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Vorwort 


Auch der vorliegende Band XII des Jahresberichtes geht wie sein 
Vorgänger über die für ihn in Aussicht genommenen Jahre, nämlich 
1009 und 1910, teilweise hinaus; so bringt er den lang vermissten 
Bericht über Französische Laut- und Formenlehre von Herrn Professor 
Dr. Eugen Herzog in Czernowitz, welcher die Jahre 1902 bis 1911 
unfasst, chenso verschiedene Berichte über den Unterricht in den roma- 





schen Sprachen an deutschen und Schweizer Universitäten, «die zum Teil 
is 1911, ja sogar bis Wintersemester 1912/13 reichen, So sind auch 
1 wieder empfindliche Lücken ausgefüllt worden. Der neue 
Band XIIL ist bereits im Druck. 

Leider hat der Jahresbericht auch jetzt wieder verschiedene Verluste 
erlitten. Zunächst beklagt er den Tod der Herren G. Körting, 
W. Scheffler, F. Skutsch, W. v. Zingerle. 


Durch persönliche Ver 








ältnisxe sind vom Bericht zurückzutreten 





genügen. worden 


K. Dorfeld (Stand dos Unterrichts im Franzüsl 
Lehranstalten Hessens), 

I. Fränkel (Wechselbeziehungen zwischen romanischer u. neuenglischer 
Literatur), 

A. Jeanroy (Altfranz. Iyrische Literatur), 

J. Köhm (Alt- und Hochlatein), 

R. Kron (Selbstunterricht und Anschaunngsunterrich 

W. Martini (Franz. Literatur im 17 und 18. Jahrh.), 

M. Mayr (Franz. zeitgenössische Literatur), 

H. Meltzer (Sprachphilosophie. allgem. u. indogerm. Sprachwissenschaft), 

E. G. Parodi (Zentralitalienische Mundarten, Altitalienische Pros), 

E. Ritter (Rousseau). 

Fr. Schwend (Stand des Unterrichts im Franz. an den Höheren Lchr- 
anstalten Württemberge). 

Fr. Stolz (Tirolische Ethnographie und Ortsnamenforschung), 

G. Traversari (Boccaceio). 


317511 


'hen an den Höheren 
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Iv Vorwort. 


Diese und andere Lücken wurden ausgefüllt durch die Gewinnung 
folgender neuer Mitarbeiteı 
L. F. Benedetto, Accad. Scient.-Letter., Milano (Wechselbeziehungen 
zwischen franz. und ital. Literatur), 

Dr. H. Ehrlich, Privatdozent an der Universität Königeberg (Sprach- 
philosophie, allgemeine und indogermanische Sprachwissonschaft), 

Dr. K. v. Ettmayer, Professor an der Universität Innsbruck (Tirolische 
Ortsnamenkunde und Ethnologie), 

Dr. Edmond Faral, Parie (Altfranz. Iyrische Literatur), 

Dr. Feiler, Direktor der Realschule, Buxtehude (Selbstunterricht und 
Anschauungrunterricht im Franz.), 

Dr. Karl Friz, Heilbronn a. N. (Alt- und Hochlatein), 

Dr. Adalbert Hämel, Würzburg (Spanisches Drama des 19. Jahrh.), 

Dr. K. Jaberg, Professor a. d. Univerität Bern (Franz. Loxikographie), 

Prof. Dr. Kalbfleisch, Darmstadt (Stand des Unterrichts im Franzö- 
sischen an den Höheren Lehranstalten Hessens), 

Dr. Paul Kluckhohn, Göttingen (Wochselbeziebungen zwischen 
deutscher und französischer Literatur und Kultur, Neuzeit), 

E. Körner, Oberlehrer an d. kgl. Gewerbe-Akademie, Chemnitz (Franz. 
Literatur im 17. und 18. Jahrh.), 

Dr. Eugen Mann, Rektor des Königin-Katharina-Stifts u. des höheren 
Lehrerinnenseminars, Stuttgart (Stand des Unterrichts in Franz. 
an den Höheren Lehranstalten Württemberge), 

Dr. H. Naumann, Strassburg i. Els. (Germanisch), 

Prof, Ugo Pellis, Triest (Friaulisch), 

Dr. A. Pillet, Professor an der Universität Königsberg (Universitäts- 

















Dr. Joachim Reinhold. Krakau (Slavische Literaturen), 

Dr J. Rubi6 y Balaguer, Wiseenschaftl. Hilfsarbeiter für Spanisch 
am Seminar für Romanische Sprachen und Kultur, Hainburg (Alt- 
und Neukatalanische Literatur), 

Prof. A. Sepuleri, R. Accad. Seient,-Letter., Milano (Juristenlatein), 

Dr. Ernst Tappolet, Profeor an der Univ. Basel (Univereitätsbericht 
Basel), 

B. Terraeini, Akad. für Sozial- und Handelswissenschaften, Frank- 
furt a. M. (Zeutralital. Dialekte), 

Dr. W. v. Wartburg, Zürich (Universitätsbericht Zürich). 

Dr. G. Wissler, Bern (Universitätsbericht Bern) 








Als Sekretäre am ‚Jahresbericht wirkten: 

Herr Anton Baader bis 15. April 1912, Herr Hermann Ste! 
berger bis 15. Juli 1912, dann zur Aushilfe wieder Herr Anton 
Baunder, ab 1. Oktober 1912 Fräulein Dr. Elisabeth Dietz. 





Dresden, Ende Juni 1913. 


Karl Vollmöller. 
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I. 


Einleitung. 


Geschichte, Enzyklopädie und Methodologle der roma- 
nischen Philologie. 1908 bis Anfang 1910 von E. Stengel s. 
BA.XIS.I 1. 


Erster Teil. Sprachwissenschaft. 


Sprachphilosophie, allgemeine 
und indogermanische Sprach- 
wissenschaft (mit indogerma- 
nischer Kulturwissenschaft). 
1909. 1910 
nebst Nachträgen. 


Im Lichte der Kantschen Philosophie betrachtet die Sprache 
Scuseier®). Er betont in ihr das begrifflich höhere Element und er- 
blickt in ihr den Ausdruck einer Einheit des Sinnlich-Geistigen unserer 
Natur. Gewicht legt er darauf, dass er schon vor W. Wundt im Satze 
nicht die Zusammenfügung einzelner Vorstellungen, sondern die Zerlegung 
vines Vorstellungsganges in seine Teile erkannt ha 

Ein hervorragender Beitrag zur empirisch-exakten Begründung allge- 
neuer Fragen der Sprachpsychologie und Sprachbiogenese hat uns ein 
Elternpaar beschert, das mit ausgezeichneter Sorgfalt, liebevoller Hingnbe 
und gesundem Urteil die Entwicklung ihrer beiden Kinder, eines Knaben 
und eines Mädchens, beobachtet und dargestellt hat, Crara und Wirzram 
$tens®), Nicht als ob ein Vergleich zwischen der Kindersprache und den 
Sprachen der Naturvölker oder vollends der Indogermanen zu 
dire sind hierfür schon viel zu entwickelt. Auch wird das biogenetische 
irundgesetz stets mit grosser Vorsicht anzuwenden sein, weil eben die 

















Die Bedeutung der Sprache und der Sprachp) 
die Bildung einer philosophischen Weltanschauun 
bkouigl. Gyr. zu Köstrin 1910 (Progr, Nr. 93), 17.8. 4. 9) Die Kinder- 
Fellwöller, Kom. Jahresbericht KU. 1 
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Sprackpsilesophie, allgem. u. indezerm. Sprachwissenschaft. 1900. 1910 


ie Kinder -ind. Aber manches wird 
ung und Entwicklung 
das Substantivstadium 
wieler die noninalen 


Wilden, genau genommen, doch ke 
-ich für Schlüs-e über den Hergang bei der Ent 
der Sprache doch verwenden lassen, 2. B. das 
vor dem Verbalstadium list, a 
Formen wie Partizip und Infinitiv eine erhebliche Rolle =pielen, dass das 
Sprechen in Sätzen vor sich geht und bey zworten, dass der 
den peritiven voraussetzt, ebenso wie der Neben- den Hauptentz, 
die Rede anfänglich einen stark volitiv-aftektionnlen Charakter an sich 

Ebenso trifft zu, dass die Vorliebe mancher Kinderp-ychologen für 
ahme eines starken Abstruktionsvermögens in ganz jungen Jahren 
eine Einbildung ist, dass die Eigentätigkeit der Kinder an der Sprach- 
«chöpfung sich im wesentlichen auf die Lallwörterperiode beschränkt u. s. w. 
Alles in allem ein Buch, aus dem der Sprachforscher u n viel lernen 
und an dem er vor allem schen kann, dass nüchterne Induktion dem 
Wolkenfluge der Spekulation weit vorzuzichen ist. 

Nur durch den vortrefflichen Bericht von A. MeiLter in den 
Comptes rendus eritiques des Bulletin de Ia soeictd de linguistique 
psychologischen 
Voraussetzungen der Sprachbildung höchst wertvolles Buch von L. L£Yv- 
Bern): Grundgedanke ist der (freilich. jelem Leser ethnologischer 
Werke, wie der von Spencer, Tylor, Fritz Schultze, van der Steinen alt- 
x die Geistesverfassung (la mentalit‘) der Wilden von der 
uns ten und rationalisierten Menschen üblichen schr weit ab- 
steht, insofern Affekt und Sinnlichkeit dabei eine unendlich viel grössere 
Rolle »pielen. Infolgedessen «ind ihre Bezeichnungen nicht. diktiert vom 
{ der Kausalität, sondern von dem der Beteiligung (partieipatiom), 
lebsel selbst noch beim heutigen Europäer zu spüren 
istisch ist der Konkretisms der Ausdrücke, der z. B. auch 
m Dunl des Indogerm. heraustritt, so unendlich weit sich dieses 
sehon über den Urzustand erhoben hat, wie u. a. seine fortgeschrittene 
Art des Zählens. beweist, sowie seine Vorliebe für die an sich entbehr- 
liche Kopuln. Die Anzeige schliesst mit einem beredten Hinweise auf 
die Bedeutung der Soziologie für die Linguistik. 

Kino Lauze für die engere Verbindung von Völkerpsychologie im 
Stile W. Wundts und Sprachwissenschaft legt ein R. Fispris‘). Zu- 
nächst betonte aus der Entwieklung der Farbenbe: 
nicht ohne weiteres nuf die Entfaltung des Farbensinnes schliessen dürfe. 
Sodann aber © fulsch die “Wurzeltheorie' besonders darin zu 
Werke gu 1 Anfang abstrakte Allgemeinbegriffe stellt. 
Vielmel hen von konkreten und affektiv_ gefärbten 
Kinzelvorstellungen, ie sieh ch Übertragung ausgeweitet hätten. 
So könne z.B. das Adjektiv ran ursprünglich ein. bestimmtes Tier 
dieser Farbe bezeichnet und von da aus erst dureh fortschreitende Über- 
traggunge seine pi 
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te Borleutung erhalten haben. 
sprache, Leipzig, Barth 1907, .XIL SEES. gr. 8% IL Mk. 3) Les fonetions 
mentale» dans lex sneiötes infärieures. Paris 1910, 461 8, 8%. in den 
Yravanı de Vanne weioloique. 4 Über das Alter und die Entstehung 
der ide Farl men, .lahresh, deck. k, Stautseyonn, in Trivst, LYTIL Jahr. 
1207.08. Triest IS, INS, gr. N“ 
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H. Meltzer. 13 





Auf den Fiug«and der Hypothese aufgebaut ist ein Buch von Wir. 
Enernart®). Nach ihm liegen jedem bisher als Wurzel geltenden Ge- 
Wide mindestene so viele Urwurzeln zugrunde, als darin einfache Konso- 
manten enthalten sind. Wenn dabei bemerkt wird, von ausserordentlicher 
Balsurun ie Lehre von Sinn, Gegension und Ablaut, so erkennen 
wir hal uns auf dem gefährlichen Boden der Abelschen Theorien be- 
inden. Der Gegensinn soll entstanden sein durch Begleitung einer Wurzel mit. 
‚ler entgogengesetzten Gebärde, die dann wegfiel, oder auch durch Hinzu- 
fügung des Reflesivums (teile zu, opp. teile mir zu). Was den Ablaut 
betrifft, so bezeichnet ö eine Tätigkeit auf der Stelle oder in der Gegen- 
wart. a ihre Fi Ausserdem ist vorauszusetzen, duss 

Spra 'elt unter sich verwandt sind und darum Beispiele 
nicht bloss aus den indogerm. Sprachen, sondern auch aus den finnischen, 
türkischen, chinesischen, malayischen, hebräischen u, s. w. miteinander in 
Bezichung gesetzt werden dürfen. Ein beigelegter Waschzettel macht den 
Lest von vornherein aufmerksam auf eine Reihe von Worten, an denen 
sch «lie Methode am einleuchtendsten bewähren soll; ich greife heraus 

wxös bläulich glänzend” von *ylarikos, aus der Vorsilbe ga 
ul ler lan $benetzen, Wasser (aus ar + av 'abtrennen, 
win, fliesen’) und ik (— ak) ‘sehen, im Sinne von „wie das blaue Wasser 
auchend“. 8. 74 Lat. caput "Kopf, Haupt’, von *yahaprat, aus hap 
asen, halten" und va? ‘verstehn, begreifen’, nebst der Vorsilbe ga, 
welche das verwandte nhd. ‘Haupt’ nicht enthält. Die Bedeutung des 
Wortes ist „Gefäss des Verstandes“, vgl. ‘Verstandeskasten’! S. 144 
schwanger, aus den Ww. sa ‘ganz’, wıgh (= vak) ‘wanken, wackeln, 
skrümmt, gerundet sein’ und ar ‘betreiben”. In diesem Stile geht es 
weiter und nur vereinzelt taucht einmal eine Ableitung auf, die ernsthafte 
Beachtung verdient. Wir fürchten, dass die Rätsel der Spracho=o nicht 
zu len sein werden. 

Den verborgensten und letzten Gründen des Sprachlebens strebt 
an der Hand der lateinischen Wortableitung nach Domenıco Brozzı®). 
Er verficht den Gedanken, dass in letzter Linie wohl alle Wurzeln auf 
Hine Grundwurzel zurückgehen möchten. Jedenfalls glaubt er von der 


























































I°sr (omomatopoetisch vom Laufen des Wassers gehraucht) folgende 
Viriationen ableiten zu dürfen: 
a sru sur se 
kru har ku 
pru pur mu 
by sl var vu 
run mar mu 
siru tur tn 
vu ar fi 





Auslesen Grundformen sollen sich dann durch Hinzufügung und Weg- 
ohne vom Lauten vorn, mitten, hinten alle übrigen Wui 





1 und aus 

















51 Beiträge zur Lösung der Sprachrätsel. Strassurgi. B.u. Leipzi 
I. Singer, 10 168 8,8%. 6) Dell’origine e natura del linguaggi 
“a Eiimologia della lingua latina, coi rapporti tra Nidee e le 
elle parole, Cittd di Castello, 1109, NIS S. 8. 
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diesen wieder mit Hilfe von Suffixen alle Worte bilden lassen. Man 
kann den Standpunkt des Verfs. als naiv bezeichnen; seine Kenntnis 
der gelehrten Literatur endet mit Vanigeks Etym. Wb. d. lat. Spr, um 
die weitere Forschung bis Jespersen und Wundt hat er sich nicht be- 
kümmert. Dies ist freilich auch nicht nötig bei einem Buche, das durch 
den Druckvermerk con approvazione ecelesiustiea gedeckt ist. An Stelle 
der Errata am Schlusse würde es richtiger gewesen sein, an den Anfang 
die Überschrift Brratum zu setzen. 

Ebenfalls die Form einer Art von etymologischem Wörterbuch, frei- 
lich eines erheblich weiteren Sprachgebietes, nämlich des indogermanischen, 
zur Entwicklung allgemeineren linguistischer Theorien hat gewählt GEORGE 
©. HotsrRooKE”). Die Voraussetzungen, von denen er ausgeht, sind 
im allgemeinen die der vorbrugmannschen Periode. Als Grundvokal des 
Indogermanischen, oder, wie er nach angelsächsischem Brauche sagt, Indo- 
europäischen, ist ihm „an indefinite short a, such as is found in the 
Sanskrit letter pi“. Dieses ist ihm, ohne dass er die näheren Bedingungen 
angibt, der verschiedenartigsten Verwandlungen fähig, z. B. in r', ri, ra 
oder ar, besonders aber in d und d, „and this was liable to great modli- 
fieation“. Auf dem Wege ausgedehntester Prä-, In- und Affigierung ent- 
stehen vor unseren Augen die buntesten Wortgebilde, so dass z. B. im 
Griechischen operöden, ontröw, omeVdw, omadııy und orddn von einer 
Wurzel herkonmen sollen, die bestimmt wird als indoeuropäisch /sphand] 
und die sich entpuppt unter den Umformungen spand, sphund, sphunt, sphuf, 
Iphunf, bhaupf], pust, bust, but, bhant, bhayd, bhadras; xılko „loses is 
k, becoming ti, tir@, tioe“ und ähnliche Verkleidungen begegnen uns 
auch im Lateinischen, Deutschen u. s. w. Da jeloch Holbrook ältere 
Vorarbeiten augenscheinlich heran- und ausgezogen hat, so findet sich 
in vielen Artikeln trotzdem Gutes und Brauchbares in nicht geringer 
Menge. Deshalb bleibt es aufrichtig zu bedauern, dass die Hingabe eines 
so fleissigen und innerhalb der bezeichneten Grenzen auch gehaltvollen 
Buches doch für die Wissenschaft kaum fruchtbar werden kann, weil der 
Verfasser es verschmäht, sich die Forschungen des abgelaufenen Menschen- 
alters zunutze zu machen und weil er dadurch seinem eifrigen Streben 
selbst. den Stempel des Dilettantischen aufdrückt; oder soll man es anders 
nennen, wenn er noch heute das Sanskrit als den Ausgangspunkt der 
Iautlichen Entwicklung betrachtet und die indorerm. Vokaleinheit an 
Stelle der Dreiheit als den ursprünglichen Zustand hinstellt, ganz zu 
schweigen von sonstigen Verstössen gegen die jetzt zu allgemeiner An- 
erkennung gelangten methodischen Grundsätze? 

Benchtenswert scheint mir eine kurze Darstellung von RENVARD 
fern uns an sich der Gegenstand steht, so be- 






































könnte seine Behandlung nach Art von W. v. Humboldts be- 
rühmter Darstellung der Kawisprache in prinzipieller ht als Grund- 








lage für einen Analogieschluss werden. Der Verf, ein bewanderter 
Spezialist auf seinem Gebiete (von den im Anhang noch eine Reihe 
anderer bedeutsamer Arbeiten verzeichnet ist) geht durchaus methodisch 





7) Aryan word-building, New York, The Knicker-bocker Press, 1910, 
XIT. 428.8" 8) Wurzel und Wort in den indonesischen Sprachen. 
Luzern, Haag, 1910, 50 8. #". 
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zu Werk, Da ist es nun benchtenswert, dass er die Wurzel, die wir 
heute doch mehr und mehr als eine Abstraktion der Sprachforscher anzu- 
‚chen geneigt sind, für das Indonesische als eine Tatsächlichkeit betrachtet 
uud aus ihr die Wörter entstanden denkt. Interessant sind auch Einzel- 
hubachtungen wie die, dass die Doppelung der Wurzel wenigstens teil- 
weise Intensität ausdrückt, meist aber keine besondere Abtönung [mehr?] 
bewirkt oder dass beim Vokalwechsel (etwa zwischen a und u) höhere 
und niedere Stilgattung mitspricht. Studie scheint mir den Sprach- 
psschologen entschieden zu empfehlen. 

Unernüdlich tätig auf dem Gebiete grundsätzlicher Probleme der 
Sprachwissenschaft ist wiederum gewesen RaouL DE La GRASsERIE; er 
mitt i.J. 1909 sogar mit drei Büchern auf den Plan°), welche ein Glied 
in der fast unüberschbar langen Reihe der Etudes de linguistique et de 
psychologie linguistique desselben Verfassers bilden, der zu den lauröate 
de Institut de France zählt. Seine Arbeitsweise ist überall dieselbe. 
Er trägt eine ungeheuere Masse von empirischem Stoff aus den ver- 
schielensten Feldern des weiten Reiches der menschlichen Sprachen zu- 
sammen, ordnet ihn gefällig an, bringt ihn unter höhere Gesichtspunkte 
und stellt ihn in flüssiger Sprache dar, vermag jedoch dabei nicht 
stets tiefer einzudringen und auch seinen tatsächlichen Angaben gegenüber 
ixtoft kritische Vorsicht angebracht. Im übrigen lesen sich seine Sachen 
"icht und anregend. 

In dem Buch über den Akzent hebt er zunächst die grundlegendo 
Beleutung des musikalisch-rhythmischen Elementes, von dem schon die 
Alten wussten: accontus est anima linguae. Auf ihm hauptsächlich be- 
raht der wirkliche Unterschied zwischen den Sprachen, er ist ihr wahrer 
Beweger (mens agitat molem), an ihm werden die Bemühungen, Kunst- 
»prachen zu schaffen, einen schweren Gegner haben. Danach werden ab- 
gehandelt: 1. das Wesen des Akzents, 2. seine Zweckursachen, 3. seine 
Arten, 4. seine Begünstiger und Hinderer, 5. die Ähnlichkeiten und Ver- 
chiedenbeiten zwischen dem sprachlichen, rhythmischen und musikalischen 
Akzent, 6. seine Anwendung, 7. sein Feld, 8. sein Platz, 9. seine Wirkungen, 
10, seine Entwicklung. 

Zu 2. sei angeführt, dass der Wort- und Satzakzent ganz andere 
Aufgaben hat als der Silbenakzent. Die beiden ersten differenzieren den 
schen Inhalt (so entsteht z. B. das freudige 0, das schmerzliche 0, 
dis überraschte 0 u. s. w.), der letztere dageren ordnet unter. Der 
Isschologischste von allen iet der rednerische. Natürlich ist auch die 
Rele von Stärke, Höhe-Akzent, von Quantität, Haupt- und Nebenton 
u % w. und der gegenseitigen Beeinflussung dieser Faktoren. In dem 
Kapitel vom Platz des Akzents, wo u. a. gesprochen wird über das Drei- 
“lbengesetz, über die germanische Wurzelbetonung u. ä. m. werden aus- 
dinandergehalten, das Prinzip 1. des Gleichgewichts, 2. das der Her- 
vorhebung der gewichtigeren Silbe, 3. das der Silbenschwere (durch 
Diphthongierung oder Naturlänge); 4. das diakritische, wobei «durch 
Platzwechsel der Betonung Homonyma unterschieden werden u. ü. m. 




























































), a) De Paccent compar dans les diverses Inngues, 102 8. 8%; 
bi De-Peuphonie, 65 8. 8°; c) Des parlers des differentes elasses 
"einles, 357 8 8%, alle bei P. Geuthner, Paris 1900 
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Unter den Wirkungen des Akzents werden vor allem vorgeführt die Ab- 
lautserscheinungen der indogerm. Sprachen, ferner die Lautverschiebung, 
die Konsonantenverstärkung u. s. w., worin sich z. B. bei den germanischen 
Völkern ihre geistige Spannkraft betätigt. Sodann hören wir von der 
Schwächung un- oder schwachbetonter Silben u. a. m.; man sicht, Neuer 
wird hier so gut wie nichts geboten, aber das Bekannte in gefälliger Art 
aufgefrischt. 

Einen erheblich höheren Eigenwert besitzt, wenigstens für Deutsche, 
wenn ich mich nicht täusche, die zweite Schrift, die über den Wohlklang, 
und zwar vornehmlich wohl deshalb, weil sie geschöpft ist in erster Linie 
aus einer lebendigen Kenntnis der Muttersprache des Verfassers, die über- 
dies den auf diesem Gebiet wesentlichen Vorzug besitzt, eine romanische 
Sprache, d. h. mit hervorragendem Formensinn ausgerü 
hier auseinandergeseizt wird über das Verhältnis von Vokalen und Konso- 
nanten, vor allem aber üher die Vermeidung des Hiatus im Einzelwort 
und im Satzzusammenhang, ist aller Benchtung wert: die indischen Regeln 
über sandhi, sowie die uns allen von der Schule her so bekannten Lehren 
der antiken Rhetorik und Poetik über Rlision, Synalöphe, Epenthese u. s.w. 
u. s. w. treten in eine neue, fruchtbare Beleuchtung. Wenn frei 
lich de Ia Grasserie meint, die Iateinische (und griechische) Prom sei 
gegen den Hiatus nicht empfindlich gewesen, weil sie ihn in der Schrift nicht 
vermeide, so dürfte er irren. Die altgriechischen Inschriften (z. B. in 
MEISTERNANS-SchwYzER® Grammatik der attischen), bieten eine 
Masse von sandhi-Bezeichnungen, und wahrscheinlich haben erst die Ale- 
xandriner in gelchrter Bewusstheit überall die Pausnformen durchgeführt. 
Auch im Lateinischen lässt sich manches Derartige auffinden; vor allem 
sind hier die neueren Forschungen von Norden, Zielinski, May u. a. über 
das sogen. Klauselgesetz (bes. bei Cicero) zu berücksichtigen, die zu be- 
weisen scheinen, dass wir in der gesprochenen Reıde ähnlich wie in der 
Dichtung mit Verschleifungen u. ä. zu rechnen haben. 

Das dritte Werk endlich über die Verschiedenheit des Ausdruckes 
in den verschiedenen Gesellschaftsschichten bringt wieder eine Masse nicht 
immer genügend zuverläsig gegebene teten Stoffs unter pe- 
wissen Kategorien, die aber mit ung 
nannt sind. S. 15f. bietet folgendes 
supirieure ('anaglose); glose moyenne (la mesoglose); glose inferieure (In 
eataglose) Liöre couche (ocenylose ou parler familier); 2" couche (la demo- 
glose ou parler populaire); 3° couche (la eliptogluse ou eryploglose ou 
Inngue verte, parler de malfuiteurs). 

Dazu gesellt sich 8. 18, ein Seitenschema, das der paraglase und 
war I. degre superlcur: piranglose 1. Talithaglose, 2. la_ cosmoglose, 
. la culliglose, II. degr& moyen ou puramdsoglose, la techmoglose 
III, degr& införieur ou_paracata-ylose, parler empirique relatif nux seiences 
parlers des divers metiere. $. 138 treten noch hinzu les parlers pro- 
vineinux ou geogloses. Hat der Verf. zuerst die Wortwahl der ver- 
schiedenen Stufen studiert und mit einer müchtigen Zahl z. B. höchst 
interessanter Beispiele belegt, so wendet er 8. 165. denselben Gesichts“ 
punkt auf den gunzen Satz (holophrase) an, um auf 8. 239 überzugehen 
zur eigentlichen Grammatik, die er einteilt in Vortholalic, Vorthographie 
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and Vorthorpie. Das Volk spricht rasch und sorglos abkürzend, gibt den 
Kunjunktiv auf. sugt IE a (statt est) fee u. sw. Die Hochsprache da- 
'h. vermeidet die Wiederholung desselben Wortes (übrigens 
t im Griechischen und Lateinischen) u. s. w. In der Schrift neigt 
‚lie niedere Schicht zur phonetischen, die höhere zur historischen Schreibung. 
8. 31817 bringt la seboglose, d. h. die gegenüber Mächt 
Göttern, Zauberern, Fürsten u, s. w.) angewandte Sprechweise, wohin u. a. 
huerscheinungen gehören, Das letzte Kupitel behandelt die «prach- 
lichen Tatsachen unter lem Gesichtspunkt, ob 
wiekeln. und ein Anhang bringt noch die nichtsprachlichen Ausdrucks- 
arten (mimigue, Inlisme, graphisme). 

Der geschulte Sprachforscher wird bei genügender Vorsicht dem typo- 
graphisch leider schlecht ausgestatteten Buche manche schätzbare Notiz. 
und mehrfache Anregung entnehmen können. Es scheint sich übrigens 
eng zu berühren mit einer früheren Studie desselben Verfassers!), die mir 
nur aus einer Besprechung von G. A. Passy in MLR. IV, Nr. 4 bekannt 
grworden und ähnlich beurteilt worden ist, wie von uns das vorliegende 
Werk, 

Es sind Geiankenreihen, die wir bereits aus einem Buche des Ver- 
fasers ‘Sprache als Schöpfung und Ent 
ıs Kakı. VosstEr in einem kleinen, schwungvoll geschriebenen Aufsatz 
au-führt 9), Danach gibt es zwei Hauptgattungen der Grammatik: 1. die 
wälagogische. a) als Schul-, b) als Akudemicgrammatik und 2. die wissen- 
«chaftliche a) als logische, b) als psychologische, e) als historische. Beide 
stehen in mörderischer Fehde ‚ander: möchte doch die eine sagen, was 
richtig, die andere, was wirklich jet. Wollen wir aus diesen unpesunden 
Streite herauskonmnen, so müssen wir einen höheren Standpunkt suchen, den der 
Wahrheit, der in der Kunst zusammenfällt mit dem der Schönheit. Mit 
auleren Worten, wir müssen es lernen, die Sprache wieler mehr unter 
an Gesichtspunkte der Ästhetik und des Geschmackes zu betrachten : 
denn ebenso wie bei der Mode ist es dieser, der unter dem uns an- 
gebotenen Ausdrucksmateria) die entscheidende Auswahl trifft. Der Essay 
sind charakterisiert dadurch, dass er im ‘Logos’ erschienen ist, insofern 
diese philosophische Zeitschrift den Versuch unternimmt, gegenüber dem 
Naturalismus und Positivismus der letzten Jahrzehnte, zu einer die Er- 

buisse der neuzeitlichen Einzelforschung zwar berücksichtigenden, aber 

dich auch über ie hinausstrebenden idealistischen Gesamtanschauung 
vor- und emporzudringen. Soviel wird man Vossler wohl zugeben dürfen, 
dass eine ausschliesslich mechanische Betrachtungsweise den tiefsten Pro- 
Yemen des Spruchlebens nicht gerecht zu werden vermag und dass das 
üthrtisch-individunlistische Moment stärkere Berücksichti erheischt; 
wie weit freilich auf diesem Wege noch eine Grammatik im strengen 
Sinne zustunde gebracht werden kann, ist eine offene Frage. 

Gleichfalls den Standpunkt, dass die „innere Sprachform“ Humboldts 
nehr betont werden muss und dass es der Geist ist, der sich den Körper 


























































































10, Etude scientifique sur l’Argot et le Parler populaire. Paris, 
Daragon, 1907, 179 8. 8°. 11) Grammatik und Sprachgeschichte oder 
das Verhältnis von richtig’ und ‘wahr' in der Sprachwissenschaft, 
S-A. aus dem Logos I, 1; 10 8. gr. 8°. Tübingen, Muhr (Siebeck) 1110. 
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schafft, vertritt der leider viel zu früh Dahingegangene J. N. Fine !?). 
Schon früher hat er einen Versuch gemacht nachzuweisen, dass das 
Deutsche die feinste Ausprägung des Stammescharakters sei, und nunmehr 
hat er den Gedanken, dass sich jedes Volkes Eigenart zu einem guten 
Stück in seiner Sprache offenbart, an acht verschiedenen besonders markanten 
Typen des Sprachbaus durchzuführen unternommen, nämlich am Chinesischen, 
Grönländischen, Ssubija (in Südafrika), Türkischen, Samoanischen, Arabischen, 
Neugriechischen, Georgischen. Unerläselich iet für derartige volkstümliche 
Darstellungen eine allgemeine, annähernde Genauigkeit mit Leichtverständ- 
lichkeit vereinende Umschrift. Ferner sind für unmittelbare Veranschau- 
lichung sehr wertvoll nicht zu kurze, zusammenhängende und einen einheit- 
lichen Gegenstand vorführende Lesestücke. Endlich dürfen der vollständigen 
Kontrollierbarkeit halber nur heute lebendige Dialekte gewählt werden. 
All diese Forderungen erfüllt Finck in vortreflicher Weise, und wenn 
man auch, wie der Berichterstatter, durchaus unfähig ist, das Gebotene 
auf seine Richtigkeit nachzuprüfen, so hat man doch durchweg den be- 
ruhigenden Eindruck, auf methodisch vorzüglich gesichertem Boden zu 
stehen und auf schwierigem Gelände von der Hand eines zuverlässigen 
und seinen so unendlich weitverzweigten Gegenstand wie gegenwärtig 
wohl kein zweiter beherrschenden Führers geführt zu werden. Dessen 
Aufgabe war es klarzulegen, mit wie himmelweit auseinandergehenden 
Mitteln der Darstellung die verschiedenen Sprachtypen das Ziel verfolgen, 
Bewusstseinsinhalte zuerst als Vorstellungsganze durch Analyse in ihre 
Bestandteile zu zerlegen und dann durch Synthese diese wiederum zu 
neuen Einheiten zusammenzufügen. Je nach dem Vorwiegen der einen 
oder der anderen Funktion ergibt sich eine wesentlich abweichende Rang- 
ordnung der acht Typen. Für den, der, wie wir wohl alle, eingeschränkt, 
ist auf die Beherrschung eines flektierenden, besonders eines indogerm. 
Idioms, ist es eine geradezu befreiende Erweiterung des Gesichtskreises 
zu schen, wie unsere Art, das Bild der inneren und äusseren Welt 
wiederzugeben, ganz und gar nicht selbstverständlich ist: angesichts 
der buchstäblichen Interlinenrübersetzungen, die der Verfasser seinen Text- 
proben beigedruckt hat, erleidet man wirklich das e3 Ada PıAooopızdv 
nddos, rd Yavnıdoar, da das ja der Keimpunkt jedes ernsthaft wissenschaft- 
lichen Erkennens ist, und was namhafte Sprachphilosophen wie Schopen- 
bauer und Nietzsche als Hauptfrucht des Übersetzens aus dem Deutschen 
ins Lateinische gepriesen haben, die Loslösung der Vorstellung vom Wort, 
das erfährt man hier an sich in gesteigertem Masse. 

Gewissermassen den empirischen Unterbau zu dem vorstehenden 
Buche hatte eich Frsck geschaffen in einer kurz zuvor entworfenen auf- 
zählenden Übersicht!?). Es ist ganz unmöglich, in einem Referat auch 
nur eine Andeutung zu geben von dem verblüffenden Reichtum des In- 
haltes: es werden über 2000 Idiome sein, die hier in durchgearbeiteter 
Gliederung und Anordnung vor dem Auge des ob dieser wahrhaft als 
stupenda zu bezeichnenden Sprachenkunde förmlich starren Lesers vorüber- 
zichen. Ein Urteil über diese Leistung zu fällen, welche auf so überaus 





























12) Die Haupttypen des Sprachbaus, Teubner, Leipzig, Aus Natur 
und Geisteswelt, Bd. 268, 156 8. 8°, 1,25 Mk. geb. 13) Die Sprachsti 
des Erdkreises. Teubner, Leipzig 199, 113 8. 8%, 1,25 Mk. 
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Irchränkten Raume an Zahl jedenfalls dns bekannte Werk von Fr. Müller 
hinter sich lässt, wäre wohl auch für ganz andere Kenner als der Be- 
ihterstatter ein vermessenes Unterfangen. Auch hier kann dieser wieder 
nur in tiefer Bescheidenheit bekennen, den Eindruck gewonnen zu haben, 
Arc wir in diesem schmalen Bändchen vor einem bewundernswerten Be- 
is: deutschen Gelehrtenfleisses stehen, für dessen entsagungsreiche Ab- 
fnsung wir dem Urheber über das Grab hinaus dankbar zu sein allen 
Anlass haben. 

Zwei Gebiete von hohem allgemeinen Interesse setzt in Beziehung 
zwinander EpvArn Scuwyzer '%). Nicht wie A. Kuhn und M. Müller 
will er handeln vom Einfluss der Sprache auf die Religion, sondern um- 
gkchrt, Hier kann erinnert werden an die unzähligen Bibelübersetzungen, 
vimab die Ulfilas und Luther. Aber auch an die alten Inder, an deren 
Velen eich die Grammatik entwickelt hat, welche mit der griechischen 
sich kreuzend, bei der modernen Sprachwissenschaft Gevatter gestanden 
hat, Selbst die Schriftgattungen eind bei den verschiedenen Bekennt- 
nisen verschieden; der Muhamedanisinus schreibt arabisch, das östliche 
Christentum griechisch, das westliche Iateinisch. In der Regel ist die 
Bil«lübersetzung in der Iiterarisch geformten Volkseprache gehalten und 
dadurch sprachgeschichtlich wertvoll. Einige diakritische Zeichen der 
lavischen Bibel sind durch Murko von Hus allgemein für die neuere 
Linguistik nutzbar gemacht worden. Die Reformation hat massenhaft 
die Landessprachen zu liternrischem Dasein erweckt und die katholische 
Kirche ist diesem Beispiele vielfach gefolgt. Aber auch für die innere 
Seite der Sprache ist das Bekenntnis bedeutsam geworden; denn jede 
wligiöse Lehre bedarf ihrer besonderen Terminologie und teilt den von 
ihr gchmuchten Wörtern eine eigene Färbung mit. Wie stark wirken 
2 B. die Tabugebräuche ein! Oder welchen Einfluss übt die Verdrängung 
+iner Religion durch eine andere aus; schr häufig sinkt das, was in der 
enten heilig war, in der zweiten zum Teuflischen herab, so beim Parsismus, 
dem Christentum. Das letztere hat, gleich dem Buddhismus auf die Sprache 
kulturloser Barbaren (wie Germanen, Slaven) weit durchschlagender ge- 
sirkt, ale auf die Hellenen mit ihrer ein Jahrtausend älteren Literatur; 
denn <ins früher fälschlich so genannte Bibelgriechisch, „die Sprache des 
hiligen Geistes“, ist ja in Wirklichkeit fast nichts anderes als eine Aus- 
trägung der Koine, wenngleich Hebraismen nicht zu leugnen sind und 
munch e Wörter einen unendlich viel reicheren Inhalt gewonnen haben; 
© it das vulgäre dydan ein Zentralbegrif® der Weltrelirion geworden. 
Sr Ichrreich ist es dann, den Einfluss zu beobachten, deı 
un! Inteinische Kirchensprache auf die Idiome der missionierten Välk 
gübt hat: nicht. bloss eine Menge Lehnwörter fällt hierher, sondern nuch 
Ankutchungen wie barmhersig (misericors) oder Gewissen (coneientiu, 
@redgars) sind zu nennen. Erheblich ist stets die Zahl der christlichen 
Persmennamen gewesen, die allerdings auch zerstörend nuf di 
lrinischen gewirkt haben. Noch heute gibt es katholische und protest 
Laute in unseren Dinlekten. Schwyzer schli 
sit dem Hinweis darauf, dass die Sprach‘ 
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Lautphysiologie und Psychologie, sondern auch mit der Philologie 
Geschichte die engste Fühlung behalten muss, weil jedes sprachliche 
Problem zugleich ein kulturgeschichtliches ist. 

Kurz, aber bedeutsam sind die prinzipiellen Erörterungen von 
J. Pomor!5) über Bedeutungswandel. In Anlehnung an einen Aufsatz 
von A. Meillet, Comment les mols changent de sens in L’Aun&e soci 
logique 1906, 8. 1—38 führt er aus, dass das Verhältnis des Anteils 
der individuellen und der sozialen Faktoren an der Fortbildung der 
Sprache noch sehr der Aufhellung harre. Jedenfalls dürfe man den 
letzteren schon deshalb nicht unterschätzen, weil sich zwar das Ausgehen 
einer sprachlichen Veränderung von einer einzelnen Person, nicht ebenso 
aber auch ihre Fortpflanzung in derselben Richtung begreifen lasse, ohne 
dass eine gemeinsame Disposition einer ganzen Gruppe Aufnehmender 
und Weitergebender vorhanden ist. Für den Lautwandel habe Rousselot 
;ezeigt, dass in einem Dorfe bei Kindern der folgenden Generation, «lie 
nicht miteinander verkehrt hätten, bei denen also die Übertragung von 
Individuum auf Individuum ausgeschlossen erscheine, doch dieselben Laut- 
abänderungen eingetreten seien. Und wie beim Lautwandel, stehe es beim 
Lautwechsel: Substitution finde schr oft statt bei Übergang eines Idioms 
auf eine Bevölkerung von anderer Rasse, und die Heraushillung der 
romanischen Dinlekte aus dem Vulgärlatein zeige diese Seite der Sache 
sehr deutlich. Dasselbe trete zutage beim Bedeutungswandel; hier spielten 
sozinle Faktoren, wie stuatliche, kirchliche, wirtschaftliche, gesellschaftliche 
Verhältnisse aller Art gleichfalls eine sehr grosse Rolle und cs sei vor 
allem Sache der Neuphilologen, diesen Dingen ein wesentlich erhöhtes 
Augenmerk zuzuwendeı 

An altnonlischen Beispielen sucht Karı, CoLLi zu erhärten 1%), dus 
der oft als alleinherrschend hingestellte Übergang vom Konkretum zum 
Abstraktum doch auch gelegentlich eine Umkehrung erfahre. Zwar treffe 
die Annahme zu auf Verben und Adjektive, aber bei Substantiven fänden 
sich doch manche Abweichungen, wo die konkrete Belcutung aus der ab- 
strakten entwickelt sei. Übrigens ist dies wohl für fortgeschrittene 
Sprachen nie bestritten worden, vgl. & podestä “der oberste Beamte, aus 
Int. polestas “Amtsgewalt. 

Wesentlich doch wohl an der indogermanischen Forschung orientiert 
ist. V, Porzezisskt!”), Ich möchte ex am chesten vergleichen mit Whitneys 
seinerzeit viel gebrauchtem Büchlein über das Leben und Wachstum der 
Sprache. Wie dieses, zeichnet es sich aus durch Verständlichkeit der 
Darstellung, gesunden Menschenverstand und Sichtung des Stofles, Vor- 
züge, die mit der Entstehung aus Vorträgen bei Hochschulkursen zu- 
sanmenhängen. Zugute gekommen ist dem kleinen Werke die Möglich- 
keit, Anregungen des bei uns wenig bekunnten geistvollen russischen 
Gelehrten Fortunatov zu verwerten, während die Grundlage der ganzen 
Darstellung fust ganz und gur auf die deutsche Forschung zurückweist, 

























































15) Über die Bedingungen der Sprachentwicklung, NM, 1907, 
8.2027. 16) Semasiologiska studlierövor abstrakteroch konkreter, 
Filologiska Föreningen i Lund, Spräke Upps. TIL, 1906. 17) Einl. 
Sprachwisn, übers. von Er. Bochme, Leipzig-Berlin, Teubner 1910, 2 
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wle Stellung vom Verfasser mehrfuch betont wird. Als he- 
ingen seien hervorgehoben die Abschnitte über die Geschichte 
der Sprachwissenschaft, in der leider, wie freilich fnst überall, der Name des 
in «iner Beleutung für unsere moderne listorische Betrachtung noch 
weit unter-chätzten Herder nicht zu finden ist. Vortrefllich ist sodann 
der Überblick über die Phonetik und die Darlegungen über die Huupt- 
tatsachen der Sprachpsychologie. Alles in allem ein für Nichtspezialisten 
wohlgerignetes Orientierungsmittel! 

Als Meister in der Beschränkung zeigt sich A. MeiLter 0), Ex 
ist ein hervorragendes Buch, das wir hier vor uns haben, das insbes. 
seinen Zweck ausgezeichnet erfüllt, dem Studierenden der klassischen wie 
der neueren Sprachen oder deren Lehrer am Gymnasium eine leichtver- 
stüänlliche und im Zusammenhang lesbare Darstellung des Stoffes zu 
bieten. Er wird alles Wünschenswerte darin finden: nicht bloss die im 
weentlichen eine Laut- und Formenlehre, sondern auch genügende Dar- 

ungen über die Prinzipienwissenschaft, über Phonetik und Transkription, 
üler Sawlchre (Syntax), über den indogerm. Wortschatz und seine Ver- 
wendhurkeit für Rückschlüsse auf das sogen. Urvolk, über Sprache und 
Rue, über die Entwicklung der indogerm. Dialekte und auch noch eine 
ehr gulrängte, aber inhaltsreiche Geschichte der indogerm. Sprachforschung; 
Wörterverzeichnisse beschliessen das Buch. Dagegen überlässt 
\derung des Werdegangs der Einzelsprachen den historischen 
Grumiken und will auch keine Grammatik des Indogermanischen sein, 
xml nur das genieinsame, trotz aller Eigenentwicklungen auffallend 
strke Element der verschiedenen verwandten Idiome vor Augen führen; 
eb dabei freilich der Versuch einer tatsächlichen Rekonstruktion gänzlich 
u unghen und ob es insbex. MEILLET gelungen ist, die von Ed. Her- 
mon, K, Z. £. vgl. Sprf. 41, 1, gekennzeichneten methodischen Fehler 
wlih zu vermeiden, das ist eine Frage für sich. Insbes. gilt dies für das 
gitel der Darstellung, dns vom Ablaut, für den Meillet augen- 
xteinlich eine Vorliebe hegt und den er mit seltner Gewandtheit be- 
hund. Wir scheiden mit. einer warmen Empfehlung von dem vor 
all durch gediegene Zuverlässigkeit und nüchterne Klarheit ausgezeich- 
sten Buche des französischen Gelehrten, das durch Printz eine im 
ven schr befrie ‚de Übertragung ins Deutsche erfahren hat. Möge 
© zu heitragen, «die Lücke zu schliessen, die sich. bedauerlicherweise 
ib. zwischen der Indogermanistik und der alten Philologie aufgetan hat! 

Eine Abhandlung, die ebenso in methodolagischer Hinsicht wichtige 
vie riich an Aufschlüssen über einzelne Lauterscheinungen bes, auch «les 
Griechischen, Lateinischen und Germmnischen ist, haben wir vor uns in 
einer Studie des Meisters der indogerm. Sprachforschung K. Brto- 
wars”).  Zurückgreifend auf Pott, Anzermann und überhaupt. die 
älteren Darsteller des Gegenstandes, « gute Werke der Neuzeit 
ie das von Mayer-Meringer über “Versprechen und Verlesen" nicht 





























































































1ia) Einführung in die vergl. Grammatik der indogermanischen 
Sprachen, übersetzt von Wilh, Printz, Leipzig-Berlin, Teubner, Io, NVITT, 
595.» 18) Das Wesen der lautlichen Dissimilationen. Abh. d 
phil. hist, KL. d. kgl. nächs. Ges. d. Wiss. NNVIL, (1909) V, 8. 12-108. 4". 
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unterschätzend, bekämpft der Verfasser die neueren Aufstellungen von 
Grammont, Wundt, Niedermann und tritt für die früher übliche Verwen- 
dung des Wortes ein. Er betont, dass jede Dissimilation eine rein 
psychische Ursache habe und sich aus einem horror aequi oder aequiroei 
erkläre, aus einer Notlage des Sprechenden und einem Triebe, dieser aus- 
zuweichen: 1. durch Unterlassung der Artikulation eines Teiles der.Ap- 
perzeptionsmasse (dgV-paxtos für duu-pgaxtos), oler 2. durch Ein- 
setzung einer anderen Lautung (Inintje für Ymonzje), oder 3. durch 
Unterlassung einer Neuerung, die einen unerwünschten Gleichklang her- 
vorbringen würde (novztäs fortgebildet aus "noritas, aus *novötis, aber 
värietas, bewahrt aus *rärlütäs; liberum, inferum, virum erhalten neben 
den vielen sonstigen, wo -Orum eindrang: Thöbunus, aber Athöniensis, 
nicht *Alhenanus; zg6, aber zow*-n£ovor vor folgenden zwei weiteren 
Kürzen, ebenso oopebregog). Am Schlusse der mit vollkommenster Be- 
herrschung des Stoffes und allseitigen Ausblieken auf verwandte Gebiete 
geschriebenen Abhandlung warnt Brugmann noch vor der Neigung, hier 
überall Lautgesetze aufspüren zu wollen, was bei der Komplexheit der 
Fälle wenig Erfolg verheissend sei. 

Mit gewohnter Meisterschaft und unbeirrbarer Sicherheit der Me- 
thode, sowie mit lückenloser Vollständigkeit des Materials widerlegt DER- 
SEBLE GELEHRTE !P) einen alten Grammatikerirrtum aus dem Gebiete 
der indogerm. Zahlenbezeichnungen. Er weist nach, dass einesteils das 
distributive Verhältnis in den indogerm. Sprachen durch verschiedene andere 
Mittel (Doppelung, Gebrauch von ‘jeder’, Präposition, Adverbium) ausdrückbar 
war. Sodann behandelt er mehrere einschlägige Formantien wie 0, no. bint 
ist als Kollektivum aus *dweino oder dumo herzuleiten, als Distributivum 
aus *dyisno; so stammt ferni von *trisno, Irini von trino. Was den 
uch angeht, so ist der substantivische schon in die Urzeit, der 
tivische wohl erst in die Einzelsprachen zu verlegen. Das Numerale 
ichnete eine Zusammengehörigkeit, Zusammenfassung, Grup- 
pierung. Wenn im Lateinischen noch gelewentlich, bes, bei Dichtern, dus 
sogen. Distributivum für das Orlinale auftritt, so ist dies keine Neuerung, 
„ordern umgekehrt ein Überrest des ursprünglichen Zustandes. Die Be- 
vorzugung des Plurals (bima eustra „zwei Lager“) sucht Brugmann zu 
verstehen aus dem Umstand, dass durch diesen Numerus auch eine Mehr- 
heit bezeichnet werde, bei der auf die Hervorhebung der Einzelheiten 
chtet sei. Es folgt ein Nachtrag über got. twadılje, griech. dorol 
und ein Anhang von Fd. Sievers über anord. 
fernir. Das Ganze ist das Vorbild einer semasio- 
Togischen Untersuc hing und zeigt, wieviel heute von den Indogermanisten 
für die Prinzipienlehre zu holen ist. 

Eine von durchschlagendem Humor getrü 
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as beschämende Philippika 
gegen das scheinbar »o huchmethodlische, in Wirklichkeit aber grundlose 
Herumkonjizieren an der Schriftstellerüberlieferung stammt aus der Feder 
von Farpperick Terror 2%). Zur Einleitung werden die “Alexandriner’ 
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der klassischen Philologie von Aristarch an bis auf Dawes, Bentley und 
Vollmer durchgenommen. Dann wird als Grundsatz festgestellt, das 
Textkritik stets nur berechtigt ist im Verein mit Interpretation, die selbst 
winler gestützt sein muss auf eine eindringende Kenntnis aller in Be- 
tracht kommenden, nicht. bloss sprachlichen, sondern auch sachlichen Vor- 
äusetzungen. Mit Sievers ist streng zu verlangen, dass fern gehalten werde 
das subjektive und grossenteils auf Unwissenheit zurückgehende willkürlicho 
Umspringen mit dem, was dasteht. Hierzu gehört u. a. die Sucht, den 
Autor zu erhöhen und den Schreiber herunterzusetzen, der gern als Idiot 
hingestellt wird. These rerelations of seribal stupidity tar all eredulity 
bes. aber he philologists of Ihe Bonn School und ihre Behandlung. alt- 
englischer Sprache giesst der Verfasser die Schale seines Zorns aus, aus 
4 Gründen: 1. weil sie keine Ahnung von der Wahrscheinlichkeite- 
rechnung haben; 2. weil sie stets mehr das philologische Seminar als 
das Kloster bezw. die Methalle ins Auge fassen; 3. weil sie über ein 
er-taunliche Unkenntnis der altenglischen Sprachgesetze verfügen um 
4. weil sie von einem verwerflichen metrical apriorism besessen sind. 
Hiergegen Einspruch zu erheben erklärt Tupper für Pflicht, 
Meihodologisch beachtenswert ist die Arbeit von B, Feur*!) über 
fulsche Worttrennung. Er sammelt und erklärt hier eine stattliche An- 
zahl bes. neuenglischer Fälle, in denen durch „Verklebung oder Ver- 
wachung“ entweder ein Laut vom Ende des ersten Wortes an den A: 
fung des zweiten verschleppt erscheint oder umgekehrt (Saint Andrew 
falsch zerschnitten in Suin|tandrew, aber a nettle falsch get 
Es sind einzelne Gruppen, wo dies besonders auftritt (bestimmter, un- 
bestimmter Artikel, Possessivum u. a. m.). Entscheidend sind die syn- 
taktischen Momente der Formelhaftigkeit, Häufigkeit der Anslopi 
und Isoliertheit. Hier angeschlossen sei eine englische Etymologie von 
H. Cecır Wyın®), Er zeigt, dass de gefjrhje und frid in deorfrid 
Ieileutet ‘a collection of fin trees forest’ und dass in modernen Namen 
vun Frith dasselbe gilt. Es ist zu trennen von ‘Friede’ und = indogerm. 
Yerkueitom, lat. quereetum. 5 
Lehrreich für rückläufige Tendenzen in der Sprachentwicklung 
ist eine Studie von L. Gaucmar®). Er hat in einigen Orten des 
Wallis sehr genaue Ermittlungen angestellt über Laute, die auf früheren 
Stufen bereits verstummit oder umgeformt waren und dann wieder her- 
gestellt worden sind. Dabei hat er gefunden, dass letzteres vornehmlich 
unter dem Einfluss der benachbarten Dilekte oder aber — und noch 
mehr — unter dem der Schriftsprache geschehen ist, wobei nicht ohne 
weiteres der gesante Bestand eines Lautes ergriffen wurde, sondern Wort 
für Wort nach seiner eigenen Geschichte zu untersuchen und das Be- 
wusstsein der Sprechenden nicht immer zu bestreiten ist. Gauchnt be- 
ot, wie dankbar der Forscher, der in der Regel hinter den Inutlichen 
Veränderungen dreinkommt, sein muss, wenn er einmal die Sprache „hei 






































PMLA. vol. XXV_(N. 8. XVII) Nr. 1, March 1910, 8. 164-181. 21) Zur 
Arelutination in der englischen Sprache. Festschr. zum XIV. Neuphilo- 
kerntag in Zürich, 8. 303—333. 22) Old English Gefyrhbe’ and the Latin 
uffig tum‘ MLR. V, H.3, 1910, 8.347. 23) Regression linguistique, 
FUN. 8. 335-300. 
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der Arbeit“ überrascht, und sicherlich hat er recht hervorzuheben, dass 
wir gut tun werden, neben dem Fluss auch den Rückfluss mehr zu be- 
achten, zumal auch unseren literarisch fixierten Sprachen. Wenn er 





aber glaubt, dass aus seinen Beobachtungen den Junggrammutikern und 


ihrer Theorie von der Ausnuhmelosigkeit der Lautgesetze möglicherw 
Stricke gedreht werden werden, so bezweifle ich dies doch: denn diese haben 
nie geleugnet, dass unter besonderen Bedingungen auch besondere Wir- 
kungen auftreten, und solche liegen eben bei dieser „Sonntagssprache“ vor. 

Einen kleinen Beitrng über die für die Lehnwörter in Betracht 
kommenden Gesichtspunkte stiftet J. J. SALYERDA DE GRAVE®) an der 
Hand von Beobachtungen über das Eindringen französischer Ausdrücke 
ins Holländische und Deutsche. Indem er unter dem ersten Auftauchen 
und der endgültigen Festsetzung unterscheidet, gibt er für die letztere 
an: 1. Neuheit des Begriffs; 2. genauere Nuaneierung; 3. Abkürzung; 
4. Beschönigung. Einen Ausrottungskampf hält der Verf. mit Rümelin 
für aussichtslos. 

Offenbart hier dus Französische eine Überlegenheit, so macht uns 
J. Aswı@ 2) auf einen empfindlichen Mangel aufmerksam. Während das 
Griechische, Indische, Germanische und Slavische, ja auch dus Italienische eine 
grosse Fähigkeit besitzt, Ableitungen zu bilden, geht diese dem Fran- 
zösischen in geradezu bemitleidenswertem Grade ab, bes. für Abstrakta 
und Deverbativa: zwerckmüssigkeit, vielseitigkeit, unnatürlichtkeit) effekt- 
voll, geschmackvoll, geschmacklos, allgemein-menschlich, räumlich, kaun es 
kaum nachbilden und wenn auch nuieonnaissable u. ä. vorkommt, #0 würde 
doch *meconnaissahilile u. ü, jedem Franzosen ein Gruseln erwecken. Bes. 
die Akademie vertritt hier den Grundsutz der Rückständigkeit und selbst 
Flaubert ist aus Gründen des Stils schr zurückhaltend; erst die Deka- 
denten, Symbolisten und Impressionisten haben den Bann zu durchbrechen 
angefangen. Aber «ie Vorurteile der vrolopophobes müssen verschwinden, 
und zumal die Wissenschaften müssen bis zu Worten nicht bloss wie 
incommensibitö, sondern nuch wie rasomotrieile fortschreiten. 

Beschlossen sei dieser Abschnitt mit der Feststellung, dass trotz der 
Einwendungen, die Diels, Brugmann, Lexkien u. a. gegen den Plan einer 
künstlichen Weltsprache erhoben haben, dieser duch einen bereiten 
Ausdruck gefunden hat durch eine ganze Vereinigung z. T. hervorragen- 
der Männer, nämlich L. Couturat, O. Jespersen, R. Lorenz, 
W. Ostwald, L. Pfaundler und M. Boubier, zunächst im Hinblick 
auf die Zwecke der Wissenschaft2%). In einer Anzahl von Aufsätzen 
führen sie aus, dass die Weltsprache aufgehört habe, eine Utopie zu sein, 
seitelem sich ein. wissenschaftlicher Ausschuss in 7 jähriger angestrengter 
Tätigkeit mit. der method Durcharbeitung der gesamten Aufgabe 
befasse, wobei die 5 Verfa hörige von 5 Ländern und 3 Sprachen 
sich selbst zur Verständ Vorliebe der Lingwo internaeiona be- 
dienten. In der ersten Abhandlung wird die unbedingte Notwendigkeit 
eines solchen Hilfsmittels dargetan u. a. mit dem Hinweis auf die inter- 


24 Quelqnes observati 













































































us sur les mots d’emprunt, Melange 
Chabancan, Rom. Forschungen UT dio, 8. 145153. 25) L’inauffis- 
sance de la derivation franeaise, NM 1910, Nr. 311. 8. 70-84. 26) La 
langue internationale et la Seienee. Paris, Delngrave, 109. 
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nationalen Kongresse. Es wird der Grad der Möglichkeit ihrer Verwirk- 
lichung veranschaulicht durch den Satz, dass man an einem Auto als 
z auch schon froh sei, wenn man kelti lebendiges Pferd konstruieren 
ı den grossen gemeinsamen Wörterschatze aller Kultursprachen 
hätten wir überlies schon einen Ansutz zur Weltsprache. Zamenhoffs 
eranto sei genial erfunden, müsse aber noch vervollkommnet werden 
Hu. Die zwei zelsprachen 
nicht. verdräng hen soll für die üblichen 
Laeben-bez sophie; cs müssen für Por- 
itlerer Bildung erlernbar, keine lebende Einzelsprache sein. Beteiligt 
{ bereits «0 ziemlich alle Kulturländer und bei guter Organisation 
wird sich die Weltsprache schliesslich. innerhalb vernünftiger Grenzen 
ebenso durchsetzen wie die unzähligen anderen Elemente des Kulturfort- 
«chrittes «der Gesumtmenschheit. Das Ergebnis der Riesenarbeit der 
Delegation ist u, a, die Festlegung eines Wörterbuchs von 5400 Wurzeln 
von ülerwiggend romanischem Gepräge, wobei jedoch 40 %/, dem Deutschen, 
Englischen, Franzinichen, Italienischen, Spanischen gemeinsam sind, 

Der 3. Aufsatz spricht aus, die beste Allgemeinsprache sei die für 
ie meisten Menschen am leichtesten aussprechbare, ferner die in Ab- 
wandlung. Ableitung, Satzbau vollkommen regelmässige, was auf dus 
Esyeruntu noch nicht zutreffe, während in einem weiteren Kapitel im einzelnen 
atgezeigt wird, wie schr allen diesen Ansprüchen dus Zdo entspricht. Die 
nächsten Aufsätze weisen nach, dass dieses nach seinem logischen Auf- 
bau wie nach seiner Nomenklatur bes. für die Wissenschaften höchst 
brauchloar sei, aber auch für Lektüre, schriftlichen und mündlichen Ge- 
brauch sich vorzüglich eigne. Angehängt ist uf 4 Seiten die gunze 
Grammatik und dann noch Übersetzungsproben. Mag man sich zu der 
Suche stellen wie man will, so erhellt soviel sicher, duss hier wirklich 
nüchterne, harte systematische Arbeit: geleistet worden ist und man möchte 
‚bch wünschen, di nicht vergebens getan wäre. 

Recht zuhlreich sind die uns zugegangenen Beiträge zur indogerm. 
Altertumskunde. Eröffnet sei dieser Teil unseres Berichtes mit der 
Inhaltsangabe mehrerer ausgezeichneter Abhandlungen noch aus den 
Jahren 1907 und 1908 aus der Feier eines der kenntnisreichsten, 
wihelischsten und zuverlissigsten Prühistoriker, dessen Hingang einen 
überaus schweren Verlust für die Wissenschaft belcutet, nämlich Mar- 
mis Mecus, Gegenüber der bes. von nordischen Gelehrten wie 
Sıplus Müller, O. Montelius, Sophus Bugre vertretenen Neizung, alle 
Geittung des mittleren und nördlichen Europas aus den Osten. bes. 
au Asien, herzuleiten, hat er schon früher in seinen vorzüglichen Büchern 
üler «lie Bronzezeit. in Europa und über die Heinmt der Tnlogermanen 
an der Hand. nicht Juftiger Spekulationen, sondern sicherer Tat 
al Nachdrucke die These verfochten, dass Europa ein selhsti 
Kuba und dass Entlchnungen viel cher nach dem westlichen 
Nithwere und nach Nordwestafrika als nach Asien oier Ägypten we 

{ri wit Entschieilenheit ein für die eigenwe: 
ordischen Rasse uhd. zei 
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angeblich von dort Entnommene anzueignen oder vollends weiterzu- 
bilden und zu vervollkommnen, wenn sie wirklich so tief gestanden hätte, 
wie uns bisher Theologen und klassische Philologen haben einreden wollen. 
In einer Broschüre?”), deren Titel sich wohl an Sal. Reinach Le miroir 
oriental anlehnt, führt er zunächst aus, wie gewisse ägyptische Axt- 
formen in Europa, ja auch in Troja, das doch an der Schwelle des Ostens 
liegt, aber eben ein vorgeschobener indogermanischer Posten ist, keine 
Spur von Entsprechung finden. Sodann macht Much aufmerksam auf 
die Zusammenhänge zwischen dem Baltikum und Westfrankreich, von 
welch letzteren er sich die Menschenwelle ausgegangen denkt, die dann 
das nordöstliche Mitteleuropa besiedelte. Die schönen Steinwerkzeuge, auch 
die aus Jadeit und Nephrit, führen uns nicht nach Asien oder Griechen- 
land, so wenig wie die Flintdolche. Schon im paläolithischen Zeitalter 
haben wir im Chelleen und bes. dann Solutren Kunstsachen von einer 
Vollendung, die heute nicht grösser sein könnte, z. B. den herrlichen 
Dolch mit dem zusammengebrochenen Reh aus Iogeri Busse. Auch die 
geometrische Verzierungsweise zieht sich von der paläolithischen Periode 
‚ohne Abreissen zur neolithischen hinüber und insbesondere ist das Mä- 
ander- und Spiralornament als einheimisch europäisch anzusprechen; erst 
aus ihm ist der mykenische Sul erwachsen! Auch die Art und Schmük- 
kung der Bronzewerkzeuge lässt nach Much nicht den Schluss blosser 
Entlehnung zu, da beide z T. über das im Orient Bekannte hinaus- 
gehen Besonders die nordwestlichen Doppelteile sind bodenständig und 
nicht durch den Handel hereingebracht, dasselbe gilt von den Sicheln, 
die zugleich auf entwickelten Ackerbau hindeuten, und von den sogen. 
Schwertstäben, die nusschliesslich dem Westen und Nordwesten Europas 
ören. Bronzeschwerter sodann trifft man nicht in der Hand morges 
lündischer Herrscher, wohl aber bei den Schardannkriegern Ramses VI, 
die wohl irgendwie etwas mit den Indogermanen zu tun haben. Ferner 
ist die Sicherheitenndel (fibula) höchstwahrscheinlich eine europäische 
Erfindung, der wir im Orient überhaupt nicht begegnen! Das nötige 
Kupfer brauchten die Indogernunen übrigens nicht aus Asien zu be- 
ziehen, sondern konnten sie in ihren eigenen Gebirgen selbst holen; tat- 
süchlich finden sich noch genug Spuren eines fachgerecht von ihnen 
bei 1 Bergbaus in den Alpen, im Fichtelgebirge u. s. f. An Kunst 
des Giessens und Gestaltens übertreffen sie sogar alle andern Völker. 
Endlich müssen die grossen Bteingrubbauten nicht den. mykenischen 
s älter, wie denn aninistischer 

für dns Palüolithikum nachziweisen ist. Dazu sind die 
s häuser“ Einzelkönigsgräber, die nordischen aber 
Sippengräber. Nach all dem ist der Einfluss des Ostens sehr einzu- 
“1, wenngleich er vom 2, Jahrtausend v. Chr. ab nicht bestritten 
1 soll; jedenfalls aber dürfen wir den Indogermanen eine hohe 
zabung und Eigenkultur nicht al 
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Die Trugspiegelung orientalischer Kultur in de, vor- 
geschichtlichen Zeitaltern Nord- und Mitteleuropas mit 50 Ab- 
bildungen im Text. H. Costenoble, Jena 1907, 114 8. 8" 








Google r FORNI 


H. Meitzer. it 


durch Untersuchungen ?*) auf einem anderen Gebiete, das in den letzten 
‚Jahren bes. von Hoops, Rob. Gradmann u. a. gepflegt worden ist und auf 
ılem unsere Anschauungen über die Lebensweise und den Kulturstand 
uwserer Vorfahren ebenfalls eine erhebliche Verschiebung und Berich- 
rung erfahren haben. Hier wird vollends energisch mit dem Vorurteil 
aufgerüumt, als wären die Indogermanen (und noch Germanen) Nomaden 
or Viehzüchter gewesen, die den Ackerbau erst durch orientalische Ein- 
lüsse kümmerlich hätten erlernen müssen. Vielmehr wird besonders an der 
Han der Funde nachgewiesen, dass die Benützung des wohl noch wilden 
Weizens und der wilden Gerste in Europa schon in die Altsteinzeit 
zurückreicht und der richtige Ackerbau bereits in der Neusteinzeit be- 
triehen wurde, und zwar des Weizens in der Weise, dass die euro- 
pälschen Sorten nieht orientalisch sind und umgekehrt. Ebenso steht es 
mit der Gerste, die Getreideunkräuter weisen ins Mittelmeergebiet, 
die Kolbenhirse fehlt im Orient und in Ägypten. Buchweizen, 
nse, Erbse, Wassernuss, Mohn stammen aus Europa. Die 
ubohne wurde im Osten verachtet, unser Obst dort nicht geschätzt, 
und Aprikose vermutlich erst von den Indogermanen Mittel- 
üchtet; Apfel und wohl auch Birne sind in wildem Zustande 
Ebenso sind Walnuss (nuz gallica), Lein in seiner euro- 
fäischen Form nicht aus Asien oder Ägypten herzuleiten. Irrig ist es 
ferner, wie dies freilich noch immer ziemlich allgemein geschieht, anzu- 
nehmen, dass in Ackerbau, Ackerbaugerät und Ackerbaubrauch 
user Erdteil alles und jedes vom Osten bezogen habe: schon in paläo- 
tische und noch ausgesprochener in neolithischer Zeit waren die Be- 
wohner Europas ansässig und der Feldbestellung beflissen, wie masen- 
hafte Funde bezeugen. Demgemäss wiegt nicht dns Schaf vor, sondern 
das Rind: dieses ist überdies von andrer Rasse als das orientalische, 
im wenn das Schwein eine bevorzugte Stelle einnimmt, so weicht dies 
i 'her Gepflogenheit weit ab. Ferner ist das euro- 

he Doppeljoch ein Hinterhornjoch gewesen (wonach wohl auch 
die Ehe benannt war, vgl. oulv£, coniunr), während in Ägypten das 
Jech zuerst vor den Hörnern befestigt wurde, im Neuen Reich aber als 
Widerristjoch auftritt. So schliessen sich Nord-, Mittel, Westeuropa 
und Nordwestafrika durch die Jochung zu einem gegen den Orient sicht- 
kur abzegrenzter Gebiete zusammen. Ebendahin gehört das Dreschen 
nit Menschen in Europa, das mit Tieren im Osten. Entsprechendes 
inte Much auch hier vom Pfluge anführen, der bei den nördlichen 
vn früh zu höherer Vollendung gediehen ist als im Morgenlande. 
ebnis fasst er dahin zusammen, dass vor dem 1. chtistlichen 
Jahrausend kein Werkzeug, kein Schmuckstück, keine rein geistige Vor- 
»ellung bis in die nördlichen oder westlichen Länder Europas durchzu- 
dringen oder auch nur scin Wesen oder seine Form dorthin zu ver- 
tanzen vermocht habe. Es ist eine Freude, den klaren Ausführungen 
Muchs zu folgen, und es bleibt uns nur der Wunsch, dass dieser ge- 
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28) Matth. Much, Vorgeschichtliche Nähr- und Nutzpflanzen 
Faropas, mit 2 Abbildungen im Texte. aus Bd. XXXVII @.F. VII) 
4. Mit. d. anthrop. Ges. in Wien, 1908, 32 8. (195-227). 4° 

Veitmöller, Nom. Jahresbericht XIL. 
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diegene und vornehme Forscher Nachfolger finden möge, die sein Werk 
mit derselben Tüchtigkeit wie er fortsetzen! Have, anima pia! 

Vorgreifend weist der Berichterstatter darauf hin, dass soeben V. Hehns 
“Kulturpflanzen und Haustieren’ die 8. Auflage, besorgt von O. Schrader 
unter Beihilfe der Botaniker A. Engler und F. Pax erschienen ist, worin 
ebenfalls gezeigt wird, dass die Nachfolger des geistvollen Kulturhistorikers 
die Selbständigkeit Europas ungemein viel höher einschätzen, als er es 
vor über 50 Jahren getan hat. 

Mehr den Ton des kritischen Referats schlägt an der Germanist 
Sıow. Feist®). Er führt in übersichtlicher Weise die verschiedenen 
Theorien vor, die in den letzten ‚Jahren von den Vorgeschichts- wie von 
den Sprachforschern über Rasse, Kultur, Heimat, Sprache der Indogerm. 
aufgestellt worden sind und betont mehrfach, dass unsere heutigen Mittel 
uns noch nicht instand setzen, ein einigermassen sicheres Urteil über diese 
Dinge zu fällen, dass wir aber andererseits erst am Beginne zumal der 
prähistorischen Studien stehen und dass das 20. Jahrhundert besonders 
durch methodische Handhabung des Spatens noch ungeahnte Aufschlüsse 
zu gewähren verspricht. Immerhin glaubt er soviel sagen zu dürfen, 
dass die Indogerm. keine einheitliche Sprache und keine einheitliche Rasse 
hatten, sondern dass man sich ihren Zustand in beiden Beziehungen etwa 
nach dem Bilde des gegenwärtigen England mit seiner Mischsprache unıl 
Mischrasse verdeutlichen kann. 

Warnt Feist ausdrücklich vor der Vermischung von Rasse- und 
Kulturkreisen, so versucht Grors WiLKe®%) gewisse Dekorationstypen 
für ethnologische Schlüsse auszunützen. Tatsächlich wird man dieses 
Verfahren nicht prinzipiell verwerfen dürfen, ja, man wird stets genötigt 
sein, sich «einer zu beiienen, sofern man nicht auf die Förderung unserer 
Kenntnisse überhaupt verzichten will. Nur wird man sich bewusst bleiben 
müssen, dass man es hier stets mit dem zu tun hat, was die Methoden- 
Ichre unter der Rubrik „Schluss aus dem Zeichen“ oder auch „Indizien- 
schluss“ begreift und was über einen geringeren oder grösseren Grad von 
Währscheinlichkeit nie hinausgelangen, u. U. aber auch völlig in die 
Irre gehen kann 

Die Spiralmäunderverzierung leitet nun Wilke in Abweichung von 
sämtlichen Vorgängern, von denen er einem Teil nur darin Recht gibt, 
dass er deren Ursprung aus dem Orient ablehnt, von der Korbflechterei 
und der Weberei ab, wobei hier auf seine mathematisch-technischen Kon- 
struktionen nicht nüher einzugehen ist, so schr sie in ihrer überraschenden 
infachheit etw: echendes an sich tragen. Als Ausgangsgebiet des 

Motivs sotzt Wilke im Gogensntz zu Much und Grössler, 
die an dus Sanlegebiet denken, die nordbalkanische Gegend an, besonders 
Bosnien, wo os etw in der 3. Jahrtausend v. Chr. auftrete, 
in Mitteldeutschland sodann Viertel desselben Jahrtausends, 


29) Europa im Lichte der Vorgeschichte u. d. Ergebnisse der 
vorgl. indogerm. Sprachw. in den Quellen u. Forschungen z. alten 
sch. u. Geogr., hg. von W. Sieglin, Heft 19, Berlin, Weidmann 1910, 
63 8. 8, 2,10 Mk. 30) Spiral-Mäander Keramik und Gefä 
Hellenen und Thraker, Darstellungen über früh- und vorge 
liche Kultur-, Kunst- und Völkerentwicklung, hg. von Gust 
1. Heft, Würzburg, ©. Kabi Verlag) 1910; 84 8. gr. 8. 
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Inlem unser Gewährsmann zwei Gruppen scheidet, die der mono- 
chrmen Spiralmännder- und die der bemalten Keramik, findet er diesen 
auch in sonstigen Dingen, wie Werkzeugen u. a. w. zutage tretenden 
kluftanigen Unterschied erklärbarer nur durch die Annahme tiefer eth- 
nischer Gegensätze. Mit der spiral-mäandrischen Dekoration von Mittel- 
europa einerseits steht die neolithische Kultur Nordgriechenlands im engsten 
Zusanmenhang, andererseits finden sich in Thessalien und Böotien auch 
zihlreiche Spuren von Gefüssmalerei, die nach der polychromen ost- 
«unpäischen Zone hinweisen. Aus diesem Befunde schliesst Wilke, dass 
viel ion im 1. Jahrtausend v. Chr. in Nordgriechenland mittel- 
eungyäische Indogerm. sassen, dass aber schon un 3000 v. Chr. in 
Tiessulien und Böotien ostindogermanische Leute eindrangen. Auf diese 
iilgten nach 2500 einesteils die ersten Hellenen („nordindogermanisierte 
Arier“), ande 'stindogermanen, wohl sicher schon Thraker. Die Ur- 
sitze der Hellenen sind wohl an der mittleren Donau zu suchen und 
a werden sie Thessalien besiedelt haben, von wo die Achäer weiter 
gen Süilen zogen und wo die Jonier nach 2500 v. Chr. gesessen haben 
senken, Die Minyer mögen um die Wende des 3. Jahrt. v. Chr. nach 
Jolkos gekommen sein; der Herrenpalust von Orchomenos zeigt nicht 
den Typus des kretischen Häuserkomplexes, sondern des nordischen Ein- 
hause und findet eine schlugende Analogie z. B. in der Siedlung von 
Stützheim j. Elsass, wo ebenfalls das viereckige Herrengebäude von den 
Runthütten der gewöhnlichen Leute umgeben ist. Selbstverständlich ist 
an diesen Ausführungen viel Gewagtes, aber den Eindruck hat man doch, 
die älteste Besiedlungsgeschiehte Griechenlands Fortschritte macht, 
ww] auch das scheint nicht zu bezweifeln, dass die Wissenschaft vom 
Spaten die rein philologische Buchstabenskepsis immer mehr zurückdrängt 
wel uns zu einer gläubigeren Stellung gegenüber der Sugenüberlieferung 
zurückführt. 

Eine zusammenfassende Darstellung seiner Anschnuungen über dus 
gramte hier in Frage kommende Gebiet gibt weiteren Kreisen in dankens- 
r populärer Form Orto Schrapers'). Da den Lesern die Auf- 
“lungen les bekannten Forschers u, a. aus unserem Berichte vom d. 
110, 1, 32. bekannt sind, s0 erübrigt sich hier ein weiteres Eingehen 
auf sie und es genügt zu sagen, dass Schrader seiner Aufgabe, auf kurzen 
Rume auch für den Laien ein anschauliches Bild unseres Wissens über 
den Gegenstand zu liefern vortrefllich nachgekommen ist. Was seinen 
Sundpunkt betrifft, s0 zeichnet er die Kultur der Indogermanen, dere 
Heimat er ja in die südrussische Steppe verlegt und die er zum gu 
Til als Nomaden und Viehzüchter vorführt, naturgemäss mit weniger 
asinnenden Farben als etwa Much und Hoops, oder auch Hirt um 
rg, die sich für die baltischen Sitze entscheiden und dem Acker- 
Ian erheblich bedeutendere Rolle zusprechen. Uns scheint es nicht 
angeschlossen, dass hierin die Zukunft sich für die letztgenannten ent- 
«teilen wird: doch chi lo sa? 

In gewissem Sinne ein Gegenstück haben wir in dem gro«sen Werke 
31) Die Indogermanen mit 6 Tafeln. Leipzig 1911, Quelle und Meyer, 
geb. 1,25 Mk. 
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von H. Hırr®®). Ungeachtet der scharfen Kritik, die O. Schrader an 
dem Buche wegen mancher Flüchtigkeiten und Unstimmigkeiten geübt 
hat, glaube ich doch, dass Hirt berechtigt gewesen ist, für sein Werk 
einen bedeutenderen Eigenwert zu beanspruchen. Dieser liegt nicht blos: 
in den sehr inhaltsreichen Literaturnachweisen, die er am Schluss des 
2. Bandes angehängt bat und die auf die gesamte Vorgeschichte Europax 
und eines Teiles von Asien Licht werfen, sondern vor allem auch darin, 
duss Hirt sich eingelebt und eingefühlt hat in die Betrachtungsweisen, 
Probleme und Fragestellungen, welche die neuere Volkswirtschaftslehre, 
Ethnologie, Soziologie, Demographie, Geographie an die Hand gibt. Bei 
dem unfertigen Zustande dieser Wissenschaften und ihrem grossen Um- 
fange sind Missgriffe im einzelnen selbstverständlich nicht zu vermeiden 
und eine billige Beurteilung wird sich weniger an diese halten als an die 
förderlichen Gedanken. Dazu kommt, dass Hirt längere Zeit in Serbien 
leben und dort Verhältnisse an der Quelle studieren konnte, die den 
indogermanischen doch augenscheinlich noch recht nahe stehen. Die Ur- 
imat findet er mit Much, Hoops, Kossinna u. a. ebenda, wo auch die 
der Germanen anzusetzen ist, nämlich etwa im Balticum; jedoch mael 
er aufmerksam auf die Schwierigkeit, die in der Tatsache der ersten Laut- 
verschiebung liegt, insofern diese auf einen Bevölkerungswechsel hinweisen 
könnte, Die wirtschaftliche Kultur der Indogermanen schlägt er merk- 
lich höher an als Schrader, insbesondere weist er dem Ackerbau eine 
höhere Rolle zu. Einen Überblick über die Hauptergebnisse des Hirtschen 
Buches gibt u. a. E. T. Karsten in den Neuphilol. Miteil. 1907, 
8. 117—128. 





























menkunde ist bereichert worden durch Karı, Krauru?®), 
der frühere Studien fortgesetzt hat. Ein grosses Material wird. hier mit 
ieler Liebe gesammelt und geordnet, um den Weg aufzudecken, auf dem 
Vor-, Ein-, Anfügung bestimmter Iautlicher Bestandteile an 
quides Wurzelelement Bezeichnungen für Gewässer gebildet haben. 
Verfuhren aussicht und so sehr cs den Eindruck 
'hen Algebra macht, so sehr hat man anderseits 
das Gefühl, dass mit dieser lautlichen Vertauschungs- und Wechsel- 
rechnung alles aus allen gemacht werden kann, zumal da der Verfasser 
säntliche (mittelländische' Sprachen auf eine Stufe stellt und sich um die 
m mindesten kümmert, Ein Beispiel mag 
Turak, j Tschoroch (Klein- 
© beigegebene Tafel fasst 
bnisse zu Hunderten übersichtlich zusammen: wir fürchten, es 
h hier um verlorene Ticbesmüh. 
seit Gobinenus, Laponges, H. St. Chamberlnins, Curus Sternes, 
Willy Pustors und andere eifrig aufgespürten Beziehungen 
1 und Urgriechen behundelt in einem mit glühender 
denen Buche HrRmans 


2 Die Indogermanon, ihre Verbreitung, ihre Urhoimat und 
ihre Kultur. rübner, 11904, VIT und “, 

0° nebst 4 gs 35) Progr. des kpl 
1000 10, Nr. . Die Liqnida r (Di; 
im Worte Wasser; der erste Nebenstamm 
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Mrense#. Während Paul Sarasin hingewiesen hat auf die merkwürdigen 
bereinstimmungen zwischen den Pfahlbauten von Celebes und dem 
griechischen Tempel, verficht Muchau die These, dass dieser, zumal 
in der Form des templum in autis, in geschichtlichen Zusammenhang zu 
bringen «ei mit dem nordischen Blockhaus, zu dem selbst wieder fünf 
Etappen hinführen: 1. Höhlenwohnungen, 2. in die Erde eingegrabene 
Wohnmulden, 3. Holzhütten auf trockenem Land, 4. Pfahlbauten in den 
und Flüssen, 5. Höhenbesiedlungen. Besonders interessant sind 
ılie Ausführungen über die Rundbauten, die wir in Hausurnen, Kuppel- 
jgräbern und Heiligtümern wiederfinden; über die Vorhalle am nordischen 
und achüischen Haus, sowie am griechischen Tempel; über die Megalith- 
grüber u. s. w. Dabei kommt der Verfasser zu sprechen auf allerlei 
kulturelle und .c Annlogien zwischen den mitteleuropäischen Völkern 
und den Griechen und bekennt er sich als einen entschiedenen Gegner 
der Annahme Er oriente ır und Anhänger der besonders von 8. Reinach 
und Mattb. Much verfochtenen Lehre von der „orientalischen Trugspiege- 
lunge* (miroir oriental). Seine Darlegungen enthalten m. E. nicht weniges, 
der Beachtung auch ernster Forscher wert ist, und es lohnt sich, 

ine übrigen Arbeiten auf diesem Gebiete kurz zu erwähnen ®), 
Wertvolle Ergänzungen, besonders auf Grund von neueren Aus- 
grabungen in West- und Mitteldeutschland (so z. B, bei Nedlitz Rgb. Potsdam 
‚lurch Schuchhardt 1908, wo auf altem Suebenboden Grundrisse voll- 
kommen von der Art der altgriechischen blossgelegt wurden), bringt die 

Hälfte des jüngsten Buches von Hrrm. Mucnau”). Nicht un- 
ich dürfte es sein, dass eine ganze Reihe von heute slavisch klingenden 
Örtenamen in Ostelbien Umformungen ursprüngl. germanischer Bezeich- 
mangen und auch der Dorftyp des Rundlings von den Slaven nur 
übernorumen wäre. Auch das, was über die Wanderungen nordischer 
Mythelogie nach Griechenland und Asien gesagt wird, wird der, welcher 
ie indogerm. Ursitze aus Baltikum zu finden geneigt ist, nicht als etwas 
'erwerfendes zu betrachten geneigt sein; vielleicht hat 
den Verfasser ein richtiges Gefühl geleitet, wenn er in der Sendung des 
Hermes zu Kalypso (vgl. Hel) (Odyss. V, 43—54) nordische Luft zu 
witern glaubt. Auch sein Versuch, den Namen Arminius für das Ger- 
manentum zu retten, mag erwähnt sein. 

Im ganzen jedoch leidet dieses Buch, abgesehen von Flüchtigkeiten, 
in noch höherem Grade als die vorangehenden Veröffentlichungen unter 
km Mangel an fester Methode, Zumal die Etymologien sind grossen- 
wi derartig, dass sich dem Leser die Haare sträuben. Gewiss ist der 
Hinweis dankenswert, dass möglicherweise schon mehrere Jahrtausende 
1.Chr. Züge nordischer Heerkönige nach dem Euphrat- und Tigrislande statt- 
iefunlen haben und dass die Ausbreitung der Bronze n s 


# Pfahlhausbau und Griechentempel. Mit 60 Abbildungen, Jena, 
Hern. Costenoble 1909, 362 8. 8°, 11 Mk. 35) a) Eine Programmabhandlung 
üler griechische Ortsnamen; b) fsheft zu Homer, Bielefeld-Leipzie-Berlin, 
Velhagen u. Klasing, 1907, 200 8. 8°; c) Ein Artikel in der Flotte" Its 
„Da nvjährige Alter der nordisch-germanischen Schiffahrt“; d) Die 
tung von F, A. Wolfe Prolegomenazu Homer, Leipzig, Rcklam 1908, 254 8. 
KL s. 36) Das 4000jährige Alter des Volkes der Hermunduringer 
Thüringer), Jens, H. Costenoble 1910, 241 5. 8". 
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Rückwanderungen zusammenhängen könnte. Wenn aber tin-Kassiteron 
mit dem niederrheinischen Volksstamm der Tenk(«)teri zusammengebracht 
wird, so kann ein solch wildes Draufetymologisieren der an eich schon so gern, 
besonders von jüdischer Seite aus, als dilettantisch verschrienen germano- 
zentrischen Auffassung nur zum Schaden gereichen. Wollen wir den 
Anteil des Indogermanentums an dem Gange der Weltgeschichte endlich 
einmal klarstellen, so werden wir einesteils dem Enthusiasmus und der 
Hypothese die Wege nicht ganz verbauen dürfen, werden uns aber ernst- 
haft bemühen müssen, alle ungezügelte Phantastik fernzuhalten. Ob 
nicht dahin die Annahme gehört, die Paradiesgeographie sei ursprünglich 
germanisch und der Garten Eden am Fichtelgebirge zu suchen, die vier 
Ströme aber seien gewesen: Eger, Main, Saale und Naab, das zu ent- 
scheiden überlasse ich dem Leser. Ferner will mir die Ansetzung des 
Urnamens für den Gott Abrahams, Isaaks u. s. w. mit der Lautung 
Djawsabramizagedomesaw doch recht zweifelhaft erscheinen! Auch 
dass mit ihm die „mythologischen Götter-, Helden- und Volksnamen der 
verschiedenen arischen Völkerschaften auffällig übereinstimmen“, will mir 
‚nicht hinunter und mir scheint die Herleitung der Tung(s)ermansglamsber 
= Tungernmansugambri und anderer Stammesbezeichnungen, offen ge- 
standen, entweder wie ein Witz, oder aber wie eine Schrulle. Es ist 
tief zu bedauern, dnss hier die Körner mit so vieler und windiger Spreu 
gemischt sind! Möchte der Verfasser, der über ein so edles Streben und 
so mannigfache Kenntnisse verfügt, in Zukunft der Selbstkritik einen 
grösseren Spielraum verstatten! 
Hannover. H. Meltzer. 
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E. A. Meyer and Z. Gomnocz, Zur Phonetik der Ungarischen 
Sprache, Upsala, E. Berlings Buchdruckerei, 1909——10). Messrs MEYER 
of Upsala and Gomnocz of Budapest form a useful partnership in the 
‚composition of this work, which is one of the most carefully constructed 
fonetie books of the year. The treatis iz based on experiments conducted 
in the fiziologienl institut at the University of Upsala. The speech of 
Dr. Gosnocz waz. the basis of investigation. He was born in Sopron, 
and spenks from childhood the Westhungarian dialeet, some traces of 
which are stated to be disernable in hiz literary speech. The length of 
the vowelz and consonants in monosyliubelz and in polyayllabelz waz 
examind. The experiments were «o arranged that it waz possible also to 

wextignte the action of the voenl-cordz in relation to the utterance of 
the various soundz. A variation of the Marey tamhour waz employd, 
which connected with a rubber tube; this ending in a glass tube. The 
gluss tube eoud be held between the lips, und thus register the air 
pressure at that point, The instrument, it will be seen, iz simply one 
füze of my spirograf, which I uzd az eurly az the winter of 1893—04, 
at Paris?), The vibrationz of the larynx were inseribd by a eapsule, 

1) Sonderdruck aus Le Monde Oriental, 19 08. 2) First mentiond in 
the Muitre Fonetik, 1844, pp. 102, 1035 ef. Annde Psychologique, I, 174—178. 












Google IVERSITY 


R. Weeks, 123 


az iz Jlone by Rousselot. Mr. Meyer defendz, in an impressiv foot- 
the scientifie aceuracy of the experiments (p. 2). Lloyd had 
1 the experiments of the author concerning the length of English 
Where necessary, the pressure of the air in the noze waz mea- 
zurl in the uzual manner, and the movements of the lips were recorded 
a wwo arm lever, operated az uzual (I think that there iz a better 
to carry on this experiment, but will not stop at prezent to explain). 
The experiments appear to have been performd with consideruble pre- 
@ution and with all due care. It woud take too long to state the con- 
clusionz, which the specialist will do well to consult in all detail. On 
y pagez will be found valuable comment, az, for example, that con- 
(erning one sort of. nazality: p. 48 and note. The study iz illustrated 
with a number of good cuts, and prezents a model of typografy which 
we shoud like to see imitated, 

H. Warsesass, Lautlehre für den Elementarunterricht?), 
This brief pamflet offerz, az its name indicates, the fonetie instruction 
shich iz considerd by the author to be essential for elementary elasez, 
It containz a cut, reprezenting the organz of speech, with a simple de- 
seription. The strietly fonetie part of the book iz reıust to a minimum, 
in keeping with the author'z plan which was purely pedagogical. 

Irexe F. Wırurams, Phonetics for Scottish Students. The 
Sounds of polite Scottish described and compared with those 
of polite English‘). This well-printed and convenient book iz one of 
the neatest thingz of its kind that have appeard. Now that fonctic 
tequird for teacherz of forain langungez in Scotland, there iz certai 
a need for such a treatis, The author goez about her task with a de- 
dision and earnestness which augur well for her venture. Tho following 
tence in the preface will interest students: “Books on Englich phonetics 
an not useful, they are definitely harmful to a Scottish beginne.” The 
author adopts an alfabet which iz mainly that of the International Phonetic 
veiation, but variez the symbolz slightly here and there, not alwayz 
Trrlaps with entire success. Chapter II, on The Term Scottish, is a 
model of elear narration. The fonetic basis of Ihe book iz that of Sweet 
and the Englich school, with a few new termz, such as “voice-band.”, 
süegestel doutless by the German word. In the terminology there 
be uzual proportion of termz which are too wide of the fuct or too 
«unbruus to have value: for example: blade consonants, blade-point, 
fintteeth, lip-back, with the seemingly-seientific and wearisome vowel 
tanz, such as high-back, low-front, to which may be added vi 
walifying words. The author doez not carry this to the utternust limit 
«f al»urdity, perhaps becauz the work is semi-popular. One may rugret 
{hat the vowelsscheme is arranged in a square, rather than in the more 
wul triangle. The analysis of the Seottish soundz, as given on p. 40 
and «. is instructive and will prove of the greatest utility. At the eloz 
»f the volume are a number of texts written fonetically in the “polite 
interperst, in 
































































3) Hannover and Berlin, Carl 1909. ». Tann Maclchore & Sons € 
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order that the student may have an opportunity to prezerv a running 
commentary on the subject. 

Vıoror DeuFıno, Fisiologia 6 Higiene de la Voz, precedido 
de un Discurso preliminar sobre la Voz y la palabra. El 
Origen del Lenguaje. Con 41 Figurae®). This volume offerz a 
popular prezentation of many points in the hygien of human speech. 
There are many cuts reprezenting the organz of speech. The book, ho- 
wever, iz not properly speaking, a work on fonetics az studied by linguistie 
scholarz. 

P. Passy, ’Evolucion de quelques Diftongues en Vieus 
Frangais®). In this interesting study, Mr. Passy examinz the evolution 
of the difthongz ei (oi), ie, on (eu), uo (ue). The study haz special value 
becauz it iz the work of a traind fonetician, who for some time, haz been 
interested in the changes of Old French. We have many investigationz 
by filologists who are not traind foneticianz, and who, occazionally, show 
an illy-disguizd contempt for pure foneties. Something iz sure to be 
grind by a rigorous examination of the evolution of the Latin vowelz in 
‚Romance, conducted by a fonetie specialist. It woud require too much 
time to retrace here the argument of Mr. Passy. The skill fonetician 
will see, however, on p. 344 one of the keen observationz which serv ns 
a basis for the discussion: the distinetion between the manner of difthon- 
gation of e, 0, on one hand, and of &, 0, on the other. The reader will 
do well to note the importance of this artiele for the fonetic evolution 
of the so-calld obscure vowelz. This appearz clenrly in the table given 
at the cloze, p. 357. 

Curısrorn Wırueim Scuerm, Französische Lautschule nach 
den amtlichen Vorschriften?). The same eauzez evidently prezided 
over the preparation of this booklet az over the treatis above mentiond 
of Irene F. Wiutiams: that ir, the need of a hand-book of practical 
foneties destind for the students in the public schoolz and academiz. 

Prof. Dr. H. Scuxipr, Französische Schulphonetik, praktische 
Anleitung für den Unterricht in der französischen Aus- 
sprache®), Professor Scnwinr, haz had in view for many yenrz the 
prezent volume, and a recent revival of hiz fonetie interest iz. responsible 
for its production at this time. The work iz one of the very clearcat to 
be found in German. Indeed, the expozition and prezentation of the 
subject matter haz all of the dinfanous quality of a French book. The 
author conmencez with a brief deseription of the articulation of soundz, 
especially of thoze French soundz which ocension difficulty to German 
students, above all, to thoze accustomd to the German of Holstein: 
„Unter deutscher Aussprache ist, wenn nichts anderes bemerkt wurde, die 
in Holstein und näherer Umgebung herrschende zu verstehen“, p. V. The 
alfabet employd in the transeriptionz iz that of the Assoeintion Phondtique 
Internationale. One woud hav to be most eritical to find fault with this 
volume, for which we hope grent popular. use. 

Dasıer, Joxes, The Pronuneintion of English. Phoneties 























5) Feliu y Susanna, 1909, Barcolonn. 6) Reprinted from the Melanges 
Havet, Paris 1909. 7) Nürnberg, C. Koch, 1909. 8) Cöthen, Otto Schulze, 1909. 
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and Phonetic Transcriptions®). Mr. DanıeL Joxes iz proving 
himslf one of the most fertil writerz on English fonetic. The prezent 
volume beginz with a Table of Englich speech soundz, in which the 
author employz the alfabet of the International Fonetic Assoeintion, with 
some special symbolz. The remainder of the book iz divided into two 
paris: 1. Phoneties; II. Phonetic Transeriptions. The first part offerz a 
god example of elear expozition and constructiv foneties, Here and 
thun, are found valuable points on English dinlects. The brief statement 
inilation (p. 49 ss.), with the accompanying illustration, iz to be 
nded, az are other statements, such az that concerning intonation. 
Par ıxo offerz: I. Standard Pronunciation; A: Careful Conversational 
Styk, ilustented by example from Charlotte Brontz, Burke, Cnlverley, 
Sent, Thackeray, Wordsworth; B: Rapid Conversational Style, illustrated 
v esumplez from Diekens, George Eliot, Benson; C: Declamatory Style, 
illustrated by examplez from Byron, Gladstone, Keats, Milton, Shakespeare, 
'Tennyson. Theze selectionz are followd by otherz from various authorz, 
= given in the pronunciation of individual Englishmen, such az Mr. G. 
eölArmfield, Mr. E. R. Edwards, and from otherz who represent different 
eis and influence. This iz one of the most valuable parts of the 
wet, An Appendix givz the ordinary spelling of all the selectionz 
transenbd in Part Two. The volume of Mr. Jones deservz well of the 
public. Ite scientific caracter will cauz surprize to many, who are not 
au courant: see, for example, the review publicht in The Literary 
World, London, October 1909, p. 301. 

A determind effort iz being made in England to acquaint the public 
with the relation of fonetis to the reform of English spelling. The 
works of Sweet, Skent, Jones and Rippmann are bearing fruit, and 
the newly-foundel Simplified Spelling Society, London, 44 Great Russell 
Sınct, iz niding considerably. This Society haz publisht and iz cireu- 
Iating a number of pamflets which cannot be to hirhly praizd, such az 
On the History of English Spelling, by Profesor Skzar; The 
thetic Argument, by Wirtiam Archer; How to Employ the 
Symbol ea, by Professor SkEAT; The Spelling Reforms of James 
Howell, by Prrcx Sıspsox; Professor Lounsbury on English 
Spelling, by Waurer Rıppstass. It will bo remarkt that much of 
ie Englich attack parallelz that of the French reformerz. In America, 
to, the great morement för the reform of Englich orthografy haz made 
much progress, under the direction of the Simplified Spelling Bonrd, 
1 Madison Avenue, New York. This Society haz issued to date twenty- 
fur pamflets and many other publientionz. 


Columbia University, New York. Raymond Weeks, 
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Alt- und Hochlatein 1909 u. 1910:). A. Kritische Aus- 
gaben. 1/2. M. Terenti Varronis De Jingua Latina quac 
supersunt recensuerunt GEORGIUS GosTz et Fripericus ScHöu. 
Accedunt grammaticorum Varronis librorum fragmenta. Leipzig 
1910 (Teubner, LVIL, 340 8, Mk. 10, geb. Mk. 12,50). Ein lang ge- 
hegter Wunseh ist mit dieser neuen Ausgube endlich erfüllt worden: seit 
der von Andreas Spengel 1885 besorgten zweiten Auflage der Ausgabe 
seines Vaters Leonhard Spengel war keine neue kritische Ausgabe des 
htigen Werkes mehr erschienen. Die genannte Ausgabe litt aber 
issen Unsicherheit, indem vielfach nicht übereinstimmende 
iedener Gelehrten über die Lesart des Laurentianus neben- 
einander gestellt und dem Benutzer zur Auswahl überlassen waren. Nun 
hat Schöll diese meist allein massgebende Handschrift neu verglichen und 
sich auf Grund seiner langjährigen Erfahrung und Übung bestimmt ent- 
schieden. Nur mit Freude kann man die Tatsache begrüssen, dass sich 
beiden von der Bearbeitung der grossen Ritschlschen Plautusausgabe 
her an ein ersprieseliches Zusammenarbeiten gewöhnten Herausgeber auch 
ier zu gemeinsamer Tätigkeit zusummenfanden (infolge eines glücklichen 
Zufalls, wie sie uns 8. V verraten). Während aber dort jeder 
eigenen Vermutungen gub, haben sie sich hier zu einer bestimmten An- 
sicht geeinigt und uns nur von beiden anerkannte Urteile vorgelegt, ein 
treffliches Mittel, allzuweitgchende Annahmen und einseitige Gedanken, 
wie sie sich bei Plautus mehrfuch hervorwagten, zu unterdrücken. Hier 
ist alles wohlerwogen, vielfach durchdacht, ein reifes Werk des vereinten 
Strebens, Die Prolegomena ($. VIII-- LIV) geben uns ein klares Bild 
der Überlieferung und legen den jetzigen Stand der wichtigsten in Be- 
tracht kommenden Fragen dar. Die Herausgeber entscheiden sich für 
die Ansicht, dass Varro sein Werk ‘de lingun Iatina’ in den Jahren 
47—45 vor Chr. ausgearbeitet unı selbst herausgegeben hat, die Bücher 
2—4 zunächst gesondert. Sodann wenden sie sich den alten Schri 
stellern zu, die Varro genannt oder benutzt haben: Vitruvius, Verri 
Flacens, der wohl die Quellen Varros besass, Remmius Palaemon, Qui 
ülian u. s. w. Daran schliesst sich eine genaue Beschreibung des coll 
Laurentianus (F), jener einzigen Urquelle aller übrigen Handschriften, 
die im Kloster Monte Casino in «der sogenannten Langobardischen Schrift 
geschrieben an die Augen und die yaläographische Gewandtheit der Philo- 
logen gewaltige Anforderungen stellt. Schade, dass nur auf Chatelain 
verwiesen wird und keine photographisch nuchgebildeten Proben. bei 
gegeben sind, ein vorläufiger Ersatz der mit Recht für die Zukunft ge- 
wünschten Paksimileausgabe der ganzen Handschrift. Mit grosser Sorg- 
falt wird dann über Interpunktion, Abkürzungen, Verbesserungen un 
Umstellungszeichen, über spätere Änderungen, über die Beschaffenheit 
































































„Hochlatein“ ist nun auch das 
namen. Herr Prof. Dr. Skutsch, der früher an dieser Stelle 
über „Al ‚che Sprachen und allgemeine lateinische Grammatik“ schrieb, gibt 
die Fortsetzungen in der von ihm und Kretschmer herausgegebenen Zeitschrift 

otta“, auf die hiermit verwiesen sei. Mein Bericht wird solche Werke auf- 
das alte Latein und die Entwicklung der Iateinischen Sprache 
teten Zeit an behandeln und auch für den Romanisten von Be- 
deutung wind. 


1) Zu meinem seitherigen Bericht über 
Altlatein hinzuge 
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über Umstellungen, Lücken, Wieierholungen, Auslassungen 
und Zusätze in der Handschrift gehandelt. Wertvoll ist auch die Zu- 
sanmen-tellung der mehrfach miteinander verwechselten Buchstaben, sowie 
eine kurze Betrachtung der in der Handschrift durchgeführten Ortho- 
graphic. Es folgt eine Aufzählung aller übrigen (47) Handschriften, die 
nur Ab«chriften des Laurentianus sind, sowie der früheren Ausgaben. 

Erörterung über die Gliederung der einzelnen Bücher, über An- 
vrlnung und @Quellen der erhaltenen Bücher bildet den Schluss der in- 
isreichen, gerndezu mustergültigen Vorbemerkungen. Nachdem dann 
die wenigen Fragmente der Bücher 2—5 mitgeteilt sind, kommt der Text 
der handschriftlich. erhaltenen Bücher (5—10), möglichst im Anschluss an 
die Überlieferung, mit sorgfältigem, aber nicht überladenem kritischem 
Apparat und genauer Angabe aller Parallelstellen, d. h. nicht nur der 
Zitate aus Varros Werk bei späteren Schriftstellern, sondern auch der 
zahlreichen Stellen, die entweder ohne Angabe der Quelle von S} 
aus Varro entlehnt oder aus Varros Quelle oder einer verwandten griechi 
chen oder lateinischen Überlieferung geschöpft sind. Nur «0 ungemein 






































in der Grammatiker-, Scholien- und Glossenliteratur bewanderten Ge. 






auch für nicht wenige Stellen der durch jene ei 
schrift erhaltenen Überlieferung eine Kontrolle ge die oft zur 
Bestätigung oder Berichtigung dient und auch für weitere Fragen wich 
zerwige gibt. Um den Apparat nicht zu überlasten, wird die Be- 
»prehung besonders schwieriger Stellen und die Angabe der seit Spengels 
Ausgibe 

213—301) verwiesen; dieser Abschnitt hätte meines Erachtens zum 
Teil noch etwas ausführlicher ausfallen dürfen, an nicht wenigen Stellen 
man eine tiefergehende Begründung der getroffenen Entscheidung. 
Hierzu wäre allerdings vielfach notwendig gewesen, duss die Herausgeber 
Gebiet der Hermeneutik betreten hätten: ein Schriftsteller mit so 





































nur in fortgesetzter Erklärung des Inhalts und Zusu 
kritisch behandeln. Sei es mir gestattet, hier dem Wunsche 
zu verlihen, dass die Herausgeber uns nun auch einen fortlaufenden 
Kommentar bescheren möchten. An die handschriftlich überlieferten 
Bücher schliessen sich die Fragniente der übrigen Bücher de lingun Iatina, 
‚owie die Fragmente der anderen dns Gebiet der Grammatik behandelndeı 
Varpınischen Werke, die trotz der inzwischen erfolgten neuen und zunı 
Teil andersartigen Ausgube in Funiolis Grammaticne Romanae fragmenta’ 
(Vsl. I, Leipzig 1907. Teubner) und der zu erwartenden Wessnersel 
Sammlung der gesamten Varronischen Überreste für das Ganze förderlich 
un! nötig erschienen. Zum Sehlusse seien noch als besomerer Vorzug 
er neuen Ausgabe die ausführlichen Indices (Index seriptorum et locorum 
Inlx nominum rerum voeabulorum 8. 303-340) rühmend erwähnt. — 
Eine wertvolle Vorarbeit zu der Ausgabe, die uns nit besonders hch- 
gesjannten Erwartungen die Bearbeitung des oben gewünschten Kommentars 

































2) Weitere Parallelstell 


aus Cnswiodors Psalmen trägt Gi. Götz nach 
BIRWS. 1910, Nr. 43, 8. 13 
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durch die Herausgeber erhoffen liesse, bildet: Zur Würdigung der 
grammatischen Arbeiten Varros von Gror6 Götz, Leipzig 1909 
(Teubner, AbhphhKISGW. XXVII 3, S. 63—89, Einzelpreis Mk. 1). 
Der Verfasser zeigt, wie bei Varro einerseits die Neigung zu grammntischen 
Fragen, insbesondere für Etymologien, sich so stark geltend macht, das« 
sie sogar bei durchaus nicht grammatischen Schriften, selbst den Saturae 
Menippene”, durchbricht und als ein Grundzug der Forscher- und Ge- 
lehrtentätigkeit Varros angesehen werden kann, anderseits aber auch die 
Richtung auf dus Antiquarische seine gesamte Schriftstellerei beherrscht. 
Während Reitzenstein (M. Terentius Varro und Johannes Mauropus von 
Euchaita’, Leipzig 1901) den Aelius Stilo ale den Mann preist, der zu- 
erst und in grossem Stil ein einheitliches System der Sprachwissenschaft 
nach Rom übertragen habe, kommt Götz bei der Quellenanalyse der 
einzelnen Bücher zu dem Ergebnis, dass Varro aus dem Werke des 
Aelius wohl manche Bemerkung entnahm, die er seiner Disposition ent- 
sprechend einordnete, auch zahlreiche andere Quellen benutzte und bei 
der Sammlung des Materials für die etymologischen Abschnitte manche 
Frinnerung aus früheren Werken verwertet, vielleicht sogar diese exzerpiert 
hat, dass aber der Plan und Aufbau der Erörterung, die Gliederung des 
aus verschiedenen eigenen und fremden Werken zusammengetragenen 
Stofls 1 ich auf Varros Rechnung zu setzen ist, dem damit wieder 
ein höheres Mass der Wertschützung zuteil wird. 

3. Fontes iuris Romani antiqui edidit CaroLus GEoRGICH 
BRuxs, post curas Theodori Mommseni elitionibus quintae et sexiae au- 
hibitas septimum edidit Orro Grapenwirz I: Leges et negotia, 
II: Seriptores. Tübingen 1909 (Mohr, XX, 435 8.; VIII 91 8. 
Mk. 7,60 u. 3,20; geb. Mk. 8,60 u. 3,20, in einem Bande Mk. 11). 
Fünfzig Jahre nach dem ersten Erscheinen, fünfzehn Jahre nach der 
6. Auflage trägt diese 7. Auflnge eine stattliche Reihe inzwischen neu- 
gefundener Texte nach und bringt die alten auf den heutigen Stand der 
Forschung, wobei der Herausgeber die Unterstützung der tüchtigsten 
Speziulforscher genoss. Bücheler bearbeitete «lie oskische “tabula Bantina’, 
Tzenel dns “elietum perpetuun, Götz und Schöll stellten ihre damals 
in Vorbereitung befindliche Varroausgabe, Gundermann seine Lesungen 
des Fı Skutsch und Viereck Inschriftenmaterial zur Verfügung. 
Fast die Hälfte aller neuen Texte ist aus den Papyri entnommen. So 
reiht. sich nuch diese Auflage des bequemen, für Juristen und Altertums- 
forscher gleich unentbehrlich: Werkes ihren Vorgängerinnen würdig 
zur Sei 
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. Plini Seeundi Naturalis historiae libi XXX VII, post 
Tani obitum iterum edidit Caronus Maynorr, Vol. II, libri 










VH—XV,T. 2 8, Mk. 8, geb. Mk. 8,60). 
Einen grossen Teil seines arbeitsrei [ebens hat der hochverdiente 
Gelehrte der Naturgeschichte des Plinius gewidmet; kein Wunder, wenn 










or jetzt, 34 Jahre nach Erscheinen der vorigen Auflage manches in ver- 
besserter, vermehrter und vertiefter Beurbeitung bringen kann, so dass 
fast ein neues Werk durms entstanden ist, Er hat nicht nur einige 
Handsehriften nen verglichen und die inzwischen erschienene Literatur 
mit grosser Sorgfalt nachgetragen, sondern auch ein Verzeichnis der 
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en, Parallelstellen und Entlehnungen späterer Schriftsteller hinzu- 
. das dem Forscher gute Dienste leistet. Der Text velbst folgt 
It der Überlieferung, einige Verbewerungsvorschläge bringt die 
Appendix’ (8. 556—592). Das ganze Werk macht den Eindruck ge- 
wisenhaftester u lichster Arbeit. 

5. T. Livi Periochae omnium librorum, Fragmenta O 
thynchi reperta, Julii Obsequentis prodigiorum liber edidit 
Orro Rossnach, Leipzig 1910 (Teubner, XLII, 201 8., Mk. 2,80, geb. 
Mk. 320). Ein besonderer Reiz dieser sorgfältigen Ausgabe liegt darin 
dis hier endlich einmal auch die ägyptischen Papyrusfunde der Iatei- 
nischen Sprache zugut kamen; zeigen sich doch in dem weiten Meere 
dieer Funde nur hie und da, wie kleine Inselchen, auch einmal Bruch- 
»ticke römischer Schriftsteller. Die allgemeine Lage der literarischen 
Bestrebungen — dieser Frage ist der erste Teil der Praefatio’ gewidmet — 
brichte es mit sich, dass wir keine Gesamtausgaben römischer Geschichts- 
«chreber erwarten dürfen; besass doch selbst Martinl keinen vollständigen 
Livius mehr, wie man sich allgemein nit dürftigen und trockenen Aus- 
zügen zu begnügen begann. So enthalten also die neuen Funde auch 
nur kurze Abrisse der römischen Geschiehte nuch dem allzu unfang- 
niehen Werk des Livius, zwar in schönen, leicht lesbaren Buchstaben 
gochrieben, uber stark vom Zahn der Zeit benagt und überdies voll von 
«chneren Schreibfehlern. Der Papyrus (0) von acht schlecht erhaltenen 
Sjalten — die siebente ist in Lichtdruck als Probe beigefügt — stammt 
aus dem 3. oder 4. Jahrhundert, wurde 1903 gefunden und von Grenfell 
und Hunt mit anderen Überresten herausgegeben. Um die Ergänzung 
ud Erklärung hat sich neben diesen ersten Herausgebern besonders 
Kornmann verdient gemacht. Sorgfältig ist die gesamte Literatur zu 
‚liser Frage $. IX verzeichnet. Alsdann wendet sich das Vorwort den 
lüngst bekannten Periochne des Livius zu und behandelt die einzelnen 
Hanlchriften, die älteren und wertvolleren mit grosser Ausführlichkeit, 
‚le jüngeren, verdorbenen kürzer. Es folgt eine nochnalige Würdigung 
hung von O, worauf die Zeit, Anlage und Entstehung der 
Perle, sowie die Lücken und Einschiebsel genauer besprochen werden. 
Au: dr Klauseltechnik Iassen sich. hier. keine sicheren Schlüsse ziehen. 
Der Itzte Teil des Vorworts wendet dem Julius Obsequens zu, 
kwürdige Überlieferungsgeschichte, dessen Lebenszeit und Stellung 
tum ausführlich erörtert wird. Es folgt nun der Text der 
Perichae, der Bruchstücke aus Oxyrhynchus und des Liber prodigiorum 
1 Julius Obsequens mit kritischem Apparat, sodann als dankenswerte 

'zibe ein genaues Namensverzeichnis. Wenn auch noch manche Frage 
üer das Verhältnis der Periochae zu Livius und seinen Epitomatoren 
"r Lösung harrt, noch manche Stelle dex Textes nicht einwandfrei order 
überhaupt nicht geheilt iet, so ist doch die vorliegende Ausgabe nls 
Nieiger, wertvoller Beitrag zu diesem Ziele mit Freude zu begrüssen, 

6. Adnotationes super Lucanum primum ad_ vetustissimorum 
selon fdem edidit Joaxnes Exor, Leipzig 1909 (Teubner, XII, 447 S., 
NK.$, geb, Mk. 8,60). Während die Ausgaben Oudendorps (1728) und 
Webers (1831) nur eine willkürlich herausgegriffene und entstellte Aus- 
wahl aus der Scholienmasse enthielten, befolgt Endt, wenn auch nicht 
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mit. derselben oft übergrossen Genauigkeit, die Grundsätze Useners, der 
1869 einen Teil, die Commenta Bernensia’ veröffentlichte, und gibt den 
ungekürzten Text der ‘Aılnotatione. Gar zu kurz schildert er in der 
handschriftliche Unterlage; von dem Verhältnis der ein- 
zelnen Rezensionen zueinander spricht er nur andeutungs‘ Um so 
lobenswerter ist der Text und der kritische Apparat, da die Bezeichnung 
der Handschriften, die eine bestimmte Stelle enthalten, jedesmal am Rande 
beigefügt ist und abweichende Lesarten mit grosser Genauigkeit verzeichnet 
werden. So gibt uns die Textgestaltung ein zuverlässiges und klares 
Bild von der Überlieferung und bietet die Grundlage zur Erforschung 
zahlreicher Fragen, die wir, wie gesagt, in dem Vorwort vermissen, deren 
Lösung aber durch Endts verdienstliche Ausgabe ermöglicht ist. Mit be- 
sonderem Dank begrüssen wir auch den ‘Index auctorum’ und den überaus 
sorgfältigen Index generalis’ (8. 414—446). 

7. Ammiani Marcellini rerum gestarum libri qui super- 
sunt. Recensuit rhythmiceque distinxit CArorus Ursos CLARK adiu- 
vantibus Lupovico Trause et GuiteLno Hxnaeo. Voll (libri XIV— 
XXV). Accedunt tabulae quinque. Berlin 1910 (Weidnann, XI, 387 8., 
Mk. 16). Im IX. Band dieses Jahresberichtes konnten wir bereits bei 
Besprechung der treflichen Vorarbeit (The text tradition of Amm. Mare. 
1904) auf die zu erwartende neue kritische Ausgabe hinweisen. Der 
erste Band ist nun erschienen und hat die Erwartungen durchaus erfüllt. 
Cl. selbst bittet seine Leser, mit ihrer Kritik seiner Entscheidungen bis 
nach dem Erscheinen des 2. Bandes zu warten, dessen Epilegomena die 
ganze Frage der Überlieferung nochmals ausführlich behandeln sollen. 
Hoffentlich lässt dieser 2. Band nicht allzulange auf sich warten. 

8. Apulei opera quae supersunt, vol. II, fasc. I: Apulei Pla- 
toniei Madaurensis Florida recensuit Ruporrus Heım, Adiec 
sunt dune tnbulne phototypiene. Leipzig 1910 (Teubner, LXII, 45 8. 
Mk. 2,40, geb. Mk. 2,80). Die Pracfatio’ löst in dankenswerter Weise 
dus Versprechen des Herausgebers ein, alle Angaben über die hand- 
schriftliche Überlieferung, frühere Ausgaben, Quellenfrage u. s. w. der 
Metamorphosen, Apologia und Florila an dieser Stelle zu bieten. Mit 
hiek und ohne Weitschwei 



























Sonderliteratur. Zumal paläographische Beobachtungen 
er Genauigkeit gesammelt und erleichtern die Be- 
handlung der Text ven Inhalt des neuen Bandes 
bilden die Florida, deren Text und kritischen Apparat Helm mit ge- 
wohnter Sorgfalt bearheitet hat, Noch sei bemerkt, dass die beiden 
Handschriftenproben dem Codex Mediceus (E) der Metamorphosen (VIIT, 
6—8 u. 8—11) entnommen sind. 

9. Tibulle et les auteurs du corpus Tibullianum, texte 
hli par A, Carravız, Paris 1909 (Armand Colin, 260 8, Fr. 7). 
Von dem «or des Buches “A propos du corpus Tibullianum, un 
de de philologie Iatine elassique” (vel. dieses JB. Bd, IX, 8. 49) konnte 
man eine besondere Leistung auf diesem Gebiete erwarten, sieht sich aber 
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in gur vielen Fällen in seinen Erwartungen getäuscht. Zwar kennt C. 
(ie gesamte in Betracht kommende Literatur, aber seine Urteile sind oft 

inseitig, Neues hat er so gut wie gar nicht gebracht. Vorwus- 
führung in fünf Kapiteln: 1. Leben des Dichters, 








ötfontlichung des Corpus Tibullianum, 4. Quellen, Vorlagen Tibulls, seine 
Stellung in der Geschichte der Elegie und seine Beziehungen zur übrigen 
Literatur, 5. Handschriften, Überlieferung, Grundsätze der Textgestaltung. 
Über alle diese Fragen kann der Anfänger eine grosse Reihe der seit- 
lerien Vermutungen kennen lernen; des Verfassers eigene Stellungnahme 
leilet «darunter, dass er zu schr in dichterischen Erfindungen oder über- 
kommenen Motiven wirkliche Tatsachen und geschichtliche Ereignisse ver- 
mut, so dass ein Zerrbild des Dichters und der Verhältnisse entstehen 
; das Verständnis für das eigenartig Poetische in der Elegie, das 
de neuere deutsche Forschung mit Recht in den Vordergrund stellt, 
«cheint C. vielfach zu fehlen. Seltsnmerweise kommt auch das Verhältnis 
des Tibull zu den griechischen Dichter, das doch für die gesamte 
nische Elegie ebenso wichtig ist wie etwa der Einfluss des Properz auf 
‚eihe, durchaus zu kurz; die Logik, mit der er ($. 91) die Griechen 

awawchilten sucht, ist unbegreiflich. — Auch der zweite Teil (Texte, 
“ublisement du texte, S. 149—260) entspricht gerechten Anforderungen 
nicht. Der kritische Apparat fällt aus der Scylin des Überladenseins mit 
serlsen Kleinigkeiten in die Charybdis der Ungenauigkeit in wichtigen 
Abweichungen. C. hat weder neue Handschriften zuzichen können, was 
in auch nicht zu verlangen ist, noch die alten neu verglichen, die Text- 
Ixhanllung selbst entbehrt einer durchgreifenden Methode. So muss also 
als in allem das Werk als verfehlt bezeichnet werden. Zum Schlusse 
«inch eine Verkehrtheit zurückgewiesen, die auf der vom Verlag bei- 
wlzten Ankündigung das Erscheinen des Buches begründen soll: fremde 
Läwler besässen methodisch bearbeitete Tibulltexte, in Frankreich sei 
Tall «it 1826 nicht mehr veröffentlicht worden, diese Lücke solle die 
wliegenle Ausgabe ausfüllen. Das ist doch recht engherzig! Berechtigt 
Me neue Ausgabe nur dann, wenn sie alle übrigen des In- und Aus- 
hanles übertrifft, zum mindesten ihnen ebenbürtig zur Seite treten kann. 
10--12. A Itlateinische Inschriften ausgewählt von Enxsr Dieur, 

Ban 1909 (Marcus und Weber, 64 8., Mk. 1,60). — Altitulische 
Inschriften ausgewählt von Herman Jaconsomw, Bonn 1910 (Marcus 
unl Weber, 32 $. Mk. 0,80). — Pompeinnische Wandinschriften 
un! Verwandtes, ausgewählt von Erxsr Disur, Bonn 1910 (Marcus 
w| Weber, 60 $., Mk. 1,80). Diese Bändchen gehören der Sammlung 
hine Texte für theologische und philologische Vorlesungen und Übungen, 
hkrusgrben von Hans Lietzmann’ an und erfüllen einen langzehe, 
Nunch der Universitätslehrer, den Zuhörern wissenschaftlich durel 
abi, für den einzelnen leicht zu beschaffende Texte empfehlen zu 
Was in dicken, für die Hörer unerschwinglichen Bänden des 
}%s inseriptionum Latinarum’ und zahlreichen werken zerstreut 
hier der Allgemeinheit. bequem zu cht, Er! 
"see und. Literaturangaben beschrünk 
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gestatten anderseits mit Leichtigkeit, jederzeit zur Vertiefung die ausführ- 
licheren Quellenwerke nachzuschlagen. Alle Heftchen stehen durchaus 
auf der Höhe streng wissenschaftlicher Forschung. 

B.Erklärende Ausgaben. 13.CicerosRede für denDichter 
A. ius Archias. Nach Text und Kommentar getrennte Ausgube 
für den Schulgebrauch von JuLius Srrexor, I. Abt.: Text, II. Ab 
Kommentar, 4. verb. Auflage, Gotha 1909 (F. A. Porther, VI, 10 8.; 
Mk. 0,60). Der Text der neuen Auflage stimmt völlig mit dem 
Auflage überein, der Komnientar weist nur unwesentliche Ver- 
besserungen auf. Der Zweck der Ausgabe, das Verständnis des Inhaltes, 
des Zusammenhanges und der Anordnung der Rede zu erschliessen, ihren 
sprachlichen Ausdruck und ihre rhetorischen und sulistischen Eigentüm- 
lichkeiten Schülern oberer Klassen zu erklären, ist völlig erreicht. 

14. M. Tulli Ciceronis Cato Maior de senectute, Nach Text 
und Kommentar getrennte Ausgabe für den Schulgebrauch von Heiwrıcn 
Anz, I. Abt.: Text, II. Abt.: Kommentar, 4. Auflage, Gotha 1909 
(F. A. Perthes, IV, 27 8. 34 8, Mk. 1, geb. Mk. 1,30). Auch hier sind 
im Vergleich zur 3. Auflage nur wenige unbedeutende Einzelheiten im 
Kommentar geändert. Die Einleitung über Ciceros Leben und Werke, 
sowie die philosophischen Grundlagen der Schrift sind etwas gar knapp, 
geben aber immerhin der genaueren Darbietung im Unterricht das not- 
wendige Gerippe. Der Kommentar bietet besonders Anleitung zu einer 
‚guten Übersetzung. 

15. Auswahl aus Ciceros philosophischen Schriften heraus- 
gegeben von Oskar Weiszexreis, Hilfsheft, 2. Auflage, durchgesehen 
von PauL, Wxsssen, Leipzig und Berlin 1909 (Teubner, 70 8, Mk. 0,60). 
Weit tiefer in Cieeros philosophische Schriftstellerei und die Philosophie 
des Altertums überhaupt führt das vorliogende Hilfsheft ein, das sich in 
der neuen Aufluge bis auf geringfügige Zusätze und Berichtigungen wenig 
verändert hat. Nachdem ein erster einleitender Teil die Anfänge philo- 
sophischer Betätigung in Rom vor Cicero, die Lehrer Ciceros in der 
Philosophie, seine Stellung zu den einzelnen Schulen, seine Arbeitsweise 
und die Schriften behandelt hat, wendet sich 
sophie bei den Griechen und legt folgende Gegen- 
einverstänillie 1. Die vorsokratische Philosophie, 2. Die 

Sokratiker, 5. Plato, 6, Aristoteles, 7. Die 
Der Skeptiziamus und Eklektizismus, _ Dieses 
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iveros leo, de 
wäre 





jeder ein besonderer Kommentar Belieben wird. 
wünschen, dass auch die wichtigsten Stellen aus den weniger 

Schriften zusammengestellt erschienen, vor allem solche, 
deutung waren (wie Acnd. 
pr. 123 für Kopernikus); Zi im letzten Bericht ($. 65.) besprochenes 
Werk könnte ein guter der Auswahl sei 

16. M. Tullii Cieeronis libri duo de atione, van in- 
leiding, annteekeningen cn index noninum voorzien door D. HEERINGA. 
Leiden (1909; G. F. Theonville, IV, 176 8, f. 1). Diese Ausgabe int 
für Schüler der beiden obersten Klassen holländischer Gymnasien be- 
stimmt, um di den. philosophischen Lesestoff zu geben, 
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nl bringt nach einer kurzen Einleitung über philosophische Fragen den 
Text mit wenigen Anmerkungen. Obwohl sich Einleitung und Kommentar 
dir holländischen Sprache bedienen, sind sie auch für Deutsche, die‘ des 
Plawdeutschen und Englischen mächtig sind, leicht zu lesen. Die Er- 
klärungen dringen meist nicht recht in die Tiefe. 

17. €. Julii Caesaris Commentarii de bello Gallico, für 
«en Schulgebrauch erklärt von Rupor.e Mexox, I. Bändchen, Buch 1—3, 
14. Aufluge, Gotha 1910 (F. A. Perthes, VII, 1 Mk. 1,30). 
Entsprechend dem im Titel angegebenen Zweck hält sich die Ausgabe 
fern von jeler Gelehrsamkeit und bietet nur das, was der Schüler braucht, 
und versteht. Dabei erkennt man trotzdem überall, dass der Heraus- 
geber auch die wissenschaftliche und pädagogische Literatur beherrscht 
und ans dem Vollen zu schöpfen weiss. Hauptziel der Anmerkungen 
ist, zu einer guten deutschen Übersetzung anzuleiten, eine vorausgeschickte 
Tabelle “Anleitung zum Übersetzen’ gibt wichtige Fingerzeige, auf die 
‚püter verwiesen werden kann. Der Text unterscheidet sich wenig von 

Meuselschen. Als Anhang zur Übung sind noch stilistische und 
sikalische Verweisungen gegeben. Für Schulzwecke kann die Ausgabe 
nur aufs Wärmste empfohlen werden, 

18. C. Sallusti Crispi Bellum Catilinae, bellum Tugurthinum, 
orationes et epietulae ex historiis exeerptae, für den Schulgebrauch erklärt 
von Turopor Opitz. I. Heft: Bellum Catilinae, II. Heft: Bellum 
Iugurthinum, mit einer Karte, 2. Auflage, Leipzig und Berlin 1909 
2 8., Mk. 0,60, geb. Mk. 1; IT: 95 8., Mk. 1,geb. Mk. 1,40). 
itung, die mit gleichem Wortlaut beiden Bändchen voraus- 
schickt ist, behandelt in aller Kürze Sallusts Leben, Werke und 
“ilitsche Eigentümlichkeiten, sowie seine Beurteilung bei Mit- und Nach- 
Sie wie der Kommentar ist für Schüler berechnet und bespricht 
t und angemessen alles Notwendige. Beiden Heften ist ein 
scher Anhang beigefügt, der in dankenswerter Weise die Textgestultung 
ündet und die neuere Literatur — natürlich ohne Vollständigkeit zu 
rtteben — nachträgt. 

19. C. Sallusti Crispi Bellum Cntilinae. Nach Text und 
Knmentar getrennte Ausgabe für den Schulgebrauch von J. H. Schmarz. 
L.Alt: Text, II. Abt.: Kommentar, 8. Auflage, Gotha 1909 (F. A. 
Pirhe, VI, 33 8, 63 $, Mk. 1). Diese Auflage stellt einen fast un- 
winlerten Abdruck der 7. Auflage dar; die gedliegene Einleitung über 
Silusts Leben, Schriften, Sprache und Bedeutung, die durchaus zweck- 
ispnchenden Anmerkungen über sprachliche und sachliche Schwierig- 
kin mit geeigneten Winken für eine gute deutsche Übersetzung Inssen 
“ine Ausrube als für den Schulgebrauch recht empfehlenswert erscheinen. 

%. Briefe des Jüngeren Plinius, herausgegeben und erklärt 
WR. Kuxuta. 2. verbesserte Auflage, I. Einleitun 
II. Kommentar, Wien 1909 (Graeser, XLI, 95 8., 127 
YoR.C. Kukula und H. Schenkl, Meisterwerke der Griec 
's kimmentierten Ausgaben, Nr. IX). Der durch seine kritische A: 
öl der Briefe des Plinius rühmlich bekannte Herausgeber (vgl. di 
IB. Bd. XI, ;8) hatte schon in der ersten Auflage dieser Auswi 
“Uhr Stücke grundsätzlich bevorzugt, die eine möglichst gegenständliche 

Velminter, Nom. Jahresbericht SIL, n 





























































Google 


134 Alt- und Hochlatein 1909 u. 1910. 


Vorstellung der öffentlichen, privaten und literarischen Verhältnisse der 
römischen Kaiserzeit zu vermitteln und fruchtbare Parallelen mit dem 
Leben und Weben der Gegenwart anzuregen geeignet sind. An diesem 
Grundgedanken konnte auch die neue Auflage festhalten, im einzelnen 
aber ist manches gebessert und vertieft worden. Vor allem in der Ein- 
leitung wurden allenthalben die neuesten Ergebnisse der epistolographischen 
Forschung sorgfältig berücksichtigt, Mit aller Ausführlichkeit und unter 
Angabe der Sonderliteratur behandelt hier der Herausgeber den Brief 
als Literaturgattung und seine Bedeutung für die Weltliteratur. Von den 
ersten Anfängen und der Entwicklung der Epistolographie im alten 
Griechenland leitet er zu dem Lehr- und Kunstbrief mit philosophischem 
oder literarischem Inhalt über, entwickelt dann die Theorie des Briefes 
je nach seiner Eigenschaft als eines Privatbriefes, einer literarischen 
Epistel. oder eines amtlichen Schreibens und erörtert die dadurch bedingte 
Verschiedenheit in Inhalt, Sprache und Stil des Briefes, «owie dns Brief- 
zeremoniell. Ein weiterer Abschnitt über Leben und Werke des jüngeren 
Plinius, sowie über die Weiterentwicklung der Briefliteratur zu unserer 
Feuilletonliteratur in Briefform bildet den Schluss der inhaltreichen Ein- 
leitung. Der Text, dem früher €. F, W. Müllers Ausgabe zugrunde lag, 
ist jetzt — leider nicht durchgängig — nach Kukulas erwähnter kritischen 
Ausgabe geändert worden. Der Kommentar gibt wertvolle sprachliche 
und vor allem sachliche Erläuterungen, zieht überall sowohl Parallelstellen 
anderer römischer Schriftsteller als auch neuere Funde und Erkenntnisse 
zur Erklärung heran und erleichtert mehrfach auch dus Verständnis durch 
Beifügung von Grundrissen (der Landhäuser des Plinius bei Laurentum 
und Tifernum Tiberinum nach Winnefeld und eines Speisesaules). So 
leistet diese Ausgabe nicht nur den Schülern der obersten Klassen, sondern 
auch Anfängern in der Philologie und Freunden des Altertums überhaupt 
treffliche Dienste. Ein blosser Textabdruck ist dazu erschienen C. Plini 
Gaecili Secundi Epistulne selectne edidit R. C. Kukura, editio 
minor, duabas tabulis instructa, Wien 1909 (Grueser, 95 8. K. 0,80). 
21. Ausgewählte Komödien des T. Maccius Plautus für 
den Schulgebrauch erklärt von Jurıus Brrx, zweites Bändchen: Captivi, 
6. Auflage beurbeitet von Max Nırmeven, Leipzig und Berlin 1910 
(Teubner, VI, 117 8,, Mk. 1,40, geb. Mk. 1,80). Die altbewährte Aus- 
gabe hat in der neuen Auflage nur gewonnen, indem mit veralteten An- 
des ersten Herausgebers gebrochen wurde. Doch sind in 
chen kritischen Anhang die Brixschen Anschauungen 
et. Die Einleitung ist ganz verändert, Niemeyer bei- 
fügt, um neueren Urteilen über den Bau des Stückes entgegenzutreten; 
leider ist aber die Forschung nicht immer _berück: 
worden; vor die Frage nuch der griechischen Vorlage des St 
kommt entschieiden zu kurz. Die Textgestultung 
bei der Behandlung der Cantien sind die A, 
Der Aufbau der Plautinischen Cantic 
in der Hauptsache durchaus. bi Der Kommentar g 
spmehliche und suchliche Hinweise, so dass das ganze Büchlein zumal 
für Anfänger in der römischen Komörlie, also für Schüler, Studenten 
und weitere Kreise der Gebildeten durchaus empfehlenswert ist. 
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2. Ovid in Auswahl. Metamorphosen und elegische 
Diehtungen. Für die Schule mit erklärenden Anmerkungen von Huco 
Mwses, Erste Abteilung: Text, Zweite Abteilung: Kommentar, zweite 
Auflage, Gotha 1910 (F. A. Perthes, XII, 142 und IV, 164 8. geb. 
Mk. 3.10). Diese musterhafte Schulausgabe stellt eine wohlerwogene 
Auswahl aus des Herausgebers grösserer Ausgabe der Metamorphosen dar, 
weruchrt um einige Proben aus Ovids elegischen Gedichten. Die kurzen 
wrusgexhickten Bemerkungen über des Dichters Leben und Werke 
sowie über die lateinische Verslehre, die besonders eine gute Übersetzung 
firlemden, aber auch die nötigen sachlichen Erläuterungen bietenden 
Erklärungen entsprechen durchaus dem mehr elementaren Zweck des 
Bichlei 











. Detavin practexta cum prolegomenis annotatione eritica notis 
segtieis elidit J. Verrurim, Leyden 1909 (A. W. Sijthofl, 75 S.) 
Die Prilegomena behandeln in kurzen Zügen die handschriftliche Über- 
Iiferung, die Entstehungszeit des Werkes, soweit sie sich aus darin vor- 
kuunenden geschichtlichen Andeutungen erkennen lässt, und den Begriff 















der pmietexia, kritischen Bemerkungen unter dem Text sind ver- 
altımäsig dürftig, die Anmerkungen bieten zu wenig, genügen weder 
sprichlich noch sachlich, So bringt die Ausgabe für Schulzwecke viel 
Uberlüsiges, ohne doch eine richtige Erklärung zu bieten, für wissen- 


«laftliche Zwecke, auf die sie wohl berechnet ist, gebt sie nicht ge- 
nüznd in die Tiefe und bedeutet keinerlei Fortschritt, 
4. Die Moselgedichte des Deeimus Magnus Ausonius 
und des Venantius Fortunatus, zum zweiten Male herausgegeben 
und erklärt von Kart, Horivs, mit einer Karte und Abbildungen. Mar- 
hurg 1009 (Elwert, VIII, 118 8. Mk. 1,80; kart. Mk. 2,20). Die Ein- 
Istung führt geschiekt in die allgemeinen Zeitumstände, das Leben und 
"ie Belutung des Ausonius ein, um dunn zur Mosella selbst, i 
suln ıer Frage der Abfassungszeit überzugehen. Ist auch schon hier 
aftliche Genauigkeit und Gründllichkeit unverkennbar, so 
Reichhaltigkeit des Kommentars geradezu in Erstaunen: 
ill. Fragen geschichtlicher, geographischer, archäologischer, aber auch 
‚rchliher Art sind eingehend und mustergültig behandelt, Die drei 

Ienichte des Venantius Fortunatus bilden eine angı 
buntes sind aber die Abbildungen von Fundstücken rü 
ing abgeben und ein erfreul 
der Mithilfe der Archäologie auch zur Schriftstellererklärung 
Teen (lızu vgl. auch Nr. 35). 

€. Übersetzungen. 25—27. Cüsar, Der Bürgerkri 
hhvn Auausr HORSERFER, Leipzig 1909 (W. Klinkhardt, 3 Bändchen. 
w . — Taeitus, Annalen, deutsch von Avatsr Hon- 















































Germanen, deutsch von Avaysr Hon 
Klinkhardt, , Mk. 0,75). Die genannten B 
ike Kultur, Meisterwerke des Altertums 
und zeichnen sich durch sorgfältige Wiedergabe der lateinischen 
“in stilistisch vollendeter und doch lie 
"kt nielergebender Übersetzung aus. Wenn natürlich 
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setzung, und sei es die idenlate, die vollen Reize des Originals wieder- 
geben kann, eo ist doch hier ein hohes Mass von Vollkommenheit er- 
reicht: denen, die das Latein nicht oder nur mangelhaft beherrsche 
wird tatsächlich ein Ersatz. geliefert, aus dem sie sich ein ungefähres 
von den römischen Historikern machen können. 

28. Oden des Horaz in modernem Gewande. Ausgewählt 
von Sen. Rorckt, Bamberg 1909 (Buchner, 87 8, geb. Mk. 1,30). 
R. bietet lediglich eine Auswahl von meist bekannten poetischen Über- 
tragungen in moderner, dem heutigen Empfinden entsprechender Form, 
Manche Oden sind in mehrfacher Übertragung wiedergegeben, andere 
vermisst man auch in dieser kleinen Sammlung ungern. Das Büchlein 
bildet eine Ergänzung zu Hermann Menges bekannter Ausgabe, deren 
neue Auflage mir leider nicht zugänglich wurde. 

D. Zu einzelnen Schriftstellern. Zur Würdigung der 
grammatischen Arbeiten Varros von GEoRG Görz wurde bereit 
Nr. 2 besprochen. 

29. Beiträge zur Kritik und Erklärung Ciceronischer 
Reden (Zur IV. und V. Rede gegen Verres und zur Rede pro Caeeina) 
von K. Buscur, Leer 1909 (Sonderabdruck aus der Wissenschaftlichen 
Festschrift des königlichen Reulgymnasiums und Gymnasiums zu Leer, 
43 8). Die tüchtige und wertvolle Arbeit bespricht zahlreiche Stellen 
aus den genannten Reden und beleuchtet das Verhältnis der Hand- 
schriften zueinander; den Schluss bildet eine Kollation des Vaticanux 
Pal. 1525 zur Cneciniann, die B. 1906 anfertigte; dieser Handschrift 
sucht B. eine höhere Wertung zu verschaffen, ohne jedoch überall zu 
überzeugen. 

30. De Ciceronis Philippiearum codice Jenensi recte aesti- 
mando seripsit Orro Güstuer, Jena 1909 (Neuenhahn, Diss. philol, 
37 8). Zunächst gibt G. in seiner verdienstvollen Schrift eine genaue 
Beschreibung des codex Jenensis und bespricht seine Schreibart, seinen 
Ursprung und sein Alter, alsdann sein Verhältnis zu den übrigen Hand- 
schriften derselben Klasse. Aus allem ergibt sich, dass die Handschrift 
der Klassc D zuzuzählen ist und am meisten mit dem codex Bambergensis 
übereinstimmt, dass aber beide hinter dem codex Regius zurückstehen 
und nur für den letzen Teil, wo dieser versagt, von besonderem 
Werte sind. 

31. Über die Entstehung von Caesars „Bellum Gallicum“ 
von Cuxisriax Ener, Nürnberg 1909 (Stich, 80 8., Dissertation Er- 

in erster Abschnitt “Der Stand der Frage’ legt die seitherigen 

hten über die Abfüssung des ‘Bellum Gallicum’ dar; nach der fust 
in durchgedrun; einem Zug geschrieben 
sofort. herausgegebeı t E., dass alle Stellen, welche 
ignet wären, wegen unver- 

















































ein. Digegen zei 
Abfassung in einem Zug zu bewei 
kennbarer Überarbeitung auszuscheilen «ind, wenn man. die Echtl 
behandelt. Es sei vielmehr wa inlich, dass die Kommentarien 
in einem Zeitpunkt, sondern da hiedlenen Bücher zu ver 
denen Zeiten geschrieben seien; denn es finde sich eine Reihe von Stell 

» wie sie dastehen, am natürlichsten durch die Annahme sukzesiver 
stehung erklürt würden. Ein zweiter Teil behandelt «lie Kommentarien 
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jlitischen Mächte in Rom’. Die Art, wie VII, 6, 1 von Pompeius 
beweist, lass das siebente Buch vor dem Bruch mit Pompeius 
geschrieben ist. Die Äusserung über Calpurnius Piso (I, 12, 7) zeigt, 
das erste Buch zwischen dem ersten und zweiten Kriegsjahr entstand, 
Dax winl noch besonders wahrscheinlich gemacht durch die gereizte 
Stinmung gegen die Optimaten, die sich in dem ersten Buche kundgibt, 
währnd man eie in den übrigen vergeblich sucht. Es ist sehr wahr- 
‚ehwinlich, dass. jeder Kommentar am Schlusse des Jahres geschrieben 
er behandelt, wie aus der ganz verschiedenen Art erhellt, mit 
sr seine Schritte begründet, und für den fünften und sechsten 
ımentar überdies durch die rücksichtsvolle Behandlung des Q, Cicero 
n wird, Es folgt eine eingehende Betrachtung des ersten Buches: 
Annahme, dass das erste Buch im Jahre 58 geschrieben sei, liefert 
ie und ungezwungenste Erkläring der Eigenart dieses Buches, die 
man von jeher beobachtet hat. Der Bericht über den Helvetierfeldzug 
it vor dem Eintritt in den germanischen Feldzug verfasst, und zwar 
während der Verhandlungen Cnesars mit den gallischen Fürsten über 
die germanische Frage. Ebenso ist der zweite Kommentar am Ende des 
zweiten Kriexsjahres geschrieben, als für Caesar das fünfzehntägige Dank- 
fest beschlossen wurde. Sehr wahrscheinlich wird dies durch den ganzen 
Ten, auf den das Buch gestimmt ist, und vollends bewiesen durch die 
pitete Berichterstattung über den Zug des Galba. Alsdann wendet 
sch E. zur Quellenfrage in den Kommentarien. Die Quellen, aus denen 
Cxsar sen Wissen schöpfte, sind eigene Anschauungen und Erfahrungen, 
Erkundigungen bei den Kaufleuten und den Landesbewohnern, die Be- 
Achte seiner Unterfeldherrn, aber auch‘ Werke griechischer Geographen, 
Die Quellenverhältnisse zeigen von Buch zu Buch eine stets sich ver- 
rende und verbessernde Kenntnis des Verfassers, eine Tatsache, die 
sh nur durch die Annahme sukzessiver Entstehung erklären lässt. Auch 
‚ie Betrachtung des stilistischen Charakters der Kommentarien steht dieser 
Anschauung nicht im Wege, scheint sie vielmehr zu stützen. Durch 
die Auffassung tritt an die Stelle eines Buches mit einer unpraktisch 
zählten und schlecht durchgeführten Tendenz ein anderes voll pers 
Ikbın I«bens, voll innerer Wandlungen, wir wnuschen für einen kon- 
“irren Helden, der alles für seine künftigen Ziele umdreht, einen 
Heulen Menschen ein, dessen wunderbare Entwicklung während sieben 
whller Jahre seines Lebens offen vor unseren Augen liegt. Alle diese 
Frgen sind mit Geschick und Sorgfalt bearbeitet, die Beweise sind fast 
h überzeugend, Dabei ist die Lektüre des Büchleins durch seine 
‘und schlichte Einfachheit ein Genuss und kann nicht genug 
1 werden. 
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3. Beiträge zur catilinarischen Verschwörung von Rıcnarn 
Nor, Aachen 1910 (Jacobi, 69 S., Bonner Dissertation). Die brauch- 


an 


Wan auch meist nicht überzeugende Arbeit leidet unter den Fehler, 
anstatt „im. kleinsten Punkte die grösste Kraft zu sanmeln“, 
ie Aufgabe gar zu weil steckt, dafür aber die Beweisführung zu 
it macht, 8o will W. zunächst als Tag der ersten Catilinarin den 
Noranber nachweisen, doch ist die Ausführung zu knapp, wird triftigen 
"#ngründen nicht gerecht und kann nicht über Noch weniger 
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nimmt uns das Ergebnis der zweiten Untersuchung ein, dass die Ge- 
schäftsordnung des römischen Senates die Umfrage bei den einzelnen 
Senatoren wieder von neuem beginnen liess, wenn der leitende Magistrat 
sie unterbrochen und zum Gegenstand der Tagesordnung Stellung ge 
nommen hatte. Ein dritter Abschnitt sucht festzustellen, dnss das ‘Senatus 
consultum’ nie an Provokation und Interzession gebunden gewesen sei, 
und untersucht die staatsrechtlichen Begriffe des Tumult, Iustitium u. s. w. 
Das Hauptverdienst der Schrift liegt in den folgenden geschichtlichen 
und literaturgeschichtlichen Untersuchungen, die wenn auch nicht durch- 
aus sichere Ergebnisse, so doch wertvolle Anregungen enthalten. Cicero 
als Anhänger der Mittelpartei habe gezaudert, mit einer der beiden Haupt- 
parteien zu brechen. Auf sein Handeln wirkte auch das Misstrauen der 
Optimaten hemmend Um die Hinrichtung der Catilinarier zu hindern, 
beantragte Cnesar Gefängnis, eine im römischen Recht ungewöhnliche 
Strafe. Den wahren Sachverhalt suchte nun später im Jahre 60 Cioero 
zu verschleiern, wohl aus Furcht vor der erstarkten Demokratie und um 
Cnesara Beteiligung an der Verschwörung zu vertuschen. Unter diesem 
Gesichtspunkt behandelt W. die konsularischen Reden Ciceros von neuem. 
Nach seiner Verbannung gab Cicero in ‘De consiliie’ eine den Tatsachen 
entsprechende Darstellung der Verschwörung; diese Schrift wurde 43/42 
veröffentlicht. Die Antwort darauf gub Sallusts “Catilina’; eine genauere 
Untersuchung dieses Werkes ergibt seine volle Abhängigkeit von Cicero. 
Gegen Sullust wandten sich Varro und Tiro; dessen Lebensbeschreibung 
liegt bei Plutarch vor. Alle diese Fragen hätten eine eingehende Prüfung 
verdient; ein beschränktes Gebiet daraus könnte hinreichenden Stoff zu 
einer Dissertation liefern, dann aber auch mit grösserer Genauigkeit be 
gründet werden. Wenn auch in der Wissenschaft Autoritätsglauben am 
wenigsten angebracht ist, so sollte doch zumal ein Anfänger Ansichten 
verdienter Gelehrten nicht kurzerhand als falsch zurückweisen, sondern 
eine sachliche Widerlegung versuchen. Den Schluss bildet eine kurze 
Betrachtung der übrigen Quellen, beizregeben ist dann noch eine Senatoren- 
liste des Jahres 63, die für die Untersuchung selbst jedoch keinerlei 
Ertrag liefert, 

33. Tito Livio Pa 
lingua latina, studio er 
ghetti, 164 8, L. 1,60). In Fortführung ei 
Livio e Ia deeadenza della lingun Intina nei primi einque libri della prinn 
decnde delle sue storie’ sucht R. zu zeigen, worin die von den Alten 
gerügte patavinitas’ des Livius bestand. Nach einer ausführlichen Ein- 
leitung zählt er $. 47f. die Neologisnien auf, S. 60f. die Archnismen, 
8. 62f. poetische Wörter und Konstruktionen, $. 81f. die bei klassischen 
Schriftstellern selten vorkommenden Wörter, Redensarten und Kon- 
struktionen, 8. 117f. solche, die bei Caesar und Cicero ganz ungebräuch- 
lieh sind. Die Sammlungen sind recht sorgfältig angelegt und über- 
sichtlich angeordnet. 

34. Die Weltanschauung des Tacitus von Ronerr v. POHLMANS, 
München 1910 (SBAkMünchenhKl. 1910, 1, 8. 1-90, Mk. 2). Die 
geistvolle, tiefgründige und überaus anregende Untersuchung tritt häufit 
ausgesprochenen Behauptungen über die Weltanschuuung des Tacitus ent- 

















ino preeursore della deendenza della 
co per Axtoxıo RETTORE, Prato 1907 (Alber- 
er früheren Schrift Tito 
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„in denen er als Vertreter altrömischer Gläubigkeit angeschen wird, 
der hei dem von der römischen Religion überlieferten Begriff der gött- 
ish Einwirkung einfach stehen gebliehen sei, oder in denen von einer 

alem wohl zusammenhängenden philosophischen Weltansicht des Tacitus 
dl Re Demgegenüber betont P. mit Recht, duss die Einführung 
hlrter Wesen wie der Fortuna nicht das Ergebnis eines Glaubens an 
dies Göttin ist, sondern dass es sich dabei um eine Allegorie, ein 
thetrisch-poetisches Hilfsmittel des Künstlers und Dichters Tacitus 
hanllt. Viele Stellen aus zeitlich verschiedenen Werken zeigen uns, wie 
Vaitu- sogar die Existenz einer sittlichen Weltordnung vollkommen in 
Abrele stellt, dns Göttliche aus der Geschichte ausschaltet und in scharfer 
Krk des Volksglaubens an die Stelle der Wundersucht früherer unge- 
Hiller Jahrhunderte die aufgeklärte Ansicht seiner Zeit setzte, die in 
allen nur Zufall oder Naturereignis sah. Wenn Tacitus an anderen 
Sullen die Götter bei der Gestaltung der irdischen Dinge als Mitempfindende 
unl Mihandelnde beteiligt sein lüsst, so kann man darin nur eine An- 
Ysywnung an die volksmässige Redeweise, an den einmal ausgebildeten 
Sprichwebrauch schen, eine Abweichung von der rein mnterinlistischen 
\uchmung. zu der ihn auch künstlerische Absichten, fast dichterische 

ihtspunkte führten. Auch als Verteter der römischen Aristokratie 
wil er gern äusserlich das offizielle Verhältnis zur Staatsreligion wahren. 
Nichlen P, alsdann die Stellung des Thukydides, des Polybios und 
Cem Frage nach einer rein pragmatischen Geschichtsschreibung, 
hp Schwierigkeiten und Grenzen beleuchtet hat, wobei besonders die 





































r die Vorstellung von einer allmählichen Umwandlung der religiösen 
Vorellingen des Tacitus zurück und kommt zu dem Schlussergebnis: 
„Was man «o gewöhnlich die- Weltanschauung des Taeitus nennt, ist ein 

von unabgeklärten und unausgereiften Meinungen, ein Sammel- 
von Widersprüchen, zwischen denen eine Ausgleichung unmöglich 
it. Auch kann man nicht sagen, dass die eine oder andere dieser 
Minungen irgendwie dominierend in den Vordergrund trete. Die M 
Ieikeiten eines rein natürlichen Pragmatismus sind mindestens ebenso 
n_ nicht ernst ch religiösen. 
Offenherzigkeit hat er den ganzen Zwiespalt, der seine Seele 
"le, die innere. Zerrisenheit seines Denkens in die Darstellung selbst 
Niringeirigen und vor den Augen des Lesers enthüllt“. Seine ganze 
Grinlanschauung litt an dem verhängnisvollen prinzipiellen Fehler, das 
Jet Wirklichkeit des Lebens zu tief ins Auge gesehen hatte, als dass 
rich noch. bei den seitherigen Versuchen der philosophischen Spekulation 
Kite beruhigen können, dass er aber die neue Erkenntnis, du-s die Frage 
th dem Sinn des Daseins nicht zu beantworten sei, nicht dauernd zu 
wrinten wagte, da sich doch sein Innerstes noch bisweilen dagegen 
“rücbte: ‚laher die ewige Unsicherheit und das Schwanken zwischen «en 
vrchielmsten Annahmen. So zeigt Tacitus nicht eigentlich den Glanz 
ins aufsteigenden Gestirnes, sondern vielmehr den der abendlichen Sonne, 
ie alnählich in den Schleier dunkler Wolken versinkt. Die Errungen- 
ft des kritischen Genius der Griechen, wie er bei Thukyılides «0 
Wrurtälfrei hervortritt, wird enstickt von dem Siege des Massentums, 
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die Zeit der Unterwerfung der Intelligenz unter die Zahl, der Unter- 
drückung der freien wissenschaftlichen Persönlichkeit durch das Schwer- 
gewicht unwissender Massen bricht herein. Die nun folgende Schilderung 
von dem Verhältnis des Taeitus zum Judentum und Christentum hat 
trotz einzelner Übertreibung viel Anregendes, Taeitus selbst aber er- 
scheint als Wendepunkt in dem Entwicklung«gang der abendländischen 
Kultur, seine Werke nach einem gutgeprägten Wort Rankes als cin 
zwischen den verschiedenen Perioden aufgerichteter Markstein, sie sind 
nicht nur Geschichtswerke, sondern selb«t eine historische Erscheinung. 
Es dürfte schwer sein, eine grössere Fülle von hochbedeutsamem Stoft 
auf so engem Raum so klar und überzeugend behandelt zu finden, und 
doch möchte man wünschen von so sachkundiger Hand eine grosse 
Anzahl wichtiger Fragen noch ausführlicher, manche blosse Andeutung 
noch genauer beleuchtet zu sehen. 

35/36. Die Germania des Tacitus und die erhaltenen Denk- 
mäler von Karı, Scuusacher, Mainz 1909 (in Kommission bei 
Wilckens: aus Mainzer Zeitschrift, Zeitschrift des römisch-germanischen 
Zentralmuseums und des Vereins zur Erforschung der rheinischen Ge- 
schichte und Altertümer, Jahrgang IV, 1909, 8. 1—13). Die kurzen, 
ber ergebnisreichen und überzeugenden Darlegungen zeigen, mit welchem 
Erfolge sich die archäologischen Bodenfunde für die Schriftstellererklärung 
verwerten lassen. Zahlreiche Stellen der Germania, die seither unklar, 
falsch verstanden oder sogar angezweifelt waren, finden aus den vom 
Spaten errungenen Denkmälern eine richtige Beleuchtung oder ungeahnte 
Rechtfertigung. Nur in wenigen Punkten sind Taeitus tatsächliche Irr- 
tümer und Unrichtigkeiten nachzuweisen, wie die über das Vorkommen 
von Edelmetallen in Deutschland, die unrichtige Aufzählung der germa- 
nischen Stämme am Oberrhein und nianche Übertreibung (wie paludib 
foeda Germ. 5), aber im ganzen sind seine Schilderungen, namentlich der 
Wohnweise, der Tracht und Bewaffnung, der Volksitten u. &. w. nach 
Ausweis der vorhandenen Denkmäler sogur ganz vorzüglich; sie be- 
schränken sich nicht nur auf allgemeinere Bemerkungen, sondern be- 
richten Einzelheiten, wie sie nur ein tüchtiger Suchkenner und scharfer 
Beobachter geben konnte. Aus der Fülle des meisterhaft behandelten 
Stoffes will ich besonders den Abschnitt über die Frauentracht hervor- 
heben, in dem Schumacher die Anguhen des Tueitus an der Hand der 
Funde Wort für Wort bestätigen konnte. Seither wurde die Germania 
gewöhnlich rein sprachlich von altphilologischem oder germanistischem 
Standpunkte aus erklärt; hier ist der Beweis erbracht, dass die Mitarbeit 
des Archäologen in vielen Füllen erst den Schlüssel des Verständnisses 
liefern kann. Schumacher könnte allen Freunden von Tacitus' Germania 
keinen grösseren Gefallen tun, als wenn er, der Kenner auf archäologischem 
Gebiete an der Quelle römisch-germanischer Forschung, sich entschlösse, 
seine Ausführungen zu einem ausführlichen, fortlaufenden Kommentar der 
von ihm so schr geförderten Schrift zu erweitern. Der Schluss der A 
handlung gibt anregende Winke zur Behandlung der Quellenfrage. Bei 
gegeben eind mehrere Abhildungen im Text und zwei Bildertafeln am 
Ende des Bandes. Eine E gibt das nunmehr in zweiter Auflage 
erschienene erste Heft der Kataloge des römisch-germanischen Zentral- 
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ann Verzeichnis der Abgüsse und wichtireren Photo- 
phien mit Germanen-Darstellungen von Kanı, Scıwmachen, 
inz 1910 (in Kommission bei L. Wilckens, 2. vermehrte Auflage mit 
ildungen im Text, 84 8, Mk. 1). Nirgends in der ganzen Welt 
kann man so bequem und mit. solch wissenschaftlicher Grünllichkeit ge- 
onluet alle Denkmäler der genannten Art zusammenfinden, als in dem 
nanischen Zentralmuscum zu Mainz, und wir sind dem Heraus- 
Kutalogs zu grossem Dank verpflichtet, dass er «die Geschichte 
entypus in der alten Kunst erschlossen, die zerstreuten Denk- 
näler in guten Nachbildungen oder Photographien zusammengestellt und 
in diesem Heft durch vorzügliche von E. Necb und F. Behn her; 
sellte Abbildungen und gennve Erklärung des Einzelnen der Allgemei 
hit verständlich und zugänglich gemacht hat, 

37. Über den Barditus von Wirneıs Bruckser (FA9VDPS. 
in Bael 1907, 8. 6577). Um zu einem tieferen Verständnis des 
3. Kapitels der Germania des Taeitus über die Schluchtgesänge der 
Drutchen vorzudringen, behandelt B. die früheren Erklärungen von 
tanlitn«' und seiner Etymologie (ohne jedoch mit seinem neuen Vorschlag 
zu überzeugen) und zieht Stellen anderer Schriftsteller, besonders die 
Sdillerung Ammians zum Vergleiche heran. © Vermutung, das 
Tactus eine ihm vorliegende Quelle nicht richt 
vinelen Zusätzen verschen habe, ist wohl möglich und gibt Anregung 
zu weiterer Forschung, ist aber durch die vorliegenden Ausführungen nicht 
hinreichend gestützt, 

38. Die Zeit Kommodians von Fraxz H. Zeuser, Tü 
199 (H. Laupp, Diss. inaug. 108 8., Sonderabdruck aus der Theologischen 
Quartalschrift 91 [1909], 8. 161—211 und 352—406). Die sorgfältige 
Arteit kommt zu dem Ergebnis, dass Kommodlian unter einen heiln 
Kurer geschrieben haben müsse; nur so erklärt sich seine feindsclig 
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tichen Gottes vergreift, hindert diese Anschauung nicht. Eine Abhüngie- 
keit von Laktanz lässt sich nicht beweisen, aber seine Abhängigkeit 
vn Cyprian wird oft unterschätzt. Die dogmatischen Anschauungen 
he Jahrhundert. Auch 
k und Sprache des volkstümlichen Laiendichters widersprechen 
tier Ansetzung nicht. Die Instructiones’ sind zwischen 4, 
amen’ vor 258 anzusetzen. Somit bleibt Kommodian der erste uns 
kannte lateinische christliche Laiend ein Ergebnis, dus zwar nicht 
tn Reiz der Neuheit. bietet, aber von einer neuen Seite aus begründet 
Yirl und dessen Untersuchung in manche wichtige Frage neues Licht wirft. 

39. Der Aufbau der Plautinischen Canticn von 8. Senuars, 
und Berlin 1909 (Teubner, VIII, 154 8, Mk. 5, gr 
D« verhältnismässig kleine Buch beieutet einen grossen Fon 
Behandlung der Plautinischen Cantien. Hatte man seither kei 
Ordnungsprinzip in dem Wirrwarr der Metra zu erkennen ver- 
Wscht, »0 versucht uns 8. in diesen Liedern ei x Gesetz, 
“it bieins einzelne durchgeführte symmetrische Glie zeigen. Die 
Stllupaarezerlegen sich danach in zwei paurweise korresponclierenilemetrische 
Alschnitte, die Periodenteile, die vielfnch selbst wieder eine symmetrische 
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Ordnung aufweisen. Ob die Teilbarkeit der Meim durch Vier allgemeine 
Regel ist oder nur zufällig in vielen Liedern nachweisbar ist, wird erst 
Ausdehnung dieser Untersuchung auf die gesamte Masse der Lieder 
mit. grösserer Sicherheit nachweisen können. Dagegen ist die Entdeckung 
von Wichtigkeit, dass sich die metrische Gliederung in allen Fällen 
mit der sachlichen deckt, so dass keine Analysc bestehen kann, bei 
der inhaltlich Zusammengehöriges durch Stollen oder Periodenteilung 
‚auseinandergerissen würde. Dabei ist der Anfang eines neuen Stollens 
und einer neuen Periode vielfach durch üherleitende Wendungen oder 
Konjunktionen bezeichnet. Zum Beweis dieser Gesetznssigkeit analysiert 
S. alsdann eine Reihe von Liedern, zunächst mesodische, dann gleich- 
stollige, zuletzt grössere Kompositionen, setzt. zu jedem einzelnen Verse in 
gut gewählten Abkürzungen die Angabe des Metrums und fügt am Ende 
der Periodenteile, der Perioden, der Stollen jedesmal die Summe der Metra 
hinzu. So gewinnen wir ein übernus klares Bild von dem gesamten Auf- 
bau eines Liedes. Dabei zeigt sich, wie Plautus die strenge Symmetrie 
des gesamten Aufbaus mit möglichster Variation im einzelnen verbindet. 
So können im ersten Stollen ganz andere Metra stehen ala im zweiten, 
hier Bacchien und Kretiker, dort Jamben und Anapäste, es gesellen sich 
noch Reizianische Klauseln und Ithyphalliker dazu, alles in buntem 
Wechsel: aber die Summe der Metra und ihre Anordnung entspricht sich 
genau. Nun kann natürlich das Stollengesetz unter der Voraussetzung, 
dass es richtig ist, zu einer wichtigen Handhabe für die Kritik werden. 
Wo einmal die Gliederung eines Gesanges mit Sicherheit erkannt ist, da 
müssen sich viele Schäden von selber aufdecken, insbesondere Gl 
und Zusätze müssen glutt herausfullen, wie underseits die seitherige 
kritische Arbeit an den Gesangstücken einer strengen Kontrolle unterzogen 

So wird das Gesetz ein unbestechlicher Zeuge: cs lässt «ich 
echtes Wort, keine Silbe nbilingen und duldet nichts Fremder. 
Exkurs (S. 122—145) behandelt noch einmal eingehend die Baechier 
‚Joniker, insbesondere dns Grenzgebiet beider, ein Index metricus er- 
ne zusammenhängende Betrachtung über das Vorkommen der 
Metra, Freilich hat 8. nicht alle Cantica, sondern nur etwa 
iert; er hat aber, wie er erklärt, 
rad. die einfachaten" ülergangen und’ dia eehiwinigeren’ sur Behandlung 
ausgewählt. Dem Leser werde es Freude machen (8. 116), sein Gesetz 
auch an den überenngenen Licdern bestätigt zu finden. Niemeyer hat 
in der Neuauflage der “Captivi lie Sudhaussche Theorie angewandt und 
fand das Gesetz durchaus bewährt (vgl. oben Nr. 21 und in der Brix- 
Niemeyerschen Ausgube 8. V und 98f.). Nun hat uns S. im Vorwort 
verraten, dass sein Buch nur als Vorläufer einer Ausgabe der Cantier 
gelacht ist, und wir können nur wünschen, dass die Ausführung dieses 
Planes nicht allzulange auf sich warten lässt. Wenn es aber erlaubt ist, 
hierzu einen besonderen Wunsch auszusprechen, so ist es der: die metrische. 
Theorie ist in den verschiedenen Handbüchern in schr widersprechender 
Art behundelt; die neueren An. fach nur aus 
langwierige Stud 1 Werken über gunz andere Gebiete gewinnen. 
Hoffentlich entschliesst sich Sudhaus, im Vorwort der geplanten Ausgabe 
«die für ihn gültigen Anschauungen über metrische Eragen auseinander- 
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zusetzen. Vorlänfi wir unser Urteil d 
$. viel auf den ersten Blick Bestechendes beigebracht, aber ni 
zeugt hat, 

40. Die Syntax des Ennius von Runorr Fronexiun, Nörd- 
lingen 1910 (C. H. Beck, X, 151 8. Disert. Tübingen). In dieser sehr 
wertvollen und mit erstaunlicher Sorgfalt gearbeiteten Untersuchung gibt 
Fr. eine Fortsetzung seines Programms ‘Die Formenlehre des Enniur’ 
Hier wie dort suchte er die Ergebnisse der 1903 er- 
schienenen zweiten Auflage der Enniusfragmente mit ihrer reichen un 
anregenden Texterklärung für die grammatische Fo 





in zusammenfussen, dnss 


it über- 


















und Stilitik’ von J. H. Schmalz (vgl. Nr. 64) an, die so 
liche Förderung und Bereicherung erfährt. Daneben ist mit Nachdruck 
die Frage behandelt, wie weit Ennius der Inteinischen Sprache dankens- 
tte Dienste geleistet hat, inwieweit er, der geborene Osker, Sprach- 
tünlichkeiten seiner Heimat herübergebracht hat ler als Schüler 
und Verkünder griechischer Literatur die Einwirkung seiner Lehrmeister 
verrät. In 254 Paragraphen werden nun der Reihe nach die Redeteile, 
Satzteile, der einfache Satz, die Satzbeiordnung, Satzunterordnung und 
Wortstellung behandelt, ferner der Reichtum und die Mannigfaltigkeit 
der Darstellung mit den Unterabteilungen: Angemessenheit, Kürze des 
Ausdrucks, Satz- und Periodenbau, Alliteration und Reim. Überall sind 
auch andere Schriftsteller, vor allem Plautus und Terenz zum Vergleich 
herangezogen, die neuere syntaktische Literatur ist mit Sorgfalt benutzt, 
2 rt Fr. die Sprache des Ennius durchaus zu- 
trägt. das Gepräge der lebenden Umgangssprache, eine glück- 
liche Mischung urwüchsiger, volkstümlicher Ausdrucksweise, die der Dichter 
im Lagerleben und bei seinen Wohnungsverhältnissen auf dem Aventin 
kennen gelernt hatte, mit der Sprache der feinsten Kreise Roms, die ihm 
aus seinem Verkehr in den Häusern der Seipionen und Fulvier geläufig 
war. Stoff, Gattung und Bestimmung der ennianischen Dichtungen er- 
forlerten jedoch meist höheren Schwung und einen erhabeneren Stil. Macht 
ich ‚las schon in den dramatischen Resten geltend, so besonders in der 
«yirchen Sprache, die der Dichter aus der lebenden Alltagssprache der 
«bildeten heraus geschaffen hat, In ihrem ganzen Gepräge mutet un+ 
Sprache des Ennius echt römisch an. Sind auch bewusste und un- 
bwusste Anklänge nicht nur an das Griechische, sondern auch an das 
Okische nicht zu leugnen, so zeigt sich doch in den meisten Fällen, 
Heranziehung griechischer und oskischer Ausdrucksweise nicht 
inischen Spruchgebrauch bedeutet, sondern da 
erfolgte, wo sich im Lateinischen ein schon vorhandener natürlicher An- 
knüpfungspunkt bot. Als Schöpfer national- 
Ietrebt sein, mit den Mitteln und nach den Gesetzen der Iuteini 
Sprache seinen griechischen Vorbildern gleichzukommen oder geeignete 
Verbindungen, die ihm seine oskische Muttersprache 
drücken,  Ausgesprochene sprachliche Zugeständnisse 
md Absiebt durchaus fern. 

41. De codice Aenipontano 
Remedia amoris seripsit J. Lechxer, Innsbruck 1909, in CA 

























































9 quo eontinetur Ovidi 
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1909, 8. 17—104). Die überaus sorgfältige Schrift untersucht eine in 
Innsbruck befindliche, aus dem Kloster Neustift bei Brixen stammende 
Papierhandschrift des 15. Jahrhunderts. Zunächst werden die ortho- 
graphischen Eigenheiten zusammengestellt, die eine grosse Willkür und 
Regellosigkeit aufweisen, sowie die Abkürzungen und gewisse die Wort- 
konstruktion und -zusammengehörigkeit andeutende Zeichen. Dazu kommen 
noch weitere Beispiele in den “Addenda et corrigenda’ $. 102f. Alslann 
werden die zahlreichen teils in dem Text, teils am Rand zugefügten Be- 
merkungen besprochen; jene enthalten Worterklärungen, sachliche und 
grammatische Erläuterungen, auch einzelne Angaben der deutschen Über- 
setzung, diese sind meist umfangreicher und betreffen vielfach literatur- 
geschichtliche Fragen. Beide Arten von Bemerkungen sind von geringem 
Wert. Es folgt dann 8. 56—101 der Hauptteil, die abweichenden Les- 
arten der Innsbrucker Handschrift mit genauer Angabe, wie weit die 
übrigen Handschriften im einzelnen übereinstimmen oder abweichen. 
Werden auch im ganzen wenig neue und für die Textkritik oder Er- 
klärung wertvolle Ergebnisse gewonnen, so verdient doch die Methode 
und die verwandte Mühe Anerkennung. 

42. Nikander und Ovid von Wırurım VoLLerarr, Erster Teil, 
Groningen 1909 (J. B. Wolters, 143 S, geb. Mk. 5). Die Beurteilung 
des Werkes leidet darunter, dass die Hauptsuche, das Verhältnis Ovids 
zu Nikander, in diesem ersten Teil nur in geringem Masse behandelt 
wurde, während die ganze erste Hälfte ( 59) einer eingehenden 
Betrachtung von Nikanders Leben und Werken gewidmet ist, Die ver- 
schiedenen, sich vielfach widersprechenden Angaben der Überlieferung 
werden gegeneinander abgewogen, die engen Beziehungen des Dichters 
zum Ätolischen Bunde hervorgehoben unıd cine Reihe von Notizen aus 
diesem Zusammenhang heraus erklärt. Wir bekommen zahllose Möglich- 
keiten und Vermutungen, aber nur wenig überzeugende Beweise. Die 
politische Betätigung Nikanders soll sich nun auch in seinen Werken 
niedergeschlagen haben und infolge der Abhängigkeit Ovids von den 
Heteroiumena in Ovids Metamorphosen noch zu erkennen sein. Dass bei 
Ovid nahezu die Hälfte aller Sagen sich auf nordgriechischem Boden ab- 
spielt, scheint mir von geringer Beweiskraft zu sein; hier war der Götter- 
berg, diese Gegenden standen weniger in dem Brennpunkt des politischen 
Inter kein Wunder, dass man in diesen noch länger von Natur- 
völkern. besiedelten Gegenden die Sagen lieber spielen liess, als an den 
Mittelpunkten der Kultur. So enthält das Werk wohl manchen Anlauf, 
ic weitere Untersuchung förlert und lohnt, kann aber bis jetzt 
als überzeugend angesehen worden. 

43. Jugendverse und Heimatpoesie Vergils. Erklärung 
des Catalepton von Tu Leipzig und Berlin 1910 (Teubner, 
193 8, Mk. 3,60, geb, Mk. Das kleine Buch bietet dem Leser 
einen überraschenden Genuss, eine Fülle der geistreichsten Gedanken und 
scharfeinnigsten Vermutungen, die, der Diehterbegabung des Verfassers 
sprungen, stets durch die songfiltiuste he Nachprüfung überwacht 
und durch zahlrei allelstellen. wie sie nur ale Frucht 
umfassendster Be elehrtentätigkeit sich 
en, meist mit überzeugender Klarheit bewiesen werden. Die E 
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Istung behandelt zunächst die Handschriften und erklärt die eigenartige 
Überlieferung aus den buchhändlerischen Gewohnheiten der Kaiserzeit. 
Vergil_ gab die Gedichte des Ontalepton bei Lebzeiten nicht ins Publikum, 
echalb sie auch in den grossen Vergilsammelhandschriften des aus- 
arbenden Altertum» ausgelassen wurden. Erst nach Vergils Tode, etwa 
zwischen 19 und 15 vor Chr. Geb. ist die Sammlung wahrscheinlich von 
Varius oder Tucen veröffentlicht worden, als besonderes Buch, d. h. als 
„llständige kleine Buchrolle. Da nun also das Catalepton ein sicher 
whtes Nebenwerk des Vergil ist, so betont Birt mit Recht die Pflicht, 
® genau zu studieren, Vergils Jugendverse und Heimatspoesie gründlich 
zu untersuchen. Deshalb sucht er ein möglichst klares Bild von Vergils 
Tbensverhältnissen und Jugendzeit zu entwerfen. Die von den Alten 
ülwrlieferte Tatsache, dass sein Vater igulus’ war, also eine Töpferei 
in Mantun und Creniona besass, gibt ihm die Handhabe, Gedicht XII 
istreicher Weise zu erklären (bes. S. 135—139); die Vorliebe für 
en aus den benachbarten Verona stammenden Catull weist er in der 
strken Nachahmung seines Tandsmannes nach, Der Hauptteil gibt jedes- 
mal zuerst den Text mit genauem kritischem Apparat, dann folgt. die 
aführliche Erläuterung des Inhalts, sowohl des Gedankenzusammenhangs, 






























wm} «ler Konstruktion, soweit es die Erklärung erfordert, Keiner Schwierig- 
kit ist der Verfasser dabei aus dem Weg gegungen, oft bringt er zu 
vorher zusmmenhanglosen, unverständlichen Versen den Schlüssel des 


Versti icht an andern Stellen eine Streit- 
© als unuufgeklärt oder zweifelhaft zu bezeichnen. Die 8. 183f. ge- 
sehenen Zusätze sind inzwischen im RMPh. LXV, 1910 8, 345f. und 
474 noch vermehrt worden. Ausführliche Indices (I. Besprochene Werke 
we Autoren, II Sprachliches, Sachliches, Personales, IIT. Wäörterver- 
wichmis zum Cntalepton, letzteres von einem Schüler Birts H. Holstein 
nit grosser Übersichtlichkeit und Genauigkeit hergestellt) verdienen. be- 
»nderen Dank. 

44. Die Quellen Vergils für die Darstellung der Irrfahrten 
les Aeneas. I. Teil: Bemerkungen über das Werden der 
Aeneis von Ruvorr Rrrrer, Nordhausen 1909 (Eberhardt, 30 $., Pro- 
grm des Gymnasiums zu Nordhausen). R. sucht verschiedene Pläne 
{nd Entwürfe in der Entstehung der Acneis nachzuweisen, er schildert 
fie ersten Versuche, ein neues Projekt und den endgültigen Plan, ohne 
jrlsch dlie an sich möglichen Vorgänge als in der Weise, wie sie seine 
Yorstellungskraft. sich zurecht legt, auch tatsichlich erfolgte einigermassen 
Ülerzengend dartun zu können. Ein zweites Kapitel der Art der 
‚warbeitung des Epos näher kommen und behandelt a) die Inventio, 
' «lie Dispositio, c) die Elocutio, ohne jedoch Neues zu bieten oder irgend- 
®* über die von ihm sorgfältig herangezogenen Vorarbeiten hinnu« 
‚en, Dass Untersuchungen über die relative Chronologie der Szenen 
{7 Acneis nur wenig positive Ergebnisse zutage fördern können, zumal 
HE Im engen Rahmen eines knappen Schulprogramms, war vorauszuschen 
un R. hat sich in der Wahl seines Stoffes So war es 
7a bogreiflich, dass er (vgl. Vorwort 8. 3) an ıtliche Auf- 
Abe nicht mehr kam. Um über Heinze, Kroll und Norlen „lie drei 
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freundlichen Sterne“, die ihm auf seinem Wege leuchteten, hinauszukommen, 
hätte er sich ein kleines Sondergebiet auswählen müssen. Jahns treffliche 
Programme hätten ihm dabei als Muster dienen können. 

45. Neue Studien zur Lateinischen Anthologie von Juiv« 
Zusuen, Frankfurt a. M. und Berlin 1909 (Diesterweg, 40 8, Mk. 1,80). 
Der durch zahlreiche frühere ige zur “Anthologia Latina’ bekannte 
Verfasser gibt zu 24 weiteren Stellen recht wertvolle Verbesserungr- 
vorsehläge und begründet sie mit Sorgfalt und Umsicht. 

E. Zur Literaturgeschichte. 46. Martın Schanz, Ge- 
schichte der römischen Literatur bie zum Gesetzgebungswerk 
des Kaisers Justinian, Erster Teil: Die römische Literatur 
in der Zeit der Republik, zweite Hälfte: Vom Ausgang des 
Bundesgenossenkriegs bis zum Ende der Republik. Dritte ganz 
umgearbeitete und stark vermehrte Auflage, München 1909 (C. H. Beck, 
XI, 531 8.; HKAW. VIII, 1,2; Mk. 10, geb. Mk. 12). Mit bewunderns- 
werter Arbeitskraft hat Schanz die ganze Fülle der seit der zweiten 
Auflage erschienenen Literatur eingearbeitet, in den meisten Fragen seine 
persönliche Stellung zu den Ergebnissen neuer Forschungen gekennzeichnet 
und begründet und sein Werk von neuem zu einem unentbehrlichen 
Sammelwerk gestaltet. Überall ist der Umfang des den einzelnen Schrift- 
stellern gewidmeten Raumes bedeutend gestiegen, bei Cicero beispielsweise 
von 116 auf 181 Überaus wertvoll sind auch die neu hinzu- 
gekommenen ‘Einleitungen‘, die in grossen Zügen eine allgemeine Be- 
trachtung über die Zeitunstände, die Persönlichkeit und die Würdigung 
eines Schriftstellers vorausschicken, sowie die häufigeren Angaben über 
das “Fortleben’ beileutender Männer und die vielfach angehängten ‘Rück- 
blicke’ auf grössere Kapitel, um Ende auf die gesamte Literatur der 
republikunischen Zeit. Mit dieser Anerkennung des Fortschrities im 
ganzen ist natürlich nicht gesagt, dass man alle Urteile des Verfassers 
billigen müsse oder könne. Vielmehr ist er in manchen Fällen trotz 
neuerer Arbeiten, die er eben verwirft, boi den früheren Anschauungen 
stehen geblieben; besonders beilauerlich finde ie in der Darstellung 
Cieeros, den er trotz Weissenfels, Aly, Schneidewin, Zielinski u. a. immer 
moch durch die Brille Mommsens und Drumanns betrachtet. Auch dieser 
Teil hat ein besonderes alphabetisches Re; 

47. W. 8. Trurest* Geschichte der römischen Literatur, 
6. Auflage unter Mitwirkung von Exıch Kuosrermans, RunoLe 
Lrosuan und Pau Ws ict von Wiraersm Krouı 
und Frasz Skurson, Zweiter Band, Die Literatur von 31 vor 
Chr. bis 96 nach Chr. Leipzig und Berlin 1910 (Teubner, VI, 348 8. 
Mk. 6, geb. Mk. Die ügige und gehaltvolle Darstellung 
des \ ukteri Zügen, hinter die der Kleinkram 
der Anmerkungen so schr zurücktrat, dass man sie bei weniger ein- 
en konnte, war stets der grosse Vorzug. 
hte. Umd so können wir es nur mit 

ieses treffliche Werk in neuer Aufluge 
drei Bänden zusammengefasst 
iesig geringen Umfang ist. möglichste 
lie Literatur von fast 20 ‚Jahren nachzutragen war, 









































































der Teuflelschen Literatu 
lebhafter Freude be 
erstchen soll. Der 
werden. Durch die 
Kürze geboten; da 
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{en manche weniger wichtigen Anmerkungen der alten Auflagen ge- 
archen werden; es werden weniger Aufsätze, die Konjekturen enthalten, 
wel weniger sprachliche Sonderuntersuchungen angeführt werden, aber an 
ıkm gesamten Charakter des bewährten Handbuches soll wenig geändert, 
wur lem der Text recht schonend behandelt und nur Veraltetes oder 
trichen werden. Bis jetzt liegt der zweite Band in der neuen 
ng vor: er hat die Vorzüge des alten Werkes bewahrt und allen 
Finchritten der Wissenschaft Rechnung getragen. Bietet Schanz 
Spezialfragen bis ins Einzelste genauesten Aufschluss, so wird der 
ger, der zunächst den Überblick über die Gesamtentwicklung ge- 
n will, praktischer mit dem erneuerten Teuffel beginnen. 

Envarn Norden, Die römische Literatur, Leipzig und Berlin 
!s0 (Teubner, Sonderabdruck aus Einleitung in die Altertums- 
wissenschaft, herausgegeben von A. GERCKE und E. Norpen, I. Band, 
8.41— 588; der ganze Band geh. Mk. 15, geb. Mk. 17). In diesem 
Bıch soll dem Studenten ein Wegweiser durch die verschlungenen Pfade 
ıkr witen Gebiete der Altertumswissenschaft in die Hand gegeben werdeı 
Wirenl die Einzelforschung und die Vermittlung von Einzelkenntnissen 
‚en Unterricht und Spezinlwerken überlassen bleibt, soll hier der Blick 
af das Gisse und Ganze gelenkt, sollen die möglichst gesichert er- 
xhinendden Ergebnisse in knappen Übersichten gezeigt, daneben die besten 
Awsaben wichtiger Schriftsteller und_ hervorragende moderne Werke zur 
bktire empfohlen werden. Auch wird gelegentlich auf Aufgaben, die 
ch der Lösung harren, aufmerksam gemacht. Diesen Plan des ge- 
ten auf drei Bünde berechneten Werkes hat Norden in dem vorliegenden 
Til 'h durchgeführt; er bietet eine geistvolle Einführung in die 
se und Haupttatsuchen der römischen Literaturgeschichte, eine 
gt Auswahl aus den wichtigsten literarischen Hilfsmitteln und vorzüg- 
che Anryung zu eigener Forschung in den ‘Gesichtspunkten und Pro- 
Nm Enthält so dieser Teil weniger als Teuffel und erst recht weniger 


Ir -hanz, so wird er doch gerade dem Anfänger treffliche Dienst 








































49. Grundriss der Geschichte der römischen Literatur 
unter teilweiser Benutzung des gleichbetitelten Werkes von 
Nix Zöuuer bearbeitet von Engar Marrısı, Erster Teil: Die Lite- 
wir der Republik, Münster i. W. 1910 (Schöningh, VIIL, 267 8, 
3.60, wi it einzeln abgegeben). Auch dieses Buch nimmt 
allem auf die Bedürfnisse der Studierenden Rücksicht und behandelt 
ken der höheren Schulen entsproche Schulschriftsteller 
nlerer Ausführlichkei ehr an eine Vorbereitung 
enschaftlicher Höhe und 
une 
Praxis’ ist. Plautus wird 


































süngeube gereben, ala Muster, w 
habe; von der ungeheueren Wichtig] 
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Enke 2 5 
Knrtntnis der Sprachentwieklung kann der Leser nur schwache 
Ah Immerhin findet der Anfü lie wichtigere Lite- 











, um sich weiterzuarbeiten. Je x möchte ich. zur 
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Empfehlung für junge Studenten eins der oben genannten Werke vor- 
ziehen und hoffen, dass dann der Examenskandidat soweit gefönlert it, 
dass er eines Kompendiums für sein Examen nicht mehr bedarf. 

50. Tuxonor Bırr, Eine römische Literaturgeschichte in 
fünf Vorträgen, zweite Auflage, Marburg i. H. 1909 (Elwert, VII, 
207 8, Mk. 3, geb. Mk. 3,80). Das reizende, geistsprühende Büchlein 
ist aus fünf Vorträgen entstanden, die der Verfasser in Frankfurt a. M. 
und Marburg vor einem grösseren Zuhörerkreis gehalten hatte. B, ver- 
öffentlichte es 1893, um für den wichtigen, aber in der Gegenwart gern 
geschmähten Gegenstand dns Interesse durch lebendigere Anschauung zu 
erfrischen und so vielleicht die Zahl derer zu mindern, die das antike 
Leben zwar nicht kennen, aber missbilligen. Der nur knapp zuge- 
messenen Zeit entsprechend musste alles in möglichster Kürze behandelt 
werden, und doch konnte der Redner nicht darauf verzichten, auch die 
Zeitverhältnisse und politischen und kulturgeschichtlichen Beziehungen, 
als deren Frucht sich die Literatur erweist, kurz zu streifen. Dieser 
engen Verknüpfung von Geschichte und Literatur verdankt das Buch 
seine fesselnde und hinreissende Wirkung. Es war ein Glück, das B. 
i jene Vorträge unerweitert zum Abdruck zu bringen; « 
blieb auch die herrliche Sprache mit der Klarheit und Lebendigkeit der 
gesprochenen Rede unverändert erhalten. Die neue Auflage hat nur 
unbedeutende Veränderungen erfahren; von einer Erweiterung der Dar- 
stellung «ah B. auch jetzt mit Recht ab; in seiner launigen Art begründet 
er diesen Entschluss: „Wer mit dem Express fährt, darf sich nicht be- 
klagen, wenn er an 0 manchem schönen stillen Platz achtlos vorüber- 
saust. Und os gibt Bummelzüge genug, die auf das langmütigste Erantz 
schufen.“ Was noch alles hätte erwähnt werden können, sollen oder 
müssen, darüber darf man mit dem Verfasser nicht rechten. Es ist ihn 
gelungen, eine Entwicklung von fust einem Jahrtausend auf knappen 
der Laie angeregt, der Jünger 
iert und der Kenner durch die geistvolle Art der Darstellung und 
ülle neuer Gedanken in Erstaunen gesetzt wird: es ist ein Werk, 
das aus der Tiefe künstlerischen Empfindens und ausgedehntester Ge- 
lehrsamkeit geboren, zur Höhe führen muss, 

51. Evvano Scuwarrz, Charakterköpfe aus der antiken 
Literatur. Erste Reihe in dritter Auflage, Zweite Reihe. Leipzig 
1910 (Teubner, 128 und 136 8, je Mk. 2,20, geb. je Mk. 2,80). Be- 
reits in dieses ‚Jahresberichtes Bil. IX, 8. 45 konnte ich auf die zweite 
Auflage dieses herrlichen, ebenfalls einer Vortragsreihe von fünf 
Abenden hervorg ‚on Werkchens verweisen, in dem nıit musterhafter 
Anschaulichkeit, v rung und vollkommener Beherrschung 
des Stoffes ein Lebensbild Cieeros gezeichnet. ist. Zwar behandeln die 
übrigen Vortrüge griechische Charukterköpfe, aber sie werfen alle helles 
Licht auch auf die römische Literatur- und Kulturgeschichte, besonders 
Nr. IV Polybios und Poseidonios auf den Seipionischen Freundeskreis. 
Nun hat die günstige Aufnahme, «lie die Charakterköpfe allenthalben 
fanden, den Verfasser veranlasst, eine zweite Reihe hinzuzufügen, die wie 
die erste ans Vorträgen am Prankfurter Deutschen Hochstift hervor- 
gegangen sind, Sie sollen einzelne besonders chanıkteristische Persönlich“ 
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keiten ıl« Hellenismus darstellen und stehen ebenfalls in mannigfacher 
Beziehung zu der römischen Literatur. An Tiefe des Inhalts und Lebendig- 
kei ıkr Darstellung stehen sie hinter der ersten Reihe nicht zurück. 

3%. Histoire de Ia Littörature Latine par AurazD JEANRUY 
et Ani Person, 21m edition, revue, augmentee et entitrement recomposte. 
Paris 1910 (Jahreszahl $. XII, Paul Delaplane, XII, 393 8, Fr. 3). 
Da Birhlein soll Schulzwecken dienen und geht infolgedessen wenig 
über ‚ie elementarsten Angaben hinaus. Das zeigt sich auch darin, das 
alle Textproben nur in französischer Übersetzung gegeben sind. Doch 
haben die Verfasser die neueren Anschauungen vielfach verwertet und 
enpfhlen zur ge Betrachtung nach jedem Abschnitt die neuere 
Literatur in verhältnismässig gut getroflener Auswahl, bei der auch die 
wichtiesen ‚leutschen Ausgaben unı Schriften nicht fehlen. 

E ‚ar Raour, Veze, Paris 1909 (Michaud, 
Fr. 2,75). Dieses Buch will Iaien die Kenntnis 
sichtigeten römischen Schriftsteller sermitteln, um die lateinischen 
Quellen er französischen Pro«n zu erschliessen und gibt ebenfalls fran- 
fische Übersetzungsproben. Die Literaturangaben enthalten mei 
iiete Werke und sind durchaus ungenüg Das ganze Buch i 
ivien wissenschaftlichen Wert. 

‚54 De tragoedia Romana observationes criticas scripsit 
Funsrecs Leo, Göttingen 1910 (Vandenhoeck u. Ruprecht, Universität«- 
hift, 238, Mk. 0,50). Durch sorgfültigste Vergleichung einiger römischen 
hente mit den entsprechenden griechischen Vorlagen sucht 
In ein Bild von der Arbeitsweise der ältesten römischen Tragi 
zslmen und gibt so eine dankenswerte Fortsetzung «ler 
Forschungen’ angebahnten Untersuchungen. Die 
ben bald wegpeschnitten, ball gekürzt, ball eı 
agserzt. Aueh die Frage, inwieweit die Römer die 1ı 
eiichälten und nachgeahmt haben, wird an einzelnen 


















































































55. Wien, Alexander der Grosse im Urteil der 
frischen und Römer bis in die konstant Bornn- 
Dax erste 








Vipzise 109 (Robert Noske, 116 S., Giessener D 
Kapitel gibt einen Gesamtüberblick über die Monogimphien zur Alexander- 
gchichte von Alexunders Zeit bis zum 3. nachehristlichen Jahrhundert, 
en Geschichtsschreiber, die in grösseren Darstellunge 
Vichts Alexanders nusführlich behandelt haben, Sechs 7 

Ivelnden historischen Interesses für Alexander werden unter- 
hervorzuheben ist, dass es von 250 v. Chr. ab nuf mehr als 
ahne so gut 4, bis es in der römischen Kaiser- 
zu yurler erwacht. Das zweite und dritte Kapitel ‘Die Urteile ans de 
At Alexander’ und ‘Die Diadochen und ersten Ey n" gehören nicht 
ln Kreis unserer Betrachtui gegen wird in Kapitel IV Der ältere 
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bi Sms und die römische Republik" zusammengestellt, bei welchen 
an ellern des republikanischen Rom Alexander erwähnt wird. Bei 
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1 Jahre 48 ein plötzlicher Umschwung der Be: 












une zu ungunsten Alexanders, Bei den Griechen nimmt um di 

Ba b tigung mit Alexandlı aten einen Aufschwung; man 

Tre Aeastreh den Glanz und die Heulichkeit er römischen Macht 
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verdunkeln und behauptete, diesem geninlen Feldherrn hätten auch die 
‚Römer nicht widerstehen können; so verdankten sie die Machtstellung. 
die eigentlich die Griechen einnehmen müssten, nur dem Spiel der Tyche, 
dem frühen Tode Alexanders. Gegen solche Alexunderpunegyriker weulet 
sich später Livius IX, 17f. Und so ist wohl auch die bei Cicero fest- 
gestellte Tatsache eine Renktion gegen die griechische Verhimmelung. 
Kapitel V behandelt “die erste Kaiserzeit”. Entsprechend der gruen 
Verehrung, die Augustus dem grossen König entgegenbruchte, weist. diese 
Zeit die erste ausführlichere römische Darstellung Alexanders in den 
Werke des Pompeius Trogus auf; seine Stellungnahme, die begeisterte 
Verherrlichung der heroenhaften Tapferkeit des grossen Makel 
neben uber der Kampf gegen die übertriebenen Tobeshymnen und die 
Hervorhebung aller unköniglichen Schatteı rd im einzelnen gu 
würdigt. Livius betont, wie wir sahen, die Überlegenheit der Römer auch 
Alexander gegenüber und hebt dessen Schattenseiten sturk hervor. Unter 
Tiberius ist die literarische Fehde über Alexanders kriegerische Tüchtig- 
keit zu Ende. 80 ist auch die Art, wie Seneen, Velleius Paterculus, 
Valeris Maximus von Alexander reden, mehr suchlich, weder von Gunst 
noch durch Hass beeinflusst. Dagegen soll Claudius kein Alexander- 
freund gewesen sein, ein Niederschlag dieser Auffassung ist das Werk 
des Curtins Rufus, dus überall darlegt, wie Alexander mehr durch di“ 
Glück als durch «eine persönliche Tüchtigkeit seine Erfolge erzielte, 
Überall werden die hüsslichen Seiten seines Charakters scharf gezeichnet 
und benutzt, um vorher ausgesprochene günstige Urteile über seine Vor- 
rüge abzuschwächen oder zu entwerten. Der jüngere Seneen und Lac 
überschütten das Andenken Alexunders mit starken Schmähungen und 
Verunglimpfungen. Ebenso wird die Zeit des Vexpasian, Titus, Domitiam 
behandelt und die gleichzeitigen Schriftsteller herangezogen. Das Kapitel VI 
bespricht in derselben Weise das 2. Jahrhundert nach Christus, Kapitel VIL 
die Zeit von Severus bis auf Koi n den Grossen. Jetzt beginnt 
die romantische Alexanderverchrung, Alexander wird Sagenfigur, währen! 
ds geschichtliche Interesse für seine Taten völlig schwindet. Nach dieser 
verdienstyollen Zusammenstellung des Tatsächlichen forscht Weber im 
‚Kapitel VIII nach den Motiven der Beurteilung Alexanders durch Griechen 
und Römer und bringt manche Vertiefung der bekannten Schrift W. Hoft- 
Iiterarische Portrait Alexanders des Grossen im griechischen 
und römischen Altertum’, Vielleicht hätte es sich empfohlen, diesen Teil 
sofort nit der Betrachtung vorn zu verknüpfen: das Bild wäre einheit- 
licher geworden. _ Ein genauer “Conspoetus locoram? beschliesst die Schrift, 
die mit grossem Fleiss, guter Literaturkenntnis und  besonnenem Urteil 
gearbeitet ist 

I. Zur römischen Geschichte, 56. Aurun vos Doux 
sznwskı, Geschichte der römischen Kaiser, zwei Bände mit 12 Por- 
iraits In und 8 Kartenbeilugen, Leipzig 1999 (Quelle und Mey 
VII, 3215 IV, 328 8, Mk. 16, geh. Mk. IS, Halbfranzband Mk. 2 
Der langgehete Wunsch, die grosse Lücke in. Mommsens Rönis 
für die seither nur Hermann Schillers “Geschichte der römischen 
zeit” einen Ersatz but, durch einen Kenner dieser an Rätseln und 
Widersprüchen so reichen Perle ausgefüllt zu schen, ist endlich erfüllt 
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ver Dommszewsky bietet, it nicht nur das Werk 

äccig darstellenden “Geschichtsschreibers, es it eine 
künstlerische Leistung. Die Gestalten der römischen Kaiser und der 
Tröger der 6 eier hattie, wie 
zus seines Bücherzimmers um sich herun 
SD. v 
iepiel der geistigen, poli 
or Darstellung, in formvollendeter Sprache und in greifharer 
it. vor. lie zaubert. Dass ein Forscher wie D. 
Alalei überall aus dem Vollen, aus dem. reichen Schatz seiner eizonsten 
Forchüngen zu schöpfen vermag, It selbstverständlich und wird fast 
auf jaler Seite von neuem bewiesen. Auch die Ergebnisse der neuesten 
Fade, der jüngten Ausgrabungen ind sorgfältig verwertet. Ja ılieser 
Verzug des Werkes ist dem Leser gelegentlich unangenehm, wenn er 
sch lange vergebens fragt, worauf sich wohl eine den seitherigen An- 
banungen wilersprechende A stütze und erst much mühevollem 
Suchen merkt, dass es sich um neuentlvcktes Materinl handelt, das ihm 
wither entgangen war. An vielen Stellen findet es aber 
sicht und bleibt in Ungewischeit, Zwar ist das Buch 
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n an, die gern auch die Nachweise für die wesentlicheten Ab- 
weihangen vom Hergebrachten, wie überhaupt eine nähere Angabe der 
sirhtig<ten Literatur zugefügt sühen. Das gilt besonders für den zweiten 
in dem «ie Darstellung teilweise etwas gur knapp geworden ist. 















im zweiten 
Irängt. Möge uns der ver 
Erweiterung des zwe 
lerem Anhang, 
tur bescheren. 
12110 FERRERO, Grösse und Nieder 
Das Weltreich unter Augustus. Deutsche Übertras 
Karr, Stuttgart 1910 (Jul. Hoffmann, VII 307 8. Mk a, 
k.5) Mit «liesenn Band liegt die Übersetzi 
zleyten Geschichtwerkes Ferreros fertige vor, und Kapf 
sche und gewandte Übertragung unseren anfrichtigen Dank verdient 
Bkamlich kommt Ferrero zu ganz neuen Urteilen über den Entwick“ 
hun, hen Geschichte; in Caesar sieht er nicht wie Menmsen 
weitblickende Genie, vermisst vielmehr jede stautmännische Grösse 
in vinem Wesenz aueh Augustus verliert bei ihm viel von seiner früheren 
Wardizung. In dem vorliegenden Band sind die in den frühe 





oetvolle Gelehrte hei einer 
Teiles und, sei es unter dem Text 
ae genaue Angabe der Quellen und 
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aufate Richtlinien weiter verfol <tus erscheint als mittel- 
a . als charakterschwacher, vorzeitig gealterier Mann, der mie 
reinem durehgreifenden Entschluss, nie zu einer kühnen Tat kommt 
Eros wenig wie Onesar hat das, was er tatsächlich erieichte von vorn- 








rauch in vielen Punkten zu 
tvollen Darstellung wertvolle An 
rauf diesem Gebiet wird zu den 
irgenelwie Stellung nehmen mi 
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., Das alte Rom, sein Werden, Blühen und 
1909 (Quelle und Meyer, 126 8. Mk. 1, geb. Mk. 1. 

ie geringen Umfangs enthält die sehr empfehl 
werte Schrift eine Fülle von Stoff, über den dns Vorwort folgende Üher- 
sicht gibt. „Die Schilderung des Werdens, Blühens und Vergchens des 
alten Ron von seinen Anfängen bis zum Ende des weströ Reiches 
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die Gründung und dus Wachsen der ältesten Siedlungen mit ihren Bauten 
und Kultstütten auf dem Palutin und den Nachbarhöhen zum Septi- 
montiam und darüber hinaus zur Siebenhügelstadt, welche die servinnische 
Mauer umgab. Alsdunn wird in Anlehnung an die historische Folge der 
Ereignisse gezeigt, wie auf Strassen und Plätzen, auf Hügeln und in 
Tälern innerhalb und ausserhalb der servinnischen Stadt im Verlaufe der 
Republik und des Imperium skrale und profane Bauten erstanden, li 
in Zeiten harter Not den Göttern gelobt oder grossen Männern zur Ehr. 
der Stadt zur Zier errichtet waren. Wir schen, wie dunk der Pietät dl 
schen Volkes und der römischen Kaiser, Tempel, Paläste und Prunk- 
aller Art noch nach Jahrhunderten wiederhergestellt oder vom 
Grund auf erneuert wurden, wie sie in christliche Kultstätten umgewandelt 
1. T. noch heute stehen, während die meisten unter ihnen, soweit, 
Zerstörungswut. frenider Horden, elementarer Ereienisse und lie 
chont hatten, den Materinlräubern der Rennissu 
alles ist bis in die kleinsten Einzelheiten durch 
geführt, mehrfach indigkeit. der Aufzählung. «le 
Guten zu viel getan zu sein, so dass der Stil bisweilen etwas trocken 
wird. Die Lektüre wirkt auch dadurch leicht ermüdend, dass die Zuhl 
der. beigegeehen ehwindend klein ist und auch. di 
beigefügten, aus Büdekers Mittelitnlien € ven Karten für diesen 
Zweck etwas klein und mangelhaft sind. 
59. Tnwonor Bus, Zur Kulturgeschichte Roms, gesammelte 
2 1 Moyer, 1648. Mk. 1, geb. Mk. 1.25) 
Die gleichen Vorzüge wie die aben (Nr. 43 u. 50) besprochenen Schriften 
vermüsllich tütigen Verfassers zeichnen auch 
nnuigkeit und Wissenschaftli 
nckvoller Darstellung. Welche 
um behandelt: Vorbereitendex 
h als Produkt der 
enden. Einflüsse, ler 
hat, alsdann. die ersten 
ten Rom. das Laben und Treiben im Haus. 
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Äusceres der ihre Gliederung und ihr Berufsleben, li“ 
Rechteve wet um Glaube, Erziehung und“ gei 
ib, die Entwicklung des Kunst“ 


1, Bildhauerkunst und Malı 
Höhe und ihr Verfall: das alles stellt 
nicht als tekene Aufzählung von Bücher: 
wie ein Erlebnis in wunderharer Auschaulichkeit un] 
iehkeit. Wir fulgen lem Verfasser auf seinen 
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Wanderungen, gehen mit ihm in die Häuser, sind Zeugen des Lebens 
and Träbens: man ist hingerisen von all den Eindrücken und merkt 
nicht, vie die Zeit vergeht; man kann das Büchlein nicht aus der Hand 
gen, his alles bis zum letzten Satze durchlaufen ist. Dabei ist überall 
lie Frage des Geschmacks zu ihrem Recht gekommen: wir erfahren, 
wie all» auf Augen und Ohren wirken musste, werden darauf hinge- 
wiesen, warum das Aschaffenburger Pompeianum so frostig annutet, 
«ben «lie bunte Tracht in ihrer Farbenwirkung. Kurz, wir haben die 
reife Frucht eines künstlerisch fühlenden Gelehrten, der die Eindrücke 
sereibt, die er auf Reisen im Süden, beim Besuch Roms und Pompejis, 
„ter Lektüre in über dreissigjähriger Beschäftigung mit Rom 
m Kulturleben dauernd empfangen hat, eine wunderbare Ein- 
führung für den Anfänger, ein hoher Genuss für den Kenner. 

60. Lepwis Frispräsper, Darstellungen aus der Sitten- 
weschichte Roms in der Zeit von Augustus bis zum Ausgang 
der Antonine, 8. neu bearbeitete und vermehrte Auflage, vier Bände. 
äe 1910 (Hirzel, I. Bl.: XXXIIL, 593 8, Mk. 12, geb. Mk. 14,50; 
I. Bl.: XI, 665 8, Mk. 12, geb. Mk. 14,50; III. Bd.: X, 415 8, 

: IV. Bd.: IX, 439 8., Mk. 9, geb. Mk. 11,50; 
arauınen Mk. 42, geb. Mk. 52). Kaum ein anderes Werk über Sprache 
sr Kultur des klassischen Altertums ist so schr im besten Sinne volks- 

lih geworden wie das vorliegende; 48 Juhre nach seinem ersten 
Eiheinen hat es die 8. Auflage erleben dürfen, der beste Beweis für 
<iw allgemeine Wertschätzung und seinen nachhaltigen Einfluss auf die 
wirten Kı Auch die neue Auflage ist stark vermehrt und teil- 
weis uneurbeitet, Im vollen Besitz seiner staunenswerten Geisteskraft 
wi mit der ihm eigenen Arbeitsfreude hat der greise Verfasser sein 
Ishnswerk weiter ausgebaut, bis ihn, dem 85jährigen, nach der Über- 
betung des letzten Bandes «der unerbittliche Tod die Feder aus der 
Hard nahm (26. Dezember 1909). Nur einem Forscher, der so ganz 
fie Literatur der Kaiserzeit. beherrschte, 
artigen Meisterwerkes möglich gewesen, 
zu Petron, Iuvenal und Martial beweisen, wie tief er den gesamten Stoff 
Aurhalrungen hat. Geradezu überraschend sind aber die fesselnden Ver- 
liche der römischen Kultur mit der späteren und heutigen; wer würde 
wer dem Titel dieses Werkes eine Nebeneinanderstellung des Prunkes, 
Fr Verschwendung auch des Mittelalters und der Neuzeit suchen, wer 
in den Ahschnitt über die ‘Reisen der Touristen” die treifliche Darstellung 
über lie Entwieklung des Gefühls für das Romantische in der Natur 



















































































in Gegensatz zum antiken Naturgefühl und das Aufkommen der Freude 
an Reisen im 18. Jahrhundert vermuten, die feinsi ten Gedanken, 
Ir ih jenals über diese Frage ingendwo gelesen habe, in britester Aus- 








eit und sorgfältigster Gründlichkeit ausgeführt? Wer düchte 
Yaraı, bei der Besprechung der Schuuspiele und des Zirkus auch 
Betrachtung über Vergleich eines römischen Wagenlenkers mit dem Jockı 
‘kr Gegenwart anzutreffen? Doch sind «das alles nur zufällig heraus- 
en atie Beispiele, das gesamte Werk beleuchtet Zu Altertuns 
Ach Hinweise auf Mittelalter und Gegenwart und wird so auch vielfuch 
”u &inem Wegweiser auf den verschlungenen Pfaden der Gegenwart. Ex 
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tgebliches Bemühen, den gewaltigen Inhalt dieses Werkes auch 
nur annähernd wiedergeben zu wollen; ich beschränke mich auf die 
Übersicht der Hauptabschnitte, um solchen Lesern, die das hervornage 
Buch nicht aus eigener Anschauung kennen, wenigstens einen Blick 
die ungeheuere Man zu gönnen. 1. Teil: I. Die Stadt Row. 
f, I. fände, IV. Der gesellige Verkehr, V. Die 
Teil: I. Dax Verkehrawesen, II. Die Reisen der Touriste 
3. Teil: I. Der Luxus, II. Die Künste, a) Arc 
tektur, Skulptur und Malerei, b) die Musik, 4 Teil: I. Die schöne 
[iterutur. Poesie und Kunst der Pros, II. Die reliziösen Zustände, 
III. Die Philosophie als Erzicherin zur Sittlichkeit, IV. Der Unsterb- 
glaube, Doch sind das nur die grossen Kapitelüberschrifte 
möge jeder dns wundervolle, nuch Form und Inhalt mustergült 
«terwerk selbst zur Hand nehmen und sich davon überzeugen, 


















































ganz unentbehrlich. 
61. Tu. Srumwenoer, der unermülliche Forscher und geist 
Pfadfinder auf dem Gebiete des römischen Heerwesens, den wir auch 
den letzten Berichten rühmend erwähnt haben (X, 1907, 8. 70; XI, 1908, 
in einer grösseren Zahl neuer Schri e 

















Polybianische Gefechtsabstand (H. XLIV, 1909, 8. 
Der Quineunx im römischen Heere zur Zeit der Manipular- 
stellung (P. LXVII, 1909, 8. 260— 270); Zur Schlachtorduung 
der Manipulare (RMPh. LXV, 1910, 8.130— 148}; Gefechtstellung 
ıd Taktik der Manipulare (P. LXIX, 1910, 8. 359-- 374); D 
reguläre Gefecht der Manipulare (ZGymn. LXIV, 1910,8.90—114 
Das Gef 





















ischen Reiter zur Zeit 





1910, 8.391—101); Das Gefecht der 
der Manipularstellung (Z6ymm. LXIV, 1910, 545—551); Der Ge- 








htsabstund der Manipulare (K’ 
inhalt iriger F 
Veröffentlichung in allen möglichen Zeitschriften schauet der Be 
und erschwert die Lektüre. Die Untersuchungen selbst s 
sinn geführt, berühren al 
wicht «durchaus als überzeugend angesehen werden. 
De Romanorum precationibus, Gies 
hichtliche Versuche und 
ige und mit guter 


5—461). Dax 
in mehrere Teile und ihre 
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sellt die wichtigsten Ergebnisse und Gesichtspunkte nochmals zusammen 
ul gibt «0 eine kurze Geschichte des römischen Gebets. Ein Index 
au et verborum memorabilium” beschliesst das dureh die Fülle seines 
Tnhaltex überraschende Werk. 

. Orro Die antike Tierwelt, I. Band: Säuge- 
tiere, mit 142 im Text und 3 Lichtdrucktafeln. Leipzig 
iss (Engelmann, XII, 434 8. Mk. 10, gob. Mk. 11,50). Ich möchte 
ie Besprechung dieses Abschnittes nicht schliessen, ohne auf dieses neue 
menfassende Werk des durch zahllose Einzeluntersuchungen wohl- 
Ixkunnten un geschätzt en Gelehrten hingewiesen zu haben. In gar 
solm Fragen gibt das treffliche Werk wertvolle Winke zum Verständnis 
ir Nythologie, der Archäologie und ganz besonders zur Schriftsteller- 
Alirng. 

G. Allgemeines zur Sprache, Grammatik und Metrik. 
6465. Lateinische Grammatik, Laut- und Formenlehre von 
Furuicn Srowz, Syntax und Stilistik von J. H. Scumarz, mit 
vinem Anhang über Lateinische Lexikographie von FERDINAND 
Ilsepeoes. 4 Auflage, München 1910 (Beck, XVI, 779 8, HKAW. 
11. Bd, 2. Abteilung, Mk. 15, geb. 17,50). Das treffliche und unent- 
eich Werk hat in der neuen Auflage die ischen_ erschienene 
Livntur verzeichnet und eingearbeitet und auch äusserlich um 205 Seiten 
m Umfang zugenommen. Davon fallen 109 Seiten auf den Anteil von 
St, «ler, nach jeder Richtung vervollkommnet und ausgebaut, eine 
Stutzkanmer alles Wissenswerten geworden ist; 84 Seiten Zuwachs 
kumen auf ‚len Anteil von Schmalz, der ebenfalls bedeutend erweitert 
wnl vertieft ist, aber besonders in dem stilistischen Abschnitt noch manche 
Nursche unbefrieligt lässt, Wird schon in der Syntax der Gang der 
Eusicklung manchmal nicht genug beleuchtet, so fehlt im a ‚hen 
Til häufig ein Verweis auf die entsprechenden Verhältnisse im Altlatein 
win den Inschriften. In vielen Fällen fehlt es allerdings noch an 
u nötigen Einzeluntersuchungen, oft handelt es sich auch um Beobach- 
gen, die in Kommentaren und kritischen Beiträgen versteckt, noch 
kei alschliessende Zusammenfassung erfahren hahen. Der dritte Tei 
auf einige neu hinzugekommene Anmerkungen und den Schlux 
abatz fast unverändert geblieben. Schr dankenswert sind die 
Viersturingaben 8. XITI—XVI, besonders auch 8. 310—330, sow 
john besonderen Abschnitte beige Nachweise. — Eine recht 
\nuchbare Einführung für weitere Kreise bietet die Geschichte der 
hen Sprache von Frrepricn Srorz, Leipzig 1910 (Göschen, 
5. SG, 492, Mk. 0,80), die nach einleitenden Bemerkungen über 
“uellen und Hilfsmittel der lateinischen Sprachgeschichte in kurzen 
Verhältnis zu der indogermanischen Ursprache, den indo- 
Fritischen Schwestersprachen und den anderen Zweigen des It 

div Entwieklung des Lat 
”u» Vulgärlatein und den romanischen Sprachen schildert. 
R 66. Oskar Weise, Charakteristik der lateinischen Sprache, 
Az serte Auflnge, Leipzig und Berlin 1909 (Teubn 

3 geh, Mk. 3,60). Die vorliegende Auflage cl 
"hält zahlreiche Zusätze und Bericht 
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Abschnitten über Stil- und Kulturentwicklung, über die Spruche der 
Dichter, die Sprache des Volkes und die Sprache Ciceros und Caesars. 
Die Ergebnisse neuerer Forschungen ind berücksichtigt, die Anmerkungen 
geben weitere Fingerzeige und Literaturnachweise; allerdings vermisst man 
manche neuere Arbeit, wie überhaupt Jahreszahlen nach 1900 nicht eben 
häufig dabei vertreten sind, Der Hauptwert und die grosse Anziebung-- 
kraft des Buches liegt in der geistvollen Verknüpfung sprachlicher Eigen- 
tümlichkeiten mit Tatsachen des Volkscharakters, der Geschichte und 
Kulturgeschichte des römischen Volkes, die einen tiefen Einblick in sonst 
weniger häufig dargestellte Beziehungen und Zusammenhänge gewährt. 
Vor allem die Einleitung ist eine wahre Fundstätte für solche Erkennt- 
nisse, die auch im Unterricht mit grossem Vorteil herangezogen werden 
können. 
67. F£rix Garrıor, Pour le vrai Lati 
173 8). Gaffiots verdienstvolles Werk wendet sich mit Recht gegen die 
gedankenlose Gleichmucherei und Mnjorisierung gut. beglaubigter Lesungen 
in zahlreichen Ausgaben und versucht den Nachweis zu liefern, dass 
viele Eigentümlichkeiten des alten Taateins auch im Hochlatein vorkomn 
dort aber auf Grund weniger zuverlässirer Handschriften oder infolge 
einer falsch angewandten statistischen Methode beseitigt wurden und dass 
gar mınnche von der grammatischen Theorie aufgestellte Regel in Wirk- 
lichkeit gur nicht gegolten hat, sondern fälschlich in verkehrter Verall- 
gemeinerung in die Texte künstlich eingeführt wurde. Es steckt ein 
gesunder Grundgedanke in diesen Ausführungen, aber sie sind z. T, etwas 
nach der anderen Seite übertrieben. Denn wie einerseits nicht alles über 
einen Kanm geschoren, nicht jede Eigenart eines Schriftstellers einem 
künstlich aufgestellten Gesetz angepasst, nicht: jeıle bewusste, inhaltlich 
berechtigte Abweichung vom Repelnüssigen durch Herbeiholen einer noch 
«0 grossen Zahl anderer Stellen dem gewöhnlichen Sprachgebrauch zu- 
liche geändert werden darf, ebensowenig hat jedes Verschen minderwertiger 
dschriften Recht auf Duldung im Text oder auf Erwähnung im 
kritischen Apparat, nur weil es der sonst üblichen Regel widerspricht. 
Die historische Grammatik, die G. so_schr anfeindet, hat gerade das Ver- 
dienst, ngen zum Recht. verholfen und auf den Gang 
der Entwieklung hingewiesen zu haben. Die nit. Ritschls Plautus- 
stulien einsetzenden Forschungen, die Betrachtungen über die Mundarten 
1d die Inschriften haben gerade dus Abweichende mit besonderer Vor- 
‚be betont; was G. der „historischen Gmmmatik“ in die Schuhe schicht, 
dürften cher Rudiniente der früheren Periode der Sprachbetrachtung sei 
die allen Nuchdruck auf den ‘olor latinus’ ihrer Übertragungen in: 
Iateiische legte und in blindem, selbstenlichtetem Cieeronianismus, der 
zur Unnatur wurde, der Überlieferung Gewalt antat. Sind so Gaffiots 
würfe vielfuch an die fulsche Adresse geraten, s0 verdienen sie doch. 
gesagt, in vielen Punkten sorgsumste Benchtung. Das gilt zunächst 
von dem Kapitel über den Indikativ in solchen Relativsätzen, die auch 
als Fragesätze aufgefasst werden können, aber auch von vielen anderen 
illen, in denen einseitige entweiler nur der Konjunktiv oder nur der 
Indikativ. verlangt zu werden pflegt. Die kritischen Ausgaben, zunul 
lie sogenannten. Schulschriftsteller werden künftig mehr, nls es seither 








1, Paris 1909 (Leroux, 
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iu gerchehen pilete, den Forderungen Gaffets Rechnung tayzcn müssen. 


„das wahre Lat 








68, The unity of the latin eubjenenee: aquest, by Enwaro 
A. Sossesscneis, London 1910 (John Murray, 60 8. 2 sh.). Die trefl- 
liche, huchbeeutsame Schrift sucht das Wesen des Konjunktivs aus einer 
einzigen Grundbedeutung zu erklären. Obwohl aus dem Zusammenfall 
des indogermanischen Konjunktivs und Optativs entstanden, habe er 
ebensowenig eine doppelte Bedeutung wie die griechischen starken und 
schwachen Aorist- oder Perfektformen. Für das Griechische möchte er 
soır zwischen Konjunktiv und Optativ keinen Unterschied der Bdeu 
wumehmen. Als Grundbedeutung sicht er das „Sollen, Verpflichtetsein“ 
an und sucht diese in den verschiedenen Gebrauchsarten des Inteinischen 
Kon) nachzuweisen, die erst durch den Zusammenhang und 
nletenden Konjunktionen sich entwickelten. Alle Untersuchungen sind 
nit grossem Scharfeinn und mit voller Beherrschung des Stoffes, besonders 
auch des alten Lateins geführt und bieten, auch wenn man nicht allen 
ingen zustimmen kann, eine Fülle von Anrerungen und neuen 
kten. 
69. CaroLcs Ausustixes ZwIEsER, De vocum Gracearum apud 
Latinos ab Ovidi temporibus usque ad primi p. Chr. 
sacculi finem usu, Breslau 1909 (M. u. H. Marcus, IX, 224 8, 
ie-lauer philologische Abhandlungen IX. Bd., 6. Heft, Mk. 8 
übers Reissige und wertvolle Arbeit behandelt das Eindringen gri 
Wörter und griechischer Wortformen in der poetischen Literatur von Ovid 
bie ine 1. Jahrhundert nach Chr, wie Sniehotta die nämliche Erscheinung 
bi den «laktylischen Dichten von Ennius bis Ovid (Breslau 1903, Bres- 
auer Philol. Abhandl. IX, 2) untersucht hatte. Ausser der gennuen 
Angabe aller einzelnen Formen für jeden Fall und der Aufzählung der 
Stellen der in Betracht kommenden Dichter behandelt ein zweites Kapitel 
die Gründe, aus denen sich wohl die römischen Dichter zur Wahl der 
iricchischen Form entschlossen. Natürlich spielt die Frage des Metruns 
dabei eine wichtige, aber nicht allein ausschlaggebende Rolle. In der 
Aiktylichen Diehtung kommen die griechischen Formen, wie eine gennuc 
k zeigt, am häufigsten vor; hier war auch der Zwang des Metrun 
’ksten. Diese Frage sowie der Einfluss der Dichtung-guttung und 
chgebrauchs der einzelnen Dichter wird in einem dritten Kapitel 
Acht geschickt und überzeugend klargestellt. Der genaue ‘Index nomi- 
um kommt bei der Benutzung des Werkes a dentlich zu statten, 
70. Frascıscus Sei Quibus art poetae Lat 
humerorum vocabula diffieilia evitaverint. Freising 1909 (Datterer, 
138. Münchener Dissertation). Die lateinischen Zuhlwörter wid 
zum grossen Teil der Verwendung im Vers; aber nicht nur für diese, 
als „schwierige“ Wörter bezeichnet, sondern auch für solche, die 
rcht wohl lem Metrum entsprächen, beobachten wir häufig eine poetische 
Unschreibung, sei es durch Angabe der Fuktoren, deren Produkt jene 
nl. sei ex durch Vergleich mit anderen bekannten Zahlverhältnissen. 
ber erste Teil der Arbeit bietet eine Aufzählung der einzelnen Zuhl- 
\eiffe, die a) bei den daktylischen, b) bei «den übrigen Dichtern vor- 
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konmen. Neben der Stellenngube steht knapp der Wortlaut und am 
Rande die Zahl in arabischen Ziffern, eine recht übersichtliche Zusammen- 
stellung. Nicht alle Zuhlwörter sind gemieden, aber 2. B. neben ceı 
finden wir, ohne dass der Zusammenhang die Distributivzahlen notw 
erscheinen liessc, eenteni, und bei Ovid die Zerlegung decem decies. Ex 
folgt ein Verzeichnis der Substantive, zu denen die gemiedenen und um- 
schriebenen Zahlwörter gehören. Der nun auf die Sammlung des Stoflis 
folgende Hauptteil zieht mit guter Methode die Schlüsse. A. Die für 
das duktylische Versmass unverwendbaren oder doch weniger geeigneten 
Zuhlwörter werden nach den Gruppen Cardlinalin, Ordinalin, Distributiva, 
Multiplicativa kurz aufgezählt. B. Zuhlwörter, die durch mehrere Zuhlen 
oder andere Umschreibungen ausgedrückt werden, kommen nach denselben 
Gruppen zur Behandlung, Ein weiterer Abschnitt, der fälschlich mit B 
bezeichnet ist, bespricht die Zahlwörter und ihre Vertretung bei nicht 
daktylischen Dichtern. In einem Anhang wird die Stellung der Zahl- 
wörter zueinander und zum ganzen Satze erörtert, der wendet 
sich der Entwieklung der gesamten Erscheinung zu, die, bei den ältesten 
Dichtern einem Zwange der Not entsprungen, bei späteren zum Schmuck 
und besonders bei Ovid zum Kunstnittel seiner eigenartigen, durch immer 
neue Formeigentünilichkeiten überraschenden Sprache wird. Bemerkt sei 
noch, da«s zwischen den Kardinal- und Distributivzahlen im Gebrauch 
der Diehter kaum ein Unterschied zu beobachten ist. Vielleicht hätte die 
Gliederung des Hauptteils übersichtlicher und nach grösseren Gesichts- 
punkten durchgeführt werden können: die gesumte Arbeit aber verdient 
der sorgfältigen Sammlung und methodischen Verarbeitung de- 
volle Anerkennung, auch lie Ergebnisse sind z. T. recht wert- 
voll und bieten einen neuen Einblick in die Werkstätte der römischen Dichter. 

71. Henseres Minser, De ynaloephis et enesuris in versu 
Iexametro Latino. Göttingen 1910 (Dieterich, 61 8, Göttinger Disser- 
tatton). Da die Ansichten der Gelehrten sich vielfach widersprechen und 
die Angaben der metrischen Werke in. liesen Fragen nicht. befriedigen, 
untersucht Mirgel in seiner sorgfältigen und anregenden Dissertation das 
Verhältnis der Silbenverschleifungen und Zäsuren. Die Feststellung der 
Zäsuren wird nänlich vielfüch dadurch erschwert, dass das eigentliche 
Wortende metrisch mit dem. vokalischen Aulaut des nächsten Wortes 
verschmolzen wird. Ist in solchen Fällen überhaupt die Zäsur a 
nehmen? Ovid wenigstens lüsst bei der Zäsur nach der dritten Arsi 
den Hint nach vorausgchender langer Silbe eintreten, verschleift diese 
also weiler mit einer folgenden kurzen noch langen Silbe. Um Licht i 
diese Verhältnisse zu 1 untersucht M. zuerst die Elision zwische 
Wörtern, die demselben Versfüss angehören, alsdann zwischen Wörte 
die auf zwei_ Versfüs«e verteilt «ind, Dahei stellt er die Fälle auf, in 
denen eine Züsur nach der zweiten. also das nene Wort beginnenden 
Silbe möglich sei. Sein Vorschlag, zwischen einer Vorsilbe und den 
Wortstanm Züsur anzunehmen, erscheint mir schr gewagt. Und so kann 
ich auch die von aufgestellten Ansichten über das Auftreten und 
Verhältnis der Zäsuren nicht für erwiesene Wahrheiten anschen, wohl 
aber zugeben, dass viele an 
volle Gesichtspunkte darin enthalten = 
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72. 1. Sıserr, Imperfekt audibum und Futur audibo (Com- 
Acnipontanne quas edunt E. Kalinka et A. Zingerle, V, 
8.113, Innsbruck 1910 bei Wagner). . sucht die Formen audicbam 
ud aulim als die älteren, audfbam und audibo als der Analogie zur 
Konjugation entspringende Neubildungen zu erklären, eine schr 
wahrscheinliche Vermutung, die jetzt auch von Stolz in der oben be- 
prochenen “Lateinischen Granmatik’ 8. 287 £. vertreten wird, 

sz Weimgich, Zu Petronius 35 (ZÖG. LX, 1900, 
405) und: Zur Geschichte 





















53 ner Glosse (WS. XXXI, 
1409, 8. 139-144). Auf diese beiden meisterhaften Arbeiten des nun 
leiter auch dahingegangenen seharfsinnigen Gelehrten hinzuweisen, möchte 





ich dechalb nicht unterlassen, weil sie mir ein trefflicher Beweis dafür zu 
scheinen, was durch Belesenheit, Komibinationsgube und geniales Er- 
fassen aus den en noch. herausgearbeitet werden kann, Die erst- 
Arbeit erklärt mit überzeugende Kraft die angegebene Petroi 

ite wirft helles Licht auf eine Stelle aus Augustinus ‘De 
(XIN, 8), auf die Überlieferung des Plinius, die Arbeitsw 
r Epitomatoren, sowie die Entstehungsgeschichte der Glossen 
Parı Caver, Die Kunst des Übersetzen«, ein Hilfs- 
buch für den lateinischen und griechischen Unterricht. 4., viel- 
fich verbesserte und vermehrte Auflage. Mit einem Exkurs über den 
Gebrauch des Lexikons. Berlin 1909 (Weidmann, VI, 167 8, web. 
Mk. 4. Der beste Beweis für die Beliebtheit und Brauchbarkeit dieser 
irefflichen Anleitung zum guten Übersetzen ist die Tatsache, dass sic in 
16 ‚Jahren vier Auflagen erlebt hat. Das scheinbar trockene Gebiet hat 
der rastlose und verdiente Vorkämpfer des humaı 
ichend und geistreich zu behandeln gewusst, dus man immer wieder 
wit Freude zu dem schönen Buch greifen wird. In einem Punkte scheint 
über das Ziel hinauszuschiessen, nämlich in 
inen immer noch mit der alten Hartnäckigkeit geführten Kampf auch gegen 
die vernünftigen Ziele der Sprachreinheit ($. 14). Wie man durch 'in- 
‚invieren? dien Nutzen des Fremdworts klar machen kann (8. 38), begreife 
ich nicht, ebensowenig, warum ‘Gläubiger’ sinnlos sein soll. Haben doch 
‚lie Römer cben-o gar manches 'he Wort in unrichtiger Weise 
übersetzt und so bewahrt, man vergleiche nur „Accativus“, wobei aftändaı 
ut nit ‘begründen’ in der hier unpassenden Bedeutung “unklagen’ über- 
ta 'st. Kann ein solches Beispiel, das in der geschichtlichen Ent- 
wicklung trotzdem Achtung und Bürgerrecht erhalten mus“, dazu dienen, 
ine so berechtigte, vom innersten Volksbewusstsein getragene Bewegung 
tur Reinhaltung der deutschen Sprache, w der Allgemeine Deut 
Sjtachverein so mus«voll vertritt, kurzweg lächerlich zu machen? 
ch am meisten bei solchen Entgleisungen Cauers bedanere, 
“and, dass man nun umgekehrt das humanistische Gymnasi 
in massJoser Übertreibung etwa Friedrich Lange tut, als etwas schlecl hahin 
m nationalen Empfinden Widerstrebendes befehdet. In Wahrheit aber 
‚rl wohl. die meisten Anhänger des humunistischen Gymnasiums 
gisterte Verfechter der besonnenen und massvollen Bestrebungen der 
Syrachreinheit, 

HM. Wörterbücher. 75. Heinichens Lateinisches Schul- 
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wörterbuch, I Teil: Lateinisch-deutsches Schulwörterbuch 
zu den Prosaikern Cicero, Caesar, Sallust, Nepos, Livius, Curtius, Plinius 
d. J. (Briefe), Quintiliun (10. Buch), Tacitus, Sueton, Justin und zu 
Dichtern Plautus, Terenz, Cutull, Vergil, Horaz, Tibull, Properz, Ov 
Phaedrus. Achte Auflage neubentbeitet von Hersrich Brass und 
Wiruerm Rexs, Leipzig und Berlin 1909 (Teubner, LXVI, 921 8. 
Mk. 8). Das altbewährte, von dem früheren Herausgeber Wagener mehr- 
fach in Einzelheiten verbesserte Werk, ist von den neuen Herausgebern 
einer gründlichen Durchsicht unterzogen worden. Eine Menge imnier 
wieder mitgeschleppter Irrtümer und falscher Zitate ist beseitigt, alles 
genau nuchgeprüft und berichtigt worden. Auf die Entwicklung der Be- 
deutungen aus der Grundbedeutung und die richtige Anordnung der 
Artikel wurde besondere Aufmerksanıkeit verwandt, auch die Übersichtlic 
keit in der Anordnung des Stoffes hat schr zugenommen, alles in alleı 
das Werk hat seine alten Vorzüge bewahrt und sich noch in hohem 
Masse vervollkommnet. Auf Wunsch des Verlegers erhielt dns Wörter- 
buch noch eine Zugabe: einen Abriss der Inteinischen Laut 
Formen- und Wortbildungslehre von E. Henwans, der Be- 
deutungslehre und Suilistik von K. Reisusoen. Diese Tei 
oll, enteprechen aber ihrem Zwecke, ci 
leitendes Vorwort für das Wörterbuch zu sein, wenig, da sie selbst zu 
schwer verständlich geschrieben sind, alle möglichen Kenntnisse vorau 
setzen und in keiner Bezichung zu dem eigentlichen Wörterbuch stehen 
Nirgends wird dort auf diese einleitenden Bemerkungen zurückgegriff 
Schon chte ich bemerken, dass der gekürzten Ausgabe des Heinichen. 
die Ostern 1911 erscheint, eine von den Herausgebern Blase und Rech 
selbst verfasste Einführang beigegeben wird, die in vollem Umfange die 
Bedürfnisse des Lernenulen berücksichtigt und doch noch tiefer auf Einzel- 
heiteı vmologie und Beleutungsentwicklung eingeht, auf die uch 
im Wörterbuch selbst stets. verwiesen wird. Möge sich der Verleger 
zu demselben Verfuhren auch bei einer neuen Ausgabe des grossen 
Heinichen entschliessen. 

76. Stowassers Latein 
wörterbuch, Dritte, umgearh 
scnrsi6, Einleitung und etymologi 
Frasz Skersch, Wien und Leipzig 1910 (Tempsky-Freytag, XXI, 804 5, 
Mk. 8). Der Wert des Stowasserschen Wörterbuchs beruhte vor allen 
stets in der hier zum erstenmnl versuchten Verwertung der etymologischen 
und. sprachwissenschaftlichen Erkenntnisse; die “Vorbegriffe’ sind von 
Skutsch, den. trefflichen Kenner der Inteinischen Sprache, den neueren 
Fortsehritten entsprechend umgearbeitet worden, ebenso hat er die Angabe 
der Etymologie im Wörterbuch selbst much seinen Anschauungen ge- 
ändert. Das Wörterbuch berücksichtigt nur den Kreis der Schriftsteller, 
«die in Deutschland, Österreich, Luxemburg und der Schweiz tatsächlich in der 
Schule gelesen werden, also ein etwas enge is Heinichen. Die Be- 
ung wird durch eln vorangestellten 
berichten anschiulicher genneht, aber ılus Vergdeichen. der Belege wird 
dadurch erschwert, besonders, wenn in dem Abschnitt eine neue Seite 
beginnt. Auch dieses Wörterbuch wirdl dem Schüler gute Dienste leisten; 
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der Wettbewerb zwischen mehreren brauchbaren Werken und das daraus 
eutsprngende Streben nach immer grösserer Vervollkommnung kann für 
«lie Sıche selbst. nur vorteilhaft. sein. 

7%. H. Meraver, Lexikon zu Vergilius mit Angnbe «ämt- 
licher Stellen, 1.—2. Lieferung, Leipzig 1909, Lieferung, Teipzi 
1910 (Richard Schmidt, bis jetzt 400 8, jede Lieferung Mk. 5). Der 
wernüliche Lexikograph schenkt uns nun auch ein vollständiges Wörter- 
Inch zu Vergil in 7 bis 8 Lieferungen. Die vorliegenden Teile zeigen 
«li gewohnte: sorgfältige Arbeitsw e sers; eine ausführlichere 
Besprechung wird naeh Vollendung des ganzen Werkes folgen. 

78. Atos Waupe, Lateinisches etymologisches Wörterbuch. 
Tseite umgearbeitete Auflage. Heidelberg 1910 (Winter, XXXL, 1044 8, 
Mk. 10,40; geb, Mk. 11,50). Durch die erste Auflage dieses Buches 
hatte sich Walde das unbestreitbare Verdienst erworben, den ungeheueren 
Se und die gewaltige Literatur dazu durch fleissigste Sammelarbeit zu- 
ch gemmcht zu haben, Dass er dubei freilich allzu hohen Wert 
ie Feststellung der Wurzel legte und die Beeutungsentwieklung 
schichte des Wortes im Lateinischen selbst zu wenig behandelte, 

Besprechungen hervorgehoben worden (vgl. Skutsch in 
ichtes Bd. XI, 8. 44). Die neue Auflnge kommt den 
äusserten Wünschen nach Vertiefung der philologischen Seite 
in dankenswerter Weise entgegen. Zahlreiche Arbeiten über Bedeutungx- 
mwieklung, insbesondere auf dem Gebiete des alten Lat d heran- 
zogen und eingearbeitet worden, den Ableitungen und Weiterbildungen 
in 1 ö Ein etymo- 
Vörterbuch der Inteinischen Sprache, den jahrzehntelungen Wunsch 
sr Philologen und Sprachforscher, in ganz und gar alle Ansprüche be- 
frdigender Weise herzustellen, konnte natürlich nicht auf den ersten, 
ch nicht auf den zweiten Wurf gelingen, es ist ein Lebenswerk, Aber 
ds rasılose Streben nach dem hohen Ziele können wir überall beobach 
| wir wünschen dem Verfasser, «dass es ihm vergönnt sein mö 
ch mcht viele immer mehr verbesserte Auflagen zu erleben. Alk 
Wünsche zur weiteren Ausgestaltung möchte ich anführen: erstens eine 
inleitende Vorbemerkung über den Stand der lateinischen Sprachwissen- 
haft und die von ihr gefundenen Lautgesetze, zweitens noch gennueres 
hen auf die Bedeutungsentwicklung aus dem angenommenen indo- 
germanischen Stamm zur Iateinischen Grundbedeutung und ihrer Weiter- 
"ntwicklung, drittens genauere Anguben über die Schriftsteller, bei denen 
Heutung zuerat oder ein seltenes Wort überhaupt belegt {" 

rücksichtigung der Ableitungssilben, der abgeleiteten Wörter 
wol der dabei eintretenden lautlichen und inhaltlichen Veränderungen 
Das alyihabetische Verzeichnis leistet gute Dienste, könnte aber durch 
lung suchlicher Gesichtspunkte (Lchnwörteı 
zeie u. &, w.) nach dem Muster von Janssens Gesamtinlex 
mologischem Wörterbuch der deutschen Sprache nı 
t werden. Der Anfang ist gemacht, der Fort 
"en Auflage unverkennbar: vivat seqens! 
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162 Latin vulgaire et bas Intin. 1908-1910. 


Latin vulgaire et bas latin. 1908-1910. Traraur d’en- 
semble. Je commence par enregistrer une double perte pour Petude 
du latin vulgaire, la disparition de PArchiv für Inteinische Lexiko- 
graphie und Grammatik et In mort de Wölfflin (5 1908), son fon- 
Aateur. Depuis 1884 cette revuc eoncentrait les travaux relutifs A lhistoire 
du latin, surtout du latin de 1’Empire et de Ia döcadence et les serv 
quelle a rendus ü In philologie, sont aujourd’hui unaniment reconnus, 
Entre autres merites, elle aura eontribu& plus que tout autre pöriodig: 
ü unir les efforts des Intinistes et des romanistes vers un but comnun, 
Petude du Intin vulgaire. Son succes, elle le doit surtout A Tnetivite 
infatigable de son directeur, qui, non content de reeruter parmi ses elöves 
des collaborateurs compötents, lui a confiö les r&sultats de ses incessuntes 
rechercher. Ses articles, dissömines dans tous les volunes de l’Archiv, 
sont rceonnaissable« h In elart6 et ä la preeision de Vexposs, a Pörudition 
aussi faeile que varide, au tour original de In penste. Wölflin est mort 
aprös avoir fourni une longue et diene täche, avec Ia consolation d’nvoir 
assurd Vachövement de Yauvre, ü laquelle il s’&ait voue de corps ct 
«’äme, le thesmurus lingune latinne. A l’Archiv succtde la Grorrah), 
dont le premier volume a paru en 1909. L’ötude historique du latin 
figure ögalement au programme de Ia nouvelle revue, mais comme celle- 
ei embrasse en meme temps In philologie greeque et quelle travuille 
A Nelnboration d’un thesaurus gree, il est A eraindre que In force ılex 
choses ne rejette le Iatin au second plan. Je souhnite que Yavenir me 
donne tort. — Döterminer dans le latin d’Horace Ia part qui revient & la 
‚lungue familiöre, archnisante et populuire & In fois, c'est ce que Fr. Ruck- 
Drscnen?) a entrepris dans son travail de doctorat. Gräce & de nombreux 
tnpprochements avec les Gerivnins anterieurs et posterieurs & Pnutenr des 
satire, il Juin ee permis de grouper toute une serie de faits qui nou- 
font swisir dans une ve d’ensemble un aspeet de la langue qu’on ne 

encore que par fragments. Je me borne & eiter quelque- 
termes et quelques usages: Dellus, eulefartare, elarare, pauperare, cabaltus, 
Firinin (= virimi), practermisse (‚misisse), promorat (morerat), hoc genus 
(= hujns generis), quumris ayee Vindicatif. — Quant dla 16duetion de 
“u 0, on ne peut aflirmer sans plus, comme le fait Pauteur (p. 91) 
quelle soit nttestöe par les langues romanex. — Par contre, le travail ıle 
J. Pmisen®) sur les Weutions familitres en usnge A Rome A L’epoque 
arehnique ne pröscnte rien de bien earaetöristique au point de vue historique. 
Fr. Fr. Aunorr®) pi ae, en les elassifinnt, les barbari 
Sigenaldx par Conscntins et qui sont Wautant plus intöressants que, de Faren 
din gram Iniemöme, ls sont empruntös A la Inngue parlce, Pour 
en fixer la portöw, Vautenr a sonvent recours au tmoignage des textes 
vulgires on des grammiriens, D’üpris In, Consentius ne serait. pas 
ir“ de In Gaule; ost du moins ei 
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que semblerait dümontrer la 


1) Glotta, Zeitschrift für griechische und Int rache, hag. vi 
Kretschmer und Fr. Skutsch 1 190%. 2) Archaismen und Vulgarismen in 
Sprache des Horaz. Thtse, Erlangen 1910, 106 p. 3) J. Preibisch, de sor- 

oticiani formulis quibusdam veterum romanorum. Thöse, Erlangen 10%. 
4) Vulgar latin in the Ars Consentii ıle bar Class, Philology 1. 
DRZ2IT. 
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Bere tl. ander, chaque fois qui est question un vice de 
able aux Gaulois, — A en juger par les observations 
%) le vocabuluire de J. Valeri 
join Pinfuenee des auteurs arch 
ipire en gäneral et des historiens en partieuli 1 auto, il emprunte 
un langage populaire des termes tels que monde (= peeunia), erpor, 
Abspartars, larture, veputriare (in. patrium vedirt Iruderen, 
wothit (de malte), A signaler encore des emposis et di as 
Thres: interammanus, pellinns, interminis, delrcorusius, diseriminnsins. -— 
H. Anrarist®) trüite de la eyntaxe des cas et des preponitions dans Ia 
Mulonlic Le döponillement du texte li a fonrni une 
Inne sirie de graphies fnutives, provayuöes en mujenre partie par In 
ehute de m nal, mais dom om ne sait si elle proviennent de Tauteur 
Dan- I 
lex: le noniinatif rss avee In valeur adverbiale du tra- 
ltimmel us, le genitit de qualits sun adjeetif (orbe nigredimis, In 
leution gjuswondi assinilee hun adjeetif, Ja substitution du datt au 
gruiif suljeetif (runter eis venan), Vnceusatf grec (wenirem dolet), Vin- 
Yaribilite de eertaines expressions eumsnerdes (munn genus, il ion). 
Yablatif de manicre sans al [20 
pröpesition. Vauljectif hiberwo sans le sub-tuntif tenmpore, le nomi- 
ati ä eine de Pablatif et de Vaccu 
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atif absolus. Le sens des preposition« 
Set eonsidörablement Glargi: ud In maniere ou Face 
t partitif, er marque tr went la en 
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Le 
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pazmement; inter dev 
fiacteur de In Mulome 
sum deieorsum), longius quam, superius quam, infrrius quam (wulos) 
partie du travail se eompose de ru 
agent plurieurs vulgnrimes: tumen avec le sens de auten, 
zum qrasans au lieu de quadrans; Vadverbe posterius devenu pripo: 
eonjonetions ih Pgal de mor. stutim, rin. Ei 
°) puhlie A son tour quelques obseryations sur ce möme t 
IL wu fait remarquer, comme propres & Ia langue de la dücndene 
ermpuds doubles dans le genre de peresire (= sie, qwil rappro 
emalligere et peoperverlere d&jh connus, Vemploi pres 
prserins, ulterins, superins, les imperatifs mirto, Iriln tircs de mürtum, 
Irrtum dupres amatum-amato, deletumdeleto, et ia substitution de ner 
im. — Le Peregrinatio ad Iwan suneta est plus que jümais matiere 
omtpwerses; mais plus on la discute et plus le «0 pärtagent. Te 
sul de In prlerine, Etherin, parat bien ctabli. Qnant h la date 
on hösite encore entre le 4" et le #* sitele, entre la 
e. Tour d’abord on erut avec Gi Kanten 
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tat wiginmire du midi de In Franee et avait rilige le nieit de un 
Yoraze hola fin du 4" sißele, Dom Ferotin (1903) et Anglale (1905) 
Yendignerent le texte en fayeur de P’Espagne et pralaisitet plusiwurs 
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ou tel pays, Heraeus®) met en relief une «örie de vulgarismex, qui 
avaient pass& innpergus. I] indique, entre autres, un nouvel exemple de 
Yaceusatif-nominatif pluriel virgultas dans le Liber glossarum, qui, d’npre= 
MEYER-LÜNKE®), parait avoir 66 rlige en Espagne. Ce sernit done 
un nonvel argument en faveur de In Gnlice. Mais en m&me temps i 
signale Vintransitif absolvere dans le sens de cewser de jeüner, ce qui 
nous conduit en Italie, od aseiolrere a In mı&me n. — Dejü en 
1907 P. Geyer!®) rövoqunit en doute le (moignage des «hispanismes + 
W’Anglnde et affırmait quil n’&tait gudre possible de retrouver des trait« 
dialeetaux dans le latin d’Etherin. L’ölargissement de la sienification de 
sedere, entre autres, qui finit par devenir aynonyme de exse et que Geyer 
ü Pencontre d’Anglade attribunit & Ia langue Iatine conmune, ext attest& 
pour In Gaule par un texte mörovingien!t), Geyer a &galement signal 
In prösenee de pulls avec le sens de gallus dans les Consularia Raren- 
malia et dans V’Ercerptum Sangallense'®). Cette constatation est au 
detriment de In Gaule, car auparavant on s’nccorduit A reconmnitre dans 
cette signification de pullus un provengalisme bien earacterise. — D’aprö« 
H. Meisrer}#), qui, & son tour, soumet Vitinöraire d’Etheria A un exumen 
dötaille, Y’Espagne n’aurnit aucun droit h faire valoir sur ce texte, Etheria 
serait originaire des environs d’Arles ou de Marseille et aurait redige le r&eit 
de son voyage au 6° sitele. Les tmoignages sur lesquels Meister &taie 
sa thöse, sont ögalement dienes d’tre pris en sörieuse considöration; il 
touchent h In fois au fond et A In forme et s’adressent aux thöologiens, 
archöologues, historiens et philologuex. I] serait trop long de le suivre 
pas A pas dans sa dömonstrution. L/auteur s'est attach6 A prouver que 
le Intin de In Peregrinatio ne renferme rien d’espngnol, mais qu’en revanche 
il offre des analogies frappantes avec le roman du midi de In France. 
Je no nis si les provengalisnes de Meister auront plus longue vie que 
les hispanismen dWAmglade; en tous ens, il yen a pamii cux qui me 
pirnissent fort. sujets A caution. Dullus = (gallus) wa, comme non 
venons de le voir, aucune signifieation; Vimpersonnel dieit (= dieitur) est 
commun A plusicurs textes®"); les gänitifs pluriels «independants> ont 
tout le moin r&pandus dans In Gaule entitre (ef. ehandelor, mil- 
solle), le changement de sens qui a fit de parri le synonyme de panei 
ext Ögalement conmu de Yaneien-frangais et le Passage de primus A prac- 
elarus est si naturel quil a pu se produire partout, II est &galement 
eonmu du nord de In Franee, od prin est devenu l’&quivalent de miner, 
Fin, menu, deli, delivat, La deconverte d’un nouvenn mis. de In lettre «de 
J.Valerius fournit a Zyenanıe Ganers 8,J.) Forension d’nborder& son tonr 
In question. Celuisei se range ouvertement de Pavis de dom Ferotin et, 
repremunt A son compte lex hispanismes de ses devanciers, deelare que 
Vitinerire wa pn &tre derit qwen Galieo, Meister prötendait qu’au N-O. 
8) Heraeus, Zur sc 
9) WS. 100. p. 0 
grinatio Silvine, ALLG. N . . 
i u Berlin 1909. voirp. 73. 12) ALLG. XV, p.252. 13) De 
itinerario Aetheı blutissae porperam nominiS. ie addicto. RhMPh. 1909, 
81.337302, 14) Einar Löfstet, Spätlatein. Studien 1908, p. 57. 1 ) Zacharie 
Garcia S. 4, La lettre de Valerius aux moines de Vierzo, sur Ia bienheurense 
‚Actheria. Annleetn Bollandiana 1910, NXIX. p. 377-300. 
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de Pspzme il n’avait pu exister de monnstöres de fenmes avant le 
6° le, 7, Garcia. prouve, sur le tömoignage d’Ilatins, qwil y cn avait 
«ki au Sr siele, Les dübnts ne sont pas encore elos et, au risque 
«antieiper, je vondrais noter ic les articles de E. Wrimasm!®), de 
Disasiscr®') er de Bausrank !®) sur Je möme sujet. Tous trois essnient 
dömentrer que notre texte est bien du 4" <itele, et Baumsturk, qui se 
pour In Gaule, nous ramene aprd« bien des detours 

. est i dire ü lopinion di urrini. Jigmore ce 














an, en out 








au peint de dl 






des förenees loenler. Ausei longtemps que les 
teste: latins, les langues et dialeetes romans n’auront pas &te explonds 
in “, les conelu-ions fonıddes sur telle ou telle partieularits de 
langage resteront, A de trös rares exceptions pres, hasardeuses et pröcnires. 
— GorrzerR"), aide un de ses &ldves, eonsaere tout un volume au 
Iarin de saint Ari, Quoiquil ait v&eu au 5° et au 6" sitches de notre 
ü dire en pleine deendenee, Vev&que de Vienne a üte eve ü 

Tieue des rhtwurs et posscdait une solide culture litteraire. Partisun 
«lelire des belle-lettres et attnchant A la forme au moins autant de 
x qwau fand, il veut rivaliser de correetion avec les auteurs Intin« 
le plus röputes. Les rares derogations quil se permet de faig au bon 
ne sont rien moins qu’audaeieuses. En sonme, In Jangue populaire 
Wu gas de price sur li. Aus, dans In copieuse analyse de Goch 
I vulgurismex sont-ils en nombre infine. On pourrait. mentionner deux 
onstructions irrögulitres d’ablatif absolu, un exemple d’nceusatif abrolu, 
est pas certain, Pexpression bis per ano pour in anne, 
zmanee du subjoneiff et du futur simple, le plus-que-parfit avec 
<> de parfait et le plus-que-parfait du suhjonctif avee valcur d’mparfai 
rtanat ?°) reprösente ögalement au 6" sitcle In 

En döpit. de «a fuusse modestie, il recherche lexpres 
ulement il n’a pas &chappe au 
int Avit äh Vinfluenee du hutin parl& autour de lu 
que soit son style, il n’en est pas moins cn 

de nominatifs refaits sur les ens obliques 
sun: les verbes en -re et -@re, la. juxtaposi 
fear exprimer le futur, le renforcement du comparatif A Ynide de magix 
1x, sılis, In conjugnison pöriphrastique (erat ormans) ainsi qu’un unge 
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ion. sarante. 
ion elegante et 
eomplötement que 
ruffine et 
ich6 d'incorreetion: 
fruges, dueis), des confı 
ion de Auhere et de Wi 



























ts Ihre des participes et du gerondif, — Fir. Wenxer®) analyse ie 
Ian de Jordanes dans ses Getien. Son exposö des formes gramm 





Höfe rien de mouveau, muis 
rane un point de rept 
pie en, de mombreus 
wen fotis, Pac 


a Vavantage de fournir pour In bu 
dans V’evolution de Ia kangue. Je reltve Ieura 
formes verbales en aut pour ut, le wenitif 
if adlverbial dertrum Iatus (in destra Iutere), le nomi- 


16) Byzantin. Zeitschrift 1911, XX, p. . 
uaiinale NS 1910, VIL, p.& 5. 18) Oriens christian NS. 1911, p. 
19. Goelzer et A. Mey, int Avit @xique de Vienne (150? 
Kiilich, de In Fac. des lettres de Paris. 26, 1909. N 
Untersuchungen über den Stil and die Sprache des 
Hilelberg 107, 75 p. 21) Werner, Fr., Die La 
Tiise, Halle 10, 147 p- 


Vellmitter, Rom. Jahrenhericht XIL 
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natif absolu, le plus-que-parfait assimile au parfait, le partieipe present 
au partieipe parfait, enfin une grande libertö dans Yemploi des temps et 
des modes. — Les pamphlets en prose rimde de Ia fin du 77 sirele, 
publics en appendice aux formulex de Sens, ont dt traitex par J. Pınsox?") 
Ces texts sont dans leur forme «poßtigue> reellement populnires et la 
vulgarite la forme s’allie parfaitement & la erudite du 
Sapergoit vite que lex muteurs sont plus habiles A pro 
quü les transerire et dest it pour nous Tinte 
ments. Les formes qu'ils ent, sont reellement ejre 
mentum et formentwm, eomdıyımm rimant ayce vegnum, sed pour see 
se pour sed, arundo (hirunde), Irummas (flegma), upun (upupa), iallat 
ineolat), eamus, furus. frondus, Vaceusatif faisant. Fonet 
oblique unique, so au lien de sm In construetion nabiseum morimur, Ir 
nominatif pluriel öxtas eromplarias, multum. falsatores, apnd avec le sen 
de cum ete. — II y aurait encore lien «de eiter fridatae pour fideilatur: 
il n'est toutefois pas certain que fri soit la forme vulgaire de fir: Cost 
peut-ötre une simple faute de copite, — J. M. Hex?) ı 
premiere Adition complete de Nevangelinire dit de saint Gatien price 
d'un commentaire sur Phistoire du texte. Le codes, qui se rattache an 
groupe irn 
et a ee apport® en Franer A Döpogue de Charlemagne, peut- 
de Pepin.  Diapres Heer, il döennlernit de Ta version africaine, dont il 
aurait eonserve ige, notamment la predileetion marquie pour 
la coorlination. ü pen de chose prüs. celle de Ja Vulte, 
Parmi les part mes de remarque mertinguabili, cos mul“ 
diserunt, odies (olio habebis), erderunt (ceeiderund), perfoliri (= perfonli. 
Le eopiste a T’habitude d’exprimer un seul et meme son par deux sigme- 
ilentiques on devenus #quivalunts Uröc, venfü, uptisio . Mereide $ 
est devem aphie inverse en e pour det en a 
pour m, ri ea 1 et ä Tue brefs, ent Stendue aux voyell- 
longues (eremine, motnari, pohlicani.  Commonem, qui figure «dans la 
subseription, mens montre bien que dans ce dernier ens le eopiste seul 
est en cause, il de W. Scrsrrz2%) sur Alewin il rösulte que 
la grammaire de ce dl ale. Elle emprunte 
la matisre surtont A Domat et A Priseien, parfois aussi Ah Bodee, Cassiolon 
et Isidore de Sevill ipal merite est d’avoir par-der ler 
lueubrations de Virgilius Marc, renoue Ta chatme de la vraie tradition 
grammatienle. La phendtigue des inseriptions d’Afrique &tait. rest 
j prösent une dire inexplore, Cette Iacune est 
tie eomblöe par les travans de E. Horrsass®) et de Fa. Zirz- 
wass2). Holfinana pröfre dh Vordre habituel des grammaires modernes 
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permutatio, trajeetio. es rubriques englobent sans doute toute In mntitre, 
elles ont le desavantage de meler inutilement voyelles et consonnes 

et le söparer des phenomnes qui s’expliquent un par Yautre, tels que 
In ehute, Pöpenthöse et Ia_permutation des consonnes nasales. L’inter- 
jrötation est trös souvent juste, elle ext parfois insuffisunte ou hasurdde. 
Naus retronvons jei une foule de partieularits qui ont dejk &t& relevees 
ui les rocueils des autres provinces et dont plusicnrs accusent fortement 
sine« tendanees du latin parle, Les cas de syncope, par exemple, 
nombreux que varißs et purfois diffiiles A expliquer. J’ni 

eine 4 eroire que les formes ans, Felr, wer, diest, ferern nient 616 
primaneies comme elles sont &erites, enr le traitement de In voyelle finale 
en roman va & Vencontre d'une telle hypothöse. II me paratt diffieile 
ly voir autre chose que des abrövintions enpricienses des  lapicides. 
Filin, Tunosa, que Yauteur cite comme exemples de Ia reduction de -in 
Au ont pu &tre rofnits sur Felicen, Innos. Sores (= sorores) prouve, 
i mem avis, dle möme que Aestitus, que dans In dissimilation sylinbique 
In voselle_ tonique peut &tre swerifiöe ü la voyelle atonc. — Zitzmann 
Sirt born A döponiller le premier suppl&ment du 8° volume du Corpus 












































et ler lites quil a dressöes, rendront d’utiles services aussi longtenps 
ine Jos «imlices> du Corpus n’auront pas öt publics. Le commentire 





ae prötend mullement &puiser lu matire. Le chapitre röxerv& & la pho- 
nötige renferme peu de choses neuves. Dans le domuine de In flexion, 
jur contre, il y a plusieurs eingularitis A mentionner: des metaplasmes 
tes que Gumpestra, Communus, cornuo: des genitifs en -is de thöines 
«= ainsi que dans les inseriptions d’Espagne, des gänitifs en -s ou 

is de themes en -a (Paulas, Urbunais). Remarquable surtout le 
guitif cu de certains noms propres indigönes (Missunes, 5 
ui ne se rencontre qu'en Afrique. A noter, en outre, le parfait: ceeurri, 
be participes sepelutta et asparsus et Vinfinitif inodiari 
inerpröte une serie de vulgarismes tirös des inseriptions 
"ha dans uralis (dereads), de p ht dans Trtraites (Petraites), vestris 

t sur eestitor Papres nutritor, nutriz; Venploi de amalor au föninin, 
Futoiif avec ou suns nögation dans le sens d'un imperatif, les formex 
analsgiques poxsus et fiare (Wapris fa). — Je n’ui pu prendre connais- 
saue du travail de LAcKser?®) sur lu langue de Dietys de Crete, 
Dans ses remarques sur In langue de Vitruve, V. Monrer®) sig 
qelques eötds snillants du style: la prolixite et In relondance 4 
eluent pas une cortnine coneision «ans les parties techniques, les 
Hores empruntdes aux trites W’arpentage. En matiere de granmnire il 
Yaurait A noter Pemploi de x; interrogatif, la fröqnenee du werondif, le 
venforweiment du comparatif nu moyen de muyis et de marine. — Au 
30 eungris des philologues allemands K. Merrun®) a truite da 
eonferenen des enmetöres generaux du latin vulgnire.  D’pres le rösume 























































7) Buccheler, Fr., Grammatica et epigraphica. Glatta I, p. 19. 28) Lacl 
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F., De ensunın, temporum, modorum usu in Ephemeride Dietyis Septimii. Com- 
nentationes Aenipontanae 1908, 55 p. 29) Mortet, V., Remärquos sur Ia langue 
de Vitruve, Premiere partie. Paris, Klincksisck 1108, 20 Meister, K. 
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qui en a et& public, Pauteur s’est surtout attuch® A faire ressortir ce 
deux fnits: le Iatin que nous connnissons par les textes dits vu 
a subi dans une mesure plus ou moins large Vinfluenee de Ia tradition 
litteraire et ne reflöte pas exaetement la langue purlöe. D’autre part. c« 
Iatin vulgnire, tel qwil nous a &t& transmis, ne donne pas Limpreion 
«une Jangue une et homogene, comme eertain® Yont era. Au contrain 
om peut y reconmnitre des courants dialeetaux. Les arguments du con- 
förencier wont pu malheureusement trouver place duns le eompterenl 

Phometique: Dans In collection des formules®"), il inporte de 
distinguer les textes mörovingiens des textes enrolingiens. Tas premier 
fourmillent litteralement de fautes; les autres, r&ligös au 8° et au 9° nisch, 
est h dire h une &poque, oh In reforme inaugurde par Alcuin commence 
ü porter ses fruit«, sont en general correets et intelligibles h In premiere 
lecture. Comme les plus ricents sont encore antöricurs nux premiere 
documents en lungue vulguire, sinon au roman lui-m&me, ils mieritent 
heulement d’ötre &tudics en detail. Dans le fonillis des gı incorrectes 
et des variante il a && posible de noter plus d’un phönoniene parti- 
euliörement signifieatif: In chute de lu vo) 
owenrre, vedderuntz Lugrono et notritus nvec 0 pour &, le pasange de € 
ö dans einione, In ehute de In plosive velire dans pruwerer. swuli: 
la röduetion de ad, ab & m, le däveloppement de -wline en -une, In sub- 
stitution de ri hg} dans comjurio, In nasalisution de a et de e devanı 
une nasale entravde (apaunen, luyna), le traitement divergent du group 
ari dans arin (nliperüs) et dans aria (eoneambitairas), — Karı, C. Rıcr ®) 
cherche & &tablir In prononeiation du Iatin a F&poque mierovingienne ei 
earolingienne d’apres les textes de ’&poque, les premier mots savants «u 
franguis et lex temoignnges des grummairiens, La eritigue des faits de 
dletail procäde de ces quelques notions göndrales sur Pövolution du Iatin 
au moyen äge, qui aujonrd hui ont nequis force de loi: döperissement de 
In culture antique dans In periode merovingienne et pönätration du latin 
des lettr@e par le Iatin populaire, röforme aystömatique de Vorthographe 
et de lu prononeiation h Vepugue de Charlemagne, reerudescenee de Fin- 
fiuence purement lutine aux 15% et 16° siteles. Des formes telles que 
uruegle, secrei, tenichres wous wmontrent que la tradition savante a 
encore conserv te &poque um reste de son ne valcur, car c 
elle qwon «it le muintien de Pexplosive wurde ou sonore A cite de 
la diphtongue vulgim. En revanche, Ian rönetion savante de Per caro- 
gene a tolörc ertuins wulgurismes, par exemple, is au lien de +0, 
EU Ei en hintus, la rölnetion de el ät Diautre part, il fat tenir 
. plus que ne Ta fit Tauteur, de ba tmdition orthographique qui 
a persiste © tut et qui empeche de Faire fonds sur des. graphies 
tells que gurrente, madias, einditar a. A ya peu de profit A tirer 

wumairiene qui se copient les uns les autres. La leeture de er 
travail est trös instrmetive, 12 nein frangais en. profi 
alement, comme on peut en juger par les formen resmante, immmsuis, 
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31) Pirson, 1, Le latin des formules mörovingiennes et carolingiennes. 
T phangtique. REUNNVI, 1900. p. B7—44l. 32) Rice, Karl C., The phono- 
logy ot Gallie Clerienl Tatin after the Sisth Century. Thesis, Cambridge (Maxa- 
ehnesets) 19, 120. p. 8" 
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gi attestent ent de x en position -- Vaecent gaulois?) 
pravait frapper Vantepenultiime, lorsque In pönultiime etait longue 
itunes >> Bourges). Dans un mx. de Bruxelles dus" au 9" sitele, 
on tronve deji Biturge urhis avec chute de ,. Mais Vaccentuatin Iatiı 
a girfeis exere® som Änfluenee et deplies Tuecent primitif: Beturigum 
gun) est devenu Berry. Les nons de Iieu en Iunn ont pris Luceont 
ur la penultiime longme dom >on ou un. Les mot« dont la pönultidine 
it bröve, avaiont Ögalement Taccent sur Tantepenultitme: Rutimagum 
> In; Noriomägum > Noyon. — & Vexemple de Diehl, qui en 1599 
wait eomsaere hm final une etude specinle, Carora Proskaucn") 
Ia question eompliguce du sort de Is final dans lex inseriptions 
hatins. ’auteur ne denne tout d’nbord que Te premier et le quatrime 
hair; le travail eomplet paraitra ulterieurenent. Les eonelusions de 
Tanteur eonfirment ce que Fon savait jusquä prösent. Au 6 sißeleavant J.C. 1» 
= pronongait. Dans la periode subs&quente il west afaibli apres 0 et 
mis a et® de nouvenu urtieul&, lorsque 170 fut remplacd par u. Le 
danzement de voyelle serait m&me la enuse du rötablissement de la 
eomsonne. Au le avant notre &re la prononeiation de 1’s etait 
gnrule. Longtemps apres, cette meme consonne s’est de nouveau ame 
dans eertaines parties du domaine roman. On wtonne ü bon droit de 
be pas veir figurer dan« la bibliographie Vexeellent travail de Carnoy sur 
les inseriptions d’Espagne, d’autant plus que Te sort de Is y est longue- 
ent tritd, — Jajoute quelques graphies intöresuntes, emprunties A 
de wurces diverses. eahirol®), variante de mahieula (fr. cherille) qui 
pesient. de eberieuda par dissimilation. labrum %) de larabrum avec chute 
dee entre deux voyelles identigues comme dans dafem de diritem, 
zavroriaroge?") le plus aneien exemple date (301 apr. J. Chr.) de In 
isation de 7 devant consonme. ha®*), au Iieu de har, devant un mot 
rmmengant par une consonne (sie hu pugymabo). eonlores®) (= emelores) 
1» deux inseriptions de Breseia du premier sitele de notre &re. urtert) 
ae Tr bref que postule Pitalien otre. 
Syntase: La syntaxe de Bote, A en jüger par Pexpost de 
4. Bensanz®), offre peu d’interöt, du meins A notre point de vue. 
Lauten du «De comsolatione philosophie» s'inspire dans la mesure du 
praible des bon» auteurs et subit A plus d’un ögard Yinfluence les textes 
re qwil truduisit. IL ne doit gudre au latin fanilier que le comparatif 
ie mis, le plus-que-parfait avec valcur de parfit, Pextension des 
won de Finfinitif et une certaine libert& duns Pemploi des modex et 
im temp= des. phrases conditionnelles. -— Te substantif verbal pouvait 
i Föpuuue preclassique Etre uceompagnd d'un rögime direct a Nneeusatif, 
L- latin de la deenlence en use de m&me avec certains adjeetifs verhaux. 
ar exemple, memor, immemor et neseins, qui peuvent ötre zulvis de 

















































































































33) Arbois de Jubainville, L/accent gaulois. Acad. des Inser. et hellos-Iettres. 
Xonptes rendus 198, p. 272—274. 34) Proskauer, C, Das auslantende s auf den 
Twin. Inschriften. Thöse. Freiburg i. B. 10%. 35) Niedermann, M., Glutta II 

1. 3) Skutsch, Quisquilien. Glotta Il, p. 151--14. 37) Ihidem. 39) Lind- 
av. Glotta II. p. 309. 30) Hey, O,, ALLG. XV, p. 47. 40) Heracus, ALLG 
En it MD) Besrz, Gi, De’synlari Bocthi, Pinzr, Karim 1 1A HET 
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Vaceusatif‘2). — E, LÖFsTEDT“) poursuit son enquöte sur les 1. 
de In d6endenee. Gräce Ü son sens eritique et h «es vastes leetures, il 
ussit souvent & d£cousrir sous des leyons corrompues et rejetdes par ler 
«liteurs dans Varsenal des varinntes le texte original et A en d&gmger une 
particularit® nouvelle de Ia langue familitre. Ses remarques, relative: 
pour In plupart A la syntaxe, sont pour nous du plus haut interet. Elle: 
nous apprennent, entre autres, que nee pouyait Etre sous-entendu devant 
le premier terme d'une Önumöration, que uf rempiagait en Yoccurrenee le 
pronom relatif, que quod s’employait apres un adverbe de comparaison. 
Il nous montre les ndverbes se trnsformant en conjonctions (post > 
postquam) et les eonjonctions s’agglutinant par plöonasme (sie serundum, 
quo simulatque „ . . cum, alque eliam et). L’anteur aurait pu mentionner 
ögnlement guomodo et. Aux impersonnels connus viennent «njouter dieit 
dieitur), habet, potest; ’accusntif Ainit par exprimer le prix, Pinfnitif 
rempluce Pimperatif, phönomdne que Buecheler avnit deji signal& dans In 
langue öpigraphique, le but est exprine par le gerondif sans al, 
KRETSCHMER) propose une nouvelle explieation de linfinitif historique. 
I le fnit deriver purement et simplement de Pinfinitif de deseription qu 
employ& d’abord absolument, aurait fini par Atre accompagn& d’un nomi- 
natif-<ujet. La thöorie de Scuwarz“) et de Meyer-Lönke#) rend 
mieux compte ü mon avis de Ia valeur propre A cet emplei de Kinfnitif. 
bien que Yune et Yautre soient trös nppurentdes, — Dans son tm 
sur le Iatin des inseriptions d’Espagne (2" edit. Bruxelles 1906) Carnor 
n’ayait abord& que subsidinirement In syntuxe. Ses remarques viennent 
dW’&tre heureusement complättes pur In thöse de H. Martin‘). En 
göneral, les textes &pigraphiques se prötent peu A une &tude sur Ja syntaxe 
on le style, Cependant, lorsque Penquöte est suffisamment &tendue, on 
t toujours A grouper une s&rie de phönomtnes int6ressants. Les 

rös par Vauteur sont en majeure partie connus: extension du 
günitif de qualitö, empietements des pröpositions sur les desinenees casu- 
elles, nominatif absolu, eontingere ot manere avec Yaccusatif, Ia subordonnte 
e quad au lien de la pruparition infinitive, Pindicatif dans les inter- 
jons indireetes, progrös de Finfinitif rögime, D’autres sont moins 
ts et necusent davantage In libre allure du languge familier: 
Vadjeetif init substantifiö Wapres Jussu (dum ne invilo ejus opera 
erigater), Vablatif wer assimil® ü une pröposition (hie sunt veligwine 
mumero sanetorum), fusion de Tnecusatif et du noninatif fönsinins au 
singulier (hane quam eernis anlım .. , fit luteam). La reduction de 
illa Aa du est attestöe par linseription da fhamba Probae Puhl. Ingenuus 
ts. L.; malbeureusement In pi t pas dlatöe et le mot humba part 
bien moderne. — Ti. K. &ıpex®) tmite de Pusage des divers partie 
dans Plaute, Pötrone et Apul et ü dire dans trois auteurs, qui A 
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42) Heracus, ALLG. XV, p. 560-564. 43) Spütlateinische Studien. Upsala 
1008. 4) Cote I, 1. 20 1 Stolz und Schmalz, Latein. (irammatik. 

3._ Aufl. 1910, p. mmatik der roman. Sprachen III, p- 570: 

47) Martin, H., oe Jtin Änsriptions found in Spain 

Thise. Joh Hopk ty, Baltimore 190%, 49 p. 48) The Partieiple 
Miantac, Petrone and Apuleiie, Tits: Chiengn, TIhe Umiersy of Chicn 
es 10, 09 pa. 50 cin. 
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der öpnagues difirentes ont une lange et un style bien us et nous 
mentre wsee force exemples A Tappui que Femploi du partieipe devient 
de plus en plus fröquent et plus libre. Les nombreuses division et sub- 
le la A lunite et äh la clart@ de Vexp 
Dans za minutisuse analyse de la syntaxe de Terence, H. Buy ®) nous 
fait dairement le röle que le commensul des Scipion et des Laclins 
a jsuß ohans Völaboration de Ia langue elassique, Tauteur nous montre 
«u ui un serivain essentiellement de transition. Nous voyons «’affirmer 
owraines rögdes que les auteurs archniques ignorent encore et qui devien- 
dont dusage cuirunt ü partir de Ciedron; par exemple, Yemploi du sub- 
jpmetif dans Pinterrogntion indireete. Par contre Pablatif nbsolu ext encore 
#lle a Unsage archuique et les subordonndes exprimant la cause sont 
au-i suvent construites avec lindientif qu’avee le subjoneti 
Lexirographie: Cest encore Terence qui fait les frais du travail 
de P. Waursass®ı. Ce dernier Socenpe exelusivement du vocabulnire, 
sont il <efforee de dörager lex ülöments vulgnires en le comparant avee 
weht des auteurs archaigques et des &erivains de In düendenee. On ad- 
mtıra volontiers avec lui que les noms de personnes en +0, mis, les 
vtifs dlerives en -arius et composds avec les präfi 
werben fröquentatifs et ccux en -issare peuvent &ire mis au compte de lu 
vulguire, — QuomoSt) est, selon twute vraisemblanee, un doublet 
yutaxigue de quomorlo. Aux exemples donnds par Schuchardt dans son 
alas, Jai pu en njouter quelques autres tirds pour In plupart de 
et montrer que In forme vulgnire date au moins du 2 
siecle de notre re, Si, comme certain le eroient, le francni« 
3 cötö de com, derive de com eft), ’cst encore dans le Iatin de Iu 
faut rechercher les origines de ce groupement. On y 
ine, en effet, plusieurs exemjles de quomade ei dans le sen® de yto- 
wide, Fai indique, en outre, les divers sen que qnomodo a resus dans 
la piride Jatine et dans les premiers textes roman. — Je fais wire 
yrlgues ohservations dütachües sur Je vocubulaire: «tum, -tra au lieu de 
Sun, ta (frustrun, enraustrun, ginestra), redoublement du radical pour 
Auforeer le sens (frriferus), master (= oritur), puna, forme valgnire 
He juti5®), manrre — esse). glando — ylmıs, ereplura — erepatura, 
must St), 
Tertes: Dans le but de faciliter et par la de propager Pötude et 
ment du latin vulgaire, Heraus et Morr ont fon& une biblio- 
qui comprendra des textes eritiques empruntös aux 6 
adener, aux grammairiens, aux glossuires, bref A tmutes les 
nes de In langue familidre. Ces textes serant publi 
Weit au en extraits; ils seront accompagne« ı’une introduetion historique 
"ds principaux renucignements bibliographiques. Par eontre, Ts 
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49) Birg, H., La syntaxe de la auboraination dans Terence. Thöse, Paris 
Yen. VIE, 208 p. 50) Wahrmaon, P., Vulgürlateinisches bei Terenz. Wiener 
yulen NA, 1909, p. 75-103. 51) "Pirson, J., Quomodo en Iatin vulgaire, 
Yullnöllers Festschrift, Erlangen, Junge 1908, p. 61-74. 52) Niedermann, M., 
Neue Beiträge zur Kritik und Erklärung der Iatein. Glowen. Glotta I. p. 2 
3: Ras. P. ALLG. XV, p. 483. 54) Heracus, ALLG. XV, pm 
5-36. 55) Sammlung vulgärlateinischer Texte, hs. von W. 
H. Mor. Winter, Heidelberg. 
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antes <eront röluites au striet nöccsnire, Jusqu’h prösent deux volume 
ont paru dans cette colleetion: Silvine vel potius Actherine Pere- 
grinatio ad locn sancta, hag. von W. Hrraeus, Heidelberg 190 
52 p. Petronii Cena Trimalchionis nebst ausgewählten Ponipe- 
janischen Wandinschriften, hsg. von W. Herars, Heidelberg 

47 p. — Le recweil dinseriptions Intines publie par E, Dient. dans 
collertion H. Lisrzwaxs 5%) poursuit un dessein annlogue. C'est un 
reeueil tres vari® de texte &pigraphiques exelusivement paiens, les in- 
seriptions chrätiennes devant &tre publices söpar@ment. Le pays dorigine 
est indiqu6 en notes. La matiere est groupce dans un ordre purement 
grammatienl; d’abord les documents relatifs aux differentes voyelles et 
eonsonnes, puis ceux qui Interessent In flexion, conjug ntoxe, voca- 
bulnire. En outre, quelques «carnıina» pour illustrer le prosodie et la m£trique 
de Ia decndenee C'est en somme une grammuire, moins 1 

röglex. Je dois dire que dans les chapitres du voenlisme et du con- 
nantisme, il n’nurait pas &t@ nöcessnire de donner le texte en entier; la 
forme altörce et suffi A elle seule. La disposition choisie par Yauteur 
a quelque chose d’*court& et de fragmentaire et il est heureux qu'il ait 
complöte son recueil par des textes plus &tendus, plus complexes et par 
Ia-meme plus intöressants et plus instructifs. Il me reste encore A 
mentionner quelques «litions nouvelles d’@uvres litt£raires. Commentaire 
anonyme sur Prudence daprd« le me. 413 de Valenciennes par 
3. M. Bursam, Paris, Picard 1910, 300 p. On Vattribue A Remi d’Auxerre. 
1 y aurit A relever quolques mots nouvenux: cornunus?, derinmen, 
ercoptivis, erpialis, novernus, In döfinition eadiae id est pasmos faeientes 
et quelques ötymologiex ridicules de ce genre: frrulae dietae a ferrore, co 
god. fervere id est tremere diseipulos faciant, — Some Itala frug- 
ments, publiös par Cn. U, Cr.srK (Transnctions of the Connecticut Aca- 
demy of Arts and Sciences XV, 1909, p. 7—18) aver indiention dex 
























































lecons eorrespondantes de Ian Vulgute, des Septante et. des Pöres de l’Eglise. 
— Dr. Pı. Guoseer, Das Leidener Glossar, 3. Teil, B. Indices. 
Progr. des kl. hum. Gymnasiums St. Stephan in Augsburg. Augsburg 
190%, 138 p. — Kant. Sruseen, Der Rhytmus de Asia et de 





universi mundi rota. Berlin 1909, Beilage zum Jahresb. des kgl. 
Laisen-Gymnasiuns zu Beilin. Tauteur est anonyme, mais il a dü_vivre 
en Franco au 7% sitele. La langne prösente plusieurs particularitös 
inte dent = sun (modo sedent christian), la parti 
pe jnete avec valeur de pröposition, que au lieu de guas, quam, quad. 
Weditenr indique lex passages empruntes A Isidore de Seville. — 
Ti Der latein. Acsop des Romulus und die Prosa- 
Fassungen des Phädrus, Kritischer Text mit Kommentar und 
leitenden Untersuchungen, Heidelberg 1910, COXXXVII, 360 p. Longue 
et suvante introduetion sur les sonrees, In lange et le style du 
teste hatin. A da fin index alphahetique et grammatical tres dEt 
dressd avee beaueonp de soin, — Ammiani Mareellini rerum ges 
libri qui supersunt. I. Berlin 1910. XI, 387 p. — De Commenti 
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Danatiani ad Terenti fabulas origine et eumpositione seripsit 
H.T. Kansrex, Lugduni-Batavorum 1907, 192 p. — The trinummus 
«f Plautus with introduction and notes by H. R. Farrciovon. New- 
Yark, The Macmillan Company 1909, 3 sh. 6d. Edition scolaire avec 
wu kr accessoires ndcessnires: une introduction sur les @uvres de Plaute 
Ikur prosodie, un commentaire grammatical et historique et enfin des 
110 sur les legons du texte, que Tauteur a &tabli d’nprös les meilleures 
eliton« et surtout d’aprös lea travaux critiques de Leo et de Lindsay. — 
J. Terenti Afri Hauton Timorumenos edited with introduction and 
. Battextise, Benj. H. Sunborn and Co, New-York 1910. 
of Latin Classics. — Le texte est celui de Dzintzko, 
Linelwtion traite de Pinfluenee de Terence sur le th£ätre anglais. 
Un eunmentaire eopieux sur le fond et Ia forme facilite consid6rablement 
a lerture de In eomedie, — Dans ses Präparationen zu den Insti- 
tiones Justiniani (Leipzig, Hirschfeld 1905, II 1906) H. Schwer 
publie une traduction des «Institutes> avec un commentaire grammatical, 
Isieclugigue et juridique trds dötaille. Cet ouvrage, qui «adresse sp&cinl- 
ment aux etuliants en droit, rendra d’utiles services aux döbutants sortis 
dir eeole erönless. 
Erlangen. J. Pirson. 






































Vergleichende romanische 
Grammatik. 1909—1910. 


In den Jahren 1909/10 wurde eine grössere Zahl von Arbeiten ver- 
lich, die sich über das Gesamtgebiet der romanischen Linguistik 
Da ist zunächst Meyer-LÜnke> Abries über die romanischen 
Spreben in dem grossungelegten Sammelwerk „Die Kultur der Gegen- 
wirt, Während der Verleger den romnnischen Literaturen rund 20 Bogen 
sine Summelbandes einräumte, wurden den rommnischen Sprachen knapp 
«basyiel Seiten zur Verfügung gestellt. Verf. hat es mit der ihm 
vizenen Stöffbeherrschung zustande gebracht, auf diesem engen Raume 
3» Prinzipielle der romanischen Sprachentwieklung einem 
Publikum mundger 























grösseren 
zu machen, eine Aufgabe, über deren Schwieri 
heit nur digen Zweifel sein werden, die dergleichen nie versucht 
haben, Aus der ihm auferlegten Beschränkung hat Verf. den Vorteil 
gersgan, überall das Detail wegzulassen, wodurch allein eine linzuis 
Artit dem weiteren Leserkreise zugänglich wird. Denn das Ei 
Dei inlkenntnisse voraus, auf die der Romanist in die 
Falle ja nicht bauen darf. „L. löst die Aufgabe, eine Vorstellung 
‘fr Entwieklung und des Wachstums der romani Sprachen. vom 
hrelsten um weitesten Gesichtspunkt aus zu geben ine Dar- 
Selling unfasct so ziemlich. alle Probleme, di 
aut stelle abgesehen von der Ausılehmun, 
ren ‚ler Romanin, die Abgre 
1 Mes: 
Gegenwart I, XI, 1) 
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artengrenzen; «lie Einwirkung der vorrämischen Sprachen, lex Alt 
der Nachbarsprachen auf das Romanische; die gelchrte Sprache‘ 
politische Entwicklung der Gesamtsprache, die Loslösung der Schriit- 
sprache: die Geschichte des Wortschutzes mit einem ausgedehnten Exkurs 
über die Namenkunde, «lem Gebiete, auf dem der Verf. bahnbrechend 
gewirkt hat und auf welchem dem grösseren Publikum einen wissenschaftliche 
Wegweiser zu geben, besonders wichtig ist, dan gerude die Namen] 
weite Kreise interessiert und hte Deutung einzelner N 
schulte Köpfe dazu verleitet, sich mit diesen Problemen in einer Weise 
zu beschäftigen, die geeignet ist, die ganze Disziplin in Misskreiit zu 
bringen, Die vorliegende Zusammenfassung ist duher — wie jede wahr- 
haft gute volkstümliche Schrift — auch für den Fachmann von hoher 
Wichtigkeit. Sie kann als wirkliche Einführung in das Studium 
der romanischen Sprachwissenschaft dienen, während das unter 
diesen Titel erschienene Buch des Verfs.?), dessen zweite Auflage hier 
zuzeigen ist, tatsächlich für den Anfänger zu schwer sein dürfte. Die 
we Auflage bringt beträchtliche Erweiterungen gegen die erste. Vom 
besonderer Wichtigkeit sind folgende; Die Paragraphen über Wortge 
(61-69) mit Geschichte des Wortvorrates, der den kulturgeschicht- 
lichen Wert der Linguistik ins volle Licht setzt: über die vorromanische 
Syntax inklusive Wortstellung (191211), die eine Lücke der 1. Auflage 
ausfüllen; über die bodenständigen Ausdrücke der phy: en Gun 
graphie (230) und über Personennamen -244), beide von grosser 
Wichtigkeit und suggestiver Kraft; über Siedlungsgeschichte (264). 
In bezug auf das Kapitel „Namenkunde“ gilt ein Einwand, der in deı 
selben Masse durch die erste Auflage wuchgerufen werden musste. Die 
umenforschung“ gehörte — ihrer Einordnung nach — nicht unter die 
paläontolsgischen Aufgaben, nicht neben die Kapitel A, Lateinisch unıl 
Romanisch and B. Vorlateinisch und Romanisch, Sie ist eine praktische 
Darstellung des 8. 28H Gesagten, dass nämlich das Namenmaterial bei 
jeder sprachlichen Untersuchung von grösster Wichtirkeit und allemal 
o Sprachmaterial mit zu benützen ist. Die Paragraphen 
5 illustrieren diesen Satz in vorbiltlicher, nicht nur pädagogisch 
voller, sondern auch an «ich überaus anzichender Art. Aber trotzilem 
ie nicht. eigentlich in den Text: Die Namenkunde ist kı 
ige Unterabteilung der pulüontolsgischen Aufguben, sondern 
ist in dem Rahmen des aufgwzählten Stoffes einfuch_ inbegriffen ($ 26). 
Dass alle Kapitel wieder auf den Stand der letzten Forschungsergebnise 
gehoben sind, z.B. die u > ü-Prage 219) braucht nicht erwähnt 
zu werden. Alles neuerschienene Bi arbeitet, ohne doch «des 
persönlichen Gepräges zu entbehren, das der Verf. seinen Zusammen- 
aufzwlrücken gewohnt int. Su uns dus Buch auch 
in seiner neuen Gestalt wieder als Binfi 1 lie Wissenschaft im höheren 
Sinne. Für den. der mit. dem Sehulwissen seiner Disziplin schon vertraut 
ist, für den ist on ein Wi aesung, die ihm zum 
Bewusstsein. bringen kan die Wissenschaft an 
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ibn ste, in wie mannigfaltiger Weise er seine Kräfte in ihrem Dienst 
Imtätigen kann. Dem Fortgeschritteneren bietet es eine unvergleichliche 
Übersicht, „wo. wir stehen“, wie weit wir es in den einzelnen Punkten 
uns Forschung«gebietes gebracht haben, andererseits aber auch, wie 
viel überall zu tun übrig bleibt. Wer um das Thema einer Arbeit ver- 
legen it, wird es ohne Frage in der Einführung, wie in einer Ziehbibel, 
fine können. Denn M.-L.s Prinzip ist ex, überall Wege und Aussichten 
. — Umgekehrt verfährt E. Borrcırz in seinem Elementar- 
Much), in. dem er für Anfänger- und Nichfachleute die Hauptergebnisse 
der muanichen Sprachforschung zusammenstellt. Fr beabsichtigt. nicht, 
dinzelne Probleme durchzuarbeiten, nicht, den Leser durch den Hinweis 
auf nicht gelöste Schwierigkeiten zu ermüden. Er will ihm den Weg 
aut Rommistik ebnen, ihn anlocken, gich in dieser Disziplin umzusehen. 
Er virzchtet nicht auf eigene Forschung, tritt aber mit seiner eigenen 
Meinung nirgends scharf hervor: er gibt ein Ganzes. Des Lesers Sache 
it 6, zu erraten, inwieweit jeder «einer Sätze eine feststehende Tatsache 
‚weit eine noch zu erweisende. So sicher Meyer-Lübkes Methode 
nm höheren pädagogischen Gesichtspunkte aus vorzuziehen ist, so 
scher it es andererseits, dass die Mehrzahl der Anfänger nach der 
Berneisz«chen Methode leichter in die Wissenschaft eingeführt werden 
virl ab nach der Meyer-Lübkes. Die Ursache für diese Erscheinung 
Tiet in dem geistig gebundenen, nicht allzu befähigten Schülermaterial. 
Die Mehrzahl kann leichter lernen, als selbständig denken; kann folglich 
fvrige Sütze leicht aufnehmen, (scheinbar) fertige Resultate richtig weiter 
verwerten, aber nicht aus der Fülle der Beobachtungen selbst Resultate 
Zicen oler zwischen zwei widerstreitenden Meinungen entscheiden, welche 
Ähm ie einleuchtendere ist. Abgesehen davon alco, dass ein solches 
Elacatirbuch immer vonnöten ist, hat das B.sche Buch das Verdienst, 
dos erte derartige in französischer Sprache zu sein. Ein weiteres und 
alleneineres Verdienst ist die Art der Anordnung. B. teilt seinen Stoff 
in ıi horizontale Schichten und schafft damit cine übersichtliche E 
tlıne der Hauptveränderungen, während in den anderen Darstellungen 
‚ler Chronologie gar nicht Rechnung getragen wird, s0 dass die ältesten 
un (lie jüngsten Evolutionen hart nebeneinander aufgezählt werden. B. 
Nat alsı in der Vorahnung einer chronologisch geordneten Sprachgeschichte 
sine Art Surrogat dafür gegeben, inden er drei beschreibende Gramma- 
üben übeninander baut; eine vulgärlateinische, eine frührommnische, eine 
fmarische, woran — man wird dem Franzosen diese Inkonsequenz leicht 
Widschen —- fürs Französische allein noch eine vierte Stufe, dus Neu- 
ruzisiche, gehängt. ist, die eigentlich nur eine ansführlichere Darstellung 
dr Stoffes it, der für alle anderen Sprachen in der dritten Abteilung 
leliet wind. B. hat es weniger auf die Vergleichung als auf die U 
cheitung der romanischen Sprachen abgeschen und bemüht sich haupt- 
“ichlih im 2, Abschnitt, die grundlegenden Unterschiede der Sprachen 
Fupten ıarzustellen. Hierdurch. tre 

“e Spanisch, Portugiesisch ete. — natürlich scharf gesondert von 
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istik. deutlich hervor. Er arbeite 
mit. dem romanischen Latein der einzelnen Gebiete und dieser Zitaten- 
reichtum macht sein Buch besonders schätzenswert. Über die Einreihung 
der einzelnen Erscheinungen wird man gelegentlich anderer Meinung win. 
ist die Rommnicierung der Wortstellung ent in die frähromanis 
Tit gexetzt (8. 276), während sie doch fraglos in den I, Abschnitt 
hört. Der in demselben Kapitel aufgeführte Beieutungswandel von 
ponere > pondre (8. 224) umgekehrt durfte, als nicht gemeinromanisch, 
erst im III. Abschnitt erwähnt werden, so gut wie der Akzentwandel 
von «panisch facere > furrre (237). Eine schr gute Neuerung ist die 
Einführung des Kapitels „Wortschatz“ für jeden Zeitabschnitt; ex liegt 
aber in der Natur der Suche, dass nun Verfasser selbst manche Inkonte- 
quenzen begeht; er führt Vorgänge, die er nur in diesem Kapitel zu 
gen hatte, dennoch dort an, wo sie nach einem anderen Einteilung«- 
ip hingehören, wie z. B. die Verdrängung von eras durch mane bei 
den Adverbien (281), die Aufnahme des Grundwortes von franz. meint, 
it. manto bei den Pronomina (265). So ist ein Einteilungsprinzip dem 
anderen im Wege. Von einzelnen Annahmen wäre vor allem die des 
reinmsikalischen Akzents im Lateinischen zu bestreiten. Da Ref. aber 
wit Erscheinen der Bowrcirzschen wie der Meyr-Lünkeschen Fi 
führung ausführlicher über dieses Thema gehundelt hat“), bleibe die 
Kontroverse hier erspart, In einzelnen Fällen steht Verf. zu sehr auf 
französischem Standpunkt, z. B. wenn er dus prosthetische e bei apina u. u. 
als „Erleichterung der Aussprache“ hinstellt, 

Eines der weittragendsten Probleme behandelt Barıvuı in einer 
geistvollen Stwlie®), in der der Verf, ein eifriger Gegner der Jung- 
grammatiker, die modernen wissenschaftlichen Anschauungen über die 
Entwieklunge der Spruche auf die Inteinischen Verhältwisse anwendend, die 
Wechselwirkung. «der einzelnen Spruchströmungen  durzustellen versucht. 
> vorliegende Arbeit gibt sich als Skizze zu einer grösseren. Man 
f den weiteren Auseinandersetzungen des Verfs, mit grössten Interesse 
ütgegenschen. B, nimmt zwei Hauptzentren an, ein mittel- resp. süditali 
wisches («ubappenninische«), ein nordromanisch-gallisches, In Mittelitalien sind 
oekisch-unibrische Einflüsse vorhanden und von dort aus wandern sie 
in die anderen Ci der Romania. Die gallisch-norditalienische Sprach- 
gt nach Süden und verdrängt die heimischen Formen, so 


n in übersichtlicher Chara 








































































































Entwicklung u > # entstammt einer nicht indogermanischen 
südöstlichen Mittelmeerbeeken:; von dort dringt die ü-Aus- 





»prache immer weiter nach Westen vor und immer mehrere Gruppen von 
Individuen worden zur Nachahmung angeregt (8. 897). Selbstverständlich 











It Verf. recht, wenn er gegen die alleinige Erklärung aus spontaner 
Entwieklung zu Felle zieht: gewiss sind Nachahmung, Kulturströmung, 
Wechselverkehr im höchsten Grade tür sprachliche Vorgänge massgebend 
und speziell für die Entwieklung der romanischen Sprachen ist die Auf- 
zeigum eines südlichen und eines nönllichen $ s ungenein 
























4) Der innere Zusammenhang in der Eutwicklu 
-Lühke Festschrift II 1001. 5). M. Gi. Banro 
Tatino. (Mise, di Studi in Onore di Attilio Hartie), 





der romanischen Spracl 
Alle Fonti del Neo- 
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fruchtbringend, 






ie zwei Hauptgruppen der Romania erklären sich damit 
auch i 





An Verf, vunschracht werden, dass er in seiner Verdommung der „Lant- 
geetze® und der spontanen Entwicklung etwas zu weit geht. Denn 
ztzt much, 2. B, die Entwicklung von u > ü ist im ganzen romani 
wid vorromanischen Sprachgebiete nicht beddenständig, sondern ein 
wandert, su ist ‚lamit die Frage, warum u» > ü geworden, nur geographisch 
verschoben. Für den Romanisten muye es eine Erleichterung sein, dass 
die Sprachwelle, «lie diese Artikulation des ü mitführt, aus dem sürlöxt- 
lichen Mittelmeerheeken, vielleicht aus dem Pontus stammte. Aber 
wisten? Am südöstlichen Mittelmeerbeeken musste eben doch 
eine Sprachgemeinschaft bestehen, in der aus ingendwelchen Ursachen 
«> wurde, Und dasselbe wird auch innerhalb der Romania selbst 
zu gelten huben. Neben den Sprichströmungen gibt es allerorten 
ichendes Gewässers neben der Nachahmung spontane Veränderung. Verf. 
jgert den unanfechtbaren Satz, jedes Individuum schaft täglich. sei 
her nicht aus dem Nichts, sondern aus in ihm aufespeicherten, 
est wler schon vor langer Zeit zugekomnienen Eindrücken. Wir 
1 lie Sprache wird durch jedes einzelne =prechende 
Tnlivicunm fort 1 neu geschaffen; aber nicht anders als eine National- 

lich an Tausenden von Herden frisch gekocht und verzehrt wird. 
allen Unterschiede in der individuellen Leistung ist doch eine gu- 
wine Glei jekeit unleugbar, die darauf beruht, «lass das schaffende 
Inüviduum unter bestinnten Voraussetzungen steht, die sich im grossen 
anzen gleich bleiben (Vorbild, Artikulationsorgane, Gemütsbeschaffenheit, 
im Kochen Material, Kenntnisse, Appetit der Exser). Die Leistung 
zelnen ist daher subjektiv Neuschöpfung, objektiv zum grossen 
chabmung, oder vielleicht noch besser gesyet, Nachbildung, Nach- 
wläpfung. So sicher jeder einzelne Laut, den ich artikuliere, me 
ie Arbkunng ist, «0 sicher ist mindestens neun Zehntel aller 
in mir existierenden Sprachvorstellungen überkommenes Gut, Allgemein- 
gut, nicht individuelle Schöpfung, nicht absolute Nenschöpfung. Hierauf 
teraht die Möglichkeit der Verständigung. Dass nun in der individuellen 
Wislerabe des in der Allgemeinheit vorhandenen Spruchgutes eine ge- 
sine Gleichmäscigkeit herrscht, ist in die Augen springend und in der 
Natur «ler Suche begründet. 
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Man eliminiere den unglücklichen, schädlichen, streiterregenden Aus- 
ick *Lautgesetze. Immerhin wire die Tatsache nieht überschen werden 
Kiunen, dass nach einem gewissen — unbewusst-bewussten — Prinzip 






in der Sprache vorgegangen wird, so dass «lie 
Sleichmachung der Artikulation führt, die einer. Ge 
ähnlich sicht. Man sträubt sich nicht dagegen, in jeder Spracl 
e* anzusetzen, wie ecsu Infinitive 


ci 
keit, schr 
bestimmte 
Tateini- 
iert 
Ihme regelmässiger Lautentwick- 











Firmen als „regelm 
“hen u.x.w. Aber 











wie gegen die Al 








lan letzter Linie auf etwas anderes rückführharz wir 
Kumen m jetzt nach und nach zum Bewusetsein, dass die gran“ 
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matische Technik sich von der Formenlehre nicht auf «lie Lautlchre üher- 
ragen lässt, weil die Lautichre, wie wir sie erfassen, immer genetisch ist, 
die Formenlchre — eingeständen oder nicht de immer 
deskriptiv. Man kann daher bei der Formenlehre ganz anders vorgche 
und Formen in einer Weise charakterisieren, die eben auf die Laute nicht 
übertraglur jet und nie hätte übert 
die Entwicklung der Laute — de 
Weise darstellen, dass wir beliebige Zeitabschnitte eint 
«0 oft den Lautstand -— als scheinbar festen Zustand — schiktern. 
werden wir über diese Kulamität immen. In einer wirklich 
und ausschlieselich. historisch wir um die Klippe 
des „gesetzmäsigen“ wesentlich leichter r würden fortwährend 
von Geschehnissen berichten und men“ fielen ganz in dem- 
selben Rahmen wie die „Gesetzn 
ist in diesem Sinne gesetzmäs 
schaftliches Empfinden zielt auf he Darstellung. der 
»prachlichen Entwicklung, auf die pragmatische Geschichte der Sprache O. 

Der Merkwürdirkeit halber =ei noch eine kleine Schrift erwähnt. 
die sich als Pamphlet gegen die neulnteinische Philologie gibt. Die krasse 
Unwissenheit des Autors’) verbietet, vor einem wissenschaftlichen. Lexer- 
kreise näher auf dieses Machwerk wieder einmal mit Leiden- 
»chaftlichkeit. die Verw chen mit dem Griechischen 
verkündet und die Neuphilologen schmäht, weil sie so naheliegende Ei; 
logien wie franz. fürd < lat. far (8. 19), franz. ou < gr. od, afz. es < 
ger. (8. 62) Zis nicht gefunden haben. Am heitersten wirkt wohl die Ent- 
wicklung des romanischen Artikels aus dem Griechischen ($. 36). Im 
Portwgiesischen ist er noch unverändert « 0 ete., im Französischen zeigen 
alte Zusummenwachsungen die reine Form, 0 o-en, a-nwit, ayusse, 0- 
Uifunt, por-o. Später wurde die Aussprache erweicht (1) durch den 4.Vor- 
schlag: Pa les ete, Chacun a son god. 
Lautlehre. Ruvone Hansaı. hat zwanzig Beiträ 
hen L tik®) beigesteuert, von denen h 
kommen, die ihr Th gemein ronmnisch. behandeln. 

8. Nachtonigesa in Proparoxytonis in den romani 
Sprachen®). Hier stellt II. neuerdings, angeregt durch Thomas’ Unter- 
suchung über das Provenzalische, die Entwicklung des mittelsilbigen a fest. 
Die Untersuchung ist recht su hrt; Wendungen wie 
dadurch zu erklären, dus bei Synkope Fund a zusmmengestossen wären, 
eine Lautverbindung, die im Französischen nicht vorhanden ist“, sollten 
vermieden werden. Die Sprache übt keine vorschnende und Unpussendes 
verhütende Politik; ferner ist Synkape zwischen fund n im Französischen 
ja tatsächlich. eingetreten, vgl Efienme und jeune, die H. unmittelbar 
vorher zitiert. Orfe gehört also wie Oise und Barbe zu den späten 
Fällen, in denen die Paroxytonierung durch Vernachlässigung der End- 
Silbe erreicht wird. 8, 141 spricht Verf, schon von einer vulgärlateinischen 
Tendenz zur Schwächung von a inc. Das müsste noch genauer bewi 

















m werden sollen. So lange wir 
wechselnden Vorgang — in der 
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ssigrkeiten“, Denn alles was vor; 
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Denken und wis 






















































































6) Vi. Meyer-Lübke Festschrift IS. 41. und I 8. Brft, ZÖG. 
13286. 9%) J-L. Danrors, Le N&o-Latinisme, Paris 1909. 8) ZRPh. 
IV #10. 9) Ebd. 8. 135 Ah 
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sahrscheinlich, du doch im Italienischen, 
hen dus a erhalten bleibt. Wir 
Iso offeubar keinen vorromanischen Vorgang zu verzeichnen. D 
ung und hängt mit den 
Atemdruckwerhältnissen zusummen, Diese sind einzelsprachlich verschiede 
Da- Beispiel anitra 8. 137 ist zu streichen, da der Stamm nrit- die 
ateinische Entsprechung zu dem. italisch-dinlektischen amıt- ist. Viel, 
Eruut, Les &löments dinlectaux du vocabulnire romain, 8. 108. 

Nicht schr erfolgreich ist die Untersuchung Nr. 12 über die „Fälle, 
wo im Romanischen und Germanischen offenes e und o an 
elle der geschlossenen Vokale im Lateinischen treten“!P). 
hon die Titulatur trifft nicht das Richtige. Von 18 Fällen, in denen 
Iteinischem # ein — wie man nun erwarten sollte — romanisch-germit- 
nischen g entspricht, sind 11 auszuscheiden, du in ihnen einem germanischen 
4 ein romanisches +, also eine ganz regelmässige Entwicklung, gegenüber- 
sieht, In diesem Fi daher die Öffnung des g im Germanischen 

ve Erccheinung, mit dem Romanischen in gar keiner Be- 
ziehung steht. Von den übrigen sechs Fällen ist noch franz. rierge, 
verp zu scheiden, die erst im 13, Jahrhundert an Stelle früherer i- 
Formen weten (vgl. Meyer-Lübke, Geschichte der französischen Spruche 
$ 101. Die nun bleibenden Wörter si 
ieta und desidin. Hanert, nimmt an, dass sie alle zu einer Z 
hut wurden, als 3) den Lautwert i hatte und dass dieses im Inteinischen 
al- kurzes öübernommen wurde, was nicht einleuchtet; ferner, dus« das e dieser 
Wörter, wie das o aus u in fuliee und gurgin, geöffnet wurde, weil ex 
lehrte Wörter waren; uch diese Annahme ist für die Zeit, von der 
H. smuicht, nicht genügend bewiesen, denn die chnsls gelehrten Wörter 
‚rangen dann doch wieder in die Volksspruche, da sie den Wandel von 
> mitmachten, Die Erklärung von basoehe muss ebenfalls auf Wider- 
und <tossen, Allerdings sind die Ortsnamen Bazcuye, Basaulyes so ent- 
wie H. nt (a < elent), uber das Wort Insoche findet. sich 
in «hen in altfranzösischer Zeit, als das sekundäre «u noch weit von der 
Mensphtongierung entfernt war. basoche lässt sich daher ebensowenig 
kn phonetisch erklären wie atreplice > arroche. 

Nr. 19. Die nebentonigen offenen Vokale im Romanischen"!). 
Um das Nebeneinander von span. ayuel, franz. icel, yrov. aicel zu erklären, 
ünter-ucht H. die vortonigen Vokale und führt uns das Resultat in recht 
mübersichtlicher Weise In einer Reihe von Fällen wird ursprün; 
lih offenes e im Französischen, Oberitalieni« hen. (für die 
beiten letzteren jet je ein Beispiel gerch Nebenakzent 
dwauf ruht. Diese Voraussetzung stimmt nun nicht für irrt, iroire, Iseut 
'<gill. Euhilt; die Einwirkung von Zs- lehnt H. ub, ohne zu zuge 
sie er sich die Entwicklung von -/4- > s denkt), Kionl — Rejmif (neben 
Kwalj; airamı (das Lehnwort nus prov. an sein soll. „Ieroles und 
Ayoiyuy pissen nicht und neben Zigier steht Lrger, neben Jrry Ariy. 
Bi Nyon < Neviömagus, Niort < Nevioritum ist nach I. der 

vlenakzent daulurch hervorgerufen, daxs das Adjektiv uerio auch. in der 













































ewelesin, hrisna, origanıs, 
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10) Eid. $. 144. 11) Ebd. 5. 1öBtf. 
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Zusammensetzung gefühlt wurde und H. hätte zur Stütze die Composita 
mit neuf- im ersten Gliede heranziehen können, wie Neufchätel ete., in 
denen das 0 nicht als vorakzentisches o behandelt ist. Freilich liegt. ein 
‚grosser Unterschied zwischen den Composita mit lateinisch novu oder 
gullisch ne vio — nämlich der, dass man Lateinisch sprach, die gnllischen 
Namen aber zu verstehen aufhörte, Als reine Beispiele für die Ent- 
wicklung eines Nebennkzentes können also nur die Wärter gelten, in 
denen der Hauptakzent auf der dritten Silbe vom Anfang lag: Yrerdun 
< Epurodunum, Isopet, Thibaud, Thiou, Didier, Da aber, wie oben 
angeführt, eine ebenso zahlreiche Gruppe von Wörtern p in i wandelt 
ohne Nebenakzent, bleibt von H.s Aufstellungen bei sorgfültigerer An- 
ordnung nicht viel übrig. Im Italienischen, Spanischen, Portugiesischen, 
Provenzalischen „wird p zu a“: ital. avorio, arale, tartufo: span. azirgo, 
aranıbre, der arabische Artikel el (sie); prov. aram, Daude, Daunis, 
Taudoret, Launard, aquel; portug. arame; aber span.-portug. igual, prov. 
egal. Dieses an sich äusserst dürftire Beweismateriel hat H. nicht etwa 
geordnet, wohl aber besprochen. Nachdem er nun S. 156 zu dem Resultat 
gelangt ist, dass im Italienischen, Spanischen, Portugiesischen, Proven- 
zulischen nebentoniges offenes g zu a wird, führt er $. 157 fort: „Es 
mag befremden, dass wir ausserhalb des Französischen so wenige Beispiele 
für a < g treffen“. Dies zur Charakterisierung der Darstellungsw. 
Die „Beweisführung“ ist mit der Behauptung gekrönt, dnss ital. questo 
und eosi nuf ece-Formen zurückgehen, sowie auch span. aquel, prov. aicel, 
Warum nun gerade in diesen Wörtern das anlautende a im Italienischen 
abfällt, wird nicht erklärt. So ist dns Resultat gleich Null. Eine Unter- 
suchung über „nebentoniges offenes o“ (159) wird auf zwei unsichere Bei- 
spiele hin geführt; die über offenes p vor Nasal ($. 158) verläuft. voll- 
ständig im Sande. 

Nr. 2. Die Verdoppelung von Konsonanten im Ro- 
manischen'®) wird dahin erklärt, dass die betreffenden Wörter erst 
zu einer Zeit in der Vulgärsprache Aufnahme fanden, als die ei 
fuchen Konsonanten schon erweicht waren. Man wollte nun diese toi 





































losen Konsonanten beibehalten, und da wurden sie, „um nicht den qual 
tativen Änderungen zu verfallen, die sonst eintreten mussten“, verdoppelt. 
Abgesehen von der schon oben charakterisierten schiefen Ausdrucksweise 





sind die Tatsachen damit 





icht erklärt. Es genügte doch, die Konso- 
‚nanten weiter sorgfältig einfach zu artikulieren. Oder soll man an Über- 
entäusserung denken? Es sei nur nebenbei erwähnt, «lass Verf. offenbar 
Vulgärlateinisch und Spätlateinisch für identisch hält, vgl. 8. 37, 2. 2#. 
. Die Entwieklung von fi und das Suffix -ifia im 
Romanischen'). Wir worden durch diese Untersuchung nicht ge- 
fördert, da das Wesentliche, die Dehnung «les -t- in -ifia, schon von 
Meyer-Lübke (Geschichte der franz. Sprache $ 157) ausgesprochen 
wurde.  Neuaufstellungen, wie die von afrz. juiix < ahd. *putti, der Über- 
gang=forn von puteus zu Pfütze, werden kaum Anklang finden, da 0x 
ja phenetisch nicht entspricht. 

Nr. 5. Lat. hordenm und oleum in den romanischen 
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12) Ebd. 8. 35ff. 13) Ebd. 
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Sprachen!®) erklärt die Entwicklung der beiden Wörter zunächst nach 
Herzog durch häufigen Gebrauch des Genetivs, mit Verschärfung des ji, von 
dem der Stamm isoliert bleiben soll; das j wird nun über > x und 
nach 1 wieder zu # (olio), nach r aber zu 5 
Nr. 6. Die unregelmässigen Formen der 1. Person ag. 
Ind. und Konj. in den romanischen Sprachen!%). Hier wird 
die Entwieklung von venio und Konsorten besprochen. Das Bestreben, 
dn Stamm ren- zu erhalten, hewirkt eine eigentümliche Behandlung des 
zu y wir] und weiter zum tonlosen Konsonanten im unmittelbaren 
ut (franz. prov.), zum tönenden Konsonanten bei Erhaltung des 
auslautenden Vokales (ital.span.). Die Vorstellung, dass ein vorromanisches 
*fazto zu ital. fallo geführt hätte (8. 50), ist sehr bedenklich; 
hielt minder die Annahme eines Konj. *manducram zu einem a-Vorb 
un! die Aufstellung: vadeo > rais; vais -+ ro (aus der Kurzform zao) 
zu ris; zu vadeo *stadeo > esiois. Unmöglich (und unnötig) iet 
die Annahme *troreo > truis und Konsorten. 

In die Wortbildungslehre fällt der erste und fruchtbarste 
von H.s Beiträgen: Die romanischen Suffixe mit -ce- und -tt-"), 
Verf. stellt auf, dass sämtliche romanische Suffixe mit -ec- und -tt- aus 
den Germanischen stammen, wo ablautende Suffixreihen ik-, ak-, uk-, 

at, ut- nachweisbar sind. Die a-Suffixe sind im Gotischen beliebt, 
her vorwiegend im Spanisch-Portugiesischen und Provenzalischen zu 
finden; die «Suffixe im Althochdeutschen und Longobardischen, daher in 
Italien und Frankreich. Der Schwierigkeiten bleiben genug zu löse 
2. B. das Nebeneinander von -gcco und -peco im Italienischen. Verf. 
kamt zu der sonderbaren Annahme, dass dieses g auf Rechnung der 
Schriftsprache zu stellen sei. Allerdings wären die Wörter auf -ereo ur- 
Yulketünlich, aber „eben deswegen der Schriftsprache fremd . . . und 
demgenäss behandelt“ 8.28. Also behandelt wie gelehrte Wörter, weil 
sie urrolkstümlich sind. 

Siuruex GALE PATTERsoN!*) und A.Livimastos 7), -dster,-Ignusund 
8.G. PATTERSON untersucht im Anschluss an Meyer-Lübke II $ 445 
Pr Entwicklung der Suffixe, die zum Ausdrucke der Stiefverwandtschnft 
dienen und stellt fest, dass sie in verschiedenen Gegenden vikarieren. Aus 
kt. privignus ist -iynus produktiv in italienischen Dialekten, z. B. venez, 
rıriguo neben parastro, mail. marögna neben sorellastra. Es ers 
nun auffallend, dass lat. vitricus im Rumänischen und im Sardischen 
vılkstümlich erhalten blieb, in den anderen romanischen Sprachen aber 
tt, Verf. ist der Meinung, dass der Zusammenhang der Entwicklung 
viht unterbrochen sei, vielmehr afz. serorge = *wororicu -a (vel. forge, 
ge) und neap. malreyg, patreyg gleichfalls zu -ien - 
wnije = nemieus, faliye = fatica. Wie man sicht, ist. diese Bewei 
führung methodisch eben so verfehlt, als inhaltlich unrichtig. Vorfas« 
ützt «ich auf Beispiele von anderer Akzentluge. Für serorge hätte 
swaicll erwähnt werden müssen, dass die Entwicklung nur für den femi- 
nen Typus paset; das Maskulinum kann nicht auf *sororicu bezogen 
13a) Ebd. 8. 47ff. 14) 8. 48ff. 15) Ebd. S. 2011. 16) Modern Lang. 
Notes 19, 8. 241 ff. 17) A. A. Livinaston, The suffixes -aster, -ignus 
in nouns of Relationship, The Romanic Review, IS. O1ff., 1910. 
Yallmötler, Rom, Jahresbericht KIT, 6 
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werden, müsste vielmehr annlogisch aus dem Feminin gebildet sein. Das 
ist nun aber wenig einleuchtend und mit dem Fall fiyli = Sohn und 
‘Tochter, den Livingston heranzieht, nicht zu vergleichen, denn hier 
handelt es sich eben um die Gesamtheit der männlichen und weiblichen 
Kinder, dort um den einzelnen männlichen oder weiblichen Anverwandten. 
Auf Brönls Ansatz einer analogischen Bildung von norerea nach patrieus, 
matrieus sollte man sich heutzutage nicht mehr stützen. Die richtige 
Deutung von neap. malrey? steht bei Meyer-Lübke II $ 360, das mittlere 
Stadium zwischen mötrwia und der modernen Form zeigt uns das matrea 
der Glossen (Wiener Studien, 1908, $. 102); sororius ist in der Be- 
deutung „Schwager“ belegt CIL. VI 6023: Nevia ‚ulia_ sororio fecit 
eo quod Ambibolus frater negligendus facere nolwit und VII 8902 
sibi et... coniugi el... fratri suo el... sororio sun et... sorori sure 
et... nutrieulae senectutis suae et... liberto. A. A. Livisoerox hat 
aus anderen Gründen gegen P. Stellung genommen. Seine Auseinander- 
setzung bringt in der Frage keine positive Förderung. 

Zur Syntax. Eine fleiseige gewissenhafte Zusammenstellung der 
komparativischen Ausdrücke des Romanischen liefert WaLzex- 
). Er bespricht zunächst den Vorrat des Lateinischen und widmet dem 
komparativischen que (venez. ete.ca)eine Untersuchung. Er ist mit Rydberg, 
der Meinung, duss auch dieses que auf qui zurückzuführen sei. 

Dann werden, reich mit. Beispielen verschen, die romanischen Wen- 
dungen vorgeführt. Von Einzelheiten wäre etwa zu bemängeln, dass 
Verf. sich verwehrt, in piutlusto di das komparativische di- anzuerkennen; 
es wäre vielmebr, annlogisch zu anzi di, prini di ete. mit Infinitiv ge- 
bildet. Liegt, nach der Ansicht des Verfs, hier durch di eingeleiteter 
Infinitiv vor? S. 488. wird ganz richtig prima di ete. unter den 
komparativischen Formen als Variante zu prima, anzi che etc. aufgezählt, 
iuttosto hingegen nicht, Es ist ausschliesslich in der Bedeutung „lieber“ 
(8. 432) angeführt. Verf. bestreitet ($. 398) die Priorität der Wendung 
non magis mit uam. Hierdurch kommt er ins Gedränge bei der Er- 
klürung des fast allein üblichen (ne) mais — que und muss zugeben, dass 
die seltene Form mit de eine spüte Annlogiebildung ist. Hübsch ist die 
Erklärung von ne pas demander mieuz de fuire als Analogiebildung zu 
demander de faire. 

Ein Riemen benbsichtigt zu zeigen!®), duss die Keime der 
reflexiven Ausdrucksweise des Rommnischen schon im La 
wo ihre Entwicklung gewisermassen vorgezeichnet ist. 
gewissen Stetigkeit verführt die Sprache innmer wieder gleich in der V 
wendung ihrer Auslrucksmittel: nachdem die reflexive Bedeutung der 
Iuteinischen medialpassivı xe erstartt. ist, ersetzt sie die Sprache 
durch eine kräftigere Wendung, indem sie an Stelle des Suffixes 
selb Wort — das Relexivpronomen — setzt, s0 dass die roma- 
nischen Formen für den medio-passiven Ausdruck so gut eine periphrast- 
ische Redeweise darstellen als die für die Kasusbezeichnung u. s. w. Das 
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18) A, Wartensköun, La Construction du complement des com 
paratifs et des oxpressions comparatives dans les languos romane, 
MSNPh. Helsingfors V 199. 19) Zur Entwicklung des reflexiven Au 
drucke im Romanischen. (ZRPh. XXXIIL, 8. 235 ff, 1909). 
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Eiringen des Reflexivums ist schon bei Plautus wahrzunehmen und es 
ich Schritt für Schritt. beobachten, wie mit seiner Hilfe die rein 
Subjekt gerichtete Tätigkeit, der Zustand, die dauernde, die gewohn- 
ige Handlung, die Gemütserregung ausgedrückt wird, endlich 
durch Persnifizierung des leblosen Objektes das Passivum und, infolge 
ssuukticher Analogie, die Handlung, deren Täter ungekannt oder un- 
ni, 

Etymologie. An die Spitze sci das für den Romanisten nicht 
minder als für den Latinisten wi Buch A. Ersour°?%) gestellt, 
In geligener Weise ist hier ein Schritt zu dem von G. Mohl in seiner 
Cironobgie du Latin Vulgaire geplanten Werke getan: „Der Anteil der 
Dicke an der Entstehungsgeschichte des ‘gesprochenen’ Latein“ (denn 
it jarohl das Wort Vulgärlatein am besten zu umgehen). Die sorg- 
filig Prüfung des lateinischen Lexikons ergibt eine stattliche Anzahl 
Scherer Dilektwörter, die z. T. die Iatischen entsprechenden Wörter ganz 
verlringen, wie Jupus, anser U. V. @, teils neben ihnen existieren und 
zwar entweder als gleichwertige Form wie furnus-fornus, orieula-auricula, 
Abries, fadeum-hordeum, oder in diflerenzierter Beicutung, wie popina- 
eryrina, jeilare-quiritere u. a. In feiner Weise wird das Zusammen- 
sachen der italischen Völker unter steter Vorherrschaft des Latischen 
goclillet, Der dialektische Einschlag wird für uns Nachfahren am 
kihtesten lexikalisch nachgewiesen; er muss für die Artikulation natür- 
ich nicht minder gross gewesen sein. E. teilt die dinlektischen Lehn- 
wet ihrer Beleutungssphäre nach in drei grosse Gruppen: sie bezichen 
sh auf dis Landleben, auf Ritus und Verwaltung oder auf Kulturbegriffe. 
Am allrichsten sind die Wörter der ersten Gruppe; hierher gehören 
u 3 aulıs, asinus, colobra, hircus, serofa, ursus, badius, rufus, camur, 
nerus, inenens, bufuleus, aleum. In rituellen Dingen haben die Römer 
bunlrs viel von den Sabinern angenommen; nbgeschen von Rusina, 
Yriugutrus, Sancus, Feronin, Novensiles (.d.) u. a. finden wir popa, in- 
Til inferus, idus, amata, dira, fundere u. a. Unter den Wörtern aus 
dem alniuistrativen Gedankenkreis ist in erster Linie consules zu er- 
währen, zım Stamm *sed« gehörig, mit dem dialektischen Wechsel von . 
dal Cmsules bedeutet die „Beisitzer“; in Inteinischer Lautung ent- 
srüche "omsides; vgl. prarsides und zu diesem pracsul; ersul. Zu dieser 
Wertgruppe gehört seliguastra und solium. Die ganze Aufstellung ist 
<ir verlockend, aber (gegen die anderen linguistischen Erklärungen der 
sischlägigen Wörter) nicht gesichert, wenn nicht die historisch ein- 
“linie Beweisführung erbracht ist, dns die Institution der Consuln 
su den Nachbarstamme übernommen wurde. Am kleinsten ist natür- 
ih die Grippe von Lehnwörtern, die „Kulturbegriffe“ umfassen; in- 
som = taniea, maforte Frauenkleid und einige andere. Ist diese Zu- 
Suumenstllung der Dialektwörter im Lateinischen an sich recht umfangreich, 
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» eilt doch aus ihr — nun ganz übersichtlich —, einen wie 
‚chwinden! kleinen Bruchteil des gesamten Sprachschutzes sie bilden; ex 
Sl ihrer kaum mehr als dreihundert, Freilich, wenn man die Wörter 
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Ci Enxorr, Les El6ments dialoctaux du vocabulaire latin. 
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nicht zählt, sondern wiegt, ist die dinlektische Anleihe für den römischen 
Bauern eine recht anschnliche gewesen. In den romanischen Sprachen 
ist nur noch ein kleiner Teil nachweisbar. Die Theorie von den geringen 
Spuren der italischen Dialekte im Romanischen wird daher durch die« 
Spezialuntersuchung wieder bestätigt. Wichtig fürs Romanische ist die Zu- 
sammenstellung von Wörtern, die in dialektischer Form belegt sind, deren 
romanische Fortsetzer aber nicht auf sie, sondern auf Grundwörter 
führen, die den Iateinischen Lautstand aufweisen. So alacer; lateinisch 
müsste *alicer entsprechen und diese Form setzen die romanischen Sprachen 
fort; desgleichen ist zu anas der Obliquus anat- dialektisch, während er 
Inteinisch anit- lauten musste. Die romanischen Formen gehen also z. T. 
auf die nicht belegte lateinische, z. T. auf die belegte Dialektform zurück. 
In einigen Fällen wird man dem Verf. widersprechen müssen; so ist die 
Ableitung des span. alerto aus dialektischem allers.ertis natürlich unmög- 
lich wegen Ik. 

E. Jessen, Etymologisierende Notitser IV®) versucht die 
germ. Wortgruppe Tand, tändeln mit der romanischen ital, dondola, dann, 
franz. dandin ete. zusammenzubringen, Ichnt mit Recht die Zurückführung 
von dt. Messing aus lat. massa ab, und wohl mit Unrecht die der 
romanischen Gruppe afz. treper, prov. frepeiar, sp-ptg. trcpar u. a, mus 
dem Germanischen. Die Tatsache, dass der germ. Stumm tripy- erst 
15. Jahrhundert belegt ist, kann schliesslich nicht massgebend sein. Eine 
Ablautbildung zu trapp- konnte zu allen Zeiten gebildet werden. 

In nicht überzeugender Weise versucht Hanerz, die Etymologie vun 
trourer?%) und Konsorten gestützt auf Baist-Körting im germ. porp zu 
finden. Dass wir einerseits toner, andererseits traue haben, soll aus 
dem verschiedenen Alter der Entlehnung erklärlich sein. Die italienischen, 
spanischen, portugiesischen, sarlischen Wörter hält er für Entlehnungen 
aus dem Französischem. ScuucnAanpr nahm dagegen gebührend Stellung®) 

Erwähnt sei noch Hvco Disorıdex® Etymologisches Fach- 
wörterbuch zur Mathematik, Physik, Chemie und Minernlogie®"), 
ein recht verdienstliches, nuchuhmenswertes Unternehmen, im ganzen nach 
guten Quellen ohne Anspruch auf Sclbständigkeit gearbeitet, Die Wörter 
sind nicht ausschliesslich Termini der im Titel angeführten Wissenschaften: 
#0 findet sich absurd, dekuntieren, konventionnel u, a. Empfindlich sind 
Aufstellungen wie: Kontur frz. contowr zum Stamm lornare. 

Wortgeschiehte, Seuvenor behundelt die Geschichte von 
buda?®), mucht auf govag?*) aus dem 3.—4. Jahrhundert aufmerksam, 
den, wie es scheint, ältesten Beleg für ruga — Strasse, knüpft fesselnde Be- 
trachtungen über unsere Anschauungen der Wasserläufe an einige Nachträg: 
zu furea, bifureus®) und verfolgt die ichte von scyphus (Gefäx, 
Schöpfkelle, Radschaufel, Holzschaufeh), wobei einerseits senp hus, andere 
seits cupa einwirken, mit der ihm eigenen unabsehburen Materilfülle, 

Wesrenrutan liefert eine durch reiches Material schätzenswerte 

























































3. Reihe, Heft 18, 1909. 22) ZRPh, XXXIV 
24) Breslau 1910. 25) ZRPh. NNXIII 347 ff., 1909. 
Ebd. 408, 
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Arbit?®), in der unwiderleglich der Beweis geführt wird, dass die roma- 
nichen Wörter der Sippe baro nur zum kleinsten Teil, nämlich in der 
Balcutung „Tölpel“ auf lat. bäro zurückgehen, während alle übrigen zu 
dem germ. Wort bäro von der Bedeutung „Mann“ zu stellen sind. 
Die«s baro drang frühzeitig in die Vulgärsprache und verdrängte vir. 
Die verschieslenen Bedeutungen der romanischen Wörter, die übersichtli 
vorgeführt werden, erklären sich mühelos aus dieser Grundlag, 
Darstellung leidet unter der getrennten Bchandlung der einzelnen Sprachen. 
Die An-ctzung lateinischer Formen für Bildungen, die sicher nicht mehr 
in Inteinischer Lautform geprägt wurden, sollte wohl vermieden werden®") 

Baist_ weist die deutsche Abkunft des im Merowingerlatein sit 
dem 6, Jahrhundert und im Longobardenlatein belegten forestis”) 
zurück und zeigt es als Ableitung von foras. Zu forasticus, foresis, 
Porestieus wurde forestis gebildet, wie diese ein Wort der Geschäftssprache, 

Eusse Richter führt die Funktionsveränderung vor, die omnis 
un] totus durchmachen®*) und erklärt die romanischen Formen von 
totus aus einer Einmischung von tutus, die in spätlateinischen Texten 
recht deutlich hervortritt. Der Satz. ($. 146 Mitte), dass in Spanien tudo 
neben fodo jahrhundertelang bestanden habe, möge gestrichen werden. 

Als Übergang zur Sachwortforschung sei Rıc. RiEGLEr® Arbeit?2) 
genannt, eine hübsche in erster Linie folkloristische Studie über Dachs, 
Rebhuhn und Raupe mit Heranziehung von reichlichem Material, das 
Inguistisch gut verwertet ist. 

Sachwortforschung. Mit der Begründung der Zeitschrift 
Wörter und Sachen?%) ist diesem Arbeitsgebiet eine offizielle Stätte 
rüfnet worden. Schon seit dem Ende des vorigen Jahrhunderts haben 
sir liguistische Arbeiten zu verzeichnen, in denen die Erforschung der 
Realien als notwendige Voraussetzung der linguistischen Erkenntnis und 
‚ler mit der linguistischen Forschung als gleichwertig hingestellt wird. Nach- 
A lurch eine Reihe von Jahren Linguistik einseitig nur vom Standpunkte 
" Lautichre aus getrieben worden, mussto notwendigerweise eine Reuktion 
gut die Archäologie mit der Altphilologie Hand in Hand 
geht, «0 musste endlich der Augenblick kommen, wo man die Sachkunde 

en die Sprachkunde aller Zeiten stellte. 

Sit der Schaffung der vergleichenden indogermnnischen Sprach- 
beirichtung ist die Verknüpfung von Sachkunde und Sprachkunde 
“ientlich ein Postulat der Linguistik. Schraders Lexikon ist Such- 
wortorschung; Pauli-Wissowa, Lübker und andere haben sie be- 
itrhen. Denn tatsächlich knüpft sich unser Verständnis der Wörter 
‚bh eben an Erkenntnis der Realien und umgekehrt. Es wurde glü 
ih die Periode des Etymologisierens überwunden, in der die lautlich 
Übereinstimmung cher ausschlaggebend wur als die Vereinbarkeit der 
















































2%} Karı. Avoust WESTERBLAD, Baro ct «cs derives dans les Iangucs 
monanes, Thöse pour lo doctorat, Upsala 1910. 29) Vgl. das ausführlichere 
Brit in ZESL. 1012. 80) G. Batsr, Fo estis Z, Di. Wortforschung XII 
1; Euise Richter, Omnis-totus (ZRPh. XXXIH I4äff. 













50. Versammlung deutscher Philologen und Schul 
männer, dargebracht von österreichischen Mittelschulen, Ci a) Heidel- 
berg, Winter, 1909 ff. 
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Bedeutungen in Grundwort und Ableitung; damit war eigentlich schon für 
jede Etymologie (nicht nur eines Appellativums) eine gewisse Sachkennt- 
nis resp. Suchforschung geboten. Gewissermassen Ing also die For- 
derung schon in der Luft, dass ein Linguist nicht nur an seinem Schreib- 
tisch, in seiner Phantasie, aus seinen Grammatiken heraus arbeiten dürfe, 
dass er vielmehr die Augen aufmachen, in die Welt schauen, sich selbst, 
Vergangenheit und Gegenwart, Erde und Himmel beobachten und durch- 
forschen müsse, um zu giltigen Resultaten zu gelangen. Es ist daher 
nicht verwunderlich, dass in mehreren genialen Köpfen gleichzeitig die 
neuen Vorstellungen von fruchtbringender Linguistik Wurzel schlugen; 
die Linguistik sollte nicht länger gewaltsam und unnatürlich auf den Be- 
reich der Sprache eingeschränkt sein; als notwendige, der Sache nach 
geforderte Hilfskraft müsse ihr die Erforschung der Realien zur Seite 
stehen. Früher hatte man sich bemüht, möglichst abstrakt zu bleiben; 
jeder Abstecher in das Gebiet der Renlien wurde als Umweg, als 
Abschweifung angesehen, über die man sich entschuldigte. Nun mehr 
hat ‚die Einsicht Platz gegriffen, dass wir ohne diese Umwege über- 
haupt an kein sicheres Ziel gelangen können, weil die Trennung des 
Ausdrucks von dem, was damit ausgedrückt werden soll, eine unnatär- 
liche, eine solche Arbeitsmethode infolgedessen eine weniger fruchtbare ist. 
Man nehme nur eine Untersuchung wie die über turbare-trourer (Rom. 
Etymol. II) oder über den Dreschflegel (WS. I). Ohne Kenntnis und 
ohne Anschauung der Sache, keine Möglichkeit, den Auseinander- 
setzungen des Autors zu folgen. Freilich nimmt die Erwerbung der er- 
forderlichen Sachkenntnis oft Jahre in Anspruch; und dem Leser wird 
„zugemutet“, einer Etymologie zuliebe in die Geheimnisse der verschie- 
densten Gewerbe einzudringen. Aber derjenige, der der Anregung folgt, wird 
es eben so sicher nicht bereuen, als derjenige, der den „Umweg“ scheut, 
sich der Möglichkeit eines klaren Verständnisses beraubt. Im Verlaufe 
von wenigen Jahren entwickelte sich die Vorstellung: der Linguist müsse 
Sachkenntnis haben. Und alsbald kommen wir noch um einen Schritt 
weiter. Es heisst jetzt nicht nur Suchforschung im Dienste der Wort- 
forschung, sondern Suchforschung neben der Wortforschung, Kultur- 
geschichte neben und mit Hilfe der Sprachgeschichte, 

Die eigentlich neue Wendung der letzten Jahre besteht darin, dass 
die Vereinigung beider in der Hand des Linguisten als notwendig gr- 
fordert und somit dem Linguisten dauernd ein Tätigkeitsgebiet: zugewiesen 
wird, das er bisher nur fakultativ betrat. 

Jede Geschichte einer Sache muss dem Leser in Bildern vor- 
geführt werden, soll er der Auseinandersetzung folgen können, wie 
jun auch jede Kulturgeschichte mit Illustrationen verschen ist. Und = 
bekommen wir naturgemäss linguistische Arbeiten mit Illustrationen. Nicht 
als ob die Sachkenntnis weniger zutage träte, wenn die Artikel nicht 
illustriert oder infolge ihres Themas nicht. illustrierbur sind. Die Ge- 
schichte von Wortkreuzungen z. B. ist ihrem Wesen nach auch nichts 
anderes als Such- und Milieuforschung. Aber der Bildschmuck ist, 
rein äusserlich genonmnen, das Zeichen «der veränderten Arbeitsmethode, 
der Konkretisierung, des Bestrehens, auf greifbar festem Boden zu stehen, 
hinter den Wörtern den Menschen und seine zu finden, 
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Unahhängig von einander, aber beide abhängi von der wissenschaft- 
lichen Strönung, die sie stärker empfanden als andere Geister, haben MERINOER. 
un! ScntenRdT in diesem Gebiete schöpferisch und richtunggebend ge- 
wirkt, Das Ineinandergreifen ihrer Tätigkeit -— sowohl vom chronologischen 
als som meritorischen Standpunkt aus genommen — ist um so charuk- 
fwritischer für das wissenschaftliche Bedürfnis ihrer Zeit nach derartigen 
Arbiten, ala sie auf ganz entgegengesetzten Wegen einnnder begegneı 
Meringer, der jührelang in erster Linie Ethnograph war und dem natur- 
miss ie Sachforschung näher Ing, kam von der Sachforschung aus 
dhzu, Sachforschung und Wortforschung als zusanmengehörig zu he- 
richten. Schuchardt. ist in erster Linie Linguist und bei weitem nicht 
alle Probleme der Linguistik sind mit der Sachforschung konzentri 
Schuchardt kam also gewissermassen durch einen zufälligen Anstoss, 
brim Etymologisieren der lat. Sippe “rourer’, auf die Notwendigkeit, 
Sachforschung zu treiben. 

Meringer trug die Etymologien in seine ethnographischen illustrierten 
Arbeiten; Schuchardt die Sachforschung in die Linguistik®). Schuchardt 
fonlert „romanische Kulturgeschichte als Korrelnt der romanischen Sprach- 
geschichte“ (Rom. Etyım. II 195); damit drückt er zwar das letzte go- 
dunkliche Ziel der neuen Bestrebungen aus, aber nicht den nächsten 
Weg, es zu erreichen. Die romanische Kulturgeschichte kann nur ge- 
hrichen werden auf Grund zahlloser romanischer Sach- und Sachwort- 
furchungen, «deren erste Schuehardt eben mit “rowrer” hinstellte. Die 
Forderung nach einer prinzipiellen Vereinigung der Suchforschung 
mit der Wortforschung stellte zu gleicher Zeit Meringer (Etymologien 
zun gelochtenen Haus 1898). Wir verdanken ihm das Schlagwort 
„Wörter und Sachen“ (die prägnante Gegenüberstellung findet sich übrigens 
schon bei Comenius). Es ist wohl sicher, duss jeder der beiden Männer 
eiselben Weg gewangen wäre, auch wenn man die Existenz des anderen 
guız hinweg denkt. Beide miteinander haben einer sich bild 
Sırmung die Richtung gegeben und so werden wohl auch ihre Namen 
dauernd mit ihr und miteinander verbunden bleiben. 

Nun zu den einzelnen Arbeiten auf diesem Gebiete. 

‚R-LCnx, Romanisch Bast"") — Scnecnanor, Romanischbast2$). 
Lönxe scheidet sieben (eigentlich acht) Beleutung«gruppen, von denen 
erfür lei (hestone, hastard und bastare — dauern) vorläufig keine Erklärung 
wis, Ita. bastagio Packträger stammt aus dem Griechischen (Paordlew), 
ir übriren vier Gruppen, die in engster Bezichung zueinander stehen, 
olören zum germanischen Stamm bast-. Mit Bust arbeiten, Bast flechten, 
wi dann speziell eine Hürde, eine Wand Hlechten, bastjan heften, 

it die ursprüngliche Bedeutung. Wir haben vom da die ron 
Gruppe bastire heften, nähen, mit der Weiterentwicklung zurüsten, her- 
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1,3%) Die erste illustrierte linguistische Arbeit war Nigras Halsbandaufsatz 
ZRPh. 190%), dann folgten Meringers erste „Wörter und Suchen“ Artikel, 1114 
'lie. FL XVD, ein Jahr darauf Schuchardts Festschrift an Mussafia. (Eine 
awführliche Chronologie der ineinander greifenden Publikationen findet sich bei 
Meringer (WS. II. ft), bei Schuchardt (ZRIh. XNXIV 257, Fing- 
tattokt. 1911) und bei Meyer-Lübke GRM. 1900, 8.610). 34) WS. L2Sff., 

1%. 35) ZRPh XXXIU, 1000. 
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richten, versehen. Dalıer das Adjektiv basto versehen, versorgt (> ge- 
nügend), das das Mittelglied abgibt für das Verständnis der -are-Verben 
die uns neben den -ire-Verben mit veränderter Bedeutung begegnen 
Sind die Verben -ire aus germ. -ian vollständig klar, so müssen uns die 
Verben -are auffallen, wenn wir nicht einen besonderen Entstehungs- 
grund für sie erkennen. Dieser ist gefunden in der Ableitung aus dem 
Verbaladjektiv basto, Die einer solchen Ableitung entsprechende Be- 
deutung ist nun versorgen, genügen (als Objektivverb). Von hier aus 
entwickelt sich ein neues Deverbale basta die (genügende) Belastung des 
Tragtieres = die Saumlast und daher dann die Last = der Packsattel, 
basto. Vom deutschen bastjan her erklärt sich die ganze Sippe der 
romanischen Wörter für flechten: Sessel, Körbe, aber auch Wände, 
Hürden; daher bauen und Gebäude, event. Stall, z. B. mail, Dasta. 
Wir haben also eine spätgriechische und eine germanische Quelle für 
die romanischen Wörter; eine Vermengung findet nach Mkyer-Lünke 
nirgends statt. 

Anders SchtucnAanpr; er leitet sämtliche Wörter von griech. Baoräv 
genügen, dauern, aus-(stand)-balten ab, das seit dem IV. Jahrhundert 
neben BaordLeı» im Sprachgebrauch sein konnte, und lässt nur für 
bastire nähen, heften germanischen Ursprung zu. Bei der Schuchardt- 
schen Erklärung bleibt vor allem das Nebeneinander von -ire und -are- 
Verben und die Verteilung der Bedeutungen auf sie durchaus uner- 
klärt. Vom morphologischen Standpunkt aus befriedigt seine Genealogie 
daher weniger. Noch gewichtiger scheinen die semasiologischen Einwände 
gegen eine Gesamtableitung aus dem Griechischen. Ohne Frage ist durch 
Schuchardt die Entwicklung von ital. Dastaro dauern, aushalten glücklich 
gelöst; und von da lässt sich auch die Bedeutung bastum = Schoss einers 
> Stock, andrerseits > wilder Schössling erklären. bastum war danach zu- 
nächst nicht der Stock oder Stecken, sondern das Material, woraus der Stecken 
geschnitten wird, der Schössling am grünen Holz. Nun schneidet man 
lieber die unten austreibenden Schösslinge als die Äste, die wilden eher 
ale das Edelholz. Daher mochte für die Gärtnerei der Ausdruck bastum 
und die Ableitungen bistiga ete. geradezu so viel als ‘wilder Schössling”, 
“Nebentrieb’ sein. In dieser Bedeutung konnte das Wort auf den Sohn 
der Nebenfrau übertragen und dann mit dem Personalsuffix -ard_ ver- 
sehen werden, Es ist auch möglich, dass dasto „Wildling“ mit dem Aus- 
druck zusammentraf, der nach H. Srerner®®) dem franz. enfant de basıt) 
= Scheunenkind zugrunde liegt, und erst dadurch zu einer Personal- 
bezeichnung wurde. Jedesfalls ist das Suffix erst dann angefügt worden, 
als das Wort schon Personalbezeichnung war; -ard ist ja nämlich nieht nur 
in ausschliesslicher Verwendung als Personalsuffix, sondern auch als 
solches wird es nicht an einen lokalen Ausdruck gehängt zur Angabe der 
Herkunft. Vielmehr tritt es an Nominn, die Bewertung, Charakteri- 
sierung, Qualität ausdrücken, vgl. Rich- Licb- Mann- Gott Bern- Eler- 
Ger- u. 8. w. Die einzi 'n diese Aufstellung sprechende Be- 
zeichnung ist Bankert, die mit haslarıd identisch ist und nach letzterem 










































36) Vel. Has Srennex, Romanische Etymologien (Spräkveten- 
skapliga Söllskapets i Uppsala Förhandl., 1906-1913). 
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het sein könnte, — Für die drei Wortgruppen, die MExEn- 
Lense als unklar bezeichnet, hat also Schuchardt den griechischen Ur- 
sprung aufgeleckt. Wenn nun aber Scatcmarpr auch die Gruppen 
„bauen, Rechten“ aus der Bedeutung aus(vor-)halten ableitet, so erscheint 
dies einigermassen gewaltsam. Gewiss kann ausdnuern, standhalten zu der 
Balcutung ‘genügen’ kommen, ‘eine genügende Kraftleistung stellen‘, 'ent- 
sprichen' (irgend welchen objektiv gestellten Anforderungen); von da soll 
aber der Fu wandel eintreten zu ‘ausrüsten, mit Genügendem ver- 
schen, also vom Objektivverb zum Faktitivum. Gewöhnlich geht die 
sprachliche Entwicklung den umgekehrten Weg: ich mache, dass jemand 
genügt (gerüstet ist); dieser jemand kann ich selbst sein. Daher weiter: 
er, der genügt — ich genüge. Hier soll nun das ‘genügen’ 
bsoluter Zustand die ursprüngliche Bedeutung sein, und die weiteren 
ich mache, dass ein andrer(s) genügt, ich rüste ihn (es) aus. 
.n’ soll weiter auch übertragen sein auf ‘Sessel flechten’, 
“Hau bauen’ und alle anderen Bedeutungen, die bastire hat. Die Ent- 
ung soll also von -@re zu -ire gehen, gegen die allgemeine Strömung 
m -ire zu -are. Zunächst werden alle Ausdrücke, die sich aufs echten’ 
beziehen, doch nur gewaltsam von ‘heften’ u. ä. getrennt werden können, 
Die Bedeutung „Wand flechten“ liegt aber unmittelbar bei jener, und der 
Geamteindruck der Kulturwanderung gibt der Aufstellung MEver-LÜnke> 
in iner weitausgreifenden Rektoratsrede®”) recht. Das Wort für *bauen’ 
stanııt aus dem Germanischen; nicht nur hourdir und maron, sondern 
» ziemlich sämtliche Ausdrücke für den Holzhausbau wurden vom Ger- 
nunischen ins Romanische übernommen. Die Bedeutungserweiterung 
echten > bauen (im handwerksmässigen Sinn) und von da dann weiter 
im übertragenen, ist überzeugender als die Spezialisierung und Konkreti- 
ierung zurüsten -» bauen, oder Ausrüstung > Gebäude, Schiff. — Wenn 
also Meyer-Lübke meint, die griechische und die germanische Wortnach- 
kummenschaft berühre sich nirgends, und Schuchardt, sie berühre sich 
fürs Auge, so ist Ref. der Ansicht, sie berühren und beeinflussen sich 
hlich. Von germ. flechten > bauen > zurüsten, gerüstet sein > 
n: von griech. aushalten, ausdauern > genügen; hier fullen zwei 
ıtwieklungslinien zusammen und dadurch erklärt si Nebeneinander 
er -ire und -are-Formen in ihrer teils charakteristisch. differenzierten, 
vils zusammenfallenden Bedeutung (z. B. im Iwlienischen). 
Mever-Lönee, Zur Geschichte der Dreschgeräte®), 
Scuvenarpr, Sachwortgeschichtliches über den Dreschflegel 3%). ML. liefert 
her eine kulturgeschichtliche Studie, in der die Entwicklung der Dresch- 
tchnik skizziert und ihr Niederschlag in den mitteleuropäisch 
km Leser ausgebreitet wird. Sofort hat sich Scuucnanor an. d 
Thema begeistert und, auf M.-L. aufbauend, eine Erwei T.e 
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viel mehr. ins Detail gehende Fortsetzung geliefert; viel. speziell wine 
Vatralsammlung bezüglich der Termini Rappe, Ring u. s. w. (S. 260) 
ML. teilt (8. 212) die Arten des Dreschens ein in Treten, Schleifen 








'xozu auch die Manipulation mit Dreschwagen und Dreschwalze gezählt 
wird), Schlagen. Sci. will (8. 258)«Schleifen und Rollen auseinander 





37) Wien 1906. 38) WS. I211 ff, 1909. 39) ZRPh.NXNIV, 8. Bift. 
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'n, weil der Fortschritt vom Schleifen und Ziehen zur Ver- 
wendung von Rad ünd Rolle für die Kultur ein äusserst wichtiger sei. 
Dies ist gewiss nicht in Abrede zu stellen; dennoch ist das Schleifen 
des Stachelbrettes und dus Rollen der Stachelwalze eine so ähnliche Be- 
handlung des Getreides, dass man beide Tätigkeiten schr wohl als ein und 
Ibe Art des Entkörnens ansehen kann. Hingegen ist Schucnarpr“ 
weiteilung der Flegel schr einleuchtend, indem er den langriemigen, 
unmittelbar an das Vorbild des flagellum anschliessend, dem kurzriemigen 
gegenüberstellt, der dann (in M.-I.s Typus II) eine Verbesserung und 
Verfeinerung erfahren hat. 

Zu M.-L* Belegnnterinl liefert Sch. noch viel Neuss; freilich wird 
es nie gelingen, hier Vollständigkeit zu erreichen. 

In der Streitfrage, ob der Ausdruck flagellum bei Hieronymus einen 
iedrigen Dreschflegel bedeute (M.-L. 283) oder nicht (Sen. 280), 
scheint Ref. das letztere richtiger zu sein, allerdings aus einem Grunde, 
den Sch. selbst nicht in Erwägung zieht, nämlich dem, dass eben i 
Texte des Hieronymus nicht flagelluum steht, sondern fagella: .. . virga 
exeutiuntur et baculo quae vulgo flagella dieuntur: „Die beiden Getreicde- 
arten entkörnt man mit der Rute und mit dem Stock, die beide soge- 
nannte flayella sind“, 

W. 0. Srrexo hat in einer anregenden Arbeit alle Bezeichnungen 
des Fensters“) gesammelt, teils nach dem Material der Herstellung, 
teils nach der Auffassung, die mun von der Sache haben kann. Den 
einen ist das Fenster ein Auge, den andern ein Ohr: otie, oie. Die 
Zusammenstellung dieser letzteren Ausdrücke mit portug. janella (eigent- 
lich Pförtchen) und also mit *ustiem scheint mir nicht glücklich. Die 
Sanella’ geht auf das Türfenster zurück; Tür und “Fenster” sind eines, 
denn «as Fenster reicht bis auf den Fussboden. Dies kann auf das 
Kellerloch nicht gut übertragen werden, da man im allgemeinen den 
Keller durch eine im Innern des Baues angebrachte Tür betritt, die kein 
Fenster darstellt. Auch Inutlich sind die Formen (h)owis, oie, ouye. 
ouy kaum mit huis vereinbar. Sonst etwa noch zu bemerken, dass 
estro u.ä. (8. 97) schwerlich auf fenestra mit Abfall der Anlautsilbe 
zurückgehen, vielmehr auf eier. Auch hier huben wir Balkonfenster, 
daher die Bezeichnung des Anbaus leicht auf das Türfenster übertragen 
werden konnte. Statt eines „vulgärluteinischen“ veriale (8. 112) dürfte 
eher von einer Rücklatinisierung aus afrz, verial u. ä. zu reden sei 

Arbeiten prinzipiellen Inhaltes. Mexrx-Lüske füsst die 
„Aufgaben der Wortforschung“®!) von neuesten Gesichtspunkten aux 

sammen. Wir beobachten jetzt, abgeschen von der phonetise 

ndlage der Wörter, Wortkreuzung, die Schallnach- 

ahmung, die Wortbedeutung (Sachkunde), die Wortgeographie 

zen der Rıy ixt lie Untersu der be- 

ion Umgebung eines W 

nicht für sich allein beurteilen sollen 
er Gruppe von Vorstell 
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Grundlage für baume und Konsorten nicht im Lateinischen zu suchen, 
weil die Begriffe der physikalischen Geographie im allgemeinen mit ihren 
autochthonen Beziehungen ins Lateinische aufgenommen wurden. Der 
Aufsatz iet in erster Linie bestimmt und geeignet, weite Kreise für lingu- 
ie Probleme zu interessieren. 

Euise Richter führt den Beweis, dass dieSemantik 2) tatsächlich drei 
Viertel des Gesamtgehaltes der historischen Grammatik ausmacht, da sie nur 
aus den rein phonetischen Vorgängen auszuscheiden ist. Und doch ist sie 

iziell in der historschen Grammatik gar nicht vertreten. Verf. schlägt eine 
ueinteilung der Grammatik vor, die entsprechend dem Sachverhalt 
nur eine Zweiteilungsein kann. Alle sprachlichen Erscheinungen sind ent- 
weiler phonetischer oder semantischer Natur. Danach sollten die phonetischen 
Er«cheinungen wieder geschieden werden in rein phonetische, d. h. seman- 
isch nicht bedingte, und in semantisch bedingte. Bei diesen ist dann 
zu scheiden zwischen semantisch bedingter Erhaltung und semantisch be- 
ingter Veränderung. Das Kapitel ‘semantisch bedingte Vorgänge’ 
der Behandlung der äusseren Form umfasst unter anderem die Geschichte 
der Ausdrucksmittel. Was von der bisherigen „Formenlehre“ nicht in 
den beiden früheren Kapiteln Platz gefunden hat, gehört in dieses. Die 
Berechtigung der „Formenlehre“ als eines selbständigen Teiles der histo- 
rischen Grammatik wird prinzipiell angefochten und die „Form“ als je- 

res Ergebnis der phonetischen und semantischen Vorgänge dargestellt. 
Daher kann ihre Geschichte nieht anders als in der Darstellung dieser 
eingeschlossen sein. Der semantische Teil der Grammatik umfasst Funk- 
tmslehre und Bedeutungsichre. Zwischen beiden Hauptteilen steht ein 
semuntisch-rhythisches Kapitel (Wort- und Satzrhythmus, Wortstellung, 
Wortzusammenrückung, Satzbau). In der Überzeugung, dass dieser Auf- 
bau für den Unterricht vorteilhaft und leichtfasslich sein müsse, liess Ver 
der theoretischen Aufstellung gleich den ersten praktischen Versuch folgen 
(Vorlesungen über Spanische Grammatik 1909—1910), 

An diese Arbeiten seien noch zwei Werke gereiht, die nur in ge- 
wissem Sinne hierher gehören: A. Meinunr, hrung in die ver- 
gleichende Grammatik der indogermanischen Sprachen. Übor- 
setzt von W. Printz#). Eine leichtfassliche Einführung, die dox 
über den Rahmen dessen, was Meringer in seinem volkstümlichen Bänıl- 
hen geben konnte, ein gut Stück hinausführt, ganz besonders was di 
allgemein Sprachwissenschaft geht. Nur diese Partien mögen hi 
besprochen werden. Vor allem ist auf die vortreffliche Anlage des Bucı 
sam zu machen, die sich von dem allgemein üblichen Schema in 
mehreren Punkten glücklich unterscheidet. 80 ist z. B. die Laut 
(Ablaut u. 5. w.) nicht in der Lautlchre untergebracht, sondern in der 
Formenlchre; denn sie ist ‘rein’ phonetischer Vorgan 
semantisch belingter; sie tritt ins Dasein al 
Wortarten in nur zwei: Nominn und Verba w 
wm zum Denken über die Wortarten besser anre 


42) Euer Richter, Die Rolle der Semantik i 
Grammatik. Vortrag gehalten auf der 50. Versammlu 
en und Schulmänner zu Graz, 1. GRM. 1010. 43) Leipzig und Ber. 
in 100. z 
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tische Auseinandersetzung. Nach Brugmanns Vorgang ist die Lehre von 
Ton und Akzent unmittelbar in die Lautlehre einbezogen (S. 40, 80, 109) 
und die Darstellung der Kasusformen auch zugleich Betrachtung ihres 
Gebrauches (also Syntax). Sehr wichtig, gerade in einer Einführung, ist 
die skeptische Auseinandersetzung über die Ursprache (270); die Ab- 
lchnung der Meinung, dass das Indogermanische eine primitive Sprache 
osen sei (38), die Andeutungen über Spaltung, gemeinsame und selb- 
ie Entwicklung (259 und 208) die im Kapitel vom Wortschatz 
näher illustriert wird. Die Übersetzung liest sich im ganzen gut. S. 25 

een würde man den Passin von „den kleinen Unterschialen, die durch 
die Isoglotten-Linien bezeugt werden“ lieber anders ausgedrückt schen. 

E. Puruvos, Les Ibtres*). Ref. fühlt sich nicht berufen, die 
linguistische Seite des Buches zu kritisieren, die ihr allerdings munches 
recht Bedenkliche zu bieten scheint, so z. B gleich 8. IX die Zusammen- 
stellung von sunsk. sa, se- mit griech. &. Inwiefern also die Beweis- 
führung, dass die Iberer Indogermanen sind, missglückt ist, soll hier 
nicht weiter untersucht werden; auf alle Fälle ist die Zusammenstellung 
der Zeugnisse über Vorhandensein, Lebensweise und Kultur der Iberer 
eine höchst dankenswerte erste Grunilluge unserer Kenntnis eines Volkes, 
für das Verf. uns viel Sympathie abzugewinnen versteht. Die warme 
Anteilnahme an dem Gegenstande, die seine Darstellung durchweht, über- 
pflanzt sich auf den Leser und so wird gerade der Nichtindogermanist 
sein Buch mit wirklichem Vergnügen lesen. 

Von Arbeiten, die sich über einzelne Sprachgebiete erstrecken, sind 
wir noch zum Referut zugekommen: 

Currivs Barrrf, De recompositionis in verbis latinis adhi- 
bitae usu et notione‘®), Verf. verstcht unter Rekompositis Verben, deren 
Vokal in der Zeit der Zusammensetzung geschwächt, in späterer Zeit aber dem 
Vokal desSimplex wieder angeglichen wurde (8. 28). Er beobachtet zunäch-t 
den Vokalstand der komponierten Verben, um vor Augen zu führen, dass eine 
bedeutende Anzahl von Verbalstämmen — nämlich die mit i, 0, & (frei 
und gedckt), & (guleckt), %, 6, a. 0, u — die Vokalschwächung über- 
haupt nicht durchmachen, daher für die Untersuchung der Rekomposition 
nicht geeignet sind. Er gibt sodann eine Übersicht der Rekompositionen, 
wobei er sich bemüssigt fühlt, diejenigen Verben, deren abgeschwächte 
Form später zu belegen ist als die volle Form, oder deren volle Form 
hzeitigg mit. jener auftritt, gesondert zu betrachten. Es kann wohl 
keine Früge sein, dass bier nur ein Zufall der Überlieferung vorliegt: 
anteriyio oder persideo hat sich sicher nicht xpäter entwickelt als persedeo 
und anteeapio. Der interessanteste Teil der Arbeit ist der Nachweis der 
Bedentungslifferenzierung, die vielfuch dem rekomponierten Verbum w 
fährt, x. B. desulto herabspringen, aber desulto herunter tanzen, abtanzen 
(eine pantonimische Aufführung); prareenlo ein Trostlied vorsingen, aber 
precanto = incalo bezaubern u. = W. 

Jeres Pırsos, Le Latin des formules merovingiennes et 
carolingiennes®®), Eine schr wohlerwgene und ebenso umsichtig als vor- 
4 
M. d’Arbuis d 
1: Phondtique. 
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sichtigr durchgeführte Studie über die Sprachzustände, die wiraus den Formel- 
summlungen erschliessen dürfen. Schr dankenswert sind chronologische Zu- 
summenstellungen wie Seguana — Sequena a 617 — Signa 8. Jahrhundert 
SS3), wozu die Deutung des gr (8. 915): qu > k > 9, das damalı 
schon vor n zu j geworden war, wie ren regnum etc. (S. 914) beweisen. 
Die Graphie des Eigennamens iet hinter der Aussprache zurückgeblieben. 
Speziell si noch hingewiesen auf die Entwicklung von aequalantia (852), 
die Form ancessor (884), die Deutung der Schreibung ch für h (906). 
Zur Schribung @ = i wird herangezogen, dass die Gleichmachung des 
# und e den Schreiber veranlassen musste, überhaupt i für e einzusetzen. 
Den Satz: „issue (die Graphie i) de langue vulgsire, qui avait fusionnee 
Te et I, Vorthographe nouvelle a dä pendant un certain temps 6tre con- 
forme a Ia pronon« n courante“ ist nicht ganz klar ausgedrückt. Die 
Aussprache des 7 war in e übergegangen, dies konnte den Schreiber leicht 
verführen auch da ein # einzusetzen, wo nicht nur etymologisch, sondern 
auch phonetisch keines vorhanden war. Wenn jedoch der Schreiber fiei, rini, 
Prisi, ni, tenire ete. hörte und schrieb, so waren dies allerdings phone- 
sche Veränderungen, die aber in der Sprache stehen blieben, also nicht 
mehr andere als mit i wiedergegeben werden konnten. Es ist nicht an- 
zunehmen, dass diese Fälle je mit den anderen: habire, vinde, minse 
(8. 849--850) zusammengefallen wären. Diese letzteren sind offenbar 
Aur gruphisches i, dem Missverständnis des Iateinunsicheren Schreibers 
zu danken, wie die vom Verf, herangezogenen sarir, podir ete. der Strass- 
burger Fide; die früheren, fiei — tenire ete, sind umgekehrt phonetische 
Schreibungen dem Latein zum Trotz. Es wird auch nicht nur „pronon- 
üition des leitrös et demilettr&s“ gewesen sein, dass offenes e vom ge- 
shlossenen geschieden und daher nicht mit ? ausgedrückt wurde. Die 
Aleneine Aussprache, die die verschiedene Entwicklung beider Laute 
distellen, muss g und e um so deutlicher geschieden haben, je weiter 
die Entwicklung fortschritt: g breit und offen, e immer enger. Die 
Dirhthongierung des g, der Nachklang des # nach e, datiert ja viel tiefer 
wwück als die Spaltung des e. Die Beobachtung, dass i in verschiedenen 
Fillen, in denen stattdessen e erscheint, „a &16 assimil& aux & suivants 
far le copiste“ (471), wäre vielleicht noch eindeutiger unter „Schreib- 
filer“ eingetragen werden. Die Entwicklung die zu rie „nach dem 
Muster der vielen Substantive auf -rie“ (918) ist unverständlich; di 
Gruppe der rie Wörter ist klein und fast durchweg erklärungsbedürfti, 
* Substantive -rie können doch unmöglich gemeint sein, da es sich jun 
"st nur um Verschreibungen, um graphische Analogien handeln könnte, 
"ht. um phonetische Vorgänge. 
„Für Dieinilation von (—3 zu e—i bringt Verf. eine Reihe von Belegen 
70) und schliesst sich dabei der allgemeinen Ansicht an, dass es sich um 
0 vorhistorisches, d. h. also vorromanisches Phänomen handelt. Da 
br Sanınlung von Belegen devidere, denitto u. a. gleich wieder ausgeschieden 
we — schr überzeugend — als Suffixvertauschung gekennzeichnet were 
Bkiben doch wieder nur fenir und devino übrig. Neben defenitum steht 
ler /netiva, in welchem also auch das zweite, doch tatsüchli 
Äirch € ausgeilrückt ist, so dass 
'schüttert erscheint. Nicht als ob zu der Zeit, als dieses fenetiva ge- 
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schrieben wurde, nicht die Dissimilation schon einigetreten wäre -— es 
stamınt aus dem 8./9. Jahrhundert — uber die Datierung der Dieci- 
milation im allgemeinen in. vorliterwrische Zeit erhält durch das beige- 
brachte Material keine Stütze. Es gibt an vorromanischen 
fällen doch wieder nur derinus und vecinus; diese beide könnten aber 
auf lateinisch dialektische Formen zurückgehen: reeus neben vicus ist 
belegt (bei Varro) und ebenso dere = divar, dereia — divina, wie vella 
neben villa steva neben stiva, elex neben üex. Die Gesamtbetrachtung 
der Silbendruckverhältnisse macht: dissinilative Vorgänge in vorromanischer 
Zeit durchaus unwahrscheinlich. 

G. Purt, Über Ämter und Würden in romanisch Bünden#"). 
Eine sehr anziehende Darlegung der Rechtsverhältnisse mit allen ein- 
schlägigen Termini. Zur Erweiterung unserer Kenntnisse über germanische 
Einflüsse einerseits, über das Fortleben romanischer Formen andererseits 
hat diese Zusammenstellung besonderen Wert. Man vgl. z. B. perdätta 
< perducta = zugezogene |scil. Person] = zeuge; imp6 anstatt (der Fuss 
als Symbol der Besitzergreifung) 8. 362, cun la maer part = mit der 
‚merern Hand, Kontamination aus maiore + mer; der Nominativ trucder 
mit den zwei Pluralen trueders und truuduors — die Finder des Rechtes 
= Richter (8. 378) dazu truamen = Urteil, während das Gesprächswort 
für „finden“ chattar oder anflar ist. Säntliche Fälle sind Nachbildungen 
germanischer Ausdrücke in romanischem Sprachmaterigl. Agglutination 
eines deutschen und eines romanischen Wortes: junfronda — Tante. 
Von Bedeutungsentwicklungen seien hervorgehoben : pled < placitum > 
Wort; mastral Gerichtsleiter. Die Geschichte von fanuilia = Gesinde, 
Eigenleute (fameglia, fumeglia) ist richtig erkannt: „Knechte“, von da aus 
Bildung des Simplex famegl, famugl, fumegl, famei Knecht. 

Kanı, HuTschexreutugr, Syntaktisches zu den rätoroma- 
nischen Übersetzungen der vier Evangelien). Eine dankens- 
werte Spezialstudie über die verschiedenartigsten Erscheinungen, z. B. 
über die Ausdrücke des Sollens und Müssens ($. 16), über eine be- 
merkenswerte Neigung zum substantivierten Infinitiv an Stelle eines Teil- 
satzes (8. 34); Funktionen der Zeitformen (8. 19), der Partizipien (8. 38); 
reichen Zuwachs an Kollektivbildungen (8. 62 #.); Nachahmung des 
Deutschen in Verwendung und Stellung des Verbs + Adverb (8. 113) u.a. 
Der Stoff ist gut ausgeschrotet und soweit es sich nieht überhaupt nur um 
Materialsammlung handelt, meistens richtig erklärt und gruppiert. 8. 33 
stützt sich Verf. auf Vockeradt mit der Annahme, der Infinitiv trete an 
Stelle des Imperativs, weil Verwechslung mit den gleichlautenden Formen 
des Praesens Ind. stattfinden könnte. Dergleichen sollte nicht mehr 
zitiert werden. Welcher Italiener wird im Flusse der Rede und Gegen- 
rede non ama to padre = ‘er liebt deinen Vater nicht’ für diebe deinen 
Vater nicht’ verstehen oder umgekehrt? Und warım wird er dann gerade 
nur den negierten Imperativ missverstchen? Ist «ie Verwechslungsgefahr im 
iven Gebrauch etwa geringer? 8. 18 spricht Verf. vom „Aktivum“, wo er 
htlich vom „Intransitivum“ oder noch besser vom „Subjektivverb“ reden 














































47) Festschrift zur 14. Tagung d. Allg. Dt. Neuphilologenverbandes, Zürich 
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66 gibt Verf. einige hübsche Belege für a<ab bei esse + part. 
hnung des Täters im pussiven Ausdruck. EI guis ad esser 
melnglions a tuols und da tols = ihr werdet gehasset sein von allen, 
alenlings ohne darauf aufmerksam zu machen, dass cs sich hier um ab 
hanlelt. Zu 8.216. wäre zu bemerken, dass die rätoromanische Wort- 
selung nicht übergangen wurde in der „Entwicklung der romanischen 
Wortstellung aus der lateinischen“), in welchem Büchlein Verf, aus der 
menstellung der Tatsachen hütte erschen können, dass nicht alles, 
dem modern romanischen Typus widerspricht, notwendigerweise auf 
Rechnung fremder Einflüsse zu setzen ist. Die Trennung von Verbum 
fuitom in Verbum infinitum durch Objekte und Subjekt (8. 219), die 
Insersionen (8. 217 u. 219), die Vorausstellung des Genitivs (8. 222) 
sind in allen alten und älteren romanischen Texten zu belegen, wenngleich 
die späte Bewahrung dieser Wendungen gewiss durch fremden Einfluss 
eeföndert wurde. Es ist auch nicht abzusehen, warum eine Stellung wie 
"ustas quaistus_ chiosses haun lascho & savair d Joanni deis diseipuls 
(8 218) „ganz antiromanisch“ sein sollte. So ist das Wortstellungs- 
kupitel das schwächste in diesem schr dankenswerten ersten Vorstoss zu 
er orsmanischen Syntax; Verf. hat damit den Anfang zur Ausfüllung 
Her fühlluren Lücke gemacht, 

(var Scnarrer, Der substantivi 
»ochen%), Eine gut angelegte und A 
cr die Substan 
Neulrinzüeische verfolgt wird. Erwähnt seien die alten Belege für das 
des Infinitivs an Stelle des Gerundiums (seit Cyprian, 8, 
lung der aus dem Lateinischen übernommenen substantivierten 
"tive in Altfranzösischen von den später gebildeten, ihre Charakteri- 
“rung und weitere Geschichte; die Einordnung von Nia que del monter 
abl rissir est il neanz und honte fust del escomlire (8. BT): N’i a 
AH monter ist die Kontamination aus den Redensarten mit rien de und 
als m que: U n'ia riens del attendre + il n’i a que monter. 

ümein störend ist es aber, dass der Verf. sich die Geschichte des Artikels 

“ht klarer gemacht hat. Er äussert in diesem Punkte Ansichten, die heut- 
Ware nicht mehr ausgesprochen werden sollten: die Sprache substanti- 
aus „Bequemlichkeit des Denkens“ (1); sie gewann du- 

ichkeit, z. B. aprendre al marchier von aprendre a marchier 
iden“ (1) u. s. w. (8. 48). Hieraus ersicht man, dass der 
u. om Prinzip der Artikelsetzung gar keine Vorstellung hat. Wis 
für alle Substantive gilt, warum sollte das beim Infinitiv. nicht 
>? Nach der altfranzösischen Sprachauffassung musste doc! 
ar \zerweise unbedingt der Artikel antreten, wenn der Spre 
Kanes Handeln im Sinne hatte, wenn das Infinitum zu eine 
"m wurde Verfehlt ist auch die eine Begründung des Verfasser, 
10 die Substantivierung der Infin er Gebrauch kommt: Durch 
Anfkommenie Vorausstellung des tonlosen Pronomens vor den In- 
"musste notwendigerweise eine grosse Unklarheit 
“te nun nicht wissen, ob der Artikel ode: 






































rte Infinitiv im Franzö- 

















die Schei 
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#9) Halle 1903. 50) Dissert., Kiel 1910. 
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le zu suchen sei. Verf. übersicht, dass dies Missverständnis doch nur 
in seltenen Füllen überhaupt eintreten konnte: nämlich wenn ein Ob- 
jektivverb mit uneingeleitetem Infinitiv gesetzt wurde: le connaitre, cest 
Paimer; bei Einleitung mit de und d, bei Verben mit Respektivobjekt 
u. s. w. war jedes Missverstehen wie jede Homonymität ja ausgeschlosen. 
Es bleibt daher die zweite Begründung: dass Sprache statt des 
nominalen Ausdruckes den verbalen bevorzugt, statt eines Sntzteiles einen 
Teilsatz anfügt. $. 29 findet sich eine eigentümliche Unklarheit der 
Darstellung (Denk- oder Druckfchler?): „$ 1. Die hier gegebenen Regeln 
gelten für $$ 2 und 3. Es» sei ein für allemal bemerkt, dass sie 
durch die in diesen Paragraphen gegebenen Regeln nicht berührt werden.“ 
$. 55 Nr. 25 „ouir-dire . . „ alle späteren kennen nur oui-dire“. Verf. 
hält offenbar owi für das Partizipium. Vgl. Meyer-Lübke, Geschichte 
der französischen Sprache $ 319, 

Carzaıs’ Studie über die Mundarten von Hattigny und Om- 
meray®') ist ein hübscher Beitrg zur Dislektkunde, der sich an Hor- 
nings Studie über die „ostfranzösischen Grenzdialekte zwischen Metz und 
‚Belfort“ anschliesst, so dass diejenigen Erscheinungen, die in Hattigny 
und Omeray mit den bei Horning besprochenen übereinstimmen, hier 
nicht weiter erklürt werden. Die recht eigenartigen Mundarten. werden 
nach ihrem Laut- und Formenstand dargestellt. Zum Schluss folgen 
Textproben. Einige interessunte syntaktische Bemerkungen schliessen 
sich da und dort an, z. B. S. 373 Stellung des Dativs vor dem Ak- 
kwsativ nach dem Imperativ, z.B. ıp m U = vendsmoi-le, also Beibehal- 
tung der mittelalterlichen Verhältnisse; oder die Nichtübereinstimmung des 
Verbs mit dem Subjekt im Typus “est moi qui Pai (vulgür-frz. a) dir = 

Ü Verwendung des in an Stelle eines Teilsatzes 

der Ausiliwrien zu eigenartig bestimmter Funktion: 
endu — il descendit, aber 2 p dpyödi = il est 
est en bus. Oıler die an neuprovenzalische Verhältnisse 
erinnernde Verwendung der Bejahungs- und Verneinungspartikeln, je 
nachdem man zum Angeredeten per Du oder per Sie spricht (8. 336). 
Ein Beleg zur Wortgeschichte sci erwähnt: beiya < batellum, volkstün- 
lich entwickelt in der Bedeutung grosser Holzschuh, während für die 
Bedeutung „Schiff“ die franzönische Form dato verwendet wird (S. 328). 

‚len, die nicht weitere Verbreitung haben, sei erwähnt ie dır 

enduranee, und aus der Lautlehre die eigentümliche Ent- 

M N ) einerseits, rt > k, ty, E 

«lie Entwicklung des intervoknlischen gu zu vb m 
zeigt uns wieiler einmal, was wir dem Gilli6ron- 




































































(8. 363) andrerseits 
). Die Arbe 










Atlas mit der ganzen Arbeitsmethode Gillierons zu danken haben. 
Wir schen Übergänge, die früher nur supponiert werden konnten. Unsere 
ganze Erkenntnis lautlicher Veränderungen tritt dadurch in neue Stadien. 





Wien. Elise Richter. 


51) Dr. phil. Carus, Die Mundart von Hattigny und die Mund- 
art von Ommeray neb«t lautgeographischer Darstellung der Dialektgrenze 
zwischen Vosgien und Saunois (Lothringen). S.-A. Jahrbuch der Gesellschaft 
für lothringische Geschichte und Altertumskunde. Bd. XX. Metz 190. 
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Grammatik, Lautlehre. G. Wrraaxo'): Welchen Zwecken 
ient der linguistische Atlas des dacorumänischen Sprach- 

6? soll zeigen, in welcher Weise der Atlas nutzbar gemacht 
wenlen kann. Ich möchte darauf hinweisen, dass ich auch die Fragen 
vn prinzipieller Bedeutung darin behandelt habe gerade auf Grund 
meiner Beuhachtungen am dialektischen Material, weil nämlich diese Arbeit 
licht überschen wird. So schreibt mir Jud (Zürich), der auch die Arbeit 
über«hen hatte, bei Gelegenheit der Besprechung von Gillierons 
<t Roques' Mirages?): „Ihre Gedanken bewegen sich — gänzlich unab- 
hüngig natürlich von Gilliron — in denselben Bahnen wie die unsrigen 
ul es ist eine doppelte Freude zu sehen, wie auf ganz verschiedenen 
Gwlisten gegen dieselbe mechanistische Auffassung der Lautvorgänge 
Sturm gelaufen wird.“ 

E.H. Turrue®) bemüht sich das auslautende & in sutd aus 0 
(x) zu erklären, übersicht aber, dass @ der rerelmäseige Vertreter von 
bulk. 6 in Auslaut. ist, wie madrc, daltd, ciudd etc. beweisen; wichtiger 
wire n u aus % eingehend zu erklären, nber nicht so im Vorüber- 
schen zu streifen. An der Etymologie suld aus s11o zweifelt nur, wer 
an.fe unfehlbaren Lautgesetze glaubt. — Der Hinweis auf den Paralleliemus 
in der Behandlung von sk’ > st$ > St im Bulgarischen und Rumänischen 
it rehtig, aber eine schon längst bekannte Tatsnche, die jedem Forscher, 

h nur ein wenig mit Bulgarisch beschäftigt hat, gel 
ir bei weitem nicht darauf beschränkt, -- Fericru V 
jet lung zu Tuttles Ausführungen und weist mit Recht auch den angeb- 
"en bulgarischen Einfluss auf den Gebrauch des Partizips zurück, der, 
"" zuerst Sandfeld-Jensen hervorgehoben hat, vielmehr im Allı- 
"hen sein Analogon und wohl auch seine Quelle hat. 

f Fleseionslehre. Tut. Carıpan®), Die nominalen Suffixe im 
onunischen ist ein schr willkommener Beitrng zur Wortbildungs- 













































Kin ls Rumünischen. Zuerst werden die Suffixe nach Ursprung, Be- 
Leg und Funktion im einzelnen besprochen und durch Beispiele b 

ü im II. Teile die nötigen Zusammenstellungen gemacht 
ee die allgemeinen Ergebnisse hervorgehoben (p. 81), aus 





em Vergleich mit dem Dacorumänischen. herv 
che schr konservativ. gebl 


geht, ds« 
en ist. gegenüber dem ersteren 
Suffixverkettungen ht bildet. Ungefähr zwei Drittel 
fixe sind lat. Ursprung 1 Drittel ist slavischen und ganz 
A"E griechischen, alb. oder türk, Urspr Auch für den Sluvisten 
Rn onders interessant zu schen, dass ein Teil der »| j a 





















ch 
n schon auf die altbulg. Periode zurückgehen müs 


Ehe rn in urrumünischer Periode auf 
Al ders, 


Wirkt hal 











fgenommen sein müssen, zu. einer 
‚päter so stark eindringende griechische Binflu ht 
ben konnte und bei den Suffixen überhaupt nur in nıin 





noch 














‚D IBiRs. XV 135. 2) LBIGRPh. MPhi, 1909, Juli 
4 RoR. I (1910), p- 209. 5) JBIR: Dazu eine Kritik 
u in der RDR. I] 410, die unter aller Kritik jet. P. ist vollständig 
1%: über derartige Dinge zu urteilen. 
®Aller, Rom. Jahresbericht XIL. 
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Weise eingewirkt hat, denn auch -ie ist nicht als eigentlich griech. Suffix 
zu betrachten. Da der Verfasser als Aronune die Aussprache genau 
kennt, kann man sich auf seine‘ Formen verlassen, mehr als auf die von 
Dalametra, der sich durch dacorumänische Wörter und Formen hat be- 
einflussen lassen. Bei dem Sufixe -TATE, das als -ÄTATE und -ITATE 
auftritt, handelt es sich doch nieht um lautlichen Übergang von 7 > 
(p- 70 unten), sondern lediglich um Vokalharmonie, wie Wörter wie 
sanitıte > sinätate, paganitate > püngänittate erweisen, wonach umintate 
aus hominitate neben uminitate gebildet wurde. -ütate ist also produktiv 
geworden. wuminitato ist ein echtes Volkswort, was ich bervorhebe, weil 
daran gezweifelt wurde. Ich habe es oft genug aus dem Munde von 
Hirten gehört z. B. uminitata 0 kaftd „die Nächstenliebe verlangt ex“. 
Dasselbe Verhältnis ist zwischen ator — itor (72), Aturd— iturd (74). Was 
der Verfasser p. 72 über velul’ sagt, das er auf lat. *vituleus zurücl 
führen will, ist unhaltbar, es ist vielmehr das dr. und ar. Wort aus den 
alb. vetu (ff) „Jährling“ entlehnt, das auf jet „Jahr“ beruht. Daraus 
konnte nicht, wie C. glaubt, zjeinl’ werden, da der Akzent auf dem 
Suffixe ruht, ein Vergleich mit rjet Kalb. also gar nicht angebracht war. 

A. Putuirripe‘) veröffentlicht unter dem Titel Un specialist 
romän la Lipsen eine Reihe von Artikeln, in denen er meine und 
meiner Schüler Arbeiten. von den Olympo-Walachen 1888 beginnend bis 
zum jüngsten Jahresberichte des Instituts einer überaus wohlwollenden 
Kı terzicht und zugleich dafür sorgt, dass auch der Humor zu 
seinem Rechte kommt, wenigstens hahe ich bei der Lektüre oft und herz- 
lich lachen müssen, Es ist nur zu schade, dass er diese Artikel, die er 
dann in einem Bande zusammengefasst in alle Welt versandt hat, nicht 
in die deutsche oder französische Sprache übersetzt hut, denn so bleibt 
sein Inhalt doch auf einen gar zu kleinen Kreis von Lesern beschränkt. 
Wie man in Deutschland und Frankreich dus Werk aufgenommen hat, 
rüber mag den Verfasser die Kritik von H. Morf?) und M. Roques 
in der Romania belehren und in Rumänien kennt man Herrn Philippide 
und kennt man mich, dus genügt. 

Etymologie. Eine Reihe von Etymologien bringt G. GrvaLrA‘) 
unter dem Titel Cerceturi lexieografice, die für einen Anfänger eine 
gute Schulung namentlich auf lautlichem Gebiete verraten, wozu noch 
kon n in der Bukarester Philologischen Gesell- 
schaft. besprochen wurden, „was dem Verfasser gewiss manche Anregung 
geboten Ex sin die folgenden: 1. buy — *hysseus, 2. a se voflesı 
Sconflexire, 3, corund — columna, 4. a se düsulla zu a iurulla, 
hiesteu für fresten — *bestus, 6. u se intunea — *in)noctic 
ineuren — *ineolieare, 8, i Sg. zu ie (nicht Pl. tantum), 9. lammi — 
“lumula, 9. meter — matiarius, geler — sellarius, 10. merced = mu 
-— muareidus durch a mireesi resp. a mercesi, 11. moleafa — mel 
12. moliud — *wollibundus, 13. mecosus wird als belegt nachgen 
14. misenr — *umsculus zu musen, 15. pain, a se impala — pallium, 
"npalliare, 16. a sr preresti — "pe 
























































, dass ein Teil dersell 





























seite, 17. sinreen — *senicus. 





6) VR.NY,XVLXVIL 7) ASNS. 125, p. 271. #) Bukarest, Carol 
Göbl 1000, 27 8. 
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IS. wart — exorta, part, fem. von exoriri, 19, a streeuru — stercorare, 
ZU. surrima — *excorrimare, 21. toana — tonna. 

Was bei den Etymologien besonders auffällt, ist die Sucht ein lat. 
Eiymon aufzustellen, wo es eich um rumän. Ableitungen oder Über- 
tzungen handelt, Gleich das erste Wort ist dafür ein typisches Bei- 
bus „wollene Übersocke“ soll unbedingt Iateinisch sein, also wird 
sseus konstruiert, Meyer-Lübke, der auch auf dieses Wort herein- 
nit, ninımt in seinem etym. Wb. Dyssus— Leinen an. Warum sucht 
6. nicht zuächst im Rumänischen selbst nach einem Anhaltspunkt? Er 
Musste doch den Ausdruck de-a-bugele — auf allen Vieren (kriechen) kennen, 
in Altruminischen bug die Faust (bei Tiktin ungenau mit „Faustschlag“ 
übersetzt, wofür busai, bugald das Wort ist). Im Arom. bus die Faust, 
hust Faust Hiervon ist auszugehen; es handelt sich um bus Faust, 
Fünsling aus Wolle, Tuch etc, das sich aus altrum. Zeit dial. und in 
All erhalten bat. Die Übertragung von Füustling auf Socke 
it mahrlicgend, wird doch auch in de-a-bugele Faust und Fuss gleich- 
ext. Da das Wort nur in einem einzigen Dorfe belegt ist, so hätte 
such Meser-Lübke stutzig sein sollen und es nicht ohne weiteres als 
Krhwort aufnehmen sollen, das sonst absolut keine Spuren hinterlassen 
hätte Ähnlich ist es mit Nr. 3 corund, das als Erbwort eolumna sein 
> und auch von Meyer-Lübke aufgenommen wurde. Lautli 
von ein Fehler gemacht, denn -mn- wird bewahrt sonen, dom etc. und 
nur in der Verbindung -amn- ist in moderner Zeit (denn Banater 



































Dilkt und Arom, folgen nicht) in -aun- übergegangen, also column, 
mn 





© rurunmd werden. Aber auch die Bedeutung ist total falsch an- 
"ben. Ex heisst nicht „Pfosten, Säule am Webstuhl“, sondern „lie 
Ale eine Seite des Webstuhls“. Der Webstuhl besteht aus zwei curune 
#*öhnlich im Sommer an eine Wand gehängt oder in eine Ecke 
" werslen), die durch Querhölzer verbunden und schnell und fe 
welt werden können. Diese beiden „Kränze“ des Webstuhls, d 
1" #schlo«sene Gestalt berechtigt. diese Benennung, sind also die corune 
nn G. Aber Wort und Bedeutung stammen aus dem Bulgarischen, 
Kupona, kuruna, koruna als 1. Krone, 2. Seite des Webstuhls vor- 
“mn. Ins Bulg. gelangte das Wort aus dem Griechischen und dahin 
den Lateinischen. Also mit columma ist es nichts, es liegt eine 
u ngrübertrngung im Bulgar. vor. Gerde so bei 15, pain, wo 
N" pilfösem vorliegt, sondern einfach puru — Halm, a se impueu h 
Kuzich mit kleinen Härchen“ wie mit Hähnchen bedecken (f 
un Schmiede). Tiktin hat bei piioard „Flor“ bemerkt 
Cu" Drellulum „Mantel“, er hat also offenbar Bee 
„| der Iautlichen Übereinstimmung damit zu identi 
% sin aus semasiologischen und 
die rum. Kultur etwas ganz Moderı 























pam — 
nt laut- 
es nur auf 



















ehr a n ! x u 
aunnüch eine Ableitung von zwi. Die einacuen Färlı Tüll- 
Büre 


Bis, 


können schr gut mit Hälnchen resp. Härchen verglichen werde 
. Swirla aus erorta wandelt Herr G. auf den Spuren von G. P: 
Ans sind ja ganz unglaubliche Zumutungen an die Phan 
te denn G. nicht, duss es sich bei den munnigfachen B. 
soartit oder soarte hat, wie dr. Kuchen, arom. Heml des 
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Neugeborenen, dr. Windel oder Bettlaken, und ich füge aus den Anm. 
hinzu „Nabelschnur“ des Neugeborenen, um Dinge handelt, aus dem der 
Volkeaberglaube das „soarie“ voraussagen will? Ich muss schr bezweifeln, 
dass das Wort in der Bukarester philol. Gesellschaft besprochen wurde, 
bensowenig wie 21. foandi, dus lat. tonna sein soll. In der Bedeutunr 
Tonne = butoin ist es magy. tonna, möglicherweise auch dus deutsche 
Tonne, auf keinen Fall aber Inteinisch. Und hätte G. sich nur ein klein 
wenig in einem russischen oıler kleinrussischen Wörterbuch umgeschen, 
so hätte er gefunden, dass die Bedeutung „Eisloch“ russisch ist, woraus 
überhaupt der grösste Teil der Terminologie der Fischerei stammt; russ. 
tonja 1. Netzzug, Netzwurf, daher rum. am dat 0 toand la peste ich habe 
das Netz nach Fischen ausgeworfen, 2. Ort, wo das Netz ausgeworfen 
wird, daher rum. pestele isi are toana lei d.h. der Fisch hat seinen be- 
stimmten Stand, wo er am besten gefangen wird; daraus entwickelte sich 
dann auch die Bedeutung „Laune“, die in den Wortschatz der Alltug- 
sprache aufgenommen wurde. Auch 19. a streeura „seihen“, dns Iht. 
stereorare „misten“ sein soll, ist falsch; es handelt sich offenbar um a 
eura-colare = seihen und dem Präfix strd-, das die Bedeutung verstärkt, 
etwa durchseihen. Dus Präfix kann die Form strd-, stri-, stre- haben, 
das ist ganz gleich, und auch im Arom., das G. hierin für entscheidend 
hält, wechselt str“ und stri; bei Mihaileanu hätte er strisbat finlen 
können. Ebenso wechseln auch die Prüp. sird, stri, ferner trü, fri. 
Wenn ich hier mit der Besprechung abbreche, #0 geschicht das nicht, 
ich mit allen übrigen Etymologien einverstanden bin, sondern weil 
ich nicht zu viel Raum beanspruchen darf. Ich bin so wie so schon 
ausführlicher gewesen, als gewöhnlich, aber meine Absicht war, den Ver- 
fasser nieht abzuschrecken oder zu tadeln, sondern ihn auf prinzipielle 
Fragen aufmerksam zu machen und ihn zu grösserer Vorsicht und Um- 
sicht anzuspornen, dumm wird er in Zukunft vielleicht bessere Arbeiten 
auf lem schwierigsten Gebiete der Sprachwissenschaft leisten. Nur noch 
m Punkt sei kurz besprochen, weil er auch gegen die Prinzipien der 
prachwissenschaft verstörst. $. 22 in Anm. wird die von Byhan im 
JB. II p. 25 veröfmtichte Rise, dnss die Proparoxytonn en zu in, 
nicht zu sn, wie die Paroxytonn, werden lassen (venefus > einer, vindt 
gegenüber tenio > Hionio > fin) als fulsch bezeichnet, weil äntilleyo zu 
inteleg geworden seh. Sieht denn G. nicht, trotz der Berufung auf Den - 
suglanı, dass dis ein ganz anderer Fall ist, Es handelt sich doch im 
ersten. Palle lediglich um e gefolgt von 7, dieses e hatte also einen 
anderen € das e in öntellugm, folglich eine andere Entwicklung. 
Er mürste ein Beispiel auf -en bringen, wenn er die Regel umwerten 
Will und selbst dann noch ist der Fall näher zu untersuchen, denn 
schliesslich hat jedes Wort ne Geschichte. 









































































ne 
G. Wincasp®) zeigt, das ercanga Zweig aus bul 
gran stammt, wozu dus Adj. erringen, eringures ünt 
woraus ein neues eriag Busch, Gebüsch gezogen wurde, brobanıt Becte 
aus bulge, *artheonm, das durch Ableitungen gesichert ist. Drohade Kopf- 
binde ist Deverbale zu Drohndese unllaadja > *pobridese, 


9, JBIRS, NV 108. 








granka dim. zu 
bu tete, 
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In der Transilvania 40 p. 25 werden von Axuxre Baxcır 
Reihe hübscher Volksetymologien meistens Arzneimittel betreflend mi 
gereilt, 

Prscantv!®) leitet siebb. Dina heulen von *anhulare zu buuhor 
b, wozu sand. Zul bellen stimmt. Ganz sicher ist. diese Etymologie 
icht, «em es kann auch rum, Bildung von da’ (= wau!) aus bulk. 
bau!, wor luuram oder bauca „heulen“ gehören, vorliegen; die 
weise auf ar ist die gewöhnliche bei derartigen Wörtern; ef. singen, 
fomfuni, ganyani ete, - a soage aus subigere wird bei Hasdeu Et. M. 
unter sog gegeben. Das Wort ist interessunt, weil es die Beispiele für 
wu > a in meinem Jahresberichte XII (nicht XD) 106 vermehrt, — Die 
Ausführungen über främinta kneten < fraymenture statt fornentare, 
won am. frimintu Iautlich schr gut passt, sind schr beachtenswert, 
und die Reulkritik weist allerdings cher auf frapmentare; dus ar. friminta 
ER sich auch ohne Schwierigkeit durch Vokalharmonie aus främinte 
Ahle 

Was Heo Scirvenarpr't) über die Etymologie von nastur Knopf 

= it, nıstro Schleife gegenüber Pugcariu und Meyer-Lübke surt, 
sünmt im Resultate zu dem von mir in meinem vorigen Berichte I 130 
Ritgeteiten Standpunkte. — Die Ableitung Puscarıu*!2) von infin, afin 
aus feumo ist Iautlich, semasiologisch und sachlich einwandfrei, nament- 
lich sind die Belegstellen aus Gegenwart und Vergangenheit mit grossem 
nes zusammengetragen. Es ist ein Vergnügen der Entw 
It — Der in derselben Zeitschrift p. 211 begi 
"ÜKE® über die Geschichte der Dreschgeräte bringt für dus Rumänische 
his Besonderes, da der Wortschatz und die Art des Dreschens «ich 
"2 an das Bulgarische und in moderner Zeit (Dreschflegel) un das U 
he anlehnt. Der Gebrauch des Dreschsteins (p. 216) ist ni 
isch, sondern stammt von den Tartaren, die noch zahlreiche Nierer- 
kurzen in der Dobrudscha haben. 





ne 













































un 








Dr. Sr. Rovassky'®), Lehn wörter Inteinischen Ursprungs im 
"lkarischen, bringt eine Arbeit, di auch nicht direkt 
Iätische berührt, doch von W eit für die Urgeschichte de 
juftischen ist, denn das Material stunmt aus derselben Quelle 
Fr Bumänische und es erfordert Vorsicht und genaue Kenntnis aller Ball 
Ierlen, um das Verhältnis klar zu stellen; 2. B. wird erwiesen, das 
+ sterrg nicht Lehnwort aus dem Rumänischen ie ınan bei ober- 
llicher Betrachtung annehmen kann, sondern aus dem Neugriechischen 
Jedenfalls ist das genaue Studium dieser Arbeit für jelen, der 
A Mit rum. Etymologie beschäftigt, unerlislich, Zu vergleichen it die 
in Jiredcks im ASPh. 31, 449. — M. Roqvnsit) weist nach, dass 
" Form ale im Wb, der rum. Acad. ein Verschen ist für almir, das 
En sonst noch belegt ist und aus mugy. cm (besser als das munlerne 
on ut, 


las 









Rım, 
































Lexikographie. Das Wörterbuch der rum, Akademie ist 
PR 1921 Dez.) bis I. Band Heft 7 (bine) und IT. Band Bett 2 yeforostoi 





1. ZuIh. 3; 
NS 10) Ro. 











11) ZRPh. 
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geiiehen. Es geht so seinen langsamen, aber geiliegenen Gang weiter. 
Nach meiner Meinung könnten die modernen Fremdwörter, in deren Auf 
nahme man jetzt ja etwas wählerischer geworden ist, noch mehr br- 
schränkt und viel kürzer erklärt werden; dadurch würde viel Zeit, Platz 
und Geld gespart, Für fabrict und Ableitungen über 40 Zeilen, das 
ist doch wahrlich zuviel. Wem ist damit gedient? 

Das schon früher erwähnte Dietionar general von Canprex und 
Dessugaxu!®) steht immer noch beim ersten Heft, wenigstens hahe ich 
vom Verleger seit 1909 trotz Reklamation keine Fortsetzung erhalten 
Das von den gleichen Verfassern herausgegebene Dietionarul etimo- 
logie ist mit dem dritten Hefte 1910 bis däfi gekommen. Es macht, 
wie auch die ersten Hefte einen recht guten Eindruck, wenn ich auch 
bei_ der Erklärung der lautlichen Vorgänge in vielen Fällen anderer 
Meinung bin, Was mir gar nicht gefällt ist die Reihenfolge der Wörter, 
und ich bin auch jetzt noch nieht hinter das Geheimnis der Anordnung 
gekommen, z. B. 8. 129 inde — didinde — deeinde — tutinderea, Wenn 
nach Stämmen geordnet wäre, müsste tutinderca doch vor deeinde kommen. 
Jedenfalls wäre eine rein alphabetische Anordnung für den Benutzer von 
grösserem Vorteile, 

Es ist mit Freuden zu begrüssen, dass nun auch ein bulg.-rumän. 
Wörterbuch von ARRURE!®) erschienen ist, denn es wird das Studium 
des Bulgarischen, das für den rum. Historiker, Philologen und Folkloristen 
geradezu unerlässlich ist, erleichtern. Ob das Wb. gut ist, vermag ich 
freilich nicht zu sngen, da ich es nicht eingeschen habe. — Nachi 
wir über die Terminologie der Flora durch die vortrefflichen Arbeiten 
von Panu unterrichtet worden sind, besitzen wir nun in dem grossen 
und prächtig ausgestatteten Werke von Dr. Axrıra!?); Fauna icht 
logien a Romäniei ein sehr gutes Hilfsmittel für die Kenntnis der 
Fischnanen, da 8. 289—294 auch die volkstämlichen Benennungen an- 
gegeben sind. Es überwiegen die grossrussischen Benennungen, ferner 
gibt es viele türkische und bulg. Benennungen und selbst die rum. Neu- 
bildungen erweisen sich oft als Nuchbillungen oder Übersetzungen fremder 
mente, Man sicht gleich, dass die Rumänen von Haus aus k 
'herei_ getrieben haben resp. unter Verhältnissen lebten, die ke 
Fischerei gestalteten, 

Metrik. Von N. J. Arosronzscv!®) ist die Aneienne vers 
tion roumaine (17. u. 18. Jahrh.) bearbeitet worden, leider aber 
ss der Verfüsser nicht die nötigen Vorkenntnisse auf slavischem, 
speziell polnischem Gebiete, ebensowenig weiss er Bescheid mit der Rhythmik 
der mumänischen Volksliteratur. Mit vorgefassten Meinungen, die er sich 
auf französischem Gebiete angeeignet hatte, trat er an seine Aufgabe, 
aller Mühe ein ungenügendes Resultat herauskommen, 
Siche meine Kritik in der DZ. 1910, p. 2211. 
Dialekte. G. Wricasp, Linguistischer Atlas des daco- 
nischen Sprachgebietes, Format 48:52 cm ohne Rand, Mas- 
00000 (bei den Übersichtskarten 1: 1200000) IV 8. und 
15) Vgl. RER 1909, Nr. 2 u 16) Bukarest. b bei Göbl 421 8. 


17) Iukarest 1906, 204 8. in gr. 9 und XXX] Tafeln, Ausgabe der rum. A 
18) Paris bei Hunord Champion 91 8, Fr. 2,50. 
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31 Spilten Text in Grossfolio mit 67 farbigen Karten. In Halbfranz 
gb. 50.Mk. (Leipzig). Zwei Faktoren sind es, die die Herausgube des 
Ailases ermöglichten, einmal das Kuratorium der Albrechtsstiftung in 
Leipzig, mus ler die Reisestipendien bewilligt wurden, und zweitens die 
rumänische Akademie, die die Druckkosten bestritten hat. Beiden Faktoren 
jührt in erster Linie der Dank der Wissenschaft, denn ohne Geld 
in derartiges Werk nicht ausführen. Ich hebe das hervor, 
ı überaus naiver Kritiker!) sich darüber beklagt, dass nur 
Wörter zur Darstellung gekommen sind. Da ieh selbst in meinen 
Dialekttudien über 100 Wörter beschrieben habe, so hätte leicht der 
Aulas den doppelten Umfang bekommen können, Aber der Gedanke, 
is das din Heidengeld kostet, ist dem Kritikus offenbar nicht gekommen. 
Noch sonlerbarer ist seine Meinung, dass der Atlas nicht die Bezeich- 
nung „Inguistischer“ Atlas verdient, weil er die Wortgeographie nicht 
berücksichtigt habe. Aber das ist ja eine Suche für sich; man kann ja 
sinen wortgengraphischen Atlas verfassen, ohne auf die dinlektische Aus- 
spreche einzugehen. Wir haben dafür erst eine einzige Vorarbeit, auf 
die ich im vorigen Berichte I 133 hingewiesen habe. Wenn wir etwa 
din Dutzend derartiger Arbeiten haben, können wir auch einen wort- 
gremphischen Atlas anfertigen. Für mich wäre es ganz unmöglich ge- 
wer, diese Aufgabe zu erfüllen, schon aus Mangel an Zeit. Ich habe 
acht lange und beschwerliche Reisen in meinen grossen Ferien darauf 
wersunt und das war genug. Es ist was anderes in Frankreich, was 
aka in en Karpathen oder Bessarabien nach Zigeunerweise im Wagen 
ehr zu Pferde monatelang umherzuzichen. Ich habe absichtlich solche 
Wörter gewählt, die aller Voraussicht nach überall verbreitet waren, musste 
aler solich im Banat 2. B. das Wort pine durch eine ersetzen, weil 
ers ‚urch pitd verdrängt war. Es kam mir darauf an, den Laut- 
tl, wie wir ihn für die historische Grammatik brauchten, festzustellen, 
‘an wir kannten ja fast gar nichts von den Dinlekten; man sprach 
früher nur von Dinlekten im geographischen Sinne, und was der Atlas 
her als Resultat auf der Dislektkarte gibt, ist vollständig neu. In 
Awiter Linie habe ich die Flexion berücksichtigt; aber auf dem Atlasse 
sin ist nur weniges davon zur Darstellung gekommen, das ms man 
len in den Dialektstudien nachlesen und in den gesammelten 
di auch für syntaktische Untersuchungen dienen sollen und ferner 
Erweiterung der Lautlehre. Jeder, der Dinlcktstudien machen will, u 
© als besonders angenehm empfinden, dass vier Wörter gleichzeitig zur 
Darstllung gebracht wurden, weil nun so auf einmal nebeneinamersicht, 
sich sonst mühsum zusammensuchen muss. Gerade diese 
Karten dienen dem exakten Studium; sie finden aber nicht den Beifall 
= Her Zuuner; besser gefullen ihm. die Übersicht-karten, die duch 
Hbveg ungenau sein müssen, weil sie weite Gebiete gleichwmäs 

zellen, bei denen sich gewiss viele Unterschiede finden; denn es ist 
nie nur ein kleiner Teil der Dörfer untersucht. Trotzdem glaube ich, 
os ie Zahl von über 700 untersuchten Gemeinden eine stättliche 
isn ist. 























































































19) A. Zauner im LBIGRPh. 1910, 201. 
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Man könnte noch die Frage nufwerfen, ob «s nicht ange 
wäre, die Zahl der Normalwörter zu erhöhen. Aber das war aus dem 
Grunde nicht angängig, weil ich die Geduld der zu untersuchenden Leute 
nicht auf eine zu harte Probe stellen durfte. Zwei bis drei Stunden an- 
gefragt zu werden, ist das Äusserste, was man einer Person aus dem 
Volke, die kein Verständnis für den Zweck hat, zumuten darf. Mehr 
wie einmal ist es mir vorgekommen, dass meine Gewährsleute die Geduld 
verloren und davonliefen un noch öfter, dass ich selbst merkte, dass sie 
nicht geeignet waren, weil sie mehr oder weniger bewusst fälschten, un 
sie deshalb entlassen musste. Ganz töricht wäre es von mir gewesen, 
hätte ich gar Sütze abfragen wollen, die hätte ich notwendig vorsprechen 
müssen und dann wäre alle Arbeit vergeblich gewesen. Es ist leicht 
vom grünen Tische aus Forderungen zu stellen, ohne nur eine Ahnung 
zu haben von den wirklichen Verhältnissen, oder Parallelen zu zichen 
mit anderen Gebieten, die sich gar nicht vergleichen Inssen, da völlige 
andere Kultur- und Verkehrsverhältnisse vorliegen. Den Atlas zu er- 
weitern, und die nötigen Vorarbeiten für den wortgeogruphischen Atlas 
zu liefern, muss ich einer jüngeren Generation überlassen. Durch An 
fertigung von blinden Karten habe ich jetzt schon den Forschern die 
Gelegenheit. bieten wollen, sich selbst durch Einzeichnen von Materinl 
aus meinen Dialektstudien Lücken des Atlasses zu ergänzen und es ist 
auch zu meiner Freude schon mehrfuch davon Gebrauch gemacht worden. 

ede Mitarbeit zum Ausbau der durch meinen Atlas gegebenen Grunl- 
Inge für die Kenntnis des heutigen rumänischen Dialektstandes ist will- 
‚kommen ?9). 

Konsrasııs Nıxoramms?), 'Ervuokoyıxöv Asfınöv zig xovroo- 
Pkayıxijs yAdoons. Fin ctymologisches Wörterbuch des Aromunischen 
zu schreiben, ist eine schr schwere Aufgabe, weil dazu die Kenntuis aller 
Balkansprachen gehört, und ferner cine Vertrautheit mit den Ergebnissen 
und der Methode der romnı slavischen und_ indogermani 
Sprachforschung. Der Verfasser ist weit entfernt davon, diesen Bedingungen 
auch nur einigermassen zu genügen, sondern er musste sich begnügen, 
die am leichtesten zugänglichen Werke ohne Kritik zu kompilieren und 
wur auf dem Gebiete des Griechischen, das ihm voll‘ vertraut ist, bringt 
er hie und du eigene brauchbare Bemerkungen und Ableitungen, schiesst 
aber oft über das Ziel hinaus, du er noch nuf dem Standpunkte sicht. 
die Aromunen seien eiachophoni Ellines und das Aronunische habe sich 
vom Dacorunnischen entwickelt. Ich habe nicht nötig näher 
auf diese Dinge einzugchen, da mein ehemaliger Assistent Dr. Carınar 
in den CL. 43, 675 darüber gehandelt hat und ausserdem noch eine ein- 
gehende Kritik®2) in franz. Sprache „R&ponse eritique au diet. d’etym. 
koutzovalnque de C. Nieolaidi“ hat erscheinen Inssen. Als Materil- 
sammlung und für Varanten der Formen wird N.s Werk manchen guten 

isten. 
. Paranacı?), Se 

































































ori aromäni in secolul al 18. Zu 











20) Vgl ferner Dr, Cohen im Bulletin de In Soci£t6 de Linguistique de 
Paris XVI 2, Sandfehl u RDR. 11103 und J. Huber in Bull, der RDR. 
1p.93. 21) Athe R 598 8. 22) Salonik 1909, 55 8. 2 Fr. 
23) Bukarest 1909 bei C. Göbl 329 8. 
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den Irkunnten aronmnischen Schriftstellern des 18 Jahrhs. Cnvallioti 
und Daniel kommt nun noch ein dritter: Ukuta aus Moskopolis, der 
Erzrieter in Posen (Preussen) war und im Jahre 1797 in Wien ein 
Bichlin mit griechischem Titel: Neue Pädagogie oder leichtes Abe-Buch 
zum (brauch für aromunische Kinder (gekürzt) herausgegeben hat, das 
neuerdings in Monastir aufgefunden, von der rumänischen Akademie 
gekauft und von Papahagi herausgegeben wurde. Es sind im ganzen 
Seiten in aromunischer Sprache, die der des Cod. Dimonie schr 
nahe sicht, aber sonst noch Eigentümlichkeiten zeigt, wie sie mir von 
kinem Denkmal oder Dinlekte bekannt sind; z. B. die Futurbildung 
nit vo statt va, Offenbar herrschte in Moskopolis, der grössten Stadt 
in Inru der Türkei, kein einheitlicher Dialekt, da Aromunen aus gunz 
Albanien dorthin. zusammengeströmt waren. Der Herausgeber begnügt 
sich nicht, den Text des Ukuta in griechischer Schrift und mit Inteinischer 
Unechrift herauszugeben, «ondern er gibt noch einmal den Daniel griechisch, 
walaich, bulgurisch und albanesisch mit lat. Umschrift heraus, wozu 
gar krine Veranlassung war, um so weniger als P. weıler für das Alba- 
Webche, noch für das Bulgarische die notwendige Vorbereitung besitzt, 
wehlb ihm auch gerade für das Bulgarische, wofür er keine Mithilfe 
hatte wie für das Albanesische, viele und schlimme Fehler untergelnufen 
in], die Sr. Rosraxskr in dem bulgarischen Periodiesko Spisanie 1909 
P 402 zum Teil zusammengestellt hat. Offenbar war ihm Mikloxichs 
kannt geblieben. Auch der Wortschatz des Kavallioti ist 
sch einmal mit in das Glossar aufgenommen worden. Es wäre jedenfalls 
her gusesen, wenn P. die Zeit und Mühe auf die Bearbeitung des 
armmischen Textes (vergleichendes Studium der Lautformen, der Fle 
un} des Wortschatzes) verwandt hätte, dann würden wir noch einen 
giseren Nutzen haben als jetzt, da diese Arbeit noch getan werden 
wir Julenfalls ist aber Ukutas Neue Pülngogie ein wichtiges Sprach- 
dukmal und es ist das Verdienst der rum. A ie und des Heraus- 
(Versehen und 
Druckfehler sind selten, wenigstens im aromunischen Teile) auch solchen, 
“li den arommnischen Dialekt. nicht beherrschen, zur Benutzung bequem 
Pnsicht zu haben. Über die Anfünge der kulturellen Bewegung bei 
Yen Armunen besonders im Hinblick auf Ukuta hat schon vor Papahagi 

Si anlmann Taonor CArıDaxz*) berichtet. 

„ ‚Josır Porovicı?) veröffentlicht unter dem Titel „Dialeetele ro 
IX Dialeetele romine din Istrin, partea A 2°“ (wieso das IX he- 
Ah ist und was A 2% beileutet, ist mir unverständlich) istrische Texte 
Wl zwar 3% Stück, die meisten aus Susnjeritza, aber auch solche aus 
Noclb, Brto, Jesenovid und wie mir scheint ein einziges aus Zejane (8. S, 
aber urch Glavinn mitgeteilt wurde, also nicht authentisch sein kann. 
Gral vom dort mangeln uns aber die Texte und das wenige, was Nanu 
"über mitgeteilt hat, hat nur meine Wissbegier erregt, aber nicht be 

Die schwache Seite der Arbeit ist eine unglückselige Mischung 
oruminischem historischem und von phonetrschem Alphabet. P. 
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webers, es leicht zugänglich und in guter Übertrugun 
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24 CL.43. p. 777 u. 876. 25) Halle 1909, Selbstverlag XVII + 108 8. 
nd 4 Taf, 4 Mk. 
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braucht an 80 7, igstens für 
jemand, der das Istrische nicht kennt. te wie dem 
Tetrischen war es unbelingt am Platze, sich eines rein phonetischen 
Alphabetes zu bedienen und sich von Dacorum 
emanzipieren. k vor &, i, e vor a, 0, 1 mit demselben Lautwerte, danchen 
&,% ° vertragen sich nicht miteinander. h ist als Spirant angegeben, 
wird aber sowohl als gehauchter Stimmeinsatz, wie als velarer Spirant 
utzt (s. Glossar), das durfte nicht sein. Die so charakteristischen 
sehwebenden Diphthonge fasst P. ganz anders auf, als Nicora (Fiume), 
Namu und Referent. Er schreibt z. B. case statt Ausg d.h. koasca. e ist 
sicher falsch. Die Texte sind gut niedergeschrieben, aber eine Übersetzung 
wäre am Platze gewesen, denn das Istrische ist doch zu schr vom Daca 
rumänischen verschieden und zu sehr mit slayischen Elementen gemischt 
hätte das Glossar wegbleiben können und nur die neuen Wörter, 
von denen es nach einer Anmerkung 8. XII 289 sein sollen, hätten an- 
geführt und etymolagisch erklärt werden sollen. scheinen nach 
den Beispielen 8. XIT nur slavische oder Iautbildende zu sein, wenn auch 
der Verfasser davon spricht, dass immer mehr neue Iateinische Elemente 
zum Vorschein kommen. Hoffentlich bringt P. im ersten Bande eine 
Zusammenstellung dieser hocl inten neuen Elemente. Dort wäre 
auch der Platz gewesen für ein ausführliches etymologisches Glossar, dns 
auch das nuch Byhans Glossar neuveröffentlichte Material enthält. Wichtig 
ist die Angabe, dass deir? Kinder nicht existiert, sondern auf einem Miss- 
verständnis Gartners beruht. Auch sonst bringt P. manche Verbesserun 
‚er Vorgänger, was ja auch ganz selbstverständlich ist, denn er konnte 
ja ihr Material sich vorher zu eigen machen und sich so besser vor- 
bereiten, Als ich zum erstenmul nach Istrien ging, gab es überhaupt 
noch keine zusammenhängende Texte, ich war lediglich auf das von 
Miklosich. veröffentlichte Material angewiesen. Auch der Ton, den er 
onüber Püse schlägt, ist nicht an seinem Platze. Er sollte 
dankbar anerkennen, was seine Vorgänger geleistet haben und die Fehler 
korrigieren, das ist vorlienstvell und wird niemanden verdriessen, aber 
deshalb aufs hohe Ross setze in nicht an. Dass er nicht 
mehr Fehler in den von mir veröffentlichten Texten gefunden hat, als 
die wenigen angeführten, wundert mich schrz ich selbst könnte jetzt deren 
mehr angeben, 

G. Wiisaxp®*), Beitrag zur Kenntnis der bulgarischen 
Dialekte. Wenn ich diese Arbeit hier erwähne, so geschicht es, weil 
sieh so viele Parallelen in dem Lautstande und der Lautentwicklung im 
Bulgarischen und Rumänische und weil ferner für die historische 
Grammatik des Rumänischen auch die Kenntnis der bulgarischen Dinlekte 
u lich ist, Frilich u, sondern auch der mittel- 
bulgarischen, und da zeiet sich als wichtigstes Resultat, dass nicht, wie 
manche glauben (Alexiei, Popoviel) das Ost-, sondern das Westbulgnrische 
die Quelle für die zuhlreichen bulgurischen Ele 1 Run 
gewesen | 

Ethnographie und Geschichte. Dr. Exır. Fisch 
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unter dem Titel „Steinzeitliche Zustände b 
Rumänen“ ganz hübsche Beobachtungen zur Volk-kunde der Rumänen, 
aber er liest bei seinen Vergleichen die nötige Kritik vermissen. Wenn 
er z.B. die heutigen Hosen (salrari) mit denen der alten Dacer ver- 
gleicht, so ist das vollständig wertlos, denn gerule diese Art von Hosen 
Sin unrumänisch, sie stammen von den Bulgaren, und diese haben sie 
von den Türken: mit den Thrakern oder Geten besteht absolut kein Zu- 
saumenlung, DexseLne°) bespricht „die Küche des rumänisch 
Bauern“, worin mit grosser Sachkenntnis die bäuerlichen Gerichte 
gezählt werden. Was derselbe Verfasser??) über die kumanische Spr 
rup. ılen darams entliehenen ruminischen Elementen sagt, ist nur 
greo-er Vorsicht zu benutzen. — Ganz wertlos ist der Aufsatz von 
E. Beestawskı®9; Zur Frage über die Abkunft der Rumänen, 
(polnisch) wozu man meine Kritik in den IgF27Anz. 12 vergleiche, — 
8 Mormovas und N. Tocas_ huben ein topographisches Lexikon von 
m herausgegeben: Dietionarul numirilor de localitati cu 
tiune romäne din Ungaria. uch hingewiesen auf 





den heutigen 


















































N. Mwzere®). Inwieweit beide Werke zuverlässig sind, vermag ich nicht 
zu sagen, dia ich sie nicht hesitze. — In der „Organizaren armatei 
moldovene im 15. Juhrh.“ von J. Bospas®) finden sich eine Reihe 
Yon Ausdrücken militärischer Natur erklärt, die auch für die Geschichte 
der rumänischen Sprache von Wichtigkeit sind und jedenfalls von Ety- 
} Lexikagraphen berücksichtigt werden müsse 
Dr. Nworae DräGas®*) versucht in zwei Aufetzen unter «em 
ba si istorie durch Beispiele klar zu machen, in welcher Weise 
prachforschung für die Geschichte des rumän. Volkes nutzbar ge- 
nucht werden kann. 

Folksliterater. Auf dem Gebiete der Volk-literatur ist wieder 
eine reiche Sa tätigkeit zu konstatieren, namentlich von seiten der 
Lohrerschaft, die nicht nur für die beiden folkleristischen. Zeitschriften 
anga>*) und $ezätoarea®), die beide wie seither ein m 
zusammentragen, tätig ist, sondern auch in allen mi 
haltenden Zeitschriften (Albina, Neamul romänese pentru popor etc.) 
Linler, Märchen, Anekdoten ete. veröffentlicht. Da trefle ich oft alte 
B>kannte, «ie schon vor 20 ‚Jahren und länger veröffentlicht wurden. 
Besanlers verilienstlich ist auch die von der rumän. Acadenie ver- 
#utlichte Sammlung: Din vienta poporului romän, eulegeri si 
tudii, wovon im Jahre 1909 erschienen sind: Tenor Panrn., Jocuri 
de eopii; Vasınav, Cintece, uräturi si bocete, wobei auch. «lie 
Nelslion von 43 Liedern mitgeteilt werden.  Räpenesev-Copis und 
Mieirane rbatorile poporului. — In der Biblioteen romä 
reisen von Socee in Bukarest sind von Ciorocanw: Cintece din 
bopor eu note muzienle herausgegeben wurden. A. 
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28) Archiv f. Anthropologie VII 4. 29) Korrespundenzblatt des Vereins 
für sihhürg. Landeskunde 32. 30) Sitzung«bericht der Warschauer Gesellschaft 
der Wisenschaften. 1909. bei Goldner 190% mit Supplement 6.50 La 
AAR.XXX. 33) Transi 0 p. 1Uß, p. 19%. 34 Bärkal, Verwaltung 
Lapscu in Zorleni, Pr. 6 Lei. 85) Folticeni, Artur Gorovei, Pr. 4 Lei. 
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Sezatonren, veröffentlicht in der Bibliothek der Minerva 
in Bukarest eine Arbeit über die Hochzeitsbräuche bei der Geburt: 
Datinele noustre la nastere. — Eine schr eingehende und unfang 
reiche Arbeit über die rumänischen Rätsel bringt G. Pascv 3%: D 
eimilituri. Leider ist der Wert der sonst verdienstvollen Arb« 
durch schr heruntergeulrückt, dass der Verfüsser absolut kein Verständn 
für die etymologische Forschung besitzt und sich dennoch gerade «anıit 
hexonders beschäftigt. (s. darüber meine Kritik in der RDR. II p. susı 
Poczii populare romtne I Balade popularc 
.?*), Verde gi iar verde enthält V eler; 
inde din popor (Weihnachtslieder), beide in der 
jenen, die speziell für 
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biblioteen_ foleloristieh 
bere ist, indem sie lei 












aus allen rumänischen Gebieten. 

Voropysiyr Hxarsuk hat im ethnographischen Sbornik 
Mürchensammlung der ungarländischen Kleinrussen herausgegeben, über 
die im ASPh. 31, 594 berichtet wird; die Sammlung ist für rumänische 
Folkloristen zum Vergleiche wichti 

A. Gorovei®) beschäftigt sich mit der Frage über den Ursprung 
von „frunzä verde“ als Eingang der rumänischen Volkslieder. 

©. Desststast gibt seine Meinung über „Folklorul-cum trebue 
intelex“ in der von ihm herausgegebenen Zeitschrift Viata nous (15. N 
u. 1. Dez). 

I. Porovicı#!) verbreitet sich über Bauopfer (jertfa 
Romäni), worin zum ersten Male von einem Rumänen ein ein; deres 
vergleichendes Studium über ein folkloristisches Thema behandelt ist und 
wobei sämtliche Balkansp wen sind. Derartige Arbeiten 
den engen nationalen Horizont 
. — In der Zeitschrift Jun 
STEFUREAC einen 
haus in der Bukowina mit guten Ab- 
ten von Trachte det man in grosser Z: 
{rul (Hermannstlt), worüber das Inhalts 
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Rätoromanische Sprache. 
1909—1910. 


Im Jahre ISS3 war die erste systen 
aanze Gebiet um de Darstellung. der 
zende Probe für die neue, auf persönlicher Beobachtung 
der Mundarten, wie sie der Verfasser, Tumor 
dert hat. Die 
u 20, N 5 Fr. 37) Om 
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hier gesonnenen Ergebnisse wurden in kürzerer Fassung bald darauf 
im erten Bande von GG wiedergegeben und erschienen seither mit diesem 
Auflage, 1904—06, der nun vier Jahre spüter in Niemeyers be- 
kannter Sammlung kurzer Lehrbücher der romanischen Sprachen und 
Literaturen als fünftes dns Handbuch der rätoromanischen Sprache 
und Literatur?) gefolgt ist, ein Buch, das schon im Inhaltsverzeichnis, 
aber nch weit mehr in dessen Ausführung wieder ein beredtes Zeugnis 
für die Meisterschaft ablegt, womit der Verfusser die erste Grammatik 
durch die seither gesammelten Erfahrungen nach allen Seiten quantitativ 
un} qulittiv bereichert hat. Finden wir doch in dem neuen Handbuche 
nicht nur die bekannten Kapitel zur Laut- und Formenlehre und zum 
Wortschatze, sondern auch ein besonderes über die Bauart der Wörter, 
‚dazu eine Anzahl Texte aus lebenden Mundarten und zwar zı 
nächst Gespräche, ferner die Grimmschen Märchen vom Wolf und den 
siben Zicklein und vom alten Hunde, das Gleichnis vom verlorenen 
hn und endlich die bekannte Geschichte vom Cypernkönig und der 
koguerin aus dem Dekameron, zusammen 383 Sätze in einer Auswahl 
von «chs Mundarten (a, f M, P, £, 4, d. h. aus dem Bündner Ober- 
laıd, dem Oberhalbstein, dem Unterengadin, aus Gröden und aus dem 
Berg: und Talfriaul) und zwar mit zahlreichen Anmerkungen. Dazu 

‚och die Kapitel über das Schrifttun, mit dem von Traube ent- 
‚ickten und von Gröber herausgegebenen ältesten rätoromanischen Sprach- 
ııkmal beginnend, durch die Gründung der Schriftsprache, das ober- 
lindiche, ober- und unterengadinische Schrifttum hindurch bis zum tirolischen 
und fraulischen, wobei besonders das Stiefkind der bisherigen Literatur- 
rchung, das Tirolische mit seiner Verzweigung (Nonsberg, Fass, Greden, 
(adertal, Buchenstein und Colle und Ampezzo) eine ganz neue und über- 
hehunde Beleuchtung erfährt. Last, not lenst, oder vielmehr an der 
Sjie des Werkes finden sich noch drei willkommene Wörtersammlungen 
un dine fast vollständige Bücherschau. Aber auch qualitativ hat. die 
Darwellung der rätoromanischen Mundarten ausserordentlich gewonnen, 
durch die weniger bloss systematische, als genetische, anregende Form, 
in der inzühlige Einzelfragen, die nicht nur unsere Mundurten berühreı 
Wehandelt sind, so 2 B, um nur das Wenigste herauszugreifen, die 


























































Nithode und Schwierigkeit der Mundartenforschung überhaupt, die treffende 
Charakteristik. der Diphthonge, über deren Wesen die Meinungen so schr 
&txiianlergehen und die interessanten W. hungen, wie sie sich 
Wwipiweise aus dem Sutze 82: Die Knaben und die Mädchen kommen 
zbich a beets, beches, | mat mateints, p mutins, 
ins, g fruts, frutgs, 3 frus, frutis) ergeben wir dazu noch 








a Humor, wie er speziell die prächtigen Bauerngespräche «durch 
9 haben wir bier nicht nur ein Lehrbuch, sondern ein wirkliches I. 
buch vor un, in welchem mancher mit dem Ref. nur eine Dar 











Stige hervorragende Namen der neuesten Literatur Graubünden, wie 
Musth, Carnot, Camatbias und Lan« issen wird, 
Eine wertvolle Ergänzung findet G tandard Work in einigen 
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kleineren Schriften, so zunächst in der Geographin raetiea®), wonit 
KARL vox Ertmaver den gelungenen Versuch einer kritischen 
Ortsnamensystematik unternimmt. Von der Wichtigkeit der lokalen 
Aussprache der Ortsnamen ausgehend, bestimmt er die Grenzen des zu 
untersuchenden Gebietes, d. h. der ausserhalb des romanischen Bünden« 
gelegenen Orte mit romanischer Bezeichnung neben einer deutschen oder 
italienischen, untersucht dann einige Fluss- und Landschaftsuamen, darunter 
auch den vielumstrittenen des Engadins, sodann Einöl- und Siellu 
‚namen, jedoch ohne uns auf die Bergspitzen hinaufzuführen, wie dies 
seinerzeit Parmentier in seinem Voeabulaire rheworoman getan. Ein zweiter 
Teil sucht die Namen nach ihrer sprachlichen Bildung, mit Präfix, Suffix 
oder durch Zusammensetzung, sowie nach ihrem Ursprung zu fixieren. — 
In einer ebenso umfangreichen als gediegenen Abhandlung stellt Karı 
Hurscuesreuruer, Syntaktisches zu den rätoromanischen Über- 
setzungen der vier Evangelien?) zusammen, wie sie so zahlreich (in drei 
oberengarlinisehen, zwei unterengadinischen und drei oberländischen Versionen) 
leider nur aus den protestantischen Teilen des rätoromanischen Sprach- 
gebietes vorliegen. Mit Heranziehung der griechischen, lateinischen, 
deutschen und italienischen Vorlage für die Arbeiten der Bündner Geist 
lichen hat der Verfasser die schwierige Frage der Abhängigkeit derselben 
von «liesen Vorlagen, bezw. voneinander selbst und die Entwicklung des 
Satzbaus in einem wichtigen Teil der rätoromanischen Prosa und zwar 
much streng gramntischen Kategorien erörtert und so einen wenigstens 
relativ bedeutsamen Beitrag nicht nur zu einer Syntax der rütischen 
Mundarten, sondern der Mundarten überhaupt geboten, an den sich zu- 
nächst Untersuchungen über rütoromanische Originalwerke anzuschliesen 
hätten. Hier müsste dann viel mehr Eigenes zum Vorschein kommen 
— wertvoll nicht nur für die Geschichte des Rätoromanischen, sondern 
auch für dessen weitere selbständige Entwicklung im Kampfe mit d 
grossen Nachbarsprachen. — Zu Carlo Batti ie Nonsberger 
Mundart (Lautlehre)‘) „glaubt Exsco Quarzsı 
noch ein paar Bemerkungen hinzufügen zu sollen, die vielleicht dazu 
beitragen werden, dass die weiteren zu erwartenden Arbeiten Battistis 
über diewe Mundart noch genauer ausfallen“. Diese vielmehr schr zahl- 
reichen Bemerkungen über die Nonsberger Laute im allgemeinen, wie im 
nen. bew nur, wie anregen Battistis Schrift sein muss, wenn 
auch da und dert anderer Ansicht sein mag. Von dem Standpunkte 
ausgehend, dass die Nonsberger in jedem Dorfe wieder anders sprechen, 
dass sie jede andere Dorfmundart und jede atfektierte Nachahmung der 
Trienter „Hochsprache“ belächeln, wenn sie ihre eigene Mundart auch für 
hässlicher halten, betont (uaresin, dass Battisti zu schr das von ihm 
behandelte Hochnonsbergische als Gemeingut auch des mittleren und süd- 
lichen Teils de s ausgebe. Er kritisiert sodann insbesondere die 
Meinung Battistis, dass die diphthongische Entwieklung von Inteinischem 
6 und © bis zu Anfang des 19. Jahrhunderts auch noch im Clesplatenu 
gexulten habe, wie sie Battisti duch zahlreiche Texte belogt, deren 
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inkunsequente Schreibung für Quaresima jedoch nicht beweiskräftig genug 
it. 80 wäre also die Zeit der Rückmonophthongierung nicht zu be- 
«innen und wir müssten uns mit der Tatsuche begnügen, dass jene 
schen vor den. ersten literarischen Erscheinungen, also vor 1775, sich ge- 
zigt habe. Auch über die Konsonanten verbreitet. sich Quaresimn und 
weist u. a, darauf hin, wie schwer es einem ungebildeten Cleser fulle, 
nit der Aussprache des südlicher gelegenen Tuenno dns Wort era nach- 
zu-prechen, dessen Anlaut er gleich italienischem ei mit dentalem Ansatz 
höre. Schliesslich bespricht (Juaresima auch noch einige etymologische 
Fragen, ‚darunter das von Battisti aus f« + hie abgeleitete tyei, das mittel- 
monbergisch im Plural töt, bei trientisch Sprechenden oft {old Iaute und 
ılarım mit dem Imperativ von fer (lorre) identisch sei. — Als dirckte 
Erginzung zu Gartners Handbuch bietet endlich Uco Prızis den ersten 
Teil einer Studie über Il Sonziaco®) mit einer kurzen Einleitung dello 
stnlio del friulano und über die Ausdehnung seines Spezinlgebietes, das 
am untersten Laufe des Isonzo den grössten Teil des österreichischen 
Friaul umfasst und sich durch den vielleicht vom Venetischen herrührenden 
Au-ging weiblicher Wörter auf -a auszeichnet. Auch hier finden wir 
msn einer Charakteristik der Laute überhaupt und einer kurzen Ge- 
«hichte der betonten Vokale mit zahlreichen Exkursen eine Reihe von 
Texten, zunächst. einige der so volkstümlichen Filotis und sodann unter 
der Überschrift Umpu-di-dut die 383 Sätze aus Gartners Handbuch 
vonziikischer, also ungeführ 3 entsprechender Fassung. 

Wieder auf das gesamte rätoromanische Sprachgebiet bezichen sich 
C.Susios? Appunti vari sui dialetti ladini®) d.h. zur Etymologie 
von 75 Wörtern aus denselben, mit interessanten Streifzügen in die Um- 
gelnng dieser Wörter. So führen die tirolische Neujahrenusgabe Bumbone 
= maus hama und die Formel lon an a os, la bambına a mi zum 

ini-chen bimaun oder Dimaun, Neujahr, und zur Formel bin di 
hun an! de’ m ıda bimaun, wobei sich bimaun nach Paltioppi allerdings, 
aber weniger leicht aus bi-a-maun, schön zur Hand, erklären würde. Im 
Anchlus« an das grödnerische celöur, Baldachin, erinnert Salvioni an 
mehrere Genitive im Plural und schliesslich auch an das friaulische 
Iatinibus anstatt latinorum. Engudinisches und oberländisches eraisch 
eigentümlichen Verlust des Stannvokals zugunsten der sonst 
en Endung -atsch = accio und bezeichnet im Sinne von rurin 
ds Nesthäkchen, Fault endlich soll nicht mit Ascoli und Brandstetter 
wie etwa Luft als rude materia tedesca, sondern als ein auch in ganz 
alien sorbereiteter ante» germanismo anzuschen sein 

München. G. Hartmann. 
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Italienische Sprache. 
Redigiert von Carlo Salvioni (Milano). 


Lingua letterarla. Triennio 1909-1911. — La nuova relazione 
della RBLIL'), ora diretta da Fr. Frans, 
di far sapere ogni mese, a chi viva lontano dai grandi centri di stulio, 
che cosn si & pubblicato ultimamente che metta conto d’esser letto, 0 di 
cui, almeno, giovi prender nota». In questo “Notiziario, bibliografico- 
eritieo, a noi importa specinlnente In rubrica «Lingua, grammatica e 
metrien italianns; Ia quale — fatta eecezione della metrien, che spetta 
ad un altro relatore di quest’ Annuario — ha, in sostanza, lo stesso 
seopo di queste nostre relazioni. I relatori della RBLIL. ci fanno dungue, 
a purlar modernamente, concorrenza, e senza dubbio ci vincono in solleci 
tudine e puntualitä. Tuttavin, o anzi appunto per questo, vada alla nuova 
impresn il nostro augurio: ad mullos annos. 

Anche PAGIL.?) & risorto a vita nuoa. Dico a vita nuora perch? 
Yattuale direttore, P. G. Goiänich, promette «un progranma nuovo di 
studi per Favvenire». AI programma, «Per Ia eritica e per In storia della 
lingua letterarin contemporanen» (pp. III-XXII), si unisce intimamente 
una nota sulla Questione della lingun?) (pp. 16--20). La Nota e il 
Programma — giova avvertirlo subito — contengono vario «imperfeziot 
tipografiche» (per usare una eufemistica espressione dell’Ascolit), Ic quali 
fanno supporre che il Goid, un valente storico delle lingue ario-europee 
© anche delle neulatine, abbin lavornto questa volta un po’ in Trettu, 
erto per ragioni indipendenti alla sun volontü. Comunque, ecco il nuovo 
programna, il metodo e lo scopo. L’AGIt. «vuole d’ora innanzi occupursi 
non solo di questioni dialettali, ma anche ioni atfinenti alla lingun 





























1) Rassegna bibliografica della letteratura italiana, fondata da 

A. D’Ancona, diretta da FrANCrsco FLANINT. Compilatore ARNALDO DELLA 
Torar. Anno XIX — Na Serie, Vol. I. Pisa (Mariotti) 1911, 8°, pp. IV e 368. 
2) Archivio glottologico italiano, fondato da G. I. Ascoli nel 1873, ora 
eontinuato sotto la direzione del Prof. P. G. Goimäsıch, ordinario di glottologia 
nel’ Univeritä di Bologna. Vol. XVII. Torino (Losscher). — Di questo volume 
sono wseite Ia Puntata la (1910) e la 24 (1911). 3) Veramento Ia Nota non 
porta alcun titolo, ma sulla testata dello pp. 17—20 ei logge «Nota sulla questione 
della lingua>. 4) Vi si citano pubblicazioni mai esistite: a pag. I, n. 1, «I 
plurali in ei e chi nel romanzo wscano» (leggi: La guttur. e In palat. nei plur. 
dei nomi tosc., Salerno, Jorane, 1843); e a p. 16, «Rivista Filologiea» (leggi: 
Itiy. di filol. o d’istruz. elass.). — Altre #i eitano non solo con poca conseguenza 
ma semplicemente ogni volta in un modo diverso: il ttolo della pubblicazione 
nti nella nota 50 ® abbreviato dal Goid. a p. VIIL Orig. Dittong. 

Dittongaz. rom., ap. NNXVIL Orig. d. ditt. rom, ap. XXVHL 
tesi, abbreviazioni come quest’ ultima, «Komanz.» 

per Romanza, xtedese.x per tedeseo, p. XXIX, non abbreviuno affatto il tenıpo delia 
Composizione). — Altre ineonsoguenze sono PIN dannose, Ll Lucchese indica la regione 
0 la parlata? So al Goid. pinco serivere (p. X) »il fiorentino la sun ‘Ile de 
France‘, e il Toscano. .. Ia lingua nazionale d'Italia» (altri preferirebbe qui, per 
contro, Fiorentino e toscanu), sia almeno conseguente, che mon d. E se egli 
preferisce Yinterpunzione italiana (logien) alla tcılesca (grammatieale) — e questa 
sua prelerenza % pur min, e non piuco, per Popposto, al Croce © alli seguack su, 
ammiratori della > grave e dotta Germania» — sin conseguonte, che non &. A 
Pag. 17 (riga 1di sutto): per chi usa P’interpunzione italiana e francese, «un’altra 
parte che» dA tutt' altro senso che un’ altra parte, che. Cfr. NS. 11331 0 330 3 
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Iteraria „Pi precisumente, vuole ei faceiano stuli «sulla Yngua e lo stile 
dl ultimo einquantennio> (p. XXI) e anche <sulla lingun di et prece- 
dentio ıp. NND). Con questo metodo: cercare prima «ln fonte lessienle> 
dilfaure che si studin: se ex c® antiean, bisogma esser sicuri del 
vuro sienifieate della voce nella fonte, eser sieuri che Pautore antico 
nom abbia usuto il vocabolo in un’ncerzione ehe non gli ern proprin e 
dia che fonte Vabbia esso attinta; bixognn consilerare se lo stile del- 
Yantico eumvenga con lo stile del passo moderno» (p. XX). E gli scopi 
bene de 0 di due specie: Puno surebbe «scientifico, storico e flo- 
Isgioo«, e Paltro pratico. E pid precisamente, quanto alla pratica, studi 
(ti «dovranno, perch@ destinati nd una cerchin larga di persone culte, 
aygortare un benefizio anche al magistero dell’arte, abituando gli autori 
a un’autoeritien con { ragionari scientifiei assolutamente sicuri, che sopra 
= ono espostis, — In tutto questo, e pitt nelle pagine che precelono e 
in quelle che seguono, si sente alitare alqunnto lo spirito erocinno‘), 
ehe il G., certo con lodevole intenzione, ha voluto inspirare. nell’ Archivio 
forte. Ma epli, eh’? un linguista vnlente — giova ripeterlo — e 
(0 benemerito, mostrn d’ avere, quanto nllo scopo pratico che 8’2 detto, 
win sun propria ilosofin della pratiea. Seconıdo essa filoxofin. all’ AGIL. 
sptterebbe, in parte, quella funzione che per i poeti_ enttivi hanno, nen 
dir ad rinari, ma i trattati di metrien 0 | leesiei ideali vaghegziati 



























































nento non. dieforme idealmente di 
disposte secondo Y’etä, le senole ei 
pregio loro: «dovrehbero avc 


del muovo Archivio, «un. ordi 
musei in eui le opere sono vin 
metri, e in varin Juce secondo 
Iosei un ordinamento Alologieo nel pit luto eıl elev 
wein non solo storico, ma ic». E, in questa nuova hucv, 
aulncbbero consultati dai nostri serittori» col profitto che «'& detto, dei 
metrien. No, ributterd il G., col profitto che «al mugistero 
deriva dalla contemplazione dei enpolavori, nei musei bene 
erdinat. Ma, a tncer d’altro, i musei d’arte sono templi di vivi dei, © 
invere i lessich, per ideali che siano, non posono riuscire che ossuri. 0 
musi Si ma di fossili 0 di mummie. Il G. sa che «l’arte dev’essere 
Yerpressione sincera genuina immediata dell’ intuizione artistien. (. VD), 
ven turbata dunque dalla contemplazione delle nomenelature ideali, e sa 
che la quistione della Tingun ® quistione eminentemente pratien che 
Helse caro per caso Pilluninato arbitrio dell artistw- ip. VII, eiot che 
1 ısto risolve en-o per emo ein quistione del si pud 0 non si puö> 
bil). Eppure egli erede che eotesta questione sin vieev 
pifiamente” in questo ensar <ande si tratta di dialetisni tum 
Se quande si tratti di sergliere fra parole toscames quale la pi mobil”, 
In orentinn 0 Im Iuechese, 
I problem, insolubile 'empirie 
wa pronta chiara spontanen 
foelamento seientifieos. E «u eotesto fondamento il G. vuol di 
ieniti® (p. VEID 0 mobiltid (p. XD) di Fir 

sols mel pussato ma anche mellavıcn 
tree ei & disforme dalin Inu letter 
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5) V.qui av. le note 11, 26 gg, 30, 61. 
Yellwölter, Rom. Jahresbericht XI. 
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E fatale che sin cos»... (p XI). Ma il G. non & un fatalistn eieo 
ed inerte: egli ereie, ma non eiecmmente, nel miracolo, e vuole a buon 
eonto (non si aa mai) niutarlo. Se non ei pud restituire <artificialmente 
a Firenze una dittatura gis deposta, come voleva il Manzoni, non si puh, 
dall’altro lato, non guardare un poco anche adesso, come a modelle, a 
quella che fu per i primi tre sceoli la Parigi, o ulmeno PAtene d’Italia‘ 
(p. 19). Cosi pensa o pensava il D’Ovidio, e con lui pensn il G, 
opponendosi in sostunza Puno e l’altro al pensiero dell’ Ascoli. Quest 
infatti non ammetteva nd quel restiluire n& cotesto guardare, che del rest 
sono come Ia zuppa e il pan bagnato. Il G. invece erede che il D’Ov 
stenne il giusto mezzo fra il Manzoni e ’Ascoli, 0, pid preeisamente, 
«fra le opposte esagerazioni, in cui erano incorsi da una parte, nella sua 
tcoria e, specie negli ultimi tempi, un po’ anche nella pratica, il Manzoı 
dall’altra parte ’Ascoli» (p. 19). Ma il vero 2 che nella teoria, e qui 
il G. intende le <condizioni storiche» (ibid.), eiod Ia storin della nostm 
lingun, VAscoli e il d’Ovidio e anche il Goidänich, che P’hanno etudiatn 
da pari loro, sono della stessa opinione. E, di fronte all’ autoritä degli 
storiei del lingungyio, noi possinno tranquillamente far a meno del parere 
che, a tale proposito, ci possano dure V’artista Manzoni o p. e. il filosoio 
Croce, Invece quunto all pratien, ciod al «modo che dobbinm tenere 
nel provveilere [artifieinlmente 0 con ia eultura] alle sorti della noxtra 
hi pensiero del Manzoni d, in fondo, identico a quello del 
«’Ovipio e del Goidänich, come, per P’opposto, il pensiero del Croce (v. 
nota 44) & identico a quello dell’ Ascort e p. e. (si lieet .. .) del sw 
discepolo sottoseritt. E se, come credo, gli uni sono nel falso e gli 
altri nel vero, nessuno si trova nel <giusto mezzo>. Tra una vin fula 
© la giusta non pub ‚lere che un'altra falsa. 

II prewen 0 della lingua letterarin sono Studiati anche 
in alte i di questo triennio, «Fra il nuovo e Puntico. Prose 
lette 2 il titolo di un lavoro, che non ho potuto veiere, di RAFFAELIO 
Fonsacramı®). — Sul periodo delle origini si veda lo studio di V. Cas’) 
«Contro il volgare>, e Yarticolo di G. Sarvanonı”*) «Il volgare italico 
© In lingun fiorentinn nel sec. XII», FD. XXXI 36. — II presente e 
i provvedimenti por Pavvenire sono eomsiderati da tre maestri insigni © 
venerandi: Den. Les6o®), Moxacı®), Virnanı!). Ma a questo proposito 

6) Milano (Hoepli) 1900, 16%, pp. NILe 45 „6; efr. REXIER GSLIE. LIV 
241-216. 7, SLl.Rajn BIT (che noi troviamo dell’insegna- 
mente della nostra I ia nelle Universitä italiane e del riconoseimento della sun 
importanza nccanto al latino uftieiale: sarebhe, secondo PırrRo Rosst (v. il su0 
artivolo La prima cattedru di Hlingun wscana-, negli Studi senesi XVII, 
qnello di Diomede Borghe: lettore di tosea favellas nello Studio 
iona ( Lzistitnzione della caltera avvenne in seguito ad istanze degli 
student te 3 v. RBLIU Ta) Lo stesso Sulvadori ha pubbli- 
cato pure un Libro di stilistien a: Natura e arte nello stile italiano; 
ma veddine Ia critien di M NX 162 sg, e la risposta (in versi!) del 
Salv. in N Ant, LITE 40 sg. — Non ho veduto la pubblenziane del futurista G. P. 
Lvcisı Ragion poetiea e programma del verso libero. Grammatica. 
Kivordi e Confide leitere eontemporance; ma vedine 
il gindizio del Ramzzant, eit. RBLIL NIX 63. 8) «Per Ia lingua d’Italia-, 
Sant. UXLIV 361 ‚eDSER. 9) sÄncora didialetti e della linguas, NAnt. 
LIII 610-613. 10)» diulettie la lingun-, N Ant, CXL1355—395. Gliarticoli dei 
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enıpre doloroso dissentire dni maestri, specinimente quando ira questi 
si trovi un romanista quale il Monaci, delle cui benemerenze si veda p. e. 
ZRP. XNXU 607 — si ascolti uno <«spirito che nega sempre, tutto», 
De Lorus!!). Il quale diesente dal Villari e dal Del Lungo, 
ich e dal Garlanda, e da mezzo mondo. 






Il De Lollis plaudirä invece, com’? giusto, a una delle idee fonda- 
mentali del programma su eitato del Gomaänıch, ciod che nell’AGIL. sin 
a, tra altro, Ia lingun ıgoli serittori nostri. In questo triennio 
fatte aleune rieorche sulla lingua di Dante, del Petraren, del 
;. del Carducei, del Vergn, — ArLzssaxpro SeruLcrt2), un giovane 
flologo valente quanto modesto, ha pubblicato tre note di Alologia dan- 
: su barba per ‘mento' (Purg. KXXI 68 e 74), disfama ‘sodisfa’ 
V 76) e altendere “attenere', “mantenere' (Inf. XXVII 110). La 
& importante per molti riguardi. E noto che sull’ aren di wasrun 
&soprasvenuto barba, col valore di mento’: v. Sepuleri 192 «g. e MSHortiv 
Questa innovazione irradid dal’ Italia italo-greca, cd 2 stata procrenta 
appunto dalla voce greca affıne aoy@», zuyodvı, che signifiea *barba’ e 
ent‘. Si considerino, a questo proposito, le voci seguenti! 

irland. ant. smech. (mento), lit. smakrd (mento’ 

alban, »yjekrg 'mento’ e ‘barba’, arm. möru-k *mento’ e ‘barba’ 

gr. yrsiov inento’ e “barba’, sanser. Smuisru- *mento' o ‘barba”. 

Ciot sull’area greca di yereov = ‘mento' & soprayvenuta 1’inno- 
yuzione yEreov = *barba', procrenta dal Darbuto Oriente!#). I rapporto 
gwurafieo e eronologieo fra wrxsum e Darba & analogo a quello fra 


























{re «udiosi (Del Lungo, Monaci, Villari) e un altro di Frrnıxaxno Marrınt, 
ılla Crusea e Napoleone Bonaparte, sono riuniti nel vol. Per la lingua 
Ültalia. Firenze (Quattrini) 1911, 8° pp. 132, L. 2. V. ancora l'articolo di 
Bras. Cana «I dialeii Aalianı & la Iingun nazionale, Teisposta al Marchene 
FilippoCrispoltie, nella rivista Piemonte, II (Torino 1911) 187, ele 
faziuedi A. DAuzar, L’Italie nourelle (Parigi 1909), ParteIV. 11) »Lingı 
© letterature modernes, Cu. XXVIIL 217-220, «Crusca in fermento», ibi XXIX 
Hal, 66-76, 98-10, «La Crusca in ismanies, ibi XXX 106113, «La vita 
zora dell'-Archivio glotiologico's, ibi XXIX 401-403, © «L’Accademia della 
Ci nel_periodieo La Voce III (Firenze 1911) 4. —- Pince che il De 
saccorda ora col Mazzoxt. «La lingun, disse il Mazzoni, professandosi 
enxiano convinto, fa tutto uno col ensiero.; questa buona notizia ci 
Manıso Graziväst: «Linsegnamento dell’italiano in una conferenza di G; 
Nazzoni», saygeio eritico pubblicato dal Gr. nell’ottina rivista yiuliana La 
deli insegnanti. 

























oce 
Organo delle societä magistrali italiane federate dell Regione 
Ga U Ofriente 19I2) TA ng. 12) eNotertlle di floloein duntescu;, ZÄDN 








V 101-195. 13) Ma di tutto questo si dird in un lavaro che il relature 
a di pubblicare fra breve nei BhZRPh, Sc w’? stampato un sapeiuolo, 
dal file “Alle fonti del neolatino«, in Miscellanea di studi in onore 
di Attilio Hortie. Trieste (Caprin) 1910. In quell’ articolo (specialne 
















lie pp. 8300-602) sono da aggiungere molti esempi, e altri (specialm.a p- 8: 
vono da levare. E non mi sarebbe diffici ere in questa nota, brev 
mente, gli uni e gli altri, a prevenire le facili correzioni altrui, N 


wi preovenpano, anche perchd sarebbero sempre correzioni di sol 
non della tesi. arıus alter (ibi 891), come altre eoppie, rappresenta due serie: 
ALLES SCHE © -UNDE, >A MENTEN ALCIOS) SIC, A, TANIUM, A. TALıs, © alter, -nla 
we; v. Meyer-Lübke REW. 347-349, 352. Nesuuna forma della prima serie 
s conerva noll’Italia subappenninica (merid. e centr.), donde part 1 inno- 
Yaone: alten, ubi ece. Altrimenti (ia neögranmatico, mia valuresanıente) 
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carces © orbus'*), Ciot wull’ aren di carcns irrudid, dal Mezauforne 
italo-greco, orbus = ‘privo' e poi ‘eieco, imitazione di amade = ‘prix 
© poi “eieco. Pih tardi mexzim © carcrs, e tanti tanti altri element 
antichi dessicali” e ‘grammaticali), ch’ erano rimasti specialmente nel Nord, 
ritornarono a Sud del Appennino, portativi dalla cultura gallo-roman 
© dalla potenza germano-romann, fino oltre In longobarda Benevento 
e nella normanna Sicilia (v. n. 58). Ma nel’ etü di Dante burba e orbo (Inf. 
XV 67, Purg. XIII 67 e 102), oggi ritiratisi, interamente 0 in gran parte, 
alla Toscana, ancora resistevano a mıento e eieeo, irrompenti dal Non. 
Ed & noto, dugli studi fondamentali del Paropt sul toscano antico 
(BSDIt. IIT 81-- 156, e v. gl’indici dei volumi seguenti) e da quelli 
del Moxacr sul romanesco antieo, che, oltre barba e orbo, molti e multi 
altri elementi meridionali rimanevano nell’eth di Dante a Firenze e a 
Roma e poi sono stati sempre piü sopraffutti da innovazioni .irradinte del 
Nord. _Di questa regressione (da Nord a Sud) — come direbbe il Gavcnar, 
RDR. II 470,n.8 — v.ZRPh. XXXII 607, Dalm. 1302, 308%), MSHori« 
904g. JB. XI 143. — Un’altra nota di filologia dantesen & stata pubbli- 
cata all’ Hauverte: «Era = Loira», in BSDIt. XVI 52, ed & seguita 
da una postilla del SaLvtost sullo stesso argomento. Quella forma (Eri 
© Lera) si trova usata da Dante e da altri serittori nostri medioerali a 
designare il moto fiume di Krauia: frane. Zoire, Leite, prev. Lei 
Tero a, Laorn. Ci venne dalla Transalpina!“), donde anche nero a & 

n, 6, ingenere, gli geil g da 1 ed (at 
nase!) 1 Baly. invece = 6 eineerumente 6 profonlamente m hlolos 
di doyer tanto dissentire da un linguista connazionale e del s 

pensa che giorno scle nero e quasi quasi anche Zera, essendo nomli, 
sono per conseguenza “ndigeni‘. Ma, fatta per un momento In «singol 

constatazione che Kra pud exsere il normal riflesso toscano di Lige 
il Salv. presto s’necorge che cotesto riflesso ® un mirngeio, ci 
«si risolva in un’npparenza fallnce. Poich sarebbe il Ligeri i 





























































R. Hanent, in ZESL. XXXVI 302g. 14) Sull’odierna diffusione di cazcıs 
merid. si veda la nota di Cr. Merro, in Annali delle 
Universitä toscane XXX 3 sg. n. 2 [e ora lo atudio di W.v. Wartsung: RDR. 
22; ele postille di J. Jun, ASNS. ONXVIT 428]. 15) In Dan, 

3 di sotto) serissi; wenn auch sie (= anche se es), e il proto (corresse’ 
in wenn ste auch, jur amor di purismo. Analogamente fece in I 281, rign 18, 
dove si ha da leuero: Furm aus Daun |v. MSHortie 890, n. 3], die, e nın 
das. 16) Enuto che pid_ei allontaniamo dalle Gallie e piü ade  troviamo 
le voei con gg da T ü inloni e tonici). e viceveren. Nel Lazio e in region! vieine 
(5 IB XT 145) si comservano vari -ı da -ü, distinti dagli -0. Cio® non vi ® 
ancora giunta interamente Finnovazione oda ü. E vi sarebbe giunta jnteramente 
se foswe partita dalla lingun del Lazio, cio® dal Iatino. E partita invece dal 
gallico, e poich® non & giunta ancora a invadere il Lazio, tanto meno sarı arri- 
Yata nel’ Ktalia merilionale. In questa, ®vero, si hanno i u tanto per T üquanto 
per & 6, mai vi sono conservati (e.non suno divenuti e 9, © poi ritornati 
3 u), e invece © ö son divenuti ö u. 17) Doll’ articolo in Ro. XXXIX 
® qui il Iuogo di parlare. Ma intanto mi preme che, fra altre sviste di quello 
studioso, ‚vi si eorteirea In citazione MSHortis 103: Teggi 893 e 902, non 103 
E si agsdungn, fra altro, che nnche sccondo il Meyen-Lönke, Einführ. $ 
giorno ei viene da alte Alpe; v. inaltro i muovi studi dello GrruiERoN © del 
Roqvns in RPRFL..NXIT2ÖS weg. NNIV 39 ser. su diurnum (per Dis), e 
innovazioni dominica © lunae (per DIES DUWISICH, DIES LUNAE © eim.), queste 
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grandi fumi di Franein che avrobbe avuto In fortunn di un Inome 1a) 
com] rlesso indigeno tosenno.» E concude supponendo che In forma 
woreana (Lrru Era) parta dalla franeese: Zeire. (esta ipotesi & forse, 
di frame alla prima (Lera indigene), un eecesso opposto, ma a trovare 
il giu-to mezzo, almeno fin quanto 2 possibile, surehbero necessarie 
alıre rieerche, ehe certo non erano indispensubili per lu breve postilla. 

Sals, avesse voluto stuliare di proposito, 0 meno brevemente, 
origöne di quel_ Lera, avrebbe snputo cereare la diffusione, nello pazio 
© nel tempo, di Lera, e di nero e sim., speialmente nell’ALF. — 
J. Cases”) ei dona un brillante studio di storin letterarin e naturale 
sulla ia di Dante e sui lropardi del Petrarca, dell’ Ariosto 
ed altri y Lo studio cominein con qunlche osservazione un po’ 
jiecante contro «les gens de lettres, historiens, pottes, eonteurs, ete. 
peu faniliarises avce les noms de betes, de pluntes et de mineraux» 9), 
© arriva alla conelusione, 0 alla «convietion que le mot lonza ne vient 
pas du Intin, mais quil a &16 forme, au tenıps des premitres croisules, 
inetement «ur ÄupE pronone Lienz (d = ou frane.) duns le grec corrompu, 
qui se parlait alors en Orient». Ma il C. consideri ora, nel REW. del 
Meyer-Lübke (s. vy.), anzitutto V’v tonico di -veuses (ass. ann.) € = 
(cas). con Ver. di .ures (180) e -umes (necuwa 26032), Ya di «tn 
(cm. cear.), e infine Pu dall’ y greco, di Arovprius nyssus corruses cRrPra 
era cr una: v, anche 127 1416 1640 1998 2437 2444 °g. Nessuno di questi 
u ü si conserva nell’ Italia italo-green (merid. e centr.): di qua & irradinta 
la innayazione (-ieulus eec.), ch’® d’origine meliterranen !#). IL nostro 
ba?) viene probabilmente da Jonce e sim., dei bestiari francesi. — Sulla 
Iingua della Divina Commedia v. inoltre le indagini di G. Fepuzost «Il tu © 
il vi nella Divina Commedia», in FD. XXXII 27; e le ricerche di E. 
Ravızansı?%) e S. Rosa®') sui rapporti tra In lingun del Pocmn dantesco 
eirliletti, Altre rieerche sulla lingun di Dante v. negl'indiei del BSDIE. 

























































ISHortis 802. 17a) [Qual nome 

rento (x. n. U), pud avere 
indigeno‘, normale’? Tutti 0 
i (tut altro che definiti con 





altime irradiate dall’Ttalia meridionnle: v. 
zgrafico 0 altro) imitato da Toscani 

un del riflesso popolare toscano« (Sal 

da del signiticato dei terı 
le, indigeno, popolare, 
kun e il recente Chiozz(ott)a (v. notn 65). Pisa e si 
p0° dire tutal pid che in Toscana Roma & pid indigeno 0, mezlio, pid. antieo di 
Umzefottra, e Pisa pid antieo di Fircuze. V. intanto RDR. I1 450). 18) «La 
Iaua’ de Dante et les ‘l6oparde de Pätrargue, de l’Arioste, ete.., in GSLIL 
LIT 1-0. 19) A dire il vero gli artist (-pottes, cunteurs, cte.:) hanno il 
Heilgio li poter essere ignoranti: exsi hanno tutto il diritto d’imorare i ‘generi’ 
le specie’ della zoologia, della botanica, della mineralogia e tante altre belle 
Se. Ma il €. intende appuntare i suoi xtrali coutro gli storich, compresi i 
Nuzuisti, e qui nei riemesciamo francamente ch’egli culpisce nel serno. Sulla 
ywstiue di parole e cose, 0 cose e parole, da ultimo Io $ i 

Aue ivgli volanti:  Cose e parole. Relazione del. Prof. 
Prine Cngresso di einografia italiana, Roma 1911, e 
(ray (Leykaın) 1911, 19a) V. intanto MSHortix 637, € specialmente il note studio 
lPapopı. STFCL 1385434; da ultino il Manovzkan, MSLP.NVILZTO-END. 
20. CR ch’? detts in JB. VIII 130 sulla 2 di lonza “linee” e omlo” e la zz di lazco 
ale &inesatto, Wa) II volkare modenese nella Divina Commedia. 
Mein (Tipografia modenese) 1910, 8", pp. 35. 21) Intorno ad aleuno 
dizivni lombarde che sono nel poema dantesco. Milano (Tip. Indipen- 
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del Paropt. — «Per il testo del Canzoniere del Petraren > il Sean 
pubblien una serie di articoli (GSLIL. LI 91— 146, LI 41 —68, 271 — 20% 
LV 33-56, LVI 6192, LVII 218—276), proponendovi moltissine 
correzioni al testo, Molte di esse sono alla loro volta eorrette dal Wıeee (ZRPh. 
XXXII 106—124, 502— 509, XXXIV 110-117, 504-511, XXXV 
498—508), e tutti sanno In molta accuratezaa ed esperienza di questo 
valente filologo, ottimo eonoseitore dell’italiano aı © del moderne, 
Idue studiosi, il Sicardi in GSLIt. LIT 424—428 eil Wiese in LBIGRPh. 
XXXI 325, si sono occupati anche della ortografia del Canzoniere, a 
proposito d'un Invoro eit. in JB. XI 144. — Sulla lingun del Manzoni 
si vodano le rieerche di F. Lorarco®®), G. MeLe), L. Viscni?'). — 
Su quella del Carducei, un dizionarietto di 1. M. Careını®t%); sulle 
sgrammalienture del Verga, un articolo di N. Scanta ®), 

La polemien sulla Storia della grammatica del Trabalza 
(JB. XI 142) s’® ormai chiusa, con una repliea del Tranarza?°) a Marıo 
Rossı?”) e una controreplien di quest’ ultimo, giudiente I’ una e l’altrn 
dal Gextiur?®). In conelusione, il merito dell’ opera del Trabalza & 
riconoseiuto da quasi tutti i suoi erifiel, e anche il Cossto & per aleuni 
rispetti d’acecordo con lui, molto pid che non appain dagli enccenti d’ira+ 
sfuggiti al Trabalza in Cr. VIII 391, n. 1. Il dissenso fra il Tr. e 
questi tre «uoi contradittori non dipende da essenziali differenze di scuole, 
ma, almeno in parte, da fraintendinenti sui termini grammatien, gram- 
matica normatira, storica © altri. Queste sono diseussioni di filosofin, e 
gli storiei del lingunggio non osano interloquirvi. Ma & necessario qui 
un breve eonno nlmeno degli «esempi pratici» studiati da uno dei pih 
geninli e pit fervidi erociuni: K. Vossler?‘), E basti acennare ad 
aleuni di questi esempi; degli altri si dirk altrove. Nell’ultimo 
studio, in GRM. IIT 45—494, il Vossler suppone che nella «natur 
dinanien e germanizzuta del gallo-romano> (ibi 352) si trovi la ra, 
estetien d’innovazioni 0 erenzioni quali ille est plus grandis per ir 
Est w4108, e simili.  E invece nella natura (cio& nell’ “nccento’) del 
latino, 0 piß preeismiente nella «leggern tendenza» che, secondo Il, 
aveva il latino all’ enecento prolungato e a due npiei> egli cer 
come pare, la enusa della ditmgazione delle «voca u sillaba tonien 
ed apertas, e fors’ anche In eausa (senipre, 5’ intendo, enusa estetien)dell” cad- 
‚ento delle eunsonanti intervocnliches, e di qunlche <palntalizzazione di 






































































a) 1910, 8%, pp. 1. 22) Studi manzoniani di lingua e stile. Messina 
Mnglin) 1900, 16°. pp. 3) «Spngnuolo, epagnolieni e Spagua nei Pro- 
mesei Sposi., FD. 24) «Le correzioni ai Promesi Sposi», FD. 
XNAITI 36, 2da) Dizionarietto cardueciano: Commento ritmico e storico 
di tutte Te Oli Livoruo (Giusti) 1011, pp. 74. 25) «Le ser 
matieature |sie) di Giovanni Verga: « in RBLIL XIX 164. 26) «Per 
. 27) «Ancora 

natien , in Cr. VII ATO-ATB, 28) «Per una storia della 
29) Karl Vunsier: Positivismo 
scienza del lingungio. Traduzione dal tedesca, del 
Dat. Dommaso Gnoli. Bari(Laterza) 1008, 8°, pp. 314, 14. — II traduttore 
italiano, grande ammiratore dei Tederchi, ammira -In rieca terminologin teenica 
terlesea, che non ha quasi mai riscontro nella nostra lingun-. Ma quel nostra &, 
dieomo i grammatiei 0 gli stilisti, un plurale majestatis, A meno che non 

sie un duale, riferentesi all’ italiano del traduttore e a quello dell’ autwre. Ma il 

















In storia della grammätien italian „ in Cr. VII 30 
per In torin della gran 
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x), Orn, In storin e’insegna che ille est plus grandis (ce multum gr.) 
non & ereazione gallo-romana, come erede il Vossler, ma italo-romana®!), 
& che vieeveren la dittongazione®®) di & 6 (aperte e chiuse) in «illuba 
Iiber, e insime Ia lenizione delle intersonantiche®®), e l’intacco prepa- 
Italo di x 6%) davanti e # (e poi anche dav. ä ü ö), sono erenzioni 

Ilsrumane. Cosiech® il V., cereando nel gallo-romano In cnusn este- 
fi di erenzioni_ italo-romane e vieeversn, procele con un metodo usnto 
ıh ciri soeiolagi positivisti, che consiste nel cereare In spieguzione 
wientifen W’un fatto non esistente. Ma In colpa non & tutta del V. ne 
«ü qne soolozi: buonn parte ne spetta ni loro informatori. Quelli del V. 
sono, qusi tutti, neogrammatici. Ora ® moto che Ian Seuola dei neo- 
grumaici fa questo ragionamento: P. e. giprno P9:30 r9ss0, come tante 
© tante altre voci con 9 per ü tonico, sono 'normall, ergo indigene; in- 
vecr dnge © den, ambedue rappresentanti di prcrw, sono wnormali’, ergo 
inportati 0 analogiei (efr. MSHortis 899 sg.). Pereid i neogrammatic 
erelıno neressario cereare solo donde vongano doye e duen, e giustamento 
tosano che Puno 2 venuto di Venezin e Y’altro di Bisanzio®). Ma anche In 







































pivolo problema sard risolto altrove. 30) V. Positiyismo e idealismo ( 
lla nota precedente) p. 295. 31) V. intanto JB. XI 147. 32) V. qui 
3) Per intereonantiche intendo le consonanti di questi tre tipi 
interwenliche, poi quelle fra vocale e semivocale (ro 1), e infine quelle fra semi- 
woweale (v es) e vocale. E per lenizione intendo la riduzione della sorda a 
soora, il dileguo di sonora primaria_e secondarin, e la riduzione della con 
tante dopnia 0 Junge (r7 in 1). — Ora, anche a preseindere da 
ontestati. dove anparirehbe conservata In sorda interrocalien in areo pirenniche, 
‚econdo le informazioni del Saroihandy e del Baist, JB. VI 308; del M 
7 e dello Zauser, LZBl. LXII 733), e alpine (v. p. e. MryEr-Lünke 
REW. 1640: soprassilv. Kap‘), 1a intereonantica si conserva, molto 0 poco, in 
te le rerioni neolatine meno che nella Gallia settentrionale, e pid ei allontaniamo 
dalla Gallia settentr, e piN rare incontriamo le yoci con la lenizione. Da questi 
«d altri indizi (w. intanto MSHortis 802 e 913, RDR. IT 470 n. 9, 473 n. 6) 
i pü® arguire che la lenizione neolatina derivi dalla celtica, che alla sun volta 
va mnita con la germanica (Tautverschiebung‘). — Altri invece preferisce 
Niprtei che p. e. le sonore di Zudare {anche ital. merid.) Krank e Dernyia 
‘14, e sim, siano in qualche moıdo ‘normali’, eiod zone’: v. ZE 
NAVI 253, JB. X 111; da ultimo, il Cocenra Delle presenti condiz. 
Kt nella.n. 371, p. 29. [Questa ipotesi D sostenuta ancor ori dl BATTıtı, 
MZRPh. XXVIIT, e dal Satviosı, nell’opuscolo Per la fonetiea e la 
worfolsria delle parlate meridionali d'Italia, Milano, Cogliati, 1912; 
%arche qui avanti, nota Tutt’ altra enen % I innovazione di A in ar-, 
ULLA mer- Salvioni 27, C1caD4 -la ibid. e 32, conA -Ia , Ieestta Lie. 14, 
2.3, 0108 od- e sim., Battisti 164 e passim: il rapporto cronoloyivo e genen 
'x Meyer-Läbke a ww, RDR. IT 470, nota 8) fra p er I ci dive che li 
War) %procreata da germi ben antichi, italiel e preitaliei, e che non esistono 
ke legei cereate 0 inventate dai neogrammatiei (v. Battisti passin. e Sommer 
Hanileuch $ 113, 2; 8132, 1; meglio P Ersout, Les Elcm. dia. SO Se), nd gli 
inter dell’into r Tin merolla cola da mrimen.a comas Salvioni I. cc, 
fr. ZEPh. NNXIT TI1). 34) La Gallia contrale ® i eirenmlata dalle 
ae din ed cda cı) e di he ki, Te &i (dacm en. Nella Sardegna e nel’ Illirin 
"abe, per qualche singola voce, nell' arca di Ze %, si eonserva la velare ().li 
79V. intanto MSHortis 914 e 915 n. 1, Sulla Sardegna v. ora DR. III 
2ssgg. dove iLGUARSERIO, ottimo conoscitore (come tntti san) del sardo e di 
Ya altee cose, mantiene tuttavia (ontro il Campns) Pipotesi ascoliana che la 






















































































et end, bene e sim. sin “rogrelita”, Da che area? — Sull'Iliria v. RDR 
IK. — Sul sicil, kerkiri da erchik 





1. si voran le ipntesi 
REW. 1000. 35) V. Mn 





vo: 
er-Löske REW. 9S0. In 





edel Meyen-LÜn 
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hanyen serie di gina perrto ven e simili & Fnpn 
zuta ba storin.  Insommma 





anche di questn va rie ripeterlo, per 
qui appunto 
i neograu studiano la storiu sw1o°) degli elementi normal, i 
Yinguisti invece e degli anormali' e dei mormali'. Cosi facein anche 
ati della difertonn storin dei neogrummatich. Sun 
0 In »torin e poi | a delle ereazioni.  Earli, che nella tor 
delle forme metriche ein altre indayini di storin ha dlimostrato 
valte d’essere une storieo neuto «il erudite, oltre che filosofo, si 
a studliare anche la storia %#) del lingu: «Noi altri filolori, che 
non sinne poi nltro che storiei>®), diee egli ginstamente, ma poi, vie 
veren, disprezza 0 deprezza la storin letterarin e delle forme metriche et 
ione fü rünprovero. paternamente, lo stesso suo maestro e gli 
diee: «Laseiamola viveres. Perche il Croce 9) & un om di eure, 
sehhene poi finisen per inerudelire anche lui: <Laeiamola vivere; ma non 
In prendiamo trappo sul serio,. Alla nostra volta «not altrı Aloloei, che 
m mo pol altro che stories non preneliamo troppo sul serio le 
spiegazioni estetiche «li futti non esisten 
«La prinm grammntien ei primi voenbolari> & il titolo d’ un arı 
che or non ho sott' occhio, «li G. Sauvanorn, in FD. XXXT 14. 
tratta delle question necennnte in JB. IX 84, XI 142. — A propos 
glosari di Leonardo da Vinei (v. ihid.) sono da rieordare i «Nuovi 
eontributi alle Fonti dei Munoseritti di Leonardo da Vinci», di E. Sonst. 
Tl. LYII 357. Queste nuore rieerche del moto. studio 
Yineinno contengono «ayeiunte e correzioni, che mirano allo stesso scopo 
del preewilente lavoro [di Ani, di render eio® possibile In distinz 
deve all’ ingegno del M: 
No che non & che sen iziome dalle opere altrui. A 
Si town um ccompiuto ziscontro> ira il “Vocabulista di 
Tuigi Pulei e le traserizioni ehe Leonardo ne ha fatte nel Codiee Tri- 








1 essenziale dipfevense Ira neagrammatiri € neulinmeist®) — 
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Vorsler e non si accomi 
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sinilia 











































— nelle seriture vinei 

















M&Hortis 918 andava stampnto dntixas, non Afsac. 38) V. RDR. IT 159 se. 
MISHortis 900g, muta 1. Auche il Wundt, in Philos. Studien II 213 
mitte dal Brugmann, Griech, Gramm, p. 13) Iamentava, giustamente, „die 
hünliche Lay der !jungeraim.; Sprachwissenschaft, dass sie die Ausnahme 
Gesetzen anf bestimmte Ursachen zurückführen soll, dass sie die Ursache 
ngexetze selber aber, ahgeschen von unsicheren Hypothesen. noch nicht 
percht basata solo eu indizi (dordine geografico 
x. MSHortis 914), Tipotesi che le innovazioni_ normal it. sete pozzo 
rim, da SITE PLIEUN. sono nate dall’imitazione del gallico. Ma su quali 
indizi mi fondata 1iptesi che cotesti it. sete myzzg e sim. siano invere 
indigeni? — Intorno ni meriti dei nengrammatiei e alle promesse dei neolinguiti 
hauno discorso test il Cuechia e il Danzat: E. Coccnta, «Delle presenti cu 
dizioni degli stud filolngiei , negli Atti d. Socieid ital. per il progress d. seienzt. 
IY (Bam 1OI, A Darhar La philosophie du Iangage (are 1019 
te LBIGRUh. XNNIL 320, Ch. XLIV 523, ZRDb. XNNT 10. 
BhZIRUh. NNVIL 102. ASNS, CXVI 460, CXXVI 48, 
a) Nel brillante emmento del Vossler in Positiv. e ideal 
17, hodata anche da E. Herzog, ch’? un neogrammatico molto valo 
feriore alla parte estetica. 







































keit. 
too, la parte storica ha pin d’ una menda cd molto i 
1oppeto notare jr. e. negli appunti neutiei in Dalın. I 85 ag. 1% 
anche 23 su 220 sen 38) Positiv. e ideal, p. 1 N Besemrro 
Crocs: Saggi filosofici, 1 (= Problemi d’estetien e cuntributi alla siorin 
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— Ben altra 





‚portanza che cotesto “Vocnbulista? ha lo Spiel 
di L.. G. Scoppa, che il Roıa e il Sanvıoxt hanno, si 
swoperto: v. RDR II 395—403. R importante, p. e., per In 
starin delle regressioni’: v. retro, a proposito delle aree appaiute wuxrra 
harla, — I su citato G. Sauvanorr ha pubblicato inoltre un articolo 
dal titolo Lingua italiana e lingun cortigiana negli appunti di Angelo 
Colseei-, in FD. XXXT 20, e un altro ancora ibi 28: «Lingua forentina 
el ana nel Cinquecentos. Ma sul Coloeci e su altri precursori 
isliani della flologin romanza si veda or l’opern, veramente. fondamentale 
1a ai competenti, di Saxtorre Denexepert#) «Gli 
Italin nel Cinqueeentos. Vi si vedano speeinlnente i 
(«to € nome delln lingua provenzale. Provenzale e italinno» 
.e«Storin letteraria e contatti italo-provenzali» (pp. 179207). 
«| noti anche Particolo di U. Varesre «ll Bettinelli e Porigine 
nzun italianas, in FD. XXX 8. — E la pubblicazione di F. 
«Pro«e filologiche: In questione della lingua>, di vari autor 
Lorenzo ei Mediei, Bembo, Dati, Machiavelli, Lollio, Caro, 
Davanzati. Gelli, Buonmattei, Cesarotti, Monti®!). — «Le dottrine 
„ilistiche del Leopardi e la sun prosn» sono state studinte test® dal com- 
fine Coraarosso®). —- Sulle “dottrine’ stilistiche del De Amieis, o 
mel sui consigli suoi per lo studio pratico dell’ eIdioma gentile> (v. JB. 
IX s4).il Dott. H. Sapersky®) dissertd in due conferenze fatte alla Societä 
per Io «tulio delle Jingue moderne, a Berlino. E ne parld con grande 

are e anche con lungo stulio, ma non dimentichi il 8. il molto che 
w nt parlıto e sparlato in Italia (v. ibid.), e legsa specinlmente In eriticn, 
era ritmpata, del CrocE#). 

G. PASCOXCELLI-CArzta #), um giorane studioso ormai noto ed esperto 
(ir. JB. VIII 127), ha pubbliento testö uno studio di Ponetiea e anche 
«li Morfulogin italiana. Mi duole di non averlo verluto ancora. — Altıe 
ante mi spince di non avor potuto stuliare eonvenientemente il bell’arti- 
ob di. O. Hecker‘) sulla pronunzia dell’ italiano, nd quelli di A. Ca- 
Nitra «Grudi consonantiei in Italinno» CINL. V 260-264, e «Intro- 
olario della. prominzia italiana» 4) nd Lopuscolo di 
Wonzraner) «Sulla pronunzia sorda 0 xonora delle conso 































Forkas 















































dfetetien italiana). Bari, Laterza 1910, V, p. 167, nota, 40) Torino (Locscher) 
Yin, pp IVO. 41) Firenze 1008, 169, pp. XXIII e 118. 42) Le 
dettrine stilistiche del Leopardi e la «ua prosa. Firenze (Le Monnier) 
BL S, pp. NXVIT e 350, L. 43) Das Verhältnis des Italieners 
zu seiner Landessprache aus De Amieis, !Iewi: Do-] Zülioma nentile. 
Znei Vorträge, gehalten in der Gesellschaft für das Studium der Neneren 
Sprachen in Berlin. Von Dr. Heisrich SankusKy. Berli ering) 1000 = 
Konanische Studien IX. 44) V. Saggi filosofici (eit.,n. 301. pp. 203-214. 
Y. pure il enpitolo seguente -Per una polemien sulla ingua .: bi 21H 218. 
35 Italiano. Funetiea-Morfologia- Lipsin (Teubner) 1911, p.. XTe 139 

kizzen lebonder Sprachen IV. — Rwens.: Meintsm BSLD. 59 (Hl), 
IV-XCV, Morr ASSS.CRXVIL2TI ag, Zaseru Cu XNN TH 
Dell sten PASCOSCELLU LoVo eitata la pubblicaziune Metodo Pernot a 
base intuitiva adattato alla lingun italiana, Exlingen (. d., ma 100}, 



















































tm 144. V. anche BDR. III 37, N" 1 46) „Zur Aussprache des Ttalieı 
schen“, in ASNS, CXKIE 70 47) „Einleitung zu einem Wörterbuch der 
italienischen Aussprache“, in NS, 1910. fr. ibi 1011. 48) Über die stimn 





hafte oder stimmmlose Aussprache der Konsonanten s, z und zz i 
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1138 Lingua letteraria. 1109-1911. 
3 e x: in italiamos. — Di uno studio del D’Ovınıo «opra un argomen 
anılogo si dirk qui avantı 
Dalle questioncelle di pronunzin procediamo, 0 retrocediamo, a quelle 
d’ortografie. E noto che al principio di questo sccolo e anche nella 
seconda met del secolo scorso sono state fatte in vari pnesi, e con varin 
fortuna, non poche riforme nel’ ortografin e anche nel’ alfabeto.  stata 
fortunata p. c. la riforma di varie ortografie degli Slavi enttolici (r. Dalm 
ta verso In metä del sccolo scorso: In nuova ortngrafin ha 
sostituito Portografin italiann (o, pi precisamente, veneta) e In mägiara e 
In tedesen, che fino allora erano usate dai nostri vieini d’oltr' Alpe e 
«Woltre Quarnaro. Perch? fortunata quella riforma? Per quali ragioni & 
riuscita a pineere a molti e molto presto, e dispincevano invece proprio 
allora le vecchie ortografie straniero? Te rngioni sono ovvie®), per chi 
rieordi In non antien e non gloriosissima storia di quelle Ietterature e il 
reeonte rinaseimento di quelle nazioni. Ebbene, Ia nazione nostra ha 
un passato 0 un prescnte annlogo? No, grazie al cielo. Ma accontentin- 
moei di far una breve cronaen dei nuovi ayvenimenti nella «questione 
ortografien», 0 dell’alfubeto, senza ngriungervi n? «un augurio®®) n& wi 
depreenziones. Part Piden (a tacere dei vari tentativi anteriori, dal 
Trissino e dal Salviati fino al Petrocchi e al Malagoli: v. JB. 
IX 85) da due «tudiosi molto seri e meritamente stimati dal Gomnıcn 
© dal Senator Lucrası. Molti vi aderirono, aleuni pochi protestarono 
© altri ancora (e anche, pid tardi, il G. e il L. stossi) vollero rifarmare 
le stesse riforine proposte. Cosi, cominciando la discussione, si vide la 
necessitii. di meglio  diseipl battito fondando una Societä orto- 
grafien italinna. Di questa e delle discussion fütte finora, a voee e per 
iseritto, «i_ voluno le indienzioni hibliografiche nella RBLI. XIX 63, 
1410. e 20759). E basti aggiungere i nomi di quelli che presero parte 
alla diseussi ». Ayvosıso, G. Bıaan D. Brozzu E. A, Berti, 
A. Casıran, G. CANTananEssa, G. CAVALLARL-CANTALANESSA, L. Cxct, 
G. A. Crsaneo, E, Cocenta, B. Crocr, C. Dr. Lorus, N. Freta, 
P. Fonsauı, C. Frisost, C. Gracnerti, G. Girı, A. Gran, T Graxor, 
P. E. Granserio, G. Tasca, G. Maraaorn, F. Martısı, E. Moxacı, 
E. Monsiurı, G. Para, G. Parıyı, E. G. Paropı, F. Pruueorisı, 
Prext, G. Rıcement, R.Sannapısı, C.Sanvıoxs, P.Sava-Lorsz, A. Trov- 
nern, B. Zesmisi. — Alla storin dell ortografin © insieme a quella dei 
«uoni spetta uno studio del D’Ovimo'2); «Nuovi appunti sulla storin 
dello x on sur superflno av quest” ocensione, che nel- 
a 1010, 8%, D.38. 49) Ma v. gli studi eit 
1, deve ® da leggere 1m (non 1903). — [Alle cortesi osser- 
vazioni in RlLomb. NLIV sn. 5, supra un elewento slavo del Veneto 
orientale, qrahja basti rispondere: che questa voce eoineide, nel sign 
0.0 mei xmoni, con quella del serho-er. vicino (efr. BERNEKER SIEW. 
® x. grabio); chel’aren di au range n’® molto pi lontana, geograficamente e 
emasiol ; e infine che il d intersonantien ® tenace in tutte le parlate 
della Venezia orieı (Istrin e Friuli), piN che in quelle dell’oceidentale: v. RDR. 
11420, retro D°O tut al id si vera in IBAN SS, quanto alla riforma del 
Petroechi. 5D V. speeialmente: P. G. Gomaxien, Sul perfezionamento 
dell’ ortografia nazionale e per In fondaziene di una societä orto- 
i Modena (Formiggini) 110, p. 38, I 0,50, 52) SLLRajna 
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„era riorto (v. retro n. 2), & stata introdlotin unn grafin fonetien 
} dixersa da quella usnta nella. prima serie (Vol. I-XVI inc.), ma 
non & eompletamente nuova: v. RDR. II 456, n. 1; se tale forse, sarchbe, 
per eib solo, enttiva. Aleune delle parziali innovazioni, come g p (per 
£0= aperti], introdotte per necontentare gli stranieri, o anzi solo alcuni5®) 
tranieri, sono futt’ ltro che miglioramenti®). Ma qui non 2 il Iuogo 
di pm @ ci basta invere aceennare a quei sepni grafici che 
occurrono per ben intendere il eitato studio del D’O. Con AGIt.! «'in- 
wenderi la erafin della prima serie dell’ AGIt., e con AGIt.? quella della 
awunda serie. Annlogamente con ASNS.! o ASNE2 snrınno indiente 
le «lue_erafie prineipali dell” Archivio dell’Herrig: v. ASNS. OXXIIT 454, 


























CXXVII 271 »g., MSHortis 893 e speeialm. 929—945. 
ie sonora: Serie sorda: 
omogr. it. orz0 rorıo rosa fora porxo si vos) rüsa 
ach! £ [4 Fi 2 x se) 
AGuE 3 33 r non Dr 
dr ddz E23 ts ts ” 
? ar » 3 33 » 





Oma, «i domanda il D’Ovidio, quale 1’origine della grafia orxo, ro::0 
e sinili, e di forsa, porxo e sim.? — Quanto ad orzo e roxxo epli nota 
Anzitutto che «unieamente sonoro era lo Z greco, e cosi dov pronunziarlo 
il Intino quando si risolvette a preferir ai sona e npli aftieisso gli zona 
jwi anche gli attieizo. L’italiano [«centrale e meridionale») erelitd 
dünqwe uno Z con eselusivo valore di x sonoro, che mantenne nei vecehi 
e mioxi grecismi come zefa atesso © aoma» ... Poi «lo estese alle voci 
volgari di fondo Intino in eui Pevoluzione dei suoni aveva fatto nascere 
una tal sibilante sonora», come orxo, rorxo e sim. — Lo stesso arme 
151% stato_ pol usnto anche per Ia sorda (forsa, puxso e sim). Percht? 
Che cosa somiglia di piü alla mezza una? Yaltıa mezza! Cosi, nllo 
aeta sordo_ miente somiglia di pid che lo zeta sonoro». — Questo, 
“=tunza, lo studio del D’O. Ma di varie altre ereazioni, 0 





































WERT, 0), 0 innovazioni' (p. 238, r. 4), nella «torin della se 
in quella dei suoni®®), il D’O. ceren «la patrin e Fett» (p. 237, r. 
efr. JB. XI 143 e RDR. IT 490), 0, prima di cercarle, aspettn che 





fatta un’ esatta deserizione geogrufien del fenomeno» (p. 246, r. 29). 11 
che vuol dire che il D’O. non & un grammntico®"), nd un nengrammtico: 
& uno storieo, fra altre cose, e ha eombattuto i neogranmatiei: RT. 
Na 














5% E noto che alcnni usano vari altri scgni (p. e. ©) per le vocali aperte, 
&, (he molti adoperano invece quel scgno (e} a indienre In nasule. V. Dalm. IL 315. 
54 Fra altri danni (x. per ora In nota 53) In grafia e per Ie aperto rcca quell 
‚iella poca chiarezza tipografica: «peeialmente nei earatteri di eorpo piccole (nelle 
te eco.) Pe quasi non si distingue dall’e. Corto meno che all’. D4a) Ancher. 
55) E notevole che anche secondo il D’Ovidio (p. Penito vomanzo di 
ITIR 22 (06, CORP... - zza d pi antien di -irdn e -ign, 0 sim., di eni da 
ulimo il Mauacora, AGlt. XVIL 184, e il Meyen-Löuxe REW., «x. Izrmane 
la forma friul. di Muggia nalndi (Daln ) Nine . tarıla pur 
a, mlafiz v. SALvIoSI, MSHortis 756. 56) V. Farticolo (eit.in RiSL.It NIX 
21 di Fr. Eur seritto per «colaro che atraveo ka eritien del Oruce si 
suranno abituati a raffigurarsi il D’Ovidio come un grammatico fosilizzuto. ; 
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Del vocalismo italiano si sono occupati test? due valorosi lin; 
il Gomänsen o il Sauviost, II primo ha indagato «Il vocalismo di 
buono, bello e bene in proclisi nel toscano» (AGIt. XVII 255—272), e 
Yaltro ha pubblicato aleuni «Appunti per Ia storia del vocalismo tonico 
italiano» (ZRPh. XXXV 486-488). Ma del primo dovra parlare il 
relatore sui dinletti toscani. Notiamo tuttavin, quanto alla lingun letteraria, 
una raccomandazione che il G. fa, parenteticamente, «per Ia pratien: 
(p. 264): «Come tipieo della parlata letteraria, s’ha da raccomandare un 
0 protonico con 0 di media apertura». Anche qui dungue, come «’& 
visto piü volte in questa relazione, il G. si propone un fine nobilissimo 
(e sin detto senz’ ombra d’ ironia): trarre dalla scienza un profitto «per 
In pratioas. Ma a che servono quelle raccomandazioni? — Anche gli 
“Appunti? eit. del Sulvioni, riguardano il toseano, nell’ articolo I: «Tracre 
toscane del dittongo dell’ £ di sillaba chiusa» (l. c. 486 sg). Ma qui il 
$. toccn d’un argomento importante per Ia lingun letteraria e anche per 
«le condizioni Iatino-volgaris. Per risalire a queste ultime & i 
bile eonsiderare In diffusione dei dittonghi anche fuori_ della Tos 
del’ Italia. Oggi si possono distinguere, quanto ai dittonghi neolati 
queste tre aree®”): 

1. — Area della dittongazione anticı 
di sillaba libera; 

ie wo da © (ne oe) ed & liheriz ei ou da 5 Y ed 6 ü liberi. 

2. — Aron della dittongazione seriore. Vi ei trovano, oltre i dittonghi 
della prima aren, anche: 

je wo da © (ae oe) ed ö in posizione; ei on da I ü liberi; 

da wa e ie %o (poi die we) da je no; ai au da ei on 

10 e on per At, je ja per & i ed I, e altri dittongl 

3. — Aren dei monottonghi conservati: 80T ü. 

Poichö i 




















Vi si trovano questi dittonghi 











seriori. 





ing hi della 1% area si trovano anche nella 24, exsi sono 
i piü diffwi_ ei piü antichi. La 1% area comprende, com’® note, gran 
parte delle Gallie e della vieina Italia centrale. La 2» sta fra In prima 
e In terzu aren. Quest’ultima comprende regioni meridionali: parti della 
Paglin, della Calubrin e della Sicilia (speeialmente meridionali), In Sardegun 
© In Corsiea, e quell’aren dell’ Iberin ch’& In pit lontana dalla Gallia5*). 
Ora, la nota tesi del Goidünich’) mi par giusın in gran parte. Egli ha 
ipato anzitutto vari erori, e fra altıi quello che p. e. i dittonghi 
frane. e it. di firl e füele e sim. fossero nati indipendentemente P’uno 
dal’ altro. La geografis ci fa preferire qui, come in tanti altri casi, I 

































eit. nella nota 5. 
. articolo del SAaL.vıoxi 
9, FANKHAUSER ib 












37) V. intanto Io studio del G 
Italia meridionale v. ora il « 





ev. qui av. mota 
Sul dlittonghi seriori 
(ZRPh. XNXV 488); 6 v. anche 
u 6, 461. 58) Si quista, partita dal Nord, 
0, pid precisamente, dal Nord. 1" Ovest e nel Nord-Ovent della Peni- 
sola iberiea si hanno, im questo come in tanti altri casi, le aree pi. conser- 
vative della Penisola." Geografieamente P’Andalusin e Ia Sieilin e il Canadä sono 
certo molto distanti dalla Franein, ma storieamente queste regioni le sono molto 
pi vieine che p. e. le Asturie e In Sarlegna e Ia stessa Corsien. Ofr. anche, 
quanto alla Sieilia e P Italia di Sud-Est, RDR. II 461 n. 14. 50) L’origine 
e le forme della dittongazione romanza. — Le qualit d’aeento in 
sillaba mediaua nelle Iingue indeuropee. Halle (Niemeyer) 1907 = BhZRPh. V. 
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menogenesi alla poligenesi, e, tanto meglio, alla partenogenesis il dittongo 
fiel © quello di fiele ebbero un germe comune, e questo, secondo ’'acuta 
iptesi del Goid., viveva 0 sonneechiavn in un’ necentunzione a due vertich, 
qwale ora <i sente nel lituano. Ma cotesta aecentuazione va presupposta, 
sanpre partendo da indizi geografici e eronologiei, nel gallico, eiod in un 
linguageio preromano del Nord, e non git, come supponeva il Goid., nel 
latino, eio® in un linguaggio del Sud. E appunto nel Nord non solo si 
‚inte ancor og P’aecento lituano a due vertic, ma vi risuonano an- 
ehe i dittonghi celt. germ. slavi (e finniei?), che ne sono Ia olierna eco. 
Ma di tutto questo altrove, e il fin qui detto busterk a bene intendere 
la nuoya tesi abbozzata dal Sulvioni. Egli pensa (I. c): «Non vi ha 
dubbio che Ia Toscana sia aliena dal dittongare un $ susseguito da pit 
che una consonante, quando questa pluriconsonanza non sia data da 
mutatr. Ma si pud chiedere se lo stato di core che noi istorieamente 
com-tatiimo, non sin una condizione instaurataei in etä seriore, anzich® 
una euntinunzione delle condizioni latino-volgari; se non sia eio® una con- 
«lizione terzinria piuttosto che primaria. Mi pare che ci einno gli elementi 
per dimostrare non assolutamente illegittima una tale domanda». — Ciot, 




































=e ben intendo il pensiero del Salv., egli suppone questo rapporto erono- 
Ingico: 

«Condizioni latino-volgari»: ssrream ma mexer? 

Faxe secondaria (preletteraria): *siette, tien 





Fae terziarin (storiea € odiernn): sriio ma tiene. 
Della fase *siette rimarrebbero, secondo il Salv., queste reliquie 
to-rane: sientire du *siente sextir; chiegpere ‘coprire' zru-re col partie, 
elietto © sostant, chielto Hetto (tetlo); poslierla rostsncnna, sierla mottoln” 
da sirintaz chirsto geansarıes, viense “venne’; © for’ anche, con wo, 
Wnorlo. — Ora & ben vero che possono rimanere, e realmente rimangono, 
aleune reliquie di. füse anteriore all’ attunle: p. e. nell’ Italia meridionale 
metuno amcor opgi aleune voei con zn (e run e mun) dn os, au (ayı) 
da at, ss da a, ax (= fs) da Cs, anteriori alle innovazioni in 08 € 
esin., che sempre pid irrompono dalle aree vieine‘®). E, a questo proposito, 
® notevole che p. e. in Calabria rimangano i nomi dell’agnello (aunu e 
nun) e del toro (fauru e käguru) fra i resti della fase antien, e per 
Yappesto altre voci, che «migrano» di pih®') (p. e. pri “peeno’ € oru oro'), 
si trovino fra le innovazioni cortispondenti. Ma alla eonelusione che 
ann menu © tıgrw fäyuru rappi 
mo in pri oru si arriva appunto dullo <twlio delle arce (odier 
atiche) di queste e di si le ind 
derisa invece Nipotesi che sienfifre) © chinygere Tun, e gli altri_ ie no 
di eeizione su citati siano “nece’ di füse anteriore a seffe 0 simili? II 
Salv., che, come tutti sanno, eonosce u fondo wnche i parlari di Toscana, 
inform sulla diffusione geografiea di querli ir wo. (Quale dilficione, 
quale vitalitis ha. cotesto ‘contadinesco” sientire* In quale ‘eontado' mai 
Yive 0 vivncchia? Siamo Informati invece, per merito del Salvioi e di 
,.n. 23, MSHortis 80, 904, 914. 61) L’amieo Jud e altri 
Belinzuist elsetiei parlano spenso di «vor nieranti «Wanlerwörter). (Quali sono 
@steste voci? In renltd tutte 0 nessuna. Nexsung seconıo il Uroce, percht un voc 
'innigrata’ da un’area in un’altra, vien qui riereata, imitata (v. MSHorti 
































atino una fase. anteriore a quella 








ie tra 








ili voc, Da quale inslyeine, da qua 


























60, V. RDR. IT 46 
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altri®), quanto alla diffusione®«) di fekkjo e simili. gli suppone (p. 40, 
n. 2): «Il techio, tetto, di Montignoso, e potrebbe rappresentare 1’ nl- 
ternzione metatetien di chietto, favorita da tetto, e potrebbe veramente 
corrispondere, come nel passo dell’ Arch. [AGIt. XVI 437] & detto, all’em. 
teös. Quest’ultimo verrebbe da un *rrouzu, eome pensa (0 ponsava) 
lo stesso Salv.: RILomb. XXXV 964 u. Ciod, se ben intendo il suo 
pensiero, egli suppone questo rapporto_cronologico 

Da zeorem (con 0): Da *reoune: 

versil. tietto, onde poi chietto. emil. teg, onde poi tee. 
E il montign. teechio verrebbe da chietlo+-tetlo, 0 press’a poco da *resrze- 
— Ma dallo studio delle aree di rzerum e di coxa e sim.®) si deduce 
un rapporto cronologieo molto diverso da quello ora detto. Anzitutto 
Y’etimo & rzerus (sostant.) per tutte le voci seguenti (che hanno tutte il 
valore di ‘tetto’, sostant.), e per nossuna *ravuu nd Tsoruie *TETTeLt 
(v. RDR. III 95). E otteniamo: 

Gullo-rom, transalp. text-. Di qua non solo franc. teit toit, prov.- 
piem, tejt e poi te, lomb.emil. te@ e poi teg, ma anche port.-spagn. teito 
e poi techo, ligure tejtu e poi teöu. V. nota 63, Ettmayer BhZRPh. XXVI 
8 egg, Ro. XL 435. 

Inoltre, dulle aree vieine (liguri ed emilinne), le propaggini seguenti: 
1c?o alla Spezia © a Sarzana, tc?o tet Ichjo tckje nel Carrarese, telkjg a Sillano, 
!ekkjo nel Massese e nel Lucchese vieino. — Infine, nel Lucchese, kjtto 
(versil.), hjettg (gombit.), Yello (versil.). 

Da tutto eid appare che la sorda (F & X o sim.) & pit diffun e 
pid antien che la sonora (9), cio® te“ & anteriore a teg; e tedo tekkjo e 
m. sono pit diffusi e piü antichi di Ajetto, II contrario dunque di quello 
che il nostro autore ha pensato, 

Morjologia. La questione tratiata speeinlmente dal D’Ovidio 
sull’origine dell’ uniea fornıa Hessionule del nome italiuno, & ripresa ora 
da Cr. Mer1o ®). — Premettiamo che nel neolatino, come nel neogreeo, si 
perdettero molte forme flessionali del nome, conservate in altri linguagyi 
ario-europei. Quanto al neolatino®®) si confrontino: 






































quella. Ma dicendo *Wanderwörter’, quegli studiosi in 
. €. 'or0’ © “pegno’ pid di ‘toro’ 
sono idee pid peregrine che 
P’opposto, per un banchiere. 62) V., oltre lo 
vol 3a, I6 prudenti e engaci indagini dul 
MarauoLı, in AGIt. XVII 5 ee primizie (non ben mature ma promettenti) 
di G. Bortistaoss, in RDR, 11195, © del Barrıstt, in BBZRPh. KXVIIT 151. 
624) Ma su quella di chieggere, col pie. chietto, e chiengitora (v.il Vocab. lucchese 
del Nie, le reiterate indagini delMulagoli, mie e di altri sono riuscite infrut- 
tuose HI lung. tere rrerun (come ital. (aequn)dvecio -DUCTUM?) e anche 
ital, ensciu laseiure COXA LANARE © altri, sono innovazioni gallo-ronmane passate 
a Sud dell’ Appennino. Bei sono pawate pil tarli che le innovazioni analoghe 
(rattraziond, secondo il Gomäsıch: MSHortis 129-445) U da or 01, a da 6x 
£S, e anche’ & da € 6 dav. se: x. MSHortis 911,918, RDR. II 461.— A pro- 
posito di. er x’ si noti ancora che alla frontiera dell’ innovazione italo-romana 
Jette, tasso (y. MS Hortix 30, 903) € dell’ innovazione gallo-romana fait taisson, 
® avvonuto che cuttro © cassu fosero imitati con castin caissa, © sim, 

Meyer-Lübke 1.9.49. E cod va spiegato pure maitin (mattino), e altro, 
ui a so Togo. 64) +] dinletti italiani centro-meridionali e le sorti della decli- 
nazioni latina-, Sl.Lltajua (7 ) V. Meyer-Lübke HII $ 55 gg, GG. 
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ion mLies, US MER QU om moxes, dat. (+0 .ar 

de illos de illum  illum quem -orem bonum, ad bonum, -am. 

Quelle reliquie (1nLorea ecc.) sono rimaste speeinlmente nelle Gallie, 
«per Topposto le innorazioni corrispondenti (de illas ecc.) si trovano 
sprwialmente nell’ Italia meridionnle. Questo rapporto geografico ed altri 
indizi (v. intanto MSHortis 891, 912) ci dieono che anche queste inno- 
vazioni, eome tutte le pi antiche erenzioni del neolatind, irraliarono. 
dallo »pirito italo-greco, Tra le forme fessionali spurite per le prime si 
irovanv: DE FLUMINIAUS, DE FLUMISE, DE BONO, CUM NUNG, © sim, sostituite 
jet tempo con de lumina, de flumen (Meyer-Lübke REW. 3338) 
de bon, eum bomum: x. p. & GG. 488. — Ora il Merlo a ragione 
sostiene, come da tempo insegnano il Meyer-Lübke e i suoi discepoli, 
che «ılallo schema ascoliano [0x0 aD voxorm, vr »0x0, onde buono] 
va tolto il pe vos0». Il quale De »oxo — sorgiunge In seuola del Meyer- 
Lübke (e forse, se ben L’intendo, unche il Merlo) — va sostituito con 
dr iomum, Di piü ancora, © qui non so se il M.-L. mi dark il suo 
anche #0x079) e AD 50x00) vanno tolti da quello schen, o, piü 
precisumente, vanno emendati in zoxtrs) e aD sonvem, Infatti & inprobs- 
bile che p. e. nell’ Italia meridionale soxurs) e aD soxtm, e le altre voci 
© forme con U brevi, atoni e tonici, si sinno aperte in BOx0rS), aD nonura 
«ee che di qun siano sorti 0 risorti bonu e sim.: boxts) e AD Boxtcm 
© sim. suno divenuti Dong(s) ad bonp(m) nel gallo-romano, non nella 
Iingun del Lazio, Qui, alle Porte di Roma, ancor ogıi si conserva 
di eos, distinto dall-o di c4x20 (n. 16). — Il Merlo non crede poi «che 1-0 
lung Intino fossc un 0 chiuso», e ei prova a dimostrure, se ben intendo, 
che fosse aperto. Non riesce Ia dimostruzione, mn cid non nuoce, percht 
la tesi_ era superflun. Per In stessn rugione ® inutile che qui sinno 
discussi i molti particolari dove il Merlo e il relatore non poswono aceoı 
durs.. E, per coneludere, importa rilevare — come il M. ha fütto — 
ehe FAscoli, il D’Ovidio e il Rajna non averano ıngione di mantenere 
il mn 0036 0 »e 0x0 nello schema suddetto, e ch’essi non si sono 
lusciati convincere dalle norme che ‘governano’ i riflessi di -ü ed -0 - 
well’ Iulia centrale e meridionale. Gli & che le norme grammaticali non 
sono mai, me in queste n® in altre indagini sulla storin del lingunggio, 
priwe cunvinee 

In uno <twlio di onomastiea Crsars: Posa®) wattn di nomi com- 
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ig — Delle due forme vogliste pretro e prat, In prima & 1’ obligun 
verum, non «ere: Dalm. II 375), Ta seconda viene dal Witaliano visino, (mm 
da-ıck, ibid.): ven. prefe). Anche “iraic ame pr unt (ibi 1 280, Meyer-Lübke 
REW. 4205, vanno ristudiati (a proposito della innovazione werliterranen «fd por 
altrosc). come tutti gli elimi suppostis v. scheint’ e kann“ (ilnl.) 
&ärlka RDR.IL AT. |Chr. p. e. au andere, dünne a proposito di un problema 
€ orcurissimo, II -aenz altro> dei RlLomib. XL 10H, e una Per Ia funetien (ei 
. p. 12. Sulle «upposte «puuderosiscime ragioni» bi A) contra In 

dersazione dell’ -0t11)0 di Chtozzotto e sim. da -ornz v. intanto il 46 da 
IB. NT 143, e Vaffine it, settentr. mesel(a) neun: in MDR. IT 406, u. 7, che 
%pesteriore alla grecitä della «Magun Grecin ]. 66) I cumposto verbale 
vella ononastiea italiana, Appunti ilolıgiei di Crsune Pona, console 
&ltalia a Johannesburg (Transvaal). Torino (Tip. Artigianelli) 1910, 8°, pp. 2 
— Un altro studio onomastico dello stesso autore & eitato qui avant 
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post” quali Krangipane, Abhrareiararea e sim. Per Ia eronolozin della comıpo- 
siziono si veda il 1asamanos eit, in JB. VII 113, e su Frangipene v. gli 
studi cit. in Dalm. T 146, n. 5. — Lo studio tponomastico annlogo di 
P. Sxox, nei BhZRPh. XXVII, riguarda tutto il neolatino, e perd ne 
riferirk un altro relatore. 

‚Sintaasi, E. Sıcarpı, nell’articolo «Di e per nell italiano arcaico- 
(ZRPh. XXXIV 182—190), considern vari ensi di quella ch’ ogli chiamı 








‘ellissi” preposizionale. Nella prima parte egli esnmina il «Di ellittico 
e locativo». Si tratta di casi che possono deseriversi brevemente cos: 
1. — Fıura peraı 
2. — FILIA DE PETRÖ 


3. — filia de Petru(m). 

La prima forma (r. reran, sopravvissuta 0 risorta (per virtd di notai?), 
si mantiene ancor oggi in nomi di famiglin: Petri, Pietri, Pieri. 
Della seconda (mr -) non si vede aleuna truceia sicura. Rimase la 
terza: sardo de Petru, it. di Pietro e sim. vengono da de Prtrum, non 
da oe -. — Ma le due forme sopravvissute (filia Petri e filia de Petru) 
diedero origine a una quarta forma: filia Petru, di cui v. Meyer-Lübke 
III $$ 37 42 sg. Agli esempi studiati dal M.-L. il Sicardi_ agriunge 
aleuni della primu o della quarta fornm, e altri ancora di vario genere. 
(I tipi eomitato feste e anche president comitato feste, e anche entrata 
piagaszino e sim, sono, «’intende, miolto pi recenti, e se ne dirk unaltru 
volta). — Nella seconda parte del saggio eit., il S. considera varie specie 
di «Per ellittico> 0 apparentemente tale: la pit corla ne venne a Koma 
= per la pic, e simili. — L’Enzumg“), un ben noto ‘specinlixia’ di 
studi sintattiei, ci dA ora aleune «Brieiche di sintassi» italiana. Eali 
studia, con buona copin di esempi, due esi di Änerocio‘, cio® non ho a 
ehe fare con Iwi, che nasce dall’inerocio di non ho « fare ... + non 
ho ehe fare; inoltre € partito per alla volla di Firenze, da € p. per 
E. + ep. alla volta di F. 

Anche sulla sintassi dei pronomi italiani si hanno due nuore 
pubblicazioni. L’una & una dissertazione della signorina A. FuRrTMÜLLER ©’); 
«Sulla sintassi dei pronomi personali italiani>; P’altra 2 una nota di Otivex 
M. Joussros®®): «Uso di swo por loro nell’italiano antieos. Cfr. JB. 
XI 146. La Furtmüller studia le varie funzioni dei riflessi di arse e zur 
nella lingun letterarin italiana, e le studin con molti materinli e ben 
ordinatl, Se ne parlerk in altra oecasione. Intanto «i vedano gli artice 
li del REW. del Meyer-LOnKe s. v. 128 se, che sono tra i pi aur- 
x in quest’ opera magistrule, 

Quanto al verbo, il Dott. $r. Wynkınwicz%) ha raceolto, ordinnte 
© studiato molti «Materiali per una sintassi del periodo. ipotetico it 
La mecolta e Yelnborazione paiono, a dlire il vero, un 70’ affrettate, mn 
il giovane autore non ne ha gran colpa © certo farh molto meglio un’ altra 
volta. Egli & uno Slavo (Polaeco), a giudieare dal nome e dni molti e 
anche troppi confronti che egli fu con In di varie lingue alıve. 


EM „Zur 




































































662) „Syntaktische Kleinigkeiten“, in AN} 
Sputax der italienischen Personalpronam . 17 148-180. 
68) -Uxe of suo forZoro in olıl Italian. MLN.XXIV 133g. 69) Materialien 
zu einer Syntax der italienischen Bedingungssätze, von SraxısLaus 
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a stampm non solo & seorrettissima nella parte italinnn ma anche 
a”%). Dunque In colpa va attribuita principalmente al tipografo 
Ma basti il disapprovare, Va lodata anzitutto l’abbondanza dei 
che provengono non solo dalla lingua letterarin ma anche dai nostri 
e ‘vernacoli'?!), e pur da altri idiomi romanzi (dalm. rum. e altri). 
ato inoltre il eontributo che il W. porta allo studio storico di 
forme, stabilendone l’odierna diffusione geografie.. Egli tenta 
anche qualche spiegazione d’ordine estetico, che tuttavia non pincerk al 
Vosler (s. retro n. 29). Questi, che sn bene P’italiano, non approverä 
p- e. Ia spiegazione che il W. dä a pag. 108 per se uno doveva ucei- 
dbrei, derselbe uceilersi, sono to, io sola. IL W. che qui si aspetterebbe 
a torto duresse, eree necessario di scusare quel dorrebhe con P’osservazione 
ch’? messo in bocea a «persona del volgo>, e «in un momento di forte turba- 
mento spiritunles. Ma di tutto questo, un’altra volle. — Ancora sulla 
sinta-si del verbo sia ricordata «Una polemichetta grammaticale», che non 
ho letta, di Giov. Rorixt: sembra (redine il cenno in RBLIt. XIX 181) 
che vi si raccolgano esempi dove «con pi soggetti di numero singolare 
i pub. adoperare il verbo anche in singolare», ed esempi di adempire 
una cosa. 

Lessicologia. «Nel corso del 1911 uscirk il mio ‘dizionario eti- 
mologico delle lingue romanze. Va da s& che l’italiano e i dialetti vi 
avranno grandisima partes. Col il Meyer-Lünke rispondera alla 
domanda «Che cosa vi proponete per il 1911?», rivolta, da un 
Prrinlico di Trieste”?), a «eminenti individualitä contemporanee» italiane 
e str Questa notiziola bibliografien e biograficn, quasi inedita, avrk 
a suo tempo un’importanza maggiore che ora non sembri, e per varie 

Comunque, quell’opera non 2 uscita interamente, ma vi ® 
aupiuta Valtra promessa: Yitaliano e anche il dalmatico vi hanno 
grundi--ima parte», relativamente agli altri idiomi romanzi. Pereid ern 
deseroso ricordare anche in questa relnzione, sulla lingun letterarin italiana, 
uell’ opera fondamentale della lessicologia romanza. E busti aggiungere 
che alla serie alfabetica degli etimi il M.-L.(p-IX)vuol far seguire uno studio. 
intetico' di lessicologia romanze, che sarı tradotto in italiano. Cosi 
questo vocabolario etimologieo, vocubolario per modo di dire, surk tra 
quanti vocabolari etimologiei sinno stati finora pubblicati, romanzi e non 
Manz il pi poderoso, per foran d’idee e di fi’, — Pih del mio 






















































Wrsirwiez, Halle (Niemeyer) 1011 = BBZRPh. XXX. 70) P. ep. 28 
(0. I} in una riga e mezzo si trovano quattro errori di stmpa: leggi Brassitien. 
hreatskaga, srpnkoga, kmjiZernog. 71) A proposito dei ‘vernacoli‘ italiani mi» 
irmetta di osservare che i «vernacoli di Fiume e Trieste» (p. 75) sono, come i 
Pit ben «anno, veneti e omiglianti al veneziano (ciot al veneto della Ci 

che p. e. il veneto di Verona o quello di Adria. Pereid 
‚non vanno confusi, come »perso avviene in pubblicazioni straniere 
is. SFR. VII 5:5, 0.2), con le parlate, ben diverse, degli strunieri a meta “u 
kanizzati' in quelle due eittA nostre. Non inutile dungue il rinvio, alle indi- 
azmi bibliugrafiche del Barrıstı BAZRPh. XXVII Ob sg. 72) 11 Pic- 
calo della Sera, N® 10579, 1° Gennnio 1911. zb Purcht la traduzione 
in esatta! (Porlanteria anche questa, mın il metodo storien serve a qualche com 
lo se % seguito con erattezza pedante). La risposta del M.L. era fatta in 
telen e nel periodico triestino ® stata tradotta, «’intende, in italiano. 74) P. e. 
& onfranti nella etesan Collezione —— dungue opportuno il confronto — il voca- 

Vellaätter, Kom. Jahresbericht XIL. 9 
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gudizio vale, anche pereht- molto. particolwegginto, quello epresso dal 
Banvıost in DLZ. XXX 5—13. Egli vi studie apeeialmente In 
parte italiana, © per ci® In sun ritien va notata anche in questa relnzion 
E noto poi che il Salv. prepara, per In stessn collezione di Aidelherg 














un Vocabolario etimologico italiano, e che M.-I. rimanda spesso e 
volentieri, in ogni pagina, a questn 0 quella rieeren etimologien, italiana 0 





ladinn, del linguista tieinese. E di molte accetta In eonelusione, perch® — nıi 
in leeito esprimere anche questo fraeo giudizio — il valente Linguic 
italiano molto spesso disöhbedisce nella pratien ai dettami dei Neugran- 
‚matiker, pure approvandoli nella teorin. Vediamo prima le buone con- 
lusioni (nella pratien) e poi aceenneremo alle men buone premesse (m 
importano piü quelle che queste, anche perehd di tuli questioni 
he, come di tante altre, si suol dire che sono, in fondo, que 
di nomi. Il Sulvioni, fra altro, fa qualche cortese appunto a proposito 
degli articoli 816, su *arserans, verzase, vet rubare', © 986, su mar. 
cvranr, sicil, badaygiari badigliare'. Egli oppone al primo In «ler 
lombardas di @ du er, e al secondo quella, ital. merid., che (come 
il Balv., provvisorinmente?*#) e approssimativamente) «la muta fra vocali 
non s’indebolisces, ciot In sorda intersonanticn (-T--T#-) non diventa sonora 
(d dr). E potrebbe aggiungere, il Salv., che all’ equazione naracrı.un: = 
sicil. badaggiari si oppone, oltre Ia lege’ t (non d), anche 
quella di -&z- — sieil, kl (non gyi)”). — Mu il Sals., che conoser 
meglio di quulungue altro Iinguista 1 Jinguaggi d’Italia, sa malto ben 

in Sieilia e in Val Verzasen esistono, e «i fanno scmpre pit numeros, 
varie voei ribelli a quelle legs’, eiod: 

in Sieilin, varie voci com d per -", e varie con gyi (du 7) per 
Le une e le altre vi sono venute dall’ aren gullo-rom. (e poi pireneo- 
alpina), dove quei de U sono nal’, eiob pit antichi che in S; 
V. nota 33, IB, X 111, MSHortis 917 (prrun). 

2: in Val Verzasen, aleune con £ per cr, dull’aren italo-roman 
con # = -e7, V.n. 63. 

Ora domandinmoei: possinmo mettere Dadaygieri fra le voc 
de gyi (da F) per «Te «cr, e cosi derivarla da un af 
gullo-rom. di naracrane? Si, perch® entesto riflesso esiste non solo 
in aree gullo-romane — prov. dar e sim. — ma anche in un’area 
intermerlia fra le gullo-rom, la sieiliana: (hlilare, -üpyi-. Inxere non 
possiamo mettere sonz’ altro rei srubare fra le voei di Val Verzusen com 
T per «er e derivarla da un atline rillosso italo-rom. di *arzerare, percht 




















































































bolario etimologico slavo. Vi si considerano quasi solo le Yingue letterarie. quasi 
niente i dinletti. 74a) [La nuova ipotesi nell’ opuscolo Per Ia fonetica teit. 
nella nota 33), p. 11, m. 1, num & fondata, pur troppo, su emiglior seine: 
3). 75) La innovaziome ( (da -cL-), irradiata dalla Gallin e passat 
«l degli Appennini e dei Pirenei, era stata imitata con 3, che alla sun volta, come 
Yanaloge da 17 e altri, & stato imitato com ni «e nn), p. ©. in Sicilia, e con 
hop. c. in Castigl trova, per “u enjaro © enchura (5. 
Ramuen, RDR. anche in Castiglia, come in altre arce pireneo- 
alpine, U (onde j) conlina con Ki (ode &. Quello © d’origine gallo-romi 
france. e prov. 75 questo, d’origine italo-romana: it, iliro-rom. rum. Ki. Lorigine 
gallo-romann di I per €1 61 cra stata in certo mulo divinata, molti anni fa, 
dat D’Oridio: v. SiRHortie 918; sul oigine Itloromann di At v. intanto RDR. 
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tom suppiano che exista nd che sin eristito cotesto riflesso in urce italo- 
mmane ne in un’ aren intermeslin fra queste e In Val Verzascn. — Anche il 
Sals. (se ben intendo) ammetterh, a ragione, che il sicil. badaggjari non si possa 
stacvare da MATACLAKE, € sospetta invece, con altrettanta ragione, che 
erti non rimonta ad *arrcrank, Ma perch® questa diferenza? Perch® 
& anımissihile l’etimo (indiretto) BuracuLark, e molto sospetto *arscranz? 
Non si oppongono le dette deggi’ a tutti e due gli etimi? Anzi peggi 
a WAraLiRe si oppongono due ‘eggi’ (de ggi) e invece ad *arrcrune 
una sol. Gl & che il Saly. & arrivato a giuste conelusioni appunto 

sche nm si % Inseinto traviare dalla imprecisa ”°*) bussola delle deggi’, 
e invece 'ö fatto illuminare dall” ottima conoscenza ch’egli ha della geografia 
odlierna e antien dei linguaggi d’Italin. — Nei cnsi su considerati si Lrattava 
della geugrafia di fonemi”®°) (d, gg; e tt), ciod di geografin fonetica; in altri 
si pub nutare di geoprafin di forme (morfologica)??), in altri ancora di 
ostruzioni (sintattien)”*). Insomma, nella geografin linguistiea sono com- 
prew la geografia fonetien, Ia morfologien, la sintattien. Ora il Salv. 
purngona Ia foneticn’ con la «geografia linguistien» e trova che Ia prima & 
piü utile che l’altra?®). E lo stesso che paragonare p. e. — per ripetere 



























I1 400%. 76a) [Imprecisa sempre, non solo nello studio dei riflesei “anormali 
Yadanmiari, eetd) ma anche in quello dei (normali’: p. e. eosare e giueterza, 
(mciöppare 6 caresea. I quali non sono rfleeni dei Hampanti' 0 dorumentatl 
Carsanr © JUSTITIA € tanto meno degli stellati *currank e *caRıTıa, © meno 
ancora di "care: , Meyer-Lübke REW. 1781 (non 1782), RDR. II 484, 
3b. XI 147, MASTor. LVIIE 161, n. 7. — A proposito delle ‘rieostruzioni” v. 
Arcoli CINL. V 377, E. Hermann KuZ. XLI 1 sg. Salvioni DLZ. XXXIIT 
x MSHortis 917 ag.) 76) S’intende bene che fonema, forma, costruzione non 
eistunn, € sono soltanto astrazioni dei grammatici. Ma «tra le difficoltä della eritiea 
Istteraria (e, converrebbe dire, di ogni discorso) ® che non si pud non introdurre, 
wella pratica di ensa, insieme coi concetti seientificamente rigorosi, altri che non 
som tali ....: v.CROCE, Baggi filosofich, 1163. Se il fonema’ non esiste non 
si yı fare la geografia del fonema, e meno che meno quella del “dialetto’ o di 
un gruppo di dialetu et similie. Si pud fare, tutto al pid, Ia geografia di 
‚ing«le jarole, p. e. con -d- per lat. -7-: Dadal’ar per BATACLLARE, kantade per 
GMATE; e si troverd che una & piü diffusa che Paltra. — Ma, a rigore, non 
sp) fisare nemmeno la geografia (cio® Yaren) di eingole ‘parole', perch® 
nemmeno l'aren di una singola parola pud ‘confini" fissi. Si pud dire 
P e-: per quel poco che aappiamo in questo momento, Y’intuizione “fuoco’, 0 sim., 
od era espressa con JONIS, 0 sim., circa in queste regioni, e con pyr, 0 sim.! 
dirca in queste altre: : 
celt. ax-? ur germ. fuir it. vonıs al. 00nT, „ 
italico JONIS e pir gr. pyr arm. hur ind. aanıd, 

E da questi indizi geografich, © da altri, possiamo dedurre che sull’aren di 
mat e' rim, (rimasti heiß estremo Nord-Est, & in Or. © in Occ.) d sopravrenuta 
Finnwvazione pur (0 sim.) irradiata dalla eiviltd mediterranen: v. intanto MsHortiv 
N V. retro a. v. Morfologia. 78) Cfr. p. c. le aroo di quente 
@riruzioni sintattiche: franc. ton liere, it. il tuo Libro, france. on dit (accanto 
a lm du), abruzz. domg die e un 0. d. Da queste’e altre are si vede che 
Yarticolo_ neolatino. (ilfe, unus) ® una creazione d’origine meridionale (italo- 
men). 79) Fgli diee: «Di fronte alla fonetien aleuni studiosi hanno creduto di 
‚doser opporre, quasi autoritä contraria, il principio della geoprafia linguistica. 
Cortamente nessuno vorrä disconoscere 1’utilitä che, nell’ affrontare il problemn della 
Tarıla, «i jmd Irarre da questa nuova arma, Ma quell’utilitä mi scmbra ein atata 
arerata ... Neil’ originale tedexo, il hiama Ia „lnguistische Geographie“ 
un „siegenkanzel“ (pulpito eontrario) e una „Wurfmaschine* (catapultu), „Dein 
Augriff des Worten“, che ho tradotto alla meglio con autoritä contraria, arma 
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un. paradoso li Pompeo, ch’& un motte dattwnliti — il merigere al 
virere, e dire che 1’uno ext mressr 0 ph utile dell’ altro. 

HI Rosrauso®) pubblien «Nuoyi supi d’ethmologia italiana, ma 
& du ripetere eib che 8° detto in JB. NI 146, degli altri sage ıli questo 
— Anche Joszen Brecn s) einsogna varie «Etimo 
1 massima parte, di voei d’orieine germmnica, e il Br. si pr 

















pone eprineipahmente lo seopo di stabilire din qual diuletto germanico sin 
venuta In voce italianas in questione. gli ha raggiunto questo seopo, el 


& stato invece meno fortunato quando volle seguirne altri. Ma ceco scı- 
z’altro la lista delle voci «la lui »tudinte, comprese quelle che attendono alt 
studi e anche quelle giü stwliste du altri autori, non rieordati dal Br.: 
azzerenre bazrzecadr hroceinlo busto frixzare gualtero ranno rosolare seurpt 
schlz 40 seoecare sgrajfiare strofinare stropieriare tenlennare zanna zeppure 
precare. — Kulle etimologie italinne del Sarseas (v. IB. XI 147) ©. 
ora il REW, del Meyun-Lönxe 298 (ugemina), 1019 (bergumotta), 4571 
(viamberlueco). 

Resta da rieordare una decina di singole etimologie: 

andare: M. Banosz, BFC. XVII 85, lo erede derivato di nur 
con Ax, eiod d’origine anti € m . JB. XI 180 38. (© 
MSHortis 893); per l’ipotesi opposta, v. RLomb, XLIV 762 [e retro. 
not 65]. 




































eaflor Io Senvcnpr, ZRPh. XXIII 84 gg. preferisee anche 
orm (. ibi XXVIL 982g.) Tetimo arabo yafin roveseio, a hp yalın 


della man 

Ifinta *barchetta': E. Levr, GSLIt LIX 175. Cfr. Dalm. 1231] 
10% 11°%) vi deulien un poderoso studio di storin, ch’chbe 
molte Jedi dal Meyer-Lübke e dallo Schuchardt: dunque meritute. Quell 
voce, con tante altre ch’egli vi ha studinte, & veramente romanzıu in 
piü che italiana, © perb ne dir un altro relatore. 

mastror v. JBNT 147. Secondo lo Scuvenarpt, ZRPh. KNXII 
79-81, Porline eronologico delle ire voci in questione surebbe in sortanza 
questo: germ. nestel, ital, nastro, rum. nut 

as: & voce dell’ italiano antico, eil Wiese, ZRPh, KXNV 
trovateme un’ nuovo es Ude sun rasmo), riesee pure a trovarıe 
P’etimo (Sent E “colien” 0 “lissent 

unmrisme Fenacana”) sostiene +l’origine tutta 
webbe -tata auloperata per la. print 
indieare quella. ch ce) chiam “enn 
e drammatiei fü ' RBLIL XIX 
wilienti, da vol, Cosi lo Senvenanpt, 
in um articolo che, come del rexto tutti 
hie per ragioni di metole. 





arramı 
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F. Dani, 
a dl’ elementi con 





volantine: 








FARN 
Studi di questo maestro incigne, & ottimo 
aposito del neulugimo dannunziano rrlirolos x. Vartioln 
ws, Maxsconpa, in FD, NNNIE 9 (efr. ibid. 101. 
1 ho verluto u raceolia di «Cinqueeento <inonimis, Fatta 0 com 


















weit aftvontare il poll, da murıda, Petrin) BONN, DIT. 
lienische  Etymologien“, ZRU. e; SLL,Rajna 
83) -Sull origine della "parola umorimo , FD. XXX 20. 84) V. 
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plata da F, Bersesı®), e mi duole di non aver sott’ oechio i nuoyi 
onomastiei del Pınrı®), del Poxa®”), del Trauzzr®). 

(0 il vol. X del Vocabolnrio della Crusen®®). Vedi retro. 
noti Ia pubblienzione di Carrrsio Mancoxcıst «L’Acendemin della 
dalle origini alla prima edizione del Voenbolario (1612)»9). — 
Del Voeubolario-Nomenelatore di P. Premort®!) si dirk un’altra volta, 
anche per non allungare, ch’® güü troppo lunga, In presente relnzione. 

Torino, Pasqun 1912. M. G. Bartoli. 


Süditalienische Dialekte. 1909—1910. Allgemeines. In einem 
„Miscellanen etimologien o lessienle* betitelten Aufsatze!) be- 
wlelt C. Sarwıost 75 wortgeschichtliche und wortkundliche Fragen, 
«lie den grössten Teil der Romania umfassen, in der bekannten Form von 
Erörterungen einzelner Stichwörter. Von süditalienischen Wörtern gehen 
folgende Nummern aus: 3. irp. aqua ‘ago’ entweder = ao + a (acır 
und Charakteristikum des Feminins) oder von aquarulo “ngoraio' rück- 
gebilder und di acorarılo (vom Plural arora) mit dissimilatorischem 
Schwan] des ersten r ler aquaro aus acaro nach Anlautaphärese mit 
Propagierung des Artikel -w in *u car nach bekanntem abruzzesischem 
Brauch. Beides ist denkbar, auch beide Varianten der zweiten Möglich- 
keit «ind nicht ausgeschlossen. Es deuten aber verschiedene Anzeichen 
auf eine Rer. seit einigen Jahren vorschwebende Möglichkeit cines schon 
im Vuleirl, dem gewöhnlichen und altbekannten Vorgang, infolgedessen 
nes zu OCT, MORTUUR ZU MORTUS, CONTINUUS ZU CONTINTS wurden, 
zten, rückschlngnrtigen analogischen Prozesses hin, demzu- 
: Focvs = coqtr: *rogtr und ähnlichen Formen gestanden 
wären, = neben Act: schr gut ein aquanı (natürlich in der Be- 
deutung “Narlelbüchse” 0. A) stehen konnte. — 11. nap. chiena @ 
«sen sorta d’ajuola ne poderi rustie' = cısavna mit Umstellung des 
1 wie im rumän. ehöngd nach © oder, weniger wahrscheinlich, über 
or. Ienays, yenga. Die Umstellung des 1. ist schr glaubhaft, zu 



























































filasofiei (eit. retro n. 39), pp- 275-286. 85) Torino (Paravin) 1400, 10%, p. 
N, BDR. III 1 ET anche: 0, la Coume Nomie hacel 
Ortoepin e oriografia toponomastien. Ancona (Fogbin) TAI, ©, 
2) Saggio di onomastien italiana. 1 cm lonzro- 
a. I cognomi in -olfa, -wino, «elmo. Torino (Tip. d. Artigianelli) 
5%, L. 2. — Qui ei noti anche lo «tudio di Canı.o CionnAa Im 
surgusta fuxione dei Longobardi cola popolazione italiana, secondo Giovanni 
Villani e Gabrio de’ Zamorei-, AASTor. XLY 15, e quello di Nicora 
Srorrt <A proposito del trattato sul diritto al nome in materia eivile del Pruf, 
Porreau ‚nella rivista La Corte d’Appello, XIT (HIN) FB) Attraverso 
Tonomastica del medio evo in Italin. I, Race di 5, Cu 
11,8%, 9.81. — [V. anche BSFR. III 51: Piasianni]. 
dreli Accademiei della Crusca. Quinta impressime. Vol 
Firenze (La Monnier) 1910, 4°, pp: 90) Pisa (Valonti) 1910, 
1. &: efr. Baccı RBLIE. XIX 133 V. inoltre: 4 
Arcadenin della Crusca «, in Natura ed Arte 1NIL, pp. di 
A. ORvırro: +L’Accndemin per In lingun d’Italin , in Marzocco XII 50; 
le pabhli i di vari altri studiosi (Dr Lorus, Den Li 
M y retro, nn.& gg. 91) TI tesorodella li 
Iatore illustrato. Vol. I. Milano (Soc. el. A. Manuzio) 1910, 
50. 
1) Ro. X, 8.433475 (= Nr. 156, Octobre 1919) |vgl. oben 8. 116,17] 
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nenpol. ehirchio gehört auch vulgäres abruzz. chierchie, nghierehii, nyljr- 
chielld. Nur ist D’Ambras ranco “rango’, Iuoneo Aungo’ mit Von 

aufzunehmen; da nk des Italienischen im Neapol. ng lautet, ist un, 
kehrte Schreibung (und sogar Aussprache) nur zu leicht zu begreifen. — 
17. pugl. derlampare lampepgiare’ statt *inter- wird de-re-lamp. vorge- 
schlagen. — 20. cal. fragüne ‘Kuchen’ mittelbar disch. Fladen 
24. ant, molf. gunco = heutigem bar. seiunghe ‘giovenco'. — 29. calabr, 
jölamu ‘salasso', “lancetta per salassure’ aus fletomare zu PuLEBOTON. 
-— 30. nap. juorno, sie. jornu ‘giorno'. Bestreitet Bartolis Hypothese 
einer Entlehnung wegen 9 (für das mit Meyer-Lübke npite herangezogen 
wird), besonders da Reflexe von 9 südital. sind. — 35. pugl. muinier 
“mantiee” ece. jet zu weit verbreiteh um -n- wiederzugeben, daher ana- 
logischer Einfluss. — 39. nap. morfiente ‘denti ineisivi. Btanmt von 
morf- (smorfia vielleicht) aus der Diebssprache. — 44. nap. parattella, 
‚pe- ‘scodella, tegghia’. Über bezeugtem prattella von pl- (platto u, a.) mit 
1.1 > r-l oder = span. plato > pr-, wie sonst Ichnwörtlich. — 46. nap- 
‚poia, Mit Rolla 50. irp, nap. rechieppa, -peechia “rugu, 
pottiniceio, frinzell v von (nap.) rappa “falta’ mit Metathexe 
und Präfixtausch, Die Aufgabe der Verdoppelung würde von *rechiecare 
(Fipiegare’) stammen oder durch Dissimilation entstanden sein. — 51. irp- 
map. recupeld “rieuperare, ricoverare’, reüpelo ‘ricovero’ aus Vermischung 
von RECUPERARE und *RECIPITARE wegen des sizil, rinchipitu, rineip. — 
58. abr. scene “ala, pinna’ = Axrıta (südital. Flügel’) 4 ruwwa. — 
59. nap. seioecella *buccia’ = FLoccEs. — 63. irp. stummo (fem. --) 
“moneherino, storpio’ zu ahd. stumbal. — 68. nap. trasonda *vicolo, viottola’ 
= rranseunpa. Hinzuzufügen wäre die Bedeutung von TRANSIRE ‘ein- 









































treten’ in Neapel. — 69. cal, teringu, tiringu, -gnu ‘formaggio’ aus der 
Diebssprache von Norditalion zu Durv. — 72. nap. acffunno, au- tnbisso, 
sprofondo, rovina’ — SUBFUNDARK pontverbal; z- aus in s. — 75. iM, 





nap. zexaaro ‘scdere’ von *srptr- mit j abgeleitet mit Assimilation des s-. 
Ebenso enthalten die Note italiane centro-meridionali di 
CLemExto M&r1o%) hierher Gehöriges, nämlich: cerig. afüj> Faggio’ nic 
FAGEA (Zinoareut in AGIt. XV, $ 89), sondern aus Inutlichen Gründen 
FAGU mit Übergang ins Femin. — laneian. «ilecha ‘gazza marina’ 
*ALCA aus ALCEDO. — ital, merid. chiatro; subl. peskju; nap. masco, di 
offenbar zu cLarurı gehörige Wort für „Eis“, „eisurtiger Zuckerübe 
hat sich Rex, semasiologisch nie erklären können; M. macht die Sache 
durch den Hinweis auf mittelital. peskju in der Bedeutung ‘Frost’ und 
neap. maxko in der Bedeut, ‘Frost, beide von Verschlüssen ursprünglich 
gesagt, wahrscheinlich; den Bedeutungsübergang verstehen wir aber nicht. 
— abruzz. cpla, eprata “colto'; Pagl. pöixo, V. pisona "pesano' ; abr. mo 
‚mßrora (muovere'; Popoli gajöins eallina’: eine durch reichhaltiges Materinl 
gestützte Darlegung der Tatsuche, dass historische Gründe in dem Wechsel 
der Vokale nichts beleuten, da der Abfall des Infinitiv -re z. B, das 
Proparoxytonon zum Paroxytonon macht, der Vokal aber nicht unve 
ändert. bleibt, sondern dem in Paroxytonis folgt, ebenso beim -na aus -T 
Person der Verba; das Interessanteste ist cal mit Q, W 
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2) RDR. 1, 2, 8. 210-262 
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in offener Silbe der Paroxytonn, eprsla, wie sonst in Proparoxytonis: ei 
hübsches Beispiel für die Geschichte des Lautwandels ist das aus Popol 
wen «14 nur vor 7 zu y wurde, so muss of nus I schr jung sein; d 
lücknlose Beweisführung ist musterhaft und kann nieht” im einzelnen 
wichrholt werden: nicht annehmbar ist 8. 245,°) 1x(w)soro, für den 
guwen Siulen gilt VspRE, ARE mit Einmischungen von Ap-, dus auch 
durch ıx- tertiär vertreten ist, nicht umgekehrt, unverständlich 8. 246°) 
mit one die Wiederholung der Beispiele des Textes, so richtig die Sache 
an sich ist, wogegen ibid, crime > *güret- gut >... > vunda kein 
Beweis für garse > ins > fange ist, weil Dome. > uk möglich ist 
ww u dem vom REF. durch . . . angelcuteten £ sehr nahe ist. — 

=opal, (abr.) fen “fieno' zeigt nicht den Reflex von -E vor -u, cs 
ben Abruzzo und Molise den Anlaut Fı- oder seine Ableger, daher 
wird Einfluss von FLORES angenommen; Goidünichs Erklärung eines Lehn- 
der Handelssprache stimmt so gut zu franz, foin, dass man 
versucht wird, die abgelehnte Deutung mit umgekehrter Sprechweise zu 
neehtfertigen, also Paylietn fieno : fröins wie pieno : prima, Aynone: seirno 
wie fiume > Siuma, ebenso Cumpobasso, desgl, in Palenn vor Einmischung 
eines Wortes mit -m-, nach M. von Strama, Die Hauptsache beim Heu 
ist jelenfalls das Gras. — Tarant. fraio Pagellus erythrinus’ = Pdygos 
nit vielen Beispielen von GR und RG > y oder u + R oder R + y oder 
“ohne Rücksicht auf den Ton entgegen Meyer-Lübke, It, Gramm, $ 240. 
— ital, meriv. fjrandofullone ‘Unsinn’ = cascru mit & vom Plural, 
wa auch in Triest z. B. in granzo vorligt 4 FuLtose, nach M. “ulbis 
doeh ist abruzz. fell» = ital. fetta, in Aquila follone ‘gra- 



























Wortes ai 

























:x0 d’uomo u, ä.) und hier ganz gut passen würde 
“nero, nera’ = Asuvprics. — tarant, jullear 
FLECTICARE, vgl. unten, —— cerignol. kulwnbro ‘tehi 
“onsine- une mit einer Bemerkung über -onA, dessen -A, entgegen dem 
Schicksal aller anderen -a, in Maglie , in Ostuni => wird, was durch 
Sing, -4, Plur. -E und Übertragung des Plu 1s auf -or- erklärt 
wird, wogegen das offenbar Richtige, ILLAR TENroRA > I1LE TEMPORE, 
‚durch das Beilenken verdunkelt wird, der Artikel des Plurals laute i 
Fenininum 2 in Ostnei, 3 in Cerignola (mit Verdoppelung des folzenien 
Anlantkonsonanten), während gerade die Verdoppelung den Unterschicil 
von müber 1L1.18 nahelegt. — lat. nstedula, niteln top 
apa utfixwechsel abruzz. nituls, nitab, m u Velletri 
zid. (mymescaprsea, fr. peleemöle: zeigt zuerst an der 
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mia, — it, 














Ttand hen Materiules «ie Ausbreitung «le 5 ale und sl: 
wel führt die Ausdrücke auf miseula-pistula, bezw. pistula-miseula 
zurück, — Canpob. puzella seintill” = vers la partieella di fuco 











a vin con violenza”. — ital, mer. tofie; map. Anfido wäre die talische 
utsprechung des lat, tuba, tubulu Auf diesem Gebiete liegt auch 
tin Artikel von M. A, Micarerea, betitelt „Reliquie italiche nei 
Hialeiti dell’ Italia meridionale a proposito di una memoria 
SF. Ribezzo e di aleune note di €. Merlo“ vor 
















. VE (1909), 8. 98-102. 
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Neapolitanisch. 
Kapitel behandelt Hexueer H. 
Study of the Phonalogy of the N 
in gänzlich unzulä . Er des Unterschiviles 
zwischen Toskanisch apolitänisch durch die Charakteristik, „while 
the Tuscan uses the stress accent common to other European langı 

jan has prewervel the quantitative aceent of the Latin“ set 

jur nichts, ebensowenig die „rule“: the quantity of.n «yllahle will 
seldom be shortened, die mit den Tatsachen nicht übereinstimmt, 
Auch „the North“ in Bausch und Bogen dem „Central It wüher- 
zustellen, ist angesichts der Riesenunterschiede 
die Einreihung des Neapolitanischen unter die Zentrallinlekte. Wax die 
Begründung. der lung des Wortscl an und plebrian 
words „Nenpolitwin has remminel so similar 10 its mother laneung“ 
(= Latin) beileuten soll, ist wohl keinem klar, der je die Neapolitaner 
«prechen hörte. Wentrup a. d. 1910 die Fehler vorzuhalten, die er 
1555 machte, geht nicht an, zumal seine Darstellung fast een gut ist 
wie die V., der die italienische Orthographie für die Umschrift verwenle, 
bei den unbetonten Vokalen keine Bezeichnung der Reduktion anwendet, 
sich Dinge leistet wie: „. . . disappenrance of an initial consonant allinn 
(oauzasa), allo (AL), änmaro . The forms gallana, gallo, 
gümmaro are however coexistent“, ohne die Ratio, die auf der Hand 
liegt, anzugehen; „sr intervocalie usually remains“, „sc intervocalie before 
& and ı develops as in Tuscan or gives Nz(sT8)“, „ST intervocalie usually 
remains“, „FL presents three develupments. In purely plebeian words it 
becomes ser; in purely Nenpolitan patriciun words it becomes FR“, abge: 
schen von puela unter betontem Ofopen), von puorco u. ä. unter Final 
unerented 0, von „iftieult to explain“ bei annegliare “annchbinre', nrglin 
nebbiw', niglio gegenüber „ut, intervocalic becomes nun: uhbricare obligun 
Diese Arbeit. fördert unsere Kenntnis gar nicht, was um so bedauerlicher 
ist, als V. selbst in Nenpel geleht zu haben an Darstellung 
der Iautyerhältnis«e brauchte nicht gerade histo , es würde 
eine genaue phonetische Beschreibung genüge 
Taum Folklore giht einen schr wichtigen Beitrag Gantaxo Asıatrı 

1 La Canzone maplrhma), Das Büchlein soll eigentlich. bloss 
Kritik einer Arbeit über dasselbe Thema®) sein, die den Stof? nicht © 
schöpfte, ohne selbst das tun zu wollen. Es sind nach des Vrxes. 6 
»tändnix | Bemerkungen, welche Mängel und Lücken dis 
Vorg beheben bestimmt sind; dabei wird aber in allerdings recht 
grossen Zügen eine Unmenge von Material des neapolitanischen Volks- 
gesungen much Titeln (Anfängen) und mit Zitaten erwähnt, dns um x 
wertvoller ist, als es gewöhnlich in Verbindung mit allgemeinen Erö 
rungen über die Zusammenhänge zwischen Kunstlyrik und Volkslich, 
über die Nachahmung «ler einen durch die andern und als Beleg für 
Einzelheiten aus der Geschichte des Entwieklungsganges der neapuli- 





ter dem Titel 
olitan Dialeet#), aber leider 
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4) RoR. T (1o10, 8 150 
GM. 
Napoli, 


180. 5) Napoli, Prem. Stab. Tip. del Car. 
Priore, 1100, 86 8. 8% 6) M. Ballanti, La eanzone napoletans, 
Tip. Melfi © Joele, 1107. 
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tankehen raniome erscheint. Hoffentlich wird recht ball die wichtige 
un} interessante Geschichte dieser Liternturguttung geschrichen ! 
Apulisch. Die Sprache und den Wortschatz der “Juneide, poema 
in dinletto leccese del seeondo X VIIT’ behandelt in einer ‘Appen- 
liec. annotazioni dinlettologiche’ Sanvatorz PanaRrko”). — Zum 
Falklore giht einen Beitrag über „gli amori e le nozze nel leceese“ 
Frasensco D’Eua®). — Einige Beispiele zur Ortsnamenkunde enthält 
y io di toponomasticn snlentinn von Cosımo DE GioRcı). 
Sizitianisch. Zu den im vorigen Bande des JB, erwühnten 
un. Beschwörungen und Rezepten in griechischer Um- 
der Herausgcher Heixrich Scusersass, der Rer. und be- 
snlers methodisch angeordnet C. Sanyıont eine Reihe von Nachtrügen 
wd Verbesserungen 1%): Schneeguns bringt einige Bemerkungen, die ihm 
0 geschickt hatte, unter denen die zu 8. 579 vi ndi untati 
liter wieder „albe damit“ ühersetzt; von nis Bemerkungen, die, 
jet, ein Muster methodischer Darstellung sind, sei folgendes an- 
geht, da sich er Text noch immer nicht ganz fügen will: Transkription: 
h. xupgovon — eu frunti „Lei fruntis, das wäre ft geschrichen 
Seiten spüter wird es als „errore materinle per xov“ bezeichn 
} 11. 1800. „l. mise; 8. 277, 23 Burddı — vindi „l. vinddi“ ist vi 
«ht ohne Rücksicht auf die Buchstabenzahl ri ndi zu transkril 
ie Geminatn di Explosiva (statt Spians) bezeichnen. soll 
pretation Ihruguli würde sich. als „Gichtknoten“ erklären 
wenn es mit ahrızz. eriele, dns nach Finamore zu brüro gehört, zu- 
<mmenzustellen sein sollte; goaora zuya ist unverständlich, doch muss 
hoben werden, dass ein unmögliches oryrla ß_ vorausgcht (statt 
u und dt nach dem Zahlwort). — Eine Fülle von belchrenden Einzel- 
© bringt die Fortsetzung. der „Spigolature“ von Sanvıost!"), die 
ir Nachträgen und dem Wortregister noch folgende Artikel umfasst: 
158. altsiz. agaritari Fallen legen‘. 159. arrorlia “aecordo”, 160. angrissn 
ione, zuffa”, 161. arianni ‘eielo' = ariu grande. 162, ussihlri 
Aue en oder W; 169. eweinlinienri 
store" über den Gebr 164. vatein- 
aan abitante di 8. Cnterinn’. i. Sehmeeio? = e1.Arunm 
Wa von etano” 
it ein Eigenname (Ver. in Note di Lingua sarda) hier in ital. Form. 
ne” erklärt den Auslant als besondere Entwicklung von 
m zur. 168, faerieut patluto' — füreiehe + mrtient 
"stimolare, eceitare 
Free rettar, 170. furgkini 'e 
Fir, fir Herrajuolo': die zweite Form ursprüngliche 
In + Ena- mit ähnlichen Beispielen, von denen 
1 reichendes gnirari, nen. querare wohl auszuschalten win wird, 
la cs wahrscheinlich. zu 1sa0ıa gehört (nicht zu 1ayıs, wie Ru. ver- 
natete, und solchen für Zr- aus nyy-. 173. gmuranö, gunvasi aus silgunrie-. 
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“oder p ehiararallu almanacoo, ce 
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Fi RSSa, VT (1ER). SNI-97. 8) Ihil. V/ 1-20. Ibid, VI, 

10) ZRPh. XXNIIT us, 8.5 10 Spigolature 
sieiliane (wrie 3% 69). Nota del M. E. anno Sarviost, Rob, serie IT, 
vol XLIH, 1910 (verdruckt dafür 101 auf dem Extratto), 8. 60 











ji 6, Google univeRsIn 





1138 Süditalienische Dialekte. 1909 1910. 





174. guuttienri wipiegare', guitlira “ripieguturn, giunta, rigmitive srinlweca- 
tura’ = 1mst{sict-. 175. gregna ‘eine = kelt. axı 176. Jitn, 
tu “dito? über jijitn. 177. kurteila Ancciola’ aus belegtem eura (= Cana 
oder cala) Wieida 178. lungirusu nsofferente, ineapace di sopportare 
0 patire’ von nLaxsuipu. 179. mälara ‘pitnle' aus seiitara (zu sehuim 
FLATU) € milara (MATULA) + edntaru oder becara, 180. mininehin 
«lesinare, pasto’ = MANDUCO mit -irchiare, also zu tosk. maniearc. 
181. neutfu stretto, attacento, fitto; importuno, impronto’ zu CowEnE, Kal, 
eitjere “ealeare, premiere. 182. omertd = ominiti. 183. pendi = Yin‘. 
184. pitara ‘coppo, giarro' = *pilitara. 185. caltan. punna “cruceio" 
vospus. 186. pinzz. 7’fosa ‘sopraggiunta‘, “rifusa”. 187. riehi Sroliguin' 
aus *Tirichi (Metathese) mit abgetrenntem vermeintlichem Artikel. 188. rinisen 
“agnella giovane’ zu doyv. 189. risinu, re- rugiada’ = sruene (4 Rosi. 
190. rumuntura ‘sfurinta, folnta, vento tramontano’ = rirutura (= rirnl- 
tura‘). 191. seaccaniari ‘sghignazzure', sedrranu ‘sghi 
das Verb dass. + ımyare. 192. scalambru ‘enlabrone', auch -wni be- 
stütigt die Et; . 193. serohia “agade, setola, fendi- 
tur’ = sartula (m ‚pielen für rkj statt Akj). 194. sorudiri 
sorrodere' im Libro dei Vizi e delle Virtü. straitari ‘givcar 
di prestigio‘, straitlaturi ‘gioeoliere', Nadro’ (veraltet) — “traiettare'. 196. sur- 
eiäghiru ‘ghiro’ mit Akzentversetzung in *airu vor Entwicklung des 
197. trniu “traditore' = traito > *trdiru (wegen trariri). 198. uggliata 
“pungolo’ zu ACULEU oder zu aügghia ‘ago'. 199. verra 'bizza', vi 
-tu ‘bizzoso, stizzoso’ zu vERWE. 200. vunturari 'mentovare, m 
Abruzzesiseh. Fine bedeutende Mundart, die von Agnone im 
Molise, wird von Grovanıı Ziecarpr'?) beschrieben und durch die üb- 
liche Übertragung der Parabel vom Verlorenen Sohn und der Novelle 
«les Bocenceio (Deenmerone I, 9) illustriert. Bemerkt sei, dass ein Wort- 
ichnis fehlt, da das Wörterbuch von Cremonese (1893) vorliegt, dus 
e Quelle für die nder Arbeit verwenileten Mate 
war, welche sehr übersichtlich und gewöhnlich zu überzeugenden geschicht- 
lichen Darlegungen angeordnet sind. Immerhin möchte hervorzuheben 
sein: $ 3 wird die Analogie der Partiz. Perf. von Verbalstänmen auf 
Palatal herangezogen, um 240.2 ‘eine Schürze voll’, Iradidto Schreien‘, 
rscmicts Nachbarsehaft', frattiet “Gehnekenes’ zu erklären, obwohl hier 
prüngliche ö (aus mit Umlaut oder s) der Stammsilbe den 
zur Palatalisierung des 4 gegeben haben kann, in ha 
mag myanız (vostrggiare) der Grund sein. Wich 
voxen, nicht ns Markulinum, sondern das auch sonst bkannte Neutrum, 































































































ds jedenfalls einen anderen Ausung — mg dieser wie immer gelautet 
haben — hatte als das muskuline -u. $ 26. doriflte mirgend«“ kann 
statt Dizent- ebensorut, wenn wicht besser, UNDE angesetzt werden 
(wel. alomndı 0° $ 80). — $ 36 bleibt die Einreihung von jurola 





unter 9 unverst 
het 
bus = piene, ji 
I sonst falsch rückerschlossene uyume = ngme. Darum wird mi 





lich, dagegen sind die Lehnwörter Zurs 1.]LorU und 
elexen von 9 chenso natürlich wie die weitverbreiteten 
19 = iin, mens = mugee, vd das vom Verb 





'nda mit den 





12) Zar. XSXIV (110), Andi, 
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ch $ 39 senmndst», sta Anosso' als vom Prüsens beeinflusst begreifen. 
— 846 war -pnd- > -pnd- in arraspunns, ynas- kunns zu erwarten, 
artima ebenso wegen griech. 0. — $ 47 ist zu erwägen, ob in kargfone 
nicht das nachtonige a den Umlaut hemmte, wie in lommors die An- 
gbichung an -oRA des Plural. — $ 85 war zu erwähnen, dass la und 
ven den Doppelkonsonanten des Anlautes aus dem Lateinischen haben 
können, — $ 104 ist der Ansatz kuidll, mossuno’ quo-velli jeden- 
falls zu rechtfertigen, da ja auch que = qunm ko& geben könnte, um so 
mehr da dasselbe quo- in kublgllo ;niente' plötzlich das v (zu Dh) ver- 
doppelt, was quo = QroD leichter vermöchte. — $ 110, 2% ist rujjo ‘vo’ 
eier uch ajj» als schon lat. "vanıo. 


Triest, Jul. Subak. 














Dialetti sardi 1909-1910. Zesti anticht e modernti. Fin 

hl 1902 Tayy®, Giovansıt ZIROLIA rinvenne nel’ Archivio comumnule d 
Cosesanlo una nuova copia degli Statuti della Repubblien di Sassari, 
il ben moto testo logulorese del secolo XIV, e ne diede notizin in una sun 
mmografia). Di questa copia del corlice originale, alquanto tardiva, mu note- 
sel, percht: pit; completa dell’ esemplare posseduto dal Comune di Sussari, 
intraprese Y’edizione diplomatien, come giä avvertimmo in questo JBRPh. 
VII. 1159, il dott. Vrrrorio Fiszt nell’Ateneo Veneto®); ma tale 
pubblieazione rimase interrotta, per rgioni indipendenti dal) autore al 
up. 156 del Iibro I. Allora il dott. Finzi, argomentando che Ia parte 
puhllicata bastasse a dare un’iden esattn della natura del ms, abhandond 
del tuto quell’impresa e stimd pid opportuna ed utile un’ edizione eritica 
der ti stessi, fondata oltre che sul codlice di Castelsardo, anche 
k elizioni_procurate dal Tola e dal Guarnerio, parendogli, non so con 
yanta ragione, che siano Poco accesibili agli studiosi culesti testi del 
Tula e del Guarnerio, che pure sono in due raceolte ben note © non 
uwauti alle biblioteche pubbliche. E il suo proposito mise in effotto 
Aeontennente®), premettendo al testo una sobria introuzione, donde appu- 
ter con quale corredo di infornwzioni 0 quale larghezza di intenti 
dt. Finvi si sin accinto all’opera, a cui für seruire quattro Append 
Felle quali pubblicherh aleuni franmer ti degli Statuti, 
dal Libro de transuntos, che si eonserva vio commnale 
ari; la IIs eonterrk uno studio comparativo fra i Castel- 
sel, Ja eopin autentien del 1607 e il codi 
wre; I IITS comprenderä aleuni  privileri 
IV> Je amnotazioni lessicnli sarıde e quelle In Finora si % arrivato 
vll puhblienzione solo al enp. CXVI del lihro 1%; non si 
"ad um terzo.ciren dell’ opera e noi ci iservinno di. pronderla 
ehreggiato esame, quando In puhhlienzione sur ultimata.  Giova pers 
fin ’ora, che Iu comparazione. de ti, di. eui pote 
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N) Estensione territoriale degli Statuti del Comune 
Sir daeli Studi Sassaresi, a. II, sez. I, fasc. I, 8: i 
"> 2 Gli Statuti della Repubblica di Sassari del anno 
hzione diplomatiea, eurata col sussidio di nuovi manmeritti, ed illustrata con 
lan annotazioni storiche e filologiche: nell’ Atenco Veneto a. ANVI-NXN, 
\statuti della Repubblica di Sassari, erlizione eritica, curata col 
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rei Peilitore, Yinseiri di eerto wtile a derimere dei duhhi, a direlare 
delle oscuriti, a togliere degli errori. Valga ad esempio il cap. 90 del 
lib. I dal titolo «(wi sa alya se ieelet in certos Inass, dove nelle &- 
dizioni del Tola e del Gunrnerio & detto che zjeeten su ulm et issu 
Irtamen supra sos ortos drssu Cumone et de Vieeuthe de Lella-, porcht 
cosi purve loro di lergere nel eoiliee originario. Ora invore il cunfronto 
del ms. di Cnstelsardo con In copia autentien del 1607 e coi frammenti 
del Libro de Transuntos del codiee Iatino degli Statuti, permette di 
ritenere come siurn In lezione «supra sos ortos de Gant. Catone c de 
Inhanne de Tell», e Guantino Catoni, del quale si fa eenno in un altro 
Iuogo degli Statuti, & personaggio ben noto, e fü Panimn della Repubhlica 
Sussarene. 

Non mette conto di spender parole intorno al lavoro di Saryarons: 
Sarra®®) che si & aceinto ad illustrare il Condaghe di 8. P. di Silehi, senza 
eonoscere nö P’Altlogudoresich del Meyer- Yabke, nd le Carte volgari 
engliaritane, ne In Fonetica log. del Campus e quella camp. del W: 
piuttosto dal elassico testo dell’ antico logulorese seondiamo al lneuagrio 
odierno con una pubblicazione test? inizintat), la quule dal suo amplixcine 
itolo parrebbe spettare in generale al snrdo, mentre in effetto, come 
risulta dalla Premessa e dul sommario della pag. 9, non 2 che un 
«Vocabolario sardo-settentrionale-italiano, con esempi di dialetto sassarese 
parlato. L’autore & fuori aflatto dalle correnti degli studi glattologici, © 
mon vale la pena che io mi soffermi a rilevare gli errori ond’ & piena 
Premessa, a tacere, # intende, di quelli diortografn. Non ci siintenderchbe. 
Dird invece che, non ostante codeste uberrazioni, il Invoro del sig. Longiave 
ü certamente utile alla seionzu, che ne supri trar partite, perc 
euro che egli ontinui di Jena nel’ opera, e la possa condurre in porte, 
e lo worte a farı modi. di. dire, 
proverbi, alle tradizioni speeifiche del sussurese, Ecco ora qunlche oser- 
© fatta melln lettura della Is disp Pag. 11: a andi drattn ‘sa 
i «ar anche a andi drei; — pag. 165 air 
i altresi nello stesso sheniliento : an von pa de 
son a fine; — pauc. 20 affelsihipddu ‘percosso con delle prtiche" 
che. metal nel elsenzione eorrndne e afelthiguldus). ne 
senso che ha avuto il danno e le heil; — pic. 24 ageiungi u mele di 
derra, “cos che serve poco 0 null, emme sono appunto le miele eadute 
dall’albero e ruecolte da. terra, 

Larori Tinguistiei, 
ni nota rieorlereme pi. imma 
ai A cmper Canto Saos e Max 
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=i preseinde dal prof. Zawanvernn, la 
due soll nom in quest’ anno tengano 
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sr Il euhzen, wlan nceleniienu nen 








Sussidio di nuovi manoseriti cce., in ASSa. V (1900), pp- 281-328, e VI (1910). 
pp. LAS. 30) Sanvarone Sarra, Annotazioni fonetiche al (sie) Coi 
daghe. di San Pietro di Silchi, testo logudorose dei see. XI-XIIT; Sanse- 
verino Marche, Tip. Bellaharb 

ASS. V (ID. p.208. 4 laxazıo Lesers, Vocabolario sardo-ita 
sturien.geografico,seientifico, biagrafico,ericolo,folkloristieo, proverbistico, botanico, 
ee. con preluzione di Enrico Costa; 18 dispensn, Leitern A completa, Sasar, 
tip. Gallizzi e C. 1910. 5) La grafia usata dal Longiave pel sassarese non 























Google unıve 





P. E. Quarnerio, 11a 


eiche sarde, che comparvero mentre si correggevano le bozze‘). II 
titolo & modesto assai, ma si comprende di lergeri quali brieiole prezioxe 
devono essere rimaste da una mensa cosi abbondante e prelibata, quale 
sa le Note sarde. Sono 101 artieoli etimologiei, e come quelle, anche 
enzu con tutto il vasto campo della grammatien sardla, 
sico. Eecone sommariamiente P’elenco con qualche 
omsersazimeella: 1. log. abbadinare “vincere’ non altro che guadagnare 
attraverso a aqguarligmare, con a in €, i, come nell'a. bol. e in parcechie. 
varita Inbarde. —— 2. log. anmmustrischere ‘svenire, venir meno’, confer- 
«In l’etimo dello Spano, da ‘morto’, contro il Subak, efr. JBRPh. XI, 
1 171, e rilerando aleuni ineoativi di schietto ubito sardo, contro L’Hof- 
mnn 77, che negava alla Sardegnn il tipo incoativo. — 3. nuor. amore 
fen, spieguto come nell’ alta Italia, dall’ a-, s’amore, sa more. — 4. camp. 
rasi brezza', eorrispondente all’a. it. orayyio “ento’ = fr. oraye, anziche 
da un *surack, ma meglio ne giudien il Wagner, eome si vedrk pit 
innanzi. — 5. log. dxes 'avete, modern. dis, e insieme seris “iete’, 
sinzis ‘sate, mentre gli altri verbi hanno sempre nel presente 2® pers. 
pl. «des (cong. -das); perd lo & ritorna poi nella 2# pers. pl. dell’imperf. 
indie. e cong. e del perf. di ogni conjugazione. Non molto felice & Ia 
me che di queso £ hanno tentato ’ Hofmann e il Meyer-Lübke 
$479e 481; piü probabile, se non scevra del tutto di difficoliä, ? quella 
vioni, che movendo dagli ausiliari erede il £ proveniente da riduzioni 
pnelitiche di «des (o-dis), donde d’s, &, ma siecome P’a. log. degli Statuti 
1 Condaghe non conosee ancora -d- da -f-, non vedo bene come il 
Salvioni, che rileva In difficoltä, riesen a derimerla con la formn log. 
hadis assui posteriore. — 6. log. balunzure ‘gundngnare' da *ba/d/ansare, 
on +1. estirpatore d’into, il qunl fenomeno riscontrerebbe pure in pilin- 
zones “pelignon, con cui s’aecompngna il camp. piringioni, dove & =r- 
in go di -, come in aleune altre voci: nuor. warilin« 'mattutino‘, camp. 
rein piattone’, log. e sett, indiria, enmp. stari; ma di loro avrenio 
serasiome di parlare piü innanzi. — 7. log. brigunza “vergogug’ che & Ia 
giu-ta risposta logudora di verecundia, mentre il nuor. ha brigon:a. 
— 3. log. cularoju -foju fosso, dirupo, burrone’, aecanto a calafossu id. 
mostrerchbe nella seconda parte un *fojt deverbule dal presente di fodere, 
onde andrebbe col tose. foggia, cfr. RDR. I 107; sta bene il -r- per + 
ann ei Iascin del tutto soddisfatti In base fodere, che ha cosi scarsa 
omtinit. — 90. log. © camp. campanin -u “ransuzione' ece, comfort 
no "companio, giü giustificato fontiamente in Note Surde 46n, 
del nap. assoreinre nppajare, uguneliare"s). —: 10. log. earisır 






































































ditana gran che da quella ormai_prevala, dupo le osservazioni esposte dal 
Wrincpe Bonaparte sulla, scorta dello Spauo, ei esaminate da me dietro le indagini 
Sl ont vive in AGIt. XIV 158. Solo noterd che a pug. 0 riguardo al neo st 
in meazu a parola, egli omerva che » diventa Ze il & si aspira come il th in- 
dl. done ne seguirebbe Ia serizione Ich, e invece eli adota Inch: cuhilsthuria, 
misthn ecc. 6) Briceiche rarde, nel v dm, pp. 211-240, 
$a} Anche il Meyer-Lübke REW. 22 accoglie questo etimo, abbandonunde 
ia, primamente emessa in Altlog. 58. di eonettere la voce con campa 
wel sen di "bilaneia”; ma appreseo le wotizie che sono in ZRI’h. NNXV p. At 
io finarrei fermo alla primitiva derivazione, ef. anche sie. enmpaninu weri- 
fieatore dei pesi. 
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‘eiliegie', senza fieorrere nd un supposto *cerinsin, pen a rarione, mi 
pare, che lo «i possu spiegure da "enräsja con j richinmato da una 
sillaba all’ altra, come in fustianu acc. a fustaniu, giamhare, seit. rianıli 
“eambiare. — 11 orist. earina ‘oradu' bel’ esempio di dissimilazione da 
canina, che & del dial. com., e efr. cnmp. forina “onno’ acc. lo. tunina, 
oltre eump. girina nee. log. ge- zenina “vagliaturs, mondiglia”. — 12 enmp. 
carroga, log. eorrionen, -rranera «rrincla ‘cornaechiw, oltre_ rorrona e 
corranca nel Mareialis; nec. a cornacula e *cornieula il Salvioni suppone 














anche *corndcula, donde corragu -onca, per dissimilnzione carroga, c 





per ineroeio delle desinenze le altre voci, © non velo in che Ia forma da 
Ini_ postulata contraddien all’interpretazione data dn me e dal Wagner 
Lautl. $ 40 al np. a. camp. Corrogla quale esito regolare di *cornocula. 
— 13 a. log. chircare quj- col wnlore giuridieo di ‘nvestigare, inquisire 
ecc., 1a dichiarai non indigenn; mn meglio Y’avrei detta voce’tardn, appunto 
per In signifienzione e l’uso speeinle. — 14. gall. erettu ereduto‘, forma 
che conferma In spiegazione data di erätidu in Note Sarde 62, movende 
dal. participio, — 15 log. erimizone m. ‘erocchio, ciocen di frutta’, che 
nel secondo significato ha accanto triminzone, certo per trimisone, efr. 
Note Sarde 115; che In stessa voce possn avere i due signifienti sopra 

i, ei comprende pensando al lomb. röse ‘penzolo, grappolo, grese, 
’ AGIt. XVI 234; non cost evidente & all’ incontro Ia spiemzione 
di er- con una base dn mandare col fr. eraindre, emil, € paduv. serenirr 
ecc, com che cadrehbe lipotesi eeltien dell’Ascoli. — 165. log. fekit 
“Aw, eerto dn tradurre cosi e dn ritenere egunle a fecit venuto alle 
fünzioni del perf. di fieri, il qunl verbo dunque non potrebbe dirsi 


























estraneo alla Sardegna. — 17 log. fra “mormorio’ ben collerato con 
V’a. tose, bruida, fr. brwire ecc., e per wi in de per b- in @= fa efr. Note 
Sarde 17.0 87. — 18 camp. funti per sunti eol f- dell’ imperfetto e del 


perfetto. — 19 dorg. giillim ‘ginllo' rifoggin il one. gillo col sul, 
Zinn che & nel sinonimo miline, € aggiungeremo nürtin biondo”. — 
20 enmp. grand ‘grande’ d’ambi i generi, gli danno motivo altrettali 
aggetivi fantu, pagu, che ebbero forse nel Campidano anche una fase 
indeclinabile nel nunzero, come ha ancora tote nel Logudoro, condizione 
dovuta alla loro doppin funzione di nggettivo e avverbio. — 21 camp. 
guventu “convento’ anzich® fogginto sul cat, rorent, lo erede indigeno con 
quelln enduta del n, che & ben diffusa anche altrove e qui pud avere motivo 
ini 22 log. ist- intenfarsu, camp. stranlazı Tito in. piedi’ 
us influenzuto dal part. pres. di stare, e per In forma con 
rt. di un anteriore *irt-, voii gli escmpi di ron da sn“, pid innanzi 
? piuttosto che dallo sendimento di 0 nd 

@ h pensa a ugione a quella base *eognexcere che apparisce 
pareechio Yingue v. Körting 2310. — 24 enmp. leunari, leo- lau- Liv. 
ars ‘oleandro, dalla base dotta con euriosi fenomeni d’ordine saltunrio. 
— 25 ana. mddrigge, gall. malrira "lievito';; io pensnso a *matrien 
per matrice, e il Sulvioni erele ad un adattanento del log. madrighr, 
senza adlume le ragioni. — 26 log. maninfile ‘7 anello dello «posal 
un composto. genitivale, come a dire la mano della fede, onfermato 
com. manfede Monti App. na il secondo nu anzieht spiegmrlo con un epentesi 
erativa del a prevedlente, come negli esempi delle Note Sarde 115, io 

















— 23 suss, kunnisei 'conose 
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1» antribwirereia inserzione della preposizione in, pel fatto che si sarchbe sentito 
nel composto la locuzione “in fee”. —- 27 log. mearsa nisura di solid’ 
per urjorsa quasi mezzaje', per In ragione che nelle misure si considera 
po il mezz0’ di un’altra misura, e meuza pub ben cssere, com’ ei 
propone, "medialia. — 28 log. melcia, meseia 'miccia’ nce. a mecria, 
dipendente dullo sp. mecha; per le voci logudoresi con un suono in- 
aranien Ivioni_ presuppone un "niereia, comunque sorto, donde bene 
i mvulgono meleia e mesein. — 29 log. moiteddu ‘vasetto di sovero’ 
lin, di *moitu (-ttu), enmp. moizzu dal log. moju, camp. moi 'moggio’, 
om Iitann da Heitu *leissu Neviecio‘. — FU log. mıntire “itire, mudu 
“slonzio, da mutire secondo lo Spano, ma in latino ’® anche muttire, 
die deve preferirei, perch® il camp. ammutai non permette di pensare a 
mutio. — 31 log. nemos, camp. -us nessuno’ col -s di alıkis aliquis, 
che &i extende u nisciumus; e in aggiunta ai casi di -s nominativo Hof- 
un 74, 125-126, ricorda parecchi nomi bibliei e termini dott 
32 camp. ombrinalis plur. ‘gronda’, non da ‘ombra, ma da imbre. — 
33 cump. oriretlu ’orlo’ rifogginto sullo sp. ribete, come avroretia rifü il cat, 
ruweta, © com lo sp. si spiegherh pure il tarant. reriette. — 34 log. panimentu, 
jrnarutn, camp. pom- ‘pavimento‘, questi ultimi due gih epiegati dal Nigra AGIt. 
NV 4S3, oltre che dal Pugcariu e dal Wagner, che vi mettono insieme Pit, 
lment«, che & invece da pagmentum, e Y’altro ricondotto bene al dotto 
imentum con r-m assimilato in n-m, come in altri esempi si ha bu 0 
num — 35 camp. piuni, log. pinnigle “imice), consente nelle 
i del p- date dal Wagner Lautl, $ 64, e spiega il raddoppinmento, 

- con ku posizione della nasale sussegnente all’ accento nello sdrucciolo, 
inine pm per dissimilazione in p-n, come nel gall, palunnu. — 36. gall. 
peiein *poreo, il eui # proverri da porcellu, da cui 2 estratto. — 
37 lox. prontire pillottare, da collegarsi con pergoti dell’ Alta Italin, 
auzich® con In. ven. pregoxar, come vuole il camp. gulta ‘gocein’ da 
gutta, donde pure il log. gufta, e non da *guttin. — 38, gall. rarsu 
“pe piuttosto che ad un derivato in -iu, pensn ad un logudorismo, 
unle come si alternava razsu amo’ con rallu, cos si & erento razıu 
acc. a raftu topo'. — 89 log. retolu ‘piecolo braneo di pecore', ecc. 
ter che da retiolu, come il Rolla, Sec. snggio 95, propone da roten, 
me il lomb. röse -seia, sie. rorza penzolo' ecc, com eui anche lo. 
ro; uva palombina”. — 40 camp. serarigii ‘battere i covoni del grano‘, 
Au ’exelavicare. — 41 log. camp. serzere -i ere‘, per giustil 
le forme con +13 sorda pur prevalenti nel logulorese, invece di if, 
bignn presupporre una limitazione allu regola del -tt- (+1) log. da dj, U 
sthılita cusi rigorosamente dal Wagner, il quale vi insiste tuttorn, come 
veltemo tantosto, — 42 gall, siddn “se nsai ben spiegato per vin di 
sah ehe se che’ “we & che’ ‘se egli & che’, coneordemente al siciliano, 
© al lombardo-sieulo. — 43 camp. sprabarn Aliritto feudale per In 
Fetuna un deverbale da “«preparare” derivato con ü —— 44 camp. sari 
into‘ V’infinito “tare’ sostantivato. — 45 camp. seiswifenn ‘orbettino', 

mn. piuttosto fris-fwis-fenn con disinilazione dei 

te: pranuossa all’ arieolo su fd. — 46 log. pindiga sehineeia, trappohe, 
tete *pedatien. — 47 camp. surti ce, in eui 1% spieguto dal 
Kalk. con Yanalogin di esti e anti, e P-i di questo da un *aint parullelo 
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ad aen, aent degli Statuti e avente Ia stessn ragione di ait; codeste forme 
(che mostrano la preililezione indigenn all’invertimento voealico, Io portano 
a parlare degli imperf. abeda, abenta, in cui acc, alle forme parallele 
acda, abeanta, io vedevo -carlı -ianlu con caduto !’a interno € aggiunto para- 
‚goeienmente quello finale; egli giustifica invece aeda con un faeile inerocio 
tra acat e adda, ma a me non pare cos facile, perchd raggiunta In forma 
aeda non doveva pit esistere araf od almeno non avere tale efficneia da eser- 
eitare un influsso. Resto dunque alla teoria, su eui ho insistito anche 
eontro il Subak in questo JBRPh. XI, ı 165. — 48 log. terpüsu ‘ogni 
specie di animale’ suggestiva dichiarazione della base serp- con lo svolgi- 
mento semantico che & in Discia bestia. — 49 camp. tracca “trabacca, 
carro a baracca' — trafe/acca. — 50 camp. vitaniu -niamenti ‘continuo 
-uamente' = subitineu, avulso il su- come prefisso superfluo. — 
51 log. wspidda ‘squilla, eipolla marina’ con -p- da -qu-, che si vede 
nelle forme parallele squidda, asqu-; notevoli anche la spiegnzione delle 
altre forme allegate dal Cara, e / osservazione sugli ineroei tra “squilln’ 
e ‘serpillo’ forse pel loro contatto negli usi offieinali. — 52 a. log. 
barrellu v- mi pare felice il suo raggunglio con ‘guarnello‘, donde verrä 
Iuee anche al camp. orreddu ‘eamiciotto”. — 53 log. beccuna apra’, dal 
pur vivo becea ‘capra’ con un suff, ben noto alla Spagna. — 54 camp. 
cau ‘gabbiano’ da gavia fatto mascolino e i procedimenti di cui in Note 
Sarde 7 e 42n. — 55 camp. giairra 'berta, ghiandaja', insieme con giaurru 
“berta minore’ da [gJarrula -u con gfi)- prostetico, da aggiungere dunque 
alla serie feürra ece. in Wagner Lautl. $ 32, insieme con papairru 
“papavero' per In vin di *papivuru *papiuru *papaüru, 56 log. 
mbierrare ‘svernare’ dall’ incontro di ierru e *inberru — it. inrerno. — 
57 log. sett. immagliaszu ‘smargiasso’ ripete Ia voce letterarian con Ih 
nota riduzione di -rf- in dj, Je ism- in imm- nell’ analogin di ismesure 
e ümmesare e sim. — 58 nuor. kurkufika zucen’ conferma l’etimo *cu- 
eurbie’la=itula supposto dal Salvioni Note Sarde 180 n pel log. corcoriju 
camp. -riga, eomprovando In sparizione della labiale attraverso *-curr: 
*eruei- con opportuno richiamo alla teudenza nuorese di far sorde le 
sonore intervocaliche, e giustifieando il terzo k col raffronto coi nuor. 
kraku, log. giagu, e sim. e il secondo r con altri esempi. — 59 camp. 
muandgu wisernbile, babbeo, dappoco, se l’a. log. manacu & du legger<i 
manien, eft. Note Sarde 46n, ben pub corrispondervi 1’ od. camp. mantigu per 
la ragione. che nel’ ilen di ‘rate’ possono convergere altresi quelle di 
nceattone‘, miserabile”, ‘semplieione‘. — 60 log. mortöre “uceisore' continun 
il partieipio orte" nel senso di “wceiso. — 61 pandila bandiera’, ne 
ha gih parlato in Note Sarde 141m per dar ragione del 7- e per la desinenzu 
va con bandela Note Sarde 25. — 62 log. piseddu ragazro', non giü ‘pixello" 
Rolla Ale. et. 52, ma da pisinnu, e a propasito 
dell’a, log. pithinnu, od. log. e set. pizsiume richiama il tar. pireinne, 
i ei 31, ce ben corrispumlono tra loro, come col tom. piceiolo e cul 
lomb. piseen, una base "pie. — 63 log. prstiea ‘ortien’ avra il p- 
e 1’ aceento dal sinonima pitfiya-pittiga, ma v. anche Note Sarde 46 e 130. — 
6 camp. deli Seile, se non © errore dello Spano, starh por Fidel, 
sedili, elr. arrülili nee, a arrideli. — 65 camp. seit. soligianu ‘ch 
ae. al log. silugin (sp. eirjano) mostrn metatesi di vocali, come 
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jersechi aleri esempi che il Salvioni allen. — 66 log. wirrile «hie, sur 
lentile sstroien, mag, Je informazioni del Calvia sul icato mettono 
fuer di dubbio che Petimo & “orbire', e lo conferma In seconda forma 
che viene a dire Aa sorbente‘. — 67 log. audılire unire, ecc. dia eon- 
metterei con borfılire aecogliere”. — 68 camp. bodden erocchio’ ec, non 
alıra che volle zium attruverso *rldejn, con perdita del j, per eui v. 4 
© 51. -- 69 log. eujere rimarginare, eientrizzare‘, Önenjare Schiudere un 
preso por il pasculo‘, euje possesso: che vi si trutinsse di “chiudere” 
hen vide il Rolla, Sec. saggio 72, ma il Salvioni ne giustifien pienamente 
Tarpetto fonctico per via di *elusure, *elusjare. — TO log. iswirn 
bil, talente, ingeene’, lo manda insieme con. isrirglinsare istadare? = 
ignare' per 'sverginare, — TI camp. müssara messere'; il log. dien 
co missen... 6, e il camp. vi muta, nella 
in mit e -er in -arz e quanto al camp. mer 
anzichd un nominativo, 



































mssere, che ® un proel 
mine di atonfa, 
ehe raypresenti una rüluzione proclitien di "messer 
maior. parmi che nessuna diffeoltä di principii vi osterebbe, anzi a mio 
avvio taglierchbe di mezzo quella della forma nominutivale. — 72 camp. 
inzuls binlli, se il x & sordo pub ben eseere ossulu, efr. tie. össur, 
inerorito con “ome’ 0 con imbrillus pure eump. comune per ‘birill’. — 
73 log. punna ‘propensione” tendenza, -nnare ‘propendere? = pugna 
are in quanto il tendere ad una cosa implichi uno »forzo, una lotta per 
Tiegiungerla. — 74 camp. seiorai “undare in fregola’ dei pesci, e anche 
detto dei semi, onde seioradura ‘schiudimento‘, da *ex-ovare, mn 
me «v- intato? — 73 log. gall. wegröstinnn serie, difieile deeidere se si 
trat li commistione di “ngristano’ e ‘eristiano”, oppure di un derivato direttu- 
mente la Ssagristia”. — 76 camp. syueniai‘spandere, spargere’, propende a man- 
v 'sboeeinre da expandere col Diez 
Ir, piattosto che da um etimo germunico. — 77 log. appeddure nbba- 
jure, Jatrare’ da appellare e pel sieui amp. apprddind sd 
soherare‘, aypreldiu wide. — TS camp. berrina, log, set. berrine (mase, 
. anzieht da berrhoa “verrinw, certamente da verre porco), come 
In pr 0 enprieeio), ne risulta indirettament 
una bella eomferma dell it. euprierio da Scapre'. — 79 lg. biscijuln har 
utivo di *hisjn o u da *bisaeeulu -n. — NO hiti 
cerbiatto =, il Salvioni lu ereile vure lo, com <1- per 
ade hirs- andrebbe ol biss- dell’ a, fr. hösse ‘cerva; mia parmi 
proferibile pensare ad una abbreviazione di /*er/hittu u perch® mentre 
=: ostarolerchhe ine dell’a. camp. hit IBRPM.NT 1 164, 
Äl duppio <A quacserebbe bene col -- mantenuto voco; quanto 
ala ditioltic dell -i, che si ha del resto nell’ uno e nell’ altro deeli etini 
in dieuseione, ammesso, come io eredo, che hiti spetti a varleth meridio- 
Yale, potrehbe derimersi_ pensando che sin devnte all'.7 di altri grumi 
velkatieh, come sirbonh murrond e sim. coi quali ve Tate. — 
N lg. dazu botte® ripete meglio lo xp. hofa, che non Pit. Zufte, y 
Hanne non mianel . 2 Tanz. halle fignlo, 
Herione" = Ill 4 furenen. — 83. loge, bndu Slenonio’ vi velrchlw 
en lo Stuno immundus per via di *urbtndu 0 di [im ]munde con m 
in hen — 84 hur- brugaju ‘borghigiano‘, hüklaju 'contalino" natevoli 
er af come derivatore di momi di patrin, di ei allen una diseretn 
Nellwötier, Kom. Jahresbericht XI 10 
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serie. — 85 rampiira “pianura, spuzio' con -tra di pianura, ma fur 
meglio da *efmpura per edmpora, plur. da mandarsi con quelli delle 
Note Sarde 88. — 86 canazau 'regola’ da uno sdoppiamento di einone e cano- 
nazzu. — 87 log. chereu ‘nefodelo’ da mandare coi numerosi sinonimi 
log. i- usciareu, sans. isciureu eco. ece. che il Salvioni discute ad uno 
ad uno acoogliendo come probabile Yetimologia del Rolla, Flom pop. 
sarda 10 da wsciare 'hruciare', perchd 1’ asfodelo & esca al fuoco. — 
88 log. ereseia Ingnanza’ insieme con chescia, chenseia dallo sp. queja 
con inerocio di inereseu “rinereseimento’. — 89 camp. farziri farcire’ con 
x legittimato da farcio, come nel log. sarzire da sarcio, il che in via 
teorica & possibile, ma tieno incerti l’eccezionalitä delle voci di uso non 
oomune. — 90 log. camp. felorosu stizzoso’ — felosu + “collera‘. — 
91 log. sett. fentomare, cfr. calabr. ventumare. — 92 log. ganzilleri, gall. 
‚gangidders “carceriere’ — cancelliere con influenza forse di ‘cancelli 
93 log. iseullinadira “sentimento” forse errore per -ina, cfr. Note Sarıle 70, 0 
incontro di -ina con -ura. — 94 log. isgavantare, seit. sgabanta “lisne- 
care‘, come il gall. svaca & da dacu ‘vuoto e il camp. sboidai da boidu, 
cosi quelle da bagante “vuoto’ con melatesi reeiproca tn v e b; oe allı 
serie numerosa di questo metatesi sardo allegate in Note Sarde 182, altre qui 
ne nggiunge. — 95 a. log. kerviclia “orza, violenza’, se da “wervice' crede 
a ragione che rappresenterä il deverbale di *kervicliare, ofr. camp. seer- 
bigai, nap. acerveechiare, -one. — 96 camp. mori “viottole, scoreintoja' vi 
vedrebbe mos-ris per Ia considerazione che Ia ‘scoreintoja' & In rin 
ituale, consuetudinarin © per L’evoluzione semantica, alquanto inopinnta, 
ricorda quella a rovescio del fr. routine da roule; comunque, & di certo 
ipotesi di gran lunga migliore di quella del Subak, come gia dicemmo in 
JBRPh. XL, ı 170. — 97 log. mudeju ‘eistio, cfr. camp. murdegn, 
mudregu, log. Olzni mudeeru, sass, murdeju, escude la derivazione da 
myrtu da me proposta, osservando che tutte le forme sarde accennano 
ad una base mul-eculu, ma non ei pronuneia su codesto radieale *nud-, 
che appare puro nell’it. mucchio “cistio. — 98 log. pereia, gall. pelchia 
‘grotta, buco', log. impeseiare, impeleia-, gall. impilchid 'nnscondere, eaılere 
in un preeipizio, con unn delle pi feliei intuizioni vi vede giustamente 
In base *fo]porc’lare operculare e s’intende fneilmente come un Iucgo 
coperto ein un nascondiglio, un buco e vin dieendo. — 99 lop. rurediln 
ccc. ‘zumpogna’, accogliendo il mio ragzmunglio con 1’a. pis. trobba, osserva 
che si tratta di fuba + tromba. — 100 lag. mbizzu inuca, collottola' © 
alle altre forme aggiunge cors. (uberzn; non si pud pensare, come io un 
tempo proposi, a ‘coppn’ + touper, perch® tutte le voci col loro 5 
attestano un primitivo -p-?); forse vi sono in giuoco ‘capo’ pel -h e 
“igne’ pel +. — 101 log. zirimentu “omplimento’, pud essere storpiatumn 
di rievimento + zivile, 
Appunto porchö, come dieenmo pi sopra, le Note e le Briceiche 
sarde del Salvioni spazinno per tutto il vasto campo della. grammaticn 
sarda, il WAGNER nella densn recensione che ne ha fatto®), ha potuto 
















































7) Infatti ha -p- da -pp- il mer. tupettu 'ciocchetta di capelli”- 8) CaRıo 
Sauvıost, Note di lingun sarda, 
öf 8 





tr, dai RILomb., Serie II, vol. XLII 
869; idem, Briceiche sarde, Estr. dall’ASSa. V 
ZIRPh. XXXIV (1910), pp- 578--588. 
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opportunmente rmgerappare quei 301 articoli et 
apitoli della grammatica, a seconda dei problemi fonologiei, morfologici, 
Nesienli e sintattici, che i detti articoli prendono a studinre. In online 
al vocnlismo il Wagner rileva i notevoli esempi di contrazione di 
vocali, che sono raccolti in Note Surde 17, e vi aggiunge mer. appelligdi acc. 
a appeittigii ‘calpestare', log. erare ace. a aerare 'rassomigliare” e log. 
hraylin acc. a bravaglia 'millanterie’, che perd & gih in Briec. 49. Parsa 
wi a discutere In questione dell’epentesi estirpntrice d’into. I1 
ioni in Note Sarde 7 n. 3 esprime il dubbio che vi siano sieuri esempi di 
epentesi d’into con -g. Ora il Wagner rispetto al camp. aguri 
del’aratro‘, consentendo con me JBRPh. XI, 1 173, che Ya- si debba 
allarticolo sa-, rieonosee col Salvioni che non vi si trovi estirpnzione 
into, sottentrando a buri la forma collaterale *guri, ma con eid non 
erele ne resti contestata P’esistenza della soppressione d’iato con g (y) 
© b (b) speeinlmente nella regione nuorese, e sulla sun teorian esposta in 
Ro. XXXVI (1907) p. 420 e Lautl. $ 26 insiste ancora con qualche 
muovo_ esenipio, riconoseendo con lo Schuchardt, che lo aviluppo della 
(oomsonante epentetica sin Iatente nella vocalo attigun. D’altra parte il 
Salvioni in Brioc. 6 allega alcune parole sarde, in eu, come abbiamo 
cordato pid sopra, vedrebbe quale estirpntore d’iato un -F, sostituito 
wlora da -r-. Ne dubita all’incontro, e mi pare ragionevolmente il 
Wagner, esaminando ad uno ad uno gli esempi addotti dal Salvioni. 
Rixpetto al canıp. insorai acc. al log. suerare, intorno a cui del resto era per- 
nlesso Io stesso Salvioni, ei rimane all’ etimo insu[djorare, dato gik in 
Note Sarde 17; pel camp. laredda “pinttone', se & renlmente il ent. Undella, 
pensa.piuttosto ad una assimilazione *laledıla, donde poi lareckla; nel log. 
seit, indiria ncc. a indivia veie influenza di zicorin affıne di signifieato; 
nel log. halanzare ‘gundagnare’ inluenza invece di balanza “hilnnein’; nel 
nor, marilina “mattutina” di meri, 6 similmente nel log. pilinzones, mer. 
Piringioni ‘pedignoni’, e nel camp. sgalizsai acc. a seabixzai ‘scavezzure” 
qwulche influsso che per ora gli sfugge. N2 gli pure che si poasa pensnre 
ar rispett, 4 per d nel log. recale ‘orecchino, che sta per *arreenda 
«p. urracadla, dove crede si sin inmesso regalu, poichd i gioielli in Sardegna 
come altrove si dänno in dono dallo sposo. Del caso di metatesi di 
wocale che ® nel camp. carraya in Brice. 12, abbiamo gih detto pi 
sopra, e anche il Wagner rileva come il Salvioni arrivi al melesino risul- 
to *cornocula, c insiste sulla corrispondenza dell’ antico np. camp. 
Crrugla com Carroga, nome di famiglin ancora frequente, e pel ragguaylio 


ologiei sotto i diversi 






































ra gli antichi_cognomi e gli odierni rieoa Athen = Iren), Coniu — 
Congin, Onpelln = Cube du, Lollo = Lodsu, Manutha = Mununza 
{e anche Manunta], Maroniu = Marongiu, Orrubu = Orrü, de Villa = 


Brida exe. Nel eampo del consonantismo il Wagner mette in rilievo 
imwovi ensi di cui tocen il Salvioni, fra cui il fenomeno di D secomdario 
da ps che pud endere come quello primario, log. kenriura ace. a kenuhura 

log. kenapura Note Sarde 90; e parimenti di dd 4 mer. Lin acc. a 
Intns = Intus Note Sarde 95, a cui il Wagneraggiunge interessante escmpio 
dl nl. Sefelöri per Sellöri am Tai, di ewi non giustifien porb la 
deinen i mp. ars ullin (ufato 
io degli esenpi di ser 
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in rear rileyati dal Salvioni in Note Sarde 45 e 180, dieui il Wagner 
fatto una trattazione speeinle, e cosi del trattamento di 3/ in j Note Sarde 5, 
di er-, br- in fr« ibid. 87; e ricordo in particolare che il Wagner ritorna 
a trattare la questione di fj- cj- a proposito del log. sexxo Briec. 41 
affermando che il ragguaglio nuor. p = log. t (ft) = camp. x (s:) non 
Pud essere contestato, dopo /’esemplifienzione fattane in Lautl. $ 49 
e seg. Che esistn qunlche singolo enso di x log. egli non nepu, m 
erede che possuno avere tutti una propria spiegnzione, eıl egli In oflie 
infatti per gli esempi allegati dal Salvioni come contraddicenti alla nornu, 
quali log. korza, eorrinzole ncc. n corrinfolu e via dieendo. Risulve 
parimenti le obbiezioni provenienti dalle voei addottein NoteSarde 117, dieeno 
fra altro che egli dubita della popolaritä di voei quali farsir, sursir, 
malzire, pereht la parola indigena per “riempire’ & log. pienare, camp. 
prenniri, e per “areire’ si diee emenlure -ai -d 0 perchd accanto a mul. 
zire © marza sta maleire e mareia. Ad un’ altra interessante discuscione 
di Ingo il vocabolo mer. zuyn, log. tuju, nuor. pruku collo’ Note Sarıle 200, 
del cui eimo jugulum il Wagner dubita sempre, perchö manen la pru 

che si arrivi a un medesimo risultato gu da e’lu eda lu. Contesta che 
a tal fine seren il log. rmga “ondotte’, iregradu ‘sregolato' == camp. 
veyla, perch? questo ripete il ent. vegla, il log. rega & deverbale di riyhere 
(come & gik nelle Postille del Salvioni s. regula), e irregradu 8 = irre- 
Af]ladu con gl in gr. N& erede nemmeno che sull’ iniziale 4- abbin in- 
uito tutteru, (utturigu, propendendo a eredere che tuju ece. si collexhi 
direttamente alla radiee romanza tut- tud-, di cui toeen P’Jud Ro. 
XXXVII (1908) p.4635 nel qual caso bieognerebbe anmettere il passarzio 
di & in pr, in s-, come parrebbe proporre anche il Salvioni Note Sarı 
TI Wagner qui ricorda che per T’inizinle e lu distribuzione dlinlettale a 
jun, zug, pruku corvisponde esattamente turpu, aurpu, burpu 'eivco, 
ee egli ha rargungliato a turpis ASSa. I (1905) p. 145. Ma con- 
silerando che la serie tuppulw:zappulu, taccare : zaceure, tuecare: zneeni 
mostra presumibilmente una buse con 3 0 = e non con 4, onde nun se 
ne pub true una prova che dal] originario t- si possa avere lo n 
amp. , come io stesso ho rilevato in JBRPh. XI, ı 136°), 
00 1’ etimo turpis da Iui proposto e eomehiude col 
ritenere terpue szurpn come ancom enigmatico!®), Notevole per noviti 
















































































9) In codesto Inogo, a proposito del 
eaduto in un curiosn equivoco, attribuendo 
© togliendogli una buona proposta, eome forse d’altri; ma ne ho fatto gih amıpia 
nella RDR. IT 210. 10) Di turpuszurpu 'cieco' fin dal 10% il prof. 
rpErta in Appunti leseicali e toponomastiei Ta puntata, Oneglia 1m, 
a proposto Fetimo s’+orbu, che giustamente il Wagner ha riteunto 
iostenibile ia per P& tanico Del nexso - hr in erpr, efr. ASSa. I 

ardelli con tutto un articolo Le voci 
Zuepi, turpue eco‘, papern od altre, in Appunti_lessicali e topone- 
VII Puntata, Bologna, Zanichelli 1910, nıuove in guorra contro il Wagner. 
Duole che tanta dell articolo sin lontana dalla serenith di una disenssiune 
seientiticamente ohbiettiva; ma anche quolla deticata a sostegno della sun etimo- 
Iugia nom le jeiova affatto, percht ad e-scmpio In lungen serie di ensi di b (v) in 
pr addoti, non hanno a che Hure rispetto a «’orba, percht quelli sono a formola 
inizinde el rt ® mediano. «nano poi alle obbiezioni cuntro P’etimo del Wagı 
non hanno il valore di seuserlo magcgiorm 1, che ei tiene perplesei 
e di ewi si & discorso nel tosto, 












(1905), p. 145. Receutemente il prof. 7 
sard 
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el imyortanza & Y’osservazione che fa il Wagner in ordine alla sibilante 
& sırda tra vocali che si fü sonora, come rileva il Salvioni Note Sarıle 9 u 
proposito del log. altexa = sp. altexa, con eui aecompagna krasa, silisi ece. 
Ora il Wagner fu notare che le parole spagnuole eontenenti -s-, cosi come la 
finale zu, al tempo della loro entrata nell’ isola, uvevano $ sonoro, come 
lo provn lo «pngnuolo dei giudei, che aneor opgi lo conservano, mentre 
nelle parole in cui Y’antico spagn. pronuneiava & sordo, suonn tuttora 
une tnle nello spagn. dei giudei, cosiech® #’accordano questo sp. e il 
surdo, come risulta dalla esemplifienzione allegata dul Wagner, competente, 
ame <i su, in questa specinle branca dello spngnuolo, Allo stesso moılo‘ 
urre un mpporto storico tra lo spagn. giud, e il camp. rispetto al suono 
3, omde ne consegue che i eamp. biati e arati ripeteranno lo sp. rinje 
© oruje con la pronuneia antien, che si riscontra ancora nello sp. giud. 
rinie, e non giä gli it. viaggio e oraggio, il ui 9 si snrebbe mantenuto 
up. € avrebbe dato £ nel log, e inoltre 1-0 sarebbe diventato «1, 
mentre lo sp. -e suona -i nel camp. Dopo aver messo in rilievo gli 

pertanti esempi di metatesi, di dissimilnzione, di spostamento 
ccento, di sdoppinmento sillabico studiati dal Salvioni in diversi 
arieoli delle Note Sard e delle Brice., si ferma in particolaresulle derivazioni 
del po di. aypriti da aspriserdu, dove non ? affatto il suff, derivativo 

eu; veriimilmente si dovra pure spiegare in siffitto modo (arjri 
aecanto a arritini, perd l’oristan. arösi ‘binnchetto' (perce) non 
sur dla abrizeddu = *albicellu, nn andrü con Pit. ale, donde 
ap. ali!i, e parimenti P’oristan. #3 per via di “wit, Dopo gli avanzi 
del plür. <ora, e degli antiehi neutri pl. in -a, ei metaplasmi, viene 
a rirardare le mumerose forme verbli discusse qua e Ih dal Salvioni e 
mientre questi spiegn 13 del bittese ipi *hebui dulla funzione delle forme 
ausiliar, il Wagner riporta il puradigma del presente di habere con 
sun a Nuoro e a Bitti, e ne conelude che ipi nbbin preso 1’; da io. 
Riuuto all’esistenza di fieri in Surlegnn, contestata dal Meyer-Lühke 
© anmesra invece dal Salvioni in enusa dell’ imperf. fir e di alcune forme 
di perf.. il Wagner sta col primo e crede fit = fuit, come pnita > prite 

pro + ie. AI ineontro consente col Salvioni in ordine all’inf. -are 
camp. -ai, che questi spiegn non gi com Ia caduta del r, eume & 
detto anche nella Laut. $ 108, ma per mezzo della forma apocoputa, 
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eu Sagziunge Ia_parngoge -i, ofr. gapri- yom, manri + i, ece. Per 
ultio nella sintassi & sopratutto notevole la spieguzione dell’ a. log. 


ande allo stesso molo di aunde = aundest, comenle = eoment est, © 
wlla semasiologia Veleneo delle voci carätteristiche pel  signifiento 
auto, di eui & una Jungn serie Note Sarde 158, che servono di -upple- 
mente a quelli addotti negli Elementi del lessieo sardo del Wagner. 

AI Wagner si devono pure altri notevoli ontnbuti alla leicnzr 
sanlı. Prendendo oceasione delle due recenxioni futte dal Suhak a’ m 
Iaori sulln Carta de Loyu e sull’ Antico Campidanese, delle quuli si & 
tto in FBRPh. XI, 1163, il Wagner!!) non solo ha ribattuto vitt 
mente parecchi punti di quelle, ma vi ha agrlunto aleune nuove an 































11) A proposito di due recensioni del Subak, annotazioni etimo- 
V (909). pp. 192-210. 
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tazioni, che dilneidano punti coniroversi, come quello che rigunrda ap 
“io ho’ ed i riflessi del lat. bj, vj, o rifanno tutta Ia storia di una voce 
© delle sue trasformazioni, quale bafuri ne’ suoi tre tipi prineipali, 0 di 
seda, sida, sidarzu, tidarzu nella loro fiinzione, 0 spiegano si u da 
sigillu, nessi dn nee si, galu da nequale, berzi da pezzo. E contro 
un etimo del Subak & rivolta pure una nofieins, in eui rivendiea la 
spiegazione dell’ant. log. horthe du potior, come propose il Meyer-Lübke, 
e trae argomenti in favore di tale spiegazione da aleune curiose forme 
„moderne raccolte a Fonni!2), 

Pid e pid volte facemmo cenno in queste rassegne del fenomeno di 
‚as in seem, che per In primn volta ricordammo in JBRPh. I, 144. 
Ora il Wagner ne ha fatto uno studio sistematieo, che pud dirsi esau- 
rientel®), e mi pare sin riuscito a dimostrare con Y’abbondante mnterinle 
raccolto e diligentemente vagliato, che il passaggio di r + cona. in s + 
cons. e viceversa & speciale dei dialetti logudoresi e ha fondamento nella 
stessa tendenza, che si,riscontra nella fonetica sintattiea, cio® nella ten- 
denza a rendere s ogni r finnle innanzi a k, p, i nella Is varietä log. 
© cosi parimenti nella 2® varietä, mentre in alcune parti ei ha S-+ kp, 
s+1; e inversumente s finnle si muta facilmente in r davanti alle varie 
consonanti, fuorch® k, 4, p nelle stesse_ regioni dinlettali, come ha rilevat 
il Campus Fon. dial. log. $ 111 c 155. 

Milano, Aprile 1911. Pier Enen Guarnerio. 

12) Altsard. Dorthe, porze; sardo od. fonn. nembrohe, enombrofe, in 
ZRPh. XXXIV (1910), pp. 476—478, 13) Passnggio dir+cs. > ste 
& viceversa in dialetti logudoresi, in RDR. II (1910) p. 97. 
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Französische Sprache. 


Frauzösische Phonetik 1909 ist von R. Wecks I 
der allgemeinen Phonetik zusammen behandelt. 


Französische Laut- und Formenlehre'). 1902-1911. Ge- 
samtdarstellungen. H. Sucrier® geniale, lichtvolle, so überaus 
fönlernde Darstellung der französischen und provenzalischen 
Sprache und ihrer Mundarten hat 1906 eine zweite verbesserte und 
vermehrte Auflage erlebt®), in der die Resultate der neueren Forschung 
vielfach berücksichtigt sind. Wesentliche Erweiterungen haben darin er- 
fahren die $$ 3 (Geschichte der Sprachgrenze in der Schweiz). 11 (über 
fi, gegen Horning), 24 (isolierte Lautwandel u. dern), 27 (über Mund- 
artenabgrenzung), 68 (besonders über -arius, -aria, für die die Erklärung 
Thomas’ nicht ohne manche neue Gedanken akzeptiert wird), 79 (que in 
qui que u. &. w.), 96 (Flexion -a, «ine, aus dem Griechischen erklärt). 
Neu hinzugekommen sind $ 103 (Übergang von Eigennamen in Gattungs- 
namen) und 104 (Aufnahmen aus der Kindersprache, mit einer neuen 
Erklärung der Sufixe -icca und -ita). 

Auch von Kr. Nyrops erstem Band der Grammaire historique 
de la langue frangaise (allgem. Sprachgeschichte u. Lautlehre) ist eine 
zweite Auflage erschienen, die den bei der Besprechung der ersten Auf- 
Iage zutage getretenen Mängeln Rechnung trägt; ausserdem ist davon der 
zweite Band, enthaltend die Formenlehre, und der dritte Band, enthaltend 
de Wortbildungslehre und die Lehre vom Geschlecht der Substantiva 
erchienen?). Durch seine breite Anlage und seine allen Schwierigkeiten 
aus dem Weg gehende Darstellung ebnet das Buch auch begriffstützigen 
Anfüngern in ganz glücklicher Weise den Weg zur französischen Philo- 
Iogie. Freilich geht mit dieser Breite öfter ein beiauerlicher Mangel an 





2A, mit 


























1) G. RypBEns, der früher über dieses Fach in so gründlicher und a: 
kundiger Weise Bericht erstattete, war leider seit 1902 durch ein Augenleiden 
verhindert, uns über die Fortschritte auf dem Gebiet der hist.-franz. Lautlchre 
und Formenlchre weiter zu unterrichten. Inzwischen hatte sich der Stoff in 
Yil särkerem Mass angehäuft, als ea der jetzige Berichteretatter dachte, als er 
in Sammer 1011 das Referat übernahm. Diesen gemaltigen. Stoff. annähernd 
zum projektierten Termio zu bewältigen, war ihm nur dadurch möglich, dass er 
erstens im allgemeinen auf jedes Eingehen ins Detail verzichtete (Detailbemer- 
kungen sind zumeist nur dort gemacht worden, wo die betreffende Arbeit so am 
kichtesten charakterisiert werden konnte), dass er sich zweitens die Freibeit nahm, 
auf die Urteile, die er bereits anderwärts über manche in Betracht kommenden 
Arbeiten abgegeben hat, zu verweisen, was ihm nicht als Unbescheidenheit_ aus- 
legt werden müge, und auch sonst öfter kurzerhand den Leser mit der Kritik 
Auikrer abzuspeisen, und dass er drittens jene Grenzgebieten angehörigen Arbeiten, 
bereits an anderer Stelle des JBRPh. besprochen wurden, im allgemeinen auch 
dann vicht mehr erwähnte, wenn er das dort abgegebene Urteil nicht. teilte 
Dich fürchtet, er bei der Fülle des Stoffes auch sonst noch mancherlei wonicer 
Wichtiges und vielleicht auch einiges Wesentliche überschen zu haben, und wäre 
jetem, der ihn auf derartige Lücken aufmerksam macht, schr dankbar. Die 
Nuhträge sollen dann im nächsten Jahr gleichzeitig mit dem Bericht über 1912 
erscheinen. 2) In GG. I? 8. 712—840; auch separat. 3) Kopeuhngen ı Nordisk 
Fotlagı, Lpz., New-York, Paris, II, 1903, 453 pp.; I®, 1904, 551 pp.; III, 108, 
#9 pp. vgl. MLR. IV, 542 (A. T. BAKER), Ro. 1909, 45: (Tuostas). ZFSL. 
RU 53 (Bemmexs:; KXXVI 110 (Ertwaven); REEL. XVII 123 

Vollmälter, Rom. Jahresberiht XII u 
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Vertiefung Hand in Hand. Immerhin bietet das Buch auch dem Forscher 
in Einzelheiten oft brauchbares und rasch auffindbares Material und 
namentlich der 3. Band ist hier als erster Versuch einer alles umfassenden 
Darstellung sehr nützlich. — Aus Nyrops Grammatik I, II hat G. Schwanz 
Aus der Geschichte der französischen Sprache‘) dasjenige aus- 
gezogen, was ihm am wichtigsten oder interessantesten vorkommt. Wissen- 
schaftlichen Wert beansprucht und hat das Schriftchen nicht. 

Nach einem ganz andern Plan als Nyrops Darstellung iet das in 
seinem Umfang ähnliche Werk von F. Brusor, Histoire de la langue 
francais des origines A 1900 aufgebaut, von dem bis jetzt vier dicke 
Bände erschienen sind®). Brunots Werk macht es sich zur Aufgabe, die 
verschiedenen aufeinanderfolgenden Epochen der französischen Sprache 
möglichst allseitig zu charakterisieren; der erste Band enthält das Mittel- 
alter, selbst mehrfach untergeteilt, der 2. Band das 16. Jahrhundert, der 
3. die Zeit von 1600—1660, mit Ausnahme der Lautlehre. Sehr viel 
schützbares neues Material wird zur äussern Sprachgeschichte beigebracht. 
Sonst ist die Arbeitsweise in den ältern Sprachperioden im wesentlichen 
kompilatorisch, eigenes Einarbeiten und Durchdringen des Stoffes fehlt 
hier. Doch ist dus Lexikon ausführlicher behandelt als bis jetzt. Die 
sind mit grosser Sachkenntnis und Verwertung eines sehr 
n Quellenmaterinl geschrieben und sind schon heute für die er- 
ienenen Partien das wichtigste Nachschlagewerk. Im übrigen darf Be 
terstatter wohl auf seine Besprechungen verwei 
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Schritt‘ vorwärts in der Erkenntnis der französischen Sprachgeschichte die 
historische Grammatik der französischen Sprache von W. Mevea- 
Löux, von der vorläufig der erste Teil, die Laut- und Formenlchre um- 
fassend, ersch ist?). Aus Vorlesungen hervorgegangen, ist sie zu- 
immt und als Elementarbuch gedacht. Aber die 
enschuft kann für Anfünger keine andere sein als für Vorgeschrittene 
igsten Probleme stecken in der französischen Sprach- 
Ye oft in den wichtigsten und häufigsten sprachlichen Er 























Er bedarf also eines Führers, der ihn auf die 
m macht, die bisher gefundenen Resultate he- 
.digender Lösungen. dartut und un- 
darstellt. Dies tut in der willkommensten 
Iso nur insofern elementar ist, ale 

Icktische Entwicklungen beiseite 
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lücct, Trotz des geringen Umfangs ist der Inhalt bei der bekannt 
konzisen Austlrucksweise des Verfassers doch ungemein reich und enthält 
auch manchen gunz neuen Idnungeversuch. So Int dies Buch In. jeder 





B ück zu Nyrops Darstellung. Was 





hung das vollkommene Geg 





(Crivar), 4) Beilage zum Osterprogramm der Kantonsschule Schaffhausen; 
en, Tchman 1100, 1 5 8) Darin, A, Colin, I 1005, 538 pp;;]l 
Tun 1. 1000, d20 pm IT, 2, 1911, 0} 
(u D), demnächst zu II, IIT); au 
»); Bulletin de In Soeiete de Linguistique, XVI2, 
Heidelberg, Winter, 1909, 277 8. 
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ie Anordnung betrifft, so sei erwähnt, duss der Verf, wenigstens was 
die Lautlchre der Schriftsprache betrifft, die Forderung einer streng 
chronologischen Ordnung, die Suchier bereits 1888 aufgestellt hatte 
(66. 1. Aufl. 8. 572), erfüllt®). 

Unbrauchbar sind, soweit es sich hier überhaupt un Sprachgescl 
handel, K. Vosst.er® Konstruktionen Zur Entstehungsgesch 
der französischen Schriftsprache (GRM. III. 

Zur äusseren Sprachgeschichte des Französischen ist ausser 
den oben genannten Werken von Nyrop und Brunot, die viele interer 
Einzelheiten enthalten, und dem von Meyer-Lübke, das eine übersi 
liche Zusammenfassung bietet, zu erwähnen: ein Aufsatz von F. Bruxor 
über das Verhältnis der Literatursprache zur Gerichtssprache im 16. und 
17. Jahrhundert und die Bewertung der Juristensprache®), ferner eine aus- 
führliche Bibliographie mit Angaben über den Inhalt der Schriften, die 
die Jeutsch-französische Sprachgrenze und «lie deutsch-französische Sprachen- 
frage in der Schweiz behandelt, von J. Jeansaguer!?). 

Eine kurze interessante Notiz über die karolingische Schulreform 
der Aussprache bringt G. Baıst, ZRPh. 1906, 

Eine Stelle von Roger Bacon über die französischen Mund- 
arten wird durch eine Konjektur W. Mryer-LÜnkr* in schönste Ordnung 
gebracht"), 

Uber die Lebenserscheinungen und Lebensbedingungen des heuti 
Französisch sind manche interessante Ausführungen zu lesen in A. Da 
Buch: La Langue frangaise d’aujourd’hui'?), mit dem er beab- 
sichtigt, die französische Sprachwissenschaft zu popularisieren und weiteren 
Kreisen das Vorurteil gegen die Linguistik zu benehmen, Die Probleme, 
die er auswählt, sind also solche, die geeignet sind, dus französische 
Läienpublikum zu interessieren: Argot und Neologisnus, Orthographie 
un] Aussprache, Schriftsprache und Mundarten, der Kampf un der Sprach- 
irenze, die Gesetzmässigkeit der Sprachentwieklung und die Rolle der 
historischen Grammatik im Mittelschulunterricht. Der Ton des Werkes 
st frisch, die Anschauungen oft originell; obwohl manchmal ihnen Ref. 
vicht zustimmen könnte und offenbare Irrtümer und Flüchtigkeiten unter- 
haufent3}, zeigt sich immer streng logisches und konsequentes Denken und 
ie Vorliebe für die Phrase und das Schlugwort, der so viele Philologen 
wrfallen, wenn sie sich mit allgemeineren Problemen beschäftigen, ist D. 
freu. Übrigens hat D. lange nicht alle aktuellen Probleme behandelt; 
‚kan er vermeidet sichtlich ein gründliches Eingehen und lässt also solche 
heisite, die es erfordern würden. Der Vergleich mit Behaghels populär- 
siseuschaftlichem, mit Recht so beliebtem Buch: Die deutsche Sprache 
dringt sich einem auf und es mag den Deutschen mit Stolz erfüllen, 
iss ihm der Gelehrte doch viel mehr zumuten darf als dem Franzosen, 






























































8) Vgl. ZFSL. XXXV? 18 ff. (BEHRENS), LBIGRPh. 1010, 155 (HE 
Bo 1, 300 (Tnomas, dessen. Bericht zeigt, dass er die in Deutsel 
hiruenen Arbeiten nur wenig kennt) % EEE ze 
9 la langue du palais et la formation du bei usage. In 
10) L’extension du frangais et Ia quo«tion des langages 
hie analytique. SA. aus Bibliographie linguistigue de In Sı 
Neuchatel Attinger, 1910, 71 pp. 11) Zi 
Problimes aetuels. Paris, A. Colin, 1908, 2 
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indem er ihm das Wissenswerteste über die Muttersprache zusammenstellen 
kann und nicht durch Behandlung gerade nur des Interessantesten und 
Aktuellen die Rosinen aus dem Kuchen herausklauben muss. 

Unter den Darstellungen des Sprachzustandes bestimmter 
Epochen ist zuerst eine interessante Studie über das gallische Schreiber- 
latein der französischen Urzeit zu erwähnen: C. C. Rıcr® The Phono- 
logy of Gallic Clerical Latin After ihe Sixth Century!) R. 
betont die Wichtigkeit des Unterschiedes zwischen der merowingischen 
Aussprache des Lateins und der reformierten karolingischen und die 
Parallelität der merowingischen Aussprache mit den Veränderungen der 
Vulgärsprache; er erkennt die grosse Bedeutung dieses Unterschiede für 
die Beurteilung der Chronologie der Entlchnungen aus dem Lateinischen 
und weist darauf hin, dass die Schreibungen der Strassburger Eide auf 
der Grundlage der merowingischen Aussprache, die spätere Schreibung 
des Französischen auf der Grundlage der reformierten Aussprache be: 
ruhen. Den Schlussfolgerungen, die Verf. bei der Beurteilung der ein- 
zelnen Graphien aus diesen Tatsachen zieht, feh!t es leider nicht selten 
an Sachkenntnis und an der nötigen Klarheit des Denkens, worunter 
auch die Klarheit des Ausdrucks leidet. Jedenfalls ist aber das Buch 
als Materielsummlung durch die Zusammenstellung aus vielen nicht immer 
leicht zu beschaffenden Quellen dankenswert und die Aufmerksamkeit 
wird auf manche interessante Schreibungen gelenkt, unter denen Ref. ein 
eoneinsi (f. consensi) aus dem Jahr 653 (8. 65) hervorhebt, 

Ein Bild des französischen Lautstandes derselben Periode versucht 
P. MarcHoT in seiner Petite Phonetique du Frangais prelitt- 
raire!®) auf Grund der Daten der späteren Sprachgeschichte und der 
Sehreibungen der ältesten französischen Texte, nicht auf Grund der Graphien 
der Iateinisch schreibenden Kleriker zu geben. Eine gewisse Selbständig: 
keit des Denkens und Unabhängigkeit in der Meinung lässt sich bei 
diesem Versuch nicht in Abrede stellen, aber die gefundenen Resultate 
sind doch selten benchtenswert, da der bisherigen Literatur be- 
sprochenen Momente zu wenig berücksichtigt sind. Im übrigen verweist 
Berichterstatter auch hier auf seine Rezension 9), 

Was nun die eigentliche altfranzösische Periode betrifft, © 
ist zunächst zu erwähnen, dass die leider unvollendet gebliebene Gram- 
matik von H. Sventer von CH. GUERLIN DE GUER unter dem Titel 
„Les Voyelles toniques du Vieux Frangais; Langue littraire (Normandie 

je-Franee)“ ins Französische übersetzt und bei dieser Gelegenheit 
mit nützlichen Indices verschen wurde!?). 

D. Beamxs’ Bearbeitung von Schwan® Grammatik des Alt- 
französischen hat seit der letzten hier angezeigten 3. Auflage sechs 
neue erlebt, denn sie ist das unentbehrliche Vademecum eines jeden, der 
















































493 (ZxUSER); ausserdem Museum, XVI, 1.VERDA DE GRAVE), LBIGRPh. 
1310, Sp. 10 (Banex). 14) An introductory historical study based chiefly on 
Merovimeiun and Carolingian Spelling and on the forms of old French Lom- 
Words (Diwert. Harvarıl Univera) # a. 8. &. (eingereicht 1902, gedruckt nicht 



























vor 190; ve. Zi Pinsos). 15) Freiburg (Schweiz), B. Veith 
1% partie: es Voyelles 1901, 39 pp.; 2e partie: les Consonnes (1902), p. 41-98. 
16) ZESL.NXVI 192. Vgl.a. LBIGRPh. 1904, Sp. 15 (v. ETTMayen). 17) Paris 
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sich wissenschaftlich mit dem Altfranzösischen beschäftigt, Schätzt der 
Studierende an dem Buch die ebenso zuverlässige als klare Darstellung 
dessen, was ihm aus der altfranzösischen Laut- und Formenlehre vertraut 
sein muss, so holt sich der Forscher aus den so üheraus reichen Literatur- 
angaben Rat. In beiden Punkten ist der verdiente Herausgeber bestrebt, 
das Buch stets auf dem Laufenden zu erhalten und etwaige Irrtüner, 
die sich eingeschlichen haben oder die von früheren Zeiten her mitge- 
schleppt wurden, zu beseitigen. An der äusseren Anordnung ist nichts 
geändert worden, nur wurde es seit der 8. Auflage?) durch „Materialien 
zur Einführung in das Studium der altfranzösischen Mundarten“ be- 
reichert: eine kleine Sammlung von trefflich ausgewählten Urkunden aus 
allen Provinzen der französischen Sprache samt kurzen Anmerkungen 
und eine Übersicht über die wichtigsten darin zu findenden dialektischen 
Eigentünlichkeiten. Beides ist dann in der 9. Auflage!®) noch etwas 
sermehrt worden. So freudig nun dieser Abschnitt zu begrüssen ist, der 
den Universitätsdozenten imstande setzt, seine Schüler an der Hand von 
Texten in die so unentbehrliche Kenntnis der afr. Mundarten einzuführen, 
so ist doch nicht zu leugnen, dass dieser Anhang in die Anlage des 
Buches wenig hineinpasst, Es wäre viel praktischer, wenn er als ein 
eigenes Büchlein getrennt herausgegeben würde. Der dadurch freiwerdende 
Platz könnte dann nützlich zu der Aufnahme der schon so lange ver- 
sprochenen und noch immer fehlenden Wortbildungslehre benützt werden. 
Sein so nützliches Werk auch durch die Aufnahme einer afr. Syntax zu 
vervollständigen, scheint leider nicht im Plan des Bearheiters zu liegen. 

Gegen diese Darstellung stehen eine französische und eine englische 
Nachahmung, die in diesem Zeitraum erschienen sind, weit zurück; die 
erstere ist von J. Boxwarn und Am. Sarmon?0), vgl, dazu LBIGRPh. 
1905, Sp. 404, die eine ganz kurze Syntax bietet; die letztere stammt 
von Fa. Br. Luquiexs; dieses ebenfalls etwas elementarere Seitenstück 
zu Schwan-Behrens heisst: An Introduction to Old French Phono- 
logy and Morphology®'). In ihr begegnen mancherlei Irrtümer, wie 
dass das e aus a oder ie in gedeckter Stellung im 13. Jahrh.offen wurde oder 
das gegen 1515 £ geworden war. Am Schluss sind einige Verse nus dem 
Relandslied, Roman d. Rose und Maitre Pathelin nach den Anschauungen 
des Verfassers, der eich in gewissen Punkten recht phantastische Vor- 
&llungen macht, phonetisch transkribiert. Sehr gern möchte man wissen, 
woher er gewisse satzphonetische Daten hat, z. B. dass in reis Marsilies 
das ei vor dem m nasaliert und dadurch sogar offen war: (rfi M.) oder 
dass in Apolin reclaimet sich ein d zwischen die beiden Wörter einge- 
schoben hat, 

Auch von C. Vorerzsc#’ nützlicher Einführung in das Studium 
des Altfranzösischen sind drei neue Auflagen erschienen ?2!a), Jede 
der Auflagen stellt eine Verbesserung der vorhergehenden dur, bei welcher 
die Besprechungen ®?) sorgfältig verwertet wur serden ; 
impion, 1906, 229 pı Leip: 


5 (WALLENSKÖLD, mi 
Reisland 1911, 366 8. 
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'sommaire de l’Aneien Fra 
u XIVe sidele, Par. Welter, 1904. 
zT in ABNS. B. 116, 202. 21) New Haven, Yale Un. Press, 1400. 
Halle, M. Niemeyer, 2. A. 1903, 3. A. 1907, 4. A. 1911. 22) Aufgezählt 
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auch nützliche neue Zugaben; in der 4. sind z. B. Proben aus den 
ältesten Sprachdenkmälern mit ausführlichen Erläuterungen aufgenommen 
worden. 

Eine Darstellung der altfranzösischen Lautlehre in Tabellenform von 
H. E. Berrnos und V. G. Srankey: Tables synoptiques de 
Phonologie de Y’Ancien Frangais®?) ist dem Berichterstatter nicht 
zugekommen. 

O. Boscner hat Streifzüge ins Gebiet der altfranzösischen 
Lautlehre, Wortbildung, Aussprache und Schreibung?*) unter- 
nommen. Die Entdeckungen, die er auf diesen Streifzügen machte, sind 
hauptsächlich dadurch zustande gekommen, dass er den ungenauen Reimen, 
die er sehr zahlreich gesammelt hat, zuviel traut und sofort, ohne An- 
wendung einer die Verlegenheit ungeschickter Dichter, die Verschiedenheit 
der Dialekte, event. auch die Verderbtheit der Überlieferung in Betracht 
ziehenden Kritik sich zu Schlüssen hinreissen lässt wie den folgenden: 
„Auf Grund dieser ... Reime ist anzunehmen, dass man (für atorne) so 
gut alore als alone gesprochen hat.“ Damit soll nicht geleugnet werden, 
dass das von B. zusummengestellte Material nicht manchem Forscher 
nützlich sein kann und dass wir dadurch auf manche Lücke in unserem 
Wissen über Aussprache und Reimtechnik recht empfindlich aufmerksam 
gemacht werden. 

K. Arss gibt in seinen Beiträgen zur französischen Wort- 
geschichte®®) für die Chronologie und Verbreitung mancher Konkurrenz- 
formen dankenswerte Belege. Darunter kommen für die Lautlehre in 
Betracht: 2- und 3-silbige Belege von monsiewr und messieurs, Belege 
für enere—engue, soi—soif, cour—court, mont—monde (wo die Deutung 
von monde jedensfalls nicht der herkömmlichen vorzuziehen ist), peu— 
poi, oml—oni (2- und 1-silbig), forbowrg—faubourg, boulevert und art, 
ange, -gele und -gre, mendre—maindre, char--chair—cher, larmıe—lerme, 
ie oder e in chef, cher, chere; für die Formenlchre: mil—mille, truis, 
pruis, rwis—prurf ete., eserire und «wre, boire und -we; (es)leu— 
(esjlit, neu—nui, ris—ri, vainere—taintre ete., ferme—ferm; für die 
Wortbildungslehre: empererii—emperiere— imperatrice; für die eigentliche 
Wortgeschichte: Belege für siewr, enere und arrement (die nicht gleich- 
bedeutend sein sollen, doch wird uns nicht gesugt, worin der Unterschied 
besteht), afr. Vorkommen von oissor und moillier; origine, imperatrier, 
infirme, arare im Verhältnis zu ihren erbwörtlichen Doubletten. 

Von den neufranzösischen Perioden ist die 2. Hälfte des 
18. Juhrhs. der Gegenstand einer sorgfältigen, eingehenden Monographie 
von F. Gonts geworden: „Les Transformations de In Iangue frangnise 
pendant In deuxiöme moitie du XVIIL sitele (1740—1789)2). Ihre 
Resultate kommen ullerding« hauptsächlich der Loxikographie und Wort- 

ıte, aber es füllt doch auch manches für die Wortbildungs- 
lchre und die Syntax ab. 

Den ersten Versuch ciner Gesamtdarstellung eines altfran- 
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. 307, Zu dieser vgl, LZBI. 1912, &p. 2% (MRYRR-LÜDR| 
demnächst "Hirzon), 23) Osf. Clar. Pr. 1109, 21 5. Vgl. MLR. IV, 428 ( 
Basın), ZESL. (Joman). 24) Weimar. H. Böhlaus N., 1909, 6 8. 
25) Diss. Münster, N. Breit, 1910, 80 5. 26) Par. Belin fröres 1903, 309 pp. 
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zösischen Dialekts hat L. E, MExGER gemacht in seinem Buche über 
den anglo-normannischen Dialekt?”). Es ist zu bedauern, dass der Verf. 
sich meist daruf beschränkt hat, die Tatsachen zu registrieren, wobei er 
ie allerdings oft nicht einmal in extenso anführt, sondern zu grösserer 
Unübersichtlichkeit auf die Sonderabhandlungen hinweist, die die Sprache 
einzelner Autoren zum Gegenstand haben. Aber jedenfalls findet der- 
jenige, der einstinals eine pragmatische, die Zusammenhänge und Ursachen 
berücksichtigende Darstellung des Anglonormannischen geben wird und 
der namentlich die so wichtige und interessante Arbeit unternimmt, die 
3 der englischen Lautgebung auf die anglonormannische eingehend 
tellen, in Mengers Buch schon eine ganze Anzahl von Fakten ge- 
sammelt und geordnet vor. 

Bei Gelegenheit der Veröffentlichung von Urkunden haben die Sprache 
sürllicher Provinzen eingehend studiert: G. LAvERGNE, Le Parler bour- 
bonnais aux XIII® et XIV° Sidcles, die des Bourbonnais?*) und 
E. PuLıpox die des Departement Ain?®). Letzterer untersucht auch die 
Sprache des Herzogtums Burgund auf Grund neuer Dokumente). 

Eine ziemliche Reihe von Untersuchungen über die Sprache 
einzelner Autoren und Texte sind dem Ref. zugekommen. — Zu- 
nächst. ist die so notwendige Erforschung der Sprache der Iateinischen 
Urkunden in der Zeit, die den französischen Texten vorherliegt, krüftig 
in Angriff genommen worden. Ausser der erwähnten Gesamtdarstellung 
von Rice ist hier zunächst eine Arbeit von J. Pırson: Le Latin des 
formules merovingiennes et earolingiennes®!) anzuführen, die 
die Lautlehre behandelt und ein ausreichendes Bild von dieser Sprache 
oler besser von dem diese Sprache wiedergebenden orthographischen System 
gibt. Die eigentlichen Schwierigkeiten beginnen allerdings erst jetzt. Es 
gilt nun den phonetischen Charakter der damaligen Gebildetenaprache 
festzustellen — wozu die Arbeit von Rice ja nur erst ein Anfang ist —- 
und im einzelnen zu zeigen, in welchen Verhältnissen sich das traditionelle 
Latin und die Volkssprache vermischen. Erst wenn diese Sichtungs- 
arbeit vollendet ist, wird man diese Monumente benützen können, um Rücl 
schlüsse auf die Volkssprache zu machen. Vorläufig liefern sie uns 
Isgentlich eine willkommene Bestätigung für m ‚an anderweitig 
erschlossen hat, 2. B. die Schreibung pristat (8. 853) für die geschlossene 
Qualität des e in diesem Wort. Der Ersatz von dis- durch de- (8. 870) 
bezeugt als verkehrte Sprechform die Tendenz, dis. statt de- eintreten 
zu lassen. 

Behandelt Pirson nur die Lautlehre, aber aller Formeln, so gibt 
“ine Übersicht über den ganzen sprachlichen Zustand (also auch Fornien- 
Ichre, Syntax und Lexikon) eines Teiles, der „Cartas Senicas“ L. Brszarn 


Vel. LIGRPR. 1905, Sp. 100 (Hsnzoo). 27) The Anelo-Norman Dinlet 
A manual of ita phonology and morphology with illustrative speeimens of Ihe 
terature. New-York, Col. Univ. Press, 1904, 167 pp. Vgl. Visix&, ZFSL..NAN 
15V. 28) Etude philologique de texten in&dits, Paris, H. Champion, Moulins, 

















































































1. Grögoire, 11%, 175 pp. Vgl. A. Ttowas, Ro. B. 39, 106; W. Meyh 
Liwes, DEZ. 1910, 1709; D. BEHRENS, ZRPb. 1910, 383. 29) In Documents 
Linguistiqies du Midi de Ia France, recueillis et publits avee Glosaires et ( 





ar P. Meyer, Paris, H. Champion, 1909. 30) Ro. Bd. 39, 476-531. 31) R| 
SAVL 33-049. 8. NieDERman in ZESL. XXXVS, 130. 
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in seiner Arbeit über La langue des Formules de Sens®*), die die 
Abweichungen vom hochlateinischen Sprachgebrauch sorgfältig registriert. 
In der Beurteilung der Tatsache begegnen manche Irrtümer, z. B. wenn 
der Verf. gleich auf der zweiten Seite in den französischen Formen tenir, 
emplir eine Bestätigung der Ähnlichkeit der beiden Laute @ und 7 erblickt. 

Ein den Formeln sprachlich sehr verwandter Text liegt der schönen 
Arbeit von Fr. Schramm: Sprachliches zur Lex Salica®*) zugrunde. 
Dieser bespricht verschieilenen Gebieten (auch Syntax, Lexikographie) 

Einzelpunkte. Hier kommen in Betracht als zur Formenlehre 

a) die Beobachtungen über die Deklination (präpositionsloser 
Oblikus in Dativ- und Genitivfunktion) 8. 834; b) einige Verbalformen 
8. 104--106. 

Über die Sprache des ältesten zusammenhängenden französischen 
Denkmals handelt H. Sucher. Er hält die Sprache von Lyon für die 
Mundart der Strassburger Eide®“) und stützt seine Ansicht ausser 
auf fazel neben dunat besonders auf "he Erwägungen. 

Dass uns M. Fischer noch einmal umständlich beweist, dnss der 
Verf. des Leodeparlieiles ein Franzose, nicht ein Provenzale war®°), ist 
wohl etwas überflüssig, nachdem uns H. Sucher sogar die Wallonie als 
nähere Heimat des Verfs. höchst wahrscheinlich gemacht hatte®“ 

Die Sprache in dem Fragment von Gormont und Isembart be- 
handelt C. Sosrmaxs®”), und zwar ausser der Formenlchre auch die 
Assonanzverhältnisse. Er lokalisiert die Sprache des Originals ähnlich 
wie Gröber in der Ile de France, ohne dass dem Ref. seine Gründe sehr 
entscheidend. scheinen. 

- _E. WALBERG untersucht die Hs. C des von ihm hernusgegebenen 
Bestinire noch einmal gründlicher als er es getan hatte®®), Die Sprache 
weist unzweifelhaft nach dem Zentrum (Ile de France oder Umgebung). 
Sie gernde nach Paris zu setzen, dünkt Ref. etwas zu kühn. 

©. pe Born, der die Philomena-Rpisode aus dem Oyide moralise 
abdruckt°), untersucht genau ihre Sprache und gibt G. Paris recht, der 
dies Stück Chretion de Troyes zuschreibt; er hat damit SaLvERDA DE 
Grave (Muscum XVII, 176) und Ref. überzeugt, nicht aber W. FOERSTER 
(Rom. Billioth. I, 3. Aufl, 8. VID. 

. Live untersucht die Sprache der Berner Hs. von Guillaume 

jaumes Moninge Rainoart‘*) und kommt zum Schluss, dass sie im 
. in der Pikardie entstanden sei. Die 

he trägt jedenfalls nördliches Gepräge. 

Die Sprache des Verfs. von Guillaume de Palerne zeigt nach den 
































32) Paris, H, Champion, 1910, 103 pp. 83) Eine vulgärlateinisch-romanische 
Studie, MarbB. III. 150 ®._ 34) BREI. 8. 199204. 35) Wie zeigt sich im 
Vokalismus des afr. Leod.-L. der Einfluss des prov. Kopisten? 1. Jahresber. 
des Märlchen-Lyzeums in Iglau, 1909, S. 1-9. 36) BRPhMus. 8. @lf. 
37) Der Formenbau des Nomens und Verlmms in dem Fr. v. G. u. I. nebst 
etymologischen Wörterverzeichnisse, Diss, Kiel, K. Fiencke, 1910, 1168. 

1x. Anc. F. Royal’ 3466 de la Biblioth. de 
11. 018 39) Philomena, Conte raconte 
» Ovide par Chretien de Troyes, publis d’apris tous les Mes. de Or. mor. 
Atroduction, notes, index de toutes les fornies et 3 appendioen, Paris, Geuthner, 
809, 192 pp. 40) Über das Mon. R. (Auf Grund der Berner Hs.), Diss. Halle, 
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Untersuchungen von W. E. Der“) ebenfalls 
es wäre aber vielleicht etwas genaueres herauszubringen gewesen. Jeden- 
falls dürfte der Reim memore : encore eher aus der, wenn ich nicht irre, 
örtlich beschränkten Form encoire, als aus einer Reduktion od > o zu 
erklären sein. Dass sich £ bereits in £ verwandelt hat, wird durch die 
von Verf. 8. 9 angeführten Belege keineswegs erwiesen. — Fr. Löwer 
Arbeit: Die Sprache des „Roman de In Rose ou de Guill. de Dole“#) 
macht nicht den Eindruck der Sorgfältigkeit. Normannischer Einfluss 
auf die Sprache des Dichters scheint mir nicht erwiesen, deseire (8. 41) 
ist keine pik.-norm. Form. Der Schluss, dass lieu und ieuz nicht dem- 
selben Dialekt angehören können, ist mir unverständlich (8. 29). Verf. 
hat augenscheinlich die Arbeit Mussafias über G. de Dole, in der mehrere 
der von ihm vorgeschlagenen Besserungen schon vorgenommen sind, nicht 
gekannt, er wäre durch sie auf manches aufmerksam geworden, z. B. auf 
den Oblicus emperere. 

Über die Sprache des unedierten Alexanderromans von 
Eustache von Kent gibt H. ScuneEaAns interessante Aufschlüsse*®). 
Doch ist die Darstellung nur erst ein Bruchstück, und es wird sich 
besser urteilen lassen, wenn die geplante Gesamtausgabe vorliegt. 

Die interessante Sprache von P6an Gatineaus Martinsleben 
hat Torsten SÖDERHIELM*#) im Anschluss an die Arbeiten seines Bruders 
und Mussafins eingehend behandelt. 

C. Isurs kommt auf Grund einer genauen Untersuchung von Sprache 
und Metrum zu dem Resultat, dass Nicole, der Verf. der Ordre d’amour, 
der im franzischen Dialekt dichtet, nicht identisch sei mit Nicole de 
Margival, der im pikardischen Dialekt (etwa Soissons) unter Einmischung. 
des franzischen schrieb *®), 

Einen pikardischen, ziemlich genau datierbaren Text, die von Ad. 
Schmidt herausgegebene Vie Saint Franchois, untersucht in bezug 
auf die Sprache ziemlich sorgfältig A. Lirprorr“®) ($. 116 ist wohl staıt 
‚piussent die häufige Nebenform poissent im Reim mit meissent zu binden; 
die Möglichkeit des Reimes von mouilliertem und nicht mouilliertem 7 
und I geht aus den 8. 117 angeführten Beispielen nicht hervor). 

W. Scustrer, behandelt die Laute und Formen der Apocalypse 
en Frangais (Bibl. nat. fr. 403)), die in einer anglonormannischen 
Hs. überliefert ist; aus den stehen gebliebenen ursprünglichen Formen 
sucht Verf. den Originaldialekt zu bestimmen. Ich halte dies Verfahren 
für methodisch falsch, weil ja noch nichts beweist, dass die Vorlage der 
Anglonormannischen Hs. schon das Original war; Verf. würde also event. 
bless zu einer Zwischenhe. gelangen, soweit rein sprachliche Kriterion in 
Betracht kommen. Aber selbst in bezug auf diese Vorlage würden di 
Schlüsse Schmiele zu weit gehen: er meint nämlich direkt den M 









































1094, 81 8. 41) Etude sur la langue de G. de P., suivie d'un Glos 
„1907, 103 pp. 42) Dies. Göttingen, G. Hofer, 1103, 82 8. 43) 

Ss i—10." 49) MSNPAH. IV, 8. 51 vgl. ZFS:.KNXT, 2 (Hinz 

45) Über Metrum und Sprache der Dichtungen N. de M.s nebst einer kritischen 

Ausgabe des O. d’am. und einer Untersuchung über den Verf. des Gedichtes, 

Diss, Rostock. SA. RF. XXXI, 2. 46) RF. XXIX, 109-110. 47) Diss. 

Halle, H. Kaemmerer, 1904, 85 8. 
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Dinlekt zu erkennen; aber von den Merkmalen, die er anführt, sind 

ige auch fürs Anglonormannische zutreffend (oi als oe, mervillier, -ir 
für -ier u. dgl) und was übrig bleibt, deutet vielleicht im ganzen auf 
den Osten oder Nordosten, gewährt aber nicht die Möglichkeit. einer 
näheren Bestimmung. Auch sonst zeigt sich manche Unkenntnis und 
Flüchtigkeit. 

E. Scuenpixa handelt Über die Sprache und die Quelle des 
afr. Livre de Job (Bibl. de Y’Ars, Ms. 3142)%), eines Textes aus 
Flandern oder Hennegau, nach Sch. aus dem Ende des 13. Jahrhs. 
(Warum nicht eher 1. Hälfte des 14. Jahrhs.?) 

A. Friemer® der Flüchtigkeiten und Missverständnisse nicht ent- 
behrende Arbeit Laut- und Formenlehre zu Longnon's Docu- 
ments relatifs au comt6 de Champagne et de Brie, Tome 1.®) 
zeigt, dass sich aus Urkunden des 13,/14. Jahrhs. mancherlei für die 
Geschichte der Ausbildung und Ausbreitung der französischen Gemein- 
sprache, dagegen wenig für die Beurteilung der Weiterentwicklung des 
Dinlekts gewinnen lässt; immerhin waren die paar Züge, die hier in Be- 
tracht kamen, hervorzuheben und zusammenzustellen, und nicht nur was 
sich an Dialektmaterial seit Chrötien erhalten und verloren hat, z. B. 
Formen wie iaie, iae für aqua 8. 22. Wie in Urkunden aus jener Zeit 
ein Wort haitischen oder amerikanischen Ursprungs erscheinen kann 
(8. 17%, ist ein grosses Problem. 

Die Lautlehre des französischen Textes in Cod. Vind. 
2554°°), Erläuterungen zu Bildern, die biblische Begebenheiten darstellen, 
enthaltend, hat C. Fam untersucht und verweist auf Grund dieser Unter- 
suchung den Text in die östliche Champagne. 

In seiner Arbeit Der Roman de Fauvel (Studien zur Hs. 146 
der Nat.-Bibl. zu Paris) studiert R. Hxss®!) auch die Sprache dieses 
Denkmals aus der spätesten afrz. Periode, jedoch auf Grund ungenügender 
Kenntnisse; es dürfi 
Verfasserfrage, auf 
fallen. 

Übereinen franko-itali 
Arbeit von FI 
franko-veneziani: 



































schen Text haben wir die meist nur registrierende 
„Laut- und Formenlehre in der Berliner 
en Chanson de geste von Huon d’Auvergne, 1. Teil: 
Reimprüfung und Lautlehre.“ 

Über R. Reis, Die Sprache im „Libvre du bon Jehan, Due de 












Bretagne“ des Guillaum 
Bericht Hrnzoc® ZRPh. 11, 507. 

we kurze Studie über die Sprache der Christine von Pisan 
liegt vor von Ivey M. Gay°%). Es finden sich manche Formen, die 
mit der Ansicht der Verf, dass Chr. den Dialekt der Ile de France 
schrieb, wenig in Einklang stehen. 

hat uns eine im ganzen recht sorgfältige Etude sur 


e Saint-Andre (14. Jahrh.)®) vgl. den 


















49) 





Diss, Halle, H. Colbatzky, 1906, ig 
(Bramess. 50) Dis. Hülle, H. Kaemmerer, 1 SHE 

52) Diss. Greifswald, Berlin, Schade, 1911, 568. 
(P. Ponrrau), 53) RE. XIX, 76-129, auch als 
Strasburger Diss. (03). 54) SA. aus MPhi. VI, 28 8. 
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la lungue du Mistöre de Saint AdrienS*) beschert, die nur in 
u Punkten Verbesserungen bedarf oder noch eingehendere Unter- 
suchung wünschenswert erscheinen lässt, Das Resultat, zu dem er im 
Gruensntz zum Herausgeber kommt, dass die Sprache burgundisch. ist, 
scheint mir völlig sicher zu stehen. Ob es möglich ist, die Abfassungs- 
zeit des Mysteriums innerhalb des 15. Jahrhs. (d. h. bis 1485) noch 
genauer zu” bestimmen, als es V. tut, der es gegen die Mitte setzt, 
Scheint mir zweifelhaft. 

Cu. Ouısosr® Etude sur la Langue de Pierre Gringore®‘) 
behandelt Lautlehre, Formenlehre, Syntax und Lexikon dieses Autors, 
Für die ersten beiden Abschnitte sind die Vorkenntnisse des Autors 
unzureichend, deshalb ist auch der Nachweis eines normannischen Dinlekt- 
einschlag«, den er bringen will, als nicht gelungen zu betrachten. Da- 
gween lassen sich aus den übrigen Abschnitten mancherlei interessante 
Aufschlüsse schöpfen. 

Ferner seien noch TANSEBERGER® Sprachliche Untersuchungen der 
franzisischen Werke John Gowers erwähnt®”). 

Bezüglich der Verwendung der Dinlekte zu literarischen Zwecken, 
wie sie seit Cyrano de Bergerac und Molitre im Lustspiel zur Charakteri 
serung der Bauern üblich war, liegt eine Arbeit von W. LExze vor. 
L. untersucht Das Patois bei Marivaux®*) und versucht diesen 
Patois zu lokalisieren, wobei er zum Resultat kommt, dass er sich mit der 
Sprache der Bauern in der Umgebung von Paris deckt, Tatsächlich dürfte die 
Nachahmung des Patois bei den Lustspielautoren des 17. u. 18, Jahrhs. 
im allzemeinen kaum auf bestimmten Beobachtungen, die auf dem Land 
bei den Bauern gemacht wurden, beruhen, sondern sie haben einfach ver- 
wendet, was sie den nach Paris als Lebensmittölserkäufer, Dienstboten ete. 
kommenden Individuen ablauschen konnten. Freilich dürfte dieser lite- 
nurische Bauerndialekt mit der Zeit etwas Künstliches, Konventionelles 
Annommen haben, das noch heute bei der Charakteristik der Bauern- 
spriche in Witzblättern (Journul amusant ete.) festgehalten wird. L. 
der den Atlas Lingu. zu Rat gezogen hat, zeigt sich im ganzen orien- 
er, weun auch manche Verschen unterlaufen, wie die Herleitung von 
it aus ütel (8. 31). Interessant wäre zu erfahren, was die Schreibung 
mit an in contant, vange u. 8. w. (8. 23) beileutet, denn dass «ie völli 
bedeutung-los wäre, ist kaum anzunehmen, Zu ähnlichen Resultaten wie 
1. kommt auch J. BROTTISG in seiner Untersuchung über Das Bauern- 
Französisch in Dancourts Lustspielen®), wenn mir auch Dan- 
«urts Bauernsprache nicht so völlig mit «der von Marivaux übere 

nen scheint, wie es nach Br. der Full wäre. Brüttings Arbeit ist 
beleutend ausführlicher und zieht in dankenswerter Weise ausser Taut- 
ws] Fumwenlchre auch Wortbildung, Wortbedeutung, Syntax und Stilistik 
heran. Auch bei ihm begegnen manche kleine Irrtümer, >0 fand in 
wre kaum Labinlisierung eines e statt, sondern wir haben vermutlich 
























































zu. 

















55) Lund, Möller, 1909, 83 8. (Diss. Lund). __56) Paris, IT. Champion 
!Bibl, du XVe'eitele, Tome XV) ln, 156 pp. 571 ZESLNNNVD, If. 
50) Dis« Halle, Halle, Hohmann, 119, (18. 59) Diss. Erlangen, Altenburg, 
Seibel 1911, 131 8. 
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die korrekte Fortsetzung von altfranz. auuer, ebenso wie in an, Tan 
„man“ die der altfranz. Formen en, Ven. 

Lautlehre. Zunächst sind an Publikationen, die uns die Aus- 
künfte zeitgenössischer Quellen über die Aussprache der französischen 
Laute zugänglich machen, zu erwähnen: M.K.Porz hat einen mittelalter- 
lichen orthographischen Traktat veröffentlicht, der vielleicht das älteste 
philologische Denkmal Frankreichs darstellt und mit dem von Stürzinger 
herausgegebenen Tractatus Orthographise von Coyfurelly in enger Be 
ziehung steht“). Eine sorgfältige Monographie über den Vokalismus 
des Grammatikers Meigret verdanken wir E. Gaurisez®), Die 
Arbeit von G. Kemmerer über den wenig originellen Grammatiker 
Philipp Garnier) bringt doch wieller mancherlei interessante Aus- 
spracheangaben aus dem Anfang des 17. Jahrhe. Auch K. Luick bringt 
aus französischen Grammatiken, die im 17. Jahrh. in England und 
Deutschland erschienen sind, manche interessante Notizen bei®). Eben- 
«0 ergänzen die Angaben, die G. Erser aus der französischen Gram- 
matik des Schweden Pourel de Hatrize (1650) beibringt ®), 
dankenswerter Weise unsere Kenntnis von der Aussprache jener Zeiten 
in manchen Einzelheiten; am wichtigsten ist wohl die Beobachtung der 
Qnalitätsdifferenz der beiden a bereits um 1650. Verschiedene interessante 
Nachtrüge zu Thurots Werk bringt ferner G. Manz in ZFSL. XXXVI! 
310. 

Die Laute der Entlehnungen im und aus dem Französischen 
sind verschiedentlich studiert worden. Tet. CLAuszex behandelt in dem 
bis jetzt allein vorliegenden 1. Teil seiner Arbeit: Die griechischen 
Wörter im Französischen®) eigentlich nur die griechischen Wörter 
im Lateinischen und Gemeinromanischen, so dass die Besprechung der 
Arbeit. nicht. hierherfiele; vgl. Herzoa in ZRPh. XXXI, 332. — G. 
PrEIrFER gibt in einer nachgelassenen, von G. Grüber herausgegebenen 
Schrift eine gute Übersicht über Die neugermanischen (d. h. deut 
schen, englischen, holländischen und nordischen) Bestandteile der 
französischen Sprache“) und bespricht den an ihnen zutage treten- 
den Laut- und Beleutungswandel. Sie ist als eine vorläufige, ziemlich 
reiche Materialsammlung, die auch z. T. die französischen Dialekte mit 
heranzieht, trefflich zu gebrauchen, deutet aber auch die Gesichtspunkte 
an, nach der eine weitere Bearbeitung des Materials vorgenommen werden 
soll und weist z.B. auf den wichtigen Unterschied zwischen Schrift und 
Hörlehnwörtern hin. Manche Irrtümer wären vielleicht vermieden worden, 
wenn dem Verf, vergönnt gewesen wäre, die letzte Hand anzulegen, so wäre 
dann vielleicht der Wandel von Tenuis zu Medin in booanıbre nicht auf eine 
Stufe gestellt worden mit der chenuligen Erweichung der Tenuis zwischen 
Vokalen. Wichtig wäre gewesen, die Aussprache der französischen Wörter 
wu zu notieren. Bei der Frage nuch der Etymologie besteht die Not- 





















































60) The „Tractatus Orthographiae“ Studentis. MLR. 1910, 
35193. 61) BREPh. 5 903, &p. 163. (Her2oc) 
Leben und seine Werke. Disc. Giessen, Mainz, Schneider, 
BRIIMus. 8. 107 64) FFLundSU. III, $. 75-9. 
V, TI-SS Auch als Kieler Dise., 1904. 68) Stuttgart, Greiner 
und Pfeiffer, 1903, 105 8. Vgl. ASNS. B. 112,8. 224 (MAckEt). 
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wendigkeit, die deutschen Ma. heranzuziehen. — Die Scheidung zwischen 
Schrift- und Hörlehnwörtern hat auch L. Rouper in seinen mehr all- 
gemein orientierenden und fürs Laienpublikum berechneten Remarques 
sur la phonetique des mots franyais (neufranz.) d’emprunt*”) 
durchgeführt. 

Aus dem reichen Material, das K. HOEVELMANN in seiner Schrift: 
„Zum Konsonantismus der altfranzösischen Lehnwörter in der mittel- 
englischen Dichtung des 14. und 15. Jahrhs.“®®) beibringt, wird der 
Forscher, der die französische und englische Lautentwieklung gleicher- 
weise beherrscht, wohl manches für die erstere Belehrende schöpfen können. 
Besonders aber werden wir manche neue Einsicht aus den Untersuchungen 
Zur Geschichte der nicht-germanischen Lehnwörter im Eng- 
lischen, die C.C. Hxc« vorhat, gewinnen können. Die Dissertation, 
die unter diesem Titel) mir bisher vorliegt, enthält allerdings nur ein 
umfangreiches Arbeitsprogramm; aber darin ist z. B. die These auf- 
gestellt, dass altfranzösische meh: ige Wörter in den Vokalen (mit Aus- 
nahme des u?) der ersten Silbe nur Kürzen haben (9. 51) und auf 
den Beweis dieser Behauptung kann man wirklich gespannt sein. Auch 
dass Inteinische Lehnwörter z. T. mit der französischen Lateinaussprache 
übernommen wurden, ist interessant und könnte eventuell zu Resultaten 
führen, die auch für die französische Lautentwicklung wichtig wären. 

Nun seien jene Arbeiten erwähnt, die sich speziell mit dem Voka- 
lismus beschäftigen. 

W. Gasswann behandelt in ausführlicher aber nicht kritischer Weise 
Die Vokalquantität des Französischen im 16. Jahrh.’“) nach 
den Grammatikerzeugnissen. 

Zur Erklärung der so viel besprochenen Lautgestalt des Suffixes 
@rius hat zunächst A. Trosas einen neuen Lösungsversuch 7) ver- 
öffentlicht; er nimmt nämlich Einfluss des germanischen Suffixes -äri an. 
Doch beseitigt dieser an und für sich wenig wahrscheinliche Gedanke 
ebensowenig wie die früheren Lösungsversuche alle Schwierigkeiten 2). 
Auch R. HaBerL hat starke Bedenken gegen diese Ansicht geltend ge- 
macht, so dass sie wohl aufgegeben werden muss”°). Nach Haberl sellst 
wäre in ariu d vor a getreten (also iaru) u. z. als lautgesetzliche Ent- 
wicklung. Damit aber bleiben die provenzulischen Formen unerklärt, 
über lie man nicht so leicht hinwegkommen kann. Ferner passt auch 
hierzu die südostfranzösische Doppelentwicklung (are anders als Pal. 
+ arin) schlecht. 

Haberl beschäftigt sich ferner mit den Füllen neptia zu nirer, cer- 


























69) RPhFL. XXIT, 241-267. 68) Diss. Kiel, K, Schmidt und Klaunig, 1003, 
121 8. 69) A. Die Quantitäten der Akzentvokale in ne. offenen Silben mehr“ 
lbiger Lehnwörter. (Im Auszug.) Diss. Berlin, Offenbach a. M., Wagner, 
ol), 72 8. — Die Arbeit ist in erweiterter Gestalt, aber noch nicht zu Ende 
gefübrt, in Anglia 1906 zum Abdruck gekommen, worauf Kef. erst ver 
aufmerksam wurde; sie enthält dort in bezug auf die oben angeführten Pui 
Dichts neues; nur weiss Verf. auch, dass der Vok. im Afr. in Worten von dem 
Trpus Cipre (vor muta + liqu.) lang war (8. 70) Diss, Halle, H. Col- 
atzky, 1000, 828. 71) Nouveaux Essais de Phil. Frang. Paris, Bouillon, 11, 
8.110--147, und mit einem kleinen Zusatz, BR’hMuss. $. 611-000. 72) Vgl. 
Henzos in’ DLZ. 1905, 1433. 73) ZRPh. 1910, 130. 
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teus zu eierge”*), die er in wenig überzeugender Weise aus der Drei- 
silbigkeit zu erklären sucht und von tertiu trennt, wo er wieder eine 
dem Suffix -priu analoge Behandlung annimmt. Ähnlich wie nice er- 
klärt er auch espice u. ». w. Die Lösung dieser Frage ist wohl erst 
unter Heranziehung vieles dialektischen Materials möglich. — Eine Reibe 
von offenen e und o in germanisch-romanischen Lehnwörtern sucht H.”) 
so zu erklären, dass er annimmt, dass e und o beim Lateinlesen offen 
gesprochen wurden (ähnlich bei Rice). Wie dies aber bei desidia (wenn 
dies das Etymon von disio ete. ist, was mir unmöglich scheint), und 
virgine zutreffen soll, ist eine der vielen Unklarheiten, die bei dieser An- 
nahme zurückbleiben. — Um die Verschiedenheit von poureel und porter 
zu erklären, will H. glauben machen, dass gerade 9, wenn es seine 
offene Aussprache aus irgend einen Grund länger bewahrt, zu u wird, 
dasselbe nimmt er für troupeau an. Durch ein besonderes Nebenton- 
gesetz soll e und 0 unter bestimmten Bedingungen im Französischen 
wie in den andern romanischen Sprachen teils zu a, teils zu ö werden, 
was auch für die Artikelform Zi gelten soll, während die Pronominalform 
il eine Analogie darstelle, Das 0 in noel, nouer, dommage, malötru da- 
gegen fasst er als Dissimilationsprodukt auf?) und hält in neis (nee ipsu), 
His, maistre (1) die Entwicklung des € zu i nach Palatalen für korrekt”') 
Ausserdem hält er pale für ein Inutgesetzliches Produkt aus pallidus, be- 
schäftigt sich in wenig überzeugender Weise mit dem Unterschied von 
macelle und oiscau, lüsst acheter, lerai, ferai einen Wandel von ai zu e 
silben aufweisen ”*) und sucht Gesetze für die Metathese 
des r aufzustellen ” Andere Ausführungen Haberls werden noch später 
bei passender Gelegenheit zur Sprache kommen. 

Eine Verbesserung von VisinG beseitigt den Reim von # und g bei 
Phil. von Thaon #). 

W. Mever-Lönke glaubt, dass in vortoniger Stellung u (ou) das 
eigentliche Resultat von lat. langem « darstelle*'), Doch würde man 
gern wissen, wie dann jument aufzufassen ist, von dem er nicht spricht. 
E. Punipos bestreitet die Celtizität des Wandels von u zu ü mit 
Gründen, die schon grösstenteils Meyer-Lübke vorgebracht hatte und 
weist darauf hin, dass im Rhönegebiet vielfach sich & lange erhalten hat 
(was bisher nur für das oberste französische Rhönegebiet im allgemeinen, 
sonst nur für die Vortonstellung und vornasale Stellung bekannt wur®?). 
W. Meyer-Lönke verteidigt ferner die landläufige Auffassung der 
phthonge und Triphthonge eu, icu in geu, liew und weist H. Suchiers 
Etyma leh und jerus zurück ®) 

Zasstermass bringt vulgär-lateinische Belege mit ie für £ bei*). 

Cu. Drovner erklärt espaule als eine Kreuzung von espale und 
espaude, was unwahrscheinlich und unnötig ist®). 

A.M. Esrısosa führt die spanischen und französischen Formen von 









































74) Ebda 30. 
101 fu. 
301. 77) 
80) Ro. 1911, #1) ZRPh. 1911, 
SD, nie. Ka) Zieh 100, 8 







Zu nitee u.’pice vel. a. Gi111ERoN u. MoxoIs in RPhFL. 
x ZKRPh. 1910, 144. 76) ZFSL.XXXVI, 

‚da. XNXVI) 304 ff. 79) ZRPh. 1910, 190. 

5. 82) Ro. 1911, 8. 1 ff. 83) ZFSL 
85) Ko. 1906, 102. 
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mtipsimus auf eine vulgär-Iateinische Nebenform mit langem ; zurück ®), 
weiss aber keinerlei stützendes Material dafür vorzubringen. Die Formen 
ten zum mindesten vom lateinischen Standpunkt aus wahr- 
gemacht werden. Das romanische Nebeneinander von e und 
mannigfache andere Deutungen zu, man muss nur dabei an dem 
1es_ gegenseitigen analogischen Ausgleichs festhalten (etwa i 
him Nom. Pl. berechtigt oder aus is = ipse eingeschleppt). 
E Rıcuter versucht unter anderm auch die altfranzösische Form tuit 
oßenbar recht unwahrscheinlichen Vernischung mit tülus zu 











scheinli 








F. Nevstan_ hatte BREPh. 247—52 die Ansicht geäussert, dass 
sie die regelmässige Entsprechung von auca wäre und dass die Kon- 
kurrenzform oue vom Mask. beeinflusst sei. Diese Ansicht wurde von 
W. Mever-Löpe in ZRPh. 1902, 8. 728 #. widerlegt, nach ihm wäre 
das oi durch die Einwirkung von oıson zu erklären, das es selbst wieder 
von oisel habe, während oue die reguläre Form darstellt. Ähnlich, uber 
ünwahrscheinlicher erklärt H. R. Östper6 in seinem Artikel über bloi 
und poi**) 8. 484f, das oi von oie. Über Östbergs Erklärung von 

si und poi hat bereits E. Rıchter in dieser Z. X, I, 80. berichtet, 
gl. a, ZRPh. XXXIV, 631. 

Über einige Fälle von wi >; (cligner u. s. w.) handelt in wenig 
klarer Weise G. Baısr ZFSL. XXXI, 147. 

K. Dammeier® Berliner Dissertation über „Die Vertauschung von 
r und ar im Wortschatz der heutigen französischen Schriftsprache nebst, 
einer Berücksichtigung ihrer Spuren in einigen französischen Mundarten«*®) 
it im wesentlichen eine kritische Zusammenstellung von ctymologischen 
Versuchen — die Wörter, die die Vertauschung zeigen, sind ja vielfach 
in etymologischer Beziehung dunkel —. Auch über die Angaben der 
älteren Grammatiker und die Resultate der bisherigen Forschung wird 
grireulich berichtet. Die Darstellung der Verhältnisse in den modernen 
Mundarten ist nur eine Skizze. Neue Deutungsversuche werden nicht 
angestellt. 

Die Frage über die Chronologie der Nasalierung ist, nachdem noch 
G.RypnerG im vorigen Bericht®®) einiges beigebracht hatte, nicht mehr 
aufgeworfen worden, Doch beweisen die von ihm dort "beigebrachten 
Schreibungen, die einen frühzeitigen Wandel von ? zu  dartun sollen, 
den klaren Grammatikerzeugnissen gegenüber wenig für die Zentrum- 
sprache. Dagegen hat man sich vereinzelt mit den einzelnen Nasıl- 
vukalen beschäftigt. C. VoRETZSCH verficht die Ansicht, dass offenes 
0 vor Nasal im Alexiuslied®!) ebenso wie anderes p in fi 
lung diphthongiert (nämlich zu uo) worden sei. J. E. Marzkr: zei, 
der 
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an 
d eines sehr reichen Materials, dass in gunz Frankreich (mit 








Ausnahme von Burgund) ei und ai im Reim zusanmengeworfen wurden 
un schliesst daraus, dass sie Jautlich zusammengefullen seien, und zwar 
.„ Norm. und Franzischen unter d, im Pikardischen unter &. 
Un! zwar behauptet er dies sowohl für ei und ai vor dentulem als vor 

®%6) PMLA. XXVI, 36-76 87) ZRUh. XANII, lit. 88) RK. 


NIT. 1790-86. Val. a, G. Pants, Ro. 10072, 444, 017. Mö) Berlin 
#32) 658. 90) JBRPR. VI, I, 91) SA. aus MWilmotte, 2 
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palatalem 7, also auch für -aigne, -eigne, die heute und schon im 16. Jahrh. 
als arie und e..e auseinandergehalten wurden ®?). In bezug auf die Fälle 
von ein, eins, eint, eine resp. ain etc. möchte ich M. im Prinzip recht 
geben, obwohl ich in bezug auf die Beweiskraft der altfranzösischen Reime 
sehr skeptisch geworden bin. Nur möchte ich den Lautwert nicht als 
€ (resp. für das pik. ä) ansetzen, sondern Anusvära-Diphtonge (8 resp. + 
Nas-Resonanz) und dann möchte ich auf die Möglichkeit hinweisen, dass 
bei dem unstabilen Charakter dieser Diphtonge diese beiden Laute, wenn 
auch ähnlich geworden, sich doch vielleicht lange noch in ihren Durch- 
schnittswerten in feineren Nüanzen unterschieden. Was aber -eigne und 
-aigne betrift, so kann ich nicht glauben, dass die heutige Aussprache 
af ihre Existenz einer Wiederherstellung durch die Orthographie (und 
dem Einfluss von Fremdwörtern aus andern romanischen Sprachen) ver- 
dankt, müsste doch diese Beeinflussung vor das 16. Jahrh. fallen, no 
sie äusserst unwahrscheinlich ist, sondern ich glaube, dass diese Gruppen 
einander. sehr ähnlich waren, solange eben Anusvära-Diphthong gesprochen 
wurde, dass aber als dieser monophthongiert und entnasnliert worden war, 
die ursprüngliche Verschiedenheit wieder deutlicher bervortrat, In einem 
zweiten Artikel ®*) behandelt M. besonders oigne und ieigne, nimmt für 
ersteres an, duss es im franzischen zunächst von oüle zu ode ent- 
wickelt wurde, um bereits in Mittelalter wieder zu orie reduziert zu werden, 
und hält bezüglich der Wörter mit g pigne (poctine) für einen Repräsen- 
tanten der richtigen franzischen Entwicklung; viegne, tiegne seien von 
viens, tiens beeinflusst; in veigne, teigne sieht er in nicht sehr ein- 
leuchtender Weise eine Vereinfachung, die mit der von bien, rien m 
bi, re analog Die Arbeit von C. Batcxe: Der anorganische Nasal- 
laut im Französischen wird besser dem nächsten Berichtsjahr vorbehalten, 
da 1911 erst ein Teil als Königsberger Dissertation erschienen ist. 

8. Eckaror (geb. Jassov) hat „Beiträge zu einer Geschichte der 
Klangveränderungen altfranzösischer Vortonvokale vornehmlich in erster 
Silbe aus Texten des Zeitraums von ca. 1200 bis ca. 1400“) ge- 
liefert, sie sind vor allem eine reiche und dankenswerte Materialsammlung 
zu einem überaus schwierigen Gebiet der französischen Lautgeschichte. 
Die Deutungen und Erklärungen allerdings sind oft zweifelhaft, auch 
mancherlei Irrtümer unterlaufen, z. B. wenn 8. 65 dolgiez im En. als 
Becinflussung von dowz aufgefasst wird, während es doch gewiss einfach 
die phonetische Weiterentwieklung des Diphthongen eu aus e# repräsen- 
tiert. Munche Irrtümer erklären sich aus der schr unvollständigen und 
willkürlichen Heranzichung der modernen Ma. bei Beurteilung der alten 
Schreibungen. 

G. Ryonera hat von s 
Teile erscheinen Inssen: II, 
formen und Objektspronomina 
die Entwi 
Demo 





























ner Geschichte des franz. 9 drei weitere 
Monosylluba im Französischen: Artikel- 
); II, 4: Monosyllaba im Französische: 
lung des lat. ego®%); II, 5: Mon i 
trative Komposita, Relativa, Konjunktionen, Adverbien®”). Das 




















92) PMLA. 0-86. MM) PMLA. XXIV, 47092. 94) 
Heidelberg, I Otto, 1904, 140 8._ 95) Upsala, Almgvist u, Wicksell, 
1004, 84-618. 96) Ebıla. 190, 8.619— 754. 97) Ebda 1907, 8.755—100. 
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Werk Rydberge übertrifft an Reichhaltigkeit und Gründlichkeit wohl alles, 
was bisher an Monographien dagewesen ist, Sein Hauptverdienst liegt 
in der genauen Bestimmung nach Ort und Zeit von einer Menge kon- 
kurrierenden Kleinwörtern, diean Hand von einer ungemein reichen Lektüre 
on Urkunden und anderen Denkmälern vorgenommen wurde. Es sei bei 
dieser Gelegenheit auch eine andere kleinere Schrift desselben Verfassers 
genannt, die in derselben icht wichtig ist: „Über die Entwicklung 
von iltii, lei auf französischem Boden und das Eindringen der Form 
wi ale schwachtoniger Dativ«%). Es wäre hier natürlich unmöglich 
eine Vorstellung von dem Reichtum von Rydbergs Werk zu geben und 
ich verweise deshalb auf die Rezensionen ®). Über die Aussprache des 
vortonigen e im Altfranzösischen sucht M. FrIEDWAGNER aus reichen 
Reimen und Reimen bei starken Enjambements Anhaltspunkte zu ge- 
innen 100), 

Über die Entwicklung der unbetonten e-Laute in der neufranzösi- 
schen Zeit und über die Ablautverhältnisse bei Verben wie peser bringt 
Tu. RosseT einige verworrene und unvollständige Notizen, die die Sache 
wenig fördern '0}), In wenig fördernder Weise behandelt auch P. Passx 
die Aussprache des dumpfen >, ferner den Wandel von ei zu 011%), 

Betreffs des Abfalls der Nachtonvokale in der Übergangszeit 
zum Französischen hat J. Corsu z. T. ganz originelle Ansichten vor- 
gebracht, von denen einige sehr beachtenswert sind!%%). Anderes ist von 
der Kritik bestritten worden, namentlich von A. WALLENsKöLD, der die 
von C, besprochenen Anomalitäten z. T. in anderer Weise erklärt 108), 
Eine gedrängte Darstellung des Wesentlichen, worum es sich in dieser 
Frage handelt, findet man in ZRPh. XXXIV, 63019). 

Über die Synkope des Zwischentonvokals liegen ausser den 
Ausführungen von MArcHoT in dem oben genannten Werkchen und 
Rezensenten A. Horxına 10%) drei Monographien vor. Die ersten 
beiden, von L. CL£par!%”) und von A. Bauer), sind wohl heute als 
überholt zu betrachten, die erste war wohl schon veraltet als sie erschien 
sel. dazu E. Herzoo in ZRPh. XXX, 623). Die Arbeit von E. Gie- 
Rach hingegen, betitelt Synkope und Lautabstufung!), bedeutet 
im einzelnen einige Fortschritte, namentlich ist ihm der Nachweis ge- 
lungen, dass der nachtonige Vokal a die Synkope in manchen Fällen 

'hleunigt hat, — Aber auch sonst ist über diese Fragen manches zu 
ersäbnen, das G. nicht vollständig verzeichnet hat, so die Erklärung 




















38) In BRPhMuss. 369 ff. 99) ASNS. B.117, 210u. B.119, 
Lönge). ZRPh. XXX, 315 0. XXXI, 376 (Herzo6). ROr. 1905, N. 36) 
(Bornciez). ZFSL. XXX®, 158 (Neun). RPhFL. XX, 299 (Vioxon). 100) Ver- 
handlungen der 50. Vers. deutscher Philologen und Schulmänuer in Graz 1909, 
Löipzig 1910. Roman. Sektion, 8. 161 ff. 101) E föminin au XVIIe sitcle in 
[YhBru. 43350; L’alternance' pöse, pesons RPRFL. XX1,228 ff. 102) RPhFL. 
vgl. ZRPh. XXXI, 506. 403) RF. XXI, 105-117. 104) NM. 
7#f. 105) Vgl. a. A. Trowas in Ro. XXXVIT, 447. 106) ZRPh. 
107) RPhEL. XVII, 12271, 20048, 2041. 108) Der Fall 
Anulime und seine Beziehungen zur Erweichung der intervokalen 
Tenuis und zur Vokalveränderung in betonter freier Silbe. Ein Beitrag zur 
Chronologie altfranz. Lautgesetze. Diss. Würzburg, Wb. Becker, 1903, 01 8. 
109) ZkPh. Bh. 24, Halle 1910, 194 8. Vgl. RCr. 1911, 223 (Bourciez); 
LBIGRPh. demnächst (HzRzo6). 
Vellmöller, Rom. Jahrenbericht XIL. 12 
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Mever-Lünxer von onze und douze in der Einführung, 2. Aufl., 8.28. 
— Auch R. Hanser. '%) nimmt bei den Proparoxytonis verschiedene 
Behandlung je nach den zusammenstossenden Konsonanten an. 

Betrefls des gedeckten Zwischentonvokals hat E. Herzog in seinen 
Streitfragen der romanischen Philologie I, 106.#.!1t) nachge 
wiesen, dass er jedenfalls zu e wird. Auch mit der Frage nach dem 
Schicksal zweier aufeinanderfolgender Zwischentonvokale hat er sich dert 
beschäftigt, 

Was dann den Konsonantismus betrift, so wird die Die 
kussion über inlautend -gu- fortgesetzt, die schon in der vorhergchen- 
den Berichtsperiode eingesetzt und zu der (wie zu manchen anılern 
Punkten) G. Rypnere mancherlei schr willkommmenes Material und brauch- 
bare Gedanken beigesteuert hatte! ®). Esgriffen hier ein: C. HORLıNAss 
mit ihrer im JBRPh. schon verschiedentlich erwähnten Dissertation über aqua, 
ihre Rezensenten W. Mrver-LÜnKe!) und E. HerzoG!'*) und zuletzt 
F. FRADENANN mit einer weiten Dissertation, die Die Entwicklung 
der lateinischen Lautverbindung qu (=k-+ x) im Franzö 
schen!) zum Gegenstand hat, und zwar die Entwicklung sowohl in 
volkstümlichen als in gelehrten Wörtern. Das am wenigsten wertlose 
an Fr Schrift ist die Sammlung von Stellen für die französischen Ent- 
sprechungen von aya und srqwi; Fr.s eigene Anschauungen, wonach 
eaue sich aus iawe entwickelt habe, beuürfen wohl keiner Widerlegung. 

Die verschiedenen Beeinflussungen, die sich dudurch ergeben, in 
der Stammanslaut sich anders entwickelt, je nachdem er auch wortau 
Inutend war, oder aber vor s oder e stand, hat W. Brwary in seiner 
Heidelberger Dissertation Zur Geschichte des konsonantischen Aus- 
lauts der Nomina im Alt- und Neufranzösischen! °) behandelt, 
in der er reichliche Lesefrüchte verarbeitet. Die Sammlung des Materinls 
ist äusserst löblich, auch die Haupttricbkräfte, die Angleichungen der 
Endungen aneinander und hesonders die Einmischung der Suflixe ist 
richtig erkannt. Doch vermisst mun häufig die Verteilung der Bei 
mach Zeit und Ort, die Heranzichung des Einflusses der Satzphonetik 
und die Kritik der Schreibung. Die Beurı des einzelnen Falls ist 
deshalb. vielfach unsicher und es lassen sich viele gröbere und kleinere 
Verschen konstatieren. So werden die Formen benine, dine als An- 
zleichungen aufgefasst und für -iew wird etwas anderes als 5 als Inut- 
liches Resultat erwartet. Öfter findet Verf. eine naheliegende Deutung 
wicht; es bleibt ihm z. B. die Femininform longue (statt donge oder etwniger 
analogisches lonque) ein Rätsel, für dus doch wohl lonyuewr und derartige 
Ableitungen verantwortlich zu machen ist. 

R. Gnos beschäftigt sich in seinen kleinen Beiträgen zur 
romanischen Lautforschung #7) auch mit französischen Erschei- 
nungen (e > in surere, serronde, -f und -k in Fällen wie soif, 
Zusatz. von Nasalen). Die Art und Weise, wie Gr. ohne näher auf die 
speziellen Verhältnisse einzugehen, aus den verse 

































































110) ZRIh. 1910. 130. 111) Halle, Niemeyer, 1904. Vgl. RCr. 
(Bovrciez). 112) JBRUh. VI,T, 236. 113) LBIGRDh. 1903, 334. 1 
XNVI, 115) Dis. Kiel, Kiel, Peters, 1904, 89 8. 116) Darmstadt, 
Otto, 1002, 106 8. 117) RF.NNVIL, WuI—24d, 
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Dislckten Formen zusammenträgt, ist kaum förderlich und lässt darüber 
im Unklaren, wie weit mancher hübsche Gedanken, der sich in der Arbeit, 
<prochen findet, zutrifft. Bezüglich dehors wendet er sich gegen 

, dessen Erklärung (s. u.) er mit Recht zurückweist. Er selbst 
der Neumannschen Auffassung fest, wonach I nur ein graphi- 
sches Zeichen zur Bezeichnung des Hintus ist, nachdem in deforis dns 
wordene f geschwunden war und sucht die bei diesem Sachver- 
halt «chr auffällige Tatsache, dass das h in den Dinlekten, die sonst h 
bewahrt haben, gesprochen wird, durch Einmengung von affektisch- 
n Faktoren, zunächst bei hors, zu erklären. 













Der nerative Teil, worin er die bisherige Deutung aus defors zurückweist, 
ist jelenfalls schr überzeugend. Kontamination mit einem germ. Wort 
wär: an und für sich recht einleuchtend, wenn eben die Existenz dieses 
Wortes sicher wäre. Ähnlich erklärt er harouche neben farouche durch 
die Einmischung von germ. harsch, dessen Existenz in der damaligen 
Zeit leider auch nicht feststeht. Im übrigen müsste man erst die Etymo- 
logie son farouche kennen, denn der Vorschlng von Horning leuchtet 
ser wenig ein, Völlig unakzeptabel erscheint mir die Erklärung von 
wuwall. horbi für forbi durch Einfluss eines ahd. Wortes, das das ge- 
rule Gegenteil bedeutet. 

In den oben genannten Streitfragen t!%) hat E. Herzoo versucht, 
lie Theorie Mussafins u. a, dass intervokalisches -tj- in jedem Fall -iz- 
ei, @ inwendungen A. HORNING® zu verteidigen und die ent- 
'henden Fälle auf verschiedene Weise zu erklären. Er hat da- 
CHIER auf seiner Seite. HoRNING antwortet nun in einem 
neuerlichen Artikel 1%) auf die Einwendungen Suchiers und Herzogs, 
ohne aber selbst zu einer allscitig befriedigenden Lösung zu gelangen. 
Einige der H.schen Einwände sind gewiss benchtenswert und Ref. hat 
ich vorgenonmen auf die strittige Frage zurückzukommen und nament- 
lich die italienischen Verhältnisse einer erneuten Prüfung zu unterzichen, 

full er etwas freie Zeit übrig hat. Über eines der neu von Horn. 
vorgebrachten Beispiele s. M. Roquze in Ro. 1907, 622. Dann hat 
R. Haent, die Frage noch einmal behandelt und in ähnlichem Sinn 
wie Ref, zu beantworten gesucht (tj zu ix lautgesetzlich)!2t), Nur geht 
er für die Fälle mit g nicht wie Ref. von ‘si, sondern von {ti aus. 

Haberl_ nimmt überhaupt, wie Ref. glaubt, mit Recht, an, dass eine 
Reihe son Geminationen dadurch zustande gekommen sind, dass Wörter 
au- dem klassischen Latein (Ref. würde lieber angen, aus dem Latein der 
Gelilletenklasse, aus dem Buchlatein) ins Volkslatein eindrangen, zu 
tiner Zeit, wo p, 4, k hier schon erweicht waren. Diese Erklärung scheint 
für ritt zu wite (Kirchenlatein) und beite (Kulturwort) einwandfr 
ferwr für eine ziemliche Reihe griechischer Wörter. Sie scheint aber u 
anuchnbar z. B. für fullo, cetlo, brutto, schon deshalb, weil diese Formen 
in Gegenden fallen, wo p, 4, k überhaupt nicht erweicht wurde. Nun 


. 11) ZRPR.XXXI, 594-604. 119) S.S1ff. Vel. L, HAT in AS 


B.116, 8.204. 120) Zur tj-Frage. ZRPh. 1907, 200 ff. 121) ZRPh. 1910, 
8% 

























































Google ie 





1170 Französische Laut- und Formenlehre. 1902—1911. 


sind alle 3 Wörter Affektwörter, und Ref. glaubt, dass wir in diesen 
Fällen einfuch Affektdchnung vor uns haben. 

Bezüglich orge und huile decken sich Haberls Ansichten genau mit 
denen von Herzog, Streitfrngen I, 103. vorgetragenen; cr scheint 
durch etwas flüchtige Lektüre zu der falschen Ansicht gekommen zu sein, 
als ob Herz. orge direkt aus ordi herleiten wolle. 

Nach Hanert würde ferner chaitif aus captieu einen gesetzmi 
Wandel von vortonigem pt aufweisen !#), was recht unwahrschi 

Auf eine Möglichkeit sage aus *sapits lautlich zu erklären 
HerzoG in ASNS. B. 109, 8. 134 f. hingewiesen. Diese Möglichkeit 
bestreitet. allerdings H. Scnucuarpr'%%), Der Einwand aus pror. ayi 
jedoch nicht besonders stichl , weil ja im Prov. auch ein by 
in Auslautstellung zu py werden müsste, Zu dem sonst dort Gesugten 
vgl. BRPhMuss. $. 486 Anm. Das von Herzog herangezogen piyron 
erklärt Sarvıosı als Dissimilation 124), 

P. HorLuc zeigt, dass die Reduktion von /y zu y in manchen 
Mundarten über die Stufe !’ geschieht; dass das immer der Fall sei, ist 
damit noch nicht erwiesen 12), 

G. Baısr stellt eine Reihe Fälle zusammen, wo in der Vortonsilbe 
ein Labial auf ein r der Silbe einwirkt (d. h, er, re in or, ro ete. ver 
wandelt) 129). 

Die Arbeit von M. Bırternor, „Das lat. inde im Französischen“ !?") 
ist im wesentlichen syntaktischer Natur und bietet, «0 viel ich mich über- 
zeugen konnte, eine ziemlich vollständige Darlegung der verschiedenen 
Gebrauchsarten, für die man nur cine etwas grössere Übersichtlichkeit 
wünschen würde. Doch ist auch die Inutliche Entwicklung ausführlich 
dargestellt, mit kleinen Irrtümern im einzelnen; so ist MüBrut 1345 
kein Beispiel für die Form ind, da ju wohl s’nd abzuteilen ist und das 
Beispiel für die Form ne, dus 8. 5 nach Burguy beigebracht: wird, stimmt 
sicher nicht, du dort die Negation vorliegt. 

Für das v glaive kommt ein Aufsatz von VENDRYES in den 
Melanges Saussure Betracht, den ich selbst nicht einsehen konnte, 
vel. W. Meyer-Lünke in ASNS. B. 122, S. 408. 

Nach A. Stiuuisg wäre anglonormannisch di, dn (in Fällen wie 
edler, adne) die graphische Wiederenbe der Verbindungen al, an usw, 
weil in Fällen wie retinet, Rhodanu ein dn zu zn geworden wäre !?*) 

E. Hexzoa erklärt in dem Artikel tzphonetische Erschei- 
nung französischer Mundarten auch Formen wie al für ls im Vulgär- 
französischen. 
ie Kontroverse zwischen M. GrammoxT und A. Tuosas über 
die von ersterem formulierten Dissimilati Yäftigt sich viel- 
fuch mit französischen Beispielen 9). 

Zum Stulium des heutigen französischen Lautstandes liegt 
Ref. nichts wesentlich Neues vor. P. Passys, Les sons du fran 
sind in 6. Auflage en n!), K. Nynor® Manuel phondtique 


110. 124) ZFSL. 
127) Dies Erlangen, 






































































KNVI, 304 7. 9 
MPhBru. 218 ff, 6) ZRPh. 1004, 9- 
, 1318. 128) ZRPh. 1911, 93. 
310. Ro, 1909, 251-203. 131) Pe 
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du frungais parl& (gibt es auch eine Phonetik des franınis derit?) in 
zwiter®#), F. Bever und P. Passy, Elementarbuch des gespro- 
chenen Französisch ebenfalls in zweiter!?), 

Sammlungen von phonetisch transkribierten Texten «ind in dem letzt 
genannten Buch enthalten, ferner in J. Passy und A. Ramseau, Chresto- 
mathie frangaise, die in 3, Auflage erschienen ist!#), Nützlicher 
dürfte, da «die Aussprache hier nicht so schematisiert ist, trotz mancher 
Auffassungsfehler noch immer E. Koschwrtz’ schönes Buch: Les Par- 
lers Parisiens sein, das wirklich gesprochenes Französisch enthält und 
xit kurzem in 4. Auflage erschienen ist 12°), 

Zur neufranzösischen Akzentuierung liegt eine interessunte Studie 
von L. Rocper vor!s), 

Im ganzen lüst es sich nicht leugnen, dass die Forschung in der 
historischen Lautlehre trotz mancher schönen Resultate im einzelnen an 
einem toten Punkt angekommen zu sein scheint, Einige wenige schwie- 
ie werden immer und immer behandelt; nber für eine neue 
ie gefunden wird, zeigen sich in der Regel eine Reihe neuer 
Schwierigkeiten, so dass die Zusammenhänge oft dunkler statt. lichter 
serien. Andere Entwicklungen, die in bequeme Formeln gebracht werden 
können, ohne dass irgend welche Tatsachen ihnen wiedersprechen, werden 
von einer Darstellung in die andere übernommen, als ob weiters nichts 
von näten sei und als ob man deshalb, weil die Entwicklung feststeht, 
der Mühe enthoben wäre, ihren Gründen nachzuforschen. — Die Ur- 
she dieser Erscheinung ist wohl, dass dasjenige, was sich mit dem 
lingt bekannten Material und nach den alten Methoden sicheres finden 
schon grösstenteils gefunden ist. Deshalb wendet sich ein Teil 
‚kr Forscher unwillig von der Lautlehre ab, um sich auf aussichts, 
Gebite, namentlich die Wortforschung, zu begeben, ein anderer Teil aber 
sucht nach nu n Material und neuen Methoden. 

Als neues Materiil kommen vor allem die Verhültnise in den 
Mindarten und die noch wenig durchforschten Eigennamen, auf deren 
Wichtigkeit. besonilers MEYER-LÜDKE so kräftig aufn am macht, in 
Betracht. Die Mundartenforschung macht kräftige Fortschritte, es sei 
auf die betreffenden Referate verwiesen; nur scheint es, dass die Mund- 
arfirhung noch. nicht so recht für die Erkenntnis der gemeinsprach- 
fihen Sprachentwicklung nutzbar gemacht wird. 

Aus dem Stulium der Eigennamen aber wird manche Ausbeute 
für die Lantlehre gewonnen. J. SCHÄTZER hat die Herkunft und 
Gestaltung einer grossen Reihe französischer Heiligennamen#), 
bsinders an der Hand von Ortsnamen untersucht. J. BuckeLey hat sich 
in «inon Beiträgen zur französischen Ortsnamenforschung!®) 
de Aufgabe gestellt, sonst nicht erhaltenen lexikalischen Stufl' in Orts- 































































132) Traduite et remanice par Emm. Prurior, Kopenhagen, Nurdiske 
flag, 102; 5. A. TOBLER in ABNS. B. 110, 230; Ste in ZESL.XNVI, 
22133) Cöthen, Schulze, 1905; ». Wesksen, ZFSL XNVIT, 8. 98. 
134 Leipzig u. Berlin, Teubner, 1908. 135) Aprts la mort de Yautenr revue 
far A. Fraxz, Marburg, N. G. Elwert, 1911. 136) RPhFL. XXI, all. 
157 RF. XXII, 1—06, auch als Diss, Münster, 1905. Vgl. ZRIh. XXXVI, 
"» Hrpzog), 189) Diss, Münster, Ahlen i. W., 1908, 1988. Ein Auszug 
ib RPRFL. XXIII. 
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namen nachzuweisen und bringt dndurch mancherlei wichtigen Beleg 
die Lautentwicklung, z. B. Lucu > Lu (nicht Li, das auch gar nicht 
zu erwarten wäre), silva> seure mit einer Menge lautlichen Varianten, 
die uns die dinlektische Entwicklung der Lautgruppe zeigen; aber auch 
manche Rätsel werden uns aufgegeben, wie pabula > perle, pelve, Altı- 
Silva > Haute-Seille, Interamnes > Entrains (wenn die Zurückführung 
richtig ist), Colonia (oder cher Colonica?) zu Conlaine u. del. Eine 
dritte, von Andresen angeregte Arbeit ist A. Diecrmans®: Ein Bei- 
trag zur Geschichte der französischen Namen!?®), der besonders 
ausserfranzösische Ortsnamen behandelt. Bei der Unmöglichkeit, sich 
über die Formen von Eigennamen im altfranzösischen zu instruieren, 
sind Arbeiten wie die von Schätzer und Dieckmann von grosser Wichtig- 
keit, auch wenn sie sich auf ein sehr unvollständiges und ziemlich zu- 
fülliges Materil stützen; bei Dieckmann ist dieser Nutzen sogar der 
einzige. Die von ihm ausgewählten Eigennamen zeigen ein ziemlich 
buntscheekiges Gepräge, wie gleich der Anfang der Liste ($. 69) zeigt: 
Abraham, Achille, Adenes, Afrique usw. Auch französische Ortsnamen 
wie Chülons, Barfleur (dus von Barbefluvius abgeleitet wird) sind darunter. 
Ein besonders ausführlicher Abschnitt beschäftigt sich mit den Namen 
mit nachtonigem Hiatus-i und -e: Italie, Alsare, Arabie u.s. w., doch sind 
hier nicht einmal die Aufklärungen, die durch Metrum und Reim zu er- 
langen gewesen wären, ausgenützt worden. 

J. TnierGen 1%) gibt die Formen und Ableitungen der Namen aus 
der Inteinisch-griechischen Mythologie im alt- und neufranzösischen und 
im ersten Teil die Gesetze der Laut- und Formenlehre, nach denen sie 
sich entwickelt haben. Gerade jene wenigen interessanten Probleme, die 
sich an das Thema knüpfen liessen, sind merkwürdigerweise mit Still- 
schweigen übergangen (z. B. die etymologischen Fragen über ogre, (a)muser, 
lutin) um alle die uninteressanten Neologismen breit aufzuzählen, ohne 
dass ein brauchbarer Gesichtspunkt zu entdecken wäre. Und gerade => 
ist es in der Lautlchre, wo Dinge wie pk>p (Spins), ch (vor e, i) >r 
unerwähnt bleihen und die Auslautbehandlung viel zu kurz abgeferiigt 
wird, Allerdings würden sich diese Dinge methodisch ja nur im Zu- 

































summenhang mit der gesnmten antiken Namengebung behandeln Insen 
ber di 





Geschichte der Aussprache des Namens Shakespeare 
ERGER IM), 
t Puteolis, Puteolos sls zahlreich vertretenen Ortsnamen 
much. Was dus Französische betrifft, so zeigt sich die Form mit dem 
ıtlich zu erwartenden Vokalismus poi- nur im südlichen Teil des 
iebietes. Das pwi- hier sowie in puiz bleibt nach wie vor rätsclhaft. 
Chronologisch ist die Annahme, dass das Wort nach dem 6.—7. Jahrh. 
son dem Germanischen beeinflusst sei, gewiss um kein Haar wahrschein- 
cher, als dass. die Schöpfbrunnen überhaupt erst um jene Zeit nach 
Norelfrankreich gekommen sind 12), 
Was die Methode betriflt, so ve 




































130) Dies, Münster, Westfälische Vereinsdru 10) Die 
autliche und begriffliche Entwicklung der antikmyihologischen Namen der 
französischen Sprache. Dis. Kiel, Pulsnitz, Förster, 1907, 154 8. 141) ASN 
B. 115, 309. 142) ZRPI. 1910, O1 11. 
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von der genaueren Einsicht in das Wesen der Lauterzeugung, wie sie uns 
die Anwendung der physiologischen Untersuchungsmethoden erschliesst, 
Aber es scheint, dass die Resultate den Erwartungen nicht entsprachen 
bedawerlicher Stillstand auf dem Gebiet der E: 











ireter ‚lieser Disziplin, konstatiert. Der Grund ist jedenfalls der, dass 
ale Linguisten die Einarbeitung in die so fernliegenden Gebiete der 

und höheren Mathematik scheuen, die zu diesen Studien er- 
funlerlich sind, und andrerseits die Experimentalphonetiker entweder nicht 
ie nätigen linguistischen Vorkenntnisse haben oder aber von dem Reiz 
der neuen Untersuchungsmethoden so gefangen genommen werden, dass 
<ie den linguistischen Bedürfnissen, die ja zunächst zu der Ausbildung 
dieses Wissenszweiges die Veranlassung gegeben haben, kein Interesse 
mehr entgegenbringen. Und doch ist Ref. überzeugt, dass die Expeı 
mentalphonetik der einzige Weg ist, auf dem man, wenn auch gewiss 
nicht sogleich, zu den Gründen des lauthistorischen Geschehens vor- 
dringen kann. Es ist deshalb mit grosser Freude zu begrüssen, dass 
wir jetzt ein Hilfsmittel haben, das gerade dem Linguisten die Schwierig- 
keiten aus dem Weg zu räumen sich bemüht und durch das er ver- 
hältnismässig leicht sich mit den Methoden der experimentellen Phonetik 
vertraut machen kann, J. Porror® Phonetik !#), 

Orthographie. E. Hırımann hat eine Geschichte der Ak- 
zentsetzung im Französischen seit der Erfindung des Buch- 
drücke geschricben 144), die uch manche Punkte der Lautgeschichte 
der von den Akzentzeichen getroffenen Laute (nlso besonders der e-Laute) 
und zwar im ganzen mit recht viel Umsicht historisch behandelt, 

Cu Dassimeaun veröffentlicht eine Studie Sur POrthographe 
lu mat Xainetes‘#S), woraus hervorgeht, dass die Schreibung X für $ 
in diesem Wort nur ein orthographischer Zierat war, was zu beweisen 
glücklicherweise ohne sprachliche Kenntnisse möglich war. 

Versuch die Geschichte der französischen Orthographie wissen- 
whaftlich zu erfassen — wobei natürlich auf die psychologische Ratio 
mehr als auf die logische zu achten wäre — ist noch immer nicht ge- 
micht worden. L. Cr£par® Notions d’histoire de !Orthographe!#) 

ndaschrift, die das Verständnis für die Zweckmäscigkei 
it einiger nicht sehr weitgehenden orthographischen 
Retormen anbahnen will; ohne irgend welchen wissenschaftlichen Wert. 

Formenlehre. Konjugation. L. pr Ansa° Il verbo fran- 
öese e In sun teorin dal IX al XX secolo, woron nr nur der 
%. Band: „La Coniugnzione morta“ vorliegt), ist trotz des Untertitels 
Stwlio eritico-storico-Ailologieo“ doch im wesentlichen bloss eine allerlings 

lich reiche Beis lung für die Verha auf -oir, re und - 
(nicht incheutiv). Was die Genesis der einzelnen Formen betriflt, so geht 


143) Handbuch der. physiologischen Methodik, hsg. v. R. Tionnsrept, 

6. Abteilung, Leipzig, Hirzel, 276 8 1441 Dies. Halle, Halle, J. Abel, 
Ber. 1058. 145) SA. aus Bulletin do Ia Soci‘t6 des Archives historiques de 
1a Sointonge et de lAunis, August 1910. 146) Paris, Le Soudier, 1910, 0 8 
147) Rom-Mailand, Albrighi, Segati u. Co., 1911, 570 8. 
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der Verf. darauf nicht ein oder registriert nur kurz die landläufigen An- 
sichten. 

Ein wichtiges Hilfsmittel zu Untersuchungen auf dem Gebiet der 
Morphologie des neufranzösischen Verbums ist: Das Verbum nach 
den französischen Grammatiken von 1500— 1750, zusammen- 
gestellt von G. Manz“). Von einer Interpretation der Grammatiker- 
angaben hält sich M. konsequent fern. Nach einer Bemerkung über 
bevons in der Vorrede zu schliessen, hätte er dazu auch wohl nicht über 
die nötigen Vorkenntnisse verfügt. 

Der Aufsatz von R. BieDermann: „Zur Morphologie des französi- 
schen Verbs, speziell der unregelmässigen Verba“, verdient die Benennung 
einer wissenschaftlichen Beilage**®) wohl schwerlich. Es ist ein Samnel- 
surium öer Spekulationen und unmöglicher Konstruktionen, das man von 
jemandem, der doch wohl einmal einen Blick in irgend eine historische 
Grammatik des Französischen hineingeworfen haben muss, nicht er- 
warten würde. 

O. SCHNEIDER registriert in sehr sorgfültiger Weise Die Verbal- 
formen bei Wace?#). Seine Arl ist zugleich eine Vorarbeit für 
die kritische Ausgabe der noch nicht so herausgegebenen Gedichte des 
W. Einige kleine Versehen tun der Verwendbarkeit der Arbeit keinen 
Abbruch. tolir, chaeir sollte nicht unter dem Perf. tolut, cheut ange- 
führt werden, da nur das «Perf. belegt ist, dem wohl in dem Dinlckt 
Waces nie das u-Perf. vorhergegangen ist. vesgui und nasqui sollte 
man doch endlich aufhören, von vizi und *nari herzuleiten. 

H. Euruicher® Beiträge zur Entwicklungsgeschichte der 
altfranzösischen stammabstufenden Verben aus Texten von 
1200—1500'#!) sind eine brauchbare Materialsammlung zum Studium 
der Ablautverhältnisse und der dabei stattfindenden Ausgleichungen. 
Eine ebenso wertvolle Materialsummlung zu den Formen des Ind. 
Inperf, sind W. Mürter® Beiträge zur Geschichte des Imper- 
fektum-Indikativi im Altfranzösischen (9.—15. Jahrh. inkl.)!%), 
in denen auch manche neue Erklärungsgedanken beigebracht werden. 
Zu beachten ist die Deutung, nach der die Vereinfachung von -oie, -oies 
zu -0ifs) in der 1., 2. Pers. Sg. von der invertierten Stellung ausgeht 
8 Teider zeigt sich hie und da ung« nde Kenntnis der sprach- 
lichen Verhältnisse, so wenn die Formen flechierent, ensaleieret, quidieret 
als Beweis angeschen werden, dnss -ievet auf andere Verba als solche 
der 1, Konjug. ausgedehnt werden (bezüglich flechier s. ZRPh. XXI, 
381) oder das Prüsens arestait En. 1405 als Beispiel für das Imperl. 
angeführt wird. Die Ableitung von estoie aus existebam ist aus laut- 
lichen und andern Gründen unannehmbar. 

ZINMMERMA) führt als Beleg dafür, da 
mehr -utus-Part. vorhanden waren als im Klass 
































im Vulgär-Lateinischen 
‚ch-Lateinischen, ausser 





148) Halle, M. Niemeyer, 1909,209 S 149) Zum Jahresbericht der 8. Besl- 
schule zu Berlin. Ostern 1907. Berlin, Weidmann, 19 8. 150) Diss. Halle, 
Halle, Karras, 1908, 100 8. 151) Diss. Heidelberg, Darmstadt, Otto, 15, 
142 8. 152) Ebda. 1004, 113 8, 
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Eigennamen auf Inschriften auch Beispiele für vulg.Iat. Perf. auf -wi 
an»), 

W. Esser, Zur Geschichte der -wi-Porfekta aus Texten 
vom 13. Jahrh. bis zum Ausgang der altfranzösischen Zeit!5‘) 
untersucht die Schicksale der u-Perfekta in der spätern altfranzösischen 
Zeit unter Heranzichung eines reichen Beispielmaterials und versucht die 
Wandlungen und ihre oft recht verwickelte Chronologie auf nicht immer 
schr einleuchtende Weise zu erklären. 

A. Meıtzer (GRM. I, 521) weist die grosse Verbreitung des Schwundes 
‚ker einfachen Perfektformen zu gunsten der zusammengexetzten nach und 
»etzt die Gründe dieser Erscheinung auseinander. 

R. ExpLom macht in seiner Dissertation: Etudes sur Vextine- 
tion des verbes au prötörit en -si et en wi en frangais!®) 
en interessanten Versuch, einmal eine sprachliche Materie nach den 
Gründen einer Erscheinung zu ordnen; was an Verben oder Verbal- 
formen der beiden starken Verbalklassen geschwunden ist, wird nach den 
Ursachen zusammengestellt, die E. für den Schwund zu finden glaubt: 
Isolierung, Homonymie, Bedeutungsmannigfaltigkeit oder Bedeutungsenge, 
Aufkommen von Synonymen um die durchs Verbum oder durch seine 
Konposita wiedergegebene Idee auszudrücken. Gewiss ist eine solche 
Darstellung eigentlich das Idenl der sprachwissenschaftlichen überhaupt 
und darum also ist es ganz interessant zu schen, wie diese Behandlung 
an einem kleinen Stoffgebiet durchgeführt wird. In dem vorliegenden 
Fall ist es aber leider ungewiss, ob sich das schon tun lässt, weil die 
Prinzipien, auf die die Einteilung aufgebaut ist, zu fraglich sind. Die Ursache 
für irgend eine sprachliche Erscheinung steckt in vielen Fällen in einem 
ganzen Bedingungskomplex und es ist ziemlich subjektiv, was man unter 
den verschiedenen sich wiederholenden Bedingungen für ähnliche Er- 
cheinungen als eigentlichen Grund angeben will. Man würde beispiels- 
weise auch ganz gut auskommen, wenn man, wie Ref. tut, im allgemeinen 
sur zwei Gründe des Schwundes anerkennt, von denen einer, wie er glaubt, 
immer vorhanden die Synonymie und die Kulturbewegung, die 
nit dem Begriff zugleich auch das Wort hinwegfegt. Die andern Mo- 
mente sind für den Ref. mehr oder minder wichtige Faktoren, die, wenn 
demal Synonymität aufgetaucht ist, die Wahl in dem einen oder andern 

un entscheiden helfen, sie sind aber nicht die eigentliche vernichtende 
Vrache, (Wenigstens in der naiven, von bewusster Sprachregelung und 
künstlicher Sprachanwendung noch unberührten Sprache; — in den 
chr ausgebildeten Stadien mögen manche der genannten Punkte auch 
lin zum Untergang der Formen führen.) Aber das Bild ist selbst 
auf dem kleinen Stoffgebiet durch die vorgenommene Themaeinschränkung 
kin vollständiges. Es wäre notwendig, dass wir nicht nur die Fälle 
kennen lernen, wo ein starkes Verb durch ein schwaches, sonde 
auch jene, wo ein schwaches durch ein starkes ersetzt wird, 2. B. eon- 
per durch conceroir oder eine regelmässige Bildung, ahbwohl. versucht, 













































153) ZRPh 1904, 8.97. 154) Diss. Heidelberg, Darmstadt, Otto, 1905, 
8 Upsala, Almgvist u. Wiksell, 1908, 1838 Eine gute Inhalts- 
üigabe gibt E. Rıcater ZRPh. 1910, 8. 370f. Vgl. LBIGRPh. 1910, Sp 19. 
(Neer-LÜure), ASNS. B, 124, 183 ff. (Jannc). 
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doch nicht durchgreift, wie asseter für assroir, consturer für condre, uler 
ein bereits vorhandenes Synonym nach einer regelmässigen Konjurations- 
art doch wieder aufgegeben winl: eraimlre — ıouter, se lire — xoi acuisier. 
Die Arbeit E.s leilet auch etwas an der Inkonsequenz, dns für die 
neuere Periode nur die Gemeinsprache herangezogen und das Eingehen 
auf Dinlektisches abgelehnt wird; für die älteren Perioden uber offenbar 
nicht dem Zentrum angchörige Formen als für die Sprachentwicklung 
beweisend zugezogen werde 

ipielle Fragen, nämlich solche über die Wirkung-art der Ans- 
stehen auch im Vordergrund in Rısor® in mancher Bezichung 

tudie: Begriffsverwandtschaft und Sprachent- 
klung (Beiträge zur Morphologie des Französischen) ®*), 
die hier zu nennen ist, weil der grösste Teil des Materinls, mit dem Verl. 
operiert, der Formenlehre des altfranzösischen Verbums, bes. des stark 
Verbums entnommen ist, für die er manche dankenswerte Belege h 
jet; im übrigen verweist der Ref. auf seinen Bericht in ZRPh. XXIX, 
234#., aus dem hervorgeht, warum er Ris. in der Annahme einer schr 
weitgehenden analogischen Beeinflussung auf begrifflicher Basis nicht zu- 
stimmen kann. 

Vorzugsweise mit jenen Analogieströmungen, die den französischen 
Formenbestand des starken und bes. des unregelmüssigen Verbs veränderten, 
beschäftigt sich auch R, Scnenerr Schrift: Probleme der historischen 
Formenlehre!?). Die Kritik hat den Scharfsinn und die Kombination 
gnbe des Verf, anerkannt, aber seine Erklärungen zum grössten Teil ab- 
gelehnt, u. z. nach des Ref. Ansicht mit Recht, Es sei deshulb auf 
die Rezension von W. Mxyer-Lünke 15%) und die eingehende Besprechung 
von A, Rısor 5°) verwiesen, der auch die von Ref, angefochtenen Ei 
wirkungen von tenir auf premdre in diesem Artikel aufrecht zu erhalten 
sucht. 

Mit den unregn 
ferner men, mer, 


ferner R. Hann 























































amnir, mare etc, 





sign Formen rrar, wienge, 
nee, mangust, trnis, paeis u. del, beschäftigt = 
°) und erklärt sie dadurch, dass er in dem a 
tretenden Konsonanten eine direkte Fortsetzung des { sicht, das sich 
wicht. regelmässig entwickeln konnte, weil man den Stamm bewahren 
wollte, anderseits sich aber in der 1. Pers. Sg. sich nicht. so entwickeln 
konnte, dass eine Nachtonsilbe entstand. Wenn auch bei einzelnen Au 
stellungen starke Beitenken, namentlich aus der Chronologie, sich. er- 
geben, so dürfte duch richtiger Kern in Haberls Ausführungen 
stecken. Die auffallenden Emlungen -rit, -ot_ erklärt Huberl 1%) damit, 
dass «las Imperf. im Sutzzusummenhang 7. T. die Behandlung ein 
Pruparoxytonon erfahren hatte, wobei «nn von entscheidender Bedeutung 
Das Rätsclhafte ist nun aber 
eben, dass d 's Rütsel erklürt wäre, so w 
vielleicht der Fall des Nachtonvokals auf leichtere Weise gedeutet werde 
Im übrigen bleibt unklar. warum nicht auch in der 2, Person eine ähn- 

156) Wissenschaftl. Beilage zum Jahresber. der 2. städtischen Realschule 
zu Berlin. Berlin, Weidimann, 1903, 30 157) I. Teil. Rom. Studien, Heft 
VII Berlin, Eberii mr, 718. 158 ZESL. XI, 1 159) ZItPh. 
1407, 8. 007. 160) ZRPI. XNXIV, 48. 161) Ebdn. 8. 142, 

























dass ein Vokal vorher; 
allen ist: wenn die 
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liche Entwieklung zu konstatieren sei. Auf gleiche Weise erklärt H. 
auch ie Perfekiform amat. 

Für den rätselhaften Wandel arrai zu aurai bringt F. Hırn 192) 
eine neue Erklärung vor (Einfluss der Schreibung), an die er aber selbst 
nicht recht zu glauben scheint, 

Jwrers beschäftigt eich in seiner Arbeit über assroir, auch mit 
vulg-franz. je massis und assire!%) und erklärt es, Ref. ZRPh. 
XXIV, 94 durch die Partiz.-Form. 

Über das Verb faillir-falloir haben wir einige Bemerkungen von 
L. Cu£var und J. Bastıs!%) und namentlich eine geschickt und ver- 
ständig gearheitete Monographie von H. Leicht Morphologie und 
Semasiologie der französischen Verben faillir und fulloir!®), 
lie ein reiches Material zusammenbringt. 

Deklination. Bezüglich der Deklination des Substantivums und 
Adjektivs käme hier erwähnte Arbeit von Benary, bezüglich der 
Deklination des Pronomens die Arbeiten von Rydberg (s. 0.) in Betracht. 
Nenw schöne Arbeit über die Formen des Artikels ist bereits von 
Urtel in dieser Z. X, I, 143 besprochen worden. 

Mehrere Arbeiten gehören eigentlich mehr dem Gebiet der Syntax 
an. H. Boreuics' Etude sur Pemploi des pronoms personnels 
sujets en anc. frg.1®%) zeigt, dass das Subjektspronomen, und besonders 
auch das neutrale il, sich am frühesten dann in Nebensützen einfindet, 
wenn das Verbum sonst unmittelbar, oder bloss durch ne oder ein un- 
betontes Objektspronemen getrennt auf das satzeinleitende Wort folgen 

ie. — E. Lorck hingegen macht den „modernen Individualismus“ 
für die Einführung der Subjektspronomina, für die Stellung me le statt 
Is me und noch mehreres Derartige verantwortlich 16 
den Demonstrativpronominen selbst im Neufranzösischen eigentlich n 
immer den sogenannten bestimmten Artikel aufzählen müsste, dus dieser, 
mit andern Worten, viel häufiger alk man bisher anzunehmen geneigt 
var, seine ursprüngliche Geltung bewahrt hat, zeigt E. Expenuns Zur 
Bedeutungsentwicklung des best. Artikels mit besonderer 
Berücksichtigung Moliöres!®), Wohl ist seine Arbeit nicht frei 
von spitzfindigen Unterscheidungen und Erklärungen, die den Suchverhult 
nicht treffen, Auch sind die unterscheidenden Merkmale der von ihm 
vorgebruchten Kategorien nicht immer klar aufgefasst oder wenigstens 
ticht klar zum Ausdruck gebracht. Aber er trifft doch auch oft mit 
einen scharfsinnigen Analysen das Richtige und macht auf manche Tat- 
suchen kräftig aufmerksam, an denen die neufranzösische Syntax nicht, 
wie sie es zu tun pflegt, achtungslos vorübergehen sollte, vor allem auf 
ie Fälle wie Zu raison est fort belle der (eben von dir angeführte) Grund 

« „ deutsch: dieser Grund oier der Grund. 

Die schwierige Frage nuch (ler Entstehung des Deklinatimstypus 

ne, 0, -ome geht nicht das Fi 





















































he allein an. Immerhin sei 














162) Präsens (Ind.) und Futur von aroir nach 92 Blättern des Atl. lingu. 
de Ia France in hist.-phonet, Behandlung. Diss, Bonn, Neuchatel, At 
les. Saft. 163) ASNS. B. 120, 307. 16 RIKEL NIX, 1900 
165) Dis, Kiel, Greifswald, Adler, 108, (3.8. 166) SA. aus FLunds! 
167) GRM. III, 175 ff. 168) REUNAVI, 305-410. 
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an die wichtigsten Erscheinungen in dieser Frage kurz erinnert. E.Pın- 
LIrOs sucht nachzuweisen, dass diese Deklination nicht germanischen 
Ursprungs sei, sondern auf eine lateinische gemischte Deklination -us, 
-onis, -a, -anis zurückgehe!#®%). Diese Erklärung wurde dann von W. 
Mever-Löne mit Hinweis auf die Art der Belege ahgelehnt!%). Den 
'hen Gesichtspunkt, den Mrxer-Lünkr schon Einf. 1. Aufl, 
53 eingenommen hatte, führt dann schr eingehend J. Jen in 
seiner Dissertation: Recherches sur In Genüse et la Diffusion 
des accusatifs en -ain et en -on!!) aus und zeigt, wie dus Mate 
für die Annahme einer germanischen Herkunft günstig ist. Das letzte 
Wort in dieser Frage scheint mir noch nicht: gesprochen. 

Einen Gen. Plur. zu fröre: fraror weist A. Tnoxas17%) nach. 

Wortbildungstehre. Über die französische Wortbildung findet 
iche Aufschlüsse in den verschiedenen Artikeln von A. Tuowas, 
von denen wieder zwei Sammelbände erschienen sind: Melanges d’Ety 
mologie frangaise 173) («. Index grammatical, unter: Dösinence alteröx, 
Formation regressive, Mots compos&s, Noms propres, Substantifs com- 
posts, Suffixes nominnux u, verbaux) und Nouveaux Essais de philo- 
logie frg.1%) (s. Index grammatienl, S. 377f.). Letztere Sammlung 
enthält auch zwei speziell hierhergehörige Arbeiten, über das Suffix 
-arieius (8. 62, 359), das im Lateinische Komposition der beiden 
Suffixe -aris (oıler -arius) und -Yeies noch schr selten auftaucht, in der 
Merowingerzeit öfter erscheint, und die Art des Entstehens noch in Fällen 
wie bannerer, jascheres klar zeigt, die also nicht als „superposition syl- 
labique“ zu farson sind und über die Abstrakta uuf -ier (consirier u. s. w.), 
dus er schr ansprechend als eine von Fällen wie reproperium, desideriun 
ausgehende Abstraktion eines -‚rium auffusst. Aus den neueren Arbeiten 
bald nigt erscheinen mögen, sei erwähnt: der 
er Beispiele für lie korrekten Form desSuffixes-udine (-une) 
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Thoma, ( 
Nachweis we 
der N 
senechier, senegier diulektisch 5 
1 Jülisch-Pranzöschen zu finden ist 
Ess. 173 1 eine Sammlung von Fällen der Endung -arilist#), in bezur 
auf die M, Roqrrs nachweist, dass ein eolches zusammengesetztes Suffix 
nicht. existiert, da die betreffenden Fälle Weiterbildungen zu Wörtern auf 
-ariu, era also nur Beispiele des Suflixes -ilıs seien 17%), 

Über Wortschöpfung durch Laut- und Schallnachahmung in 
der frunzösischen Sprache”) und ühr Die Reduplikation in 
der französischen Wortbildung'®) handelt F. Lorscn und stellt 
die neufranzösischen Beispiele zus 

Über die Verschiebungen zwi 
michrere Arbeiten vorz 











zum heut 
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kınn als Ergänzung z. 

















nen, 
hen den einzelnen Wortklassen li 








2, 01-52. 170) LBIGRPh. 1901, 200. 171) Te partie Dies. 
ray, 114 8 172 Ro. B. 3 173) Bibliothöque de Ia 
Faculie des Lattres, Paris, F. Alcan, 210 pp. 174) Paris, Bonillon, 1904, 416 8 
175) Ro. 107, Alf. 156) Ro. 1907, 415; 108, 603° 177) Ro. 1908, 11 
17) Schulschrift der xtädt. höh. Mädchensch. u. Lehrerinnen- 
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F. REszESBRINK® „Untersuchungen über die Entstehung und den 
spntaktischen Gebrauch der aus einem substantivierten Adjektivum, einem 
Prononen und einer Verbform abzuleitenden französischen Prüpositionen“ 191) 
ist als eine reiche Materialsammlung willkommen, aber nur als solche. 
Über die Bildungsweise selber sowie über die Verwendung hat der Verf. 
ünrichtige Ansichten, wenn er sich überhaupt die Mühe gibt, 
welche zu haben. Zu den aus einem substantivierten Adjektiv entstan- 
denen Präpositionen rechnet er unrichtigerweise die mit mi und som 
nnengesetzten, ferner rechnet er dazu endroit, über dessen Ent- 
schung und genaue Bedeutung Unklarheit herrscht, zu den aus eineın 
Pronomen entstandenen zählt er des und avec, für das noch immer die 
Eismologie apud hoc angegeben wird, 

Die Lehre vom substantivierten Infinitiv ist durch eine sorgfältige 
Studie von C. SCHÄFER weiter ausgebaut worden '#2). Neu und wie mir 
scheint schr zu beachten ist die Scheidung dieser Infinitive in 2 Schichten. 

Auf das Grenzgebiet zwischen Wortbildungsichre und Syntax fällt 
auch die Lehre von der Substantivierung der Adjektiva und Partizipia, 
für die V, HastsarpeRG in seiner Diss. Des Adjectifs et des Parti- 
cipes substantiv6s en anc, frg.1#®) ein nicht gerade reichliches Ma- 
terinl nach sorgfältig erwogenen Gesichtspunkten zu ordnen sucht. Ein 
guwiser Hang zu schematisieren und zu spezialisieren überwiegt hier 
über wirkliche Sprachbeobachtung, die Auffassung von den Vorgängen 
manches zum Wünschen übrig, auch im einzelnen ist wohl manches 
ig zu stellen, so sind Bildungen wie maisniee gewiss nicht als sub- 
stanivierte Adjektiva anzuschen. Viel unerfreulicher ist K. Raxxon" an 
‚gulen Irrtümern nur ullzureiche Arbeit „Die im Französischen substanti- 
Vierten Partieipia Perfecti Passivi lateinisch starker Verba“ 1%); sie zeigt 
dinen vollständigen Mangel an sprachhistorischem Verständnis, ist aber 
als vorläufige Übersicht über die Entwicklung des starken Partizips und 
der Sub-tantiva aus derartigen Substantiven einigermassen verwendbar. 

Ableitung durch Suffixe. Über die lautlichen Erscheinungen an 
«der Ableitungesfuge unterrichtet Kr, Nyror* Remarques sur quelques 
derives frangais#) und Le Sort du Radical!**), zwei Kupitel aus 
dem 3. Band seiner historischen Grammatik, von denen Verf. besonders 
das letztere vielleicht als eklatantes Beispiel für die oben gerügte Flach- 
heit der Auffassung ausgewählt hat. Viel tiefer schürft hier die ein- 
face Dissertation von J. ZETTEL, die einen verwandten Gegenstand 
behandelt: Auslautverkennung in der französischen Wort- 
bildung ie handelt über die Erweiterung der Flexions- und 
Wortbildungssuffixe, dadurch entsteht, dass vor dem Suffix anu- 
Ineisch noch ein ursprünglich nicht dazugchöriger Konsonant angefügt 
wird (vgl. deutsch Glöckner nach Gärtner). Zu beanstanden ist an der 





































































Arbeit namentlich der Titel. „Auslnutverkennung“ involviert, die 
betreffende Neubildung durch die bestimmte Vorstellung. eines etymo- 
huischen Verhältnisses zustande gekommen it mag dies 

















181) Dies, Göttingen, GO , . 
15. 183) Stockholm, Palmquist, 1903, 4) Diss Kiel, Kiel, Peters 
N, 1508, 212 S. 186) BRPhMuss. 5u3—: 186) RE.NNIIL, 1350-14. 
18%, 7. Jahresber. der k.k. Sianteoberrenlschule in Eger, Eger 1900. 
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hie und da bei ganz gelehrten Bildungen der Fall sein; sonst aber liert 
durchaus Analogie vor. Sein Material hat Z. aus der Schriftsprache und 
aus einigen Diulekten zusnmmengestellt, doch macht er nirgends An- 
spruch auf Vollständigkei 

Nominalableitung. A. Garscıta behandelt „Die altprov 
zulische und altfranzösische Diminutiva mit besonderer Berücksichtigung 
des Genus des Primitivums«1°%). Er konstatiert für das Altfranzösische 
eine Tendenz (I, 21), alle Diminutiva maskulinisch zu bilden; wo feminine 
iminutiva auftreten, seien sie e h be- 
legter fem. Dimin. oder einer 3 it angehörig. Ref. glaubt, d 
G. zu weit geht. Eine solche Tendenz besteht ja unzweifelhaft und zwar 
bei verschiedenen Suffixen in verschiedenem Mass, aber lange nicht so 
stark, dass man altfranz. fem. Diminutiva ableugnen kann; das zeigt am 
besten G.s Materiul im 2. Teil selbst. Die Tendenz hült G. für etw 
spezifisch Französisches, worin er recht haben mag, nicht also als ein Über- 
bleibsel aus dem Vulgür-Lateinischen, wo, wie Östhof will, neutrale Din. 
zu mask. und fem. Primitiven gebildet worden seien und erklärt sie aus 
dem Einfluss des Dim. Suff. -on, dus von allem Anfang für m. und f. 
gebraucht worden sei. Für das reiche Muterinl, das G.s Arbeit auf 
wenigen Seiten zusammendrängt, sind wir dankbar; seine eigenen Aus- 
führungen sind durch Mangelhaftigkeit in Stil und Auslruck recht dunkel. 
Was meint er z. B. damit, d t (1, 21) „Schlüsselchen kann der 
Italiener, Spanier, Franzose n s entsprechende Wort +-Suftix 
ausdrücken, sondern er muss Picrolo, pequeno, pelit zu Hilfe nehmen“, da 
ihm doch nicht unbekannt sein kann, dass es ein sp. Ilarceiea, Hareeili, 
Uureeita (Tolh.), ital. chiaretta, chiarina (Rig.) gibt und frz. elarette ehe 
mals Schlüsselchen bedeutete (Beispiel bei Littrd) und auch clarcle vor- 
handen war. — In bezug auf das Suflix -ard haben wir eine Arbeit 
von K. Graser „le sens p6jortif du suffix -ard en frg.“18%), die viel 
Material aus der neufranz, und altfranz, Sehriftsprache, ferner dem Argot 
und den neufranz, Dinlekten zusammenstellt, Die Einteilung und An- 
ordnung des Materials lüxst viel zu wünschen übrig, doch ist durch einen 
Index dafür Sorge getragen, dass man findet, was man sucht, Im übrigen 
vgl. v. Ertsayer, in ZFSL. XXXVIR, 115. 

A. Honsıxo weist im \ sischen ein Suffix -istre nuch, das 
er als Parallelbildung zu -astre auffasst 190), 








































































Das Suftlx «ange fen. ist nach R. Hanert, aus germ, *anga ent 
Ichnt 191), 
M. Ro Die Bedeutung des Suffixes ment!) gibt 





e Übersicht über «die Wortbildung mit -ment (-men- 
len, welche Bedeutung dem Grundwort 
n Suffix verlichen wird und 
hen verhält. Neben ment 

Die Ansichten des Verf. 


eine sehr vollstän 
tum) und sucht genau 
e Ableitung mi 
a che hier x 
kommt auch -iment und -mente zur $ 
















188) Erster und zweiter t. der k. k. Stanterealschule im VIIL. 
‚Wiener Gemeindebezirk, Wien 1 S. und 36 8.180) RF. 








11, 93 190, ZIRPh. 10 191) ZRPh. 1910, 8. 19. 
192) Diss. Berlin, Berlin, Mayer u. Müller, 1104, 127 8, Vgl. JaBERG, ASNS, 
B. 114, 5. 408. 
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über Veränderungen im Sprachleben entzücken manchmal durch ihre 
grosse Naivität. 

A. Sprich leugnet die Existenz von Verbaladjektiven im Französi- 
schen und versucht, sämtliche Bei le, die man für diese Art der Wort- 
bildung zitiert hat oder zitieren könnte, auf andere Weise zu erklären 1), 
P. Powrsau zeigt, dass der negierende Geist hier zu weit geht und übt 
auch an vielen zelaufstellungen Speichs sehr berechtigte Kritik '%), 
E. HrrzoG fasst püle als eine Rückbildung nach bestimmter Analogie'®% 

‚Bei der Lektüre von W. Schaup® Die Entwicklung der lat. Ad 
auf (i)dus im Franz. !%%) bedauert man wirklich, dass man mit der- 
artigen Exerzitien, die ju vielleicht als Seminarübungen einen gewissen 
Wert haben, belästigt wird; die Arbeit bringt nirgends Neues, nicht 
einmal neues Beispielsmaterial; den schwierigen lautlichen und morpho- 
'hen Problemen geht der Verf. aus dem Weg und nimmt dafür die 
ıblichsten Erklärungen als bare Münze, z. B. Körtings berühmte 
Belvutungsentwicklung von Zuridus oder die Ableitung von päle aus pallus. 

Für die Geschichte des Suffixes -euz kommt eine Wortsammlung 
von H. VaGAnay aus Grammatikern und Lexikographen des 16. Jahrhs. 
in Betracht ! 

Zur Ableitung von und in Ortsnamen haben wir zunächst die 
Studie von I. Corzisn: „Les Suffixes Toponymiques dans les Langues 
frungaise et provengale, I” partie: D&veloppement des suffixes latins 
ans, «dus, -ensis1#®), deren Hauptgebrechen, der Mangel an historischer 
Sichtung und kritischem Sinn, bereits von G. Parıs hervorgehoben 
wurde'®®), Ferner bat E. Murkr zwei Arbeiten veröffentlicht; die eine 
„le suffixe germanique -ing dans les noms de lieu de In Suisse Frg. et 
des autres pays de langue romane“ ist Ref, nicht zu Gesicht gekommen 20%), 
Die andere „De quelgues d6sinences de noms de lieu partieulisrement 
frequentes dans la Suisse romande et en Sayoie“ behandelt die Suffixe 
und Wortausgänge der Ortsnamen auf -in(s), -en(), -anges, -inges mit 
gruser Gelchrsanikeit und sich auf ein grosses Urkundennaterial stützend, 
aber nicht gerade klar und übereichtlich“%t). Die Quellen dieser Suffixe 
sind zumeist Inteinisch, nicht wie bisher vielfach angenommen wurde, 
gernianisch: -ianu, -inu, Pal. anieu, -Tnieu, -onieu et. Nur die Namen 
auf -ens gehen im allgemeinen auf nicht romanische Suffixe zurück, 
germ. «ing oder lig. -incu 20%), 

Verbalableitungen. Die denominale Bildung auf -er und -ir 
ist der Gegenstand einer eingehenden, tüchtigen Studie von A. Cur. Tuors: 
Etude sur les Verbes d6nominatifs en fry.2%), die einerseits dh 
Beleutung«verhältnis des Verbums zum Nomen darstellt, andrerseits 
Frage behandelt, in welcher Verteilung die beiden konkurrierenden 
fixe -r und -ir hier zur Anwendung kommen 204). Eine wichtige Er- 

193) ZRPh. XXXIII, 277— 322. 194) RPLFL. XNXV,61—71. 195) BRPh- 
Muss, #5, 196) Diss, Kiel, Kiel, Peters E., 1903, 81 8. 10%) ZF: 
ANNID, 8. 273 ff. 198) Die, Upsnla, Almgvist u. Wiksell, 

19) Ro. 1403, 312. 200) Vgl. darüber W. Meyen-Lön . 
#5. 201) Ro. 1908, 8. 1, 378, D4Vff. 202) Vgl. die detaillierte 
haltangabe_ und. Beurteilung von W. MExer-Lünke. ZRUh. XNXIL 746, 
$> I. 374, XXXIV, 121. 203) Lund, Möller, 1907, 110 8. 204) Eine 
Inhaltsangabe in der Rezension von E. RcHTER in ZESL. XXXIV*, 8If. Vgl. 
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günzung dieser Abhandlung hat dann der Autor in seiner Swudie: Les 
Verbes parasynthetiques?%%) geliefert, die nach demselben Prinzip 
die parasynthetischen Verba auf -er und -ir untersucht. Durch die 
Betrachtung der neufranzösischen hierhergehörigen Verba kommt er zu 
dem Resultat, dass die paras. Verba ursprünglich transitiv sind, wie 
es ja auch heute die überwiegende Mehrzahl ist; ob Th. mit diesem 
Resultat recht hat, weiss ich nicht. Jedenfalls hätte er bei dieser Frage 
eine Unterscheidung, die er aufstellt, konsequent durchführen sollen. 
Ein Teil der Verba entsprechen nämlich einem präpositionalen Ausdruck, 
wie aliter: & lit, empiler: en pile; andere nicht wie acompagner, ensemenerr 
und alle französischen Neubildungen auf de- und €. Nur die zweite 
Kategorie sind sichere parasynthetische Bildungen. Ein Zeitwort wie 
aliter dagegen könnte man sich aus der fertigen Redensart d lit mittels 
des Suffixes er abgeleitet denken, etwa wie aus dem Adverb eirea cerchier, 
aus incontra encontrer, aus abante vulg.-lat. abantiare abgeleitet ist, oder 
avaler kaum von val, sondern von der fertigen Redensart a-ral stammt; 
wenn dies sich so verhielte, wäre es natürlich ebenso wenig ein parıs. 
von lit wie etwa neufrauz. jemenfoutiste eine Ableitung von foufre ist. 
Dann würden aber auch für sie nicht jene Verhältnisse gelten, die bei 
wirklichen Parasynth. das Verhältnis zum Stammwort und damit auch 
die ursprüngliche Rektion regeln. 

W. Lupe behandelt „Die lautliche und begriffliche Entwicklung der 
lateinischen Verba intensiva und frequentativa (iterativa) im Französ- 
schen“?%%), Es sind damit die aus den Part, Perf. abgeleiteten Verba 
(also auf -Iare, «sare, -ilare) gemeint, wozu ungerechtferigter Weise auch 
die mit -jare aus Part. abgeleiteten Verba gestellt sind. Die Arbeit wäre 
sehr verdienstlich, wenn daruus etwas für die lateinische Geschichte dieser 
Ableitungen zu holen wäre. Dies ist aber nicht der Fall, da Verf. 
seinem Materiul völlig kritiklos gegenübersteht, z. B, erschliesst er aus 
einem gelegentlich vorkommenden proteeter, compulser, estorter lat. Fre- 
quentativa wie *proleetare ete, Unangenehm berührt auch der selbst- 
bewusste Ton, in dem er bei Iautlichen Erörterungen die Ansicht nam- 
hafter Gelehrter abfertigt, um o mehr als er selbst oft die ungereimtesten 
Dinge vorbringt (z. B. adjutare 8. 84). — Das einzige Verdienst der 
Arbeit von H. Apter „Die lautliche und begriffliche Entwicklung der 
französischen Verba des Infinitivausganges Vokal + y + er“ 207) ist, dass 
sie eine leichte Übersicht über die mit Suff, -idjare geformten Verba und 
dadurch einen Einblick in die Geschichte des Suffixes ermöglicht. H. Lo- 
»s2° „Die Entwicklung des französischen Infinitivausgangs (Vokal +) 
pulatales IF er“20%) enthält eine Übersicht über die Verba auf -aillr, 
-eiller, -iller ete. Wer das darin vorliegende Material für die franzö 
Wortbildungslchre nutzbar muchen wollte, müsste sich erst der Mühe 
unterzichen, es vernünftig anzuordnen und dann den  chronologischen 
Fragen ein erhöhtes Augenmerk zuwenden. Dusselbe gilt für die Verba 
auf -asser von der Schrift Ha. Daun» „Die Entwicklung des franzö: 






































































ausserdem Wa 
Vgl. E. Rıcar 
1911, 1158. 207) Diss. 
Kiel, H. Fieneke, 1906, 





Ro. 1 6 5) SA. aus LUA. NF. 1,6, N.2. 
XNXVI, 109. 206) Dis. Kiel, Erlangen, Junge, 
iel, Potsdam, Hörig u. Biermann, 1911,86 8. 208) Diss. 
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schen Infinitivausgan; 





(Vok. oder Kons, ++) stimmtonloses s + er“ 20% 
der wüste Etymologisierlust unter Körtings Anleitung besondere Orgien feiert. 
Präfixbildung. H. Luxexnurger®, Die verbalen Präfixe 
der französischen Sprache, I. R-Präfix im Französischen 
und Deutschen?!) ist ein Sammelsurium vollständig unwissenschaft- 
licher Spekulationen und erweckt höchstens das Interesse einer Geistes- 
wirrung. Dagegen lässt sich mancherlei Belehrung aus M. Meısickzs 
Das Präfix re- im Französischen ®t!) gewinnen; Ref. verweist in bezug 
auf ılie-e Schrift auf seine Rezension in ZFSL. XXIX*, 7. Über ein an- 
gebliches pejoralives Präfix ca mit einer ganzen Menge recht brauch- 
barer Nebenfornen handelt J. J. SaLvErpa DE GRAVE, Sur un pre 
fixe frangais??), 

Aus dem Gebiet der Komposition liegt dem Referenten nur 
Studie von P. Skok vor, die die Beispiele für Canlare in den 
franz, und prov. Ortsnamen vom Typus Chanteloup zusammenstellt 23), 
Denn O. Dirraicht Schrift über Wortzusammensetzung, die durch 
äiven 4, Teil, enthaltend den Schluss der Substantiva, Pronomina, Ad- 
jrktiva, Verba zu einem vorläufigen Abschluss gebracht wurde2!4), ge- 
hört, wenn sie auch ihr Demonstrationsmaterial vorwiegend aus der neu- 
französischen Schriftsprache holt, doch ins allgemeinsprachwissenschaftliche 
Fach, F. PrEss1G°, „Die Komparation des Adjektivs im Französischen“ 213) 
üeler geht nur auf den syntaktischen Teil dieses Kapitels und gibt 
sine schr vollständig und reich belegte Übersicht über die hierhergehörigen 
Fakten (mit vielfnch unzutreffenden oder unmöglichen Auffassungen); 
'hen Standpunkt bietet sie nichts Neues, aber das Ma- 
kann bei einer neuerlichen Untersuchung der morphologischen Ver- 
hältise vom Nutzen sein. Der Satz, dus Substuntiva nur insofern 
ine Steigerung erleiden, als sie adjektivisch aufgefasst werden, scheint 
ine bmierkenewerte Ausnahme in der Redensart la plus part aufzuweisen, 
dzun heutigen Kompositum plupart geführt hat, über das man nichts erfährt, 
Eine Übersicht über die Wortfamilie venire nach Formenlehre, Wort- 
blungslchre und Bedeutungslehre hat G. Scuaxper gegeben ?10), im 
eentlichen nur das Material der allgemein zugänglichen Wörterbücher 
wd Grammatiken ausbeutend und im einzelnen manche Irrtümer be- 
@hend. Die Arbeit ist ein Seitenstück zu F. Köpnırz’ „Die Entwick- 
lung des lateinischen Verbums capere und der dazu gehörigen Wortsippe 
in Französischen“21?), über die sich ungefähr dasselbe sagen lässt. Auf- 
füllig ist, dass dem Verf. die beiden Belege entgangen sind, die für dus 
Wiiterbestehen von capere im Französischen beigebracht wurden, obwohl 
se an leicht zugänglicher Stelle zu finden waren (ZRPh. XXIV, 97); 
sich ja vielleicht anzweifeln oder gar beseitigen, aber jedenfulls 

in einer Monographie über capere zu diskutieren 
Czernowitz, E. Herzo 


209) Ebda, 1907, 1478. 210) Straseburgi.E, Van Hauten, 
&1) Bern, Mayer u. Müller, 1904, 115 8 212) Album-Kern. 
213) ZRPh. XXXI, 555-563. 214) ZRPh. X 

ig. 215) Diss. Göt 
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Historische französische Syntax 1896—1910 von G. Thurau 
s. Bd. XI i 343. 


La stylistique frangalse de 1905 & la fin de 1909 von Ch. 
Bally s. Bd. XI ı 189. 


Französische Lexikographie. Der frühere Berichterstatter 
über französische Lexikographie, Dr. Karl Sachs, ist am 1. August 
1909 in Berlin gestorben). Mit ihm schwindet der hervorragendste 
Vertreter einer grossen, wichtigen Entwicklungsetappe der neusprachlichen 
Lexikographie, einer Entwicklungsetappe, die man die enzyklopällische 
nennen könnte. Wohl wird man auf die hervorragenden Leistungen, die 
diese Etappe der Lexikographie zu verzeichnen hat, nie mehr verzichten 
können, und speziell die mit so unglaublichem Fleiss und mit so grosser 
Gewissenhaftigkeit gearbeiteten Wörterbücher von Sachs-Villatte werilen 
noch in weiter Zukunft einen Ehrenplatz in der Bibliothek aller jener 
einnehmen, die sich mit der französischen Sprache aus irgend einem 
Grund eingehend zu befassen haben, Aber die Zeit ist vorüber, wo wir 
diese Wörterbücher oder überhaupt ein nach demselben Prinzip angelegtes 
als das Ideal einer lexikographischen Leistung ansehen, und dies sowohl 
vom wissenschaftlichen als vom praktischen Standpunkt. Dass wir heute 
auf der Höhe sind, die uns gestattet, zu erkennen, warum das Prinzip 
ein verfehltes ist und welche neue Richtungen die Lexikographie der 
Zukunft einzuschlagen hat, verdanken wir eben den so anerkennens- 
werten und relativ so vollkommenen Werken, die aus dem Prinzip 
heraus entstanden sind und dns ist wohl eines ihrer grössten Verdienste. 
Auf dem Wendepunkt aber, auf dem wir angelangt sind, empfichlt es 
sich nun einen Moment haltzumachen, um einen Überblick zu gewinnen 
über das bisher Erreichte und uns klarzuwerden über die Ziele, die der 
























lexikographischen Arbeit nunmehr gestellt sind und die Wege, auf denen 
sie dazu gelangen kann, 
Das Prinzip des enzyklopädischen Wörterbuchs beruht ungefähr auf 








folgenden Anschauungen: Die Sprache besteht aus Wörtern und aus 
sonst nichts. Gibt man mir möglichst vollständig den gesamten Vorrat 
an Wörtern, so habe ich auch die ganze Sprache. Versicht man den 
gunzen Vorrat der einen Sprache mit den Entsprechungen einer andern 
und den gunzen Vorrat der andern mit den Entsprechungen der einen, 
ss demnach für alle Bedürfnisse gesorgt sein, die überhaupt jeder 

ıg auf die andere haben kann, 
möge es sich nun um das blosse Verständnis des in der andern Sprache 
Gesngten, Geschricbenen ouler Geiruckten hundeln oder um die Fähigkeit, 
aus der einen in 

















Wir wissen hi d. Wir haben 
einschen gelernt, dass die Sprache ein so reicher, komplizierter Organismus 
ist, dass die Aufenbe, sie lexikographisch auszuschöpfen, die Arbeitskraft 






des einzelnen, und wenn 
übersteigt, Zwar der Wortvan 


noch so gross ist, um ein vielfaches 
ner Sprache an und für sich ist nicht 








. CXXIV, 1-8. 





1) Über K. Sachs vgl. A. Müıter in AS 
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%0 gross, dass ihn nicht bei sehr grossem Sammelfleiss und bei Hinweg- 
lung alles dessen, was nur ganz vereinzelt und ephemer ist, der einzelne 
buchen könnte und eine solche annähernd vollständige Buchung ist ja 
von Sachs und Villatte in ihrem Wörterbuch vorgenommen worden — 
u] das erkennen wir dankbarst an. Aber mit der Buchung allein 
ist noch lang nicht alles getan und die Gebiete, die übrig bleiben, sind 
so gross und schwierig, dass es des regen Zusammenwirkens vieler Kräfte 
belarf, um sie zu bewältigen. Versucht es der einzelne, so muss seine 
Arbeit notgedrungen ein unvollkommenes Stückwerk bleiben. Diese Ge- 
biete 

















1. Das Formale. Es ist eigentlich recht schwer zu sagen, worin 
dus formale Element der Sprache besteht und es ist schwer einzusehen, 
warum es in einer vollständigen lexikographischen Darstellung der Sprache 
duch nie so ganz zu seinem Recht kommen kann, da es stets mit den Wörtern 
wnlö-bar verknüpft ist; aber es ist «0. Wo das Formale in mehr me- 
chanischer Weise erledigt werden kann, wird es ja von den Lexiko- 
graphen oft eingehend berückeichtigt. So geben heitpielsweise S.-V. sehr 
au-führliche Konjugations- und Deklinationstabellen, geben auf syntak- 
ischem Gebiet eiwa die Stellung des frz. Adjektivs ete. Dennoch lehrt 
uns ‚lie Erfahrung, dass uns das Wörterbuch eine systematische Dar- 
wllung der formalen Verhältnisse, d. b. eine Grammatik, nie und nimmer 
eretzen kann und zwar handelt es eich dabei nicht etwa um eine Ele- 
mentargrammatik, sondern die besten und ausführlichsten Darstellungen, 
die wir haben, reichen oft neben dem Wörterbuch nicht aus, um uns 
über die formalen Verhältnisse so zu unterrichten, wie wir es brauchten. 
Mit den formalen Elementen sind eben Beleutungselemente verknüpft, 
die ungemein wechselnd und schwer fassbar sind, über die wir aber 
Klarheit huben müssen, wenn wir in den Geist der Sprache eindringen 
wollen. 











Kombinationslehre, d. h. die Lehre von den Verbindungen, 
die die einzelnen Wörter mit einander eingehen köi Diese Verhält- 
nise differieren bekanntlich sehr stark: bald ist völlige Freiheit, bald 
strenge Gebundenheit zu konstatieren. Das, was selbst die vollständigsten 
Wörterbücher in dieser Hinsicht geben, z. B. über die Konstruktion der 
Teitwörter, stehende Redensarten, ist zumeist völlig unzureichend. Dessen 
wir! man sich bewusst, wenn man irgendeinen, selbst leichteren Text 
« Fremdsprache zu übersetzen hat. 
3. Die Semantik. Die Bedeutung des einzelnen Wortes ist häufig 
eben. Namentlich in den zahlreichen Fällen, wo das 
nung eines nicht. allen Kreisen der Sprechenden in 
«ce vertrauten und zugänglichen Begriffs ist, läuft man Gefahr, 
ie unrichtige oder doch ungenaue Erklärung zu erhalten. Es ist ja 
auch unbillig, von dem einzelnen alle die Fachkenntnisse zu verlun 
die nötig wären, damit sich dieser Übelstand nicht ci 




























Ienheit der Bedarfsgegenatände, 
«te, bestchen, die sich lexikalisch in dem Umstand spiegeln, dass eit 
genaue Entsprechung eines Wortes in der andern Sprache überhaupt nicht 
finden ist. Gerade auf diesen Punkt ist in den letzen Jahren, wo die 
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früher unausgesprochene Forderung, die Wortforschung müsse mit der 
Sachforschung Hand in Hand gehen, plötzlich als ein Programm auf- 
‚getaucht ist, wiederholt binge: n worden. Was L. KELLSER in einem 
sehr beachtenswerten Aufsatz über die „englische Wortforschung“?) gerade 
zu diesem Punkt sagt, dass die englisch-deutsche Lexikographie von heute 
weder den Anforderungen der Wissenschaft noch denen der Praxis genügt, 
gilt in vollem Umfang auch von der französisch-deutschen. ‘Und gerade 
an französischen Beispielen aus Sachs demonstriert in demselben Band 
der Zeitschrift®) H. Tıxrın in einem Aufsatz „Wörterbücher der Zukunft“ 
die Unzulänglichkeit der Angaben. Dabei handelt es sich keinesw: 
stets um wirkliche Fachausdrücke, sondern um Dinge, die jedem begegnen, 
wie brioche, sabot-toupie. T. weist mit Recht darauf hin, dass wir selbst 
bei ganz geläufigen Dingen, oft den Namen auch in unserer Muttersprache 
nicht kennen, so dass uns das beste alphabetische Wörterbuch nichts 
nützen kann. Er verlangt also Abbildungen und Sachwörterbücher mit 
begrifflich geordnetem Wortschatz — wie allerdings ein solches angeonnet 
werden könnte, dass man die Dinge, die man sucht, auch wirklich findet, 
darüber gibt er nur sehr ungenügende Andeutungen. 

Zu diesen hauptsüchlichen Mängeln der enzyklopädischen Wörtr- 
bücher gesellen sich noch eine ganze Reihe minder empfindlicher. Über 
die Aussprache der Wörter werden wir meist ungenügend instruiert. Es 
wird gewöhnlich eine einzige Aussprachnorm aufgestellt und auf die Aus- 
sprachvarianten, wie sie beim schnellen Sprechen oder unter den wechseln- 
den Bedingungen im Innern des Satzes eintreten, wird keine Rücksicht 
genommen. Da die Grammatiken über diese Dinge auch nicht genügend 
orientieren, ist uns meist jede Möglichkeit genommen, uns darüber zu 
belehren. Die ästhetische und die stilistische Bewertung der Wörter ist 
schr vernachlässigt: wer nun aber die Fremdsprache im täglichen Leben 
tadellos gebrauchen will, muss auch über „Gefühlswerte“ u. dgl. orien- 
tiert sein. Die Angaben über Geläufigkeit und Häufigkeit der Wörter 
und ihrer Verbindungen sind unzureichend; sehr selten erfahren wir in 
verlässlicher Weise, ob ein Fachausdruck nur in Fachkreisen bekannt, 
ob er mehr oder minder allgemein bekannt, aber nur in Fachkreisen an- 
‚gewendet oder ob er schliesslich allgemein verwendet ist. Auch Sprich- 
wörter und sprichwörtliche Redensarten sind nicht mit der nötigen Voll- 
ständigkeit gebucht, 

Ausser diesen Desideraten, «die der Wissenschaft und der Praxis 
gemeinsam sind, gibt es nun eine Rı rein wissenschaftliche, Da ist 
zunächst die Frage nach der Geschichte jedes Wortes, aber auch jeder 
Wortform, jeder Verbindung zu beantworten. Immer mehr und mehr 
empfindet man, dass es viel zu wenig ist, wenn man uns in diesem 
Punkt durch die blosse Angabe des Etymons zu befriedigen sucht, selbst wenn 
das nicht in der be igen Art des S.-V.schen Wärter- 
buchs, sondern auf Grund der durch eingehende Studien erworbenen 
Autorität, wie im Diet, ( Auch die soziale und geogra- 
phiische Verbreitung des einzelnen Worts wird immer häufiger ins Auge 









































geschieht, 








2) GRM. II, 27ft. 3) GRM, IL, 24888. 
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gefusst; sie ist ja von ausschlaggebender Bedeutung für die Beurteilung 
der Geschichte des Worte. 

Das enzyklopädische Wörterbuch hat eigentlich im Prinzip auf alle die 
gennnnten Punkte Rücksicht genommen, aber eben weil man alles umfassen 
wollte, musste sich buld die Wahrheit des Sprichwortes herausstellen: Qui 






rap embrasse mal &treint. Und so sehen wir deutlich, dass auf die Periode 
der Zentralisation nun eine Periode des Separatismmus folgen wird, an deren 
Anfang wir nun wohl schon stehen, Teils ist mun schon bestrebt, teils ver- 








t man für die Zukunft, den verschiedenen Bedürfnissen getrennt, aber 
gründlicher als bisher nachzukommen. Und derartige Werke schen wir denn 
auch schon in ziemlicher Anzahl erscheinen, allerdings die meisten noch ziem- 
lich unzureichend: Aussprachwörterbücher, grammatische und Konstruktions- 
wörterbücher, Fach- und Sachwörterbücher, stilistische, etymologische Wörter- 
bücher ete. Viel mehr aber als die zusammenfassende Lexikographie 
listet vorläufig die Einzelforschung, die nun schon seit geraumer Zeit 
las ganze Gebiet der Wortkunde nach den verschiedensten Richtungen 
durchuckert und nach den verschiedensten Gesichtspunkten bearbeitet 
und damit wichtige Vorarbeiten für die künftige Lexikographie schafft. 

Was nun aber speziell das Praktische betrifft, scheint sich mir 
für die zweisprachigen Wörterbücher aus den bisherigen Erfahrungen eine 
Forderung unabweislich zu ergeben, wenn ein wirklicher Fortschritt er- 
zielt werden soll: nıan muss den Gedanken aufgeben, dass ein derartiges 
Werk in gleicher Weise den Anforderungen beider dabei in Betracht 
kommenden Nationen gerecht werden kann. Was der Deutsche in einem 
französisch-deutschen Wörterbuch sucht, ist gründlich von dem verschieden, 
was er Franzose dort sucht und dasselbe gilt natürlich vice versa von 
dem deutsch-französischen Wörterbuch. Bei dem grossen Wörterbuch von 
wohl der Franzose mit dem französischen Teil viel unzufriedener 
mit dem deutschen, vgl. die vom Standpunkt des Franzosen, wie es 
scheint, sehr berechtigte Kritik von Te. GAUTIER*). Jeder deutsche 
Benützer dagegen wird schon empfunden huben, dass er vom deutschen 
Til viel häufiger im Stich gelassen wird, als vom französischen. So habe 
ich mir, obwohl ich den deutsch-frunzösischen Teil nur gelegentlich be- 
nütze, den französisch-deutschen dagegen schr stark, beim ersteren viel 
häufiger die Erfahrung gemacht, dass es versagt; so z. B. bei den Stich- 
wörtern: Anwinkel, Aufnahme — aufnehmen (photographisch, im Phono- 
graphen). Auffassungssache, sich jem. aufdrängen, sich ins Einvernehmen 
‘Einserständnis) mit jem. setzen [Warranger avec qn., Entlchnschein, 
G nd (z. B. Mathematik ist für die Schüler ein schwerer Gegen- 
unlı, gestreckter Winkel, Lösung einer Frage, Jähzorn — jühzornig, 
Nacherzählung, im nachhinein [aprös coup], Nachzeitigkeit — Vorzeitig 
keit (im grammatischen Sinn), Perigonblatt, sachlich (die Sache angchend), 
Spree in einem Käfig, barreau, Maeterl. D. J. 217), Schuldiener — 
Hilf-diener, Turnschub, Übersicht (z. B. um die Übersicht zu erleichtern 
rientation|) — übersichtlich, eine Arbeit in der Schule durch Kıank 
heit versäumen, Verrat im eigenen Lager, Verschiebung (z. B. Beileu- 






























































4) NS. XIIT, 577—92. 
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tungsverschiebung), verwandt (von Pflanzen), wegschenken, Wortbildung«- 
lchre, zuliebe (z. B. diesem Motiv zulieb dichtete er das Kapitel hinzu), 
Viel häufiger allerdings kommt vor, dass wir zwar Auskunft erhalten, 
aber mit der Auskunft nicht viel anzufangen wissen. Der Grund ist, 
dass der deutsche Teil nicht wirklich aus den Bedürfnissen, die der 
Deutsche hat, erwachsen ist, sondern im Wesentlichen der umgestülpte 
französische Teil iet. Dieser ist nun allerdings so zienlich aus den 
Bedürfnissen des Deutschen erwachsen und befriedigt also den Franzosen 
nicht. Was nämlich der Deutsche von dem französisch-deutschen Teil 
zunächst verlangt, ist möglichste Vollständigkeit. Auch seltene, den 
Durchschnittsfranzosen unbekannte Ausdrücke, denen man aber in der 
Literatur zuweilen begegnet, müssen darin vorkommen. Jedes Zuviel ist 
hier weniger schädlich als jedes zuwenig. Für den Deutschen werden ulso 
alle die Worte und Wortverbindungen, von denen Gaut. verlangt, dass 
sie verschwinden, darin bleiben müssen, für den Fall, dass er doch irgend- 
wie in die Lage kommen kann, darauf zu stossen und für den Fall, dus 
sich die Bedeutung nicht aus der Bildungsweise, resp. aus der Beileutung 
der einzelnen Elemente von selbst ergibt; der französisch-deutsche Teil 
wird also z. B. das Wort deewisser, das sich bei Scarron findet und dessen 
Bedeutung sich nicht ohne weiteres ergibt, zu bringen haben, dagexen 
wird man etwa die Augenblicksbildungen ds- Amphitryonner und dipulo- 
mane entbehren können, wenn in eigenen Artikeln de(s)- und -mane 
gesagt ist, welche Bedeutung diese Elemente in der Zusammensetzung 
dem Wort verleihen. Von Redensarten und Verbindungen ist, zu min- 
desten für den praktischen Gebrauch, für den Deutschen etwa auf 
8. 1000 des Wörterbuchs von S.-V. entbehrli depuis un mois, dir- 
hit mois, six mois. d moitiE de perte et de gain etc. Dagegen sollten 
sogar direkt als falsch empfundene Wörter (z. B. Provinzialismen und 
häufige Sprachfehler wie ardostat für adrostat, leralgies ete.) darin zu 
finden sein, allerdings mit einem besonderen warnenden Zeichen versehen, 
Derartiges "braucht der Deutsche dagegen nicht im deutsch-französischen 
Teil. Vollständig überflü ind für den Deutschen z.B. auf 8. 1000 
des deutsch-fro n Teils: koaren, kohle, kobe, koben, kobern, kolol- 
den, kocheln, kochem, kochemer. Von Redensarten etwa: Der Mayen 
kocht die Speise, die Sonne kocht das Obst, die ein Deutscher wohl 

je unter korhen suchen wird, da ihm die entsprechenden viel gr- 
Synonyma sofort zur Verfügung stehen werden, In den meisten 
Fällen werden allerdings die Verbindungen und Redensarten viel mehr 
berücksichti; en wie bisher. Im deutsch-französischen Teil 
wird z. B. nicht nur die Verbindung seit vier Wochen — depuis un muis 
stehen müssen, die im französi utschen Teil entbehrlich war, sondern 
die ebenfalls schr geläufigen Verbindungen seit zwei, seit sechs, seit acht 
Wochen. Im deutschen Teil wird man erfuhren müssen, dass man Eruft 
auch im chen Sinn mit moisson übersetzen kann, während die ent- 
sprechende Angabe im französischen unter moisson wenigstens für den 
praktischen Gebrauch des Wörterbuchs n Auch die An- 
gaben über die Aussprache, Geschlecht, r 
Wörter sind für den deutschen Benützer natürlich überflüssig (resp. 
gehören für ihn, wenn er sich darüber belehren will, eben in ein deutsch 
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Wörterbuch) und der Raum kann viel besser für anderes Wichtigeres 
susgenützt. werden. 

Kann so das Wörterbuch vielfuch entlastet werden, wenn es auf 
Nationalität des Benützers zugeschnitten ist, so kann der Ballast noch 
weiter dadurch verminlert werden, dass es rein auf das praktische Inter- 
se visiert unıd das wissenschaftliche beiseite gelassen wird, da es ja den 
isen«chaftlichen Ansprüchen ohnehin nicht im entferntesten gerecht, 
werlen kann. Vorläufig freilich ist die Wissenschaft noch stark darauf 
wiesen. Für diese allerdings gibt es keine Entlastung durch Aus- 
«hilten der praktischen Interessen. Denn alles, was in Jer Sprache 
praktisches Interesse hat, hat auch wissenschaftliches; und wenn erst 
ital ein wissenschaftliches Idenllexikon vorhanden sein wird, dann 
wir} sich eine erschreckende Dickleibigkeit und Vielbändigkeit nicht ver- 
meiden Inssen. 

Nachträge bis 1908 inkl. Was die zweisprachigen Wörter- 
bücher anbelangt, so wäre nachzutragen, dass Dr. H. WÜLLEXWEHER 
die 77, Auflage von A. MoL£® bekanntem und viel benütztem Wörter- 
buch der französischen und deutschen Sprache ®) vollständig 
umgearbeitet hat, Die Auflage unterscheidet sich von den früheren 
„Jurch grösseren Umfang, reicheren Inhalt und zweckmässigere Einrich- 
tung“. Es ist gewiss eines der besten kleineren Wörterbücher, von ge- 
dirgenem Inhalt und handlichem Format. Eigentümlich und nützlich ist, 
statt. der Erklärung häufig gleich ein Beispielssatz oder eine Beispiels- 
iıse gegeben wird, z. B. „vous avez beau parler — Sie mögen sagen, 

Sie wollen“, Nur sollten derartige Sätze irgendwie als Muster ge- 
kennzeichnet sein. Auch hätte beispielsweise neben impressionner q. 
fristement einfaches ümpressionner q. auch erwähnt werden müssen, da 
sch die prägnante Bedeutung „Eindruck auf jemand machen“ daraus 
nicht ableiten lässt, heisst ja impressionnant direkt „eindrucksvoll“. Dass 
die © häufige Redensart aroir @ voir aree q. fehlt, daraus ist dem Verf. 
kein Vorwurf zu machen, da sie bisher in keinem Wörterbuch, auch nicht 
in SV, zu finden ist, 
örtrsa hat ein etymologisches Wörterbuch der fra 
chen Sprache erscheinen lassen®), dns streng genommen hier keinen 
Plıtz finden sollte, da es schwerlich einen „Fortschritt der romanischen 
Philologie“ bedeutet. Wenn K. gewusst hütte, dass das, was man heut- 
in seinem lat,-rom. Wörterbuch sucht, mehr lediglich. die 
aben sind, hätte er dies Buch wohl li 
“Das vernichtende Urteil, das z. B. A. Thomas fällt”), ist leider 
mur allzu berechtigt. Ein paar Proben — päle ist *pallus, Kurzform für 
lies, arder ist *ardare, lisser *terare — mögen den Mangel an jeglichem 
Bewusstsein für historische Sprachentwicklung «dartun, daneben zeigt sich 
Werrübende K: keit: für jeter genügt weder jutare noch jeetare, 
für eoneierge ist. *eonservius unmöglich, aber *comitierius und Seonptia- 
(ie Sind annchmbare Grundwörter. Eine Probe eines etymolsgschen 

ter 


„„. 5) Braunschweig, G. Westermi 
Is 7) Ro. 1909, 333.81 Beiträge zur franz. Ei 
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Dass er es bis jetzt nicht, fortgesetzt hat, wird man wohl nicht zu schr 
bedauern, da man cbensoviel Belehrung, als aus diesem Wörterbuch zu 
holen wäre, wohl auch aus Littr6 und dem Diet. Gen. haben könnte 
Dass das deutsche adrett von der Aussprache adrıcet abgeleitet winl, 
zeigt den Stand der eprachgeschichtlichen Kenntnisse des Verfassers. 
Es war ein praktischer, glücklicher Gedanke, dass Pu. Prarrsix 
den Registerband seiner ausführlichen Grammatik der französischen Sprache 
so ausgestaltete, dass er nun zugleich als grammatisches Lexikon 
der französischen Sprache dienen kann®). Das wird dem Benützer 
in manchen Fällen, wo er nur über Einzelheiten Auskunft sucht, viel 
Zeit und Mühe ersparen. Er findet da sogleich willkommenen Aufschluss 
über Eigentümlichkeiten der Formenlchre und Satzlchre, Konstruktionen, 
Bedeutungsnüanzen ete, auch über Besonderheiten der Aussprache. In 
letzterer Hinsicht wären die Angaben wohl noch hie und da zu veroll- 
ständigen oder zu verbessern, so wäre bei rerolrer nicht nur über die 
Aussprache der Endsilbe zu berichten gewesen, sondern auch zu sagen, 
dns dns erste e — € ist, bei mot d mot interessiert nicht nur die Bin- 
dung, sondern auch, dass das erste 0 im Gegensatz zum zweiten offen 
gesprochen wird, beim Zahlwort meuf soll es statt „f als & gebunden 
nach manchen nur vor Subst,“ heissen „nur vor manchem Subst.“ ee. 
Was die gegenseitigen lexiknlischen Beeinflussungen des Fran 
schen und anderer Sprachen betriffl, so ist zunächst der Einfluss, den 
das Christentum und seine Bücher auf die romanischen Sprachen dndurch 
hatten, dass Gräzismen und Hebräsmen eingeführt wurden, wiederholt 
gestreift worden, z. B. in der auch sonst manches noch heute lesenswerte 
enthaltenden Denkschrift D’Ovivio' Reliquie probabili o possibili 
degli antichi dialetti italici nei moderni dinletti italiani e negl’ i 
romanzi in genere, 8. 301%). Wie gross aber dieser Einfluss s 
Französischen ist, das zu übersehen, ist erst seit kurzem möglich, da 
J. TRESEL systemntisch den französischen Wortschatz auf die biblischen 
Elemente zu untersuchen begonnen hat. Das Material schwoll so unter 
den Händen des Autors an, duss er sich auf zwei Themen beschränken 
musste, aus deren Behandlung zwei Bücher hervorgegangen sind, von 
denen dus erste besonders einen respektabeln Umfang aufweist: 1. L’an- 
cien testament de In langue frg. du moyen Age (VIII—XV® 
Eiude sur le röle de Felement biblique dans Phistoire de In langue . 
2. L’6lement biblique dans Ueuvre pottique d’Agrippa d’Aul 
Handelt es sich in der 2. Schrift fast ausschliesslich um die Frage des 
Einflusses auf eine Individunlsprache, auf die Sprache eines Dichters, der 
mit Wissen und Willen seiner Ausdrucksweise eine bestimmte Färbung 
verleiht und mit seinen Neuerungen nur verhültnismässig wenig weiter 
irkt hat, so ds dus Vorw - 
ich symptomatische Berleutung hat, so zeigt dus erste Buch das lane- 
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ter und biblischer Ausdrucksweise in die 
schr viel ausschliesslich der 
gisen Literatur an, vieles sogar nur der Übersetzungsliteratur im 
engeren oder weiteren Sinn. Manches dagegen gehört allgemein der 
Liertursprache an, wobei nicht zu übersehen ist, dass die literarischen 
Krise im Mittelalter in viel näherer Bezichung zum Pfaffentum stehen 
als heutzutag und anderes endlich ist als duuerndes Besitztum aufge- 
nommen worden. Die Scheidungslinien zu ziehen, wäre wichtig; der 
Autor hat sie zumeist nur leise angedeutet. Aber soviel lüsst sich schon 
jetzt erkennen, dass die Summe der Hebraismen, die auf dem Umweg 
über das Griechische und Lateinische in die französische Sprache ein- 
geschmuggelt wurde, viel grösser ist als man gemeiniglich annimmt, 

Den gernmnischen Einschlag im französischen Wortschatz beleuchtet 
J. ID") in gemeinverständlicher Weise, indem er die Entlehnungen 
nach den verschiedenen Ideenkreisen ordnet und daran zeigt, inwieweit 
sich in den einzelnen Gebieten menschlichen Lebens germanische Ge- 
wehnheiten und Anschauungen im romanischen Volk erhalten haben. 
Derartige Versuche sind bekanntlich schon öfter gemacht worden, immer- 
hin ist es J. gelungen, manche neue Gesichtspunkte geltend zu machen 
und dabei die Forschung der letzten Jahre zu verwerten. Hie und da 
freilich ist die Deutung einzelner Beispiele zweifelhaft. Gesualdo Savar 
Contribution de PItalie ä Penrichissement du lexique frg. 14) ist eine 
re Darstellung des italienischen Einschlags ins französische Lexikon 
nit besonderer Berücksichtigung der zur Renaissancezeit aufgenommenen 
Bestandteile ohne wissenschaftlichen Wert. Die Liste italienischer Lehn- 
wörter scheint aus der Einleitung des Diet. Gen. ausgeschrieben zu sein, 
der italienische Ursprung der 8. 13. aufgezählten Redensarten wäre noch 
zu überprüfen. 

F. Rösener behandelt Die französischen Lehnwörter im 
Frühneuenglischen !), stellt sie nach Kulturgebieten zusammen, be- 
‚pricht die Kreuzungen von romanischen und germanischen Elementen 
in der Ableitung, die Formenlehre und Orthographie der frunzösischen 
Frnuwörter, doch dürfte aus seinen Zusammenstellungen, wenigstens 
ohne weitere Bearbeitung, für den Romanisten nicht viel zu gewinnen 
win. Das letztere gilt wohl auch für W. Scnoor® Beiträge zur Kennt- 
nis der Schwälmer Mundart, II. Das französische Fremdwort in der 
Schwälmer Mundart, eine grammatisch-lexikulische Studie), die nicht 
grude allein das französische Fremdwort, sondern auch dus lateinische, 
icnische behandelt. Für die Beurteilung der lautlichen Entwieklung 
wu] die Wertung der Beispiele als lexikalisches Material wäre wichtig 
zu scheiden, welche Fremdwörter direkt aus dem Französischen über- 
Wnmen sind (etwa von durehziehenden französischen Soldaten oler von 
französischen Hugenottenkolonien) und welehe zunächst aus der deutschen 
Unzangssprache stammen. Letzteres dürfte wohl der bei weitem häufi 
in. Nebenbei sei bemerkt, duss ich die Art, wie 8. 8 cin Ab- 
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Sprachen? SA. aus Wissen und Leben 1{NS, 14) Messina, 1 
#8, 15) Marburger Dissertation. Marlurg, R. Fried 
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hlreim zitiert wird für unzulässig halte; entweder man schreit zunz 
torisch oder (was vorzuzichen ist) ganz phonetisch. Bedeutend grösseres 
Interesse dürfte für den Romanisten die ältere Arbeit von K. Roos 
haben: Die Fremdwörter in den elsässischen Mundarten”), da 
in diese Mundarten offenbar sehr viel ohne Vermitilung der deutschen 
Schriftsprache aufgenommen wurde. Freilich wird es auch hier noch 
ler Vorarbeit beilürfen, ehe der Romanist das hier gesammelte Material 
für die französische Sprachgeschichte (bes. Lautgeschichte und Wort- 
geschichte) nutzbar macht; denn die Ordnung des Materials allein er- 
fordert ein genaues Studium der Lautyerhältuisse der Elsässer Mundarten. 

Was die altfranzösische Lexikographie betrifft, so schlummern die 
wichtigen Iateinisch-französischen Glossare zum grössten Teil nach wie vor 
in den Bibliotheken. Eine kleine Probe aus dem Glossar von Tours hat 
Foerster in der 2. Auflage von FoersTer und Koschwrrz, Altfranz. 
Übungsbuch 1%) neunbgedruckt. Willkommen war darin auch zum Studium 
des Vulgärlateins der Neunbdruck der Appendix Probi und des Iatein.- 
griech. Glosärchens. Die 3. Auflage!®) enthält dann eine durch die 
wichtigen Arbeiten von Stulzer und Hetzer veranlasste Kollation der 
‚Reichenauer Glossen, ausserdem ein weiteres Iatein,-griech, Glossärchen, 
die 4, Auflage®%) Besserungen von A. Thomas für das Glossar von 
Tours. — Max Förerer druckt Ein bereits mehrfach ediertes eng- 
lisch-französisches Rechtsglossar nach einer Hs. des britischen 
Museums ab2!). Es findet sich darin mancherlei auch für den Roma- 
nisten interessantes lexikulisches Material, besonders aus dem ngs. über- 
nommenen Rechtsausdrücke, aber auch anderes: z. B. wardman, wardpeny, 
frankplegge,esenpete.— Besser steht esum die hebräisch-französischen Glossen, 
über die von Zeit zu Zeit Publikationen erscheinen. So: I. Braxois, 
Les gloses frg. (Lonzim) de Gerschom de Metz?*), Mayer LamneRr 
und L. Brasos, Glossaire Hebreu-Frangnis du XIIIe =.” 
A. Anos, Das hebräisch-altfranzösische Glossar der Leipziger 
Universitätsbibliothek®), 5 

Die Interjektionen im Altfranzöeischen untersucht Dr. 
I. Br Psychologisch und sprachwissenschaftlich unzulänglich, 
hat die Arbeit duch lich reiche Materialsammlung für ein Gebiet, 
wo solehe Sammlungen bisher fast fehlen und sowohl für rein philolo- 
gische als auch für allgemein sprachwissenschaftliche Zwecke doch häufig 
gebraucht würden, ihren Wert. Die franz. Interjektionen sind in. eigent- 
liche und uneigentliche geteilt; die ersteren nach ihrer lautlichen Gestilt 
orelnet, Bei jeder wird die verschiedene Verwendung oder die Gemüts- 
stimmung, der sie entspricht, angegeben. Aufgabe der weiteren Forschung 
wäre es nun, die feineren Nüanzen zu bestimmen, resp. festzustellen, ob 
bei «den häufigen Kunkurrenzen mehrerer Interjektionen 
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wendung doch vielleicht feinere Unterschiede bestehen. Natürlich müsste 
auch vergleichsweise heutiges Materinl zugezogen werden, das uns darüber 
belchren würde, inwieweit gleichgeschriebene Interjektionen in verschie- 
dener Verwendung auch wirklich gleich Inuten. 

Die Bemerkungen, die Frangois de Callitres in seinen verschiedenen 
Schriften über den richtigen Sprachgebrauch der besseren Gesellschafts- 
schichten und namentlich über die Fehler, die dagegen gemacht werden, 
verhringt, erscheinen in Alb, Scuexk® „Table comparse des Observations 
de C. sur In langue de Ia fin du 17° sitele“ (Kiel, R. Cordes, 1908, 
fünf dem Titelblatt 1909] 166 S.) nach Stichwörtern alphabetisch ge- 
orlnet; das Buch macht dadurch allerhand Material bequem zugänglich, 
‚das wichtig ist zur Beurteilung der sozialen Verschiedenheiten die damals 
bestanden und zwar nicht nur in bezug auf Lexikographisches im engern 
Sion (Wortgebrauch, Wortbeieutungen und Redensarten), sondern auch 
in bezug auf Aussprache, Stilistik, Titelwesen u. s. w. 

An lexikalischen Studien zu der Sprache einzelner Autoren sei zu- 
nächst erwähnt: P. Barmer Fırs, Ce que le Vocabulaire du fran- 
s litt@raire doit A Rabelais?*) worin der Verf. genauer, nls es 
Üisher durch das Diet. Gen. geschieht, feststellt, was zuerst bei Rab. 
Welegt ist, was nicht zuerst bei Rab. belegt ist, sondern bereits früher, 
und wo die Wörter zuerst bei Rab. auftauchen. Es sind recht lange 
Listen, Dass der Umstand, dass ein Wort zuerst bei Rab. gefunden 
wird, noch nicht zu der durch die Formulierung des Titels ausgesprochenen 
Behauptung berechtigt, dessen ist sich der Verf. doch wohl bewusst. 
V. Schroeprer®, Der Wortschatz Kristians von Troyes bezüg- 
lich der Ausdrücke der Kam pfschilderung?”), macht den Eindruck einer 
n, verständigen Arbeit. Die Ausdrücke eind nach der Be- 
deutung gruppiert, also z. B. finden sich beisammen die für Angreifen, 
Tusammenstossen, Betäuben,; Niederwerfen und diese Gruppen in 4 grössere 
Abschnitte eingegliedert: Allgemeines (Kampf, kämpfen, Künıpfer, Gegner), 
wandekommen des Kampfes, der eigentliche Kampf, dns Ende des 

Der Verf. hat sein Augenmerk auf die Konstruktionen und 
ıgen, auf die feineren Unterschiede in der Bedeutung, auf die 
Häufigkeit der Verwendung der einzelnen Ausdrücke. Der Sprachgebrauch 
Dichters wird mit dem gleichzeitiger Autoren verglichen und dns ihm 
antümliche sowie das ihm fehlende hervorgehoben. Neben der grossen 
B-lautung, die derartige sorgfältige Untersuchungen für die eigentliche 
chichte haben, steht wohl auch noch anderer Nutzen: es dürfte 
für die Syntax, Textkritik und Kulturgeschichte abfall 
A. C. Ort gibt in seiner Frankfurter Habilit.-Sch d’Amercal 
und sein Livre de Ia Diablerie, Ein Beitrng zur Ke 
ing des Mittelalters“, Erlangen, Junge 1908, 107 8. (RF.NNVI) 
n und Berichtigungen zu God« 1 erste Belege aus dl 
nannten Werk, Die besonders interessnnten Spiel- und Küchenan 
at (8. 44) zusammengestellt. — Von ausführlichern Spe 
ich, Zu La Dame üla Lieorne®$), JusKıns, 


ig. John, 107, 
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Eructavit?®), Horrerwer, Zu La Prise Amoureuse®), W. E. Dur, 
Zu Guillaume de Palerne®'), F. E. :xcans, Zu Villon‘®) und 
zum Maitre Pathelin®°). Einige Bemerkungen über dus Lexikon der 
Christine von Pisan hat Tacy M. Gay veröffentlicht (MPhi. 1908, 70—7 
Was die neueren Autoren betrifft, haben wir eine Studie von E. Farx 
über die Sprache von J. K. Huysmans zu erwähnen, die sich besonilers 
mit den lexiknlischen Eigentümlichkeiten, aber auch mit einigen syn- 
taktischen und stilistischen beschäftigt (MPhBru. 163). 

Mannigfache Arbeiten sind über den Wortschatz, der bestimniten, in 
sich geschlossenen Ideenkreisen entspricht, veröffentlicht worden. E-Nt- 
coLın, Les expreasions figur&es d’origine eynögötique en frg-") 
stellt diejenigen Ausdrücke und Wendungen zusammen, die aus de 
Jagdwesen in die französische Gemeinsprache übergegangen sind und 
ermöglicht so einen Überblick über diesen ziemlich reichen Sprachschatz. 
N. arbeitet fust nur mit den Muterinl, dus in den Wörterbüchern ent 
halten ist und ist dadurch nicht im stande, etwas abschliessende« zu 
bieten. Man hätte schr oft das Bedürfnis nach einer genauen Erklärung 
der betreffenden termini technici und nach einer gründlichen Heranzichung 
des Sachlichen, da man nur so die Entstehung des bildlichen Ausdrucks 
verstehen könnte, z.B. gobet, halbrener, brisees etc. Auch sonst. ver- 
missen wir öfter die Erklärung der einzelnen Gebrauchsarten, z. B. 
chasser ala Setzernusiruck. ‘So bleibt denn auch öfter die Zugehörigkeit 
mancher Dinge zum Jugdwesen vorläufig fraglich, z. B. meitre q. sur 
voie, ealibre und manche der 8. 11 angeführten Argotausdrücke und 
Sprichwörter. W. Hexseis, Die Vögel in der provenzalischen 
und nordfranzösischen Lyrik des Mittelalters) kommt hier in- 
sofern in Betracht, als der Verf. mehrfuch die Identifizierung bisher noch 

icht oder noch nicht sicher gedeuteter Vopelnnmen vorzunchmen sucht, z.B. 
eineeeis (vgl. Gil. Atl. südtifo 884, 6045 aber im ganzen spricht ıle 
Karte nicht zu gunsten der Auffassung, dass es sich um die Meise handelt), 
maneis (viel. Gil, All 843, 188 u. 0. w.), aurion us. w. — Eine reiche 
Sammlung von Belegen für die in der Berlentungsentwicklung so schwierigen, 
sich auf das Lehnswesen und Verwandtes bezichenden Ausdrücke, wirt 
man in der Arbeit von F. Wrxxer Königtum und Lehnswesen in 
franz. Nationalepos (RF.XXV, 321—143) finden; leider verhindert der 
Mangel eines Index, seine Arbeit zu diesen Zwecken voll auszunützen. W. A. 
Hase, Deutscheund französische Pflanzen namen 3%) sind ei 
ichtspunkten, aber leider auch an Flüchtigkeiten reiche ve 
Bildungsweise und die volk- 



































































ersanten 
gleichende Studie über die Eiymolagie, d 
etymologischen Umgestaltungen der Pihnzennamen in den beiden Sprachen. 
An W.O. Srenxo® Aufsatz Über einige Benennungen des Weinkellers 
in Frankreich 59) di dieselben Ausstellungen machen, die W. 
Süpenaanua®) und besonders MuyEr-Lonse®) an Strengs früheren 




















MGRL NN. 30) GRL.NXNXIL. 31) Einde sur la Langue de G. d. P. 
suivie d’un glossaire, Paris, ® e. 107. 32) BRom 35:6. 83) BRom. 601 
34) Dissert, Upsala, Ups. Almqvist u. W._1906, 92 8., vgl. BEURENs, ZFSL. 
XXX. 35) RF/UXXVI, 581-170, ch ala Königsberger Diss, er- 
schienen. Verl. A. Tomas, Io. 38, ) 3. Jb. der 2. Staatsrealschule 
im 2. Wiener Gemeindebezirk, 1100. 1908, 8. 1-6. 38) Ebd: 
8.32 ff. M WS. I, 115, vgl. ausserdem TarroLrt, LBIGRPh. 199, 405; 
Zaxuser, ZRPh. XI, Öuf. 
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Buch über Haus und Hof erhoben. Die Vermutung, dnss gask. -saint. 
(Nsai auf *careum zurückgehe, wird man wohl abweisen müssen, es 
scheint gusk. Lehnwort zu sein, mit dem gusk. verträgt sich aber der 
Anlaut schlecht. Die Karte 203 von Gil. All. hätte neben unbedeuten- 
den Ergänzungen am Wortmaterial willkommene Aufklärungen über die 
‚phische Verbreitung der einzelnen Termini geliefert, 
ie epischen Namen des Mittelalters, die ein Teil des gewöhnlichen 
Wortschatzes geworden sind, stellt A. Covxsov zusammen ©). 

Von wortgeschichtlichen Einzeluntersuchungen ist zu erwähnen: JB. 
Wecrercix, Le drap „escarlate“ au moyen äge, essni sur P&tymo- 
Ingıe et In eignification du mot 6. et notes techniques sur Ia fabriention 
de ce drap de laine au m.-4.!), sucht an Hand eines reichen Urkunden- 
materials nachzuweisen, dass esc. ursprünglich nicht eine rote Farbe oder 
ein rotes Tuch, sondern einen feinen Schafwollstoff bedeutete, der häufig 
in halbfertigem Zustand aus Flandern exportiert wurde, um auswärts 
noch einmal geschoren und fertiggestellt zu werden. Daher rühre der 
Name, urspr. fl. skarlaken Tuch zum Scheren. Erst später, zuerst in 
Norditalien, sei das Wort eine Farbbezeichnung geworden, weil man das 
kostspielige Färbeverfahren mit der Kermesbeere besonders bei diesen 
frinen Tüchern anwendete. Ist der Nachweis der Etymologie nach der 
shlichen Seite durch die reich argumentierte, äusserst interessante Dar- 
sullng des mittelalterlichen Tuehbereitungsverfahrens und Tuchhandels 
völlie geglückt, «0 wäre zu wünschen, dass von phonetischer Seite das 
Beienken, das gegen den Wandel von k>t besteht, um so mehr als 
‚lie Form -die frühestbelegte ist (vgl. S. 75 u), hinweggeräumt würde, 
&un-t kommt noch sprachlich die Anmerkung S. 65 über die Etymolo; 
von brunette in Betracht, D. Frykuunp, Les Changements de signi- 
fiation des expressions de droite et de gauche dans les langues ro- 
manes et spGeinlement en frg.*2), behandelt zweierlei: 1. die verschiedenen 
Ausdrücke, die in den romanischen Sprachen „rechts“ und „links“ be- 
‚uten, 2. die Bedeutungswandlungen und Bedeutungserweiterungen, die 
diee Wörter erfahren haben. Er hat nlich reiches Materinl zu- 
sanmengebracht, aber doch manches Wichtige übersehen. So benützt er 
nicht die Gil. Karten la main droite und gauche, die doch trotz ihrer 
Einiörmigkeit für die Diskussion manches Interessante geboten hätten, 
da Spuren von dertra vorhanden sind und neben gauche vereinzelt 
sinistru, esquerr u. a. vorkommen, namentlich aber da die verschiedenen 
Formen von gauehe selbst für die allmähliche Verbreitung des Wortes 
mit Nutzen herangezogen werden konnten. Etymologisch beieutet denn 
auch die Abhandlung kaum einen Schritt nach vor der Bedentung«- 
wanlel ist durch die Augurengebräuche und -unschauungen schwerlich 
fchtig erklärt, für gauche wird an der Diezschen Deutung fest 
ohne doch Entscheidendes beizubringen, um. die grossen Schwi 
Zu belieben. Auf das Lat. war ausführlich einzugehen, resp. öfter zurück- 
zugehen, als es F. getan hat, Die Arbeit von M. Scnrreusuein, Zur 





























































„JO RF- XXIII, 8. 401. 41) Lyon, A- Rey. 100501 8. 42) Dim 
Ural Tpe. Almgvist u. W., 106,8. Vel- dazu Jun und Rıcuran. ASSS. 
CAT, 172 #£, Beunens, ZFSLY, 8. 16, Honuvc, REBEL, XXI 
Zätsen, LBIGRPh., 1909, Sp. 277. 
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stilistischen Verwendung des Wortes euer in der altfranz. Dichtung), 
die eine sehr reiche Beispielsammlung altfranz. Belege für dies Wort in 
den verschiedenartigsten Verwendungen bietet, ist für den Lexikographen 
vielleicht noch wichtiger als für den Stlisiker und cs ist lebhaft zu 
bedauern, dass der Verf. sein Material nicht vollständig veröfentlicht hat. 
Nach dem lexikographischen Standpunkt würde die Einteilung ja viel- 
leicht etwas anders ausfallen; statt die zur Anwendung kommenden 
Tropen und Figuren zu beachten, wünle man mehr auf die Herleitung 
der einzelnen Bedeutungen und Verwendungen auseinander sehen. Doch 
Hauptsache ist, duss das reiche Materinl einmal vorliegt und es wäre 
nur zu wünschen, dass sich jemand findet, der die Untersuchung bis in 
die neuere Zeit fortführt. — Iu dem Artikel Labet och bei kommt N. R. 
Parsrört') zu folgenden Resultaten: „I. Der Spielausdruck dete ist 
wahrscheinlich ohne fremde Beeinflussung auf französischem Boden inner- 
halb des P’homme-Spiels in dem Ausdruck faire la böte (das Spiel verlieren) 
entstanden. Dieser Ausdruck hat veranlasst, dass das genannte Spiel 
schon frühzeitig, vor Einführung des ’ombre in das Land den Namen 
la böte erhielt. 2. Die Bedeutung Strafeinsatz kann sich selbständig 
innerhalb des La-b6te-Spiels entwickelt haben, aber er ist vielleicht eher 
im U’bombre-Spiel entstanden, in diesem Fall durch den Einfluss von 
sp. puesta,“ Für dus Studium der so schwierigen und komplizierten Be- 
deutungsgeschichte des aus lat. fallere stammenden Zeitworts findet man 
in einer noch zu erwähnenden Arbeit von H. Leicrr reiches Material. 

E. Rıcurer, Zur Geschichte der Indeklinabilien **) behandelt 
mais, anceis, neis, des unter genauer Feststellung der Bedeutung dieser 
Wörter in den Beispielen. 

Von etymologischen Artikeln im engern Sinn ist noch folgendes 
nachzutragen: C. A. Monsminzer führt franz. canneberge‘) auf engl. 
eranberries, michefer#) und cotret**) auf franz. Dialektformen für mer- 
defer und eowrteret zurück, und stellt für palier ) als Eiymon pealier 
aus pedalariu auf. Sind diese Ableitungen erwägenswert, so ist die von 
franz, deche®%) aus gr. dystyeha auch auf dem Umweg über die Franche- 
Comt& sehr unwahrscheinlich, da man sonst keine Spur dieses mit einem 
mal in der Neuzeit auftauchenden Worts findet und die von sabliere *) 
„Schwelle“ aus sappinaria lautlich unmöglich, da der Übergang des pp 
in b sich auf keinerlei Weise rechtfertigen lässt, G. BiLFingeR ent- 
deckt in überzeugender Weise in dem ostfranz. füchenofs, -oltes®!) „Mai- 
liebste“ das deutsche Fustnacht. Cusy leitet (ner von einem vulg.lat. 
*tulare, frequ. von tendere, ab (RLR. 1908, 64). Bovrcıez (ebda, 8. 211) 
sucht diese E chon von Littr& vorgeschlagen war, zu stützen 
und führt die Beliebtheit in Nordfrankreich auf einen Beinamen Tudis 
von Karl Martell zurück. Bixroxt glaubt, dass die Redensart mainte 
conmunement zu lesen sei: muint e comm., worin maint Nom. Pl, wäre 
und hält fegme in der Blutung „Gemütsruhe“ für eine Entlehnung 





























































43) Diss, Halle, Karras, 1007, & 8. Vgl. Scnvurz-Gon, 
LICHT. 1008, Sp. SER, 49 Spnhklign Uppsatser III üllegnade Axel Kock, 
5. 3021. 45) 7 XXI, 656 ff. 46) MLN. XIX, 46. 47) MLN. 

21, 48) ML ) MLS. XXI, 143. 50) MIN. XXI, 132. 
51) ZDW. IV, 
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aus dem Spanischen (ebenda, 8. 479, 556). P. Bannızr fils erklärt 
franz. eotir aus einem vulg.Jat, cott- = gr. xörra ete., stellt jarart zu 
einem Stamm gab-, und beschäftigt sich mit den Nachkommen von ferula. 
zu denen er ferler rechnet, und mit denen von lapalhum, lappa (mit einer 
Nebenform Lampa, woher der Pflanzenname lampe). Ferner erklärt er 
mutine als direkt aus dem Ital. kommend und behandelt eine grosse 
Anzahl von Fischnamen, worunter die hier in Betracht kommenden 
artirr, hallan, bamhelle, bastangue vastangue, bouecanitre, brigne, casse- 
huryt, pilonncan. eedelinge, chiffe, ehob, cornard, dartre, furvolin, londre, 
Trend, husau, juscle, puganel(le), rowillon, traigne, vangeron, verdelot, 
vergudelle (RLR. 1908, 2641, 385). — E. Rıcurer behandelt in ihrer 
reichen Studie über Die Bedeutungsgeschichte der romanischen Wortsippe 
hund)°2) auch die Etymologie vieler franz. mit  anlautender schwierig zu 
beurwilender franz. Wörter; da aber ihr Augenmerk nur auf die Be- 
gründung des Bedeutungsübergangs und nicht auf die der Wortbildung 
gerichtet ist, fehlt es ihren Ableitungen öfter an überzeugender Kraft®®), 

Dr. L. Fries, Das Geschlecht der französischen Substantive und 
dns Verb, für die Bedürfnisse der Schule erörtert und zuaammengestellt 4) 
ist eine sowohl in wissenschaftlicher als in pädagogischer Hinsicht. wert- 
lose Dilettantenarbeit. 

1909. 1910. P. Commeuis® und E. Rırrırr? Nouveau Dietion- 
naire eneyelopädique illustr&....*) ist wieder ein neues Wörter- 
buch nach der Art des kleinen Laroı Ein solches hat doch wohl 
mr dann Daseinsberechtigung, wenn wirklich auf den neuesten Stand 
ht genommen wird. Inwiefern das der Fall ist, möge aus folgenden 
In erschen werden: Bosnie, Vilayet de la Turquie d’ 
cupe par ]’Autriche . . .; Schanbrunn, Chäteau imp6rinl n 6 (11) 
de Vienne ... .; Czernowitz... . &vöche grec...., um Beispiele zu nehmen, 
die ich leicht kontrollieren kann. Lebende Personen sind überhaupt 
prinzipiell ausgelassen; aber es fehlt auch z. B, Cat. Mendds oder Bjürnse 
©b der Vorsatz der Autoren, nur sichere Etymologien zu geben, einge- 
halten ist, möge man etwa bei charunmcon (calandrus), aller (anare) nac 
prüfen. Was die Auseprachebezeichnung betrifft, scheinen sich die Verf. 
gur zu «trikt an ihr Programm gehalten zu haben, sie nur dort zu geben, 
xo Ia prononeintion semble offrir quelque difficulte. Wo sie wirklich 
bietet, scheint die Bezeichnung stets zu fchlen, z. B. Eschyle, Eschine, 



















































1 neuartiges Jexikalisches Unternehmen dagegen, dns manchen stillen 
Nutzen stiften wird, besonders für das Studium der Ableitungslchre ur 

Testkeitik, aber auch sonst, ist das Dietionnaire &tymologiqne 
de la langne frg.... Französisch-deutsches Wörte 
tuch den Endungen rückläufig angeordnet . .. von 
n, die Ref. bis jetzt erhalten h 
Es scheint vollständiger und übersichtlicher zu sein als « 
n Reimwörterbücher. Hoffentlich lassen sich die Käufer n 
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.,, 52) SBAkWienphhKl. B. 156. 53) Val. Zai 
53a) Beilage zum Jb. des Realprogymn. zu 
54: Paris, Garnier fr. 1910. 55) Hannover-Berlin, C. 
Heft, 119, 1910. Vgl. W. Schumann, ASNS. 123, 
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ab-chreeken durch mancherlei, was ılarin enthalten ist und das sie eigent- 
lich in ei ichen Wörterbuch nicht suchen (Angabe der Etymologie, 
he deutsche Synonymikı, denn es wäre schale, wenn das offenbar mit 
m Fleiss angelegte Werk ein Turso bliebe. Übrigens ist auch ein 
buch. erschienen, Pır. Marrıxos® Dietion- 
que et pratique des Rimes Frangaisc, Pröcäle d’un triie 
andlliches, aber doch sehr vollständiges 
«nun im Gegensatz zu Sunneg auch auf «lie Aus«prache 
, allerdings nicht in schr konsequenter Weise: da die 
n -osse, «ale, ann, safe, -atre, auch «te und -eitr getrennt sind, so weiss 
man nicht recht, warum die beiden a (bras und gras, trois und droit), 
ferner mettre und maitre, renne un reine, etc. zusummengeworfen werden. 
Auch ganz seltene Wörter, französische und fremde Eigennamen sind 
aufgenommen. Reinlose Wörter sind nur z, T. berücksichtigt (z. B. 
gene, soif, meurtre, es fchlt aber Manbeuge, Dresie, Ayde, vois-e). Im 
grossen und ganzen ist die Anordnung nach der gewöhnlichen. historischen 
Örthographie, und es ist auch kaum anders denkbar, wenn es natürlich 
auch unbequem ist, Posyes unter -auge und saure unter -öre suchen zu 
Wenn die Franzosen sich einmal entschliessen werden, ihre 
te Metrik aufzugeben, wird vielleicht ein rückläufiges phonetisches 
Wörterbuch verfasst werden, dus den Philologen in mancher Beziehung 
recht willkommen wäre. 

Ein Grammatisches Wörterbuch der französischen Sprache 
hat Fr. Meyer erscheinen lasscn®”). Es erinnert in der Anlage an dns 
erwähnte von Plattner, enthält keine Ausspracheangaben, dafür detaillierte 
Konstruktions und Flexionsangaben. Diese formulen Dinge «ind natür- 
lich nicht immer leicht lexikographisch zu füssen; mit einem „meist“, 
„oft“ ete, ist denen, die es befragen, zumeist nicht gedient, z. B. vor 
Adj. die einen Affekt bezeichnen, stcht meist erst statt il est; vivlent 
oft statt Adv. Derjenige, der solche Sachen nachsicht, möchte wissen, 
ob er in dem speziellen Fall, den er im Auge hat, beides sagen kann, 
oder nur dies oder jenes. Mancherlei Tücken lassen sich konstatieren, 
«0 fehlt proposer de faire „den Vorschlag machen .. . zu tun“, s’ex- 
euser auprts de q, affluer fehlt ganz, obwohl man wissen möchte, 
ob es mit aroir oder ötre konstruiert wird. 

An Nachträgen zu den bestehenden Wörterbüchern ist zunächst zu 
erwähnen: Tr. Kansrey, Lexikographische Lesefrüchte II. T., 
enthält meist Neologismen, die er soweit es geht, nach den Prinzipien 
der Wortbildungslehre anordnet. Manches erregt unser Kopfschütteln, 
0 wenn zu einem amyrtilleuse ein *myrtiller supponiert wird, als ob ein 
derartiges Wort nicht auch ohne genaue Proportion nach glaneuse mu 
myrtille gebildet scin kann (noch gelungener die Erklärung von rondowille- 
ment); ago voileter wieder gar nicht auffällig; es ist ganz genaue 
Proportionsbildung zu roilette, wie aipnilleter zu aiquillette, eiqueter zu 
ötiquette, trompeter wu trompetie, tontonneries hat natürlich nichts mit 
dem Onkel zu tun, es ist etwas, zu dem man (mit Kopfschütteln) den 
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de versification®®), ein kleines, 










































56) Paris, Laronsse, n.a. (3. Aufl. 19102). 57) Hannover-Berlin, C. Meyer 
(G. Prion, 1910. 58) Wissenschaftl. Beilage zum JB. des Falk-Realgymn. in 
Berlin, Berlin, Weidmann, 1909. 
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Refrain tonton sagt. Wegen der richtigen Erklärung von palun bei 
A. Daudet wäre doch einfach im neuprov. Wörterbuch nachzuschauen ge- 
ween! Was staff (d. h. Staffstuck) ist, darüber hätte Verf, im Meyerschen 
Konsersationelexikon s. Stuck eine viel verlässlichere Auskunft gefunden 
als ihm die von ihm befragten Franzosen gegeben haben, eben»o hätte 
er sich hier =. Salpingitis über die Bedeutung des Wortes sulpinyite 
orientieren können. Über chaintre ». A. Thomas, Mel. d’öt, fr. S. 44. 
— Viel erfreulicher und reicher ist die Sammlung von Prof. Benerxirz, 
Neubildungen und Neuerscheinungen der franz. Sprache‘), 
die namentlich viele Ausdrücke aus den neueren Sportzweigen (Aeronautik, 
Automobil ete,) bucht. Hier erfahren wir zum erstenmal wur 
sulslage, sahoter, rescape ist. Bei letzterem Wort wäre vielleicht anzu- 
merken gewesen, dass man röcape ausspricht. Dass comild d’initiative 
mit „Auskunftebureau“ richtig übersetzt wäre, kann ich mir nicht denken. 

A. Dauzar verdanken wir eine gelungene Charukteristik der fran- 
Zöeischen Sportsprache®"), bei der auch viele interessante Neologismen 
zur Sprache kommen. 

Dass D. BEuRENs seine Beiträge zur französischen Wort- 
geschichte und Grammatik, die so verstreut erschienen sind, nun 
in einen stattlichen Band*') vereinigt hat, begrüssen wir mit lebhafter 
Freude. Besonders um die Feststellung des niederdeutschen Einschlags 
in der französischen Schriftsprache und in den französischen Dinlekten 
hat sich bekanntlich B. verdient gemacht und was er hier geschaffen, 
können wir nun bequem übersehen; auch von den beigeschlossenen, 
wichtigen und lehrreichen Kritiken ist der Neudruck schr willkommen ; 
bier kommt besonders in Betracht die von Körtings Iat.-rom. Wörter- 
buch und namentlich die des Diet. Gön., die in erster Linie in bezug 
auf die Datierung des ersten Auftretens, aber auch in bezug auf Wort- 
geschichte und Etymologie viele schätzbare Korrekturen zum französischen 
Werk biete. — Auch Rawrr Wortgeschichtliches‘?) weist eine 
Menge Neologismen, die im Diet. Gen. gebucht sind, früher nach als 
üses. Dass das Wort patriole älter ist, als man gewöhnlich annimmt, 
rät L. Davız£ nach®), 

Ein eigenartiger origineller Versuch ist die Darstellung des afrz. 
Wortschatzes, die K. v. ETTMAYER in seinen „Vorträgen zur Charakteristik 
ds Altfranzösischen“ (I. Teil)®*) unternimmt, Er bespricht hier die Her- 
kunft und die Bildungsweise charakteristischer afrz, Beispiele, nach den 
Wortkategorien getrennt, Das Schriftchen ist reich an überraschenden 
Einsichten und Ausblicken. Leider ist es nicht immer möglich, die 
Richtigkeit von E’s. Ansichten zu prüfen, da Verf, die Form von Vor- 
frügen wahrend, oft auf die Angabe der Gründe verzichten musste, die 
in zu seinen Aufstellungen geführt haben. Er wird wohl selb«t z. B. 
icht verlangen, dass man ihm so ohne weiteres glauben soll, dass die 
Entwicklung -itia zu -ce unter provenz. Einfluss steht (prov. ia)). 
Weiler wird der Genuss der Lektüre durch die schon verschieden 


59) ZFEU., 1910; auch separat im Selbstverlag des Vei 
%) RPhFL. XXIII, 107. 61) Halle, Niemeyer, 1910, 500 8. Vgl. A. Tomas, 
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64) Freiburg i. Ü. 1910, Selbstverlag, 132 
Tollmöller, Rom. Jahresbericht KIT. 14 


Google ERSITY OF ( F 


1200 Französische Lexikographie. 1000. 1910. 


hervorgehobene Flüchtigkeit beeinträchtigt, mit der das Buch religiert 
und in Druck gelegt wurde®). Kann man die so entstandenen Irtümer 
durch einiges Nachdenken korrigieren, so ist es doch misslich, von un- 
nötigen Hindernissen aufgehalten zu werden und manchmal weiss man 
nicht, ob 
nur eine solche Flüchtigkeit darstellt. Auf S. 36 2. B, errät man, wenn 
man ein Stück darüber hinaus gelesen hat, dass es statt „lat. Laut- 
verschiebungen“ „ahd. Lautverschiebungen“ heissen muss. Wenn es aber 
8. 122 heisst: „od bezeichnet bei Personen meist einen Socintiv, bei 

Sachen einen Instrumental, es wird allmählich durch das ursprünglich 
rein instrumentale are verdrängt“, ist dies nun wieder ein solches Ver- 
schen für „rein sozintive arec“, wie man nach den ältesten Belegen von 
aree meinen müsste oder nimmt hier v. E., weitergehend als E. Richter, 
einen von ihr ausdrücklich abgelehnten Standpunkt ein? Jedenfalls er- 
kennt man, dass das Buch Ettmayers in einer 2. verbesserten und (durch 
die mun vermiesten Beweisführungen) vermehrten Auflage eine reiche 
Fundgrube wichtiger Erkenntnisse sein würde, 

Was die afrz. Lexikographie betrifft, so hat man eich wieder nur 
den hebräisch-französischen Glossen beschäftigt. Aus Ars. Darnz- 
® Nachlass wurden Les Gloses frg. de Raschi dans Ia 
bible herausgegeben, mit einer Einleitung von L. BRAND und An- 
merkungen von J. Weitu#%). Die Wichtigkeit, die solche Studien für 
die französische Wortgeschichte haben, lässt sich am besten aus den 
wenigen aber instraktiven Bemerkungen ersehen, die MEYER-LÜnKE in 
seiner Rezension®”) abdruckt. Vgl. ferner A. Thomas, Ro. 39, 108. 
Auch D. 8. Broxpueis veröffentlichte interessante lexikographische Studien 
über die julenfranzösischen Glossen ®). 

Einen vielversprechenden Anfang zum Studium des provinziell-fran- 
sischen Lexikons macht G. Wiszuen, Das schweizerische Volks- 
französisch‘®, mit einem ausführlichen Index. Bezüglich der Würdigung 
os Buch! auf die zahlreichen Rezensionen verwiesen ?0). 

Die franzüsischen Lehnworte in niederdeutschen, besonders nieder- 
«chen Mundarten ordnet nach Begriffskreisen H. Scnönnorr ?'). 
Interessant und vielleicht für uns nicht unwichtig ist, duss in älterer Zeit 
viel in pik. Form übernommen wurde. Dass für e vor e und i in der- 
artigen Wörtern die Alfıikuta statt der einfachen Spirans erscheint, ist 
nun allendings nicht etwas spezifisch pikardisches und fs (statt (5) würde 
1 dlirckt «lie Pikardie ausschliessen. Nun sind aber die anderen Merk- 
unzweifelhaft pikardisch und in kaats (= chasse), Monmekanz finden 
wir lies 4 im selben Wort mit dem pik. k vereinigt. Es würden sich 
vielleicht daraus interessante Anhaltspunkte für die frühere Aussprache 
des pik, ch in chiel ete. gewinnen lassen, Allerdings müsste uns erst 


han nicht von einem gewissen Kleinlichkeitsgeist beseet ist 
wie O. Lassen, f. d. Realschulwesen 1911, 487. _Vgl. ferner ROr. 1911, 
2,233 ): cher, 109: SA, aus REI. 1907 (8. 
65) ZESL.NNNV 2, 135-141. 68) Ro. 30, 129-184. 69) RF. XXVIL B- 
3. Auch separat erschienen. 70) HM. URTEL, 

LineRbh, 1511, 284, Hinzoo, ASS, CNN 
RULFLNNV, 58. 71) GEM. I, S0ff. 
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der Germanist darüber belehren, wie in diesen Ma. ein 1X wiedergereben 
worien wäre. $. 364 bringt Sch. eine nicht sehr einleuchtende Etymo- 
logie für den Namen eines Kleidungsstückes huque. 

Was den Wortschatz einzelner Schriftsteller betrifft, so seien folgende 
Sprzinlglossare erwähnt: C. Sostması, von Gormont und Isembart ?2) 
(Vollständiges Glossar), J. E. Matzxz, Zu den Werken von Simund 
de Freine”), C. DE BoER, von Chrestien de Troyes, Philomenn”»*) 
(Vollständiges Glossar), W. Forrster, Zu Cliges (In der 3. Auflage von 
Roman.Bibliothek, Bd. 1.,1910 erweitert und durchgängig mit Stellenangaben 
verschen), M. Friepwaoser, Zur Vengeanee Raguidel”), E. Henzos, 
Lesikalisches zu Mac$ de In Charit6”*) (nur zu der ersten grössern Hälfte 
dises Gellichtes). A. Tuowas hat aus den von B. Probst herausgegebenen 
Inventaires mobilitres allerhand Ergänzungen zu den afr. Wörterbüchern 
zusammengestellt”®). Ein kleines Wörterbuch zu den ältesten Lapidaren 
findet sich Ro. 1909, 533—537. Auffallend wenig interessantes Wort- 
material hat L. JoRDAN in physiognomischen Texten gefunden””). Für 

ufıanzösisch iet zunächst zu erwähnen, dass Dr. W. DraugeArtes, der 
seinen Bemerkungen über den Stil in A. Daudets Lettres ıe 
mon Moulin ”%) lediglich über die Wiederholungsfiguren handelt, die er 
dert gefunden hat und diese rein säuberlich nach ganz äusserlichen Merk- 
malen in Gruppen ordnet, die er mit furchtbar gelehrten Etiketten ver- 
sicht, auch die eigentliche Bedeutung der wiederholten Interjektionen und 
onmntopoetischen Lautmalereien bespricht, die er aus D. zusammenstellt. 
Ferner macht A. Schvz in seinen Notes sur le voeabulnire de 
Maupassant et de Mörim&e (RLR. 1909, 504A.) einen Versuch, 
‚las Lexikon moslerner Schriftsteller zu charakterisieren. Seine Beohach- 
tungen, die übrigens nur auf einem kleinen Teil der Werke dieser Schrift- 
steller aufgebaut sind, schen den Hauptzug des Maupassantschen Stils 
in der Wahl einfacher, alltäglicher Ausdrücke, während Merimee eine 
ültere Sprache, „effleurant Ia preciosite 
Ausnahme bildet für Maup. der Begriff „erschrecken“, 
sinl recht instruktiv, wenn man auch manchmml geneigt wäre, die Sı 
in dnem andern Licht zu sehen. In der Einleitung heht der Autor mit 
Recht hervor, dass der Reichtum des Lexikons einer Sprache im allige- 
meinen noch nicht ein untrügliches Zeichen ihrer Überlegenheit ist: ich 
möchte nun aber doch hinzufügen, dnss auch die Armut des Lexikons 
kein Zeichen dafür ist, was nach den Ausführungen des Verfs. 
sine Ansicht zu sein scheint. Ein Wort ist eben doch — w 
häußg — das Zeichen für das Vorhandens« s Begriffes, 

F. BALDENSPERGER veröffentlicht weitere Schriftstellerzeugnis 
den Gebrauch und die Verwendung neuer Worte und Relen 
Er echeint nun mit der Veröffentlichu 
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72) Der Formenbau des Nomens und Verbums 
1. nebst einem etsmologischen Wörterverzeichnise 
Ja, 73) SATF. 19 9. 730) Chr. d. Tr., Philomena, Paris, uthner, 150. 
i$) Raoul von Houdene, sämtliche Werke, I. Halle, M. Niemeyer, 190%. 
4b. der Staaterealsch. im XVI. Bez. in Wien: Wien, 140%. 76) Ro. 1909, 
77) RE. XXIX, 7200. 78) 5. JB, der sällt. Renlsch. in Ebers: 
0. 79) RPhFL. XXI 218-224 u. 
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cologiques“ zu Ende zu sein, da er einen alphabetischen Index aller be- 
sprochenen Worte beifügt. 

Ein alphabetisch angeordnetes Verzeichnis von Ausdrücken der 
Pariser Sprache, die von Lexikographen des 16.—18, Jahrhe. als solche 
besonders kenntlich gemacht werden, verdanken wir W. Heymann ®®), 

Über die Methode der Wortforschung, wie sie sich in der 
letzten Zeit entwickelt hat, gibt eine Übersicht W. Mever-Löpke®') und 

igt, dass wir heute vielmehr als chedem geneigt sind, an Wortkreuzungen 
und Schallnnehahmungen zu glauben, ferner, dass die Lautsymbolik bei 
der Auswahl der Wortetämme eine gewisse Rolle gespielt hat. Treff 
liche Beispiele führt er dafür an, wie sehr die Wortforschung auf die 
Sachkenntnis angewiesen ist und wie sehr es berechtigt ist, dass die 
neuere Wortforschung sich immer mehr der Sachforschung zuwendet. 
Auch die immer mehr zunehmende Wichtigkeit der Wortgeographie wird 
an Beispielen wie balai und belier erörtert, Schliesslich weist der Verf. 
an Hand der Cohnschen Etymologie von baume duraufhin, dass die ganze 
Gruppe bedeutungsverwandter Wörter mit in Betracht gezogen werden 
muss, um eine Etymologie wahrscheinlich zu machen und zeigt im Zu- 
sammenhang damit die Grenzen, die der etymol. Forschung überhaupt 
gezogen sind. Wie bereits aus dem Gesugten hervorgeht, ist der Aufsatz 
auch wichtig durch die teils zustimmende, teils ablehnende Kritik, die er 
in Zusammenhang mit seinen Feststellungen an bisherigen Deutungen 
übt; von französischen Etymologien kommen so noch zur Sprache: cut, 
-on, eracher, maint, pucelle, andier, ötage. 

Ferner sind methodisch wichtig einige Kontroversen, in denen aller- 
hand wortgeschichtliches Materil enthalten ist. Zunächst die zwiel 
Jen und Meyen-Lönke über franz. aune (Erle). J. Jup hatte aus 
sogen, raphischen Gründen sich bewogen gesehen, die Herkunft 
von franz. anne aus Iat. alu zu leugnen und dafür ein germ. alira als 
Eiyimon anzusetzen”®), Meyer-LÜnke verteiligt das latein. Etymon*'), 
und ‚Jun versucht die Einwände Meyer-Lübkes neuestens zu entkräften®). 
Ref. kann natürlich hier nicht auf die Details dieser Frage und alle die 
vorgebrachten Mom ‚chen, und will nur bemerken, dass es ihm 
äusserst unwahrscheinlich erscheint, dass ein germ. alira auf dem ganzen, 
in der in Betracht kommenden Periode sprachlich &0 wenig homogenen 
Gebiet, gleichmässig durch eine Analogiebildung alinu ersetzt wurde und 
dass nun alle die verschiedenen Aunoie ete. gleichmässig von diesen 
neuen arme abgeleitet wurden, statt auf dem ut. alnetum zu beruhen. 
Der «. E. völlig unhalthare Standpunkt, auf dem Jud steht, ist der, zu 
glauben, dass sich die beiden Ausdrücke aluu und vern- um jeden Preis 
unsgeschlossen haben müssen. Das musste aber selbst dann nicht der 



















































Fall gewesen sein, wenn die beiden Worte wirklich von Anfang an völlig 
to auch dann der Gebrauch etwa nuch 
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homenym. gewesen sind; es 
Schichten verschieden gewesen sein können : die höheren Schichten, 
ielten an dem Int. alnu fest, die niedern 
gar nicht erwiesen, dass die Wörter streng 
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kann man z.B. an 
‚gebrauchten vern-, 
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homanym gewesen sind, Es kann eich ganz gut um nahe verwandte 
Arten fetwa Schwarzerle und Weisserle) gehandelt haben, die ja die 
Meisten Sprechenden nicht auseinandergehalten haben werden, deren Unter- 
schied} aber «den speziell mit den Suchen vertrauten Kreisen (z. B. Forst- 
leuten. Tischlern, Zimmerleuten, Schiflbauern) schr wohl bekannt gewesen 
«in kann. Oder es kann der eine Ausdruck ein allgemeiner (Gattungs- 
namen), der andere ein spezieller (Artnamen) gewesen sein. Older es 
kann der eine Ausdruck den Baum hauptsächlich als Pflanze, der andere 
al« Hulz bezeichnet haben; so redet man im allgemeinen von Ulme, aber 
von Rustenholz. Da die Ausdrücke noch heute z. T. nebeneinander 
stehen, so wäre zunächst zu untersuchen, ob nicht derartige Unterschiede 
gemacht werden. Wenn man annimmt, dass die beiden Ausdrücke neben- 
einander standen, #0 wäre nun allerdings leicht möglich, dass die Ger- 
mann, für die der Baum mit allerhand mythologischen Ideen innig ver- 
knüpft war, jenem der beiden gunz oder nur teilweise synonymen Worte 
den Vorzug gaben, der ihrem heimischen Wort ähnlicher war, und das 
würle die geographische Verteilung vollauf erklären, ohne dass man nötig 
hätte, aune auf das germanische Wort selbst zurückzuführen. — In dem 
ersähnten Artikel weist Meyer-Lübke auch nach, dass ervsson zunächst 
norifranz. und wertgerm. ist, ohne dass sich jedoch weiter bestimmen 
lässt, ob der Ausdruck germanisch oder gallisch sei und nimmt für mus 
9awlı keltischen Ursprung an (8. 433, Anm). — Auch eine Polemik 
zwischen Sam&an und Barst über verschiedene Etymologien enthält 
einige neue Moniente®). 

Dass wir von den Lexika über den Gebrauch der Wörter im Zu- 
sanmenhang so wenig. oder gar nicht orientiert sind, macht sich oft fühl- 
bar und der Umstand spielt eine grosse Rolle in Fragen, deren Behund- 
lung gerale an der Tugesordnung steht, z. B, in der Frage über die 
Gründe der Verdrängung eines Worts durch ein anderes, wie bereits 
Zavsen in seiner Besprechung von Juds Powtre richtig hervorgehoben 
har’). Die Scheidung zwischen bedeutungsurmen und bedeutungsreichen 
Wärern, die Jun in seiner Anzeige von GirLifros und Moxı 
de zösgr. lingu,*°) ausführlich bespricht, scheint dem Ref. hier k 
Rolle zu spielen wie eben die Verwendung im Satz. Zur Beurteilung 
dr Wirkung der Homonymität, der Gillieron und seine Schule in 
dieser Frage auch eine zu grosse Rolle zuzuweisen schei Meyer- 
Lübke in dem genannten Aufsatz, wäre eine genaue Orientierung über 
die Verwendung im Satz besonders wichtig. Die Argumente, die Jud 
bier gegen die ZRPh. XXXI, 5078. ausgesprochenen Zweifel vorbrinet, 
kann man zum grossen Teil nicht gelten lassen. In der Champagne und 
Lothringen erscheint der Zusammenfall von mulgere und maolere, der an- 
gehlich den Untergang von mulgere herbeigeführt haben soll, ausgeschlossen, 
w-il kein einziger Fall bekannt ist, dass der Pal. g in solcher Stellung 
öinfach gefallen wäre, ohne dass d an seiner Stelle erschiene. Der aus 
“in Spanischen geholte Einwand gilt, auch wenn wir über die Mund- 
aren ech 0 schlecht unterrihtet si, für die Muutart, aus der chen 
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die Schriftsprache erwachsen ist. Die Gefahr, dass speziell die Phrus 
je eais mowdre zu Missdeutungen Anlass gibt, wäre erst dann erwiesen, 
wenn es «ich herausstellte, dus in der Bauernhaushaltung der Bauer 
selbst sein Getreide mahlt, was doch gewiss nicht die Regel ist. Die 
selben Anschauungen erfüllen dann eine weitere Rezension Juds über 
diese sprachgeographischen Aufsätze im LBIGRPh. 1910, Sp. 330. Be- 
züglich einer bereits hier erwähnten andern Arbeit aus der gleichen 
Schule, K. Jubergs Sprachgeographie sei auf die Besprechungen von 
Meven-Lönke®) und HeRr2oG"®?) verwiesen, auf deren Einwände Jaberz 
neuestens zu antworten versucht®). Das Ärgerliche bei der Argu- 
mentation Juds und Jubergs ist übrigens, dass, wenn man in einem 
bestimmten Fall die Mitwirkung einer der von ihnen mit Vorliebe 
herangezogenen Faktoren ablehnt oder für unerwiesen hält, sie tun. alt 
ob man ihn überhaupt nicht anerkennt und die selbstverständlichsten 
Dinge heranzichen, um die Existenz desselben nachzuweisen. 

Inzwischen haben J. Giuzi£ros und M. Rogtxs unter dem Til 
&tudes de göographie linguistique neue sprachgeographische Phanta- 
sien veröffentlicht, von denen hier übrigens bloss XI: di, jour et leurs 
composös teilweise in Betracht kommt?'). 

W. Meyen-Lönke* schöne Arbeit Zur Geschichte der Dresch- 
geräte”), wenn uch ganz Europa und z. T. noch mehr umfassend, 
kommt sowohl als Vorbild für die Ausführung derartiger Arbeiten über- 
haupt, als auch im einzelnen in Betracht, So wird 8. 237f. über die 
eigentliche Bedeutung der Ausdrücke für „Flegel“ gehandelt. L. Gavcuar, 
Tres Noms gallo-romans de P’&cureuil®) behandelt nach der Karte 
des Atl, Hugu., aber unter Heranzichung noch vieler anderer Quellen 
die Namen für das Eichhörnchen auf dem franz.-provenz. Gebiet, Wenn 
auch manche Einwände im einzelnen sich erheben lassen, so zeigt die 
Arbeit methodisch gegen die bisherigen sprachgeogrmphischen Arbeiten 
einen grossen Fortschritt. Wo Verf. das rein Tatsächliche verlassend, Zu- 
summenhänge herstellt, bewegt er sich doch immer auf sichern Boden 
und wenn schon eine Hypothese aushelfen muss, so ist sie als solche 
deutlich gekennzeichnet und die Grenzen zwischen Tateächlichem, Er- 
schlossenem und a priori Postuliertem verschwimmen nicht wie fortwährend 
bei den Arbeiten der eigentlichen Gilliöronschen Schule. — Der genauen 
Bereutungsentwieklung der Namen für die Deutschen (alemant, tiois) geht 
K. L. Zinuernass much®*), A, Cousson Le Nom de Belgique”) 
hichte des Namens Belgique = (Gallin) Belgien in 
Zusaunmenhang wit den politischen Ereignissen, die dieser zunächst in 
der Gelehrienstuhe konservierten Bezeichnung zum Durchbruch verhalfen. 
Auf das so wenig geplleite Gebiet der Namensforschung führt uns 
Arbeit von uuons, Beiträge zur Erforschung der franz 
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erörtert besonders die verschiedenen Deutungsmöglichkeiten, die ein und 
derselbe Name zulässt. Ein besonderes Kapitel behandelt die Reste ufr. 
Substantiva in den Familiennamen. Die Arbeit kann schr wohl als Aus- 
ng-punkt für weitere Forschungen über Familiennamen dienen, für die 
besonders Urkunden aus der späteren afr. und mfr. Zeit heranzuzichen 
wären, 

Die sich auf das Würfelspiel beziehenden Ausdrücke des Aft. kann 
man nun in Fr. Sentrau® Arbeit: Würfel und Würfelspiel im alten 
Frankreich®”) samt der eingehenden sachlichen Erklärung finden. Eine 
Zusammenstellung dieser Ausdrücke (aber nicht aller) S. 77—89, wo auch 
ausführlich über envier, envial ete. gehandelt wird. Weiters spricht 
Verf, über die Verwendung der Würfelterninologie in der Sprache des 
‚gewöhnlichen Lebens, also in übertragenem und bildlichem Sinn 8. 95—123. 
Am Schluss ein alphabetischer Index aller Worte. 

Die verschiedenen Bedeutungen von nfz. und afz. baron und seinen 
Ableitungen behandelt C. A. WesterptaD baro et ses derivds dans les 
langues romanes®*), ein Plaidoyer für den germanischen Ursprung des 
Worts, in dem das vorgebrachte Material schön beisammen erscheint, aber 
‚ues zur Begründung eigentlich nicht vorgebracht wird. Der germanische 
Ursprung hat wegen des mannigfaltigen Vorkommens in frühmittelalter- 
lichen Inteinischen Quellen manches für sich und auch wegen des Fehlens 
im Rumänischen, ber dass die Verknüpfung mit dem lat, baro aus 
mantischen Gründen ausgeschlossen sei, kann ich nicht finden. Wenn 
das Wort, wie es scheint, ursprünglich ein Individuum von robuster, solider 
Kon«titution bezeichnet, «o wäre schr leicht möglich, dass es in ver- 
feinerten Kulturkreisen die Bedeutung „Bauernlümmel“ 0. ä. angenommen 
hat, aber in niederen Schichten eher eine ehrende Bezeichnung für eine 
feste Mannesnatur geworden ist. Jedenfalls gcht es nicht an, die se- 
mantische Unwahrscheinlichkeit als Hauptargumient ins Treffen zu führen, 
che man nicht. die Entwicklungsgeschichte bedeutungsverwandter Worte 
verfolgt hat, z. B. „Kerl“, das auch zwischen chrendem und tudelndem 
Gefühlston schwankt: heute braucht man es allerdings im Deutschen zu- 
meist wlelnd, aber man spricht doch beispiels inem „Pracht- 
ker“. Die Bedeutung serf für buron in AmAn t mehr als 
lich, ebenso die Existenz eines Typus *barus im Franz. (8. 29) und 
vines Typus *aronus oder -is (8. 61), Über das buer, das eine Form 
baro beweisen soll, «. jetzt A. Tuoxas in Ro, XL, 440. Mnyer-Lü 
hat die Sippe von romanisch bast- behandelt ®); was hier am me 
in Betracht daraus kommt, ist der überzeugende Nachweis, dass 
bitir „bauen“ zu deutsch Bast gehört, Er behandelt ferner die $ 
von franz, fraise „Hülle“ u. s. w. und stellt sie zu lat. fühe rosa). 
— HerzoG behandelt die Gruppe havbote, harboter und. ih weren 
Ableitungsverhältnisse 191), 

Von etymologischen und wortgeschichtlichen Einzelartikeln sind ferner 
zu uennen: A.Tuostas, Notes &tymologiques et lexicographiques!2), 
la; Ups. Almgvist und 
6. WW 
1:0. 33, 3: 
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behandeln zumeist Dinlektwörter; hier seien erwähnt: (aus 38) alis, bei 
dem die Bedeutung, wie sie in pain alis vorliegt, als die erste angeschen 
wird und das an einer interessanten lat. Stelle des 10. Jahrhs. nach- 
gewiesen wird; chamoire = chamoirge als dessen Bedeutung „Rotzkrank- 
heit der Pferde“ festgestellt wird; charlemaigne, Volksetymologie für 
chalemine; eloporte schon aus dem 13. Jahrh. nachgewiesen; conduerre, 
dessen Bedeutung mit Hilfe der modernen Dialekte nachgewiesen wird; 
desesmer, das durch heutige Dislektformen für das afr. vorausgesetzt wird, 
obwohl die Belege bei Godel der Marinenusdruck es- 
barouir, der mit esbaloir identifiziert wird; enchätre (sgl. MEYER-LÜDKE 
ZRPh. XXXIV, 125); escorier, dessen Bedeutung „unkeusch sein“ fest- 
gestellt und dns zu cocror „keusch“ gestellt wird; esperir und prov. 
espereisser mit lautgesetzlichem Schwund des g aus ezpergere, was kaum 
annehmbar ist (Berry und lothr. Arentiöres lassen sich nicht gut ver- 
gleichen; vermutlich ist von dem lat. schon belegten Part. ezpertus 

erperrectuse auszugehen): esterdre, vgl. ZRPh. XXIV, 104; esterlet Vogel- 
name: espettö, ein Wort, das euldejatte bedeutet; maimonet, dazu 
Simplex maimon im afr. nachgewiesen; soufz, soueit — Sulz (vgl. dazu 
Ro. 39, 186): (nus 39) adowz, Färberausdruck, deverbal zu adouber; 
afr. anırser zu einem ursus von urere (f}, wobei gezeigt wird, dass der 
Artikel orce in Gfr. nicht zurecht besteht; barbiche, das nicht afr. ist, 
barbiehet, arte; chareloie, identisch mit dem volkseiym. umgebildeten 
cereloie, wäre earrorleia; joalee von jalaie zu trennen und zu jugali zu 
stellen; valüöre in Gfr. zu streichen und dafür naliöre zu lesen; porferir 
„bestreichen“ zu forir; franz, serronde wird ansprechend als Volksetymo- 
logie (gewissernussen superunda) für suggrunda erklärt; soupe en vin, Be- 
zeichnung einer Kleeart; towille-bauf besser towil- zu schreiben, zu afr. 
toil „Haifisch“. LasGrors weist im afr. miscere > meistre in der Be 
deutung „einen Schlag geben“ nach und lenkt die Aufmerksamkeit auf 
ein Wort piehar (Art. Wurm)!0%). R. Hanert, erheht gegen die Thomassche 
Deutung von aise Widerspruch, es sei keltisch!%%); nimmt für fournir 
Einfluss von germ. frönjan an und stellt trourer zu germ. borp, was 
wegen der Bedeutung«entwicklung unannchmbar ist 9%), wohei die Polemik 
Seurenarnr diesem die Veranlassung jibt, noch einmal die Be- 
die er für turbare>trourer annimmt, zu präzisieren 10%). 
gen sucht die Ableitung von roöros annehmbar zu 
Ferner sucht HAneL. die germanischen Etymologien zu 
en Marbeuf, Elbeuf, Tubeuf, Suhomme, leitet ainsi aus aint 
si ab, für ainz, pwis, ches hält er berechtigterweise an antea, postea, cası 
(mit Satzphonetik, ebenso sur neben souere) fest, will roniller aus rotjun 
„faulen machen“ ableiten, und fasst Aluee als Kontamination von illie 
und Zoe01%%), Sanxıost beschäftigt sich mit der Ableitung von opiniitre!®) 
und Tige%) als Deverbal auf. H. SCHUMANN weist rous 
1 afr. in der Bedeutung roteelb von hässlichen Zähnen nach"). 
@0R1O handelt über die Etymologie von pueelle, ohne ingend 
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erwas Neues zutage zu fördern!!?). O. Schuurz-Gora erkennt „Unter- 
bein“ als Bedeutung von trumel an, estrumelö heisst dementsprechend 
„mit abgenützter Bekleidung des Unterbeins“'19), L. Wieser liefert 
wichtiges Materinl für die Wort- und Sachgeschichte von regratier, a gros, 
& menu, ä detail, boucher, brocanter, maignan!!*). Scuucnarpt glaubt 
die gernan. Herkunft von escope als sicher annchmen zu dürfen"). 
Herzog führt beche auf biseca zurück 11%). WEERLEY stellt afr. esco(yJmos 
zu scham- 4”). H. rer, führt das franz. grire auf einen Stamm zurück, 
der die hurtige, eilende Bewegung ausdrückt21%). F. Reuss bringt den 
Heidengott der Chansons de geste Apollin — ziemlich unglaubwürdig — 
mit Apolyon der Off. Joh. zusammenti®), E. Wrsxuex leitet franz. 
menrau von moyen + ale (soll wohl heissen moyen -+ellu) ab}?°). E. Wars 
sent, beendet eine Diskussion über poule „Spieleinsatz“ und bekräftigt 
lie Deutung von Behrens, der den Ausgangspunkt in einem Spiel sicht, 
wo eine Henne gleichzeitig Spieleinentz und Ziel für die Schiessenden ist, 
durch Hinweise auf das Fortleben dieses Spiels!#), P, BArBIER Fits be- 
handelt: verschiedene Fischnamen'#?) (congre, espingolo, lendole, loche, 
rawasse; — anguille vezarde, aurion, balance, bass, bourboche, burbot, 
mrahasse, chat-de-mer ete., demoiselle, Eplan, galangier, haye-hau, grelin, 
hurreau, lamcan, leiche --- liche, mabre, mendole, mundoure, percerat, 
yironneau, raspaillon. selletau, vrac). — quitte erklärt Baıst (RF. XXIX, 
320) als auf der Schulaussprache des Rechtsterminus quietus berahend. 
— J. Visıx@ stellt in „Minneskrift utgifven af Filologiska Samfundet i 
Göteborg“ (1910) das afr. Adj. wirre, guivre „beweglich, reizbar“ zu 
einem engl. wirer, wirery und franz. guelre, urspr. eine grobe Fussbeklei- 
dung, zu germ. wirst 
Eine Übersicht über die Geschichte und die Verwendung der Für- 
wörter prrsonne und meme gibt W. Erzropt in seiner Arbeit Die 
Syntax der unb. Fürwörter p. und m.’%), die obwohl natürlich haupt- 
-ichlich die Syntax angehend, doch auch für die Lexikographie in Be- 
tracht kommt, so weist er personne...ne... in der Beleutung „nic- 
1 früherer Zeit nach als gewöhnlich angegeben wird. Auch 
die $ynonyma von persone „niemand“ werden behandelt. In einem 
interesanten Artikel über quatre!2#) sucht E. Mackeı namentlich zu 
unterscheiden, in welchen Redensarten das Zahlwort im bestimmt mathe- 
mutischen, in welchen im unbestinmten Sinn gebraucht wird. 
€. D. Frank hält betreffs The french locution & la queue leu Ieu'*°) 
an der zuletzt von G. Paris aufgestellten Identität der letzten beiden 
Wörter mit le loup fest (wobei aber Zö nicht pikardisch sein muss, sondern 
die alte franzische Form sein kann), fasst jedoch — unzweifelhnft 
fichtig — le leu nicht als Genetiv, sondern als Vokativ auf und erklärt 
die Entstehung der Redensart aus dem Kinderspiel „Henne und Geier“. 
mer beschäftigt er sich mit der vom 19. Jahrh. an auftauchenden 
Relensurt Ins enfants (en) vont ü In montarde?2%) und 
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121) MSpr. 1009, 128) RERFL. X 
123) RF. XXVII, 852. 124) Ai 
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1208 Französische Mundarten 1906. 1907. (Ausser Wallon.). 


G. Paris wieder z. T. bestätigend, wie diese Redensart von dem Sinn 
„die Kinder holen Senf“ ungefähr zu der Bedeutung „Die Spatzen pfeifen 
es schon auf den Dächern“ gekommen ist, 

Über die Schwierigkeiten der Etymologie der Eigennamen oder eigent- 
lich über ihre Nutzlosigkeit schreibt J. VEnDRY&S einige allgemeine Seiten 
(Melanges Litteraires p. p. la Fac. des Lettres de Clermond-Ferrand, 
1910, 8.329) und zieht zumeist aus richtigen Beobachtungen zu weit 
gehende Schlüsse. 

W. Scnumann Der Gleichlaut im Französischen !?”) sammelt 
homonyme Paare von Wörtern und auch Wortgruppen (z. B. automate 
— auz tomates). Wenn diese Arbeit auch hauptsächlich aus pädagogisch- 
didaktischen Gründen unternommen ist, so hat sie doch auch als vor- 
läufige Materialsammlung und zur Erleichterung der Übersicht ihren Wert 
und wird vielleicht dann besonders willkommen sein, wenn man daran 
wird denken können, die so strittige Frage nach der Rolle, die die Homo- 
nymität in der Wortgeschichte, speziell als Grund des Aussterbens von 
Wörtern, spielt, zu lösen. 

Der Atlas linguistique ist nun nahe zum Abschluss gekommen. 
Die zwei Serien Nachträge, die mit XXXV, 1747 vous autres abschliessen, 
kommen allerdings hier nicht direkt in Betracht, da sie nur die südlichen 
Teile Frankreichs umfassen, 

Folgende Bücher (unter andern) waren dem Referenten nicht zugäng- 
lich: CL£par, Petit Glossaire du vieux frangais 3° &d.; Rowarx’ Dietion- 
naire des idees suggördes par les mots, 5° &d.; SroweLz, Old french 
titles of respect, vgl. Schurtz-GorA, ASNS. CXXII, 436. 

Czernowitz. E. Herzog. 


Altfranzösische Textausgaben 1908—1910 von E. Stengel 
s. Bd. XI ı 199. 


Französische Mundarten (mit Ausschluss des Wallonischen) 
1906. 1907. Nicht nur als wichtige Etappe auf dem Wege, den unsere 
enschaft nach der kulturgeschichtlichen Seite hin macht, ist 
»n und Mo: ® Arbeit: Scier dans la Gaule romane du sud 
von Bedeutung, sie wird auch ihrer glänzenden Methode wegen 
:h bleiben. Wir sind seit etlicher Zeit an einem Punkte angelangt, 
die Linguistik, die dem Historiker bisweilen schon fast „lettre morte* 
geworden war, mit allen Kräften neue Nahrung sucht von Nachbar- 
gebieten. Damit kommt frische Kraft in unsere Dialektkunde, wo man 
den Problemen zugleich von historischer, kulturgeschichtlicher und Tingu- 
Der Typus serrare erscheint heute auf 
orschiedenen Ecken in Frankreich, zweifellos ein alter Typus; da- 
hen hat sich seier ausgebreitet; warum konnte es Platz greifen? Weil 
re durch lautlic en Zusammenfall mit serare = fermer an Lebenskraft 

i chten daher „sägen“ durch neue Typen zu er- 
E , sectare, d. h. hin- und herschneiden, oder man setzte 
andere Formen für „schneiden“ ein. Diese Ersetzung lag nahe zu einer 
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Zeit, da man noch die jetzt in Frankreich wenigstens fast verschwundene 
(in Portugal übrigens auch heute noch wohl bekannte) gezähnte Sichel 
benutzte. _ seetare ist erst mit scelor = faucheur aufgekommen und ebenso 
wenig alt als resecare. So wird uns hier zum ersten Male durch äusserst 
geschickte Gruppierung sprachlicher Tatsachen eine Art Schichtung in 
der Folge der einzelnen Wörter aufgezeigt, der erste Akt der „Sprach- 
geographie“ oder vielleicht richtiger „Geologie“, die seitdem für unsere 
Wissenschaft so äusserst fruchtbar geworden ist. 
In anderer Weise sehr fördernd für die Dialektwissenschaft sind 

E. Herzog® treffliche Neufranzösische Dialekttexte (Reisland) geworden; 
dein höchst erfreuliches Zeichen der Bedürfnisse unserer Zeit. Nunmehr 
haben also. wir für die Universitätsseminare ein durchaus praktisches ver- 
liches Hilfsmittel, dort wo dialektische Studien getrieben werden. Endlich 
ıd wir soweit, dass die Patois in den Kreis regelrechter universitäre Studien 
einbezogen werden. Wir alle wissen heute, wie ausserordentlich bedeutungs- 
voll sie auch für das Studium der alten Sprache werden können. Die Ein- 
leitung gibt auf 76 Druckseiten eine gedrängte Übersicht über allerlei 
sprachlich Auffälliges in den Texten; sie wird trotz des fragmentarischen 
Charakters von jedem, der sich mit den Dialekten Frankreichs befasst, 
mit. grösstem Nutzen gelesen werden. Die Texte erstrecken sich über 
ganz Nordfrankreich, über Wallonien und die französische Schweiz, geben 
auch eine Probe aus Faeto und aus dem Kreolischen von Mauritius. Ein 
örterverzeichnis schliesst die schöne Publikation, deren zweiter Teil, 
das Südfranzösische enthaltend, recht bald erscheinen möge! An der Hand 
dieses Buches werden nun hoffentlich immer mehr junge Kräfte zum 
Studium der dialektischen Literatur gelangen. Wenn Morf einmal darauf 
hingewiesen hat, dass es noch keine schaftliche Darstellung des 
Filibrige gübe, so darf man vielleicht hinzufügen, dass überhaupt das 
Fehlen von zusammenfassenden dialektischen Einzelliteraturge 
r schmerzlich empfunden wird. Unter Literaturgeschichte 
inmer nur die schriftsprachliche Literatur; was für ein inte 
über könnte uns gegeben werden, wenn einmal in historischer geschlossener 
Darstellung die Patoisliteratur einer bestimmten Provinz vor uns lebendig 
erstehen könnte. Wie lockend wäre es, die Zeitereignisse, sagen wir die 
Revolution, oder überhaupt dynastische Kämpfe, kirchliche Sorgen und 
wirtschaftliche Nöte im Spiegelbilde ländlicher Dinlektdichtung zu betrachten. 
Dazu helfe uns nach manchen Jahren guter Studien Herzogs Bui 
Auf dem Gebiete der volkskundlichen Literatur freuen wir uns, 
immer wieder A. Rossar zu begegnen. Er setzt nunmehr seine Samm- 
lungen der Volksliteratur im Schweiz. Arch. f.Volksk. fort!). Er bringt dies- 
ml Ge Die äussere Form dieser Prieres patoises 
aus der Schriftsprache übersetzt sind; dus verraten einersc 
Sprache entnommene oder assimilierte Wörter, deren echt munlartliche 
m heute durchaus lebendig ist, anderersei ie Reime der in Versen 
überlieferten Gebetsprüche. Mit Schwi jar es verbunden, hinter 
die „Prieres seerötes“ (zur Heilung von Krankheiten) zu kommen, deren 
Kenner ihre Geheimsprüche um keinen Pı gende 
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Arten von Gebeten sind aufgezeichnet: 1. Pater, 2. Ave Maria, 3. En 
prenant Veau b£nite, 4. Prieres ü ange gardien, 5. Prieres A Dien, ü 
- la Vierge et aux Saints, 6. Prieres sous formes de recits, 7. Prieres 
secrdtes, 8. Priöres burlesques. Rossat setzt diese Sammlungen fort in 
der Festschrift zur Baseler Philologenversammlung?). Es sind phonetische 
Texte aus dem Berner Jura; religiöse Lieder aller Art, die meist alten 
Leuten abgelauscht sind; abermals eine vortreffliche Sammlung, in der 
auch zahlreiche Notenbeispiele und zum Schluss auch Anmerkungen über 
seltenere Ausdrücke und Wendungen beigegeben werden. Wir finden 
da folgende Lieder: Noöls (1, 3—9), Adoration des bergers et des mages 
(2), Le Bon An (10— 19), Chant des bouviers (20), Chant des rois (21— 26), 
Carnaval (27—28), Passion (29), Chants de Mai (sog. „pique-mai“ 30-- 34), 
La Saint-Martin (35—39), Complainte de la Ste-Vierge et du Mauvais 
Riche (40), Complainte du Pauvre Pölerin (41), Complainte de Dame 
Nourrice (42), Complainte de Ste Catherine (43, 44). 

Aus dem Osten sei diesmal verwiesen auf A. D£rEssE Dictionnaire 
ötymologique. Auf 63 Seiten bringt der Verf. ein Wortverzeichnis aus 
dem Ct. Villefranche s. Säone, darunter besonders reichlich Ausdrücke 
des Weinbaus; warum wird aber stets die Form der langue populaire 
angegeben und die Patoisform in Klammer gesetzt? Etymologien sollte 
der Verf. vermeiden. Die Transskription ist nicht hinreichend klar, die 
Unterschiede von o und ö, der Charakter von chly hätten in der Ein- 
leitung. gekennzeichnet werden sollen. 

Fürs Lothringische wollen wir nur einen Artikel von JEAN-JULIEN 
in der Austrasie (Deuxiöme annee Nouv. Ser. Nr. 6, 8. 249) erwähnen, 
der einen kleinen Essai über die ältere Metzer Dialektliteratur enthält, ohne 
Neues zu bringen; eine fiauve in Metzer Mundart (Lo Serment de Merianne) 
schliesst sich an, 

Interessant sind die nicht eben umfangreichen Bemerkungen, die 
Gustave Conen über das provinzielle Französisch in Belgien bringt; 
er hebt allerlei Eigenartiges aus dem Wortschatz hervor und weist die 
Altertümlichkeit der Ausdrücke durch Zitate aus der älteren Literatur 
nach. (Congr®s Internat, pour ’Extension et la Culture d. 1. langue 
frang.). 

Aus dem Cerele des Rosatis Picards in Amiens ist die kleine 
Erzählung Le fieu Finotte hervorgegangen. Es ist die tragische Liebes- 
geschichte eines unehelichen Sohnes, der aus der Fremde heimkehrend 
die Geliebte von einem andern verführt wiederfindet. Die anspruchslose 
Erzählung ist im Dialekt von Amiens hübsch wiedergegeben. 

Der Dialekt von Cancale (St. Malo) war 1904 von AmAnD DAGnErT und 
Joseru MAruurın dargestellt worden; nunmehr ist der zweite Teil: Voca- 
bulaire bei Haize (St. Servan) erschienen. Eine nützliche Arbeit des gelehrten 
Verfassers A. Dagnet, der sich früher bereits durch seine Schriften: 
Essni de grammaire du patois fougerais (1889), Etudes sur le Dial. 
manccau (1891), und besonders durch Le parler du Coglais en tran- 
scription phondtique (ABret. 1902—04) bekannt und verdient gemacht 
hatte. 


2) F4A9VDPS. S. 383-417. 
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Die Besprechung aller übrigen Publikationen muss sich der Ref. in- 

folge starker Bedrängnis seiner Zeit für den nächsten Bericht aufsparen ; 

er hofft da alles hier noch Fehlende in Ruhe nachholen zu können. 
Hamburg. Hermann Urtel. 


Anglonormannisch. 1909. Einige der in Abteilung II zu be- 
sprechenden Textnusgaben enthalten sprachlich interessante Erscheinungen 
ler Untersuchungen, die hier zu erwähnen sind. 

Die Einleitung über die Sprache des Edmundslebens, ed. Fuorexer 
Lerrwicu RAvExeL, $. 17—5], ist ohne Wert, — In den von Pau 
Meyer, Ro. XXXVIII herausgegebenen Lapidarien (8. 271285, 

2) findet sich lexikalisch Interessantes, dus Herausgeber nicht 
nt hat hervorzuheben und zu kommentieren. Ich verweise z. B. 
auf ‚las Wort galeste, das Philipp de Thaun in seinem Lapidarius, V. 420, 
auwendet (Ro. XXXVIII 504), und das bisher nur aus Brandan 1151 
bekunnt war. Es bedeutet in den beiden Stellen Schleuderstein und ist 
offenbar eine Nebenform zu galet, in Analogie zu arbaleste gebildet. So 
dus Wort nur als Reimwort bekannt war, konnte man es als des 
Reimes wegen gebildet ansehen; aber bei Philipp steht es im Inneren des 
Venen, 

Der Prosalapidarius der Pariser He. B. N. Nouy. acg. lat. 
873, die aus dem Anfang des XII. Jahrhunderts stammt, zeigt andere 
sprachliche Erscheinungen von Interesse. Intervokales tz. B. tritt noch 
in der alten, von Anglonormannen mit «o konservativer Zähigkeit fest- 
gehaltenen Form d auf: depeeicde, fiede 8. 271, wedeir 8, 272 u. &. 
final geworden als # oder d: vertut ne bealted, amed, apeled ibid 
als thznith 8. 273. Die Präsentin trovet, enreiet, 8. 
sind gewöhnlich, aber auch ported kommt vor, 8. 272. Ferner tritt hier, 
vermutlich zum ersten Male, aun für an auf: enchauntement, braunches 
8. 271, rosplondissaunte, malauns, lwisaunte, puissaunt 8. 272 u. ©. w. 
Interessant ist, dass in einer zweiten Hs. desselben Textes, die Mann, 
RF. II 367. herausgab, dieses aun oft mit on wiedergegeben wird: 
parlont 8, 3674, dormont 368, chonp, resplendisonte 369, estonche, 
Uumehe 370, enfonz 372 (bis), also nur in der Tonsilbe. Dies erinnert 
an som, sonz (= sanz) in der Eroberung Irlands V. 1028, 2031, und 

chuntent V. 473 eines Margaretelebens ed. Scheler (Ant- 
); vgl. auch Suchier, Voy. lon., 8. 127. 

Die Trinity College Apocalyps raue Ruopns 
Jusrs 31 Blätter in prächtiger Phototypie reproduziert hat (s. Abt. II), 
bietet, wie Paul Meyer, in seiner Edition der Apokalypse (Soe. d. an. 
testen) bervorgeboben hat, Verschiedenes von Interesse für die Sprach- 
geschichte, So wird a vor gedecktem Nusal öfters durch au wiedergegeben, 
2 B.Bl. 28. 1 der Edi mesercauns, erraunl, dewannt, comannda, 
umaundement, ensaumple u. 8. W., also sowohl in betonter als in vor- 
tuniger Silbe, Suchier zitierte, Yay. ton. 126, solche Beispiele aus dieser 
Hs. al« die ältesten ihrer Art, weil er mit Sumuel Berger die Hs. zum 
Anfang des XIII. Jahrhunderts setzte, Indes hut der Ealitor, der sie in 
seinem Handschriftenkatalog zu etwa 1250 datierte, auf Grund erneuerter 
Prüfung und nach Zuratezichung von anderen Suchkundigen die Ent- 
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stehungszeit der Hs. zu 1230—1250 bestimmt. Auch ou für o und 
Nasal kommt hier vor: Roume, houme Bl. 2, jedoch selten; vgl. Voy. ton. 
127. Weiter sas für ses, tas für tes u. s. w. Bl. 2, 3; fra, su, lu für frai, 
sui, lui; tai, sai für tei, sei u. s. w.; was alles auf relativ junges Datum 
deutet. 

Ein Text, Femina, ed. Wırnıam Arpıs WRIGHT (s. Abt. II), ist 
sogar ein sprachliches Lehrbuch, ein in französischen Distichen gereimtes 
Vokabular mit englischer Übersetzung. Die Hs., im Besitz des Trinity 
College zu Cambridge und schon durch einen Artikel von Paul Meyer 
bekannt, Ro. XXXII 43 (vgl. JBRPh. VII ı 87), wird vom Heraus 
geber zur Zeit um 1415 datiert und zeigt, obwohl Verfasser echt Fran- 
zösisch zu schreiben beabsichtigt, die nachlässige Sprache jener Zeit. Sie 
ist schon daher nicht leicht zu verstehen; und dazu kommt, wie der 
Herausgeber in seiner Einleitung hervorhebt, dass der Text viele seltene 
oder provinzielle Wörter aufnimmt. Indes ist ein Teil des Inhalts schon 
bekannt, da er die Reproduktion von einigen Blättern der „Aprise de 
frangeis“ des Gautier de Bibbesworth ist. Diese muss man also zu Rate 
ziehen, wenn man die Femina studiert, und nicht weniger das von 
Skeat herausgegebene Nominale (vgl. JBRPh, X ı 110). Der fran- 
zösische Wortvorrat umfasst beinahe 2000 Wörter, der englische etwas 
mehr als 1000. Es würde hier weit zu weit führen, alle interessanten 
Wörter zu besprechen, Nehmen wir einige Beispiele aus dem Anfang, . 
wo von den Tieren die Rede ist. Die Kollektivbenennungen sind: für 
Hirsche herde, vgl. Nominale V. 762: un herde de cerfs, bekanntes Wort, 
s. Diet. gen. harde 1; aber wenn man von grives spricht, soll man erde 
„sanz h“ sagen; dies kann nichts anders sein als ein Provinzialismus mit 
gefallenem h, gemäss des Verfassers „incorreet omission or insertion of h“ 
(Einleitung XII); 8. 109 prägt Verf. wieder ein, dass man in diesem 
Falle erde sagt; das Nominale hat herde de gryues V. 822, für Lerchen 
sagt man dame, das dame gedeutet werden muss, d. h. — damee oder 
dameie; Nominale V. 827 un dameye de alowes; andere Glossare: damee, 
damehe (Notes 8. 120); für Schafe sagt man trippe; Nominale V. 771: 
un tripe de berbis; dies ist ein nordenglischer oder schottischer Provinzia- 
lismus; für Falke sagt man /ure; Nominale V. 835: un lure de faucouns; 
neuengl. lure, franz. leurre; u. s. w. Das Merkwürdigste in diesem Lehr- 
buch ist, wie Paul Meyer schon hervorhob, dass es auch eine Orthoepie 
ist. Zu mehreren Wörtern des Textes wird durch Buchstabenzeichen zu 
Fussnoten hingewiesen, die die Aussprache angeben, und auf den letzten 
Blättern findet sich ein alphabetisch geordnetes Aussprachewörterbuch, 
Die Aussprache, die gemeint ist, muss die anglonormannische jener Zeit 
sein. Es scheint also, als wäre man über dieselbe gut unterrichtet. 
Leider sind aber die gegebenen Anweisungen nicht sehr deutlich und oft 
widersprechend. Manches ist doch sichergestellt. Es leidet z. B. keinen 
Zweifel, dass man für an 4 Kons. aun sprach, denn es wird in den 
Noten unaufhörlich gelehrt, man spreche saunz cum v, fraunceys cum %, 
enfaunt eum v, u. 8. w. Es ist ebenfalls deutlich, dass s vor Kons. 
stumm ist, denn es wird des öfteren wiederholt, man spreche est als ech 
bestes als beetes, esturnys als eturnys, u. s. w. Aber was bedeutet ee in 
den angeführten Wörtern eet, beetes und anderen ähnlichen? Wahrschein- 
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lich einfaches langes *, denn es wird auch die Aussprache beies (S. 6, 30), 
ft (8. 32) neben feet (8. 9 u, ö.) angegeben. Überhaupt scheint Doppel- 
1 Vokallänge zu bedeuten, vgl. z. B. in dem Aussprachewörterbuch 
165, Laas 112, Mool ibid., nees 113 u. s. w. Es wäre interessant 
pracheregeln zu durchmustern und mit denjenigen der Ortho- 
graphia gallica zu vergleichen, was aber eine besondere Abhandlung 
erfonert, 

Dem Sermon de Guischart de Beauliu ist von dem neuen 
ber, ARVID GADRIELSON, eine sorgfältige Untersuchung von der 
ie und der Versifikation beigegeben. Einige Erscheinungen deuten 
auf England als Entstehungsort des Gedichtes hin. Es sind ein paar 
Reime ie ze (8. XXX), einige Wörter englischer Provenienz (S. LIIT), 
archaistiche Verbformen an Seite einer zerstörten Deklination ($. LI), 
Yielleicht einige Unregelmüssigkeiten der Cäsur (8. XL) und man könnte 
hinzufügen: jo und co immer in Hiatus (8. XXXVI, vgl. Rydberg, 
Zur Gesch. des franz. 3, $. 675). Wichtiger als dies alles ist 
indes der Umstand, dass die vier Hss. anglonormannisch sind. Andere 
»prachliche Eigentümlichkeiten gehören nicht dem Anglonormannischen 
des XII. Jahrhunderts: die Formen paire, maire, fraire in Reim mit, 
XXIX), s: x ($. XXXIV), was im XII. Jahrhundert nur 
sporalisch vorkommt, später ziemlich gewöhnlich wird, fins:is (V. 54). 
Die Eigentümlichkeiten beruhen ohne Zweifel auf südwestfranzösischem 
(Gamieısos sagt provenzalischem) Einfluss, und Analogien finden sich 
bi anıleren anglonormannischen Verfassern, besonders paire :-aire bei 
Fantosme. Das isolierte fins:-is kann auch Lizenz sein. Im ganzen 
it der Schluss, dass Guischart de Benulin Anglonormanne sei, ohne 
Zweifel berechtigt. Über diesen Namen und die Verwechslung mit 
Guischart de Beanjen s. in Abt. I. — Zu Herausgebers Eelaireisse 
ment (8. LVI—LXVII) bemerke ich folgendes: V. 57 in da herberye 
it In nicht Adv., sondern der fem, Artikel, was durch die Variante cel an- 
geleutet wird; herberge war ja altfranz; gewöhnlich Fem, (vgl. Godefroy 
ml Meyer Lübke, Rom. Gr. II, $ 385); — V. 757 en guico des Textes 
it zweifellos, wie Herausgeber vermutet, eine Verbform, obwohl das frag- 
lite Verb nieht leicht zu identifizieren ist, da erstens e nicht gern für 
el in der Hs. H vorkonmt, und ferner eine Form engwiche nicht sofort 
es gibt. ein dinlektales engwicher, z. B. Verrier und Onillon 
patois . ... de l’Anjou, 8. 343, aber dessen Sinn s 
® Hinweis auf das Subst. guiche (Gode- 
5 ß 1; es ist nicht unbekannt, kommt z. B. auch 
in Mariens Fabeln 4, 2 vor, und ist durch Ableitungen vertreten, wie 
grischous (Godefroy), wischous, wichous (mit der Var. winchous) Bozon, 
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Contes moral. 3, 134, um nicht ywischart, den Namen des Dichters, 
zu vergessen; die Etymologie findet mun, ohne endgültiges Resultat, be- 








strichen von Braune, ZRPh. XVII 
XIV 308: man könnte wohl auch an engl. witeh denken, aber *ini- 
quitiare als Etymon des vermutlich hier gchörl 
eine Phantasie von Körting. — V. 891 anguille 
„Anzellurken“, gesichert durch Guischarts Vorlage in dieser $ T, 
8216 (Verf«, Mitteilung): — V. 1488 estoroir hat schr oft den Akkusativ, 
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Das von Erıcn Gast herausgegebene Evangile de l’enfance, 
das in einer kontinentalfranzösischen und einer anglonormannischen Version 
vorliegt, bietet versifikatorische Eigentümlichkeiten, die in Abt. II be 
handelt werden. In sprachlicher Hinsicht ist darin nicht viel zu holen; 
die Reime deuten auf eine Entstehungszeit um 1200; ie reimt mit ei oder 
sogar ai Str. 37, w:o Str. 134, 160 u. ö., eile:aile Str. 138, erestre: 
mestre Str. 15 ui: u Str. 203, u. s. w. Die Hss. haben auch einige 
Schreibungen, die das spätere Anglonormannische charakterisieren, z. B. 
for für fors 20b, plui für plus 31a, sachet für sacher 21d, pet für 
Ppuet u. s. w. 

Sprachliche und textkritische Studien über Hue de Rote- 
landes Protheselaüs nebst einem Abdruck der ersten 1009 Verse!) 
von Fraxz Kruckow bieten ein Kapitel über die Hss., ein zweites über 
die Reime, ein drittes über den Versbau, wozu eine Zusammenfassung 
und der Abdruck kommen. Die Hess. sind die zwei, die den Ipomedon 
enthalten und die besonders durch Mussafias Kritik von diesem Ge 
dicht bekannt sind (F. fr. 2169 und Br. M. Egerton 2515), nebst einem 
Fragment in Rawl. Misc, das auch Ipomedon enthalten hatte; darin 

54 V. von Proth. (dureh Druckfehler 254 angegeben). Die Reime 
weisen wenig von speziellem Interesse auf. Ich hebe folgendes hervor: 
einige Bindungen ie:e (S. 66, Abs. 454), Bindungen, die Mussafia für 
Ipomedon leugnete (Critica 8. 22), aber die auch dort vorzukommen 
scheinen, indem efforcee : avisee 2451, desturber (Subst.): vuer als solche 
aufgefasst werden dürften; zwar tritt die Schreibung avisier spät auf, 
aber kontinentale Reime zeigen kaum ariser :ier, und desturber als Subst. 
ist wohl kaum kontinentalfranz.; mit Unrecht sieht indes KLuckow einen 
solchen I in coronex :chacex (8. 36), da letzteres Wort (de regnes 
chasex) die Endung nicht hat (s. Godefroy chaser). Ferner 

1 (S. 66, Nr. 456); pasmi, parlirent (ibid. Nr. 452), 
Scheidung von -abat, -ebat (ibid. Nr, 453), Deklinationsverfall, u. s. w. — 
Hues Versifikation ist in Proth. wie, nach Mussafia, im Ipom. regel- 
bunden, obwohl die Regelbundenheit in mehreren Fällen erst durch 
Korrekturen, die doch meistens selbstverständig sind, gewonnen wird. 

Über Zacnrıssox® Ortsnamenstudie (1909) s. unter 1910, wo Ab- 
handlungen über den Einfluss des Anglon. auf das Englische behandelt 
werden. 

Es bleibt noch der Vollständigkeit wegen ein Buch zu erwähnen: 
William the eonqueror and the Rule of the Normans von 
Frask Merey Srextox?) In populärer Darstellung gibt Verf. ein 
Bild von den Umständen, unter denen das Französische in England sich 
zte. Dieses Bild enthält nichts Neues, aber es dürfte im allgemeinen 
richtig sein. Verf, schliesst sich der Auffassung von Spatz an, nach 
welcher die Heeresmacht des Eroberers nur 6000 bis 7000 Mann betrug; 
dies ist indes sehr fraglich (s. JBRPh. VII 188). Wichtig scheint mir 
besonders das Kapitel „Administration“, worin die Verschmelzung der 
englischen und der normannischen Rechtspflege auf eine recht deutliche 
Weise geschildert wird 
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1910. Einige Textausgaben, die als solche in Abt. IT besprochen 
nd von eingehenden sprachlichen Untersuchungen begleitet. 
Dies ist erstens der Fall mit einer neuen Ausgabe von Chandos’ Leben 
des Schwarzen Prinzen, von Mırorzo K, PorE und ELrAnor 
C.Lopse besorgt). In der Linguistic Introduction, 8. VIILIV, wird 
ichgeniesen, dass Chandos nicht anglonormannisch, sondern einen 'nord- 
frnzisischen Dialekt, etwa die Sprache Froissurte, schrieb, wenn auch 
sein Aufenthalt in England nicht ohne Spur in seiner Sprache verlaufen 
ist. Dieser Nachweis ist überzeugend. Schon in Michels unzuverlässiger 
Ausgabe waren die Beweise der Reime für anglonormannische Sprache 
hr schwach, und auf die späteste Form dieser Sprüche, um Ende des 
XIV. Jahrhunderts, deuteten die Reime überhaupt nicht. Man fand doch 
dinige Reime ie se, z. B. coroueier : reculer V. 3393, ferner pluis (= plus) : 
vis V. 2307, die holperichte Versifikation und die starken Anglonorman- 
nismen der Hs. Man war daher berechtigt anzunehmen, dass der Verf. 
Anglmormanne war, obwohl er in sprachlicher Hinsicht unter Einfluss 
= Kontinentalfranzösischen hätte stehen können. Bei näherer Prüfung 
der Hs. und des Textes, die von den Herausgeberinnen vorgenommen 
wonlen ist, schwinden indes die anglonormannischen Züge der Reime fast 
voll Die soeben zitierten Reime z. B. existieren nicht mehr; man 
soll lesen: correier ; ralier, plus: desus (Hs. pluis:desuis). Anglonormannisch 
bleiben indes die Tituli und die abschliessenden Verse, die nicht von 
Chandos herrühren können, was übrigens schon früher leicht einzuschen 
war; vgl. JBRPh. VI 1 361; schliesslich die Schreibungen der Ha, die 
wirklich das Anglonormannische der letzten Zeit darstellen. Dies alles 
sinl nun in der Einleitung unzweifelhaft gemacht. 

Schwieriger zurechtzulegen sind die metrischen Verhältnisse. Es 
scheint, als hätten die Herausgeberinnen mit zu grosser Freiheit verfahren, 
un regelrechte Achtsilbler überall herzustellen. Sie haben 1. die Ordnung 
intersertiert, 2. passende Konkurrenzformen ausgetauscht, 3. Simplicin für 
Derivativa und vice veran eingesetzt, 4. unbedeutendere Wörter ausge- 
schlossen oder hinzugefügt, 5. verschiedene andere Änderungen vorge- 
nommen. Diese Methode ist ja bekannt; sie kann aber im Übermus 
gebraucht werden. Wenn z. B. der Vers 1468 Pur fuir pluis de honor 
ala terre zu Pour plus faire honour a le terre, oder V. 2542 Kt erran- 
ment loıl au Prince mande zu erraument au Prinee ont mande oder 
\. 2551 Ensement come is se dewisoient zu Come ensement se decisvient 
cheint die reformatorische Wirk: ein bischen zu radikal. Es 
ist doch wohl möglich in Anbetracht der handschriftlichen Überlieferung, 
dass Chandos von der Inxen Versifikntion der Anglonormannen, unter 
denen er sein Werk ausgeführt, hat, einen gew druck genommen 
hat. Ex gibt ja auch Verse, die sogar nicht mit der angewandten Methode 
in Achtilbler verwandelt werden können, z. B. 145, 787, 94 us. w. 

Da nun also das Gedicht zweifelsohne der kontinentalfranzösischen 
Literatur angehört, hat es für das Anglonormannische nur ein sckun 
Interesse, dns vornehmlich in der Orthographie der. anglonormann 
H«. liegt, Diese gibt auch ein recht zutreffendes Bild von dem apra 
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lichen Verfall am Ende des XIV. Jahrhunderts; vgl. die Einleitung 
S. XNXXVIf. 

Dem anglonormannischen Schweifreimpsalter, der vornehmlich 
durch Bonnard (S. 130) bekannt war, widmet WILHELM GOEDICKE eine 
sprachliche und metrische Studie). Unter den sprachlichen Erscheinungen 
Er hervorzuheben: ein Reim w:o, zwei Reime u: ui (S. 13), vier Reime 

:ei (8. 18), mehrere Reime ie:e (S. 20), überwiegendes Bleiben des 
Gorvokaliichen 6 (8. 23f), einige Fälle von Schwund des prosthetischen 
e (speranx am Anfang des Verses, u. s. w., 8. 23), Verfall der Dekli- 
nation (8. 26). Zu der Liste der Reime ie:e (8. 20) bemerke ich, da: 
nex : delitex, conforter : deliter auch im Kontinentalfranzösischen richtig 
sind, z. B. Aiol. 2509 deliter : esgarder, ähnlich respiter, worüber Suchier, 
Voy. ton. 86. Das Metrum ist nicht ganz regelmässig, auch wenn nahe- 
liegende Korrekturen vorgenommen werden. Ungefähr 120 Verse in- 
mitten der Sechssilbler werden von GoEDICKE als vom Dichter stammende 

hir Fünfsilbler angesehen (S. 10); zwar ein kleines Prozent von 14700 Verse, 
— Der Schluss, den GoEDIcKE betreffs des Datums des Schweifreim- 

psalters zieht, ist nun, dass er der Mitte des XII. Jahrhunderts angehöre 

(S. 32). Dieses Datum ist meiner Meinung nach entschieden zu früh. 

2 Reime ai:ei, wi:u treten zuerst bei Fantosme und Simund de Freine 
26, auf, und bei dem letzteren zeigt sich vielleicht zuerst Fall von pro 
thetischem e nach Konsonant (vgl. Matzkes Einleitung). Die Form esmes 

(S. 30 steht nur emes) ist keine Stütze für GoEDIcKE* Datierung; sie 

erhält sich ziemlich lange im Anglonormannischen, reimend mit pesmes 

in Vie de St. Gilles V. 959 (geschrieben eimes, wie 1955), besonders 

in der Schreibung eines; so mehrmals bei Fantosme (V. 495, 994. 1230, 

; 1412, der Ed. 1845), in der Eroberung Irlands (V. 670, 20), im 
: Evang. des dome6s (Rom. XV 297) u. s. w. Richtiger scheint es mir 

diesen Psalter als gleichzeitig mit Fantosmes und Simunds Gedichten zu 
setzen, d. h. in die Zeit 1175— 1180. 
Der Vie de Sainte Elisabeth de Hongrie par Nicolas 
Bozon, ed. LupwıG Karr°), hat der Editor eine kurze Studie über 
Sprache und Versifikation angefügt: Sie lehrt uns nichts, enthält aber 
einige Besonderheiten, z. B. (S. 299): „Dans le ms. B la seule rime 
servaunte aunte 63 indique le changement de an en aun devant une 
consonne, Pareilles rimes sont fröquentes dans le ms. W: mange saunte 
59 (1).“ Also schliesst der Editor: „B conserve les traces d’un dialecte 
plus ancien et Pauteur semble ne pas avoir connu cet usage (!)“ .. . 
($. 300) „Bozon distingue les imparfaits de la premiere conjugaison qui 
sont en oue de ceux des autres conjugaison qui sont en eie“ — und 
unter den Beispielen assingneit aveylleit (I). Von desireit : auereit V. 
esteit z parleit 301, esieient: porteient 411 sagt er nichts, In der Versi- 
fikation lehrt er (8. 302): „La conelusion de notre &tude est que Bozen 
a admis des vers trop longs, mais r&guliers d’aprds les principes de la 
versifieation anglonormande et des vers trop courts dont la raison d’ad- 
ion est jusquiei inconnue (!).“ Man ist wirklich erstaunt, solches in 
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der ZRPh. zu lesen. Was interessant ist, bleibt unerwähnt, z. B. die 
Wörter e V._97 (Editor unrichtig escoymusie wie venymouse 98), 
uivesee V, 251, die willkommene Belege zu denen sind, die sich in 
den Contes moralis6s finden (s. Paul Meyers Vocabulaire); dor Gebrauch 
von mo als vereinigt, eco prisoun V. 288 u. a, m. 

Aus derselben Ha. ist eine Vie de Seint Richard, evesques 
de Cycestre®) von A. T. Baker herausgegeben und von sprachlichen 
und metrischen Studien begleitet worden. Diese Studien sind ausführlich 
füllen die Seiten 251—315 aus —, aber sie enthalten nichts 
Neues und schr wenig von Interesse, da sie schon Bekanntes, sei cs als 
gmeinfranzösisch, sei es als anglonormannisch, wiederholen. Es wird ge- 
ehrt z. B, dass n bleibt in lanferne, dass der unbest. Art. um, une ist, 
und es wird eine lange Liste von gewöhnlichen Pronominalformen gegeben, 
wie vom Possessivpronomen: mon, son und sun, ma und m’, sa und s', 
mntre (bie) u. 8. w.; ebenso von Verbalformen. Dies und manches andere 
in einem Zeitschriftenartikel, Zu Einzelheiten be- 
8. 251 ist a gefallen in urnemenz?; 8. 25; 
ouvert| tend A devenir fermö: est: plest, estre : Cyeesire“; 
diese Tendenz aus den angeführten Reimen zu erschlie« . 
e wäre gefallen im Adj. veis (? Reim: curteis) 652, aber da steht tut veis, 
di, wie 8. 279 angegeben wird, = loutefois ist; 8. 259 „La graphic 
er ne se trouve [pour ie] qu’une seule fois: esleecre, 81%, aber dies Wort 
rim mit bieseee und hat das gewöhnliche anglonormannische e für ie, 
Bier also ee für iee. — Die Behandlung, die die Einleitung den metrischen 
st nach meinem Dafürhalten verfehlt. Herausgeber stellt 
sich vor, dass Pierre regelrechte Achtsilbler schrieb und sogar die kompli- 
zieren Hintusregeln, die Rydberg für das Kontinentalfranzösische auf- 
gellt, kannte und auch gern eine caesura media anbrachte. Um die 
Unmasse der unregelmäseigen Verse der Überlieferung herzustellen, gibt 
sich Herau- e eine unendliche Müh 
Es kommen dabei eine Menge Dinge vor, die nicht zu billigen ind. So 
z.B. glaubt Herausgeber Unterdrückung von Präixen in den unmög- 
lichten Fällen vorschlagen zu dürfen: in ders, demurer, dereine, desirer 
'e Änılerun; 
für den Sinn oder die Syntax unvorteilhuft cind. Beiypie 

kung von por cco verschlimmert wesentlich den Satz; x 
ung von kar V. 82; V. 141 kann en nicht: feh 
hterdrückung von de würde einen zu jener Zeit eigentmliche 
Genitix einführen; V. 538f. scheinen mir die Ausschliessun 
wu erli kaum möglich; V. 762 dürfte de unentbehrl 
dbnfalls; V. 91 1 
lie esteit portö ist ebensoviel metrische Silben wie eylise fu porti, 
lern? — Ein Abschnitt der Einleitung handelt von Anglizimen 
7). Es wird darin, und zwar mit Recht, scheint es, anbe 
ass die Konstruktion eumenen (a) chantır für chuntu auf eng- 
lichen Einflusse beruhe, wie dies besonders Burghariit behauptet hatte 
(sel. JBRPb. IX 1 183). Andererseits werden andere Konstruktionen 
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oder Redensarten als Anglizismen aufgefasst; es ist immer sehr schwierig 
in solchen Fragen eine Entscheidung zu treffen; ou tut z. B. scheint 
Ä einige Male wie engl. withall angewandt zu sein und mag davon beein- 
” flusst worden sein, aber dass tel manere auf das engl. in such wise 
Fein zurückgehe, ist nicht leicht zu verstehen (in dem betreffenden Verse, 457, 
‚ steht quant tel manere il en diseit, hier wenn je wäre Umstellung von 

nöten: quant en tel manere il diseit), 
Zu diesen grammatischen Untersuchungen, die Ausgaben oder Text- 
+ proben begleiten, kommen andere, freistehende. Sehr bedeutend ist die 
i Sprachliche Untersuchung der französischen Werke John 
Gowers?) von ALFRED TANNEBERGER. Durch diese Untersuchung wird 
endlich ausdrücklich dargelegt, in wie hohem Grade Gower .ein anglo- 
= normannischer Verfasser ist, und nicht etwa ein Engländer, der in Frank- 
h reich gelerntes Französisch schreibe; obwohl natürlich sprachliche Studien 
Gowers Anglonormannismen modifizieren. Dies habe ich schon mehrmals 
behauptet, was Verf. auch eingangs erwähnt ($. 4; das Zitat JBRPh. 

E VI ı 195 soll VII ı 195 sein). 

Indes behandelt die Untersuchung nur Vokalismus und Konso- 
nantismus; Formenlehre und Versifikation hätten ebenso interessante 
Resultate geben können. Die Beschreibung der Lautverhältnisse ist 
eine vollständige und enthält somit manches, das die Dialektfrage nicht 
berührt. Was für diese am wichtigsten ist, werde ich im folgenden hervor- 
heben, unter Anwendung der Numerierung des Verfassers. A 1. ee und 
ie < lat. freies d ist bekanntlich anglon., aber diese Laute sind keine 
direkten Ergebnisse aus a oder etwa älterem anglon. e, sondern relativ 
spätere Entlehnungen aus dem Westfranzösischen, wie ich ZFSL. NXXIX 
ausgeführt habe; daher wurden z. B. piere, tiel geschlossen ausgesprochen 
- (nach der Orth. gall.) und reimen nicht mit z. B. plere, bel, während 

* älteres pere, tel oflen gesprochen wurden und auch bei Gower nicht- 
diphthongiertes e <a mit g reimt, z. B. remes : pes:engres (A 8), catell: 

‘ chastell (A 17), trover :poer (1). Also wenn auch ie geschlossen ist, dürfte 
e<Za in der Mehrzahl der Fälle offen sein; — 3. eie für ee ebenso 
anglon., vermutlich auch aus Westfrankreich; — 7. aa für a sporadisch 
im Anglon.; — 8. a+i inlautend ist gleich p (s. 8. 22), d.h. ai, ei, oi, 
rii 6, wieder spätanglon.; — 9. ai im Auslaut bleibt diphthongisch, anglon. 
Eigentümlichkeit, die vielleicht durch die wenigstens zweimalige Schreibung 

Maii illustriert wird; — 10. a sporadisch für ai ist auch anderswo anglon. 

belegt; — 15. 16. Palatal + a gibt gewöhnlich e, ee, wie überhaupt &, 

ce bei Gower jedes ie vertreten kann, und daher das Kapitel über X hier 

keine besondere Erwähnung braucht (vgl. unten Nr. 25); freies d + Is 

bleibt gewöhnlich als; 19. I vor Kons. schwindet oft (chivacher); 20.a + 

7 wird ail ohne Palatalisierung; 22. ain = ein; 4. a+ ne, e+ne= 

aine, eine ohne Palatalisierung; an -+ Kons. öfters aun, streng von 

en getrennt: 27. alore oft > our — alles anglon. Züge. — OÖ 1. 6.8. 

wird oft erhalten, wo_es auf dem Kontinent diphthongiert; 10. on kon- 

kurriert_mit own. — © wird ou oder cu, u mit dem Laut ö, selten oew, 

ant ist der ohne Zweifel richtige Nachweis, dass Gower 
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%, das auch unter der Form ui, eu, ieu (vereinzelt ou) vorkommt, als ö 
spruch; 2. u = ui gewöhnlich im Anglon. — Der Konsonantismus ist 
weniger wichtig. 

Willkommen ist eine Untersuchung über den Lautstand in den 
Proverbia Salomonis von Samson von Nantuil®), die Frl. Sorum 
Hirsers vorgenommen hat. Dieser Lautstand ist zwar nicht an und 
für sich anders gestaltet als wie man von einem Anglonormannen aus 
der Mitte des XII. Jahrhunderts erwartet hätte, aber es war doch wichti 
dies zu konstatieren, was nur durch Studium der leider immer noch nicht 
herausgegebenen Hs. (oder Kopie davon) geschehen konnte. Nebst einer 
Unter-uchung über die Lautverhältnisse der Reime gibt uns Verf. auch 
eine Darstellung der Eigentümlichkeiten des Kopisten. Wenn dieser wirk- 
lich aus der 2. Hälfte des XIT. Jahrhunderts stammt ($. 77), so muss man’ ge- 
sichen, dass er eine vorgeschrittene Sprache schreibt: er hat ie 
S. 11), sai für sei (8. 21) u.s. w. Das Alter des Gedichtes wird 
) zur Zeit 1140—1150 gesetzt. Es dürfte dies das Richtige 
der terminus ad quem ist jedenfalls 1154, das Todesjahr Acliz’ 
von Condde. Ich bemerke zu der Datierung nur, dass, wenn man grosses 
Gewicht auf das Verhältnis ie:e bei Gaimar und Samson legt (S. 78), der 
letztere als jünger angesehen werden sollte, denn nach dem, was ich in 
der ZFSL. XXXIX erwiesen habe, hat Gaimar kaum solche Bindungen, 
Anıere sprachliche Verhältnisse stehen indes dem entgegen und die 
Verfasser dürfen etwa gleichzeitig sei 

Die Sprache desselben Samson wird von anderem Gesichtspunkt aus 
won Frl. Hrowio Hırsers untersucht, in ihrer Wortstellung in 
Sanson (so schreibt sie) von Nantuils altfranzösischer Bearbei- 
tung der Proverbia Salomonis®). Es scheint, als wäre es für di 
wockenen tnlentlosen Reimer eine zu grosse Ehre so gründlich studiert 
zu werden, auf 162 Seiten in 174 Paragraph ches ergibt 
sich nicht aus der Untersuchung; sie ist vielmehr eine reiche und wohl 
worinete Beispielsammlung von all dem, was die Wortstellung in alt- 
französischen Gedichten aufzuweisen hat. Schade nur, dass dem Muster 
nicht mehr allgemeine Autorität. zukommt. 

Das Oak Book of Southampton, von P. Sru 
(s. Abt. II), enthält einen südanglon. Text, de 
® stammt und als Dokument aus dem äussersten 
heit ist. Die Sprache zeigt sich indes als dem übrigen Anglon. jener 
Zeit völlig analog, mit tiel, manere, pees, consail, araunt, dount, joier 
mir u. 5. w.; sogar mit ou für u, öfters in den Wörtern jourer (8. 46, 
48, 54 u. s. w.) und comon (8. 50, 54, vielleicht 
dech auch in poreou (8. 68) und mol (S. 30). Ein 
englische Wörter sind bemerkenswert, z. B. lust (8. 72), Irokur oder 
5. 74 u. ö.), fundrible de seim (S. T6f.), das offenbar ein fon- 
drille de san (doux), geschmolzenes Fett oler eine Art ÖL vielleicht 
Fichöl ist, wie Herausgeber annimmt; manche harren noch der Erklärung, 
2. B, lotls, sendes (8. 72); letzteres iet wohl kaum für seudes < schlas 
(sel. Note 35); dass es eine Art Bude bedeutet, scheint unzweifelhaft. 
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Ein anschnlicher lexikologischer Beitrag liegt vor in: Der Wort- 
schatz des Dichters Huc de Rotelande von WaLther Hanx'"), 
Verf. hat nicht nur den gedruckten Ipomedon und die von Kruckow 
und BoxsiaK veröffentlichten Partien von Protheselaus gekannt, sondern 
auch nach Kopie nder Hs. arbeiten können, wodurch er Hues Wortrorrit 
hat vollständig geben können. Dieser bietet manches Interessante und 
Neue, obwohl Godefroy die Has, besonders vom Protheselaus, feiscig aus- 
gebeutet hatte. Auffallend ist die grosse Zahl von englischen Wörtern, 
die Hue anwendet, Ich gebe hier einige Randbemerkungen zu Haus“ 
Verzeichnis: camunie ein zweiter Beleg an Seite des einzigen, den Gode- 
froy bringt; degiet bedeutet aussätzig (Ro. XXVIII 179); dent-dalor, 
eigentümliche Bildung; eigne (talent oder gre) interessantes Beispiel diese« 
Adjektivs als freistehend (vgl. Ro. XXV 518n.); estaueier „schneiden“ 
vom Haure (vgl. Cliges V. 1942); hadle hat Vorf. nicht verstanden, es 
ist anglonormannische Schreibung für hasle = hale, „a enuse du häle il 
portait un chapeau“ (die Lesart B.s ist le chaul); hirdman interessantes 
engl, Lehnwort, wie auch hustene; honesist betrchte ich nicht als eine 
Form von einem *hunesir, sondern als erweiterte anglonorm, Form von 
honir, vgl. x. B. repentisit : amendisit (Inıpf. Konj.) ZRPh. IV 78, prei- 
sissies, Ro. XIII 516; lof ist ein normannisches oder anglonorm. Wor 
zu den Belegen bei Godefroy noch z. B. Vie de St. Edmond 13 
1454, Thomas Tristun 2867; pres ist auch Adj. 9574, welche Stelle 
nieht zitiert ist; reriller hat wohl kaum die Bedeutung „fürchten“, Ipom. 
2047, sondern die gewöhnliche arilir; riote ist kaum „Eigensinn“, sondern 
das, was gegen alle Reimlichkeit ist, vgl. das bekannte Stück Riote du 
monde. Zahlreich sind die Wörter, die bei Godefroy fehlen und dere 
Erklärung schwierig ist, z. B. ares, chore, despoint, eines, frorus, hazac. 
Togre, sine; ein paur glaube ich erläutern zu können: gladine ist wahr- 
scheinlich dus engl. glade, auch unter der dialektalen Form. gladden 
(0. Wright), das Lichtung im Walde bedeutet; telder dürfte das me. [I] 
leldan sein, das zu der Wortsippe fell, aelt gehört und ausspannen be- 
deutet, also Synonym zu dem dabei stehenilen purtendre ist (trop bien 
pürtendue bien telde Hans führt die Infinitivform *urisier auf 
und betrachtet den Infinitiv desturber als Subst.; kaum mit Recht, s. unter 
Krxcrow 1909; desturber Ipom. 49S1 ist nicht der Inf-, sondern anplon. 
Form von desturbi 



























































die die Einwirkung des Anglon. auf dus En 
eigentlich in die englische Spruchgeschichte, Indes 
ie auch einen Beitrag zur Aufschätzung der Macht und der Ver- 
breitung des Anglon., das sich auch auf echt nationnlem Grund geltend 
macht, Ich werde daher mit ein paar Worten die wichtigsten dieser 
Untersuchungen berühren. 

R. BE. Zacnnisson 
Anglo-Norman Influence on English Plnce-Namest!) 
schildert in der Einleitung schr korrekt die geschichtlichen Verhältn! 
die die Voraussetzung für die fragliche Einwirkung bilden und erörtert 
da auch andere Vorfragen. Dann zeigt er, wie eine Menge Ortsnamen 
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10) Diss. Berlin. 11) Lund. Gleerup 1909. 
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im Laufe der Zeit eine Gestalt bekommen haben, die mit englischer Taut- 
enwieklung nicht übereinstimmt, wohl aber den anglon. Tautverhältnis«en 
ex dass ein anglon. Inut für einen engl. eingeseizt worden 
\ «ei es dass anglon. Lautentwicklung die Umgestaltung 
führt hat ($. 67—156). Beispiele: anglon. ist die Eineizung von 
is (orthugr. e) für 4f (orthogr. ch oder e) in Cirevestria (11491 Giloe- 
rstrie (1130) u. 8, W.; daneben auch engl. Chrstreton, Winchestre u. 
. Entwicklung ist der Fall von s vor Kons.: Eieter (1 
iehen Colehester, Winchester u. s. w. Wie man schon aus 
diesen Beispielen ereicht, eind in mehreren Füllen die anglon. Formen 
sie bestehenden. Zachrissox® Abhandlung ist eine gediegene und wert- 
volle Arbeit, von der Skent MLR. 1910 folgendermusen urteilt: „This 

«rtainly the most important publication upon the history of Englich 
plwenames in general that has yet appenred“. [Ich re hier an 
Zacunissox® Abhandlung 1910: Some instances of Latin Influence 
on English Place-Nomenclature.] 

Andere Untersuchungen über anglon. Einfluss auf dus Englische be- 
reifen die Syntax. Man erinnert sich, in wie zahlreichen Fällen Einenkel 
in sinem B chte der engl. Sprache anglon. Ein- 
füss auf englische syntaktische Verhältnisse annahm; und in manchen 
Fällen stimmen andere Gelchrte ihm hierin bei, z. B. Murray in seinem 
Ditionary. Eine Reuktion gegen diese Anschauungen sind die Critical 
vontrihution« to Early English Syntax von A. Traure Boprken®). 
Er glaubt, dass in manchen von Einenkel berührten Fällen der spätere 
engl. Sprachgebrauch in älterem Englischen fusst, bisweilen von nordischen 
Sprachen hat. beeinflusst werden können. So verhlt ch. B, mit 
ebrauch von of, mit Anwendungen von «at, Di, to, 
ofte Iymes (nach Einenkel franz. sorontes fois), all 
Ir it that (font seit ce que), wit. einer Menge pronominulen 1 
Als Here, that Here (ce liere ei oiler li) u.=. w. Es ist Aus 
wilhe Fragen richtig zu beurteilen. Ko I 

































































zungen wie 
{et schwierig 








ge es angeht, darf man jeluch, 









scheint es mir, Fortbildung aus einheimischen Elementen Im 
etzten Falle gibt es für Annahme von frenlem Iuss keine 
Grenzen. Trank BaprKen Skepsis gegenüber Einen kels Erklärungen 





hat 





Is ihren guten Grund, obwohl Einenkel selbst dieselbe unpassend 
(A Beibl. 20 267); auf der anderen Seite fühlt man sich oft 
aufgefordert, des ersteren Annahmen von skandinavischen Einfluss auf 
das Englische in Zweifel zu ziehen. Dies gehört aber nicht hierher. 

J. Vising 


12) In Skrifter udg 
les, 1910 (auch separat). 
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Provenzalische Sprache. 
1909— 1910. 


Altprovenzalische und neuprovenzalische Sprache. 1909 
bis 1910. Dans une serie de notes &tymologiques et lexicographiques, 
M. A. Tnomas!) s’oecupe des formes meridionales suivantes: limousin 
andausse (serpe), gasc. arnepe (bEcassine, peut-Etre du germanique snipp), 
a. prov. bofoisar (tondre, de *bistonsiare), caliu (braise, cendre chaude), 
auvergnat eluyne (pour fluyme, taie), gasc. courbagno (mareotte, provin, 
n& d’une confusion avec *propagina), empossevol (curieux surnom, de 
impossibulis pour -bilis?), escata (&eaille, du germ. skaip?), auvergnat 
estombel (siguillon, de *stumbellus, venant de stimulus)®); prov. larfes 
(*lanificium), lansolada (plantain lanctolt); loeira (bourse, gibeciere), 
maneschaucia (droit f6odal), pua de linier (dent d’acier d’un peigne), 
sanfloura (döflorer, renvoie peut-&tre A un ancien provengal *somflorar, 
ou som- vient de summum employ& adverbialement), vorm (forme mas- 
culine de vorma). 

Dans une autre s6rie?) le m&me auteur s’oecupe des formes meridio- 
nales suivantes: gasc. arredoe (= arredogue, avant-glaeis), a. prov. belsa 
(plante v&n&neuse, a. h. all. bilisa), a. prov. berbegal (pou de mouten), 
prov. capil (cappile, de cappa, non de caput), perig. charama (grenier A 
foin, se rattache ä camerare, *camarare, voüter), a. prov. doloiros, escan- 
dir (== blanchir dans Girart de Roussillon), a. prov. femorairil (tas de 
fumier), a. prov. ferrada (fressure), flaor (= ardeur de la Hamme), garnil 
(filet de peche), nala (attache, germ. *nastila), postairol (lat. *postariohum), 
Ppudene (chien de chasse, esp. podenco), ramissa (haie, de ranıus + Tein), 
saumestil (psalmista + tlis), sempelh (troisieme estomac des ruminants, 
lat. centipellium). La plupart des &tymologies sont parfaitement convain- 
cantes et la discussion est souvent &gayde par de curieux rapproche- 
ments. 

Ajoutons que M. P. Barsıer rırs publie dans la RDR. une 
chronique &tymologique des langues romanes qui rendra les plus grands 
services: la langue provengale y a naturellement sa place, comme dans 
les &tymologies des noms de poissons publiees par M. BARBIER dans la 
RLR,, passim 
N nii est Vobjet d’une courte note de M, Scnurtz-Gor& ‘) 
complötant Vartiele de M. Kauzpky paru dans la ZRPh. XXXII, 513. 

M. A. Vidal studie quelques formes provengales interessantes et 
de 1340°). 

ÜBKE®) revient sur Ja question de u en ancien provengal, 
Il montre sans peine que les textes anciens ne nous renseignent guere 
sur cette prononcintion et que les Leys d’Amors, en particulier, disent 
le contraire de ce qwon leur fait dire, Les t@moignages directs ne 
prouvent rien; mais Je traitement de mula > miola, pulicem > piuze, 


























1) Ro. 1900, p. 2) Ibid. p. 
4) ZRPh XXXIH, 231 5) Glanures Lexicographiques AM. 1910, 
p- 56-64. 6) Die Aussprache des provenzalischen u, Melanges Wil- 
motte, p. 377—389. 


553—586. 3) Ro. 1910, p. 184-267. 
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auberuom > sieure, ne peuvent remonter qu’ä une dissimilation de ü et 
mon de u. Cela nous paratt hors de doute. 

Ltude d'Ese Wenowskı sur la langue de Ia vie de Sainte Dou- 
eeline”) parait complöto et elle est faite sur un bon plan. L’auteur 
prend comme prineipal point de comparaison In Vida de Sant Ho- 
norat. Lintroduetion est inlöressante au point de vue littraire: Yauteur 
5a rdsume tout ce que Pon snit sur Ia litt£rature qui a pröc&dd et 
pröpırt la Vida de Santa Doucelina, La partie grammaticale 
«omprend une phonetique, une morphologie, et L&tude de quelques points 
inöressants de In syntaxe. Il nest pas trös sür que alena ($ 3) soit 
un gallieisme: les dialeetes meridionaux ont une forme qui n’est pas 
empruntde au frangais: il est vrai qu’elle difftre de celle-ci (lang. alseno, 
prov. les6no). Dans les changements de a-e il faut tenir compte de 
la consonne qui est en contact avec ces voyelles. Les phenomönes de 
diesimilation ($ 98, 117 ete.) aursient gagn& A &tre mis ensemble. Dans 
la morphologie, on remarquera Y’emploi rare de Varticle venant de ipse. 
A noter aussi (p. 117) Vint£ressante discussion sur les formes soi agut, 
Ajoutons enfin que Werowskt a consult le ms. de la Vida et corrige 
Ainsi le texte d’Albande, 

M. P. Sxox dont nous avons signal& les travaux #’occupe do In 
mposition verbale en toponomastique*). La premiere partie de son 
&tude renferme une serie de consid6rations sur le classement et la signi- 
ion des noms do lieux compos&s. Les noms d’animaux populaires 
jeuent un grand röle dans cette composition; quant au verbe qui en est 
le premier @l6ment, il est en gen6ral aussi pris parmi les plus usites 
(wer, chanter ete.). Dans Ia deuxiöme partie M.Skok nous donne une longue 
Iite de noms de lieux compos6s, elusses d’apr&s leur premier &l6ment 
verbal: les prineipaux sont bramar, canlar, gralar, parar ete.: en tout 
cent einquante artieles, pleins de faits soigneusement rassembl6s. Voici 
formes lunguedociennes que je signale entre autres a M. Sko 
le rec d’Esoutokanplou (= le ruisseau. d’Ecoute-quand-il]-pleut) dans le 
teritcire de Ia commune de Lezignan (Aude) et Te trou de Nryo-Suumos 
= Noie-Anesses) dans Ia riviöre de ’Aude. Escanecrabes a existö comme 
nom propre d’homme en narbonnais. 

Üitons deux autres articles de M. P. Skox sur les deriv6s de fahrica 
&t de puteöli, soit en frangais, soit en provengal®). 

M. B. SarrıEu Etudie quelques noms de lieux gascons d’origine 
ltiberienne '%). II s’agit de formes venant de Andos (= gasc. Ande), 
de noms termin&s en -st (Ansost, Marrast, Generest etc.), noms en 
-dunum ete. Lartiele de M. SARRIEU, quoique court, prouye une ex- 
ollent methode: la toponomastique pyröncenne offre un vaste chump A 
*s compatriotes, mais qu’ils suivent les conseils de prudence quil leur 
done. L’expliention de Pau par *palum (de paludem) est ingenieuse 
«neue, 


























































?) Dr. Eise Wenowsks, Die Sprache der Vida de... «anctn 
Doucelina. Berlin, Ebering, 1910. (RS. VIIl.) 8) Beihefte zur ZRPh. XXVIT 
Fetchrif. 9) ZRPh. XXXHIT (1900, p- 688-604. Ibid. XAXIV (1910), 
RSi<45. 10) Persistance de radicaux celtih@riens dans quelques 





some de lieux de Gascogne. Socidt4 Archiologique du Giers, 1910, 
PAR<2ıl. 
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Le Petit Dietionnaire provengal francais d’Esı Levr!!) 
est un instrument de travail des plus commodes et des plus sürs Tous 
les provengalistes lui exprimeront leur reconnaissanee pour avoir bien 
voulu, avant la fin du Supplement-Werterbuch, leur en donner 
cet excellent resume. Ce petit livre ne rendra pas seulement service aux 
&tudiants en philologie provengale; il sera un vade mecum indispensable 
ü tous ceux qui ont A lire des textes Gerits dans la langue vulgaire du 
Midi de la France. Le vieux maitre auquel il est dedie, Camille 
Chabaneau, avait pu en voir une partie considerable; il n’aurait pas 
menag6 son admiration ä lVouvrage termine. Il ya lä un admirable 
instrument de travail, dont nous pouvons attendre une influence con- 
sid6rable sur le developpement des &tudes provengales, Une seconde 
edition fera sans doute bientöt disparaitre les quelques erreurs, fautes ou 
absences qu’on pourrait relever dans celle-ci. 
je M. PauL MEYER a commenc& la publication du recueil des Docu- 
ments linguistiques du Midi de la France!2). Le premier volume, 
paru en 1909, contient des textes des d&partements suivants: Ain, Basses 
Alpes, Hauts-Alpes, Alpes-Maritimes. Nous faisons des voeux pour que 
cette belle publication soit men&e ä bonne fin, 

DA, Les El&ments de linguistique romane de M. Bourcızz '?) 
font une large place aux dialectes meridionaux. Ce livre, fruit de longues 
tudes, prösente sous une forme vivante et interessante des faits qui sont 
disperses un peu partout dans les ouvrages generaux de philologie ro- 
mane; et il les pr@sente dans un ordre vraiment nouveau, qui ä lui seul 
suffirait a Jui donner son caractere d’originalite. 
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Les trois ouvrages publies en meme temps par M. G. MitLAarper") 
sont une importante contribution A l’&tude du con. Ils forment un 
tout, et il est diffieile de les isoler. M. MiLLARDET a voulu &tudier A 
fond une partie du «dialeete» gascon: le landais. Il ’a &tudi6 dans le 
prösent, dans le pass6, et m&me parfois dans l'avenir. On trouvera done 
reunies dans ces trois volumes, qui &moignent d’un esprit ordonne, m&tho- 
dique et conseieneieux jusqu’a V’exeds, les trois m&thodes qui aujourd’hui 
rögissent les @tudes linguistiques portant sur la plus grande partie des 
parlers vivants: la methode historique, la methode deseriptive et la 
möthode geographique. 

On ne peut que felieiter M. Mirzarper d’avoir, tout en 6tudiant 
de si prös les formes du parler vivant, d’avoir, dis-je, &tudie les formes 
du parler d’autrefois, Nos langues romanes ont derriere elles un long 
pass@ historique: ne pas en tenir compte, dest d’abord se priver d’un 
@l&ment interessant de comparaison, et c’est s’exposer A de graves erreuı 
de toutes sortes, L’explication d’un phönomene linguistique vivant n’e 
pas toujours d’ordre physiologique ou intelleetuel: il y a souvent des 











































11) Exın Levy, Petit Dictionnaire provengal frangais, Heidel- 
berg, ©. Winter, 1909. [Sammlung romanischer Elementarbücher.] 12) Paris, 
H Champion. 13) Paris, Klincksieck, 1910. 14) Recueil de textes des 
anciens dialectes landais. Pa H. Champion, 1910. Petit Atlas 
linguistique d’une r&gion des Landes. Toulouse, E. Privat, 1910. [BM. 
I, 13.) — Etudes de dialectologie landaise. Toulouse, E. Privat, 1910. 
(BM. I, 14] 
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ralons historiques; il faut les connaitre, ou chercher A les connaitre: 
© net pas tonjours facile; M. MiLLARDET wen est apergu quand il a 
itue son recueil. II ya des Ineunes dans la tradition: il ya les 
vee leur orthographe, qui certes n’6tait nullenent phondtique. 

En cherchunt bien ecpendant M. Mirtarper a trouve une ample 
rlleetion de chartes et de documents, s’espagant du XIII° sitele au XVIe. 
Il a eu raison de ne pas negliger les textes du XV® et du XV sitele; 
et les raisons qu'il donne de son choix sont exeollentes. I ya dans cos 
xtes des phenomdnes trös intöressants: Influences «uvantes, Invasion 
didiomes &rungers ete. Tout cela est matitre d’ötude. Le Recueil 
st &litE avee beauconp de soin. II est pröcäd& d’un excellent apersu 
merphulogique et les textes sont suivis de traduetions en langnge moderne, 
Malgre les inconvänients inhörents A des traduetions de ce genre, elles 
pruvent rendre, bien interprötdes, des services aux linguistes. Une table 
de noms propres et un excellent gloswnire terminent cette premidre publi- 
encon 

Avcc le Petit Atlas nous entrons dans le domaine de Vexplo- 
ration Tinguistique. «Ce livre est un eswi d’histoire naturelles, dit Yau- 
ur au debut de Pintroduction. Sans doute In formule sernit un peu 
oneise pour resumer louvrage, mais elle est suffisante pour en marguer 
la nature et pour en faire deviner Ia möthode. Cest bien Ia methode 
de Ihistoire naturelle, et plus sp&cialement de In botanique ou de In 
Ihyie. Cest In <flore linguistiques, comme dit ailleurs Pauteur, d’une 
ion des Landes, comprenant 85 communes. (est une rögion qui 
va pas eu une grande unit politique dans le pass&, et qui nen a pas 
von plus de g6ographique. Tant mieux, repond Yauteur; les phönomines 
plus variös, ayant subi plus d’influences, n’en scront que plus intöres- 
ats, 

Sans doute; mais les diffieults augmentent en meme temps; ct il 
9 faudrait pas oublier Pintöret non moins grand que prösentent les zones 
Yurite linguistique — relative — comme certuines vallies des hautes 
montagnes. M. Millardet a d’illeurs multipli& les pröcautions pour 
Sininuer les chanees d’erreur; on s’en apergoit A tout instant, car il nous 
fit pinätrer dans son atelier et nous fait ancister A ses travauz. Le 
Hsıltat de ses recherches est consigne dans les planches de phondtique 
& les cartes de linguistique de son Petit Atlas. Si ces derniöres n’ont 
fes Tampleur du grand atlas de Gillieron (et ccux qui font imprimer ü 
t* frais des ouvrages de linguistique savent pour quelle raison) elles 
den sont pas moins trds elaires, gräce A une numdrotation ing 
(uant aux mots et aux phrases, ils ont &t& Ctudics avec des palnis arti- 
fd, et ils ont fait lobjet de 68000 questions, I] ya un millier de 
mt, dont les &l&ments principaux ont te notes au moyen du pala 
rel, Quant aux planches phonetiques Tauteur a et oblige de se 
hi Les sujets «e pr&tent moins facilement ü des experiences de ce 
Sure; et dailleurs il faut bien se borner. Telles quelles sont, elles 
{iment une solide base d’&tudes. 

Les materiaux ainsi r&unis, M. Millardet n commened ü tirer de ses 
herehes une s£rie de conelusions. Nous disons eommenes, pareo quil 
"sts annonce & plusieurs reprises que d’autres s6ries yiendront eompleter 
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la premiere. Ce ne sont pas des conclusions d’ensemble, comme on 
pourrait peut-&tre s’y attendre; M. Millardet semble pour le moment 
avoir plutöt des preferences pour tudier les details. Cette premiere serie 
d’tudes porte sur des phönomönes, qui d’ailleurs ne sont pas speeiaux 
ä la linguistique landaise ou m@me romane, et connus sous le nom de 
ph@nomönes additionnels, proth&se, diphtongaison des voyelles, ete. M. 
Millardet classe P’ensemble de ces phenomenes — pourvu qu'ils soient 
Ä Wordre puremient phondtique — dans une m&me categorie et les explique 
Fe 1 par la segmentation. Qu’est-ce que la segmentation? C'est un phoneme 
additionnel qui provient d’un phondme primitif. M. Millardet en explique 
Yorigine, dans Ia plupart des cas, par un manque de coordination entre 
les diverses parties qui forment l’organe de la voix. I] suffit d’un l&ger 
retard de l’un d’entr’eux pour qu’il se developpe entre deux phonemes 
r un phonme auquel le sujet parlant ne pensait nullement, et qui est 
e cependant sensible ä Y’oreille du phoneticien, ou qui du meins n’&chappe 
pas ä un appareil enregistreur. Ceci est tr&s apparent dans le cas de 
deux voyelles en hiatus, dans le corps d’un mot, ou dans le cas de 
voyelle + consonne ou consonne + voyelle. Daus les cas de prothöse 
+ Vexplication pourra paraitre benucoup moins concluante. M. Millardet 
veut expliquer ainsi les prothöses de e devant n, de a devant r, de ei 
2.1 devant sp, st, etc. Sur plusieurs de ces points, dans les details et dans 
Vensemble, il y aurait matiere ä discussion; et il nous a paru que lau- 
teur &tait moins net dans ses affırmations que dans la partie pr&c6dente. 
gi Mais on ne saurait engager iei des diseussions de d&tail A ce sujet (om 
E trouvera & la fin du prösent compte rendu quelques remarques). Conten- 
+ tons-nous, pour nous resumer, de dire que ce troisiöme travail t&moigne, 
Kr 4 comme les deux autres, de beaucoup de methode et d’ingeniosite. 
} Cependant M. Millardet a senti qu’on lui ferait un reproche, Il 
n’a pris comme sujet d’&tude qu’un domaine en apparence restreint, et 

















% E les observations qu’il a pu faire sur le langage parl& dans ce domaine 
Tate ont une portee &galement restreinte. Mais d’abord ce n’est pas encore 
aiertar le moment des grandes synthöses; et puis plusieurs des observations faites 
r ä& propos des parlers landais sont peut-&tre valables pour bien d’autres 


langues et ont un caractere de gen@ralit6 qu’on ne soupgonnerait pas 
d’abord; et enfin ce n’est ieci que le debut d’une serie d’&tudes sur ce 
b microcosme linguistiqgue constitue par le domaine landais; M. Millardet 
AR nous en promet d’autres: souhaitons qu’elles viennent le plus töt pos- 

3 sible; et le dialeete gascon pourra se vanter d’&tre, A P’heure actuelle, 
parmi les dialectes meridionaux, un de ceux qui ont 66 &tudi6s avec le 
plus de möthode. Que cela soit un exemple pour les autres dialectes 
et pour les chercheurs de bonne volonte. 

Voiei quelques observations sur des points de detail des Fitudes; 
p. 40, n. 8, je ne crois pas A izare mais A idiare; p. 43, n. 7: amen- 
dola ou amendala me paraissent des repr6sentants normaux en latin 
vulgaire du gree duwyöaan, v>g y>n; p. 72, tendance A la fer- 
meture, s’agit-il du timbre de la voyelle, de sa qualit@? il semble que 
non d’apres ce qui suit, P. 89, se trouve une explication bien &trange, 
au moins dans Ia forme, de Aergn pour Kryn = il craint; V’auteur nous 
dit que la voyelle qui suit r «est pass6e ä travers r, pour se d&velopper 
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“un point de wue scientifique. II eroit que le roumain et le gnscon prov 
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derant elles; c'est image d’abord, et puis est-e bien sür? Jni 
entendu jalis un vieux chantre attaquer le Christe eleyson pas un Kariste 
renarquahle: rien m’avait pass A travers r jei; c'est de r elle-m&me que 
xt a s'est döreloppe. L’esplication de i-e prothätiques dans les groupes 
9. 4, ele. ne manque pas d’int6rt; p. 143, 1, lire ne... . pas, sans 
dute. P.148 et sq. sagitil vraiment de «sectionnement» dans tous les 
mots comme fert (fer), kasürt, ele.? (je puis ajouter pikürt (= piqueur, 
entendu & Quillan, Aude), pri (air): Vanalogie doit bien, dans certains 
eis 5 &ire pour quelque chose. P. 190, n. 1, ces redoublements de 
oonsonnes initinles se retrouvent ailleurs dans d’nutres texte. Notons 
on et Ih un certain abus des termes purement seientifiques. II faut de 
la pröeision sans doute et In langue scientifique en exige plus que toute 
autre; mais il ya des 'choses, simples dailleurs, qui pourraient &tre 
prisentöes avec plus de simplieite. — Parmi les comptes rendus eitons: 
AM., 1911, 79—90 (E. Bourciez), Ro. 1910, p. 395 (A. Thomas: le 
Recueil seulement). 

On doit a M. R. Hrrss une bien curieuse eontribution & T’&tude de 
1a phondtique gasconne!®). Däja avant lui on avait &t& frapp& des ann- 
logies qui existent entre le gascon et le roumnin. M. VipAt, en parti 
eulir Sen &tait oceup& (M&moires de / Academie d’Aix, XII, p. 117). 
M. Hess, qui cst un linguiste de profession et qui est connu par une 
hise de linguistigue indo-europfenne, a voulu reprendre Ia question & 



























ent d’une source commune, qui serait une des langues du Sud de PIta 
de pröference Vosque-ombrien. Et en effet on retrouve dans nos deux 
Tangucs nöo-romanes, le daco-roumain et le gascon, des traces de traite- 
ments phonctiques qui rappellent In phondtique osque-ombrienne (traite- 
ment de / en initiale, traitement du groupe qu latin, etc). Il ya aussi 
de grossen differences, qui n’ont pas ächappe AM. Huss. La theorie 
st eertainement ingönieuse et hardie; il faudrait pour lu rendre plus 
wraiemblable un plus grand nombre d’observations. Mais elle est eı 
Pte iei avec une trös grande conviction et elle est interpröt6e par un 
linguite trös bien informe. 

La Petite Gavacherie est une enelave de Iangue d’oil, entre In Dor- 
duane et In Garonne. M. Bourcrez, qui a eu d&jü lorcassion d’etudier 
la langue que huit mille personnes environ y parlent (ef, La conju- 
guison dans le Gavache du Sud, Revue des Universites du Midi, 
150, p. 142—182) consnere une nouvelle &tude au d&monstratif. Il 
mutre comment les formes saintongeoises ou poitevines se sont truns- 
fermies sous Finfluenee du gascon !P), 

Le Bournat (Perigueux) publie des Essais de grammaire p£ri- 
gourdine dus au bon podte R. Bexorr. 

On sait qu’un groupe de romanistes a fond6 röcemment 
intemationale de dinlectologie romane (sur Yinitintive du Dr. 
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15) Dr. R. Huss, Vergleichende Lautlehre der rumänischen 
Dialekte und des Gancognisch-Pyrenäischen, Hermannstadt, W. Krafft, 
1410 (Archiv des Vereins für siebenbürgische Landeskunde, NXXVIL, 1]. 
16) Le demonstratif dans la Petite Guvacherie, Melanges Wilmotte, 
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privat-dozent ä Halle, et depuis 1911 professeur ä Hambourg). Cette 
societ& a pour organe une Revue de Dialectologie romane (et un 
Bulletin) dont le premier volume a paru en 1909. Nous relevons 
dans le premier num6ro un important travail de M. ScHAEpEL!”) sur 
les dialeetes catalans de la frontiere des Pyr&nees et un tres instructif 
compte rendu du domaine gascon (jusqu’en 1907) de M. MiLLarper®‘). 
Le möme auteur publie dans la m&me revue un article sur un exemple 
de s@lection morphologique: lindicatif pr&sent de facere dans le gascon 
des Landes: il s’agit des trois premieres personnes de ce verbe, dont la 
premiere ou la troisitme ont prövalu, suivant les r&gions. C’est un point 
de detail auquel M. MiLLarDer applique la methode qu’il a developpee 
plus longuement ailleurs. 


Toulouse. J. Anglade, 


Portugiesische Sprache. 


Lingua portuguesa. 1910—1911. Dizia Carlos V, segundo corre, 
que a gente & tantas vezes homem quantas linguas sabe!) e este dito 
que näo sofre contestagäo estä sendo aplicado cada vez mais. De dia 
para dia surgem novos metodos tendentes cada qual a tornar mais facil 
a aprendizagem das linguas. Entre estes tem lugar distinto o chamado 
Gaspey-Otto-Sauer que hoje goza de reputagäo universal, gragas 4 uniäo- 
da teoria com a pratica em que se baseia, aföra outros prediendos que 0 
tornam altamente recomendavel, como säo: a elegancia dos seus volumes, 
a par da barateza do prego, e a exposigäo elara e perfeita da sua dou- 
trina por forma tal que habilita quem por eles estuda a näo s6 com- 
preender mas ainda falar, dentro de um prazo relativamente curto, qualquer 
dos idiomas modernos. O ingles, 0 aleınäo, o franc&s, o espanhol, 0 italiano, 
0 russo, 0 sueco, 0 neerlandes, 0 japones, 0 grego moderno, 0 polnco, 0 
turco, o bulgaro, o ambe, 0 rumeno, o chin&s, 0 dinamarqu6s, 0 hungaro, 
numa palavra as linguas mais importantes sob 0 ponto de vista comer- 
cial acham-se representadas, nesta eolecgäo que conta jä um numero 
importantissimo de volumes publicados. Outra excelencia deste mötodo 
que 0 torna unico no seu genero 6 ainda a publicagäo das suns obras 
em quasi todas as linguas de que se ocupa. Assim, para 0 ensino do 
portugues publicou 0 seu benemerito elitor, o snr. Julio Groos de Heidel- 
berg, no ano de 1910, dois volumes, um para uso dos alemäes, outro 
destinado nos italianos. Intitula-se 0 primeiro Neue portugiesische 
Konversationsgrammatik e tem a firma-lo o nome de Luisa Ey, 
senhora que no Instituto colonial e na Escola ofieial do Comercio de 
Hamburgo se dediea ao ensino da nossa lingua. Näo & obra de um 
simples conhecedor do portugu6s a que Luisa Ey publicou neste formoso 
livro de 464 paginas, no contrario revela-se-nos al a autora täo 
perfeitamente de posse do nosso idioma que qualquer dos melhores gra- 
maticos portugueses näo desdenharia perfilha-lo. Em harmonia com 0 


17) RDR. I, p. 15-98; p. 386-412, 18) RDR. I, p. 122—156. 


1) So viel man Sprachen kann, 
So viel ist man Mensch. 
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mitoslo, 0 portuguös & ali ensinado teorica e praticamiente, porguanto apds 
a regra sem 0s exereicios, quer de trudugäo da nossn lingun para a 
alcınä e vice-versa, quer de converengäo, precedidos sempre de um pequeno 
wweabulario que a Pouco e pouco e quasi insensivelmente vni habilitando 
© extwlioso a alargar 0 ambito dos seus conheeimentos, Consta a obra 
de duns partes; imta a primeira da fonätien e morfologin, ocupa-se a 
da eintaxe. A ostas duns partes segue-«e um npendice no qual 
se contem dialogos em portugues e aleınäo, modelos de cartas en portugu6s 
& um resumo de podtien, seguido de varias composigöes de Boenge, Paulino 
de Oliveira, Joio de Deus, Lopes Vieirn, Gongalves Crespo, Forjz du 
Sampaio, Cnsal Ribeiro, Correin d’Oliveira e Guerra Junqueiro, terminando 
por um pequeno vocabulario alemäo-portugues e portugußs-alemäo. Para 
0s seus exereieios utilizou a autora de preferenein os tres livros de leitura 
de Trindude Coelho, a cuja memoria consagra merecido eulto. A fondtica 
€ expwsta com todn a clareza e perfeito conheeimento do assunto; para 
mais facilidade, a pronuncia figurada & aqui e no decurso da obra re- 
pn=entada segundo o sistema adoptado pelo Maftre phondtique da 
Assoeintion phonetique internationale. Nas restantes partes da 
gramation nada escupa & perspicaein da autora, as regras que ensinm a 
bem eserever e falar a lingun, encontram neln um. interprete inteligente 
eclaro; numa palavım näo foi um compendio que a sürt, Iaisa Ey 
erreveu ınas um verdadeiro tratado teörico-pratico da lingun actual. 
Certamente que um livro do merecimento deste hi de ser reeditado e por 
0 peyo licenga 4 autora para aqui npontar certos deslises, alis naturais 
em esiringeiro, que, sem diminuirem 0 valor do livro, bem poderäo deixar 
de figurar noutra eıligäo, se a nutora nis«o eoncordar. Assim, eu substi- 
tuiria por infixo 0 nome de sufixo que d& a0 -z- que por vezes entra 
ma desinenein -inho dos diminutivos (pag. 31d); corrigirin em germens 
0 pluıl germenes que vem a pag. 28-6: tambem näo escreverin 
philharmonica, mas, philarmönica ou filarmönica, para näo 
320 a leitura errada. Em vez de, com certos autores, chumar e«panhol 
ä form el que costuma antepor-se 4 palavra rei eu dirin antes antigo 
artigo el. No $ 9 da png. 53 falton inchir nl e dar exemplo de 
substantivos em -ul, como padiis, tafüis. O plural de mel, se existe, 
© peo usndo. Ha, & facto, a formm encurtadn vosseneia (pur, 
$ 1-1}, mas tenho-a eonıo afeetada. Pequeno filho que vem a pug. 
85.8 galieismo, 0 portugu@s usa nesse cuso 0 diminutivo f 
Tauben a autora afırma a pag. 173, n' 



























































ho. 
3 que 0 pronome nlgo foi tomnlo 
® epanhol, quando ele & täo portugues como castelhano, sendo 0 re- 
proentante nas duns linguns do Intim aliquod. A pug. 177, nota, diz 








que a passivn pode tambem ser formula com o verbo ficur, © que 
nos verdade; este verbo junta-se a um participio, mas como verduleiro 
aljeetivo, e designa entäo um estulo; fiquei ferido, ri wente fi 
lanlo, näo &. 0 mesmo que fui ferido. As furmas leiumos e ere 
amos (pay, 192) eäo de certo devidas a analagia com us tres pesson 
db snzular, nas quais a vogul tonien foi nommulmente ditonzada (cf. cein, 
seio cte. em vez das areaicas con, sco etc.), € tulvez tambem ao intento 
de eritar a confusäo com as mexinas persons do 
liar e erinr. Aos nomes femininos em 6 (pug. 234, $ 2) podem aere- 
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scentar-se mais estes: filhö, ilhö, mö e aos mencionados no n® 6 tambem 
os ncabados em -iz, como juiz, nariz. Säo igunlmente masculinos: os 
terminados em & (cf. rap, cafe, p&, cr&), com excepgäo de chamind 
em u, como bambü, bahü, perü. O $ 2 da pag. 52, a meu ver, 
ficaria talvez mais claro, se fosse assim redigido: os acabados em -ä 
ou nos ditongos nasaes äi (tambem escrito äe) formäo o plural 
com a adigäo de s, porquanto as desineneias mencionadas mais abaixo 
no $ 6 säo tambem vogais nasais. As formas despamos, despaes 
que se encontram a pag. 200— 208 devem ser substituidas por dispamos, 
A dispais. Aos verbos irregulares enumerados a pag. 141 pertence tambem 
w conter, que, de certo por lapso, näo vem indicado como tal. Ha tambem 
que substituir-se por em a preposicäo de na regencia do verbo consistir. 
Entre os verbos que, por confusäo com 08 terminados em -ear, mudam 
oi em ei (pag. 186) podem ineluir-se a mais os seguintes: ansiar, 
eomereiar, incendiar, liceneiar, mediar, preseneiar e sen- 
teneiar. O sanou que vem a pag. 131 deve corrigir-se em sarou, 
come o exemplo v@lhinho, dado a pag. 29 sob o n® VII, tem de ser 
substituido por outro, abelhinha, por exemplo, pois naquele 0 e con- 
serva a acentungäo forte do simples. A revisäo passaram despercebidos 
entre outros os seguintes erros: contem-se (pag. 45), ölho (p. 58), 
situado, vizinho a (pag. 63), rüim (p. 98), em vez de contam-se, 
ölho, situada, vizinho de e rufm. Tambem ficariam mais portuguesas 
estas frases: oh as bellas flores! Quanto eu gosto dellas! Olha 
08 goivos quanto etc.; 0 corpo humano consiste de tres partes 
ete,, se fossem substituidas por estoutras: oh que bonitas flores! 
Como eu gosto delas! olha que bonitos que säo os goivos! 0 
corpo humano compöe-se (ou € composto) de tres partes (pag. 83 
e 58). Ficaria igualmente mais acomodada ao genio da lingua a frase: 
Das hastes dessa planta util & tirado, se se dissesse: das hastes 
. dessa planta ütil tira-se ete. (p. 96). A? illustre eseritora, a quem 
a nossa lingua e literatura säo täo fumiliares eumpre-nos agradecer 0 
verdndeiro desvelo que pöe em fazer conheeidos dos seus compatriotas 0 
idioma e as cousas de um pafs pequeno como 0 nosso, embora, pela sun 
historia, grande como os que mais 0 säo. 
Alem da Gramatica que acabo de analisar publicou tambem a 
D mesma senhora um dieionario portatil das duns linguas portuguesa e alemä. 
Na primeira parte cada vocabulo vem ncompanhndo da representagäo da 
sun pronuncia, segundo o sistema fonetico do metodo Toussaint-Langen- 
scheidt, trabalho este de que se encarregou o dr. RoLın DE PraGA no qual 
foi auxiliado pelos dieionarios de Candido de Figueiredo, Lacerda, Roquete, 
o belo estudo do seu mestre, o dr. Cornu, publicado no Grundriss de 
Gröber sob o titulo de Die portugiesische Sprache, e prineipalmente 
por Gongalves Viana do qual apresenta um pequeno tratado sobre a 
pronuneia do portugu6s extraido, ereios, da obra deste senhor, Portugais 
(phonetique et phonologie, morphologie, textes). Da lavra da 
snr“, Luisa Ey & 0 que diz respeito & lexicologia, tanto na primeira como 
En na segunda parte, que Ihe pertence toda exelusivamente e foi agora publi- 
cada pela segunda vez; nisto utilizou ela, como confessa, os citados dieio- 
\ narios de Candido de Figueiredo, Lacerda e o Dicionario da lingua 
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portuguesa e alemä de H. Michadlis. Termin a obra com um estudo 
schre 0 verbo alemäo, devido & pena do Professor dr. Sanders e revisto 
prlo dr. Dumeke, no qual, alem dos parndigmas «de dois verbos, um fraco, 
cur» forte, eonjugados activa e passivamente, säo apresentados todos os 
verbos fortes da lingua alemä. Como dieionario portatil € o melhor que 
wwühego, por isxo gostosamente 0 recomendo, conyeneido de que prestark 
wxorlentes servigos näo sÖ 208 que viajam, mas ainda aos estudantes dos 
mas ewolas e das do Brasil nos qunis todos subministrar« 08 conheci 
mentos precisos. Ao seu inegavel mereeimento ajunta-se ainda, para m 
momendayel 0 tornar, a modicidade do prego, pois, apesar de conter 
1146 paginas, custa apenas, elegantemente enrtonado, 3 marcos e 50 Pf. 

Outra gramatica da lingua portuguesa para uso dos alemäes e que 
aunta j6 tres eiligöes € a que se intitula Lehrbuch der portugie- 
sischen Sprache do dr. F. Boocu-Arxossy, da colecäo Hartleben que 
omprvende hastantes volumes destinados ao ensino da maiorin dus 
meirmas. Destina-se este livro de 182 paginas ao ensino da lingua 
m ausilio de mestre e por isso 0 seu autor apresenta a pronunci 
guruda dos voabulos. Comegando pela Fonetien dä umas leves nogöcs 
ds sons portugueses para 0 que recorre nos alemäcs e franceses que 
mis se aproximam deles; segue-se um exereicio de leitura em portuguds 
«m a pronuneia figurada em alemäo, Entrando em seguida na morfo- 
login ocupa-se 0 dr. Booch-Arkossy das diferentes partes do diseurso 
& quais estua separadamente, apresentando as regras respectivas que 
aspanha com exercicios präticos e vocabulario, fechando o seu livro 
om varios trechos em portugu6s. Embora näo tam desenvolvida como 
a da surt, Luisa Ey e inferior em moreeimento, contem näo obstante a 
sbra que analiso 0 suficiente para um alemäo poder aprender a nossa 
Inzu; ha nela, porem, algumns formas que poleräo induzir eın erro os 
»wliosos e por isso aqui as notarei. Assim, a pag. 79, d& imperativo 
® sro querer, quando este dele earece; do verbo jazer (p. 81) 
dsem eliminar-se as formas do preterito jouve e derivadas, assim como 
& Ib eonjuntivo jaga ete. que, embora usadas pela lingua antiga, foram 
Pla actual regularizadas em jazf etc. e jaza ete. Em ir (p. 83) tem 
Pe substituir-se väs, da 2= pessoa do singular do presente do indicativo, 
“er vais, que € a forma exelusivamente literaria, pertencendo a primeira 
i lingon do povo. Bäo defectivon, isto 6, näo tm tods as pessons 
% werbes sortir e parir (pag. 87); 0 primeiro destes, apesur dos gru- 
Taticos näo fazerem mengäo delle, apenas so usn nas terceiras pessons; 
b sgundo näo estäo em uso a 1° pesson do indientivo e todo o con- 
jmtio, mas, a usar-se este ultimo tempo, as forms que se deveriio em- 
Hsar serüo: pära, päras eie. e näo as apresentadas pelo autor, paira 
“«. que fuziam parte da Jingua antige. Tambem j4 se näo usa o con- 
Jutiso de soer (pag. 89) indieado. A proposito do verbo submergir 
ls e bem que ele estä em uso apenas nos tempos © possons nos 
Yu & penultima consoante se segue um e ou i, deve, pois, espungir-se a 
fima submergio, que näo & portuguesa, e, em vez deln, escrever-se 
submergimos, submergis etc. O plural volatis que vem a pag. 15 
€ emoneo; por ser Atona a silaba final, deverä dizerse voläteis, como 
üficeis, töxteis ete.; 0 fominino comua eniu em desuxo como adljectivo. 
Vollsötler, Rom. Jahresbericht KIT, 16 
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As formas selo, sela, selos, selas que ven meneionadas a paginas 29 
Inäo säo portuguesas; os pronomes demonstrativos 0, a, Os, as firam 
invarinveis, quando por aenso ven juntos no reflexo se. Tambem näo 
fazem parte dos relatios os pronomes qualquer e quemquer, dadı: 
como tnis a pag. 31 e cujo sö na antiga lingun figurara como inter- 
rogativo, na moserna foi substituido em tnis ensos por do qual, da 
qual ete. Dentre os verbos que, terminando no infinitivo em 
mudam 0 i em ei no indieativo e eonjuntivo deve exchuir-se acari 
que faz acaricfo etc, acaricfe etc. e näo acariceio, acariceie (Pag. 
As formas dir-lo-hei e far-lo-ha que vem a pag. 98 säo incomeetus: 
08 infinitivos que nelas entram perdem 0 r, 0 que & de regra sempre 
que se Ihes segue 0 pronome 0, que neste cnso, como quando precedido 
de s ou z, & substituido pelo arcaico lo. Entre os adverbios vem 
locugäo algumagora (104) que näo existe em portugu@s. Em vez de 
ategora, jägora e at&li usnm-se de preferenein as expressöes att 
agora, j& agora, at6 ali, assim como em lugar de passado amanhä 
diz-se depois de Amanhä, As frases: Vm*®. tem muito bem apren- 
dido sua ligäo; Vme*. a sabe muito bem; tem Vme®, assaz de 
: agucar; os mais scus parentes; as mais vezes (106); debaixo 
2 d’um bom governo, abaixo da toda a critica (109); ella estä 
perto de perecer (110), de aqui no diante (112), estou para scu 
servigo, senhor, foi-so sem se despedir de alguem (113), con- 
ERBE sento fora ir a Säo Petersburgo (114), se duvida que seja rico 
= : (118) eto., deveräo corrigir.se em: V*®. tem aprondido a sun ligä 
3 muito bem ou V**. tem aprendido muito bem a sun ligäo; tem 
Ve*. bastante agucar; os outros ou restantes seus parentes; 
as mais das vezes; sob um bom governo; abaixo de toda a 
eritien; ella estä quasi a morrer, de aqui em diante, estou 
. As sus ordens, foi-se sem se despedir de ninguem; consinto, 
excepto ira Säo Petersburgo; duvida-se que seja rico, 

Ao uso dos italianos destina-se a Grammaticn Elementare della 
lingua portoghese di V. D. Parumno, Como o da snrt. Luisa E, 
acompanham este volume dois mapas a cores, um de Portugal e sun 
possessöes, outro dos Estados Unidos do Brasil. Seguindo a Kleine 
portugiesische Sprachlehre de Kordgien-Ey, expöe o seu autor 
os seus compatriotas a fonetiea e morfologia do portugu@s. Pela intini 
dade de parentesco que lign as duns linguns, naturalmente um. italiano 
tord menos difieuldade que um alemäo em aprender 0 portugues e por 
isso 0 sür. Palumbo näo teve necewidade de ser to desenvolvido nu 
fonetien como a sürt. Ey, 0 que näo quer dizer que se näo tivesse oru- 
pado desta parte da gramntica com toda a clareza, apresentando igunl- 
Su mente a pronuneia figurads, segundo o sistema de transerigäo adoptado 
pela Association phondtique internationale. Na morfologie &- 
mega, como a sürt. Luisa Ey, pelo estudo do artigo que acompanha com 
exereieios um portugu@s e italiano nos quais, aföra os nomes de varos 
objectos, enträo ns formas do verbo ter no presente do indientivo, nones 
© formas verbnis que 0 autor intercala cm cada uma das partes do dis- 
curso de que vai tratando, afım de, por este, modo, ir gradualmente 
aumentando o voenbulario de quem estuda. As quarenta e cinco I 
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tax quais & trntada a morfologin, seguem-se ulguns trechos em portugußs, 
distinados a tradugäo, € por fim um pequeno vocabulario italiano-portugues 
e portugues-italiano, com a pronuncin figumda de todos os vocabulos 
portugueses. Embora de dimensöes menores que a gramatica da sr. 
Luisa Ey, pois contem apenas 199 paginas, encerra 0 livro do sär. Pa- 
lunbo 0 preeiso para, por meio dele, qualquer italiano poder aprender a 
fir e a eserever com correcgäo a nossa lingun. Apontarei agora alguns 
cms que ao autor ou & revisäo escaparam. Assim a pag. 5 bö6i, r&i 
e Lisboa devem corrigir-se em böi, r&i e Lisbön, pois Mostas palavras 
a vugaes 0 © e, que entram nos ditongos descendentes, tem 0 som 
fechalo e näo aberto. Na mesma pagina ocorre 0 vocabulo ouverture 
que näo & portugues. Na formagäo do plural dos nomes em -al, -ol, 
-ul (pug. 20), ser& melhor dizer-se que, consonnte a regra dos nomes 
sabalos um eonsoante (que näo seja nasal), fazeın o plural com a adigäo 
de -es, caindo 0 -I- intervocalico, como & proprio do portugues. Cal 
anas em linguagem seientifica se usa no plural e este 6 näo enles, 
mas enlees. O sufixo -zim que o autor d£ para os diminutivos (pag. 29) 
nio_ 0 conhego, pelo menos näo me recordo de qualyuer palavra em que 
de entre; 08 dois sufixos -(z)ito e -ito säo umn e a mcesma cousa, pois 
62 tanto pode entrar como näo, dizendo-se ou florzita eolherzita, 
u florita, colherita, proponho, portanto, substituir um deles por 
-acho que se nota, por exemplo, em rincho, fogacho ete. Propris- 
nte 0 z näo cai nos aumentativos, antes 0 som c que Ihe corresponde 
mulase em -g, visto seguir-se-Ihe vogal diferente de e ou i, 0 que so 
Wem rapagäo, narigudo, ete. A png. 72 $ 2, deve corrigir-se em 
“ar os asljeetivos em -a, como singular, elementar, eliminar-se a forma 
compri que & dada a pag. 81 como imperativo de comprar e substituir 
yot vendei, enverdejar ou enverdecer e falir as formas vend 
enverdenr’e fallecir que ocorrem respectivamente a png. 83, 90 e 109. 
Ficarä mais portuguesa a frase: Que povo habitou ...em Palestina 
(ls), se nela substituirmos em por na. A respeito da passiva com 
ficar (111, nota), veja-se 0 que disse, a proposito de similhante afir- 
mativa, ao ocupar-me da Gramaticn da särt. Ey. A par de estä luar 
(121), ouve-se com mais frequencia: est6, faz ou ha lua. Em portu- 
us 0 adverbio apenas näo costuma vir acompanhado da partieula que 
(129, como tambem näo se usa dizer depois de que, mas sim depois 
que. Para evitar excepgöes, e porque tais formas se podem confundir 
com as do verbo erer, & preferivel dizer erinmos, erinis a creamos, 
erenis (135). Em requerer (140) carcee de wencionar-se a primeira 
pesson do indieativo presente que, contrarinmente a quero, 6 requeiro. 
Dax aetunis formas creiamos, leiamos jä falei. A respeito de pör 
(145), dexe notar-se que a forma hoje usada € contracgäo da antiga poer, 
e & formou näo de pofn]r[e], como em italiano, mas de pondre, peln 
quela do v Como observei jä, a pronuncia e a ercrita 
m dispamos, dispais e näo despämos, despäis. Quando o 
imperatixo de vir & seguido do pronome 0, este deve tomar näo a forma 
wesica lo, como se diz a pag. 143, mus sim no, aqueht usa-se mu 
wgunda pesson do singular do indientivo, em harmonin com a regra que 
anla emprega-la depois de s, r ou 2; portanto a frase vem-lo tu dizer 
16* 
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terä de ser corrigida em vem-no tu dizer. A pag. 158 deve dizer-se 
antes que os verbos ali tratados (defectivos) sÖ se usam nas formas em 
que a consoante do tema & seguida de i. Embora as gramaticas digio 
que precaver se conjuga em todos os tempos e pessoas nos quais ao 
v se segue e, entendo que este verbo carece de todo o singular, terceira 
pessoa do plural do indicativo presente, singular do imperativo e todo o 
conjuntivo, näo se devendo portanto dizer: näo, senhor, näo se pre- 
cav& de nada (161). FE escusado advertir que este ‚verbo nada tem 
com ver senäo a ocasional similhanga da silaba final. A revisäo esca- 
param de certo estes lapsos: cumprido (74), altrever-se e frejo 
(163 e 165) que se devem corrigir em comprido, atrever-se e brejo. 
Estou certo que o autor me näo levarä a mal estas pequenas correegöes 
que por forma alguma desvalorizam o seu trabalho que & realmente digno 
de recomendagäo e, como disse, satisfaz o fim que se propös — fazer co- 
nheeida dos seus patricios a formosa lingua de Camöes; se aqui Ihas indico 
& no desejo de que as aproveitarä na proxima edigäo, expungnido assim 
uns ligeiros defeitos, aliäs desculpaveis num livro escrito e composto por 
estrangeiros, 

Sob o titulo de Palestras filolögieas reuniu 0 sür. GoNxgaLves 
VIANA num pequeno volume de 294 paginas, agora ampliados e corri- 
gidos, estudos que dera ä estampa em publicagöes periodicas, os quais, 
em harmonia com o assunto de que tratam, dividiu em tres partes. Na 
primeira, com a sua reconheeida competencia, analisa diferentes vocabulos, 
j4 procurando-Ihes as origens, jä abonando-os com exemplos confirmativos 
das acepgöes especiais em que säo tomados; na segunda versa varias 
questöes gramaticais, tais como: diferenciagäo de sentido, adverbios de 
modo terminados em -mente, preposigöes, colocagäo dos pronomes pessoais 
complementos ätonos de verbos, relativo que e a locugäo que & de...; 
na terceira finalmente trata de assuntos que se prendem quer com a 
etnograffa, como säo 08 capitulos em que fala dos albaneses, esquimaus, 
guanches, lingua do Japäo, quer com a critica literaria e outras materias. 
Como todos os trabalhos do distinto glotölogo, & este tambem muito 
interessante, e subministra a quem o 1& instrugäo variada e deleitosa. 

O mesmo senhor publicou um Vocabulario Ortografico e orto- 
&pico da lingua portuguesa no qual pöe em pratica os prineipios 
assentes na sua Ortografia nacional que säo: 1° tudo o que * 
diferenga na fala tem de ser diferenciado na eserita; 2° todos as pro- 
nunciagöes legitimas devem ser representadas na eserita comum, para que 
a lingua eserita seja uma s6; 3° todos os artifieios etimologicos inuteis 
ou que se näo expliquem pela evolugäo da lingua falada seräo desterrados 
da escrita portuguesn, como contrarios & sun expressäo grafica. De ha 
muito que se tornava indispensavel disciplinar a ortografia portuguesu, 
submetendo-a a regras, pois cada qual eserevia como entendia, näo sendo 
raro 0 mesmo autor apresentar no mesmo livro varias maneiras de eserever. 
Contra esta verdadeira anarquia na eserita vinham de ha tempo para ch 
pugnando varios escritores, entre 0s quais se distinguiam o sür. Viana, 
que ha anos escreveu a sua Ortografia nacional, e o sär. Candido 
de Figueiredo que pelo jornal e pelo livro tem näo s6 preconizado mas 
ate praticado a simplificagäo ortografica proposta pelo sfr. Viana. Em 
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obeilienein ds indieagdes da opinißo public, nomeou o Governo Provisorio 
da Republican uma comissäo composta de individuos j conheeidos pelos 
sus trabulhos linguistieos a qual, tomando para huse a historia da lingun, 
prupös uma norma de escrita que, longe de separar, prende 0 portugues 
de hoje ao que se eserevia antes dos seculos 17, 18 e 19 nos qunis 
peulo-ctimälogos pejaram as palavras de letras inuteis contrariamente 
> proces“o weguido antes em que näo existin 0 prurido de assimilhar a 
lingua portuguesa ao Intim ou grego. Apresentada ao respectivo ministro 
ea norma, que, com ligeiras excepgöes, era a indienda pelo sär. Viana, 
que wumbem fez parte da comissäo a qual reconhecendo -Ihe competencia 
oweial delegou nele 0 cargo de relator; foi ela aprovada e mandada 
för um execugäo mas escolas e documentes oficinis, 0 que se esth jä 
nalizando. No Vocabulario de que falo havia o sür. Viana sido mnis 
rulicl, por isso ele näo est6 rigoroeamente em harmonia com a orto- 
grafia mandada adoptar, ereio, porem, que as modifiengöes a fazer-Ihe, 
que sio de pequenn monta, entram numa nova edigäo que brevemente 
wird a lume, 

Muito interessantes para 0 conheeimento do antigo galego e portanto 
wunbem do portugu&s areaico äo os Documentos gallegos de los 
eiglos XIII al XVI que o distinto antiquario sr. Apres MARTINEZ 
Di. Sarazar deu 6 estumpa em 1911. Penn foi que os särs. dr. Leite 
de Vasconcellos e Logo Gonzalez, em vista das suas multiplas e instantes 
@upaydes, näo tivessem podido fornecer-Ihe, aquelle 0 estudo gra- 

atical e este 0 glossario etimologieo que deviam preoeder aqueles 
‚loumentos, pois, gragas a0s conheeimentos especinis dos seus autores, 
muita luz lancariam de certo sobre eles. Contem a colexxio do air. 
Salazar setenta e dois documentos judieiais e notorinis de grande interesse 
er sob 0 ponto de vista linguistico, quer juridieo ou historico; dextes, 
‚his — os mais antigos — estäo reiligidos em latlın barbaro e um & trilingue 
vu wja gallego, liones c eastelhano ao miesmo tempo, pois contEm voca- 
hulos «lestas tres linguns. 

Sob 0 titulo de Problemas de linguagem tem o «ir. Canpmo 
dr FisrkirEDo publiendo at6 hoje dois volumes nos qunis versa questöes 
sohre lingua, em geral di s com eseritores brasileiros a respeito de 
airmucöes suns ou erftien a obras deles. 
volume XIII da RLu. o sär. Gomxs px: Brrro, num artigo muito 
euro, estuda os vorabulos abada ou abbada, buda, ganda e bicha, 
nummer por que & designado 0 rinoceronte pelos noxsos clamsicos, eujos 
mis eita. 

Do vocubulario de Viana do Castelo, Villu Real e Tras-os-Montes 

«+ osanrs. CLAuDIO Basto, Gomes PEREIRA e TAVARES TEIXEIKA. 
Muiia gente haver& de certo que desiienha de tais estulos, näo assim 
> que dä & filologin © aprego de que & dien. Coligindo os vocnbulox 
em uo no povo, näo eö se enriquece 0 lexico du lingun, mas näo raro 
= encontra a explicngäo de formas mınis modernas, sem falar nos arenismos 
Me 0 povo, mais conservador, ainda nAo perdeu, e na confirmagäo que 
ee vorahulario nos subministra das leis que rexeram a transformngäo do 
Ian no portugu@s. Assim nos vocabulos trmmontanos 14 nos aparece 
veompangar que, peln signifiengäo em que ali & emprogado, de +misturar 
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päo e queijo» deve ser o arcaico compengar, de que fala o mais antigo 
gramatico portugues, Fernäo d’Oliveira. E escucado advertir que muitos 
dos vocabulos ali mencionados se ouvem noutras regiöes do pais e tambem’ 
na vizinha Galiza. 

O or. LEITE DE VAscoNcELLoS ocupa-se do termo colaga 
eonsidera castelhano e proveniente, como jä pretendera Meyer-Lübke, do, 
latim eloaca, explicando como da ideia primitiva passou muito natural- 
mente para a actual de viela, e apresenta alguns nomes do tipo de sua- 
torre, como sorrego, suavila e outros, O mesmo romanista dä-nos 
as etimologias de Chedas, chuchar, escabichar, rhinoceronte e 
mendinho ou mindinho (dedo) e, como exemplos da redugäo do ditongo 
ei a i, aduz as palavras isento, Idanha, Ines, o arc. ixido, idade 
e igreja. Tratam ainda de etimologias o sür. Erıeuanıo Dıas, que dä 
as de raso, rasar e rasoira, e JuLio MOREIRA, que apresenta as de 
paspalhäo e derivados, estrepe, corriola, botefas, rameira, cer- 
vum, laborinho, laboreira, chinchage, tanchagem e tantage, 
No mesmo volume a sürt. D. CaroLına MICHAELIS DE VASCONCELLOS trafa 
de nada menos do que de cento @ quarenta e tres vocabulos que respigou 
nas obras de Mestre Giraldo (Tratado de Alveitaria e Enfermidades 
das aves de caca), e com a sua costumada erudigäo procura determinar- 
Ihes as origens, comparando estes com outros textos em que .os mesmos 
vocabulos säo empregados. A gente pasma de que haja cerebro täo bem | 
organizado, inteligencia täo perspicaz, memoria täo persistente que posw. 
tratar com tanta minudeneia assuntos que demandam de conhecimentos 
täo variados, mas nada escapa ä penetragäo de täo distinta escritora para“ 
quem nem mesmo o arabe tem segredos. Säo estes estudos etimologieos” 
mais uma das valiosas contribuigäes com que a ilustre senhora tem enrique- 
eido a lingua portuguesa que Ihe & devedora de täo assinalados servigos 

No ano preterito de 1911 publicou 0 DR. LEITE DE VASCONCELLOS 
um grosso volume de 519 paginas, sob o titulo de Ligöes de Philo- 
logia no qual reuniu as preleegöes que durante seis annos dera na 
Bibliot6ca Publica de Lisboa. Neste livro, de importancia capital para 
quem queira estudar a lingua portuguesa, versa o seu autor os multiplos 
e variados assuntos que com ela se prendem. Porque as ligöes prin- 
eipiavam geralmente pela interpretacäo de um trecho dos seus Textos 
archaicos, a que se seguiam explicagöes ocasionais, motivadas por 
vezes por perguntas dos ouvintes, noticias de livros de recente apareci- 
mento etc, näo ha ali um plano uniforme, todavia 0 autor procuron 
obviar a este inevitavel defeito, organizando um indice no qual as materiss 
säo expostas por ordem, 0 que facilita extraordinariamente a sun consulta. 
Por meio dele o estudioso & elucidado sobre a origem da lingua, trans 
formagäo do latim vulgar no portugu6s e mais questöes que se referem 
ä gramatica e historia do nosso idioma. Afora isto, trata-se ali tambem 
de estilistiea, m&triea, semantica, lexico, onomatologia, dialeetologia e lite 
ratura. Com mäo firme e segura, abordoado 4 sua seieneia conquis 
com um estudo indefesso, o distinto professor conduz o leitor atraves & 
campo da linguistien e, qual pedagogo interrogado pela curiosidade do 
discipulo sobre 0 que se Ihe deparn no caminho, desde as plantas mals 
rasteiras at as arvores cujas comas quasi tocam nas nuvens, em linguagem 
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deopretenciose, mas eastiga e por vezes elegante, fuz-lhe a historin delas, 

ande no gräo que, langado & terra, germinou e eresceu, eresceu atd 
ar no que 0s seus olhos agora presenceiäo, flores que incbriam com 
6 «ra perfume e frutos de um sabor agradabilissino. A maneira como 
0 autor expie a sun doutrinn & por tal forma atrnente que, ao chegar- 
me ao Am do volume, a gente Iamenta que ele j6 tenhn terminado, 
39 grtosamente soubera prender-nos a ntengäo. Com este trbalho veiu 
6 dr. Leite de Vasconeellos confirmar mais uma vez a merecida reputa- 
sür de que gozu, principalmente no estrangeiro, de um dos prineipais 
eultores da seieneia. filolögien. 

No Boletim da segunda elasse da Acndemia das Scieneia, 
de Liebon, vols. ‚III e IV, e depois em separata publicou 0 sür. 
Davın Lores um estudo que teın por titulo Os arabes nas obras de 
Alexandre Hereulano e o sub-titulo Notas Marginaes de lingua 
© historia portuguesn, Neste trabalho, de certo o mais notavel © 
inportante de quantos se publicaram eın homenagem & memoria do grande 
biserivlor cujo centenario passou em 1910, corrige 0 seu autor alguns 
ers cometidos por Herculano na transerigäo e definitäo de muitos nomes. 
ärabes, estulu 0 onomastico portugues que se encontra nos autores arabes, 
aprsenta a trudugäo de alguns textos arabicos referentes a Portugal e 
sims origens que tinham j& sido vertidos incorreetamente por Conde e 
Gayangos, motivando assim algumas inexnetidöes do autor da Historin de 
Portugal, e vcupa-se finalmente do local dn batalha de Campo de Ourique 
ie «e inelina a erer serin 0 sitio hoje denominado Chäo de Ourique 
situalo a quinze kilometros de Suntarem. A proposito estudn 0 sür. 
Disil Tapes 0 nome Ourique, que considern representante do germa 
‚rien, como Mourique e Alberique de Mauricus e ilbericus, expli- 
and a terminncAo -que, contrarin fs leis foneticns do portugues, que 
wiglim -go no acusativo € +2 no genitivo, por influenein exercida pelo 
arahe que teriu obstado & sun evolucäo regular. Em nbono desta expli- 
&üio vom 0 acharem-se estes toponimicos em -que apenus no sul do 
Melon. isto & no territorio portugucs que mais tanpo esteve sob a 
duminaäo arabe e no qual, devido a essu eircunstanein, segundo parece, 
“+ encontram nomes que divergem no trntuniento dos considerndos como 
ernviimmente portugueses ou de dnta mais antin, nis säo Mertola, 
Grandola, Almadena e Odiana. Termina 0 distinto urabista 0 seu 
trabalho pelo estudo de alguns nomes arabes que Hereulano explicarn 
“u eresern incorreetamente, dando, n proposito de «les, algumas noticins 
histricas e Alologriens, todns reveladorns de muita erudicäo e suber, sobre 
sinds entre ellas pelo scu interesse a que se refere nos mozurnbes, nn 
lo sür. David Lopes adız areunentos que nos leram a erer ter sido 
«romanyo a lingun por elles falnda. Com este scu bem elaborado estude 
rin 0 eminente professor confirmar mais uma vez 0x erelitos que miere- 
eibimente geza de conhecedor näo vul 
wutrbuir, com material de subido valor, pora n deeifrugäo, por vezes 
0 enmaranhada, do nosso onon 

Ainda que de prineipal interesse para a historin, &0 tambem para 
» etulo da lingun arenien 0 volume Livro dos Bens de D. Joäo de 
Portel une 0 sür. PEDRO DE Azuv#po publicon no Archivo Historico 
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Portugu&s e no qual, näo contando com as duplicagöes, se encontranı 
nada menos de 256 registos respeitantes a doacöes ete. de bens que 
pertenceram ao conhecido trovador e privado do conde de Bolonha, 
D. Afonso III, escritos uns — a maior parte — em latim, outros — 
apenas trinta — em portugu6s, sendo o mais antigo destes datado de 
1257. Precede-o, alem do estudo do codice feito pelo sür. Azevedo com 
a competencia que o caracteriza, um extenso prefacio do sür. Braamcanp 
Freire, no qual este distinto e erudito investigador traca a biografin de 
D. Joäo de Aboim e se ocupa das fundagöes e aquisicdes do ilustre 
magnäte medievico. V&m depois vinte documentos, dos quais um sö em 
latim, referentes tambem ao mesmo assunto do codice que se segue. 

No vol. XIV da RLu.!) o sür. GongaLvEs VIANA faz diversas 
observagöes ao artigo do sür. Gomes de Brito, publicado no volume 
anterior, sob o titulo Lexicologia, a proposito do genero gramatical e 
origem da palavra bada ou abada. 

O autor destas linhas, sob a epigrafe Noticias Filologicas, 
oeupa-se de alguns vocabulos galego-portugueses que ocorrem num Frag- 
mento de un nuevo codice gallego de las Partidas dado a lume 
pelo sür. Martinez Salazar, estudando-os nas suas origens e evolugöes. 

O sür. GomEs PEREIRA enumera varios fenomenes foneticos e 
morfologieos que se däo na linguagem popular de Murga e apresenta um 
pequeno vocabulario deste concelho e do de Alfandega da Fe. Entre 
os termos ali apontados merecem especial mengäo: mora, sem o a pro 
t6sico da lingua literaria (ef. Moreira no onomastico), e pess&go com 
deslocagäo do acento. Com a mesma deslocagäo e sob a forma pexego 
ouvi apregoar este fruto numa das estagöes do caminho de ferro proximas 
de Santiago de Compostella. 

O sür. Oscar DE Prart da-nos «uma serie de vocabulos e locu- 
söes do distrito de Viann do Castello que näo ocorrem nos nossos lexicos 
ou que ali tm signifiengäo diferente da que neles Ihes & atribuida». 
Muito interessante o artigo do estudioso eseritor näo sö pelo grande 
numero de termos eitados, «dos quais alguns, como & natural, se ouvem 
noutras partes, mas tambem pela documentagäo e observagöes que os 
acompanham. 

Os snrs. Brıro REBELLO e LEITE DE VASCONCELLOS explicäo a frase: 
dizer de alguem cobras e lagartos, opinando diferentemente do sür. 
Eugenio Pacheco e da sür“. D. Carolina Michaelis de Vasconcellos (RLu., 
vol, IID. 

Da ortografia nacional, para estabelecimento de cujas bases o Go 
verno Provisörio da Republica, como aträs disse, nomeou uma comissäo 
de que fazia porte a distinta romanista, trata a mesma senhora. 








1) Ultimamente era esta publicagäo, como fazendo parte do Museu Ethno- 
logico, impressa 4 custa do Estado, como porem o Ministro do Fomento do 
Governo Provisorio da Republica näo autorizasse a respectiva despesa, terin ela 
certamente deixado de existir, se näo fosse a generosidade do benemerito editor, 
sür. Teixeira, que, embora com riseo de näo cobrir as despesas da impressäo, 
poisque neste pais säo raros os assinantes de obras da natureza desta, tomou 
sobre si 0 encargo, que muito o honra, de contiuar a publicar a Revista, 
unica no seu genero em Portugal. 
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0 sir. PEDro D& AZEVEDO publica nove documentos provenientes 
Jo mosteiro de Vairäo, entre os quais figura 0 que mais antigo se conhece 
atö oje eserito em lingun vulgar, 0 de 1192, e que havia j& sido dado 
4 publicidade por Joäo Pinto Ribeiro, mas «de modo eempletamente in- 
ineligivels. 

Sob a epigrafe «Questöes da linguagem» o faleeido filslogo 
Jruio MOREIRA trata de varios ensos de fondtien (as expressöes populares 
vodidin, amais = a + mais), estuda 0 sufixo -ancus do Iatim vulgar 
10 portuguds, 0 prefixo des — com valor intensivo, as particulas « porque» 
© «por» na designagäo de fim, o infnitivo activo em sentido passivo, © 
spresenta explicagöes sobre varios nomes de lugares, do substantivo «prol» 
€ de alguns vocabulos populares empregudos pelo romaneista Camillo 
Castello Branco. 

0 sir. CaRLos Sırörs Vesrura cita bastantes termos usados na 
allein de Val de Cantaro, mas dos quais alguns «io comuns a outrus 
; entre elles figura amezidade que deve ser 0 primitivo represen- 
tante do latim amicıtate. 

O or. Leite DE VascoxcELtos apresenta alguns exemplos du 
aparente conservagäo do 1 do artigo definido em Entre-Ias-bougas, 
Tre-la-mouta, Tre-la-vinba e Ante la torre, nos qunis o | foi 
protegido por um s que 0 precedia e cniu depois, segundo o renio da 
ingun. O mesmo trata da etimologin de cabaca, gravo, Olharapos 
e Ölhapins. 

No Archiv für das Studium der neueren Sprachen und 
Literaturen tem o DR. O. NoBILING publicado umas correcgöes e adita- 
mntos ao Dieionario latino-romanico de Körting bastante judici- 
as, como alißs era de experar de w&o profundo conhecedor da lingua 
portuguesu. A essas observagöes permita-me 0 douto professor aerescen 
it, em referencia ao adverbio assaz, o dr. Leite de Vasconeellos pre- 
ende que ele, Jonge de ser importndo da Provenga, se formou aqui da 
leusäo latina ad satiem, opiniäo esta que 0 sür. Epiphanio Dias ndmite 
m su Crisfal, a pag. 95. Quanto ao vocabulo balen ou balein, 
entendo que ele deve provir näo de balacna, mas de bullsena; a exi- 

ncia do I simples em portugu£s e duplieado em espanhol fala antex 
& favor da segunda que da primeira forma. Os verdudeiros representantes 

pulares dos termos Intinoe canonieus e eumulus devem ser respectivu- 
nte 005 go (que ocorre nos Documentos Gallegos «lo sür. Martinez 
Salszar) e combro, que persiste no povo. Em vez de deleite dizin 
u antiga lingun deleito, que tenho por palavra semieulta, tirada de um 
hipotftico *deleetus por delectamentum ou delelato; a trocn do o final 
1er e näo € sem exemplo, como mostram os adjectivos contente, nccite, 
firme etc. O mesmo professor trıton da loeucäo bu deixe eu 
ter nn Revue de dinlectologie roman 

Lisbon. I. I. Nunes. 
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Romanische Sprachen ausser- 
halb Europas. 


Canadian-French. 1909. Biografical. 1535. Aucram, !abbe 
Elie J. (ef. n° 583, 692) Vie de möre Caron, Yune des sept fon- 
datrices et la derniöre sup£6rieure des seurs de la charit& de 
la providence, Montröal, 1908, pp. 272. This book is, to a consid- 
erable extent, a continuation of the Life of meöre Gamelin, the first 
mother superior of the order of the institut des seurs de la 
providence, publisht in 1900 by a religieuse de l’institut. Ia 
möre Caron was one of the seven religieuses who founded in 1843 
the institut des seurs de la providence and became in 1851 the 
mother superior of the order. L’abb6 Auclair givs an account’of la 
mere Caron’s erly life together with some genealogical notes regarding 
the family; theu traces (he order of the sisters of providense io 
the deth of la möre Caron in 1888. There are a number of chapters 
devoted to the exereise of the religius virtues. In fact, the work 
is rather more devotional than historical or biografical, and the impression 
left is that the object of the work is primarily to ineuleate piety. 1536, Le 
livre d’or de la noblesse rurale canadienne-frangaise, publie par 
le comit6 des anciennes familles, pp. 134. This book is tipieal 
of a kind the French-Canadians ar very fond of, genenlogieal investi- 
gation, always of much interest to those concernd. No less than two 
hundred and seventy-three families hav for more than two hundred years 
oeeupied eontinuusly the land. The suceessiv heirs to each property 
ar given in the lists, together with the names of their wives and dates 
of their marriages. The erliest date of settlement is 1641 in which year 
the ansestor of the Gagnons acquired his property at Chäteau-Richer, in 
the county of Montmoreney. The name Pierre has bin adhered to for 
the last four generation. The remarkable family record goes far to show 
the strength of the attachment of the French-Canadian farmers to the soll. 
1537. Desorpy, l’abbe G. A. Gen6alogies des familles Choquette, 
Pr&fontaine, Sen&cal, Blanchet, Höbert-Lambert et Beaudry, 
St Hyacinthe 1909—10. These genealogical tables, for, with the exception 
of the foot-notes and an ocensional bibliografical summary of some one 
unusually prominent, the eompilation consists of tables of dates and names, 
appeard separately in small panflets containing the genealogical infor- 
mation of ench respectiv family and also in book form all together. There 
is no attempt made to furnish history for any outlook on sosial conditions, 
so that these compilations ar of espesial interest only to those directly 
eoncernd. This partieular activity appeals strongly to the French-Canadian, 
and genealogical eompilations of this caracter appear to be, of the varius 
kinds of literary output, by far the most popular of the day. 

1538. DESAULNIERS, F. L. La genealogie des familles Richer 
de la Flöche et Hamelin, Monti igeon, in-8°, pp. NXI-+241; prix 
broch& $ 1.505 reli6 $ 2.50 (ef. n? 1 Of the many genenlogieal studies 
thus far publisht by M. Desaulniers, this is the most complete, and, as he him- 
self states: “celle qu’il a &erite avec le soin le plus minutieux,” It takes in 
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all branches of the family Richer, one of the most ansient und mumerus 
of the old parich of Sninte-Anne-de-Ia-Perade, in Champlain county. The 
geiwalogicul tables ar very complete and must hav involvd an immens 
ancunt of time and Iabor. Moreover the work is renderd of interest to 
many not direetly eoncernd by reason of the many unecilotes, allusions, 
olservation« and notes thruout the book. For instanse, Mer Lafleche's 
biografy is related and the funeral oration over him made by Mer 
Brich£sis there are notes regarding the moulin banal, the inondation 
le 1596, the vol du coffre-fort en 1839, on Champlain parish, 
Sinte Anne de la P6rade, the Grondines, he uveux et de- 
ubrements, etc. 1539. Ines. La gönönlogie des famillex 
Gouin et Allard, avec arbre des familles Richer-Laflöch 
Fugere, Guillet, M6thot, Chapdelaine, Pinard-Lauziere, B 
baud; Montreal, pp. XIII + 103. Like the work of M. Desaulı 
just nöted, this biografical contribution, is among the works of the kind 
issued in 1909, of expeeial interest. In the pr&face of the work M. 
Desulniers tels us, that his four previss volumes of genenlopy (cf. 
° 1287) hav enabled eighty families of Yamachiche to trace their 
5 trees to the erliest Canadian ansestor. Some time ago M. P. 
€. Roy wrote in “Ie Bulletin des recherches historiques” (ef. n° 1495) that 
within the space of a third of a century, twenty Lower Canadian authors hav 
Mraluced more than ffty volumes and pamflets of a genenloricnl nature, 
io which coming historians wil find it necessary to refer. Such works 
ar rapidly inerensing, M. Roy himself being responsible for no less than 
dichten of them. “La genialogie des familles Gouin et Allard” gocs 
into demil regarding such matters as the marringe contracts of Mathuri 
Gouin and of Frangois Allard, the founders in Canada of the familics 
learing their respectiv names: the tipicul and interesting sene in a French 
Canadian family as the golden wedding of the Hon. Mr. Allard's father 
and mother, and the eelebration of the twenty-ffth anniversury of the 
erlinstion of the abbes J. Arthur N. Gouin and Charles P. $. Gouin 
sf Saint-Henri de Levis, twins and brothers of Quebee's prime minister. 
The work is by no means monopolized to such an extent by genenlogicnl 
üble as to exelude a nine-page biografienl skeich of Hon. Sir Lom 
Gouin, prime minister of the provinse of Quebec, eontributed by M. Pi 
Vier, together with a portrait of the premier and of his two. twin 
rithers, whose pastoral careers hay been cloxely interwoven. The bio- 
 sketch of the Hon. Jules Allard, minister of lunds and forest, 
» written by M. Alfred Pelland. The Canadian founder of the Gouin 
fanily, Mathurin Gouin, was born in France only thirty yenrs after the 
funding of Quebec by Champlain. In 1663, at the age of twenty-five, 
be married at Three-Rivers, Madeleine Vieu, agel thirteen. One of the 
sitoesses at the signing of the marringe contract was Pierre Boncher, 
‚icur de Groichois, governor of Three Rivers (ef. n° 194), a fact going 
% cha the sosial standing of the family. The notes which accomp 
vany of these French-Canadian genenlogie«, running back 10 the 
Its of New Franee ar of considerable interest. 1540. Dioxst, N. E. 
Pierre Bedard et sca fils. (Galerie historique I). Qudhee, Laflamme 
“ Prulx: pp. XVI+ This volume is the first of the series 
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galerie historique, to be followd by seven more volumes, due to the 
indefatigable indu of the author, eompiler, and editor, M. Dionne (cf. 
n® 1639a). The subjeet of Pierre B&dard furnisht, as far back as 
1898, his biografer, M. Dionne, with an interesting monograf: Pierre 
Bedard et son temps, which appeard in the MSRC, and was noted 
at the time (n® 277) in the JB. (V.I 346). The expectation, therefore, 
of having something superior in regard to this interesting caracter in 
the present volume is only natural, and is fully realized. Beödard was 
a loyal, patriotie figure in Quebee a hundred years ago, and, had his 
counsel bin heeded, might hav prevented much eivil agitation, for bis 
great ambition was to secure for his fellow eitizens in Canada the privileges 
which that constitution granted to British subjeets elsewhere. Therefore 
his protests against the arbitrary acts of Governor Craig wer notable. 
They wer made the reason for imprisoning Bedard, an act which mili- 
tated seriusly against Craig and, indeed, against all of B&dard’s detractors 
and gave Bödard much of the martyr’s prestige. Afterwards, B&dard 
accepted a judgeship at Three-Rivers, the gift of Sir George Prevost, 
who had succeeded Craig as governor. This B&dard did, as Dr. Dionne 
approvingly points out, to show his confidense in the new administration 
and to strengthen the attachment of his followers to the British flag at 
a time when approaching war with the United States was thretening.the 
absorption of French ada in the Republie over the border. The most 
remarkable of the four sons of Pierre B@dard was E ar, who was 
born in 1799 and died in 1849. He was the first mayor of Quöbee 
and was appointel judge at the erly age of thirty-seven. It was in 
bis house on the Esplanade in Quebec that the famus ninety-two 
resolutions wer framed by Papineau, Morin, and B&dard. B6dard’s 
breadth of view of the Franco-English situation may be judgd by his 
advocating that it was politically desirable that the separate French 
manners, eustoms and language, should be maintaind, since they formd 
the best possible ba, against the United States. 1. MicHauD, 
Apoupue, labbe. Gen6alogie des familles de la Riviere-Ouelle, 
depuis lorigine de la paroisse jusqu’ä nos jours. Avec une 
introduetion historique par Yabbe Aurnosse Tiru, Quebec, 1908. 
(Noted, without especial conmentary under n? 1289). Probably no eounty 
parish in Canada has produced more distinguisht men than Riviere-Ouelle. 
The county of Cornw nted in parliament between 1804 
and 1807, by Jueques-) 
















































s was repre: 
cholas Perrault, later in 1812, counsillor. 
The Casgrain ul ve to the country the late Hon. Charles Eus?be 
Casgrain, commissioner of publie works, and his thirteen children of 
whom the best known hav bin the late senator Casgrain, of Windsor, 
io. P. B. Casgrain (ef. n° 951, 1069, ete.) formerly member of 
went, and the two abbes Henri Raymond, the historian (ef. 
1), and Ren& Casgrain. Other distinguisht sons of Riviere-Quelle 
hav_ineluded lieutenant-governor Letellier de Saint-Just, the late 
Hon. Charles Chapais, the Hon. Charles Antoine Ernest Gagnon, 
member of the late M. Mereier’s government, Sir C. H. P. Pelletier, 
the present lieutenant governor of Quebec, and Dr. Pelletier, the 
slativ assembly. One of the distinguisht men 
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of Riviere-Ouelle, the ahbe Alphonse Tetu, furnishes the introduction 
to the abbe Michaud’s book. Some idea of the immens amount of 
an Inbor espended upon the voluminus genenlogy of the fanilies of 








eluded in his pages all the marringes celebratel at R; 
from that of Nicholas Durand and Marguerite Huot, on the 7% of 
Jauary 1685, up to 1900; and all the baptizms since 1760; making 
of some 3000 marringes and 17000 haptizms. A competent 

however, in matters genealogical, Mr. E. T. D. Chambers, 
prints out the fuct that the glaring omission of two marringes in such 
& well known family as that of the Inte licutenant governor Letellier 
de St. Just, is not caleulated to inspire confidense in the accurasy of 
the genealogies of other families. The name Ouelle is supposed to 
hav bin given to the Riviöre in honor of M. Houel or Ouel, a 
mpanion of Champlain, a member of the compagnie des cent 
assoeies, and a warm supporter of the Recollet missionaries, but 
rally nothing definit in regard to the origin of the word is known. For 
& competent eritieizm of this intrieate genenlogienl work, the render is 
nferd to M. Chamber’s review in volume XIV, 1910, of the RHP! 
1542. Paqums, O. J. La famille Dumontier, depuis 1600 jusqu' 
nos jours, Quöber, 1908, pp. 463. This work of four hundred and 
‚sty-three pages might wel hav more human interest, had the compiler 
vor exchuded, apparently, interest, as a factor in the make-up of his 
Wok. Many interesting details regarding the success of the coloniste, 
{hir manner of life, custons, and ideas might easily hay been intersperst 
{hruout, because ever since the origin of the French provinse of Quchee, 
he notarial acts hav bin admirably kept and ar ensily obtainable. 
Such information would hav lent historical as wel as humain interest 
%o the eompilation, which, as it is, ean only appeal to the family harth. 
But despite much such critieizm as just noted, the French Canadians 
Iose especially to issue in tabular form their genealogies. Ever since 
lalbt Tanguay (ef. n° 19) brought out his famus seven- volume 
Dietionnaire gen6alogique, the French Canadians hay bad a mine 
@ welth to draw upon and bay not faild to take the most ample ad- 
Tantage of it. The catalog, for such, indeed, it is rather than a book, 
of the Dumontier family, givs the desent of Jean Guyon, 
Dunontier, a colonist who came from Perche to Canada in 1620, and 
vto settled at Chätenu-Richer, and then at Quebee. Despite the most 
wrid list of tables containing merely names and dutes, exchwling every 
ing having in any way some sociologieal interest, the 463 puges of 
üble go far to demonstrate the extraordinary fecundity of the French 
me in Canada. This, to be sure, is wel enough of itself fulfiling 
«riptural precept, and ministering to the needs of the ruce, in a w 
io, ealeulated to call attention, to the French Cunadians as exemplars 
in this respect hruout northern Amerien. 15 La famille 
Albemar de Lantagnac, Lövis, 1908, pp. v Adhemar 
de Lantagnac appear to hav bin one of great antiquity descended 
from the stock which produced Aimar Adh&mar, bishop of Piny, his 
bitter Guillaume Hugues de Monteil, and others who took part 
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with them in the first erusade. Gaspar Adhemar de Lantagnae, 
who came to Canadian 1712, was the son of Antoine Adh&mar, 
chevalier, seigneur de Lantagnac, governor of Menton, and was 
also a nephew of Vaudreuil. Vaudreuil opposed his marriage, in 
Quebec, in 1720, to Marie Genevitve Martin de Lino, a member 
of a most respectable family, because she did not belong to the noblesse 
of New France. Several pages of the genealogy ar devoted to the resulte 
of Vaudreuil's opposition and to the lives of the daughters of the 
Lantagnac family, several of whom took the veil. 1544. Ines. La 
famille C&loron de Blainville, L£vis, pp. 60. There now remains 
in Canada no known living representativ of the Blainville family, the 
surviving members having returnd to France after the Conquest of 1760. 
The first of the Blainvilles who came to Canada was Jean Baptiste 
Celoron de Blainville, born in France in 1660 and died in Montreal 
in 1735. The most distinguisht member of the family in New France 
was his eller son, Pierre Joseph C&loron de Blainville, the leader 
of the expedition sent by the marquis de la Galissonitre in 1749 
to the valley of the Ohio, with the object of vindieating French rights 
and preserying the connection between Canada and Louisiana, alredy at 
that time pretty seriusly thretend by the inroads of English traders 
and speculators. It seems that both Francis Parkman and Justin 
Winsor erroneusly wrote the name “Celeron de Bienville”, a presedent 
followd by later writers, while the first register of La Presentation, 
by the abb& Picquet, founder of the place and a member of C&loron’s 
party writes the name as indicated by M. Roy. 1545. Ipem. La fa- 
mille Jarret de Vercheres, L£vis, 1908, pp. 44. There seems to 
be nothing new in this bibliografical eontribution to the Verchöres 
family. The chief interest naturally centers around the heroin of the 
fort of Vercheres, Marie Madeleine, born in 1678, the fourth child 
of Frangois Jarret de Verchöres, who came to Quebec in the spring 
of 1665 with the famus Carignan regiment. A copy of the marriage 
contraet of the maid of Vercheres, executed at Montreal in 1706, 
accompanies the family narration. 1546. Ivem. La famille Marianchau 
@Esgly, Levis, 1908, pp. 13. This is mainly the account of the 
highly entertaining vieissitudes of fortune thru which Frangois Mari- 
anchau d’Esgly past. He came to New France in 1689, after having 
servd as an ensign in the Dauphind regiment. He was sent back to 
Franee in 1703 to notify the king of the deth of governor de 
Calliöres. On his return to Canada, together with Mgr de Saint 
Vallier and others on board the little ship La Seine, he was captured 
at sen by an English vessel and remaind a prisoner of war in England 
two yi On his return to Canada, he oceupied several military positions 
of distinetion. Being rather prodigal in his habits, his pay had to be 
officially controld in order to suffice for the needs of his family. One 
of his sons the eldest, Frangois Louis, died at the age of twenty-eight 
a vietim to the eruelty of the Indians; the younger, Louis Philippe 
became bishop of Quebee, succeeding Mgr Briand, and died in 
1788, at the age of seventy-eight years. There is now no male repre- 
sentativ of the family in Canada, 1547. VALıquEr, A.-N. Notice 
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biografique: Jos.-Albert Valiquet, scolastique oblat de Marie 
Immacul&e, 1883—1908, Qu&bee, Imprimerie de !’Evenement, pp. 113+ 
115. This is the sketch of a young religieux, a nefew of the bio- 
grafer, who died at an erly age. The writer's object, however, appears 
to be quite as much to inculeate piety in his readers as to contribute 
biografical information. 

Education. 1548. Systeme scolaire de la province d’On- 
tario, Hawkesbury, le Moniteur: Etude publiee par la Commission 
eonstituante du Congres d’&ducation des Canadiens frangais de l’Ontario. 
1549. Desrosters, Y’abb& Adelard. Les &coles normales primaires 
de la provinee de Quebec et leurs @uvres complömentaires. 
Reeit des fötes jubilaires de !’&cole normale Jacques-Cartier 1857--1907, 
Montreal, Arbour et Dupont, pp. 390. It would appear that this book 
is inspired by the jubilee of ihe Jacques Cartier normal school, It 
really adds nothing new to our knowledge of the subject, altho it brings 
out the fact rather more prominently than hitherto that the colonists 
who came to New France in the XVII® century knew in the majority 
of instanses how to read and write, an accomplishment in those days far 
from universal. The disadvantages which the French colonists had to 

and the supposed injustis they sufferd ar forcibly reiterated. 
Undoubtedly this book as a work of referense wil be found useful. 
The introduetion of 222 pages, which precedes the account of the exer- 
eises, speeches, ete., which the book commemorates, retraces the history 
of the attempts at normal school foundation in the provinse of Quebec, 
program of studies, methods of instruetion, the laws from 1836 to 1856 
and brings the history of the normal school down to our days. 1550. GEr- 
as, Mile A. La lettre, ou legon de style öpistolaire A Fusage 
des &coles primaires, Quebec, pp. 154. This book has the approval 
of the eonseil de linstruction publique. It is a text-book embo- 
dying the essentials of how to write clearly, where the rules are luid 
down, perhaps necessarily, in order to make eflectiv the objeet in view, 
somewhat arbitrarily, as, for instanse, the essential good qualities of a 
letter ar eight in number. To the layman it would appear that, indeed, 
there ar quite a few essential good qualities which it is of prime im- 
portance should by the student of first principles be seriusly felt as 
such. 1550a. Macsan, C. J. Les &coles primaires et les &coles 
normales en France, en Suisse et en Belgique, Quöbee, pp. 365. 
issiond by the eatholie eommittee and by the superintendent of 
Public instruetion, M. P. Boucher de la Bru£re, to visit the principle 
in France, Belgium, and Switzerland and to investigate their 
and methods, M. Magnan fulfild his task ably and in this 
sum and substanse of the experiense gatherd in the rich 
is observation. He visited in less than three months twenty- 
nine Swiss schools, and thirteen Belgian schools. 
merit of the investigation is that it not only contains a 
exposition of the system of education in each of the three 

ited, the organization of the instruction, method of c 
exposition of the entire school system adapted particularly 
needs of the system of education in the provinse of Quebec. 
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Consequently, the recommendations of many kinds as wel as critieizms of 
methods in vogue in the French Canadian schools ar numerus and 
apparently wel thought out. The good work of M. Magnan is likely 
to be productiv of very good results in the future in toning up all along 
the line the present methods in use thruout the provinse of Quebec. 

French production. A. Books. 1551. Anonymous. France 
d’outre mer, Le Canada frangais, son histoire religieuse, son 
pr&sent, son avenir, Tours, Alfred Mame et fils, pp. 96. This little 
book appears to be written with a view of suiting the taste of the young 
people of French origin in the schools of the provinse of Quebee. The 
periods of exploration and colonization ar somewhat briefly coverd. The 
exploits of Iberville (cf. n° Sa and n® 378) ar related, likewise the 
momentus discoveries of La Salle (cf. n® 121a, n® 833), Marquette and 
La Verendrye (cf. JB. V, 1 340 under n® 802) moreover, the Indians 
and their relations to New France receives some attention; the heroic 
lives of the Jesuit missionaries considerably more, while the narrativ 
proper ends with the deth of Montcalm. There ar, however, a few 
pages given to the French Canadian of to-day, to his attitude, as the 
author conceives it, to France, on the one hand, and towards his English 
speaking fellow countrymen on the other. The author is evidently much 
opposed to the attitude of the present government in France; his attitude 
is strongly clerical and his desire strong that the provinse may continue 
to tred in safety the paths adhered to continually in the past, secure 
from the dangers which threten antielerical France. 1552. DoME, Marcel. 
Les compagnies de colonisation. Universit£ de Toulouse, faculte 
de droit, thöse pour le doctorat, 1908, pp. 156. The object of M. Dome's 
thesis is to giv a suceinet account of tle French colonizing companies 
of the old r&gime, and to explain the cause of their failure. In doing 
this he givs an account of the charterd companies of the present day 
enjoying monopolies under the governments of France, Great Britain, 
Germany, Portugal, and the Congo Free State respectivly. It would 
seem from M. Dome’s investigation that the lack of success of the French 
companies was due in a large degree to the interferense of the French 
king and to the lack of any consistent polisy. The polisy of the French 
government appears to hav ever bin one of self interest rather than 
of interest in the success of the colonists. The result of such a system 
naturally discouraged eolonial effort in many directions. The contrast to 
such a polisy which is found by comparing that in vogue by England 
is striking and reveals pointedly the radical defects in other systems. 
The moral of M. Dome’s thesis indicates that as regards successful eoloni- 
zation, foren countries hav yet something to lern. 1552a. LE CLerc, 
L£on. Champlain c&l&br& par les Normands et les Canadiens. 
M&morial des fötes donndes ü Honfleur en 1905 et 1908. Honfleur, 
1908, in-8°, pp. 129. M. Le Clere took a leading part in the Honfleur 
festivities of the 13%, 14 and 15% of August 1905 and of those that took 
place the 7'" and 8® of June 1908. The present volume opens with a 
historical r&sum& of the memories which unite Honfleur to Canada. Then 
comes the recital of the festivities of 1905, after which those of 1908, 
prelude to the festivities that year in Quebec. The ties that so intimately 
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Honfleur to Canada are most felieitusly pointed out: Honfleur the 
Jean Denis and of Thomas Aubert; Honfleur that armd 
the marquis de la Roche, of Pierre Chauvin of. Dupont- 
of Champlain; Honfleur from whence Champlain set sail on 
April 1608 in order to found Quebec; and from whence he 
see his colony in 1610, 1611, 1613, 1615 and 1617, — 
ar some of the reasons why this volume of M. Le Clere has met 
ith responsiv simpathy by those Canadians who experience the charm 
sentiment and delight in the souvenir of la douce France. 
553. Lok, Adrien. Canada et Canadiens, Paris, E. Guilmoto, 1908, 
pp. 372. The author of this book is a distinguisht French sientist, a 
nefew of Pasteur and his former laboratory assistant in investigations 
i iology. ‘His experiense as a traveler on sientific expeditions 
to South Africa, Australia, Tunis and Canada lend to his results as a 
sentist undouted weight. Therefore, when after two years experiense 
in Canada from Quebec to the Rocky mountains, he givs us the results 
his investigations within his spesial provinse, that is on public helth, 
breeding of horses, the general subject of stock-raising as a branch 
agrieulture, his data is most instructiv and valuable. He critieizes 
Canadian farmers for paying so little attention to the pro- 
eider in so large an apple-growing country, thus losing the 
of so valuable an industry. The same critieizm, altho in a 
holds good, according to M. Loir, in regard to the 
ine. M.Loir is an advocate of temperanse, in the literal 
teetotalizm, and ascribes as a matter of course the same 
ns, and aspirations to the French Canadians as to the 
to day. Nevertheless he does observ, and very truly, 
is different. The French Canadian has lost something of 
city and agility of mind, and acquired something of the 
iess of the English or American with whom he is brought 
(d he observd that the French. Canadians as a whole 
far more New Englanders in their ways, habits, manners, atti- 
towards life in general than they do their French brethren, he 
not hav bin very wide of the mark. He finds also that the 
Canadian is superior in intelligense to his competitor of English 
It seems curius how M. Loir can reconsile this view with the 
a large portion of the entire capital in the provinse is in the 
English whose employees ar largely French Canadians. 
. Loir expresses plesure that the French part of the popu- 
little to do with the English portion. Just as tho the 
of the two races wer not inextricably bound together 
it French-Canadians themselves perfectly wel recognize 
welfare of the two races consists not in separation but 
ion (ef. JB. Can. Fr. Bd. V, ı 294). If we may trust the authority 
teviewer for the RHPC. publications for the year 1909, vol. XIV, 
1910, pp. 141—143, M. Loir’s historical assertions ar, in many 
most legendary caracter; for instanse, his deseription of 
of the Plains of Abraham, the conflict ceasing upon the arrival 
of truce landing from an English fleet with an order 
Vollmöller, Rom. Jahresbericht XIT. 17 
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from the ministry of Louis XV to the effect that the French Canadian 
combatants surrender their country to the English. No less mithical is 
M. Loir’s statement that the English national him God save the 
king was composed for Louis XIV, an assertion made in the Souvenirs 
de la marquise de Cr&quy, which appeard in 1834, and was immede- 
ately condemnd as fabulus. Cf. the compte rendu: Canada et 
Canadiens, by Georges Cazal, in la Republique, Paris, 23 avril; see, 
also, la Langue frangnise et les medeeins frangais au Canada, 
par J. in le Bulletin medical, 31 quai Voltaire, Paris, 21 avril, pp. 372—374. 
This article is written from the standpoint of M. Loir’s book. 1554. MERENs, 
Henri. Etude sur les colonies anglaises autonomes de !’Australie 
et du Canada, These pour le doctorat, universit& de Toulouse, faculte 
de droit, 1907, pp. 238. Altho there is in this work no evidense going 
to show that M. Merens has visited_ either Australia or Canada, never- 
theless the results of his observations ar in themselves quite good proof 
that he has utilizel the best sources of information on the subjeet. He 
regards the Boer war as a mistake on the part of England, saying Dur- 
ham, Peel, and Gladstone, who fully realized the importanse of securing 
the good wil of the colonies, servd England better than did Lord North 
or Mr Chamberlain, whose names wil ever hav linkt to them the 
memory of u shameful war. But M. Merens givs eredit to England for 
its diplomatie as wel as humanitarian treatment of the Boers after the 
war, winning, at least in some degree, their eonfidense by a scrupulous 
respect for their eustoms, their language, and their religion, and also by 
a grant of an autonomus constitution. M. Merens believes that things 
in general ar tending towards a eloser union of Canada and Australia 
with England for common defense, that Canada is less disposed to be 
come a part of the United States, and the fear of Japan make Australia 
eling to Great Britain. It is not, M. Merens remarks, the American 
nation that thretens Canada, it is rather American eivilization which 
thretens to substitute itself for the existing conditions (ef. RHPC. XIV, 
pp- 10, 11). 1554a. Porıer, Joseph-Emile. Les Arpents de neige. 
Avec une pröface de M. Adjutor RıvArn, secretaire de la societ& 
du parler francais au Canada. Nouvelle librairie nationale, Paris. 
It will be rememberd (ef. JB. V, ı 330, under n® 100 and JB. X, 1 238, 
under n° 1255.) that Voltaire applied disparagingly the term “quelques 
arpents de neige” to Canada when France and England wer fighting 
for that dominion. M. Poirier, a Breton poet of distinetion, whose book 
of poems, le Ohemin de la mer, was erownd by the French Academy 
in 1908, has just publisht a historieal novel. It is quite unusual to record in 
the annual output under literary much of anything having really the 
marks of ereatiy invention together with genuin interest making up the 
caracteristies of the wel known novel of modern times. But M. Poirier's 
book, a French produetion, points out to the French Canadian how to 
do this successfully. It is to he hoped that with the revival of interest 
in the langunge of Unnada wil come added interest in literature, and 
that this wil result in effort to produce something, as is proven clearly 
by this book of M. Poirier can be done, worthy of the French Canadians 
and creditable as genuin literary production, The history of the country 
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ts material hardly surpast by that of any other for this purpose. 
is subjeet, that of the insurreetion of the M&tis or French half 
breeds, as they ar also sometimes cald the Bois-Brülss, has bin 
treated a number of times in a historical way. In the JB. IX, ı 229 
under n® 893, and in X, ı 197, under n® 1221, wil be found a summary 
of Yabb& Dugas’ Histoire de l’ouest Canadien de 1822 A 1869, 
tpoques des troubles, giving an account of the Riel “rebellion” of 
1869. The present story. by M. Poirier deals with the second insurreetion 
of 1885, the engagements between General Middleton’s Canadian troops 
and the M&tis, the hopes and the illusions of the four thousand Half 
Breeds whom Louis Riel led to battle against the government troops. 
These Half Breeds had long oceupied the territory; the English expression 
that “possession is nine tenths of the law” was never so much as 
questiond by them and they had an idea firmly fixt that there was a 
desire to treat them with injustis. Many of these men had migrated 
to Manitoba, to a country where they could follow their oceupation of 
hunting and fishing and til little patches of ground in the shiftless 
manner caracteristic of the Meötis. Their life on the plains is related 
by M. Poirier in an agreeable manner, their confidense in their leader, 
the enthusiazm with which they follow him to battle. There is something 
like the convietion deseribed in Paul F&val’s novels that the Royalists 
And pesants allied together feel when, under their white banner, they 
march against the Republican troops. The language in which the events 
which develop is deseribed is that of the great Canadian north west, 
and many words and expressions ar such as ar not likely to be found 
outside of that territory. And, possibly, it is for this reason that the 
huminıs preface to the Arpents de neige has bin written by the 
“ecretary of the societ& du parler frangais au Canada, who is 
tesponsible morally and intelleetually, more than any one individual in 
{he provinse for the splendid renaissance or revival of letters at the 
present time thruout French Canada. In the novel, altho Louis Riel 
® not the nominal hero, he is nevertheless the power behind the throne 
and the one about whom the events all develop, the Roland of the 
historical romanse, altho a Charlemagne figures as the principal 
hero in Henry de Vallonges. Some of the particularly good senes 
& the deseription of the last battle of Batoche, of the events at Fish 
week, and the attack on the camp of Grand-Ours by Colonel Strange. 
Undoutedly, altho a question of contested rights between the Metis and 
the government, nevertheless, the race feeling does make itself felt, and 
Anally, when all can be lookt upon from a more dispussionate stand- 
int, when a truer perspectiv can be reacht, M. Poirier points the way 
to the adyantages to be gaind by all pulling to-gether, Metis, the Canadian- 
French, and the Frenchman from France, thus promoting the success of 
tbe union and the best interests of all. Favorable reviews of Arpents 
de nei, found in quite a number of the French newspapers, 
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P. Besse, entitled l’Id&e nationaliste, in which he says: “Faut il done 
que nous allions chercher des exemples de patriotisme chez ceux qui ont 
perdu leur patrie?” Cf. also M. Camille Roy’s simpathetic review in the 
BPFC. VIH, pp. 223—229. ° 1555. Sauraı, Maurice. Montealm au 
combat de Carillon, Paris, R. Chapelot et cie.; pp. 104. This ex- 
eellent monograf on’ Montcalm at Carillon, is clear, wel documented, 
sientifie and ful of vigor and spirit. Naturally, the author has gone 
for his sources to French authorities, prineipally to the works of Yabbs 
Casgrain, rather than to some wel known English works of easy 
access. Nevertheless he has made good use of the archives du 
ministere de la guerre, and handles his material in an up-to-date 
sientifie way. While naturally simpathizing with the French side and 
an enthuziastie admirer of Montcalm, there is nevertheless no undue bias. 
The facts in regard to Lövis, Lotbiniere, Vaudreuil, and the French 
Canadians ar presented in a most strait forward way, so that there 
should be no misunderstanding in regard to what happend at Ticonderoga. 
The maps ar merely simple sketches, but ar well drawn; the portrait 
of Montealm is a good print of the usual likeness, and the little mono- 
graf as a whole is a work to be recond with in the history of Canada. 
1556. SavAEte, Arthur. Voix eanadiennes: Vers l’abime, tomes I 
et III, Paris chez Pauteur; pp. 356, 371. This book pursues the same 
line of thought as in the first volume noted in JB. XI, ı 285 under 
n® 1301a. Volumes two and three ar devoid of historical interest and 
consist of the bitterest kinds of attacks upon Canadian liberalizm in the 
Church and also in the State. The conservativ attitude of the French 
Canadian clergy regarding theological matters is too wel known to spend 
time or space in refuting the drastie statements, or rather in many cases 
misstatements of M. Savadte. It’is very wel known that for thirty or 
more years there has existed and stil exisıs within the Church, as wel 
as in polities, two elearly defined parties, simptoms of the times in which 
we live, both aiming sincerely at what each considers the general good. 
Whatever divisions, so far as French Canada is concernd formerly existed, 
has bin ‘to a large extent heald, by the presense in Canada of a dele- 
gate of the pope. Therefore a book of the caracter of Vers Pabime 
serys simply to make trouble and mischief. The partisan attitude of 
the entire work may be judgd by the chapter on the Quebee ter- 
centenary, illustrating a Parisian view of the festivities, The final 
senes of the pagent and the state banquet at the eitadel, which 
virtwally terminated the celebration ar referd to as the erowning fetures 
of the tercentenary. Mgr Sbaretti, Sir Wilfred Laurier, the Hon. Thomas 
Chapais, and other French Canadians who contributed to the success of 
the tercentenary are scored for aiding the triumf of erl Grey’s imperial 
masquerade, cunningly substituted, according to M. Savaßte, for the in- 
tended glorification of the founders of New France. Moreover, in the 
third volume, archbishops Bögin and Bruchesi share with the papal delegate 
and the late cardinal Tascherenu the attacks directed against the Canadian 
episcopney. - 1557. Virert, Paul Thöodore. La Nouvelle France 
catholique, Paris, Schleicher fröres, 1908, pp. X + 496. Just as 
M. Sayöte’s book has bin shown to be largely inspired by a spirit of 
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intoleranse and hostility towards what be imagins exists to än objec- 
‚fionable degree in French Canada, that is Canadian liberalizm, so M. Vibert’s 
book seems to be dietated by hatred of the Roman Catholic Church and 
indeed of all inspired religion. Like Vers !’abime, also it abounds 'in 
misstatements, and historical inaccurasies; therefore readers interested in 
such litigius propaganda ar referd to M. E. T. D. Chamber’s eritieizm 
in the RHPC. XIV, pp. 181—184. One of the obviusly reiterated 
inaecurasies is that ‚the Roman Catholic Church teaches hatred of the 
English. The elergy, on the contrary, hav eontinually in their writings 
mandements, and sermons, taut and enforst obediense to the British 
Crown. The relations between the two races, as everyone who has traveld 
thra the provinse of Quebee knows, are frendly, a spirit of cooperation 
prevailing, arising not only from a common sense view of the situation, 
but because each race sees that its own interests ar best subservd and 
extended by cordial relations with the other race, As M. Chambers 
himself says: “In no other part of the world perhaps, and certainly not 
in England itself, wil an English-speaking visitor meet with more curtesy 
and consideration than in the purely French-Canadian sections of Quebec, 
and from the hospitable parish prieste”. Wer the many uncald for 
Statements thruout this book worthy of serius consideration, they could 
easily be refuted by almost any one at all familiar with practical working 
‚conditions in the provinse. 1558. Vısnes, J. E. La verite surle Canada, 
Paris, Union internationale d’&ditions; pp. XV + 317. This book, altho 
mot showing quite the vindietiv animus of the one just noted is, never- 
theless, along similar lines and suggests that its author has in mind an 
ulterior motiv. He desires to- paint conditions in French Canada as 
unfayorable as possible in order to disabuse the many whom he supposes 
to enterlain ideas just the opposit of the provinse of Quebec. Conse- 
quently much that quite a few of us hav before red in such authors 
as Siegfried (n 1011), Nevers (n? 562) Gailly de Taurines (n’® 148 and 
528) sounds familiar: the suffering and poverty in French Canada, the 
rbitrary authority of the Church, lack of independense of the press, 
fority of education, of the theater, and of many institutions when 
eompared with those of a similar caracter in other euntries. In a word, 
A most diseouraging outlook to the prospeetiv French settlers. Such 
ontributions, however, ar manifestly partisan, and ar not likely to hay 
& deterrent effeet upon the serius minded colonist desirus of pushing 
his way to the front and endowd with brains and energy. 
 _ B. French periodicals. Signd articles. 1559. Ansarr, 
Alfred, Suggestive comparaison, in “le Nouvelliste”, Amiens, 6 mai. 
an aceount, together with a comparison, of education and instruction 
in France and in Canada, comparison rather favorable to the Canadian 
1560. Inem. La Picardie au Canada, in “le Nouvelliste”, Amic 
9 mai. An account of Jean-Frangois de In Roque, whom Picardy 
Proud to elaim as one of the founders of la Nouvelle-France. He was 
igneur de Roberval et de Bienfay, originating from the old Vimen 
He was cald by the French king, Francis I, “Petit roi du 
View”, 1561. ARMAND, Charles, in the “Polybiblion”, 5 rue de Saint- 
Sinon, Paris, oetobre, p. 801, writes a critieizm of L&on de Tinseau’s 
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novel: Sur les deux rives (cf, n® 1625a). 1562. Arsovro, Louis, 
/’Ame canadienne, in “le Correspondant”, 31 rue Saint-Guillaume, 
Paris, le 10 aofit, pp. 465—494. A very good article which was repro- 
duced in some of the French-Canadian papers. The author of this article 
has written quite a number of Canadian sketches (cf. n° 1306). The same 
subjeet ’Ame canadienne is treated by Oscar Havard, in the “Gazette 
du Centre”, Limoges, 17 aolıt. 1563. E. B. La vieille France au 
Canada, in “le Gaulois”, 4 aofıt, and reproduced in “’Indo-Chine 
liberale”, Saigon. The writer finds much in Canada that brings back to 
him most plesantly memories of the mother country (cf. n® 1307). 
1564. H. B. in “la Revue critique des idees et des livres”, Nouvelle 
Librairie Nationale, 85 rue de Rennes, Paris, 10 decembre, p. 403, 
writes an article on l’abb& Camille Roy’s Nos origines litt&raires, 
which first appeard in the BPFC., and was afterwards publisht in book 
form: Etude sur P’histoire de la litt6rature canadienne, one of 
the parts of which was entitled: Nos origines litt&raires (n® 1232), 
1565. Bauuic, H. Les ressources naturelles du mond-ouest 
canadien d’apr&s une enqu&te offieielle r&cente, in the “Annales 
de g&ographie”, 15 novembre, 1909, pp. 151—162. This article contains 
a useful statement of the wheat growing possibilities of the distriet north 
of Edmonton, commonly known as the Peace river distriet. It simply 
professes to be a digest of the official document Canada’s fertil 
northland, The material statistics as to temperature, insolation, and 
the like ar conveniently arranged. 1566. BeLzeav, D. givs a leeture 
on le Canada, which is reported in “la Voix du peuple”, and in 
“’Eclaireur de Y’est”, Reims, 5 d&cembre. The lecture was given before 
le Comit& r&mois de la ligue de l’enseignement. 1567. BERNARD, 
Jean. La situation des ämigres frangais au Canada, in “le Gik 
Blas”, 22 juin. This article is against French emigration to Canada. 
1567a. BoxuommE, Jacques, Colonisation, in “la Canadienne”, d& 
cembre. 1568. Bossıöre, Henry E. France-Canada, in “le Courrier 
maritime”, 4 novembre, in regard to an article which appeard in “l’Eväne- 
ment” du 24 oetobre and in “le Courrier maritime” du 28 octobre, by 
Maurice Rondet-Saint entitled Vers nos freres de race, The iden 
is that, the French Canadians, altho of French origin, ar first and 
foremost Canadians. There should be establisht maritime transportation " 
facilities between Canada and France. 1569. Bourassa, Henri. Les 

Canadiens frangais et ’empire, in “la Depeche coloniale”, 19 rue 

St Georges, Paris, 27 decembre. Extraet from a speech deliverd by 

M. Bourassa in Ottawa. 1570. Bourner, Yabb& J. B. Nos com- 

patriotes au Canada, in “l’Express de l’Ouest”, Nantes, 17 avril; also 

reproduced in “l’Action sociale”. 1571. BRucHARD, Henri de. Contre 

le Canada frangais, in “]’Action frangaise”, 3 Chaussse-d’Antin, Paris, 

22 juillet. This is a reply to an article by J. E. Vignes, which appeard 

in “la Grande Revue” du avril. M. Vignes takes a pessimistie view 

of things Canadian (cf. n® 1558). 1572. Ipem. Une nouvelle forme 

de l’action antifrangaise, in “la Revue critique des idees et des 

livres”, Nouvelle Librai Nationale, 85 rue de Rennes, Paris, 25 d& 

cembre, pp. 431—468: sous-titre: Les pamphlets contre le Canada 
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frangais. This, like the preceding article, is in opposition to something 
Ike a empain that is being conduoted in the press by some French 
men against French Canada and catholieizm in the provinse. 1573. CAıLLaup, 
Juseph Romanet de. L’action frangaise au Canada 1906—1909, 
in "’Action frangaise”, Paris, 18 aoft. 1573. Inem. L’eglise catho- 
lique et Ia race frangaise au Onnada, in “’Action frangaise”, 
23 dieembre. Deseribing to what a degree of prosperity the catholic 
church has reacht in the provinse of (Quebec; showing also that the 
interest of the church in Canada is identical with that of the French 
race. Cnaosy, Andrd. La decouverte du Iac Champlain, in “ia 
Croix illustr&e”, 3 rue Bayard, 11 juillet; and in Ia Canadienne”, d6oembre, 
an article entitled: le Siege de Quebee en 1759. 1576. CHEVALIER. 
Lettre du pr6sident de la chambre de commerce franga 
Montreal, in “le Bulletin de Ia societ® de g&ographie commercial 
$ rue de Tournon, Paris, mai, pp. 354—356. 1577. Cienc, le pere. 
Comment aller coloniser au Canada, in “le Semeur de Seine-et- 
Oi”, Versailles, 30 septembre. 1578. CuVvERVILLE, le vice amiral de. 
Convention commerciale franco-canadienne, in “’Univers et le 
moi”, Paris, 18 avril. 1579. P. D. De Quöbec ä Montröal, in 
“ia France coloniale”, 55, rue de la Seine, Paris, 1 janvier, pp. 6—8. 
Traveling impressione. 1580. DEMANcHE, Georges (cf. n° 1310). Vers 
Touest canndien, in “Ia Revue francaise”, 92, rue de Ia Victeire, 




























E anni- 
versaire de Palliance frangaise, in “le Journal des d&bats”, 2 juin. 
A number of M. Deschanel’s remarks on this ocension had referense to 
he French Canadians. 1582. Dvauer, Roger. L’öglise du Canada, 
in -’Univers et le monde”, 25 septembre. In regurd to the plenary 
eounsil of Canada. Also a short rösum& of the history of the church 
in Canada, Durac, X. La colonisation frangaise au Canada 
press de Y'ouest”, Nantes, mare. A series of artieles regurding 
committed, their results, remedlies for past errors, and French 
ibidem, 7 jun. La colonisation frangaise 
au Canada. Advantages held out to the colonist and notably in the 
provin«e of Quebee. Objections stated agninst the coming of Frenchmen 
% Canada. Clear exposition of fnets. 1585. Ins. ibidem, 11 et 13 
Enthusinstie deseription of the Canadian winter: “Quil faut 
Nlaindre les bourgeois des elimnts temperes!” 1586. Frorzo, Jean. 
L’attachement au frangais, in “le Petit Parisin”, 7 octobre. This 
artile treuts especially of the simpathy for and attachment to the French 
Ian that is felt outside of France: “On «nit quelle (la langue fran- 
ix) wa pas perdu de terrain au Canada, oh elle a gurd& sculement, 
n certain eharme d’archnisme et de locutions empruntdes & In marine, 
Tout au plus, sest-elle accommodse er des mots venus de Panglais, 
eomme ‘grocerie' par exemple, pour Mais möme en ces an- 
«’est Yempreinte franga Gars, J. Lettre du 

ada, in “In Dep&che”, Lyon, 11 et 12 septembre. Visit to Montreal 
«EM. Isane, president of the Chumber of Commerce of Lyons. 1588. Goss 
1 A. H. La mission du Canada avant Mgr de Laval 
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(1615—1659), in “la Revue catholique de Normandie”, Evreux, 15 mars 
(ef. n° 1644). The first chapter of an important historical study by the 
Canadian historian, l’abb& Gosselin (see n® 839). 1589. GouRrDox, G, 
editor of “les Tablettes des deux Charentes”, in the edition of November 
2d—4 givs a compte rendu of the festivities in honor of the poet 
Andr& Lemoyne given by the town of Saint-Jean-d’Angely, the 31” of 
October. The Canadian poet W. Chapman (n® 1240) had postponed 
his return to Ottawa in order to do homage to the poet of Saintonge, 
Speeches were made by M. Le Goffic,. M. Eugene de Ribier, M. de Saint 
Arroman; — then, “dans une improvisation chaleureuse, oü Yon 
retrouyait avec une joie &mue l’accent du terroir et le parler savoureux 
de nos aieux saintongeais, les fondateurs de Quebec, le po&te canadien 
Chapman dit son amour pour la France et ses &crivains”. 1590. GRoVARD, 
Mgr, oblat de Marie, vieaire apostolique de l’Arthabasca, publishes in 
“les Missions catholiques”, Lyon, 22, 29 janvier, les Courses aposto- 
liques dans le Canada septentrional. 1591. Haxoraux, G. in “la 
Revue hebdomadaire”, 8, rue Garanciere, Paris, 18 d&cembre, contributes 
an 'artiele on the work of the Comit& Franc-Am6rique, founded in 
Paris. 1592. Harıssr, Henry. Sebastien Cabot, pilote-majeur 
de Charles:Quint (1512—1547) in “la Revue historique”, septembre- 
oetobre, pp. 1—16. That the name of Sebastian Cabot is traditionally 
associated with that of his father in the discovery of the mainland of 
North America is mainly due to the son’s own assertions. But the 
veracity of Sebastian has of late bin put to severe tests by historians, 
The present article adduces many proofs of Cabot’s lack of veracity, 
That he was able so long to deceive so many intelligent men of both 
euntries appears extrordinary. 1593. Hopext, has an article: ’Ame 
normande, in “le Havre”, de juillet, on a farm in Canada and in “a 
Canadienne”, d&cembre, un article entitled le Trait& de commerce 
franco-canadien, 1594. “L’annee politique”, for 1909, publisht by 
Fischbacher, Paris, speaks of M. Y’abb& V.-A. Huard and of his Im- 
pressions de voyage (p. 463), (cf. n® 1095, 1475 et seq.): “Labbe 
V. A. Huard est un grand voyageur, dont les Impressions d’un 
passant peuvent re considerdes comme un v£ritable modele de narration 
bröve et claire. Il a &erit surtout pour la jeunesse, qu’il dösirait instruire 
sans V’ennuyer. Il a supprim& presque enti®rement les deseriptions, 
perim&es, lui semble-t-il depuis que rögne -— ou s&vit — Ia carte postale. 
Et spirituellement, il pr&vient ses leeteurs qu’il n’a pas tout dit, ‘s’etant 
generalement propos€ de donner ses propres impressions, et non celles 
des Guides Baedeker’. Enfin il dit — avee quel esprit charmant — 
ü ceux qui lui reprocheraient de trop sacrifier au “haissable moi” et a 
son pere “je”, quil ny a que trois personnes dans le verbe: ‘Ne pouvant, 
dit-il, employer la deuxicme ni In troisiöme dans mes r&eits, je ne sis 
comment jaurais pu 6viter de me servir de la premitre”. Speaking of 
M. Lozeau’s Ame solitaire (ef. n® 1241), “l’Annee politique”, (p- 39) 
says: “L’äme solitaire! Titre ä la fois navrant et si vrail (C'est eelui 
qu’a choisi un jeune po& nadien, M. Albert Lozeau. Vous rappelez- 
vous Intermezzo de Heine, mais surtout les Intimit6s de Coppee? 
Le livre de M. Lozeau abonde en courtes po&sies, presque toutes amot- 
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Teuses, 


han, „eure. Parfois Paccent est gentiment pueril: e’est Chöruhin, 


Fon Ih romance ü Madame. Parfois e’est maladif et nayrant. Muis 
R Yours de la po@sie, de la musique, de la tendresse &ternellement 
"ve In regard to M. Myrand and his Noöls anciens “l' Anne 
vor A 464) says: “M. Ernest Myrand nous fait faire, lu, un 
my 0,0” Canada natal, mais ü travers la Tittörature nuivement 
ER Son preeieux livre, tr&s doeument£, «intitule; No@ls ancien< 
a „urelle-France. C'est done sur un point sp6eial qu’ont porte 
S Perg M. Myrand. Mais il a decouvert aussi un riche domaine, 
aeg foi oiı fleurissait surtout la musique, attachante er poßsi 

id Bund leeture vous fait mieux comprendre, aimer le Cana 
Fr en V’äme frangaise, perdue par dela l’Atlantique, et retronve 
wdek mens oü s6yit un si deeoncertant internationalisme”. 

PP. 400 od in “l’Athönde louisianais”, Nouvelle-Orleans, 
MM te an interesting article ä propos of les Noäls an 
Catholieisr Myrand, by l'abb& Antonio Huot. 1595. Lasvr R 

14 a et race frangaise, in “la Croix”, 5, rue Bayarıl, Paris 
Gais. Miet m 1996. Ines, ibidem, 21 septembre. Au Canada fr 

of Anzug 15: nePly to an uneignd article which appeard in “la Lant 
} appräcit na Therein will be found a summary of le elerg& cunadien 
| 1400). 1a un protestant, M. Andr& Siegfried (n® 1011, 1425, 
} counsil and - Inpen, ibidem 28 oetobre. In regard to the plenary 
h La vie can, 09 activity in Quebec. 1598. Laxsezac, le lioutenant. 
"adienne, in “a France eolonisatriee”, Rouen, «icembre, 
Not written from a simpathetic standpoint, — rather the 
Canadian press must not be judgd too severely because: 
. Vive”, and because “elle est jeune”. Moreover M. Tanre- 
nut a ont M. Herbette (ef. n? 788) has made manifext: 
ter non plus quelle est soumise A In eensure t 


du cl ei 
Se nadien”. There are several pages devoted to the Ih 






































ther wii 
Eh ze AWotations and notes: “Je ne crois pas”, ay M. I 
Pascal”. "Tip, bilingue soit frere de la langue d’un Bossuet on «un 


designe an note explains his idea of parler bilingue: „Not qui 
tion of the +, © pays le parler des Canadiens. — This is a new accopta- 
those most „Mm, one, too which wil hardly meet with the approval of 
a Dr ‚Petent to judge of such matters in French Canada. 150 

h 1Univer, 8, Frank des. La langue francaise au la in 
Resume le monde”, 143, rue Montmartre, Paris, 8 novonhr. 

lowd by „the history of the French langunge outside of True. Il- 
Canadia) Mmentary quite reliable in regard to the charactri-tio- ol 
language „French. M. de Laurentides recalls the struggles (I. Much 
Nora com, Canada has had to pass thru, and is stil puttinc up wil 
le °P» ie the constant invasion of the Emglich over the lc 
und Ro Would appear that many English speaking people. who huv 
lang A a Snowledge of linguistic conditions among the Frau u Ci 
la, spe to make disparaging remarks in regard to ln Treneh 
dei Ad ken in the Provinse of Quebec and thruout varius porlon- 
“han, Maintaining frequently that the French of the mis 0! 
Ants is nothing other than a patois or corruption ol nun! 
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French. It so happend that the matter became thoroly aird in an 
unexpected manner resulting to the satisfaction of the French Canadians, 
wel gratified at the result. The French ambassador, M. Jusserand, on 
the 7'% of July, 1909, in connection with the lake Champlain cele- 
bration, made a speech at Plattsburg in English and in French. After 
speaking for a time in English, he changed to French and finisht his 
speech in that tung to the gratification of the vast French speaking 
element there congregated. Before, however, speaking in French, he 
announst to the assembly (cf. n® 1642) that he would address them 
“in Canadian“, meaning, of course, that “French” and “Canadian” being 
identical, no misunderstanding would be possible; and, in fact, he spoke 
in French. The associated press, however, misconstrued his meaning, 
twisting it to mean that the ambassador desired to make a distinction 
between Canadian French and the French of France. A very consid- 
erable agitation in the newspapers took place which was only silenst 
by a letter from the ambassador, one sentense of which is as follows: 
“Pour ce qui est du malentendu que vous signalez, permettez-moi de le 
dissiper d’un mot. Le langage des Canadiens et celui des Frangais est 
le meme langage, &tant le francais”. Frank des Laurentides in his 
article la Langue frangaise au Canada, takes occasion to quote 
the ambassador’s letter as a reply to the numerus reflections, insinuations 
and aspertions of the ignorant and malevolent English. This reply was 
widely publisht in the Canadian French press thruout New England and 
Canada. It wil be found in the September number of the BPFC. 
(VII, pp. 56—57; see also n® 1688). It has weight as showing the 
opinion of an recognized educated scolar on this much discust theme, 
of one, too, who is cognizant of existing eonditions. Frank des Lauren- 
tides then takes occasion to go more fully into the parler du Canada 
frangais, explaining with examples the subjeet as follows: “Non, ce 
n’est ni le provencal, ni le breton, ne le basque, ce n’est pas un patois 
queleonque, e’est la vraie langue frangaise que parlent les nombreux 
canadiens 6parpill&s sur l’immense eontinent de l’Amerique du Nord, 
des bords de l’Oecan Atlantique A ceux de l’ocdan Pacifique. Elle ne 
cesse pas d’ötre la langue frangaise parce quelle est agr&ment&e de cer- 
taines loeutions archaiques, datant du bon vieuxtemps de Montaigne et 
de Rabelais, ou sp&ciale a la Normandie, ü la Picardie, A la Bretagne et 
autres provinces, qui fournirent les premiers colons ä la Nouvelle-France; 
elle n’est pas deparee non plus pour s’&tre assimil& quelques mots ou 
e conditions de la vie propre au Canada (v. g. pou- 
ienifier bowrbillons de neige; suereries pour signifier 
plantation d’&rables, dont la e solidifise donne un sucre excellent, 
ete., etc). Ces particularitös prouvent simplement qu’une telle langue 
la langue frang parl&ee au Canada, non & Paris ou A Orleans; 
lui proeurent un charme local, que nul ne songe ä prendre pour 
un defaut; elles ne sont pas tellement nombreuses quelle la defigure et 
l’empöche d’ötre reconnue pour Je doux et beau parler de France, Vou- 
drait-on encore qu’elle füt meconnaissable parce qu’elle est prononese 
avec l’accent normand, avec des a trop graves, ou des diphtongues trop 
ouvertes telles que ais et 0i?” The author goes on to state that the 
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French language is by no means yet immune from all kinds of cor- 
ruption, and that the particular enemy, to be at all times activly guarded 
ayinst, is the anglieizm, The artiele eloses in giving due eredit for 
what has alredy bin accomplisht in the improvement of linguistie 
conditions, to the Societ6 du parler frangnis au Canada. 

1600. Ives, ibidem. Lettres du Canada, 4 aodt. A deserip- 
tion of Ia Saint-Jean-Baptiste. Federation des societös catholiques eana- 
diennes et neadiennes frangaises du Canada et des Ktats-Unis. Survivance 
de Yame frangaise. 1601. Inem, ibidem, 26 mai. Lettres du Ca- 
nada,. An account of the debates in the Quebec parliament. 1602. 
Lecarpextien, G. Les relations commereiales entre la France 
et le Canada, in “la Revue pour les frangais”, 15 fevrier. 1603. 
Le Gorric, Charles. Les petites Frances littöraires, in “la R6pu- 
blique”, 21, Bd Montmartre, Paris, 24 aodt. Among “les tlots intel- 
leeiuels od l’on pourrait se croire en terre frangaise”, the author spenks 
of Belgium, Luxembourg, Switzerland, and Canada. 1604. Lrnoy, 
Andre. Le Canada Cconomique, in “la Röpublique”, 12 fvrier. 
1505. Leymanız, A. 160. Les Frangais de Ia Nouvelle-France, 
in “’Autorit@”, 2 juni. Development of the French race in Canada. 
1506. Lioxser, Jean. The lectures given by M. Lionnet in December 
1907, and noted under n° 1412 and 1413 wer duly commented upon 
in the BPFC. (v. VII, January 1909, p. 187; also p. 264), and a 
slieht error in regard to M. Lionnet's having seen posted upon the walls 
of some Canadian French towns, such as Saint-Claude and Donr&my, the 
program of the national 14# of July fäte, was brought pointedly to his 
attention by M. Rivard, the editor of the Bulletin. The insident fur- 
nicht M. Lionnet the oceasion of composing an amusing sonnet to M. 
Rivard which appeard in the BPFC. (v. VII, April 1909, p. 309). On 
the 18" of November, 1909, M. Lionnet gave a lecture in ’Institut de 
la femme eonteniporaine, on le Canada francais. 1607. Lorıs, 
Henri (ef. JB. IX, ı 257, nes 1042, 1043, 1044). En Canada in 
“les Questions diplomatiques et coloniales”, 19, rue Cassette, Paris, f£yrier, 
Ip. 219-220. Compte rendu of the dialogs written by M. Ernest 
Myrand for the historical pagants given in (Quebec in the summer of 
19s, and also of the memorinl volume. “Tes dinlogues de ces sednes 
sont de Ian plume alerte de M. Ernest Myrand, un historien qui 
sire purler les archives; des aecompagnements musicaux, ingenicux 
mblage de vieille musique frangaise, de chants religieux, et de motifs 
modernes awmient &6 preparös par M. Joseph Vezina. 1608 and 
1iü0. Ins. Au Canada. Apres les de in 
“ia Revue des deux mondes”, v. 50, pp. 116—13: 
by an experiensed writer on the clections of 1908. He se 
tt Canada has a real national life, even to the puint of negotinting I 
own treaties, and he quotes Sir Wilfrid Taurier's re at Quebee in 
presense of the Prince of Wales, that ala are no 
* recognizing a single king. “Le doninion”, says M. Larin, “ır 













































































ü ögal avec toutes les pulssances «uns excepter zu propre mötropole“ 
26). Moreover, the impartiality of M. Lorin is striking, for he 
achls the German writer®’ standpoint which is that Canada cares little 
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for Great Britain; and also that of a number of American writers who 
ar never tired of proelaiming that Canada must some day enter the 
Union; — this, too, regardless of the fact, so wel known to many 
able writers on such subjects, that the United-States has all the territory 
it cares to look after. M. Lorin understands that a complete national 
life in Canada wil strengthen and not weaken the imperial tie. What 
he says amounts to a series of able and intelligent observations on Ca- 
nada in 1908. 1610. Marvaun, Angels. France et Amerique, in 
“Je Monde &ceonomique”, 62, rue de Provence, Paris, 19 juillet, pp. 867 
— 868. A propos of a foundation in Paris of a comit& called France 
et Ame&rique, the objeet being to develop relations of every description 
between France and the euntries of the new world, particularly Canada. 
1611. LE masquE DE FER, Le mot qui manque, in “le Figaro”, 
oetobre, p. 12. “Le mot qui manque. On le cherche. On finira par 
le trouver; ä moins qu'il ne se trouve lui-m&me et ne finisse par sim- 
poser, le plus simplement du monde, aux plus r£caleitrants. En tout 
cas, ce mot, quel qu'il soit, aura pour nous une qualit£: ce sera un mot 
frangais. — A moins que l’Angleterre, une fois encore, ne nous devance, 
et n’installe chez nous un vocabulaire anglais de l’avintion, comme elle 
y a install& depuis trois quarts de sieele celui du turf et celui des chemit 
de fer! On ignore pourtant ce detail, qu’un pays de langue frangaise a 
su resister A Venvahissement de ces mots anglais — tels que wagon, 
rail, sleeping car ete., qui semblent pouriant &tre, aujourd’hui naturalists 
frangais. Et ce pays est anglais: c'est le Cannda! Les Cunadiens ne 
disent pas un wagon; il disent un char. [ls ne disent pas un sleeping -car; 
ils disent un char-dortoir. Ils ne disent meme pas un rail; ils disent 
une lisse. Et ce vieux mot frangais n’est gudre plus employ& que par 
eux.” 1612. M£xrısnac, Jean. Une conspiration ä Quebec en juillet 
1608, in “l’Action frangaise”, 11 juillet. 1612a. Mopar, L. Les 
eultivateurs frangais au Canada, in “a Canadienne”, d6cembre. 
1613. Moxtrertt. Une conferenee sur le Canada, in le “Cour- 
rier de Saöne et Loire”. Chälons-sur-Saöne, 14 d&eembre 1908. M. Mont- 
petit, who is a Montreal lawyer, deliverd this lecture himself at Chälons. 
1614. Nozav, Jacques, La convention franco-canadienne, in 
“Paris- Journal avril. 1615. Parvcnon, A. La colonie acadienne 
du Poitou. Extrait du “Bulletin de la societ“ des antiquaires de l’ouest”, 
Poitiers, Librairie P. Juliot, 1908, pp. 64. This work which contains 
several important documents and some very valunble information, givs 
elearly the origin of the Acadian colony of Poitou, cald la Grande 
Ligne, deseribing its organization and the sad events it had to go thru 
before complete settlement. This account is preceded by a good sum- 
mary of the history of Acadia. The Acadians deported from Nova 
Scotia in 1755, wer in the following year transported to England, and 
landed at Liverpool, Southampton, Penryhn and Bristol. Seven years 
later, the 866 souls who wer the remnant of the 1,140 sent to those 
four towns, wer taken to S' Malo and Morlaix. There wer alredy in 
France, sinee 1758 and the following years, dispersd at Havre Cher- 
bourg Morlaix, Nantes, La Rochelle, S' Malo, Rochefort, and Dunkirk, 
the inhabitants of ile Royale und ile S' Jean. M. Papuchon’s mother 
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kn Atadian desent, a fact which furnisht the. incentiv to her son’s 
stud, tbe pains to make serching investigation which resulted in this 
Y. Ofthe several schemes proposed by the French government to form 

pi (hat described in Acadian genenlogy and notes, appendix 
eh 146-150, (vol. II of the Report concerning Canadian ar- 
°s für the year 1905, is the one that has bin most useful to M. 

Le di be Preparing his valuable paper. 1616. Pascan, G. de, 
7 er oppement social du Canada, in “l’Action. frangaise”, 
oetobre; also in «]Express du midi” Toulouse 9 oetobre. A propos of 
&onomique, by Maurice Dewavrin (ef. n° 163u). 1617. Pasquer, 
2 A “habitants” canadiens in “la Bonne Terre”, 15 d6cembre, 
ET „Xhis article was sent from Sainte-Anne-de-la-Pocatiöre to 
in Terre - “The Canadians hav remaind, as hav the pesants 
ES 2@y, eivil, and hospitable. “Ils ont fait mieux que la plupart 
La a an estant, aussi, bons catholiques”. 1618. Rauvirze, H. 
3 ae au Canada, in la Libre Parole, 25 septembre. A con- 
ee ee Jules Fournier: “La race frangaise au Canada est-elle 
et le monde” 1619. Reazrtac. Notes canadiennes, in “l’Univers 
er » 12 föyrier; the emigration question; 5 juillet; 16 ao. 
RER Pabbe E. Frangais d’Amerique: les Acadiens 
Aujourd’hui, in “la Reyue catholique et royaliste”, mars 
N 246-255; 356-370. This account of the Acadians, like 
Pause Fe) of the Canadians and New Englanders, written by 
obviusly ade make flying visits to the euntry, has little worth, being 
lo th, With misstatements of fact regarding a subject quite wel 
Ordinary intelligent layman of either New England or 
Page 356 of the Revue, the author speaks of 450 sur- 
Bier k teaching Philadelphia and there being sold as slaves. 
i Ss fact, the three vessels bearing the Acadians wer not 
he all oe“ „Wer they upon their arrival in Philadelphia ever. offerd 
inhabitangg Sold as slaves. On the next page M. Revel states that 
©f ile Royal (Cape Breton) and of the ile S' Jean (Prince 


autrefois et 


wer taken away by the thousand and disperst among 
the unlonies. As a matter of fact, they wer not disperst 
th glish colonies, but wer landed in different ports of 
Westen ‚Jeuments show. Had M. Revel attempted any such 
2° 197 “tion as did M. Papuchon on a kindred subject (deseribed 
known >) and tried with the same pains to get his facts from docu- 
As ig „W be relinble, he might hav produced something worth 
bi IS, the account has no historical importanse. Such comment 
under n°s 199, 258, 858, apply equally wel here. 

Cor A0, Henry, in “la Revue critique des id6es et des livres”, 
by 1, tributes an artiele on the SPFC., and on the Bulletin 
lo, 8 organization; “Nous ne connaissons pas assez en France les 
Vs par nos fröres du Canada pour maintenir chez eux le genie 
Plus itions frangaises, ’ensemble des qualites de notı 
in Precieux A döfendre, c’est la langue. Mistral l’a &erit: “Qui 
URS QUE tient la clef””. Les Canadiens l’ont bien compris, et ils ont 
Tiere du parler frangais pour protöger la langue frangaise 


among 
France 
carefal j; 
under 
ments 
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contre les deformations et les corruptions de toute sorte dont elle est 
menacee dans l’Amerique du nord”. Moreover, M. Rouzand givs a 
number of extraets from the secretary’s report presented last June 
to the Societ& royale du Canada, and in conelusion says: “Impos- 
sible de mieux faire. Le savoir, l’ingeniosite, l’esprit d’organisation sont 
vraiment associes pour produire d’heureux r&sultats. Reprenant ü notre 
compte, en le imodifiant lögerement, un mot que Paul Bourget aime 
ä citer, nous dirons: “Il y a la un coin de terre francais qui va bien”. 
1622. Sachs, L. Les Canadiens frangais, in “l’Action”, 11 rue 
des Petits Champs, 25 avril; reproduced also in “le Siecle”, du 7 mai, 
et dans “la Justice” du 8 mai (but unsignd). An account of the in- 
crens in the French population of Canada which is most loyal to French 
traditions and doing its best to perpetunte the French language. 1623. 
Saınt-Cyr, Ch. de. Les Frangais au Canada, in “J’Eelaireur”, Nice, 
31 juillet; and an artiele somewhat similar but unsignd in the “Journal de 
Lamballe”, Lamballe, 8 aoüt, entitled Chez les Frangais du Canada. 
These articles ar from the standpoint of the account given in Jean Lionnet’s 
book (n° 1316). 1624. Sanoxz, Emile (cf. n° 1008). Les Canadiens- 
Frangais, in “le Journal d’Alengon, 23 mars. A r&sum& of a lecture 
given by M. Salone at Alengon, leeture that took in most satisfactorily 
the salient points in the history of Canada: the heroie times, the three 
voyages of Jacques Cartier, founding of Quebee by Champlain, coloni- 
sation on either side of the Saint Lawrence by pesants from the 
West of France, Bretons, Poitevins, Normans, Percherons, the Jesuits 
favoring particularly colonization by the Normans and Percherons, 
and the movement encouraged and organized by the strong French 
minister Colbert. Then follows a description of the struggles the col- 
onists had to endure. In the conflict with England M. Salone shows 
how the French wer outnumberd for six years fighting ten to one 
against their adversaries, 60000 French colonists against 1,500,000 of 
New England. Finally when overpowerd, they hav had strength 
enuf to maintain their integrity as a nation, preserving their French 
caracteristics and their language. They never forgot the mother cuntey 
altho the mother cuntry lost them from sight quickly after the Conquest 
of 1760: “Les Canadiens Francais ont d’admirables qualites, Ce sont 
des gens travailleurs et tenaces, de mentalits droite, pas compliquee, qui 
nous parait un peu fruste. Ü’est une race de pionniers et de bücherons: 
“W’honorables et vigoureux paysans’, A qui il manque surtout quelques 
intelleetuels, des ingönieurs et des capitaux.” M. Salone is a firm be- 
liever in the future of French Canada and quotes in finishing his leeture 
the reply of the distinguisht Canadian curate Labelle, who when askt: 
“Que seront devenus les Canadiens au vingtieme siöele? — Ils auront 
conquis l’Am&rique jusqu’au golfe du Mexique. — Et au vingt et unitme 
sitele? — Us seront au cap Horn!” 1625. Srei, Robert. Canada 
et Grenland, in “l’Express”, Mulhouse, 26 novembre, and also sepa- 
rately reprinted. M. Stein, of the Bureau of statistics, in Washington, 
D. C., is wel known in the United States as an ernest advocate of a 
uniform sistem of indieating pronunsiation in all dietionaries and standard 
works of referense. He was instrumental in devising the inquiry that 
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was sent out in 1905, from Boston uni 
ability of holding a meeting of experts in fonetics for the purpose of 
«curing a uniform system of indicating pronunsiation. Under n® 1234d, 
account of this investigation wil be found. No effort has bin spared 

that time to raise the funds suffisient to enuble delegates to a 
ss 10 come together for the purpose indiented. At the time of 
present writing, July 8%, 1912, an appropriation of $ 25,000 for an inter- 
national congress of edueators of the world to meet in Washington D. C., 
in nber, 1913, was askt in a bill introduced to day by representativ. 
0’Simunessy of Rhode Island. The article by Mr. Stein, Canada et Groen- 
lanl, in the “Mulhouse Express”, is a translation of a contribution by the same 
author that appeard in the “Canadian magazine” for September, 1909. 
The article explains how Denmark might reconsile Germany and Great 
Britain, — with the aid of Canada. 16258, Tisszau, Löon de, Chez 
les gens d’en face, in “Echo de Parie”, 3, Place de Opera 20 d6- 
inbre. By les gens d’en face is ment the Canadians and the people 
of the United States. M. de Tinsenu finds things rather better in 
Canada than in France: “Si j’&tais notre gouvernement, je punirais, par 
Vinterdietion de ses droits eiviques, tout sujet frangnis mettant le pied 
au Canada. C’est un contact dangereux, car on y trouve, en particulier, 
deux tr&ors qui ne sont pas bons A montrer aux esclaves de notre 
dlizarehie parlementaire: In libert& et le bon sens” (ef. n° 1561). 1626. 
Tosrroie, A. Lettre du Canada, in “le Bulletin de la societs de 
&ographie commereiale”, Paris, mars, 1627. Tree, lo Dr Sar- 
tazin et Arnoux in “la France medienle”, 1, place des Vorges, Paris, 
29 mai, p. XIX. An account of Michel Sarrazin, doctor, botanist, who organized 
the medical service at ’Hötel-Dieu, Quebec; and of the marine surgeon 
Arnoux, who was engaged in the service of Montcalm. 1628. TURMAN, 
Max. Au Canada, in “la Chronique sociale de la France”, 90 rue 
Bonaparte, Paris, f6vrier, pp. 61-- In regurd to the social catholic 
movement in the provinse de Quebee. 1629. Vay nn Vava. Souvenirs 
du Canada, in “la Revue de Hongrie”, Budapest, 15 aoüt et 15 oetobre, 
In regard to the situation of the Church in Canada. 

Unsignd articles. 1630. Le bluff canadien. La verite, 
in *la Lanterne”, 14 avril. This in the title under which, “la Lanterne” 
proluces a number of passages from an article is “la Grande Revue”, 
du 19 avril, the sum and substanee of which in much like what has 
alrely bin deseribed under n® 1559, in regard to what M. Vignes calls 
la Legende ennadienne. “Savez-vous ce qui arrive aux Frangais 
eniers au Canada? Helas”, M. Vignes goes on to reply, ‘les ef 
de In lögende sont trop faciles A constater; combien de desillu 
Cumbien de ruines! que de tortures morales et physiques! que de n 
sans nom! que de morts! que de suicides!” To such a wilful perver<ion 
of facts, the objeet being, of course, 10 discourage eolonization, the elitor 
of the BPFC. (vor, p. 384) replies satirically: ce pas nayrant? 
“Le Flambeau”, Besangon, 18 avri produced anothen 
from la Legende eanadienne. “La Lanterno”, Paris, 5, 8 et 
has an article entitled le Racolage eanadien. Accanling to “la Lan- 
teroe”, exploiting the immigrants is a fluriching indu The sini 
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influense of the Canadian clergy, according to the information receivd by 
this Review is also much to be drended, In an article: Au Canada, 
15 aoüt, such expressions appear as: “dech6ance des Canadiens frangais” 
“tyrannie elericale”, “bigotisme”, “ignorance”, “masse abrutie et ivrogne”, 
“au dessus un 6tat major Inique et religieux’ pourri par tous les vices”, 
etc. There ar two colums of a like tenor. The other side of the 
question is very ably taken in “le Bulletin de la canadienne”, de no- 
vembre, where the folly of such diatribes as appears in “la Lanterne” 
is shown up by M. Hodent. 1631. The Canadian poet Chapman 
(ef. n°* 935, 1240) lectured in Paris at the Sorbonne. An account of 
his lecture appeard in “les Nouvelles”, 53 bis, rue de Chäteaudun, 
20 novembre, This compte rendu, to all appearances, is untrustworthy, 
for Chapman could not wel hav spoken as reported, and would 
not of Cr&mazie and N£r6e Beauchemin, and of Canadian poetry in 
general. 1632. A r&sum& of a lecture on Canada by Jean Lionnet 
(ef. n® 1201, 1202) which he deliverd before la Soci6t& de geo- 
graphie de Marseille, wil be found in “le S6maphore”, Marseille, 
5 fevrier. On the 18! of November, M. Lionnet deliverd a lecture on 
le Canada frangais in Paris, ä l’Institut de la femme contemporaine. 
1633. The “Bulletin de la Canadienne” for October containd an in- 
teresting article on a monument to be erected to the memory of the Ca- 
nadian poet Cr&mazie (cf. JB, Bd. V, p. 1, 310) at Havre. A wel 
known sculptor, M. Boisson, has made the model for it. Moreover the 
ground upon which the statue is to be erected, and where the remains 
of the poet repose, has bin purchased by the Soeiets Saint-Jean Baptiste 
de Quebec. M. Armand Per, director of “le Havre-Eclair”, informs us 
that next year, that is in 1910, over Cremazie’s tomb, a monument wil 
rise which shal consecrate the poet’s memory in France and shal bear 
testimony of the esteem in which he is held by those who reverense him 
stil in la Nouvelle-France. In regard to the monument erected to the 
memory of Cr&mazie in Montreal, see n°* 1054 and 1091. 1634. In 
“Ja Revue de Paris”, 85 Faubourg Saint-Honore, Paris, 29 juillet, wil 
be found a compte rendu of Maurice Dewavrin’s book: le Canada 
economique duXX®sitele(ef.n® 1616). 1635. Lettre d’Amerique,in 
“Je Haut-Rhin”, Belfort, 24 novembre. This letter was written from Boston, 
but treats mainly of the Canadian French and their aspirations, 1636. 
La natalit& frangaise hors de France, in “le Soleil”, 112, rue 
Richelieu, Paris, 28 d&eembre. In regard to the inereas of the popula- 
tion of French Canada. 1637. The first number of “la Reyue” and 
of “le Bulletin de dialectologie romane”, Bruxelles, janvier-mars, contains, 
p- 19, a compte rendu of the BPFC.; and on p. 48, a list of eleven 
works relating to the French spoken in Canada. 1638. Commerce, ete. 
Un nouvel accord, in “le Journal”, 25 janvier. Le Canada la 
France et l’Allemagne, in “lKelair”, Nancy, Meurthe-et-Moselle, 
3 janvier. Commerce du Canada, in “le Messager de Bruxelles”, 
Bruxelles, 12 janvie. Comment developper notre commerce au 
Canada, in “la Presse coloniale”, Paris, 19 mars. Le commerce 
franeo-eanadien, in “l'Action”, 11 rue des Petits Champs, Paris, 
13 janvier. La convention franeo-canadienne, in “l’Opinion”, 
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BER EmEEBA Son Venkion franco-oanadienne, in "la Gironde”, 
merci 2» Müllet; “Echo”, Jarnac, 18 jullet. Convention com- 
5 me ut franeo-canadienne, in “In Bibliographie de Ia France”, 
u ds Grands-Augustins, Paris, 23 avril. Lettre du Canada, 

Much6 francais, 6, Place du Louvre, 8 et 9 jun. Discusses the 

Portion of Canadian grain and the Hudson bay route. Its economical 

advantage, History of the entire question Letters dated from Fort- 

Church Le traits de commerce franco-canadien, in “les Nou- 

‚ me de Chäteaudun, Paris, 19 janvier. 
nadı storiead, 1639. Bauxer, Ludovie. La province du Ca- 
eire politique de 1840 A 1867, Quöber, Laflamme et 
Proulx . 3, Pp. 305. A superfisial survey of political happenings 
of I ‚ Warter century preceding the Confederation of 1867. The limits 
wies historical horizon ar everywhere apparent, and it would 
ne @S one may gather from anything between the covers of 
= !hat he has never herd of the most recent standard worke 
zpon “ subject he undertakes to write about. Moreover the relativ 
en different events is utterly disregardel and only the most 
to simply th ©f contemporary polities discust. It amounts, in places, 
much be a, Zhronologieal order of events. The literary form leaves 
1639 Dis, A@Sired and the entire work is unworthy of the subject. 
rg N. E. Travaux historiques publies depuis 

Be un Qöbee, pp. 27. These twenty-seven pages comprize the 
Be. ao Prodigius literary activity of Quebec’s parliament libra- 
Taison düre © pamflet contains a short pr&face giving modestly the 
Ba ae its publiention: “Ce n’est pas une @uvre «’ostentation, 
en par de devouement A la noble cause historique. Qui pour- 
large and @üre un reproche?” By actual count we find 36 books, 
er re containing all the way from 32 to 700 pages; 103 
of Canada, „ in reviews; 1 on Toronto for the Eneyclopaedia 

i ?_ nd 128 newspaper articles, making a total of 268 contri- 

Quality of M. Dionne’s historieal work is conceded by 

to be good. In quantity of output, he has easily 
commissio _  Mpetitors in the provinse. 1640. 7° Rapport de la 
adoptel doyy, &&ographique du Canada, containing all the deeisions 
gir to 2 to June 30% 1908. The commission has endevord to 
“ren they. Aime its final written form. It has laid down rules covering 
are bei = Of hiphens, apostrofes, periods, ete., giving the iden of much 
nigin "Mployd.  Moreover, it has decided to spell names of French 
in May, 1 n& 0 the French usage. The SPFCanada. issued a memorial 
done by mr (BPEC. VI, pp. 87—97) approving of what had bin 
ugzesti commission and laying before them a number of sensible 
m 1252 q. „Quite a ful account of the matter wil be found under 
Me Om; OB. X, 1 226—227). Novertheless, the last report of 
beunte, 4 Sion does not show the care require] by the necessities of 
de ER in “Or instanse, considerable lack of uniformity prevails as may 
following speeimens: Ste Agnös-de-Dundee, but Ste Angele 

tn Aesıs, St Roch des Aulnnies, but Ste Thördse-de-Blainvil 
®ä,,“ Caches, but Riviere-des-Prairies, etc. 1641. La societe 

© %, Rom. Jahresbericht XII 18 
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historique franco-amerieaine. On the 19% of April, a state ho- 
liday in Massachusetts, in memory of the battle of Lexington, where 
history records that the first blood of the great American revolution, 
April 19% 1785, was shed, celebrated in story by Longfellow’s poem of 
the midnight ride of Paul Revere, a reunion of la Soeiet& historique 
franco-am6ricaine took place at the City club in Boston. The soeiöte 
historique, altho domiciled in Boston is composed of French Canadians 
who liv in various parts of New England. The society was founded 
in 1899, at a reunion cald the 30% of May by M. J.-Henri Guillet, 
a lawyer in Lowell and first president of the society. The objeet of 
the society is to investigate the history of the United States and partic- 
ularly to bring to light whatever röle the French race may have 
playd in the development of the American nation. Besides the founder, 
M. Guillet, there hav bin president of the society M. le juge Hugo 
H. Dubuque, M. Joseph Monette, and the present incumbent, Dr. Jo 
seph Armand Be&dard, son of T. Pierre Bedard, author of 1’Histoire 
de einquante ans (JB. V, ı 303--304). The general assemblies occur 
twice a year, on which occasions some distinguisht historian addresses 
the club. From time to time, whenever the occasion is presented by the 
trip thru Boston of distinguisht French men of letters, such opportunity 
is also made the most of for the benefit of the club members. On the 
oeeasion above mentiond, the 19'% of April 1909, the distinguisht secretary 
of the SPFCanada, M. Adjutor Rivard, who has had more to do with the 
renaissance of the French language and letters in recent times than any 
one, and, in fact, who has inaugurated thruout French Canada a move- 
ment similar to that which Frederie Mistral undertook some years ago 
in Provence to revive Provengal letters, deliverd a remarkably fine lecture 
before the members of the soei6t& historique. The lecture which 
abounded with passages caleulated to stimulate the enthuziazm of the 
hearers was entitled P’Action frangaise en Amerique, Quite a 
portion of the leeture wil be found in the BPFC. (VII, pp. 332—345). 
M. Rivard considers those in America who hav French blood in their 
veins as the representativs of France, and who ar in the new world 
to prepare for the survival there of l’esprit frangais. Naturally it 
becomes a duty for all such to become thoroly conversant with the 
history of France, of England, of America, and especially with the 
portion which has fallen to the lot of the French in America. It is a 
sacred duty to hav this history taut to the children; it is also a 
sacred duty not to neglect the tung of their fathers and mothers; and 
quite as sacred is it to see to it that the language, literature, and traditions 
of the fatherland are cherisht and carefully preservd. The interesting 
question of how long the French language is to last in America is 
dwelt on at some length, and then a full account of the work of the 
SPFC. is given which has as its objeet to perpetuate the aims the 
spenker had laid down in his lecture. After this brilliant address, James 
Gexldes, ‚Jr, an honorary member of the society, took the opportunity to 
thank M. Rivard for the part which he had in the perfeeting of a 
Study of an Acndian-French dialeet spoken on the north 
shore of the Baie-des-Chaleurs, publisht by Max Niemeyer, in 
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a pretty fairly complete account of which wil be found 
1517 (JB. XI, pp. 336—338) The historians who had done 
Pirat io make known the history of Canada, and whose names wer 
a by quite a few of the members of the soeidt& historique, 
Tue Plard, La Rue, Tardivel, Turcotte wer past in review; the 
an en Guspe, Gerin-Lajoie and Pierre Chauvenu wer rememberd, 
Bean m, Portanse of the sientiie contributions of many of the Cn- 
uch elergy, such as Me" Laflamme, TabbE Verreau, and Yabbs 
ee he ald to the soeiety’s attention. Moreover, it was shown that 

pi a "of the European reviews, notably Ja Romania, the Neueren 
= En had since the publication of la Bibliographie du parler 

A In a Canada (JB. IX, ı 262, n? 1077) and the yearly artieles 
Een a webericht, by their notises and frendly eritieizm become 
ER An first time that a serius attempt was being made to in- 
Of Kran 015, rodlern sientifie Tines the Acadian and Canadian speech 
be fon no mada. Under the title of Temoignage pröcicux, wil 
Ei in the BPFC. (VII, pp. 346—348) together with notes by 
specch just sun „he society, M. J. Arthur Favreau, in ful the 
Öseia, bar marized. It was a gala day for much that the French 
be nd th in New England and in Canada, hav at hart, and 
ects of which materialized later on. The New England 

Press, partly thru the care of M. Favreau, himself 
that took place, ter newspaper man, gave very wide publieity to all 
p At this reunion, one of the most encouraging for stim- 

nadian linguistic activities that has ever bin held in 
cester, , Favreav, J. Arthur, La grande semaine, Wor- 
rei en uile, 20” Compagnie de Publication Belisle, in-8%, papier de luxc, 
Quebee It ven © X 15c.; pp. 200; prix $ 1,25. The festivities at 
ibe founding a for the purpose of celebrating the ter-centenury of 
herd in both ch, Quebec by Champlain, and which causd an echo to be 
got und Par.n, Old world and the new, a fair iden of which may be 
in the JB x, © du III centenaire, particularly n°® 1334 to 1380, 
festivities to, PP. 1 289—ı 296, had this year a pendant in the 
wich foms © lebrate Champlain’s discovery of the beautiful lake 

and Vermont „POrtion of the boundary between the states of New York 
the press og, md bears the explorer’s name. A great many articles in 
Of the celchpyg Ch Canada and the United States appeard during the weck 
in New Yon On, July 3% to July 9%, at many points of historical interost 
f interest „_ And Vermont, Many excursions to these attractiv points 
Jean Bapı, rd during that weck, One of these, the Uniou Saint- 
of], te @’Amerique, M. Favreau, the able and scolurly 

towards the.“ Societ& historique franco-americaine (seo n" 1641, 


ulating French Cr. 
Boston. ide 


week. The AA) joind, taking part in the ceremonies thruout this memorable 
a ingg;@Sult bas bin La grande semaine, “reit complet, avcv 








h At, gravures, diseours en frangais et tous les detnils d’un 
al Cülier pour le public de Iangue franaise”. The account is 
& Wo best that has bin written, and contains practienlly 






Yreich, every- 
Am, While, including deux lettres from His Excelleney the 
Assador, so universally esteemd, not only by the French 
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the English, and the Americans, but everywhere in the world of letters, 
M. Jusserand, Moreover La grande semaine contains the fine 
speeches the ambassador made at Carillon (Tieonderogs) on the 
6% of July, where he treated the life of Montcalm so simpatheti- 
cally, and the speech on the 7'% of July, aux casernes de Platts- 
burgh, which abounded in witty allusions in the best of taste: 
“Une autre grande qualitö que Champlain avait: il detestait une guerre 
inutile. Lorsqwil devint Yami des Hurons, et des Algonquins, et fit 
la guerre aux Iroquois, comme je n’en doute pas il sera d&montr& clnire- 
ment par V’ancien seerötaire de In guerre, Y’aneien seerstaire d’Etat et 
votre honor& senateur, Elihu Root (it must be rememberd that both 
president Taft and senator Root were on the platform at the time) 
lorsqu'il fit cette guerre, il Ya faite parce qu'il ne pourrait agir autrement, 
Si co n’et &t6 de ses amis, les Hurons et les Algonquins, il n’aurait 
pas eu d’amis du tout, et lorsque les Hurons vinrent A lui et lui deman- 
dörent de venir A leur secours, il a dit qu'il irait parce quils Jui avaient 
rendu des services, et il demanda ä plusieurs de sa suite s’ils viendraient, 
et trös peu seulement le trouverent agreable, deux seulement vinrent et 
le reste demeura en arriere. Et qu'arrive-t-il! Ces Indiens dirent: 
lä ce ne sont pas des hommes; ils viennent faire la guerre, et ils ne 
font la guerre qu’aux eastors et aux peaux. Mais dans une eirconstance 
memorable, Champlain montra quil ne voulait pas avoir de querelles 
inutiles, car d’abord lorsqu’il d&couyrit ce lac, il regarda des deux cöte, 
au New York et au Vermont, et il decouvrit les deux ensemble et en 
m&me temps”. (Rires et applaudissements.) It was on this occasion 
that the ambassador, desiring to express his good wil to the multitude 
of French origin said ... %... ily a tant de anadiens de sang frangais, 
— eh bien, je puis dire que je parle le langage eanadien”, meäning 
simply, of course, that his own tung, the French language, and the 
“parler canadien” are synonymus. As has bin alredy stated under 
n° 1599, ü considerable sensntion was started in a good many news 
papers, and was only silenst by a publisht letter from the ambassador. 
This interesting communiention, so gratifying to the Canadians of French 
Canada wil be found on pp. 70 and 71 of La grande semaine. 
The book contains further “eing podmes inedits” by Dr George A. 
Boucher, a franco-american poet; historical artieles in the form of speeches 
by D" Josephe Armand Bedard, president de la Soeiet& historique franeo- 
americaine (see n® 1641) labbe Elie-J. Auclair, seerätaire de la r&daction 
de la Revue canadienne de Montrcal (n® 1257, 1501); M. Alexandre 
Belis ‚dent de la Compagnie de publication Belisle, de Worcester, 
Massachusetts; M. J.-G. Le Boutillier; r&laeteur A l’Opinion publique, 
de Worcester; M. G. de Tonnanceour, redacteur ä ’Indöpendant, de Fall 
River Massachusetts; M. David-E. Lavigne, rödacteur ä la Tribune, de 
Woonsocket, Rhode Island; le juge Hugo A. Dubuque of Fall River, 
Massachusetts, There is an admirable introduetion to the account of the 
festivities by M. Favrenu who sums up in the following manner the list 
of very eminent dignitaries present from several eountries, “Toute une 
semaine durant, les voix les plus autorisees de le patrie: le premier 
magistrat (M. Taft) qui rögne par le tact, Ia bont& et la douce fermete; 
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Ar it Root), qui apres avoir seryi son pays aux ministdres de 
Rem d’&tat, lu rend des services pröeieux A la chambre haute; 
helle rezeore (MM. Hughes et Prouty) des deux 6tats que s&pare cette 
Wr ar lan, les repr6sentants attitr&s (MM. Jusserand et Bryce) 
Ben „Püissances, dont, et chacune ä son tour, les drapeaux ont flotte 
n Felgen Puis repass6 les mers; le porte-voix de la Nouvelle-France 
s (M. Lemieux), laquelle est maintenant Yun des plus beaux 
feurons “ Ia eouronne brittanique; les chefs de Y’öglise du pays (le 
a ekins) et aussi d’outre frontiere (Mgr Roy, le päre Lecog, 
SG s) encore un peu de “chez nous”; les maitres &ducateurs 
en (MM. Seth Low, Hamilton Wright Mabie) et les po@tes au 
er Aneser Mac Kaye, Bliss Carman, Mr. Cady) toutes ces voix 
Sa ER unisson les gloires du pass6 soulignant surtout les gloires 
Mi est nötre d’abord.” The pröface to the whole book 
ey" the key note that prevaild thruout the entire week in the 
Fein Sentributions to the celebration. This pr&face is by M. Ad- 
rd; Orest sans doute pour que, des la premidre page, il soit 
ei en me separe les Canadiens frangais des Franco-amerienins, 
Sr voUS m&me coeur et me&me esprit, mömes amours et memes 
B Fr ge Yun comme de lautre cöt6 de la frontire, c’est tou- 
le notre race la m&me äme &migröe il y a trois sißeles”, 
zen ron Eines“ Le fort et le chäteau Saint Louis, 
third edition or emin 1908, in-16, 240. X 16c, pp. 205. This is a 
and the as. ne fine historical study of M. Gagnon on the old fort 
is much hat. Saint Louis Quebec (see n® 175). The present edition 
there seem to Printed and illustrated than was the first edition, but 
ren ESS bin no alterations made in the text. The volume 
during ie Wen,” that it gives a good account of sosial life in Quebec 
Me old vieo rench rögime and the erly part of the English r&gime. 
hötel in she chäteau has given place in modern times to the great 
site. 1644, known as the Chäteau Frontenac, built on the same 
avant Mer Osseris, l’abbe Auguste La mission du Canada 
pp. 176. pn, Laval 1615—1659, Evreux, Imprimerie de l’Eure, 
mandie” (cf, Work is republisht from the “Revue catholique de Nor- 
i the“ 1588) and, together with the object of relting the 
and religig, _Stly missions, has also that of edification in the moral 
themselye, Sense. Undoutedly there was a differense either of idenls 
days betyygen, of ways and means of carrying them out in those erly 
Matters not, the church and the state as regards several important 
bat Louis QOUy relations with the Indians. It is perfectly wel known 
at one period during Champlain’s efforts to investigate 
the new world, was extremely remiss in sending there 
Sts, provision, or money. It would appear that th 
euer] than favorable to the ends of the missionari 
in leaves the impression that a friendly letter from the 
Mplain was a special proof of royal favor. It is known 
Wisy of the Jesuits in handling the Indian problem was to 
ng natiy Christianity, based on the complete obeiliense of 
to the kindly rule of the church. A very striet code 
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forbad the white man to pay more than a passing visit, bitter experiense 
having proved that the Indian was more apt to lern the white man's 
viees than his virtues, This polisy would seem to be that in effeet at 
that time among the Jesuit missionaries. Yet l’abb& Gosselin implies 
from his statement something different in polisy: “IL fallait done les 
rapprocher, (the Indians) autant que possible, des Frangais, et pour cela 
&tendre et fortifier la colonie” (p. 26). For documentary proof in regard 
to the question, see the review in the RHPC. (XVI, pp. 30-31). 
1645. Kırovac, Jules-Adrien. Histoire de la paroisse de Sainte- 
Malachie, Quebec, pp. 214. The original name of Saint-Malachie was 
East Frampton. The township was opend for settlement in 1823. 
After the war of 1812, many soldiers who had fought under the British‘ 
flag receivd grants of land on the banks of the Etchemin river, in the 
county of Dorchester, and especially in East Frampton, as a reward of 
their fidelity. Most of those men however not caring to settle there, 
themselves sold out their grants to colonel Gilbert Henderson who be 
came the seigneur of East Frampton. He then conceded most of the 
lots to Irish immigrants during the second quarter of the last century. 
The subsequent changes of population in Saint-Malachie, which receivd 
its present name from the archbishop of Quebec in 1845, correspond to 
those which hav oecurd in many other parts of the provinse of Quehee, 
which wer originally settled by English speaking eolonists. From 1823 
to 1840, the protestant element dominated the place. From 1840 to 
1860, the Irish Roman catholies wer in the asendansy, and since 1860, 
there has bin so large a decrens in the English speaking population 
and so great an increas in the number and size of the French Ca- 
nadian families of the parish that the latter now exceed two thirds of 
its entire population. Very few casual observers of the name of the 
parish Saint-Malachie would be likely to surmize that this name was 
bestowd upon the parish as a eompliment to the original Irish: settlers, 
In faet it is not unlikely that quite a goodly number of Irish Roman 
eatholies might fail to recognize in Saint-Malachie the name of the saintly 
eleventh century archbishop of Armagh and primate of Ireland. Indeed, ac- 
cording to Y'abb& Kiroune’s own statements, quite a few people hav confused 
the name of this parish with that of the last of the minor prophets taken in, 
scriptural order; while others hav written it Sainte-Malachie as if it wer 
that of some female saint. L’abb& Kirouae givs the biografy of archbishop 
Malachy, using the Gallic form of the archbishop’s name, and then goes on 
and givs the usual parish and ecclesiastical history of the place. 1646. 
h. Histoire du Canada, 1841—1867, p£riode comprise 
entre l’union lögislative des provinces du Haut et du Bas Canada et Ia eon- 
on des provinces continentales de l’Amerique britannique du nord, 
Librairie Beauchemin, pp. This book comprizes the 
interesting period of Canadian history between the union of 1841 and 
the confederation of 1867. The act of union had struck the so 
eald French nationalizm in Canada a dediy blow by making no pro- 
vision for the use of French as an official language. This ment to the 
French that with their language would go in time the privileges of iheir 
religion. What happend was this: Step by step, the French Canadians 
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ne a st ground. They formd until 1848 but one party, anıl before 
ar Kar @stablisht the prineiple that no ministry could lead that did 

in mi” & majority from Lower Canada. Ful rights for their langunge 
arg) was secured in lord Elgin’s time. The movement against 
The Uni Canadians was renderd futil by their wel nit organization, 
hrhich a led to the confederation of the provinses of Canada 
u the French Canadians secure in all the rights for their langunge 
Which thy prized. so much. It was, we ar all aware, lord 

rien who Proposed that French Canadian nationalizm should be 
| by a Canadian union that should put the French element 

% "a minerity. It was lord Sydenham who made the attempt 
er AR the polisy. Consequently both ar roundly scored together 
This is whom M. Royal pronounses to be an unserupulous tyrant. 
eealy: the way the French Candians look upon this movement 
 rdpoint can redily be understood. One may wel believ the 
ER ieh vench Canadian destinies sinister and dangerous, and hat 
10 be galty ng bat had bin yielded by the Quebec act of 1774 was 
. = ©f something littie short of treason. Such is M. Royal’s 
or 7 d, but making no advanses whatever upon such works as 
known Wake otte (JB. V, 1 304), Dent (V, 1 323), and other wel 
we dealing with the period. The careful historical investigation, 
Fey een when a like piece of reserch work is attempted, parti- 
stricly ja the period has alredy been admirably coverd from the 
abe al standpoint is altogether lacking. Nothing whatever is 
he chıplere unOritios, the bare table of contents gives no iden of what 
absolutly mn mnselves contain, and the book has no index, a necessity 
istoricnl, lite Pensable to utilize advantageusly any serius work whether 
thoroly French 2 or sientifie. The resl merit of the work lies in its 
spirit w alien Point of view, and the revelation of the French Canadian 
Canadin han from that of the Anglo-Saxon. In a word, the French 
0 more conception of adopting the English point of view 

© Anglo-Canadians of accepting the French point of view. 

iS sometimes forgotten, but is recald in such a book as 

S, too, wel worth while, even tho no new facts be presented 


1647. Dioxss, N.-E. Le parler populaire 
frangais ou lexique des canadianismes, acadianismes, 
Aunfriennismes, mots anglais les plus en usage au sein des 
Adiennes et acadiennes frangaises, eomprenant environ 15,000 
ions avec de nombreux ex: pour mieux faire com- 
‚Bortee de chaque mıot ou expression. preface par M. 
Grasserie, juge au tribunal This work, as 

subtitle would seem to imply, is the most extensiv of the 

an dietionaries that hav yet appeard. It is only natural 

Such an extensiv work to be the best, it has had 
BRRRE of being able to draw upon the le amount 
tion along similar lines that has bin done for more than 
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la linguistique francaise, states wel the reason for studying, as is 
so much done to day “les divers parlers d’un m&me langage, des argots, 
des patois du langage populaire, soit dans son vocabulaire, soit dans sa 
grammaire et sa stylistique, soit enfin dans son folk-lore”. And especially 
of a region detacht from the mother euntry far away, yet having «0 
much in its traditions, faith, and language to unite it in the bonds of 
frendship with France. The dietionary, M. de la Grasserie goes on to 
state: “apparait A son heure .. . aussi complet que possible, du parler 
des Canadiens francais”. — Then follows an explanation of the distinetion 
ever to be kept in mind between popular and lerned words and a com- 
parison of quite a number of Canadian French expressions with the cor- 
responding standard French expressions: & main for “commode”, affiler 
for “amadouer”, & ras for “tout pres”, bulin for “mobilier”, avoir le 
dessus for “prevaloir”, ötre d Pancre for “ne rien faire”; chevalement for 
“terriblement”; also a slight commentary elueidating or elassifying such 
expressions, all wel alapted to throw light on what is to follow in the 
dictionary. Toward the end of the pröface (pp. XVII and XVIN), 
follow the only observations made in the work in regard to the important 
matter of pronunsiation: “Le point de vue phondtique offre & son tour 
ses particularitös. Il faut remarquer la fröquence de la voyelle a qu'on 
substitue presque normalement ä Pe: a pour elle (a va aller), couvarle, 
vardir, avarse, airrhes, alan, alarte, amant pour Y’aimant, amelette, apothöque. 
It should be remarkd that this statement that a normally is substitutel 
for e only applies with regularity in both Canadian and Acadian French 
to cases of French e before r + pronounst eonsonant; the influense of 4 
as is wel known, is not unlike that of r, so that the forms a and al 
for Fr. “elle”, both in XVI century French and in Canadian French, 
ar very common; airrhes, which M. de la Grasserie eites, is not au 
example of dialect a for French e, but of just the contrary, that is 
dialeet e for French a; the example ameletie (= Fr. omelette), that is 
dialeet a= French 0; and apothöque (= Fr. hypohtque), that is dinlect 
a = French i are special cases rather than regular in the sense thak 
dialeet a — regularly Fr. e before » 4 a pronounst consonant, Then 
M. de la Grasserie continues: “Une des consonnes sur deux se supprime 
au milieu du mot abre pour “arbre”. Enfin, les consonnes modifißes! 
agurir pour “ahurir”, aidwille pour “aiguille”, amiquis pour *amitie”. 
It should be remarkt here that different dialect forms for French 
“aiguille”, “Guillaume”, “guerre”, ete., exist, as also for the dialeet forms 
corresponding to French “amitie”; and that it is of particular interest 10 
know the region where the different pronunsiations of words in which gu 
before front vowels and Fr. ti is now pronounst in one way, and then 
again in another, as certainly is known to be the case. As stated, one would 
suppose that universelly thruout French Canada, the forms given are the 
only ones, Then M. de la Grasserie concludes saying: “Comme partout all- 
leurs ä la campagne, le vocalisme est plus ouvert et le mot tend A s’abröger”. 
In as much as M, Dionne himself says nothing whatever in regard 10 
the important matter of ‚the pronunsiation spoken in Canada, these obser- 
vations of M. de Ia ie together with the eritieizm upon them 
ar in their place in this review of the dietionary. It is singular that 
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ae wien of the amount of eritieizm that has come from outside <ourcos 
rd 0 the pronunsintion of Canadian French that so litls <icntifie 

CE 020“ Shuldcome from the provinse itself. Tndecd, with the exccption 





Karın 20% work now. being done in this respeet by the BPFC, it has 
any veanl to any of the French Canadian scolars when making a 
pa ", fo giv more then a remark on a word in cases where a pro- 
Fi ann was peculiarly away from standard French. The writers on 
bin ng who hav treated this fase of the subjeet particularly huv 
„most exelusiviy Americans or Franco-Americans outside of the 
eos: se f Quebee. M. Dionne had before him the example which 
“Ss am nowise equald in this or, indeed, in others respects, of the BPF 
but fails io take advantage ofit. As is wel known, many won in the 
popular parlanse hav several pronunsiations necording to the region. 
These ar variations from the standard French pronunsiation of such 
words and ar of particular interest to those desirus of obtuininz an 
adequate ilea of the speech. The negleet as a general rule (u furnich 
any indietion whatever in regard to the pronunsiation of the worls i 
the most serius defeet of the entire work. And besides this it givs 
the student an impression, and in many eases a wrong one, that the 
words are pronounst precisely as in standard French. Morcover. in 
the few cases, where attempts at indicating pronunsiation oceur, te «Horts 
seem to be made on the spur of the moment, and according to some 
stem then and there devised by M. Dionne, but the prineiple- or which 
er nowhere states. Quite a number of words thruout the lexicon ar <turrl; 
or g8 words, it appears on running over them, ar either Engli<h words, 
El ae way, hav some connection with English, which fnct it wer 
ie Site at the outset. They seem to be, almost all, IF nor all. of 
made, &: wbere occasionally attemıpts to indicate the pronun-iuiun ar 
omman r Anstanse “gib” = djebe; “gin” = djin; “jean” = (iur. 
be ia eh, English words; but would anyone not knowin« | 
English „0 @Pproxinate the vowel sounds in any one of thus w. 
French, a ar peculiarly diffieult to symbolize as compurl wilh 
lı 






























h use of the difthongal earacter of the vowels, yet M. Divnne 
Me jpc Confilene to attempt to overcome the diienliy, Wille 
u En, a etempting to note the pronunsiation of a Pronch Cu- 
pm SFr much easier and simpler proposition. For the won "-lip- 
ON Sp, PAntouffles, no pronunsintion is given; for the word "I 
ee Lay Birena 222: : 
Erses de chemins de fer, the pronunsintion slip unsse = 
e vowel sound in English “beam”, “que”. oc. 
Kar one en.es by i, we naturally infer that the unaccentul ı ©. 
as © written aceent) is the sound herd in Eneli-I "uil 
& "Pier" anıı ve, Therefore it seems most singular that 1 Knall 
el in the “sleepers” should both be pronounst, as run tl 
one the Mult, with the quality of i in Englich *gin”, 
N pmminse etter the speaker knows English, the more Iihuly lu i- 
Sven fr app @eording to English analogies. As no promuuen 
arly in agli.y Pers”, it is natural to suppose it is pronouns! 
is intel, > mevertheless, for the final sound of ®sleepen wc 
is dietionary by sse we have a surd insted ol a som 
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which is the regular English pronunsiation. That is, insted of the Eng- 
lish x sound at the end of the word, the Canadian French has the 
sibilant s sound, Why should not this be so in “elippers” as well as 
“sleepers””? It really is so, as a fact, but nothing stated by M. Dionne 
givs us any clue to this pronunsiation. In a word, here and there, 
wherever M. Dionne chooses to attempt to indieate a pronunsiation, he 
does so; in the great majority of cases, no attempt whatever is made. 
It would appear that the French sound of eu as in peur is much over- 
workt by M. Dionne in his attempts to indicate the Canadian French 
sound corresponding to that in English. For instanse “pearl” = peurle: 
“touch” — teuche; “waiter” — oueteur. Of course it is within the bounds 
of possibility for a French Canadian to giv the French open eu sound 
to the corresponding English sound in all three of these words, but 
certainly it is by no means likely that is the case, for a great many of 
the French Canadians know English even better than French, and in a 
great many cases, far too wel to confuse the sounds when spoken, as 
M. Dionne would seem to hav done in trying to indicate them. Then 
again, we hav the vowel o playing several röles, when every symbol 
ought properly to represent but one sound; thus: “spunk” — sponk; 
“spot” — spolte; “bacon” — bök-onne. Of course, if this be so, why 
then there is nothing farther to be said; but the subject of the French 
spoken in Canada has by this time bin suffieiently studied so as not 
to allow such statements to pass unchallenged. As regards the state 
ments concerning the words listed, not infrequently are they of an un- 
satisfactory caracter; for instanse, speaking of some word: ef. aubel 
(p. 42) soldart (p. 608), the frase “se disait jadis” recurs. This might 
wel be said of hundreds of words. What: is essential is to know in what 
part of France, and in what dialeet, and when, that form was noted. 
Parts of speech ar not at times clearly differentiatel; for instanse, under 
lös we hav: “art. pl. les Ex. Ces gens-li je lös aime point”. Of 
course les is not here an article but a pronoun; same remark applies to 
le. “ide, pron., ui” (p. 384), Inasmuch as the form ie is made up 
ofi (= lui) and the first person sing. of the present indieativ of avoir 
(ai), it is evident that it is neither one word nor a pronoun. “moi-en 
= m’en”; if such a form be given and illustrated with an example, 
why not giv moiliö which is certainly more common than the standard 
French moitid, which is given; moreover, moikiö only represents a French 
Canadian pronunsiation, while mwatfe, for instanse, would represent an 
Acndian pronunsiation; but one who does not know would not suspect 
that either form was in use unless told, as M. Dionne does tel in the 
ense of moi-x-en. Cases of unsatisfactory wording are, for instanse: “allahle, 
action d’aller”; of course, an adjeetiv does not represent an action; 
“anere (a1’) loc., ne rien faire”; ne rien faire obviusly applies to ätre d 
Vanere and not to d Tanere. To be sure, one understands what is ment, 
but such inaccurasies, that not infrequently recur, suggest Ihe amateur. 
For instanse, on p. 201, under the word “crcon, n. m. crayon. Lacombe 
donne er&on pour crayon”. To any one at all familiar with Canadian 
French, the name Lacombe suggests immediately Albert La- 
combe the author of the Dietionnaire and of the Grammaire de 
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a 
tgue des Crisz but obviusly this referene is not to the Canadian 
it, in all probability, to the French sarant, ‚Jacques La- 


om 
Large we wonder in which one of the many works of Jacques 
Knoy .) the statement about ereon is to be found. We happen to 


Sonn. "m Thurot (1 396) that De In Touche, 1696, says: “Quelques per- 
One „ PFononeent eröion.” Then becoming curius to lern in which 
72yo, 5 many works Lacombe has stated that the form erson for 
Xp, "Ppars, we turn back to the Onrrages mis & profit (p- 
us (p yyihese works, as M. Dionne takes especial pains to inform 
There, ;, 7» “sont les seuls que auteur de ce Lexique a consultö«”. 
refereny, the menger list of forty-one French and Canadian-French 
Laim Rd authorities eited, we find that M. Dionne has left out 
pfeseion Hearely. On p., 6, under “acereire, ’en faire accreire, ex- 
vo nk Suylie qui, d’aprös Hatzfeld”, etc, We turn again to the table 
an. that the Dietionnaire general de la langue fran- 
SEN > and we find ameng the referenes: “Hatzfeld et Darme- 
N © miss Thomas, who, by the way, had quite a hand in 
{ring oF the dietionary. Then, upon looking over the ouorages 
nis a profit, beginning with what M. Dionne has to say about them: 
“Les ousrages, dont suit la liste sont les seuls que l'auteur de ce lexique 

a oonsults”. This rather surprizes us, and we suppose as in the ense 
of Lacombe, above mentiond, that M. Dionne has inadvertently left 
out some referenses, because we fail to remark such wel known writers 

on Canadian and Acadian-French as Paul de Cazes, Napoleon Legendre, 

le Dr. Meilleur, Pascal Poirier, Benjamin Sulte, J. P. Tardivel. Moreover 
tbe name De Gaspe is given twice, first as author of les M&moires, 
seeond as author of les Anciens Canadiens, both of these works are 

hy Philippe Aubert de Gaspe, pöre (JB. V, ı 307), whose name 
should be so given as to distinguish him from Philippe Aubert de 
Gasp6 fils, author of P’Influence d’un livre. To be sure, to one 
faniliar with the subjeet of Canadian French, this may seem hiper- 
eritical, but outside of the very small coterie eognizant of the Canadian 
men of letters, the language, ete., because of the identienl names, the 
steril as trabulated by M. Dionne is rather blind. We notis the 
name Pallaye in La Curne de Sainte-Pallaye, and we wonder why 
spelt with two Is when elsewhere we ar used to seeing but one: 
Pulaye, Unimportant as ar these inadvertensies, nevertheless when a 
ven dietionary is put into our hands, we look before all things for 
eurasy in details, and this is preeisely what is lacking in this dieti- 
onary. Moreover in no case has M. Dionne made use of initiuls 
% all in looking up authorities, not even when eiting two identicul nunes 
“in the ease just cited De Gaspe; and also in that of Favre, given 
twiee, once as the author of the Glossaire du Poitou, de In Sain- 
tonge et de P’Aunis (that is L£opold) and agnin as the author of the 
Dietionnaire de la prononeiation frangaise, Nor has it ever 





weurd to him to mention the date of publication of a single one of the 
works he mentions. Naturally, situated as he is, librarian of the Quebee 
lbrary of parliament, it is quite a simple matter to put his hand on 


any one of these volumes, but to outsiders this is quite a different pro- 
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position. For a more detaild enumeration of the many inaccura 
partieularly of statement, as wel as of the substanse itself, the reader is 
referd to the eritical review in the BPFC. (VII, pp. 361— 375). Possibly 
it may be said that it is greatly to the credit of a professional historian 
to produce the most extensiv linguistie work of the kind and is a 
feat even few speeialists ar eapable of performing. That is certuinly 
tru, and M. Dionne deservs the consideration and credit so important 
a piece of linguistie work must inevitably giv him. M. Dionne has 
simply outdone in extent his predecessors Oscar Dunn, 1880 (JB. V, 
ı 315), Sylva Clapin, 1894 (JB. V, ı 334, n° 153) and Raoul Rinfret, 
1896 (JB. V, ı 342—343, n® 214), but without profiting from the 
progress that has bin made since those times and so clearly demon- 
strated in the volumes of the BPFC. 

Literary. 1648. Morın, Vietor. Vingt ans apr&s, Montreal, 
Typographie Carmel, in-8°, 21e.X 16e, pp. 95. It seems that M. Morin 
prepared a first edition of this work which eseaped attention, possibly 
owing to the fact that but thirty-five copies wer printed in this 
edition, an unusually small number even in Canada where editions ar 
smaller than in many other places. So that the author has really begun 
his work with volume two. This is the reeital of a “conventum d’aneiens 
collögiens”, a “pochade” as the author himself calls it, which companions 
who ar familiar with the senes described wil thoroly enjoy as wel 
as readers not fortunate enuf to hav had such experienses, not having 
had the privilege of living in those days. 1649. Porrıer, Pascal, Remini- 
sconces, Ottawa 1908, 160. X 24c, 15 pages. Interesting souvenirs 
in regard to the founding and the founders of ’Institut canadien- 
francais d’Ottawa. 1650. Rourmier, A. B. (cf. n°® 927, 1496). 
Le centurion, Quebec, Action Sociale, in-8°, 19c. 5 X 13e,, pp. 461. 
This work, involving the history and times of our Saviour, reminds one 
somewhat of Lew Wallaces Ben Hur, probably one of the most 
successful books of the kind ever written. It is divided into five main 
ons thru which runs smoothly the idil or thred of the narraiv 
ch binds together the parts more especially filosofical of the historical 
romanse, The tru theme of the book is the Messiah and his doctrin 
as contrastedl and opposed to that of Judaizm and paganizm of the 
ansients. The diffieulties at the outset in the composition of such a 
book ar obviusly manifold. History, as handed down to us by the 
Evangelists must be rigorusly respected and a certain atmosfere must 
be pr } in order to make the reader have the confidense necessary 10 
believ hitself in the midst of the period and the places deseribed. 
M. Routhier has traveld in Judaen and the holy land and his de 
scriptions show a careful observer. The reader, however, wil perceiv 
a differense in the style of the Centurion and that, for instanse, in 
Vabbe Coube’s Ames juives; and even more pronounsed in such a 
book as Ben Hur, the advantage being distinetly in favor of the style 
amd at in the reeital of the two works last named. The Centurion, 
on the contrary, hardly departs from the life and times of the figures 
who move on the stage of to-day. The story is made, however, 10 
correspond wel to what one reads in the scriptures and the allusions 
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and quotations ar very A propos. The success of the book is shown 
by its cordial reception in Italy where it is now being translated into 
Talian. For a simpathetie review of the romanse, see BPFC. (VII, 
pp- 376— 378): Un roman des temps messianiques by J. E. Prince. 
A notis of M. Prince’s critieizm itself of le Centurion appeard in “le 
Jerusalem”, 5 rue Bayard, Paris, 24 septembre. 1650a. Roı, Y’abb& 
Camille. Nos origines litteraires, Quebee, 1908, Imprimerie de 
Action Soeiale in-8°, 19c. X 12c. pp. 335. These valuable literary 
articles appeard from time to time in the BPFC. They form a part of 
Etude sur Phistoire de la litt6rature canadienne which began 
in vol. IE (pp. 129 and 290); eontinued in vol. III (pp. 233 and 305); 
IV (pp. 7, 81, 281); V (pp. 7, 86, 301, 376); VI (pp. 41, 121, 161, 
201). These studies hav been duly noted in JB. IX (I 239 under 
n° 946); JB. X (1.199 under n® 1232); JB. XI (under n® 1491). 
Miscellanous. 1651. Congrös des societ&s. In the month 
of June there was constituted at Montreal la Federation des societös 
eatholiques canadiennes et acadiennes frangaises du Canada 
et des Etats-Unis. About sixty sosieties sent delegates. The arch- 
bishop of Montreal, Mgr Bruchesi and Sir Alphonse Pelletier, lieutenant 
‚governor of the provinse of Quebec, wer made honorary presidents, 
An executiv staff was constituted for the year 1909-10 consisting of 
some of the best known French Canadians connected with the various 
Organizations that had sent delegates to the congress. The aims and 
objects may be outlined in three propositions or motions which wer put 
10 the assembly, and it was voted to do every thing that could be done 
to advanse the prineiple underlying the propositions. The first was of 
® earacter tending to perpetuate the solidarity of the French race in 
ca thru maintaining intact the traditional faith of their ansestors. 
The second proposition aimd at maintaining, preserving, and extending 
the French language in America. It took the form of a petition to the 
Quebee legislature and was conceivd thus: “Le premier congr?s annuel 
de In föderation des soci6t6s catholiques eanadiennes et acadiennes fran- 
fies du Canada et des Eitats-Unis &met le voeu: Que le projet de loi 
Pr&ent& & la derniöre session de Ia l&gislature de Quebec en faveur du 
Tepeet des droits de Ia langue frangaise par les compagnies d’utilite 
je, projet qui fut adopte unanimement par l’assemblee legislative, 
ice ü la collaboration distinguse des chefs de divers groupes en cette 
%, mais ne put, cependant, aboutir A terme, soit de nouveau pr&- 
“nie des Ja session prochaine et que les membres des deux chambres 
Kant mis Wen assurer, cette fois, l’adoption definitive”. The third and 
Toposition, important because the results did materialize most fav 
ah 1912, when le premier eongr&s de la langue francai 
rd änd awoke the enthuziazm of all the French blood in Ameı 
ed follows. ... Voted: “Que toutes nos soei6tes dans la mesure 
leur est possible et tous nos adherents individuellement, en 
Man gs Je peuvent, encouragent de leur mieux l’euvre excellente 
Ye Panuit, pour Föpuration et In propagunde de notre idiome national, 
“late goei6t6 du parler francais de Quäbee, et ce, par 
Gonnenent den reyue, par concours A ses travaux, on par tous autres 
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moyens propices. Ce congrös formule aussi le souhait que le gouverne- 
ment de la province de Quebee comprenne bien vite l’importance natio- 
nale et sociale qu'il y aurait pour lui ä subventionner de plus em plus 
genereusement, selon les ressources A sa disposition, une entreprise aussi 
patriotique, aussi utile ä influence frangaise en Amerique”. When the 
eongre&s de la langue frangaise met at Laval university, from Monday, 
June 24 to Sunday, June 30, 1912 the Quebec legislature voted in the interest 
of the cause a subsidy of $ 10,000... (Cf. the remarks in regard to 
a similar work carried on by the soci&t& du glossaire des parlers 
de la suisse romande, subsidized by the Swiss government, under 
n® 1476). 1652. CuamgerLams, Alexander F. Note sur l’influence 
exere&e sur les Indiens Kitonaga par les missionaires catho- 
liques, “Revue des &tudes &thnographiques et sociologiques”, v. II 
(pp. 155—158). The influense of the missionaries upon the nativ 
language has bin considerable, espesially thru the Lord’s prayer in the 
translation of which new words had to ‘be coind and new meanings at- 
tacht to others. This is seen in the two versions of the pater noster 
by father de Smet and father Cocola. The Katitonatla of the Kootenay 
Lord’s prayer signifies really our Father (a man only speaking), and it 
would be ungrammatical for a woman thus to begin it, since she must 
say Kasonatla our Fatber (a woman only speaking). The terms “heven”, 
“wil”, “hallowd”, “thy kingdom come”, “pardon”, show the influense 
of the whites in one way or another. The Kootenay word for God: 
Yakasinkinawaski (literally he who made us), is probably due to the 
missionaries, the nearest approach to a term of this sort previusly in 
use being the numa, that is “thunder”, reported by the prince von 
Weid in 1834, Influense of the missionaries upon the art of the Indians 
is indicated by two drawings reproduced in this article, the figure of a 
Kootenay shaman and another of what the Indian artist was pleased to 
call the mediein man of the white. This artiele is of much interest 
in that it points out how the Jesuits and other missionaries hav, insted 
of rudely and instantaneusly abolishing the Indian ceremonies, trans 
formd them cleverly and gradually into rites of the Christian church. 
In this manner the great hunting festival of the Kootenay has become 
an innosent element of the ceremonies of Christmas time. Nativ taboos 
hav also bin made to coincide with ecelesiastical prohibitions, 1653, IvEm, 
Note sur V’association des id6es chez un peuple primitif: les 
Kitonaga de la Colombie britannique, “Bulletin et m&moire de la 
soci6t6 d’anthropologie de Paris”, 5° serie, t. X (pp. 132—134). This 
article cites with explanatory notes, seventeen examples from the speech 
of the Kootenay (or Kutenai) Indians, names of plants, foods, ani- 
mals, natural objects, implements, etc. To the Kootenay Indians, peas 
ar “little bullets”; the horse is the “elk-dog”; flour is “white erth”; 
a watch is “little sun”. It is of interest in this connection to know 
that Professor Chamberlain has an ele in English on Kutenai basketry 
in the “American anthropologist”, XI (pp. 318—819); on pages 13-26 
of this same review, an article entitled Some Kutenailinguistie 
material, in which he givs some fifty sentenses in Kootenay and their 
equivalents in English, In the “Globus” XCV, (pp. 269—270), Pro 
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‘or Chamberlain has an article in German: Der Kartensinn der 
Kitonaga-Indianer. In this map-sense of the Kootenny ar repro- 
dueed several maps of the Columbia and Kootenay rivers made hy 
Kootenay Indians, which show rensonable accurasy of knowledge as to 
these streams and their tributaries. The Kootenay ar thus to be addeı 
10 the list of aboriginnl people possessing more or les the “map sense”. 
1654. Dioxse, N. E. Inventaire chronologique des cartes, plans, 
atlas, relatifaä In Nouvelle-Franceet ä la province de Qubee, 
1508—1908, t. IV, Quöbee, pp. VII + 124 + IV. Vol. III of this 
important work wil be found noted in the JB. X (I 205 under n® 1135). 
The maps ar arranged in eronologienl order and there is an index to 
the names of places giving the pnge of the several maps upon which a 
particular loeality is indieated. The work is not, nor was it so designd 
10 be, exhaustiv. It is, as the author himself supgests in the intro- 
duetion (p. VID, a guide and basis for further work of the same kind. 
It ie, however, renmrkably eumplete, particularly for the erliest period 
and is acvurate and trustworthy. 1655. LANGELIER, Charles. Sou- 
venirs politiques de 1878 ä 1890, r&cits, 6tudes et portraits; 
pp- 860. M. Langelier figured prominently himself during the twelv 
years he deseribes and knew wel the prineipal men in politis at the 
üime, such as MM. Angers, de Boucherville, Chaplenu, Joly, Laurier, and 
Mereier. He makes no eluim whatever to trent lispassionately the events 
of the day; on the contrary, he ruther glories in being a sturdy liberal 
of the old Quebec school the parti rouge. His souvenirs throw con- 
«iderable light on a number of the movements with which he and 
arsosiates wer identificd, particularly such historie insidents as the Letellier 
affnir and the northern railway scundal. M. Langelier eriticizes with 
eonsiderable warmth the attitude of the church towards the liberals of 
Quebee before the time of Laurier. The ra es are written with 
spirit and vigor and ar both interesting and entertaining. . Lonr 
8. A. Elementa philosophiae christinnae. T. I. Logien. Onto- 
logia. Quebec, 1’Action soeinle, in-8°, 20. X 14 c, pp. 475. Psychology 
and ethies hav in resent years made consideruble progress in Canadu. 
This work endevors to keep abrest of the times, and is by a professor sueces- 
1y of logie, metaphisies, and ethics at the university of Laval, It 
is intended to be a manual of filovofy for students, the subjects being 
briefly and coneisely treated, At the beginning of ench chnpter, there 
sinoptie table, which, doutless, wil be found of use by the students 
particularly at examinntion times. There ar, notwithatanding the brevity 
of the work, quite a number of questions coneerning eritielzm and me 
phisies that are trented from a purely independent standpoint. Th 
but the first part of two portions that ar to follow within a few months, 
1657. Massıcorts, E. Z. (ef. n° 1122). Athlötes eunadiens franc 
Montreal, Benuchemin, in-16%, Sc. X 12. pp. II + So much has 
bin written in rgard to athletica on this side of the border and so 
great is the interest particularly in the scolastie world thruout the Unitenl 
States, that it is hardly surprizing that some of the enthuziwzm in this 
direction should overflow aml mänifest itelf ns it has in this book 
of M. Massicotte. Whntever has bin done by Canadian strong men 
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and nthletes has bin mast together with the same enre which the 
author showd in collecting and classifying the flora of his nativ pro- 
vinse, Even the three-colord binding of the book revenls the authors 
enthuzizm for bis subject. Indeed a chapter is devoted to the prineipal 
eminent athletes of Canada, and for a record of achievments and prowess, 
the book ensily stands first of its class as a work ofreferense. 1658. PELLAND, 
Alfred, La province de Quebec; les avantnges qu’elle offre A 
P’Emigrant frangais et belge. Publi6 sous Ia direction du ministre 
de la colonisation, Quebec, 1908, pp. 129. One of a number of immi- 
gration pamflets that throw considerable light on the vigorus immi- 
gration polisy now being carried out by the Quebee government. Both 
the church and the government ar in accord in urging on the 
growth of the French Canadian race in Canada One wil find also 
many useful official statisties in rerard to conditions in the provinse of 
Quebec. 

Poetry. 1659. Brerox, le R. P. Valentin O. F. M. Chants 
s6eulaires (1659—1909). Montröal, in-8%, 21e. X 13c. 5, pp. 138, 
During the summer of 1909, ’Hötel-Dieu de Saint-Joseph, in Montreal, 
celebrated the two hunde and fiftieh anniversary of its foundation; a 
statue was raised to the memory of Jeanne Mance. Poesy was invokt 
10 celebrate appropriately the“ three heros of the celebration: Saint 
Joseph, patron said of Canada; Jeanne Mance instrument of Prov- 
idense in the foundation at Montrenl of the seminary of Saint Sulpice, 
of the Congregation of Notre-Dame, of the Hötel Dieu de Snint Joseph, 
and thirdly the Hötel Dieu itself. The pocms eonsceruteil to the three heros 
of this anniversary ar preceded and followd by hims addrest to Ville- 
Marie. The patriotic and pius objeet of the verses “est de rappeler au 
Canada et & Ville Marie les splendeurs de leur origine”, nothing short 
of putting into verse the whole history of Montreal. For a task, as it 
wer, made “sur commande” les Chants s&culnires ar wel made. 
The poet does not ever descend to the level of prose and oftentimes 
rises to hights of great beauty. The poet has talent which is visible 
even tho exersised in a field somewhat unfavorable for getting the best 
results. As regards the matter itself, everything appears to be most 
thoroly appropriate to the subjeet and to the eircumstanses. 1660. Cuar- 
man, W. Les rayons du nord. Po6sies canadiennes, Paris, A “In 
‚Revue des podtes”, bis, rue de Vaugirard in-8%, pp. 258. A new 
volume of poetry by the well known author of the Aspirntions (n? 817 
It receivd much commendation in France, was more eritically receivd 
Canada, It seems to accentunte one quulity and at the same time make 
somewhat more conspieuus one of the weuk points of the author. What 
is felieitus in this recueil may be scon in the threo poems entitled 
respoctivly les Chasseurs de bisons, les Truversiers and les 
Bücherons, that is to say they ar thoroly Canadian. The Chasseurs 
des bisons ur from the grent Canadian West, the Traversiers are 
from Levis, and the Bücherons from the woodyards of Ottowa; that is 
to say, what the poet trents and the way he trents it, all smaks of 
the soil, Indeed it may be «wid that in this respect they eontrast notably 
with the other poems in the collection, pucns wlich the French 
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Canndians eritieize as “les vers A lourds 64 dont est. rempli le 
Montmoreney, de ces strophes ä panache qui se trouvent möme dans 
la Beauce; on voudrait quil y et moins de mots, et plus de sens, 
surtout plus de sentiment, que les chasex y fussent mieux vues, les idees 
plus justes, les tablenux plus vrais, lex rimes moins voulues, les images 
plus naturelles, que par exemple, le Saint-Laurent n’y füt pas appels 
un nouvel Acheron!” (BPFC, VII-187). The eulogy: A. Louis 
Herbette, conseiller d’&tat, on pp. 99-102 of the recueil, and an 
active propagandist for the Alliunce franguise, and sometimes enld 
“Vonele des Canadiene”, of whose contribution to Ab der Halıen’s “Ttudes 
de litt6rature canadienne frangnise" due note has bin taken in JB. 
VIIT, (1 250, under n° 788), scems to fall für short of mecting with 
that generus approval the French Canadians are more inclined to bestow 
than to withbold (ef. JB. XI, ı 294 under n° 1369). In the “Revue des 
pottes”, 335 bis, rue Vaugirard, Paris, 10 oetobre, pp. 233—238 wil 
be found a ulogistie article entitled le Po&te eanndien W. Chapman, 
by Eugene de Ribier. Several passnges from the Rayons du nord 
ar quoted. The article was reproduced in “le Bulletin de In canadienne” 
de novembre. 1661. FerLaxo, Albert, le Canada chante. Livre III: 
Y’Ame des bois, Montreal, chez Pauteur, 22 est, rue Notre-Dame, in-4%, 
21c. X 18c, 5, pp. 32. The first two portions of le Canada chante 
appeard in 1908, but escnped the reviewer’s notis. Since the youthful 
attempt in verse, by Albert Ferland, entitlel Femmes r&vees was 
noted in the JB. V (1353 under n? 340b), the poet has made distinet 
and successful progress, promising now to tke rank with the few wel 
known poets of Canada. The first purt, livre I of le Canada chante 
is entitled les Horizons, (pp. 32). Livre IE is entitled le Terroir, 
(pp- 34). The themes sung by the poet in this collection pertain 10 
Canada and ar quite varied. In the first two books, nature and the 
woods oceupy_ the prineipal place. The verses ar eaxy, harmonius, and 
of much inspiration. In book III., ’Ame des bois, the quality of the 
poetry is wel sustaind; possibly the pieces entitlel Fiertö, und les 
Arbres morts, ar among the best in the collection. All three works 
ar illustrated by the author with attractiv drawings appropriate to the 
subjeets trented. In the first volume of Toutes les Iyres, choix 
W’@urres po&tiques modernes, avec biographies, critiques, etc, 
publie par Gastein-Serge, p. 122, wil be found a simpathetic acconnt 
of Albert Ferland’s life and work by Jem Rolley. “Le Canada 
chant6, c'est aussi Ia chanson du pays d’autrefois, Ia lögende de Cartier, 
de Champlain, de Maisonneuve, le Cannda des coureurs des bois, celui 
que les preux et. les mrtyrs ont fait glorieux, loint heny, 
tänebreux royaume, ou r&gnaient Ariouski, et Ritchi-Manitou, pays primitif, 
od, de Ine en Inc, de bourgule en bourgule, Pindien farsuche a vu 
avaneer les “robes noirex”, invincibles ipötres des Evang 10 
HOxARD, JA. Au fil de la vie, Jawiston, Maine, J. B. Couture, 
2330.xX pp. 150. Verses written by a French € 
practising in New England. Some of these litle Iyri 
Nuit de no@l, Passant devant un chantier, cte.; others are more 
commonplace. Nevertheless the little volume givs promis of better 
Voltmöller, Rom. Jahresbericht XII. 19 
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things to come. 1663. ZipLer, Gustave, poems, passim in volumes 
VII, VIII, IX, 1908—1911, of BPFC. Altho a nativ Frenchman, 
whose poetical works have bin more than once crownd by the French 
Academy, and whose simpathy for Canada in his poems has been notel 
in the JB. XI (rt 295 and 296 under n° 1380a), nevertheless, because 
of the fine contributions which we ar here noting in the Bulletin, it 
seems not out of place to classify him among the Canadian French poets 
rather than among those of France, where, as we hav alredy shown, he 
really belongs. Moreover, since writing the last account of M. Zidler, 
(under n° 1380a), he has shown his warm regard for Canada by visting 
Quebec, and taking quite a prominent part in the Congrös de la 
langue frangaise, a notable event in French Canada which occurd 
between the 24" of June and the 1% of July, in Quebec. M. Lamy of 
the French Academy also honord the occasion with his presense, and in 
turn the university of Laval honord both of these distinguisht citizens 
of la mere patrie by confering upon them the degree of doctor of 
letters. A ful account of these interesting proceedings, particularly so 
from a linguistie point of view wil appear in the review Canadian 
French for the year 1912. So fine ar the poems publisht in the 
BPFC., by M. Zidler, that it has seemd appropriate to call particular 
attention to them in this notis. The titles of the poems ar as follows: 
v. VO, Pour les bons ouvriers de la soci@t& du parler frangai 
sonnets (p. 201); Nostalgies, sonnets (p. 321); Printemps ca 
nadiens, sonnets (p. 325); v. VIII Parlons frangais, po6sie 
(p. 331); Prions, sonnets (1201); La voix de Jeanne d’Arc la 
bienheureuse aux petits Francais du Canada, sonnet (p. 41); 
v. IX Nos plus belles vietoires, po6sies, among the finest the 
poet has yet written, (pp. 129, 169, 209, 249, 289, 329, 377). 
Religious. 1664. ARCHANBEAULT, Mgr. L’autorit& sociale 
Quebec, l’Action sociale, in-8°, 20. X 12c. 5, pp. 40. Conference faite 
ä la Basilique de Quebec, le 26 septembre: L’autorit6 sociale, sa nature, 
sa necessit6, son origine, son exereiee. 1665. DELAERE, R. P. A. 
Memoire sur les tentatives de schisme et d’heresie au milieu 
des Ruthönes de l’ouest canadien, Quebec, l’Action sociale, in-8' 
23c. X 15e., pp. 48, M&moire prec&l& d’une lettre de Monseigneur 
Langevin. 1666. Exaro, Mgr J.-H. Le jour de Pan, Valleyfield, 
220.5, X 15e., $ pages. Belle lettre de Monseigneur I’&v&que de Valley- 
field ü l’oceasion du premier jour de l’an 1910. 1667. Inem. Lettres 
pastorales, Valleyfield, 20e. X 14c, pp. 31 +27 +15 +23 +18. 
Lettres pastorales aux fidtles du diocese de Valleyfield, sur l’Eglise, la 
justice, le devoir, la saintet6, les Clarisses, le travail. Sous le titre de 
messages, Mgr Emard avait, en 1908, publi6 de belles lettres et allo- 
eutions: la temp6rance, pas de milieu, conseil aux parents, la 
benedietion paternelle, etc. 1668. L’@uvre qui nous sauverä, 
Montreal, “le Messager canadien”, in-16%, 196. X 12c., pp. NXIT+ 75. 
Le sous-titre dit quelle est l’Oeuvre qui nous sauvera: La re&g&neration 
de lindividu et de la soeietE par les retraites fermees. This pamflet 
exposes clearly the nature and utility of closed retreats, like convents, 
monasteries, and is adılrest particularly to all interested in the future 
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»* catholisizm. 1669. Reponse au m@moire irlandais. =, I. n. d; 
in3', 22e. X 14e, pp. 47 + XLVII. Reponse aux prötendues griefs 
des catholiques irlandais contre les catholiques frangais du Canada, avec 
dbeuments en appendice. & 

Canadian French reviews. 1670. BPFC. Each number 
of this review which yearly takes a more prominent place in the revival 
of letters in French Canada and is winning for itself the interest, sim- 
Pathy, and material support of the French Canadians both inside and 
outside of the provinse, continues to emphasize in a fitting way each of 
ibe features to which attention has bin repentedly cald in the various 
views in the JB. of the literary output in French Canada; sumd up, 
these features are 1° anglieismes, 2° glanures, 3° lexique, 
#' questions et r&ponses, 5° sarclures, 6° reiterated suggestions 
for the improvement of the language of a number of official reports: 
7 voeabulary corresponding to that of English terms used in the 
very popular games such as baseball, football hoky, golf, tennis, etc. 
1671. 1° Anglieismes. This remains ever the most uphill and most 
tbankless of all the struggles the French language in Canada has un- 
velentingly to carry on. The Bulletin is prosecuting the matter in a 
most practical and common sense fashion, taking up one thing at a time, 
devoting, in many instanses, a page to it and showing how the term is 
apt to be used inappropriately and how it may be used approprintely. 
Thus insted of writing the name of the railway: Le Canadien Paci- 
fique, a literal translation from the English, write in French: le Paci- 
fque eanadien. Only those, however, who travel and ar used to seeing 
the English way of writing the title posted up almost anywhere and 
werpwhere can imagin the diffieulty of departing from this preconceivıl 
stereofipt manner of writing the name. Habit is so strong as to be 
‚wercome only by another habit that is stronger. This in a general way 
givs an idea of the problem the French Canadians hav to contend 
“zinst all the time and all along the line. Cf. the “Canadian Northern” 
often translated by le Canadien nord but more appropriately and log- 
jally le Nord eanadien. The English word “rack” BPFC. (VIII, 
200) so convenient, inasmuch as it corresponds or rather is made to 
| orespond to French fissure, felure, fente, erevasse: le bol a une craque 

älre); il ya une eraque (fente) dans la table; il ya une craque 
'  (eerasse) dans le mur: il y a une eraque dans la töte, for il a une 
| Ale au eräne, The English sense of the verb “to erack” = eruquer 
& made to correspond to French fendre, feler, erevasser. eraquer une 
‘che, un verre, for feler une eloche, un verre; la glace du patinoir ext 
Wale eruquie (erevassc); il est eraqu6, for: il a In tete fülde, il est fon; 
quer is also used for se fendre, se erevasser; la planche de la porte 
"ud, for: Je panneau de la porte s’est fendu, etc. These example 
“or how one word is taken up at a time, and its use anıl abuse 
enpliiel with a view of guarding against the anglieizm. BPFÜ. VIIL, 
380): English “directory”, used constantly insted of annuaire d’adresses 
BPEC/VIL (p. 200): Englich frolie, usually transformd into fralie or 

Meaning festin, banquet, repas, in Canadian French: ils sont all&s 
“ pmenique ä la gröve; il y avait beaucoup de monde; ga die un 
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frali (il ya eu beaucoup de desordres). Bulletin VII, (p. 280): English 
“fun” for French plaisir: ils en ont eu, du fun (plaisir); ga c'est le fun 
for ga c'est amusant; c'est dröle; il est de fun, for il aime ü s’amuser; 
c'est funmeuz (dröle). Bulletin VIT (p. 320): English “ful dress” for 
grande toilette; il a mis son ful dress (ses habits de toilette): P. 120 
English word “eoncern”, for French compagnie, socict6, affaire: la concern 
de Robin, for: la compagnie Robin; on a parti une petite concern, for: 
nous avons formö une petite soei6t“ commereiale; il conduit bien sa con- 
cern, for: son affaire, entreprise. 2°. 1672. The Glanures treat expressions 
that demand discussion, as for instanse, Bulletin VIII (p. 150): je de 
mande 4 ce que (au lieu de: je demande que); de manitre @ ce que (au 
lieu de: de maniere que); de fagon & ce que (au lieu de: de facon que) 
possibly, as suggested, in French Canada, demander ä ce que may 
be due to the influense of conelure ü ce que, so frequently herd in 
lawyer's parlanse. 3°, 1673. Lexique. More and more interest is being 
taken every year in colleeting from all parts of French Canada the 
vocabulary that is then carefully examind by a committee or rather by 
several committees before being in a state to prepare for the press. At 
present more than 150,000 observations recorded on cards have come in 
and ar gradually being workt over, first by the comit& de compi- 
lation who having revised them, hand over a series of cards to a comite 
des &tudes dialectologiques. The latter study the information with 
a view of ascertaining the French dialeet origin of what has bin handel 
in to them; after which, together with the results which they themselves 
discover registerd on the card, it is handed over to a comit& d’etude 
historique de la langue who studies the card from a historical point 
of view, registering likewise the results of their observations. Finally, 
the card comes into the possession of the eomite d’&tude general 
de la soei&t6, of which ar members all those belonging to the other 
committees. Every Monday evening, at half past seven o’elock, this 
committee meets and all members of the societ€ du parler frangais 
ar admitted to the reunions. Then, an editorial committee takes the 
matter in hand and sketches an outline with a view to preparing the 
matter for printing, This report is sent to all collaborators and must be 
returnd before the fourth Monday of the month, when the assembl&e 
genörale takes place at 8 o’elock in the evening. Here all is gone 
over before its final adoption with the annotations, if important, of any 
who liv so far away as to be unable to be present. Then after the 
adoption of the final information, the comit€e de r&daction copy out 
in the best possible form on new cards or fiches the results for the 
lexique, At the same time this committee prepares un Bulletin d’ob- 
servation comprizing an abr&öge of every artiele adopted, and also a 
list of certain. words and expressions which need farther explanation, 
teserch, and investigation. A new appeal is made to correspondents 
in order to obtain the desired information. When this comes in to the 
eommittee, the region from whense the information, if of value, is se 
cured, is carefully noted, and thus the topografical origin of many words 
and expressions is discoverd. Such, along general lines, is the work of 
the committees. The report for April 1909 states that the comite de 
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compilation is making a new distribution of the material from A to 
J.; the comite d’tude has got ns far as J.; the editorial committee 
as far as H, Yassemblee gönerale as für as G., with the fiftieth 
report which wil be examind at the reunion in April 1910. It wil 
be seen from the above what a genuinly serius effort is being made, 
and has bin in progress for the last eight years in order to get at the 
busie facts of le parler frangais au Canada. 4° The 1674 Questions 
et r&ponses ar more of a grammatical nature and may be illustrated 
by the questions which come in and ar answerd either by the editor 
!" Larousse le 
donne comme &tant musculin ou feminin”, The editor, or the committee, 
thus replies to the eorrespondent: “Larousse et tous les dietionnaires font 
apres-midi des deux genres. Rögulitrement, apres-midi devait &tre masculin, 
mais on le fait aussi füminin sous Pinfluence de In vieille forme apres- 
dinde, (Voir Nyrop, Gram, hist. vol. III n° 712”. “Doit-on dire ‘femmes 
de journdes’, ou femmes d journdes”. The edlitor’s replies: “Nous comprenons 
quon veut designer par Ih des femmes qui trawaillent & In journde. II 
faut done dire: “femmes de journee”. “Journde” si 
ousrier pendant un jour”. Littr& donne: ‘hommes de journee. “Dans les 
mots &trangers admis dans le frangais, od se place Vaccent”? Reponse: 
*Comme rögle göndrale, c'est Ir dernidre sylinbe qui porte Yaccent quelle 
que soit Porigine du mot franeis6: rerolver, brasero, librelto, palmarös, 
gratis, omnibus, Te Deum, Iarabo, rortös, macaroni, Magenta, Eldorado, 
Truudiro, Solförino, Schiller, bullast, panorama, coltage, celluloide, de- 
tertien, ete. 1675. 5° The Sarclures publish oftentimes textunlly just 
such advertisements as ar annoying becnuse of their faulty language, 
and to which attention has been enld (JB. X, 1 217 under n® 12521, 
also IB. XI, 1 318, under n® 1479). It will suffice here to giv an 
example of what the French Canadians cull derisivly their “Parisian 
French”, The following is taken from the advertisement of a Montröul 
gun-smith: “La maison X a L’honneur «de porter A votre connaissunce 
dans un but purement National. Quelle ü un benu choix d’Armes des 
systömes les plus varies tous travaux ex@cutds par un personnel de: 
1% elasse dans 1’Art du metier, ne pas confondre A de eertain marchands 
qui se disent tels et plus sonvents ils sont plus novice quo lacheteur, 
par Veil e’est tout benu et tomt bon, les examples des Aceidents de 
hasse des anndes prüeidentes dömontre ce qui est dit plus haut”. 
6° 1676. Reiternted auggestions for the improvement of the Inngunge, 
as the editor puts it (VII, 387) “une note pour appeler Vattention sur 
le dernier Rapport des fermes d’expärimentation publi par le 
ministre de Yagrieulture, A Ottawa”. This may also come under the 
head of sarelures but applies especially to a number of government 
publicntione, rather than 10 aulvertisoments. This particular. publiention 
(«ee n? 1238, IB. X, 1 207) has hitherto surpast all similar attempts 
in its unsuecessfulness 10 initate standard French, and has consequently 
bin Insht with the scorn of muny a patriotie French Canadian. eslitor 
having sincerely at hart the welfare of his nativ tung. Finally, howev 
the ciitor of the BPFC. romarks (VII, 387) “Nous ommes 
eonstater que Je rapport qui vient de paraitre est Gerit d’autre sort. Nous 
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avons dA souvent passer le sareloir dans les publications du ministre 
d’agrieulture. L’un de nos collaborateurs, Antoine, y relevait chaque 
annde, un grand nombre de fautes, et des plus ridieules, Nous ne 
pensons pas que tout y soit encore parfait; mais il y a dans la langue 
du tradueteur une amelioration telle que le sareleur n’a plus guöre ü 
s’en oceuper „.. Trop souvent en effet ces Rapports ont pröt& ü la 
eritique; mais ce n’est pas trop souvent qu’on les a eritiques. Si on ne 
les avait point ceritiqu6s, peut-£tre seraient-ils encore aujourd’hui ce quiils 
6taient bier, un ramassis de barbarismes et de sol&cismes”. 79 16768. 
Vocabulary of games peculiarly English or American, the nomen- 
elature of which does not redily adapt itself to translation into French: 
La balle au camp (Bulletin VIII, 104). Here is given simply as good 
a translation as possible of the terms used in the American national game 
of “base ball”, The translation is made “d’apr®s les indications de la 
Patrie (4 mai 1909), du directeur des amusements au collöge Ste- 
Anne-de-la Pöcatiöre et du pöre Dumas de l’institut des sourds- 
muets, Montreal, 1259, rue, S! dominique.” This is a second edition 
revised and considerably augmented. 'The note which explains the title la 
Balle au camp says: ou encore balle au champ, pelotte basque, autrefois 
“grande theque”. I. Le champ et ses parties: “field”, terrain; “diamond”, 
carreau; “lines”, lignes; “box”, boite, loge; “base”, but; “home base”, 
chambre, but central (terme pris de la Patrie); “first base”, 1°T but ou poste, (ia 
Patrie) 1° ötape: ex. atteindre le premier but, franchir Ja premitre #apt, 
“gnd base”, 2° but ou poste, 2me ötape; “34 base”; Zme but ou posle, 
gme ötape, *1°t baseman”, 1°" planton ou garde but, 1°"® faction; “2” baseman", 
2ime planton ou garde but, 2° faction; “3” baseman”, 3we planton ou garde, 
but, 3°me faction; “shortstop”, arröt-court, avant-garde; “back-stop”, arrient 
‚garde, foncier; “right fielder”, 1%r° vache, voltigeur de droite; “left-felder”, 3 
wache, voltigeur de gauche; “center-helder”, 2tme vache, voltigeur du cenire. 
II. Les positions. A, Exterieures, “fan”, amateur; “looker-on”, spectateur; 
“scorer”, marqueur, “umpire”, arbitre; “eoacher”, “roter”, entraineut, 
exeitateur. B. Interieures: “pitcher”, donneur, l’anceur; “eatcher”, roceveur 
(r6pond A donneur), attrapeur (röpond A lanceur) (La Patrie); “batter”, 
batteur (la Patrie), ete. To one familiar with the game, and also with) 
the English and French expressions, the artifisiality, in many cases, 

the remark that no one word can be exactly translated by another; and, 
as an illustration, the German affirmation ja is eited, which has as many 
shades of meaning as intonations with which it is utterd, all of which 
are only approximately translatable. 7°. 1677. Le gouret, English 
“hocky”. a) Le champ; “rink”, patinoir; “lines”, lignes; “side-ine”, 
ligne de cöte, eöt6; “back-line”, “goal-line”, ligne de but; “gonle”, buls, 
gaules; “goal-posts”, guidons; “eirele”, cerele d’envoi; “net”, filet. b) Les 
joueurs et les positions: “team”, quipe; “side”, camp; “left-wing”, alle 
gauche; “right wing”, aile droite; “gonl-keeper”, gardien des buts, gardien; 
“point”, un foneier; “cover-point”, un milieu; “forward”, un fort; “right 
voltigeur de droite; “left center”, voltigeur de gauche; “rovers, 
tirailleur; “referee”, arbilre: “time-keeper”, comtröleur, rögle 
mentaire; “scorer”, marqueur. <) Les instruments: “hocky”, “stick”; 
erosse, eanne; “puck”, disque; “ankle brace”, prolöge-cheville; “ankle 
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supporter", support-cheville; “sweater”, chandail; “pad”, eoussinel; * 
proteetor”, plastron; “leg shingard”, jambiere; “strap”, courroie; “whi 
sifft arbitre. d) Le jeu: “to choose”, “to pich up sides”, firer Ins 
ermps. “face”, “bully”, engagement, attaque; “to bully of”, engayer (le 
dieque) ete. The comite d’ötude du parler frangais du i 
naire de St. Hyacinthe made out the above correspondanse of 
to English terms, the remainder of which will be found in BPF h 
310-311). The above is given as a sample, in order to «how thr 
interest in the scools awakend by the eflort made thru the propaganda 
sithin the last eight years, of the SPFCanadh. to revive, stimulate, and en- 
ourage the serius study of the French language and literature thruout 
French Canada. 1678. Les accents, &erit par un imprimenr frangnis 
au serötaire de JaSPFCanada. One notises almost universally thruout h 
Canada on the sign boards in the eities and towns, and in the French 
press, an absense of accents on capital letters where usage requires them. 
The printer, who does not sign his name to the artiele, comments un- 
favombly in regard to this Canadian French negligense, Those who 
hav experiense with printers know how difficult it is oftentimes 10 sceure 
aerents on eapitals and that, besides, when secured, the tipe is expr 
Nevertheless, if on account of trouble and expense the accents are « 
ardel, the result pedagogieally is bad. The pupils are apt to 
tbe aecents as of unimportanse. The reason that the accent- 
appear on many signboards over letters where they should be, is that 
the accents are almost invariably omitted on capital letters thruout the 
French Canadian press. The editor, M. Rivard, replies in the hust spirit 
possible to the printer as follows: “Les remarques de notre corre-ponlant 
‚ont justes, et ses eritiques aussi. Mais il est diffieile de se procurer iei 
des majuseules accentuces de certains corps, specialement dans les gonres 
\e eametöres employ&s pour la composition des annonces. Aı nous 
"e pouvons blämer vivement les journaux qui omettent les accents sur 
\ss majusenles dans les colonnes de röelames. Il ne reste pas moins 
wii quen general notre typographie est sur ce point d6feetwuse, 01 
wl &it bon de le dire.” 1679. ANTOINE, Le frangais a«dmini- 
Stestif (VII, 58—59). Antoine is one of the most aetiv eontrihutors 
% the amelioration of the French language in Canada. Simikır articles, 
but lengthier wil be found bearing the same title written by hin in 
vl IE (pp. 318s—323) and in vol. IV (pp. 323— 329). The Same title 
be frangais administratif has also bin taken by I. Z. Bouruo- 
in VIE (pp. 83 and 84) and deseribed under n® 1479. A sulseription 
fr a emtingenay fund is called for by a military society anı tl 
rel, eoucht in “Parisian French”, is sent to the soldie ol le 
op As it is record-making in incomprehensibility, it is a worthy 
einen of what others ar like in this respeet: “Cher Monsiour, 
“art exp&li6 une lettre et Listes de Souscriptions en rapport avcı 
a &-deseas mentionndes, le 21 Mai dernier, vous priant de mon 
'« Istes avant le 15 d’Aofit”. Here, the first part of the letter termi- 
"ts, having in point of fact, neither hed nor tail to it, that i- 10 <uy 
Mn ie partie Mar instanse, no sense connection between its pi 
sonl yaragaf follows: “Je suis done averti par l’Exdeutif «us Don 
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de vous informer que la date de retour &tant expire sıns aucune infor- 
mation de vous; et en ordre de nous emp&cher de d&eider A une prochaine 
assemblee de Membres du Comite, notre cours d’action dans la poursuite 
de cette cause valable, nous appr&cierons beaucoup un mot ‘de vous, sit 
pour le suceös ou autre dans l’aventure de notre Corps respectif. 

Vous remereiant en antieipation de votre reconnaissance ja ’honneur 
d’&tre...” Antoine coneludes his wel deseryd satire as follows: “Ohl 
je sais bien ce qui’ls nous r&torquent, ees militaires: les Canadiens frangais 
font aussi des fautes, quand ils parlent, quand ils &erivent Vanglais. Il 
est vrai. Nous parlons mal l’anglais, soit! Mais nous ne pr&tendons pas 
le parler mieux que les Anglo-Canadiens, ni que ceux-ci soient des 
patoisants, Au contraire, ceux qui 6erivent comme on vient de le voir 
eroient trop souvent que notre parler est un jargon, que c’est eux, en 
Amerique, qui connaissent le mieux la langue frangaise, et qui si nous 
entendons mal leur baragouin, c’est parce qu’ils ont appris au high 
school la vraie langue de Paris, le “Parisian French”. Lä-dessus, on 
n’y peut tenir, il faut pouffer .. .” There is a keen thrust in this last 
remark which is a reflection containing a large element of truth upon the 
teaching of modern languages, more especially French in the public scools. 
Moreoyer, the reflection is justified not only as far as Canada is con- 
cernd, but also thruout the United States. The results of teaching 
French, it may be said in a very general way, as far ns teaching the 
children to speak is coneernd, or indeed as far as teaching them 10 
pronounse, ar deeidedly unsuccessful. Eduentors claim that it is not 
worth while to spend the time teaching the children to speak French, 
that a reading knowledge is for their purpose quite suffisient, Con- 
sequently the great majority of teachers who teach French — and who, 
moreover, ar required to teach perhaps a half a dozen other branches 
at the same time — hav only a theoretical knowledge of the language, 
and ar incapable of speaking it or of understanding it when spoken. 
It is said that the parochial scools excel in this particular, because 
French sisters of charity or nativ French teachers ar employd who 
speak the language constantly and make the speaking and the under- 
standing of the idiom obligatory. The differense in results: would seem 
to be due largely to a differense in ideals. 1680. Ivem. La lenteur 
des petits chars (VII, 296—300). Here we hav a question in 
to railway-transfer-ticket terminology and the question which has 
lasted several years is not yet settled. The case is a good one to 
illustrate the controversy going on all the time between the English 
authorities and the French of the educated community. The directions 
on the ticket rend as follows: “This is not a STOP-OVER Ticket: and 
is NOT TRANSFERABLE; and only good from point of transfer within 
fifteen minutes of time puncht in margin for one continuus trip om 
day of issue, The DAY and TIME puncht must be verified and 
accepted by passenger when receiving this ticket, and in case of differense 
between passenger and conductor on transfer car, the passenger must, if 
conduetor demands it, pay and present this tieket with application 
for redress to the Manager's Offie The French version to which 
Antoine, as wel as others, took exception for rensons which we nes? 
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not go into here, rends as follows: Ceci n’est pas un BILLET DARRE 
DEFINITIF et N'EST PAS TRANSFERABLE; il nest bon scule- 
ment que du Point de Transfer dans l’espace de quinze minutes fi compter 
din peingonnage en marge pour une course continue du jour de l’&n 
Le JOUR et le TEMPS poingonnes devront &tre verifies et accepts par 
le passager lorsqu'il regoit ce billet, et en cas de differend entre le 
passager et le conducteur du char de transfer, le passager devr: le 
eondueteur l’exige, payer le prix de la course et presenter ce biller avec 
fequöte pour reiressement au bureau du g@rant”. The point of contention 
ws in regard to the translation into French of: This is not u stup-over 
fieket; “eela signifie, si je ne me trompe, que Je bulletin ne vous est pus 
delivr& pour vous permettre un arr&t en route, mais seulement pour vous 
donner Je privilöge de continuer votre course, en passant d’une liene 
une autre, et sans payer de nouveau. Or que dit le texte Irmmunis: 
Gei n'est pas un billel darröt definitif. En d’autres termes, co coupon 
ne vous donne pas le droit d’arreter definitivement! Quand une fois vous 
avez accept& ce bulletin, vous voila pris pour vous ne savez combien 
de temps. La Compagnie vous tient; elle ne vous lächera prise. Sus- 
jrudez quelques instants votre course, si vous le desirez, mais il ne 
vous est pas permis de la terminer” .... ete. etc. T'he attention of the 
company, as Antoine goes on to state, being called to this barayoninayr, 
the 22° of April 1905, the proposal was made that the notis be reviscil 
© as to be plus correcte, plus claire et intelligible. The director of the 
ompany curteusly acceded, and the following notis, duly prepurul 
hr competent French Canadian scolars, was sent in to the Company us 
a substitute for he one with which so much eritieizm had bin found: 
“Ce billet n’est pas un permis d’arr&t en route, mais une corresponunee, 
tersonnelle, et valable seulement le jour de sa delivranee, dan quinze 
winutes de P’heure poingonnde en marge, pour continuation d’un« © 
* partir du changement de parcours. Le voyageur recevant ve 
desra vörifier et accepter le poingonnement, et, au cas de diflü 
ın eondueteur de correspondance, payer sa place, si celui-ci 
iorer plainte, en prösentant ce billet, ü Vadministration.” The atentun 
the railway administration was eald to the fact that tv French 
nnslation was somewhat shorter than the English text. In her. the 
Eiplish text contains 83 words, and the French equivalent 75. In order 
'o print the English, 473 letters, signs, and spaces ar needei: for the 
Freich 470. Nevertheless despite assuranses of good wil on te part 
'ftbe railway authorities, and despite, too, ıhe fact that the ol <tch 
'! milvay trunsfer tickets must hav bin used up several times over. {le 
Company stil continues to issue the old-time announcement: * 
Ps un bill J’arröt definitif." The ense is instansed in order 10 how 
"hat a thankless task, and how extremely diffieult it is to alter exist. 
Onditons in French Canada, given the social elements existin thoy 
‘in the past and as at present. 1681. Ipzx. Litterature thWälalı 

(I 9.134). This is along the lines we ar alredy familia wirh: 
Ni insanse, eritieizing the theatrical jargon of the day. Antoine com- 
Sules eing a theatrical newspaper eommentary regarding an autor Ihn 
Wunalit is desirus of puffing: “Nous lui dirons simplement m 
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such finals as -ir as in finder; that is very striking if one is not 
used to it. To be sure, one has only to register, as M. Meyer-Lübke 
states, such pronunsiations. “Mais il vaut bien la peine de remarquer 
que frer (frere), mer (mere), etc. se prononcent par un e ferınd, semblable 
äüe de grö, cle, nö, ete., et que par cons&quent la prononeiation de ces 
mots est conforme ä Paneien frangais, qui s’6loigne du frangais de Paris 
tel que parl& depuis le XIV® siöcle” As regards the nasal vowels, 
both Acadian and Canadian tipes differ from the standard Ile-de-France 
nasal vowels as wel as from each other. It may be added to the state- 
ment of M. Meyer-Lübke that the most common nasal sound herd, and 
which thruout both Acadian and Canadian regions is substituted for the 
French nasal in un is the nasal of open e (& in the Rousselot system, 
& in the Passy or International system). The permutation also of the 
nasals, as wel as the nasal & the nasal of e fenne, not usually herd in 
standard French, as in plönd (= plaindre) is wel brought out. The 
wel known fenomenon of the influense of r on a preceding e as in darnye 
= dernier is pointed out. Old English shows a like mutation, as in “sterre” = 
modern English “star”. By the side of bersd and berjri and berso may 
be added barso and barjri, at least for Acadian regions. The palatali- 
zation of I after a consonant, as in the west of France dialects, as in 
plyem (plume), does not as yet seem to hav bin noted in Canadian 
or Acadian regions; plem for plume, however, in Canadian parts, as 
M. Meyer-Lübke notes by the side of Acadian vwexen; (the usual forms 
ar wezö, we&zö; wezın, wezın) The influense of west of France 
dialeets is stil more forsibly brought out in discussing the consonants 
k and g before front vowels which in Canada ar pronounst farther for- 
ward in the mouth than ar the ks and gs in like positions in standard 
French: mwaky& (= moitie), bijukye (— bijoutier), ete. “Et il faut 
remarquer que, sur ce point, le canadien va plus loin que l’acadien; 
Rivard @erit kyuv, ce qui correspond aux dialeetes de l’ouest, dont In 
plupart prösentent la form kuv.” kuv, indeed, is an Acadian Baie-des- 
Chaleurs form; so is ku (= cul), ki (= quille) and kt (= quete); 
the Acadian Cheticamp (Cape Breton) forms for these words ar eu:v, 
e1, «&t; so that it would seem that as regards forms ending in French 
-tid like moitie, the Canadian does go a stop farther than the Acadian 
in bringing to a back position the consonant t; for the Cheticamp Acadian 
form is mwöce; the Carleton Acadian Baie-des-Chaleurs form mweke, 
while the Canadian form analagus to kyuv would be mwekye. In 
fact M. Rivard says “On reneontre ky et k, i. e. Ay is a little further 
back than k and has more of the k sound. The fonetic treatment of 
French d before ö in and around Quebee is preeisely parallel in such 
words as göb (= French diable). In the words which hav_k in French 
like quel cuisse eure, eul quöte, the Canadian forms for which ar kyel 
or kel, kyes or kes, kyu:v or ku:v, kyu or ku, ky&t or ket, it 
would seem that the Cheticamp Acadian forms go a step farther in car- 
ryng the French consonant k forward in the mouth than does the 
Canadian, for the forms are edl, eds, eu:v, eu, edt. The above 
shows the need of examining earefully the local speech of euch district 
in both Acadian and Canadian regions, The treatment of French g 
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before front vowels is parallel to that of A; guerre about Quebec is 
in popular parlanse gd:r; along the Baie-des-Chaleurs y&ir and in Cheti- 
camp — dje:r. “M. Meyer-Lübke does not remark upon the Canadian 
U and d before front vowels pronounst with the tung a bit forward 
in the teeth dur, di:r which seems very curncteristie of Canadiun 
and eontrasts with Acadian where it is not found, or has not bin up 
to the present time. A propos of the interesting sound. corresponding 
to German sound herd in ich or Spanish jefe, M. Meyer-Lübke says: 
I est vrai qulun produit seniblable so trouve en Saintonge; muis on ne 
saurait admetttro linfluenee du Snintongeais, non plus que F’hypothöse 











quau XVII sitele In plus grande partie de Nouest &iait d’necord avec 
“Voici 


ia Saintonge.” The editor of the Bulletin here makes a note: 
eneore un des points sur lesquels nous aurions des reserves A 
The explanation which M. Meyer-Lübke offers is as follows: “Lest i 
un phenomdne d’un € qui n’nceompngne pas Parrondissement des levres 
et dont le point d’artieulation se porte de plus en plus en arritre, Cela 
mene & 1%, & Pnspiration, et enfin & In chute complöte. C’est par ce 
procöde que le Iatin testa est devenu le fr. föte, Evolution que le son 
vocalique execute plus facilement que le souffle, ainsi que le tmoignent 
dun cöt6 le cunadien, de l'autre Pespagnol, dont le j est tire dun 5 
plus ancien, tandis que € s’est maintenu jusqu’ü ce jour.” It would seem, 
as M. Meyer-Lübke states that this fenomenon oceurs more frequently 
in the case of a sonant than in the case of a surd altho by no menns 
confined to voist consonnnts as the following examples illustrate; fähe 
= fächer; foh6 = fauchet; he= che. ho:z = chosc; lä he 
lächer, and in cases like hör = hors, It is rare that the nativs in 
either Canadian or Acadian distriets ar cognizant of, or wil be persunded 
of the existenee of this sound which is most wide sprel among. the 
most uneducnted, and is quite prevalent in widely distant communii 
The poverty of verb inflection is noted and the tendensy in both Canadian 
and Acadian speech to use the verb aroir insted of efre to form com- 
pound tenses. “Le parfait fait completement defaut, et cola se comprend 
facilement.” That is tra in many regions, but a preterit in i is very 
common in Quebec French; for instanse, such forms as: Jaimis for 
Joimal, jo enıri, for fo oorus. Lepenirs (pp. 88--58 of In Langue 
frangaise) quotes the following: “Mon ch’val m’6chappit, j courie apres, 
je Prattrapis et je I Inttnchis au piquett.” Moreover, such forms ar not 
uncommon in Cheticamp French. The eomment on the use of on with 
the third person singular, insted of nous with the regular plural first 
person verb, is most interesting, particularly the parallel with the Iealiun 
noi si canla = nous... on chante: and also the probability that this 
fenture was brought over from France, inısmuch as Atlas linguistique 
de la France indicates the expression on va inte of nous allons, ete., 
0 be in vogue in the departments of In Sarthe, Ia Mayenne, Maine et 
Loire. Its complete substitution in popular parkanse for the literary 
form is wel explnind by the absense of erluentional influense. In regarıl 
to locutions, it is shown that some of them, as for instanse, Restex ü la 
maison, vous deux Louise: Restez ä la muison, tous les deux, vous et 
Louise, ar found in the varius dinleets of Franec. Contuct with the 









































Google NIVERSITY OF CALIFORN 





1292 Canadian-French. 1909, 


Indians and with the English is minimized to an unimportant factor as 
regards influense on the language. As regards the Indian factor, this 
assertion appears to be warranted by the facts, As regards the English 
factor, it seems to hav both on the phrase construction and on the 
vocabulary somewhat more influense than M, Meyer-Lübke admits. It 
is, however, quite hard to estimate this influense, which indeed the edu- 
cated French Canadians themselves ar by no means disposed to under- 
rate, and ar keeping up the battle of their lives in their efforts to 
suppress it. Some idea of it may be got by glansing thru the reviews 
of the subject that hav appeard from time to time in the JB. Un- 
doutedly, as far as explaining the linguistie fenomena of the French 
language in the Dominion is concernd, it is certainly more worth while 
to try to establish, as M. Meyer-Lübke does, relations with the mother 
tung, in order to explain them, than to go to outside sources. One 
factor is clearly shown in the case of Canada which has bin remarkd 
in the case of provinses similarly situated, that is that emigration to the 
provinse from time to time blocks pretty effectually linguistie evolution 
and produces the sanıe effects that the influense of education and continued 
intereourse with people subjeet to it is bound to produce. There ar 
two conditions that appear to create a favorable field for the evolution of 
language: great political upheavals or an intense intelleetual movement, 
and quite complete colonial isolation. As Canada has had neither of 
these conditions, it is natural to find the existing linguistic status in the 
Dominion. It would seem that this important article of M. Meyer- 
Lübke is in a mesure due to the interest shown and the efforts made 
to investigate seriusly the language and literature of the provinse of 
Quebee. It is therefore much appreciated by the French Canadians 
themselves as wel as by all their frends interested in the wonderful 
effort they have bin making during the last decade to do for French 
Canada what Mistral tried to do for Provence, to bring about such # 
rerival of letters and produce such a wide spred interest in all matters 
relating to the French langunge in America as to fix deservd attention 
to this part of the continent. The Congres de la langue frangaise 
just held, in june 1912, in Quebec, crowns with merited success ten years 
of insistent efforts and promises even greater results in the future, 
1684. Priscr, J. E. Traductions (VII, 260—262). The sub-heding 
reads: “Nous reproduisons iei quelques traduetions offleielles commereiales, 
On verra encore une fois comme y pätit notre langue frangais,” A number 
of seleetions in English and in French follow, the frasing of which in 
both languages may be indulgently exprest by “infelicitus”. So much 
has alredy bin said in the present artiele in the JB., particularly under 
n°s 1679, 1680 and 1681 in regard to this whole question which is a 
burning one, that we now pass on without farther remark. 1685. Rıvarn, 
A. La langue auxilinire internationale (VII—266). A. propos 
of an article in “Ja Revue des deux mondes”, in which M. Novicow de- 
clares himself in favor of French as the auxiliary international language, 
The French is eald “modern Latin” aud therefore appropriate to scholars 
everywhere. A Committee charged with starting propaganda for the 
purpose of making French universal among all nations as a common 
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melium has bin organized and has started in on its work. Inasmuch 
as the statisties show that some two hundred artifieial languages hav 
fill to meet with general recognition, it is in no wise strange that an 
attempt like the present to try the possibiliti ng tung in order 














ies of a 
10 solv the problem should be made. 1686. Ipes. Legendre (VIII, 
1-95). A sympathetie tribute to one who in his day did much to 
inprove the French language in Canada. From the beginning of these 
reriews on the output in French Canada (JB. V 1 316, 318, 319 etc.) 
the name of Napol&on Legendre (1841—1907) has bin cited again 
and again. What he actually did may be sumd up in his own words 
ken from his wel known la Langue frangaise au Canada (p. 67) 
and one of a number of passages in his works of prose and poetry 
quoted in this fine tribute by M. Rivard: “Pour moi, je me suis impos@ 
un devoir, je me suis assign6 une täche que je remplirai dans la mesure 
de mes moyens; c'est de defendre, toujours, partout, contre tous, In langue 
de mon pays, la langue de ma möre patrie; e’est de travailler de toutes 
wies forees A repandre, A faire connaitre, ü faire aimer dans toute sa 
glorieuse beaute, la langue dans laquelle des voix chüres m’ont aceueilli 
ä mon bereeau, la langue qui a chante les röves de ma jeunesse, la 
langue qui me eonsolera, je U’&spere, A mes derniers moments.” Legendre 
exeld both in the writing of prose and poetry and was in the front 
nk as an investigator and expositor of his nativ speech. Altho a 
Janyer by profession, and later a government official, he found time to 
produce a very considerable amount of literary eontributions, a number 
of which wer reprinted in different publieations. The ful title with date 
of publication, ete., of twenty-one of these is given by M. Rivard in 
dlosing bis memorial tribute. 1687. Ines. Nos adversaires (vu 
211-252). This isa compte rendu of the work of the SPFCanada. during 
he seven years of its existense, Particularly of the effort made to gard 
“züinst anglieisme. Moreover the obstacles the society has had to 
ontend against ar good naturedly, if a bit satirically, set forth: “Si la 
hangue anglaise einpiöte sur notre domaine n’est-ce pas un peu notre 
faute? Avant de reprocher amerment aux Anglais un esprit de conquöte, 
qui en somme est l&gitime, demandons-nous si nous n’avons pas trop 
feprit de eession qui Vest moins. Quand le frangais recule, pourquoi 
Vanglais n’avancerait-il pas? — Dans le commerce, dans les professions, 
dans Findustrie, nous nous empressons souvent de donner A cette langue 
k pas sur le parler de nos pöres; C'est trop de gnerosite. Les Anglo- 
Caadiens en font leur profit. Comment pouvons-nous le leur reprocher, 
y nous sommes si peu soigneux de notre patrimonie national?” This same 
fundamental iden has bin wel set forth in Andre Siegfried’s le Canada 
(p. 305), (JB. IN, ı 252, under n® 1011): “Cent einquante ans de ce 
“rim ont trop habitu6 les Canadians A eöder dans la vie de chaque 
Pur, sur des questions qu’ils jugaient du reste sans importance, pour que 
2 suprämatie britannique ne se soit pas &tablie eomme un fuit sur lequel 
i era dificile de revenit” . ... (p. 306). “Mais n’est-il pas penible que 
Angkis semble &tre In langue des dirigeants et le frangais celle des 
iofreurs? Devant eette obstination tant soit pen malveillante, les Ca- 
Aadiens ont fini par s'ineliner. Ils apprennent l’anglais, ce en quoi ils 
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ont raison”; ete, The timidity of les peureux, or the alarmists is wel 
set forth, who go so far as to suppose, to offset the work of the SPFCanada, 
that a Soei6te du parler anglais au Canada may be founded which 
would be the coup de gräce to everything French in the Provinse. 
Also the douts of the scepfiques who ask: “de quelle autoritö, de quel 
droit la Soci6t6 du parler frangais imposerait-elle des reformes? Then 
comes the “rush” of the impatients or the derourages, “qui attendent de 
la Societ6 du parler frangais des r&sultats merveilleux et immediats”. 
Next les puristes, “qui protestent au nom du dietionnaire”. Parlez leur 
d’un Dane de neige ... Ils ouvrent l’Academie, ils feuillettent Littr6, 
ils consultent Bescherelle, et n’y trouvant pas cette locution, ils d&cretent: 
“Bane de neige n'est pas frangais.” Et pourquoi, «'il vous plait, Dane de 
neige, ne serait-il pas franguis, aussi bon frangais que bane de sable? 
C'est que les puristes connaissent la lettre du dietionnaire; ils n’en con- 
naissent pas Pesprit.” The profound ignoranse is exploited of these purists 
“qui vous diront que le latin pondus a donn& poids, que haricot est sorti 
de fistula, et que cadavre vient de caro data vermibus ... Un autre 
trait qui caract£rise les puristes: ils voient de anglais partout oM leur 
science &tymologique est en defaut ... Si un mot canadien, quelque 
frangaise que soit son origine, ressemble A un mot anglais, ils le elassent 
sans autre forme de procts parmi les anglieismes ... Baquer est normand 
au sens de plier, eder; il n’est done pas str qu'il vienne de “to back”. 
Le vieux frangais disait un bot, et nous pouvous le dire nous-mömes sans 
Yavoir emprunte au “boat” anglais. Aviseur peut avoir &t+ form& sur 
aviser, aussi bien que tir& de “advise”, qui lui m&me vient du frangais. 
And finally, at the end of the list come les anglieist ils nous 
rappellent la chauve souris de la fable: 
‘Je suis oiseau, voyez mes ailes; 
Je suis souris, vivent les rats!’ 

De me&me, nos chouayens (these are burocrats, frends of the govern- 
ment) peuvent par certains cötes se r&clamer de la nationalite franco- 
canadienne; par le ramage, ils sont anglais. Quelles conclusions tirer 
de cette revue? D’abord que notre soci@t& doit avoir quelque merite, 
et son @uvre quelque valeur, puisqu’elle n’a pas d’ennemis serieux; et 
puis, que ses adrersaires sont vraiment plus ä plaindre qu’a blämer.” 
1688. Iozm. Le frangais aux Etats-Unis (VII, 56-57). This is 
statement in regard to ambassador Jusserand’s words on the occasion of 
the Champlain festivities at Plattsburg, on the 7! of July: “qwil allait 
parler la langue des Canadiens de sang francais” and which wer so 
misinterpreted and misconstrued by a portion of the press, as explaind 
under n°® 1599 and 164 As illustrating the judgment of competent 
authority on the language spoken in French Canada, the article quotes 
the ambassador's words continuing his statement eited under n® 1599, 
as follows: “Je n’aurais jamais eru que nul püt se tromper sur le sens 
de mes paroles, puisque quand jai dit aux Canadiens que jallais parler 
leur langue, jai tout aussitöt parl& la mienne, qui est Ian m&me chose 
que la leur. Non, nul doute n’est possible, et j'ai eu de trop nombreuses 
oeeasions d’entendre leurs discours, de causer avec eux, pour n’en ötre 
pas convaineu: les berceeaux de Quöbee et de Montreal et les berceaux 
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de Paris, Lyon ou Orl&ans entendent tomber des leyres maternelles les 
memes sons, entendent la m&me langue, le francais dont cous qui le 
parlent ont le droit d’ötre fiers depuis mille ans.” The words of M. David 
E. Lavigne, editor of the Rhode Island “Woonsoeket Tribune”, ulrely 
mentiond under n® 1642, which appeard with referense to the insident 
gave great satisfaetion to the French Canadians: “Nos eoneitoyens de 
langue anglaise ne sauraient röcuser la eompetenee de Yunbassudeur de 
France dans l’espece. Sa tres haute autorit@ suffira, esperons-Ie, A les 
convainere d’une indiseutable verite, que nos arguments avaiont toutes los 
peines du monde ä leur faire accepter. Elle est bienvenne et elle sera 
partout bien regue, cette precieuse lettre du distingu& ambassadeur de In 
France. Nos compatriotes lui en doivent et lui en garderont une &ternelle 
et bien vive reconnaissance.” 1688a. RoviLLarp, Eugene. Les noms 
sauvages (VII, 97—100). This artiele is along the snine lines as 
that by the same writer described in JB. XI (rt 239 under mn" 1401), 
The French Canadians hav not only to contend with the Enzlish in- 
vasion known as anglicisms, but also to war against Ihe introduerion 
of quite a host of Indian word. The practical impossibility of either 
reading, writing, or pronounsing these names renders their introluetion 
into the vocabulary of the provinse distasteful and objectionahle. Ther« 
is no hostil feeling towards many Indian names whose appruprintenes- 
and practicability meet with general approval, but as puintel out when 
discussing n® 1494, going beyond all reasonable limits has mise a food 
of protest. “On ne nous fait pas m6öme gräce de noms le plus &tranges, 
les plus rebelles ä toute prononciation, et c'est sans <oureiller quon 
laisse imprimer des mots dont l’unique parure est de porter quinze ü 
vingt lettres.” To show these facts to be tru M, Rouillarl presents u 
list of seventy-three names taken from the reports of explorers of the 
upper Ottawa and Abitibi regions which he has colleeteil during the hust 
four or five years. Among the names of rivers in Ihe Outmounis 
superieur, we find such names as Kamichigama, Kapitjwan. Sho-ho- 
kwan; among the lakes. Kenochensanan, Andousegemesua, Wikwuchn- 
pauk; in the Abitibi region, names of rivers: Obikodosve, Acipimoensi, 
Isabmagussi; names of lakes Agotawikami, Kajakanikamak, O1 
king etc, All these names figure alredy on maps of Ihe 
soeietE de parler frangais pourrait peut-&tre döterminor quel ge 
de eroisade il eonviendrait d’entreprendre pour arriver au but. 
pourrait tout au moins deliberer sur les meilleures mesure- 
pour arröter cet envahissement.” M. Rouillarıl proposes that u ( 
of experts be chosen to examin and to suggest after due deliberation- 
'h names for acceptanse as for rensons ch seem good to the Com- 
ission may be found suitable. 1689. Roy, Camille. Cansori ni 
maticale (VII, 177—187). A continuation of the suhjuct (| 
JB.XI, 13 326 under n® 1489), partly commentary of Ch. Guer 
lin’s Comment &erivent nos fils et nos filles, am] parıly imli- 
eation of the faults most frequently eommitted in the -wol- of Preneh 
Canada by yung people. As the majority of these fanlis are quite a 
apt to be committed by students any where engaged in (he -mly of 
the French language as in Canada, there is little here, = r 
Vollmöller, Rom, Jahresbericht XII. u 
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language itself or its use in French Canada, that partieularly concerns us. 
The right word or expression for an iden is what seems most to giv 
trouble to the youth, a diffieulty which, of course, is common to the 
youth of many lands. The tendensy to use the verb aroir in conjugating 
intransitiv verbs is wel markt, the explanation of which M. Roy 
suggests as follows: “Ne voit-on pas que ces emplois s’expliquent par 
une intention d’insister sur l’aetion au moment oü elle est faite, en la 
distinguant de Ytat rösultant d’une action accomplie?” Considerable 
attention is given to actual subjunetiv usage in such cases as: N’arer- 
vous pas ordonne qu'on observe ses pas? Dieu a voulu que les verites 
divines enfrent du cour dans Pesprit? with explanation: Vous arex or- 
donn6, et cet, ordre existe au moment od je parle, et vous ordonnez done 
encore qu'on observe ses pas. M. Roy exhorts to go right to work and to 
work hard: “Avons-nous assez cultivö notre langue? et l’avons-nous assez 
möthodiquement &tudiee? ... Bi notre vocabulaire est pauvre, et notre 
ayntaxe si döffetueuse, c’est que peut-tre nous commengons par trop 
dedaigner de bien parler et de bien &crire.” 1690. Ipest. Notre langue 
et nos traditions (VII, 256—259). This is the eonelusion of a leeture 
deliverd March 10, an Cercle Charest de Saint-Roch de Quebec, after the 
lecturer has related how Philippe Aubert de Gaspe, in his novel les 
Anciens Canadiens (IB. XI, ı 326-327 under n® 1490) deseribes «lex 
jours d’antan”, the good old manners and customs of the days of yore, 
with a view of inspiring his listeners to imitate them rather than many 
of the manners and customs that bear on their face an English imprint. 
One of the main obstacles ever to be avoided is the use of English terms 
insted of the equivalont appropriate French expression. “Non, ce n'est 
pas dans vos maisons dans l'intimitö de la vie familiale que vous negligerez 
notre langue frangaise; c’est plutöt dans Vatelier, dans la boutique, dans 
les bureaux, dans Ia manufacture que vous &maillerez votre langage, vos 
conversations, votre prose, de locutions anglaises, et que vous döflorerez 
In beaut6 pure de votre idiome maternel. Je n’ignore pas, certes que les 
exigenees du commerce vous obligent souvent A vous servir de l’anglai 
et que ce n'est pas toujours votre faule si vous ignorez les noms frangais 
qu’il faut donner & tel instrument que vous employez, A tel article que 
vous fabriquez ou que vous vendez”, et. But there ar limits, and they 
should not, as seems to be the case at present, be continually overstept. 
The langunge is a saered patrimony, and as such should be serupulously 
respoeicd. _Moreover, besides the Ianguage: “Conservez les habitudes, les 
m@urs de notre vie canadienne-frangaise.” Thereupon the contrast is made 
between the introduction of Englich ways, as for instanse of celebrating 
Christmas. “Ne pourriez-vous faire en sorte que le petit J6sus que visitait 
autrefois Jes chemindes et romplissuit les souliers, ne soit pas tout A fait 
remplac& par ce grotesque et pnien de Santa Claus?” M. Roy exhorts 
the French Canadians to continue, as they hav so wel begun, to revive 
the Old customs, as for instanse la guignolee, (a reunion formerly held 
on the night of the 31" of December for the purpose of wishing friends 
a “Happy New Year”)... “Rappelez-vous que c'est tout cela qui fait 
la vie intime des peuples, et qui Iui donne son cachet special; et que 
c'est aussi tout cela qui eompoxe co que, dans les Anciens Canadiens 
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de M. de Gaspe, nous avons appel@ notre “petite histoire”. 1691. Inem. 
meeurs canadiennes dans Jean Rivard (VII, 281--290). 
A description of the primitiv house of the habitant in the «days of ( 
Lajoie's story of Jean Rivard (n® 1490). of the manner in which it 
was furnisht. How the habitant spent some of his 
the yung folks wer fianees, and the songs that wer su, the m 
of maple sugar; than the contrast between this simple life anı the polit 
career of Jean Rivard which follows. A number of interesting can 
words which can now be more easily found than formerly, either in the 
Lexique du BPFC., or in le Dictionnaire canadien francais de 
Sylva Clapin (JB. V ı 334—335), or in M. Dionne’s Parler popu 
(u 1647) ar given: quelques lisieres de tapis de catuloyne 
tapis de mönage eonfectiones dans la famille avec toute de menus 
restes); le buffet (contenant le linge de menage); vieillee de Wupluchette 
(r&union pour &plucher la provision de ble-d’Inde d’une famille; Noccasion 
de divertissements divers, de danses, et cel); une procession «lenviron 
quarante calöches (voiture A deux roues dont om se sert beaueoup it 
Quebee); le vin de gadelle (variöt6 de groseille); un rer! ii quatre (une 
danse fort animde, expression anglaise); brassce de suere (chaudronnde que 
Von brasse avec une mouvette); corıe (le travail gratuit que « 
regarde comme oblig& de fournir A son voisin chaque fois quil 
lever la charpente d’une maison, el cet). Suererie (etablissement 
et agene£, dans une for&t d’6rables pour la fabrieation du uere (' 
goudrelle also goudille (petit goulet en bois ou en fer blane, que Ton en- 
fonce dans l’&coree des 6rables, A l”&poque des sueres afin de diriger In 
söve de l’arbre vers l’auge plac&e direetement au-dessous); cussund, cussen, 
eassot, (sorte de caisson, generalement confeetionne en &eoree «de baulı 
dans lequel on cueille et offre en vente des fraises, des framboi d 
Vhistoire Jean Rivard, c'est un petit cornet d’&coree (le boulenu dans 
lequel on verse du suere d’6rable en fusion); micomenn, mot tin‘ du 
sauvage, et servant Aü d6signer une longue cuiller en bois usitde pour 
diverses fins domestiques); des saveurs de Zrempette, (v dans le 
“suereries” pour designer une tranche de pain plong6e dans le sirop 
Werable, avant que celui-ci soit trop condense. On dit aussi Immpine); 
husting (mot anglais servant A designer des treteaux &riges sur une place 
publique, durant une campagne &lectorale, pour Yusage (lv ortenrs qui IF h 
haranguent la foule); quand nous nous sommes bien «/rillis: (eritiquen ER i Eh 
vigoureusement, et en ne menageant pas ses expression-): «lo, on, in 
the expression: Et moi itow (de m&me, aussi pareillement): ji 
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ne (j'ai failli pleurer). 1691a, Ivem. Jacques Virer (VII u 
). Among the most valuable contributions to the Lexiune cn- a ; 
edlen frangais is quite a considerable glossaire of wor colluctel, REN 





arranged and commented upon by ‚Jacques Viger (17 58) andl N ; 
hitherto unedited. “C'est le lexique ou la Neologie canlicnne le nen i 





Viger. C'est une primeur, presque centenaire, puisque Nun 














porte la date de 1810. La publication de ces eahiers, ne on =] ü 5 j 
pose de faire, chaque mois de la prösente annde acad&nii. di partii ılı ! 3 
novembre, ne sera termin& quen 1910; et @’est done, emyon-non-. u SEE 
assez bonne fagon d’honorer Ja m&moire du grand truvaillou quo fur van Bi 
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Jacques Viger que de faire comnaftre nu public, aprds eent anndes d’ob- 
scure detention dans les tiroirs poussifreux, une euvre, un manuserit qu il 
a &videmment pröpar& avec un soin diligent,” Then follows a most sim- 
pathetic account of a man evidently thoroly human and interesting per- 
sonally whose career, giving quite an insight into Canadian history 
is just as interesting as the personality of the man. Journalist, soldier, 
government employd, writer, he was first and foremost a recorder of 
linguistie and historieal data. This he did for a period of fifty years 
merely as a recrention from his regular duty; and as a result, what he has 
left is most valunble in quantity and quality. One portion of tlıis literary 
activity is what he calls his Saberdache, so named ironically “parce 
quelle serait de poids A charger plus facilement un wagen que le leger 
B portefeuille d'un hussard”. “Cette Saberdache comprend quarante- 
quatre volumes soigneusement r&dig6s od court A pleines pages 1’6eriture 
5 fine et soign&e de Jacques Viger. Trente de ces volumes ä couverture 
rouge forment la “Saberdache rouge”; les quatorze autres, dont le dos 
p est en cuir bleu, eomposent In “Saberdache bleue”. A part ces cabiers, 
il y a un grand nombre d’autres dont eing portent le titre Opuseules: 

tous sont pleins de documents transerits par Jacques Viger ... Jacques 

A 2 Viger, il oft vecu de notre temps, efit applaudi a Pauvre entreprise 
par Ia SPFCanada., il edt certainement && membre actif de cette societe; 

il se serait abonne au Bulletin; il aurait fait le voynge de Montreal & 

Qu£bec pour nssister aux s&ances Inborieuses de notre comit& d’Etude” 

. (ef. n° 1673). 1692. Sımarp, Henri, pretre. Notre langage scienti- 
we (VII, 203—211). As was explaind in the JB. (V, 1354), the 
= difficulty of getting into good literary form the news for the press is 
very eonsiderable in French Canada inasmuch as the information all 

comes thru English channels. When it comes to machinery, we har 

- the same difficulty, that is all the machines and parte of machines ar 
manufaetured in English or American centers and naturally hav En) 

names. M. Simard imagins a visit to a machine shop where a French 

‘ Canadian, a pe of just such a machinist as one would be likely to 
find in any of the factories in a manufacturing center, explains to the 

B visitor the apparatus which he desires to inspeet. A sample of the 
& machinist's explanation is bere given in order to giv an iden of the 
5 effort of M. Simard to improve the French langunge in this depariment 
of sienee: “Nous allons commencer notre visite, monsieur, par In “boiler- 
room” (chambre des chauditres), car il faut vous dire quici tout marche 
par In “stenm” (vapeur). Vous voyez quatre “boilere” (chauditres) A 
eireulation d’eau continue; elles sont emmurdes dans une magonnerie en 
briques dont on npergoit ici le “side wall” (pnroi de la magonnerie). La 
pression intörieure ext considerable, et elle est indiquse par ces deux 
appareils, un “metallic gauge” (manomötre mötallique) et un “spring gauge” 
(manomdtre A ressort). L’eau d’alimentation vient d'une “tank” (r&ser- 
voir) install6e dans le sous sol. Ces chaulitres fournissent non seulement 
le pouroir (In force motrice), mais encore distribuent In vapeur pour le 
ehnuffüge dans toutes les parties de Iötablissement. C'est pour cela que 
sont installös ces “coils” (serpentins) que vous voyez vish-vis de chaque 
fenetre. Tout prös des “ranges”, sont fix&s ler “glass” (indieateurs de 
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niveau) qui servent ä montrer le niveau de l’eau dans les “boilers” . . . 
Ah! trös bien je vois ce que c'est; c’est une bolt (6erou) qui est trop 
“slack”. — Vous dites? — C'est le “screw” (vis) qui est un peu “loose” 
(deserre). Attendez-moi un instant, je vais aller chercher un “wrench” 
(elef anglaise) puis plus tard je remplacerai le “washer” (rondelle). After 
several pages of such explanation, M. Simard then takes a most common 
sense view of the situation and givs the reason for it: “Doit-on s’ötonner 
de cet envahissement deplorable des terınes anglais dans le parler scienti- 
fique? L’on peut dire sans erainte que nos pauvres ouvriers ne peuvent 
guere parler autrement. Leur education, au point de vue de la langue, 
est vieise dans Vorigine. Des V’entree ü ’usine, ils n’entendent plus, soit 
dans la bouche de leurs patrons, soit dans celle de leurs confröres qui les 
ont pröe&des, qu’un langage hebride impossible de ne pas adopter. Les 
machines avec lesquelles ils travaillent ou qu'ils confectionnent, les 
outils qu'ils emploient tous les jours sont en grande partie de provenance 
anglaise ou americaine. Les termes frangais pour les dösigner sont com- 
plötement ineonnus ... Mais il n’en est pas tout A fait de m&me des 
industriels et des patrons, et nous entrevoyons de ce cöt& la possibilit& 
dun rem®de au moins partiel... Nous ne voulons pas dire qu'il serait 
possible de faire disparaitre toutes les locutions anglaises, tous les mots 
qui designent les parties trös compliquees d’un mecanisme; mais nous 
pensons qu’une correction relative, dont nous serions heureux de nous 
eontenter, peut s’obtenir sans trop de diffieult@s. Nous eroyons qu’un 
“wrench” peut devenir facilement, dans la bouche des ouvriers, une elef 
anglaise, “un washer” une rondelle, “une bolt” un eerou, “un boiler” une 
chaudiöre, “une drill” un foröt, “un jack” un verin, ete., et que “le boss” 
de la “shop” peut sans difficult& se changer en patron d’usine”, All this 
is eited to show the tremendus difficulty with which the French Canadians 
ar contending, not only in this particular department of activity as 
illustrated by M. Simard’s paper, but in practically every walk in life, 
It is to overcome in some degree these apparently insurmountable ob- 
stacles that the SPF’Canada. has bin organized. The good results of the 
revival of genuin activity in everything linguistie is now, after seven 
years visibly making itself perceivd along many lines. The good work 
is growing from day to day and more satisfactory results than ever ar being 
accomplisht,. 1693. Tnomas, Antoine. Esterlet (Canada, Normandie) 
(VII, 212 - 215). Some years ago your JB. reviewer receivid a letter 
of inquiry from the late Professor A. Marshall Elliott, of Johns Hopkins 
University (JB. V, ı 305 or Chnadinn-French 1902, p. 13), the pioneer 
in the United States of linguistie investigation in French Canada. This 
letter concerning esterlet is duted October 23% 1908 and runs as follows: 
“I wonder if you hav run across, in your Canadian work, the word 
esterlet? It ought to mean perhaps some kind of an aquatic bird. Tre- 
voux makes the statement that there ar esterlets on the const of Acadia, 
Any information you may giv me with referense to this word would be 
gratefully receivd.” Whether Professor Elliott finally sccurcl the infor- 
mation he was after, is unknown to your reviewer, who replied to him 
that the term was not known, as far as his (the revic own data 
went, upon the north shore of the Baie-des-Chaleurs. This information is 
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corroborated by a note (Bulletin VII, p. 215) of M. Rivard’s, commenting 
on the article of M. Thomas: “Sur la rive nord de la Baie-des-Chaleurs, 
esterlet ne parait pas connu.” The article of M. Thomas printed with 
title as above indicated in the “Bulletin” appeard in the “Romania”, 
juillet-oetobre, 1909, pp. 396—398) and was re-edited for Notes &ty- 
mologiques et lexieographiques (pp. 44—46) by M. Thomas, Paris, 
Champion, 1909, in-8°, pp. 87 (non mis dans le commerce). It now appears 
again in the “Bulletin”, with additional notes of a good deal of interest by te 
editor of the “Bulletin”, M. Rivard. As stated by M. Thomas, varius forms 
of the word ar stil very much alive: esterlet, estarlet, estorlet, esteurlet, sterlet, 
starlet. It is found in a considerable territory in Canada. The t final is pro- 
nounst, The last two statements may be more exactly determind by consulting 
M. Rivard’s notes to the artiele. The bird is the sterna communis, or 
sea swallow, quite wel known to naturalists, In Normandy the forms 
ar elelet, elöley or £tele, which implies an older form esterlet as in Canada 
to day. The problem is to explain the presense of an s in the word, 
certainly mute in the normand dialeet before the XVI! century, anıl 
intact now in the Canadian word. As yet no information has bin 
receivd in Canada indieating any form like £ferlet. Professor Leo Wiener, 
about the time the question was askt, suggested to your reviewer the 
English easterling as the same form. Easterling is the common widgeon 
old French vigeon (cf. English pigeon), (marcca penelope); it is also the 
name of the smew (mew?) or white nun (mergellus albellus). M. Thomas 
conchudes: “Peut-ötre en trouveront-ils (les philologues d’outre Atlantique) 
la solution dans une contamination exere6e sur les parlers francais du 
Canada par les parlers d’origine anglo-saxone”. 1694. VIGER, Jacques 
(VIII passim). N&ologie eanadienne ou dietionnaire des mots 
er66s en Canada et maintenant en vogue: -- «des mots dont la 
prononciation et l’orthographe sont differentes de la prononeiation et 
orthographe frangaise, quoique employes dans une acception semblable ou 
contraire, et des mots 6trangers qui se sont glisses dans notre langue. 
1810. Sce n® 1691a. This is the title composed and written by the 
hand of Jaques Viger on the first page of his manuseript, It is wel 
that the Lexique canadien frangais can profit from these valuable 
collection of words eommented upon as regards pronunsiation, as regards 
particular sense, as regards anglieizms, and whatever is noteworthy in 
distinetion to the same or similar words in standard French. Altho 
utterly untraind in the sense that the modern filologist is, Viger shows 
how truly the proverb poeta nascitur non fit is applieable mutatis 
mutandis, to the philolog. Viger could not help collecting, arranging, 
explaining, and commenting what came before him. One can only look 
with admiration upon the results he achievd. Much that has been ex- 
plaind and eommented upon in the modern French Canadian works and 
to which attention has frequently been eald in these articles in the JB. 
mply a repetition of what Jacques Viger stated so wel one hundrel 
years ago. 1695. Bulletin des recherches historiques. There 
ar two long serial publications in the 1909 volume of the “Bulletin”, 
one the genealogy and history of the family Celoron de Blainville, 
which has alredy received attention under n° 1544 and Le chapitre de 
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euthedrale de Quebec et ses delögues en France, begun in one 
of the Iater numbers of 1908. It consiste of the letters of two priests 
who represented the Chapter in France. Consequently, the notes and 
queries department which fulfild so important a function has bin much 
curtnild. 1696. Bulletin de la sociei de g&ographie. Issued 
by the Quchee society at irregular intervals. Two numbers wer issued 
in 1909. One of the most important articles is hy N. GarxHAU on 
the wood pulp industry in Canada, The price for timber uscd to be 
$ 15. t0.$ 25. per square mile; now it is $ 150. to $ 300, and in 
five ycurs, necorling to M. Garnenu, it wil be $ 500. and upwards. 
The dangerus forest fires which oecur yenrly is dwelt upon. Wer it 
not for these fires, the provinse of (Quebec would be able to cut 9,000,000 
cords of wood annunlly, largely spruce. M, Nazaire Le VasseuR gives 
a historienl and biografical sketch of Joseph Burenu who has explord 
forest tracts, investiguting the quantity and quality of timber in 
us back-wood distriets. He is a tipe of back woodsman many of 
whom ar in the employ of the Jumber conıpanies or of the provinsial 
governments. Another artile by M. Le Vasseur is a summary of the 
Inst voyage of Captain Bernier among the Arctic ilands, penetrating 
as far as Melville iland and Banks land. M. RoviLLarp’s articles ar 
somewhat similar to those so fully deseribed in the IB. (X, 1 225—226, 
27, under n° 1252 q; JB. XI, ı 329—330, under n° 1494, and under 
n° 16980). It is manifestly inapproprinte to change geografical names 
ch hav alredy met with the approval of the inhabitants for others 
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having a more ufonius or a more commercinl ring. Such changes ar 
to be deplord. Moreover translations of names that hav long bin 





tifiel with the locality ar rarely fitting, as for instanse, to change 
the French Sept-Isles to English Seren islunds. 1697. Le colld; 
is a new revue mensuelle, publice au Scminaire de Si 

and which begun its career in January 1909. 1698. Me&moires de 
la sociöt& royale du Canada, There ar four noteworthy French 
contributions for 1909: 1698. Aupsr, Frances J. Gouverneurs, 
lieutenant gouverneurs, et.a ateurs de Ia province de 
Quöbee, des bas ct haut Cam anada sous [Union et de la 
puissance du Canada 1763 — 1908. suctions of the Royal Society 
of Canada, 3% series, vol, II sccti 
puinstaking study which enrncterizes whatever 

ff under the dirvetion of Dr Douchty (JB. VIIL 1 257, n® 828). 
16986 G£ris, Iton. Deux familles rurales de la rive sud de 
nt-Laurent; Les debuts de la eomplication soc 
enmndien  frangais: ibiden (pp; 25-00: for other work by M. Torin, 
EB vs 1 Bas, ne 204; V, 1318, n° 2055 V, 1351, m" 

The present eontribution ie a careful study quite similer to P’ITabitant 
le Saint Justin (notel under n® 323). One of the families studie 
is that of a farmer in the town of Suint-Hyaeinth on the south «hore of 
ihe 4 Lawrenee below Montröul. The farmer has improve as such, 
and knows more about «ientifie ag and the individuality of the 
family has developt, for the farmer, while noninally the heil is not the 
patriarchal father of the entire family in the old Tarhiomd sense. The 
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relations hav become complex and hired help figures largely. Home 
spun elothing is no longer worn nor do the women work in the field. 
There ar fewer domestic industries and the family traditions and pro- 
perty ar less valued. The phisique of the members of the family is 
not as fine as in the more primitiv days, but seems to hav deelined. 
The second tipe is le colon 6migrant de Ange gardien, 
who has renounst tilling the soil and has gone to serv for hire in 
factories and industrial concerns wherever most advantageus. The 
members of this family go to New England at times and marry in the 
United States. Some rise in the world, others keep on the lowest level. 
The study shows that in these cases where life has become more intricate, 
that it costs a great deal and that the toiler in the factory is not as wel 
off as the primitiv tiller of the soil. 1698c. GossELın, Y’abbe A. 
Le vrai monument de Champlain: ses oenvres @ditees par 
Laverdiere; ibidem (pp. 3—-23). This artiele illustrates what has 
alredy bin said of this notable edition of Champlain’s Works in the 
JB. (V, ı 297, 304) and is a worthy memorial at the same time to the 
scolarship of Laval’s librarian, Y’abb& Laverdiere. 1698d. PoırtEr, 
Pascal. Des Acadiens d&port6s A Boston en 1 ‚ Ibidem 
(pp. 125--180). The insidents attending the grand derangement 
the year 1755 (ef. JB. V, n® 177, 321) ar again virvdly told by 
Senator Poirier, whose interest in the language and history of his 
people is as keen as when he furnisht for the Soirdes canadiennes, 
in 1884, his luminus article la Langue acadienne (JB, V, ı 317). 
The fortunes of the exiles who wer Jdriven by storms into Boston harbor 
and apportiond here and there in the Massachusetts provinse is described. 
Particularly the case of a youth named Ftienne Hebert who has become 
separated from his family and his fianeee. More fortunate, however, than 
Gabriel Lajeunesse in his serch for Evangeline, Etienne Hebert finds 
his fianete, Josephte Babin, who has never despaird of seeing him again. 
1698e. $urre, Benjumin. Jean-Baptiste Bouchette; ibiden (pp. 67 
— 83). As is wel known to students familiar with the leading events 
in Canada’s history, it was Sir Guy Carleton’s momentus jurny from 
Montreal to Quebec, in November 1775 that saved Canada. Bouchette 
had, indeed, a generus share in the enterprize which is what M. Sulte 
describes with interest and charm. It was Pouchette who took Carleton 
on board his boat, La Valtrie, and conducted him safely to Quebec. 
Bouchette's erly life and career ar interwoven in the reeital thruout. 
Referense to Carleton, or lord Dorchester, by which title he was later 
known, wil be found in JB. (X, ı 230— 231, under n® 1260 and XI, 
1 333, under n® 1506) where is recald the fact that the pretty little 
township of Carleton (Indian: Tracadiegetch) bears the name of one of 
the ablest men ever sent by England to the Dominion. 1699. Revue 
eanadienne. The year comprizes volumes fifty-six and fifty-seven of 
the collection, two good-sized volumes each half year. The RCan. easily 
londs in popularity all review literature of the provinse. The artieles 
ar all good of their kind. One is perhaps struck with the faet that 
the magazine is so universally interesting without ever containing, or 
very rarely, a “story” such as nearly all the magazines over the “border” 
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bav, anel which i4 what makes many of them sel as weine they do. 
The “Revue eanndienne”, usually, tho not always has a little poetry: 
for the current yenr the poctical eontributions are by M. Sulte (junvier), 
L. ©. David (fevrier); Imeien Rainier (mai); Bourbenu Rainville (uillet); 
Mer Archambeault (septembre); an article of a somewhat religius cur- 
acter: Rene Labelle, Discours sur le Pape (janvier) Philippe Perrier, 
La Födöration eatholique (nut), Henri Garronteigt, le Chant 
grögorien; Mer Archambeault (nut) ete; an article of a sientifie 
caracter: Germain Benulieu, le Monde des petits &tres (janvier); 
‚Jean Flahault, Etude seientifique (fövrier); Georges Dupont, De la 
filtration d’eau (juin); Tae Dupuis, A travers la nature (uille); 
Un poisson (aöut); A. Nantel, Linguistique americaine: 
langues algiques (döcembre); E. Dulieux, Du röle des methodes 
seientifiques (mars); E. S Jacques, Ia Lutte contre la tuber- 
sulose (mai) ete.; ocensionally historieal artieles: Antoine Huot, Aux 
Etats-Unis: le centenaire de Lincoln (fev L. A, Prud'homme, 
La Vörendrye; son oeuvre (avril, mai); Ernest Gngnon, Pages 
d'histoire (passim) P. A. Archambault, le Don de Dieu sur la 
riviere Richelieu (adut), ete.: oeeasionally somewhat patriotic articles 
like that of Hector Filistrault, ’Ame canadienne (passim) over which 
ihere was more or less controveray, as Louis Arnold, it wil be remem- 
berd, treated the same subject (notist under n° 1562). Seltom do we 
find anything in a light vein such as le pere Hugolin's En chemin de 
fer; but even this is related for the purpose of edlifiention quite as 
much as to interest, tho both motivs are present. M. Thomas Chapais 
tegularly takes charge of the eurrent events colum entitled A Travers 
les faits et les oeuvres, which is handled in an able and most enter- 
wining manner giving caracter to the whole magazine; M. Klie J. Auchir 
takes charge usually of the Chroniques des revues, which is ulso 
most satisfaetory. There is usually, as a final to this excellent memthly 
program, Notes bibliographiques concerning langely works of a 
more or les religius enracter puhlisht in France. 

English writings dealing with French Canada. 
1700. Favrkau, J. Arthur, Tarsanıe, J. LK, Lavioss, David, E. 
French Catholies in the United States, N. Y. Robert Appleton 
& Co; reprinted from the Catholic encyelopnedia, vol VI, and 
distributed with the compliments of the Societ& historique franco- 
icaine, Boston, Massachusetts (cf, n® 1641, 1642). The inmi- 
of French Canadians to the United States began before the war 
of American independense (1775—83), and we find quite a number in 
the armies of Washington. After the revolution, the Anıcı 
10. prevent their suffering at the hands of those loyal to the Bi 
erosn, gave them land on the share of Jake Champluin, long known as 
Refügees’ tract. Again, after the rebellion in the pravinse of 
(ueber, a new immigration to the enstern states took place, especially 
Vermont, where many of the “Patriot” took refüge. So many wer th 
French Cunadians even then in the United States that they fur 
40,000 soldiers to the Union during the eivil war of 1861. The 
nigrition at the close of the war has bin aserihed 0 many cause“, the 
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most eonsiderable of which ar the unpresedented industrial prosperity 
that followd the rebellion, and the inborn love of the French Canadians 
for traveling, together with the desire to ern the high wages and to 
share in the vast opportunities which the Republie oferd to its citizens. 
Between 1870 and 1890, in spite of all opposing effort« made in Canada, 
hundreds of thousands of French Canadians left their homes in Canada, 
where they wer engaged in farming to engage activly in life in the 
factories of New England and the industries of the West. It must be 
rememberd by the opposition to the movement that the French of America 
hav from the very beginning felt perfeetly at home in the whole northern 
part of the conlinent, where indeed their explorers, coureurs de bois, 
and warriors had preceded them. Carefully prepared tables of statisties 
show 810,105 persons of French Canadian. parentage living under the 
United States fag. But the figures only represent the first and second 
generations, that is the original inmigrants stil living, and their immediate 
desendants. The large birth-rate among the French Americans is very 
notisable, it having bin sientifieally establisht that the French Canadians, 
at least in Canada, double their numbers by natural increas every 
twenty-six years. If the local enumerations taken in the New England 
States since 1900 be taken into account insted of those of the national 
census, the former being 42.3 per cent greater, and without counting the 
French from France, numbering, according to the census of 1900, 
{41 persons, we may conchude that the French Americans in the 
United States number to day more than 1,500,000, of whom nearly 
1,200,000 can be classified as of French Canadian extraction. The 
patriotizm of the French element is undisputed. They possess the ster- 
ling eivie qualities desirable and necessary to promote the best interests 
of the Republie. As a matter of fact, the French Canadian immigration 
has created no new state in the state, and the French Americans hav 
willingly lernd the English language, while remaining as closely attacht 
as ever to their mother tung, in which they see the best safeguard of 
their faith. It is of interest in this connection to know that in the 
New England States, in the eight eities: Boston, Hartford, Springfield, 
Burlington, Portland, Manchester, Providence, Fall River, there ar 202 
French Ameriean Catholie parishes, 101 missions, 302 secular pri 
1 130 regular priests. In these eities the French Americans have 
parochial schools in which are edueated 54,983 children. There 
ar, besides, a number of institutions of a somewhat higher grade, 
together with a number of religius orders both of men and women that 
ar in charge of varius groups apportiond to their tutelage or guardian- 
ship. As regurds activity in the many walks of life, the French news- 
papers may be mentiond as one of the sources of actıvıty. The first 
French newspaper to appear in the United States was “Je Courier de 
Boston” which was publisht weekly during a period of six months in 
1789, the first number appearing on the 23 of April and the last on 
the 15% of October. The editor and publisher was Paul Joseph Guerard 
de Naneröde, later a bookseller and stationer at Boston, and instructor 
in French at Harvard university from 1787 to 1800. The next French 
American newspaper was publisht in 1825, at Detroit, under the title 
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of la Gazette frangaisc”, which isnel only four numbers. In 1817 
the Detroit Gazette publicht a French colum during four months and 
then abandond the venture. The second French American newspaper 
in New England was “le Patriote”, publicht at $: Albans, Vermont, in 
1839. Since that time, nearly 200 newspapers in the French language hav 
appeard and disappeard, leaving a press compoxed to day of seven duilie, 
1 wecklies, and a few reviews, almost all of which are publisht in New 
land. While a good part of the French American activity, as has just 
bin shown, is efteliily applied to religion, elucation, an the press, 
ns ar quite Auriching as the following. st 
these provident national soeieties: L’Union 
“ Jean Baptiste d’Amerique, with 255 eoumsils and 19,576 menihers; 
Assoeiation  Canado-Ameri 159 comsils, 11,158 members; Ordre 
897 member Ordre des 
tiers_ franeo-americ 00 members; Artians cu- 
lans-frangnis, 100 coun; 900 member“ ; L’Assoniption, 17 conneils, 
1.500 members. These soeieties are all Catholic, and in 1905 he Union 
* Jean Baptiste d’Amirique and l’Associntion Canado-Amöricnine wer 
strumentel in organizing the Soci6i6 frunco-am@rienine du denier de 
$' Pierre, whose sole object is to colleet funds for the Holy See, The 
good work of the Soeitö historique franco-amerienine, incorporated in 1899 
under the laws of the state of Massachusetts, has alrely bin spoken 
of (under n® 1641). Another organization which scene destind to play 
an important röle, at lenst among the French Americans of to-morrow 
the Assoeiation cntholique de In jeunesse franco-americnine, which was 
formd at Baltimore, Maryland, January 4, 1908, by twenty-two yung 
Yrench Americans who wer students in varlıs universities of that city, 
This organization aims first of all to form true sons of the Cathalie 
Church and useful eitizens of the American Republic. Piety, study, and 
action constitute its threefold motto. Its first cuneress, hell at Wor- 
cester, Massachusetts, August the 23. and 24% 1909, was attended by 
delegates from eircles ford in different New England localities. On 
many ocensions the people of French blooıl hav all bandel togerher for 
the purpose of securing some desiruble result. In October 1401, delesutes 
to the number of 742 of the varus groups and swicties of French 
Amerieans in New England anı the state of New York met in a com 
geress at Springfield, Massnehusetts. The four great subjeets of deliberation 
wer naturalization, benevolent sccieties, education, and the religius situation. 
Organizations of many varieties hav_ fluricht und don work, 
and of late years political orgunizations hav made themselves prominent. 
It is of interest 10 note that in 1907, the French blood in Amerien was 
tepresented by a member in President Ro es d. 
Bonaparte, and by senators and representativs in the state asenhli 
ax follows: 2 senutors; Massachusetts 6 tepre- 
sentativs, 1 senator; New Hampshire 18 representativs; Conneetieut 
representativs; Rhode Jeland 4 representati ators, a total of 
5 senntors and 35 representative. In the diplomatie and con<ular post“, 
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a wel a vis, the French Americans, ar playing 
an efltetiv röle, In the words of senator Henry Cabot Lade, in an 
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address before the Boston city club, on the evening of March 20, 1908: 
“They represent one of the oldest settlements on this continent. They 
have bin, in the broad sense, Americans for generations, and their 
coming to the United States, is merely a movement across an imaginary 
line, from one part of America to another”. 1701. Geppes, J. Jr., 
Canadian-Freneh, 1908; separately printed from the JB. XI, (1 
250 — 1 343). Junge & Sohn, Erlangen, Germany, 1911. A notis of the 
reprint wil be found in BPFC. (VIII, 263). 1702. Review of 
historical publieations relating to Canada, vol. XIV. University 
of Toronto Studies, edited by George M. Wrong and H. H. Langton 
University press, Toronto 8° pp. XIT+ 209. The information in this 
publication is, as usual, wel classified, six main divisions being found 
each of which is treated by competent specinlists: I Canada’s relations 
to the Empire. II The history of Canada, III Provinsial and local history, 
embraeing the sub-divisions: 1 The maritime provinses, 2 The provinse 
of Quebec, 3 The provinse of Ontario, 4 Manitoba, the north-west pro- 
vinses, and British Columbia. IV Geography, statistics, and economics. 
V Archaeology, ethnology, and folklore. VI Ecclesiastical history, law, 
education, and bibliografy. For eritical estimates of the historieal output 
in French Canada, the render is referd to this trustworthy publication, 
to which the writer is indeted, 
Boston University, August 1, 1912. J. Geddes, Jr. 
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In den 1902 erschienenen Reeueil d’Arts de Seconde Rhetorique von 
IE. Langlois hatte 1, Infortunds Instructif de la Srconde Rhetorique keine Auf- 
nahme gefunden. Es ist daher zu begrüssen, dass die Sociöte des anciens textes 
frangais durch ihre Faksimile-Wiedergabe des „Jardin de Plaisance et 
Fleur de Rh@torique“'), welcher nebst vielen anderen Gedichten des 
15. Jahrhs. auch IInfortunes Instruetif enthält, nun auch diesen Text 
weiteren Kreisen zugänglich gemacht hat, Er steht gleich am Anfang des 
Sammelbandes und ist in teilweise unverständlichen Achtzeilen aus Acht- 
silbnern mit eingefügten Musterbeispielen ubgefasst. Nähere Angaben über 
Verfasser, Anlage und Inhalt, welche man zu der Faksimileausgube ungern 
vermisst, gab 1890 E. Langlois in seiner These: De artibus rhetoriene 
rhytmiene. — Gleichzeitig hat Feiax Gatrre für die Sociöte des textes 
frangais modernes vom „Art Po6tique Frangoys“ von Tuomas SE- 
BILLET eine edition eritique arce une introduction et des notes veröffent- 
licht), welehe schr willkommen ist. Damit sind bis auf Graeien du Ponts 
Art el Seienee de Rhetorigue metrifiee alle vorronsardschen französischen 
Verslehren der Forschung erschlossen, da inzwischen auch die älteste und 
bisher unbeachtet gebliebene darauf bezügliche „Abhandlung über 
rymes et mettres“ in der Prosabearbeitung der „Echees amoureux“ 































1) Paris, F. Didot 1910 
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von J. Merruicn®) herausgegeben ist. — Der Bedeutung des Akzentes 
auch für die lateinische quantitierende Poesie verhilft Jvrivs Corsu ent- 
gerzen der Missachtung vieler in seinen „Beiträgen zur lateinischen 
Metrik“') zu ihrem Recht. Im ersten, arceutus anima versus übers 

benen Beitrag, stellt er fest: „Andere Hebungen als in der nicht ge 

Rede gibt es in der Dichtung nicht und hat ex nie gegeben. Sänitliche 
in der nieht geniessenen Rede üblichen Haupt- und Nebenhebungen, aber 
auch nur diese, kommen im Verse vor.“ Der zweite Beitrag behandelt 
armdque und drmentägue im Hexameter und zeigt an der Gliederung des 
Hexamıeters, dass die römischen Dichter aller Zeiten sich um die Stellung 
der Akzente und keineswegs um die Quantität allein gekümmert haben, 
Der letzte Beitrng untersucht den 14silbigen Hexameter der 6zeiligen 





















Rätsel. — Auch die „Zwei Beiträge zur luteinischen Metrik“, 
welche J. Corxu zu den UQvKelle®) beigesteuert hat, verfolgen ähnliche 
Ziele. —— Besonders wertvoll scheinen die 6 Broschüren, welche Tnomas 


Fırzuwgm kurz nacheinander erscheinen liess. Sie «ind betitelt: Prole- 
gomena to the History of Italico-Romanie Rhythm“®), „Carmen 
Arvale seu Martis Verber or the Tonic laws of Latin Speech 
and Rhythm«?), „The Sacred Tripudium“®), „Italico-Keltic 
Accent and Rhythm“®), „The Literary Saturnian Part I: 
Livius Andronicus“!), Part II: Naevius and the Iater italie 
!radition“!}), Der Verfasser tritt für den rein akzentuierenden Cha- 
meter der ältesten Saturnier, für das Fortbestehen des akzentuierenden 
Prinzips in der Volkspoesie der Röner und für eine Vererbung desselben 
Auf die Romanen ein. In einer Zuschrift an den Referenten gab er 
“ner Genugtuung darüber Ausiruck, dass des Referenten Resultate \ 
der romanischen Versichre von Gröbers Grundriss) so vollständig mit 
In seinigen vom Iateinischen Standpunkte aus übereinstimmten. — 
Wegen anderer die romanische Verslehre weniger nahe angeheniler Unter- 
suchungen mehr allgemeiner Art sei auf Sarans Referate in den JBGPh. 
% JBL. verwiesen. — Nur schr lose hängen auch HExrt Gotwson 
in Cheoretische Auseinandersetzungen über „L’expression du rythme 
nental dans la melodie et dans la parole“!2) mit der romanischen 
aerslehre zusammen. — Einige Berührung damit zeigt dugegen Rayıo 
Alt goys diekleibiges Buch: „Le rythme poetique dans les Meta- 
Mor phoses d’Ovide“!?). Der Verfasser setzt darin eine theorie gend- 
we ln rythme poetigne auseinander und wendet sie auf den daktylischen 
X Auıncter der Ovidschen Metamorphosen an. 8. 5 bemerkt er: „Ir but 
De 0us nous proposons est de dieouerir da loi qui rögle la röpartition 
"® Zrepos entre propositions purmi les coupes du vers. Er beschränkt 
dabei aber nicht auf den Ovilschen Hexamcter, berücksichtigt viel- 


3) Münster in W. 1911 gr. 8°31 8. (Wissonschaftl. Beil. z. Jahresber. d. kel. 
jums). 4) Wien, Hölder 108 8? 81 5. (in SBAkWien pi 
U Kl, Band 159, Abh. 3). 5) Prag, Kurl Bellmann 1008 8° 8. 30-5 
‚_harlottesville, Va, U. 8. A., Anderson brothers 1108 8° 22 8. 
»S 8" 5 Tafeln. 8) Eb. 1009 5% 2 cd. 50 8. Pr: 75 cent 9) Eb. 
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Latin Nr. 1-6). 12) Paris, Henry Paulin 17 S" =. 13) Eb. P. 
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mehr auch — allerdings nur in der Einleitung — Jen französischen 
Alexandriner, da dieser ja in der französischen Literatur eine der des 
Hexameters in der lateinischen ganz analoge Rolle spiele. Das zu er- 
mittelnde Gesetz ist das Gesetz d’attraction, es enthält Vessentiel du rythme, 
donne & la plupart des faits de versification leur existence et leur 
raison detre und lautet: les repos les plus courts du discours ont ten- 
dance ü se rencontrer avec les repos les plus couris du vers et de möme 
les repos les plus longs du discours avec les repos les plus longs du vers. 
Für den romanischen Vers wenigstens ist dieses Gesetz geradezu etwas 
Selbstverständliches und bedurfte es zu seiner Auffindung und Begründung 
keines Buches von 626 Seiten. — Von speziell französischen Verslehren 
erschien zunächst A. TosLer® „Vom französischen Versbau alter 
und neuer Zeit“!*) in 5. Auflage. Die Herstellung ist, wie der Heraus- 
geber Richard Tobler bemerkt, die letzte Arbeit des allgemein hoch- 
geschätzten Gelehrten gewesen. Das Buch ist nur um einzelne kleinere 
Zusätze vermehrt worden. Zu der Bemerkung auf S. 104, dass man 
dem 12silbigen Verse, wenn nicht früher, in der ersten Hälfte des 
15. Jahrhs. wegen seiner Verwendung in Alexander-Dichtungen den Namen 
Alexandriner gegeben habe, lässt sich jetzt anführen, dass der Name in 
der Tat schon ip der 1380—1390 abgefassten Prosafassung der Echees 
amoureux (s. 8. 16 des Anm. 3 angeführten Programms) begegnet: „Et 
pour ce est appellee (d. h. la ryme de douze sillabes) d’auleunfe)s „ale- 
wandrine“ pour ce que Uhystoire d’ Alixandre est presque toutte par tel ryme 
exprimee; et pluiseurs aultres matiöres le sont aussi. Zu der 8. 111 Anm. 
angezogenen Äusserung A. Schulzes in ZRPh. XXX 355, welcher sich 
Tobler anzuschliessen scheint (vgl. auch seine Vermischten Beitr. z. fran- 
zösischen Gram. II. Reihe Vorw. z. 2. Aufl.), sei nur angeführt, dass T. 
auch hier noch die Ansicht vertritt, „dass auch für die älteste Zeit die 
Zäsur im $silbigen Verse mehr als das Ergebnis des Zufalls oder besser 
mehr als etwas aus der Natur des Verses und der Sprache ungesucht 
und ungewollt Hervorgehendes gewesen sei.“ Dagegen ist wiederholt ins- 
besondere auf die Feststellungen von Spenz in AKA. LXVII hinzu- 
weisen. — Im Jahre 1904 hatte MAURICE GRAMMONT eine umfangreiche 
Arbeit über zwei den französischen Versbau betreffende Probleme (ses 
moyens d’expression, son armonie) veröffentlicht (s. JB. VII ı 220f.). 
Die dort vorgetragenen eigenartigen Lehren hat er nun in elementarerer 
Form einem „Petit Trait& de Versification Frangaise“!°) einver- 
leibt. Die eigentliche Verslehre, in welcher dankenswerterweise auch der 
ältere Brauch und die im Laufe der Zeit eingetretenen Wandlungen be- 
rücksichtigt worden sind, ist sehr knapp, hier und da zu knapp gehalten. 
Neben meist Richtigem findet sich auch hier manche gewagte aber mit 
der gleichen Bestimmtheit vorgetragene Behauptung. So werden 8. 2 die 
8- und 10-Silbner als die ältesten Verse bezeichnet, später sei der 12-Silbner 
aufgetreten. Les autres formes de vers ne sont apparues que plus tard. 
Also auch der 6-Silbner von Philippe de Thaon? Und ist überhaupt das 
erste Auftreten in der erhaltenen Literatur hierbei ausschlaggebend? S. 13 
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war zur Erklärung der Einsilbigkeit der Endung in der 1. und 2. Pluralis 
des Subj. Praes. und des Ind. Imperf. nicht von -ions, sondern von -iens, 
-ies auszugehen. 8. 13 heisst es: on n’aime guere quun mot imıpor- 
kant soil trop exiyu; on cherche d’ordinaire ü Üetoffer un peu... C'est 
pourquoi hier en deux sillabes est apparu de fort bonne heure (%). Spielt 
über nicht die Existenz von Pautrier dabei eine massgebende Rolle? Für 
den Saz auf $. 17: C'est ü la meme epoue el preeisiment parce que 
les divisions du vers &inient devenues moins nelles que Von remplara 
Vassonance par la rime wird eine zwingende Begründung kaum zu geben 
sein. — Ganz im Stile der bisherigen Traktate nur mit scharfer Be- 
tonung des in letzter Zeit üblichen Brauchs und unter Bezugnahme auf 
Belege aus modernen Dichtern ist Josern Visc&wr® Büchelchen „La 
Versifieation frangaise. Les genres po&tiques«!‘) abgefasst, — 
Auch Kr. Nyrorp® „Fransk Verslaere i omrids“!?) ist ein anspruchs- 
loses Handbuch. Doch hat der Verfuser den geschichtlichen Verlauf 
des französischen Versbaus auf Grund der besten Vorarbeiten in klurer 
und anschaulicher Form zur Darstellung gebracht, Vgl. überdies die Be- 
sprechung von A. Wallensköld in NM. 1910, 8.84—88. — Pır, Manrıwon: 
„Etudes sur la versifiention frangaise. La gendse des rögles 
de Jean Lemaire a Malherbe“ in RHLF. XVI (1909) 8. 62—87. 
Verfasser führt zunächet die prinzipielle Aufgabe sowohl des epischen 
wie des Iyrischen Reihenschlusses und die regelmässige Elision tonloser 
-e vor- Vokal im Reihenschluss auf Lemaire zurück, was allerdings nicht 
meu ist, doch ist der detaillierte Nachweis interessant, Hinsichtlich der 
Vorstufen im Altfranzösischen vgl. JB. VII 222 und GGr. II 8. 50, wegen 
Brun de Montagne hätte auf Mussafin in ZRPh. I 98f. verwiesen werden 
sollen. Auch sonst liesse sich noch manches nachtrugen, ebenso zu den 
kurzen Ausführungen über die alternance des rimes, welche Guillaume 
Cretin zuerst konsequent durchgeführt haben soll, Besonders interessant sind 
die weiteren Darlegungen über die sonstigen Regeln des vers elassique, 
welche gewöhnlich auf Malherbe zurückgeführt werden. M. bemerkt duzu: 
Quand Malherbe „eint“, cette Evolution du vers ütait acherö sur la plupart 
des points, gräce surtout & Desportes et & Bertaut, Das gilt sowohl für 
die moderne Behandlung des e muet, wie namentlich auch des Hints. 
Insbesondere die Feststellungen über die rapid zunehmende Abneigung 
gegen den Hint (im Sinne Malherbes) von Ronsard an sind schr beachtens- 
wert. — Die Schrift von V. Houparr „Le rythme dans la versi- 
fiention frangaise“!4) ist mir nicht zugegungen. — Ein kurzer Auf- 
sutz von L. Cr£var: „Versifiention frangaise“ in der RPhFI. XXIV 
$. 338—340 bezicht sich auf Henry Bataille's Dichtung: 











































d'un soir d’amour.“ — Von Untersuchungen über Bau und uch der 
einzelnen Versarten sind zu nennen: Geruanr Mei iger 
Dissertation: „Der Achtsilbler in der altfranzösischen Dichtung 
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beruht auf dem zugleich umfan; 
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Aus den mühsamen statistischen Zählungen der für die verschiedenen 
Typen vorkommenden Belege springt uns eigentlich nur die wunderbare 
Fülle rhythmischer Nuancen, welche der französische Achtsilbner aufweist, 
in die Augen, sowie die Tatsache, dass die rhythmische Halbierung des 
Verses nicht nur für die älteste Zeit, sondern auch späterhin das Normale 
war, wenn sie auch ihren obligatorischen Charakter eingebüsst hatte. Vgl. 
des weiteren des Referenten Besprechung in ZFSL. XXX V? 8. 154— 156, 
sowie die von Ph. A. Becker im ASNS. 124, 183. — Über die Arbeit 
von A. Morser: „L’Alexandrin frangais dans la seconde moitie 
du XVIII® sitele“?°) vergleiche die Besprechungen von Ph. A. Becker 
in ZFSL. XXXILI® 70—72 und von F. Gaiffe in RPhFL. XXII 149. 
Die rhythmische Umgestaltung, welche der 12-Silbner bei A. Chenier 
und schon bei einigen früheren Dichtern erfuhr, und zu welcher auch die 
zeitgenössische Kritik teils zustimmend teils ablehnend Stellung nahm, 
bildet den Gegenstand von M.s Untersuchung. Sie führt zunächst eine 
Anzahl theoretischer Ausführungen zu der Frage un und sucht dann durch 
ausführliche Statistiken die praktischen Resultate zu beleuchten. — Dem 
romantischen Alexandriner 4-+4 +4 bei Vietor Hugo, welchen die 
freiere Rhythmisierung bei Ch£nier vorbereitete, hat Gusrar AAR seine 
Lunder Doktordissertation: „Le trim&tre de Vietor Hugo &tude de 
versifiention frangnise“?!) gewidmet. Er ist ein Schüler Wulf 
und geht von dessen theoretischen Anschauungen aus. Eine Übersicht 
der verschiedlenen Theorien über die rhythmische Gliederung des Ale- 
xandriners ist voraufgeschiekt, sie hätte die chronologische Aufeinander- 
folge derselben deutlicher zur Anschauung bringen sollen, die daran ge- 
knüpfte Kritik ist nicht einschneidend genüg und wirkt daher nicht gerade 
überzeugend. Es folgt dann eine sorgfältige und wertvolle Classification 
des vers du (ype 4 + 4 +4, je nachdem an der Reihenschlusstelle ein 
Verbum, Substantivum, Adjektivum, Pronomen oder Aulverbium, eine 
Präposition, Konjunktion oder Interjektion steht. Hieran schliesst sich 
eine statistische Tabelle, in welcher zahlenmässig das Auftreten der vor- 
schiedenen Typen 6+6, 64343, 343 +6, 3+3+3+3, 
4+4-+4 in den einzelnen chronologisch geordneten Dichtungen nach- 
‚gewiesen wird, und $. 184—190 eine Conelusion. In dieser wird nament- 
lich betont gwun emploi de plus en plus frquent et vari6 du rejel a 
chez Hugo vondu de plus en plus commune la division (ryihmique) de 
Valerandrin en trois parties @yules und werden die wenigen Fälle aufge- 
zählt, in denen bei Hugo Artikel, unbetontes Pronomen, Präposition oder 
Konjunktion im Reihenschluss stehen, oder dieser gur ein Wort zer- 
schneiden müsste, (was bei Hugo allerdings erst bei Wortzusammen- 
setzungen zu belogen ist), — Nicht zu € 
Pır. Mawrısos: „Le trimet 
“ im MF. vom 16. Februar 1909 8 
8.4058, -- Exızio Trox veröffentlich 
eine „Nuova ipotesi ulla origine dei vorsi longhi attribuiti 
a Guglielmo di Poitiors“#). Verfuser, welcher mit einer Sundie 
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sulle vieende ritmiche della strofa ionica d’Oraxio beschüftigt ist, will in 
len eoblas continualas und unisonans von Wilhelm IX die Nachbildung 
der Horazischen Odenstrophen (Buch 3, Ode 12) erblicken und sie wie 
folgt skandieren: 
Compaigno non | puose mudar qu co | no m effrel 
De novellas | qu ai auzldas | e que vel 

Que una domna | s es elnmada ! de sos gardn | -dors a mel. 
Er wird schwerlich dnfür Zustimmung finden und zwar schon aus den 
von ihm selbst angeführten und keineswegs entkräfteten Gründen. — 
Nicht zugänglich war mir C. M. Savarın Aufsatz: „Les lois de 
Valliteration et de P’assonance, semi-allitration et scmi-asso- 
nance« im MF. vom 1. Februar 1908. — Eine Miszelle von R, Pıcco 
„L’assonanza des vers orphelins in Aucnssin et Nicolette“ in 
ZRPh. XXXII (1908) S. 600—603 bekämpft die von Suchier zuletzt 
ZRPh. XXX 520f. verteidigen Korrekturen der sechs der Hs, nach 
nicht: auf weibliches # nssonierenden Kurzzeilen, indem er zunichst gegen 
jee einzelne Bedenken geltend macht und dnraufhin dann behauptet, 
dass es sich bei den Assonnnzen der übrigen Tiraden cher um una raga 
tendenza als um ein rigido sistema handle. — Über die homonymen, 
derivativen und leonimischen Reime des ersten der „Deux anciens potmes 

sur saint Simon de Crepy“ in Alexandriner-Reimpnaren hat REFERENT 
in einer Zusatzbemerkung zu Achers Besprechung von Walbergs Ausgabe 
in ZFSL. XXXVII® 12M. nähere Angaben gemacht, cbenso verbreitet 
er sich eingehend über die Reime in Huons le roi de Cambrai-Dichtungen: 
Li ave Maria en roumans und li Abeees par ekivoche in seiner Be- 
sprechung der Ausgaben dieser Texte von A. Längfors in ZFSL. XL}. — 
C. $raoxa: „History and relations of the tail rhyme strophe 
in Latin, French and English“ in PMILA. of Americn XXI 8.371 
bis D. Behrens erklärt ZRPh. XXXIII 387 die Arbeit zwar für 
einen nützlichen Beitrag zur Verslehre, in welchem 
stchung und die Entwicklung dieser n 'n Form dargelegt. werden ; 
für dns Französische insbesondere wäre aher eine eingchendere und gründ- 
lichere Behandlung erwünscht gewesen. Es sei deshalb hier bereits auf 
die im nächsten JB. zu besprechende Münsteraner Dissertation von Anone 
BERStTARDT; „Die altfranzösische Helinantstrophe (nab ab bha 
bba)“*®) hingewiesen. — Die beiden Broschüren: P. Auney" und A. 
Gastoußs: „Recherches sur lex “Tenors’ Intins dans les motets 
du treizieme sitele d’aprös le ms. de Montpellier bibl. univ. H. 196“) 
und P. Aupry°:; „Recherches sur les “Tenors’ frungais dans lex 
motets du treizieme sitele“2%) hütten bereits im letzten Bericht er- 
wühnt werden sollen. Die erst genannte Arbeit identifiziert 80 der 
108 Inteinischen Tenore «der Sammlung von Montpellier, die zweite hat 
für 12 französische Tenore sine liter (d.h. solche, von denen nur die 
Anfangsworte geschrieben und die für Instrumentalmusik, bestimmt waren) 
derselben Sammlung « ts erhaltenen vollständigen Texte nuch- 
gewiesen, beide wollen durtun, dass Phixtwire musirale dot ötre mise, an 
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möme titre que tant d’autres, au rang des sciences auxilinires de la philo- 
logie, car Pauvre des poetes que nous appelons aujourd’hui des Iyriques 
n’a ld conpue par eux-mömes que dans Tunion de la musique et de la 
poösie. L’etude de ces poötes et la compröhension de leur @uvre n'est 
done definitive et complöte que lorsque ces deux points de vue ont ee 
envisages. Vgl. meine Besprechung in ZFSL. XXXV? 101—105 und 
die Springers in ZRPh. XXXIII 613f. — Ebenso wichtig für Musik- 
geschichte wie für die romanische Philologie ist PIERRE AuBry® umfang- 
reiches Unternehmen, die Ausgabe der in der Bamberger Hs. Ed. IV 6 
enthaltenen „Cent Motets du XIII® siöele“?“e), welche aus drei 
Teilen besteht. Der erste bietet eine wohlgelungene reproduetion photo- 
typique du ms. original, der zweite eine Iranseriplion en notation moderne 
et mise en partition mit daruntergesetztem lesbar gemachten alten Text, 
der dritte: öfudes et commenlaires. Diese zerfallen in 5 Kapitel mit 
vorausgeschickter Entwicklungsgeschichte des Motetts nach Wilhelm Meyer 
- und Friedrich Ludwig, Vergleiche dazu die ausführliche Anzeige von 
A. Stimming in ZRPh. 1909 XXXIII S. 356—362, an deren Schlusse 
auch eine von W. Meyer in der Cotton. Hs. Vespas. A XVII Bl. 164b-—— 
165a gefundene bisher unbekannte Fassung des Motetts: Amours vaint 
tout abgedruckt ist. Aus diesem, Anlass sei auch an dieser Stelle nach- 
träglich der Veröffentlichung: „Altfranzösische Motette der Bam- 
berger Hs.“, gedacht, welche A. Srınmine als B. 13 der GRL. heraus- 
gegeben hat?®). — In die 1332 abgefasste allegorische Dichtung „La 
‚prise amoureuse“ von Jehan A cart de Hesdin, welche Ernst HoEPFFNER 
als B. 22 der GRL. berausgegeben hat?”), sind, ebenso wie in manches 
andere Gedicht des 14. Jahrhs,, 9 Rondels und 9 Balladen eingefügt. 
Die überlieferte Formverkürzung der Rondels scheint nur in einem (Nr. 8) 
vom Dichter selbst beabsichtigt zu sein (vgl. das hier XIı 212 Gesagte). 
Ebenso wie die Rondels werden auch die Balladen von J. Acart selbst 
verfasst sein. Sie zeigen noch recht altertümliche Formen, die sich noch 
dazu fast durchweg leicht auf die primitive Form aa | bB zurückführen 
lassen. Es ist dabei nur die von Acart wohl selbständig in 4, 6, 7, 8 
angefügte 4-Silbner-Refrainzeile ausser acht zu lassen und sind bei den 
Balladen 3, 5, 8, 7, 4 die ungeraden Reime als ursprüngliche Binnen- 
reime anzusehen, in Ballade 1 und 9, welche die Form a,a,bl,aza,bl, | 
C,£3d„D, haben, müssen beide a- und c-Reime als Binnenreime gelten. 
Man wird allerdings wohl am besten die Form abab | beC (7-Silbn.) von 
Ball. 5 auch als Acarts Grundform ansehen, an welcher er in 3C, durch 
€, ersetzte, in 7, 8 und 2 eine Refrainzeile B, anfügte, dafür aber in 
7C, seines Refraincharakters entkleidete, also in c, umwandelte, in 8 
dagegen nur c, durch c, ersetzte und in 2 zwischen c!, und C!, ein b, 
einlegte. In 1 und 9 unterblieb, abgesehen von der Verdoppelung der 
a-Reime, die Reimangleichung des Strophenabschlusses an das Ende des 
Strophengrundstockes, wurde aber durch Gleichmachung seines Silben- 
schemas mit dem der Stollen des Strophengrundstockes ersetzt. Auch in 
6 mit der Form a,b;a,b, | 6,6,0;0,A, unterblieb die Angleichung und ist 
25a) Eb. Paul Geuthner 1908, Pr.: 150 frs. (Publications de la Soc. Inter- 
nation. de Musique Section de Paris). 26) Dresden 1906 8° XXXVII 231 8. 
27) Eb. 1910 8° XCV u. 100 8. 
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wohl der Strophenabschluss nach Abstrich von A, auf cC zurückzu- 
führen, und damit die ganze Strophe wieder auf den gemeinsamen Typus 
aabB. Ballade 2 endlich zeigt zwar die Reimangleichung des Strophen- 
abschlusses an den Strophengrundstock, erweitert den ersteren aber durch 
Einfügung von zwei c-Zeilen: alybya',b, | b,c,cd!,D!,. Der Herausgeber 
hat sich (8. LIT) begnügt, die Formen in der Reihenfolge ihrer Zeilen- 
zahl anzugeben und äusserlich zu beschreiben. In einem im nächsten 
JB. anzufübrenden Aufsatz in ZRPh. XXXV 153—166: „Die Balladen 
des Dichters Jehan de la Mote“ ist er allerdings nochmals darauf zu 
sprechen gekommen. — Auch in dem „Roman de la Dame a la 
Lycorne et du Biau Chevalier au lyon“, welchen Frıepeıch 
Gensrich als Band 18° der GRL. herausgegeben hat2®), finden sich 
zahlreiche Rondels und Balladen eingelegt, welche kurz vorher auch 
W. von ZinGERLE am Schlusse eines Aufsatzes in PhVAVollmöller 
8. 175—185 abgedruckt hatte, Von den 15 (16) 8. 111ff. der Ausgabe 
aufgezählten Balladen dieses Textes haben nicht weniger als 11 (12) die 
beliebte Form: abab | beC und von den übrigen drei solche Formen, 
welche nur leichte Variationen davon darstellen (abab | baA,abab | beBC, 
aabaab | baaA,A,). Nur Nr. 14 weicht stärker ab(ababecdD). Auch 
sonst zeigen alle ein wesentlich jüngeres Gepräge als die Balladen 
J. Acarts. . Sonstige Berichtigungen zu Gennrichs wie v. Zingerles Be- 
merkungen über die strophischen Einlagen des Textes gab ich ZFSL. 
XXXV? S. 74. — Was H. None Mac CrAcKEN veranlasst hat, ein 
mittelenglisches Gedicht von 61 Zeilen (in Kettenstrophen der For 
aaab | bbbc u. s. w.) des Ritters ohne Furcht und Tadel Richard Beau- 
champ, Earl of Warwick unter dem Titel „The Earl of Warwick’s 
Virelai“ in den PMLA. XXII 597—607 zu veröffentlichen, ist nicht 
ersichtlich. Die Hs. bezeichnet es als Ballade und 8. 604 bemerkt der 
Herausgeber selbst: Of this form of the Virelai I know of no other 
example in Middle English. Mit der Form des französischen Virelai hat 
es jedenfalls nichts gemein. — F. J. A. Davınsox handelt in MLN. 1910 
8. 18—20 über „The origin of the sestina“. — F. T. Marınertt 
hat die Ergebnisse einer von ihm veranstalteten „Enqu6te internationale 
sur le Vers libre et Manifeste du Futurisme“??) zusammen- 
gestellt. Es sind 49 vielfach nichtssagende Antworten von meist italieni- 
schen oder französischen Schriftstellern abgedruckt. Von Interesse sind 
die Äusserungen von Gustave Kahn, Jules Bois, A. Mockel, H. Gheon, 
L. Boequet, G. P. l,ueini und P. Buzzi. — Dasselbe Thema behandelt 
. Savarır in einem kurzen Aufsatz: „Les limites de la pocsie 
libre, le rythme et le mötre selon la linguistique“ im MF. vom 
1. November 1910 8. 64—67. 

Nicht zugänglich war mir V. or Bartnoromarıs Abhandlung: 
„Du röle et des origines de la tornade dans In poesie Iyrique 
du moyen äge“ in den AM. 1907 8. 419-464. — Ein bedeutsames 
Werk verdanken wir Dr. J.-B. Beck: „Die Melodii der Trou- 
badours nach dem gesamten handschriftlichen Material zum erstenmal 
bearbeitet und herausgegeben nebst einer Untersuchung über di 
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wicklung der Notenschrift (bis um 1250) und das rhyth 
Prinzip der mittelalterlich-lyrischen Dichtungen, sowie mit Übertragung 
in moderne Noten der Melodien der Troubadours und Trouveres“?). B. 
stellt darin ein Verzeichnis von 259 versehiedenen Trouhadourmelodien 
auf, stellt fest, dass die in den Niederschriften verwendeten Tonzeichen 
fast durchweg noch Quadratnoten sind, welche die den einzelnen Noten 
zukommenden Dauerwerte nicht erkennen Iassen, und sucht durch Ver- 
gleichung mit zugleich auch in den jüngeren Modal- und Mensuralnoten- 
ierten Melodien «lie richtige Deutung auch der Quadrat- 
woten zu gewinnen. Dabei hat er allerdings die nicht notwendig stets 
zutreffende Voraussetzung gemacht, «lass keinerlei materielle Änderungen 
an den alten Rhythmus der Melodien von den Schreibern der Mensural- 
noten vorgenommen worden sind. Bestätigt werden seine Resultate durch 
die Lehre von den modi, ie von mittelulterlichen Theoretikern auf- 
gestellt war. Gleichzeitig mit der Melodie glaubt nun B. auch den Vers 
thythmus der betreffenden provenzalischen (und altfranzösischen) Lieder 
stellen zu können und damit dis metrische Prinzip der mittelalterlichen 
bildung selbst. Hiergegen habe ich indessen cinige Bedenken in 

rechung in ZESL. XXXV* 8. 156-161 geltend gemacht, 
uesnon in MA. 1908 Nov.-Dez. 
Gerold im ASNS. CXXI 446 - 453, C. Appel 
3 Schläger in LBIGRPh XXX (1909) Sp. 28 
1 RUN. LIIT (1910) 8. 208-214, sowie Becks weitere Schrif 
que des troubadours“3t) (besprochen von J. Acher in 
. 1910 426—132, F. Rechnitz in ZESL. XXXVI? 180—184 und 
M. Roques in Ro. XL 119) und seinen besonders auf H. Riemanns 
Aufsatz. in Max Hesse Deutschem Musikkalender 1909 8. 136#. er- 
widernden Beitrag zur Rienann-Festschrift: „Der Takt in den Musik- 
aufzeichnungen des 12, und 13. Jahrhs, vornehmlich in den 
Liedern der Troubndours und Trouveres.“ Beck bezeichnet sein 
Buch als Vorlänfer für ein fast ganz druckferiges Korpus sämtlicher Trou- 
bacdours, dem olge ein auf acht starke Quartbände be- 
rechnetes Korpus aller Trouvres-Melodien anschliessen soll. — Ähnliche 
Tiole verfolgte P, Aunny wit seinem Werke: „Le Chansonnier de 
Arsenal (Trouröres du NL NILe siöele). Reproduetion phototypique 
du ms. 5195 de I bihliothique de P Arsenal. Transeription du tezte musical 
en notatim muderne. Introduetim et notice par A. ‚lranroy“®%), besprochen 
B. Beck in ZRPI.NNXIV S. 7 6. Dieso Besprechung 
h über den Priori chen Imdwig, Beck und 
is Heranziehung der Tuchre von den Modi zum richtigen 
roubulour-Melodien. — Beachtenswert sind auch die 
a von Banana $uyrur in ihrem „The Conncetion bet- 
» and Musie in the Songs of the Troubadours“ be- 
. 329336. Zutreffend wird z. B. 
that some Trobmdors ut least wrote their music to 
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rorrespond not with Ihe form so much as with the sense of their poetry, 
allerdings nur, wenn man unter form lediglich dns Reinschems, nicht 
etwa die gesamte Strophenform und unter sense die syntaktische Gliederung 
werden die Beobachtungen, s0- 
bald die Beckschen Materialien vorliegen, einer sorgfältigen Nachprüfung 
in. Vgl. inzwischen das Referat in ZRPh. XXXIII 
(1909) 8. 379. — Nicht zur Hand ist mir leider das umfangreiche 
Werk von F. D’Ovinıo: „Versifienzione italiana e arte poetica 
medievale“2s). — Belanglos ist ein Aufentz von C. B. Hen£rron: 
„Dantes Lyrical Metres his Theory and Practice“ in MLR. 
III (1908) $.313—828. — Sehr lesenswert ist aber Arrınıa Marzrassı® 
Saggio: „Per la storin del Verso Sciolto in Italia“. Die 
rift zerfällt in 2 Abschnitte, welchen ale Einleitung Cenni sull’ende- 
eusillabo voraufgeschickt sind, gegen welche sich muncherlei Einwendungen 
erheben Inssen, besonders gegen das, was über den Ursprung des Ende- 
IIabo und des danit eng zusammengehörigen französischen 10. 

geangt wird. Der erste Abschnitt bespricht die Geschichte des reinılosen 
Verses von den ersten Anfängen aus dem 13. und 14. Jahrh. bis zum 
Abschluss der ersten Blüteperiode amı Ende des 16. Jahrhs., der zweite 
«eine erneute Beliebtheit im 18. und 19. Jahrh. In welchem Sinne die 
Aufgabe aufgefasst und ausgeführt ist, ergeben die Schlussworte der 
Prefazione: Nom € cosa dunque inutile 0 pedante lo studiare gli elementi 
del verso, perche con tale studio, hut’ altro che esteriore, non solo passiume 
venderei sieura ragione del carattero della porsin dei singoli autori, ma 
bene anche della relazione che passı Ira sentimento e ülen e i mersi 
della loro espressione: u che €, a mio purere, uno dei compiti della metrica 
moderna, — Drei neue „Sonetti latini e semilatini“ teilte Fraxcksco 
Novarı in SME. II 109, 112 mit. — „Die Entstehung des Madrigals 
im 16. Jahrh.“ behandelt hauptsächlich vom musikalischen Standpunkt 
aus in einer Münchener Dissertation G. Czsart®"). Der Verfasser stellt fest, 
dass die typische Vers- und Reimordnung des Madriguls aus dem 14. Jahrh. 
im 16. verschwunden ist, und in seiner neuen Gestalt dus Madrigal leicht 
sowohl mit der nur aus einer Strophe bestehenden Ballade, wie nit der 
Canzonenstanze zu verwechseln sei. — Der spanischen Gedichtform „La 
Seguidilla“ hat Feperico Hansen einen längeren willkommenen Bei- 
trag in den Anales de Ia Universidad de Chile?*) gewidmet, Die ge- 
wöhnliche Form der seguidillu ist x7a3x7a,b,x;b,, oder da die x-Zeilen 
assonanzlos sind, MypRyzb;by,- In der älteren spanischen Literatur fehlt 
sie noch. Als ältesten Beleg betrachtet man: una letra glosada por Juan 
Alvarez Gato aus der Mitte des 15. Jahrhs. Der Verfasser bespricht in 
45 Paragraphen die verschiedenen Varianten und die Verwendung der 
Form. Vgl. die Besprechung von H. R. Lang 
Nicht zugänglich war mir ein Aufsatz von Ever: „Il metro 
del primo coro dell’Adelchi et il metro d’Arte mayo M 
1909 JanuarJuni. — Endlich hat Gorrerisp Harrsass sich im 
PhVAVollmäller 8. 287— 294 „Zur rhätoromanischen Verskunst“ 


33) Milano, Hoepli 1910 16° 750 8., Pr. 34) Firenze, E, Ducci 
1909 8° 114 8. ' 35) Cremona 1909 8° 83 8. ntiago de Chile 1909 8° 
104 8. 
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geäussert. Verfasser gibt nur eine kurze Übersicht der hauptsächlichsten 
dliehterischen Produkte der Rhätoromanen und der darin verwendeten 
strophischen Formen, ohne auf die besonderen Eigentümlichkeiten des 
rhätoromanischen Versbaus und seine sich immer mehr verschärfende Ent- 
fremdung von dem italienischen näher einzugehen. Vgl.meine Bemerkungen 
in ZFSL. XXXV? 8. 10. 


Greifswald. E. Stengel. 
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Zweiter Teil. Literaturwissenschaft. 


Stoffgesehichte 1907—1909. Allgemeines. Seitdem durch 
den frühen Tod A. L. Jellincks die Bibliographie der Stoffgeschichte 
zu erscheinen aufgehört hat, ist der Forscher wie früher wieder auf die 
achzeitschriften für Literaturgeschichte in den einzelnen Ländern Europas, 
soweit, sie bibliographische Verzeichnisse liefern und auf die vom Buch- 
handel veröffentlichten Kataloge an n. Ausgefüllt wird. indes die 
Bibliographie der 
IBL, die allerdings mehr die Germanisten als die Romanisten im Auge 
hat. — Über Wesen, Ziele und Wege der Stoffgeschichte herrscht häufig 
noch unter Studierenden und selbst unter Gelchrten Unklarheit; es war 
'r dankenswert, dass R. F. Arxoun') durch einen kurzen Aufsatz in 
Suche einführte. Wiewohl er vorzugsweise den Belürfn der 
Neugermanisten gerecht zu werden sucht, so geben doch seine Hinweise 
auf die stoffgeschichtlichen Refenute im JBL., auf Jellinck, seine Auf- 
zählung der wichtigsten Kompendien der Literaturgeschichte, der Thenter- 
und Opernlexika und der in chronologischer Folge angeführten Apoph- 
thegmen- und Anekdotensammlungen vom 16. Jahrhundert an auch den 
Romanisten nützliche Winke. 

Antike Stoffe. Die Geburts- und Jugend; 
heroen fast_ aller Kulturvölker weist „pl 
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1) Einführung in die Lit, der Stoffgeschichte GRAY 
Mythus von der Geburt des Helden. Versuch einer psychol, Mytl 
ften z. angewandten Seclenkunde Heft 5) Lpz. Deutike 1900, 
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Siegfried (nach Thidreksnge), Lohengrin (nach R. Wagner) zusammen, und aus 
allen diesen konstruiert er sich eine Durchschnittsage, indem er ausscheidet, 
umkehrt, abändert, dreht und wendet, und findet dann heraus, dass die 
Aussetzung im Wasser der symbolische Ausdruck der Geburt sei, dass 
das Kästchen den Mutterleib bedeute und dass das Ganze ein beim Kind 
sich entwickelndes feindliches Verhältnis zum Vater und ein erotisches 
zur Mutter zur Grundlage habe, so dass also, wenn es bei Moses heisst, 
die Tochter des Pharno habe das Kästchen aus dem Wasser gezogen, 
das nichts anderes bedeute, als dass sie es geboren habe (S. 80). Es 
macht natürlich nichts, dass nicht sie, sondern ihre Magd es herauszog, 
#0 dass also, streng genommen, diese die Mutter gewesen sein müsste, es 
macht auch nichts, dass das Kind gar nicht im Wasser, sondern im 
Schilf lag und bereits drei Monate alt war, es hat ferner keine Bedeutung, 
dass das Kästchen mit Lehm und Pech beschmiert war: Über solche 
Kleinigkeiten setzt sich ein Mythologe hinweg. Wenn man auf eine fixe 
Idee erpicht ist, kommt es auf etwas Pech nicht an. Doch wozu diese 
Anstrengung? Diese Mythe wird erzeugt durch das paranoide Bestreben, 
sich einen anderen, einen höheren Vater zu geben. Indes geht die ganze 
Mythenbildung nicht vom jugendlichen Helden selber, sondern von einem 
Volke von Erwachsenen aus. „Den Begriff der Volksseele müssen wir 
aber in einzelne Mythenschöpfer auslösen und diese Psychoneurotiker 
schaffen die Mythen aus ihrem eigenen Kindheitsbewusstsein heraus u. s. w.“ 
So wenig ansprechend dus alles ist, so hat cs doch seine Bewunderer, 
wie z. B, Wıluer.m Stecken (im Zeitgeist 1910 Nr. 36). 

Die Sage, oder richtiger Mythe, von der Entführung der Europa 
durch Zeus im Altertum und in der französischen Literatur muchte 
Lirsarvs‘) zum Gegenstand eines kurzen Aufeutzes. Er bespricht Dich- 
tungen von Moschos, Horız, O' in, Nonnos, dann von Baif, 
Lebrun, A, Chönier und Leconte de eine Hüchtige Arbeit, die den 
Gegenstand nicht erschöpft. — J. P. W. Crawrorn‘) veröffentlichte 
eine ca, 1580 geschriebene spanische Tragödie, die das mythologische 
‘Ihema von Nareissus und Echo behandelt, das einzig erhaltene 
dramatische Werk des bedeutenden Jı de In Cueva y Silva. 
Der Herausgeber nimmt an, dass der Dichter Ovid zur Vorlage gehabt 
habe. Von den zuhlreichen anderen Bearbeitungen des Themas in und 
ausserhalb Spaniens, von den etwaigen Beziehungen, die Calderon, der in 
«Eco y Nareixo» auch den Stoff bearbeitete, zum Stück 
ors haben mochte, sngt er nicht, — Das Märchen von 
syche war in den Berichtsjuhren Gegenstand von mehreren Arbeiten. 
Av. Horrstass®) befasste sich mit der Rolle Psyches in England, 
wobei er, anhehend von dı ischen Übersetzung des «Asinus aureus» 
‚schem Boden 
einbürgerte, in chronologischer Folge zehn englische Nachahmungen, bald 
ein Drama, bald eine epische Dichtung bespricht und ihr Verl zur 
Quelle erörtert. Seine Untersuchung führt ihn bis zur Neuzeit (Elizabeth 
























































3) Ta Nrende d’Europe dans len litt6raturen classiques. NM. 118, 
Nr. 5/6, 8. 115—130. 4) 1 de Narciso de Jnan de la Cueva y Silva. 
Kedit, from the Autographic Manuser. Philadephia 1909. PUPRLL. Nr. 


5) Das Psyche-Mürchen in der englischen Literatur. Strassb. Diss, 1908, 1118, 
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Barett-Browning, Morris und R. Bridges). Ausserdem macht er noch 
ein paar Dramen nanıhaft, die nicht mehr vorhunden oder ihm nicht zu- 
gänglich waren. Obschon der Verfasser sich einigermassen in die eng- 
lische Literatur eingelesen hat, so bewegt er sich doch ganz im Geleise 
der jeizt so häufigen verfehlten stoffgeschichtlichen Dissertationen. Das 
Lob, welches ihm E. Ecktarpr‘) erteilte, kann ich nicht. unterschreiben, 
wohl aber seinen Tadel, dass die Anordnung des Stoffes nicht geschickt 
sei. — BALTHASAR StumFALı?) verfolgte das Forileben Psyches in 
der französischen, italienischen und spanischen Literatur bis zum Ende 
des 17. Jahrhunderts, nachdem er sich in einer Einleitung für die An- 
sicht derjenigen entschieden, dass die Erzählung des Apuleius kein mil 
sches, sondern ein uraltes allgemein verbreitetes Märchen sei, das erst 
der Madaurensis in ein ihm ursprünglich fremdes, aber uraltes Gewand 
gesteckt habe. Non liquet. Stumfall zieht den naheverwandten Roman 
von Partonopeus von Blois heran, dann chronologisch verfahrend und 
durcheinander bald Epos bald Dramn besprechend und zwischen den drei 
Ländern hin- und herhüpfend, behandelt er Dichtungen von Niccolo da 
Correggio (1491), dal Caretto, Juan de Malara, Striggio, Udine, Chiabrere, 
Bruceiolini, Mereadante, Marino, Bruni, Calderon, Poggio (Francesco), 
i, Lippi, Benssernde, Solis, Savaro, Lafontaine, Moliöre, Fontenelle, 
im ganzen 22 Dichtungen. Dass er damit den Stoff nicht erschöpfte, 
liegt auf der Hand, auch sind seine Urteile bisweilen naiv und häufig an- 
fechtbar. Indes die Arbeit zeugt von Fleiss und gewissenhaftem Studium 
der einschlägigen Literatur. Nur ist die Ausführung der Arbeit viel zu 
breit und wortreich und wirkt dadurch oft recht ermüdend. Stumfall 
geht in der Annahme von Entlehnungen und Zusammenhängen bei den 
Dichtern oft zu weit; dann übersicht er wieder Nahcliegendes. So ist es 
2. B. ausgeschlossen, dns Culderon Pogeio als Vorbild gedient habe; 
eits wussto Stumfall nicht, dass Lope de Vegn ein Stück Psiques 
y Cupido schon vor 1604 verfasste, das möglicherweise Cnlderons Vor- 
lage war. — R. Gouprzich®) beschränkte seine Psychestudien auf 
die Comedian und die beiden Autos, die Cnlderon aus der Fabel webte. 
Seine Arbeit, ungeführ gleichzeitig mit der von Stumfall verfasst, ist aus- 
führlicher für die Comedin als bei jenem, aber kurz für die Autos. Neu 
ist bei Goldreich die von Stumfall uls nicht zu erweisen bezeichnete Tat- 
suche, dass Calderon neben Boccaceio auch Apuleius benützt hube. — 
Unerreichbar blicb mir die Abhandlung M. KawcvwsK1?) über dns Psychen- 
märchen. 
Der weityerbreiteten von Xenophon in den Meı 
s am Scheidewege, die von dem Sophisten 
ikus zuerst erzählt und vielleicht ersonnen wurde, schenkte F. Rırnı.1%) 
‚Aufmerksamkeit, Er churakterisiorte sh 
Verbreitung in der altrömischen Literatur, bei de 
»tellern und hen Literatur. Man findet bei 
Bemerkung, jedoch beherrscht er das Material nicht volltä 
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: Ausgehend von Boscans Hero y Leandro betrachtet der gelehrte 
Mex£xoez y Perayo!!) diese bekannte Sage, mit Ovid und Musäus 
beginnend und flüchtig die mittelalterliche nahe verwandte Sage von den 
beiden Königskindern streifend. Länger verweilt er bei Boscan, dessen 
Vorbilder (Musäus, Trissino, Bernardo Tasso) er ermittelt. Er reiht hieran 
eine «Bibliografia espaiola de Leandro y Hero», die 62 Nummern umfasst. 

Über Bearbeitungen der Fabel von Pyramus und Thisbe in 
Deutschland und Holland zwischen 1520—1623 arbeitete A. Scharr®?). 
Von diesen, sechs Dramatisicrungen, gibt er den Inhalt an und unter- 
sucht sie in bezug auf die Entwicklung des Stoffes und ihres Verhält- 
nisses untereinander. Ausserdem zeigt Sch. besser als es bisher ge- 
schehen ist, den Einfluss der verschiedenen deutschen und holländischen 
Fassungen des Volksliedes von Pyramus und Thisbe auf die Stücke und 
widmet ein paar Seiten den Peter Squenz-Komödien des 17. Jahrhunderts. 
Dankenswert sind auch die kurzen Angaben über bildliche Behandlungen 
der Fabel. Indes ist die Arbeit wenig ansprechend in der Form und 
verfehlt in der Methode, besonders in der Anordnung des Stoffes, und 
lässt sehr viel in Beherrschung der einschlägigen Literatur zu wünschen 

a übrig. So ist z. B. dem Verfasser die Zusammenstellung, welche J. Bolte'?) 

; von Bearbeitungen der Fabel in seiner Ausgabe von Jörg Wickrams 
Werken Bd. VIII 8. 283—-293 (1906) gibt, entgangen. — Eine etwas 
dürftige Leistung ist die Studie, welche E. Ziniacus!#) der Sage von 
Gyges und seinem Ring widmete. Brauchbar sind die Ausführungen 
über die Sage im Altertum (bei Herodot und Plato), ferner bei Nicolas 
von Damascus, und auch die Anspielungen und Erwähnungen bei antiken 
Schriftstellern. Was er aber über die Verbreitung der Fabel in neuer 
Zeit mitteilte, ist durchaus ungenügend. Er bespricht eine Novelle von 
Th. Gautier, ein deutsches Drama (das von Hebbel) und ein französisches 
(von Andr& Gide). Was er über diese sagt, ist ja nicht übel; er hätte 
aber wissen sollen, dass der Stoff auch sonst noch in der Neuzeit. be- 
handelt worden und dass er, ausserdem in früherer Zeit schon wiederholt 
dramatisiort worden ist. Z. kennt aus früherer Zeit nur die Erzählungen 
von H. Sachs und Lafontaine. Es gibt z. B. eine Tragödie von Tem- 
pestini, ein Musikdrama von A. Morselli (1679), eines von G. B. Neri 

B (1683) u. 8. w. 

% Die Virginindramen in Frankreich hat eine Dissertation von 

siracıter') zum Gegenstand. Er prüft die Berichte der römischen 

‚en Historiker und betrachtet dann die französischen Trauer- 

fangend von Du Teil (1641) bis Latour de Saint Ibars (1845), 

er insbesondere auf ihr Verhältnis zu den antiken Quellen zu 

sprechen kommt, Zwischenhinein sind die Virginiadramen mehrerer Aus- 













































am Scheidewoge durch die römische und deutsche 
1908, 468. 11) Antolagin de Poctas iricos Castellanos tomo 
Madrid, Porlado Piez yCa 1008, 8.331—378. 12) Die dra- 
'hen Bearbeitungen der Prramus-Thisbe-Sage in Deutschland im 16. und 
ihrhundert. Schkonditz. Schaofer, 1909, Mk.2,10. 13) Stuttg., Lit. Verein. 
341. 14) Die Sage von Gyger und Kandaules bei_ einigen modernen 
Dichtern. — (.A. aus Oofversigt af finska vetenskaps-seictetens förhandlingar 
51, 1906/00, 35 8. 15) Die französischen Virginiedramen mit Einschluss der- 
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länder, dns des Itnlieners Alfieri, des Spaniers Montinno und des Deutschen 
von Ayrenhoff besprochen und zwar wegen ihrer Bezichungen zu fran- 
zösischen Stücken: meines Erachtens kein stichhaltiger Grund, um die 
vernünftige Einschränkung des Themas auf Frankreich zu durchbrechen. 
Die Arbeit ist nach der geistlosen Schablone verschieilener ähnlicher aus 
der gleichen Schule hervorgegangener Dissertationen durchgeführt und - 
weist Lücken und zahlreiche Unrichtigkeiten im einzelnen auf. Der Ver- 
fasser hat sich indes viel Mühe mit dem Auftreiben der z. T. seltenen 
Stücke gegeben und seine Bemerkungen über die Quellen und das Ver- 
halten der Stücke untereinander treffen oft das Richtige. 

A. Hırxa®%) verdanken wir einen Neudruck der «Epistola Alexandri 
rogis ad Aristotilem> über die Wunder Indiens, der „zu den ältesten Be- 
standteilen der Alexandersnge gehört“ und neben Julius Valerins und 
der Hist. de preliis, „den grössten Einfluss auf die mannigfaltigen Dar- 
stellungen der Alexandersnge in fast allen Sprachen und Literaturen des 
Mittelalters ausgeübt hat“. Sein Druck beruht auf einer Handschrift zu 
Montpellier von der gleichen Gruppe wie die L«idener und eine Londoner, 
auf einer zweiten Handschrift zu Montpellier, nuf zwei Drucken, einem 
von Paris 1520 und einem anderen von Basel 1556, sowie auf dem 
Auszug aus Vincenz von Benuvais und dem Küblerschen Text. Eine 
































endgültige Ausgabe ist sein Text indes nicht, da noch Handschriften in 
Frankreich, England und Italien heranzuzichen wären. 
ch. 





Jax Muszkat-Muszkowskı!?) wählte « 
führer Spartacus in der modernen Dich 
zen B, J. Saurin (1760) und von Lessing (e. 1770) spielte, zum 
Gegenstand einer eingehenden bis in die Neuzeit reichenden Studie, Er 
zieht A, G. Meisener, Grillparzer, Uechtritz, Ruge, V. P. Weber, H. Linge, 
H. von Maltitz, Hebbel, F. Koppel-Ellfeld, R. Voss, Paul Heyse, 
H. Land und Kalischer ins Bereich seiner Betrachtung und sucht, ihre 
Diehtungen (Dramen, Dramenentwürfe, Epen) anzichend und mit sicheren 
Verständnis würdigend, die verschiedenen Auffassungsweisen der Dichte 
er die poetische Verwertung der Persönlichkeit des Sklavenführers und 
seiner Zeit darzustellen. Er teilt die Dichter in zwei Gruppen, in di 
der sozial fühlenden und die der indivis enden Psychologen, 
bindet. damit aber keine feste Kutegorisierung, sondern nur die Bes 
wung der Ausgangspunkte. Für die ersteren war die Stellung des 
kus als des Freiheitshelden von ausschlur Bedeutung. für 
zweiten der innere Kampf des Menschen. Die Wechselwirkungen zwischen 
den Zeitströmungen und den ei oftbehandllungen sind, wie der 
fasser einräumt, nicht vollständig durchgeführt, Tndessen bietet. das 
Buch Anregung und ne nur von Interesse gewesen, den Bearbui 

n des Stoffes bei anderen Völkern nachzugehen. In Italien be- 
u wir Dramen schon 1726. Eine Erwähnung x Trauer- 


eRolle, welche der Sklaven- 


&, anfungend von dem Fran- 
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spiel von S6chelles verdient. — Die Arbeit von E, MüıLer*) über das 
gleiche Thema, die bereits früher erschien, hat mir nicht vorgelegen. 

G. H. MöLzer!®) griff nochmals das von ihm in seiner 1888 er- 
schienenen Dissertation behandelte Thema: Kleopatra in der Tragödie 
der romanischen und germanischen Völker auf und brachte eine chruno- 
logische Zusammenstellung aller ihm sei es damals bekannten, sei cs 
mittlerweile bekannt gewordenen dramatischen Bearbeitungen der Ge- 
schichte der ägyptischen Kleopatra, im ganzen 77 Tragödien, 45 Opern 
und 5 Ballette, wovon er jedoch nur 55 Nummern aus eigener An- 
schauung kennt. Trotz der ihm von verschiedenen Seiten gewordenen 
Unterstützung ist der Stoff nicht erschöpft — es fehlen noch englische, 
holländische, spanische, deutsche und italienische Stücke — und seine 
Ausgaben leiden an zahlreichen Unrichtigkeiten. Munche Stücke, wie 
Garniers Cornelia und deren Übersetzung durch Th. Kyd, gehörten nicht 
hinein, 

D. Comparettis schönes Buch über Vergilius im Mittelalter 
erfuhr eine englische Übersetzung durch E. F. M. BExeckE?), die mir 
aber leider nicht vorgelegen hat, 

E. Srempuisger®') verfolgte das Fortleben der Horazischen 
Lyrik seit der Renaissance. Im ersten Teil seines Buches betrachtete 
er Horaz in der Weltliteratur, Horaz im Roman und Drama, Parodien 
und Travestien der Horszischen Dichtungen, dann sagte er einiges über 
Horaz in der Musik und in der Kunst. Im II (grösseren) Teil des 
Buches werden die einzelnen Oden und Epoden in ihren Übersetzungen 
und Nachahmungen bei modernen Dichtern behandelt, wobei der Ver- 
fusser durch ganz kurze Charukteristiken und zahlreiche Textproben die 
Art der Bearbeitung zu veranschaulichen sucht. Lange Quelle: 
nisse und ein sorgfältiges Personenregister erleichtern den Gebrauch des 
hübsch ausgestatteten Buches, das unsere Kenntnis vom Einfluss des 
Lyrikers Horaz auf verschielone moderne Dichter entschieden fördert und 
auf alle Fälle eine Lüc ernnssen ausfüllt. Leider hat Stemplinger 
seine Aufgube nur schr unvollkommen gelöst; denn nicht nur erfuhren 
wir bei ihm trotz. der Aufschrift „Horaz in der Weltliteratur“ fast nichts 
von Spanien, — selbst so bekannte Nachahmer und Übersetzer wi 
Inigo Lopez de Mendoza, Gareilaso de la Vega, Tatis de Leon, die beiden 
Argensoln, Francisco de Medruno, Cuscales, Expinel, Biedma und Campos 
fehlen —, nichts von Portugal, nichts von Holland, nichts von den 
nordischen Ländern, nichts von Griechenland u. s. w., sondern auch 
nichts von den Humanisten, die Horaz in Inteinischen oder gar in griechi- 
schen Versen ahmten und auch betreffs der französischen und 
nischen Nachahmer sind seine Mitteilungen in jeder Beziehung er- 
gänzungsbedürftig, ut, dass zuhlreiche Unrichtigkeiten in der 
Arbeit Verbesserung I Stemplinge h über den unge- 
heuren Umfang des zu vi enden Mat icht klar geworden zu 
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Cleopatra-Literatur. Progr. Gymnasium 
Schweinfurt 1906.07, 20) D, Compurctti in the Middle Agcs, 
Tranal. by d S ) Das Fortleben der 
Horazischen Lyui er Rei . pa, Teubner, 1900, XVII u. 470 8. 









A. L. Stiefel. 117 


sein «cheint, hätte besser getan, auf eine kürzere Epoche oder auf 
ein Volk zu beschränken. Sehr dunkenswert sind die beigegebenen Ver- 
tonungen von Oden des Horaz und auch die Angaben über Horaz in 
der Kunst, obwohl letztere lückenhaft sind. 

Als eine Nachahmung des Romans von Apollonius von Tyrus 

ist A. L. SriereL?2) Baros dramatisches Gellicht «Le prince fugitif>, 
‚her als eigene Erfindung des Dichters galt und dessen Inhalt die 
Brüder Parfaiet einerseits und die Biblioth. du Theatre frang. anderseits 
so verschieden angegeben hatten, dass man glauben mochte, es handle 
sich um zwei Dramen. Des weiteren zeigt Stiefel, dass der nlte Roman 
in Frankreich schon 1618 von Bernier de la Brousse dramatisiert 
worden war. 

Ernst Jockers*°) behandelte, unter irreführendem Titel, die kleineren 
oıler grösseren Veränderungen, welche die englischen Übersetzer der unter 
dem Namen Seneen uns überlieferten lateinischen Tragöslien, im 16. Jahr- 
hundert, nämlich Jasper Heywood, A. Nevyle, Th. Nuce, John Studle, 
und Th. Newton mit der Inteinischen Vorlage vornahmen in einer weit 
über die Wichtigkeit des Gegenstandes hinnusgehenden Ausführlichkeit, 
Es wäre fördernder gewesen, uns ihren Einfluss auf das englische Drama 
zu zeigen. 

Biblische orientalische und legendarische Stoffe. 
Arthur Pöxrra®%) stellt die Verpflichtungen Lord Byrons gegen die 
Bibel fest, für die, besonders für das alte Testament, der grosse Eng- 
länder, gleich vielen seiner Landsleute, eine ausserordentliche Vorliche 
hegte und die auf seine Dichtung einen tieferen Eindruck ausübte, als 
irgend ein anderes Buch der Welt, von Pönitz beigebrachten Stellen 
— nach den einzelnen Büchern der Bibel geordnet — können jedoch 
nur als Proben, nicht als eine erschöpfende Liste angeschen wenden, 
Was Lord Byron dem erzählenden Teil der Bibel, ihren Helden, ihren 
Charakteren, ihrem Geiste verdankte, ist kaum gestreift. — Die Wois- 
heit Israels in der biblischen Zeit in Spruch, Sage und Dichtung, 
nahm sich H. Meısuorp®®) zum Vorwurf, allerdings mehr vom theo- 
logischen und bibelkritischen Standpunkte aus. Daher muss ich. die Be- 
urteilung des Buches, das die Weisheitelchre zunächst aus den Sprüchen 
Salomos, Hiob, Prediger Sulomo entnimmt, daraus Gottes und Welt- 
anschauung klarlegt, sodann die Entstehung und Entwicklung der Weis- 
heit Ieraels, die Weisheit des Prophetismus, die Weisheit der ‚hen 
Gemeinde u. s. w. jenen und anderen Büchern der Bibel entnimmt, den 
Theologen überlassen. Mich will es belünken, dns das Buch viel Wider- 
ruch erfahren dürfte, dass der Verfasser viel hineindeutelt, was nicht 
den Texten steht. 

Hope TRAvER?*) studierte die Verbreitung der Alle 
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22) B. Baros «Le Prince fügiif; und die Entichungszeit von Rotrgus «Don 
Lope de Cardoue» ZFSL. 32, 263-207. 23) Die englischen Sencen-Überstzer 
des 16. Jahrhunderts. Sirassb. Diss. 1900, 1435. 8". 24) Byron und die Bibel, 
Lpz. Dise. Weida 1906, 122 S. 25) Die Weisheit Israel pruch, Sage 
Dichtung. Lpz., Quelle & Meyer, VIII, 339, 4,40 Mk. 26) The four Danghters 
of God. A tudy of the Versions of the Ällegory with special reference to 
those in Latin, French and Englich. 
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Vier Töchtern Gottes vornehmlich in den lateinischen, französischen und 
englischen Dichtungen und Schriften des Mittelalters. Das Buch lag 
mir nicht vor, ich muss mich begnügen auf das zu verweisen, was 
©. Gröpe?”) darüber sagt. Die auf Psalm 85, 11 zurückgehende Allegorie 
ist jüdischen Ursprungs und findet sich zuerst im Midrasch. Sie ist bei 
allen Völkern und Sprachen des Mittelalters verbreitet, besonders im 
Drama, wurde in der verschiedensten Weise gedeutet und lebt heute noch 
in Volksstücken fort. Glöde zollt Travers Arbeit Anerkennung. 

Die Erzählung von den Ungleichen Kindern Evas verfolrte 
J. Winzer?®) in der Literatur des 16. Jahrhunderts, indem er sich auf 
die bisherige Forschung stützte, von der ihm freilich ein Teil entging. 
Er geht von der Bibel aus, verfolgt die allmähliche Entwicklung der 
Legende, weist auf 13 Volksmärchen hin, die «ie zum Gegenstand haben 
und betrachtet dann die literarische Ausbildung des Märchens durch 
Mantuanus, Agricola, Stigelius, Melanchthon, Vigilius, Brusch, Chystraeus, 
dann die katech. Verwertung durch Lossius, Pomarius u. s. w., hierauf 
die Dramatisierungen von Knaust (dem der Verfasser ausser Melanchthon 
noch Benützung von V. Voigts „Spiel von dem herrlichen Ursprung der 
Menschen“ nachweist). S. Birks Inteinisches Drams, H. Sachsens beide 
Dramen, A. Ormntings Drama (dem er Benützung des H. Suchs nach- 
weist), Selneecerus (B. Schnurr), J. Stricker, W. Ketzel. W. erschöpfte 
den Gegenstand nicht, besonders dürftig behandelte er Hans Sachs und 
gibt allzuviele überflüssige Auszüge aus den Autor 

Die Berichte des Buches der Richter über Simson beschäftigten 
Hermans Sraun?®), Er leugnet den geschichtlichen Charakter der Er- 
zählungen und betrachtet sie als blosse Sugen. Im Anschluss an frühere 
Gelehrte findet er in der Sage einen von den Hebrüern entlehnten Sonnen- 
mythus und in Sinon einen Sonnengott. Um das zu beweisen, mus 
sogar der „Sonnengoti“ 1 herhalten. Der wertvolle Teil der Arbeit 
liegt in der übersichtlichen Zusammenstellung der bisherigen Deutu 
versuche. Die Prüfung der scharfen Kritik, die Stahn am biblischen 
Text und an einzelnen Teilen der Erzählung übt, überlasse ich den 
Theologen und Orientalisten. Betreffs seiner mythologischen Deutung 
kann ich nur sagen, duss sie mich nicht überzeugt hat. 

V. Teungr®) weist nach, dnss das deutsche Spielnannsgeilicht von 
Judith (geschrieben eu, 1100) nicht direkt aus der Bibel, auch nicht 
aus dem deutschen geistlichen Geilicht, der sogen. jüngeren Judith und 
ebensowenig aus dem Inteinischen Gedicht «Versus de Judih et Holo- 
ferne» (9. Jahrh.) geschöpft worden, sondern vom Dichter nach mündlicher 
Erzählung selbständig verarbeitet worden sei, während die beiden anderen 
Dichtungen direkt die Vulgnta zur Quelle hatten. 

Anruun Lermer’') plauderte anregend über Jesus und Judas 
als diehterische Gestalten. Nur deckt sich der anspruchsvolle Titel seines 
Büchleins in keiner Weise mit dem mageren Inhalt. „Jesus und Judas 

















































27, LBIGRPh. 145%. 2#) Die ungleichen 
Literatur des 16. Jahrhunderts. Greifsw. Diss. S1 29) Die Simsonsage. 
Göttingen, Vandenhoek & Ruprecht, Vu. 51 O Mk. 30) Die mittel- 
alterlichen Gedichte von der Judith in ihrem V ıis zueinander untersucht. 
Progr. Komotau 1407. 31) Jesus und Judas in der Dichtung. Hanau, Clauss 
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der Dichtung“ ist ein Thema, das sich auf wenig Seiten nicht erleligen 
isst. Was er über lyrische und epische Behandlung der Persönlichkeiten 
im Mittelalter sugt, ist besonders dürftig. Und für die Neuzeit bietet er 
auch nur einige Namen: W. Classen, E. Renan, G. Frenssen, Emilie 
Lerou, Feddersen, Karl Weiser, P, Heyse, Swlermann, Gocthe, Abr. a 
cta Clara, V, v. Strauss, Ibsen, Elise Schmidt, L. Andrejew, Emile 
{ und über sie ein paar flüchtig hingeworfene Gedan oft 
dazu nicht neu sind, Indes hat or ei ht übel charakterisiert, so 
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dass sein Büchlein immerhin lesenswert ist. — Andere, sei es selbständ 
wei es als Zeitschriftenbeiträge erschienene Arbeiten üher Jesus, wie die 
von W. L ans®®), G. Prassucrner®), B. Steis®), ferner den 


Roman von O. Liske®®), sowie die Anschauungen J. Konter*®) und 
R. Farxe®”) über die Auferstehungslegende begnüge ich mich hier 
zu erwähnen. 
Einen beliebten Gegenstand der Forschung bildeten Johannes der 
Täufer und die sich un ihn knüpfenden Legenden von Salome. Dax 
umfangreiche Buch von N. Hııs®*) und das von Tır. Insi :R39) über 
Johannes kann ich nur ne L. Gosuner*%) Abhandlung über 
Johannes Aals Spiel von Johannes dem Täufer interessiert zwar 
vornehmlich die Germanisten, Da der Verfasser aber darin über die 
Geschichte der Johunnesdramatisierungen bis auf Anl — freilich nicht 
lückenlos — über die Prophetenspiele, die Cena Herodis, ferner über die 
Humanistentragödien von Schoepperus und Grimonldus, dann über die 
Quellen Anls, die ja auch die Quellen n cher Dramatiker sind, 
ich äussert, so verdient seine fleissige Arbeit auch 
ter den Pseudonym REisartsSectspus®) erschienen drei Bändchen, 
hichte des Täufers und der Salome von Cato bis Oskı 
Ile zu verfolgen sich zum Ziele stecken. Von Cnto? Ja; der Verfasser, 
der in aller Bescheii it seine Tei r durch den freigewählten 
1 Bündel 
gegeben 
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Angriff auf die Authentizität der vom $ 
Erzählung vom Tode des Johannes, Er fir 
ob die Idee ganz neu ist eine diehteri, 
Uontroversiae des älteren Seneen enthaltene 
ninus, welcher 184 vor Christi 
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ax vom Consul Flami- 
Seburt von Cnto in or Eigenschaft 
us dem Senate ausgeschlossen wurde, weil er während einer 
en vornehmen Überläufer seinem Buhlknaben zuliebe unverschens 











& Feidersen 1909, 50 8. 32) Die dramatischen Darstell 
nach den Schriften v. L. Kelber: Der alte Glauhe 10, Nr. 6. 38) Jesus im 
Urteil der Jahrhunderte. Die bedeutendsten Aufinsungen Je Theologie. 
Philosophie, Literatur und Kunst bis zur Gegenwart, 1gz, Teuhner, VI 
578 8. — Das Buch hat mir leider nicht vorgelegen. 34) Neuere Dichter im 
Lichte des Christentums. Rayen-bur 5) Jesus, Dichtung und 
Wahrheit. Berl., Duneker, 27) 8, 3 Nik. 36) Die Auferstchungslegende: Tag 
1108, Nr. 163. _ 87) Die Auferstchungelogende: Tag 1908. Nr. 170. 38) Jahannen 

ch Bibel, Geschichte und Tradition dargestellt. Regensburg, Habt, 11, 
S. 39) Johannes der Tä ach der heil. Schrift und Tradition darge: 
stellt. Wien, Mayer & Co, XX 40) 4. Anl Spiel vo 
dem Täufer'und die älteren Johannesdramen. (5. Heft 31). Ireslan, N 
VIE u. 1088, 3,20 Mk. 41) Geschichte der Salome von Cato bis Wilde, 3 
Lpz., ©. Weigand 1907, 1908, 1900. 
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mit eigener Hand getötet hatte. Diese historische Erzählung hatten 
Valerius Antias und nach ihm verschiedene andere so umgestaltet, dass 
sie zuletzt dem Berichte des Synoptikers Marcus vom Tode des Täufers 
auffallend ähnelte. Reimarus Secundus weist auf ihre Verbreitung hin 
— sie wird von Livius, Cicero, Seneen, Valerius Maximus, Plutarch, 
Aurelius Victor u. s. w. erzählt — und behauptet, dass der Synoptiker 
Marcus sie gekannt und damit den Tod des Johannes fabelhaft umge- 
staltet habe. Das II. Bändchen dreht sich um den Nachweis, dass das 
Marcus-Evangelium zwei Verfasser gehabt habe, einen älteren den Apostel 
und Judenchristen Marcus, der von der Göttlichkeit Christi noch nichts 
wisse und den Pseudo-Mareus, den Jünger und Anhänger des Heiden- 
apostels Paulus, der an dio Göttlichkeit Jesu glaube und der mit römischer 
Kultur und Literatur bekannt, die Erzählung vom Tode des Johannes 
nach dem römischen Vorbilde des Flamininus ausgeschmückt habe. Das 
TIT. Bändchen gilt der Stoffgeschichte der Erzählung von Johannes, Herodins 
und Salome von Matthäus bis Oskar Wilde. Reimarus zeigt uns ihr 
Vorkonmen bei den Kirchenvätern, dann die Weiterentwieklung der 
Legende bei den Byzantinern, in Syrien, England, Italien, Frankreich, 
das Eindringen der Personen des Herodes, der Herodias und des Johannes 
in Mythos und Sage, dann die Salomedichtungen des Mittelalters bis auf 
1 Rousseau — soweit möchte R. S., ganz den Charakter der Renaissance 
: verkennend, das Mittelalter ausdehnen. Ausser einigen lateinischen Dichtern 
5 betrachtet er den Heliand, Eckehart, Adelbrecht, die Görlitzer Evangelien- 
R harmonie, das Alsfelder Passionsspiel Johannes Al (?), J. Schöpper, H. 
Sachs, Buchanan und C. Schonseus. Die Neuzeit lässt er mit Hude- 
H mann (gest. 1770) anheben; es folgen Herder, I. Meister, Krummacher, 
Rückert, Heine, Pfaff, Gutzkow und andere. Von 1882 an beginnt eine 
‘ neue Periode, ausgefüllt durch Killing, Paul Heyse, J. Lauff, M. Bruns, 
R R. Schaukal, H. Sudermann, Th. Suso, K. Balcke, F. Zilcken, Gräfin 
Coudenhave, K. Löffler, Jan Kasprowiez, Nechansky, K. Weiser, J. Massenet, 
G. Flaubert, O. Wilde. Nur genannt sind Swinburne, 8. Pellico, Pont 
de Monts. Reimarus Secundus führt uns, wie man sieht, die modernen 
vornehmlich deutschen Salome-Dichtungen in einer gewissen Vollständig- 
keit vor, während er die älteren sehr vernachlässigte und die wichtigsten 
Zusammenhänge übersah. Es lässt sich nicht leugnen, dass er in der Be- 
urteilung der Diehtungen selbständig und oft mit Geschick und Ver- 
ständnis verfuhr und mitunter ganz vernünftige Gedanken vortrug; allein 
man sieht, dass er gerade in literarischen Fragen häufig naiv, dilettanten- 
haft und einseitig urteilte. Man stösst bei ihm auf so viele Lücken der 
verschiedensten Art — die romanischen Bearbeitungen des Stoffes fehlen 
fast ganz — auf so viele Unrichtigkeiten, dass der Tadel das Lob fast 
aufwiegt. Mehr als in den literarischen zeigt sich der Verfasser in theo- 
logischen bewandert; «daher sind ihm die beiden ersten Teile besser ge- 
lungen. Indes möchte ich die Beurteilung dieser Dinge den Theologen 
überlassen, die sich, wie es scheint, wenigstens zum Teil *o z. B, der 
Pfarrer Join. Küne®) dagegen ablehnend verhalten. Bibliographische 
ben (leider lüekenhaft) eine Reihe von mehr oder minder wichti 


42) AZB. Nr. 14 (der Tod Johannis des Täufere) 
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n und Indiees bilden den Schluss des TIL. Bändchens. -- 
Dar- 
stellung in der bildenden Kunst ist der Inhalt von zwei Arbeiten, wovon 
die eine, von Hersıse Lorch), dem gewaltigen Thema in keiner Weise 
gerecht wird — die Verfasserin nennt nur oder fertigt mit ein paar 
Worten ab die künstlerischen Darbietungen von Giotto, F. Lippi, A. Dürer, 
Botieelli, Luini, Regnault, Beardeley, Spiro, Klinger, Stuck, während sie 
ändere wie Lucas Kranach, Rubens, Donatello, L. Ghiberti, Sebastian del 
Piombo, J. Bellini, Lieinio, Tizian, P. Veronese u. s. w. nicht zu kennen 
scheint — die zweite von Gripo Virauerri) zwar alle diese Künstler 
erwähnt und würdigt, aber troizlem sowohl nach der literarischen als 
nach der künstlerischen Seite hin, in der Anlage wie in der Ausführung 
verfehlt ist. Vitaletti geht von den alten Überlieferungen der Geschichte 
und den Legenden des Täufers und der übrigen Personen aus, erwähnt 
Heine, ein modernes Epos von Lorenzina Toti (1850), Massenet und 
O. Wilde; dann bringt er die Verwertung des Motivs in der Malerei des 
Mittelalters, bierauf die in der Renuissuncezeit, Hier würdigt er, ausser den 
bereits genunnten, noch Masolino da Panieale, Andren del Sarto, Leonarılo 
da Vinei, Cossa, Dosso Dossi, J. Cumpagnola, Bart. Veneto. Dann folgt 
das 17. Jahrhundert herab bis zur Neuzeit mit Rubens, O. Gatti, Rem- 
brandt, Guereina, G. Rossi, C. Dolei, Romanelli, L. Giordano, Camueini, 
J. Henner, Baudy, Chavannes, Levy und H. Regnault. Plötzlich wendet 
sich der Verf. der Tragödie Erodiale 8. Pellicos, der Dichtung Heines 
(Atta Troll), dem Gedicht J. C. Heywoods, dem Drama $. G. Pfaffs, 
dem Dialog Mallarm&s, dem Sonett Th. von Banvilles und der Novelle 
G. Flauberts zu, um sodann in einem weiteren Kapitel ausführlicher die 
neuesten Behandlungen von G. Morenu, Oskar Wilde und Richard Strauss 
zu erledigen. Ein letztes Kapitel beschäftigt sich mit der Parodie von 
Laforgrue, mit den Dramen von R. H. Horne, Sudermann und Th. 
und erwähnt die Dichtungen von Samain, C. H. Hirsch, J. Lauff, Max 
Bruns, die Bilder von Fritz Ehlers, Frida Hansen, G. Chini, die Illustra- 
toren Beardsley, M. Böhmer u. s. w. Trotz der gerügten Mängel, sowie 
der vielen Lücken, die besonders in bezug auf den literargeschichtlichen 
Teil empfindlich weiss nicht, dass der Täufer Gegen 
stand von etwa einem Dutzend älterer dramatischer Dichtungen ist — 
bleibt sein Buch, dem eine 6 Seiten kur iographie und 9 Bilder 
beigegeben sind, lesenswert und anrerend. 

L. Kırsoex®®) schrieb einen streng katholischen Aufsutz über 
Erwachen der Legende, d.h. über Leg: ähler der neue: 
Muster sind ihm die Franziskuslegenden des Putere Herner He 
APeEL®), die 1907 nach verschiedenen Quellen erzählt erschienen; 
gigen trifft sein Verdammungsurteil die Legenden 0. Kelle 
dingtes Lob erhält Selma Lagerlöf, begeisterte 4 
Spanier Bequer und namentlich Anna von Kran 





Anmerkung. 
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43) Die Salome-Sage ala Kunstmotiv. D. Lit. Deutsche Österreich 1907, 8. 
17-20. 44) Salome nella leggendacnell’arte ont 

2,50L. 45) Das ErwachenderLegende.UW.1, 97 
ıs-Legenden. Ausgewählt für das deutsche Volk, Kempten und München, 
öscl, 1907. Die Legenden «ind schlicht erzählt. Von köstlicher Naivität ist 
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gehenden Erzählung vom Ausschöpfen des Meeres als Ausdruck der be- 
harrlichen Ausdauer und des Gottvertrauens. Ich glaube indes, dass die 
orientalischen Erzählungen in keiner Weise mit der abenländischen Legende 

zusammenhängen. 
Paur SEELFELDTS®) gab einen Neudruck des Mystere de Sainte-Barbe 
(Barbara-Legende) nach dem einzigen erhaltenen Druck der Veufue Trepperel 
und J. Johannot heraus, Die dürftigen Notizen, die er der Ausgabe 
voranstellte, berechtigten ihn aber nicht, sie „Studien über die verschiedenen 
mittelalterlichen dramatischen Fassungen der Barbaralegende“ zu bezeichnen. 
Die mittelenglische Legende von dem Schmied, dessen Schwieger- 
mutter von Christus in der Esse verjüngt wird, worauf jener eine 
ähnliche aber kläglich ausfallende Kur an seiner Frau vornimmt, gab 
+ Oberlehrer Kurz®?) in Gotha nach dem Druck von Copland und Frag- 
+ menten eines Druckes von Wynkyn de Worde heraus und gab ihr stoff- 
E geschichtliche Notizen bei, worin er, gestützt auf Reinhold Köhler (Kl. 
Schriften I, 298), über die verschiedenen ähnlichen Versionen bei germa- 
nischen und romanischen Völkern und andere Verjüngungskuren redet. 
P. Kurka°®), der bereits 1905 in einer Programmarbeit die Ansicht 
verfochten, dass die Totentänze sich aus der Legende von den drei 
Lebenden und den drei Toten entwickelt habe, kam neuerdings in 
{ einer weiteren Programmschrift auf das gleiche Thema zurück und bestritt, 
5 gegen Schreiber, Seelmann, Wackernagel, F. X. Kraus u. a. polemisierend, 
dass die Totentänze aus einem alten Dranıa hervorgegangen seien und 
zeigte, noch ausführlicher und genauer als früher, dass wir nur die oben- 
genannte Legende im Anschluss an den Namen Macarius und Maccabaeus 
= Macabr& als die Quelle des «Danse macabre» anzusehen haben. — 
Gleichzeitig mit ihm und angeregt durch die ältere Programmsehrift griff 
Karı Künste®”) das Thema auf und behandelte es auf breiterer Grund- 
lage. In einer ausführlichen mit reichem interessanten Bilderschmuck aus- 
1 gestatteten Darlegung verfolgte er die Legende von den drei Lebenden 
und den drei Toten in eindringender Forschung in der mittelalterlichen 
Literatur Englands, Frankreichs, Italiens und Deutschlands und insbe- 
sondere ihre Verwendung in der bildenden Kunst des Abendlandes vor 
< der Renaissance. Er glaubt, dass der Spruch der Toten an die Lebenden: 
„Was ihr seid, das waren wir, was wir sind, das werdet ihr“, sich aus 
einem arabischen Spruch herschreibe und dass die Legende weit ver- 
breiteter sei, als man bisher angenommen habe. Dann untersuchte er 
mit kritischem Blick die Geschichte der Totentänze in Europa und die 
hiedenen Forschern gegebenen Erklärungsversuche über deren 
Ursprung. Er verwirft sie alle mit Ausnahme der Ansichten P. Kupkas. 
Er ist gleich diesem der Ansicht, dass die Totentänze sich aus der Legende 
von „den drei Lebenden und drei Toten“ entwickelt haben. Er behauptet 
und dem Knäblein am Meere. ZVV. 1906, 8. 90—95. 54) Studien über die 
verschiedenen mittelalterlichen Fassungen der Barbaralegende nebst Neudruck 
des ältesten Mystere frangais de Sainte Barbe en deux journdes. Greifsw. Diss. 
Adler, 1908. 55) Die junggeglühte Frau, eine mittelalterliche Legende, Beilage 
zum Jahresberichte der Städt. Realschule Gotha, T. A. Perthes, 1908, 188. 4°. 
56) Zur Genesis der mittelalt. Totentänze. Progr. Stendal 1908 (Progr. Nr. 326), 


35 8. 57) Die Legenden der drei Lebenden und der drei Toten und der Toten- 
tanz. Nebst einem Exkurs über die Jakobslegende. Freiburg i. B., Herder, VIII, 
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aber, dass auf den Bildern nicht der stets gleiche Toxl oder die Tode, 
sondern Tote dargestellt wurden und erklärt die der alten Legende gün 
lich fremde Idee von Tanz und Musik der Toten durch den Einfluss der 
indogermanischen Vorstellung vom Reigen der Toten, aber nur da, wo 
die Legende besonders verbreitet und beliebt war: in Oberitalien, Ober- 
deutschland, Niederlande, Paris und Nordfrankreich und England. Für den 
Ausdruck „Danse macabre“ übernimmt er die von Praet gegebene Ab- 
leitung aus dem Arabischen tanz-d-makabiri = Kirchhofspiel. Die Aus- 
führungen Künstles wirken überzeugend. Eine wertvolle Beigube zun 
Buche sind die Exkurse über Gemäldefunde im badischen Oberlande und 
über die Jakobspilgerlegende. 

Der hl. Thomas & Becket (Thomas von Canterbury „Kandel- 
berg“) bildete Gegenstand einer Dissertation von Fruix JäGER®“), Er 
betrachtete seine Rolle „in der Sage und in der Dichtung“, d. b. nach 
kurzer historischer Notiz über Thomas bringt er Inhaltauszüge aus modernen 
Dramen, die meistens den Märtyrer von Canterbury nicht als Heiligen, 
sondern als ränkevollen Priester schildern; es sind die Dramen von Ire- 
land, D. Jerrold, Cattermole, G. Darley, Sir Arthur Helps, einem Ano- 
nymus (1863), Charles Grindrod, A. Tennyson und das im katholischen 
Sinne geschriebene Drama von Aubrey de Vere. Jüger würdigt die 
Stücke, bespricht die Rolle, das Charukterbild des Helden und zuletzt 
auf einigen Seiten, allerdings nicht ganz lückenlos die Rolle des Heiligen 
in der mittelalterlichen Literatur Englands und Frankreichs. Zur Er- 
günzung sei beispielsweise auf Gröbers Grundriss II 274 und 645 verwiesen. 

Heldensage, mittelalterliches Epos. J. Bepw: 
in seinen epochemachenden Legendes piques, dass die altfranzösischen 
Epen, die man meist als Übernrbeitungen viel älterer Ereignisse und oft 
ganz anderer Helden anzusehen ge gemeinsame Arbeit 
Klöster an den grossen Pilgerstrassen ‚Frankreichs und 
iner Nachbarländer und der daran vorbeiziehenden Spielleute erst Jahr- 
hunderte nach den Ereignissen, die sie darstellen, entstanden seien, indem 
die Spielleute, die an den Klöstern haftenden Überlieferungen von Taten 
ihrer Gründer, Gönner oder Insassen übernahmen und zum Ruhm und 
Preis und zur Reklame für diese religiösen Stätten zu Epen verarbeiteten. 
Bälliers Darlegungen, die in den Berichtsjahren für die Guillaume d’Orange- 
Epen und für Girart de Rossillon, sowie für «In conquöte de In Bretagne 
par Charlemagne Ogier de Danemark et Saint Faron de Menux, Raoul 
de Cambrai ete.» vorliegen, wirken nicht nur überzeugend, sondern bieten 
oft geradezu überraschende Aufschlüsse. Gleichwohl gluube ich nicht, dass 
sie für die ganze franzüsische Epik von nınssgebender Bedeutung sind 
und die früheren Erklärungsversuche ganz überflüssig machen. Für manche 
pen dürften sicher andere Entstchungsverhältnisse in Betracht zu ziehen 















































































und selbst für die von Bälier behandelten 1 seine Nach- 
weise das Vorhandensein älterer mündlich verbreiteter Sagen im Anschluss 
116 8. Mit Tafeln und Abbildungen, 7 Mk. 58) ThomasA Becket in Sage und 
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an bextinmte historische Ereignisse nicht au wurden nur durch das Zu- 
summenwirken von Mönchen und Spielleuten zu gegenseitigem Vorteil 
reklamemässig umgestaltet. — Über Bediers Werk referierten in be 
lchrender Weise anerkennend, aber mit Vorbehalt für Einzelheiten, kü 
Pır. A. Becker ®%), der auf Bölliera Forschungen selbst nicht ohne 
fluss geblieben ist, und ausführlicher Lro Jornan®). — Das Buch 
V. Vepxt4%2) über Ritterromane im französischen und deutschen 
Mittelalter blicb mir unerreichbar; ebenso sah ich nicht die Di 

R. Sexrans®) über das Gaufroy-Epos, I. Jordan ®) spendete 
grosses Lob, Sie weise die Entlehnungen der Gaufrey-Dichtung „wohl 
esehöpfend“ nach. Als Quellen bezeichnet Seyfang Garin von Monglane, 
Doon, Fierabras, Huon, Floovant, Jean de Lanson, Renaut, Roland. 
„Dazu kommen noch eine Reihe anderer Epen, die der Dichter kannte, 
ohne sie auszubeuten.“ Gegen eine derartige Mosnikarbeit habe ich ernste 
Bedenken; man muss auch bei mittelalterlichen Dichtern zufällige Über- 
einstimmungen ohne Entlehnungen annchmen. 

Eine eingehende Würdigung des Gaydonepos vom literarisch 
ästhetischen Standpunkt verdanken wir A. Krenz®), der, mit Reimann, 
in dem vorhandenen Gedicht eine Reimbearbeitung der ehemals rein 
assonierenden Chanson, aber — und dns ist nen an der Suche — von 
der gleichen Hand sicht. Krehl gibt den Inhalt der Dichtung an, 
charakterisiert die Personen und die Art der Darstellung. Die Originalität 
des Gaydon überschätzt er; seine Behauptungen hätte er besser begründen 
und belegen und den Beziehungen zur älteren Epik fleissiger nachgehen 
sollen. In ähnlichem Sinne urteilt auch L. JorDan®®). 

o Floovantdichtung ist wiederholt Gegenstand der Betrachtung 
srenT®?) lieferte eine Stulie, an der nur der 
s die. italienische Version keine selbständige 
der französischen ebenbürtige, sondern eine durch ihre Anpassung an diex 
Epos von Beuve d’Hanitone veränderte Fassung sei. Alles andere, was 
er vorbringt, besonders dass der Floovant eine durch das Nibelungenlied 
angeregte Bearbeitung der Sigurdsage sei, gehört ins Reich der Phantnzie- 
gebilde. —- Zu gleichem Ergebnis gelangen auch Pr. A. BECKER *®) und 
namentlich L. Jorpax®) in ihren Rezensionen des Buches. — Als 
Merowingerepos bezeichnet dagegen den Floovant EusEx STRICKER ?). 
Er weist aber die Dagobert- und Theoderich-Hypothesen zurück und 
identifiziert den Helden im Anschluss an Gaston Paris und Voretzsch 
mit dem Merowinger Chlotar T, in dessen Sachsenkriegen er die erste 
der Entwieklung der Sage sicht, Die zweite bildete, nach seiner 
Ansicht, die auf Chlothar I Kal Manz Verbannungssage von Childeric 
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gewesen. Gusmav Brocı 
Nachweis brauchbar ist, 
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6%) Quellen und Vorbilder des Epos Gaufrey 
108. 68 LBIGRPR. 1909, Sp. AUT. 65) Der Dichter des Gaxdonepe. 
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orschielenen Einflüssen (Karolingerepik und höfischer Roman) erfolgende 
eränderung und Erweiterung der Dichtung, wie sio der 
alles im einzelnen klar 
zu machen, oft mit Geschick. Er scheidet zwischen Ursprünglichem und 
später Eingeschobenen und will danach die Urform des Floovantepos be- 
stimmen. Er weist nach dem Vorgung Gaston Paris’ und Voretzschs 
f den Roman Loher und Maller hin, der unverkennbar Ähnlichkeit 
mit Floovant hat und dessen Prosabearbeitung er als die 5. Stufe in der 
Entwicklung des Stoffes ansicht. Im einzelnen kann ich nicht alle Aus- 



















führungen und Folgerungen des Verfassers gutheissen. Die Haupt- 
ergebnisse wird man immerhin als benchtenswerte Vermutungen ansehen 
dürfen. — L£o Jorpan”!), der die Dissertation zweimal anerkennend 


besprochen, wendete Verschiedenes dagegen ein, insbesondere hält er an 

iner eigenen Ansicht, Floovant — Thioderich fest, die er mit der von 
ricker zu vereinigen sucht: „beide Brüder scheinen sich in der Dichtung 
die Hand gereicht zu haben“. Ich begnüge mich in diesem Streit um 
Hypothesen mit dem blossen Referat. Mit Recht bemängelt Jordan aber, 
dass die bei Stricker 8. 35 ff. angeführten „germanischen Elemente“, wirk- 
lich solche seien, sie sind vielmehr „allgemein menschliche Züge“, „die 
Schwertprobe und der Zweikampf zwischen Vater und Sohn, die sich 
nicht erkennen, sind international“, — Zu Brockstenr#?2) kühner An- 
sicht im Floovant eine Bearbeitung der Nibelungensüge zu schen, 
nahmen mehrere Gelehrte Stellung. Vorerzscn?®) lehnte sie in einer 
Besprechung ab, kamı nochmals in einem Aufsatz’) darnuf zurück und 
zeigte kurz ihre Unbaltbarkeit. Schr eingehend und mit Geschick wider- 
legte E. Stricker”) einem nen Aufsatz Punkt für Punkt die 
Ai 
allgemeine Ähnlichkeiten viel zu viel Gewicht legte und dass er insbe- 
sondere alle seine Behauptungen ungenügend begründete. — Auch 
A. Stimsix@”®) und H. Suchter””) lehnten sachlich "und vornehm Brock- 
stedts Ansichten ab. — Aber gleich Columbus liess sich der Uhlen- 
horster Entdecker von der Weiterfahrt ins Land der Phantasie nicht 
abschrecken. Während der Franzose J. Firstery ?*) seinen Landeleuten 
noch arglos eine Übersetzung des Nibelungenliedes in französische 
Prosa auf Grund des Lachmannschen Textes mit Auslassung der von 
Lachmann als interpolicrt bezeichneten Stellen darbot und in der 46 Seiten 
langen Einleitung di ‘hte der von ihm als echt germanisch ange- 
sehenen Sage bis in die Neuzeit, lere auch grosser Wärme 
und Anerkennung Richard Wagı ogie behandelte, erfüllte Brock- 
steor”®) die Welt mit Staunen durch die Kunde, dass alle deutschen 
Dichter des Mittelalters, Lyriker wie Epiker, und selbst die Verf 
der Volksepen ausnahmslos nur chahmer und Übersetzer der Franzosen 
sind, so dass also Firmery eigentlich Frankreich nur zurückerstattete, was 
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deutsche Freibeuter des Mittelalters ihm geraubt haben. In seinem neuen 
Buche sagt Brockstedt: „Wie der Minnesang und die höfische Epik, so 
ist auch die Volksepik in Deutschland französischen Ursprungs. Die 
mittelhochdeutschen Volksepen sind mit dem Nibelungenliede an der 
Spitze, Übersetzungen aus dem Französischen. Die „nationale“ Epik der 
Deutschen hat ein Franzose („der Flooventdichter“) geschaffen u. s. w. 
Diese wichtigen Lehren, „an denen“, wie Brockstedt mit seltener Be- 
scheidenheit meint, „vielleicht die Zukunft unserer ganzen Forschung 
hängt“, zeigte er selbst mit lautem Heureka auch in der Tagespresse ”®) 
an und verkündete das Ende der „Irrlehre“, dass das Nibelungenlied 
eine deutsche Dichtung sei. Die ruhige Widerlegung, die W. GoLruer®") 
ihm zuteil werden liess und die kurze Ablehnung, die er von Pr. A. 
BECKER ®!) erfuhr, sind kaum zweckentsprechend; die richtige Behandlung, 
der richtige Platz für ein solches Buch ist — der Papierkorb —. 

F. Sertesart®?) sieht, wie bereits 1891 Zinzow, in der nordischen 
Mirmans Saga eine fränkische Sage, die ursprünglich deutsch, später 
in Frankreich behandelt, zuletzt wie das Waltarilied ins Lateinische über- 
tragen und so dem Norden zugeführt und hier als Saga bearbeitet wurde, 
Settegast weist für die Saga, deren Inhalt er angibt, eine Anzahl Personen 
und Ereignisse aus der fränkischen Geschichte des 6. und des beginnenden 
7. Jahrhunderts als vorbildlich nach, welche allerdings, selbst wenn nicht 
alle Vermutungen im einzelnen begründet sein sollten, die fränkische 
Herkunft der Sage wahrscheinlich machen. 

DerseLBE GELEHRTE®®) identifizierte Personen und Handlungen in 
der der Mitte des Jahrhunderts angehörigen «Chanson d’Auberi» 
mit historischen Persönlichkeiten und Ereignissen «ler burgundischen Ge- 
schichte des 9. und 10. Jahrhunder: Ich kann auf die komplizierten 
Einzelheiten seiner Untersuchung, die ja alle mehr oder weniger blosse 
Vermutungen sind, nicht eingehen. Am interessantesten und einleuch- 
tendsten scheinen mir noch die Beziehungen, die Settegast zwischen der 
Chanson d’Auberi und den historischen Berichten vom Herzog Ernst von 
Schwaben herausfindet. 

Der bisher auf das Jahr 1131 fixierte Terminus ante quem für das 
Rolandslied wurde von Wırnerm TAVERNIER®*') auf das Jahr 1108 
zurückgeschoben. Als Grundlage für seine Anschauung diente ihm der 
Umstand, dass Bischof Baudri in seiner 1108 verfassten «Historia Jeroso- 
limitana» so viele Übereinstimmungen mit der «Chanson de Roland» 
zeigt, dass ein Dichter notwendigerweise den anderen gekannt haben müsse. 
Tavernier glaubt nun, auf Grund gewisser Anhaltspunkte, der «Chanson 
de Roland» die Priorität zuschreiben zu dürfen, 

J. Reısnono*®®) in polnischer Sprache geschriebenes Buch über 
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Berte deli gran pie iet mir nicht zu Gesicht gekommen. Ta. Jorpan*®‘) 
ohne Kenntnis des Polnischen, nur nach dem zufällig deutschen Inhalts- 
verzeichnis gegebenes Referat ist nicht von Belang. 

Joser BEter®”) stellte aus den Fragmenten von Thomas’ Tristan, 
aus der nordischen Sagn, aus Gottfried von Strassburgs Tristan und 
Isolde und aus dem englischen Sir Tristrem-Epos, die alle nachweislich 
auf Thomas zurückgehen wieder die chemalige Dichtung des Thomas zu- 
umen, indem er das als echt gelten liess, was sich bei mindestens 
m von ihnen übereinstimmend fand, dagegen das, was nur einmul 
vorkam, als fremden Zusatz ausschied. Dann entwickelte er wieder aus 
Thomas, aus den Prosaroman von Tristan, aus Filhart von Oberg, B6roul 
u. s. w. mit der gleichen Methode, welches die Gestalt der ursprünglichen 
Trietansage gewesen sei, indem er alle Einzelheiten der Tristandichtungen 
anfangend von Tristans Jugend durchging und die Übereinstimmungen 
wnd die Varianten getrennt verzeichnete. So kommt er zur Aufstellung 

Stammbaums. Die Darlegungen Beiiers sind mit ebenso grossem 
arfsinn wie Vorsicht ausgeführt. Indes leugne ich nicht, dass die Er- 

sso des ersten Teils seiner Untersuchung mir sicherer als die des 
zweiten zu scheinen. Mögen übrigens hier wie dort Einzelheiten 
vielleicht anfechtbar sein, im growen und ganzen dürfte sein Verfahren 
in beiden Fragen zu annehmbaren Ergebnissen geführt haben. Die Ge- 
stalt des Urtristan steht durch ihn in grosen Zügen fest, von der Dichtung 
des Thomas haben wir nunmehr eine klare Vorstellung und zahlreiche 
Einzelheiten der Tristansage sind uns klarer geworden. Ausserdem hat 
Bedier jedem die Nachprüfung ermöglicht und erleichtert, indem er 
als abweichende Züge von ihm bezeichneten Varianten aller Texte 
Iruckte. — W. GourueR®®) fasste die Ergebnisse der bisherigen 
Tristanforschung, an der er ja selbst einen beileutenden Anteil hatte, zu 
cin hübschen Buche zusammen. Er gibt zuerst einen kurzen, aller- 
dings nicht ganz lückenlosen Überblick über die Tristanforschung, dann 
eine Darlegung, aus welchen Motiven (Mürchen, Novellen, historischen 
Sagen und Zügen) sich die Dichtung zusammensetzt und dann eine 
Rekonstruktion des Urromans, auf die er unabhängig von Bedier, aber 
meist mit ihm übereinstimmend, gekommen ist. Es folgen hierauf die 
Bearbeitungen dieses alten nicht erhaltenen Tristanromans, die Dichtungen 
von Eilhart von Oberg, Berol, der französische Prosaroman, Thomas und 
ine Nachahmer und dann die Nachklänge der Tristandichtung, d.h. die 

ahmungen Kristians von Troyes u, a. Das nächste Kapitel be- 
delt die Tristannovellen und Lais (Folie, Chövre-feuille, Donnei des 
amants, Tristan als Mönch), das folgende den deutschen Prosaroman, die 
laraus_ geflossenen dänischen Tristanromane und das Dramn des H. Sachs, 
Die II. Hälfte des Buches behandelt die Tristandichtungen der Neu- 
verknüpft mit den Namen Wieland, A, W. Schlegel, Rüc 
mann, Wackernagel, Conz, F. W. Weber; die KErneu 
Marbach, H. Kurz, Follen, Sinrock, W. Hertz und Pannier, die deutschen 
Tristandramen (Platen, Rocher, Gehrke, € 
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Robert, M. Rützel, A. Bessel, E. Eberhard, A. Geiger), die englischen 
Tristandiehter (Malory, M. Arnold, F. Millard, Tennyson, Swinburne, 
B. Weston, J. Commyns Carr), die Franzosen (A. Sylvestre, Chesley, 
Marix). Schliesslich befasst sich Golther mit den Tristanbildern und 
Richard Wagner. Golther bietet cine gewandte Zusammenstellung für 
weitere Kreise, die indes auch der Gelehrte mit Nutzen lesen wird; manches 
erscheint bei ihm im neuen Liebte und alles ist klar und übersichtlich 
dargestellt. Dankenswert war es einmal, die modernen Bearbeitungen des 
Stoffes behandelt zu schen. Leider ist G. nicht ganz erschöpfend; es 
entging ihm manches, besonders im II. Teile seines Buches, so z. B, das 
Auftreten Tristuns bei Edmund Spenser, dus Gedicht des Engländers 
L. Ward (Tristan in Brittany) u. s. w. Ausserdem kann ich ihm nicht 
immer beipflichten, sowohl für die ältere Zeit als für die Neuzeit. Wie 
er z. B. über Richard Wagner urteilt, das zeugt von einseitiger un- 
kritischer Begeisterung. Ich schliesse mich in der Hauptsache hierin, wie 
in anderem der verständigen snchkundigen Rezension J. F. D. Bröre*®®) 
an. Dagegen ging A. E. Scuössach®) in seiner Besprechung etwas 
zu weit. Man vergleishö auch die Anzeige E. Marrme®t). — Eine 
1554 gedruckte Bearbeitung des französischen Tristanromans des Angevin 
Jean Maugin, die Golther, ohne ihren Verfasser zu nennen, mit ein paar 
Worten abgefertigt hutte, machte Ersst Schrnor®) zum Gegenstand 
einer Dissertation. Er verglich ihn mit Lösethe hauptsächlich auf Hand- 
schriften des Prosuromans und nur gelegentlich auf Drucken beruhender 
Inhaltsangabe des Tristan, mit Lenoirs Ausgabe des Tristan von 1520 
und verzeichnete Kapitel für Kapitel alle Verschiedenheiten. Maugin, 
findet er, hat den Roman in besseren Zusammenhang gebracht, ihn aber 
stilistisch durch seine schwülstige Sprache verdorben. Beeinflusst sei 
Maugin durch die Amadisronune. — Das Büchlein von A. 8. DE Fro®) 
über die Tristansnge kenne ich nur dem Namen nach. — 8. Sion") 
machte die Abhängigkeit des Thomnsschen Tristan in einzelnen Stellen 
von Benoit do Ste Maures «Ronmn de Troie wahrscheinlich. — Solche 
füsse der im Mittelalter bearbeiteten antiken Epenstoffe auf das fran- 

'he höfische Epos sind bereits öfters der Gegenstand der Betrachtung 
sen, so hatte R. Wirtz) den Einfluss des Roman de Troie auf 
die altfranzösische Literatur und A. DR£ssLer®®) den Einfluss des alt- 
französischen Enens-Romans auf die mittelalterliche Literatur Frank- 
behandelt, beide natürlich, als Erstlingswerke, tastende Versuche, 
die nicht den ganzen Stoff beherrschen und nur einzelne treffende Be- 
merkungen. darl In ähnlicher Weise verfuhr Gustav OT7o°°) mit 
dem «Ronnn de Thöbex>, nber mit grösserem Geschick. Er kennt die ein- 
schlägige Literatur in ausgedehnten Masse und in Thema in drei 
Abteilungen: a) Fälle, wo kein Einfluss des R. d. Th. anzunehmen ist, 
Hirzel 1907, 8,50. Mk. _89) ADA, 
91) DI. 29, 
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b) Fälle, wo er sicher, c) wo er wahrscheinlich stattgefunden hat, Im 
ersten Fall zigt Otto, dass gewisse Mötive wie: ein neugeborenes Kind 
entgeht dem ihm zugedachten Toile, Feindseligkeiten zwischen Blutsver- 
wandten, die getröstete Witwe, die Blutschande u. s. w. schon vor dem 
R. d. Th. vorkommen und Gemeingut der Weltliteratur sind, im zweiten 
Fall wei iere Benützung durch direkte Anspielungen, durch Namen, 
, wörtliche Entlehnungen und stilistische (?) Beeinflussungen nach, 
Ähnlich, nur weniger sicher und bestimmt, gestaltet sich das Verfahren 
im dritten Falle. Die Arbeit ist mit Fleiss durchgeführt und liefert zum 
Teil hübsche Ergebnisse; vieles freilich bleibt vor wie nach zweifelhaft, 
Mit Recht. betont Otto in der Einleitung, di R. d. Th. — vielleicht 
sagen wir besser, in den Romanen nach antiker Quelle — der Stoff, der 
Geist der Behandlung und bis zu einem gewissen Grade die Darstellungs- 
weise für die mittelalterliche Welt etwas Neues war. Wenn er aber sngt, 
der R. d. Th. bezeichne einen Markstein in der Geschichte des fran- 
zwischen Romans oder gar (8. 11): „Hier haben in der französischen 
Literatur erste Anfänge eines konsequent durchgeführten und mit Ver- 
sändnis für die Regungen zweier Liebenden geschilderten Liebesverhält- 
nisses‘, so ist das eine Frage, die erst auf Grund recht schwieriger chrono- 
\ogischer Feststellungen und weiterer Forschungen zu beantworten ist, 
Der Artus-Zyklus fand in unseren Berichtsjahren spärliche Be- 
handlung. Das zusammenfassende übersichtliche Buch von Howarn 
MAYSARDIERSS) hat schon im vorigen JB. (XI, 11 48f.) seine Würdigung 
erfunden, — Die erfreulichsten Veröffentlichungen sind die neuen Aus- 
‚giben von Arturepen, die wir der umsichtigen Sorgfalt WExDELI 
Förster» verdanken: "Kristians von Troyes «Yvain» in IL) und 
“Erees in IT. Aufluge!®%). Es hiesse Eulen nach Athen trıgen, wollte 
ich eiwas über den musterhaften Text, über die reichhaltigen Glossare 
Du /ch will hier nur die stoffgeschichtlichen Angaben kurz berühren: 
'e liehtvolle Art und Weise wie Inbalt, Aufbau, Quellen der Epen, 
0 deren Nachahmungen im Ausland angegeben und charakterisiert 
ul, insbesondere das Verhältnis des Eree zum keltischen Geruint, der 
We Förster unumstösslich erweist, ausschliesslich auf Kristian zurückgeht 
dessen Verschiedenheiten von Erec nicht, wie Gaston Paris glaubte, 
Aha ce weitere und zwar anglonormannische Qu ‚eisen, sondern auf 
vi belorene bessere d. h. vollständigere Ha rift Kristians als die, welche 
frühe zen. Ebenso hat W. Förster für den Yvain, ausführlich beı 



















































wem nt der kymrischen Benrbeitung de t 
nische Vorlage gehabt bube; die kymrische Prosnerzählung hat nur 
hir at zur Quelle. Ich begreife nicht, w t zu nehmende Fors 
Be eh Zweifel hegen und einen gründlich beseitigten Irrtum in ü 
hallo Fm immer wieder aufwärme Wichtig ist auch 
Dr einzelner Motive im Yvain wie Sturmquelle, leicht getri 




















31 8. 98) The Arthur of the English Poets. Lond. Constable & Ü 
kit P) Kristian von Troyes, Yvain (der Löwenritter) Textausgabe mit 
a8, Kjerklär. Anmerkungen und vollständ. Glossar. 3. vermehrte Aufl., 
Eine una neyer, 1906. RB. hag. v. W. Förster, 1d. 5. 100) K \ 
ide. Textausg. m. Variantenauswahl, Einleit., erklär. Anmer 
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Witwe, Ring des Gyges, Löwe des Androklus u. s. w. — Zu begrüssen 
war der Druck des gereimten Lanzelotromans bekannt unter dem 
Namen «Le Roman de Rigomer»'!) eines Franzosen des 13. Jahr- 
hunderts, Namens Jean. W. Förster, der die Ausgabe mit bekannter 
Meisterschaft besorgte, wird hoffentlich bald die noch ausstehende Einleitung 
nebst Anmerkungen und Glossar folgen lassen können. — M. Schüler !#2) 
berichtete über eine hebräische Nacherzählung der Sage von Arthur und 
Lanzelot, die aus dem Jahre 1279 stammen soll, bereits 1675 von Barto- 
locei erwähnt und 1885 von A. Berliner veröffentlicht worden war und 
nach Schüler auf dem Prosa-Lanzelot, Merlin und Mort d’Artus beruht, 
diese aber nicht direkt, sondern durch die Vermittlung eines italienischen 
und zwar toskanischen Erzählers kannte. Dies, meint Schüler, würde 
das Vorhandensein eines italienischen, wahrschei toskanischen Prosa- 
romans Lanzelot für die Mitte oder das zweite Drittel des 13. Jahr- 
hunderts erweisen. Ich glaube, die Sache bedarf noch der Nachprüfung. 
Für weitere Kreise handelte G. Baıst!®) kurz zusammenfassend 
über Parzival und den Gral, von Kristian von Troyes ausgehend, dem 
ersten der die Gralsdichtung in die abendländische Literatur nachweislich 
einführte, dann Wolfram von Eschenbach kurz würdigend. Hierauf geht 
er zur Überlieferung des Klosters Glastonbury und der darauf fussenden 
Dichtung Roberts von Boron, von Joseph von Arimathia, der wunder- 
baren Geburt Merlins und seinen Weissagungen und der Vorgeschichte 
Britanniens und Arturs über. Auf all dieses Material „bauen nunmehr 
unendliche Prosaromane auf“, „Der mönchische Gedanke geistlicher 
Ritterschaft“ bei Wolfram im Hintergrund, Chrestien ganz fremd, tritt 
hier in den Mittelpunkt. Über die Bedeutung des Grals bei Chrestien 
führt er nur die drei Hauptansichten: Passionsrelique, Wunschgefäss 
heidnischen Ursprungs, Teil der byzantinischen Messe an, woran er Kritik 
übt, indes selbst zu keiner befriedigenden Erklärung kommt. — Nicht 
sehr glücklich ist der Deutungsversuch TH. STERZENBACH’1%), Nach 
ihm kann der Gral nichts anderes als ein Altartisch gewesen sein und 
er sieht in der Gralserzählung eine von Spanien her vermittelte Reliquien- 
sage. Ein solcher Altarı war schon bei den Goten vorhanden und 
sollte von Salomo herrühr Mit diesem Altartisch sei die von den 
Genuesen beim ersten Kreuzzug erbeutete sel «il sacro catino» in 
Verbindung gebracht worden u. s. w. Es bleibt immer misslich bei solch 
dunkler Sache wie dem Gral mit Phantasiegebilden Licht schaffen zu 
wollen. So lange wir nicht klar wissen, welches die Gestalt des Grals 
war — und noch ist darüber eine Einigung nicht erreicht worden — ist 
es verfrüht, so bestimmte Angaben über Ursprung und Entwicklungs 
geschichte des geheimnisvollen Objekts zu machen. — Lupwig E. IseLın !%) 
will mit jener entzückenden Bescheidenheit, die man so oft bei jüngeren 





















































vollständ. Glossar. 2, gänzl. umgearb. und vermehrte Ausg. Halle a. 8., Nie- 
er, 1909. 101) Les Mervelles de Rigomer von Jehan. Altfranz. Artusroman 
XII. Jahrhunderts. Nach der einzigen Aumale-Handschr. in Chantilly hg. 
I. Lieferung, GRL. Bd. 19, Dresden 1908, XII, 510 8. 102) Die hebräische 
Version ge Sage von Arthur und Lanzelot aus dem Jahre 1279. ASNS. Bd. 122, 

-_ 105) Parzival und der Gral. Ak. Rede, Freiburg i. B. 1909, 4%, 
4 10 ) Ursprung und Entwicklung der Sage vom heiligen Gral. Dies. 
ster, 45 8. 105) Der morgenländische Ursprung der Grallegende. Aus 
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Forschern der Neuzeit findet, „einen neuen bisher noch nicht erkundeten. 
noch betretenen Weg zeigen, durch den Zauberwald der Gralsage“, näm- 
lich dem morgenländischen Ursprung des Grals. Das erste bei einer 
wissenschaftlichen Arbeit ist doch wohl, die bisherige Forschung zu kennen. 
Nun ist dem Verfasser entgangen, dass A. Wesselofski bereits 1901 im 
ASPh. (Bd. 23, S. 321—386) ausführlich und einleuchtend über den 
orientalischen Ursprung der Grallegende gehandelt hat und wenn 
Iselin diese Arbeit nicht kannte, so hätte er doch die JBL. kennen sollen, 
wo ich 1901 I, 7, 65 auf diese Arbeit des russischen Gelehrten hinwies. 
Aber abgesehen davon, muss beanstandet werden, duss bei ihm Grullegende 
fast identisch mit Wolfram von Eschenbach ist. Es war doch angezeigt, 
von jenem Dichter den Ausgang zu nehmen, der den Gril in di 
einführte: Kristian von Troyes, allein ihn, sow 











ratur 
ein paar andere fran- 
'he Namen begnügte er sich kurz zu erwähnen. Isclin führt in 
seiner Arbeit durch, „dass in der morgenländischen Christenheit eine alte 

die Form frommer Symbolik gefasste Überlieferung existierte von einem 
Wunderstein, der mit dem Paradise wie mit dem Grube Jesu in Ver- 
bindung gebracht wurde. Diese Überlieferung war erwachsen aus alten 
spätjüdischen Paradieseslegenden, welche, christlich umgedeutet, in den 
reichen Legendenschatz des orientalischen Christentums eingeflossen sind 
(Kreuzes-, Alexander-, Priesterkönigssage, Methodiusoffenbarung, Sagen- 
schatz «les Clemensbuches und des Buches der Biene, Propheten- und 
Apostellegenden“. Ich gebe den Darlegungen Wesselofskis entschieden 
den Vorzug. 

J. Hörrser!%) schilderte für weitere Krei Persönlichkeit des 
Zuuberers Merlin der Artursage, aber seltsamerweise nur auf Grund von 
Geoffrey of Monmouths «Historia Regum Britanniaes. Kennt er die übrigen 
Merlindichtungen nicht? 


1x0 Joran!®”), der schon so oft in den geheimsten Entstehungs- 
werkstätten mittelalterlicher Epen herumgeforscht, uns aber meist nur mit 
den Schlacken wagbalsiger Vermutungen beglückt hat, stellt in einer 
breit und schr wenig übersichtlich angelegten Untersuchung die sicheren 
Forschungsergebnisse bezüglich Boeve de Hamfs)tone auf den Kopf. 
Nicht nur Zenker, Settegast, Deutschbein, sondern auch Forscher w 
Stimming und Suchier müssen daran glauben; keiner findet Gnade vor 
seinem kritischen Auge. Die venetinnische Fassung des Boeve hält er 
mit Rajna für ursprünglicher als die anglonormannische und der Ur-Boere 
wäre nach ihm ein unter dem Volke lebendes nie aufgezeichnetes Pı 
märchen, kein Roman gewesen! Solche Träume bedürfen keiner Wiler- 
legung, weil sie eben Träume sind. Wie in seinen anderen Arbeiten 
wicht Jordan auch hier hin und wieder richtige Bemerkungen, aber scine 
Schlüsse sind falsch, seine Vermutungen entbehren der Unterlage. Dann 
noch eines, seine Arbeiten lesen sich schwer. Warum gibt er sich nie 
mehr Mühe, anziehender klarer und übersichtlicher 
in jeder Beziehung bessere Arbeit über dus ele 
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0, IV u. 133 8, 
09. 107) Über 
jemeyer, 1908, 


orientalischen Quellen erschlossen. Halle a. S., Ni 
(3,60 Mk.). 106) Merlin. Velh, Klas. Monatsh. 24, 
‚Boeve de Hanstone, BhZRPh. XIV, Heft, Halle a. 
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Cnrısriax BosE!%). Er brachte zunächst eine Beschreibung aller über- 
lieferten Texte, dann prüfte er das Verhältnis der Texte untereinander, 
äusserte sich zu den grundlegenden Forschungen Stimmings über dieses 
Verhältnis, von denen er insoferne abweicht, als er den festländischen Bovo 
mit dem anglonormannischen auf eine gemeinsame Urform zurückführt, 
während Stimming jenen von diesem abstammen lässt. Dann gibt er 
eine gut angelegte Parallelanalyse der beiden Hauptfassungen, bespricht 
die bisherigen Ansichten über die Herkunft des Romans, die er alle ver- 
wirft. Er selber kommt auf Grund.einer eingehenden Vergleichung sämt- 
licher Motive des Romans mit der gesamten Erzählungsliteratur des Mittel- 
alters, wobei er unterscheidet, was Bovo mit anderen Dichtungen gemein 
hat und was ihm eigentümlich ist, zu dem Ergebnis, dass „der Beuve de 
Hamtone nichts enthält, das nicht in den Ideenkreis der altfranzösischen 
Epen hineinpasste, dass wir also in BH. keine deutsche, keine angel- 
sächsische, keine keltische, keine Wikingersage, weder persisch-armenischen, 
noch griechisch-römischen Ursprung und auch kein Gemisch von fränkischer 
Geschichte mit deutscher und persischer Sage und andern ‘verschiedensten 
fernliegendsten Quellen’ zu suchen haben; dass wir es im BH. überhaupt 
nicht mit einer aus geheimnisvollen Tiefen entsprungenen Sage, sondern 
ganz einfach mit einem Roman, mit dem Werk... eines Einzelnen zu tun haben, 
wenn dieser uns auch nach mittelalterlicher Art seinen Namen nicht über- 
liefert hat.“ Obwohl ich nicht in allen Einzelheiten mit Boje überein- 
stimme und auch sein Endergebnis nicht ohne Einschränkung unter- 
schreiben möchte, so muss ich doch sagen, dass die ganze Arbeit einen 
gediegenen Eindruck macht. Die Methode ist gut und ähnelt derjenigen, 
die Bedier für die Rekonstruktion des Tristan anwandte. — Sehr günstig 
urteilt über das Buch Pır. A. Becker), ebenso LEo Jorpan!!"), der 
indes an seine Besprechung mehrere Bemerkungen anschliesst, denen ich 
nicht zustimme. Weniger günstig bewertet das Buch J. Visme 1), 

Der Aufsatz, den Leo Jorpan!!?) über Beziehungen zwischen der 
Eustachiuslegende, dem Wilhelmsleben, Boeve de Hamtone und ihren 
wandten ‚schrieb, leidet an dem empfindlichen Mangel, 
dass ihm ältere wichtige Arbeiten so z. B. eine Dissertation von Ph, Ogden 
entgangen ist, über die ich im vorigen JB. XI, ır 15f. referierte und die 
soeben WENDE; ER "BB) in sachkundigster klarer Weise würdigte 1"®), 
Einzelne Bemerkungen Aufsatze sind richtig, als Ganzes ist er 
verfehlt. — Ich reihe hier gleich die sorgfältige Arbeit an, welche Max 
Devrscnpein 11%) über mehrere Sagen darbietet und die er insgesamt als 
Wikingersagen bezeichnet, obwohl sie es z. T. nicht sind. Es sind dies 
die Hornsage, die Havelocsage, die Tristansage (nur ein Teil 
davon) und die Guy of Warwic ge. Was über. diese Dichtungen 











































108) Über den altfranzösischen Roman von Beuve de Hamtone. XIX. Beiheft 
z. ZRPh., Halle a. 8, Niemeyer 1909. 109) LBIGRPh. 1909, Sp. 232236. 
110) A 3. Bd. 122, 2 111) ASNS. Bd. 122, 8. 413. 112) Die 
Eustachiuslegende, Christians Wilhelmsleben, Boeve de Hanstone und ihre orien- 
talischen Verwandten. ASNS. Bd. 121, S. 341-367. 113) In der 1911 er- 
schienenen vortrefflichen Ausgabe Guillaume d’Angleterres (pref p. VIIIff.), die 
im nächsten JB. gewürdigt werden soll. 114) Studien zur Sagengeschichte Eng- 
lands. I. Teil: Die Wikingersagen. Hornsage, Havelocksage, Tristansage, Boeve- 
sage, Guy of Warwick, Cöthen, O. Schulze, 1906, XII u. 264 8. 
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m einzelnen gesagt wird, wie sie in ihre Motive aufgelöst, und wie diese 
drum mit ähnlichen in anıleren Dichtungen verglichen werden, wie 
zwischen historischen und novellistischen Elementen der Sage geschieden 
wird, ferner wie an den verschiedenen Theorien Kritik geübt wird: dus 
alles ist ganz interessant, mit ausgeführt und wirkt z, T. über- 
d; allein verschieilene Einzelheiten und mehrere daraus. gezogene 
nn ich nicht gutheissen. Ich finde z. B. und nicht nur bei 
, sondern auch bei anderen Forschern, dass das Heraussuchen 
von Motiven und die darauf gebauten Schlüsse zu weit getrieben werden. 
‘o vermutet z. B. Deutschbein in der Hornsage uml im Tristan Ver- 
wertung der bekannten Snlomosage. Ich meine aber, dass nicht jede 
Entführungsgeschichte auf jene Sage zurückgeleitet werden muss. Warum 
sollten die Diehter des Mittelalters nieht auch aus dem Leben geschöpft 
haben, wo Entführungen vorkamen und leicht einen ähnlichen Verlauf 
wie in der Sulomosnge nahmen? — Worrs. GourmERr") findet, dass 
Deutschbein „sehr schöne in der Hauptsache richtige und namentlich für 
die altfranzi ichte wertvolle Ergebnisse erzielt“. Der 
Grundgedanke sci, „dass in den Wikingersagen ein geschichtlicher und 
novellistischer Teil zu unterscheiden sei, duss sich die Verschmelzung 
dieser beiden Teile und damit die eigentliche Schöpfung der Sagen- 
diehtungen erst im 12. Jahrhundert unter den Normannen vollzog, dass 
den Engländern dabei allenfalls die Vermittlerrolle für den geschichtlichen 
Teil, meist aber gar keine Mitwirkung zufulle“. Horn spiegele die Er- 
lebnixse des Wikings Horn, der 851 mit einer dänischen Flotte vor 
Irland erschien. Die Havelokenge werde auf den Wiking Olaf Cuaran 
(gest. 981) zurückgeführt, „Deutschbein stelle fest, dass die frunzösisch 
sprechenden Bretonen die Neigung hatten, die ihnen zugänglichen Stofle 
zu bretonisieren.“ Boeve und Guy, „ılie nicht in der Wikingersage wurzeln, 
haben Bezichungen zu afz. Gedichten. Die Engländer selb«t erzeu 
überhaupt keine eigene bodenständige Heldendichtung u. s. w. 

Kanı Arpeı.i'%) veröffentlichte eine hübsche Ausrube von Gui d 
Cumbrais Balaham und Josaphas nach den Handschrift 
und Monte Casino, worin er, neben dem sorefül 
Anmerkungen und einem Glossar, in der 82 Seiten lungen Einleitung 
auch Notizen über die Quellen «les Gedichtes (für seinen Hauptinhalt: 
Joh. Damascenus, für die Episoden: Dares, Vergils Acneis sowohl im 
Original als in der altfranz. Übersetzung, Galfred von Monmouth, Ovil, 
Apollonius von T'yrus) bringt. Das Gellicht weist Appel vorläufig an- 
nühernd der ersten Hälfte des XII. Jahrhunderts zu. 

Ein aus allen möglichen älteren Epen und sonstigen Dichtungen 
und Schriften zusummengewürfeltes, in Ideen und sittlichem Gehalt wenig 
erfteuliches Kreuzzugsepos, den c. 1 ebenen anonymen Bauduin 
de Seboure untersuchte W. Kr: ) auf einige seiner Quellen, 
nänlich auf «Chevalier nu Cygne>, «Marco Polos, «Brunn, + Bar 
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116) Gui 
von. Paris 





115) Besprechung im LBIGRPh. Jahrzang 1907, 

von Cambrai Balabanı und Joaphan. Nach den H 
und Monte Casino, Halle a. 8. Niemeyer, 117, LXNNII u. 47. 117) Das 
Vetalnie des Bauduta de Scheune zu den cheullr an Cygne“, „Maren 
Polo“, „Brandan“, Barlaam et Josaphat und den’ Fabliaux. Gött. Dissert. 1908, 
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& Josaphat» und verschiedene Fableaux. Im ganzen sind seine Dar- 
legungen wohl richtig, obwohl vieles recht flüchtig und ohne genügende 
Sachkenntnis durchgeführt, anderes nicht erschöpfend behandelt ist. Den 
Dichter hat Kleinschmidt überschätzt. 

Über das Abenteuerepos de la Dame a la Lycorne et du Biau 
Chevalier wurden fast gleichzeitig von zwei verschiedenen Seiten Arbeiten 
veröffentlicht. F. GEensrıcHt!®) schrieb eine Dissertation über den Gegen- 
stand, worin er u. a. über die Handschrift, die er ins erste Drittel des 
14. Jahrhunderts setzt, dann ausführlich über den Inhalt des Romans 
und seine Grundlagen, d. h. Quellen und historische Anknüpfungen 
spricht. Den in der Dichtung genannten Kaiser Friedrich identifiziert 
er mit Friedrich II, denkt aber auch an Friedrich den Schönen. Im 
biau chevalier möchte er den kriegerischen Bischof Graf Philipp von 
Dreux wiedererkennen. Die in V. 7801ff. erwähnte Schlacht bringt er 
in Zusammenhang mit der Schlacht von Bouvines, an der freilich nicht 
Friedrich, sondern sein Vorgänger Otto IV. beteiligt war. Als Quellen 
und Vorlagen für einzelne Motive des Romans sieht er Crestiens Yvain, 
Erec, Karrenritter, Helie de Barrons Palamedes, Huon de Bordeaux u. s. w. 
an. — Der Dissertation liess Gennrich bald eine Ausgabe des Romans 
folgen 9), in der die ersten 82 Seiten mit der Dissertation übereinstimmen, 
während die übrigen Seiten (32—126) Notizen über die Abfassungszeit 
des Romans, Versbau, Stil und Verfasser bringen. Der Text umfasst 
die S. 127—372, Anmerkungen und Glossar 373—410. 

W. von ZinGerte'2%) gab auch ausführlich den Inhalt an und 
weist auf die älteren Dichter hin, die der Verfasser gekannt haben müsse. 
Es sind dies ausser den auch von Gennrich angegebenen Epen noch 
Gilles de Chin, Covenant Vivien, «Roman de la Violette», Roman «Li 
Atro Perillos» u. *. w. Auch Zingerle findet historische Beziehungen im 
Epos zu Kaiser Friedrich II, Johann von Brienne u. s. w. In dem 
Kaiser, der gegen die Friesen zog, will er Wilhelm von Holland er- 
kennen, 

Mittelalterliche und neuere Sage. Allgemeines. 
©. Böckeu'?!) in seiner für ein grösseres Publikum berechneten Über- 
sicht über die Volkssage hat zwar die deutsche Volkssage im Auge; 
allein sein Büchlein hat auch für die romanischen Völker Gültigkeit, weil 
sich da Analoges findet. Er bespricht Wesen, Inhalt, Quellen und Wert 
der verschiedenen Volkssngen (Mythen, Sagen, Sagen mit geschichtlichem 
Hintergrunde, Natursagen, Zauber- und Schatzsagen, Legenden u. s. W.). 
Im einzelnen bleibt manches zu ergänzen und zu berichtigen; dennoch 
wird man durch das Buch geschickt in den Stoff eingeführt. — Der 
I. Band von I Natursagen, der die Natursagen zum Alten 
VIu. 478. 118) Le Romans de la Dame a la Lycorne et du Beau Chevalier. 
Eine literarhistorische und sprachliche Untersuchung. Strassb. Diss, 1908, Halle, 
Waisenhaus, 86 $. 119) Le Romans de la Dame a la Lycorne et du Biau 
Chevalier au Lyon. Ein Abenteuerroman aus dem ersten Drittel des XIV. Jahr- 
hunderts. Zum ersten Male hsg. GRL. Bd. 18, Dresden, 1908, 4108. 120) Zum 
Roman de la Dame A la Lycorne et da Biau Chevalier. Philol. u, volkskundl. 
Arb., Vollmöller dargebracht ete. Erl., Junge, 1908, 8. 157—185. 121) Die 
deutsche Volkssage (NG. Bd. 2 Lpz., Teubner, 1909, IV u. 162 8. 
122) Natursagen, eine Sammlung naturdeutender Sagen, Märchen, Fabeln und 
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betrachtet, Ing mir nicht selbst vor; K. Diszrericn !23) erstattet 
n langes Referat und zeigte, ohne neues Material beizubringen, 

ige Verfasser sowohl Naturgeschichtliches als Religionsgeschicht- 
tasiegebilde behandelt. — Das Buch von Kart, Wetn- 
124) über die Sage ist mir nicht zu Gesicht gekommen; nach den 
Rezensionen von A. Anr'2°) und M. Röpicer'9), die wenig gutes davon 
zu berichten wissen, brauche ich es nicht bedauern. 

Einzelnes. K. Nyror*!%) Sammlung von Sagen und G. Parız’!®*) 
«Legendes du moyen Age» in 3. Auflage sind mir nicht zugegangen, 
dagegen die 1867 zum ersten Male veröffentlichte Sammlung von Sagen 
aus dem Herzogtum Oldenburg von L. Srrackeimsas in erneuter und 
erweiterter Gestalt von K. Wırzon!?®) besorgt. Obwohl dies Buch 
eigentlich deutsche Sagen und deutschen Aberglauben wiedergibt, so ent- 
hält es doch so viel anzichendes, wichtiges Material auch für den Roma- 
nisten, dass es hier einen Platz verdient. Was hier über Sugen, die sich 
an Zuuber, Spuk, Teufel, Geister, Schwarzkunst, Himmel und Erle, 
‚Naturreiche, Mensch, Orte, Marsch, Meer u. s. w. anschliessen, mitge 
wird, hat seine Beziehungen in allen Ländern Europas. 

Fr. vox DER LEyEx'®%e) beschäftigte sich eingehend mit dem Motiv 
vom gefesselten Unhold, d. b. einem schrecklichen Wesen, das zum 
Heil der Welt gefesselt ist, die Bande aber zu sprengen sucht, das jedoch 
Schmiede durch drei Schläge auf einen Ambos oder andere Personen 

jelst irgend einer symbolischen Handlung immer aufs neue wieder 
fesseln. Von der Leyen bringt die Gestalt mit dem Fenreswolt, niit 
Loke und anderen nordischen Persönlichkeiten zusammen, um daraus den 
Schluss zu ziehen, dass die Sugen der Edda schr oft aus dem Boden 
stammen, aus dem die Sugen und Märchen überall wachsen, und dass 

e vielfach tief mit uralten volkstümlichen Anschuuungen zusammen 

hängen: «There needs no ghost come from the grave W tell us this, 
Es sei hier bemerkt, dass die oben angedeuteten symbolischen Handlungen, 
«oz. B. dus dreimalige Blasen eines Hornes, much dem Volksglanben 
zum Verscheuchen von Wölfen dienlich ist, «dass der geleselte Unholl 
auch in anderer Bedeutung und in anderem Zusummenhang besonders in 
aueserdeutschen Märchen vorkommt u. del. mehr. — Uber den Mythus 
von der verschlungenen Sonne plauderte E, Benannte) ein 
Langes und Breites. Er führte indische Märchen, den Propheten Jonas, 
ein Märchen der Gesta Romanorum, kurz das an, wus mit dem Ger 
»tind eben nur ds Verschlingen (eines hat, Leider 
vermisst man bei ihm gerade das Wesentliche und Wichtige, 


Legenden. Lpz., Teubner, 1907. Der II. Band, 1909 erschienen, ist mir auch 
nicht zugegangen. 123) Neues zur Sagengeschichte und Sagengeographie, 
Gr. 68%, 8.8389. 124) Die Sare (= Handbücher z. Volkskunde Bl. 1), 
Liz, Heime, VIII u. 1028. 125) LIIGRPh. Ba. 126) ZVY! 
18, &. 466f. 127) Fortide Sagn og Sange, Bd. Kinhenhuvn, Gyklendal 
1008, 1909. Zwei andero Bändchen dd, nun. I und 2 und 
wurden an der entsprech. Stelle besprochen les du moyen 
3 adit. Paris, Hachette, 1, IV u. 233 S, 
zur Verfügung. 129) Aberglauben und Sagen aus dem Herzogtum 
1, Ausgabe vun Strackerian 2. erweiterte Aufl, he. jun K, Wil 
Oldenburg, , 1909, XXIT 517 u. VIIL5ISS, T2UNK. 129a) Dei 
Unhold. Toren, T.8.7-36. 130) Der Mythus vonder verschlungenen Sonne. 
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In einem hübschen Aufsatz behandelte K. Revscnen'?') die Sage 
vom Liebeszauber Karls des Grossen, die bereits A. Pauls, G. Paris 
und andere beschäftigt hatte, bei Dichtern der Neuzeit d.h. bei Southey, 
F. Schlegel, F. Kind, M. von Schenkendorf, K. Pichler, W. Müller 
(Griechenmüller), Simrock, Ziehnert, Longfellow, H. K. Neumann, H. Ling, 
P. Schanz, Martin (H. Lange), A. Meinhardt, Gerh. Hauptmann u. a., 
indem er kurz und treffend die Eigenheiten der verschiedenen Bearbeitungen 
charakterisiert. Es liesse sich vielleicht noch die eine oder andere Version 
bei den Deutschen, Franzosen und Spaniern dazu ergänzen, aber der Auf- 
satz ist fördernd und interessant. Entgangen scheint Reuschel das Büch- 
lein zu sein, das Nyror') über die Sage von Karls Liebeszauber und 
verwandte Sagen im Norden und anderwärts (Halvdan Swarte, Harald 
Haarfagr, König Valdemar og Tove, Kurfürst Johann Georg IV. von 
Sachsen u. s. w.) für weitere Kreise schrieb. 

Lewis Erasıan!?®) möchte die historische Unterlage der Sage vom 
Priester Johannes ergründen, welche mit einem Male um die Mitte 
des 12. Jahrhunderts in Europa auftaucht und in den Dichtungen, so 
z. B. bei Wolfram von Eschenbach Widerhall findet, dann um 1220 
nochmals auflebt, hierauf in Vergessenheit gerät, im 15. Jahrhundert 
wieder mächtig ersteht, bis sie um die Mitte des 16. Jahrhunderts ver- 
schwindet. Eurasian identifiziert den Priester Johannes mit Ku Khan, 
dem Führer der Kara Kitay, welcher 1141 dem persischen Sultan Sand- 
schar bei Sumarkand eine grosse Niederlage bereitet hatte, dann mit dem 
Eroberer Thschingis Khan, der von 1218 an zur Eroberung Asiens auf- 
brach und zuletzt mit dem Reich des Negus in Habesch, so dass der 
Priester Johannes im Laufe der Zeit Nation und Rasse wechselte. Diese 
Vermutungen bedürfen noch der Nachprüfung im einzelnen. 

Mehrere Arbeiten gelten derTannhäusersage. Frreprıcn Kruse") 
legte in einer bereits früher erschienenen und nun wieder abgedruckten 
Arbeit, die an die Forschungen von Söderhjelm und Gaston Paris an- 
knüpft, dar, dass die Sage vom Sibyllen- oder Venusberg (Sibyllengrotte) 
italienischen Ursprungs, die Verbindung eines deutschen Ritters (Tann- 
häuser) damit aber deutsch sei und erst von Deutschland sich auch in 
Italien festgesetzt habe. —- E. Erster") vom Minnesänger Tann- 
häuser, den er treffend charakterisiert, ausgehend, befasste sich auch mit 
der Sage vom Sibylienberg. Im Gegensatz zu anderen modernen Forschern, 
hält er am ursprünglich deutschen Charakter der Sage fest. Er sicht 
darin eine anfänglich elbische Sage, die später zur Warnung und Mahnung 
von asketisch-pfäffischer Seite aus an die Persönlichkeit des Tannbäusers 
geknüpft wurde. Ich kann dieser Ansicht nicht beipflichten. Sehr hübsch 
behandelt er die Verwertung der Sage bei modernen Dichtern wie Tieck, 
Heine, R. Wagner, E. T. A. Hoflimann, J. Wolff und Grisebach. — 








DR. 1908, 8. 412—421. 131) Die Sage vom Liebeszauber Karls des Grossen 
in dichterischen Behandlungen der Neuzeit. PhVAVollm., 8.373—389. 132) Toves 
Tryliering (Fortids Sagn of Sange Bid I), Kjöbenharn, Gyldendal, 1907, 1108. 
Der Priesterkönig Johannes in Sage und Geschichte. Deutscher Hausschatz 

0, 728-731, 134) Der Venusberg, Bunte Blätter, 
ro und Aufsätze. Freiburg i. B., Bielefeld, VIIL, 213 8 
Br 5) Tannhäuser in Sage und Dichtung. Bromberg, Mittler N-, 
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Über eine tschechische Version der Reise ins Sibylienparadies, die 
V. Tille nach einem Drucke von 1579 veröffentlicht hatte, berichtete W. 
SöDERHJELS 19%) nach einer ihm von Tille gelieferten deutschen Übersetzung, 
die er abdruckt und die er mit dem italienischen Volksbuch von «Guerino 
Meschino» und mit dem von Ant. de In Sale stammenden Bericht ver- 
icht. Die Reiseschilderung rührt von einem Mathins, Pfarrer aus Solez 








gl 
her, der, nach Söderhjelms Ansicht den «Guerino», sowie eine andere 





Sibyliensage und einige sonstige Sugenmotive, die seiner Sibylienvorsion 
eigentümlich sind, benützte und verschmolz. Von deutschem Einfluss 
scheint der Tscheche frei zu sein. 

Die Sage von Tell wird von vielen, besonders von Schweizern, trotz 
aller Forschung, für eine historische Wahrheit gehalten. Durfte doch 
Professor Dr. Awrox GisLer!?) noch 1895 ein umfangreiches Buch in 
prachtvoller Ausstattung veröffentlichen, worin er mit beredten Worten 
für die Geschichtlichkeit Tells und aller Tellsfabeln eintrat. Dass aus 
der Schweiz auch ernst zu nehmende Tellarbeiten kommen, beweist die 
feissige Tellbibliograpbie, die Franz HEINEMANN !3*) von Luzern lieferte. 
Der Verfasser ist kein Neuling auf dem Gebiete der Tellforschung, da 
er bereits 1902 eine Tell-Ikonographie veröffentlicht hatte, die von der 
Kritik freundlich aufgenommen wurde, Seine bibl. Arbeit zerfällt in 
zwei 'Veile, in Schriften vor und ausser Schiller und solche über Schillera 
Dichtung. Er behandelt im I. Teil den Mythus, auf dem die Tellsıge 
beruht, das Auftreten der Sage ausserhalb und innerhalb der Schweiz, 
dann die geschichtlichen Arbeiten, die Tellkritik, Tell-Patriotismus, hierauf 
das Auftreten Tells in Dichtung, Musik und Kunst. Der II. Teil bringt 
die Entstehungsgeschichte, die Quellen, die Drucke, Übersetzungen in 
fremde Sprachen, die literarischen Beurteilungen des Stückes, seine Be- 
eb küngen u. s. w., Tell in der Schule, auf dem Theater, in der Musik- 

ichte und Kunst. Zwei kleinere Abteilungen: Bedeutung von 
Schillers Tel für das Naturgefühl und Dank der Schweiz beschliessen 
das Buch. Heinenann gibt kurze kritische Notizen, die massvoll sind, 
Er ist reichhaltig, aber doch nicht erschöpfend. Es lassen sich zum 
ersten Teil ältere Werke des 16. Jahrhunderts, so z. B. Seb. M 
‚Kosmographei (mit Abbildung des Apfelschusses), dann noch holländi 
französische und englische Dramen, ferner einzelne Ausgaben und 
setzungen von Schillers Tell nachtragen. Ausserdem entsprechen die 
Bücherbeschreibungen nicht immer den strengen Anforderungen; es fehlen 
2. B. oft die Buchdrucker oder Verleger und die Titel sind nicht diplo- 
matisch treu. 

Über Francesca da Rimini hielt G. vos Locenr.a 138) einen Vor- 
img, der sehr schön die berühmte Episode beim italienischen Dichter 
charakterisiert, jedoch über ihre Verwertung im Roman, Novelle und in 
der Lyrik nur ein paar Zahlen und im Drama ein paar Namen mitteilt, 
dagegen ausführlich über ihre Rolle in der darstellenden Kunst berichtet. 

































25 8. 136) NM. 1908, Nr. 3/4, 8. 72-88. 137) Die Tellfrage. V. 
ihrer Geschichte und Lösung. Zur Enthüllung des Telldenk: % 
dorf am 28. August 1895 verfasst im Auftrag der Regierung des Kantons Uri 
Bern, Wyss, XVI u. 237 138) Tellbibliographie. Bern, K. Y. Wyss, 1907, 
180°8. 8. 180) VXLADN., Müuchen, 1306, 8 10-100. 
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F. Haun!) betrachtet die auch in der Literatur der Romanen ver- 
breitete Sage vom Grafen von Gleichen (der Mann mit den zwei 
Frauen) (vgl. JB. XI, ı1 56) als eine Erdichtung des 16. Jahrhunderts, 
die auf den Wittenberger Professor Vitus Winshemius (Veit Örtel) 
zurückgehe. Ihre Quelle sei der französische Roman von Gillion de 
Trasegnies, der Zweck der Erdicbtung, einen Präzedenzfall für die Doppel- 
ehe des Landgrafen von Hessen zu schaffen. Haun will namentlich 
durch eine Reihe von Parallelstellen aus dem französischen Roman und 
aus der Darstellung des Winshemius, welche „geradezu frappierend“ seien, 
die Richtigkeit seiner Vermutung beweisen und stützt sich ausserdem 
darauf, dass der Landgraf von Hessen 1539, als er zur Verteidigung 
seines Verhaltens nach Antezedenzfällen suchte, sich nicht ausdrücklich 
auf den Grafen von Gleichen, sondern nur auf einen Grafen schlechtweg 
berief, womit er Gilion meinte. Ich finde indes die Parallelen durchaus 
nicht so frappierend, und wenn Philipp von Hessen wirklich — was 
übrigens noch nicht feststeht — nicht den Grafen von Gleichen meinte, 
so ist aus seiner Unkenntnis das Nichtvorhandensein der Sage noch nicht 
bewiesen. Musste Philipp alle deutsche Sagen kennen? — K.G. WEx- 
DRINER!*!) brachte eine kurze Darstellung der Sage vom Grafen von 
Gleichen und ihrer Verwendung in der Dichtung, indem er eine Arbeit 
von A. v. Weilen besprach. Er kennt aber die neuesten Arbeiten über 
den Gegenstand, namentlich die Beziehungen zur Bigamie des Landgrafen 
von Hessen, die Verwandtschaft mit Gilion und älteren Dichtungen nicht 
und weiss nicht, dass Hardy den Stoff dramatisierte. 

Über den durch Goethe bekannten ‚Klagegesang von Asan Agas 
Gattin brachte Camızıa LucErnA 2) einige stoffgeschichtliche Notizen. 
Zunächst. lieferte sie eine neue Übersetzung des Urgedichtes, denn die 
von Goethe sei zwar schön, aber unrichtig, die von R. Abicht sei richtig, 
aber nicht schön, dann besprach sie eine versifizierte Erzählung aus Zrnovs, 
eine aus der Zsch. «Iskra» (1893, S. 124), eine des Mehemed Dzela- 
Juddin Kurt, endlich ein Drama von Milan Ogrizovie. 

Historische Sagen und Stoffe. Runour Asmus!#) ent- 
warf aus den Nachrichten bei den Griechen und Byzantinern ein Bild 
von der schönen, keuschen Neuplatonikerin Hypatia und verfolgte dann 
ihre Rolle in Dichtungen und Schriften der Neuzeit, so z. B. bei La 

Calpren&de-Vaumoriere, Gilles Menage, Toland, Goujet, Fielding, Voltaire, 
Gibbon, Kingsley, Arnold Beer und Fritz Mautbner. ‘u; a; „Aumus skizziert 
ändig und anschaulich und lässt das sympathische Bild der Alexan- 
hen Philosophin klar hervortreten. Aber er erschöpfte den Stoff 
nicht. E. Horner hat auf das Hypatindrama von Karl Hilm aufmerk- 
sam gemacht; auch die ausserdeutsche Literatur bietet Material zur Er- 
gänzung. 

Über den historischen Cid, sowie über seine Rolle in der mittel- 
alterlichen Dichtung plauderte FrrzmAuricr-Kerıy '#), ohne indes das 
geringste Neue beizubringen. 





140) Die Entstehung der Sage von der Doppelche eines Grafen von Gleichen. 
Progr. Zwittau, Selbstverl., 248. 141) Der@raf mit den zwei Frauen. BerlTBl. 
1908, Nr. 619. 142) Zur Asanaginien, Zagreb, Breyer, 1909, 18 8. 148) Hy- 
patia in Tradition und Dichtung. StVglL. 7, 8.1141. 144) Chapters on Spanish 
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Paur. Kaneı 1) untersuchte die zeitgenössischen Zeugnisse und die 
Chroniken aus der Zeit des War of the two Roses und die Chroniken 
aus der Zeit der Tudors und der Reformation in bezug auf ihre Nach- 
richten über das Leben Heinrichs V. um eine Anzahl von Punkten 
im Leben dieses Fürsten, wie es Shakespeare und vor ihm. bereits das 
ältere Drama «The Famous Victories of Henry V.» und Daniel in seinem 
Epos «The Civile Wars etc.» darstellen, als unhistorisch und fabelhaft 
zu bezeichnen. Er zeigt den allmäblichen Fortgang der Legendenbildung 
und gibt von den beiden Dramen dns Verhältnis zu den Quellen :und 
speziell bei Shakespenre seine Entlehnungen aus den Chroniken (Hall 
und Holinshed) aus Daniel und aus dem alten Drama an. Die ausführ- 
liche Vergleichung rückt uns Shakespeares grossartige Durchbildung des 
Charakterbildnisses des Königs vor die Augen. 

Ein gründliches Buch über Maria Stuart im Drama verdanken 
wir Kart, Kıpka!®), ein Thema, wozu ich selbst lange vorher angeregt 
und einige bescheidene Notizen beigesteuert hatte. Kipka betrachtet zu- 
erst die Anspielungen auf Maria in zeitgenössischen Dichtungen, dann 
Maria Stuart im katholischen Ordensschul- und Volksdrama, dann ihre 
Rolle im Renaissanceroman (d. h. Roulerius, Campanella, Ruggieri della 
Valle, Montchrestien, Vondel, Kormart, Chr. Weise, Joh. Riemer, Haug- 
witz, Gryphius u. «. w.), dann Marin Stunrt im spanischen und italienischen 
Drama des 17. Jahrhunderts [Lope de Vega als Epiker, dann Diamante, 
3. F. Savaro, H. Cilli, Giliberti], dann in der französischen klassischen 
Tragödie [Regnault, Boursault und dessen Bearbeiter Cammuert, ein hand- 
schriftliches französisches Stück von 1690 (Bibl. Nat. 25506), Tronchin] 
Daran reiht sich M. St. im germanischen Drama des 17. und 18. Jahr- 
hunderts (die Engländer Banks, St. John, Mary Deverell; der Deutsche 
Chr. Heinrich Spiess). Schiller ist ein eigenes Kapitel gewidmet, worin 
sein Trauerspiel in bezug auf Entstehen und Werden, nach Theorie und 
Ausführung, Charakteristik der Personen u. s. w. betrachtet wird. Das 
nächste Kapitel gilt Alfieri und ein letztes (9.) bietet einen Rückblick 
auf die behandelten Stücke und Dichter und einen kurzen Ausblick auf 
die Dramatisierungen des Stoffes im 19. Jahrhundert, unter denen nament- 
lich Swinburnes Triologie einen breiten Raum einnimmt. Ein Anhang 
behandelt das Essexmotiv im Tiroler Volksdramn, ein zweiter bringt 
Proben aus der französischen Trugülie von 1690, ein dritter Notizen über 
Marin Stuart von Schiller im Auslund und ein vierter ein Verzei 
von Gedichten, Romnen und Musikwerken über die Schottenkönigin. 
Kipka hat eine musterhafte und nahezu erschöpfende Behandlung des 
Stoffes gegeben; er hat sein Thema nicht nur nach allen Seiten hin be- 
leuchtet, sondern er hat es auch verstanden, aus den betreffenden Dramen 
das Charakterbild der Zeit und Nationen zu entw und die Auf- 
fassung der Dichter über die Persönlichkeit der Heklin, sowie ihre 
dramatischen Theorien zur Anschauung zu bringen. Ic 
Mick“ nichts Wesentliches beizufügen. Höchstens könnte 
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Literature, London, Oonstable, 1909, 8, 1-24. 149) Die Sage v 
bis Shakespeare (Pal. 49). Berlin, 'er & Müller, VI u. 4 Mk. 
146) Maı Stuart im Drama der Weltliteratur vornehmlich des und 
18. Jahrhs. Ein Beitr. z. vergleich. Literaturgeschichte. Lp., Max Hesse, 1907, 
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eine oder andere spanische Drama hinweisen, wo, wie z. B. in dem viel- 
berufenen «Conde de Sex», die Person Marias in längerer Rede ge- 
streift wird. 

Unter dem Titel Essex in der Literatur bespricht Rıcnarn 
Soneversarr1) 27 Dramen und 9 nicht dramatische Werke, wobei 
er sich meist mit kurzen Bemerkungen über die Dichtungen begnügt und 
nur selten Inhaltsangaben bietet. Vorangestellt hat er seiner Arbeit eine 
kurze historische Skizze über Es«ex und eine Zusammenstellung von An- 
spielungen auf ihn in literarischen Werken der Zeit, Der Verfasser hat 
zwar mit Fleiss scin Material zusammengetragen und vorsichtig verarbeitet, 
aber er hat nicht daraus gemacht, was sich daraus machen liesse. Es 
sind ihm verschiedene Bearbeitungen entgangen und die etwas trockene, 
notizenartige Behandlung, die er den einzelnen Dichtungen zuteil werden 
lässt, passt wenig zu dem hochpoetischen tragischen Motiv, dns er sich 
gewählt hat. Der Charakter des Helden und der anderen historischen 
Persönlichkeiten müsste ebenso wie die Zeiten und Nationen, welche die 
Stücke schufen, plastisch hervortreten. 

Über die von Shelley zum Gegenstand eines Dramas gemachte 
italienische Familie der Ce nei gibt Ga. H. Neux.sporr!4) einige historische 
Nachrichten und nennt als Bearbeiter des Stoffes ausser Shelley, Henri 
Boyle-Stendhal und A. von Eye. Damit hat er den Gegenstand weıer 
historisch noch literarisch erschöpft, 

Don Juan de Espinas, einen berühmten Kunst- und Kurios 
tätensammler in Spanien im 17. Jahrhundert, eine rätselhafte Pers 
lichlichkeit, die fast als Zauberer verschrien und von Cnülzares zum 
Comedias gemacht worden war, behandelte schr anzichend 
Coranzıo y Moni), 

Balladen, Volkslieder und lyrische Stoffe. Allge- 
meines und Einzelmes. W.P. Ker'®) plauderte über Balladen 
bei den europäischen Völkern; er nennt einige Sammlungen und weist 
auf ein paar Eigentümlichkeiten hin, die bei den Balladen verschiedener 
Völker oft in merkwürdiger Übereinstimmung vorkommen. Es ist klar, 
dass er auf 27 Seiten über dus riesige Thema nur wenig vorbringen 
konnte, 

In seiner « Antologfa de pootas liricos Cnstellanos», deren Einleitungen 
als die beste und geistvollste Geschichte der spanischen Dichtung anzu- 
schen sind, die wir besitzen, widmete Mexxoez y Prr.Ayo!5t) 5 Bände 
den spanischen Romanzen, wovon die ersten zwei einen Abdruck der 
Wolf-Hofmannschen «Primavera», der erste ausserdem eine allgemeine 
Einleitung in die Romanzenliteratur, sowio eine Bibliographie der Romanzen, 
der 3. Romances populares recngidos de In tradieion oral, der 4. und 5, 
aber eine Geschichte und Stoffgeschichte der verschiedenen Romanzen- 
gebiete enthalten 5). Zunächst erscheinen die historischen Romanzen 






















































VIII u.4218.8°. 147) Der Graf von Essex in der Literatur. I. Teil, Münchener 
Dissert., Kaiserel. 1908, II. Teil, Progr. Kaisersl. 1909. 148) Die Cenci, Literar- 
‚geschichtl. Studie, Sonntagsbeil. der Voss, Zeit. 563 (1. Der. 1907). 149) Don 
Juan de us. Noticias de cate c@lebre y enigmatico personnge. Madrid 1908, 
62 8. 8. 150) On the History of the Wallads 1100-1500. London, Henry 
Frowde. 151) Antol.tomo VIH—XII, Madrid, 1899-1906. 151a) Tratado de 
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(anhebend mit dem letzten Gotenkönig, dann) Bernardo del Carpio, 
Fernan Gonzalez, die Infanten von Lara, der Cid, Alvar Fafiez und eino 
Reihe anderer zum Teil stofflich Ausserst_ interessanter Themata, so z. B. 
das von La dama pie de Cabra, von König Ramiro II. de Leon und 
der Maurin, das vom Abad Juan de Montemayor u, s. w. Es folgen 
verschiedene historische Romanzen, alle äusserst anziehende Stoffe, so 
z. B. die von der Infantin dona Teresa, die einen Maurenkönig heiraten 
soll, die vom Grafen Velez, die vom „pecho de los einco maravedis, die 
vom Vorladen vor den göttlichen Richterstuhl (El emplazamiento de 
Fernando IV., die Romanzen von Peter dem Grausamen u. s. w. Dann 
bringt Men&ndez y Pelayo die Romances fronterizos, die historischen 
Romanzen, welche die niehtspanische Geschichte behandeln, dann die 
Ritterromanzen des Kärlingerzyklus, des bretonischen Zyklus und anderer 
Sugenkreise und endlich die Romanzen novellistischen Ursprungs. Überall 
verstand es der geistvolle gründliche Gelehrte, das jeweilige Thema mit 
der grössten Meisterschaft zu behandeln. Seine stoffgeschichtlichen Aus- 
führungen, auf die im einzelnen einzugehen mir die ausserordentliche 
Fülle des verarbeiteten Materials verbietet, sind ebenso belchrend wie 
unterhaltend. Er ist überall heimisch, sei es auf dem Gebiete der Ge- 
schiehte oder der weitverzweigten Sage. Sogar der gründlichste Kenner 
liest seine Darlegungen gerne, selbst dann, wenn er sich zu Widerspruch 
veranlasst sieht oder angeregt wird, die Forschung weiterzuführen. So 
bezeichnet Menendez y Pelayo den «Apolonio de Tiro» als eine novela 
bizantina (Bd. 12, 8. 514). Nach der trefflichen Arbeit von Klebs 
(JB. XI, ı1 2) ist er heidnisch-römischen Ursprungs, ich selbst glaube, 
dass er heidnisch-griechischen Ursprungs ist; überliefert ist er nur Iateinisch. 
Was die «doncella de as manos cortadas> anbetriff, so weist M. y P. 
auf D’Ancona, Weselofski und Puymaigre hin, ich weiss nicht warum er 
H. Suchiers gruudlegende Arbeiten nicht erwähnt, Interessant ist aber 
die von M. y P. angeführte moriskische Version des ungeheuer verbreiteten 
Motivs «Recontamiento de la donzella Carcayonav. Bei «la amante resu- 
eitada> ist eine reiche Literatur vorhanden, für die M. y P., wie es scheint, 
keinen Raum hatte. Schr schön ist, was der spanische Forscher über 
Ramiro IL von Leon mitteilt. Er erzählt die bekannte Sage nach dem 
Nobiliario und verweist auf die Benrbeitungen der Sage durch die Portu- 
giesin Doiia Bernarda Ferreira de Lacerda (pnisch) 1618, durch Juan 
Vaz de Evora (portug.) 1630 und in neuerer Zeit durch Almeida Garrett 
«Miragain» (1853). Merkwürdigerweise aber erwähnt er nicht, dass die Sage 
als sogen. Salomosage über fust ganz Europa verbreitet ist (Russland, 
Polen, Deutschland [Salman und Morolf], Skandinavien, Frankreich [Bastars 
de Buillon] u. ». w 

Über die verschiedenen Versionen einer früher so gut wie unbe- 
kannten, 1905 durch Sidgwick veröffentlichten englischen Ballade (The 
Bitter Withy) machte Gorpos Harı Genovno!%) einige Mitteilungen. 
Die Ballade erzählt, wie der Knube Jesus durch den Hohn dreier Spiel- 
kumeraden verletzt, ihren Tod verursacht und dafür von seiner Mutter 
mit einer Weidengerte drei Schläge erhält, worauf er «the bitter withy > 
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verwünscht. Die Geschichte beruht offenbar auf Vorstellungen der Pseudo- 
evangelien. Gerould hätte dem Vorkommen der Erzählung bei anderen 
Völkern nachgehen sollen. 

F. BALDENSPERGER'S®) verfolgte in seiner geistreichen Weise das 
Schicksal von Bürgers Ballade Leonore (Les morts sont vite) in deren 
verschiedenen prosaischen und gereimten französischen Übersetzungen, 
Nachahmungen und Dramatisierungen. Er studiert ihren Einfluss auf die 
französischen Romantiker, ihre Aufnahme bei den französischen Literar- 
historikern u. 6. w. 

Das Buch von F. B, Gumsere ! 
mir unerreichbar. 

Über das Volkslied sind eine Anzahl von Büchern und Abhand- 
lungen in unseren Berichtsjahren erschienen, «0 z. B. die von BRuimer!®), 
I. Sanr!e), O, ScnerL!”), O. BöckeL!®) und O. Warrez!). Da 
sie aber alle das deutsche Volkslied betrachten, so will ich an dieser 
Stelle nicht weiter darauf eingehen. Aus dem gleichen Grunde will ich 
das umfangreiche Buch K. Bopr®1#%) über „des Knaben Wunderhorn“ 
hier nicht win 

W. Joranssen et) veröffentlichte 150 Martinslieıler, meist Kinder- 
reime, mit einer langen literarhistorischen Einleitung. Da er es uber 
unterliess, auf die nichtleutschen, besonders auf die französischen Lieder 
und Bräuche Bezug zu nehmen, so begnüge ich mich mit dieser kurzen 
Erwähnung. 

G. Parpvcer!#®) gi 
Frau (Malmaritata) in der franzö 
hunderts nach und druckte 16 
können, dass das Motiv sich in verwandten Tönen in der Volk 
anderer Völker, besonders bei den Spaniern findet. 

Die für ein grösseres Publikum bestimmten Aufsätze von Wirnens 
Himrz16%) hat K. VoLLMÖLLER in einem hübschen Bande mit Sorgfult 
herausge; sich an die Germanisten. Der Auf- 
satz „ler ritterliche Frauendienst“ indes betrifft sowohl die deutsche, wie die 
französische Iyrische Diehtung «des Mittelalters. Hertz veranschaulichte 
das Verhältnis zwischen Süngern und schönen Frauen u. a. an den Bei- 
spielen der Troubadours Gaucelm Faidit, Ademar, Bernard de Ventadour, 








') über die Volksballade blieb 











dem Thema der unglücklich verheirateten 
'hen Lyrik des XV. und XVI. Jahr- 
der als Proben ab, Er hütte erwähnen 
ratur 























baltad of the Bitter Withy, PMLA. Bd. 23 (190%), 8. 141-167. 153) Etudes 
«Whistoive litt6raire. Paris, Hachette, 1907, & 16%. Hierin: La «Löonore: 
de Burger dans Ia litterature frangaise 8. 146-175. 154) The popular 
Ballad. Boston, Houghton, Mifflin & Co. 1907, XIV u. 360 8. 155) Das 
deutsche Volkslied, 3. umgearb. Aufl. (NG. 7), Lpz, Teubner VI u. 151 8. 
156) Das deutsche Volkslied, 3. vermehrte Aufl., 2 Bde. (Samml. Göschen 
Bd. 25 u. 132), Lpz., Gooschen, 130 u. 110 8. 157) Das Volkslied (= Hand- 
bücher z. Volkskunde Bi. 3), Heins, VIII u. 204 8. 158) Handbuch 
des deutschen Vol 4. neugestaltote Ausgabe von A. F. C. Vil- 
mars „Handbüchlein“. Marburg, Elwert, VII u. 393 &, 5 Mk. 159) De ger 
maansche ballade, haar ontstan en hare' beteekenis: VYIAc. 1908, 8. 3: 

160) Die Bearbeitung der Vorlagen in „Des Knaben Wunderhorn (= Palaestra 
Bd. 76), Berlin, Mayer & Müller, 1109, "IV u. 807 8., 20 Mk. 161) Martins- 
lieder. Untersuchungen und Texte, Diss. Kiel, 31 8. 162) La Canzone di Mal 
maritata in Francia nei_secoli NV—XVI. Romania 38 (109), S. 286-325. 
163) Aus Dichtung und Sage. Vorträge und Aufsätze von W. Hertz, hgg. von 
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Peire Vidal, Guillem de Balaun u. «. w. — In einem anderen Aufsatz 
der Sammlung über altfranzösische Volkslieder bespricht Hertz die seiner 
Zeit von Karl Bartsch herausgegebene Sammlung französischer Volkslieder 
vom 12.— 16. Jahrhundert in der meisterhaft sinnigen Weise, wie es nur 
Hertz vermochte, der selbst ein echter Dichter war. Mit dem gehaltreichen 
Bande hat sich Vollmöller den Dank der Gelehrten wie der Laien verdient. 

L. E. KasrseR 6) erweist Thomas Lodge in einigen seiner „Sonnets“ 
als Plagiator von Sannazaro und L. Dolee. 

B. Mörzer!®) studierte Robert Blnirs Gedicht «The Grave» und 
die Grabes- und Nachtdichtungen. Er ermittelte die Lebensumstände 
Blairs, die Quellen und Vorbilder seines Gedichtes, seine Nachahmer, als 
welche er u. a. Young, J. Hervey, W. Cowper, W. Thompson, die beiden 
Wharton, W. Collins, Gray, James Beattie u. s. w. ansicht, während er 
für Deutschland nur auf die Übersetzer F. C. A. Berg und Kosegarten 
verweist, 

Fabeln, Mürchen und Schwankstoffe. Ein sehr wert- 
volles Buch zur Geschichte der Fabeldichtung ist das von Max 
Pressow 16%), das die Entwicklung der Fabel in England bis zu John 
Gay — diesen eingeschlossen — zum Gegenstand hat, In der ersten 
und kleineren Hälfte betrachtet Plessow die Fabeldichtung von den Angel- 
sachsen und Normannen an durch das 13. und 14. Jahrhundert hindurch 
(Bozon, Holkot, Bromyard, Chaucer, Gower, Lyılgate,-Gosta Romanorum), 
dann das 15. Jahrhundert (Dunbar, Caxton und seine Nachfolger bis zu 
Spenser). Dies führte bereits ins 16. Jahrhundert, das bis zum Ende 
behandelt wird und mit Milton verleitet. Als Hauptvertreter 
der beiden letzten Jahrhunde W. Bullokar (1585) und W. 
Barret (1639) in Betracht. Es fulgen die Faheldichter in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts bis Dryden. Endlich führt Plessow di 
Fabulisten von 1700 - 1726 an und wendet sich dann zu John Gay. 
Er zeigt uns die Entstehungsgeschichte seiner Fabeln, ihr Verhältnis zu 
Lafontaine und bringt eine eingehende Charakteri yi 
nach allen Den II. Teil des Buches füllt ein orgfliger Neu- 
druck der Schriften Bullokars, besonders seines Fabelbuches, welches die 
citen 1—215 einnimmt. Was die Vorlagen dieser Sammlung anbelangt, 
30, glaubt Plesow, dass Bullokar einen Acsop benutzte, der selber auf 

;yn de Worde 1535 zurückgehe. Index sind 
nicht ganz richtig und bedürfen noch der genauen Nachprüfung, 
gewählte Fabeln des o heraus und 
und sprachlichen. Erläuterungen, 
chichtlichen Notizen, welche freilich nicht 
wer MeKexzu 19) veröfföntlichte 11 | 
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Karl Vollmöller. Stuttg., Cotta, 107, 2 4) Thomas Tal 
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an imitator of the Italian poeis. MIR öl. 165) Ro 
Blaire «Grave» und die Graben Beitrag zur Geschich 
der Anfünge der englischen Roman v. R. Wagner, 1 
101 8. 168) Geschichte der Fabeldichtung = Par 
Iaestra Bd. 521, Berlin, Moyer & Müller Ithn, L) 167) Aux- 
gewählte Fabeln von La Fontaine, Mit biogr. erklär. 
Anm,, einer Übersicht über den Vershau und eine Charakteristik der Sprache. 
Berlin, Weidmann, 1308, 170 u. 108 5. 16%) Italian Fables in Verse. PMLA. 
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Fabeln in Sonnetenform und 7 in terza rima, die dem Ende des 14. 
oder dem Anfange des 15. Jahrhunderts angehören und lieferte dazu 
reiche stoffgeschichtliche Nachweise, indem er zugleich die Quellen jener 
Fabeln zu ermitteln suchte. — H. CARRINGToNn LANcAsTER!"?) zeigte 
uns den Entwieklungsgang und die verschiedenen mittelalterliche Versionen 
der erst im Mittelalter aufgekommenen Fabel vom allgemeinen Frieden 
unter den Tieren, einer Finte, die der Fuchs gebraucht, um einen 
Beutevogel (Taube oder Hahn) zu betören. 

Von einer grossen Anzahl von Fabeln und Schwänken des 
H. Sachs gab A. L. Srıereu!”0), frühere Arbeiten über die Quellen des 
Nürnberger Meisters fortsetzend, die Quellen oder Parallelen an, die oft 
in letzter Linie ausserhalb Deutschlands liegen und wobei sich auch sonst 
oft Gelegenheit darbietet auf andere Literaturen hinzuweisen. 

Mırroxn A. BucHanan!”!) veröffentlichte Notizen über eine bisher 
wenig bekannte Sammlung von Fabeln und Schwänken, die Sebastian 
Mey 1613 zu Valencia in der Offizin seines Vaters, des Buchhändlers 
Felipe Mey, erscheinen liess. Als seine Quellen nennt Buchanan Avianus, 
Firenzuola, Zabata, Masuecio, Poggio, Sansovino. Buchanan gibt den 
Inhalt von 23 Schwänken — 33 Tierfabeln lässt er weg — an und, 
so weit sie ihm bekannt waren, die direkten Quellen oder sonstige 
Parallelen. Ganz ohne Angaben lässt er die Nummern 4, 5, 7, 10, 12, 
14, 15, 19, 23; bei anderen sind seine Angaben ohne Belege. Im 
einzelnen bleibt sehr viel zu ergänzen und betreffs der Quellen ist zu 
bemerken, dass sie hin und wieder in anderer Richtung zu suchen sind; 
seine Arbeit ist gleichwohl verdienstlich. — A. L. StiErEL 72) zeigt in 
eingehender Untersuchung, wie die bisherigen Ansichten über das englische 
Schwankbuch «Mery Tales, Wittie Questions and Quicke ans- 
weres», besonders die des zwar rührigen, aber oberflächlichen E. Köppel 
irrig waren, und wies für beinahe alle Schwänke — das Buch enthielt 
in zweiter Ausgabe 140 — die richtigen Quellen nach. Der unbekannte 
Verfasser, vielleicht der Drucker Berthelet, benützte Seb. Brants Fabeln, 
Pogyios Facetine, Erasınus’ Apophthegmata, Lingua, Ecclesiastes, Colloquia 
und andere Schriften, die Mensa philosophica, Abstemius, Thomas Morus, 
Valerius Maximus, Barlandus, Bromyard u. a. Prediger u.s.w. Zweifel- 
haft liess Stiefel, ob auch die Sermones Convivales des Joh. Gast be- 
nützt worden seien; da indes der englische Schwankdichter keine einzige 
Erzählung brachte, die nur bei Gast vorkam — was schon deshalb un- 
möglich war, weil Gast nur kompilierte, d. h. unverändert aus anderen 
Autoren entnahm — so dürfte er ihn kaum gekannt haben. Stiefel 
bewies die Benützung der Quellen durch sachliche und wörtliche Über- 
einstimmungen und charakterisierte das Verhältnis des Engländers zu den 
Vorlagen sowohl kurz im einzelnen als auch zusammenfassend. — Un- 
abhängig von Stiefel hatte H. pe Vocnr!7®) speziell den Einfluss des 





Bd. 21 (1906), 8.226—278. 169) The source of the Mediaeval Versions of the Peace- 
Fable. PMLA. Bd. 22 (1907), 55. 170) Neue Beiträge zur en 
Hans Sachsischer Fabeln und Schwänke. StVgIL. Bd. 8 (1908), S. 273—310. 
171) Sebastian Mey’s Fabulario. MLN. (1906), A 7--171, 201-205. 17 
Quellen der englischen Schwankbücher des 16. Jahrhs. A. 8. 453—5%. 
173) De invloed van Erasmus op de Engelsche Toneelliteratur der XVIe en 















Original from 
UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


A. L. Stiefel, 1137 


Erasmus auf die englischen Schwankbücher studiert, SrirreL.!"%) 
zeigte aber, wie ihm bei den «Mery Tales W. Q. Q. A.» entgangen, 
dass des Erasmus «Ecelesinstes> auch eine Quelle und zwar für 6 Schwänke 
Nr. 115, 119, 120, 121, 122 und 140 war. Bei Nr. 115 hatte de Vocht 

’olloquin» als Vorlage bezeichnet, Stiefel bewies durch Textvergleichung, 
diese Ansicht irrig war und legte ausserdem klar, dass von einem 
direkten Einfluss des Erasmus auf die übrigen Schwankbücher Englands 
im 16. Jahrhundert — de Vocht hatte «Scogin’s Jestse, «Jnck of Dovers, 
die «Pasquil Jests» und «The Plensant Conceits of Old Hobson» als 
von Erasmus beeinflusst bezeichnet — keine Rede sein könne; die 
nannten Schwankbücher hatten einfach aus den «Mery Tales, W 
Questions> geschöpft. — Emm, KöpreLt”:), der eine ruhige sachliche 
Widerlegung, die ihm A. L. Stiefel, betreffs seiner irrigen Angaben über 
die Quellen der «Mery Tales» zuteil werden liess, mit einem giftigen An- 
griff erwidert hatte, erfuhr von LETZTEREN!?®) eine gründliche Abfuhr, 
worin. die völlige Haltlosigkeit seiner Bemängelungen und zugleich 
unglaubliche Flüchtigkeit in stoffgeschichtlichen Fragen und. seine ver- 
kehrte Methode klargelegt wurden. Stiefel benützte die Gelegenheit, um 
ein paar Bemerkungen zur Quellenkunde der englischen Novelle im 
16. Jahrhundert und einige Ergänzungen zu den Quellen der «Mery 
Tales» zu bringen, insbesondere zeigte er, dass für Nr. 136 höchst wahr- 
scheinlich die «loci ae Sales» des O. Iuseinius Nr. 15 die Vorlage 
waren, 

Gelegentlich seiner anerkennenden Besprechung von F. W. BrıEs 
Buch „Eulenspiegel in England“!7”) brachte A. L. Srrereu!”*) mehrere 
stoffeschichtliche Ergünzungen und Berichtigungen über die «Mery Tal 
wies nach, dass Eulenspielenschwänke bereits in dem vor 1531 geschriebenen 
»Parangon des Nouvelles> vorkommen, ds Nr. 20 des «German Rogue» 
auf Lafontaine IX, 2 zurückgeht und dass der französische Eulenspiegel 
von 1702, die Hnuptquelle des German Rogue, michrfuch aus den Contes 
d’Ouville wörtlich entlchnte. — Von der hochileutschen Fassung des in 
ratur so schr verbreiteten Eulenspiegel sucht Hrisicn 
anf Grund einer schr eingehenden sprachlichen Untersuchung 
zu beweisen, dass sie nicht vom Murner, sondern von dem Barfüsser 
'auli, dem Verfasser des einflussreichen Buches «Schimpff und Ernst» 
herrühre, Ich bin noch nicht ganz überzeugt worden. —- Franz Sriwa 1%) 
hat eine 1518 zu Nürnberg abgedruckte tschechische Schelmenzunft 
(Fruntova präva), die einen Pilsener Bürger, Johann Muntuun Fenzel z 

fasser hat, eingehend und sorgfältig untersucht. Für die Zunftrege 
en die «questiones fabulosae,, besonders das Monopolium p 
orlage, für die eingestreuten Schwänl 
hatte, meist Bebels «Fncetie> Quell 
neue Funde (Pogrio, Rosenplüt, 
XVIIe oeuwen I Shakesp.s Jesthooks cı 
des Erasmns auf die englische Li 
Anglia XXXI, 450. Anglia XXXII, 
Motivkunde. Anglia XXXII, 491 177) Pulacstra Bd. 27, 
Berlin 1904, Mayer & Müller, 178) 135-110. 129) Der 
hachtleutsche Eulenspiegel. Dissert, burg i, B., 1008, 79 8. 180) Die 
alttschechische Schelmenzunft Frantova Präva (= Beiträge zu den deutsch-slaw. 
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in der deutschen Literatur hin, veranschaulicht das Verfahren Fenzls, 
dus kein sklavisches war, und würdigt das Werkehen. Notizen über 
wechselseitige sonstige Beziehungen der tschechischen und deutschen Literatur. 
beschliessen das anregende Buch. 

Kanı, Loumeve !#t) berichtete über eine Version des weitverbreiteten 
Traums vom Schatz auf der Brücke, welche an die Cobleuzer 
Brücke geknüpft, den Ort Rinzenberg mit hereinzieht und über ähnliche 
Versionen, welche die Brücken zu Mannheim, Bingerbrück und Mainz 
zum Gegenstand haben. Er hielt die Rinzenberger Snge für die älteste, 
ursprüngliche, musste sich aber von Jon. Borzre '#®) in eingehender Wei 
belehren Inssen, dass der Traun vom Schatz auf der Brücke schon 
Karl Mainet, in der «Mensa philosophien» — zuerst von mir nachge- 
wiesen, was Bolte zu sagen unterlässt — und unzählige Male sonst vor- 
kommt und dass er, wie Chauvin zuerst. zeigte, orientalischen Ursprungs 
ist und bis ins 10. Jahrhundert zurückgeht. — Jom, Borre!®) handelte 
über Bilderbogen des 16. und 17. Jahrhunderts, indem er zu den Ab- 
drücken der meist volkstümlichen Sujets stoflireschiehtliche Nachweise 
liefert, Es sind die Schwankmotive: Die Hasen braten den Jäger, die 
Gänse bängen den Fuchs, der Fuchs predigt den Gänsen, Freierskorb, 
Bubler auf dem Narrenseil, Bigorne und Chicheface in Holland und 
Deutschland u, s. w. Ergänzen lässt sich zu den einzelnen Stoffen, trotz 
der grossen Zahl der mitgeteilten Versionen noch mancherlei. 

Als „les inspirateurs“ des «Quinze Joyes de Muringe» des A. de In 
Sule betrachtet W, Söperuseia‘®) den Roman de In Rose, die fran- 
zösische Übersetzung der Lamentationes des Matheolus von Jean Le Levre, 
Eustache Deschamps’ «Le Miroir de mariage». Dies sucht er im einzelnen 
zu beweisen, allein ich. finde, von ihm. beigebrachten Stellen, 
wenn sio auch mehr oder weniger verwandte Gedanken ausdrücken, meist 
nichts für die Abhängigkeit des Verfn 

Auserr Wesseiskt'®) übersetzte 
Deutsche; leider trotz der vielen früheren Übe 
Sprachen, nicht ohne Unriehtigekeiten und Mi isse, und durchaus 
nicht mit der Eleganz und dem leichten fessel es das Werk 
Custigliones verlangte. Der Übersetzung sind reichliche Noten beigegeben, 
wozu Wesselski alle früheren Kommentatoren, besonders V. Cian benützte. 
7ax den verschiedenen in die Gespräche eingemischten Schwänken, Auckıloten 
und Apophthegmen brachte er stoffeschichtliche Nachweise, die ind 
ergänzung«bedürftig sind. Lob und Anerkennung verdienen die schöne 
Ausstattung und der hübsche Bilderschmuck des Buches. 

Ara. WexseisKr!#) übersetzte auch II. Bebels Schwänke ins 
Deutsche, wobei er sich einer Sprache, eines Stils bediente, in dem, wie 
es scheint, der schwäbische Dialekt des 16. Jahrhunderts. wiedergegeben 
Literaturbezichungen I. Prag, Bellmann, 1909, XITT+223 8, 6Mk. 181)ZVV. 
1109, 8. 286-250. Der Traum vom Schatz auf der Coblenzer Brücke. 182) Zur 

go vom Traum vom Schatz auf der Br ZNV. 1000, 8. 289-298. 
183) Bi derbogen des 16. und 17. Jahrhunderts. ZVV. 1007, 425—441, 1909, 
5. 184) Les inspiratenrs des Quinze joyen de maringe. Heltingfors 
Simeli Arfvingars, 8°, 25 8, 185) Der Hu nn des (irafen Baldesar 
Aastiglione, übersetzt, leitet und erläutert. München-Lpz., Georg Müller, 

378. 186) Heinrichs Bebels Schwänke zum ersten 
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werden sollte; das ist dem Übersetzer freilich nicht gelungen: Sein Dialekt- 
mischmasch stört und erschwert die Lektüre. Die alte Übersetzung von 
1558, an der er scharfe aber berechtigte Kritik übt, hat ihm übrigens 
oft helfen müssen. Wertvoll sind die stoffgeschichtlichen Nachweise zu 
den einzelnen Schnurren, die Wesselski aus allen möglichen Werken zu- 
summengetragen hat, wenn sie auch- bei weitem nicht erschöpfend sind 
und namentlich über die Quellen Bebels selber wenig zutage fördern. 
Die Ausstattung des Buches ist sehr gediegen. 

Als einen moralischen Misgriff muss cs bezeichnet werden, dass der 
GLEICHE ÜBERSETZER!) auch die widerlichen Zoten H. Morlinis ver- 
deutschte und als „Perlen älterer romanischer Prosa“ veröffentlichte. 
Sowohl vom Standpunkte der Moral, als von dem des guten Geschmacks 
aus, muss dagegen protestiert werden. Die Zoten Morlinis sind nichts 
als witzlose, alberne Schmutzereien ohne jeden künstlerischen Wert, die 
höchstens den Literarhistoriker und aus gewissen Gründen den Pathologen 
interessieren und diese lesen sie leicht in der Ursprache. Wenn der 
Übersetzer etwa wegen seiner stoffgeschichtlichen Notizen sie verdeutschte, 
so hätte sich das auch ohne die Übersetzung dieser „Perlen“ machen 
lassen. 

Die mittelalterlichen Schwänke, die Wessezsxt!#) unter dem Namen 
Mönchslatein übersetzte und mit stoffgeschichtlichen Bemerkungen ver- 
sah, haben mir nicht vorgelegen. 

Wesserskt!#®) beschäftigte sich endlich mit Joh. Sommers «Em- 
plastrum Cornelianum» einer 1605 erschienenen Schwanksammlung, 
hauptsächlich aus Luseinius, Gast, Frischlin und der Mensa philosopl 
sehöpfte und deren Quellen er bis auf ein paar Nummern ermittelte, 

Pırrro ToLvo!®%) stellte unter dem Titel « Les morts qui mangent» 
hrere Versionen zusammen, worin ein Lebender, der sich für tot. hält, 
die Nahrung verweigert, bis er durch irgend eine List eines besseren be- 
lehrt und geheilt wird. - Es sind dies die «Gesta Romnnorum» bei Osterley 
.649 Nr. 241, Guyon, Rotrous «Hypocondriaques, Cnrmontelles «Ditte» 
und G. B. della Portas Comedia «La Furioss. In einem anderen 
Artikel 9%) trägt er noch ein punr französische Dramen nach, das eine 
von 1751, das zweite vom Ende des 18. Jahrhunderts, dns dritte von 
1816, alle drei höchst, unbedeutend. Zu der Arbeit lässt sich schr viel 
ergänzen. 

Zu einem von J. Bowre.!9) veröffentlichten deutschen Geilichte aus 
dem Anfange des 17. Jahrhunderts, welche erzählt, wie ein Schuster, 
dessen Weib mit einem Edelmanne buhlte, sich an diesem rächte, indem 
er in dessen Kleidern seine Rolle bei der Eielfran spielte (Rache des 
































Male in vollständiger Übertragung hsg., 2 Bilc, München u. Lpz., Georg Müller, 
107, I Bd. XXVII u. 211 8, I. Bd. 212 8. 4% 187%) Perlen älterer 
mmanischer Prosa hsg. von Filoerke u. A. Wewselski. Bd. VIL: Die Novellen 
Girolamo Morlinis mit 6 Bildern von Franz von Bayros. München s. d. (icorg 
Müller. Das Werk kam in nummerierten Exemplaren ans Licht. IKK) Mönchs- 
Intein. Erzählungen aus geistl. Schriften des XIII. Jahrhunderts. Lpz., Heins, 
1109. 189) Job. Sommers Emplastrum Cornelianum und seine (Quellen. Euphori 

8. 1-19. 190) Les Morts qui mangent. Bullet. Ital. 105, 8. 2U1— 
1903) Morti_che mangiano Rey. Tentr. Ital. 190. Anno VII. — Vol 
fase.2/3, 148. 191) Der Schwank von der Rache eines betrogenen Ehemas 
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betrogenen Ehemanns), verwies A. L. Sti£reL!”®) auf eine ältere 
französische Farce bei Viollet-Le-Due (Anc. Theatre frane. I 250M.) un! 
auf Poggios Facetia «Talio» (Ausg. London 1798, 8. 164). Vielleicht 
wäre auch «Cent Nouvelles Nouvelles» Nr. 3 heranzuziehen; allein wenn 
diese in der Idee auch gleich ist, so ist sie doch in der Ausführung zu 
verschieden. 

R. Scuevirn!®) möchte Swifts Hoax on Partridge the Astro- 
loger auf den ersten Streich in Tirso de Molinas «Los tres maridos 
burlados» zurückführen. Es besteht aber nicht die geringste Wahr- 
scheinlichkeit dafür, dass Swift das seltene spanische Buch kannte und 
die ungeheure Verbreitung des Schwanks besonders in Italien macht jede 
andere Quelle wahrscheinlicher. Die beigegebene Bibliographie bew 
dass ihm ein Teil der einschlägigen Literatur unbekannt ist; so kennt 
er z. B. meine H. Sachsforschungen $. 104. und meine Quellen der 
englischen Schwankbücher (A. Bd. 31, $. 493 ff.) nicht. 

Mirrox A. Bucnaxan!9), vielleicht angeregt durch meinen kleinen 
Aufsatz'%a) in ZRPh. 29, —336 stellte Anekdoten, die im Texte 
spanischer Dramen vorkommen, zusammen und gab bei einigen «lie 
Quellen an, während er bei anderen sich mit der Wiedergabe oder Nach- 
erzählung der Anekdoten begnügen musste. Die Arbeit ist dank 
wert, allerdings bleibt manche Angabe zu ergänzen und zu berichtigen. 

Sprichwörteranekdoten aus Franken, die einen in Italien und 
Spanien schon im 16. Jahrhundert auftauchenden Brauch, die Entstehung 
eines Sprichwortes an eine Schnurre zu knüpfen auch für das jetzigr 
Deutschland nachweisen, stellte A. L. Srieren 19°) aus dem Volkemunde 
zusammen. Bei einer derselben liess sich die Verbindung auch ausser- 
halb Deutschlands, in Holland und England zeigen. 

Zum Schwank von einem Diebe, der durch sein Zögern um 
seine Schätze kommt, den A. Tendlau (Fellmeiers Abende 8. 150) 
anführt und den Th. Zacharine (StVelL. Bd. VI, 8. 364) ohne Nach- 
weise lassen musste, verwies L. KANToxA 9) auf die «DiseiplinaCleri- 
ealis», auf den «Tractatus de diversis historüs» und auf die «Scala 
ewli>, findet aber, dass Tendlaus Erzählung, die sich von anderen Versionen 
nicht unwesentlich unterscheidet, auf eine andere Quelle zurückgeht. 
Katona hat vollkommen recht. 

In zwei Artikeln erteilt J. Bowre19?) zusammenfassenden Bericht 
über neuere Märchenliteratur. Sie erstrecken sich über eine sehr 
grosse Anzahl von Neuveröffentlichungen, die sie entweder kurz erwähnen 
oder deren Inhalt sie angeben, indem sie zugleich einzelne stoffgeschicht- 
liche Ergänzungen beifügen. Öfters hätte ich eine schärfere sachliche 
Kritik der Schriften gewünscht. 


























192) Zum Schwank von der Rache eines be- 
S. 268272. 193) Swift's Hoax on Partridge 
the Astrologer. Transactions ie Conneetie. Acad. of Arts & Sciences 
(1909), 8. 227—238. 194) Short Stories and anekdotes in Spanish h 
MLR. IV, S. 178—184 u. V, $. 78-89. 194a) Zu Lope de Vegas «El Hon- 
rado Hermano». 195) Sprichwörteranekdoten aus Franken. ZVV. 1908, 
8..446—449. 196) Zum Schwank vom zögernden Dieb. StVglL. 7, S. 192ff. 
197) Neuere Märchenliteratur. ZVV. 1907, 8. 329-312 u. 1909, 5. 4595-402. 
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Kanı. pw Wyr>!%%) Rübezahl-Forschungen, die an die Schrift 
des M. ‚Johunnes Practorius anknüpfen, interessieren zwar in erster Linie 
die Deutschen, allein die zahlreichen an den deutschen Gebirgsgeist ge- 
knüpften Schwänke und Märlein sind durchaus nicht immer rein deutsch, 
sondern. oft internntionnles Gut und in romanischen Ländern nachweisbar, 
Das Buch enthält übrigens recht anzichende Mitteilungen; freilich ver- 
wiset man darin eine genaue Kenntnis der Schwankliterutur, der Kobold- 
und Dämonen- und Sugenkunde. Um Endgültiges und Erschöpfendes 
über die Rübezahlgeschichten zu schreiben, muss man das gewaltige Ge- 
biet der in deutschen Landen gesammelten Gebirgssagen, Volksschwänken 
u. 3. w. beherrschen, zelnen wäre ausserordentlich viel zu (len 
Streichen zu ergänzen, nen zu verweisen, wozu hier nicht 
der Raum ist, Nur eines sei bemerkt, Ronceval komnit schon früh als 
Name eines Teufels ( t richtiger Kobolds) vor, das hätte W, aus 
J. Ayrers „Comedian von der schönen Siden““ erfahren können, 

Über die Mürchensammlung von 1001 Tag, die sich als «Contes 
persans> bezeiebnet und über ihren Übersetzer Petis de la Croix be- 
richtet Warrer ScnLLer'®) unter Wiedergabe von zahlreichen Abbil- 
dungen der ältesten Ausgaben und ähnlicher Werke. Sch. gibt den 
Inhalt der wichtigsten Märchen und ihre Verwertung im französischen 
Drama und bei einigen Dichten des 18. Jahrhunderts an und ist, ab- 
weichend von Josef von Hammer und underen Forschern, welche die 
lung als eine Fälschung und die Erzählungen als Erfindungen des 
Petie de la Croix anschen, der Meinung, dass die Erzählungen wirklich 
echt, die Rahmenerzählung und die Zusammenstellung aber das Werk des 
phantasiearmen Franzosen sei. Meines Erachtens kann über diese Fragen 
noch kein endgültiges Urteil gefällt werden. 

P, Tesporrr2%0) arbeitete über die Märchen Perraults, leider 
aber mehr mit Fleiss und Begeisterung als antuis, War er 
über Perrault, seine Märchen, über Märchen en, über Feen 
-ogres, u, 8 w. im bunten Durcheinander vorträgt, oft mit dem Gefühl, 
als ob er da etwas Neues und Unbekanntes der Welt oftenb 
weder allbekannt oder berichtigungsdürftise das Ganze. dilet 
Über Perrault urteilt er zu überschwänglich; seine Bemerkungen über die 
„Gebrüder“ Grimm leiden an Unselbständigkeit. Von grosser N: 
zeugt folgender Satz: „Bemerkenswert ist, dass Grivelidis und zwar unter 
dem Namen Grischlis sogar bereits bei Boceueeio . . . auftritt. Derartiges 
t das Büchlein noch mehr, —— Eine bessere Arbeit ist die Di 
tation von Tar, Prerscner?%') über die Märchen Perraults. Der Vi 
fasser weist Anspielungen auf Märche Schriftstellern Frankreichs 
lange vor Perrault nach, spricht über die Abfassung der einzelnen Com 
Perraults, über die V' 0, über die Nac R 
Erzählere und über das Schieksul seiner Märchen in und ausserhalb 
Frankreich“, über Wert und Bedeutung und endlich über die Quellen, 


198) Rübezahl- For« 
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Parallelen u w. der Märchen. Man sieht, Pletscher hat sich in den 
Stoff‘ eingelesen und ist einigermassen mit der einschlägigen Literatur be- 
kannt. So hat er eine lesbare Arbeit geschrieben, die freilich manche 
Frage ungelöst lässt und nicht frei von Irrtümern ist. Immerhin ist es 
anerkennenswert, dass der Verfasser gleich in seiner Erstlingsarbeit das 
Thema richtig angepackt und mit Geschick durchgeführt hat. Ent- 
schiedenen Einspruch muss man aber dagegen erheben, dass er Perrault 
weit über die Brüder Grimm stellt, besonders auch was den kindlichen 
Stil anbelangt. Perrault kann es in letzterer Hinsicht bei weitem nicht 
mit den deutschen Erzählern aufnehmen. 

Das weitverbreitete Märchen von der wegen ihrer Keuschheit 
vom verliebten Schwager verfolgten Frau wurde von A. WALLEN- 
skörn202) einer eingehenden sehr schönen Untersuchung unterzogen. Er 
hält an dem von einigen Forschern mit Unrecht bestrittenen orientalischen 
d. h. indischen Ursprung fest, obwohl die indische Quelle verloren zu 
sein scheint, klassifiziert die einzelnen Versionen zunächst in orientalische 
und abendländische. Die ersteren, 12 an der Zahl, zerfallen in drei 
verschiedene Zweige und haben alle den gemeinschaftlichen Zug, dass die 
Zahl der Verfolgungen der Unschuldigen vier beträgt. Die abendländischen, 
die unter sich die gemeinsamen Merkmale haben, dass der verliebte 
Schwager von der «femme chaste» eingesperrt wird und dass ihr Gatte 
stets eine hohe Persönlichkeit (Kaiser oder König) ist, zerfallen in fünf 
Gruppen: Gesta Romanorum, Florence de Rome, Marienwunder, Crescentia, 
Hildegard, wovon die erste den orientalischen Versionen am nächsten 
kommt, im Alter aber von der dritten und vierten übertroffen wird. Von 
diesen beiden gehen auch die meisten Versionen aus, die über ganz 
Europa verbreitet sind. Wallensköld gibt von allen in anziehender Weise 
kurz und treffend Nachrieht und weist jeder den ihr zukommenden Platz 
an und deutet das Filiationsverhältnis an. Die von ihm zusammen- 
getragenen Versionen sind zahlreich, wenn auch begreiflicherweise nicht 
vollkommen erschöpfend, seine Darlegungen klar und fesselnd; die ganze 
Arbeit ist eine willkommene fördernde Leistung. Nur betreffs der deutschen 
Versionen des 15. und 16. Jahrhunderts bleibt einiges zu berichtigen. 
Das Spruchgedicht des H. Rosenplüt hätte seinen Platz vor und nicht 
nach H. Sachs finden sollen; da dieser es sicherlich, wenn auch frei be- 
nützte. Ferner ist die «Comedi» des H. Sachs nicht die Dramatisierung 
von der „Kaiserin von Rom vertrieben“, denn diese ist nicht eine efra- 
duetion perdue du miracle latin quon troure mentionne comme faisant 
partie de la bibliothöque du eölöbre dramaturge (H. 8.)», sondern die Salz- 
mannsche Übersetzung des fran hen Oktavian; die von H. Sachs 
am 1. November 1555 daraus gezogene «Comedis betitelte er: „Die ver- 
triebene Keyserin“. Endlich geht der Mg. von Albrecht Baumholtz nicht 
direkt auf Rosenplüt, sondern mit diesem auf gleiche Quelle zurück, denn 
B. hat den ursprünglichen bei Rosenplüt fehlenden Zug, dass die hl. 
Maria bei ihm auftritt. Sehr erfreulich ist es, dass W. 14 seltene, sei 






































Märchen Charles Perraults. Zürich. Diss., Zürich, ‚1905, S. 202) Le conte 
de la femme chaste convoit6e par son beau-fröre, Titude de Litterature comparde. 
Helsingfors 1907, 174 8. gr. #. 
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es ungedruckte, sei es nicht leicht eı 
drückte. 

Die Geschichte vom träumenden Bauern verfolgte Pavı. Brun?") 
in ihren Wanderungen durch die Weltliteratur, wobei er sich die Arbeiten 
seiner Vorgänger (A. von Weilen, F. Gassner, H. Tardel u. s. w.) zu 
Nutzen machte. Er teilte seinen Stoff in 7 Kapitel und bietet mehr als 
seine Vorgänger, ohne indes, wie er selbst gesteht, den Gegenstand völlig 
zu beherrschen. Da er nicht alles aus eigener Anschauung kennt, «0 
finden sich manche Irrtümer bei ihm; auch lässt sich manches ergänzen. 

Das Buch von P. Marrıys?%%) über die Rolle des Orients in 
der französichen Literatur im 17. und 18. Jahrhundert, also hauptsächlich 
über die orientalischen Märchen in Frankreich habe ich nicht 
selbst geschen. Nach der sachkundigen Rezension Chauvins20) be- 
antwortet es zwei Fragen, nämlich auf welchen Wegen gelangte die Kunde 
des Orients nach Frankreich und welchen Einfluss hat diese Kenntnis 
e französische Literatur ausgeübt. Chauvin lobt das Buch soweit 
te Frage in Betracht kommt, da, findet er die zweite Frage 
ungenügend gelöst und bringt als grünllicher Kenner eine Reihe von 
wichtigen Ergänzungen, die sein Urteil bekräftigen. — Marta Pure 
Cosaxt 20%) wngte sich an dieGeschichte der orientalischen Märchen 
und Erzählungen in England im 18. Jahrhundert. Sie unterzog sich 
der Arbeit mit Fleiss und Geschick, aber leider ohne genügende Kenntn 
des Orients, sowie der erzühlenden Dichtung Englands und Europas 
Daher ist, was sie darbot, obwohl sie nach eigenem Geständnis, eine 
Schar von Helfern aufbot, nicht ganz ausreichend: namentlich ist ihre 
Kenntnis der einschlägigen Literatur ungenügend. Was soll man dazu 
sagen, dass sie nie Forscher wie Wilson, Benfey, Reinhold Köhler, Liebrecht 
u.a. anführt! Lieber hätte mm auf Namen wie Johannex Hoops, Churle- 
Whittach, A. H. Rigault verzichtet. Conant ist über viele Dinge falsch 
unterrichtet und scheidet nicht genügend zwischen wirklich orientalischen 
Erzählungen und solchen, die Erfindung der Europüer waren. Dagegen 
ist ihre Scheidung in vier Gruppen native group, moral gro 
philosophie group, satirie group gut und was « ähle si 
angenehmen Plauderton. — V. Cnavvs2®), dor als gründlicher Oriental 
und Folklorist seine kritische Schere tiefer hätte einsetzen können, ze 
sich in seiner Besprechung des Buches, obwohl er wichtige Berichtigungen 
bringt und einige Lücken aufdcekt, als milden nachsichtigen Beurt 
vielleicht weil die Arbeit ein erster Versuch und noch dazu von einer 
Dame ıst. 

Paone Corovid ®) spricht von den südslayischen Versionen de 
Märchen, von dem Mädchen ohne Hände. Eine, ein Mi 
Mazedonien, (geiruckt i . das or in deutscher 
Übersetzung unter dem Titel „Eine Kaiserin und ihre beiden Zwillinge“ 


bare Versionen vollständig ab- 

















































































203) Die Geschichte vom träumenden Bauer 5 
Teschen, 1908, 8.3—36. 204) L’Ori 
© XVIIe sitclo. Paris, Hachette, 1 
en Belgique 1908, 8. 37—43. 206) The Oriental Tale ih 
Eighteenth Century. Columbia University, New York. 1508, X 
2 Dollars. 207) Revue de l’Instr. publ. de Belgique 1108, S. 
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mitteilt, soll, nach seiner Ansicht, vom französischen Roman «La Manekine> 
herrühren. Ich für meinen Teil glaube nicht, dass zwischen dem Vers- 
roman Ph.s von Beaumanoir und dem mazedonisch-slavischen Märchen 
irgend eine Beziehung besteht. Die Geschichte war so verbreitet und in 
»o verschiedenartigen Versionen, «dass das moderne Märchen aus irgend 
einer jüngeren und noch näher stehenden Version — Manekine und das 
Märchen gehen zum Teil weit auseinander — vermittelt sein dürfte, 

Karı BrockEL mann ?0®%) möchte als eine Parallele zum Motive vom 
Wunderbaum (Boccaceios «Dee.» VI, 9; Popes January and May) eine 
altarabische Erzählung bei Amr ibn Bahr al-Gahiz bezeichnen. Ich glaube 
nicht, dass die arabische Erzählung in irgend einem Zusammenhang damit 
steht, wenn in beiden Erzählungen auch ein Baum eine Rolle spielt. 

Von dem neuerschienenem Buche Orro Kracks?!%) „Das Urbild 
des Blaubart»“, das mir nicht vorlag, lieferte F. Lork£xz?!!) ein Referat. 
Diesem entnehme ich, dass Krack das Urbild des Blaubarts in dem Baron 
Gilles de Rais findet, der im 15. Jahrhundert in Frankreich lebte und 
sich durch seine entsetzlichen Bluttaten zum Schrecken seiner Landsleute 
machte, bis er den Feuertod starb, Der Gedanke ist nicht neu, E. Bossard 
hat ihn bereits 1885 durchgeführt. 

Novellen und Romanstoffe. Allgemeines und Ein- 
zelnes. A. C. Ler®!?) hat zu den 100 Erzählungen des Decamerone 
eine grosse Anzahl von Parallelen meist nach den bekannten Kompendien 
und Einzelforschungen zusammengetragen und über die Quellen das 
wiederholt, was von der Forschung bisher ermittelt wurde. Leider sind 
ihm eine grosse Anzahl von modernen Arbeiten unbekannt geblieben, so 
2. B. Tawneys Übers. von «Kathä Sarit Sägaras, Knusts Ausgabe des 
«Conde Lucanor», Österleys Ausgaben von Kirchhoffs «Wendunmuth>. 
das Buch Bourlands über das «Decamerone>, meine verschiedenen Arbeiten 
zur Novellen- und Schwankkunde, meine H. Sachs-Forschungen u. s. w. 
Das Buch bedarf, abgesehen von seiner Lückenhaftigkeit, auch wegen 
zahlreicher Irrtümer, Druckfehler und Missverständnisse aller Art eine 
gründliche Revision. Trotz aller dieser Mängel kann es jenen, die sich 
über die Verbreitung der von Boceaccio erzählten Novellenmotive unter- 
richten wollen, von Nutzen sein. — Rıcnarp Schuster?) nahm sich 
Griseldis in der französischen Literatur zum Gegenstand einer langen 
Betrachtung. Er bespricht die älteste Bearbeitung in Frankreich, das 
Mystöre «Hist. de Griseldis>, die französische Übersetzung der Erzählung 
des Petraren in Handschriften und Drucken, Oliver de Ia Marches kurze 
Fassung im «Parement et Triomphe des Dames d’honneur, Perraults Vers- 
novelle, Imberts Gedicht, die Dramen von Riccoboni-Zeno, M. de Saintonge, 
Ostrowski und Armand Silvestre. Schlechte Anordnung des Stoffes, Wieder- 
holungen, ein ungewandter Stil, grosse Breite der Darstellung machen 















Manekine in der südslaw. Lit, ZRPh. 1908, 8. 312—322. 209) Eine altarabische 
Version der Geschichte vom Wunderbaum. StVglL. VII. Bd., 8.237f. 210) Das 
Urbild des Blaubart, Lebensgeschichte des Barons Gilles de Rais, Marschall von 
Frankreich. sckstein, 1} 4 8. 211) Der Blaubart. BerlTBl. CRs. 
1909, urces and Analogues. Lond., Nutt 
1909 irrig 380 Seiten an). 213) Gri- 
seldi ‚gen, Heckenhauer, 1909, 144 8. 8°. 
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dus Buch ungeniessbar. — FARISELLI?) zeigt uns mit eindringender 
Sachkenntnis die Rolle des Bocenecioschen Corbaceio im mittelalter- 
lichen Spanien und Katalonien (Metge, Talavera, Jaume Roig, Torrellas, 
Hernan Mexin u. s. w.). Von besonderer Wichtigkeit ist der Nachweis, 
lass Metge in seinen Sompni oft einfacher Plagiator d, h. Übersetzer des 
Boceaceio ist. 

Über die Kastellanin von Vergi veröffentlichte Emır Lorexz?'5) 
eine Abhandlung, worin er die Erzählung ins Deutsche übertrug und, 
im Anschluss an Gaston Raynaud, über die Verbreitung der Diehtung 
in Frankreich, Holland, Italien, England und Deutschland redete. In 
einem Anhang betrachtete er die Umformung des Stoffes durch den Ein- 
Auss der Cnstellan de Couci-Sage als Gabr. de Vergy-Sage. Er hat das 
Material Raynauds erweitert und eine brauchbare Darstellung vom Wesen 
und von der Verbreitung der alten rührenden Geschichte gegeben. Allein 
Plan und Anordnung der Arbeit ist schlecht, seine Ansichten sind oft schr 
anfechtbar und stoflich lässt er gerade genug zu ergänzen übrig. Gänz- 
lich verhauen hat er sich, als er die Erzählung der Margarethe von 
Navarra als eine Nachahmung der Novelle des Bandello bezeichnete, 
Ergänzungen und Berichtigungen hat A. L. SriereL®!®) an anderer 
Sulle geliefert. 

W. Sreumanss2"”) studierte eingehend die mittelhochdeutsche Novelle 
vom Studentennbenteuer. Vom ersten Teil der Arbeit, der die hand- 
schriftliche Überlieferung der Novelle betrachtet, sowie von den sprach- 
lichen, stilistischen und metrischen Ausführungen im zweiten Teil sehe 
ich hier ab. Uns interessiert hier nur die literarhistorische Untersuchung. 
Den Ort der Entstehung weist er dem rechten Rheinufer zwischen den 
Breitengraden von Strassburg und Baden, die Zeit der Mitte des 13. Jahr- 
hunderte zu. Zur Schule Konmds von Würzburg gehöre es nicht. Eine 
andere, von von der Hagen veröffentlichte Fassung Rüdiger von Munre ist 
nördlicher und nicht mehr im 13. Jahrhundert entstanden. Stehmann 
charakterisiert die beiden Darstellungen, ihr Verhältnis untereinander und 
zur französischen Quelle. Er findet, dass jene sowohl wie die französischen 
Versionen auf eine gemeinsame Quelle zurückgehen und versucht einen 
Stammbaum aller, auch der englischen und italienischen Versionen, zum 
Teil gegen H. Varnhagen polemisierend, herzustellen. 

°W.J. Tuons®!®) veröffentlichte alte englische Prosaromanc. 
Wenn die 30 Seiten lange Einleitung, die nur die Wiedergabe einer 
bereits 1889 gedruckten «Introduction» zu einer ähnlichen Sammlung von 
H. Morley ist, stoffgeschichtlich in keiner Weise auf der Höhe der 
‚modernen Forschung steht, so sind doch nd nicht leicht 










































214) Note aulla fortuna del Corbaceio nella Spagna medievale aus: Ba 
(Festschrift für A. Mussafia), S. 401-400. 215) Die Kastellanin von Vergi in 
der Literatur. Mit einer deutschen Übersetzung der altfranzösischen Versnuvelle 















und einem Anhang: Die Kastellan von Couci-Sage als Gabrielle de Vergi- 
Legende. Halle, Kämmerer, 1909, 155 8, 3 Mk. Angezi Stengel in 
DLZ. 30, Sp. 2728-2729. 216) Im ASNS. Bil nd ZESL. Bd. 36, 
103-115. Da diese aber ausserhalb unserer Berich »0 sollen sic 





im nächsten Bande gebracht werden. 217) Die mitwihuchdeutsche Novelle yon 
Studentenabenteuer (Palästra Bd. 76), Berlin, Mayer & Müller 1909, IN u. 
228,7 Mk, 218) Early English Prose Romances. London, Routledge 8. a. 
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zu erreichenden Texte zu stofflichen Studien von Wert. Es sind Caxtons 
History of Reynard the Fox, Wynkyn de Worde’s Robert the Deuyll, 
The History of Hamlet (nach dem Druck von R. Bradocke for 'T'homas 
Pavier 1608), The History of Fryer Bacon, Guy of Warwick (Copland) 
Friar Rush, Hist. of Thomas of Reading, Robinhood, George a Green 
Tom a Lincolne, Knight of the Swanne und Doctor Faustus. Die Texte 
lassen ja in wissenschaftlicher Hinsicht zu wünschen übrig, aber in Er- 
mangelung besserer sind sie willkommen. 

MEn£xpez Y PELAYo2'®) setzte seine geschichtlichen und stoffge- 
schichtlichen Studien über den Ursprung und die Quellen der spanischen 
Novellen (vgl. JB. XI, ır 54f.) erfolgreich fort. Er behandelte in dem 
vorliegenden Bande die Übersetzungen und Nachahmungen des Boceaceio 
in Spanien und Katalonien, führt indes seine Nachahmer meist nur dem 
Namen nach an, ohne sich in Einzelheiten einzulassen, erwähnt die 
spanischen Übersetzer der übrigen italienischen Novellisten (Doni, Guic- 
ciardini, Bandello, Cinthio Giraldi, Straparola, Bandello-Belleforest) würdigt 
den Spanier Pedro Mexia und seinen Einfluss auf England, Frankreich, 
Italien und Deutschland, die Erzähler Zapata, Mal Lara, Timoneda, welch 
letzterem eine lange Studie gewidmet ist (8. XLI—LVII), Pinedo, 
Melchior a Santa Cruz, Juan Rufo, Julian de Medrano, Ambrosio de 
Salazar, Trancoso (S. LXXXVII—XCVII), Seb. Mey, Hidalgo, Eslava, 
Gracian Dantisco u. a. Alle diese charakterisiert der Verfasser in seiner 
feinsinnigen geistreichen Weise, indem er über ihre Schwänke, Anekdoten, 
Novellen und Erzählungen interessante, oft auch stoffgeschichtliche Be- 
merkungen macht, freilich nicht in der Absicht die jeweiligen Themata 
erschöpfen zu wollen, denn dazu hätte der Raum nicht gereicht. Störend 
wirkt es, dass die im Bande abgedruckten Texte (Carcel de Amor, Question 
de Amor, Diälogo de Christ. de Villalon, Crotalon, Diana von Montemayor 
und Gil Polo, Montalvos Pastor de Filida, die Coloquios de Torquemada) 
nichts mit der Einleitung zu tun haben. 

Lanxsro1s22°) veröffentlichte die französische Novellensammlung der 
Handschrift 1716 des Vatikans, die Karl Vossler in einem in bezug auf 
die Quellen und anderen Angaben recht lückenhaften flüchtigen Aufsatz 
(der Stud. f. vgl. L. Bd. II, 8. 1-36) besprochen hatte, und versah sie 
mit stoffgeschichtlichen Notizen, die Vosslers Angaben mehrfach berichtigen 
und ergänzen, aber ihrerseits der Ergänzung und Berichtigung be- 
dürfen. So wird z. B. 8. 30 Matthieu de Vendöme noch als Verfasser 
der Comedia «Lydia» angeführt, obgleich Cloetta die Unhaltbarkeit der 
Ansicht längst (Beitr. z, Literaturgesch. d. Mittelalters und d. Renaiss. 
179) gezeigt hatte. Langlois fusst hier übrigens auf Vossler, der nicht 
besser unterrichtet ist, als er. Bei Nr. $ hätte auf Benfeys kl. Schriften 
verwiesen werden sollen. Bei der 17. Erzählung ist Langlois mein Auf- 
satz im Archiv f. d. St. d. n. Spr. Bd. 111, 8. 158—169 entgangen. 
Bei der 23. kennt er nicht die ungeheuere Verbreitung des Stoffes, der 
auch dem spanischen Drama «El Condenado Bon] Desconfiado» von Tirso 


























958 8. 219) Orfgenes d de la Noscla, tomo II, Novelas de los Siglos XV y 
XVI con un estudio preliminar. Madr. Bailly- Baillitre (= Nueva Bibl. & 
Autores espan. Bd. 7.) UXL-+ 587 8. gr. 8°. 220) Nouvelles frangaises inedites 
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de Molina zugrunde liegt. So findet sich noch vielerlei zu ergänzen und 
zu verbessern. Langlois gibt keinen vollständigen Abdruck der Ha, 
sondern bei vielen Erzählungen, die kein besonderes Interesse bieten, nur 
kurze Auszüge. Obwohl das Verfahren von anderer Seite gebilligt worden 
ist, kann ich mich doch nicht danit einverstanden erklären. Entweder oder. 

Warner KOCHLER2®) beschäftigte sich in einer Arbeit über die 
Cent Nouvelles Nouvelles mit der Stoffgeschiehte der französischen 
Novellensammlung, aber gerade dieser Teil seiner Arbeit leidet an Schwäche. 
Der Verfasser besitzt bei weitem nicht das stoflieschichtliche Wissen, das 
zu derartigen über eine grosse Zahl von Erzühlungen sich erstreckenden 
Quellenforschungen unbedingt erforderlich ist. Er kennt oft die be- 
kanntesten Hilfswerke nicht und zitiert aus zweiter und dritter Hand, 
Seine Arbeit ist z. T. in der Form und vielfuch im Inhalt anfechtbar. 
Mit Ausnahme einer Anzahl von kühnen Vermutungen, die ich indes 
selten als glücklich bezeichnen kann und gelegentlicher Verweise auf 
andere oft fernstehende Motive in der älteren Literatur, hat er nur wenig 
Neues beigebracht. Ungefähr 40 Novellen hat er ganz weggelassen. 
Wenn er hin und wieder auch einmal die deutsche, englische oder italie- 
nische Literatur zu Vergleichen herunzicht, so ist er eben doch in der 
Literatur der abendländischen, wie in der orientalischen Welt zu unbe- 
wandert, um den Erzüblungstoffen die richtige Vorlage oder ihren Platz 
in der Weltliteratur anzuweisen. In der Form ist z.B, zu tadeln, dass 
Küchler sich bei der Anführung der einzelnen Novellen der C.N.N., 
Poggios und des Decamerone mit der blossen Zahl begnügt. Das zwingt 
den Leser, selbst denjenigen der alle drei Summlungen genau kennt, dazu, 
die drei Bücher herzunchmen und darin immer wieder nachzuschlagen. 
Nun sind aber für die drei Sammlungen bei den einzelnen Nunmern 
längst Schlagwörter im Gebrauch, die den Kenner sofort an den Inhalt 
des Schwankes erinnern. Es kennzeichnet den Neuling, dass Küchler 
das nicht wusste bezw. beobachtete. Der schlimmste Fehler der Studie 
ist, duss Küchler öfters nicht weiss, was über den Stoff oder sogar über 
die C.N.N. geschrieben worden ist. Hier nur ein panr Belege: Bei Nr. 3 
hätte er auf die Faree bei Viollet-Le-Due (Ancien Th. frang. I 250M. 
verweisen sollen; bei Nr. 4 ist ihm meine Arbeit „Zu den Quellen Heinrich 
Kaufringers“ (Ztsch. f. d. Philologie Bd. 35, S. 81—86) entgungen. Bei 
Nr. 8, 14 und 61 wird die Vertrautheit mit der weiten Verbreitung des 
Stoffes besonders vermisst. Novelle 11 ist nicht au 
wie ich in meiner Küchler unbekannt gebliebenen Arbeit in den Hans 
Sachs-Forschungen (Nürnberg 1894), 8. 132#} gezeigt habe, Nr. 17 int 
nicht aus Poggio entlehnt u. s. w. 

SIEGFRIED von ARX®) bietet uns eine anzie Studie über 
Sabadino degli Arientis Novellensummlung «Le Porret Ich 
sche hier davon ab, was er Interessantes vom Leben des bis jetzt wenie 
bekannten Italieners sagt, ich erwähne nur, duss er den Inhalt der einzelnen 


































































du quinzitme Sitele. H. Champion, 1908, 
velles Nouyelles. Ein Beitrag zur Geschichte der fr 
tationsschrift Giessen. I. Zur Stoffgeschichte der C.N.N. Chemnitz. u. Leipz., 190, 
88. 222) Giovanni Sabadini degli Arienti und seine Porrettane. Diss. Frei- 
burg i Schweiz. Erlangen, Junge 199, 155 8. mit 2 Faksimile aus Handschriften 
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Nummern seiner Novellensammlung angibt und daran anknüpft, was ihm 
über die Quelle bekannt ist. Er unterscheidet traditionelle, d. h. auch 
sonst vorkommende Motive und geschichtliche Erzählungen. Dass dieser 
Unterschied schwer durchzuführen ist, räumt der Verfasser selbst ein 
und sicher glaubt er oft eine historische Novelle vor sich zu haben, wo 
der gründliche Kenner ein altes bekanntes Motiv erkennt. Zu den 
Kennern kann ich leider von Arx nicht zählen. Er hat wenig Quellen 
des Bolognesischen Erzählers entdeckt; ihm fehlte die Beherrschung der 
älteren italienischen Novellenliteratur, sowie aller abendländischen und 
orientalischen Erzähler und der Predigtliteratur, die so reich an Schwänken 
ist, So ist ihm z. B. entgangen, was ich über die 46. Novelle 1903 in 
der ZVV. S. 88—90 (Schwank von den drei Mädchen, die sich den 
Mund verbrannten) gesagt habe. Immerhin ist das Buch als erster um- 
fassender Versuch über Arienti eine nützliche Vorarbeit, 

Enıt, Mısterri?®®) untersuchte die Novellen des Celio Malespini 
(1609 in 2 Bänden gedr.) in bezug auf Inhalt und Quellen und schickte 
der Untersuchung eine Lebensskizze des Verfassers voraus. Seine Inhalts- 
angaben sind kurz, oft nur wenige Zeilen, genügen aber meist, um sich 
über den Stoff zu orientieren. Bezüglich der Quellen vermochte er nichts 
Neues mitzuteilen. 

Die interessante Geschichte der Liebenden von Teruel erzählte 
uns CoTARELO Y Morı??*), der bereits 1903 darüber geschrieben hatte, 
aufs neue. Nachdem er sich mit D. Mariano Miguel de Val, der sich 
in wegwerfender Weise über die exakte historische Forschung und über 
ihn geäussert, energisch auseinandergesetzt, zeigt er uns, dass viele die 
romantische Erzählung, gleich der von Romeo und Julia für geschicht- 
liche Wahrheit halten, dass aber schon 1806 D. Isidro Antillon diese 

veifelt und das vorhandene alte Dokument für eine Fälschung er- 
klärt hatte, was es auch tatsächlich sei. Cotarelo bespricht die ver- 
schiedenen Bearbeitungen des Stoffes, anfangend von Pedro de Alventas 
). Es folgen Antonio Serron (c. 1566), Bart. de Villalba (1577), 
Micer Rey de Artieda (Drama 1581), Jer. de Huerta (1588), J. Yagüe 
de Salas (1616), Tirso de Molina (gedr. 1635), Montalvan (1635), D. T. 
M. Nifo (1789), Comella (Ende des 18. Jahrhs.), Garces (1780), Hartzen- 
busch, verschiedene Opern bezw. Dichtungen u. s. w. Dann weist er auf 
den seit 1855 bekannten wahren Ursprung der Geschichte, auf Decamerone 
IV 8 (Girolamo & Salvestra) hin. Cotarelos Büchlein ist belehrend und 
fesselnd geschrieben. 

Max Freunn®®) in einer Studie über die moralischen Erzäh- 
lungen Marmontels gibt den Inhalt, die mutmasslichen Quellen oder 
Anregungen der verschiedenen Erzählungen, ihre Ausgaben und Über- 
setzungen, ihre Bühnenbearbeitungen und ihre ungewöhnlich zahlreiche 


zu Florenz. 3) Celio Malespini und seine Novellen, ein Beitrag zur italieni- 
schen Novelli Das Buch erschien unter diesem Titel in 2 Auflagen; die 1. 
s. d. Wohlen, K. Meyer, VIII u. 158 8., die 2. Aarau Sauerländer 1905 be- 
zeichnet sich als vermehrte Auflage; IV u. 172 S. 224) Sobre el origen y 
desarrollo de la leyenda de los Amantes de Teruel. Segunda impression aument. 
y corregida. Madr., Tip. de la «Revista de Archivs», 1907, 84 8. 225) Die 
moralischen Erzählungen Marmontels. Eine weitverbreitete Novellensammlung. 


Original from 


UNIVERSITY OF CALIFORNIA 





A. L. Stiefel, 11 49 


hkommenschaft, d.h. Nachahmung der Gattung im allgemeinen an, und 

rt Wesen, Sitten, Moral, Charaktere, Humor, Technik und 
Stil der Erzählungen. Obwohl das Buch, was Quellen anbelangt, weit 
entfernt ist, Erschöpfendes zu bieten, so fördert es doch unsere Kenntnis 
von der literarischen Tätigkeit des einst so einflussreichen Schriftstellers. 

Eine bibliographische Zusimmenstellung von 4500 Diehtungen meistens 
Romanen, vom 15. Jahrhundert bis zur Neuzeit mit kurzen Inhalts- 
angaben lieferte E. A. Baker %), Für das 15.—17. Jahrhundert ist 
das Buch 0 gut wie wertlos, etwas besser ist es für das 18. Jahrhundert 
und recht gut für das 19. Jahrhundert. Brauchbar ist auch der Appendix 
mit einer Zusammenstellung historischer Romane. Den Wert des Buches 
erhöhen die ausführlichen Indices, besonders der zweite «subjects Index», 
d. h. Zusammenstellung der stoffgeschichtlichen Motive nach Schlag- 
wörtern (56 Seiten lang). — Das Verzeichnis historischer Romane, das 
hier als kurzer Appendix erscheint, hat der Verfasser, wie es scheint 
zu einem eigenen Buche ausgearbeitet, das 1907 herauskam, mir aber 
bicher nicht zu Gesicht gekommen ist. 

Avorro BositLa Y Sax Marrın®?”) veröffentlichte 2 Bände von 
spanischen Ritterbüchern des Artus, Kärlinger- und des Palmerin- 
axklus und «Extrevagantes», darunter «El balardo del anbio Merlins, 
In Demanda del Sancto Grial», «Tristan de Leonis>, «Palmerin de 
Ingulaterra» u. 5 w., welche z. T. für die Geschichte der Stoffe von 
Wichtigkeit sind. Leider ist der LIT. Teil, der sich über Quellen, Nach- 
ahmungen, Ausgaben u. s. w. verbreiten wird, noch nicht erschienen, 

Minrox A. Bucuanan®®®) lieferte ein Verzeichnis der Ausgaben des 
spanischen Romans Partinuples de Bles von 1513 bis zur Neuzeit 
nd der katalanischen von 1588—1844. Dann weist er Benützung des 
Romans in Tirso de Molinas «Amor por seias» nach, damit hat es wohl 

Richtigkeit. Wenn er aber für Lope de Vegas «La viuda valen- 
ana» das Gleiche annimmt, so irrt er sich, Lope de Vega hatte eine 
andere. Vorlage. 

G. REYNIER?2®) betrachtete eingehend die Geschichte der Romane 
Frankreichs im 16. Jahrhundert, die das Liebes- und Gefühlsleben zuın 
Gegenstand haben (sentimentale Romane im weiteren Sinne), also die Roman- 
literatur mit Ausschluss der Ritter-, Abenteuer- und realistischen Romane. 
Er entreisst eine grome Anzahl gänzlich verachollener oder unbekannter 
Romane, die Körting nicht erwähnte, wahrscheinlich nicht kannte, der 
Vergessenheit. Ich selbst habe in einem bisher ungedruckt gehlich 
Werk die meisten wegen ihrer Beziehungen zum 
16. und 17. Jahrhundert kurz behandelt. 
den italienischen (Boceaecio, Acneas Si 
spanischen (Diego de San Pedro, Juan de Florc 
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nimmt die Gelegenheit war, bei den einzelnen Verfassern die Fragen nach 
den Quellen, der Verbreitung des Stoffes und der Beziehungen der ver- 
schiedenen Dichter untereinander zu berühren. Das Buch ist ebenso an- 
ziehend wie lehrreich. Die seltenen, ausserhalb Frankreichs meist uner- 
reichbaren Romane geben uns ein merkwürdiges Kulturbild von Frankreich 
unter den Valois und dem ersten Bourbonen. Wichtig ist auch die 
bibliographische Zusammenstellung aller zwischen 1509—-1610 erschienenen 
französischen Romane in chronologischer Folge. 

W. KÜcHLEr®°) sieht eine Episode im XII. Buche des französischen 
Amadis (Kapitel 84.), die im spanischen Original fehlt, als eine Nach- 
ahmung von Ariostos «Orlando furioso» (Canto 91) an und macht es 
durch eine Inhaltsangabe und den Nachweis wörtlicher Übereinstimmungen 
recht wahrscheinlich. Es bleibt indes die Möglichkeit, dass der Nach- 
ahmer Ariosto nicht direkt, sondern irgend eine Mittelstufe benützt hat. 

Marrın Worr?°') gibt genaue Kunde von Avellanadas Don Qui- 
jote und seinem Verhältnis zu Cervantes. Er gibt den Inhalt des Buches 
und seiner Episoden an, charakterisiert Stil, Satire, Humor, spricht über 
die Quellen und literarischen Einflüsse, die darin zum Ausdruck kommen, 
stellt das Buch zwar weit hinter Cervantes, erklärt es aber für unter- 
haltend. Ferner würdigt er die Bearbeitung, welche Lesage davon gibt 
und die er dem Original inhaltlich und sprachlich überlegen, in der 
Komposition aber als misslungen bezeichnet. — G. BECKER??), der be- 
reits 1906 ausführlich über die Don Quijotenachahmungen in England 
gehandelt, trägt als erste englische Don Quijotiade, eine 1613 ge 
druckte «Moriomarchia» eines gewissen Robert Anton nach und liefert 
einen Abdruck davon, 

Die Entstehungsgeschichte von Defoes Robinson Crusoe erzählte 
geschickt F. Wackwırz?®). Er bringt Robinsonaden vor Defoe, schildert 
die Seefahrtenberichte jener Zeit, vergleicht Robinson mit den Berichten 
über A. Selkirk, zieht die Tradition des Abenteuerromanes und des 
politisch sozialen Romans heran u. s. w. und schliesst, dass Defoes Quelle 
Selkirk sei, dass aber Seefahrerberichte, der Abenteuerroman, der politisch- 
soziale Roman die Zeitverhältnisse und der pietistische Roman auf die 
Ausgestaltung des Buches eingewirkt haben, 

Erıcn PoETzscHE®”*) forschte der Belesenheit Samuel Richard- 
sons nach und ermittelte eine grosse Anzahl englischer Dichter, besonders 
Dramatiker, ferner Historiker u. s. w., dann die Bibel, verschiedene 
griechische und lateinische, sowie etwa ein Dutzend französische, dagegen 
nur zwei italienische Dichter, Das Ergebnis fasste er übersichtlich zu- 
sammen, 

Als Nachzügler möchte ich hier noch die spanische Übersetzung 
von John Gowers Confessio Amantis anreihen, die, im 15. Jahr- 


mental avant l’Astrde. Paris, Collin 1908, VIIT u.1968. 16°. 230) Eine dem «Orlando 
‚Furioso» entlehnte Episode im französischen Amadisroman. ZFSL. Bd.34,8.274— 292. 
231) Avcllanadas Don (uijote, scin Verhältnis zu Cervantes und seine Bearbeitung 
durch Lesage. ZVglL. NE. Bd. XVII, 8.170. 232) Die erste englische Don 
Quichottiade. ASNS. 122. Bd., 8. 310-332. 233) lntstehungsgeschichte von 
D. Defoes Robinson Crusoe. Weimar, Wagner, 1909, Vlu. 77 8. 234) Samuel 
Richardsons Belesenheit. Kiel, R. Cordes 1908. Kieler Stud. z. engl. Philol. N. F. 
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hundert verfasst, einen recht merkwürdigen Beleg für literarische Be- 
ziehungen Englands zu Spanien darbietet und die Bircn-HirscureLp%9) 
nach einer Abschrift des H. Kunsr von der Handschrift in der Eskurial- 
bibliothek: veröffentlichte. 

Dramenstofje. Nr. Jakon?%) arbeitete nach der Schablone 
der MB. über die Fabel von Atreus und Thyestes. Er lieferte eine 
Zusammenstellung der Thyestes-Übersetzungen, eine Inbaltsangube des 
Senecaschen Stückes und der Hyginschen Fabel und zählt 11 Nach- 
uhmungen auf, wovon er 8 bespricht (eine englische, sechs französische 
und eine italienische), die drei anderen waren ihm nicht zugänglich, Aber 
es feblen auch sonst noch sowohl Übersetzungen wie Nachahmungen, und 
über den mächtigen Einfluss, den das Stück auf die dramatische Literatur 
der ganzen abendländischen Welt, auch ohne Nachbildung der ganzen 
Fabel, ausgeübt — man denke an die zahllosen Cinquecentistendramen, 
an Shakespeares Titus Andronieus u. &. w. — sugt er kein Wort. Eine 
armselige Arbeit, 

Dante und das deutsche Drama wählte sich R, Zoozwann"”) zum 
Thema, Er nennt ein paar Drumatisierungen von Persönlichkeiten, der 
Divina Commedia (die Francesca da Rimini- und Ugolino-Episode) zwei 
Anspielungen auf Dante, eine eigene 1395 erschienene, 1898 mit ver- 
änderten Titel gedruckte Schauerdichtung „Zwischen Himmel und Erde“ 
und endlich Dramen, welche Dante selbst als Helden in den Mittelpunkt 
einer Handlung stellen, es sind Stücke von Tieck, J. Kollmann, Albert Lindner, 
Alb, Schmidt, Dass sich die dürfüge Plauderei mit der Überschrift in 
keiner Weise deckt und dass sie an Irrtümern leidet, sei nur nebenher 
bemerkt, 

H. Warxer Arızn2%) brachte eine schöne schr zu begrüssende 
Ausgabe der englischen Celestina-Übersetzung des James Mabbe von 
1631 ans Licht und stellte ihr übersichtlich. veranschaulichende Tafeln 
7 die Entwicklung der pikuresken Dichtung und eine vergleichende 
Geschichte des pikaresken Romans voran. Obwohl der Verfasser nichts 
Neues brachte, so ist diese kurze Zusammenfassung der Geschichte des 
Schelmenromans in Spanien, Frankreich und England — die übrigen 
Länder Europas fehlen leider, was besonders betreffs Deutschlands und 
der Niederlande zu beiauern ist — dankenswert. Der Herausgeber fügte 
noch einen Neudruck des alten «Interludes of €: 
kritische Noten zum Texte Mabhes und einen ausführl 
die jüngsten durch den schartsinnigen Foulche-Delbose au 
forchungen bei. Die gute Ausstattung des Buches cı 
der Verlagsbuchhandlung. 























































Heft 4, XIV u.118 8. 235) Conficion del amante por Jonn 
setzung von John Gowers Confessio Amantis. Lj x 
+5538. 236) Die Fabel von Atrcus und Thyertes in den wichtigsten Tr 
der englischen, französischen und italienischen Literatur (MB. 37, Heft). 1 
5. 237) Dante und das deutsche Drama, BEW 
— 2. a or the Tragi-Comedy of Calisto and Melib 
Translated from the Spanish by James Mabb anno 131, al an Interlude of 
Calisto and Meleben (For the first üme accurately reproduced from the Original 
Cops) Printed by John Kastell eira 15:30. Elite with Introduction on the, 
rerque Novel and Appendives. London, George Routledge & Sons u. d. 


ar 


























Google 





II 52 Stoffgeschichte 1907”—1909. 


Zum Buche Tu. Rorus2®) über den Einfluss von Ariostos 
Orlando Furioso auf das franz. Theater schrieb A. L. Srreren?*) 
zwei Rezensionen, worin er, besonders in der zweiten, eine grosse Zahl 
von Berichtigungen uud Ergänzungen zur Geschichte und Quellenkunde 
der Novelle und des Dramas und direkt zum Einfluss des Orlando auf 
die Dichtungen Frankreichs brachte. 

KARL KREISLER®*!) wählte die Dramatisierung der rührenden Ge- 
schichte von Ines de Castro zum Gegenstand einer Studie. Soweit 
es sich um die portugiesischen und spanischen Dramen handelt, ist er 
nicht selbständig. Er hat die Stücke nicht einmal gelesen, er schöpfte 
sein Wissen aus Kompendien, so z. B. aus Braga, Schack u. s. w. Ob 
er das Drama des Franzosen Houdart de la Motte gelesen hat, weiss ich 
nicht. Zahlreich sind die angeführten deutschen Bearbeitungen des Stoffes. 
Die Arbeit orientiert einigermassen über den Stoff und seine Verbreitung, 
wenn auch verschiedene Versionen so z. B. die holländischen (Feith, 
J. A. Backer), die englischen u. s. w. zu ergänzen bleiben. Dem Ver- 
fasser waren übrigens nicht alle Vorarbeiten, so z. B. nicht die von 
Alexander Wittich (Ignez de Castro Lpz. Brockhaus 1841) bekannt. 

Lope de Vegas «Los tres Diamantes» ist, wie wir längst wissen, 
eine dramatische Bearbeitung des Volksbuches von der schönen Magelone, 
das auch in Spanien verbreitet ist. Menendez y Pelayo hatte in seiner 
leider ins Stocken geratenen grossen Lope-Ausgabe dem Stoffe und der Be- 
arbeitung bereits eine lange Betrachtung gewidmet; GERTRUD KLAUSSNER?*?) 
brachte es trotzdem fertig, ein Buch von 178 Seiten darüber zu schreiben. 
Mehr will ich davon nicht sagen. Ich bewundere jene, die wie W. v. 
Wuürzsacı?#°) das Buch noch eingehend studieren und beurteilen. 

ADenE Orr) verfolgte die Verwertung italienischer Novellen im 
englischen Drama von 1600 an bis zur Restauration. Ihre Tätigkeit 
beschränkte sich aber hauptsächlich auf das, was andere vor ihr, wie 
Ward, v. Wurzbach, besonders aber E. Köppel in bezug auf die Ver- 
pflichtungen der englischen Dramatiker gegen die Novellendichtung Italiens 
behauptet hatten, kritiklos wiederzukäuen. Dabei liess sie sich aber die 
Berichtigungen, welche die Kritik an den Studien Köppels übte, so z. B. 
meine Rezensionen, entgehen. Alle Irrtümer, unbewiesenen und grund- 
losen Behauptungen kehren getreulich bei ihr wieder. Was sie an selb- 
ständigen Zusätzen darbot, ist selten glücklich. 

Eveuys Spearıng®®) berichtete über die englische Übersetzung der 
Tragödien Senecas in England, die von mehreren übersetzt (Jasper 
Heywood, John Studley, Th. Newton, A. Neville, Th. Nave) z. T. be- 
reits zwischen 1559 — 1566 gedruckt, 1581 zu einer Gesamtausgabe ver- 








345 8. an Der Einfluss von Ariosts Orlando Furioso auf das französische 
Theater Heft). Lpz., Deichert 1905, XXII u. 263 8. 240) DLZ.1905, 
Sp. 2095 n S.190—198. 241) Der Ines de Castrostoff im roma- 
nischen und germani 'hen, besonders im deutschen Drama. Pı Kremsier 1908, 
22 8. 8", 1909, 25 8. 242) Die drei Diamanten des Lo} Tope:der Vega und Die 
schöne Magelone ( 'F. Heft 39). Berlin, Felber, 1909, 73 243) PLBIGRPh. 
30. Bd., Sp. 237—239. 244) Die italienische Novelle im englischen Drama von 
1600 bis zur Restauration. Züricher Diss., Zürich, Zürcher & Furrer, 1904, 123 S. 
245) The Elizabethan Tenne Tragedies of Seneca. MLR, IV, 8. 437—461 (1909). 
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einigt worden waren. Er weist kurz auf ihren Einfluss, auf das Elisa- 
bethanische Drama hin. (Vgl. oben 8. 7 die Arbeit von Jockers). 

J.W. Cuszirre®%) suchte nachzuweisen, dass die englischen Masken- 
iele und „Dumb shows“ ihre Vorbilder in Italien hatten und ver- 
weist zu dem Behufe namentlich auf die ital. Maskentänze und Inter- 
medien. Indessen hat er das Thema kaun gestreift. Die Untersuchung 
müsste auf breiterer Basis und mit reicherem Material als ihm bekannt 
war, geführt werden. 

Auf dem Neuphilologentage 1906 ent 
Plan eines von ihm herauszugebenden gewal 
d.h. einer Bibliothek, die alle irgendwie mit der Hanletsage, sei es wie 
sie Saxo, sei es wie sie Shakespeare darstellt, in allen ihren. kleinsten 
Einzelheiten zusummenhängenden Schriften der gesamten Weltliteratur in 
Nennusgaben, ferner die erschöpfendste Bibliographie des Shakespenrischen 
Hamlet, die Biographien seiner sämtlichen Bühnendarsteller und anderes 
umfassen soll. Der Vortrag, der mir aus verschiedenen Gründen, nament- 
lieh wegen des Prunkens mit vielseitigen Sprachkenntnissen missficl, war 
mir auch sachlich wenig sympathisch. Ich dachte mir, duss eine solche 
Bibliothek der Shakespeareforschung wenig nützt, duss es zwar ganz 
interessant sei, über alle Verzweigungen des Hamletmotivs bei allen 
Völkern eine Abhandlung oder ein Buch zu schreiben, aber wozu die 
vielen Bände mit Texten, die wenige verstehen und niemand liest, Das 
Hamletmotiy ist eines wie viele andere in der Weltliteratur. Seine Be- 
deutung hat es erst durch und nur durch Shakespeare erhalten. Sein 
Hamlet wird durch das Corpus Hamleticum wenig berührt. Also wozu 
diese kostepielige Bibliothek und dann warum nicht auch ein Corpus 
Machethicum, ein Corpus Learicum, ein Corpus Romeo und Julietieum 
us. w., warum nicht ein Corpus Cilieum, ein Corpus Faustieum, ein 
Corpus Tellicum? Sind diese Motive weniger interessant und bedeutend? 
Meinen Bedenken hat — ohne «ie zu kennen — der zu früh verstorbene 
W. Werz#8) wohlbegründeten Ausdruck verlichen und ausführlich die 
Unzwoekmüssigkeit und Verkehrtheit des Unternehmens dargelegt. 

Joseru Dr Perorr2#), ohne Eslavas «Noches de Invierno» zu er. 
wähnen, wollte in einer Episode des «Caballero del Febo> „the probable 
source of Shakespeares Tempest“ schen. Ferner wies er auf cin eundere 
Stelle des gleichen Romans hin, wo Shakespeare das Verkleidungsmotiv 
in «Much ado about nothing» fand, wiederum ohne die bisherigen Quell- 
angabe Bandello I 22 zu kennen bezw. zu erwähnen. Später auf die 
Lücke aufmerksam genweht, hat er in der «Cultura Espmiola» vom 
November 1908 und August 1909 Exlavn nach 1. Dass Sh. den 
«Espejo de Prineipes», der unter dem Namen «Mirror of Knirhthoods 
ins Englische übersetzt worden ist, gekunnt hat, ist wohl möi 
nicht zu beweisen. Dass dieser seine Quelle für den «Te 
war und dass selbst die «Noches de Invierno» sie nicht u 
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mich fest. Shakespeares Vorlage war offenbar ein älteres Dram 
auch Jakob Ayrer vorgelegen hat. Die Ähnlichkeit gewisser we 
breiteter märchenhafter Motive darf uns nicht verführen in irgend einem, 
‚ohne weiteres, die «probable source» einer bestimmten Dichtung erkennen 
zu wollen. — Max J. Worrr?0) veranschaulicht die Richtigkeit der 
letzteren Behauptung. Er glaubte in einem Seenarium des 1611 wm 
druckten «Teatro delle favole rappresentativi» des Flnminio Senla, betitelt 
«T tragiei suceossis, dus, nach seiner Meinung, in den achtziger ‚Jahren 
des 16. Jahrhunderte entstanden und eine Bearbeitung der Romeo und 
Julia-Novelle ist, den Beweis gefunden zu haben, dass die Commelian 
dell’arte sich frühe des Stoffes bemüchtigte und ihn erst trarisch und 
dann später komisch durstellte und so Shakespeares Vorbild für dic 
komischen Partien in seinem Trauerspiel war. Wolf irrt sich vollkommen. 
Das Scenarium ist nicht aus der berühmten Novelle, sondern aus der 
1578 gedruckten Comedin «La donnn costante» des R. Borghini einfach 
entnommen, und zwar kaum lange vor 1611; die Commelia dell’arte 
verwertete die Novelle nicht und Shakespeares Romeo un« Juliet hat wit 
der Commedia dell’arte nichts zu tun. 

Wirmeım Vorınarnt®t) vormeinte in dem 1610 zu Udine gc- 
druckten Taistspiel «Atlanta» eines anonymen Akademikers und zwar in 
der Rolle des Pednnten Archiprotareo ein interessantes Seitenstück zu 
Shakespeares Falstaff' entdeckt zu haben; allein seine Entdeckung kaum 
um reichlich 36 Jahre zu pät, da E. Cumerini bereits I871 in der 
«Nuova Antologin» (Nov.) sich durüber geäussert hatte. Ben Akiha 
hatte wieder einmal recht. 

C. R. Baskervn9) glaubt, dass die Quelle des alten englischen 
Play «How a man may choose a good wife from a bad» nicht sowohl 
direkt ans «Heceatommiti» III von der aus der gleichen (Quelle 
geschöpften Novelle Barnaby Riches entnommen sei. Das ist wohl mög- 
lich, sogur wahrscheinlich, bewiesen hat ca Baskervill uber nicht, Ferner 
gibt er andere Stücke an, die auf das alte Play zurückgehen, so z.B. 
«The füir Maid of Bristow» (bereits von Quinn nachgewiesen, ef. IB. 
XT, 11 36), The Dutch Curtezun, angeblich älter als «The fair Mail of 
Brietows und eine ihrer Vorlagen, Day’s «Law Tı 
Ausführungen lassen an Klarheit und sicheren Beweisen zu wünschen ül 

Dexserme Gensunte?®) glaubte für Ben Jonsons Lastspiel 
«Bartholomew Fair» Parallelen in der älteren englischen Literatur 
gefunden zu haben, besonders betrachtete er das Stück «Sir Thomas 
Mores, einea der Pseulo-Shakenpenrischen Plays, als seine Quelle. Auch 
hier finde ich die gleichen Mängel. — A. L. Srieren 25) zeigte an der 
Dissertation von Guskar (« Fletehers» Monsieur Thomas „und seine Quellen“), 
der für Fletchers Lastspiel. ni iger als 29 Quellen 
zu haben glaubte, dass eine solche Moanikarheit ein Unding sei un dass 
schen der allzu füch 1, der sechs Quellen angenomm 
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ir Geschichte, des Stoffes von Romeo und 
italienischer Falstaff 
StVgll, Bi, 7, 8110-117. 252) Sonren 4 is of «How a Man may 
choose a Good Wife from a Bad. PMLA. 10, 8. 711-730. 258) Some 
Parallels to Bartholomew Fair. MPhi. 108, July. 254) Zur Quellenfrage 
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über dns Ziel hinausgeschossen war und gerade eine Quelle, die mehrere 
andere entbehrlich machte, die Astre d’Urfes überschen hatte. Diese 
bereits im 12. Jahrgang der ZVglL. (8. 248) angeführte Bemängelung 
hatte Guskar überschen. Gestützt auf Guskars drastisches Beispiel, warnte 
Stiefel, wie schon öfters früher davor, auf die mehr oder minder grosse 
Ähnlichkeit eines Motivs oder eines Gelnnkens bei zwei Autoren gleich 
‚ie Abhängigkeit des einen von dem anderen ohne weiteres zu ba 
Er verlangte, dass man „zwischen wirklich mit aller Sicherheit nuchweis- 
baren stofflichen Quellen und jenen Motiven gleich anfangs unterscheide, 
«ie als weitverbreitetes vielen Völkern gemeinsames Novellenkut, die An- 
nahme einer bestinmten Vorlage nicht wohl gestatten. „Man mag alsdann 
— meinte er — davon reden, dnss der Dichter nicht neu in diesem oder 
jenem Motiv ist, man hüte sich aber von Quellen zu sprechen. In 
vielen Fällen folgte er vielleicht unbewusst einer vagen Erinnerung, einem 
mündlich vernommenen Schwank.“ — O. L. Harcurr2%) versuchte, ohne 
meine Absicht, meine Ausführungen zu verstehen, eine Rettung Guskars, 
aber die mehr in die Breite ala in die Tiefe strehenden Bemerkungen, 
vermögen in ihrer Verschwommenheit und Flüchtigkeit an der Sache nicht 
viel zu ändern. 

































Anregend ist ein Artikel von R. A. SrrearrieLn®°) über «Händel 





in Italy» und ein anonymer®%) «Early Elisabethan Stage Musics. 

Ch. Beck 25”) würdigt in einer Dissertation eingehend Maseinger-Fields 
Fatal Dowry (gedr. 1632) (Das Weib eines hochherzigen Mannes 
vergeht sich mit einem Gecken, wird ertappt und die Ehe- 
brecher kommen um). Über die eigentliche Quelle ermittelte er nichts; 
die von ihm herausgefundenen Beziehungen zu Cervantes sind nicht er- 
'h. Er bespricht dann vier Nachahmungen des «Fatal Dowry» 
Rowe, A. Hill, R. Beer-Hofmann, Anonymus von 1825). Die Be- 
arbeitung von Beer-Hofmann wird von Beck überschätzt. 

Die einzige noch unbekannte Quelle für P. Searrons Lastspiele, 
nämlich die Quelle des «Marquis ridieule» vermittelte A. L. Sri 
in der mit Unrecht wenig beachteten Comedia Antonio Coellos, betitelt 
«Peor es hurgallo» (gefoppter lächerlicher Landjunker). wovon 
er Inhalt und Quellen angibt, eine kurze Geschichte der Figuroncomellia 
anschliesst und das ziemlich sklavische Verhältnis Searrons Coello zu aus- 
einandersetzt. 

Frırz TExSER?®) befasste sich mit den Quellen der Dramen 
Bois-Roberts. Zuerst behandelte er drei Tragi-comälies des Dichters: 
«Cassandre» nach Juan B. de Villegas «La mentiros vorduls, «Lex 
gntreux ennemiss nach Rojns Zorillas «Obligudos y ofendidos> und «Les 
oups d’amours nach Calderone «Lances;, ale drei quellen 





























von Fletschers «Monsieur Thomas» ESt. 30. Bd, 
Sources of Fletchers «Monsieur Thomas. A. Bi. 
Musical Antiquary. Oktober 1909, S, 1-14. 2563) Ibid. S. 30-40. 
Maseingers The Fatal Dowry. ung zu einer neuen Ausgabe. Erl, Diss. 
Bayreuth, 1906, 94 8. BSR) Paul Scarrons «Le Margnis ridieule» und seine 
panische Quelle. Ein Beitrag zur Figuroncomedia. ZFSL. Bi. 321, 

9) Frangois Le Metel de Bois-Robert als Dramatiker und Nachahn 























Google UNIVEI 





1156 Stoffgeschichte 10071900. 


und für «Darie» die Vita Artaxerxis bei Plutarch nach. «Les rivau 
amis> und «Les deux Aleandre> hält er für Erfindungen des Dichters: 
e> hat dieser seine Quelle bereite selbst angexeben (Parthenius). 
Bei «Thöodore» nimmt Tenner an, dass Bois Robert, ausser La Cazes 
«L’Inceste suppose» noch eine spanische Novelle benützt habe. Zulezt 
behandelte er noch des Dichters einzige Tragüdie «Didon». An den 
Anfang der Arbeit stellte er eine bio-bibliographische Einleitung, die mit 
viel Fleiss und Sorgfalt durchgeführt ist. Über die Lustspiele Bai 
Roberts findet der Arbeit nichts; sind sie einer späteren Abh: 
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lung vorbehalten? Die vorliegende ist fördernd, wenn auch nicht 








schliessend. Der Verfasser urteilt vernünftig und besitzt die entsprechente 
literarische Schulung; nur ist seine Kenntnis der spanischen Literatur 
und Sprache lückenhaft und auch  stoffgeschichtlich ist er nicht. immer 
genügend unterrichtet. 

W. Kıarr?®) in einem Molieres Verhältnis zum Hirtendrama 
gewidmeten Buche bringt zuerst Nachrichten über die Pastorale in der 
Renaisaancezeit, über die Haupttypen des italienischen Hirtendramas, über 
die «panische Hirtendlichtung und dann über die französische Hirtendichtung 
vor Molire. Im Hauptteil seiner Arbeit (S. 97—204) zeigt er uns 
den grossen Lustspieldichter in seinen eigentlichen Hirtendramen (Meli- 
certe, pastorale eoniique, Melisse), dann seine Gesangseinlagen und Inter- 
mödes, und die verkappten Pastoralen (Don Gareie, Princesse d’EI 
Amants magnifiques, Psyche) um zu beweisen, dass Moli?re dieser Gat 
so fern wie möglich stand, dass «ie seinem auf Beobachtung der realen 
Welt und ihrer Gebrechen gerichteten Wesen zuwider war. Es war äusserer 
Zwang, der ihn dazu führte. Bedeutsum sei seine Arbeit gleichwohl, 
schon als Vorbote für die Oper. Klatt beruht im ersten Teil seiner 
Arbeit hauptsächlich auf Marsans ausführlichem Buch und teilt mit diesem 
eine Anzahl von Ungenauigkeiten und Unrichtigkeiten; gleichwohl ist 
seine Leistung sowohl hier wie im II. Teil anregend und fördernd. — 
Vera Sıcarnı 2) plauderte recht nett, fast naiv, leider mit ungenügender 
Sachkenntnis, — denn die gunze Don Juan-Forschung scheint für sie 
nicht zu existieren — über berühmte Don Junn-Gestalten. Hierzu rechnet 
sie ausser dem eigentlichen Helden, noch Faust, Graf Almaviv 
Don Rodrigo (bei Manzoni) u. s. w.- Dem Hauptthema stellte sie ein 
Kapitel über den Einfluss des italienischen Thenters auf Moliöre voran, 
das beilauerlicherweise auch nicht auf der Höhe der Forschung steht. — 
Es ist cine bekannte Tatsache, duss Shadwell Molitres « Misanthrope> 
und «Facheux» zu seinem Latspiel «The Sullen Lovers» benützt hit 

s Exienses2%2) prüfe das Verhältnis, indem er den Inhalt des 
schen Stückes angub, Seine literarhistorischen Bemerkungen beslürfen 
aber öfters. der Korrektur. — H, Finenzaspr2%) ging dem Ei 
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spanischen Dramas. I Tragikomödien, Lpz. Diss. 1907, X +1788. 260) Molires 
Beziehungen zum Hirtendrama, Mit einer Vorstwlic: Haupttypen der Hirten- 
dichtung vor Molitre. Berlin, Mayer & Müller, 109, IV u. 214 8, 4,50 Mk 
261) Les Dan Juan eälthres. Inflüenee de I’Ialie sur le Theätre de Molicre. 
Anti, Paglieri & Raspi, 1907, 618, 242) Th. Shadwells Komödie «The Sullen 
Lovers» in ihrem Verhältnis zu Molitres Komödien Le Misanthrope und Las 
ix. Kieler Diss. 1106, Flensburg, Meyer, 1906, 48 8. 263) Molitnes 
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mach, den Molires Misanthrope überhaupt in England ausübte. Er 
besprach die einzelnen Benrbeitungen, welche Shadwell, Wicherley, Con- 
eve, Biekerstaffe zu Verfassern haben, dann die Übertragung von 
Th. Constable und zuletzt Justin Mae Carthys «Miss Misunthrope». 
Ferchland geht in der Beurteilung der Abhängirkeit der oben genannten 
englischen Dramatiker zu weit. So haben Wycherleys «Country Wifes, 

greves «The Old Bachelor, und «The Way of the World» gewiss 
niehts mit dem «Misanthrope» zu tun; da hat er Shadwells «Bury 
Faire vergessen, — Parı Hayerarst) möchte Southernes Trauerspi 
«The Fatal Maringe> auf irgend eine «panische Version der «Amant 























de Teruel» zurückführen, Mich hat er nicht überzeugt. Die Sache be- 
darf jedenfalls noch der näheren Prüfung. 

Das Schicksal der Dramen Lessings in Fr 
HK 


nkreich fand durch 
186%) eine gewandte Darstellung. Er berichtet uns u. a. recht 
hend von der Bearbeitung, die Minna von Barnhelm durch Rochon 
Chabannes, Nathan der Weise durch M. J. Chönier und dann durch 
ix fand und dann über die modernen Übersetzungen der 
ngschen Dramen seit 1840. Auch die mitunter recht ge 
Urteile der Franzosen werden angeführt. i nd, aber 
nicht erschöpfend. 
W. Dänse2%%) verfolgte die Rolle, welche die Person Schillers 
im Drama und Festspiel schon zu seinen Lebzeiten und_bis in die neueste 
Zeit spielte. Die Dramen ordnete er nicht chronologisch, sondern nach 
den wichtigsten Momenten in Schillers Leben, anfangend von seiner Ge- 
burt und ‚Jugend bis zu seinem Tode. In einem Kapitel gibt er aber 
eine Übersicht aller besprochenen Dramen. Die Festspiele behandelt er 
in 8 Kupiteln in einer etwas gesuchten sachlichen Ordnung. Hier wäre, 
meines Erachtens, die chronologische Folge besser um Platze gewesen, 
Eine 3, Abteilung verzeichnet alle Dichtungen bib ch in chr 
Ordnung, Die Arbeit ist ein brauehl 
bisher wenig behandeltes Thema, bei 
gebedürftig, aber immerhin fördern. 
Gewandt und geistreich stellte F. Kr 2°) über den geschichtlichen 
Faust zusammen, was über die etwas geheimuisvolle Per-önlichkeit. mit 
Bestimnitheit zu ermitteln war, was freilich weder zum «Fanst» Marlowes 
noch zu dem Goethes passt. Ernste literarische Denkmäler hat der 
historische Faust nicht hinterlassen, die damals oder später in gelchrten 
Kreisen mit Achtung genannt worden wären. „Darum konnte auch die 
Sage frei mit ihm schalten.“ 

Lisa Baumass®“®) geht den englischen Überset 
u«t nach. Erst betrachtet sie kurz. die Rolle, die Faust in England 
vor Goethe gespielt, dann bringt sie eine biblisgraphische Zusammen- 
stellung der Übersetzungen und Insprieht und charakterisiert hierauf 
sechs typische Übersetzungen mit zahl 
nungen. Hall. Diss, 10m, WS. 26H The 
. MLR.IV, 3,8.102 265) Lessing 
Dies Darmstadt 1108, 100 > 
im Drama und Festapiel, Nebst einem Alulruck von Haugs verschullener Ge- 
dächtnisfeier. Meiningen u. Lpz., Fock, Ts, IX u {0 8,2 Mk. 267) Vom 
geschichtlichen Dr. Faust (Buite Blätter S. 1- 
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R. Fricx2%%) weist für Vietor Hugos Banditendrama <Hernani 
einmal den Einfluss Lord Byrons, dann denjenigen Schillers und eullich 
den der «panischen Literatur nuch. Als Quellen einzelner Züge und 
Charaktere macht er «Del roy abnjo ninguno», den «Tejedor de Serovi 
und Cnlderons «Luiz Perez el Gallego» u. a. namhaft. Dass Hugo di 
spanischen Romanzen kunnte, wird einmal gesngt, aber kein Versuch 
gemacht, das im einzelnen zu zeigen. 

Verschiedene Stoffe. In der dreibändigen prachtvollen Aus- 
gabe, die R. W. Boxp2”0) von den Werken John Lilys veröffentlichte, 
gab er im I. Bande cine Charakteristik des Euphuisimus, zeigte den 
Einfluss Ttalione und Spaniens (Guevara-Pettie) auf den Roman Euphue« 
und dessen Stil, die Stellung Shakespeares dazu u. s. w. Im IT. Bande 
widmete er ein paar Seiten dem angeblichen Einfluss Italiens auf Lyly 
Dramen, d. h. er widerlegte Lrvis Scnückna®%), welcher eine weit- 
gehende Beeinflussung durch Italien bei Taylys Schüferstücken, insbesondere 
auch Einwirkung des «Pastor filo» angenommen hatte. Bond zei 
dass man höchstens von Nachahmung Sannazaros und Tassos Aminta 
reden könne. Die reichen „Notes“ in allen drei Bänden bieten manche 
stoffgeschichtliche Notiz. Ein in jeder Bezichung geiiegenes Werk. 

Eine schr schöne Darstellung des Cultismus in Spanien verdanken 
wir L. P. Tuowas?”®), Er verteilte den reichen Stoff auf 12 Kapitel. 
Tm 1. behandelt er die Anlagen, die Neigung der Nation zum gespreizten 
erierten Stil, im 2.4. die fremden Einflüsse (Araber, Italiener, Huns- 
isten) auf den Stil in Spanien, im 5. die Ursachen der raschen Um- 
wandlungen des Stils im 17. Jahrhundert, Es folgt sodann der Cultimus 
vor Göngorn, der Gongorismus, der Cultiemus auf der Kanzel, die 
Fortschritte des Cultismus und die Reaktion dngegen, die Angriffe Tape 
de Vesas und der Sieg des Cultisnus, Neue Kämpfe (Quevelo). Drei 
Anhänge mit sachlichen und sprachlichen Erläuterungen, die Wiedergule 
von Dokumenten und eine chronologische Zusammenstellung der wichtigsten 
Daten in der Entwicklung des Cultismms sind wertvolle Beiraben der 
fesselnd geschriebenen Buchen, das uns ausführlich über die krankhafte 
Erscheinung in Stil und Dichtung des siglo de oro aufklärt. — Mari 
Einfluss auf die französische Titeratur_ in der I. Hälfte des 17. di 
hunderts zeigte Cnanıns W. CAnEEs®”®), Zuerst befasste er sich mit 
dem Leben des Dicht 23 sich am Hofe Marin de 
Meilieis aufgehalten und dort seinen «Adone» vollendet: hatte, dann 
charakterisierte er seine Werke, seinen Stil (Marinismus) und hierauf 
fluss auf den preziösen Kreis des Hotel de Ramboniltet, auf 
ie, Voiture, Theophile und Saint-Ammnt, Cubeen irrt sich 


















































































joether S. 269) Her- 

ZN ll. Bd. XVIL, au, 3 3. 220) The 
orks of John Lyly. Now for the Firt Time colleet, ete. vol. I. Life, 
: The Anatomy of Wit Entrotainments XVIn. 543 8; vol.IT Euphues 

zland, the Plays 574 8; vol. II the Plays (contined) ete., 620 8. 
renden Press 19%. Ein ‚rlissary und ein Index erleichtern 
den Gebrauch dieser Standard-Ausgahe. 271 Die stofflichen Bezi n der 
Engl, Kumüslie zur Italienischen bie Lyly. Malle, Niemeyer, 1907, 110 ) Le 
Lyrisme er (© eultistes en Expagne, Halle a. 8., 1909, 191 8. 
zur ZIP. 18. Heft, Halle, Niemeyer. 273) Linfluenee de G. B. Marino sur 
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indes, wenn er glaubt, dass damit der Einfluss des Italieners, sei es in 
Stil und Manier, sei es in den Stoffen auch nur für die erste Hälfte 
des 17. Juhrhunderts erledigt sei. Die Zahl der Dichter ist eine weit 
grössere. Er hatte zu Nachahmern z. B. noch Racan, Gombaud, Puget 
de la Serre und zahlreiche kleinere Dichter der Zeit, namentlich in der 
erzählenden und in der dramatischen Dichtung der ersten Hälfte des 
17. Jahrhunderts. 

Carıo peu, Barzo%”%) sucht «PItalin nella Letteratura fran- 
cese» darzustellen. Nach dem Titel hätte man erwartet, dass er fra 
zöeische Diehter bespricht, die Italien schildern. Er behandelt aber, von 
Karl dem Grossen an. bis Heinrich IV., verschiedene französische Schrift- 
steller, die zu Italien in Beziehungen gestanden sind oder — nicht, indem 
er unbewusst Wahrheit und Dichtung, Richtiges und Verkehrtes mischt 
und mehr in die Breite als in die Tiefe strebt. Von der Ausdehnung 
seines Themas hat er keine Ahnung. Welche stoffgeschiehtlichen und 
literarischen Fragen sich daran knüpfen, ist ihm nicht klar geworden. 
Schade um die gute Ausstattung des Buches. 

Wırnıam E. Mean”) gibt eine flüchtige Übersicht über jene eng- 
lischen Dichter, welche Italien in ihren Dichtungen schildern. Er wundert 
sich, dass während der drei Jahrhnnderte von 1500—1800 keine Natur- 
schilderungen zu finden seien. Es hat dies seinen Grund darin, dass 
ie in Dichtungen ausströmende Begeisterung für die romantische Schön- 
heit der Natur, also hier der Alpen und der Apenninen vor J. J. Rousseau 
etwas Unbekanntes war. Die Naturschwärmerei entwickelte sich erst. 
vom Ende des 18. Jahrhunderts an. Mends Liste ist lückenhaft. 

Wie Lorp Byrox?”*) in Italien übersetzt und nachgenhmt wurde, 
versuchte Max Smart zu zeigen. Sicherlich hat er hübsches Material 
zusammengetragen, indem er an «lie Namen Berchet, Guerrazzi, Bi 
Tedaldi Forex, Pullö, Benzone, Currer, Ballacchini, Mauro, Padu 
Prati für die Iyrische und epische und an die Namen Niccolini, Mareneo, 
Zanli-Sajani, Soma, Romani, Tumiati, Virgilii für die dramatischen Dichter 
ingere oder kürzere Bemerkungen über ihr Verhältnis zu Lord Byron 
knüpft. Wir wollen es der Erstlingsarbeit zu gut halten, dss die Urteile 
manchmal recht anfechtbar sind und dass eine Reihe von Nachahmern, 
wie z. B. L. Tarım! E. Ribern, u. a. fehlen. 

R, der 1904 ein umfassendes geistreiches Buch 
über Goethes Rolle in Frankreich?) geschrieben, worin er über 
«lie Verbreitung der Gocthelektüre, über die Übersetzungen und Nach- 
ahmungen seiner Dichtungen, über die Auffassung, die sie fanden, über 
die Beurteilung der Persönlichkeit Goethes, über seinen Einfluss auf die 
Romantiker in Frankreich, über seinen Anteil an der Entwicklung des 
Weltschmerzgedankens u. &. w. handelte, zeigt aufs neue seine gruse Ve 
trautheit mit Gocthe in einer ausführlichen. raiscnnierenden Biblio- 
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In litterature frangaise dans In premitre moitie du XVII“ sel. Paris, Hachette, 
1304, VIE. 1608. 274) 1’Ttalin nella letteraturn franecse dalla enduta dell” Im 
‚Romano alla morte di Enrico IV. Torino-Ioma, Kıms e Viarenen. 19 

) Italy in English Poetry. PLA. IS. vol. 2. S. ) ) Lord 
Berons_ Binflurs auf die italienische Literatur. MD.  Kpz., Deichert, 
1509, XVI u. 85.8. 277) Goethe en France, Finde de Iitdrature comparde, 
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grap 
Frank 
verteilt ihren Stoff in derselben Weise: I. Abteilung: Werther und der 
Weltschmerz; II. Abteil.: Dramen einschliesslich des Faust; III. Abtei 
Romane, naturwissenschaftliche und kritische Schriften, die klassischen 
Bestrebungen, Hermann und Dorothen, Iphigenia, Braut von Korinth: 
IV. Abt.: die Persönlichkeit Goethes. Alle Abteilungen schliessen Über- 
setzungen, Beurteilungen, Einflüsse u. s. w. in sich. Es ist ein reiche: 
Material, dns er menträgt. Ob es erschöpfend ist, entzieht sich 
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r Beurteilung. Die angeführten, jedes Werk bezw. jeden Artil 
leitenden Notizen sind oft schr interessant und zeugen von gro: 
iss und gro«ser Belesenheit, Durch drei Indices und eine Table 
analytique hat der Verfasser sein Buch zum Nachschlagen treflich ei 
gerichtet. Wenn ich etwas zu beanstanden gefunden habe, so ist es d 
dass er bei den Büchern die Namen der Buchhändler oder Verleger 
anzugeben vergessen hat. Seine heilen Werke ergänzen sich gegenseitig. 
— L. Morc12”®) behandelte hübsch cine Anzahl von Nachahmungen 
des Goetheschen Werther in Frankreich und den Einfluss des Buches 
auf die französische Romanliteratur und seine Rolle im Aufkommen der 
Weltschmerzdichtung. Aufgefallen ist es mir, dass er Baldenspergers 
grosses Buch über Goethe und seine Goethebibliographie nicht zitierte. 
Kannte er beide nicht? 

In wirklich anzichender Weise behandelt F. BaLDENXSPERGER*®) 
den Einfluss von Youngs «Night Thoughts» auf die französische Dichtung 
vom 18, bis füst zur Mitte des 19. Jahrhunderts. Nach den Darlegungen 
Baldenspergers war dieser Einfluss ungewöhnlich gross. Er nennt uns 

ie Namen Palissot, Fontaine, Malherbe, Baculard, Seb. Mercier, 





























Letourneur, Laharpe, Abb& Remy, Gresset, Choderlos de Laclos, Desorgues, 
Chatenubriand, Me de Staöl, Nodier, Bertrand Barröre u. s. w. Young 






ich mit Ossian, Gray, Werther, um die Periode 
1 Dichtung in Frankreich zu begründen. 






vereinigt sich in Frank 
der düsteren, sch 

Gisa Marrtearası?®) möchte erweisen, dass es eine italienische 
romantische Schule nicht gibt. Sie spricht vom „Sturm und 
Drang“, vom deutschen, englischen und französischen Romantizismus unıl 
betrachtet solann «il cosi detto Romanticismo italiano>, wobei sie zu dem 
Schlusse kommt, dus sein Charakter antiromantisch sei, Es ist nicht 
leicht, sich durch die unendliche Plauderei durchzulesen; aber überzeugt 
hat sie mich. nicht, 

Die Frau und die Liebe im 1 
Boronisk 
Mit der so vielen Russinnen, die im A 
heit musst. sich. diese Dilett 


m, 278, Bibliogn 

1. 251 8. gr. 8. 
"et le roman (17:8 
Paris, Hache 





















Jahrhundert: suchte Myrrha 





) in den Dichtungen Crestien von Troyes zu studieren. 
land Ichen, eigenen Unverfroren- 










ie eritique de Goethe en France. 
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und ihr Urteil über wichtige Fragen, wie z. B. über die letzten Quellen 
der Arthurepen, über die Verfasserschaft von Guillaume d’Angleterre, über 
die Mabinogionfruge abzugeben, die durch die grossartigen Arbeiten des 
grössten und gründlichsten Crestienforschers, durch Wendelin Förster, 
vollkommen entschieden sind. Eine derartige Leistung und das breite 
Gerede über die einzelnen Epen Crestiens ernst zu nchmen, ist mir un 
möglich, 

Faızpricn Boncnerr3®) machte Jagl auf alle Jagdszenen im 
altfranzösischen Volksepos und in der ultfrunzösischen Literatur über- 
haupt, mit Ausschluss der Artus- und Abenteuerromane, die bereits 1887 
E. Bormann in einer Marburger Dissertation behundelt hatte. Dn die 
Jagdlleidenschaft bei den Franzosen, wie bei allen Völkern im Mittelalter, 
noch gewaltiger war wie heute, so nimmt der Jagdsport natürlich einen 
n Raum in den Dichtungen ein. Borchert gliedert seinen Stoff‘ 
geschickt in 5 Kapitel, wovon dns 2. die Jagd auf Rotwild, dns 3. die 
Eberjagil, das 4. die Falkenbeize, das 5. die Jngd als künstliches Mittel 
in poetischer Verwendung zeigt, während dns 1. einleitend allgemeine 
Fragen wie Jngdgründe, Waldbesitz, Jngd als Erziehungsfaktor u. 5. w. 
erledigt. Borchert hat seine Aufgabe mit Geschick gelöst. Ob er den 
Gegenstand vollständig erschöpft hat, weiss ich nicht, jedenfalls verstand 
er ex uns vom edlen Waidwerk im alten Frankreich eine jagdgerechte 
Schilderung zu geben. 

Maxrıx MÜLLERS?) Dissertation Minne und Dienst in der alt- 
ik und ©. Münua®®) Arbeit Turnier und Kampf 
ischen Artusromanen kenne ich nur dem Namen nach. 

Über das Bauernleben im mittelalterlichen Frankreich ermittelte 
Oskar Reicn?*%) durch das feissige Studium der damaligen Di 
allerlei Interessantes. So erfahren wir denn Näheres über dns Faniilien- 
leben der Bauern, d. h. über Lichesleben, das Verhältnis zwischen Eltern 
dern, über Verwandte und Dienerschaft; dann über Dörf 
Dorfklatsch, Vergnügungen u. 2. w. Ich glaube zwar, dass Reich. hin 
und wieder etwas zu schr verallgemeinert; im ganzen aber dürfte er ds 
in den altfranzösischen Dichtungen geschillerte Verhältnis richtig darge- 
stellt haben. Ob es der Wirklichkeit entsprach? Lehrreich wäre ein 
Vergleich mit den deutschen Zuständen in der gleichen Zeit gr 

Werser HExseL®®) suchte festzustellen, welche Rolle die Vögel 
bei nordfranzösischen und provenzalischen Lyrikern im Mittelalter spielten. 
In dem mir vorliegenden Teil der Dissertation sind nur die Singvügel 
behandelt und unter ihnen ninmnt die Nachtigall den Löwenteil für sich 
in Anspruch. Nach ihr kommt die Lerche; die übrigen Singrögel werden 
Seiten oft mit wenigen Zeilen ahgefertigt. Da der V 
sie im ganzen als gesichert be 








































































in. A. Picard et fils, 1909. 285 8. 283) Die Jagd in der altfı 
ratur (mit Ausschluss Artus und Abenteuerromane). Gött, 
284) Mine und Dienst in der 

ner. Erfurt. 1907 
des Bauernlobene im alten Fraukreich a 
Gött. Diss, 1909, XII u. 133 8. 287) Die Vögel in der provenzalischen und 
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Ein interessantes Thema, die Frauengestalten in den zahlreichen 
Stücken Beaumont und Kletehers behandelte Gustav A. Jaxonı?*), in- 
dem er Stück für Stück hernahm und die einzelnen Frauen nach Ihrem 
Anteil an der Handlung und den ihr von den Dichtern verlichenen 
Eigentümlichkeiten charakterieierte, Soweit die Quellen der Stücke von 
anderen Forschern bereits ausführlich betrachtet worden waren, nimmt er 
auch auf sie Bezug. Schliesslich fasst er’ die Frauengestalten unter 
einzelnen Kategorien, wie Mütter, treulose Frauen, keusche Frauen u. s. w. 
zusammen. Jakobi urteilt mit Geschmack und Verständnis, wenn auch 
seine Ansichten nicht alle geteilt werden dürften. Anregend ist er auf 
alle Fälle. 

W. Tuowann®®) ging der Rolle des eifersüchtigen Ehemanns 
im Elisabethanischen Drama nach, d. h. bei Shakspeares Vorläufern, bei 
ihm selbst und bei seinen Zeitgenossen B. Jonson, Chapman, Marston, 
Webster, Dekker, Th. Heywood, Th. Middleton, Beaumont und Fletcher, 
Maseinger, Ford, Broom, J. Shirley und Glaptborne. Er hat sich in die 
Stücke einigermassen hineingelesen, aber zu einer wirklichen Charakteristik 
der Personen und Leidenschaften fchlt ihm Geschick und Schulung. — 
Ein umfassendes Material verarbeitete Kar. Raske®%), vielleicht etwas 
zu kurz und flüchtig, auf jeden Fall aber mit gesundem Urteil: die Ge- 
stult des Bettlers in der schottischen Dichtung. In 6 Abteilunge 
erledigte er den Bettler vor der Reformation, in den Volkeballaden, 
den Humanisten und Reformntoren, in der Zeit von der Reformation 
Burns, von Burns bis Walter Scott und fasste im letzten Kapitel dus 
Ergebnis zusammen. Bei der grossen Fülle des Stoffes musste er sich 
oft mit kurzen Andeutungen begnügen. Unverständlich ist es mir ge- 
blieben, dass er nur von der Rolle des Bettlers in Schottland reden 
will und doch überall die englische Dichtung, sogar meist ausführlicher 
als die schottische heranzicht. Richtig ist, dass die schottischen Dichter 


















den Bettler sympathischer behandeln als die englischen es tun. — Die 
Dissertation von C. Liswe®®!) „Der Arzt im Elisabethischen Drama“ habe 
ich nicht zu Gesicht bekommen, — E. BiocuEr* Artikel®®2) „Der 





evangelische Pfarrer“ in der heutigen französischen Literatur, der 
sich an die drei Namen Daudet, E. Rod und Lemaitre knüpft, muss 
sich mit einer ganz kurzen Erwähnung begnügen. -— Ein schon mehr- 
fach, aber i ungenügend behandeltes Thenm, der Geistliche im 
englischen Drama wurde von Rıcır. Böuser“%) auf breiterer Basis und 
gründlicher als bisher behandelt. Als Proben liegen mir die drei ersten 
Kapitel: Mysterien, Mirakel, Moralitäten vor, welche den besten Eindruck 
erwecken Moses Diwn£2°) untersuchte die Rolle des Juden in 
42 Romanen oder Dramen des 19. Jahrhunderts nach dem Einteilungs- 























nordfranzösischen Lyrik des Mittelalters. Königsberger Diss, Erlangen, Junge, 
1908, 43 8. 28%) Die Frauengestulten der Beaumunt-Fletcherschen Dramen. 
Diss, Halle, Halle a. 5.10%, 998. 289) Der eifersüchtige Ehemann im Drama 
der eihanischen Zeit. Diss. Halle, 1015. 290) Der Beitlor in der schou 
schen Dichtung. Berl. Diss. 10%, Mayer & Müller, 104 8. 291) Dar Arzt in 
lisabethischen Drama. Hall. Diss. 1007, 50 8. 202) Der evangelische Pfarrer 
in der heutigen französischen Literatur. Konserv. Mschr. Gb, 8. 8IS—B17. 
299) Priestergestalten im englischen Drama bis zu Shakespeare. Berl, Dies. XV 
u. 508. 204 Der Jude in der französischen Literatur von 1880 bie zur Gegen- 
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plan judenfeindliche und judenfreundliche Schriften. Im ersteren Falle 
der Jude gewöhnlich als Geldmensch, als sittenlos, als Vertreter 
wer unussimilierbaren Rasse, im letzteren als Stantsbürger, Kosmopolit, 
Zionist, im Kreis der Familie u. s. w. geschildert, oder es werden direkt 
die guten jüdischen Eigenschaften verherrlicht. D. ist Hüchtig, unge- 
schickt im Ausdruck und erschöpft das Thema nicht, — Eine Disser- 
tation von M. R. Kaurstarn?*) und eine weitere von P. NoLre2%%) 
über den Kaufmannstand in der Literatur huben mir nicht vorgele; 
— Mit der Gestalt des Naturkindes im 18. Jahrhundert beschäftigte 
ich M. LEDERER*®”), Er betrachtet zuerst die Theorien über den Natur- 
zustand, wobei hauptsächlich Rousseau, Voltsire und Wieland zu Wort 
kommen; dann den Kulturmenschen als Nuturkind, hierauf den reflck- 
ierenden Wilden uud endlich den reinen Typus des Naturkindes. Lederer 
findet, dass diese Haupttypen bis in die neueste Zeit in der Literatur 
beobachtet sind. Verfehlt ist an der Arbeit die Meinung des Verfassers, 
als ob die Gestalt des Naturkindes erst eine Erscheinung des 18. Jahr- 
hunderts sei. 

Jurzs Berraut2*) durchwandert die französische Literatur, anfangend 
vom 17. Jahrhundert bis zur Neuzeit um den Typus des jungen 
Mädchens in seinen wechselnden Gestaltungen zu studieren. Für die 
frühere Zeit glaubt er, dass dieser Typus noch nicht existierte und selbst 
im 17. Jahrhundert bei weiteın nicht das war, was wir uns jetzt darunter 
vorstellen. Erst im 18. Jahrhundert beginnt allmählich seine Entwicklung. 
Bertaut verfolgt diese in 6 Kapiteln, wovon das 1. dus 17., das 2. das 
13, das 3. die Romantiker, dus 4. Balzuc, das 5. le Second Empire 
und das 6. die Neuzeit unfasst, Mit Meisterhand charakterisiert der 
geistreiche Franzose die einzelnen literarischen Typen, ihr Auftreten in 
den Dichtungen, ihre Verwandtschaft untereinander, die Unterschiede, 
welche die veränderten Zeiten und Verhältnisse, die Fortschritte der Kultur, 
die politischen und sozialen Bedingungen, hervorbringen. Seine Darstellung 
ist ebenso unterhaltend wie belchrend, nur schade, dass er mit Ausnahme 
der beiden ersten Kapitel, wo der Roman ihm nicht das Entsprechende 
darbot, und er daher zum Drama greifen musste, sich fast ausschliesslich. 
au den Roman hielt. Gerade das Drama hätte ihn wertvolles Material 
zu prächtigen Skizzen liefern und mnnch interessantes Blatt ausfüllen 
können, — Pau, Schürte%) versteht es unzichend, von den Motiv 
der Liebe in den englischen und schottischen Balladen zu plaudern, 
nur leidet seine Arbeit, der Indiees und Inhaltsübersichten fehlen, an 
Übersichtlichkeit oder an einem klar hervortretenden Plan. So viel ich 
sche, beobachtet er die Reihenfolge: Verlieben, erste Äusserungen der 
Liebe beim Manne, beim Mädchen, Liebeserklärungen, Erfüllung der Liebe 
wünsche, Alter der liebenden Mädchen, schlimme Folgen, verlassene und 
verratene Mädchen, Warnung vor der Li ce Liebhaber, 
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een der Zurückweisung (Gewalt, Bitten, Erkrankung), ideale tngend- 











hafte Liebe, Kampf gegen reichere Bewerber, Liebe und Reichtum, Liebe 
des Mädchens zu einem Niederstehenden u, 5. w. — Die Schrift von 
G. J. Wrrkowskt und L, Nas®") über das Nakte im Theater ist mir 


nicht zu Gesicht gekommen. — Die Aufsätze von J. vox Prix 
HarrTuxG®°!) über moderne Licbesliteratur und von E. Runs®"?) über 
die Frau in der arabischen Literatur begnüge ich mich zu erwähnen. 

Der Portugiese Hesrige ViLnesa®%) wählte sich den Ausdruck 
des Zornes in der Literatur zu Gegenstand, Seine Arbeit ist nicht nur 
eine literarische, sondern auch eine physiologische und. psychologische 
Studie. Es liegt auf der Hand, dass er sie nicht auf die gunze Welt- 
literatur ausdehnen konnte, Er begnügte sich, seine Beispiele aus den 
grossen bekannten Dichtungen der verschiedensten Literaturen zu schöpfen. 
Im bunten Durcheinander erscheinen die Ilins, das Ramayana, dus Ro- 
mancero vom Cid, Dichtungen von Lord Byron, die Melisendra, Statius, 
Anatole France, der Amphitruo des Plautus, der Orlando furioso, La 
Gerusalemme liberata, Dramen des Euripides, des Shakespeare, Miltons 
Paradise Lost, Don Quijote, die Bibel, Klopstocks Messias, Horaz, Comiöcs, 
das Mahäbharata, Juan Mena, Acschylus, Sophokles, Vergil, Goethe, Martial, 
Dante, Pindar u. s. w. Die Verteilung des Stoffes schliesst sich an die 
verschiedenen Äusserungen des Zornes an: Augenfunkeln, Sürnrunzeln, 
«outras erpressöes com side ma cubesa» (Zorneslücheln, Zähneknirschen, 
auf die Lippen beissen u. s, w.), Äuserungen, die mit der Blutzirkulation 
zusammenhängen, nervöse Äusserungen u. s. w. Das 7. und 8. Kapitel 
gelten den Erinyen in der Literatur, das letzte «as epressöcs de offensa 
© aygresäo nos ohjeclos e nos seres». Vielleicht hätte der Verfasser besser 
getan, sich auf eineLiteratur, vielleicht auf die portugiesische.oder spanische 
zu beschränken, als uns fortwährend vom Ganges bis zum Tajo und von 
Griechenland nach Albion hin und her zu versetzen. 

Eine ausserordentlich reichhaltige Bismarck-Bibliographie stellte 
A. Sıyorm?®) geschickt zusammen, worin er, anfangend von 1862 bis 
1898 und dann 1899—1909, Jahr für Jahr, alle Bücher, Jahrbücher, 
Broschüren, Memoiren, Flugschriften, Zeitschriftenartikel, letztere soweit 
sie in Sonderabdrücken erschienen sind, verzeichnet, die entweder Bismarck 
allein zum Gegenstand haben oder sich in hervorragender Weise mit ihm 
befassen; ferner Festschriften, Dichtungen und musikalische Kompositionen, 
die ihm zu Ehren erschienen. Ein alphabetischer Index erleichtert den 
Gebrauch der nützlichen Zusammenstellung. 

In der Sammlung «Bibliothöque des Seiences mandites> veröffent- 
liehte Frasgors Bovnsasp®") eine Geschichte der Freimauererei von 
on Anfängen bis zum Ausgang der französischen Revolution vom streng 
atholischen Standpunkte aus. Der Verfasser versichert, dass er, von 
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keinem Hass und keiner vorgefassten Leidenschaft bewegt, als schlichter 
Historiker verfahren wolle. Indes, wenn er z. B. die französische Revo- 
Iution als einen Ausfluss des Freimaurertums hinstellt, wenn er gestützt 
auf solche historische Quellen wie Drumont behauptet (S. 403): Au mo- 
ment ot se pröparaient les prömices de la Rerolution, Juifs et francs- 
mucons s’elnient pour ainsi dire allies ensemble u. dgl. mehr, so kann 
er seinen Charakter als «modeste historien» nicht aufrecht halten. 

Pater Wırneun ROGEMER>®) schrieb eine Abhandlung über die 
Lehre von den drei Wegen in der Literatur des Mittelalters, vor- 
nehmlich in der deutschen. Das, was er über die geschichtliche Ent- 
wicklung dieser Lehre und über das Vorkommen derselben in Wolfram 
von Eschenbachs Parzival, in der geistlichen Minnedichtung und im Drama 
sagt, ist auch für die romanischen Literaturen von Bedeutung. Auf ein 
psar Seiten wird auch die Lehre in der gleichzeitigen Poesie anderer 
Völker Aüchtig berührt. Gründlich ist die Arbeit für keinen Teil, aber 
immerhin lesbar. 

Über das Flugproblem in Mythus und Sage plauderte Tr. vox 
SCh£FFER®), wobei Düdalos, Wieland, ein mongolisches Garudinmärchen 
und der Schmied Ihmarineu die Kosten bestreiten. Dass es dancben in 
Mythos und Sage noch sonst mancherlei zu erwähnen gibt, entging ihn. 
-- HELExE Jacopıts‘%*) sammelte, unter dem etwas preziösen Titel 
Luftschiff und Pegasus, prosische Ausserungen und dichterische Er- 
güsse, die 1783 und die folgenden Jahre die Erfindung der Brüder Mont- 
golfier in Frankreich, Deutschland, Italien, England und Schweiz gewisser- 
massen als W‘derhall begleiteten. 

E. Sorr£®) behandelte dns in Siebenbürgen noch heute erhaltene 
angeblich bis ins 15. Jahrhundert zurückgehende sogenannte Königs- 
lied, d. h. eine Art Totentanz, wobei allerdings der Tod nur den 
König allein hernimmt, aber mit diesem in langer Rede wird Gegenrede 
verhandelt, Die vom Verfasser bei ungen über Toten- 
tänze leiden an Irrtümern und Ungenauigkeiten. 

Eine hübsche fleissige Darstellung der Rolle der Elementargeister 
bei den Romantikern verdanken wir O. Frorck #%). Nachdem er klare 
gelegt, wie durch Shakespeare, französische Märchen und Wiehnd das 
Interesse am Stoffe in Deutschland geweckt und wie Fouqu6, Schelling, 
A. G. Werner dumals die Geister beeinflusst, schildert er die Rolle der 
‚Elementargeister in Fouques Schriften und die Bearbeitungen der Motive 
von Melusine und dem Donauweibehen bei modernen Erzähler und 
atikern bis zur Neuzeit. Fl, ist mit dem Gegenstand vertraut und 
im ganzen richtig. 

L. PFLEGER3"!) beschäftigte 







































ich mit den Berichten und Dichtungen, 
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welche das Strassburger Münster verherrlichen. Er erwähnt u. a. 
Wimpfeling, Th. Murner, Fischart, A. Puschmann, Opitz, Goethe, die 
Romantiker, die patriotischen Dichter vor 1870 (Lamey, Schenkendort, 
K. Weiser ete,, Elsässer (Stöber, Hirtz), Uhland, Dingelsteit, die Krieg«- 
diehtung von 1870 und die Neuzeit. Das Büchlein ist hübsch geschrieben. 
— J. Jezower®2) stellte Dichtungen über die Stadt Venedig zu- 
sammen, meist deutsche, aber auch aus fremden Sprachen überwetzte un 
versah sie mit Anmerkungen. Zusammen geben sie eine poetische * 
derung der Lagunenstadt. — H. BREUSER®"?) hielt Heerschau über 
modernen Romane und Diehtungen, welche Wien zum Schauplatz haben. 
Die Beurteilung der Bücher erfolgt vom katholischen Standpunkte 
aus. Es wird übrigens nicht sowohl Wien als der Wiener in den Werken 
geschildert. — Unter dem pompösen Titel „Die englische Revolution 
im Spiegel der schweizerischen Volksdichtung“ druckte Can 
nisch #4) ein Gedicht in Dielektform — Karl I. spricht mit Fairfax — 
ab, das angeblich dem Tode des Monarchen voranging. 

Von einem im Mittelalter schr beliebten Thema, von einem Streit 
zwischen Wein und Wasser brachte BerrnoLn Wiese ®!:) zwei itulie- 
nische Versionen, wovon die eine, in Oktaven geschrieben, nach einem 
Druck von ungeführ 1500, die andere, in Quartinen, nach dem von 
Milchsack und D’Ancona beschriebenen Druck Florenz 1568 (zu Wolfen- 
büttel) neugedruckt ist, 

Unsere Berichtsjahre haben eine gunze Reihe von Schriften und 
Aufsätzen ins Leben gerufen, welche Zauberei und Hexen zum Gegen- 
stand haben. Alle kranken michr oder weniger an dem Übelstande, dus- 
sie nicht historisch verfahren, nicht den Entwieklungsgung der Zauber- 
«linge berücksichtigen und zwischen den auf Mythologie beruhenden Vor- 
stellungen des einen Volkes und dem durch die Bibel, das Christentum. 
nt, das maurische Spanien, dus Sklaventum, den Verkehr der 
'n untereinander eingeführten Ansichten unterscheiden. Gewöhn- 
lich sind es Dissertationen, die durch das erforderliche ungeheure Mass 
folklorischen, sngengeschichtlichen und sonstigen Wissens über das Können 
der Verfasser hinausgehen. So hat Gror«s RüpıgER®!‘) nach Anleitung 
«eines Lehrers A. Wagner in Halle ganz hübsche Notizen über Zauber 
und Aberglaube in den englisch-schottischen Volksballaden 
Ausammengetrmgen, aber wenn er auch e teilung beobachtete. (Zauber. 
zuuberkundlige Personen, Zauberkunst, Tätigkeit der zaubernden Personen: 
Ptlanzen-, Spruch-, Tieier-, Rutenzauber, Gegenmittel, Verkehr der Hexen 
mit dem Teufel, zauberhafte Vorgänge: Aberglauben Farbensymbolik, 
Zahlensymbolik u. x. w.), wobei ihm Lahmanns bekanntes Werk, Grimms 
tionen ähnlichen Inhalts Führer waren, so er- 


















































































tädte und Länder in der 
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Dichtung Bd. berlin; Behr Wien Roman. Kultur. 10, 
S2l0—aas 0. 315) Zum Streitgedichte 
zwischen tungen. Untersuchungen u. 
Quellen 2. gern Ic dargebr. von seinen Kollegen und 
Schülern VI 6al u V35 8,1, 8 

316) 7 englisch-schottischen Volksballader . Hall, 
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und Modernes. So ist ihm z. B, bei der Ballade von King Henry und 
bei der von Gawain entgangen, dass es sich hier um das Thema von 
dem «Loathly Wifes (Chaucors Wife of Bath Tale) handelt, welches von 
Maynadier u. a. eingehend studiert worden ist (vgl. JB. XI, 11 22). — 
Die Magie im englischen Drama des Elisabethanischen Zeitalters 
betitelt sich eine zweite Dissertation aus der gleichen Schule, welche 
R. ZkuDeR®!”) zum Verfasser hat. Seine Untersuchung erstreckt sich 
über 28 Dramen anfangend von 1582 bis 1622, und schliesst Dramen 
mit Hexen, Geistern, Elfen, Teufeln von der Betrachtung aus, weil diese 
in eigenen Arbeiten, sei es bereits bearbeitet worden sind oder demnächst 
bearbeitet werden. Er scheidet seine Abhandlung, die eigentlich ein 
Stückwerk ist, zunächst in zwei Abteilungen, in Dramen, wo wunderbare 
Handlungen unter Mitwirkung von Geistern, und in solche, wo sie durch 
‚die blosse Kenntnis von Zaubermitteln erfolgen. Bei den Zauberern unter- 
scheidet er Conjurers und Enchanters, bei jenen wieder solche, welche 
die Geister infolge eines Paktes und solche die sie ohne Pakt beherrschen, 
und auf Grund dieser Unterscheidungen betrachtet er sein Thema in drei 
‚Abteilungen, meist äusserlich und oberflächlich, indem er übernll die Zu- 
summenhänge übersicht, indes mitunter ganz richtige Bemerkungen und 
jedenfalls Materiul zu einer grünlicheren Bearbeitung des Themas bietet. 
— Auf besserer vielseitigerer Kenntnis der einschlägigen Literatur und 
gründlicherem Studium als diese Arbeiten beruht die umfangreiche Disser- 
tation von Erxsr FRiEDRICH®!®), welche auf eine Anregung Breymanns 
zurückgeht. Sie erschien 1908, der Verfasser erwähnt aber die eben 
angeführten Arbeiten nicht, obwohl sie 1907 ans Licht kamen; er ver- 
sichert, dass er seine Arbeit 1906 ausgeführt habe, Die Dissertation 
zerfällt in zwei sehr ungleiche Teile, der erste ($. 1—75) behandelt all- 
gemein die Magie in Frankreich im 16. und 17. Jahrhundert, der zweite 
(8. 77—330) die Magie im französischen Theater dieser Zeit. Zu- 
erst geht er den Gründen für die Häufigkeit der Magie in den Dramen 
nach und findet sie im Glauben der Zeit, im Einfluss Italiens, Spaniens, 
der Antike und speziell noch der Astree d’Urfes. Hierauf betrachtet er 
‚die verschiedenen ziemlich zahlreichen Dramen nach den Gesi 'htspunkten: 
Wahrsagerei und Traumileuterei, Astrologie und Chirom 
liche Wesen, Zauberei, Verwandlungen, Vorspie; , Li 
verschiedene Zauber, Alchemie und Quacksalberci. Eine Bibliographi 
von 25 Seiten und mehrere nützliche Indizes vermehren den Umfang des 
Buches. Der erste Teil bietet brauchbare Zusammenstellungen über 
Ansichten der beiden Jahrhunderte Zauberei u. s. w., obwohl dem 
Verfasser bei weitem nicht alles Mateı t und gerade me 
sehr wichtige Schriften bei ihm fehlen. Beim II. T\ es empfehlend, 







































dass die Zaubermotive nicht nus dem Z je herausgerissen wenden, 
sondern erst der Inhalt des betr. Stückes angegeben und die mn 
Momente besprochen werden. Der Verfasser zeigt dabei eine rühmens- 


werte Bekanntschaft mit dem französischen Drama des 16. und 1 
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“40 8. 317) Die Magie im Engli h. Zeitalters, 
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jungen Forscher. Auf zahlreiche Unrichtigkeiten im literarhistorischen 








Teil will nicht eingehen. — Über verzauberte Örtlichkeiten 
und Gegenstände in der altfranzösischen erzählenden Dichtung arbeitete 
Avore Herrei). Im I. Kapitel besprach er die Rolle, welche Zauber- 





schlösser, sei es von Feen, sei es von Zauberern und Teufeln erbaute 
und bewohnte, ferner verzauberte Kapellen und Brücken in der altfranz. 
Epik, spielen. Das II. Kapitel handelt vom Übernatürlichen in der 
Natur, das III. von Gegenständen mit wunderbaren Eigenschaften: Waffen, 
Trinkgefüsse, Ringe u. ©. w. Hertel beschränkt sich darauf, das Vor- 
kommen dieser Dinge nachzuweisen, ohne sich danım zu kümmern, wes 
Ursprungs sie sind und wie sie von einer Dichtung zur anderen über- 
ingen. Gleichwohl ist die Arbeit von Wert. — Frortax PARNENTIER®®®) 
bietet in seinem Büchlein «La Sorcellerie devant les Temps modern 
eine Plauderei, die im I. Teil über Hexerei «vers le 16° sitcle» und 
II. <devant les temps modernes» handelt, interessante Fragen anschneidet, 
»0 2. B. «La soreellerie et la jurisprudence, explication des phenomenes 
de Ia soreellerio, In soreellerie de la scienee» u.s. w., hin und wieder 
auch annehmbare Erklärungen giht, im allgemeinen aber durch den Mangel 
an Dokumenten und Belegen des wissenschaftlichen Charakters entbehrt 
und oft sehr gewagte Behauptungen aufstellt. — Über Zauberpflanzen 
alter und neuer Zeit plauderte anziehend H. Marzeın,°®") ohne indes 
etwas Neues oder Unbekanntes mitzuteilen oder die einschlägige Literatur 
in erschöpfender Weise zu kennen. Er hätte gut getan, die folklori- 
stischen Zeitschriften zu durchblättern. Betreffs der Mandragora wäre ihn 
die Abhandlung von W. Hertz „das Gifimädchen“ von Nutzen gewesen. 
Auf so kurzem Raum wur übrigens über den ungeheueren Stoff über- 
haupt wenig Erspriessliches zu sugen. Ich bezweifle nicht, dass der 
erfasser, der über eine reiche Summlung verfügt, uns über das ‘Thema 
noch Besseres mitteilen wird. — Jon. Boune®23) berichtet von einer an 
einen Nussbaum zu Benevent geknüpften Hexensage, zu der er 



































stoffgeschichtliche Nachweise beibringt, die sich indes noch, namentlich 
ohne den Birnbaum, der nicht wesentlich zu sein scheint, vermehren 
Tassen. 

München. Arthur Ludwig Stiefel. 


Lateinische Literatur. 1909—10. 


Latinit& ecelesiastique; Iitterature latine de la decadence 
et du haut moyen äge. 1909—10. I. Manuserits et biblio- 
theques. — M. Ins!) donne des modtles de In eapitalis quadrata et 
rustiea, de Yone eni-oncinle, de L’eriture merovingienne, wisi- 














19) Verzauberte Örtlichkeiten und Gegenstände in der altfranzösischen er- 















Dichtung. „ Hannover, 1908, VIII u. 109 8. 320) La 
oreellerie devant len Temps minlernes, Paris, Gnstein-Serge 72 8. 16%. 321) Über 
nberpflanzen in alter und. neuer (Aus: Naturwissensch. Wochenschrift 
N Nr. 11). Jena, Fischer, 1508. 322) Der Birnbaum zu Benevent. 
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gothic, insulnire, bönöventine, enfin de Ia minuscule, — A. Cnrover?) 
we son recueil de sp6eimens des Geritures usitdes au moyen 
ge dans les diverses r&gions de Allemagne. La premiöre livraison de 
la sceonde «rie reproduit des ms. Iatins Cerits en Bavire aux IXS, Xe 
XI" siteles. — 8. G. pr Vries’) publie 54 planches choisies dans 
les reproduetions de ms. de Ia librairie Sijthoff. Il y ötudic les camneteres 
palöographiques de ces sp6eimens d’Geriture. — STEFFENS*) regarde les 
mine de Bobbio comme les introducteurs d’un systeme d’nbreviations 
qui füt en usage dans toute Ian suite du moyen Age; il est. emprunt 
aux me, des elassiques, de la Bible, des juristes, aux notes tironiennen. 
— W. SausEr®) publie un manuel de pal&ographie. — Lx 
P. Poscuer®) donne un eatalogue des ms. hagiographiques do 
la Bibliothöque nationale de Turin. 

II, Ouvrages generaux et lungue. — O. BardenurveR’) 
a remani6 sa Patrologie et en donne une troisitme @lition. — H. DE 
14 VirLe DE MirMoxT®) montre quelle place oceupent les superstitions 
artrologiques chez les auteurs gallo-ronnins des IV et Ve sitcles. Deux 
vrreurs: p. 169, Cabillonum nest pas Chilons-sur-Marne mais (hulon-sur- 
Suöne; p. 13, Naison, In cit£ des Voronces, ext dans le Vaucluse, non 
dans la Dröme. — Lierzmans®) donne un choix de piöces des pottes 
chrätiens, surtout de Prudence et de Commodien. — Dans son nouveau 
volume sur a litterature Iatine au moyen äge, Canıo Pascar.!) donne 
une serie d’artieles od il uit In pereistance de In tradition elassique. II" 
&tudie plusieurs pidees rs curieuses, In plupart en vers. Un grand 
mombre de ces pißces sont anonymes. Les pages relatives A Ia vie post- 
hume de Luerdce et d’Ovide chez les pottes chr&tiens sont particulierement 
attachantes. I] remarque que Yauteur «de Pepieramme publite par Traube 
ins es Poetae lat, aevi carol, p. 751, a presque rep&t6 le premier vers 
WOrientius, nouvelle preuve que ce potte &tnit Ju au moyen Age. 
Dans un livre trds suggestif, @erit d’un style brillant et enthousinste, 
M. Grapssass!!) ötudie le but, Viddal, les moyens de travail des premiers 
penseurs du moyen äge, I] montre que les origines de In methode sco- 
ve doivent &tre cherch@es dans In Patristique, chez suint Augus 
Botee, chez Scot Erigöne, le trös personnel penscur de In cour de 
Charles-Ie-Chauve, chez saint Anselme, le philosophe de genie «qui inaugura 
In cheralerie de la pensee». Louvruge doit comprendre deux autres 
volumes, od sera &tudi® le d&veloppement ultörieur de In philosophie et 
de la thöologie seolastique., — Observations eritiques faites par Wix- 
ax) sur des passuges de anint Augustin, de suint Danmse, de Cl. 






















































max. in usum. Leipzig 1909, Teubner, M.5. 2) Monum. palüogr., Donk- 
mäler der Schreibkunst des Mittelalters. München, Bruckmann 190, 
N. 2. 8) Album palaeographicum, Leyde, Sijthuff In. 4) Mölanges 
Havet, Hachette 109, 244-254. 5) Ancient Handwritings, an intro- 
ductor y manual for intending students of palacogr.and diplomati 
London, "Sinspkin 1909, Sh. 4. 6) AB. XNVIII IV 1. 417478. 7) Patro 
lugie. Freiburg i. B., Herder 109, M. 850. 8) Lastrologie chez los 
Gallo-Romaina, Paris, Fontemoing 1909. 9) Lateinische altkirchliche 
Poesie. Bonn 1910, Marcus und Weber, M. 1,50. 10) Letteratura latina 
medievale, Nuovi saggi e note eritiche. Catania. Battiato In#. 11 Die 
Geschichte der scholastischen Methode. 1. Bı.. Freiburg i. B., Herder 
1, M. 5,00. 12) Festgabe Hermann Grauert. Freiburg i. B., Herder 
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Marius Victor, de Sedulius, sur une lettre de In reine d’Angleterre Mathilde 
ü saint Anselme. — Nouveau programme de F. Gustarsson®) sur Ia 
parataxe en Intin, partieulitrement chez Plaute. Il y ötudie les particules 
nist, nisi si, ni, quasi, dum, etc. — De A. C. CraRK!) obsersions 
sur le cursus, Il montre que le cursus mirtus, c. a. d. en partie metrique, 
en partie rythmique, remonte plus haut que le quatriöme sitele apre« IC. 
et qu'il faut le consid6rer, duns P&trone, dans Vitruve, dans In corres- 
pondance de Cieeron, comme un des truits enmet£ristiques du Inngu: 
vulgaire ou familie. — Les travaux @E. Voigt sur les maximes dans 
Ia littörature du moyen ige sont complet6s par J. WERNER), qui puhlie 
des sentences trouv&es dans un mis, de In Bibliothöque de Bäle. Les 
deux hömistiches du vers riment richement, par Ia syllabe accentude et 
par In finale du mot; Ia prosodie y est souvent negligee, Vexpresion 
pönible et embarrasste. — Dom Govaaın!*) &tudie le mouvement d'cmi- 
gration des Scotti, e. a. d..des moines irlandnis, du VIe au XIe sitele, 
Vinfluence quils exeretrent et les @uvres qu'ils fonderent sur le continent. 
Cest suint Colomban qui est le grand initinteur de ce mouvement. — 
De H. Brrver!”), &tude suggestive sur Ia prononeintion du latin. — Un 
choix d’inscriptions en latin vulgnire, inseriptions non chrötiennes, 
provenant des quatre premiers «iteles de notre dre, a &6 form& et public 
par E. Diem’). On y voit ce que deviennent dans certains textes les 
voyellex et les consonnes, comment elles permutent entre elles, comment 
»e düforment la declinaison, Ia conjuguison. — Les inseriptions que 
reproduit Marvecnt®) dans son remarquable manuel d’&pieraphie 
chretienne prösentent bien des formes et des constructions curieuses 
pour les lexicographes et les grammniriens. — Lr RE?) nous donne, 









































dans un mugnifiquo recueil, les inscriptions du musse chrötien du Latran. 
— Excellent artiele du P. Jaransnr2t) sur lex inseriptions chr&tiennex. 
vx®) sur /’pigraphie donatiste en Afrique aux 
tions 
tions 


— Artiele de P. Moxcı 
IV ot V* siteles. — Dans ses obsersations sur la syntaxe des inseri 
Intines trouvdes en Expngne, H. MarTın?®) constate que les devi 
normal «ont moins frequentes que dans les inseriptions la 
de In Gmule. — Les notes de M. Prov”) sur le Intin des monnaie« 
nes nos montrent, comment les lögendes de ces. monna 
oneourir A a connaissunee du bas-atin; ainsi il est probuble 
qua Pöpogue merovingienne le 9 devant I’ ou 1; se pronongait comme 
un j. — Eiude du P. Derzmaye?) sur le mot sanetus dans In Iangue 
picnne et dans la lange chrötienme. — De Ch, PLUnMeR?), edition 

























1910, M. 13,50. 13) Paratactien latina II. Helsingfors 1910, Soc. tspoer. 
Freuckel, 14) Theo Cursus in modineval and vulgar Latin. Oxford. 
Clarendon Press 1910, Sh. % 15) RF..XNVI, 1904. 160—180. 16) RHE. 
IX, 1 ct 2. Lawvaln 1909. 17) Über die Aussprache des Lateini- 
schen. Progr. Meppen 1409, Druck van H. Wegener. 18) Vulgärlatei- 
nische Inschriften. Bonn 1910, Mareus und Weber. 19) Epigrafin 
eristiana, trattato elementare. Milano 1910, Heopli. 20) I monumenti 
del musco cristinno Pio-Lateranense. Milano 11110, Hocpli. 21) Dietion- 
»logetique de In foi euthulique. Paris 1910, Beauchesne, col. 
a 117 Rh. 1, DR sy 23) Notes on the syntax of the 
Latin inseription« found in Spain. Baltimore, J. HM. Fürst 1. 
24) Melunges Wilmotte. Paris, Champion 190%. 25) AB. 1900, 145-— 110 
26) Vitae Sanctorum Hiberniae, 2 vol. Oxford, Clarendon Press 1Ul0. 
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ts soignde des Vies de saints irlandais r&dig6es en Intin et non encore 
's par les Bollandistes. — Kruscn #7 Levison®”) publient un 
volume de pitees hagiographiques concernant vingt-sept saints (fin du 
VII® sitele et au-deli). — De Cr. GerTz?®), scoond faseicule des Vies 
des saints danois. -— A. WermsaHorr?) nous donne le texte des 
actes synodaux de l’£poque carolingienne. — K. Yousa?%) nous 
füit connaftre plusieurs textes in&dits de drames liturgiques: 
Voffice de l’Etoile repr6sent& ä Nevers, au XI* sitele, le matin 
de PEpiphanie, puis douze offieia sepulchri. 

III. Auteurs latins. A. Jusqu’ü la fin du IV sitele. 
— De G. Sors®), observations sur le texte de Justin. — Aprös 
avoir #tudi6 les ms. des Pandeyriques Iatins, W. A. Barurexs®®) fait 
des remarques sur le ryıhme des fins de phrase, la eritique du texte, les 
traces de Iatinit& döcadente qui #’y trouvent, puis donne une &dition 
du Pan6gyrique de Trajan. —- G. Hut?) examine In question de 
savoir si P’Ane d’or d’Apul6e &tait connu au moyen Age. Il conclut 
que le premier auteur qui ait tird parti du roman d’Apulde ext Boccace. 
— Dans sa dissertation sur les Carmina Einsiedlensia, 8. Löscn®) 
In eritique de ces deux petites bucoliques ano- 
hymes, puis il montre influence de la rhetorique et celle de Ia philo- 
sophie stoicienne sur Pauteur de ces vers. Comme ils rappellent beau- 
up le style de In Pharsale, Lösch conclut que Yauteur est Lucain, — 
De Tu. StaxGL®), 6tude sur les ms. et recherches sur !’ötablisse- 
ment du texte d’Asconius Pedianus, — Dans son livre consnere 
au grammairien Valerius Prohus, les efforts de J. ArstERmanN®%) ont 
port& sur cecit examiner, d’aprds Sudtone, In vie de Probus, passer en 
rerue ses &tudes grammaticales, ses commentaires sur Virgile et sur les 
autres grands auteurs ete. — De C. FassnknDER®”) dissertation sur la 
langue et le style de Julius Valerius. — W. Y. Fausser®®) 
publie, avec une introduetion, une &dition du De Trinitate de Novatien. 
Cest le plus ancien ouvrnge chrötien en langue latine, puisqwil a &ı6 
derit vers le milieu du III® sitele. Fausser se place surtout au point 
de vue theologique, mais il ya dans ses notes des remarques precieuses 
sur le latin de Novatien, par exeniple sur le pracsens fulurasrens (p. 101) 
sur le futur periphrastique avec halere (p. 64). — De Karı, Meıser®), 
Tune part et d’Erwar Lörsreor*%) dnutre part, observations eritiques 
sur le texte d’Arnobe. — J. P. Warrzisa®), qui west. beaueoup 























donne d’abord une & 




















27) Passiones vitaeque sanctorum acvi Merovingiei. Hannover, Hahn 
1310, MGH._M. 40. 28) Vitae sanctorum Danorum. Kobenhavn, Gad 
1910, Kr. 2,75. 29) MGH. Legum sectio III, Coneilia T. IT. 30) PMI.A. 
XXIV, NS. XVII 1909, 294—330. 31) Bemerkungen zum te des 
M. Jubianus Justinue. Progr. Laibach 1409 et Marburg 1910. 32 
syrieorum lativorum novae editionie pracfatio major. Groningue, 
Wolters 1909. 33) MA. Janv. Fevr. 1909, 2326. 34) Die Einsiedler Ge- 
diehte, ıgen, Heckenhauer 1909. 3%) P. LXIX 1910, 40-550. 36) De 
M Valerio Probu Beryto capita quattuor. Bonn, Cohen 1909, M. 6. 
De Juli Valeri sermone quaestiones selectac. R. Nüske, Borna- 
leipzig. 38) Novatiani Romanae urbis presbyteri de Trinitate liber. 
Canbriälge, Univ. Press 1909. 39) SBAkMünchenphl. 1908, 5. Abt. 40) Eranox 
Acta philol. Suecana X, 1910, 620. 41) L’Octavius de Miuucius Felix. 
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oeeupe de Minueius Felix, a donn une &dlition elassique de ’Oetavius; 
1a partie de Velöve contient une introduetion trds doeumentöe et un com- 
mentnire, la partie du maitre renferme une traduction et une &ude sur 
Ia langue et le style de M. F. Il le place dans la seconde moitie du 
second sitele, — De A. Exter 2), prolöomtnes pour Y’6tude de Minueiu« 
Felix. -— L. Darsasso#®) examine les archaismes de !’Octavius. 
— De A. J. Krosesnera #), observations eritiques sur le texte 
de Minucius Felix. — K. JaurLıTz®) donne d’excellentes raisons pour 
wer le De mortibus persecutorum& Lactance. — F. X. ZELLER) 
ut sur Ia question de Lpoque od a dA vivre Commodien: x 

potme parait avoir &t& &erit entre et 253. — Note de L. Laux. 







Do“) 
sur les fins de phrases interpol&es dans le Traite de snint Cyprien 
De unitate Ecelesine. — D’Erw Prruschen®), röcdition wis 
am@liorce du De Paenitentia et du De Pudieitia de Tertullien. 
J. P. Warzzisa‘®) publie une traduetion @rangaise et un co: 
mentaire de l’Apolog&tique de Tertullien. — J. M. Hxxxr‘‘) 
wontre Pinteröt que prescnte la traduction latine de l’&pitre de 
saint Barnab£ pour U'histoire du Iatin vulgaire et pour celle des anciennes 
versions Intines de Ia Bible. Ce texte est un peu postörieur & Tertulli 
— L’Evangelinire de St Gatien de Tours mentait d’etre public 
et &tudie. 1 Ya 66 par J. M. Heer®t). Son travail &elaire 1’histoire 
de la traduetion Intine des Evangiles avant et aprös saint Jeröme, 11 
fait Wabord Phistoire et In description du manuserit, Gerit au VIII" sitcle 
par un Irlandais (<rix» au lieu de «rex» indique une origine celtique), pı 
il examine le texte. Ce texte purnit bien provenir d’une vieille traduetivn 
qui a öt6 fuite en Afrique, mais qui a &16 retouchte et a subi en grande 
partie Finfluence de celle de suint Jeröme. — Au grammairien du debut 
du 1V* sitcle portant le surnom de Cominianus, J. ToLKteny ®2) donne 
la place qui lui revient dans N'histoire de Ia grammaire Iatine. Ce 
Cominiunus füt le mmitre de Chrisius, qui nous a conserv6 une partie 
de son @uvro; le reste =e trouve dans les Excerpta Bobiensia. — Ausrıs 
Morris Harsıox >) &udie les elausules d’Ammien Marcellin, ma 
qu'il en tire pour Ia eritique du texte sont ineertainer. 
— En sappuyant sur Pedition de Nicetn par Burns, W. A. Parse) 
une tude intöressante sur Niceta de Remesiann et ses ou 
ges. — Le P. A, 1, Fepens®) puhlie les recherches quil a faites 
lat. compurds publics sous la di 
ouvain, Desehie 110. 42) Prolegomena zu 
1000. 43) Larenino nell’ Oct 

100. 44) P. NXXIIL 1910, 126—140. 45) Über 
den Verfasser der Schrift de Mortibus Persecutorum. Progr. Berlin 
1910. 46) Die Zeit Kommodians. Diss. von Tübingen, H. Laupp 1909 
(Sonderallruck ans der Try). 47) BELWS. 7 aut 1909, p. 1016. 48) Tor- 
talliani de Paenitentin, de Pudieitia. Tübingen, Mohr 1910, M. 1. 
49 1A pologetique de Tertullien. lauvain, Peters 1910, Fr. 12.0. 
501 ROSCHARK. 3e et de trimestres It. 51) 
ij. B, Herder 106, M. 11. 52) Cominianus, Be 
geschichte. Leipzig, Dieterich, Th. Weie 

ot the Conneeticut Acad. of Arts and Sci 
Bischof von Remesiann als 
Dissert, München, Li 190m, 















































les comsäuuene 



































ngelium Gatianum. Freiburg 
träge zur röm. Literatur- 
v 1010, M 53) Transaction 
eos NVL p. 117-245. 54) Nicota, 
vittsteller und Theologe. Inang- 
SBAkWienphhKl. 102 Bd., 4. Abt... 1910. 
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en vue de pröparer une edition eritique des Fragmenta historien de 
salrt Hilaire de Poitiers. Dans un appendice il examine les quatre 
lettres de Liböre derites pendant son exil. Il incline & admettre leur 
ieit. — Observations de L£oronp Druiserst) au sujet du ms. 
nt Hilaire, n® 483 de la Bibliothöque de l’Arsenal ü 
Paris. — Dissertation @Hrrmans Kuma®”) sur saint Hilaire et In 
rhetorique. — A. Dursnatks®%) attribue le De Fide non A Grögoire 
WElvire, mais A snint Phebade, &v&que d’Agen, & cause des ressemblances 
de pens&e et de style que ce tmit& prösente avec le Contra Arianoxs. 
— De J. Drässxe °°), programme sur Youvrage de saint Phebade d’Agen 
contre les Ariens. I derit & tort lgennum: Ia vraie forme latino de ia 
enpitale des Nitiobriges doit @tre Ayinnum, car 6 du patois actuel ne 
peut. venir que d’un i bref tonique. — Dom Wırvart®) public un 
traitö inddit, Arcn Noe, et prouve quil est de Grögoire d’Elvire, A qui 
il fautrestituer aussi In pnternit6 des Tractatus Origenis. — De 
F. Ensisı®t) &tude sur les centons dans la litt6rature Intine et en parli- 
eulier sur le. Centon de Proba. Il nous fait voir Ia vogue dont ce 
poöme a joui au moyen üge. — C. Hosius®:) publie une seconde lition 
des podmes d’Ausone et de Fortunat sur la Moselle, avec intro- 
duction et notes tr&s au courant des derniers travaux. — Thöse d’A. 
Deracnaux®) sur le latin d’Ausone. — P. Monczaux ®) publie 
les fragmenis de l’Isngoge Intine de Marius Vietorinus, re- 
constitu6s & Paide du commentaire de Botee. — De G. WiLnmaxD®), 
etude sur les modeles de snint Ambroise dans ses lettres. — De 
F. Raxiorıxo®), 6dition des Confessions de saint Augustin. — 
De PETscHenıG ®), &lition des &crits d’Augustin contre les Dona- 
tistes. — Deux articles de Moxeraux®%) A propos de cette &lition. — 
A propos du chapitre VIII du dernier livre de la Cit€ de Dieu, obser- 
vations du P. DELEHAYE*) sur les premiers libelli miraculorum. -— 
Ouvrage de J. Mausach”‘) sur la morale de suint Augustin. — Dans 
son &tude sur Priscillien, E. Cu. Banur”!) se montre peut-ötre un peu 
trop favorable ü son heros. — Dom Morıx”®) nous fait connaitre un 
traitö inddit sur la Trinite, qui parait bien &tre l’awuvre de Prise 1. 
Dans le Corpus de Vienne, Hiramnc’®) public le premier volume de 
ledition eritique de saint Jeröme, Lettres 1-70. — De 



























56) BECh. LXXI, mai-aoft 1910, 2u0-304. 87) De Hilario Pictavien 
artis rhetorieae studioso. Heidellwrger Diss, Freiburg i. B,, Buchlr. 
des Pressvereins 1919. 5R) La question du De Fide. Agen 1909." 59) Di 
Schrift des Bischofs Phoebadiu« von Agonnum gegen die Ariane 
Wandsbeck, Puvogel 1910. 60) Riined. 1900, 1-12. 61) I Centone d 
Proba e 1a pocsia centonaria latina. Ron, Lowscher 14. Fr. 
62) Die Moselgedichte des D. M. Ausonius und des Vonant 
Fortunatus. Marburg, Elwert 1609, M. 1.80. 63) La latinitö d’Ausone 
Lausanne 1909. 64) Mölanges Havct. 291-310. 65) S. Ambrosins quos 
auctores quaeque exemplaria in cp componendis nocutus sit 
Diss. Münster 1009. 68) Aurci Augustini Confessiones, t. 1. Romae, 
Biblioth. S. Patrum. 67) T. LI du USEL. 68) AS. 1m, 19-0, 1a -AnD 
69) AB. 1910, 427434. 70) Die Ethik des hl. Aug reihure 
































Herder 199, M. 15 71) Priseillie isme, 
Paris, Champion 1%. 72) Ilicnil. Im, 25a. 7) OREL. LIV. 
Hieronymi opera, Epistularum pars I. Wien, Tempsky 1910, M. 23,50. 
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E. Asası”®), @ude sur les remaniements latins d’un &rangile 
apoeryphe appel& le Prot&vangile de Jacques. — HEIsE Auı- 
acısr”®) examine le Intin de Ina Mulomedieina Chironis. — De 
A. Enrsour”®) recherches sur P’emploi du passif dans le livre III 
de Ia Mulomedieina Chironis, d’npres Pedition d’Oder. 

B. Jusqu’ä la fin du VII® sitele. — Le P. Z. Garcia”) 
donne une @dition critique de Ia lettre de Val6rius aux moines 
du Vierzo sur la bienheureuse Actheris. Aprds nous avoir 
connnitre les diferents ms., il examine le latin de Ia lettre et le trouve, 
uvce raison, un peu burbare. Il y note errpundia, pluriel neutre employe 
comme un f6minin singulier, suivant Tusnge espagnol, od rota devient 
hoda; arma, arma. IL croit que dom Ferotin est arriv& A identifier 
Yanteur de In Peregrinntio nd locn saneta avec Ia dite Aetheria. 
Mais In question reste douteuse: comme In Terre Sainte &tait trös visitee, 
il y avnit des itineraires fix6s d’avance, des hötelleries design&es comme 
points d’arret, et les pölerins devaient se passer ces indientions, asez 
semblables sans doute A celles de nos Baedeker et de nos Joanne. 
Le P. Garcia discute aussi les rnisons donn&es par Meister pour faire 
de Ia narratrice une Gauloise du sud-est. Comme il a relev& encore des 
hispanismes dans son reit, il est plutöt port& A placer sa patrie en 


























Galice. — BAUNSTARK ”*) n’nccepte pas toutes les conclusions de Meister 
au sujet de In Peregrinatio. — Dos pr BRUYSE”®) donne q. q. petits 
fragments de In Peregrinatio trouv&s dans un me. de Toldde. — Le 


P. Drecostsek *) croit, contre Meister, qu'il faut continuer ä In placer 
& la fin du IV* siöele, vers Yannee 385, date probable du Laterculus 


de Polemius Silvius. Mais si le moi 





e expagnol Val6rius est du VITE sitele, 
esta vraisemblable qu’il ait && chercher trois siteles en arriöre Pexemple 
qui propose si chaleureusement? —- De Tn. Paas*!) &ude & peu pres 
exhaustive sur ’Opus imperfectum in Matthaeum, eommentaire sur 
P’övangile de suint Matthieu, @uvre d’un auteur inconnu qui a dü vivre au 
Veritele. — F. Kavresans®2) examine P’histoire des sources de ’Opus 
imperfectum in M. — Dos Morıs®:) a exhum& un trait De indu- 
ratione cor«lis attribut A snint Jeröme. I] prouve que c'est un traite pölagien 
du Vesidele. — Srasımy Tark CorLiss) fait voir la place occupee par 
Maerobe parnıi es eritiques de Virgile. I] pusse ausei en revue les id&es qu'on 
se faisuit sur Virgile au moyen äge. — De Tu. MEXER®), &tude sur 
Thöodore Priseien et la m&deeine romaine au V* sitele. — 
la traduetion Iatine de In lettre WAlexandre ä son mattre 
Aristote sur les merveilles de PInde a exeree une grande influence 







































74) Le Protev 
er Aue 910, 
Uppsala u 


ex et sen remaniements. Parie, Letouzer 
7 Spätlat,, Mulomedieina Chiro 
76) Melanges Haxet, Paris, Hachette 1909, 131— 
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B. XXIX, IV 1910, 377-300. 78) Rassegna Gregoriane noy. dec. 190), 
310. KVT 1000, 481 m. 80) RBi. t. VII, juillet 1910. 

15 Opus imperfeetum in Matthaeum. Tübingen, 

up 1er, 821 Zur Textgeschichte des Opus Imperfeetum in Mat- 
Sum. Kiel, Lipsins und Tischer Ik 83) RBöndd. 1909, 163-188. 
84 The interpr. ol Vergil with special reference to Macrobius. Ox- 


ford, Blackwell 1304, <h.1. 85) Theodorus Priscianus und die römische 
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sur les formes qu'n prises In lögende d’Alexandre au moyen äge; A. Hırka ®%) 
en publie une &dition eritique. — A. R£GNIER®?) raconte Ia vie de 
saint Leon le Grand. Il a, avec bonheur, traduit en frangais de 
nombreux passages des £erits de son heros. — Arnobe lo Jeune, 
moine romain du V* sitcle, est Pobjet d’un travail de Dom Morın ®%), qui lui 
attribue le Conflictus Arnobii et Serapionis, le trait& Praedosti- 
natus, Ia lettre Ad Grogoriam in palatio constitutam. — 
H. GoE1zeR®) a, en collaboration aveo A. Mey, £erit une &ude trös 
approfondie et trös complete sur In langue et le style de sint Avit, 
&veque de Vienne. — Le M£E®) montre que saint Avit ne west 
que trös peu inspire d’Ovide et que, sur les dix-sept rapprochements relev&s 
par Peiper, q. q. uns seulement sont convaincants. — W. BranDes°') 
revient sur l’&pitre d’Auspieius et &tudie les commencements de In 
rhythmique Intine. — Le petit trait@ de Consentius De Barbarismis 
et Metaplasmis (Keil, Gramm. Lat. V, 386 - 398) est, avec Appendix 
Probi, Ia seule discussion sur le Intin vulgnire que nous aient laisse les 
anciens; F. F. Annorr®?) &tudie ce traite. — Dans son Edition de la 
Vie de sainte Genevißve, C. KüssrLe®) a rösolu dans le sens 
affırmatif In question de Pauthentieit@ de Ia Vita: ce n’est pas une falsi- 
fiention du VIII® sidcle, mais elle remonte au VI. — De A. Tomas’), 
notes lexicographiques sur une truluction Iatine des uvres d’Oribaze, 
traduetion qui parait dater du VI sitele et provenir de Ravenno. Il 
insiste sur les formes d’origine populaire, d’od sont sortis des mots apparte- 
nant aux langues romanes. — R. Araraıı®) a donn6 une traduction 
de la Vie de sainte Radegonde par Fortunat. — G.L. Prrucr?‘) 
publie le potme d’Arator De Actibus Apostolorum, en le faisant 
preeöder d’une &tude sur Ia vie du podte, sur son style, sur la di 
de son «uvre. — K. STRECKER®”) rejette en grande purtie les raisons 
que G. M. Dreves donna nagußre dans les Hymnol, Studien pour 
attribuer A Fortunat et ä Raban Maur un certain nombre de pit« 
— A. Erxovr®%) donne une description dötnillde du ms. 504 de Troyes, 
contenant le texte de In Regula Pastornlis de saint Grögoire. U 
montre, par une collation nouvelle du ms. que, dans Y&lition des Bönd- 
dietins reproduite par Migne, lappareil eritique est insuffisant, — De 
R. Krer®), programme sur In Regula Monachorum d’Isidore de 
Söville et ses rmpporte avec les nutres rügles monastiques de ’Occident 
II eroit A Pauthentieite de In Regula. —- A. Schenk '%) recherche les 




















































1, Fischer 1100. 86) Zur Textkritik von Alexander: 
toteles. Progr. Breslau, Nischkowsky 1909. 87) Saint Leon 








Medizin. Je 
Brief an Ari 
























le Grand. Paris, Gabalda 1909, Fr. 2. 88) Rind, 1007, 419432. 89) Le 
Latin de saintAvit. Paris, Alcan 10, Fr. 25. 90) MChat. 1. 91) RhM. 
LXIV 1909, 57--97. 92) CIPh. IV 190r. 17. 93) Vita sanetae Geno- 
vefae virginisParisiorum patronae. Leipzig, Teubner 1910. 94) Melanges 
Havet. Paris, Hachette 149, 53-518. 95) Fortunat, Vie de sainte 
Radegonde trad. avec introd. append. et notes. Paris, Blow Im, 





96) Aratore, contributo allo «tudio della letteratura latina nel 
medio evo. Venezia, tip, Patriienle 11, Fr. 3 97) ZA, LI, Im, An- 
zeiger, pp. 43-50. 98) MChat. 83-01. 99) Die Regula Monachorum 
Iidors von Sevilla. Marburg, K. leiser 1. 100) De Ixidorı Hispu- 
lensis De natura rerum libelli fontibus. Disert. Jena, Neuenhahn 110. 
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sources du De Natura rerum d’Isidore de S6ville, — R.A. Hoıver!") 
dierit le eodex Augiensis LVII de la Bibliotheque de Karleruhr. 
Ce ms. eontient une partie des Etymologine d’Isidore; il a 6t6 &erit 
dans Ia seconde moitit du VIII" sitcle et doit provenir de Verone. — 
A. Mac£'®) deerit et collationne le Basiliensis F III 154, ms. con. 
sers6 ä la Bihliothöque de l’Universit® de Bäle et eontenant le De 
natura rerum Isidori et le De proprietate sermonum. — 
K. StREcKER!®) public, avec une introduction et des notes eritiques, les 
Vorsus de Asin et de universi mundi rota. — 8. HELLMANK'®) 
&lite un ouvrage trös Ju au moyen Age initul€ De duodeeim abusivis 
saeeuli. (et ouvrage, souvent attribu6 & saint Cyprien, a probablement 
pour auteur un Irlandais du VII sißcle. La correction relative de son 
Iatin montre quil n’a pas, comme les auteurs des pays romans, subi 
ufluence de la langue parlöe. Son style est domin& par Ia preoecupation 
& Ihomot£leute. — Ies visions sont un sujet favori des &erivains 
Iandnis du moyen Age. Celle d’Adamnan est particulitrement curieus 
C. Boswer11%) en a donn® une traduction anglaise, avec une biographie 
«Adamnan et une &tude litt6raire. Bien que cette vision seit Gerite en 
irlandais et non en latin, le travail de Boswell m£rite de figurer 
car saint Adamnan doit @ire rangö parmi les pröcurseurs de Dante. 

C. Jusqu’ü la fin du X* sitele. — X. Le Bacnener!0%) expow 
In doctrine eucharistique de Büde le V&nerable. — W. Levisox 97) montre 
que In Vie de sainte Sigolöne nn pas &t4 compos6e avant In fin du 
VIII® sitele et n’est qu’une mosmique de passnges emprunt6s A d’autres 
vies de sin. — B. von Sımsox!%%) publie une &dition eritique des 
Annales Xantenses (790—874) et des Annales Vedastini (873— 
900). —- D’nprö« E, Mürzert®), le pasunge od Nithard parle d’une 
translation de reliques dans le monastere de Saint-Medard de Soisson: 
sernit. interpole, — PovrArnıx!!P) signnle des fragments repr&sentant cv 
qui reste du plus aneien ms. du Breviarium d’Eutrope, remanie et 
completö par Paul Dinere. LCeriture remonte au IX® sitele et pamit 
provenir de Pltalie septentrionnle. — Le memEt!!) publie Pepitaphe 
de Richard le Justieier, trouvde par Iui dans le ms. Iatin 4419 de 
In Bibliothöque Nationale. Ce mis, qui est du X® sitele, contient des 
extraits des eodes Thöodosien et Hermogenien. — P. Pırer 12) deerit 
le ms. 281 d’Einsiedeln. Ce ns, date du milieu du VIITe siöche. 11 
cite q. q. exhortations y eontenucs, relntives A certains usages pniens 
eomerves au moyen Age, A certaines superstitions. — Travail WÖSKAR 
Uizen'3) sur Heriger die Lobbes, sans rösultats nouveaux, — De 












































101) MChat. 634-613. 102) Ibid. 383-305. 103)Der rythmus de Asia 
et de universi mundi rota. Berlin, Progr. des Louisen-Gymn. 1X. 
104) Pscudo-Oyprianus De duodeeim abusivis sacculi. Leipzig, Hiv- 


















h 0u0, Mk, lin KARTIL De. der Texte und Untersuch. püblils par 
Hanyack et Scmpr. 105) An Irish P’reeursor of Dante. Londaı 
Dayid_ Nut 1908. 106) Eiudex den PP, Jesuiten 20 feyr. 1909, 403-5 








107) NA.NNNV 1000, wel, 1. 108) MGIL. Hannover et Leipzig, Hahn 
130 (Ser, rer. germ. in us schol). 109) NA. NNXIV fase, 3. 110) BECh. 
10, LXN, 10 10N III) MA, mov. dee. 1409, KILL (XXID, 378-380. 
112) MChat. 300-311. 113) Abt leriger von Lobbes, 990-1007, Leipzig, 
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Maxtrius!i4) article sur le Commentaire de Donat qu’eerivit au 
1X® sitele P&v&que Erchanbert, — Article de Honper-Euser 5) 
sur un nouveau ms, des Rerum Saxonicarum libri tres de Widu- 
kind. — F. M. Warren!) öudie un personnage de Ia fin du X* sitcle 
et du debut du XI®, Constantin de Fleury, scolastieus A Fleury 
(St-Benoist sur Loire), puis abb6 ü St-Mesmin, le destinataire de trois 
lettres de Gerbert (Sylvestre II). 

D. Jusqu’ü Ia fin du XIIIe sitele — De H. Lentaur!t), 
collation avec Vedition Strecker du Parisinus 8488°, ms. contenant le 
Waltharius Ekkehard, — V. Ea11!!®) publie intögralement pour 
la premitre fois le Liber benedietionum d’Ekkehard IV, suivi des 
autres podsies du codex Sangallensis 393. "aprös ses lettres et autres 
documents du temps, A. DEGERT!!®) retrace Phistoire d’Amat, &vöque 
«Oloron & la fin du XI° sitele, archev&que de Bordeaux et lögat du 
Pape Gregoire VI. — De J. Expxes'20), &tude sur Vattitude de Pierre 




















Damien ü Y&gard de Ia scienee profane. — Diaprts LE mEwE!2'), In 
9° homelie attribuse A saint Anselme serait !’auvre d’Anselme 
de Laon. — Tensey FRasK'22) montre comment au moyen ge les 


Scandinayes citaient les auteurs Iatins. I] examine A ce point de vue 
Y’ausre d'un moine de Trondhjem en Norvöger Theodoricus Monachus, 
qui, vers Yan 1160, &erivit en Intin une histoire de son pays, et aussi 
le r£eit d’un p£lerinage en Terre Sainte racont6 pur un Norvögien ano- 
nyme vers 1190. — A. CARTELLIERLY2®) publie une edition eritique de 
1a derniöre partie de Ia Chronique de Guy de Bazoches. — Lx 
m£seN2%) public In Chronique de PAnonyme de Laon, qui va de 
54 a 1219. — Du P. Poxcruer'2), ötude eritique sur la Vie 
de snint Gombert d’Ansbach. — Cr. C. J. Wznn"%) a donne une 
@dition eritique da Polieraticus de Jean de Salisbury. — D’apres 
le ms. 6191 du fonds Intin de Ia Bibliothöque Nationale, H. F. Dena- 
NORDE 12?) complete ce que on peut snvoir du potte Gilles de Paris, 
auteur du Carolinus. — Le P. pr Gurruisck 2) &ulie les sourcon 
de Pierre Lombard. -— Le s£uR"2®) eroit que les Sententiae de 
Gandulphe de Bologne ne sont qu’une transeription et une abr&yi 
de celles de Pierre Lombard. -- Le P. Cuarvs-Bovaerr!®) 
que In Summa Sententiarum wappartieut pasü Hugues de St-Victor, 
mais quelle se rattache a Y’ecole d’Abelard. — Article de H. StanLer'®") 
sur Albert leGrand consid&re comme naturaliste. —Pn. Fuxck 1) 




































Teubner 1910, M. 1,80. 114) P- 1910, 30 


115) NA. XXXV, 3. Heft 
TR 118) TrCAAS. X 5 


117) MChat. 1910, 





. zur valerlä rein in St. Gallen, 
1909, 280 120) Petrus 
und die weltliche Wissenschaft. Aschendorf 1910, 








‚ dans BGPhMA. vol. VIII. 121) HJLGG. 1 122) 
909, 82-83, Chicago Univ. Prew. 123) E de Bazochiix 
cosmographie libro VII. Leipzig, Dyk 1910. 124 Chronicon, Uni- 
versale Anonymi Laudunensis. Leipzig, Dyk 19. 125) AB. XXVIIL, 
111 1909, 272280. 126) Johannis Saresberiensis epise. Garnot Poli: 

ve de nugis curialium et vextigiis philos. Libri VII. O: 
ford, Clarendon Press 1909, 2 vol., Sh. 36, 
1000, 390-- 302, 720728. 1291 Ibid, 1011, 5 
131) Forschungen zur Geschichte Bayer: 
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röunit, dans un livre pi 





{il est possible de savoir sur Jacques 
"itry, prödienteur de In einquitme eroisade, &vögue d’Acre et canlinal- 
öväque de Tusculum, puis il ses auvres, lettres. sermo 

Historia oceidentalis et. — D’upris un ms. de la Bibliorht« 









de 
V’Arsenal ü Paris, W. Söpermerm®) donne les titres d’une collection 





«histoires dont le prölienteur Jaeques de Vitry se sersait comme 
exemples. — L. Diivanmox 19%) rösume In cariere de Dreux de Haut- 
villiers (1197—1272), pocte, jurisconsulte, @olätre de In ville de 
et examine une charte relative A ce personnage, dont Ia dute est rentic 
ineomplite par une distraction du copiste. — J. WERKERT) a trouvi 
dans un ms. de Bäle, dutant de Ia fin du XIII sitele, un petit p 

parenetique, ou Miroir des vertus, portant comme nom d’auteur & 
ardinus. Il identifie ce Guiardin avec Guy ou Guiard, d’ubord chaneıl 
de Y’Eglise et de l’Univerit® de Paris (1237), puis &v&que de Camlrai 
(1248). Werner publie les 440 couples de vers trx sechement diduetique- 
de ce pocme. — Lx M£0E®) emprunte une Invectiva contra Goli- 
ardos et plusieurs nutres piöces A un Certamen animae derit en vors 
I&onins par Raimundus Astucus, quil soupgonne &tre le meme que 
Raymond de Clermont, auteur un trait® en vers sur les Decrdtales. 
— Du P. Masvosser®?), excellente dissertation sur Yauthentieit& des 
eurres de int Thomas d’Aquin. — Du mEnE"*), &tude sur Giller 
de Rome. — SerriLLasaes"%) eonsnere deux volumes & la philo- 
sophie de snint Thomas. — E. Lutz!) expose, W’aprös les sources, 
































la psychologie de saint Bonaventure. —DuP. L£oxarn LEnMERS'*), 
tude sur aint Bonaventure. — Deux fascieules ont paru de ’&dition 


de Roger Bucon par Ronerr Sreenet®). — Travaux sur Roger 
Bacon, de Horrans'®) et de Dunex'#). — A. G, Lime!) publie, 
avee commentnire, une &lition eritique du Traite de Varrivie der 
Fröres Mineurs en Angleterre, compos& au milieu du XII siecle 
pur Fr. Thomas d’Eceleston. — Kısusrorn, Lite et Tocco!*) 
publient les trois traitös de la Pauvret# du Fr. Jean Pechan. 
archevöque de Cuntorböry. — Nouvelle üdition, par H. BoEuNER 1), de 
la Chronique du frere mineur Jourdain de Giano. — De 
©. Gaurmmer'), artieles sur Thierry de Fribourg, philosophe de 
in du XII sidele, 
Auch, Decembre 1911. L. Bellanger. 























von Vitry, Leipzig 












1. 5, duns Beiträge zur Kulturgesch. des Mittel- 
{der Renaisa. von W 3. Nteft. 133) NM. 1909, 3et4. 134) BECh. 
UXN, 100, 95 104.135) RFENNVI, 1900. 417-401. 136) NA. NNXV, fase. 

zus 137) Dex Eerits authentiques de saint Thomas d’Aquin 
3° dd. Fribonng (Suisse), Imp. St-Panl 1910, Fr. 5. 138) Revue des sc. phil. et thin. 
Paris 1910, 139) Thomas d’Auuin. Paris, Alcan 1919, Fr. 
140) Die Psychol. Bonaventuran. ster, Aschendorff 1909, Mk. 
141) Der hl. Bonaventura. Kempten, 142) Opera 
hactenur inedita Rogeri Baconi. Oxford, Press 1909, 8. 143) Revue 
nöoscolnstiqne. föyr. 1900. 144) Dbid. none 1000. 145) Tractatus Fr. Thomae. 
yulgo dieti de Eceleston deAdventu Fratrum Minorum in Angliam. 
Paris. Fischhacher It, Fr. 8. 146) Fr. Joh. Decham tractatus tres de 
Panpertate. Aberdonine.tsp Acad. 110. 147 Chreonica Fratris.Tordanis. 
Paris, Fischbacher 109. TAR) RAug. 15 dic. 1 et 15 füvrier 1910, 
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Französische Literatur. 
1. Altfranzösisch. 
Allgemeines. Das Karlsepos. 1908—10. Eine gro Zahl 


Handbücher der gesamten französischen Literatur ist, sei es in neuen 
Auflagen, sei es zum ersten Male erschienen. Mir sind folgende bekannt 
geworden: Res£ Doustie „Histoire de la litt@rature frangaise“ 
. Aufl.), G. Lassos® „Histoire de la litterature frangnise“ 
11. durchgesehene Aufl.2) und als Ergänzung dazu sein „Munuel Biblio- 
graphique de la Litterature frangaise moderne (1500-1900), 
(LILXVIeer XVII süönles“ %), besprochen von John L. Gerig in RoR. I 9 fl. 
und W. Winkler in ZFSL. 37%, 18, Evaßse Lisruinae „Histoire 
l&mentaire de la literature frangaise“ 2. Aufl.*), Cı.-M. Dix 
Grasors’ „Histoire de la littörature frangaise A Pusage dex 
Aspirants et Aspirantes au Bacenlauröat ete.“) (Der Verfasser 
bemerkt in der Preface: jamais on ne seat permis de formuler 
un jugement dont les eliments essentiels n’airnt pas ölö mis sous les 
yeuz du leeteur. — Im Anschluss veröffentlichte derselbe Verfasser 
auch „Morcenux choisis des auteurs frangais du moyen 
üge A nos jours (812—1900) pr&par6 en vue de la leciure 
expliquse“®), Evovarp HxRRı0T“ „Precis de !’Histoire des Lettres 
Frangaises“®), M. Rousrax® „La Littrature frangaise par la 
dissertation I Le Jix-septieme sitele?), IL. Le dix-huititme 
sidcle«®), Nicoraus Werten” „Geschichte der französischen 
Literatur“), Casınue Cory® und Orro Borrxer® „Histoire de In 
littörature frangaise A Pusage des etudiants“%), A. Koxra* 
„The History of French litterature from the Onth of Strass- 
burg to Chanteeler“!}). Zugegungen ist mir auch Lovisk DenPT“ 
„L’äge d’or de la littörature frangaise“!?), welches Büchlein für 
amerikanische Leser bestimmt ist, die la sulstantifigue moille der fran- 
zösischen Literatur kennen und geniessen lernen wollen. — Wieder 
eine neue vermehrte und verbesserte Auflage, die sechste, hut Heiseien 
P. Jusxer® „Grundriss der Geschichte der französischen Lite- 
ratur von ihren Anfüngen bie zur Gegenwart“ !?) erfahren. -— Ni 
unerwähnt darf hier Heiswien Mor Gesamtbild des romanischen 
Schrifttums (in Paul Hinneberg« „Kultur der Gegenwart“ I, 
XI, 114) bleiben, auf deren Wert besonders Enxst TArroner in der 
DRu. Aug. 1910 8. i — Auch Canıo Pascaır 
„Letteratura Int eine Fortsetzung seine“ 
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1907 erschienenen Bändehens: „Pocsia latina medievale“ verdient 
hier angeführt zu werden, obwohl weder im einen noch im anieren 
Werkchen eine zusammenfassende Darstellung der mittelalterlichen Intei- 
nischen Literatur oder Poesie gegeben wird, wie schon der Zusatz ui 
e note eritiche auf dem Titel erkennen lässt. Im zweiten, welche- mir 
allein vorliegt, i temi riguardanti il soprarivere della tradixiune romana 
attraverso Veld di mexzo hanno la prevalenza; e non solo per ciö che si 
attiene alla fortuna di aleımi seritlori, quali Inerexio, Oridio e Senrra, 
in quellu elä; bensi pure per quanto coneerne la storia di aleuni moliri 
Ielterarüi e di aleune comeezioni poeliche. — Eine umfangreiche Gesamt- 
darstellung der „Geschichte der latein. Literatur des Mittel- 
alters“ verfasste M. Masırıvs. Von ihr liegt bisher der erste Band 
vor!s). — Über das Gesamtgebiet der französischen Literatur erstrecken 
sich Maurice Wirmorte® „Etudes eritiques sur la tradition 
litteraire en France“! Die zehn Aufsätze dieser Sammlung, von 
welcher eine zweite Serie angekündigt wird, waren bereits früher anderswo 
erschienen. ler ist unterlassen anzugeben, wann und wo das ge- 
schehen ist. Sie sind betitelt 1. La naissance du drame liturgique, 
2. Les origines de la chanson populaire, 3. L’*lement comique 
dans le thöätre religieux, 4. Le sentiment descriptif au moyen 
Age, 5. Frangois Villon, 6. La tradition didactique du moyen 
ge chez Joachim du Bellay, 7. La critique littöraire au 
XVII* sidele, 8. J.J. Roussenu et les origines du romantisme, 
9. Eugene Fromentin et les röalistes, 10. L’esthötique des 
symbolistes“ und wollen sämtlich der Widmung nach die tradition 
üntellectwelle dartun und verteidigen. — Analog den früher erschie- 
nenen Melanges linguistiques hat nunmehr Marıo Roques für 
die Soeiöte amicnle Gaston Paris begonnen, auch eine Sammlung 
„Melanges de Litterature Frangnise“ des grossen Romanisten zu 
veröffentlichen 1”), Diese Samnılung wird aus zwei Teilen bestehen. Nur 
die Aufsätze, welehe in der Romania, Histoire litteraire de la 
France oder im Bulletin de In SATF. zuerst erschienen sind, sollen 
nicht wieder darin abgedruckt werden. Der vorliegende erste Band ent- 
hält diejenigen, welche sich auf die mittelalterliche französische Literatur 
im allgemeinen, und das Epos sowie einen Teil derer, welche sich auf den 
Roman beziehen. Er schliesst mit dem Artikel über Amadas et. Idoine. 
— In den Mel. Wilmotte 8. 817 teilte SALYERDA DE GRAVE das 
französische Resum@ einer 1897 gehaltenen Rektoratsrede des verstorbenen 
A. G. van Hasızı. unter dem Titel: „lAme littöraire de Ia France“ 
mit, Die Rede selbst war seiner Zeit in holländischer Sprache gehalten 
und gedruckt, aber nur in engem Kreise bekannt geworden. — Nicht 
Augegungen ist mir eine Broschüre von C. Linaeors: „Les lettres belges 
au moyen Age“! — Eine recht umfangreiche Arbeit ist GEORGE 
Dowrneroxt „Literature frangaise ä lu cour des ducs de Bour- 
gogne“'®). (won ne cherche px il, bemerkt der Verfasser 8. VI; 
Ir fuhlenn de foute la litterature frangaise en Belgique ou dans les Etats 


Be 16) Paris, H. Champion. 
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de Bourgogne pendant le rögne de la maison de Valois, mais bien plutöl 
eelwi des leltres qui ont && provoquees, aimdes, subsidiecs ou tulerces par 
el. A. Piaget bemerkt dazu in Ro. XXXVIII 605f, der Verfasser 
scheine sich Gröbers französische Literaturgeschichte zum Vorbild gewählt zu 
haben, doch liessen seine langen Aufzählungen, wiewohl nicht ohne Interesse, 
die eigentlich burgundische Literatur nicht recht zur Geltung kommen. 
änzlich letude quaurait meritee un derivain comme 
George Uhastellain, le plus lisraire, le plus artiste, & la penste originule 
et profonde, qui ezerga une si grande influence sur la po6sie de son temps 
et qui fut le chef ei le modele des rhötoriqueurs. Gleichwohl werde D.s 
Arbeit allen denen, welche die französische Literatur am Hofe der 
burgundischen Herzoge kennen lernen wollen, wertvolle Dienste leisten. 
Vgl. überdies auch W. v. Wurzbachs Besprechung in ZRPh. XXXIV 
228—232. — Prof. Dr. Hunerr Errer' „Beiträge zur Geschichte 
der französischen Literatur in Belgien“2%) bieten einen kurzen 
Überblick sowohl über die mittelalterliche wie die modernen Dichter und 
Schriftsteller Belgiens. — In den M6l. Kurth 8. 155—172 handelte 
Baron Frangois Beruuse „De quelques points de contact entre 
ia poösie narrative du midi de la France et elle du nord“, 
Er erörtert darin insbesondere von neuem das Problem autochthoner Epen 
in Südfrankreich. Vgl. Ph. A. Becker in LBIGRPh. 1909, Sp. 236. — 
Von grossem Wert ist die umfassende Arbeit Enmonp Faraı* „Les 
jongleurs en France au moyen Age“®!), Sie will determiner quelle 
‚part vevient auz jongleurs dans la production littöraire de leur temps et 
quelle etait leur condition und besteht aus drei Teilen (les debuts, le regne 
des jongleurs, Ia decadenee), 3 Anhängen (von denen der dritte von 
8. 274—327 reichende 296 lömoignages relatifs auz jonyleurs in chrono- 
logischer Anordnung verzeichnet) und einem ausführlichen Index. Verfasser 
hält den Jongleur für einen Nachkommen des lateinischen minus, nicht 
des germanischen scöp. Vgl. die Besprechungen von M. J. Minckwitz 
in RoR. I 8. 438—440, Jen Acher in RLR. LI 526 und 
L. Jordan im LBIGRPh. 1911, 99f. — Cn-V. Laxarow’ Buch: „La vie 
en France au moyen äge d’apres quelques mornlistes du 
temps“3) bildet ein Pendant zu desselben Verfassers 1904 erschienenem 
Buch: „La soci6t& frangaise au XIII sicele d’npr&« dix romans 
d’avanture“, welches schon in dritter Auflage vorliegt. Die jetzt aus- 
gebeuteten Werke sind: Le livre des manidres, la bible Guiot, la 
bible au seigneur de Berz6, le besant de dieu, Carit&, Miserere, 
Robert de Blois’ Werke, les quatre ages de l’homme, les Inmen- 
tations de Mahieu, Fauvel und Gilles le Muisi.s Schriften. L. hebt 
mit, Recht die ineomvönients de la quasi söyaratiom qui se perpitne enlre 
la philologie et Uhistoire hervor und meint, sie seien besomlers grures 
für die Historiker, dont la preiention derniöre ext de denner lu connuissanee 
et Pimpression de ce qu'ilait antrefois la vie, — Noch weniger werden 
die mancherlei Bezichungen zwischen der romanischen Philologie und. dı 
Rechtsgeschichte meist beuchtet und ist deshalb auch hier auf Kan. vos 
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Amtıras interessante Abhandlung: „Der Stab in der germanischen 
Rechtssymbolik“2) hinzuweisen. 8.29 wird über den Botenstab al- 
Wahrzeichen des Gebotes gehandelt und hervorgehoben, dass der in Frage 
stehende Vorgang am deutlichsten im altfranzösischen Rolandslied be- 
schrieben werde. S. 146 werden ausserdem Rol, 2868 und 3323 weg 
der darin bezeugten altfranzösischen Sitte, kurze Entfernungen nach dem 
Stabwurf zu messen, angezogen. — Kulturgeschichtliche Fragen ver- 
schiedener Art aus altfranzösischer Zeit erörtern folgende Arbei 
Wırziast Avsrını Stowerı „Old-french titles of Respect 
direct address“2), Während Piotter 1903 nur die Anredetitel im Roland«- 
lied untersucht hatte, will St. in dieser umfangreichen Dissertation der 
Johns Hopkins Universität sie von 812--1350 betrachten und hat zu 
diesem Zwecke, wie er angibt, 400000 Zeilen altfranzösischer Texte 
durchgeschen. Leider teilt er nur eine geringe Auslese des sicher rei 
haltigen Materials mit und ist dabei nicht sehr sorgfältig verfahren, wie 
folgendes Beispiel erkennen lässt. $. 191 führt er für die Anrede Gottes 
mittels sire, einen einzigen Beleg (Flore et Blancheflour 2401: Damoisele, 
‚por sire amer) an. Zunächst steht bei Bekker amor statt amer, und 
der Text ist offenbar verderbt, wie denn auch Dumeril S. 88 bereits 
festgestellt hat, dass soe statt sire zu lesen iet, Somit fehlt jeder Beleg 
für sire als Anrede Gottes. Recht verwunderlich ist weiter die völlige 
Unterdrückung solcher Anreden, für welche St. nicht mehr als drei Be- 
lege nufgestossen waren und zwar mit der Begründung: being consider 
adie linguistie euriosities rather than words which were fixed tlls 
in the speech of the society of Ihe Middle Ages. — Eine Art Fortsetzung 
von Sts Sammlung bietet David Rupıx in seiner Heidelberger Disser- 
tation: „Beiträge zur Geschichte der Anrede im Altfranzö 
ischen gegen Ausgang des Mittelalters“2“). Sie schliesst sich 
aber eng an A, Gunters Heidelberger Dissertation von 1905 an. — In 
ähnlicher Weise gibt Fritz N£uDerr in seiner Münchener Dissertation 
eine Belegsammlung über „die volkstümlichen Anschauungen 
über Physiognomik in Frankreich bis zum Ausgang des Mittel- 
alters“®%), Sie ist jetzt nuch in RF. XXIX 8. 557— 679 abgedruckt, 
N. teilt zunächst mit, was wir aus den von ihm. herangezogenen alt- 
französischen Texten über die allgemeine Physiognomik z. B. Grösse, 
Kleinheit, dann über die einzelnen Körperteile erfahren. Auch hier fehlt 
ein Wortindex. Bei dem Abschnitt über „die Bewegungen und Äusse- 
rungen des Körpere als Ausdruck von Gemütsbewegungen“ S. 105f. 
hätte die reiche Belegsmmlung in H. Bredimenn’s Dissertation Marbun? 
‚Der sprachliche Ausdruck einiger der geläufigsten Gesten im 
schen Karlsepos“ verwertet werden müssen. — FRANZ SEMRAU: 
„Würfel und Würfelspiel im alten Frankreich“2). Die ersten 
Abschnitte dieser fleissigen und wertvollen Arbeit waren bereits 1909 als 
Königsberger Di en. In einer kurzen Besprechung in 
der DLZ. 1911 n" 4 Sp. 233 hatte ich zwei im Germanischen Museum 
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zu Nürnberg befindliche Würfel von 18 Flächen aus Serpentinstein er- 
wähnt, in deren sechs Hauptflächen die Buchstaben NH, LS, GN, ND, 
TA, SZ eingetragen sind. Einer freundlichen Zuschrift des Geh. Hofrat 
Dr. Haug-Stuttgart zufolge sind derartige Würfel in den Rheinlanden 
wohl bekannt (vgl. Brambach n® 2002 u. 2006) und madernen Ursprungs. 
Sie werden noch jetzt von einer Fabrik in Sachsen in den Handel ge- 
bracht. Die Buchstaben bedeuten: Nimm Halb, Lass Sitzen, Nimm 
Ganz, Nimm Deins, Tritt Aus, Setz Zu. Vgl. Bnier. JB. 90 8. 
Die Deutung ist im Kor.-Bl. des Gs. V. 1878 $. 24 gegeben“ 
Frıeprıch Borchert „Die Jagd in der altfranzösischen Literatur 
mit Ausschluss der Artus- und Abenteuerromane“?%). Diese 
Göttinger Dissertation ergänzt eine frühere Marburger von E. Bormann: 
Die Jagd in den altfranzösischen Artus- und Abenteuerromanen“ und stützt 
sich hauptsächlich auf das ziemlich ergiebige Material des altfranzösischen 
Volksepos. Die nicht oder nur unvollständig herausgegebenen Epen sind 
nicht verwertet, enthalten aber noch manche wertvolle Angabe, so z. B. 
Girbert und Anseis de Mes. Doch auch so bietet der Verfasser viel- 
‚e Belehrung. Er hat den Stoff auf fünf Kapitel verteilt, wovon 
das zweite bis vierte die Rotwild-, Eber- und Falkenjugd schildert, während 
dus erste die allgemeineren Anguben über Jugdgelände u. s. w. bringt 
und das letzte die Verwendung von Jagilschilderungen zu äshetischen 
Zwecken behandelt. — Joseru Levy „Die Signalinstrumente in 
den altfranzösischen Texten“?"), eine Hallenser Dissertation, welche 
in zwei Teilen zunächst die erwähnten Signalinstrumente in Blas- und 
Schlaginstrumente einteilt und beschreibt und danach die über die Ver- 
wendung der einzelnen Instrumente gesammelten Anguben zusammenstellt. 
Aus den Sammlungen alter Musikinstrumente, z. B. der reichhaltigen der 
Charlottenburger Hochschule für Musik hätte der Verfasser wohl manche 
zur Zeit noch vage Bezeichnung, noch manches unklare Zitat präziser 
und sicherer deuten können. Die in solchen Sammlungen befindlichen 
Schätze sind freilich meist ziemlich versteckt und wenig zugänglich. -— 
Victor Sautentix: „Handel und Verkehr in der altfranzösischen 
Literatur“2®), eine Göttinger Diesertution, die in drei Teilen die vom 
Verfasser gesammelten Angaben über Verkehrsmittel, Förderungen und 
Hemmnisse, über den Kaufmann und über die Beteiligung der einzelnen 
Länder an Handel und Verkehr mitteilt und bespricht. Sie ist jetzt 
auch in RF. XXXI (1911) 8. 1—154 erschienen. Der behandelte Stoft 
ist sehr umfangreich und hängt inhaltlich öfter nur locker zusammen, 
s0 beschäftigt sich der erste Teil, mit den Landwegen, Waseerstr 
Beförderungsmitteln zu Lande, der U 


















































und Münzen, Märkten. Die ausgebeuteten Texte sind it zahlreich, 
darunter auch viele in Prosa, Vermisst habe ich z. B, die Fortsetzungen 
von Huon de Bordeaux; sowie die Textproben aus Lion de Bourges und 
er Belle Helaine. Leider fehlt lex. — Göt- 
tinger Dissertation dieser Art ist die von Oskar Reicn „Beiträge zur 
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Kenntnis des Bauernlebens im alten Frankreich auf Grund 
der zeitgenössischen Literatur«?%). — Frrv. FELLinger: „Das 
Kind in der altfranzösischen Literatur“*). Im Anschluss an 
eine Greifswalder Dissertation von Fr. Karl Arnold über das Kind 
in der deutschen Literatur des 11.—15. Jahrhe. behandelt der Verfasser 
in zwei Kapiteln: Allgemeines; Sehnsucht nach einem Kinde; Schwanger- 
schaft, Geburt und Kindbett; Taufe und Namengebung; Säuglingsalter; 
Erziehung; Wesen des Kindes; Waisen, Findlinge und Bastarde; Erb- 
«chaftsverhältnisse. Die Zahl der herangezogenen Texte hätte sehr ver- 
mehrt werden können. Auch hier vermisst man ungern ein Wortverzeichnis, 
- Ein spezielles Kapitel von F.s Arbeit behandelt die zuerst als Königs 
berger Dissertation erschienene Untersuchung von HELENE Jaconıus: 
„Die Erzichung des Edelfräuleins im alten Frankreich nach 
Dichtungen des 12, 13. u. 14. Jahrh.s“?%). Hier wind der Gegen- 
stand weit eingehender und auf Grund einer weit umfangreicheren Stellen- 
sammlung behandelt, freilich auch manches hereingezogen, was nicht streng 
zum Thema gehört, Geschildert wird in sieben Kupiteln, des Edelfräul 
Erziehung am Hofe zu Anstand und guten Sitten, ihre wirtschaftliche 
Betätigung, Ausbildung in Handarbeiten, Kenntnisse in der Heilkunt, 
Bildung, Spiele und Sport, sowie eiu Muster von Frauenbildung. Vgl. zu 
den beiden letzen Arbeiten DLZ. 1908 Sp. 3244f. —- A. Kenı. 
„Saal und Kemenate der altfranzösischen Ritterburg zum 
nach dichterischen Quellen“®') eine Göttinger Dissertation. 
Von Arbeiten, welche das mittelalterliche Epos betreffen, erwähne 
ich zuerst Jous Meyer® Rede: „Werden und Leben des Volks- 
epos‘2, — sowie Pıo Rassa" auf dem internationalen Kongress für 
historische Wissenschaften in Berlin 12. August 1908 gehaltenen Vortrag: 
„Storin ed epopen“*%).— Speziell „ZumWesen des altfranzösischen 
‚pos“®) äusserte sich Oberlehrer Dr. WERSER in der Beilage zum 
»scner Reulgymnasiuns 1907/08. Um sein 
tünliches Wesen zu erfassen, nrüsse man einen Blick auf den Befund 
der rechtlichen und sozinlen Zustände im Epos werfen; um seine ersten 
Wurzeln zu erkennen, sei die Frage nach der sittlichen Idee, der eine 
ig ausgebaute Epik entwachsen konnte, zu erörtern. W. spricht 
unter anderen gegen das Vorhandensein eines Merowingerzyklus aus, 
weil zur Zeit der Merowinger die gros iche und nationale Idee 
fehlte. — G sucht in seiner Hallenser Dissertation „Die 
flüsse der Arthurromane auf die Chansons de geste“®) 
festzustellen. Nach einer einleitenden Gegenüberstellung beider Literatur- 
guttungen folgt im Hauptteil der Nachweis von Einflüssen der Arthur- 
tomane auf 26 Chansons. Das Schlusskapitel besagt darüber: „Karls 
Reise steht mit. den Arthurromanen nur insofern in Beziehung, als Motive 
aus der pe gelrungen sind. In Foucon de Candie, 
les Chätits, © d’Avignon, Gui de Nanteuil weisen 
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die vielen galanten Liebesabenteuer auf den Einfluss der höfischen Pı 
hin. Im Aiol gleichen Auszug, Ausrüstung und Abenteuer des Helden 
denen Percevals. In der Bataille Loquifer sind hauptsächlich Dämonen, 
Feen, Wundergaben, Ver- und Entzauberungsmotive der Arthursage ent- 
lehnt... Huon de Bordeaux ist ein blosser Liebesabenteurer, der gleich 
den Helden der Ritterromane auf Abenteuer auszicht. Noch stärker sind 
Auberon und die Fortsetzungen beeinflusst. Garin de Monglane ist eine 
direkte Nachahmung des Durmart le Galois. Im Doon de Maience fanden 
wir das Percevalmotiv, auch weist Doons und Nicolettes Liebesabenteuer 
auf arthurischen Einfluss. Maugis d’Aigremont hat viele Beziehungen 
zum Lancelot. Im Gaufrey sind namentlich die wunderbaren Abenteuer 
Robastres unter der Einwirkung der Arthurromane entstanden. Hucs 
‚Capet und Baudouin de Sebourg sind nur wenig beeinflusst, Im Chevalier 
au Cygne, Florent et Oetavien und Lion de Bourges sind Helias, Florent 
und Lion wieder wie Perceval gezeichnet. Im Bastarl von Bouillon, 
Charles le Chauve, Tristan de Nauteuil und Ogier werden die Helden 
sogar ins Feenreich geführt.“ Auffällig ist, dass der Verfasser Gaidon 
ganz beiseite gelassen hat. -— Unter dem Titel „Arthur and Charle- 
magne“ teilte G. T. Wensrer schon 1906 notes on the Ballad of 
king Arthur and king Cornwall and on the Pilgrimage of 
Charlemagne in ESt. XXXVI S. 337-369 mit. Hinsichtlich der 
Reise Karls bemerkt er 8. 337: 7 shall venture to propose, what I believe 
to be a new erplanation for that entertaining poem namely, that it is at 
bottom another-world visit, of a kind not so very unlike that in the English 
ballad-romance of the Turk und Gawain. — F. Werner: „Königtum und 
Jehnswesen“, Ein Teil dieser Arbeit erschien bereits 1907 als Giessener 
Dissertation, vollständig erschien sie in RF.XXV 8.321—443. Der erste 
Abschnitt, über das Königtum war schon früher von Euler behandelt worden. 
Da seine Darstellung aber viele Lücken aufwies, wurde der Gegenstand vom 
Verfasser nochmals ausführlich besprochen. Ausser den eigentlich „nationalen“ 
Epen sind andere erzählende Dichtungen vergleichsweise herangezogen. 
Frıeor. Lurt: „Über die Verletzbarkeit der Ehre in den alt- 
französischen Chansons de geste Teil II“. Während im ersten 
bereits 1907 erschienenen Teile über die Verletzbarkeit der Ehre durch 
den Ehrenträger selbst gehandelt wurde, wird in vorliegendem Schluss- 
wile die Frage, wie die Ehre des Ritters der altfranzösischen Chanson de 
geste durch andere verletzt werien konnte, erörtert, — Kan. Lupwic 
Zismerwans: „Die Beurteilung der Deutschen in der fran- 
zösischen Literatur des Mittelalters mit besonderer Berück- 
ichtigung der Volksepen“*”. Sowohl die günstigen wie die un- 
‚günstigen Urteile, welche der Verfasser dieser Münsterschen Dissertation 
(abgedruckt auch RF. XXXI 222—316) vorwiegend aus den Volksepe 
zusammengetragen hat, werden hier mitgeteilt, charakterisiert und auf die 
Gründe, auf denen sie beruhen, geprüft, Die Belege über Mi 
der deutschen Sprache seitens der Provenzulen und Alı 
leicht vermehrt werden können. Viel. die vorläufigen Zusammenstellungen 
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in A&A. 71, 956 und bei O. Voigt, Idenl der Schönh. und Hüsslichkeit, 
Marburg 1891, 8. 31. — Käre Frıepemans® Buch: „Die Rolle des 
Erzählers in der Epik“?*) ist mir noch nicht zugegangen. — 
E. Lasorom: „Une mölodie de chanson de geste“ In diewr 
Miszelle der ZRPh. XXXIV 349—351 weist L. eine neue Chanson de 
geste-Melodie nach, nämlich in der Hs. des Britischen Museums 2u 
B XVII, hinter der letzten Zeile eines kurzen Gedichtes von Thomas 
de Bailloel, welches In bataille d’Annezin betitelt werden könnte und 
die Parodie einer Chanson de geste darstellt. Ward, der das Gedicht in 
seinem Catalogue of Romances I 882 abdruckte, hatte diese kurze 
melodische Phrase unerwähnt gelassen. Es fragt sich nur, ob wir hier 
die Melodie der einzelnen Laissenzeilen vor uns ‚haben oder nur den 
musikalischen Ausklang der ganzen Laisse. — Joseru B£ter: „Richard 
de Normandie dans les Chansons de geste“ in RoR. 1113— 124. 
Auf Grund der Belegsammlung in der Münsterer Dissertation von Clemens 
Brix legt Bedier dar, dass die Verfasser der Chansons de geste zwar 
völlig im unklaren über die geschichtlichen Verhältnisse und die Per- 
sönlichkeit Herzog Richards I. waren, gleichwohl aber verschiedene 
recht bezeichnende Züge von ihm kennen. Sie nennen ihn Richard den 
Alten, R. ohne Furcht und berichten, dass er die Abtei Föcamp gründete. 
Alle diese Züge seien auch aus Chroniken der Normandie bekannt. Schon 
der Erzbischof Baudri de Bourgueil berichte von 1120, dass viele Pilger 
von allerwärts nach Föcamp kamen. Zusammen mit ihnen, meint B., 
kamen sicherlich auch Spielleute. In der Tat bestand zur Zeit des Abtes 
Raoul (1188—1219), wahrsel aber schon viel früher dort eine 
Jongleur-Bruderschaft, welche die engsten Beziehungen mit den dortigen 
Mönchen pflegte, wie eine längst gedruckte, aber von Bälier erst wi 
ans Licht gezogene Urkunde beweist. Dass die Jongleurs leiliglich hier- 
durch von den Mönchen Kunde von Richard I. bekamen und deshalb 
seinen Namen gern in allen möglichen Gedichten anbrachten, die An- 
nahme von Cnntilenen über Richard I. also unnötig, ja unwahrscheinlich 
erscheint, wird ohne weiteres zuzugeben sein. Zweifelhaft bleibt nur, aus 
welcher Zeit die Anführungen des Normannen-Herzogs, z. B. die in der 
ixode des Rolandsliedes dutieren, ob sie bereits in der Original- 
redaktion standen oder erst später von überarbeitenden Spielleuten ei 
gefügt wurden. — Wirawerse Wise: „Die französischen Verkehrs- 
n nach den Chansons de geste“®®), Der erste Teil ($. 1—28) 
er Arbeit war bereits 1909 als Hallenser Dissertation erschienen. Der 
r bietet zunächst eine Zusammenstellung und Besprechung des 
einschlägigen Materinls, welches er aus den ihm zugänglichen Chanson“ 
elt hatz die Arbeit trifft also hierin zum Teil mit der bereits 
28) Arbeit von Sallentin zusummen. Weiterhin sucht 
\W. durch Kombination verschielener Reiseberichte bestimmte Strasse 
welche Nord-, Ost, Süd- und Westfrankreich durchzogen, festzulege 

hierfür verwendete M; st aber nicht ausreichend und stammt 
aus kritisch noch gur nicht bearbeiteten Texten. Vgl. DLZ. 1910 
910 8° X 215 8. Pr. 4,50 Mk. 39) Halle, Nie- 
nebst einer Karte. Pr. 4 Mk. 














































































38) Leipzig, Hacscl, 
meyer, 1010 9° X u. W 





Google IVERSIN Or \ 


E. Stengel. 1187 


Sp. 3304f. — Josern Bfoier: „Les Lögendes öpiques I Le Cycle 
de Guillaume d’Orange, II La lögende de Girard de Roux- 
sillon, la Legende de la Conquete de la Bretagne par le roi 
Charlemagne, les Chansons de geste et les routes d’Italie, 
Ogier de Danemark et saint-Faron de Meaux, In Legende de 
Raoul do Cambrai“*%). Verschiedene Abschnitte des bedeutsamen aber 
noch nicht abgeschlossenen Werkes sind zuvor in Zes. veröffentlicht worden. 
Eine ganze Anzahl zum Teil recht umfangreicher Kritiken ist erschienen, 
Ich nenne die von Ph. A. Becker in LBIGRPh. 1909 Sp. 191f, A. Chau- 
meix in RDM. 15 juin 1909, Cloetta in ZFSL. XXXIV? 6ff, Jordan 
in GRM. 1909, 330, Längfors in NM. 1909 8. 45—57, H. Suchier 
in ZRPh. XXXII 734. und vor allem den Aufsatz von Pio Rajna: 
„Una rivoluzione negli studi intorno alle Chansons de geste« 
in den Studi Medinevali III (1910) 331—391, wozu wiederum vgl. 
ASNS. CXXIV 218 und Bediers „Reponse a M. Pio Rajna“ in den 
AM. oetobre 1910. Hierher gehört auch ein Aufsatz von L. Karı: 
„Un itineraire de la France et de l’Italie“ in RLR. LI 548—554, 
wozu vgl. O. Schultz-Gora in ZRPh. XXXIV 109. In dem Schlussresumd 
zum ersten Bande hebt B. 8. 404 hervor: ces üllustres chants primilifs, 
composes, nous disait on, dös l’epoque earolingienne du vivant de ces per- 
sonnages ou des une &poque voisine de leur mort, sous Pimpressiom im- 
melliate des Erenements, par des eontemporains enthonsiustes, je erois avoir 
montre qwils risquent de n'aroir jamais eristi. Je erois aroir montre que, 
dans le riche lignage des Narbonnais, un seul persommage n'est pas un 
pur heros de roman, el est Guillaume, eomte de Toulouse, le saint de 
Gellone. Je erois avoir montr& que les auleurs des chansons de yeste 
ont appris des moines de Gellone et n’ont pu apprendre que de ces moines 
les quelques faits authenliques qwüls rapportent de leur Guillaume, et qui 
forment le seul support historique de leurs firtions innombrubles .. . Das 
une de ces chansons ni de ces ligendes n’eristerait, si par hasarl, trois 
siieles ou plus apres la mort de cet homme dans Lahhaye de Gellone, les 
moines de cette abbaye navaient eu le sonci datlirer vers ces reliques les 
pilerins de Saint-Gilles de Provence et de Saint-Jueques de Campostelle, 
lben engen Beziehungen zwischen bestimmten Karlsepen und be- 
n Pilgerstrassen oder Wallfahrtsorten Inssen sich nun nach ihm 
noch in vielen anderen Fällen nachweisen, wie zunächst im zweiten Bande 
(und demnächst in noch zwei weiteren) darzutun versucht wird. I 401 
wird freilich zugegeben, dass die Zahl der festgestellten Berührungspunkte 
doch sehr beschränkt sei, demgegenüber aber behauptet, duss sie in den 
ursprünglichen Dichtungen, welche ja nur in vielfach überurbeiteter 

stalt auf uns gekommen seien, weit grösser gewesen sein wende. Pio 
Rajna, der seine eingehende Besprechung auf den ersten Band be kt, 
ist der Ansicht, B.s Darlegungen bedeuteten nur eine manifrstazione del 
fatto che anche le leggende epiche del eielo Narbonese si propayuno con 
particolare faeilitü lungo le strade battle und würden soweit auch von 
niemand bestritten. Che quelle strade nei sewoli a ni & da riptarsi 
rano sopraltulto strade di pellogrini, habe er selbst schon 1887 
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upaleutet, 
prochener- 





aus Anlass der Inschrift von Nepi 
Nach B. bereisten aber die Epensänger jene Strassen ausge: 
marsen der Pilger halber, ei pen naseomo da una speie di eolla- 
Inmaziome interessata [ra essi e gli erolesiastiei dei Santnari spuarsi lung 
la win 0 che son meta ai pellegrinuggi.  (Questi suseitano, eommettme, 
gli altri esequiscano, propayano; e insieme assoeiati xfruttano eiasrans alla 
maniera propria le turbe . . . Tugeeben könne zwar werden che anche 
dell opopen facessero all’ orcasione loro pro, auch sei es möglich ehr da 
mani erelesinstiche e vom fine determinato sinno stati appesi taluni dei 
im ganzen aber sei la parteeipaziome 
del elero yassiva molto piteche attıva und vorallem ben lungi dall'arere earrattere 
errlesiastieo, U cielo di Guglielmo non ne ha neppur uno che sin da dir 
veligiose in modo peeuliare. Die angeführte riponse B.s beschränkt sich. 
wie hier bemerkt sei, auf die Zurückweisung der Vorwürfe P. Rajn 
B. habe G. Paris gegenüber einen unziemlichen Ton angeschlagen. 
P. Rajna hat diese Vorwürfe übrigens inzwischen selbst zurückgenommen, 
0 daws die persönliche Frage gegenstandslos geworden Den sachlich 
ablehnenden Standpunkt Rs nehmen, was die Entstehungsart und Ent- 
stehungszeit der Epen angeht, auch Cloetta und H. Suchier ein, auch 
ich vermag mich mit B.s Theorie, wenigstens für die älteren Gedichte 
und deren ursprüngliche Fassungen nicht zu befreunden. Die gegen die 
Beweisführung im ersten Bande erhobenen Bedenken treffen in gleichem 
Masse auf den zweiten zu. Trotz aller prinzipieller Bedenken darf aber 
der Wert des Böilierschen Werkes nicht unterschätzt werden und dürfen 
die vielen bedeutsamen neuen Einzelresultate und neuen Gesichtspunkte 
nicht unbeachtet bleiben. — L. Kart, „La Hongrie dans les chansons 
de geste“ in RLR. LI 8. 5—38. Nach Ro, XXXVII 154 hätte 
Verfasser sich nicht auf die Chansons de geste beschränken, sondern z. B. 
auch Flamenen und die Vie de S. Honorat herbeiziehen sollen. Hongrois 
ht von Hungaricus abzuleiten. Vgl. auch ZRPh. 
ichultz-Gora). — Karı Vorzrzsch: „Zur Geschichte 
der Nibelungensage in Frankreich und Deutschland“ in ZDA. 
39—58. Wir haben es hier mit einer vervollständigten 
m eines Vortrngs zu tun, welchen Verfasser auf dem vierten inter 
wlen Historikerkongress zu Berlin 1908 gehalten hatte. V. setzt 
ersten Teil auseinander, dass die deutsche Nibelungensage in Frank- 
teich keine Spuren zurückgelassen hat, wohl wegen ihres starken mythiscl 
und märchenhaften Gehaltes, Im zweiten Teil aber zeigt er, dass zu 
einer gewissen Zeit auch diese Sage in romanischem Land mit wirksanı 
ist; denn die Erzählungen des romanischen Burgunden Fredegar 
der Darstellung der Nibelungensuge am nächsten. — Viel weiter 
geht in seinen Schlussfolgerungen Gustav Brocksrept in der Schrift 
„Das altfranzösische Siegfridlied eine Rekonstruktion“ nit 
einem Schlusswort „zur Geschichte der Siegfridsuge“ #1). Er hält das erst 
spät überlieferte Siegfridlied für französischen Ursprungs und den Ver- 
fasser der Chanson de Floovent auch für seinen Verfasser. Wären B. 
Aufstellungen auch nur wahrscheinlich, so würde es sich in der Tat um 
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Ergebnisse von allgemeinster, von_programmatischer Bedeutung handeln. 
Doch haben Golther in ZFSL. XXXIV? 152 und Ph.-A. Becker in 
LbIGRPh. 1909 278 bereits zur Genüge klargestellt, dass auch hier 
gunz haltlose Phantasiegebilde vorliegen. Bemerkt sei nur, dass nach 
B. S. 161. auch das Nibelungenlied selbst französischen Ursprungs 
und ebenfalls vom Flooventdichter verfasst worden sein soll. — Eine 
Fortsetzung zu dem eben angeführten Buche bildet DESSELBEN Verfasser 
Schrift: „Von mittelhochdeutschen Volksepen französischen 
Ureprungs“ Teil 12), die mir noch nicht zugegangen ist. Auch sei 
auf DESSELBEN Verfassers Aufsätze „Über das Volk«buch vom gehörnten 
Siegfried“ in ASNS. XXIII 155—159, CXXV 289-307 hingewiesen. 
— In diesem Zusammenhang sei auch ein Aufsatz von F. Srrreuasr: 
Die fränkischen Elemente der Mirman-Sage“ in ZRPh. XXXII 

—554 angeführt, doch fällt seine Untersuchung ausserhalb der Grenzen 
der Geschichte des französischen Volksepos. — TuEopor Wauken: 
„Die altfranzösischen Dichtungen vom Helden im Kloster“), 
Diese sorgfältige Tübinger Dissertation zerfällt in drei Teile, Einleitung, 
Anhang und Schluss. Im ersten Teil wird eine Einteilung der Denk- 
mäler in humoristische Moninges (Fromondin als Klosterbruler, Moninge 
Ogier, M. Rainouart, M. Guillaume I.) und solche mit hagiographischer 
Auffassung (insbesondere M. Guillnume II.) vorgenommen, im zweiten 
das literarische Abhängigkeitsverhältnis erörtert, im dritten Märchenmotive 
und Sagengeschichtliches besprochen. — Ein kurzer Artikel von Wıru. 
Cro&rra: „Wilhelm von Bapaume oder der sizilische König 
Wilhelm IL“ in ZRPh. XXXIIT 576—580 wendet sich gegen eine 
von Ph. Aug. Becker in ZRPh. XXIX 744 vertretene Erklärung der 
Worte li rois Guillaumes in einem Einschiebsel im dritten Teile der 
Bataille Lokifier. B. bezog diese Worte auf Wilhelm von Bapaune, 
der sich selbst damit als Spielmannskönig bezeichnet habe. C. führt 
fünf Gründe gegen diese Ansicht an und bleibt daher bei seiner früheren 
Annahme, dass die Worte auf Wilhelm II. zu beziehen seien, das Doppel- 
epos Bataille Lokifier und Moniage Rainourt also etliche Juhre vor 
Wilhelms II. Tode, aleo um 1170 verfasst worden sei. 

Zahlreiche Arbeiten sind einzelnen Epen gewidmet. Ich führe an: 
zu Aliscans: R. Werks: „Kindes sur Aliscans“ (wite et fin) in Ro. 
XXXVIIT (1909) 1—43. Nach W.s Untersuchungen .dliscans serait lo 
rsullat d’une combinaison depisodes ü Vorigine indipendants, quoiqur 
apparentös qui se seraient enchwins dans un ordre nourcau (8. 36); 
denn wolle man die vorhandene Chanson sich. hervorgegangen denken 
par une &volution lente el intericure, sans admettre que de nowreans 
ineidents soient venus du dehors se greffer sur Daetin originale... ponrquoi 
UEspagne eöde-t-elle la. place, comme theitre de Faction ü Orange et aur 
Aliscamps, pourquoi la resurrection® de Derame, de Tibaut, de Banlns ct 
Wautres heros, comment erpliquer la presence des episides de Benourt® 
— Auvert Leimzmass: „Zu den Kit 
Schlacht von Alischanz“ in UQv 
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Anschliessend an H. Suchiers Untersuchung aus dem Jahre 1872 (in 
GS.1134) erörtert L. zunächst die Heimat und das Alter der zu- 
letzt von Roth (Paderborn 1874) herausgegebenen Bruchstücke einer 
deutschen Alischanz-Bearbeitung und nimmt Kitzingen selbst oder wenigstens 
die Nachbarschaft von Würzburg nls Entstehungsort und das Ende dex 
13, Jahrhs, als Abfassungszeit an. Was die Quellen des Textes anlangt, 
so kommt er unter Verwertung des Variantenapparates der letzten Aliscans- 
Ausgabe von Wienbeek, Hartnacke und Rasch (Halle 1903) und der 
Dissertation von Lorenz (ZRPh. XXXI 385f) zu dem Resultat, dass 
seine französische Vorlage der Boulogner und der Venezianer Hs. 
von Aliscans schr nahe gestanden haben müsse, aber doch wohl eine 
Mischredaktion war. Es folgen schliesslich Bemerkungen zu einer Anzahl 
einzelner Stellen. — Susax Aumıra Bacon: „The source of Wolfram’s 
Willehalm““). Obwohl die Bijdrage tot de Beordceling von 
den Willehalm von Frl. Nassau Noordewier erst 1901 die Frage ein- 
chend behandelt hatten, erschien sie der Verfasserin infolge der neuen 
‚Ausgube von Aliscans und des Bekanntwerdens der Changun deWillame 
doch einer erneuten Prüfung bedürftig. Es werden also zunächst die 
indieations concerning his source given by Wolfram in Willchalm zu- 
summengestellt und besprochen. Daran schliesst sich eine disrussion 
to what degree it is probahle that Wolfram had heard or read other 
branches of he eycle io which Aliscans belongs und weiter eine Unter- 
suchung, ob seine Hauptquelle Angaben der Prosnfassungen und. der 
Changuu de Willame kannte, die in Aliscans fehlen, und ob er noch 
sonstige Quellen verwertete. Im letzten Kapitel endlich wird festgestellt 
at Wolframs manuseripl was more like M (Venedig) than like any one 
other manuseript, but that his manuseript eontained many lines missing 
in M and still preserved in other versions, also, that in a number of 
cuses, other manuseripts have preserred Ihe reading in Wolframs version, 
where M has a different reading. — Pau. Rascn: „Verzeichnis der 
Numen der altfranzösischen Chanson de Geste: Aliscans“#), 
Die Table von E. Langlois enthielt zwar auch die Namen des Gedichten, 
uber nur nach der veralteten Ausgabe der Anciens Podtes de la 
France. Rasch hat das Material nicht nur der neuesten Ausgabe ent- 
nommen, sondern auch das entsprechende der Changun de Willame 
und des Willehalm Wolfrums vergleichend herangezogen. Vgl. die Be- 
»preehungen von Glöde m LBIGRPh. 1909 Sp. 404 und von R. Wecks in 
RoR. 1 451. Die letztere findet mancherlei an R.s Arbeit auszusetzen, 
namentlich tadelt sie mit Recht die Unvollstän der Belege. — Zu 
Ami et Amile: K. Körser: „Über die Ortsangaben in Anıis 
et Amiles“ in ZFSL. XXXILI (1908) 195—205. Der Verfasser tut 
dar, dass der Dichter die von ihm erwähnten Örtlichkeiten gekannt und 
die Reisen, welche er seine beiten Helden unternehmen lässt, selbst ge- 
macht. haben. wird. — Porrun; „Ami et Amile“ in PMLA. 


















































1908 vol. 23 (NS. 16), 471-485, iers Behauptung, dass 
man auch jetzt, 20 Jahre, nachdem G. Paris orientalische Parallele 
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zu Ami et Amile vermisst hatte, so viel er wisse, ni dans PInde ni 
nulle part en Orient eine solche entlcckt habe — weist der Verfasser 
auf das Lied von Ai Tolysy in Radloffs Proben der Volksliteratur der 
türkischen Stämme Süd-Sibiriens hin, auf dessen enge Verwandtschaft 
mit Ami und Amile bereits 1901 von Panzer: „Hilde-Gudrun“ 8. 274 
aufmerksam gemacht worden sei. Er gibt eine ausführliche Analyse des 
Liedes und zieht auch das Märchen vom getreuen Johan herbei. Er 
schliesst daraus: {he legend of Ami et Amile was originally a märcheı 
When it donned epie dress, the later author or authors, found some difj 
eully in handling this partieular ineident (he penally a man pays for 
breaking a certain taboo). ... What we have then in the A. and A. is a 
story which is neither essentially feudal nor Christian, but which has 
Ixcome so al the hands of a jongleur, who either worked over an old 
narralive poem or erealed a new one with Ihe märchen as its basis al 
he request of some churchman who wished to attraet the attention of 
pilgrims to the church of Mortara, Vgl. D. Behrens in ZRPh. XXXIII 
384. — Zu Anseis de Mos: E. Srexoen: „Der Schlussteil der 
Chanson d’Anseis de Mes nach den Hs. LS Paris und 
Uin Rom«4%. Im Anschluss an das 1904 aus gleichem Anlass 
‚teilte Bruchstück aus dem Archiv von Saint Hubert teilt hier Referent 
den unmittelbar folgenden Schlussteil der Chanson mit. Die Varianten 
ergeben die enge Verwandtschaft der Arsenal-He. N und der vatikanischen 
U. — Zu Aspremont: Frırz Rorrke: „Studien zur Chanson 
WA), R. füllt die Lücken der von I. Bekker abgedruckten Ber] 
He. nach der ihr nächstverwandten vatikanischen aus, gibt eine Besch 
bung der Hes., eine Bibliographie und eine Konkordanztabelle der Tiraden. 
Die zu den Textstellen mitgeteilten Varianten sind öfter ungenau und 
unvollständig. — Joseru Mayer: „Weitere Beiträge zur Chanson 
dAspremont“*®), Der Verfasser sucht die Vorlagen der Chanson fest- 
zustellen und teilt die Stellen daraus mit, welche dem Rolandslied und 
der Chanson d’Antioche nachgebildet sein sollen. Zugrunde legte er den 
Textstellen die Pariser Hs. 9 und fügte die Varianten aller Hss. 
ausser der Cheltenhamer bei. — Water Brsary: „Mitteilungen 
aus Hss. der Chanson d’Aspremont“ in ZRPh. XXXIV 1-25 
769. B, teilt zwei Textstellen nuch der Pariser Hs. nouv. aeg. fr. 10039 
mit und fügt dazu die Varianten der Berliner ünd zweier weiterer Pariser 
Hs. Sie schildern den Kampf zwischen Karl und Eaumont (teil 
auch bei Röpke), die Taufe Balants und den wunderbaren Spiegel. 
— Zu „Auberi le Bourguignon: F. Serreaast: „Zu den g 
schichtlichen Quellen des A. le B«“ in ZRPh. XXXIIT 20—4U. 
Nach 8. entspricht 1. Basin dem König Boso von Nieıderburgund, 
gewisser Beziehung auch dem Markgrufen Boso von Tuscien, 2. Auberi, 
dem Sohne des Königs Boso, Ludwig, doch sei mit ihm Herzog Ernst II. 
von Schwaben vermischt worden, der Name stamme von Alberich (I oder 
II) von Mäcon u. s. w. Anhangsweise vertritt $. entgegen Jordan die 
Ansicht, dass der Diehter des Boeve de Hanstone den Auberi gekannt 
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und benutzt habe. — Zu Aye d’Avignon: Antox Wrunner: „Über 
die Sprache der altfranzösischen chanson de geste Ayc 
WA.“4), Der Verfasser meint, dass sich die Annahme einer Zweiteilung 
der Chanson, welche aus stofflichen Gründen zuzugeben sei, aus der 
sprachlichen Gestalt nicht erweisen Iassc. — Zum Sitge de Barbastre: 
Enıcn Röun: „Untersuchungen über das Verhältnis des Siöge 
de Barbastre zum Bueves de Commarchis von Adenet le Roi 
und die Stellung des Prosaromans“°). Verfasser berichtigt und 
vervollständigt die früheren Feststellungen von Gundlach und Bovy über 
Adenets Verhältnis zu seiner Vorlage durch Heranziehung des gesamten 

ichen Materials des Siege de Barbastre, Er stellt fest, 
duss A, nicht die Hs. B selbst, wie Gundlach annahm, sondern nur eine 
B ziemlich nahestehende aber verlorene Hs. benutzt habe und vermehrt 
Bovys Nachweise wörtlicher Entlehnung im Beuve de C. aus dem Siöge. 
Während im Anfang bis Tirade 46 und am Schluss von Tirade 78 A. 
'h eng an seine Vorlage hält, entfernt er sich nach Röll im 
mittleren Teil sehr stark davon, Zahlreiche Textstellen aus dem noch 
ungedruckten Sitge nuch B unter Beifügung der Varia lectio und, 
wo angüngig, der Konkordanz zu A. ermöglichen die Angaben des Ver- 
füssers zu kontrollieren. Die Absätze 65—71 der Arbeit beschäftigen 
sich mit der Proanbearbeitung, die in zwei Has, erhalten ist und in 
19 Kapitel zerfällt. Verfasser teilt die Kapitelüberschriften mit und 
»tellt fest, dass sie nur in grossen Zügen der alten chanson nachge 
bildet ist, aber nirgends wörtliche Anklänge an dieselbe aufweist. — Zu 
Berte aus grans piös: Dr. ReinnoLd: „Berte aus grans pi6s co 
literaturach germanskich i romanskich“®'). Über diese in pol 
nischer Sprache ahgefasste Arbeit vermag ich nichts mitzuteilen, auch 
sonst ist sie, soweit ich sehe, noch nirgends besprochen. — Kart Lasos: 
„A Berta-Monda“ aus Különlenyamat az Eihnographia Buda- 
pest 1909 evi Folyamäböl, (8° 29 8.) Von diesem ungarisch ge- 
schriebenen Aufsntz gilt das Gleiche. — 0. M. Jonnsrox: „The legend 
of Berte aus grans pies und the Märchen of little Suow- 
white“ in RLR. LI 545-547. In both cases the young girls arc 
taken into a forest to be sluin and their lives are spared Ürough pity. 
In both cases they also wander ulone through a wood in the midst of 
wild animals Hat do wet harm them. In both stories they take refuge 
in homes where they do some work, Berte at the house of Simon, and 
Snow White with the dwarfs. Hlowerer the most important point of 
vesemblaner in these two stories is the use of the hog's heart (ihe heart 
and tongue of a bwur in Little Smoe- White) to make Ihe jealous one 
Intiere Int the meiden had be slin. Der Verfasser schliesst daraus, 
net the deseription of Bertes hetrayul as yiren by Adenet le Roi pro- 
huhly contmins some material belonging to the Mürchen of Little Snow- 
H’hite. — Zu Boeve de Commarchis: Exen RöLL: „Untersuch- 
ungen über das Verhältnis des Siöge de Barbastre zum 
Bueves de Commarchis von Adenet le Roi und die Stellung 
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der Prosafassung“ s. unter Barbastre. — Zu Boeve de Hanstone: 
Lzo Jorpax: „Über Boeve de Hanstone“!?), J. rügt bei allen, 
die sich letzthin mit dem Boevestoff befasst haben, dass sie die von der 





anglonormannischen Fassung und deren festländischen Überarbeitungen 
vollkommen unabhängige venezianische bei ihren Aufstellungen ganz bei 
Seite gelassen haben und kommt zu dem Resultate, dass sich für beide Vers- 
redaktionen mit Wahrscheinlichkeit eine Prosa-Sage als Quelle erschliessen 
Insse. „Die Quelle war — nicht dieses, nicht jenes Märchen — sondern 
ein Märchen. Das Märchen von Boeve de Hanstone. Weiter führt 
kein sicherer Weg. Saxo oder seine Quelle haben eher das Märchen be: 
nutzt als umgekehrt. Ähnliche Märchen gab es seit Urzeiten. Es auf 
dieses oder jenes bestimmte zurückzuführen, scheint untunlich. Nicht 
unterlassen will ich, der Ansicht Jordans $. 97f. zu widersprechen, wo- 
nach die bekannte Jagdszene in Garin le Loherain aus Auberi entlehnt 
sein soll, statt dass umgekehrt Auberi ei. Tarhe 8. 52. sich eng nn 
Garin le L. IT 217@. anlehnt. Dagegen ist Garin le L. II 237 (Tir. 84) 
der bekannten Szene im Rolant 2291—2293 zum Teil wörtlich nach- 
gebildet. Auch die Szene mit dem ausgezeichneten Pferd Blanchart hat 
der Verfasser des Auberi der mit dem Rosse Flori im Girbert de Mes, 
das König Anseis von Köln für sich beansprucht, nachgeahmt. — DER- 
seiBE: „Die Eustachiuslegende, Christians Wilhelmsleben 
Boeve de Hanstone und ihre orientalischen Verwandten‘ 
in ASNS. CXXI (1908) 8. 341—367. In Ergänzung der ersten Unter- 
suchung behandelt J. hier den Bericht von Boeves zweiter Verbannung, 
zu welchem sich im venezianischen Bovo nichts entsprechendes findet. 
Es handelt sich darin um das vielfach bearbeitete Märchenthema “Trennung 
und Wiedervereinigung’ und zwar um dieselbe Variante dieses Themas, 
wie sie in Chrestiens Wilhelmeleben vorliegt. J. scheidet die Haupt- 
familien dieses Stoffes danach, auf wessen Seite die Scheinehe ist und 
nach dem der einen Familie eigentümlichen Zuge vom “Verkauf der Frau”. 
Die älteste bekannte Fassung sei die Eustachiuslegende. Ob in ihr aber 
die Quelle aller Bearbeitungen zu erblicken sei, bleibe eine offene Frag 
Er mehr zu der Ansicht, dass ein Märchen allen Fassungen zu- 
grunde liege. Vgl. die Besprechungen von Brugger in ZFSL. XXXIV 
25f, Ph. A. Becker in LBIGRPh. 1909 Sp. 61f., Vising im ASNS. 
CXXII 412f. und die Einleitung zu W. Foersters Textausgabe von Wilhelm 
von England, Halle 1911. — Dr. Curıstran Bose: „Über den altfran- 
zösischen Roman von Beuve de Hanstone“5?). Die ersten 26 Seiten 
dieser überaus fleissigen Arbeit waren bereits 1908 als Kieler Dissertation 
erschienen. Entgegen Jordan meint B, «dass wir es im BH. einfach mit 
einem Roman zu tun haben, mit dem Werk eines einzelnen, wenn w 
auch nicht mehr an allen Stellen die Fassung, die er ihm gab, herstell 
können. Er hält auch den venezianischen Bovo entgeren Jordan für 
eine sekundäre Version und hat ex sich zur Aufgabe gestellt, alle 
dichte, welche parallele Züge zu Boeve auf chen. 1 
zählt 187 solcher Texte auf. Der Roman ergibt sich nach seiner Unter- 
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suchung als aus Flicken der Literatur seiner Zeit hergestellt. B.s Schrift 
bedeutet, wie Jordan in seiner Besprechung im ASNS. CXXI 410. 
meint, einen nicht: unerheblichen Gewinn für das Studium der altfran- 
zösischen Literatur und wohl einen Abschluss für die Boeve-Forschung. 
Vgl. dagegen die ausführliche Besprechung von E. Brugger in ZFSL. 
XXXV2, 49. und die von Ph. A. Becker im LBIGRPh. 1909 Sp. 2321. 
— F. N. Ronıssox: „The Irish lives of Guy of Warwick and 
Bevis of Hampton“ in ZCPh. VI (1908) 8. 9. Der Text des 
Bevis steht $. 273. Zugrunde liegt die einzige bekannte Hs. H. 2, 7 
des Dubliner Trinity College, welche wahrscheinlich dem 15. Jahrh. angehört. 
Eine englische Übersetzung ist auf S. 298. angefügt. R, vermutet, dass die 
irische Version auf eine verlorene, englische Bearbeitung des französischen 
Gelichtes zurückgeht. Übrigens ist sie nur als Bruchstück erhalten. — 
Zu Charle le Chauve: Orto Ruuxe: „Studien über die Chanson 
de Charles le Chauve (Inhalt, Quellen, Textprobe, Namenverzeichni: 
Die Inhaltsanalyse $. 7—43 ist weit vollständiger als die in Hist. liter. 
XXVI. Als Hauptquelle kommt die 10-Silbner-Redaktion von Huon de 
Bordeaux und ihre Fortsetzungen in Betracht, daneben Tristan de Nanteuil, 
‚Jchan de Lanson, Ciperis de Vignevaux, Gaydon, Floovant, Aiol, Garin 
de Monglane, Lion de Bourges, Chevalier au Cygne, Doon de Mayence 
und namentlich Parise a Duchesse. Als Textprobe ist eine längere Stelle 
Bl. 28d 11-360 4 auf $. 73—107 abgedruckt. Hier tritt die Ab- 
hängigkeit von Huon de B. besonders deutlich hervor. Den Schluss 
bildet ein vollständiges Namenverzeichnis. — Zum Charlemagne des 
Girart d’Amiens: Wıruı Graxzow: „Die Ogier-Episode im Ch. des 
Gir. A. Nebst vollständigem Namenverzeichnis der ge- 
samten Dichtung“). Im Anschluss an die Arbeiten von Riche 
(1906) und Dammann (1907) über die Mainet- und Rolandinepisoden in 
der Epenkompilation Girarts teilt G. die Ogierepisode aus dem 2. Buche 
(Bl. 738—78c und Bl. 105b—111d) mit und stellt durch eine ver- 
gleichende Analyse derselben mit den entsprechenden Stellen derChevalerie 
Ögier und der Enfances Ogier fest, dass für die ganze Stelle (beide 
Teile gehören trotz räumlicher Trennung eng zusammen) die Enfances 
Ogier Girarts Vorlage gewesen sind, Das ausführliche Namenverzeichnis 
zur gesamten Dichtung im Anhang ist jedenfalls sehr willkommen. — 
Zum Faro-Lied: G. Berroxt: „Le chant de Saint-Faro“ in RLR. 
LA (1908) $. 44—59. Der Verfasser bestreitet, dass die Inteinischen 
Verse, welche Hildegurius überliefert hat, ein französisches Merowinger- 
«pos über Clotars Suchsenkrieg voraussetzen, hält sie vielmehr für die 
Übersetzung eines deutschen Liedes. Ro. XXXVIII 154 bemerkt P. Meyer 
dazu: La premiere opinion est fort probable, quant & la seconie. 
elle west mi demontrie ni demontrable. Ähnlich Schultz-Gora in 
ZRPh. XXXIV 106. — Zu Fierabras: B. H. Grirrimm: „The 
Mugie Halm of Gerbert und Fierabras and a Query“ in 
MLN. XXV 102—104. Der Verfasser glaubt, dass die Stelle in Gerberts 
Fortsetzung von Chretiens Perceval (Ausir. Potvin VI 183.) auf Fierabras 
(Ane. Poites : 34) beruht, und für die Geschichte der Gralsage 
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von Bedeutung ist. — Zu Floovant: EuGex Sticker: „Entstehung 
und Entwicklung der Flooventsage“’). Die Arbeit war noch 
vor Erscheinen der letzten Arbeiten von Settegnst und Brocksteilt: abge- 

'hlossen und konnte St. zu ihnen nur nachträglich Stellung nehmen. Zwei 
sichere Resultate, glaubt er, habe seine Untersuchung ergeben: 1. dass 
‚Floovant der geschichtliche Chlotar T ist und die Sarazenenkämpfe im 
Floovant in den Sachsenkriegen dieses Merowingerfürsten ihr Vorbild 
haben; und 2. dass der Floovant kein blosses literarisches Werk dar- 
stellt, dass er Imehr trotz des vielen literarischen Beiwerks aus späterer 
Zeit noch deutlich den Zusammenhang mit der Geschichte und Sage der 
Merowingerzeit zeigt, St. nimmt fünf Entwicklungsstufen an: Stufe I. 
Auf Grund des Thüringerkriegs und der Suchsenkriege sei die Sage ent- 
standen. Stufe II. Diese sei mit der internationalen Verbannungssage 
verquiekt. Stufe IN. Mit Hinzutritt des Bartschändungsmotivs sei die 
Urform des Floovant abgeschlossen; Stufe IV repräsentiere die Einzel- 
versionen der erhaltenen Floovantchanson, die Loher-Maller-Version und 
die italienischen Redaktionen. Auf die Chanson habe Coronement Loois, 
Fierabras, Opier, Pseudo-Turpin und der höfische Roman umgestaltend 
eingewirkt. Stufe V_bilden die Prosaauflösungen des Prosaromans Loher 
und Maller und die Reali di Franci „Floovant und 
Nibelungensage“ in ZDPh. XLI (1909) $. 31—58. Hier setzt sich 
St. mit Brockstedts Flooventstudien Teil II speziell auseinander und 
kommt zu demselben ahlehnenden Schluss wie die bisherige Kritik: der 
an sich interessante Versuch den Floovant auf die Sigurdsage zurückzu- 
führen, müsse als verfehlt bezeichnet werden. Der Beweis für diese 
Herkunft lasse sich aus bloss äusserlichen allgemeinen Ähnlichkeiten in 
der Situation nicht erbringen. Vgl. hierzu noch Brockstedts oben Anm. 41 
angeführte Schrift und den unmittelbar vorher genannten Aufsatz von 
Voretzsch. — F. Serrraast: „Über einige Eigennanen des Floo- 
vant bezw. Fioravante“ in ZRPh. XXXII 596-598. Es handelt 
sich um die Heidennamen Dotalien und Gurtam im Floovant 484—485, 
welche $. mit Agyrtes und Thonetes in Ovids Metamorphosen V 144! 
identifizieren möchte und um Heidennamien Giliante und Ansole in 
Fioravante (in Pio Rajnas Ricerche $. 471), in welchen S. Geryon 
und Aleyoneus zu erkennen glaubt. — Zu Florence de Rome: 
„F. de R., chanson d’aventure du premier quart du XIII*sitele, 
pP. p- A. Wallensköld. T. I’), Nachdem W. bereits 1907 den 
zweiten Band mit dem Text des Gedlichtes und umfangreichem Glossar 
veröffentlicht hatte, erschien 1909 auch der erste Band, welcher die Ein- 
leitung und im Appendix den Text der jüngeren Fassung des Romans 
bringt. Diese jüngere Fassung ist uns nur in der Pariser Hs, f. fr. 
24384 überliefert, ebenfalls in einreimigen Alexandrinertiraden 6) ab- 
gefasst und besteht aus 4562 Zeilen. Sprachliche Bemerkungen, ein 
Namenverzeichnis und ein kurzes Glossur sind beige Als Abfassungs- 
inleitung zı 
«lie vorhandı 
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Hss. und Fassungen gibt eine Klassifikation derselben, teilt den Inhalt 
es Gellichtes mit und charakterisiert es. Auf ein umfangreiches Nanıen- 
verzeichnis folgt die Untersuchung der Sprache, des Entstehungsortes und 
der Abfassungszeit. Den Schluss bildet das Resum& einer bereits 1907 
im B. XXXIV n® 1 der ASSF. erschienenen Abhandlung über „Le 
Conte de la femme chaste convoit&e par son beau-frere« — 
L. Karı: „Florence de Rome et lavie de deux saints de Hongrie“ 
in RER. LIT 163#. Betrifft die Sage von Florence de R. und ihren 
von Wallensköld angenommenen orientalischen Ursprung. — Zu Foulque 
de Candie: „F. de C. von Herbert le duc de Dammartin nach 
den festländischen Hss. zum erstenmal vollständig heraus- 
gegeben von O. Scuunrz.Gora Bd. I“°%). Der erste Band dieser auf 
drei Bände berechneten Ausgabe enthält ausser einem Vorwort und einer 
Inbaltsanalyse den Text bis Z. 9882 nach der Pariser He. f. fr. 25518. 
Hinzugefügt sind die Varianten von zwei weiteren Pariser Hss. sowie 
der Boulogner und Stockholmer Hs. Unberücksichtigt blieben die Londoner, 
Cheltenhamer und Venezianer Hs. Die Ausgabe ist wegen der Wichtig- 
keit des Epos schr willkommen; denn die frühere von Tarb enhält nur 
grössere Stücke aus zwei Pariser Hss, die unglücklich ausgewählt und 
ungenau wiedergegeben sind. Zu Z. 5518 vergleiche man eine Notiz 
von W. Forrsrer in ZFSL. XXXVI® 114. Weiterhin weist R. WEexs 
in RoR. 1.436 „a mention of the return of king Arthur in Foucon 
de Candie“ nach. — Zu Garin le Loherain s. Lothringerlied. — 
Zu Gaufrey: Rour SEyFAnt uellen und Vorbilder des Epos 
Gaufrey“®). Eine recht sorgfältige und überzeugende Untersuchung. 
Dem Verfasser nach gliedert sich das Gedicht in die Haupterzählung 
(—10485) und die Schlusspartie (—10720). Unser Dichter beabsichtigte 
damit ein Bindeglied zwischen Doon de Mayence und Chevalerie Ogier 
herzustellen. Doon lieferte ihm den Ausgangspunkt und das Them, 
Ogier beilingte das Ende. In Ermangelung selbständiger Traditionen übertrug 
der Dichter aus den ihm bekannten chansons de geste (ausser den beiden 
genannten: Garin do Monglane, Aliscans, Huon de Bordeaux, Fierabras 
Floovant, Elie de $. Gile, Jchan de Lanson, Renaut de Montauban und 
wohl auch aus Roland) alle möglichen Züge auf den bezw. die Helden 
des Epos. Für den Schlussteil ist es unnötig mit Jordan ein besonderes 
altes Lied. über die Geiselschaft Ogiers als Quelle anzunehmen. Die An- 
genben der Chevalerie Ogier gaben vielmehr das Gerippe für die ganze Schluss- 
ab; daneben hat der Dichter vor allem Huon benutzt, um die 
auszufüllen, und nur in ganz geringem Masse hat er seine eigene 
1 lassen. Ich vermisse eine kurze sprachliche Vergleichung 
‚auch lässt die Interpunktion der mitgeteilten Textstellen 
schen übrig. Vgl. die anerkennende Besprechung Leo Jordans in 
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donepos, eine literarisch-ästhetische Untersuchung“ ®). 
Arbeit läuft auf eine rein persönliche Kritik des Ver- 
Eine eingehende Prüfung der Quellen des Epos wird 
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zwar 8. 25 in Aussicht gestellt, aber wie es scheint, nirgends auch nur 
versucht. Seyfangs Arbeit hätte ihm hier als Vorbild dienen können. 
Es bleibt daher völlig unbewiesen, dass der Gaydondichter in der Dar- 
stellung seine Vorlagen vielfach weit überragt. Unbewiesen bleibt auch 
K.s Vermutung, dass der Verfasser des Originals und der nachmaligen 
Überarbeitung eine und dieselbe Person gewesen sei. Vgl. L. Jordans 
Besprechung im LBIGRPh. 1909 Sp. 401 ff. — Zu Girart de Rossillon: 
Leo Jorpax: „G. de R. Versuch einer Erneuerung“®), J. hat 
sich dabei nicht streng an den alten Text gehalten, aber auch nicht immer 
den Ton des Originals getroffen. — Zu Girbert von Metz s. Lothringer- 
lied. — Zu Gormond: Carı Bostuann: „Der Formenbau desNomens 
und Verbums im Fragment von Gormont et Isembart“ 
W. Foerster: Zu G. 102 in ZRPh. XXXII 457. F. konstatiert, dass 
die Hs. A dist Gormd’ or & (= ext, nicht en, wie die Ausgaben auflösen) 
sordeis bietet. — Zu Guillaume d’Orange: In erster Linie kommt hier 
in Betracht Bd. I von Bödiers oben angeführten Werk „Lögender 
piques“ (s. Anm. 40) und dessen Besprechungen. — Ferner „Notes 
sur L’Archant dans les chansons de geste sur Guillaume nu 
Court-Nez“ von A. Terracher in AM. XXI (1910) 8.4—16. N: 
Ro. XL 149: L'auteur est conraineu qu'en plarant d Argentona, loealiti 
situie & 32 kil. au mord-est de Bareelone, la butaille lögendaire ok perit 
Vivien, nereu de Guillaume d’Orenge, on erplique toutes les donnees de la 
Chanson de Guillaume ei des terles derives. A. Thomas bemerkt aber mit 
Recht dazu: il ya des choses qu'il faut se resiger d ne pas savoir. — 
Aufsatz von H£L&xe M. Evans: „Two Traces of the Cyele de Guil- 
laume d’Orange in the Old Spanish Romances“ in RoR. I 140ff. 
Die Verfasserin fügt zu den wenigen Spuren des Wilhelmzyklus in den 
spanischen Romanzen des Karlayklus, welche Menändez y Pelayo nach- 
gewiesen hat, noch zwei weitere hinzu, nänilich eine Stelle aus dem ersten 
Teil von Valdovinos, welche relates a situation very similar to the 
famous scene of the death of Virien und eine weitere ım a poem coneer- 
ning kloripes and Gui de Borgona, which forms one of a series of ro- 
mances about Oharlemagne and his followers. Die Ähnlichkeit mit einer 
Stelle der Prise d’Orenge ist hier noch deutlicher. Valdovinos stammt 
aus dem 16., Floripes aus den Boriun des 19. Jahrhs. Daraus erklären 
sich the many changes the stories have undergone. Auffällig bleibe, warum 
von den Spanien gerade so vielfach interessierenden Wilhehnsepen dort so wenig 
erhalten sei: The nanıes of itx leauling churaclers appear to be unknown and 
their deeds, when not entireiy forgotlen, are attrihuted to others, — 8 
früher, bei den Altfr. Texten, erwähnt wurde die neue Auflage von Baısts Neu- 
druck der wichtigen „Changon de Willame“®®), ebenda auch Frax, 

Rechsrz: „Prolegomena und erster Teil einer kritischen A 
gabe der Changun de Guillelme“®%). Dieser Arbeit vorauf gin 
wertvoller Aufsatz pesseren Verfassers: „Der Refrain in der unte 

dem Namen ‘La Changun de Willame’ veröffentlichten Hs“ 
in ZRPh. XXXII 184—230. Hier knüpft R. an Suchiers Aufsatz 
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‘Vivien’ in ZRPh. XXIX 641. an, indem er dessen Zeitbestimmungen, 
sowie Refraindeutung bekämpft und feststellt, dass die Gestalt des Refrain 
im ersten Teile des Textes der eigentlichen ‘ch. de Guillelme’, ent- 
gegen Suchiers Annahme, stets ein und dieselbe war (eine Halbzeile und 
eine danıit assonierende Langzeile, Assonanz: ®..e, und zwar als Ab- 
schluss einer beliebigen Assonanztirade), während für den zweiten ‘chan- 
son de Reinoart” betitelten Teil die den Refrain bildende Kurzzeile 
achtmal am Anfang einer &...e-Tirade stand und mit ihr assonierte, 
und nur in einem Falle am Schluss des ganzen Textes die frühere Forn 
wieder auftaucht, R. hat überdies den arg entstellten Wortlaut der 
32 Refrains des ersten Teiles herzustellen versucht. — In seiner Erwide- 
rung in ZRPh. XXXIII 53. gibt Suchtter hinsichtlich der Gestalt des 
Refrains Rechnitz recht, beharrt aber bei seiner früheren Refraindeutung 
und seinen Zeitbestimmungen. In den vorerwähnten Prolegomena erklärt 
seinerseits R. $. 87, dass er trotzdem seine Auffassung aufrecht halte, 
W. Schutz dagegen tritt in seiner ausführlichen Besprechung der Prole: 
mena in ZFSL. XXXV?S. GOf. für die Suchiersche Ansicht ein. — Emınz 
Tros: „Trouvaille ou pastiche? Doutes exprimös au sujet 
de la ‘Changun de Willame’“®). Der als Romanist bisher unbe 
kannte Verfasser dieser oberflächlichen Broschüre hält die ganze Ch. de 
W. für eine Fälschung, gründet aber seinen Verdacht nicht auf den 
Text selbst, sondern auf die allerdings sonderbare Art seiner Veröffent- 
hung. Gänzlich unbenchtet hut cr überdies die ausführlichen Berichte 
J. A. Herberts in Ro. XXXI, XXXV und namentlich XXXVI 87f. 
gelassen. Wer den Text nur einigermassen geprüft hat und die bisherige 
Literatur darüber kennt, wird auf die Schlussfrage des Verfassers: mais 
ce peu mantorise-t-il pas & erier garc? ohne weiteres antworten: „Nein“. 
Vol. überdies Wecks Besprechung in RoR. I 455. — W. FoERSTER: 
„Zu Willame Z. 2649“ in ZRPh. XXXIV 90f. F. bessert einleuchtend 
dns traineals dieser Zeile in trumeals— Bein, Schenkel. — Zuden Enfances 
Guillaume: Hrisricn Tururıso: „Die Prosafassung der En- 
fances Guillaume“®). Verfussor veröffentlicht hier zunächst den An- 
fung des Textes Kapitel XVIII—XXII des Prosaromans von Guillaume 
d’Orungex nuch Hs. f. fr. 1497 der Nationalbibliothek in Paris mit den 
Varianten der Hs. f. fr. 796 ebenda. Die weiteren dazu gehörigen Kapitel 
NXIN—NNVIN werden der vollständigen Arbeit in RF. XXIX 
erscheinen. Voraufgeschickt ist eine Einleitung, in welcher auf Grund 
von Inhaltsangaben der Chanson nach der Boulogner Hs. und nach der 
Prosufassung ein Vergleich beider Texte angestellt ist, welcher freilich 
mach kein endgültiges Fazit ergeben kann, da, von den vier von der 
Chanson erhaltenen Handschriftengruppen eben "nur die Boulogner Ha 
verwertet worden ist. — Zur Belle Helaine: Ausert Leox: „Une 
pastorale b ©. de Constantinople“®). Nur Kap. 1u.2 
en Philologie angehörigen Arbeit gehören. hierher. 
ber «lie französische Fassung in Versen nach der Lyoner 
a nach einer Ausgabe von 1911 gehandelt, doch sind 
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dem Verfasser die einschlägigen Arbeiten über diese Texte unbekannt 
geblieben. Insbesondere auch die letzte von Bussmann (s. JB. IX 1148). 
Vgl. die kurze Besprechung von A. Th[omas] in Ro. XXXIX 631. — 
Zu Horn: W. Heuser: „Horn und Rigmel (Rimenhild), eine Namen- 
untersuchung in A. XXXI (1908) 105-131. Der Verfasser nimmt 
auf Grund seiner vergleichenden Namenuntersuchung Stellung zu der 
vielumstrittenen Entwicklung der Hornsage. Entgegen Morsbach, Schofield 
und Deutschbein glaubt er, dass die ursprüngliche Wikingersuge zunächst 
von den Briten in Cornwall in einem Lai bretonisiert sei. Von dort sei 
sie nach Devonshire zu den Sachsen gekommen und habe hier ihren vor- 
läufigen Abschluss erhalten mit germanischer Grundanschauung und eng- 
lischen Namen, wenn auch mit starken nordischen, auch wohl keltischen 
Einschlägen. Als wahrscheinliche Entstehungszeit der englischen Reaktion 
wird die erste Hälfte des 11. Jahrh.s angegeben. Die anglonormannische 
Chanson de geste von Thomas sei wohl nicht viel vor 1200 entstanden. 
Alles wesentliche seines Stoffes habe Th. sicherlich schon fertig vorge- 
funden. (Der von Deutschbein angenommene französische Urhorn schwebe 
völlig in der Luft.) Auch habe er die alte Sage und die alten Namen 
verhältnismässig getreu erhalten. Eine französische Vorlage für den mittel- 
englischen King Horn werde aber dadurch nicht erwiesen. — Zu Huon 
d’Auvergne: E. Stege: „Huons aus Auvergne Höllenfahrt 
nach der Berliner und Paduaner Hs. mitgeteilt“®). Seit Er- 
scheinen von Toblers Beschreibung der Berliner Hs. des H. d’Au. im 
Jahre 1884 war nichts weiter aus dieser He. veröffentlicht worden, nur 
imümliche Angaben, als handele es sich hier um eine weitere Hs. des 
Huon de Bordeaux, kamen von neuem zum Vorschein. Mein längeres 
Verweilen in Berlin veranlasste mich daher die Hs. einer erneuten Prüfung 
zu unterziehen und schliesslich eine vollständige Abschrift davon zu 
nehmen. Pio Rajna stellte mir für etwaige Veröffentlichungen bereitwillig 
seine Kopien der Paduaner und Turiner Hs. zur Verfügung. Für die 
Höllenfahrt lag der jüngere arg entstellte Text von T und zum Teil 
auch von P bereits seit 1883 in A. Reniers Publikation vor und Tobler 
hatte dazu Z. 8919—9195 aus B mitgeteilt. Es war aber von Interesse, 
den weit besseren Text von B und den am stärksten italianisierten von P 
vollständig vergleichen können. Z. 9196—10827 aus B und die ent- 
sprechenden aus P (soweit sie vorhanden sind) sind daher zum Abdruck ge- 
bracht. Statt eines diplomatischen Textes, wie ihn Tobler in seinen Proben 
mit grosser Sorgfalt gegeben hatte, wurde aber versucht, den Text mög- 
lichst lesbar zu machen und die auffülligsten Verschen, zu beseitigen, 
ohne darum die Überlieferung zu verdunkeln. Einige Anmerkungen und 
„Eine weitere 
Textstelle aus der franco-venezianischenChanson de ges 
Huon d’Auvergne“ in FI3DNHann. 8. 33—39. Es sind die 7 
40695008 der Hs. B, Die entsprechenden der Hs. T sind ı 
geben, dass die Blätter B 33—42 einer anderen Vorlage ent 1 und 
wohl eine verlorene Lage ersetzen sollen. — In ZFSL. XNXXIII? 160— 162 
Weilte DERSEL.BE gleichfalls nach B und T 
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Namen Drusiant Drusiana enthalten und dadurch die Bekanntschaft 
des Verfassers und Überarbeiters mit Fioravante erweisen. — In den Mel. 
Wilmotte ferner sind 8. 685--713 unter dem Titel: „Huon’s von Au- 
vergne Keuschheitsprobe“ Z. 6553—7147 desselben Textes nach 
allen 3 Hss. von DesseLnsn veröffentlicht. Inzwischen sind auch 
Z. 10828—11534 der Hs. B die unmittelbare Fortsetzung der Höllen- 
fahrt in den SLLRajna. S. 873f. von DrmsErnEx herausgereben 
worden, schliesslich auch der Abdruck der daran anschliessenden 
Schlussverse in der „Miscellanea“ zu Ehren V. Creseinis. — Zu Huon de 
Bordeaux: Murıeı, Kı „Possible Traces of Huon de Bor- 
deaux in English Ballad Form“ in RoR, 1314#, — Zu Huguc+ 
Capet: Arnerr Deurschmans: „Untersuchung über die Sprache 
der Chanson de geste ‘Hugues Capet’ und über die Identität 
des Verfassers mit dem des Bauduin de Sebourc“®®), Verfasser 
kommt zu dem Schluss, dass die sprachlichen und stilistischen Unter- 
iede beider Dichtungen doch so stark hervortreten, dass von einer 
früher vermuteten Identität ihrer Verfasser keine Rede mehr sein könne. 
Er tritt weiter für die Priorität von Bauduin de Schoure ein, dessen Al- 
fassung spätestens 1314 anzusetzen sei, während Hugues Capet erst nuch 
1317 entstanden sein werde. — Zu Jourdain de Blaives: Franrsann 
Rororn.: „Das Verhältnis des Assonanzteiles zum Reimteile in 
altfranzösischen Apolloniusroman (Jourdains de Blaives!“®, 
Verfasser glaubt erwiesen zu haben, dass beide Teile verschieilene Verfasser 
hätten und dass ähnlich wie im Pereoval oıler Rosenroman der eine Dichter 
das Werk begonnen, der andere es abgeschlossen habe. Beide seien aber 
Landsleute und zwar Pikarden gewesen. Wie vertragen sich aber damit 
die verschiedenartigen Imperfektformen der a-Konjugntion auf -ot und -oit? 
8. 8 wird behauptet, zu der Erscheinung, dass bis Tir. 108 Assonanzen, 
nachher Vollreim begeenen, sei wohl in der ganzen Chanson de geste- 
Literatur kein Seitenstück zu finden, Ist R. denn Gaydon und Aiol 
ganz unbekannt geblieben? Hinsichtlich der von ihm nieht verwerteten 
Alexandrinerversion behauptet er etwas kühn, dass sie, wie jeder Kundige 
hrfiachen (welchen?) Gründen für die Textkriik der älteren 

erwendet werden könne. Es müsste doch erst einmal 
geprüft werden, was auch demnächst 
von einem meiner Hörer geschehen wird. — Zu vergleichen ist zu Jourdain 
auch das kurze „Bruchstück eines altfrunzösischen Apollonius- 
romans“, welches Aufn Sen ZRRPh. XXXIII 236-330 be 
kannt go Zu Lion de Bourges: Eu, Sterns: „Sprache 
und Heimat der jüngeren Fassung der Chanson de Lion de 
Bourges (Hs. B) Auf Grund einer sorgfültigen Prüfung der Sprache 
erklärt St, den Text für franzisch, vi t sei er geradezu in Paris ab- 
efusst und zwar Ende des 15. oder Anfang des 16. Jahrh.s Bis Blatt 47 
sei. er noch vielfuch von seiner pikurdischen Vorlage abhängig gewesen, 
wodurch sich die Kurzformen no, ro in Anfunge erklären. Eine längere 
Texiprobe von Bl. 2250—225D steht am Schluss der Arbeit. — Zu dem 
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Lothringerliede: Orro Rartz: „Über die Stellung der Hs. V 
(Paris B. N. Nouy. Acq. 10051) in der Überlieferung der Geste 
des Loherains“”!). Der eigentlichen Untersuchung vorauf geht ein 
dankenswertes Doppelverzeichnis, 1. der aus dem Lothringerliede bisher 
Variantenapparat veröffentlichten Textstellen, 2. der Werke und Auf- 
sätze, in welchen sie enthalten sind. Angefügt sind 8. 21-—23 ein An- 
hang und 8. 24—69 7 Anlagen, von denen Anlage 1 und 3—7 den 
anderwärts mitgeteilten Variantenapparat ergänzen, Anlage 2 den Text der 
berühmten Begue-Episode nach Hs. B nebst den Varianten von 17 Hss. 
Ein sonderbarer Zufall hat es mit sich gebracht, dass kurz nach 
Abschluss von R.s Arbeit ein neues Lothringerbruchstück (21!) in Kolmar 
‚auftauchte, in welchem sich gleichfalls ein Teil der Begue-Episode (Tir. 78u, 
66—79, 17) findet. Dieses Bruchstück hat der BERICHTERSTATTER in 
der Vietor-Festschrift 8. 14—18 unter Zufügung der Varianten der His. 
DJ, welche Z'! am nächsten stehen, abgedruckt, Als Ergebnis seiner 
Untersuchung stellt Raetz 8. 20 fest, dass die Hs. V in zwei Teile zer- 
fallt: Tir. 1382 und den Rest. Im ersten Teile zeige sie engste Ver- 
wandtschaft mit D°JZ?, im zweiten, wo die Hss. eich nicht so scharf 
gruppieren, stehe sie im allgemeinen Q am nächsten. Die Bemerkung 
auf 8. 19 Abs. 69, duss EP genau an derselben Stelle wie L (d. h. 
ebenfalls mit Tir. 383) aufhören, sich an BAU anzuschliessen, und eine 
weitere auf 8.21 Abs. 81 veranlasste len Berichterstatter in ZFSL. XXX V? 
S. 4. durch Abdruck von Tir. 360 aus B mit der raria lectio festzu- 
stellen, dass nur für Tir. 360 Z. 17 bis Tir. 382 dieser Anschluss von 
EP an BAG erfolgt ist. — In Bartschs Chrestomathie 9. Aufl. besorgt v. 
L. Wieso ist als Stück 67 die Episode von Garins Tod nach Hs. B 
unter Beifügung der Varianten aus ACDLO abgedruckt worden. Text 
und Varianten wurden dem Hernusgeber vom BERICHTERSTATTER zur 
Verfügung gestellt. — Endlich hat Derser.nr: in PhVAVollm. 8.141—155 
eine neue Textstelle aus Girbert de Mes (Girberts Hochzeit mit König Yons 
Tochter und die Taufe der beiden Söhne Hernauts betreffend) nach Hs. B 
mit den Varianten von 13 Hes. mitgeteilt, Sie bringt den Beweis der 
Ziweiteilung von Hs. I; die Grenze liegt, wie schon angegeben wurde, 
vor Tirade 383. — Verwiesen sei hier auch auf die Fortsetzung des 
Lothringerliedes Anseis de Mes. — Zu Ogier le Danois: Barry Crxr: 
A classification of the manuseripts of O. le D.“ in PMLA. 
vol. 23 (n. s. 16) n03 8. 545 C. bereitet eine Ausgnbe des Textes 
vor und hat der Harvard-Universität eine Arbeit über denselben Gegen- 
stand eingereicht, der auch das Material zu der hier veröffentlichten Unter- 
suchung entnommen ist. Das gleiche £ 
„The Franco-Italian Chevalerie O 
Text umfasst 2114 Zehnsilbne. — Kart Von 
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Bearbeitungen mitgeteilt“ ”%). Ich v schen Parallel- 
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war, doch 8. 57 erwähnt worden ist. — Barry ÜERF: „Ogier le 
Danois and the Abbey of St. Pharo of Meaux“ in RoR. 11-12. 
Der Verfasser will die Frage: What is the origin of the connection 
of Ogier with this abbey? beantworten und sucht darzutun, dass der 
Conversio Ogerii, auf welche das Epos zurückweise, eine Ver- 
wechslung mit der Bekehrung einos gewissen Rogier (a famous warrior 
at the court of Lothaire, king of Maly) zugrunde liege. — In ZRPh. 
XXXIII 536—570 teilt Jun. Sunax: „Die franko-italienische 
Version der Enfances Ogier nach dem Codex Marcianus XIII 
mit, Der bisher unveröffentlichte Text besteht aus 1411 Zehneilbnern 
und ist vom Herausgeber lesbar gemacht. — Wegen Granzows Arl 
über die Ogier-Episode in Girard d’Amiene Charlemagne vgl. oben Anm. 55. 
Die Frage nach dem gegenseitigen Verhältnis dieser und der franko- 
italienischen Fassung der Enfances Ogier untereinander ist noch nicht 
erörtert. — Zum Sitge d’Orange: G. Berroxt: „Sur quelquex 
vers du Sitge d’Orange“ in ZFSL. XXXIIM* 233 bringt als Er- 
gebnis einer erneuten Kollation der Berner Hs. einige Textverbesserungen 
zu Fichtners Textabdruck (JB. IX 1153 Anm, 58). — R. Wrexs: „Con- 
cerning some lines of the Siege d’Orange“ in RoR. I 313f. 
Nimmt Bezug auf Bertonis Miscelle. — Zu Raoul de Cambray: 
A. Loawon: „Nouvelles observations sur R. de C.“ in Ro.XXXVII 
193 - 208, DERSELBE: „Encore quelques mots a propos deRR. de 
C.“ eb. 8. 491—496, Derseise: „Nouvelles rechercher sur les 
personnages de R. de C.“, eb. XXXVIII 219-253 (vgl. auch eb. 
472f.). Polemik gegen Aufstellungen Bödiers in seinen Legendes 
&piques und in seiner Antikritik: „A propos de R. de C., r&plique 
ü un artiele de M. Aug. Lognon“ in RH. 1908 juillet-nodt. — Auch 
J. Acher® „Notes sur Raoul de Cambrai“ in RLR. LIIE (1910) 
101—160 beruhen auf rrcherches sur les origines de R. de (. — 
Dexseise: „Sur un Episode de Raoul de Cambrai rapport& par 
Guillaume de Tudele“ in ZRPh. XXXIV 88-90. Man hatte an- 
‚genommen, duss die Episode, auf welche Guill. de T. in seinen 2.514—517 
anspielt in der erhaltenen Redaktion des R. de C. fehlten. A. zeigt nun, 
dass cs nur einer geringen Änderung in R. de C. 1190 und 1012 be 
darf, um ihr Vorhandensein festzustellen. Man solle lesen: 1190 Par 
irour tent la (st: tint sa) main a sa maissele und 1012: Aaous 
tendoit la (st.: tenoit sa) main a sa maissel.. — E. Lommarsen: 
Nachtrag zum Saint Vou de Luques“ in ZRPh. XXXIII (190% 









































76 u. 8. 726- 729. Es handelt sich um eine Anspielung auf den 
Vou in Raoul de Cambrui bes. 4391. — Zur Reise Karls nach 
Konstantinopel und Jerusalem verweise ich auf G. T. Websters 8, 36 
bier angeführten Aufsatz. — Zu Renaut de Montauban: F. Casrı 








„La chanson des Quatre fils Aymon“?). Diese neue Ausgabx 
«ler Chanson war bereits früher nach und nach in der RLR. erschienen, — 

Jeaswoy: „Un ms. fragmentaire de Renaut de Montauban, 
ai de classification de six mss, du poöme* in RLR. LI 
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241-262. J. veröffentlicht hier ein in der Toulouser Universitätsbibliothek 
‚gefundenes Bruchstück des R. de M. von 160 Zeilen und versucht seine 
Stellung in der Gesamtüberlieferung der Chanson durch Vergleichung 
mit sechs anderen Has. festzustellen. Berichtigende Ergänzungen hierzu 
teilte Castwrs ebenda 490. mit, worauf JEANROY seinerseits ebenda 
LIT181 erwiderte und CAsters nochmals antwortete. — JEAN D’Aupıawac: 
„Histoire des quatre fils Aymon trös nobles et tr&s vaillants 
chevaliers, transcription nouvelle d’aprds P’edition de 1480“), 
‚Eine der Sprache und Orthographie nach modernisierte Wiedergabe des ältesten 
Inkunabeldruckes. Die vorausgeschickte Studie über „la lögende des 
quatre fils Aymon“ von PIERRE Sauns ist wertlos und nur interessant 
durch die Faksimilewiedergaben aus den beiden Pariser Prosa-Hss. und 
den Ausgaben von 1480 und 1497. Zahlreiche Illustrationen von A. Robida 
zieren die beiden Hefte. Vgl. die Besprechung von Cnstets in RLR. LI 
4906. — F. Rorrue: „Günser Bruchstück des mittelniederl. 
R.v. M.“ in ZDA. 48, 129-146. Im Archiv der Freistadt Güns wurde . 
dieses grosse Doppelpergamentblatt, das einer Hs. des mittelniederländischen 
Renout angehörte, gefunden. Die von Matthes (Groningen 1875) ge- 
sammelten mittelniederländischen Bruchstücke bringen nichts seinem In- 
alte Entsprechendes, wohl aber eimmen dnzu ziemlich genau die Z. 10573 
bis 10840 der Heidelberger hochdeutschen Bearbeitung (hrsg. von Pfafl, 
Tübingen 1835), deren mittelniederländische Vorlage also dem Günser 
Bruchstück sehr nahe stand. Im französischen Renaut entsprechen 
unserem Bruchstück 8. 252-273 der Michelantschen Ausgabe. — 
B. Sarrıev: „L’epopöe des ‘Quatre fils Aymon’ et la ruine de 
Gondevald ä Lugdunum Convenarum“ in Revue de Comminges 
21 (1906), 159— 164. Mir nicht zugänglich. — Zum Rolant:G. Gröner: 
„La chanson de Roland d’apr&s le ms. d’Oxford“”®). Diese neue 
Ausgabe begnügt sich mit einer Lesbarmachung des Oxforder Textes, 
dem ein Glossar beigegeben In der vorausgeschiekten Einleitung 
wird die Frage der Entstehung erörtert und eine auf noch umgehende Er- 
zählungen vom Tode Rolands basierende Originaldichtung des 9. Jahrhs. 
angenommen, das uns erhaltene Gedicht aber als um 1100 entstanden 
angesetzt. Die handliche Ausgabe wird vielen Lesern willkommen 
sein, wenn sie auch der Rolands-Kritik keine wesentliche Förderung bietet. 
Vgl. die Besprechungen von C. Voretzsch in DLZ. 1908 Sp. 12U4f. 
und von W. Tavernier in ZFSL. XXXIV? 167. — „La chanson 
de Roland traduction nouvelle d’apr2s les textes originaux“"e). 
Mir nicht zugegangen. — Lust Foscoo BENEDETTO: „La eanzone 
«Orlando testo antico francese tradotto per In prima voltu 
integramente in versi italiani con introduzione di Rononro 
Resier“”) Die schon JB. IX 11 58 Ann. 67a erwähnte Überset 
ist recht lesbar und die Einleitung recht gehaltvoll und gut orienti 
h verwischen die vielen Vers n den Lapidar- 
| des Originals. Appendix I bringt die Wiederguben in Photographic“ 
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druck vom Bremer Rolandstandbild, Berliner Rolandbrunnen und Ham- 
burger Bismarckdenkmal. — Passerist, G. L.: „La spedizione di 
Baligante e il compianto di Orlando: odi tratti dalla 
Chanson de Roland e ridotti in versi italiani“”®). Neue Bruch- 
stücke einer italienischen Rolandübersetzung in einer Publicazione per 
nozze Marcello Finzi con Adele Olschki. Wegen früher veröffentlichter 
Bruchstücke vgl. JB. IX ır 58 Anm, 68. — WERNER SChwaRTzKorF: 
„Das Lied von Roland und Kaiser Karl“”®), Neue deutsche Über- 
setzung; mir noch nicht zugegangen. — Fr£DErIcK Buiss Luquiens: „The 
Reconstruction ofthe original chanson de Roland“ in TrCAAS. 
1909 8.111—136. Verfasser glaubt nachweisen zu können, dass das Roland«- 
lied in seiner von der Oxforder Hs. überlieferten Gestalt kaum technische 
Unebenheiten aufweise, und stellt als kritisches Prinzip auf: nerer 
alter the Oxford manuseript to acrord with the other redaetions er- 
cept from an imperative reason. In einer Besprechung im LRIGRPh. 
1909 Sp. 370—472 ist BERICHTERSTATTER diesen Anschauungen ent- 
gegengetreten, Ebenso ablehnend sprach sich A. Will in RoR. 1333—336 
aus, ebenso W. Tavernier in ZFSL. XXXVI? 184f.; vgl. sonst noch 
Ro. XXX VIII 630, RLR. LIII 227. — W. Taversıer: „Über einen 
terminus ante quem des altfranzösischen Rolandsliedes“ in 
PhVAVollm, $. 113—129. T. weist nach, dass die Historia Hieroso- 
limitana des Erzbischofs von Dol Baudri vom Rolandslied beeinflusst 
sei, also das letztere vor 1108 abgefasst sein müsse, Die weitere Ver- 
mutung dagegen, wonach als sein Entstehungsjahr 1106 anzusetzen 
wäre, entbehrt jede beweiskräftige Unterlage. Des näheren verweise 
ich auf meine Besprechung in ZFSL. XXXV? 8. 3. — Derskine: 
„Beiträge zur Rolandsforschung“ in ZFSL. XXXVI (1910) 
1 71—102. In dem ersten zunächst allein mitgeteilten seiner Beiträge 
will T. erweisen, dass Turolds Rolandslied, möge es nun auf dem Carmen 
selbst oder auf dessen Vorlage beruhen, auch die Äneis und die Phar- 
salia als Vorbilder benutzt habe. „Die dulors de la mort de Rolland 
14331, für Lucan 185 f., die Drances-Blancandin-Gesandtschaft, die Ge 
schenkszene und die Szene der 12 Sarazenen pairs mit Coras-Corsalis 
Inssen keine andere Erklärung zu als direkte Abhängigkeit.“ Man wird 
die Berechtigung dieses Urteils nicht schlechthin abweisen können und 
darum den n Darlegungen des Verfassers mit um so grösseren 
Interesse entgegenschen. — P. Herruust: „Die germanischen Ele- 
mente im altfranzösischen Rolandsliede“®). Mir nicht zuge- 
gungen. — W. Fornsren: „Zu Rolant 1158 (renges) in ZRPh. 
— H. A. Topp: „Roland 2165: tendent de les- 
pleitier“ in RoR. 137. Tod schlägt vor pensenf statt tendent zu lesen 
und bringt überzeugende Gründe für, seinen Vorschlag 
Sr 
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XXXIV? 4 und Herzog in ZRPh. XXXII 634. — W. Wirmanss: 
„Zum Rolands- und Alexanderliede“ in ZDA. N. F. XXXVIH 
8. 137—145. W. hebt einige Mängel des deutschen Rolandsliedes gegen- 
über der französischen Chanson hervor, un sie zum Teil zu erklären und 
zu entschuldigen. — H. Bourszois: „Eine baskische Rolandsage“ 
in der ZVV. XX? 8. 213f. — A. Tnowas: „Le pere Menfoute 
t la «Mort de Roland’ in Ro. XXXIX 95f. Der Pere Menfoute ist 
paysan &pistolier du Limousin, dessen gelegentliche Korrespondenzen 
in der Croix de Limoges erscheinen. In einem seiner Briefe vom 21. April 
1907 war die Rede von mowrir de la mort de Roland. Dieser Rede- 
wendung ist Thomas nachgegangen und bringt zahlreiche Belege dafür bei. 
— Carı VoRETZscH: „Die neuerenForschungen über die deutschen 
Rolandsbilder“ in ZRPh. XXXIII (1909) 1.--19. Vortrag gehalten in 
Basel September 1907 auf der 49. Versammlung Deutscher Philologen und 
ulmänner schliesst sich der Ansicht derer an, welche den Namen Roland für 
e Standbilder als etwas Sckundäres, Nebensächliches, von aussen Über- 
tragenes halten. — Orro Schuiack: „Studien über Henri de Borniers 
“La fille de Roland’«®'). Der Verfasser untersucht das Stück nach seinen 
Quellen, Reimen und nach seiner Komposition. In einem Exkurs handelt 
er noch von dem Jea des Vertus des Stückes, dem das Würfelspiel 
Wibolds Bischofs von Cambrai zugrunde liegt. — GEORGE FauRe ct 
Jeax Texant: „Roland, legende heroique en trois tableaux ot 
en vers«®), Mir nicht zur Hand, ebensowenig Pnunzas Lenzscu 
„Le roman de Ganelon“®). — Zum Sachsenlied: E. Srex 
„Jean Bodels Sachsenlied Teil II“*). Dieser Teil enthält den 
Schluss des Gedichtes 4355—8079 nach TL (von 5886 an auch R), 
nebst der ganz veränderten Redaktion AR, welche Z. 4355—6136 von 
TLR entspricht und mit Z. 1030 in A, mit Z. 983 in R unvollständig 
abbricht, R bietet also für TL 5886-6004 einen Doppeltext. Den 
Texten folgt ein Namenverzeichnis und eine Reimtabelle. Vorausgeschickt 
ist ’eine auch als Dissertation erschienene Abhandlung von A. Heiss: 
„Über das Verhältnis der Redaktion TL zur Redaktion A,R, 
im ersten Abschnitt des zweiten Teiles von Jehan Bodels 
Sachsenlied«®S). Entgegen der Ansicht Rohnströms hält H. die Redaktion 
TL für die ältere. Seite XXXVI stellt er die hierfür entscheidenden 
Verschiedenheiten beider Redaktionen übersichtlich zusammen und wieder- 
legt die von Rohnström für seine Ansicht angeführten Gründe. — Karı, 
Soxsexats: „Eine sprachliche Untersuchung der Chanson des 
Saxons“ iner Untersuchung noch 
die Ausgabe F. Michels zugrunde gelegt, obwohl er schon mus Heins’ Disser- 
tation ersehen musste, dass der erste Teil der neuen Ausgabe erschienen 
var. Seine Aufstellungen berahen daher auf unzureichender Basis un 
können nicht als gesi e an und für sich 
astı „Die 
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lichen Quellen untersucht“®”). Nach 8. soll der von Tacitus be- 
richtete Streit zwischen Flavius und Arminius das Vorbild gewesen win 
für den Streit zwischen Chlotar und Bertoald, von welchem das Liber 
Historiae erzählt, Roland erinnere vielfach an Germanieus, auf Guitechin 
sollen Namen wie Züge von Widukind, Vitellius und Witigis übergegangen 
sein, und Drusus, Julian, der Thüringerkrieg von 531, der der Östgoten 
, selbst noch der Sachsenkrieg Heinrichs IV. von 1073—1088 
sellen deutliche Spuren in verschiedenen französischen Epen zurück- 
gelnsson haben. Man sicht, «o bemerkte ich in meiner Besprechung in DLZ. 
1909 Sp. 24731, das»8.s Phantasie an Lebhaftigkeit gegen früher noch nichts 
eingebüsst hat. — Emırz LAnGLADE: „Jehan Bodel avec des com- 
mentaires sur le cong& deBaude Fastoul“*%),— Zu Vivien: Raywo: 
w „Chevalerie Vivien, facsimile phototypes of the sancti 
Bertini manuseript of the bibliothdque municipale de Bou- 
logne-sur-mer with an introduction and notes“®), Die wieder- 
gegebenen Seiten stehen in der Handschrift auf Bl, 82v°— 931°. In der 
Einleitung verbreitet sich W. über den Wert der Boulogner Redaktion 
in Verhältnis zu der sonstigen Überlieferung und bemerkt: The fact Hut 
tie version of Bouloqne left no progeny in France comstitules one proof 
of its being the work of a single remanieur, probably the copyist who 
wrote the manuseripl as we hare it. Vgl. Ro. XXXIX 628 unl 
A. Terracher in MLN. 1911, 29. — DrRsFLnE veröffentlichte in der 
Janunr-Nummer der MLR. IV (1910) 8. 54—67 einen Artikel „The 
Boulogne Ms. of the Chevalerie Vivien“. Dieser Artikel ist nicht 
identisch mit der Einleitung des eben angeführten Photographiedrucks. — 
A-L. Terracher: „La Ohevalerie Vivien, chanson de geste I 
Textes“®). Der zweite Teil soll die Einleitung bringen. Der erste 
enthält nebeneinander die Texte der Pariser He. 1448 und der Boulogner 
H«. mit den Varianten der Übrigen Has. darunter. Hinter der Chanson 
iet die Prosaversion abgedruckt. R. Weeks lobt in RoR. I 91, dass an 
dem Pariser Text nur geringe Änderungen gemacht sind und meint that 
wo. hare here one of Ihe most areurately prepared works hat have apprarel 
in French. Nicht «o günstig urteilt W. Scnurz in ZFSL. XXXV? 
169— 184. Er sicht darin nur einen lesbaren Text von 1448, nirgends einen 
Urte eritique, für dessen Herstellung auch die Grundbedingungen fehlten. 
Er wendet sich auch gegen die Ersetzung des Jonckbloetschen Titels: 
Corenans Virien durch Chevalerie Yirien und verteidigt die meisten der 
von ihm in seiner Dissertation: „Das Handschriftenverhältnis des 
Covenant Viyien“®) gemachten Anguben gegen die Einwände Terrachers 
in Ro. XXXVIIL 140f. mt aber Weeks in seiner Be- 
spiechung von Schulz” Dissertation in RoR, I 219M. insofern zu, als er 
viele Ungenauigkeiten und Fehler in den von Schulz angeführten Text- 
stellen rügt, aber hinzufügt: In general howerer he draws his conclusiom 
from bronder data and he slunes no smull skill in (his sort of argument. — 
F. Lor core Vivien et Larchanp“ in Ro. XXXVIN 599— 
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Lebhafte Erwiderung auf Sucner® Artikel „Nochmals die Vivien- 
schlacht“ in ZRPh. XXXIII 41—57. Vgl. hierzu auch das zur Changun 
de Guillelme Bemerkte. — Huco Zors: „Die Enfunces Vivien, 
kritischer Text mit Einleitung und Anmerkungen versehen“®), 
Der Text ist hier von 5204 Zeilen der Gesumtüberlieferung nuf 1644 Zeilen 
reduziert. Vgl. des weiteren, was bei Aulass der Besprechung Altfran- 
zösischer Textausgaben XI 205 gesngt wurde. In der Einleitung wird 
insbesondere noch die Frage der tiradenschliessenden Kurzzeile für unseren 
Text erörtert und diese Kurzzeile für sekundär erklärt, 


Greifswald. E. Stengel. 








Didaktische Literatur 1909. 1910. Fable esopique et 
Roman de Renart. On connait le recueil de fubles attribus ü 
Walter }’Anglnis, qui a joui d’une grande vogue au moyen Age et a produit 
de nombreux rejetons, dont I’ Ysopet de Lyon et PYsopet I de Paris. 
Outre ces deux Uraductions, il en existe une troisitme en frangais; celle- 
&i, partielle (43 fables sur 60 ou 62), en prose, du XV* sitele, est con- 
servce dans le ms. Bibl. Nat. fr. 983 (fin du XV* sitele). C'est cette 
raduetion que publie M. Murray P. Brest, sous le titre d’Ysopet III 
de Paris. Elle est assez libre; In moralit&, qui dans le texte latin est 
formulee en deux vers, est iei dölayde en cing ou six lignes, et wuivie 
generalement de deux vers empruntös a I’Ysopet I de Paris, D’oü 
M. B. conclut, suivant toute vraisemblanee, que le tranelateur se servnit 
d’un ms. contenant A Ia fois le texte Iatin et le texte de I’Ysopet I, 
comme il en existe encore plusieurs. Ledition est avec beaucoup 
de soins, — Larticle de M. G. C. Krıner, The history of french 
Fable Manuscripts?), est une liste des recueils de fables en frangnis, 
du moyen Age, avec indications sommnires des aneiens possesseurs. L’nuteur 

‚nnellement vu ceux de Paris et de Bruxelles, et ne manque pas 
jwer quel jour; mais il ne dit pas un mot des savants qui avant 
hui se sont ocup&s de ces recueils, tous dejü plusieurs fol 
Enumerant les 24 copien des fubles de Marie de France, il derit de 
eelle de Chantilly: «The reference to this mx. was found by G. C. 
Keidel in the library of Congress in 1906»: j’ignore ce que signifie exac 
ment cette röförence, mais | me semble qu'il eüt dis pröförable de ren- 
voyer simplement, pour ce ms, au catalogue du Cabinet des livres de 
Chantilly, et pour les 23 autres ä Pedition de K. Warnke, de qui le 
nom n’est pas citö une seule fois. 

M. HErmans Crass, dans son «Inaugural-Dissertations, intitulie 
Auffassung und Darstellung der Tierwelt im französischen 
Roman de Renart®), «est propos& de rechercher dans quelle mesure 
Ia reprösentation des animaux dans le Roman de Renart ext eunforme 
& In nature; quelles modifieations P’imngination populaire ou la fant 
des podtes ont fait subir A celle-ci. Cette ätule est divisie en trois 
partie: In. premitre ost un relev& den ugs dh roman utles au Signale“ 
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ment, physique ou moral, du renard, du loup, de Yours, du lion, des 
autres betes sunvages, des animmux domestiques, des oisenux. Dans Ia 
sceonde purtic, M. C. eompare les propriöts attribuces par le roman & 
ces memes animaux, telles quelles sont enregistries dans Ia premitre 
partie, & oelles qwils ont dans les contes populnires et dans In realie. 
Dans Ia troisitme partie, il compare certaines aventures du roman aux 
avontures correspondantes des contes populaires, afın de d6terminer le 
rapport qui existe entre ceux-ci et les potmes frangais; les aventures 
compardes sont: In louve dans In renardiöre; Yours et le rucher; Ia pöche 
ü In queue; le renard volant les anguilles; Yours, le renard et I'homme; 
le loup qui a trop mang6; le loup ivre dans le cellier; le loup et le 
renard dans le puits; le pelerinage du renard; le renard et le coq; le 
renard et In mösange; le renard et le moinenu. Les eonelusions de 
Vauteur sont que, pour chaeune des aventures, Ia nature est heaucoup 
mieux respeote dans le roman quon ne seit tent6 de le eroire; les 
caractöres des animaux y sont filtlement observ&s. Le renard surtout 
est roprösent6, jusque dans les dötails, avec une cxactitude surprenante, 
Seul le carmetere du loup, dans le roman, est en contradietion avec In 
rönlitö; les pottes en ont fait un animal stupide, prohnblement avec 
intention, afin «le Popposer, en un contraste plus frappant, wu ronanl, 
qui est le typo de Yanimul habile ot rus£. Et pour cette mison M. 
»e demande si le loup na pas #t substitue A Yours, dont les qualitds 
s'opposent mieux h celles du renard. Le loup mis A part, cette fulelite 
ä In nature dans le R. de R. s’explique, suivant M. C., non seulement 
par le fait que chacune des aventures du roman a pour base un conte 
populaire, mais aussi par le talent d’observntion des poßtes. Les compa- 
misons entre les difförentes versions d'un m&me conte mianquent ndcessaire- 
went un peu d’ampleur, mais sont bien conduites; M. C. a tir6 bon parti 
des ölöments dont il disposnit et il est generalement. bien informd, trop 
meme, si Jose ainsi dire: sa bibliographie comprend une liste d’ouvrages 
de zologie dont In consultation n’&init pne indispensable. J’auruix 
pröferd, pour Pötude du caractere des animnux dans des contes populaires, 
Topinion d’un simple hAcheron, ou d'un paysan queleonque, A celle dun 
savant naturaliste; ei ceux-li, ignorant In „heute Naturwissenschaft“ au 
meme degr& que les eonteurs, mäurnient pns prötendu „dass der Wolf 
dem Fuchs an Schlauheit, List, Verschlngenheit und Vorsicht nicht das 
geringste nachgibt". — M. Mario Rogrnx‘) a derrit et publis 3 fragments 
tenyiron 300 vers) d’un ms, du roman de Renart, qui sont conserves ä 
la Bibliothöque nutionule, et proviennent d'une ancienne reliure. 
Literature morale ou satirique. Le Fablel dou Dieu 
WA mours est conserv& dans le seul ns. Bibl. Nat. fr. 15535 il a 16 
publiö par A. ‚Jubinal en 1834. En en donnunt une nouvelle edition®), 
M. L. €. Lacoer: du A um desir göndral. Dans une intro- 
duetion il rel® particulurites dinleetales de In rime et fit 
nelgques remarques sur In composition du poömie. II eonsidere comme 
probahle que Fauteur diphtongunit 12 entravc et qwil &ait par cons&quent 
du Mainau uerre ne fournit 
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aucun indiee en faveur de cette diphtongaison, et d’ailleurs celle-ci füt- 
elle assurde qwil ne s’ensuivrnit pas que Yauteur füt hainuyer. C'est 
dans le maintien du # de erit, fit, foit, qui n’est pas simplement picard, 
qu’on aurait pu chercher des pr&eisions sur la patrie du versifienteur. 
ai eomptö jadis, il y a 23 ans, le Dieu d’Amours parmi les sources 
de la premiere partie du Roman de Ia Rose; aujourd’hui, ei depuis long- 
temps dejd, je croirais plus volontiers que de ces deux potmes, le plus 
ancien est celui de Guillaume (G. Paris a dat le Dien d’Amours du 
XIII sitele, sans plus de pröeision®), et G. Gröber du milieu du 
XIITe &.'), et comme il n’est gutre permis de douter qu'il y ait cu emprunt 
de Yun & Vautre, j'intervertis les röles de pröteur et d’emprunteur (mais 
sans tenir compte des vers sur les flöches d’Amours, ceux du Fablel 
ayant des 6l&ments traditionnels qui ne se trouvent pas dans le passnge 
correspondant du roman). M. L. nie tout rapport entre les deux potmes, 
mais il a une peu recommandable fagon d’argumenter: jai cite, dans mon 
volume sur les Origines et Sources du Roman de la Rose, une 
douzaine de passages qui se correspondent, avec une ressemblance frappante, 
ans Veuvre de Guillaume et dans le Dieu d’Amour»; dans ces sortes 
de comparsisons, ’est &videmnent le nombre des citations, leur ensemble 
qui fait la valeur de Yargument; M. L. ne parait pas P’avoir compris, 
et pour montrer que les similitudes entre les deux podmes se räduisent 
ü des lieux communs, il juge suffisnt de produire deux seulement des 
passages que ji signalts, ct, bien entendu, il choisit les deux meins 
carneteristiques. Si ces deux pussages «&talent trouvds isolös, je n’en 
Aurais pas tenu compte, mais ils se trouvent purmi dix ou douze autres 
plus significatifs et, qui plus est, tous sont empruntös au m&me chapitre 
dans chacun des deux poömes, de sorte qu’en rönlit6, sans un jugement 
pröcongu, il est diffiile, pour ee chapitre, de ne pus voir dans Yun une 
imitation directe de Pautre. Que Guillaume de Lorris n’nit pas connu 
le Dieu d’Amours, en suis ü peu prös cunvaineu; qu’au contraire 
Yauteur du Dieu d’Amours ait connu la premitre partie du Roman de 
In Rose, fen suis ögalement persund&. M. L. fit valoir un second argu- 
ment, non moins surprenant que le pröcödent: est que, d’une part, il 
est pas question dans le D. d’A. des portraits places par Guillaume 
de Lorris sur Ia fagade du jardin, et que, d’autre part, le pont construit 
de chansons et de lais bretons, qui donne nccis nu chätenu d’Amours 
dans le Fablel, ne se retrouve pns dans le R. de In R. Comme «il 
n’ötait pas possible d’emprunter eertuins traits A un potine sans &ire obliyg: 
de le plugier d’un bout & Yautre! Pour le texte, le ms. est reprailuit 
fidelement, avec quelques corrections, generalement exaetes, et toujours 
indiqu6es en notes. Au vers 7b jaurais substitu& qu’en A qant; In 
correetion du vers 13d, trop long dans le ms.: 
A or furent fondut si fort joint et suue, 
a le tort de supprimer le verbe, qui est indispensuhle, et de garder un 
si qui n’a pas de corrälatif: 
A or fondut si fort joint et suude; 
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A or fondut furent joint et saude. 
Aux v. 45b ot 48c, Ir legon du ms. me paraft meilleure que celle de 
Vediteur. En somme, bonne et utile publication. 

M. Erxsr Horprrser a publiö ’Amoureuse prise®), poine 
allögorique, assez froid, &erit en 1332, sous Vinspiration du Roman de In 
Rose, par frere Jean Acart, hospitalier, d’Hesdin. M. H. idenüfiernit 
volontiers Pauteur avec le thöologien, Jean d’Hesdin, Iui aussi hospitalier, 
son eontemporain, mais il n’apporte aucun argument döcisif en fareur 
de cette identification. La partie la plus utile de son Introduction est 
une bonne &tude de Ia langue du rimeur, d’autant plus interessante que 
In patrie et In date du potme sont exactement fix&es. Malheureusement 
P’6diteur n’a connu qu’un seul ms., qui n’est exempt ni de fautes ni m&me 
de Incunes. Dans un volume®), encore chez l’imprimeur lorsqu'a paru 
1a publiention de M. H., je signalais precisemient, A la bibliothöque munieipale 
d’Arras, un autre ms. du möme po&me, qui complöte celui de Ia Biblio- 
ihöque nationale suivi par M. H. Le texte du ms. de Paris est precdils 
une ballade et termine par une autre; sept ballades et neuf rondeaux 
sont en outre insörös dans le corps du poöme. es piöces n’existent pas 
dans le ms. d’Arras, sauf la ballade finale; la question se pose done de 
savoir si elles ont && supprim&es dans le texte d’Arras, ou ajoutees dans 
celui de Paris. Tout recemment, M. Paul Meyer a signal un trisitme 
et un quatriöme mss.'0), Yun ä Cheltenham, donnant, dans la möne 
forme que celui qua utilise M. H., le nom de Yauteur et Ia date du 
poöme, et les piöces intercalaires; l’autre, A la Bibl. Nat., fr. 24432, sc 
Prösentant, parait-il, dans los m&mes conditions que celui d’Arras. L’inutili- 
sation de ces ms. pour l’6dition de M. H. est d’autant plus regrettable 
que celle-ci est faite avec soin, et que, d’autre part, Personne n’estimern 
sans doute que les vers de Jean Acart m6ritent une r&ddition. II sernit 
sans int£ret de proposer, pour le texte imprimd, des corrections conjecturales, 
quand on a tant de chances de trouver Ia bonne legon dans les m 
inutili 






































Au möne genre que YAmoureuse prise apparient le Songe de 
la Barge, que M. Anruur PraGrT a trouv6 dans un ms. de Ch 
et dont il a donn€ une analyse, accompagnde de longs extraitst!), & 
poöme n’a pas moins de 3500 vers, dont les derniers designent en 
nerostiche, comme auteur, le «Senechal de Hainau», c'est ä dir 
Jean de Werchin, Yun des plus renomm&s paladins du commencement 
du XV‘ 's ministres de la Cour amoureuse. J. de Werchin 
a compox® son miedioere potme en 1404, ü Brest, od se pröpanit une 
exp ion, dont il faisait partie, contre Henri de Lancastre. Endormi 
dans an «chambrette» d'une «burge>, il assiste en songe A une ansemblie 
e le Dieu d’Amours a convoquie duns In Lande joyeuse pour y 
1dcompenser les amants loyaux et punir «coux qui ont tenu la sente de 
Ixe 
































Dans un article intitul& Les Maladies de Venus et !aurre 





monreuse von Jehan Acart de Hesdin, allegorische Dichtung 
hrhundert, Dresden 1910 (GER. XXIN. _9) Les Man. du 
,p- 112. 10) Ro. XL 131. 1) Ro. XXRVIIT (1900 
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de Frangois Villon, le Dr. L. Le Pıreur??) examine lex passages dis 
posies de Villon dans lesquels on a eru voir des allusions A la syphilis, 
et montre quon ne peut rien ytrouver de tel. II donne ensuite lo 
wxte original dun extrait du livre des sentenees consulaires de Moisn 
(1303), dont on avait publi® une tradluction oh Vexpression «mal gaug >» 
ext A tort interpröt6e par «mal vneriens. 

Le Prisonnier desconfortö ost un podme anonyme, qui se compose, 
dans son &tat actuel, de 235 huitains oetosyliabiques, entre lexquels sont 
intercales neuf ballades et un lay; le debut manque. Ce sont les m£ıli- 
tations, pieuses ou morales, d'un inconnu, enferm6 dans une enge de 
prison royale de Loches, pendant la seconde moiti? du XV* eitele. 
Liedition ‘que vient d’en donner M. Pıerrz CuasPiox??) est pröchli 
dune savante ötnde sur le contenu du potme, sur sa date (vraisemblable- 
ment 1489), sur le chätenu de Loches et sur les pottes prisonniers. Deux 
belles photographies reprösentent Pune le eachot dit de Philippe 
Commines &ı Loches, Inutre une page du ms. L’editeur n’a fait q 
quelques changements au texte, qui en aumit exig6 d’autres pour tie 
correct: il a depuis publi6 un errata. Les quelques formes signalds 
comme pienrdes n’ont pas Ia signifiention qu’on leur attribue. Ces con- 
statations n’amoindrissent pas mon estime pour cette publication öleganto 
et int6ressante. 

Jai annonc& dans cette rerue, en 1905 (IX, ı1 63), Pe Inaugural- 
Dissertation» de M. Hass Höruer sur les sources de In seconde partio 
des Echecs Amoureux; cette thöse ne comprenait que deux chapitres, 
sur eing, du m6moire de l’auteur; les trois autres,(Maringe, Education d 
Penfant, Etablissement d'une bonne maison) viennent de parnitre'‘). 
M. H. y montre que Yauteur des E, A., en traitant du mariage, a tradu't 
le Liber de Regimine Prineipum d’Egidio Colonna; pour le choix 
d'une nourrice, Yallaitement, le sevrage, il suit le Speculum Doctrinule 
de Vincent de Beauvais, mais pour 1’&ducntion ultörieure de Venfant, il 
revient A E. Colonna, sauf dans le chapitre sur Ia musique, qui ext 
inspir& de Vincent de Beauvais; enfin, pour Ia construction, Pagencement 
et Tentretien d’une maison, il reproduit le plus souvent le De Regimine, 
mais parfois aussi le Speculum Doctrinale ou le Speculum Naturale, 
Ces origines sont mises hors de conteste par Ia juxtaposition, sur deux 
colonnes, des passnges correspondants de Voriginul et de Pimitation. Peut- 
re trouvera-ton que cette demonstration oceupe benucoup de place, «t 
quil n’&tait pas n&eessuire d’imprimer tous les pasunges trnduits; il ne 
faut cependant pas oublier que Colonna, Vincent de Beauvais, Brunetio 
Latini ayant puis6 aux m&mes sources pour leurs compilations, une co 
frontation minutieuse 6tait necessnire pour determiner & qui des hois 
Yauteur des E. A. &tait redevable. Ces constatations d’origine Iaissent 
peu dint6ret aux parties du podme tmduites d’auteurs connust il nie 
elle ot le versificateur a pu exposer des ideen persomnelles, mais il 
mentrnit pas dans le plan de M. H. de les faire conmaitre, et cot 
























































12) I. de Medecine de Paris, juin 1910. 13) Le Prisonnier desconfong 
du chäteau de Loches. Podme inclit du XVe «itele, avcc trosluetiom, des 
noten, un glosaire et deux fac-similin Paris 1104, ins“ (Bibl. da X Ve aiclo, 
VID. 14) RF. XXVIT (1910), 6 
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dommage; ce pourrait &tre le sujet d’une nouvelle &iude. Les passuges 
citös du podmie reproduisent servilement le me, sans correetion, suns 
ponetuation ni apostrophe, avee les majuseules distribu6es suivant le 
enpriee du seribe. A noter que lallusion A la mere <d’un philosophe 
dit second» ne doit pas &tre range parmi les exemples qui ont leur 
ıspiration „in der griechischen und römischen Literatur“ (Voir ei-dessous), 
Sous le nom de Second le Philosophe, ou de Second le 
Sileneieux, on trouve souvent r&unies deux compositions, Yune probahle- 
ment moins aneienne que Vautre, mais hui faisant suite d&jh dans une 
traduetion arınenienne qui est du VII ou du VIII® sißcle. Au Alle. 
le mölcein Guillaume de Gap, plus tard moine, puis abb& de Saint-Denis, 
en rapporta de Constantinople le texte gree et le mit en latin, et sa 
traduction fut elle-meme traduite dans plusieurs Jangues de Voceident. II 
existe de nombreuses copies du texte Iatin de Guillaume; plusieurs ont 
ie d&jh imprimees isolment; c'est une &ilition eritique de cette version, 
dapres une trentaine de mus., en m&me temps que les traductions fran- 
gaises, que publie aujourd’hui M. Auroxs Hırka, sous le titre Das 
Leben und die Sentenzen des Philosophen Secundus des 
Schweigsamen in der altfranzösischen Literatur, nebst kriti 
scher Ausgabe der lateinischen Übersetzung des Wilhelmus 
Medicus, abtes von Saint-Denis!®). Liöditeur a pris pour base du 
texte Jatin une copie du XIIe «itcle, avec les variantes utiles des autres 
mes.; en regard, il a impriid une traduction en prose piearde du XIIT*sitcke, 
eonserv&e dans le ms. Bibl. Nat. fr. 1533. Suivent Ia traduetion en 
prose, conservee dans un m». de Toulouse, du risum du liyre de Second 
insere par Vincent de Benuvais dans son Speculum historiale; le 
röcit, en 306 vers, introduit par Cnutier de Metz, d’aprös le texte de 
Guillaume, dans ’Image du Monde; un extmit de Renart le Contre- 
fait; des allusions d’Eustache Deschamps et de Jean des Pr&s d’Ouure- 
meuse au livre du Silencieux. A ces allusions, il faut ajouter celle dont 
ji parl& plus haut des Echees amoureux: 
Pour ce mourut de mort amere 
Jadis soubdainement la mere 
D’un philosophe dit Second. 
Les textes sont trds soigneusement puhlids; ils sont pröcddes d’une courte 
introduction, elnire et bien inform&e, ot M. H. expose les rörultats des 
travaus anterieurement publics sur Yorigine du livre de Second le Sileneieus. 
Correction ingönieuse et juste, pur M. JzAn AcnER'‘), du vers 66 
du Roman de Philosophie de Simund de Freine, publi6 par J. Matzke. 
Dans un article On the Sources of Guillaume de Deguile- 
villes Pelerinage de l’Ame!”), M. Stunley Leman Galpin «est 
propos® «to discover what fentures of Ame its author owes to the early 
Christian and merlineval visions of the otherworld, and to show, wherever 
possible, the partieulur vision which was most likely his sources. 11 
rapproche d’un certain nombre de traits du potme frangais des Imits 






























































15) Soparatabdruck aus dem 88. J. der Schlesischen Gesellsch. für väterl. 

(Sitz. der Sektion Philologie vom 3. Dez. 1908 und vom 
17. ‚Juni 1910). Broslan 1910. 16) ZRI’h. NNXIV 211. 17) PMLA, XXV 
1 275-308 (1910). 
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semblables des Visions. La plupart de ces rapprochements prouvent 
surtout quil ’agit d’idees trds röpandues, et je crois que le plus sonvent 
Guillaume lui-m&me aurait &t6 fort embarrass& pour dire d’od il les avait 
recues; quelques textes cependant paraissent plus significatifs et: pourraient 
ätre compt&s parmi les sources direetes du potte; d’nutres, au contraire, 
auraient pu, sans dommage, &tre nögliges par M. G.; ct, par exemple, 
je ni pas bien snisi quel rapport il voit entre [6tymologie donnee par 
Guillaume du nom de Paloe, qu'il tire du verhe loer, paree que les 
alouettes «veulent Dieu loer» dans leurs chants, et Pexplicntion, dans In 
Vision de Saint Paul, de Phöbreu alleluia, par «tecel, cat, marith, 
macha», c'est A dire «Benedicamus eum omnes in unum». 

Le ms. de Ia Bibl. Nat. fr. 146, contenant le roman de Fauvel, 
avec additions de nombreux chants, a &t& reproduit en Photographie. 
M. Roperr Hess a pris le texte de cette reproluetion pour sujet de son 
„Inaugural-Dissertation“; Der Roman de Fauvel. Studien zur Hand- 
schrift 146 der Nationalbibliothek zu Paris!) Des quatre 
premiers chapitres de cette these, je ne donnerni que les titres: Hand- 
schriften, Name des Romans, Inhalt des Romans, Interpolationen; ils 
sont extraits de la magistrale &tude de G. Paris sur le Roman de Fauvel P). 
Je noterai seulement que la d&couverte, dont M. H. fait grand cas, du 
nom de Fauvel, d£signant un cheval, dans Ia chronique de Philippe 
Mousket, est sans interet; il en aurait trouv& bien d’autres exemples, plus 
anciens, dans ma Table des noms propres des Chansons de geste. 
Le chapitre V est consaere ä l'examen de la langue du roman; mais 
celui-ci se compose de deux parties 6erites par deux auteurs, et. contient 
en outre, dans le ma. 146, de longues interpolntions: In r&union de ces 
textes, differents d’origine, dans une m&me &tude, est bien genante pour 
le lecteur, qui, a moins de se reporter constanment au ms. ne suit pas 
ü qui attribuer les particularitös dialectales signulöes. Dans son chapitre VI, 
Metrik, M. H. aurait pu remarquer que Vinsertion de rimes aa baa b parmi 
des rimes plates n’est pas spöeinle au roman de Fauvel; on la troue dans 
un groupe de compositions artsiennes: Jeu de Suint-Nicolas, de 
Jean Bodel, Courtois d’Arras, Jeu de la Feuillöe, d’Adam Ile 
Bossu. II est probable que si G. Paris avait fuit ce rapprochement, il 
ne se sernit pas imagin& que les vers & rimes accoupl&es de Ia premiere 
partie du roman sont un remaniement, 

Roman de la Rose, Dans Fortune’s wheel in the Roman 
de Ia Rose?%), M. Sranuzy Lemax GaLpis cite les pusenges des auteurs 
Intins, jusqu’& Bodce, qui ont mentionn& la roue de Fortune (il aurait pu 
noter, de Stace: Ut casus Fortuna rotat), puis ceux du R. R. oü il ext 
question de Fortune; apr&s quoi il cherche des emprunts ü Bode dans 
Ia deseription du palais de Fortune de Jeun de Meun. Cette dexeription, 
comme je l’ai montr& jadis, est traduite de l’Antielaudianus d’Aluin 
de Lille; lorsqu'une id&e s’y rencontre, commune au ru 
Consolation de Bodce, elle se retrouve aussi dans le potme d’Aluin, ct 















































Vexpres«ion prouve que c’est ä ce dernier que Jean de Meun l’a emprunt 
A! propos du’ vers: une 
18) Göttingen 190%. 19) HLE. NXIL 108-153. 20) PMLL 
1 332—342 (1909). 
Rom. Jahrenberich XIL. 8 
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E pin e cedre nain seant, 
M. G. remarque: «The pine tree is mentioneıl by Boethius (Book II, song\'): 
Undmas altissima pinus, but not by Alanus in the passage in question.» 
Complötons ces eitations: Jean de Meun, dans en description du =&jour 
de Fortune, dit: 
La sont li geneste jaiant 
E pin e cedre nain seant (v. 59615962) 
Boxce, en parlant de P’äge d’or: 
Somnos dabat herba salubres, 
Potum quoque lubrieus amnis, 
Umbras altissima pinus. 





et Alain: 
Pygmen breyitate sedens demissaque cedrus 
Desinit esse gigas, et mana myricn gigantem 
Induit . . . 
Est-il n&cessnire d’insister? Cependant un des rapprochements faits par 
M. G. entre In Consolation et le roman pourrait.paraitre vraisemblable 
au lecteur qui ne prendrait pas In peine de se reporter aux textes; 
Alnin, ayant dit de Fortune: «nune meliore toga splendet», Jean a 
dövelopp& ces quatre mots: 
E se vest come une reine 
De grant robe qui li traine, 
De toutes diverses ouleurs, 
De mout desguisees conleure 
Qui sont es seies e es Inines, 
Selone les erbes e les graines, 
E selone autres choses maintes 
Don les draperies sont teintes (v. 6123—6130). 
Bote ne dit absolument rien de pareil, mais, en parlant des premiers 
hommes, il derits 








Nee lucida vellera Serum 

Tyrio miscere veneno. 
lement voir dans ces deux vers latins une «real source- 
«des vers franc: lemment eites? 1 'c de Inine teinte est In seulı 
eommmune A ces deux textes. _M, G. aurait && mieux inspir& si aux vers 
de Botee sur Päge d’er il avait compar& ceux de Jenn de Meun sur le 
mnöne suje 


Peut-on raison 
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IE vestuient les cuirs veluz, 
3 faisnient vobes des laines, 
dre en erbes ne en graines, 
Si come cus vonaient des bestes (v. SBSC-KISN. 
Tei le eontinuntenr du RR. traduisuit. reellement Boden. 

M. L. F. Beseperto, dans un m&moire Per In Gronologia del 
n de In Rose, compare quelques passnges du Tesoretto A des 
ges du RR. exp lex meines et de ces parallöles il 
it que Brunetto Ti vonmu le podme de Jean de Meum, que 
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21) Turin 1900 (AAr 
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celui-ei a done publi@ sa continuation du RR. avant 1262, date gendı 
ment adnıise pour le Tesoretto. Dans sa comparaison entre le Tesoretto 
et la premiere partie du RR. trois pasenges seulement Iui ont paru 
möriter d’&tre eites, les volci: 





Non dicer villania [Aprös garde que tu ne dies 
N& mal motto che sein. Ces orz moz ne ces ribnudies;] 
(Tes. 14411442). Ja por nomer vilaine chose 


Ne doit ta bouche estre deselo«e. 
(RR. 2109-2112). 


Essai ch’io molto lodo Meine toi bel selone ta rente 
Che ttu a ongne modo De robes e de chaucemente, 
Abi di belli arnesi Bele robe e biau garnement 
E privati e palesi, Amendent les genz durement. 







che n chasa e di fore (RR. 2141— 2144). 
pain | tuo onore. 
(Tes. 1541— 1546). 











Ch& dare tostamente Car Yen a In chose plus cl 

E donar doppinmente Qui est donee a bele chiere, 

E dar come sforzato Mais je ne pris le don un pois 

Perde lo don e 1 grato. Que Yen done desus son pol 
(Tes. 1413— 1410). (RR. 2261-2264). 





Jai ajouts A la premiöre eitation frangaise deux vers qui m’ont paru 
favorables & In thöse de M. B. Ces trois extraits, separ&s du contexte, 
pourraient faire illusion, mais il n’en est plus de m&me si on les replace 
dans leur milieu. Amour expose, dans le RR, ses commandements, qui 
sont des pröceptes de courtoisie; dans le Tesoretto, plusieurs maftres 
se suceddent pour enseigner A Brunetto toutes les qualit&s quon peut se 
reprösenter dans un chevalier parfait, aucune n'est oubliee; il est done 
bien naturel qu’on rencontre dans les deux enseignemients 
Pröceptes, surtout quand il s’agit de recommandntions banales, formult 
dans tous les trait&s d’&ducation et developp&es dans les romans courtoi 
Guillaume a emprunt& le second passage A l’Art d’Aimer d’Ovide, qui 
est cit6 dans le Tesoretto; dans le troisitme, le texte italien porte en 
Iui sa marque d’origine avec les mots tostamente et doppiamente: les deux 
premiers traduisent exactement la maxime latine Bis dat qui eito dat. 
Quant aux deux autres vers, je m’6tonne que M. B. ne les ait pas juxt 
poscs A ceux-ei de Jean de Meun: 

Qu’il sont maint donceur en terre 

Qui pour ce donent, au veir dire, 

Qu’il ont honte de Pescondire, 

Ou li requeranz leur en 

Si donent pour ce qu'il s’en fuie. 

E savez que ce leur profite? 

Le don perdent e la merite (v. 1130411400). 
Le rapprochement et && plus impressionnant, mais pas plus ddeisif, 
il sagit encore d’une maxime. Les vers de Jean sont trelnits de Guil- 
laume de Saint-Amour: «Qui propter presentem pudorem dat aliqnid wel 
ul tedio interpellantis caveat, et rem el meritum. perdit.» (De Prrieulis, 

g* 























Google NIVERSTIT OF KALIFOR 


II 116 Didaktische Literatur 109. 1910. 





p- 67). Voici un autre passnge que M. B, aurait pu sienaler; sil west 
pax plus signifienif que ceux quil a notes, il ne Test certainement par 
moine: 





E 1 vostro chor valente Aprös se fu Largece prisc, 
Poggin si altamente Qui bien fu duite e bien aprise 
In ongne benananza De faire enor e de despendre. 
Che tutta In senbinnzn EI fu dou lignage Alixandre, 
D’Alesandro tenete, Si navoit tel joie de rien 

Che per neente avete (Con quant el pooit dire: «tien». 
Terra et oro et argento, (RR. 1127— 1132). 


(Ten. 29-31). 

On sit que In «largesse> d’Alexandre ötait proverbiale. Je n’insiste pas, 
parce que, m&nie &i In preuve &tait faite que Brunetto eüt connu le pocme 
de Guillaume, on n’en pourrait tirer aucun avantape pour dater la compn- 
sition de une ou de Yautre partie du RR., il n'est pas douteux que Ia 
premitre soit antsrieure au Tesoretto. C'est entre le podme de Jean 
de Meun et celui de Brunetto qu'il faudrait trouver des traits de ressem- 
blune. M. B, n’a pu relever que quelques id6es communes aux deux 
compositions, d’nilleurs deja anterieurement remarquöes, mais elle s 
rapportent exelusivement & Nature, une fiction chöre aux philosophes du 
moyen füge. Ce que Jean de Meun dit de Nature, il Ya pris dans Chal- 
us et dans Alain de Lille: il aurait pu le trouver dans d’autres traitis 
@gulement A sa portde, &alement eonnus de Brunetto. J’avais note julis 
dans le Tresor un passage qui m’avnit sugger® Vid6e, vite abandonnee, 
mon pas certes que Brunetto avait connu la continuation du RR., mais 
au contraire que Jean de Meun avait lu le Tr&sor; je suis surprie de 
no pas tronver ee passage dans Je m&moire de M. B.: 

Et quant li tens de sa luxure Le vaillant ome arriere bonte 
vient, plusor masle ensuient In louve, E prent le pire de In route; 
mis a In fin ele regarde entre touz La nourrist ses amours e cauve 
et exleist le plus Init qui gise o li, Tout autresi come Ia louve 
ja soit ce que en toute Vannee ne Cui sn folie tant empire 
»“ joienent se. XII jors non, et Qu’el prent adös des lous le pire. 
nengendrent pas fils se en mi (RR. 77617766). 
non, quant ]i tonaires vient, 

(Iris. p. MT). » 

M. Ba un second argument: «L/unien data di eui si fa menzione, 
© con una corta solennitt, nel poema, ® il 1255. Si parla del famos 
Exangile Pardurable. In minuziositi, Pardore, il sacro spavento con cui 
Jean ne discorre ei provano con sicurezza che egli era presente ai torbidi 
unde il so appurin fü accompagmato, che serisse a poea distanza da 
ei... I passo del pocma rigunrdante Guillaume de Saint-Amour fü 
, non molti mesi dopo gli avvenimenti. E probabile 
mel 1255, Jean si sin aceinto all’impresn.» II a pu 
premidre röletiom en 4. ou 5 ans; done 4 ou 5 ajoutds h 
on 1255 demneront In date de lachövement du potme de Jean de 

si da total de cette addition on d&duit un peu plus de 40, on 
obtiendra le mombre 1212, qui reprösentera la date od Guillaume de 





































seritto eerto nel 1 
nel 1256, fü 
terminer 




















Google ERSIT FORNI 


FE. Langlois. 11117 


Lorris a cessö d’6erire. Ainsi les expressions dont se sert Jean de Mcun 
pour rappeler des &v&nements advenus en 1255 sont, suivant M. B., 
qui prend & son compte un argument d&jä donn& par M. Kupka, une 
preuve que le continusteur du roman a &6 m&l6 & ces övönements, et 
meme une preuve qu'il derivait son podme en cette ann&e. A moi, ces 
mömes termes produisent une impression absolument contraire, surtout 
lorsque je constate que Jenn de Meun n’a pas dit un mot de I’vangile 
Eiernel qui ne soit traduit litt6ralement du trait6 de Perieulis de Guil- 
laume de Saint-Amour. La date elle.m&me, dans Iaquelle je cherche en 
vain la moindre trace de solennit6, est emprunte comme le rexte: 

En Yan de Y’Incarnaeion 

Mil e deus oenz cine e einquante, 

N’est on vivanz qui m’en demente, 

Fu bailliez, ’est bien chose veire, 

Pour prendre commun exenplaire, 

Uns livres de par le denble, 

C'est !’Evangile pardurable (v. 12796—12802). 
<llla doetrina, que predieabitur tempore Antichristi, videlicet Evangelium 
eiernum, Parisius, ubi viget sacre seriplure studium, jam publice posita 
fuit ad erpliandum, anno Domini .M. CC. L. W°.» (De Periculis, 
p- 38—39). Tout ce que Jean snit de Y’Evangile Eternel, il Ya trouve 
dans le De Periculis, et je ne crois m&me pas que cet &erit puisse 
&tre dat de 1255, car, lorsqu’on raconte un fait qui vient de se produire 
immödiatement, on n’&prouve pas le besoin de dire en quelle annde 
sest accompli. Ma ce di pit. Jean de Meun fait allusion A Ia mort 
de Mainfroi, roi de Sieile, en 1268. I roman n’£tait done pas termind 
en 1262? Suivant M. B, Jenn a publie avant 1262 une premidre 
rödaetion de son podme, dans Inquelle n’existait pas le pascuge od Main- 
froi est mentionne, puis, plus tard, une seconde &ilition dans Inquelle il 
a ins£r& le chapitre si gennnt pour ceux qui tiennent A vieillir le roman. 
Existe-til des indices de cette premitre dlition? Aucune; seulement elle 
est nöcessaire A In thöse de M. B. Mais ne pourrait-on pas supposer 
aussi que le chapitre od figure In date de 1255 aurait && de möme 
ajout& dans Ia seconde dulition? Cette scconde hypothese ne serait ps 
plus draisonnable que la premidre, mais on n’en a pas besoin, J'ai 
«rit autrefois, et M. B. me fit ’honneur de le rappeler, que /öpisode relatif 
au roi de Sieile «peut &tre, comme d’nutres, une udlition interenlee par 
Yauteur dans son podme». IL y a prös de 20 ans que jexprimuis cette 
possibilit, dont je ne tenais d’illeurs aucun compte pour dater le potme; 
depuis jai vu bien des ıns«,, et pas un seul n’appuie cette hypothöse; 
neanmeins je continue A*considerer comme possible tout ce qui n’est pas 
übsolument impossible, mais je continue aussi A ne pas admettre quune 
































sinple et peu vraisemblable hypothöse puisse servir de base A un raisoni 









ment scientifique. Je laisse de cöts les autres assertions de M. B., qui 
@roit que Jean de Meun avait environ 20 ans lorsqu'il entreprit la « 
nuntion du roman, quil Ia ternina en 4 ou 5 ans, &tant donnd surtout 
qwil ne „est pas montr& diffieile pour In rime, qu'il pouvait avoir 60 ans 
lorsqu'il Gerivit son Testament, dans lequel il fait sürement allusion au 
roman Jorsqu'il dit quil a Cerit dans sa jeunesse «mainz diz par vanit6». 
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Je noterai seulement qu’on ne voit gudre de jeunes gens posscunt a 
20 aus les connaissances et la maturit6 d’esprit que montre l’auteur 
de Ia seconde partie du RR.; qu'il n’existe pas au moyen üge de podme 
plus richement rim& que celui-ci; que non seulement j'h6site a voir dans 
le Testament une allusion certaine au roman, mais que je ne suis pas 
convaincu que ce podme soit de Jean de Meun. Mon opinion sur tous 
ces points, et sur d’autres encore, relatifs au ıneme sujet, est exposöe 
dans I’Introduction A mon &dition du RR., qui peut-£tre aura paru avant 
ces lignes. 

Le m&moire de M. L. F. BExEDerto dont je viens de parler &tait 
bientöt suivi d’un fort volume intitul& Il Roman de la Rose e In 
Letteratura italiana®®). Ce livre debute par une trös longue intro- 
duetion, qui n’a rien A voir avec la litterature italienne, et dont je ne 
saurais mieux faire appröcier le contenu qu'en traduisant le sommaire 
donnd par Yauteur dans un utile index ä la fin du volume: 1° L’amour. 
Le double Ars Amandi de Guillaume de Lorris; — sa conception de 
la femme: le verger de Deduit, la rose, Bel-Acueil, les fl&ches d’Amour; 
— analyse psychologique de Ia femme amoureuse: Venus et Amour, 
Danger, Honte et Peur; — agents extörieurs: Male-Bouche et Jalousie; 
— developpement ineomplet de Ia partie narrative et de In partie theorique, 
fin que Guillaume avait probablement imaginee; — Jean de Meun et 
Guillaume de Lorris; — Jean de Meun eontinuateur de la partie narrative: 
Iutte exterieure contre Male-Bouche et la Vieille, lutte interieure dans le 
ewur do Bel-Acueil; — Jean de Meun continuateur de la partie theorique: 
In thöorie erotique d’Ami et celle de la Vieille; — d6veloppement ultsrieur 
theorique; &pisode de Raison, &pisode de Nature et Genius; 
ıx et le rire chez Jenn de Meun; — sa conception de In 
femme et de ’amour. 2° La satire. L’&l&ment essentiel de la conception 




















de Jenn de Meun; — Ia satire sociale; — Ia satire religieuse et le 
personnage de Faux-Senblant. 3° I’ullögorie. Qualits et structure des 
symboles; — cnraetdre do In tranıe allögorique; — Guillaume de Lorris 





allögoriste et Jean de Meun. On trouvern, dans les 85 pages compactes 
de cette introduction, beaueoup d’id&es qui, pour n’&tre pas toujours nssurces, 
n’en sont pas moins ingenieusen. Je dois avouer que les points sur 
lesquels je ne partnge pas le sentiment de P’auteur sont nombreux, trop 
mombreux pour qwil me soit possible de les discuter iei. Sans done m'y 
attarder je passe A Vexamen, chapitre par chapitre, du livro meme, dont 
le sujet est In recherche de Tinfluenee du RR. sur Ia littörature italienne. 
Le chapitre I, intitul€ Brunetto Latini, est dejh tout entier dans le 
iire du meme auteur dont ai parl& plus haut, et je ne puis que 
ü ce que en ai dit, Le chapitre snivant est consner6 aux 
Rifacimenti. M. B. nppelle ainsi le Fiore et le Detto d’Amore 
publi6 par M. S. Morpurgo dans le Propugnatore, en 1898. Il 
Fiore est le titre donne par M. Castets, son premier &liteur, A un pocne 
de Ja fin du XIII" siecle, ou du commencement du XIV*, compose de 
2 sonnets, dans lesquels Yauteur, un certain Durante, substituant <un 
for» A la rose, le mois de jünvier au mois de mai, son propre nom, 























22) BhZRPh. XXI, Halle 1910. 
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Durante, A ceux de Guillaume de Lorris et de Jean de Meun, sest 
appropri6 leur @uyre, qu'il a considerublement ubr&g&e, ne conservant du 
podme de Jean de Meun que Ia partie &rotique et In satire contre les 
ux. On n däjü benucoup derit sur ce podme et c'est sans 
doute pourquoi M. B. ne Iui a reserv& que quelques pages. Il ne manque 
pas cependant d’observer, dans ces sonnets, «come il gusto e Varte italiana 
üvessero anputo, appropriandoseln, trasformare In materin poctien di Francin», 
d'y voir les «molte qualitä eternnmente vive 0 continuntamente rinovel- 
Iantisi nella psiche italiana», de proclamer «italiano quel senso della 
misura>. Cette antienne n’est vraiment pas dans le ton. En tous cas, 
je me fais une id6e plus avantngeuse du goft et du sens de Ia mesure 
italiens. Pour irer de la seeonde partie du RR. un poöme d’amour, il 
suffisait, et ce n’&tait pas diffieile, de retrancher toutes les digressions, et 
Durante aurait pu aller dans cette voie plus loin quil n’a &t6, en suppri- 
mant la satire sur les Mendiants. Il n’est d’nilleurs pas le seul ni le 
premier qui nit fait ces coupures dans le roman; jai signal6 des mes. 
trös anciens d6pourvus des chapitres que l’on considere generalenient 
comme des hors d’euvre; ji m&me era devoir discuter In question de 
savoir si ces mes. ne reprösentent pas une premidre Alition du podme. 
‚Pajoute iei qu/il ne scrait pas superflu de rechercher «i Durante ne suivait 
pas une de ces ndaetions abrögdes, ee A quoi persone, que je suche, 
nn jumnis songe. Les mss. nuxquels je fuis allusion font partie de In 
famille B dans mon elassement, et pröcisement celui qu’a suivi Durante 
avait des interpolations qui appartiennent & cette famille. En voici deu; 
































De folie m’entremetroie Di gran follia eredo m’intramettesse 
Se en lit a chien oint querroie. Voler insegniar vender fruttaa trecha, 
(entre 11254— 11255; © ch’r'a letto del can unto chieiles; 





Michel 12167—12168) (Son. CVIL, 12—14). 
A Bel Acueil e n Am AL buon Amico e a Bellacoglienz: 
Qui mout m’ont este bon at (Son. COXXXL, 9). 

(entre 21754—21 
Un certain nombre des interpolations de B se retrouvont dans des nıs 
Wautres familles: ce n'est pas dans ZB que Mon a pris les vers 
12167—12168 de Michel, avec leur variante sain pour oint (voir mes 
Man. du RR,, p. 503); M. Custets a döji not& que les vers interpold« 
entre 21754— 21755 se trouvent dans deux mes, de Montpellier; il 
aurait pu dire dans troia. Deux de ces mas. (H 245 = A, H 246 
Ne) ne font pus partie de Ia famille 3. C'est cependant bien de 2 que 
Durante a regu ces interpolations: B scul des mss. od il aurait pu les 
trouver fait partie, pour le podme de Guillaume, du groupe I et les 
9—14 du sonnet XIX prouyent que le ms. frannis de Durante en 
it aussi partie; seul aussi parmi ces ms, Bn’a pas le chapitre sur 
ux-Semblant  interpol& entre 1122211223 (v. 1199312001 de 
Michel), et le ma. de Durante ne Yavait pas davantage, puisque le dernier 
vers du sonnet CIIL traduit le v. 11222 du roman: 
Mont sont Hi fait aus diz divers Ma mol’ & il fütto mio a di divero, 
et que le premier du sonnet CIV traduit le v. 11223: 
Ci sc vost tmire Faus Semblanz  Falosembiante si volle sofrire 

Sanza dir de’ suo’ fatti piü in ava 
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Je n’insiste pas; mon Intention n’ötant pas de r&soudre ici In question 
que jai posöe, mais uniquement de montrer quelle existe. Je preftre 
en poser une seconde, en signalant A ceux qui #intöressent au podme 
italien une autre particularit6 qui leur a Schappe. On west heaucoup 
oceup& de In pröseneo dans le Fiore du nom de «mastro Sighier>, mais 
on n’a jamais remarqu&, je crois, que ce nom se trouve däji dans le 
texte frangaic 








Faus Semblanz, qui bien se ratourne 

Ot, ausi com pour essaier, 

Vestuz les dras frere Seier (v. 12082— 12084). 
1’edition de Meon et naturellement celles de Michel et de Marteau 
donnent Sohier, quon trouve aussi dans les mss. concurrenment avec 
Soier (A Saier); dans lonomastique actuelle du nord de Ia France, 1er 
formes sont Sohier et surtont Soyer. Si les commentateurs modernes 
n’ont pas reconnu dans Sohier Vitalien Sigier, Videntification ne fuisi 
aucune difficultö pour les lecteurs du XIII® et du XIV® siöcles. Je ne 
pretends pas, bien entendu, que Jenn de Meun ait voulu faire une 
allusion ä un Sigier r&ellement existant, ni m&me que Durante ait eru ü 
cette allusion; j’&mets simplement 'hypothöse que cette mention de fräre 
Soier a pu @voquer dans esprit du potte italien le souvenir du maitre 
Soier dont il rapporte Ia mort tragique A Orvieto, en cour de Rome. Et 
cette hypothöse ne doit pas &tre &cartde pour In seule rnison que, dans 
In traduetion des vers que je viens de eiter, Durante a substitu& un autre 
nom A celui de Soier: 

Falscmbiante, #} com’ on di coro 

Religioso e di santa vita, 

S’nparechid, e si aven vestita 

La roba frate Alberto d’Agrimoro (Son. CXXX). 

M. B. #ötend sur le Detto d’Amore plus que sur le Fiore; il en 
explique des vers obscurs en les rapprochant des vers frangais core 
pondants. M. Morpurgo, tr&s enclin A attribuer au m&me auteur le 
Fiore et le Detto d’Amore, a signnlö entre ces deux podmes, transri 
par In meme main, quelques coneordunces, dont une au moins e 
frappante 

£d 3° risposi 




















TI’ si son tutto presto Unque Asc 





10. a Veglio 





Di farvi pur e fina fedeltnte Non fu giü mai s\ presto 
Piü ch’Asesino a Vellio 0 a Div N a Dio mai il Presto, 
il Presto, (Fire I 9 —11). (Detto 260262). 





Je regrette que M. B., qui ne eruint pas les digressions lorsquelles sont 
intöressantes, wait pas exprind son sentiment sur cette curieuse. compa- 
ruison, qui 1a pas son &quivalent dans le po&me frungais. Le chapitre JH 
est intitul& TI nuovo stile. En voiei le sommnire: 1° Le podme [par 











opposition & In po&sie Iyrique]. Tradition allögorique italienne; — PIntelli 
gen 





; — Francesco da Barberino; — il Lamento della sposa padovan 
il Coneilinto d’Amore; — il Bel Pomo. 2° Ta po@sie Iyrique. 
J’innovation allögorique de la nouvelle porsie Iyrique et Pinnovation 
allögorique de Guillaume de Lorris; — In tendenee allögorique ct 
le jroblöme general de la nouvelle podsie Iyrique; — mapports des 











Google r 


E. Langlo; 





nouxeaux symboles avoc les symboles aneiens; precurseurs ital 
nouvelle direction allegoriques — quelques &löments allegoriques du 
‚nouyeau style, influence probable du poßme frangais. Dans ce chapitre, 
M. B. ne fait quune part irds restreinte ä Vinfluence du RR., et en 
prineipe je suis de son avis; mais je me spare de lui lorsqu'il renonce 
& voir dans tel poöme des souvenirs de Guillaume uniquement parce 
qu’il eroit que la premiere partie du roman n’a pas &tö connue avant Ia 
continuation de Jean de Meun. J'ai dejü plus d’une fois donne les 
raisons qui me font croire le contraire. Mais jajoute que si j’ai In con- 
vietion que le podme de Guillaume n’a pas attendu, pour avoir des 
Iecteurs, d’ötre Janc6 par Jean de Meun, je n’ai aucune raison de supposer 
quil &tait connu en Italie. Je suis loin m&me d’&tre convaineu, avce In 
plupart des eritiques italien, que le RR. füt bien repandu en Toscane 
ä la fin du XIIIe sitcle; il n’est pas certain que le Fiore ni le Detto 
d’Amore soient anterieurs au XIV* sidcle; il n’est meme pas impossible 
quils aient && versifis par des Italiens habitant la France. Et puis 
deux arbres ne font pas une fort. C’est en France, et parce qu’il &tnit 
charge d’y chercher des livres nouveaux, que P&trarque decouvre le RR., 
et il’en parle comme d’une eeuvre qu’il croit inconnue dans son pays. 
Je voudrais, pour &tre persuad& d'une parentd directe entre deux po&sies, 
dautres traits communs que de vagues allögories ou des banalitss sur 
Yamour et les amoureux. -Chapitre IV®, Les trois grands podtes du 
XIV® siöcle. 1° Dante. La paternit£ du Fiore; — la Divine Comädie 
et le Roman de la Rose; — Yallegorie dantesque et Yall6gorie frangaise. 
2° Pötrarque. La lettre A Gui de Gonzague; — les traces du RR. dans 
les Triomphes; — autres r&miniscences probables de Guillaume, 3° Boceneo. 
Boccace et Guillaume de Lorris: La demeure de Vönus dans Ia TI 
Yanıour dans le Filostrate; la femme dans P’Amorosa Visione; — Boc 
et Jean de Meun: rares rapports entre leurs @uvres, trös dt 
de leur ideal. Dans les questions si souvent discutdes de Linfluenee du 
RR. sur Dante, P£trarque et Bocenee, M. B. ne pouvait que confirmer, 
ter ou mettre au point les opinions d’un certnin numbre de ses 
devanciers. Les quatre derniers chupitres sont employ&s A In recherche 
des traces, en göneral rares et incertuines, du RR, chez les poctne 
minores du XIV* sitele et dans des @uvres du XV® ct du XVI*. Je 
ne crois pas que la mention de quelquex mss. du RR. dans des inventaires 
de bibliothöques princidres italiennes soit un argument de poids en favcur 
de la popularitö du poßme. Le fait que Equicola le cite et en traduit 
des passnges dans un trait® sur In Nature de l’amour prouve que cet 
auteur connaissait le potme, mais non pas que celui-ci ent beacoup de 
lecteurs en Italie, surtout s'il est vrai, comme le pense M. B., que Eau 

cola Iuimeme n’a, pas compris le mot roumant ct le croyait synon) 
de amant; contresens qui, A la veritö, parait bien extruordinnire, quand 
on constate, d’aprös les citations de M. B., que tous les pascuges traduits 
sont exaetement rendus. M. B. a remarquö que le texte consult“ pur 
Equicola contenait les interpolations signal&es par M. Bourdillon dans la 
traduetion de Molinet. Cette observation est juste, mais insuffisunte, 
ai dit quelle dtait Porigine de ces interpolations, dans mon &tude sur 
Gui de Mori. D’autre part, M. B. aurait pu se demander si ce west 
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pas In traduetion m&me, trös litterale, de Molinet, qu'a connue Equiola. 
Et quand M. B. dit que «’autore pone Ia rosa profana di Jean, nel cı 
signifieato gli pare vadano tutti d’nccordo, a riscontro colla rosa simbolica 
di Lucino, di Apuleio, della Bibbins, on se demande encore si Equicola 
n’a pas pris ces comparaisons dans ? Exposition moralle du Rommant 
de In Rose de C. Marot. Je ne connnis pas le Libro de Natura 
di_ amore; jignore m&me s'l est anterieur A 1526, date de Ia premiöne 
@lition du roman revu par Marot; je ne puis done me substituer aM. B. 
pour repondre aux questions que je viens de suggörer. 

M. Ernest Lasorors a publi€ un volume sur Les Manuserits 
du Roman de la Rose. Description et Classement??). Cet ouvrage 
est divis6 en trois parties. La premidre contient a deseription de 215 ms, 
plus un chapitre sur les mentions de mss. qui figurent dans des doeu- 
ments andiens et dont le sort actuel est inconnu. Elle est suivie d'une 
«Liste des compositions jointes dans les manuserits au Roman de In Rose, 
d'une «Liste alphabetique des possesseurs de manuserits>, et d’un «Index 
des incipits» des seconds feuillets des mas. deerits La seconde partie 
est un Classement des mss. du potme de Guillaume de Lorris; Ia troisitme 
un Classement des mss, du potine de Jenn de Meun. Dans ces elame- 
ments, Ir plupart des mas. sont d&sign&s par deux lettres, une majuscule 
indiquant le groupe auquel appartient le ms. et une minuseule individu- 
alisant le membre de ce groupe. L/une est, si Yon peut dire ainsi, un 
nom de famille, Yautre un pr&nom. Un avantage de ce systöme, outre 
qu'il dixpensnit de recourir A de multiples alphabets, eat de montrer, 
In simple mention d’une eopie, A quel groupe elle appartient, et souvent 

me quelle place elle oecupe duns ce groupe. Un autre avantage est 
ter, dans Vindication des variante, de longues Önum6rations de msi 
en pröposant, pur exemple, Ia lettre L & une legon, on est dispens& de 
mentionner les trente ou quarante mss., La, Lb, Le, ete., qui composent 
ce groupe. Le elnssement de chacun des deux podmes est extrömement 
we; il serait impossible de Panalyser dans un simple compte-rendu; 
je dirai seulement que, contrairement A un systme qui n’ofre aucune 
antie, et qui ne peut &tre pröconise que par ceux qui ne l’ont jamais 
wis A Pöpreuve, il repose, non pas sur un certain nombre de passugen 
choisis dans le podme, mais sur la collation integrale des mıss, Pour 
öviter, chaque fois qwil est utile de rappeler une variante deja eitde, 
«en reproduire le texte ou d'y renvayer par une note spöeinle, un «Index 
utes eitdes> werompagne ehueun des deux elassements; un som- 
ine suit cet indes, et enfin un «Index gön6ral» termine le volume, 
Lille (Nord). Ernest Langlois. 

























































Po6si iqne. 1909--10. Tertes. NIP—ALIE sidelen, 
—- Les Chansons de eroisnde publices par M. M. J. BEvIeR et P. Aunex') 
teront un des rocueils ’aniens texte Iyriques les plus soignensement 
hles A consulter. Les textes sont 












public, des plus comme ci au 








23) Tray. et Men. de PUniv. de Lille Nuur. serie. Seetion Droit-Lettres 
VIT. Talle et Paris 1110, 


1) Les Chansons de Croisade, publices par J. Bedier, avec leurs 
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tablis Wapres tous les manuserits, qui ont CE revus et class&s, necom- 
pagn&s d'une traduetion et suivis de notes, od sont discutös les pussnges 
obscurs et relev&os Jes partieularit&« grammutieales. Dans de substantielles 
notices historiques, M. B. a pröcis6 plusicurs dutes et modifi® diverses 
conclusions adınises jusquiei suns raisons suffisantes. — M. BfDIER a 
ögulement publi6®), W’apres un feuillet de parchemin trouv& et aequis pur 
P. Aubry (le ms. &tait pienrd et de In fin du XIII sitele) neuf chunsons 
ou frugments de chansons pieuses, dont quatre &iaient inconnues et quatre 
autres conservöes sous des formes moins complötes. M. B. a retrouv& le 
modele profane de einq d’entre elles. La septitme, inconnue d’illeurs, 
porte Ia rubrique Li roine Blance; M. B. montre que cette attribu 

est sans valeur et constitue simplement «un t6moignnge de plus du fuit 
que la lögende des amours de Thibaut et de Blanche se developpa pleine- 
ment dans le monde des trouvöres et ds le XIII® sidces. Do ces 
ehansons, publides iei avec les varinntes de la plupart des autres manu- 
serits, quelques-unes se retrouvent dans les publications de M. M. Ulrix 
et Jernstrem, dont il va &tre question. — Dans le recueil od avuit paru 
cette petite collection, YAuTEUR de ces lignes a 6tndi6 le lot de chansons 
pieuses®) conserv& dans un manuserit bien connu, et «ignald les originnux 
profanes de Ia plupart de ces chansons; il a publiö celles qui tnient 
incdites ou qui avaient &6 imprimbes dune fügen inexacte. Lntördt de 
ces chansons est que Ia plupart sont des imitations de renres populnires 
(pastourelle, chanson de femme, etc.) et que plusieurs #inspirent de ce 
mystieisme ardent et quelque peu maludif qui fut si röpandu au XIII sitcle 
Jans les confreries franciscnines. — Nous aurons prochainement, gräce 
aM. E. JAERNSTROEM, un «corpus» complet des chansons pieuses du 
XII sidele. Le premier volune, qui a scul paru®), contient 65 pi 

empruntees aux mes. VCHIn. Ce classement, fonde sur Ia tradition 
manuserite, est justifi® par Yincertitude qui rögne sur In date et In patrie 
de la plupart des auteurs. Li6liteur s’est surtout attache, ct il ya 
rcussi dans In plupart de cas, A retrouver les modtles profanes des textex 
publice®). L’ötablissement du texte, partieulicrement ditficile a enuse du 
petit nombre et de Vincorrection des mes, n denne lien A quolques 
eritiques, ainsi que le glossuire; les notes (eritiques ou gramniticales) 
sont un peu trop rnres ou sommnires. L’£dition est n&unmoins sutis- 
faisante dans son ensemble. — Ies «Plnintes de In Vierge au pi 
In eroix» pourraient &tre rattachees lögitimement A lhistoire du th 







































































melodies, publides par P. Aubry; Paris 1000, in 8" de NNXIV—B1S p.; comp 
rendu par Jeanroy (Ro. XXXVII 443. 2) Un feuillet röcemment 
retronve d’un chansonnier frangais du XIITe sitele (nee, fac-simile, 
dans M&langes Wilmotte, p.805). 3) LesChansons pieuses du manu- 
serit 12483 de la Bib. nat. dan Melanges Wilmotte x 
Faral a publi6 (Ro. XXXIX, 582) une note interessante od 
pawage obscur d’une de ces chansum. J'ai de 
(Ro. XLI, 113) que les trois lettres dont il y est question se 
Yinitiale des mots P6ch6, Passion, Paradis. 4) Recueil de chansons pieus 
du XIIIe sitele. Helsinki 1910; in 8° de 176-1V p. (Annales Acadeı 
&cientiarum Fennicae. Ser. B. Tom. III, n® I; comptes-rendus par Wallensküld 
1. 1910, 129), Jeanroy (Ro. XL, 124) et Acher (ZESL. NNNVIL, 2» partie, 
13). 5) J’en ai retrouv& quelques autres eneore (Ro. XL, S1). 
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forme Iyrique. M. A. LaxGroRs en a publi une version®) (dans In 
forme strophiqne des Vers de In Mort) on Ia Vierge sadresse tour A tour 
ü Dieu, Jesus, St. Jean, comme dans le podme de Guillaume de Digulle- 
ville?). 
Les «Mölanges Wilmotte» nous offrent encore une intöressante pul 
de textes Iyriques, celle des neuf po£sies de Guillaume le Vinier, 
rest6es jusqu’ici incdites, par M. E. Unrix 9): ce sont les n°® 112, 128, 
378, 388, 611, 1086, 1353 88 et 611 sont des chansons 
pieuses publices 6gnlement par Beier et Jwrnstrem; 378 est un jeu- 
parti). Ce texte «eritiques est loin d’%tre satisfaisant: aux remargues 
d6jü prösentGes par M. Faral (Ro. XXXIX, 595) je crois devoir ajouter 
les suivantes, N® VI, I, 8: le sens exige ne sel mot, qui est non seule- 
ment dans Pb®, mais dans Pbt! (non indique). — III, 2: virgule aprts 
vois; Glire foür (Ph? Pt). — IV, 2vers incomplet; Pb? ct Pb1! ont correcte- 
ment traire en sus; 4 La legon de Pb? Ph! donne un sens bien meilleur. 
— N° VII, I, 9 loinument) corr. loiaute; II, 1—2 virgule aprös aufre- 
‚ment et Amours; IV, I Ia rime manque; lire iget.. — NIX, II, 9 otrie 
ne convient pas et se retrouve IV, 10; lire avec Pb me erie (P* meserie); 
10 tout] Pb® a correctement tonte; V, 1, effncer In virgule apres pour 
moi, — M. V. Crescıst a fait remarquer le premier qu’une chanson 
de Gaucelm Faidit tnit erite en frangais, et il I’a publige d’apres les 
trois manuserits®); e’eat nu reste A ort quil ya introduit des formes 
hybrides propres aux textes poitevins, comme je Pai montre ailleurs (AM. 
XXI, cf. Ro. XXXIX, 421); Ia pitce est &rite dans un francais 
rs pur. M. C. avnit cru @’ubord y voir une allusion a Boniface de 
Montferrat, d’aprös Inquelle il datait In pitce de 1202; il a depuis 
renone& A ceite bypothöse, mais il ne faut pas regretter quil Vait Emisc, 
puisqu’il ya trouvd l’ocension d’exposer des vues et des recherches originnles 
sur les chansons de croisnde de Gaucelm Faidit, les changes poßtiques 
entre Ia France du Nord et celle du Midi, et de publier un jeu-parti 
(Rayn. 1187) qui a pour auteurs un certain Andrö et Pierre d’Aragon; 
une allusion au maringe röcent de celui-ci permet de dater Ia piöce de 
12045 nons avons done JA le plus ancien «peeimen du genre, apres celui 
(Rayn. 948) que le manuserit R? attribue a Gace Brul6 et ä un keu 
jene et dont Yattribution reste assez incertaine. — La librairie 
Paul Geuthner n cu In lounble hardiesse d’entreprendre la reproduction 
le du chansonnier de ’Arsenal, l’un des plus int6ressants pour 
Vhistoire de Ia musique profune au moyen-ige!®). Le regrett6 P. Aunkr, 
promoteur de cette entreprise, avalt A peu prös termind, quand une mort 


6) RLR. LIN, 64. 7) Voy 



























































LR. XLIX, fol, et Ro, XXXVI, 301. 








8) Les Chansons inedites de Guillaume le Vinier d’Arras, texte 
eritiquo avec les variantes de tous les manuscrits, (dans Melanges 
Wilmatte, p 780). Canzone franeese d’un Trovatore pro- 





orie della R. Acade 
la Canzone francese di Gaucelm Faidit 
neto, LXX, 1911, 27—288). 10) Le 
! (Trouvoren du XLISCKITIE aitcle)i rer 
e du manuscrit 5198 de la Bibliothbque 
vr st, Komart; Leit. Harrassowit; grand in 1" 
(BERG. 1910, 234) et Beck (ZRPh. XXXIV, 738). 


venzale (au di Padova, XXYI 
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prömaturde est venue le surprendre, la transeription des mölodies en 
notation moderne; le doeteur K. Ludwig, de Berlin, a bien voulu se 
charger de complöter cette partie du travail; neuf fascieules ont paru, 
comprenant 288 planches dont In nettet6 a entisfait les juges les plus 
diffeiles; je compte publier en t&te du dernier une &tude sur les sources 
&t le contenu de ce pröcieux manuserit. — II est lögitime de mattacher 
ü In podsie Iyrique du moyen-äge Yopuscule en prose qui porte dans le 
ms. le titre assez @nigmatique de: Les Voulleurs d’Amours, ei que M. E. 
WecussLer a publi6 sous celui de Katechismus der Minne!'). Ce sont, 
deux series de demandes et de r£ponses, dont la premitre est ndressce 
par un homme & une dame, In seconde par une dame & un homme; ce 
sont en somme des sommaires de jeux-partis, qui traitent les questions 
habituelles & ce genre. Il y aurmit lieu de rechercher si nous n’avons 
pas, dans ce petit recueil, comme dans un autre. döjk signal&, des risumex 
de jeux-partis encore existants. Il parait avoir servi au jeu «du Roi qui 
ne ment» (I 1 et If, 19), 

XIV°—XY* stecles. M. V.Cnicnwarer a mene A bien Pelition 
des podsies Iyriques de Guillaume de Machaut!°). L’introduetion, od les 
manuserits sont döerits et elass&s avec soin, est riche en rösultats nouvenux 
sur la biographie du poöte. I/liteur n’a pas entendu donner un texte 
eritique et west born& A reproduire le manuserit eonsidöre comme le 
meilleur (B. N. 22545—22546) en le corrigennt A Yaide des autres. Ce 
texte n’est pas d'une puret& nbsolue, et d’assez nombreuses corrections y 
ont &i6 et pourront encore y £ire introduites. —— La publication In plus 
consid6rable relative A cette &poque, apr&s celle-ci, est celle, par M. A. 
Praet, d’un recueil de 46 ballades, changes en 1406 entre Gillebert 
de Lannoy, alors äg6 de dix-huit ans, et le sen&chal de Hainaut, Jean 
de Wercbin, membres l’un et Tautre de Ia cour amoureuse dite de 
Charles VI (Voy. Ro. XX, 417)): le jeune homme gömit sur un 
amour malheureux; son sage conseiller Vexhorte ä oublier In eruelle. Ces 
pieces, mödioeres de fond et de forme, ont du moins cet interöt quelles 
peuvent &tre exactement datöes et que les autcurs en sont connus. —- 
La ballade anonyme que G. Rayxaup a publiee, appartient Ace genre 
de la parodie linguistique dont M. Faral a recemment r&uni les plus 
aneiens sp&eimens: cette ballade, dirigee contre Arthur de Richemont 
(1436), est eongue dans le jargon quil &tnit traditionnel de pröter aux 
Bretons!S); le refrain möme fait allusion A une lögende (a lutte d’Arthur 
contre un chat geant) qui n’avait rien de Aatteur pour ceux-ci, et constitue 
Par consöquent une nouyelle plaisanterie, quil ett && bon d’expliguer. 
— Une autre ballade politique, &erite dans le style ambitieux et emphatique 
de Pipoque et reltive au maere de Charles VII, a &x& publite par M. P. 























11) Ein altfranzösischer Katechiomun der Minne: Les vonllcurs 
d@’amors, dans Melanges Vollmöller, p. 131. 12) Sur ce jeu, Langlois 
dans Mel. Chabaneau, p. 163. 18) Guillaume de Machaut, Pofxies 
Iyriques. Edition complöte en deux parties, avec In kol acht: 
Glossaire et Fac-simile. Paris [1909| in 8" de CXVI 
Compiesrendus par Raynaud (Ro. XXXVIIL, 261), Hoepftner (LBMlGh. 
1010, 22) et Jeanroy (RCr. 1009, II 40) .e songe de la barge de 
Jean de Werchin (dans Ro. XXXVIH, 71. 15) DSATE. 
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Cuampiox (d’aprös le ms. de Stockholm eontenant les @uvres de Villen) 
avco un «avant commentaire historique!®). — C'est le curieux dossier 
d’une querelle litt£raire au XV* sitele qu’a publit M. E. Pıcor dans les 
Mälanges Wilmotte'*). Un concurrent, möcontent de n’avoir pas remporti 
le prix au palino«d de Dieppe, attaque violemment un rival plus heureux, 
qui lui r6pond sur le meme ton. M. Picot a commente les textes avec 
son erudition habituelle et r&ussi A identifier les deux adversaires. Mal- 
heureusement ces textes, pleins d’allusions contemporaines, et d’un style 
fort trivial, restent obscurs en bien des passagee. — Au XV* sitcle 
plutöt qu’au _XIV® me parait appartenir Pinvocation en huitains ä Marie 
Madeleine (avec des parties narratives) publice par M. A. Topp d’apres 
un ms. provenant de Ia collection Asburnhami®); le texte, lorrain ou 
bourguignon, est fort obscur, et toutes les diffieultes n’en sont pas resolues 
par les notes lexicographiques, qui oecupent un peu moins d’une page. 
— M. A. Parnucct a 616 orient& par ea deouverte du Chansonnier de 
Lucques, quil a döerit en dötail'®), ü ötudier la po@sie musicale aux 
XV© et XVIE siteles, et les vieux thömes qui y ont trouv& un dernier 
asile. I a publi6 les pastourelles et les chansons de mal mari6e quil 
a rencontröes dans ce manuserit?%), et &tudie dans deux longues intro- 
ductions Y’&volution de ces genres depuis le XIII° sitele et les vieissitudes 
qu'ils ont &prouvdes entre les mains des pottes courtois ou populait 
ces observations, trs 6rullites, mais un peu menues et dispers£es, auraient 
gagnd A &tre rösumees en une bröve et pröeise conelusion. 
Critiques. — M. F. Novarı, dans un &rudit et ingenieux 
article®'), precise d’abord le sens des mots respit et estrabot, et: montre 
quils ont design, düs le haut moyen-Age, de courtes podsies satiriques; 
il montre que ces deux genres ont leurs @quivalents dans le rispetto et le 
strambotlo italiens, et que le dernier de ces mots a encore, dans plusieur: 
dinlectes de Ia Pöninsule, le sens de petite po&sie badine ou railleuse; il 
ineline A eroire que ces sortes de po6ies, toujours trös courtes, pouvaient 
se röduire 4 un vers unique; il admet que les deux genres sont n& 
spontunement dans les deux pays, suns influence de Fun sur Pautre. 
II eite un exemple de strumbotto monostique, conserv& par Luitprand (fin 
du IX® eitele) qui Yu malheureusement transerit en gree; il montre que 
Pftalie a poss&il&, comme Ia France, dis l’tpoque carolingienne, une podsic 
populaire amoureuse, en citant de nonbreux textes d’origine ecel6sinstique, 
oh sont condamnden les chunsons (souvent dösign&es comme chansons de 
danse) que chantsient les hommes et surtout les femmes, dans certaines 
eireonstances solennelles, notanment aux veilldes des fötes. — L’histoire 
lit ne trouvern rien ü gluner dans le petit volume que P. Avnrz 
pour exposer au grand public ses theories sur Ia lecture et 


18) Ballade du Sacre de Reima (17 Juillet 1429) dans MA. 1909, 370. 
17) P. 457. 18) An unpublished fourteenth Century Invocation to 
Mary Magdalen. Ilest bien temps que je m’avise; dans Studies in Honor 
of A. Marshall Elliott, Baltimore (1900), I, p. 109. 19) Un Canzoniere 
franeese del secolo XVI dans ASNS. 120, 3U0 et 121, 108. 20) La Can- 
zone di Malmaritata in Francia nei socoli XV—X VI dans Ro.XXX VIII, 
286. — La Pastorella in Franein nei secoli XV—XVI dans ZRPh. 
AAN, 21) la canzone popolare in Francia o in Italia nel 
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Vinterpr&tation des textes musienux du moyen-äge?2); les chapitres intitulds 
«Les genres littörnires, les trouvdres et les troubadours> sont. de simples 
morceaux de vulgerisation, au reste agröablement &erits. — Rien de 
nouveau non plus dans le long chapitre sur les pastourelles de Bodel 
du livre de E. LAxGLApE®); on y trouvera du moins des fac-simile, 
(u reste m6dioeres) de quelques bouts de pages des mes. 844 et 12615. 
Sur ce livre oil y 2, en döpit des apparences, fort peu de recherches 
originales et encore moins de eritique, voy. RCr. 1909, IT 223. — Au 
contraire le moindre article de M. A. Gursox apporte toujours quelque 
chose d’int£ressant et de nouveau: c’est le cas pour le compte-rendu qu'il 
a donn& de einq publieations r&centes, dont il a dejh &6 parle ii (X, 
11 94)%%): il identifie le chansonnier Jean de Neuville avec un chevalier, 
membre d'une famille connue (de Neuville-Vitasse, prös d’Arras). mort 
avant 1250. II accepte Videntificution, proposce par Steffens, de Perrin 
d’Angecourt avec le Petrus de Angicuria qui suivit Charles d’Aujou en 
Ttalie et encore en 1300; il montre que le lieu de nnissanee du 
potte ötait, non Achicourt prös d’Arras, mais urös probablement Angecourt, 
localitö du Beauvaisis qui appartennit A labbaye de St. Wanst. Il 
rattache Jean de Renti ü In famille noble qui poss&dhit co villnge et 
montre que Eude de Ia Couroierie (mort en 1294) tait un Parisien 
qui devait ce surnom & In rue qu'il habitait. A ces observations histo- 
riques sont jointes d’excellentes corrections aux textes publiss. — Le 
MEME SAVANT a accompugnd «’un Grudit commentaire Ia publication faite 
par M. H. Sucher, d’un acte de 1266, provenunt des Archives de 
Tournay, od sont nommös un Baude Fastoul et un Jacques le Vinier?3). 
Il ne croit pas que ces noms d6signent les deux trouveres connus, mi 
de gros commergants d’Arras (il a retrouv& le nom du premier dans trois 
autres documents de 1269); il «nisit ceite ocension pour communiquer le 
rösultat de ses recherches sur In date des Cong&s de Fastoul: cette date, 
sur Inquelle on a tant discut6, est d&sormais assurde: elle se place entre 
le 15 avril 1272 et le 15 avril 1273 

Aprös le livre de M. Bädier mentionn6 plus haut, il &tait bien 
diffieile d’apporter du nouvenu sur les Chansons de eroisnde: M. F.(Eprx 
n’y a pas röussi?®): sa dissertation consiste surtout en ann! 5 
chronologiques (on ne voit pn» pourquoi celles-ci sarretent ü 1204); In 
partie In plus interessante et In plus utile est celle (ch. VI) od sont 
cites les passnges des bulles pupales exprimant les mönes id6cs que les 
chansons, et oh les rapports entre les @uvres frangaises, provencal 
allemandes sont rendus sensibles par des tablenux ay 
textes provengaux sont estropiös pur d’innombrables fautes 
— M. D. L. Burrum a cutrepris sur les chansons inserces dans le 
Roman de Ia Violette le travail que G. Paris avnit fait jadis sur cellex 
















































PN 'alto medioevo, dans Melanges Wilmotte, p. 417. 22) Trouvtren et 
roubadours, Paris 1909, petit in 8° de 234 p. dans In collection Les 
Maitres de la Musique. Compte rendu par Sulverda de Grave (AM. XXI, 
359. 23) Jehan Bodel, avec des Commentaires sur le Conge de 
jaude Fastoul. Paris 199, in 8° de 267 p. 24) Publications nonvelles 
sur les Trouvdres artesi dans MA. 1109, p. 6513. 25) Deux Tro 
veres art&siens, Baude Furtoul et Jacuyuer le Vinier, Document 
inedit et commentaire, dans Mölanges Wilmotte, p. 723. 26) Dax alt- 
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qui &maillent Guillaume de Dole®”). Il constate que, sur les quarante- 
quatre morceaux Iyriques que contient le dit roman, il ya seize chansons 
courtoises (dont deux de Bernart de Ventadour) et une chanson de toile. 
Les autres sont des refrains empruntös A des chansons de danse; douze 
de ceux-ei ont &t6 identifi6s, «des paralleles tres voisins trouves A une 
douzaine d’autres; eing n’ont pas #t& rencontrös ailleurs; sur les quntorze 
ehansons frangaises, quatre sont des fragments non identifi6s. 
Paris. A. Jeanroy. 





Religiöse Literatur. Traduetions de la Bible. Legende 
de la Vierge. Legendes hagyiögraphiques. Contes devota 
ete. 1909. M. Hermans Turnen a publi6, dans sa dissertation de 
doctorat!), le podme bien connu sur la Passion qui commence par 
Oiez tretuit communalment. Il a emprunt6 les 60 vera du prologue au 
ma. BN. 24301, en indiquant les variantes du ms. BN. 20040, et a prix 
comme base des 1554 vers de la partie du po®me proprement dit qı 
mine le röcit jusqu’ü la mort de J.C, le texte du ms. Cambridge Fitz- 
william Museum (anc. Hamilton 273). Il donne en bas de page lex 
variantes de quinze autres manuserits. Le ms. Fitzwilliam suit de ir« 
prös le texte biblique, ne Iissant de cdt& que le passage od J. C. ten, 
apres In cöne, un morceau de pain A Judas. On n’y reldve que deux 
lögendes apoeryphes, celle du bois de In eroix et celle du forgeron qui 
refuse de forger trois elous. Six autres lögendes figurent dans d’autres 
manuserits, — La dissertation de M. Erıch Prunt?) fait suite & celle 
de M. Theben. Elle donne le texte du m&me me, Fitzwilliam depuis Ia 
mort du Sauveur jusqu’ü In Pentecöte (v. 1555—3328). Les variantes 
de quatre autres manuscrits sont indiqu6es en note. Suivent trois appeı 
diees emprunt6s & la Bible des sept &tats du monde de Geufroi de Paris: 
Y£pisodde de Longin (64 vers), dont Ia r&daction est tres diff£rente de celle 
du ms. Fitzwilliam, Ia lögende du s&jour de J. C. en enfer (574 ver) 
et celle de Karinus et Levieins (318 vers). — On ne connaissait jusqu'i 
mnintenaut que des extraits du texte en vers de P’Evangile de l’en- 
fance, M. Gasr vient de combler eette Incune dans sa dissertation de 
doctorat?), IL y donne le texte complet des deux r&dactions du podme, 
choixissunt comme reprösentant de Fune le ms. Grenoble 1137, et conıme 
reprösentunt de l’autre le mıs. Oxford Bodl. Selden supra 38. L’elition 
ext en general bone‘). Dans Vintroduction, 1’editeur examine les rapports 





























französische Kreuzlied, Dise, de Rostock 1910, in 8° de 120 p. 27) The 
Songs of the Roman de Ia Violette, dans Studies in honor of A. 
Marchall Elliott. Baltimore [190], I, p. 120 

1) Die altfranzösische Achtsilbnerredaktion der Passion. Greife- 
wald. 2) Die weitere Fassung der altfranzösischen Dichtung in 
achtsilbigenReimpaaren überUhristiHöllenfahrtund Auferstehung 
(Fortsetzung der eigentlichen Passion) nach fünf Hos. in Cam- 
bridge, Paris und Turin herausgegeben. Greifswald. 8) Die beiden 
Redaktionen des: Evangile de lenfance: der Handschriften. 1.Gre- 
noble 113 2w, 2. Oxford, Bodleian Library, Selden supra 38, 
und Cambridge, University Library, GG. 1. 1, # 740v. Dissertation de 
wald. 4) V. 101, Eerodiana, 1. Erodiann; v. 429 et passim, povoient, I. 
sient; y. 58, Done, 1. Dont; v. 1175, E Let Iaquarte de 16 Iui, I. E Dalet 
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des deux redaction« et discute los sources utilisces pur Yauteur, sources 
parni lesquelles Tevangile du Pseudo-Muthieu occupe In place In plus 
jportante. — M.SCHSEIDEWISD u donnd, duns sa dissertation de doctorat >), 
Wapres les quatorze manuserits connus, les variantes des vers 13772864 
du Roman de St. Fanuel publiö par C. Chabanenu). Cette partie 
va du maringe de In Vierge & la Passion?). — M. Paxren a consuer 
sa dissertation de doetorat ü In publiention parallöle des trois rede 
de !’Assomption de Notre-Dame®), celle de Wace, une anonyme «t 
une troisiöme quil attribue dubitativement & Gautier de Coiney, 
iscuter au reste aucunement In question. — M. J. Prisnsen, qui avait 
deja publie en 1908 un potme sur les Quinze joies Nostre Dam 
en donne un autre'®) d’aprös le ms. de Troyes 1905, f" 1769-187. 
I imprime en bas de page les variantes du ms. Oxford Boll. Douce 3 
(mnintenant 21613). Le ms. de Troyex a un earactüre lorruin trös accentut, 
11 presente souvent un texte fautif, que lu comparaison du ms. d’Oxford 
permet de corriger. Ainsi, v. 41, eoneentement, 1, concevement; v. 151, 
Teüs, 1. Geüs; v. 202, Otor, 1. O toi. — M. M. Arrım Lixarons et 
WERNER SÖDERIHELM ont donne une exeellente &lition de la Vie de 
. Quentin, par Huon le Roi de Cambrai!'), dont le premier d’entre 
cux avait d&jh publi& r&eemment une autre @uvre: Li Regres Nostre 
Dame!2). Ce potme, qui compte 4U92 vers, doit avoir CE compast 
approximativement entre 1270 et 1275. Huon le Roi a utilis&, comme 
svurce prineipnle, la version de Ia passion de St. Quentin eontenue sans 
le manuserit de Ir basilique de St. Quentin connu sous le nom d’Authen- 
tieus. C’est de la Sgalement quil a emprunts In plus grande partie des 
wiraeles du saint. La source de quelques autres est rest&e ineonnue. 
Les &diteurs ont montr6 que le texte qu'ils publient a &6 remanie, assez 
mal du reste, dans un podme en quatraiıs monorimes de la fin du XIII" 
ou du commencement du XIV* sitele!‘). L’&lition tmoigne de beaneoup 
de soin et de comp£tence et n’ppelle que peu Wobservutions. V. 1968, 





























































Dex ma couvert, 1. mn; v. 2548, Le meillor, 1. Li meillor: v. 3133, 
viels, 1. viele; v. 3207, conjolt, 1. eonjoit; v. 3418, On, I. Or. On ne 
voit pas bien quel prineipe a prösid& & Wetablissemient du glossire. On 


F trouve senev6, qui figure dans le Dietionnnire de PAcndemie, tanılis 
ie des mots tels que scz. (satisfuetion), envoldre (envelopper), parfurt 
(tes fort), ete, n’y ont pas trouv& place. Te mot anti, indiqu& comme 

anquant dans Godefroy, ext au eontraire represente, dans le Dietionnaire 
de Paneienne langue frungnise, par de nomibreux exemples, Pelerin ext 
ne employ& comme terme dinjure, ce qui est inexuet, Pole 














donne e 














ient muchiez lor 
‚ mai, I. mal. A noter le mot. brumen, nouvean maric, dat 
Üplefroy ne dobne gun oxemple du XYlvsüch. 8) Hundschtifienvers 
hältnis und Variantenapparat der altfranzüsischen Achtsilbner- 
redaktion der «Histoire de Jesu.. Greifswald. 6) PH, 
, jarde, I. jarde; len, Yen 8) Das altfrangi edicht 
ber die Himmelf, ävon Waceund dessen Überarbeitunge 
Greifewald. 9)Cf. KJB. XI, 3° cah., 19. 10) Zwei altfranzösische M = 
gebete II, MLR. vol. IV, 200-210. E ii 
XXXVII, 0° 1, Helsingfors. 12) Paris, Champion I 13) Ce por a 
£ publi6 par M. Söderjhelm dans le t. III des Memoiree de In swicte nio- 
Vellwötter. Rom. Jahresbericht KIT v 
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n’a par Jui-m&me aucun sens p£joratif. L/intention injurieuse est ren- 
ferm&e dans V’6pithdte faus, qui Yaccompagne 1%). — M. BARER a publit 
une Vie de St. Panuce!®) de 214 vers, J’aprös le texte contenu dans 
un recueil de vies de saints appartenant au duc de Portland et conserv& 
ä Welbeck Abbey. L’editeur estime quelle est l’euvre de Nicole Bozon, 
qui en aurait trouv6 la matitre dans 1’Zistoria Lausiaca!*), — Lr mene 
£ruprt a donne, d’apr&s le m&me manuscrit de Welbeck Abbey, une 
@dition de 300 vers de La vie de saint Paul le hermite!?), Bozon!") 
$’indique lui-meme comme auteur de ce petit podme, L’6diteur ne com- 
prend pas le mot poseenet (v. 275); il-y voit une sorte d’stoffe et propos 
de le corriger en poncelet on en poingonnet, I] faut conserver poscenet, 
qui est une forme de pogonet (petit pot). Ce mot convient parfaitement, 
ä cöt6 de pael (posle), de toylie, de nape et de cotelet (petit couteau). 
— La publication de M. E. WaLsers, Deux po&mes ine&dits sur 
on de Cr&py!®), attire Pattention sur un grand seigneur du XT* sitele 
dont la vie 6difinnte avait fait une grande impression sur ses contemporaine. 
Fils d’un pere mort exeommuni6, Simon avait voulu racheter les torts 
Paternels, en renongant ä tous ses biens et en prenant [habit religieux 
au monastere de St. Oyand. II &tait mort A Rome le 30 septembre 1080 
ou 1082. La lgende ne tarda pas ü s’emparer de sa vie. Sa conversion 
fut attribuee au saisissement quil &prouva lorsque, ayant dü exhumer le 
corps de son pöre, il vit le cadavre couvert de betes immondes, un 
erapaud, un chat-huant, des serpents, des vers, etc. Ce trait se trouve 
dans les deux potmes publi6s par M. Walberg, lesquels different au 
contraire sur d’nutres points. Le premier de ces potmes, comprenant 
324 vers alexandrins et intitul par Yediteur: Dou conte Symon, doit 
avoir &16 compos6 dans le premiöre moiti6 du XIII sitele, a Amiens ou 
dans le diocöse de Beauvais. Il est inachev6. Le rtcit est interrompu 
au moment oü Simon, qui a men6 une vie errante en compagnie de 
douze «pers», les quitter. Le second poöme, l’Histoire du filz 
du conte de Crespi, est införieur au point de vue littraire. II fai 
partie d’un recueil de trente et un contes devots intitule Le Tombel de 
Chartrose, compos6, semble-t-il, aux environs de Villers-Cotterets (Aisne) 
quelque temps apres Ia mort de Philippe le Bel (1314). IL compte 
612 vers octosylinbiques. La vie du saint y est racontde jusqu’ä son 
terme. On y voit le comte mourir, comme $t. Alexis, sous un escalier, 
et, comme dans la legende de ce dernier, les cloches de Rome se 
mettent ä sonner d’elles-m&mes. — M. T. Arkınson JENKISS a donne 
une excellente @dition de In paraphrase en vers du psaume XLIV, connu 
‚ons le nom d’Eruetavit?"). On savait d&jk que ce podme de 2168 vers 
it dedie A ia bre comtesse Marie de Champagne, dont l’influence 
liuteraire a 616 considerable, et qu’il devait avoir &6 compos6 entre 1181 
et 1137, mais on n’en connaissnit pas V’auteur. M. Atkinson Jenkins 
































philologique de Helsingfors. 14) V. 1809. 15) Ro. XXXVIII 418-424. 16) Migne, 
Patrologie, LXXTIT, col. 117009. 17) MLR. vol. IV, n° 4,491—504. 18) Eerit 
Boioun. 19) Lund, Hälan Ohlsson. Peu auparavant, M. Wahlberg avait Iu, A 
In sönnee du 5 föyrier 1909 de In Societ6 philologique de Lund, une note intitulde: 
Di due antichi poemi francesi inediti su San Simone di Or&py, qui 
a &te publice aussi chez Hälan Ohlwon. 20) Eructavit, an old french 
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ercit Pavoir trouv& dans In personne d’Adun de Persciene, qui fut eu 
abbe de Perseigne, pres Mamers, au divcse de Tours, en 1188, et qui 
t des relations intimes avec plusieurs membre« des muixons de 
France et de Champagne. Les argunents avane&s en fureur de cette 
identfieation paraissent d’ordre trop general et sont peu probunts. Si lu 
thologie d’Adam de Perseigne, telle que In font connnitre ses sermons, 
ext In meme que eelle de lauteur d’Eructavit, @'est aussi celle de St. Ber- 
narl, et par cons@quent celle de beaucoup de theologiens de Tepoyue. 
Les rapprochements de detail nous semblent aussi moins frappants quü 
M. Atkinson Jenkins. L’&diteur a recherch avec soin les sources aux- 
quelles a puis& le potte, et a fait une &tude attentive de sa lungue. Le 
texte est bien &tabli; les passnges obscurs sont expliquds dans les notes. 
On y relöve le mot cergiee}t), inoonnu jusquä maintenant. et signifiant 
Io temps pendant lequel un cierge se consume, Pexplication du mot anor®"), 
bonele @’oreille, dont un autre exemple, mal interpr&i, est donn& par 
Godlefroy®). Le mot obliete®*), dont Godefroy a un seul exemple, qu'il 
Gerit. A tort obliet6, aurait dA &tre mentionne. IL est regrettable que le 
glossaire ne donne pas le sens des mots qui y figurent, et que la ponetu- 
ation Inisse parfois h d6sirer, — M, Reiche a consacre sa dissertatio 
de doctorat®?) ä Petude du Regret Nostre Dame de Huon le Roi de 
Cambrni et de Y6lition qui en a Gt donnde par M. Längfors?®), Apri« 
quelques considerations generales sur Yeuvre littörnire de Huon le Roi 
— ot Ia Vie de St. Quentin n’ext pas mentionnde —, Y’auteur prösente, 
strophe par strophe, Yanalysce du Regret Nostre Dame ct fait des remarques 
sur le texte, ainsi que des comparuisons avec d’autres auvres morules du 
moyen äge. Certaines de ces observations n’ont pas le merite de In 
nouveaut6, celle en partieulier qui nous fuit savoir2°) que «pour les hommes 
du moyen äge le dinble &tait une realite vivante et non point une idee 
abstraite». Nous apprenons en revanche avec intärdt que neuf vers du 
Regret Nostre Dame®*) se retrouvent duns la Passion de Semur, 
M. UrreL a troure, dans un ms. de Hambourg du XIV* sit 
publi6, 

Robert, surnomme Grosseteste. Ce morccau aurit &t6, d’apres Vediteur, 
compos& peu apr&a le mois d’octobre 1 poque oiı Robert füt gr- 
vement malade®). — Le t. V des Memoires de In Sociöte neo-philo- 
logique de Helsingfors®!) contient une Notice sur deux, livres 
‚Wheures enluminds du XV" sitele, due ü M. Anrur Lixarons 
Le plus petit des deux est presque entitrement en Intin. 
n’y est reprösent6 que par une Ornivon a Nostre Dame, en 32 vers, dont 
un autre texte se trouve dans Ie m. Ars 1191. Te scan renferm 
en fait. de pitoes frangaies, une priöre A St. Cristofles?), « 





entre 


























































metrical paraphrı 
manuserfpts And attributed to Adah! de Perseigne, exe] 
Tonanische Literatur, 1. XX, Halle, Ni 

23) IV. 301, 7 Motor. 2) V. dt. 29) Beitrieo zu Artur Dänglore 
Ausgabe des Rogret Nostre Dame, Berlin, Mayer et Müller. 26) Paris 
1007. 27) P. 30. 28) Str. II, v. 1 20) XXXIIT Eine alt- 
französische Beichte. 30) P. 1.3, nons, 1. vous; p. 1.16, meresee, 
Liverosce; p. 575, 1. 2, oscharmeniens, 1. escharnie 
1 torcenos et ef. Godefroy, Torgonox. 31) P. ABl 
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46 vers et dont M, Längfors signale deux autres manuserits: BN. 19186 
et BN. 24865, un court morccau un prose intitulö: Ci ensuivent sept 
peticions bonnes et profitables pour eeux qui sont en article de mart, et 
deux pritres @galement en prose: Les Quinze joies Nostre Dame et les 
Sept requestes a Nostre Seigneur. — Nous n’avons pas regu les ouvrages 
suivants: Jonx E. Marzer, Oeuvres de Simund de Freine, Paris 
1909; The Trinity College Apocalypse, facsimild publi6 par Mox- 
TaGur Rıiopes Jans pour le Roxburghe Club, 1909). 

1910. Lr soussioxt a publi6®*), d’aprös le ms. BN. 908, le Mono- 
logue de la reine d’Egypte dans le podme biblique de Malka- 
raume. Il sagit du combat qui se livre dans le coeur de la reine, fus- 
einde par Ia benut6 de Joseph, entre le sentiment du devoir et Ia pa 

iolente quelle a congue pour le jeune Hebreuds). — M. Gokpickz 
consner& sa dissertation de doctorat®®) A l&tude du Psautier en vers 
de six sylinbes contenu dans le ms. Brit. Mus. Harl. 4070. La languc 
de Pauteur Pamene & conelure que le podme a &t£ &erit dans le sud de 
P’Angleterre vers le milieu du XIIe sitcle, soit avant la Chronique de 
Jordan Fantosme, composce entre 1174 et 1183. Il donne en appendiee 
le texte du psaume XLIV®’). — M. P. Mayer a donne dans Ia Ro.) 
In Notice du ms. Brit. Mus. Egerton 745. Ce ms. contient les 
textes suivanta: une Vie en vers de Saint Eustache, dont on connnit 
trois autres copies; neuf petits trait6s pieux sans grande importance (Les 
Dix commandements, le trait6 de Laidenge et convoitise, In traduetion de 
In Rögle des religieux, par Saint Benoit, les Quinze joies, des Meditations, 
Sept vertus, une Priöre A In Vierge, Trois sermons attribu6s A Sei 
, les Vers d’aumöne); une Vie en prose de Saint Denis, dont 
om eonnait d’nutres manuserits; trois vies en prose inconnues, celles de 
Saint Martin de Vertou, de Suint Gildas et de Saint Edouard; un traite 
intitule Autoritös, compos& de eitations tirdes de la Bible et des Püres; 
In Vie en prose de Barluam ct de Josmphat; Ia redaction en vers du 
Pscudo-Cnton, par ‚Jchun de Paris ou de Chätelet; le Doetrinal Sauvage 
et Ia tmduction du ‚Moralium dogma. M. P. Meyer a publi6, en appendiee, 
lo texte complet de In vie de Suint Martin de Vertou et de la vie de 
t Gildus, fort interessuntes Pune et Pautre. — M. A. T. BAxER 
gest attuqud A une täche malnisee en entreprenant la publication, d’apres 
le na. du due de Portland, ü Welbeck, du premier livre (1696 vers) de 
In Vie de Saint Richard, &v&que de Chichester®). Non pas 
qwil nit eu de In peine A deterniner le nom de Yauteur, Pierre de Peck- 
ham, döji. connu pour ayoir &erit La lumiere as Iais et trös probablement 
octosylinbiques du Secret des secrets Aristote, 
il a derit (peu aprts 1270), ni la personnalitd, du 
6 ans, et canonise en 1262). Mais 
do grandes difficultös. En vnin M. Baker 

































































i In dute ü la quel 
int, mort en 1 
jablissement du tex 


















In vie snint Cristofle. 33) Cf. Ro. XL 

"histoire littiraire offerts AM. Maurice 
ae anniversaire d’enseignement, 1 49 
) Über den anglonormannischen 
de Halle. 37) Sir. ihöe, chastee, 1.chastef. 38) 
1110, 9. 215-301. 40) CH Ro, XL 43. 





34) Melanges de philologie romane 
otte A Voccasion de son vingt- 








chweifreimpsalter, 
IX 532-509. 39) RLR. 








Google ERS OR AIRORN 


J. Bonnard. IT 133 





al ötudi® minutieusement Ia versifiention du poRme qu'il eılita 
il efore& de retrouver les rügles du morle de computation. de 
il na pu reussir, dans un nombre trös considörahle de cas, 
vers sur leurs pieils et A les empecher de deborder le 
syliabe, ou, au contraire, de ne pas le remplir tout entier. Aussi b 
In tentative parnissnit-elle condamnee & chouer, «i Pon almet avec 
Veliteur lui-meme — et les preuves ne manquent pas — que In Vie 
de Saint Richard rentre dans ces «@lucubrations de eleres dont le frangai 
west point la Ingue maternelle». Dans ees conditions il paruit inutil 
dindiquer les vers que Yon serait tent& de corriger autrement que äliteur. 
Quant ü Porthographe, il est regrettable que U’emploi de Yaecent nigu nit 
&t& bornd aux mots figurant & la rime, c'est A dire Ih od il iait le 
moins necessaire®'). — M. Artur LÄngrors a imprime, dans In Ro.%), 
we Vie in&dite de Sainte Catherine, en 228 vera, suns valcur 
mais qui prösente un intöret partieulier en ce quelle est Pauvre 
«un peintre, Estienne Lanquelier, qui, d’apres M. Antoine Thomas, est 
vraisemblnblement identique A un artixte parisien deienG, dans un acte 
du 12 aodt 1391, sous le nom d’Estienne Lenglier #). — M. Larprori 
dans sn dissertation de doctorat*) Ia Vie Saint Franchois 
publiee en 1905 par M. Adolf Schmidt®). Il a pröcis6, sur diver« 
points, les conelusions du pröeödent &liteur, montrant en purticulier que 
le texte frangais, dont M. Schmidt avait plac6 In composition entre 1230 
& 1247, ne peut &ire antericur A 1241. In compar& soignensement 
In redaction frangnise A Poriginal Intin, In prima rita de Thomas de 
Celano, erite peu aprös In eanonisation de Frangois d’Ascixe, prononeie 
le 16 juillet 1228, et. a fait voir comment le trulueteur west efforce de 
faire une @uvre populnire d’edifiention. Lötude de In unge et dine- 
resanta Celnireissements sur des passagen obscurs terminent le volume. -— 
M. Lepwis Karı a publi6, dans In ZRPI.). la Vie de Sainte 
Elisabeth de Hongrie, par Nieole Bozon. I exiime que ce pocme 
est anterieur aux Contes du m&ne auteur, qui, d’aprös M. P. Meyer, 
auraiont GE religes apros 1320, et en fixe la date aux derniöres amıdes 
du XIIIe sitcle), — Le mA Enden‘) a reproduit, dans la ZRPh.#), 
une autre rödnction de In Vie de Sainte Elisabeth de Hongrie, 
eontenue dans le ms. de In Bibliothüque royale de Belgique, n® 10, 
295—304, £° 158°— 1654, quil eonsidere comme composce dans les pre- 
mitres anndes du XIV° sitele, Le texte puhliß est trd= fautif, Löditenr 
le donne tel quil est sorti des mmins du seribe et m 
de corriger möme les fuutes les plux grosieres. On se denmnde möne 
Sl nen a pas ajout&, ü moins que quelques unes ne soient A mettre au 
ompte de Pimprimeur®%). — Le mem sAvant a rerow 









mettre les 
endre de lorto- 
































































41) V. 458, pererit, 1. perdreit; v. Ni, 8 
v. 1256, meste, od M. Baker voit une for 
probablement tre In mest et compris muitic, 42) NNNIN, Sl- 
) P. 57, v. 99, ereürent, 1. ereurent, 44) Uber die Vie 
Franchois, Berlin. 45) Disertation de Münster. Cet onvrage nau< a cchappt, 
quand nun asons r£dige le cympterrondu des publications de Tumiz 15. 
16) XXXIV 205314. 47) V. 337, poverti, I. poverte; v. US, certe, 1. corte 
38) Qui signe ici Louis Karl. 49) XXNIV 8-73. 50) V. 6, com 1.gou; 
v.110, ou, 1. en; v. 114, melsaguio«, 1. meshagnies; v. 1344, euntrediseit, I. euntre- 


de mete, tendue, mexure, doit 
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BN. Int. 803, f° 225% 227%, le texte Iatin qui a servi de souree ü 
Guillaume le Clere pour sa Vie de Sainte Madeleine"). — M. P. Mayer 
a trouv&, dans un ms. de Ia Bibliothöque Ste, Genevißve &erit au norl- 
ouest de Paris, dans le troisiime quart du XIII sitele, une copie Iris 
abrögee du Salut Nostre Dame de Gautier de Coiney. Cette pitee 
qui, dans P6dition de ’abb& Poquet, compte 157 quatrains, men a iei 
que 58. M. P. Meyer en imprime les quatre premiers et les deux 
derniers’®. — M. P. MExER a fait connaftre, dans la Ro.®), d’aprs le 
ms. BN. 24838, quiil croit d’origine champenoise, un potme en quatrain« 
cn Yhonneur de la Vierge, qui presente cette partieularite d’etre 
plact, presque en entier, dans Ia bouche de Saint Jean !’Exangeliste. L« 
m&me mnnuserit; eontient huit sermons en prose (sur la purification; pour 
le dimunche des Ramenux; sur Ia vie de Saint Georges; pour In fäte le 
Snint Jncques le Mineur; sur le jene; sur PAsoension; pour In fäte de 
In Sainte Croix; pour la Pentecöte), dont M. P. Meyer a donne des 
frngments. — M. Artur LÄnGroRs a signale, dans Ia RLR.®), Texis- 
tence d’une einquißme traduction frangaise du Tractutus de planetu beat 
Maria virginis, contenu dans le ms. BN. 24433. Les fragments qu 
en a communiquös, prouvent que cette einquime traduction est infürieure 
ü In quatriöme (Arsenal 937), dont M. Längfors imprime en regard le 
passnges correspondants. La lecture uppelle au reste quelques corrections. 
Otre#®), }. O tu; vous vuidies Ic monde en Iuniere®°), 1. de Inmiere; me 
me meurt®”), ]. ma vie meurt, etc. M. Längfors a publie & In suite®*) 
une plainte inedite de In Vierge en douzains, provenant du ms. Cambr 
812. — Le m£nE £rUDIT a communiqus, dans une N ote additionnelle 
üln Notice sur deux livres d'heures enlumin&s du XV*sitele®®), 
quelques remarques A lui adressöes par M. P’abbe F. Duine et portant 
essentiellement sur In transeription de quelques noms de saints. — M. Epw. 
JÄRNSTRÖM a commenee In publication dun Recueil de chansons 
pieuses du XIII" sidele®), dans lequel il reproduit les podsies de 
ce genre contenues dans les munuserits BN. 24406, Berne 389, Exte, 
Oxford Bodl. Douce 30% et Vat. Chr. 1490. Le present volume, qui 
doit &tre suivi d’un second, renferme 65 pidces, dont 10 sont public 
pour In premidre fois. La gründe mujorite sont anonymes. L’@liteur 
Sest. offoree 

Welles, nins 















































suns y r&ussir toujours, de döterminer Porigine de chacune 
que les chansons profanes qui leur ont servi de modüler. 






11 a fait remarquer avec raison que les 
pieux, sont, somme tonte, fort peu ol 
foule de lieux communs provenant de In littärature religieuse Intine. Le- 
textes so ml publics avee soin®), quoique quelques Passage 

mt restös obseurs'?), Le glossaire li a 





s developpges par les tronväres 
les, ct qu'on y retrouve une 



















disoit; v. 310, Oui, 1. Quiz; v. 481, fest, 1. est; v. 775, cros, 1. cors; 
enbaupemee, 1. enbnusemee, ete. 51) ZRPh. XXXIV 302 
si, 1, E ei; p. 305, v. 20, qui | tetta, 1. qwil tetta. 52) Ro. XXXIX 2 
53) NXXIX 4-5 54) T. LIE, VIe ser, t. II, I-II, janvier-juin 1910. 

. 65) P. 61%, 1.21. 56) Ih. 1.35. 87) Ib, 1.37. 58) P. Go 
NM. 1910, 0° 12, p. 14-15. 60) Annales Academine seientiarum fennica 
B, ec Il, ne 1, Holingfor.. 61) P. 33, v. 
1. eve; p. 113, oncoreir, 1. onoreir; p. 149, v. 
62) P. 74, v. 23, terniere, 1. probablement tesniere (tanidre). L’explication du 
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y trouve des mots tels que aire, bulais, nef, etc, qui appartiennent encore 
& Ia langue moderne, tandis qu’on y cherche en vain estandart (lien de 
rofuge), montjoie (monceau), et. — M. JEANROY a &tudis, dans les 
Melanges Wilmotte®®), les Chansons pieuses du ms. BN. 12483 et 
a donn$ le texte des trois qui önient indlites. Il s’est attach6 A montrer 
quelles sont les chansons profanes qui ont & es au point de wuc 
de In forme rythmique. — M. B£DIER a publi6, dans le m&me recueil®*), 
neuf chansons du m£me genre empruntdes A un feuillet r&cemment 
retrouv& d’un chansonnier du XIIT° sitcle. Ce qui fait le prineipal 
interet de ce fragment, ’est qu'il enrichit In liste des pottes Iyriques 
un nom nouvenu, Gilles de le Crois, Yauteur d'une complainte de 95 vers 
cn P’honneur de la Vierge. — Le meme volume®) contient encore uno 
&tude de M. Gaeron Raysaup sur Deux nouvelles r&dactions 
frangaises de Ia lögende des Danscurs maudits. La premitre, 
wes courte, est en prose. Elle provient de la version remani6e du Renart 
le Contrefait, qui est postörieure A 1328. La seconde, qui compte 254 vers 
fait partie du recueil de contes devots denomm& le Tombel de Chartroxe®%), 
et yest intitul6: De ceulx qui carolerent un an pour empeschier 
le divin service. M. Raynaud donne une &dition de ces deux textes. 


Lausanne. Jean Bonnard. 




















Anglonormannisch 1909. Textpublikationen. Als Nachtrag 
zum vorigen Bericht sind zuerst zu erwähnen ein paar Eulitionen vom 
Edmundsleben der Hs. Domit. A. XI des British Museums. Obwohl 
diese Editionen den Jahren 1906, 1907 gehören, sind sie mir erst spät 
zugegangen. Die erste, eine Monographie des Bryn Maur College, Penn- 
aylvania, hat den Titel La Vie Seint Edmund Le Rei und rührt 
von Frl. Fiorexce Lertwicn RAvese1, her. Sie ist etwas besser als 
die Herausgabe von 1892 durch Arnold für die Rolls Series (worüber 
& JBRPh. IT 225), aber lässt immer schr viel zu wünschen. Besonders 
sind die Emendationen des Textes unglücklich, z. B. V. 510, wo das 
bekannte Adj. cointe vorkommt, aber wo «win und Konjunktion e gelesen 
wird; (V. 511 Dittographie le Le); V. 563 dist in dust geändert; V. 614 
dl für e; V. 869 warum die Paranthese? (I. eins für en); V. 1197 
warum die Parenthese? V. 1438 ait für ait (<habea); V. 1449 le midi 
(& Silben) statt miedi (Ed. Hervey), wie V. 1181, wo medi eine Silbe 
1472 Une dulce ore statt des hanılschr. Un dulre ore (= ort); 
lensegne für handschr. la su — Passen; V. 1510 a für e (ver- 
mul h Druckfehler, V. 1586 Si mit Unrecht hinzugefügt; V. 1888 
est hinzugefügt statt hainus als ig zu lesen; V. 2087 li hinzu- 
gefügt statt verier (Ed.: vexier) B-silbig zu lesen; V. 2292 ft eco hinzu- 
gefügt, obwohl der Vers richtig ist (1. que d je); V/ t. unrichtig 
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1.2 de la pitee XLIII: (La Vierge) que J6aus-Christ voulut parer pour naitre 
delle A aa mort, est inintelligible. «Pour naitre d’elle: ne correspond & rien dans 
le texte et induit le lecteur en erreur. Cf. en outre le compte-rendu de M. A 
Wallensköld dans les NM. 1910, n? 5/6, p et les deux articles de 
M. Jeanroy dans Ia Ro. XL 84- eti4—l: 

65) P. 569-580. 66) Premier tiers du 
Deux podmes inelite sur Simon de Cröpy). 
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interpunktiert; V. 2544 par hin 





igefügt, obwohl der Vers richtig ist 
(mente natürlich 3-silbie); V. 2599 puis für pais: V. 3221 ses hinzu- 
gefüget, obwohl der Vers richti V. 3414 ähnlicher Fehler; V. 358% 
ebenso (irrement ist natürlich = ireement); u. s. w.; V. 1730 wird zwei- 
mal wiedergegeben, während 1740 fehlt. In V. 3659 ist das hand- 
schriftliche resrase:, das ganz richtig jet, durch ses rasle: ersetzt worden, 
keinen Sinn, wohl aber den unrichtigen Reim vaslexs.deres gibt. Die 
intersuchung über die Quellen kommt nicht über Arnold hinaus, Die 
sprachliche Einleitung ist ganz verfehlt; daher sie in Abt. I unberück- 
sichtigt bleibt. Vgl. übrigens über diese Ealition JBRPh. IX 1 145, 
X 106. 

Die zweite Edition desselben Edmundsleben findet sich in Corolla 
Saneti Bdmundi oder The Garland of Saint Edmund und rührt 
von Lord Fraxcıs Hervey her'). Diese Corolln enthält, neben einer 
Vorrede, Bruchstücke verschiedener Texte, von der Anglo-Saxon Chro- 
nicle an bis die Chronicn Joannis Wallingford, die Edmund«- 
biographien einschliessen, und ganz besonders dus Eulmundsleben von 
Denis Piramus, das in der Hs. Domit. A. XI vorkommt; dazu einige 
Charters und andere Handlungen und schliesslich Glossare. 

Yan drittenmal ist somit. dieser Text herausgegeben worden, ohne 
eine wissenschaftliche Behandlung zu erfahren. Lord Hewvey® Ealition 
nt zwar dem Zwecke, die älteren zu kontrollieren, ist aber selbst kan 
ht frei von Missverständ Hier einige Beispiele duvon aus der 
ersten Hälfte: V. 21 eufahle für nulahle (motahle); V. 29 menteonge (wie 
öfters); V. 80 enfuntes für enfances; V. 157#. sinnlose Interpunktion; 
V. 218 agent für mayent; V. 604f. unrichtige Interpunktion; V. 618 
druy für drus; (V. 1089. passe vermutlich Druckfehler für pusser): 
V. 1197 wird der sinnlose Text ohne weiteres wiedergegeben (On sa eure 
ouforeir € greindre), wie dies öfters geschicht; V. 1204 la reisna für 
Pareisna; V. 1321 Crs für 0005 V. 1380 scheint la weggelassen zu sein; 
V. 1522 fehlerhafte Interpunktions V. 1584 ebenfalls, und sinnlose 
4 für quant. Dies mag genug als Probe sein. 

Di iten starke Einleitung gibt die Geschichte Englands vor 
und zu Edmunds Zeit, sowie die Entwicklung der Edmundslegende. 

In der Ro, XXXVIII finden sich einige interessante Texte. 

Pacı. Meyen veröffentlicht?) einen Prosalapidarius, der sich in 
der Is. Bibl. Nat. Now. ncy. lat. 873 findet und wovon eine andere, 
unvollständige Version schon von Mann nach einer Hs. des Brit, Mus. 
bekannt gemacht wurde (RF. II Sowohl der Verfasser als die 
Schreiber der beiden Hss. sind Anglonormannen; diese verferigten ihre 
Kopien im Anfang des XIIT. Jahrhunderts ig älter, arbeitete 
auf Grundlage des verfizierten Lapidarius „Bvax füt un mult riche rc 
(ed, Pannien) a nischen Gellichtes 
rbods. Über die sprach tünlichkeiten dieser Has. wird in 
lichen Abteilun 
wen zweiten Lapidarius bringt Pau. Miven $ in dem- 
‚Jahrgang. der Ro. zum Alulruck. weniger 
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1) London, Murray, 1907. 
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der wiedergefundene Lapidarius Philipp de Thauns, wovon ein Bruchstück, 
den Hss. des Bestiarius angehängt, von Warner ($. 105f.) veröffent- 
licht wurde. Diesen glücklichen Fund hat Meyer in einer Hs. des 
Jesus College zu Cambridge gemacht. Der Text enthält 1710 8silbige 
Verse, die wenig Schwierigkeit bereiten und vom Editor mit Noten und 
einem Vocnbulaire versehen sind. Philipp hat wahrscheinlich als Grund- 
lage einen alphabetisch geordneten, etwa dem oben erwähnten ähnlichen 
Text gehabt, aber daneben auch andere Texte, besonders lateinische, die 
demjenigen Damigerons (über ihn s. $. 488) nahe standen. 

Schliesslich teilt Paun MryEr ebendaselbst ein paar Liebes- 
dichte mit, die für die arme anglonormannische Lyrik eine nicht un- 
bedeutende Bereicherung ist. Das erste Stück ist Vers und Prosa ge- 
mischt und hat hie und da auch englische Verse. Das zweite ist auf 
neun ungleiche Strophen verteilt. Beide sind Has. des Caius College zu 
Cambridge entnommen. — Ein medizinisches Rezept (5 Zeilen) folgt, 
441, wie auf Philipps Lapidarius, 8. 522, einige Rezepte für Stein- 
polierung folgen. 

In demselben Bande der Ro. veröffentlicht A. T. Baer eine Vie 
de St. Panuce, die sich in der schon mehrmals beschriebenen (vgl. 
JBRPh. XI ın 113) Ha. des Herzogs von Portland Welbek ICI befindet 
und vermutlich von Bozon herrährt. Dieses Leben zählt 214 V. und ist 
von geringer Bedeutung. Die Quelle findet der Herausgeber in der 
Historin Lusincn (Migne LXXIIT col, 1170£.), deren letzter Teil jedoch 
nicht mitberücksichtigt, da er vermutlich jüngerer Zusatz ist. 

Interessanter, besonders in sprachlicher hi, ist ein anderes 
Heiligenleben von Bozon, dns derselbe Herausgeber aus derselben Ha. 
veröffentlicht. Es ist dies La vie de snint Paul le Hermite?), von 
300 Versen. Der Verfasser wird hier V. 299 Boioun genannt, ver- 
muutlich durch graphische Verwechslung mit dem englischen 3. Diss ex 
Nicolas Bozon ist, leidet kaum Zweifel; Spruche und Versifikation 
sind völlig dieselben, die man von ihm kennt. Ich verweise besonders 
auf alloche V. 200, eco, icro als Adjektiv V. 46, 189, worüber meine 
Kalition von der Plainte d’Amour nachzuschen ist, — Hernusgeber hat 
festgestellt, dass Bozon hauptsächlich Hieronymus gefolgt ist, und er gibt 
in Fussnoten die entsprechenden Stellen aus diesem Verfasser. In anderen 
len scheint er die Legenda auren vor »ich gehabt zu haben. Ich 
bringe einige Bemerkungen zum Text und zu den Anmerkungen. 
V. 107 quyse oder qxüse, gewöhnlich im Anglonormannischen für euisse; 
V. 200 über allocher s. oben; V. 263 würde ich lesen sun: kr su 
sont ki sen nach anglonormann hreibart, und dies = sine eujns 
seirntia, was der Zusammenhang erfordert; V. 293 für Kaunke lies kaunke, 
denn was ist aunke? über kaunke = während, s. Tobler V. B. IN 11. 

Dass Herausgeber sich bemüht hat Bozon« Metrum zu rektfizieren, 
t in der Mehrzahl der Mühe; man kann nicht billigen, 
dass er das handschriftliche forment mit rilement V. 56 ersetzt (das 
letztere war sicher für Bozon auch nur zweisilbig, übrigens ursprünglich 
rilmend; V. 126 ist die Ausschliessung von dr gegen die Syntax; V. 239 
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stört der Zusatz von plus den Sinn; es gab ja schon im Verse einen 
‚Komparativ meuz u. 8.w. — Über zwei andere Publikationen, durch L. Karı. 
und Baker vom Heiligenleben derselben Hs. siche unter dem Jahre 1910. 

Die reichen Bibliotheken in Cambridge haben noch zu zwei sehr be- 
deutenden Publikationen Stof gegeben. Die eine ist The Trinity 
College Apocalypse, Reproduktion in Faksimile von der He. R. 16.2 der 
Bibliothek dieses College, für den Roxburghe Club ausgeführt von Mox- 
'TAGUE RnoDes James. Es ist eine stattliche Folionusgabe von 31 Blättern 
Illustrationen mit zugehörendem Text, 3 kolorierten Planschen und 35 Seiten 
Einleitung. Vom Text werden also nur Bruchstücke gegeben. Der Editor 
hat sich nämlich hauptsächlich für die Illustrationen interessiert und er 
gibt in der Einleitung die Geschichte der illustrierten Apokalypsen. Da- 
neben beschreibt er ausführlich die Hs. R. 16. 2, die eine der prächtigsten 
in ganz England ist. war schon durch $. Berger (Bible frang., 
$. 93) bekannt und wurde von ihm um das Jahr 1200 datiert. Ruopzs 
James hatte sie in seinem Katalog der Trinity College Hss. um 125U 
geseizt; er modifiziert jetzt diese Angabe zu der Zeit 1230—1250, Der 
Text der Hs. bleibt also noch zu veröffentlichen, und er ist einer Heraus- 
ggubo wohl wert, denn er ist in sprachlicher Hinsicht sehr interessant, wie 
ich mich bei persönlicher Einsicht habe überzeugen können. Er besteht 
nicht nur aus dem testamentlichen Text, sondern auch aus einer Expositio 
oiler Glose, die auf den Iateinischen Kommentar eines Mönches von 
Ferritres, Berengaudus (IX. Jahrh.) zurückgeht. 

Der zweite Text, der auf Grund einer Cmbridger Hs. herausgegeben 
worden, ist Feminn, in der Hs. B. 14. 40 des Trinity College (um 1415) 
enthalten. Editor ist Wıruran Aupıs Wrtanr, Verleger scheint auch 
hier der Roxburghe Club zu sein; wenigstens wird er im Eingang auf- 
‚geführt. Der eigentüniliche Titel wird sofort am Anfang der He. folgender- 
massen erklärt: «Lyber iste vocatur femina qui sicut fenina docet in- 
fantem loqui maternum sie docet iste liber Tuvenes rhethorice loqui gallicum 
prout infra patebit>. Es ist also eine manitre de langage dersolben Art 
wie diejenige von Gautier de Bibbesworth, «Aprise de franceis» (um 1300), 
worauf auch Femina teilweise zurückgeht, nämlich von «Quant enfaunt 
S. 11 bis «Et quaunt Ia table» S. 83. Der Lehrgang ist nun so ein- 
erichtet, duss ein französisches Distichon in zwei darauffolgen 

mlosen) Zeilen übersetzt wird, wodurch das Gedicht als in vier- 
ngeteilt ersch Der Anfang wird (nach einer kurzen 
ing) mit den Tieren gemacht, also z. B.: 
Primez ou cervez. sont assembl& 
Un herde dongz est appell& 
ffyrst when hertez bep assembled 
And herde Panne hyrt ys appeled. 

Bisweilen werden Iuteinische Sätze mit englischer Übersetzung einge- 
Nochten. 

Zum Schluss, 8, 102—109 der Hx., findet sich eine Art Wörter- 
buch, das Orthographie, Orthoöpie und englische Übersetzung enthält. 

Über die grosse Bedeutung dieser Werke in sprachlicher Hinsicht 
“Abt. 1 
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besorgte Le Sermon de Guischart de Beauliu‘). Dieser Sermon 
von 1923 Versen lag nur in einer alten, auf einer Hs. nur gegründeten 
Ausgabe von Jubinal vor; Gaprıeıson hat alle die vier bekannten 
Hex. benutzt und seine Edition mit einer französisch geschriebenen Ein- 
leitung versehen, worin er die Hss. und deren Verhältnis behandelt, die 
Sprache beschreibt, die Verfasserfrage erörtert und Anmerkungen zum 
Text gibt. Über Guischarts eventuelle Vorlagen sagt uns Editor hier 
nichts, er teilt mir aber mit, dass er eine Untersuchung darüber unter 
Presse hat und dass er darin Suchiers Ansicht (Gesch. der franz. Lit., 
S. 117), dass Guischart einiges aus dem Alexiuslied, anderes aus dem 
Streit zwischen Seele und Leib nahezu wörtlich entlehnt und die Reim- 
predigt Grant mal fist Adam wahrscheinlich gekannt hat, hat feststellen 
können, woneben er auch Erinnerungen an Aelfries Homilien und andore 
englische Werke gefunden hat. 

Man weiss, dass der Name de Beauliu von mehreren Gelehrten, 
wie Gaston Paris, Gröber und wenigstens mutmasslich von Suchier 
in de Beaujeu emendiert worden ist, wonach man diesen Guischart de 
Beaujeu mit einem von Walther Map genannten vornehmen Herrn aus 
der Gegend von Lyon identifizierte. Nur Paul Meyer hielt an die von 
der Harleyan Hs. überlieferte Namensform de Beauliu fest und wollte 
den Verfasser des sermon nicht mit dem obengenannten Herrn identifiziert 
wissen, besonders da dessen Todesjahr 1137 zu früh ist, um seine Autor- 
schaft zu dem relativ jungen sermon zuzugeben. Auch sei die anglo- 
‚normannische Provenienz «ämtlicher Hess. ein Anzeichen daran, dass der 
sermon von einem Anglonormannen herrühre. Diese Auffassung Paul 
Meyers wird von GAnkietsos erhärtet und offenbar mit Recht, da 
sprachliche Gründe auch dafür sprechen (. Abt. I) und viel darauf 
deutet, dass der sermon dem Ende des XII. Jahrhunderts gehört (vgl. 
Garıeısos* Introduction, p. LVI). 

Zwei gereimte Versionen des Pseudoevangeliums über Jesu 
Kindheit werden von Erich Gast veröffentlicht). Die eine nur ist 
anglonormannisch und findet sich in einer Oxfonder und einer Cambridger 
He. (vgl. Titel). Sie war, wie auch die kontinentalfranzösische, mehrmals 
von Paul Meyer erwähnt, wie dies die Einleitung Gas“ angibt. Sie 
ist offenbar ein remaniement der anderen Version, das ein Dichter vor- 
genommen hat, um die ursprünglichen rimes plates durch vierzeilige 
Strophen zu ersetzen. Somit hat er 504 Strophen, statt der 2259 ihrer 
vorliegenden Verse geschaffen, jedoch nicht ohne Auslassungen i 
schaltungen. Die Überarbeitung wurde indes nicht ohne Schwi 
ausgeführt. Er hat hie und da ungennue Reime oder unpassende Rein- 
wörter wie reste 72d, brefzet 82e, Josephzet 107a, avent 1ile, 5:3 3266, 
4635 u. ©. w.; er macht oft kühne Enjambements, sowohl von Strophe 
zu Strophe, wie von Vers zu Vers, was in der Verstechnik jener Zeit 
selten ist; und schliesslich er ist in grosser Verlegenheit, wie er das acht- 


4) In Schriften der 
sellschaft zu Upsala, XII, 5 (Upmala u. Leipzig. Harrassow 5) 
beiden Redaktionen des -Evangile de Tenfanee» der Has. 1, Grenoble 1137 
2. Oxford, Selden supra 38 und Cambridge, Univ. Libr. Gg. 1. 1... . Greifen, 
Dis, 
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en soll. In der Tat macht er 








, zu gering oder 
dass in der achteilbigen Abteilung die 
h ausgehenden Strophen gewöhnlich nur 8 Silben, das weibliche e 
geschlossen, zählen, also nach französischer Rechnung Siebensilbler 
D ikatorische Eigentümlichkeit ist ja aus anderen anglo- 
normannischen Gedichten bekannt, besonders aus Brandan, und beruht 
auf Verkennung der französischen Verskunst. 
Nach der Sprache zu urteilen, dürfte der Verfasser dieses Gedichtes 
Ende des XII. Jahrhs. oder um 1200 gelebt haben. Der Kopi 
und Maler der Oxforder He, nennt »ich Johan (Strophe 502) und eine 
»pätere englische Hand fügt weiter unten hinzu: Cy est fine du en- 
fauncie de nostre scignour Jehan Raynzford me doit, was als 
Angabe des Verfassers aufgefasst worden ist, aber, nach Gast, vielmehr 
einen Besitzer der Hs, bedeutet. Die Has. gehören beide dem XIV. Jahrh. 
Ihr Verhältnis zu einander, zu den zwei Hss. der kontinentalen Version, 
zu einer englischen Fassung (auch von Paul Meyer in der Ro. XVII 
mitberückeichtigt) und schliesslich zu dem lateinischen Pseudoevangelium 
wird vom Herausgeber in einer Einleitung von LIII Seiten auf behörige 
Weise untersucht. Zwei Anhänge geben Varianten, besonders Anhang II 
57—68) die Varianten «ler Cambridger Hs. gegenüber der Oxforder 
Is., die dem Herausgeber erst nachträglich zugänglich wurden. 

Bedeutende Auszüge in Erwartung einer vollständigen Ausgabe hat 
man von Hue de Rotelnndes Protheselaus, teils in einer Dissertation 
von Friepric Borsiox, Literarhistorische Untersuchungen zum 
Protheselaüs) (ungefähr 1400 Verse), teils in einer Dissertation von 
Fnaxz Kuucxow, Sprachliche und textkritische Studien über 
Hue de Rotelandes Protheselaüs®) (die ersten 1009 Verse). Was 
der erstere. daneben ist eine kurze Einleitung über die Has, be 
kanntlich dieselben wie diejenigen Ipomedons, und über den Dichter, der 
1174—1191 geschrieben hat, eine ausführliche Inhaltsangabe (8.10— 62), 
die Charaktere und literarischen Motive des Romans (8. 63—68) und ein 
Namensverzeichnis. Über Quellen und Vorbilder sagt Verfasser nichts; 
darüber ist icht viel zu sngen, denn Hue hat diesen Roman auf 
dieselbe W e Ipomedon ausgearbeitet, d.h. er hat Reminiszenzen 
ann jaroman mit Gemeingut von ritterlichen Abenteuern und 
höfischen Sittenschilderungen verwoben; vel. unten CARTER® Aufsatz. Die 
»pruchlicho Abhandlung Krrcxow* wird in Abt, I behandelt. 

Unter dem Titel Ipomedon, An Illustration of Romance 
origein s Cirartes HESRY CARTER eine Untersuchung über 

et sie hauptsächlich im Folklore, wo 

ch wäre. Möglich, uber gerade 
nur als ein sekundäres in die 
deutet darauf an, dass Hue 
ix den höfischen Dichtern der Dichter des Trojaron 
ten, geholt. hat. hat er Chretien verwertet, wie 
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dies schon Kölbing und Gröber behauptet haben. Schon der Eingang 
Ipomedons über die Angemessenheit, dichterisches Vermögen in den Dienst 
des Publikums zu stellen, erinnert an den Anfang Erees und auch, 
das ist wahr, an den Prolog des Trojaromans. Die Psychologie und 
psychologische Selbstanalyse sind nichts als Imitation nach Chretien. 
2. B. V. db85fR: 

Ohıi, orgeil, orible vice, 

Tuz tens pert Ia vostre malice: 

Par mun orgoil oi_primes guerre, 

Par mun orgoil pert ceste terre, u. s. w. 
klingt ganz, wie wenn man Chrötien hörte. Mit einem Worte Huc 
ein geschiekter und angenehmer faiseur, der seine Vorgänger ohne offen- 
bares Plagiat ausbeutet. — CARTER versucht das Datum Ipomedona 
näher zu fixieren, indem er auf die V. 8937 ff. hinweist, in denen von 
einem König von Wales, «Jo quit Wil Papelerent Ris“ berichtet wird, 
der jadis grosse Versprechen gemacht hatte, ohne Möglichkeit sie zu 
halten, da er «veneuz e Inidiz, vilment chacex e deseumfiz» 
wurde. soll, nach CARTER, auf ein Ereignis des Jahres 1186 un- 
spielen und Ipomedon also zwischen 1186— 1190/91 verfasst worden sein. 
Ward hat nämlich, Catalogue I 728 #., die 1190/91 Jahre als terminus 
ad quem festgestellt. Es ist indes unmöglich, dass Hue die Begebenheit 
von 1186 gemeint hat; denn erstens konnte er von diesem frischen Ge- 
schehnisse nicht jadis sagen, zweitens hat er nicht von dem Ris von 
1186, der noch lebte (er starb 1197), nicht sagen können: Jo quit kil 
Yapelerent Ris, denn er hat seinen Namen wissen müssen, zumal er 
an der Grenze an Wales lebte; drittens gab es im J. 1186 nicht mehr 
Könige von Wales, nur Fürsten (s. Freeman, History of the 
Norm. Conquest V 109), was er auch als Nachbar wissen musste, 
Frühere Begebenheiten aber passen schr gut zu Hues Aussage, Unter 
dem Jahr 1053 berichtet z. B, Florentius Wigorniensis: «Griffini re 
Australium Walensium frater, Res nomine, propter frequentes pradas q 
agebat, in looo qui Bulendun dieitur, regis Endwardi oceiditur et 
Glawornanı caput ejus ad regem in vigilin Epiphanis: Domini est allatum>; 
und unter dem Jahre 1093 erzühlt er von einer ganz ähnlichen Begeben- 
heit, die dem damaligen König Res (Rhys ap Tewdwr) passiert wäre, 
Später kann die von Hue genannte Episode nicht sein, denn mit diesem 
Jahre hörte das Kö Wales auf (Freeman 1. c.). Man mus 
also historisch geschen für die Datierung von Hues Gedichten bei dem 
alten bleiben, also bei der Perisde 1174— 1190/91; sprachliche Gründe 
nähern sie vielmehr an dus erste Datum. — Übrigens gibt Cartı* 
Artikel zu verschiedenen Detailbemerkungen Anluss. Er glaubt, Denis 
Piramus sei der Verfasser des Partonopcus; er zitiert La folie Tristun 
11, dass er die Konjunktion 
and mitten in französische Zitute sotzt (S. 266, Note 28) u. s. w. 

Schliesslich ist wieder der anglon. Beuve, sowie andere Fassungen 

des Beuvegedichtes Gegenstand einer literarischen Abhandlung geworden®). 

































































8) Über den altfranzösischen Roman von Beuve de Hamtone, 
Beih, zu ZRPh. 
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Es ist die Abhandlung von Christian Boss, die ich schon JBRPH. 
XI u 114 erwähnte und dessen Resultat ich folgendermnssen mit 
Verfs. eigenen Worten zusammenfasste, „dass wir es im BH. über- 
haupt nicht mit einer aus geheimnisvollen Tiefen entsprungenen Sup, 
sondern ganz einfach mit einem Roman zu tun haben, mit dem Werk 
— von den Bearbeitern abgesehen — eines Einzelnen, wenn dieser uns 
auch nach mittelalteriger Art seinen Namen nicht überliefert hat“. Und 
ich fügte hinzu, dass von den so weit auseinandergehenden Erklärung« 
versuchen, die in der letzten Zeit diesem Roman gespendet worden, der- 
jenige Boss eine nicht geringe Wahrscheinlichkeit für sich hatte. Zu 
mehr als Wahrscheinlichkeiten kann man gegenwärtig in dieser Fruge 
kaum gelangen. Der Weg, auf welchem Bose sein Resultat gewinnt, 
ist nun der folgende: Zuerst sucht er zu erhärten, und zwar wie ca 
scheint mit Erfolg, dass die kontinentalfranzösische (f.) und überhaupt 
die kontinentale Gestalt des Romans sich an Seite der anglofranzösischen 
(af, inel. nordischen) gereiht, also nicht, wie Stimming glaubte, davon 
abhängig wäre. Der Inhalt des Gelichtes ist somit sowohl in der ff. als 
in der af. Version zu suchen. Dieser Inhalt wird nun, Episode für Episode, 
mit. ein Inhalt in entsprechenden Episoden einer Menge anderer 
Epen oder Abenteuerromane mit grossem Fleiss und Gelchrtheit ver- 
glichen; es ergibt sich aus diesem Vergleich, dass BH. nichts enthält, 
das nicht in den Ideenkreis jener Epen hineinpasste. — Ein kurzes 
Kapitel über die Eigennamen gibt fast nichts von Interesse; es wäre 
denn duss die Ardennen, wo Beuves Vater ermordet wird, mit Arden, 
«silva in Anglia in ngro Warwicensi», nach einem alten Verfasser, zu- 
sammengestellt werden. Dennoch will Bose in dem Verfasser des ur- 
sprünglichen Beuve einen Franzosen schen. 

Noch schwieriger sind die Geographie und Geschichte der Horn- 
sage. Sie sind wieder Gegenstand neuer Untersuchungen geworden, teils 
von Heuser, der in A. XXXI 105. einen Aufsatz mit dem Titel 
Horn und Rigmel (Rimenhild), Eine Namenuntersuchung. 
bringt, teils von Deurscı Artikel in Nr. 20 vom Bei- 
blatt zur A. 8. 16—24, 8. iert. H£user will kymrisch- 
englischen Elementen und der Entwicklung der Sage mehr 
Platz einräumen als Drurscuneis, der die skandinavischen und normun- 
nischen Elemente (mit mehreren kontinental-germanischen Namen) als die 
Hauptsache ansicht. Sub judiee lis est; und niemand dürfte wagen, 
ohne gründliche Durcharbeitung des gesumten Materials für die eine oder 
andere Ansicht Partie zu nehmen. Was die Namendeutungen betrit, 
scheinen sie fortwährend im allgemeinen u HE£usER schliesst sich 
hauptsächlich an Schofield an, während Dewrscunein® Ansichten mehr 
mit Morsbachs übereinstimmen (vgl. JBRPh. VII ı1 86). Nur das 
scheint mir klar, dass Suddene nicht Dänemark sein. kanyı (JBRPh, 
Xu 11 or oben erwähnten Kritiken deutet Drwrsch- 
ind Urarhorn als mögliches Vorbild für Horn 
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erwähnt, aber beidemal mit grösster Knappheit; und die letztere Er- 
wähnung scheint auf der ersteren zu beruhen. Aber wenn nıan jenen 
Beinamen Urarkorn (d. h. Urochsenhorn) mit dem einfachen Beinamen 
Horn, der nach Finnur Jönsson, Aarbyger 1907 8. 308, einen ge- 
wissen Hröarr beigelegt wurde, so ergibt sich die nicht unwichtige Tat- 
sache, dass es Wikinger gab, die den Namen Horn, einfach oder zu- 
‚sammengesetzt, trugen. Und somit kann der Held der Hornsage einen 
nordischen Namen gehabt haben und einem nordischen Geschlecht ent- 
stammen; was Heuser® Erklärung von Horn = kelt. Corn entgegen- 
zustellen ist. — Auch die Frage von der Priorität des engl. KH. gegen- 
über dem anglon. RH. wird von HEuser aufgenommen und zum Gunsten 
des ersteren abgemacht. Man kann sich indes nicht einmal hier sicher 
fühlen. 

1910. Unter Textausgaben ist vor allem eine neue Edition von 
Chandos’ Leben des Schwarzen Prinzen durch Miı.nren K.'Pore 
und Erraxor C. LopGEe zu bemerken. Die erste Edition, von Coxe 
(1842, durch Druckfehler im vorliegenden Werk 1862), sowohl als die 
zweite, von Franeisque Michel (1883), war höchst unbefriedigend und 
konnte keinen bestimmten Schluss über die Sprache zulassen; daher auch 
Kötteritz (. JBRPh. VI ı 361), der jedoch Michel in einer Menge Fällen 
berichtigt, dieselbe nicht ganz richtig aufgefasst hatte. Also war die vor- 
liegende dritte Edition ein sehr dankenswertes Unternehmen, das auch 
mit wissenschaftlicher Kompetenz ausgeführt worden ist. Für die anglo- 
normannische Literatur bezeichnet diese Ausgabe indes einen Verlust, 
denn die Herausgeberinnen zeigen überzeugend, dass Chandos kein Anglo- 
‚normannne, sondern ein Nordfranzose war. Wir schreiben also sein 
Werk ab, 

Eine kleine Probe aus dem grossen Psalter in Schweifreimen 
oder rimes coutes gibt WırueLm Gosnicke?). Es sind nur 25 Strophen 
von den 2450, die der Text enthält. Sie zeigen indes, wie der Dichter 
jeden Bibelvers in eine Strophe zu bringen versucht hat. Wenn, wie es 
oft der Fall ist, der Bibelvers für die 6 Zeilen der Strophe zu kurz ist, 
macht der Dichter Zusätze, die er wahrscheinlich den Kommentaren, be- 
sonders Hieronymus und Rufinus, entnimmt. Von den zwei Has, die 
dieses Gedicht enthalten, war «ie eine, Harley 4070, schon längst be- 
kannt (vgl. z. B. Bonnard, Traductions de la Bible en vers 
frangais, 8. 130); sie dürfte aus dem Anfang des XII. Jahrhunderts 
stammen; die zweite findet sich in Oscott College bei Birmingham und 
war dem Verf. der Dissertation nicht zugänglich. — Über Alter, Sprache 
und Versifikation des Gedichtes wird in Abt, I berichtet. Nach meiner 
Meinung hat GoEpIcKE es mit ein paar Jahrzehnten zu hoch in die 
Zeit hinaufgerückt; es dürfte 1175—1180 verfasst worden sein. 

Aus der reichen Hs. Welbek ICI, die hier schon mehrmals zu 
Sprache gekommen ist, hat Louis Karı, eine Vie de sainte Elisabeth 
de Hongrie par Nicolas Bozon herausgegeben®). Es sind 414 Verse, 
die sich leicht lesen Inssen, trotz des Verfulls der Spruche und. di 
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Herausgeber hat. keine Schi u zu erläutern gehabt. Die haupt- 
sächliche Quelle ist ein Libellus von 1235, der in der Bibliotheca hazio- 
graphica latina angegeben steht. Als Herausgeber diejenigen Gelichte 
Bozons aufzählt, «ie veröffentlicht worden sind, vergisst er gerade die 
wichtigsten, nämlich La plainte d’Amour und die in meiner Ausgalw 
davon Kap. IV 19 angegebenen. Über die sprachliche und metrische 
Einleitung des Herausgebers s. Abt. I. 

Dieselbe Hs. hat zu noch einer Ausgabe Stoff gegeben. Dies ist 
La Vie Seint Richard evesques de Cycestre, deren 1. Teil in 
RUR. LIII von A. T. Baker veröffentlicht wird. Auf diesen Teil, der 
1696 Verse enthält, wird später der etwas kürzere 2, Teil folgen. Eine 
Einleitung handelt vom Verfasser, von Sprache und Versifikation. Der 
Verfasser nennt sich am Schlusse seines Gedichtes. Es ist der bekannte 
Dichter der Lumidre as lais, Pierre de Peckham, der auch unter 
dem Namen Pierre d’Abernun ein Secret des secrets geschric 
hat (vgl. Ro. XV 288). Er lebte zur Zeit Heinrichs III. und sch 
das Richardsleben um 1270 mit Benutzung einer Inteinischen Vita, «lie 
Richards Beichtyater Radolfe de Bocking um diese Zeit verfasste, Inde- 
gibt uns die Welbek-Hs. nur 17 Kapitel von den 49, die die Vita ent- 
hält. Eine ältere Hs. verschuldigt wahrscheinlich diese Lücke, die schon 
nach V, 946 eintritt. Der Verlust ist jedoch nicht gros 
de Peckham ist cin äusserst uninteressanter Verfasser, und 
haben auch als Sprachtexte keinen höheren Wert. Die Einleitung Binz 
gibt uns noch ein kleines merkwürdiges Detail: die Yorker Hs. 
Lumitre as lais wäre Autograph, im Jahre 1267 niedergeschrihen 
und vielleicht sogar mit Pierres Selbstporträt versehen. — Über Baker‘ 
sprachliche und metrische Abhandlung s. Abt. I. 

Der Text ist, wie gesagt, wenig interessant und auf Grund des schlechten 
Stiles, des verwickelten Satzbaues und der ungenauen Überlieferung recht 
Man verliert ganz den Atem über die unendlichen Satzkombi- 
nationen, die vom Herausgeber nur selten durch ein Punktum Bstrennt werden. 
So 2. B. geht cs von V. 173 bis V. 218, von 
bis 1126 in einem weg; freilich mit einigen Semikoln. e 
die Punkte durch Druckfehler weggefallen zu sein, z. B. 1271, 1662 un 
anderswo. In vielen Fällen, ausser denen, «die Herausgeber angibt, bı- 
darf der Text noch Erläuterung; ich kann hier nur einige Beispiele an- 
führen, V. 132 was ist mus? vermutlich murs (< mores); V. 178 a 
cas de vgl. pur eus de Chandos 1873 (& cause de); V. 200 1. s’aprise, 
aber das folgende? 226 1. Paprise; V. 259 pur un scheint für par und 
zu stehen; 3 1. Ka renir esteit oder K’a arenir e., cher als esteil 
94) und vel. V. 1438; V. 389 60? == go, aber 
mu; V. 532 ur? für jur? V. GO, 
1. tunt cum issi en {ur penser | jugerent leyuel le deust acer, seint Blnunl 
. (bekam durch sein Gebet im voraus die Sicherheit u. s. w.); V. (30 
vielmehr senquist, da folgender Vers offenbar eine indirekte Frage ist: 
V, 1030 maluche wahrscheinlich anglonormannische Schreibung für matuyr 
(Godefroy; vgl. z. B. Menger 8. 99); V. 1256 erkläre ich mir meste als 
meiti, meitie, dia mete kaum mi 5 V. 1680 dur pere? — Sehlie 
lich mag hinzugeführt: werden, dass diese Welbek-Hs. noch im Jahrgang 
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1911 der RLR. von Louis KARL eingehend beschrieben wird und zu 
einer Ausgabe (Vie de Ste. Osith) von Baker in der MLR. Material 
geliefert hat, 

Öffentliche Handlungen publiziert immer das Record Office zu London 
in der Rolls Series: Patent Rolls u. s. w., die nur der Vollständig- 
keit wegen erwähnt werden. Eine ähnliche Publikation mit mehr Interesse 
ist The Oak Book of Southampton?) von P. Sruner; es ist näm- 
lich ein anglon. Dokument aus Südengland und als solches selten. 
Literarisches Interesse hat es nur, sofern es ein wichtiges Gesetzbuch ist: 
es ist ein Innungsgesetz mit Gül ($. XXXVI der Intro- 
duetion). Sprachlich ist es auch nicht unwichtig. Die Hs. ist von etwa 
1300. Der Name Oak Book kommt von der Bindung in Eich 
neben sagte man auch Paxbred, das aus Pasche und Brett zusammen- 
gesetzt zu sein scheint, also „Easter Tablett“, vermutlich weil es an 
Östernmeetings zur Anwendung kam. Längere Auszüge wurden von 
Zeit zu Zeit mitgeteilt, obwohl in höchst unbefriedigender Weise; jetzt 
liegt es vor in der eleganten Ausgabe von STUDER, der eine substanticlle 
Introduktion und reichliche Noten und Appendiees hinzugefügt hat, (Ein 
zweiter und dritter Teil wird uns unter 1912 beschäftigen; der dritte Teil 
enthält Grammatik und Glossar.] 

Über Verfasser und Quellen der altfranzösischen Estoire 
de Seint Acdward le Rei ist der Titel einer Inaugural-Dissertation 
von Rupotr Frırz‘). Es wird da erwiesen, dass der Verfasser des Ge- 
dichts aller Wahrscheinlichkeit nach ein Mönch zu Westminister war, der 
im Jahre 1245 schrieb, und dass er als vornehmste Quelle die Vita 
8. Edwardi Regis von Aelred (Verf. schreibt Alred) von Rieval benutzte 
und daneben Stücke aus anderen englischen Chronikören hineinflocht, 
besonders aus Matthaei Parisiensis Chronia major. Der letzte Umstand 
war dem Editor Luard entgangen. 

Göteborg. Johan Vising. 





























Das französische Drama im Mittelalter. 1908—1910. Von 
F. v’Armape* Werk „Le Theätre frangais des origines A nos 
jours. Extraits et analyses, notiees biographiques, Preface 
par Jeaw Ricnerrs“!) kenne. ich nur den Titel. winto ver- 
folgte in seiner Jenenser Dissertation: „Beiträge zur Geschichte des 
Mirakelspiele in Frankreich“®) im besonderen „Das Nikolaus- 
mirakel“ in seiner Entwicklung. Nach einem Überblick über das gei 
liche Drama tritt er durch eine präzise Definition des Mirakels nach 
Cloettas Vorgang für eine scharfe Abgrenzung gegenüber den Mysteri 
ein. Freilich ergibt seine dann folgende ÜI 
Mirakelspiels, dass die Grenzen doch in V 
halten werden. Nach W. haben wir tatsächl 
Ansätzen nur zwei Gruppen von Mirakeln, die N 
























3) Vol. I Including the Anglu-French Ordinanees of the ancient Guild 
Marchand of Southampton. Southampton, Cox & Sharland. 4) Heidelberg. 


1) Paris, Ch. Delagrave 1908 & VI 702 8. 2) Erfurt 1910 8° VIII u. 
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mirakel. Den letzteren hat W. einen zweiten noch nicht gedruckten 
Teil seiner Arbeit gewidmet, Im ersten vorliegenden Teil sucht er nur 
den Entwicklungsgang des Nikolausspieles festzustellen, Er weist hier nach, 
dass die zwei Mirakel der Hildesheimer He. aus der ältesten Zeit des 
Schülerdramas herrühren, während die vier weiteren aus dem Kloster 
St. Benoit zu Fleury-sur-Loire stammenden schon eine reicher entwickelte 
dramatische Form aufweisen, und das erste derselben überdies geradeu 
als eine Erweiterung des ersten Hildesheimer Mirakels anzuschen ist. 
Das tlann folgende Stück des Hilarius zeigt schon Ansätze zum Volks- 
drama und dus Spiel des Schweizer Klosters Einsiedeln eine grössere Ver- 
tiefung des Ausdrucks. An sie schliesst sich weiter Jean Bodels Jeu, 
welches den Kulminationspunkt der ganzen Gruppe bildet. Unter den 
weiteren Nikolaus-Mirakeln ist besonders das noch ungedruckte in 

Florentiner Hs. (Lourenziana 115 der codici Ashburnhamiani) hervorzu- 
heben, über welches 8. 98. ausführlich gehandelt wird. — Recht inhalt- 
reich und beachtenswert ist J. P. Jaconsen' „Essai sur les origines 
de la Com&die en France au moyen-äge“®), welcher zuerst in der 
RPhFL. XXIII und XXIV erschienen war und aus 10 Kapiteln bestcht. 
Das erste Kapitel behandelt le Theätre antique et le theitre du 
moyen äge, dus zweite und dritte Les ‘com&dies’ dites &leginques, 
leur rapports avec le drame antique et le thöntre populaire. 
Unter elegischen Komädien versteht der Verfasser insbesondere Stücke 
wie die comoedia Babionis und den Pamphilus und im Gegensatz 
zu Petit de Julleville und Cloetta behauptet er 8.32, dass Les comidlies 
iuques ont pour le dereloppement du thüdtre comique populaire la mime 
imporlance que le drame liurgique et biblique latin pour le dereloppement 
du thöätre religieus en langue frangaise. Die Kapitel 4 und 5 erörtern 
den Einfluss der Jongleurs auf dus volkstümliche Dranıa, die Entstehung 
des Monologs und seine Entwicklung zur Farce, Kapitel 6 sucht die 
Bezichungen der Sermons joyeus zu beiden Dramenformen aufzudecken, 
ebenso Kapitel 7 und 8 die der Epitres farcies, der Inteinisch-fran- 
zösischen Predigten zu dem religiösen Drama, Kapitel 9 und 10 die der 
alten f@te de mai und der städtischen Puys zu demselben Drama. — 
Die Bedeutung, welche den Jongleurs in der dramatischen Dichtung und 
deren Darstellung, besonders im Monologue mim& oder dialogug, wie 
überhaupt im ch@ätre comique, beizumessen ist, hat weiterhin Enxoxn 






























Fanar, „Les Jongleurs en France 
au moy ‚nen Verfassers Sammlung: 
„Mimes s du XIIe sitele“®) sind Le privilöge aux 


Bretons, La Paix aus Anglais nebst In Charte und In Nourelle 
Charte de la Paix aux Angluis, les dits de !’Herberie und Les 
Deux bourdeurs rihnuds von neuem sorgfältig herausgegeben. Diese 
Texte gehören nach F. mit der Passion d’Autun, dem Enfant et 
PAveugle und dem Courtois d’Arras zu den ältesten Vertretern des 
mime litt6raire. Der Mime sei eine Abart der dramatischen Dichtung 
nd unterscheide sich davon moins pur la nature des sujets que par la 
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faron de les traiter el de les reprösenter. Seine Aufgabe bilde Pimitation 
de la röalit par le geste et par la voiz, sans recours auz procilis dune 
mise en scene complete ei reguliöre. Er habe zum Repertoire der Jongleurs 
gehört. Eine grosse Zahl derartiger Mimes aus dem 15. Jahrh. hatte 
E. Picot in Ro. XV— XVII nachgewiesen und als monologues drama- 
tiques bezeichnet. F. hat seiner Sammlung ein kurzes Avant-Propos 
und den einzelnen Texten wertvolle Einleitungen vorausgeschickt, den 
ersten Texten auch eine neufranzösische Übersetzung und erläuternde 
Anmerkungen beigegeben. — Den Deux bourdeurs ribauds, in welchen 
bekanntlich viele Chanson-de-geste- und Romanhelden, zum Teil absicht- 
lich entstellt aufgeführt werden, ist ein besonderes Namenverzeichnis 
angehängt. Den Schluss bildet ein Glossar zu den Dits de l’Herberie 
und zu den Deux bourdeurs ribauds. — Über den kurzen Aufsatz, 
welchen MArıus Seret zu den Melanges Godefroid Kurth über die 
Moralit& exemplaire, genre dramatique du moyen üge beige- 
steuert hat, wurde bereits im JB. IX tı 82f. aus Anlass von Farals (nicht 
Favals) Neuausgabe des Courtois d’Arras berichtet. S. hält den C.’d’A. 
für le plus ancien speeimen actuellement connu de la “Moralit6 par person- 
‚nages’ en langue franpaise und zählt ihm darin der wenig verbreiteten 
Abart der moralit&s exemplaires bei. — A. BrxeKE handelte in einer 
Jenenser Dissertation über „das Repertoir und die Quellen der 
französischen Farce“*). Der Verfusser prüft auf Grund von präzisen 
Definitionen der Farce, Sottie und Moralitt das Repertoire du Theatre 
‚comique von Petit de Julleville und stellt ein neues Repertoir der Farcen 
auf, welches 108 Nummern umfasst, wobei einige neuerdings aufgefundene 
Farcen mit eingerechnet sind. Er fügt daran Beiträge zur Zeitbestim- 
mung der einzelnen Fareen und wendet sich dann zu ihrer Quellen- 

ichte. Hier behandelt er den Stoff danach, ob die Farce im Ver- 
is zum Fabliau, Monolog oder zur Novelle steht. Zum Schluss 
untersucht er die Fareen auf die Volkstümlichkeit des darin behandelten 
Stoffes, auf ihre gesunde Komik und auf die Behandlung der dankbaren 
Rollen. Die Arbeit ist also trotz einiger unnützer Breiten reich an wert- 
vollem Inhalt. — In der Rev. d. cours et conförenees XIX 7 findet sich 
ein Vortrag von Are Lerranc: „Les Romans et les Farces du 
XV* sitele“, — Wie das komische Element in den Mysterien ohne 
Einwirkung von aussen, ganz selbständig immer grösseren Umfung gewann 
und sich zu eigenen komischen Szenen ausgestaltete, tut Gustave CHEN 
in seinem Beitrag zu den Mel. Wilmotte: „Im scene des pelerins 
d’Emmaüs“?) dar: Lion a vu comment une seine ü travers le thedtre 
du moyen äye avait pu d'un chapitre de PErangile de Luc en passant 
‚par les drames liturgiques du XI sicele, s'ölerer & une eurieuse. petite 
tragicomedie. Das Wirtshaus des Evangelium Lacne n'a pas larde dis 
le XII sieele, duns le Fragment de la Risurrection, ü onerir ses portes 
 cöte du «Chastel» d’Emmuüs, Sur le sewil Uhöte, et pentzötre sa femme, 
comme dans la Passion Didot au NIV* sieh, y aveweilluient les pilerins 
arce Jesus. Ceus-ci . . . sont reprösentis comme des mendianis, dont 
Phumble appareil suseite la defianee de Phötelier, duns los Mystöres roner- 
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gats, la Passion de Semur et la Rösurrection attribuee d Jean Michel. 
Dans ces deuz dernieres la domestieite, consistant, ld en une servante, ic 
en un valet, nous amuse par ses querelles avec le maitre. Celui ei, aussi 
verbeux dans la Passion d’Arras que plus tard dans la Rösurreetion de 
Jean Michel, cherche & attirer les clients par un bomiment_eirconstancit 
et häbleur, qui rappelle le dit de PHerberie de Rutebeuf. Wenn Cohen im 
Anschluss hieran sagt: Sur ce point seulement la poesie des Jongleurs 
peut avoir exeret son influence, so wird das für die Emmaüs-Szene zu- 
treffen, ohne dass aber darım sonst der Einfluss der Jongleurs ausge- 
schlossen wäre. Man denke nur an die Stücke der Sainte-Genevitve Hs. 
und beachte, was Jacobsen im Kapitel 8 seines vorerwähnten Büchleins 
zu diesem Punkte ausgeführt, hat. _Irrig ist auch, wenn Cohen behauptet: 
Grelan n’a pas mentionne Vayparition de Jesus d Emmaüs: Z. 30931. 
findet sich ja eine ausführliche Szene. Einer der Pilger heisst wie in 
He. f. fr. 972: 8. Luc, auch der oste tritt 31143 und von neuem 
31194 auf, freilich fehlt der Rolle noch jede Komik. Auch die beiden 
Valencienner Passionen kennen die Szene, haben sie aber grösstenteils 
aus Gröban entlehnt. Nur Vır hat sie noch aus der Arraser Passion 
ergänzt. Vgl. die weiter erwähnte Dissertation von Schaab 8. 16, 36 und 
52. Eine kurze aber beachtenswerte Erweiterung des Gröbanschen Textes 
hat endlich die He. von Troyes. Walter Neumann hat sie in seiner 
Dissertation Greifswald 1904 8. 18 Abs. 66 mitgeteilt. — Nicht zuge- 
gangen ist mir: L. V. Gorrtor: „Le Thöätre au Collöge du moyen 
Age A nos jours, avec bibliographie et appendices. Pröface 
de J. Crarfrıe“®). Nach Ro. XXXVII 192 beschäftigt sich der Ver- 
fasser darin hauptsächlich mit dem Einfluss, welchen das Schuldrama auf 
die Entwicklung der französischen Trngödie ausgeübt hat und sind die 
folgenden Kapitel die am besten gelungenen: „les Jesuites ei le theitre, 
Ia fin du theätre de College en France, und besonders: Le thöätre d Saint. 
Cyr. — Unter dem Titel: „Le Thödtre ä Paris et aux environs 
ü la fin du XIV siöcle“ veröffentlichte G. Come in Ro, XXXVIII 














587— 595 (mit einigen Zusätzen des Verfassers neu abgedruckt im Bulletin 
de In Soc. de l’Histoire de Paris et de ’Ile de France tome XXXVI 
[1910] 8. 83—91) cine lettre de remission, aus der hervorgeht, dass 






am Sonntag den 2, Mai 1395 in Chelles (Dep. Seine-et-Marne, 19 Kil. 
von Paris) eine Pa«eionaufführung stattfand. Dieses neue Zeugnis fügt 
sich zu dem von A. Thomas in Ro. XXI 606 von neuem bekannt ge- 
machten von 1380 und mehreren anderen ähnlichen. Cohen schliesst 
daraus mit Recht, que la rigion parisienne connut, a la fin du XIV site 
et mulgrö les malheurs du temps, un döveloppement dramatique remarqualle. 
— Eine neue Entdeckung in einem compte von 1414—1415, worüber 
A. Tuosas in Ro. XXXIX (1910) 8. 373—375 unter der Überschrift: 
„Le dauphin Louis, fils de Charles VI, amateur de theätre“ 
berichtet, bestätigt diese Schlussfolgerung. Danach fand im Juni 1415 
Chustel du Louvre vor dem Dauphin Louis eine Aufführung der 
Nativit6 St. Jchan Baptiste statt. — „Le plus ancien document 
connu du theätre Liegeois d’apr&s un me. inedit du X V* siecle 
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(Ms. 617 de Chantilly)“ beschrieb G. Conex in den Annales de 
la Fädöration archeol, et hist. de Belgique, XXI* session, Congrös de 
Liege 1909. Es handelt sich um eine Sammlung von zwei Mysterien 
und drei Moralitäten, zwei Nativit6s, die noch sehr an die liturgischen 
Dramen erinnern, und drei Moralitäten, die zum Gegenstand haben: 7. La 
conversion des sep peches capitauz par les sept vertus d Tintervention 
d’un pieuz ermie, ei malgr& la resistenee du diable; 2. L’allianee de Foi 
et de Loyaute, ol se montrent quelques allusions trop peu elaires aus 
malheurs du temps, auz ravages des gens de guerre el aus. divisions entre 
es trois &ats. 3. ‘Le Jeu de Pölerinage humaine' qui m'est que le 
‚Pölerinage de Guillaume de Guileville dcoup6 en dialogues. C. verspricht 
eine Ausgabe dieser Texte und stellt inzwischen durch sprachliche und 
sonstige Kriterien ihren Lütticher Ursprung fest, sowie dass die erste 
Moralität wenigstens in das iertel des 15. Jahrhs. zurückreicht, 
während die Nativit6s noch viel älter zu sein scheinen et peuvent re- 
monter, au moins dans leurs parlies essentielles, au KIV® siccle. 
Das älteste bisher bekannte Lütticber Drama, ein Bruchstück einer Moralität, 
stammt erst aus der ersten Hälfte des 17. Jahrhs. — Nicht zugegangen 
ist mir bisher DESSELBEN Verfassers Broschüre: „L’Evolution de la 
mise en scöne dans le Theätre frangais“®). — Ziemlich derselben 
Zeit und Gegend scheinen auch die „Fragments de Farces Moralit6s, 
mysteres etc.“ anzugehören, über welche A. Tuomas in Ro. XXX VIII 
177—195 Mitteilung gemacht hat. Sie sind von dem Münchener Antiquar 
J. Rosenthal der Pariser National-Bibliothek geschenkt worden und zu 
der Nr. 10660 ihrer Nouv. acquisitions vereinigt worden. Sie gehören 
sämtlich zu bisher unbekannten Stücken, nämlich: 1. La Mandelette, furce 
& quatre personnages: le Valet, le Marchand, Miquelette et la Demoiselle, 
12 Bruchstücke, welche Th, vollständig abdruckt. Die Farce du fripier 
et de la fripiere, von welcher ebenfalls nur 130 Zeilen erhalten sind, 
scheint eine Nachahmung davon zu sein; 2. Lourdinet, farce & trois 
‚personnages: Lourdinet ’Homme, la Femme, 7 Bruchstücke; 3. Diulngue 
entre Honneur, Festu et la Mere, 1 Blatt; 4. Dialogue entre Cautelle et 
la Cautelle, 7 Zeilen auf der Rückseite des vorigen Bruchstücks: 5. Dia- 
logue entre le Baron, la Femme, le Diable et la Voisine, 1 Blatt mit 
24 Zeilen; 6. Farce a quatre personnayes: Alison, le Baron, la Dame, 
la Seconde, 4 Blätter ungefähr 120 Zeilen; 7. Mystere de la Nativite de 
Jesus, 6 verstümmelte Blätter; 8. Pice dialoguie d siz personnages: 
‚Reguard, Venus, Armonie, Musieque, Retorieque, Ruid Entendement, 9 Blätter; 
9. Piöce dialoquöe & sept personnages: Te Deum, Laudamus (femme de 
Te Deum), Te Gloriosus, Te Prophetarum, Te Martyrum, Te Sanctorum, 
Te Cherubin, 8 Blätter, Anfang und Schluss, Liste der Schauspieler. — 
Kurt BARDENWERPER: „Die Anwendung fremder Sprachen und 
Mundarten in den französischen Mysterien des Mittelalters“!9). 
Der Verfasser bespricht nacheinander die Verwendung von eingestreuten 
Stellen oder Zitaten in lateinischer Sprache, in Argot, in romanischen 
Mundarten, in durch Anglizismen oder Italianismen entstelltem Jargon, 
in angeblicher hebräischer, griechischer oder orientalischer Sprache. Die 


9) Lille 1910 8° 19 8. und Tafel. 10) Halle 1910 8° 88 8. 
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weitere Anordnung des Stoffes ist nicht recht übersichtlich und unter den 
lateinischen Stellen fehlen die, welche als Überbleibsel aus dem liturgischen 
Drama anzuschen sind. Auch die nicht Inteinischen Stellen aus den 
liturgischen Dramen selbst hätten Berücksichtigung verdient, s führt 
Jacobsen Exsai sur les orig. de Ia Comiedie en France 8. 86, das Gali- 
mathias der Weisen aus dem Morgenlande in einer Hs. in Montpellier 
aus dem 11. Juhrh. (Ase ai ase clo allo abadae erazai . . .) an, — In 
E. Mäues Aufsatz: „Les Rois Mages et le drame liturgique“ in 
der Gazette des Beaux Arts 1910, 2° sömestre 261—269 wird im An- 
schluss !an Huco Keurrr' Buch: „Die heiligen drei Könige in 
Literatur und Kunst“ dargetan, que le drame liturgique a eu sur le 
dereloppement de Vieonographie des Mages une influence decisire. -- 
Eusapern Grant-Scnurze. hat „Das altfranzösische Adam, 
in das Deutsche übersetzt“!t). Die in den Versmassen des Oı 
abgefasste Übersetzung ist ganz gewandt und lesbar. G. Körting hat 
ihr ein kurzes Geleitwort vorausgeschickt. — „Der Formenbau des 
Nomens und Verbums in den Dramen Adams de Ia Hale: 
“li giens de Robin et de Marion’ und li jus Adam’ mit Be- 
rücksichtigung seiner Canchons und einem Wortindex der 
Dramen“ lautet der Titel einer Kieler Dissertation '%) von Cart, Nauma: 
Ihre Beurteilung gehört nicht hierher. — In der RDR, II 273f. erläutert 
K. HirD or SeurnsraD dns Spiel „Saint Cosme“, welches in Adams 
de In Hale Dranın Robin et Marion 445 vorkommt. — „Die Flexion in 
den altfranzösischen Mirneles de Nostre Dame“ untersuchte 
Artnur Wirtmass in einer undatierten Heidelberger Dissertation '%). 
Der Verfasser hat verabsäunt, in der von ihm benützten Literatur die 
Ausimbe von G. Paris und U. Robert und insbesondere das von Bon- 
nardot dazu angefertigte Glossur anzuführen, wie er denn auch dem Titel 
Mir. de N. D. den notwendigen Vermerk par personnages hätte hinzu- 
fügen sollen. Die materielle Beurteilung der Arbeit hat anderwürts zu 
erfolgen. — Wegen der Histoire von Grischlis von 1395, der ältesten 
Bearbeitung der Griseldis-Suge in Frankreich sei hier RicHARD Schuster" 
Tübinger Dissertation: „Griselidis in der französischen Lite- 
ratur“) angeführt, Verfasser bespricht in vier Abschnitten 
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Bearbeitungen des Stoffes vom Mittelalter bis zur Renaissancezeit, die 
Verserzählungen und die dramatischen Bearbeitungen der neueren Zeit 
Griselidis von A. Silvestre und E. Morand. Im Anhang 


und speziell di 
wird der Reim in Silvestres Griselidis betrachtet und der lateinische Brief 
Petrareas, auf welchen die weiteren französischen Texte fussen sollen, 
mach der Baseler Ausgabe der Werke Petrarens von 1554 abgedruckt. 
Die Arbeit ist, was die älteren Fassungen anlangt, ganz unzureichenl. 
Ganz. unerwähnt bleibt, obwohl bereits von Köhler angeführt, das Gedicht 
der Oxforder Douee-Hs. 99, welches Richard Hofmeister 1894 in der 
mnnsiums abdruckte, Irrtümlich hatte H. 
dort übrigens angegeben, es nenne sich in dem Gedicht als Verfasser ein 
lombardischer Dichter Franchois Pietat. Dieser wird vielmehr nur als 
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Verfasser einer französischen Übersetzung aus dem Lateinischen genannt, 
welche dem anonymen Dichter als Vorlage diente. Unter Franchi 
Pietat ist. ferner offenbar Francesco Petrarea selbst zu verstehen; dı 
auch in der Proswfassung der Pariser Hs. Bibl. Nat. 1505 heisst es in 
der Vorbemerkung: Laquelle ystoire wansluta de Latin en lombart ung 
vaillant oruteur et poite appell® Francois Pontha. Umgekehrt besagt 
Arsen. 2076: laquelle histoire translata de lombard en latin um tres 
vaillant poite qui fu appelö Framois Petrarch dom Dieu ait !äme, In 
dem von Schuster zum Teil abgelruckten Prolog der Pariser Hs. 24398 
lautet der Vermerk aher: le porre pelerin aueleur de cestwi livre troura 
ceste histoire en Lombardie eutre les gravieuses eseripturex du vaillant et 
sulempnel Docteur poete maistre Franchois Patrac, und im Menugier de 
Paris (ubgefasst nach J. Pichon |Paris 1946] bereits 1392—1394) I 99: 
eremple qui fut ja pieca translat® par maistre Framois Petrare. Auch 
die Angaben über diese französischen Prosafassungen bei Schuster sind 
unvollständig. Von Pariser H««. kenne ich noch Bibl. nat, 1165 und 
1190 und Bibl. Mazurine 525, aber auch sonst werden noch manche 
vorhanden sein, so in Brüssel 11188 (Aeneae Sylvii Griselidis beg. 
An piet des monts en rost& 15. Jahrh.), Chartres 411 (Catal. 1840 gibt 
Duplessis im Append. 2. Auszüge), London reg. Mus. 19 C VII 
(Cat. Casley: L’rstoire de Grisehlix) und 19B XVI (?: Le mironer des 
Dames), Oxford Johns Coll. 102 Bl, 139-151 (beg.: Es confins de 
Pirmont en Lombardie aimsi comme au piel de la grant montaime), 
Rome Vat. Regin. 1514 (be. wie Paris 1190). Eine wirkliche Klassi 
fikation hat Sch. gar nicht aufgestellt und Angabe auf 8. 22 (, 
Hs. Nr. 24868 ist also eine dritte Übersetzung neben den zwei 
schiedenen, welche als Volksbücher gedruckt wurden“) ist ganz aus der 
Luft ge Ex scheinen vielmehr nur zwei Hauptredukti 
zuliegen, repräsentiert die eine durch den Menagier, das Di 
durch die Hss, Paris 1190, 2201, 24398, 24868, Arsönal 2687, London 
BXVI, Oxford und Rom, die andere durch die Has. P: 
834, 12459, 20042, 24434 (nicht: 2443), Paris Mi 
Brüs«el 11189, Chartres 411, und die Drucke von Treperel (Exempl. 
nv, Bibl. Jena), Philine Lenoir 1522 (Gotha Porsie 3. 417), von 
6 (Neudruck vo stro Paris 1840), Benoist Rigaud Lyon 
z Ch. Plac6 17. Juhrh. (Neudruck 
res popul. IT 481) und auch La 
0 de Grisilidis 0. O. u. J. (Univ.-Bibl. Jena). 
ner anderen Stelle führen und dort 
auch noch auf weitere Ei en eingehen, besonders darauf, ob dem 
Gexlicht der Douce Hs, wie ich vermute, cin Vertreter der 
Redaktion als Vorlage gedient hat. — „L’istoire de G 
par personnages (1395) restaure par Ca. Gen 
et L£osEL DE 1A Tou noch ni 
Schumacher untersucht 4 VIE ot 
ölements narratifs de la Passion d’Autun et les indieations 
ques du drame medieval“. Die noch ungedruckte Passion 
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d’Autun enthält in einer ihrer Fassungen (in der He. Bibl. Nat. Nouv. 
acq. frang. 4085) zahlreiche erzählende Partien. Man kann nach Sch. 
zu ihrer Erklärung vier Hypothesen aufstellen, nämlich annehmen, 1. die un- 
dramatischen Stellen seien bei der Aufführung weggelassen, 2. von einem 
lecteur rezitiert, 3. das ganze Stück sei von einem einzigen Jongleur oder 
Schauspieler vorgetragen, 4. die erzählenden Elemente seien nur gereimte 
Szenenvermerke. Sch. Ichnt die drei ersten Hypothesen ab und ent- 
scheidet sich für die letzte, zumal derartige undramatische Stellen sich, 
wiewohl seltener, auch in einer grossen Zahl anderer Mysterien finden, 
was den Verfasser veranlasst, sich auch mit den szenischen Vermerken 
anderer mittelalterlichen Dramen zu beschäftigen. — Die beiden Greifswalder 
Dissertationen von Karı Moxross „Weitere Studien über dasMystöre 
"La Passion de Jesu-Crist en rime franchoise: (Hs. Nr. 421 der 
städtischen Bibliothek zu Valenciennes) Teil II (Journee 11—15)") 
und von Orto Scan: „Studien über den Teil der beiden 
Valencienner Passion-Mysterien, welche über die Auferstehung 
Christi handelt“!®), setzen die Arbeiten von Kneisel, Giese und Schreiner, 
welche frühere Abschnitte derselben Mysterien betrafen, fort. Mokross 
stellt fest, dass in den Journdes 11—15 V} (Hs. Valene. 421) einfach 
der gekürzte Text von MP. (der Passion von Jean Michel), unterbrochen 
von einigen Partien ist, die der Arraser Passion (A) und zwei grösseren 
Stücken, die vermutlich andern Mysterien entnommen sind. Allerdings 
muss von ihm wie von V! (Hs. 12536 der Pariser Bibl. Nat.) eine 
Redaktion von MP. benutzt worden sein, welche von der Mokross zur 
Verfügung stehenden Ausgabe (Kopie Kruse) öfter abwich. Von V! standen 
Mokross nur die Journ&es 13—17 zur Verfügung, welche den Journdes 
11 und 12 von VI! entsprechen. In V! fehlen die aus A stammenden 
Stellen von V!f gänzlich. M. gibt zunächst eine vergleichende Analyse 
der von ihm untersuchten Journdes, dann eine Zusammenstellung der 
Varianten VM zu den in Frage kommenden Stellen von A, mehrere 
Stellen aus MP mit den Varianten von V! und VI! und die Abschnitte 
von V! und VE, für welche die Vorlngen nicht bekannt sind. Schaah 
seinerseits untersucht die Journ&e 16 und einen Teil von Journee 17 von 
YA und die drei korrespondierenden Journees der Resurrection in V1. 
Auch hier fehlen in V! die zirka 1100 Verse, welche V!X aus A entlehnt 
hat. Sch, vermutet, dnss das Sammelmyster C, (Paris Bibl. nat, reserse 
Yf 16 vormals Y 4355) oder eine C, nahe verwandte Hs. der zwischen 
Grebans Passion (GP.) und V! V!t vermittelnde Text gewesen sei, gibt 
dann zunächst eine vergleichende Analyse von V1 VE, darauf die Varianten 
VI zu den A entstanmenden Partien, dann Varianten V! VI zu GP. 
und schliesslich 16 Textstellen, welche Zusätze enthalten, die sei es V!, sei 
es VI zu GP. bieten. — Eine dritte kurz hinterher erschienene Greifs- 
walder Dissertation von Ensst FRANKE: „Untersuchung über das 
Mistere de In Conception et Nativit& de In glorieuse vierge 
Marie avecques le maringe d’icelle In nativit6 passion resur- 
rection et nscension de nostre sauveur et redempteur Jesu- 
crist joute nParis Yande grace mil cinq cens et sept“t) stellt 
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gegenüber Petit de Julleville fest, dass wir es hier (bei C}) nicht mit 
einem einheitlichen Mystere, sondern I lich mit einer für den Neudruck 
erfolgten Vereinigung von drei selbständigen Mysteres zu tun haben, he- 
schreibt ausserdem 17 andere Druckexemplare der Bibl. Nat. in Paris, 
die entweder auch alle drei Mysters enthalten oder nur eines derselben 
und zum Teil von P. de J. gar nicht angeführt worden sind. Hinsicht- 
lich des Quellenverhältnisses teilt er mit, dass der erste Teil der Con- 
ception gar nichts mit Greban zu tun hat, während der zweite Teil (von 
Michels Conception Bl. 38 an) allerdings eine ziemlich getreue Wieder- 
gabe der ersten Journe Grebans ist, dnss ferner in der Passion besonders 
in der vierten Journde zahlı e Texterweiterungen vorliegen, in der 
Resurrection aber keine grösseren textlichen Abweichungen zu bemerken 
sind. Umfangreiche Textstellen aus der Passion sind abgedruckt. Eine 
weitere diese Arbeiten ergänzende Dissertation von Bernhard Köppen wird 
im nächsten Bericht anzuführen sein. — In den Mel. H. d’Arbois de 
Jubainville 8. 129—151 hat P, Lz Nesrour über „le mystöre en 
moyen breton de la Destruction de Jerusalem“ Mitteilungen ge- 
macht. — Hexer Carbon hat „Quatre histoires par personnages 
sur quatre &vangiles de P’advent A jouer par les petits enfans 
les quatre dimanches du dit advent“ veröffentlicht!®), deren Ver- 
fusser maistre Francois Brranp, maistre des escoles de Saint- 
Benoist en la eit6 du Mans war. — Henıans Visaquier® Lunder 
Dissertation betitelt sich: „Etude sur la langue du mistere de 
saint Adrien“!%) Es handelt sich dabei um das 1895 von E. Picot 
nach einer Chantilly Hs. aus dem Jahre 1485 herausgegebene Myster, 
das dem Herausgeber nach in der Mitte des Jahrh.s in Holland ver- 
fasst worden sein sollte. V. weist dngeren nach, duss dus Stück in 
‚Burgund entstanden sein müsse. Vgl. Ro. XXXIX 420 und meine Besprechung 
in DLZ. 1911 Sp. 98. — Paur SErFELDT* „Studien über die ver- 
schiedenen mittelalterlichen dramatischen Fassungen der 
Barbara-Legende nebst Neudruck des ältesten Mystöre fran- 
gais de Sainte Barbe en deux journdes“2) sind als Greifswalder 
Dissertation erschienen. Der inzwischen berei rstorbene Verfasser stellt 
in der Einleitung fest, dass die drei bekannten Barbam-Dramen, ein 
keltisches und zwei französische voneinander unabhängig nach einem 
Inteinischen Texte (wahrscheinlich nach der legenda auren von Jacobus de 
Voragine) abgefasst worden seien. Er bespricht kurz das keltische von 
E. Ernault von neuem herausgegebene Stück und verweist wegen des 
umfangreichen bisher noch nicht veröffentlichten französischen Mysters 
auf Max Brandenburgs Greifswalder Dissertation von 1907. Das zweite 
seiner Ansicht nach älteste französische Myster ist seit Beginn des 16. Jahrhs. 
10mal gedruckt worden. Petit de Julleville kannte von diesen Aus 
nur sechs. Die älteste hat 8. seinem getreuen Neudruck zugrunde ge 
Der Text besteht aus 3681 Achtsilbnern. Eine literarische Kritik, 
sprachliche und metrische Bemerkungen fchlen leiter. — Eine weitere G 
walder Dissertation „Studien über das Myster de saint Clement“ 
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von Faırz Tıxivs®!) bespricht zunächst die seltene zugleich aber auch 
ünzlich unzuverlässige Auseabe von Charles Abel (Metz 1861) und die 
@inzige in Metz aufbewahrte Hs. dieses Mysters, gibt dann insbesondere 
eine Darstellung der metrischen und sprachlichen Verhältnisse des Text 
ein Personenverzeichnis und umfangreiche Textproben, wohei in den Fuss- 
noten die fehlerhaften Lesurten der Ausgabe verzeichnet werden. Die 
Abfassungszeit des Dramas setzt T. an den Schluss, nicht wie Abel an 
den Anfang des 15. Jahrh.s und glaubt, da der Text sicher ostfranzösisch 
ist, dass er in Metz selbst entstanden und dort auch aufgeführt worden 
ist. Sein Verfusser war seiner Meinung nach ein dortiger Geistlicher. 
— Orro Osrrowskı beschäftigte sich in seiner Greifswalder Dissertation 
mit dem „Mystere de saint Ürespin et Crespinien nach dem 
Manuscript n° 219 (richtig 619) der Bibliothek in Chantilly«2), 
Dieses Myster war bereits 1836 von L. Dessales und P. Chabnille nach 
der unvollständigen Pariser Hs. (P) (die erste der vier histoires fehlt 
darin) veröffentlicht worden. O. hat nun die zweite jetzt in Chantilly 
befindliche Hs. (C) verglichen und konstatiert, dass die vierte Histoire von P 
(die in der Hs. fälschlich als sechste bezeichnet ist) bis auf kleinere 
Varianten wörtlich auch in © wiederkehrt, während für das Vornufgchende 
beide Texte völlig auseinandergehen. Er teilt daher einmal 8. 27. die 
Varianten aus C zur vierten Histoire von P mit, und druckt weiter $. 55. 
den bisher unbekannten Teil von C vollständig (1535 Zeilen) ab. In 
scharfem Gegensatz zu Petit de ‚Julleville, welcher P als eine para- 
‚phrase affnihlie du mystre original C bezeichnete, hält Ostroweki P für 
die zwecks einer Aufführung im Jahre 1457—1458 modernisierte und 
erweiterte Kopie eines älteren vielleicht noch aus dem 14. Jahrh. stam- 
menden Mysters; der Verfasser von C ersetzte dagegen nach ihm die ersten 
drei histoires dieses Originals unmittelbar vor 1443 durch eine völlig neue 
Redsktion, welcher er nur den Schlussteil der alten Redaktion, und zwar 
wie in P ziemlich unverändert, anfügte. Diese Auffassung ist sehr wahr- 
scheinlich und besonders deswegen benchtenswert, weil danach das Auf- 
treten des releschliessenden 4-Silbners, entgegen E. Roys Ansicht, doch 
als Kriterium für frühzeitige Abfassung eines Mysters weiterhin angesehen 
werden darf. — In RoR. I (1910) 149. veröffentlichte Davın A. 
yanas: „The opening Dinblerie of the unpublished Mystere 
de saint Martin (Bihl. 332) by Andrieu de La Vigne“. 
Dem Text dieser Dinblerie ging ursprünglich eine weitere. einleitende 
Szene vorauf, in welcher zwei Boten nuftraten. st durch den Verlust 
ten Blütter bis auf die Schlussworte verschwunden. 
„Die 3 Mysterien des h. 






























































des ersten oder der 
C. hätte dies aus C. Davids Dissertation 
Martin (Greifswalder Dissert. 1899)“, m unbekannt geblieben scheint, 
entnehmen können. Der Abilruck des Textes (114 Zeilen) ist im ganzen 
au (Z. 4 1. aber curonnyr st. earonnyt, im Vermerk nach 42 1. rie st. 
erit und im Vermerk vor 5d: sonsuyt st. sensuyfe), doch hätte nach 
und 66 ein Absatz gemacht werden m du es sich. beidemal um 
den Begi Strophe einer Ballıde handelt. Diese zwei 
Balladen, welche füst die ganze Szene ausmachen, sind übrigens keineswegs 
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of the type of the ‘chant royal’, obwohl die zweite ausdrücklich als 
ballade de champ royal finissant toute par C in der Hs. bezeichnet 
wird, denn sie bestehen beide aus drei, nicht aus fünf Strophen. Branden- 
burg führt sie in seiner Dissertation (Greifew. 1907) in Abs. 90 an. Die 
Verszuhl des ganzen Mysters gibt C. mit 10682 Zeilen an, David hat 
nur 10461 gezählt. — Ein neues (viertes) Myster vom heil. Martin und 
zwar in provenzalischer Sprache hat der Abbe P. Guizuaume 1909 in 
dem Archiv des d&partement des hautes alpes unter den Akten der Kommune 
Saint-Martin-de Queyritres entdeckt und in RLR. LIL (1910) 8. 421—503 
veröffentlicht. Es gehört zu der Gruppe der im Canton Briungon in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhs. gefundenen Dramen und. bringt deren 
Zahl auf sechs, ist auch vielleicht wie das Myster von saint Andr& das 
Werk Mareellin Richards. Es besteht aus 1910 Achtsilbnern, die sich 
auf 70—80 Schauspieler verteilen. La trame du mystire, bemerkt der 
Herausgeber, est des plus simples: C'est la mise en aetion de la mort de 
Peröque de Tours et surtout de la translation de son corps pur Tun de 
ses successeurs, sat Perpötue. Leiler spricht G. sich weder über die 
Quellen des Stückes noch über sein Verhältnis zu den drei französischen 
Mysterien, über welche die vorgenannte Arbeit von David zu vergleichen 
ist, irgendwie aus. Insbesondere wäre es erwünscht zu wissen, ob das 
1565 in Saint-Martin de Ia Porte in der Maurienne (Savoyen) aufgeführte 
Stück, welches 1882 von Fl. Truchet in Sainet Jehan de Maurienne 
herausgegeben wurde, in irgend welcher Bezichung zu dem alpinischen 
Drama steht. Vgl. P. Meyer in Ro. XXXIX 117. — Eine recht statt- 
liche Ausgabe des „Mistere de saint Quentin suivi des invencions 
du Corps de s. Quentin par Eustbe et par Eloi“ verdanken wir 
H. Cuareram®). Der Text war bisher nur aus einer Analyse von 
Edouard Fleury aus dem Jahre 1856 bekannt. Er ist uns in zw 
der Stadtbibliothek von Snint-Quentin aufbewahrten Hes. aus dem 
und 16. Jahrh, erhalten. Von beiden ist eine Seite in Photographiedruck 
der Ausgnbe beigegeben. Die jüngere ist zur Ergänzung von Lücken i 
der älteren verwendet, und ihre sonstigen Varinnten sind in Fussnoten 
abgeilruckt. Der gesamte Text besteht aus 24115 Zeilen, von denen 
viele Iyrischen Partien angehören. &o finden sich allein 110 Triolets 
darin. Über die sonstigen strophischen Stellen, wie überhaupt über den 
Versbau hat Ch. in seinem 1908 erschienenen Recherches sur le vers 
frangais au XV* sitele gehandelt. Es wäre aber wünschenswert ge- 
wesen, er hätte der Ausgabe ein übersichtliches Tablenu der im M. de 
s. Q. verwendeten Strophenfornen beigegeeben, da sich ein solches nur 
schwer aus den Recherches zusanmenstellen lässt. Als Verfasser des 
Mysters hatte E. Langlois den Röthoriqueur und Verfasser eines wert- 
vollen metrischen Truktates Jean Molinet vermutet. Ch. ist nur ühe 
zeugt, dass le “Mistere' sons su forme actuelle a passe par les mains de 
JM. qui Da ou refait en entier om vefugonnd par partios, denn cs « 
bereits 1451 die Aufführung eines M. de x. Q. in Abbeville be 
Molinet, der 1438 geboren sei, erst 13 Jahre alt war. Hingegen macht 
G. Conex in einigen „Notex sur le Mystöre de saint Quentin“ in Ro. 
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XXXIX 92. darauf aufmerksam, dass sonst allgemein 1433 als Geburtsjahr 
Molinets angegeben werde, wonach er 1451 freilich auch erst 18 Jahre alt 
gewesen sein würde. Cohen weist ebenda auch auf eine weitere 1510 in 
Mons stattgehabte Aufführung hin. Aus der Notiz darüber gehe hervor, dass 
in Saint-Quentin eine confrerie dramalique existiert habe, die das Stück 
auch in Mons zur Aufführung brachte, dass also schon ces premieres 
troupes d’ucteurs amateurs faisaient des “ournees’ lointaines. Im übrigen 
verweise ich wegen der wertvollen Ausgabe auf die Besprechungen in 
Ro. XXXVII 477f. von P. Meyer, in RPhFrL. 23,229 von Emile 
Roy, ZFSL. XXXV? 196 von G. Cohen und auf meine Anzeige 
im LZBl. 1910 Nr. 20 Sp. 657f. — Über den Verfasser des Mysters 
von der Destruction de Troie la grant „Jacques Milet et les huma- 
nistes italiens“ hat Antome Tuomas in den Studi medievali I [1904] 
263—270 einen Aufsatz veröffentlicht, der hier noch nachträglich er- 
wähnt sei. Th. rectifie darin nach Ro. XXXVIII 341, lu date de nais- 
sance de cet derivain et donne des extrails d'un ms. du Vatican (Reg. 
1409) contenant des leltres en vers elögiaques changes entre Jacques Milet 
et divers humanistes italiens. — Davın Hoparr CARNAHAN veröffent- 
lichte in The University Studies vol, III n° 3 Sept. 1909 (University of 
Illinois Bulletin vol. VII n® 1) „A Study of the Life of Jean 
d’Abundance and Three of his Works“?#). Er druckt darin drei 
seltene Werke von J. d’A. ab, nämlich: I. Le Joyeulr Mistere des Trois 
‚Rois; 2. Moralit6 Mistere et Figure de la Passion de nostre seimmeur 
Jesus Crist nommie: “Seeundum legem debet mori' und 3. die Farce Le 
Testament de Carmentraut, 1 ist nur in der Pariser Hs, nouv. acq. 4222 
erhalten, dieses ist aber eine sehr verderbte Abschrift aus dem 18. Jahrh., 
das Original ist unbekannt. Von 2 existieren zwei Exemplare, ein Druck 
und eine Hs., beide ebenfalls in Paris (Res. Yf. 14 und Ha. f. fr. 25466). 
Von 3 sind gleichfall« nur zwei Exemplare bekannt. C.s Neudruck ist 
nach Bibl. Nat. Res. Yf. 4658 angefertigt, das zweite Exemplar ist als 
n° 1086 der Bibliothek Rothschild verzeichnet, und nach ihm besorgten 
Giraud und Veinand bereits 1830 eine Neuausgabe. Über Carnahans 
Ab- bez. Neudrucke spricht sich P. Meyer in Ro. XXXIX 104—106 schr 
abfällig aus: M. C. s’cst bornd & imprimer, aree peu de soin des copies 
qui ne sont pas toujours exartes: il na full aueun effort pour eelaireir 
ou röstitwer des tertes souvent obscurs, parfois corrompus. Il n’a mime 
pas prıs la peine de pröparer ses letes en vue de Pimpression . .. L’edition 
est entiörement a refaire. — Eine handliche Ausgabe von „Maitre 
Pierre Pathelin farce du X V* sidele“ besorgte F. Ev. Scaneraans 
in der Bibl. Romunica Heft 60 und 612°). Vgl. dazu die Besprechung 
von L. Jordan in ZFSL. XXXIV2 42. — MicromesAs veröffentlichte: 
„L’avocat Pathelin, farce en un acte, arrangee pour l’usage 
des pensionats“2%) und Brunys et Pararrar „Farce de Vavocat 
Putelin en trois actes en prose“ erschien in den &ditions illustries 

waud et Delaeroir. — Hiullich lieferte L, JorDas in ASNS. 123 
12-352: „Zwei Beiträge zur Geschichte und Würdigung 
24) Urbana-Champaign. University Press 1909 8° V u. 133 8. Pr. 1 dollar. 


25) Strassburg, J. H. Heitz. 26) Paris, Larousse 19° 368. Pr. 50c. 27) Macon, 
Frotat 41 8. 
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des Schwanks vom Advokaten Pathelin“. I. Zur Technik des 
Reims und seiner Verwendung, II. Der Dichter und eine bisher unbe- 
kannte Quelle. Entgegen einer 1891 von A. von Weiden im ADA. 
XVII 8. 43ff. ausgesprochenen Vermutung, wonach die beiden Szenen 
die mit dem Tuchhändler und die mit dem Schäfer vor ihrer Vereinigung 
zum Maitre Pathelin ein selbständiges dramatisches Leben geführt hätten, 
zeigt J. in 1. an dem fast lückenlos angewandten Kunstmittel der Reim- 
brechung, das auch bei Szenenwechsel prinzipiell eintritt, dass die dramatische 
Vereinigung der gewiss ursprünglich ganz verschiedenen Schwänke ausser 
sachlich auch formell eine ganz feste sei, der Pathelin also in der Ge- 
stalt, wie er uns vorliegt, aus einem Gusse sei. In 2. weist er nach, 
dass das beliebte Schlagwort revenons d nos moutons, wie es Moliere 
zitiert, nicht zuerst im Pathelin vorkommt, wo es lautet: rerenous a ces 
moutons, sondern schon in Martials Epigramm VI 19 begegnet und dort 
lautet: „Die nunc, Postume, de tribus capellis. Die Ersetzung der drei 
Ziegen durch Hämmel sei allerdings durch die Verknüpfung mit der 
Tuchhändlerszene in der Farce bedingt und so auch in die französische 
Übersetzung des Epigranms, welche De La Monnoye im dritten Bande 
der Menagiana 8. 369 gibt, geraten. 
Greifswald. E. Stengel. 














2. Neufranzösisch. 


Französische Literatur von 1500— 1629 — (1906—1909) von 
H. Heiss s. Bd. XI ı1 115. 


Französische Literatur im 19. Jahrhundert. 1909—1910. 
Chateaubriand. Sa biographie. Signalons quelques courtsarticles 
sur Le pre de Chatenubriand, par Maurick Desroxzames!), Le 
premier amour de Ch), et La premiere travers&e de Ch.?), par 
M. A. Le Braz. Ces deux articles sont post6rieurs aux &tudes du meme 
auteur, signal6es iei (XI, 11 192), et r&unies en volume sous le titre Au 
pays d’exil de Chateaubriand*). L’ätude de M. F. BatpeNsrERGER 
sur Ch. a Londres a pris place dans la deuxitme s6rie des Etudes 
dhistoire litteraire®). Une importante &tude de M. Aun. Counson, 
Ch. en Belgique‘), retrace les deux söjours qu’y fit Ch. en 1792 et 
en 1815, et en suit les refleis dans Les Martyrs (liv. VII, «Eudore, 
guerrier et conteur, c'est Ch, Iui-meme; la s£paration d’aveo Zacharie, c'est 
un peu celle des &migr&s Ch. et Ferron, ä Arlon; la mission chez Con- 
stance, c’est le d£part pour ’Angleterre»), dans Atala (quelques ditils). 


2, Fig 0,30 (Sopp) ., 25. 6. 10. 3) 1. 10 (rösumd 
dans RHLF, 1910, p.445). 4) 5 p., 3. 50, Paris, H. Champion, 1409; 
ef. ZFSL, XXXV, Heft 6, p. 277, par Wolfgang Martini. A. L. B. etablit la 
date de l’arriv6e de Ch. A Beccles, f&yrier 1794 (au lieu du printemps de 
selon F. Baldensperger); il place Ia crise religieuse de Ch. & Ia fin de 
1798; RUn., 09, II, 55—56, RHLF., 09, p. 832; et RHLF., 10, p. 183—184, 
reproduction d’aprös un recueil anglais de 1846, d’une lettre de Ch. A Bence 
‚Sparrow (11. 12. 1802), recteur de la paroisse de Beccles, que M. A. Le Braz 
pavait que mentionnde dans son ouvrage; P. Bonnefon. 5) Hachette, 1910, 
in-16, 216p.; ef ROr., 15.9. 10, p. 190-192 (L.R.), RHLF,, 1911, p. 457-158 
(D. Mornet). 6) RGen., sopt. et dee. 09 (Bruxelles), 36 p- 
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A toutes les sourees fragmentaires qu’on a commenc& A &tablir pour les 
Me&moires d’Outre.Tombe, M. Counson ajoute P’Histoire de Dannc- 
mare de P, H. Mallet (ot Leconte de Lisle, plus tard, devait puiser 
aussi), et ’Ode du roi Regner Lodbrog, qui devait se transformer 
en bardit. Ainsi le livre VI des Martyrs naft de Iheureuse combi- 
naison: 1° des souvenirs de Thionville, du Luxembourg et du voyage ä 
Ostende; 2° des leetures faites probablement en Suffolk, peut-£tre en 
France, pour certains ouvrages. M. C. suit de m&me le texte des M&moires 
d’O.-T. pour le stjour ä Gand, en 1815, definit le metier de r&dacteur 
royaliste qu’il y exerga, les jugements port&s sur les hommes, les &vöne- 
ments, et le pays lui-m@nie (notamment, dans le t. IIT des M. O. T., sur 
les promenades de Ch. qui «comportent le souvenir de notre histoire 
nationale, reprösentce surtout par Froissart; les Cent. Jours de Gand ont 
peut-£ire enjoliv6 les Natchez et le Voyage en Amtrique>). — 
A Froissart et ä Mallet il faut adjoindre, dit M. C., les noms de Cösar, 
Tacite, Bentivoglio, YArioste et le P. Daniel. En conclusion, M. C. 
compare le s&jour de Ch. en Belgique avec oelui qu’y fit V. Hugo 
en 1837. 

Les amitiss de Ch. — Sous le titre Une inconnue de Ch.') le 
vieomte E.M. DE Vont'£ croit pouvoir identifier In jeune fille de 16 ans 
rencontröe par Ch. en 1829, prös de Cauterets, avec Marie-Luise d’Haute- 
ville, marquise de Vichet. 

La correspondanee de Me de Duras avec Chateaubriand a &ıe 
publide par M. V. GirauD en 19099), et Ia m&me annee a para le livre 
du regrettö G. Parımös sur La Duchesse de Duras et Ch.®). On 
y lira, d’nprös des documents in&lits, du nouvenu sur cette amiti® mousc- 
mentee qui dura de 1809 & 1828, sur Mine de Duras, sur le monde et 
In. politique contemporains. 

A une &tude sur Mw* de Beaumont, parue dans un periodique!®, 

M. Asoef: Beauster en a joint deux nutres sur Juliette Röcamier et 
Hortense Allart de Meritens dans le volume intitul6 Trois amies de 
Ch.!), Dans ces biographies psychologiques, ce sont elles, et non pas 
le grand homme, qui demeurent au premier plan; Pinfluenee de Mme de 
Beaumont est düment marquie; cost auprös d’elle que Ch. 6erivit Le 
io du Christianisme, et qwil prit contact avec In po6sie d’Andre 
ier. 
En 1826, Ch. appauvri chercha A s’installer en Suiese; Charles et 
de Constant lui aplanirent les difficultös; une correspondance 
it, qui dura jusquien 1834, et ä Inquelle Mme de Ch. prit part. 
rt Corprer In publiee'®). 

Sous le titre Ren& sous les cheveux blanes, histoire et 
mystöres Xune confession de Ch.'%), M. G. Paris «examine les 

7) RBV.,t. 1,08--09.p.6—11. 8) RDM., 15. 10.09, p. 791—829. 9) Paris, 
Perrin, i0-3, 300 P.f. 13 un compte-rendu critique, regrette 
rn'ait pas lelivre de Bardoux, paru en 188 
sur le m&me aujet, Un article de P. Souday, 
Tem, 16. 10. 09. 10) ki bd., . 3 381 (Conference prononete 
Ale des Confärences). 11) Faxuelle, in-18, 1910. Un article de 
Mwe Lueie Filix-Faure-Goy analyse le livre dans C., 25. 6. I1, p- 12-11. 
12) C. 13) RB. 























































Google JNIVERSITY OF CALIFORN 


H. Chatelain. II 159 


eirconstances du fameux fragment de Confession publi6 par V. Girand» ; 
«Vinterprötation Ia plus plausible est que Ch. eut une aventure d’amour 
avec une jeune aetrice, dans In foret de Fontaineblenu a Yautomne de 
1834». Au cours de ce travail, quatre lettres in@dites de Ch. au sculpteur 
Paul Lemoyne. 

Je ne puis que mentionner, ne Payant pas vu, le livre de M. Francıs 
Grinpux, Ch. and his court of Women"), 

‚Sur d’autres points.particuliers de biographie, Un ami de Ch, le Che- 
valier de Cussy, par Micneı, Aunf%), Ch. et Ia police, par Ernest 
Daupzr!®), Les costumes de M. de Ch. par A. BEAUNIER”), Ch, 
Napolson et les Bourbons, par L£oscz PrsGAuD !%), Ch. voyageur, 
par L£o Carrie ®%), Le secret de Ch., par G. GRArpE?%); un article 
sur Ch. naturaliste?!); Ch. et Yemprunt des Cortes®a), 

Les cahiers de Mm de Chateaubriand avaient && publi6s 
dabord fragmentairement par Yabbe Pailhös, mais avec des coupures, 
partout od, dans ces M&nioires, certains hommes du temps de In Restau- 
ration &teient maltraitös. M. J. Lapreır D& LACHARRIERE, reprend cette 
Publication integralement, li ajoute une introduction et des notes?); ce 
qu’on y apprend ne se rapporte gudre quä In femme de l’erivain, ad- 
miratrice sans reserve du genie politique de son mari, et enpnble de sc 
faire, avec verve et finesse, ’6cho de ses passions politiques. 

Les @uvres. M. MArceı DUCHEMIS, qui pröpare une &lition 
eritique de Rene, a extrait, du commentaire, des notes sur Chateau- 
briand A White-Hall?), quon peut rupprocher de Finde deM. V. 
Giraud sur une page de Ia celtbre Nuit chez los sauvages de 
PAmerique. Du röcit de Rene dans Ia premidre partic du roman («Des 
songes des races &vanouies, je revins aux illusions des races vivantes . ..»), 
M. D. rapproche deux nutres textes de Ch. qui demontrent que Ch. na 
fait ici que «mettre po&tiquement en auvre un souvenir personnel», et 
en döformant quelques dütmils de Ia realite; il ya de nombreux rapports 
entre les premiers articles du Ch. au Mercure de Franco et le texte 
de Rene. 

Du manuscrit des Natchez, erecweil confus de ses notes de 
leeture, dont Ch. s’est nid pour &erire Atala, Rene, les Natchez, 
origine commune de toutes ses fictions amerienines», M. P. Marrıxo®‘) 
tente une &ude historique et eritique. Apres avoir donne une copieuse 
bibliographie du sujet, A partir de Tetnde si pröcieuse de M. J. Bedlier (1899), 
il analyse le contenu du manuscrit, compare le reeit fit du voyage vers 
1797—1802, avec celui que Ch. Ülnbora dans les Mömoires d’Outre- 
Tombe (1822—1827), qui est un remaniement, «l' extrait» des 
extraits du dossier. On y snisit comment Tauto-surgestion füt facile 









































r&sum6 done par RHLF., 00, p. 854. 14) London, Chapman & Hall, in-8", 
8 p., 1910. 15) Fig,, 1 16) Fig, 12. 3. 10 (Suppl.). _17) Rlar., 
. 9.10. 18) RPar., 1. 8. 09, p. 586-618. 19) NR. 6%. 20) Op. 20. 
21) ID. 27.3. 10. 21n) FHi., 1909, ne 11. 22) REHi., mars 0, 
—143, donne des extraits sur les annes IS4-15, 1827, 1829 ct. 1830. 
vol. est publi6 A la lib. Emile-Paul, 190%, 51. Cf. MF., 1. 11.09, p. 110-112 
(E. Barthölemy), et RHebd., 6. 11. 09, p. 32—48, Yarticle de M. de Lanzac de 
Laborie qui r&sume le livre sous le titre, Mwe de Ch. et ses rancuncs, 
%3) RHLF,, 1910, p. 271-281. 24) RHLF., 1909, p. 40-178. 
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ü Ch., et de quelle manitre lui-m6me il sut se prendre A la l&gende que 
pourtant il #laborait». — La visite i Washington, dont on ne peut 
savoir si elle a &t6 un fit authentique, n’est racontse par Ch., en 1826, 
que pour servir de theme A son liberalisme grandissant, et A sa critique 
de In politique de M. de Villele. M. V. GirauD®?) et M. F. BaLpens- 
PERGER*S) ont depuis complet6 par quelques notes ceite substantielle &tude. 
Sur Vinuence de WeRTHER sur Rene, voir [’&tude de M. L. MorzL 
intitulde La fortune de Werther en France, 1778—1816?%), 

Des fragments in&lits des M&moires d’Outre-Tombe (variantes 
relev&es par un scerötaire de Chatenubriand, Ed. L’Agnenu) avaient deja 
&6 publies par M. V. Gıraup et M. J. Bfvier; M. An. Feusire?”) 
en complöte la publication; il en rapproche, pour montrer Ia valeur des 
modifications et des suppressions voulues par Y’&crivain, le texte definitif. 
M. A. Le Braz®%) a retrouv6 un fragment autographe du 1° livre des 
Mö&moires d’O.T., auquel il assigne Ia date de fin 1816; il le publie 
et en mpproche les varinntes du manuscrit de 1826. 

M. E. Diox®) ötudie Ia traduction que fit Ch. du Paradis Perdu 
de Milton; tout en y relevant benucoup d’erreurs de detail, il reconnait 
que pour certains passages, elle supporte Ia comparaison avec In traduction 
de Taine, moins soucieuse du mot A mot que celle de Ch. A cette 
ocension, M. V. GIRAUD rappelle le jugement &logieux que le professeur 
A. Angellier portsit sur Ch. tradueteur de Milton ®). 

Les sources. — Cette question des sources de Ch., en particulier 
de sa dette & l’&gard du potte anglais a 66 r&emment repriee par le 
me&me M. E. Dick®). M. E. Dupuy, dans son article sur les Sources 
litteraires d’A. de Vigny (1903), avait döjü signal& que Ch. a pris 
au chant IV du Paradis reconquis, «lidee, le plan et les traits 
essentiels de cette grande dissertation littöraire, le G&nie du Christia- 
nisme». Ch., dans son zeit pottique, Milton et Davenant (1797), 
avait d6ja c&lebre en M. el’Homödre chrötien». Il faudrait citer 
Ia moitis du Genie du Chr. pour montrer tous les emprunts 
'ences qui ne peuvent &tre assign&s qu’au podme de Milton. 
Poursuivant ses recherches, M. E. D. constate que: dans les Natchez Ch. 
a fait pas tout le merveilleux chretien du Paradis Perdu, dans 
Atala, des tmits d’ordre deseriptif ou dramatique, notamment Ia scöne 
nuptinle de la for&t pendunt Porage (de m&me que Ia scene d’Eudore et 
de Vellöda, pendant In tempöte, Martyrs, liv. X); enfin, dans Les 
Martyrs, le debut, les invocntions, le röle du heros (le röeit d’Eudore 
suit les quatre livres du Paradis reconquis), la reprösentation du 
monde surnaturel, ciel et enfer, ui viennent de Milton. Milton a done 
exerce, par Chatenubrinnd, sur tout le mouvement romantique frangais, une 
influence plus grande que eclles de Shakespeare, de Pauteur de Werther, 
et WOssian. 

25) RHLF., 1909, 91. 26) RHLF., 1909, p. 133—133. 268) ASNS., 
1910, t. 125, p. 34° 3 ) RHLF., 1909, 9. 73—590; les Pen- 
stes et jugements (p. 579-581) doivent ätre restitus A Joubert. Ch. les 
aurait seulement transcrits sur un cahier de notes; P.-M. Masson, RHLF. 09, 
p. 794-707. 28) RHLF., 1909, p. 49—61. 29) RHLF., 1910, p. 750—767. 
30, RHLF., 1911, p. 158-159. 31) Festschrift zum XIV. Neuphilo- 
logentage in Zürich, 1910, in-°, 50 p. (redig€ en allemand). 
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M. W. Weisur Roberts, dans une &tude plus courte, parue la 
meme annee??), Ch. et Milton, traite du meme sujet; il conclut de 
Tesamen des Natchez: «Milton plays no unimportant part in the epie 
framework, by suggesting structural particulurs on the one hand, and actual 
Phraseology on the others; de Texamen des Martyrs: «Milton taught 
him partieularly the art of localising lefining the supernaturals; de 
Texamen d’Atala, que linstinet de d’une nature qui sym- 
pathise avec nos &tats d’äme hui viennent de Milton, bref que les ten- 
dances de Ch. au genre &pique se sont d&veloppees sous influence de 
Milton. M. W. R. qui ne donne malheureusement pas les references 
preeises des passages par lui cit@s, a laiss6 de parti pris hors de son 
ötude les jugements de Ch. sur Milton, dans le Gönie du Christia- 
nisme, et dans ’Essai sur la Litt&rature anglajse. 

Sous le titre Quelques sources anglaises de Ch.9), LE m&ur 
AUTEUR signale des souvenirs du potte &cossais James Beattie (auteur du 
Minstrel ou le Progr®s du Genie, 1771) dans Rene, Atala et le 
G£nie du Christianisme, des souvenirs d’Ossian dans Rene, et du 
po®te Gray (dont on avait döja relev6 linfluenee sur les Tombenux 
champetres de Chateaubriand) dans lidylle: L’Amour de la Cam- 
pagne, 1790. 

Selon Sainte-Beuve (Ch. et son groupe, t. II, p. 80), le docteur 
Avramiotti, en 1817, avait dejä convaincu Ch. d’imposture ou de l&gürets 
pour Ia premiere partie de TItineraire de Paris ü Jerusalem; mais 
le livre d’A.: Aleuni cenni eritiei, 8. B. n’avait pu le voir. M. A, 
AutarD a retrouv6 & Milan, et montre par des citations_ juxtapos6es, 
comment Ch. combine en eflet ses fantaisies avec la r&alit®*), 

Sous ce titre, Le Sillage de Ch.°°), M. V. Giraup, apres avoir 
not& les traits communs ä lui & & J. J. Rousseau (individualisme, podsie 
Iyrique, sentimentalisme, amour passionne de Ja nature) et ce qui hui 
revient en propre (le romantisme historique, moyen-ägeux, exotique, eatho- 
je), carnet£rise britvement son influence sur toute In göneration de 
1830 et sur les deux suivantes. De 1850 ü 1880, la gloire de Ch. 
souffre quelques atteintes; Sainte-Beuve «attacha le grelot-. Cependant 
on retrouve «du Chateaubriand» dans Flaubert (Salammbö), dans Baude- 
Inire (Les Fleurs du Mal), dans Leconte de Lisle (exotisme), dans 
Auguste Comte («le genie &minemment social du christinnisme» est düve- 
lopp& dans le Cours de philosophie positive), dans Taine (In religion 
est «un beau podme tenu pour vrai»), malgre sa violente distribe contre 
«les solitaires desesp&r&ss, les jeunes gens enthousiastes>, les person- 
nages «occupds A lever des grunds bras vers Yabsolu», dans Renan 
(innombrables reminiscences; et cette theorie «Notre mythulogie, c'est le 
christianisme. La seience axpire A &tre vraie: la religion tient surtout A 
ätre belle»). — Avec la troisiime generation, qui eut v 
1870, la eritique a commene® une rehabilitation devenue n&cessnires 
(Brunetiöre, qui a refait le livre de Suinte-Beuve, E. Faguet, Eug.-M. de 
Vogü6). Parmi les romanciers, Huysmans (La Cathedrule), A. France 
33) RHLE,, 1010, p. 08-100. 
1. 10. 10, p. 31-40." 35, Hebd., 

































32) MLR, & V, oct. 1010, pda 
34) Les Illusions groeques de Ch, 

22. 10. 10, p. 444-461. 

Vollmöller, Rom. Jahresbericht XIL. u 
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(Thais), Maur. Bars (Le Culte du Moi, Le Voyage de Sparte), 
P. Bourget («’apologetique exp£rimentale»), Vogüs (Syrie, Palestine, 
Mont-Athos, Le Testament de Silvanus, Le Roman russe 
Jean d’Agröve), P. Loti (Pecheur d’Islande, Ramuntcho, Az 
yade). Son hög&monie est done plus grande que celle de Mme de Suazl, 
de Lamartine, de Hugo, de Balzac, de Renan & de Taine; celle de 
Rousseau lui est seule comparable. 

Autres articles de eritique litt6raire: Ch. et la eritique anglaise, 
par J. Lux®), Les Egotistes, Rene, Adolphe, Obermann, par 
par V, CurrpuLizz®”) (article posthume d’une serie intitulee L’Ideal 
romanesque en France de 1610 & 1816), Le sentiment de la 
solitude apr2s J. J. Rousseau: Ch. et Lamartine, par E. FAcuEr®). 
Un Chateaubrignd de M. Ranızzaxı®®), 

Editions. — Une &lition de vulgarisation, les Oeuvres choisies 
illuströes (Extraits) de Ch. a paru dans Ia collection de Ia Librairie 
Larousse#0), avec une courte notice & des annotations de M. Au, 
Duroux (T. I, Rene, Atala, Le Dernier Abencörage, t. II, Le 
Genie du Christianisme, La Lettre A Fontanes, Les Martyrs, 
L’Itineraire, les Natchez, le Voyage en Am&rique; t. II, Les 
Memoires d’Outre-Tombe). 

Beyle-Stendhal. Biographie. M. JeAs M£ıra a rassemble 
tout ce qu'on «nit des exp£rienees sentimentales de B. St, dans La Vie 
amoureuse de St.) et, depuis, donne deux artieles sur St, cosmo- 
polite et patriote®2). 

Sur le point de savoir si St. avait pay6 & Balzac les &loges dont 
celui-ci, dans sa Revue Parisienne (25 sept. 1840), avait couvert La 
Chartreuse de Parme, M. J. CLARETIE qui avait reproduit Iaceu- 
sation de Sainte-Beuve a rogu de M. A. Paupe des documents (empruntes 
au livre d’Auc. Corvier, Comment a vecu St, 1900) qui mettent 
A neant cette fable‘®), 

Une liste copieuse des pseudonymes de St. arait &6 donnde por 
M. P. L£auraup, dans le volume des Plus Belles Pages de Sten- 
Ahal (signald ie, XI, u 195). M. Henri Martineau en ajoute quelques 
autres, et rectifie Porthographe de certains nome, d’apres la nouvelle 
@lition de la Correspondance (1908); M. P. L. expliquait cette muli- 
plieitö de preudonymes par la peur de la police; mais cette raison ne 
vaut que pour la pöriode de Ia vie de St. postörieure & 1815 (en Italic); 
en use dis 1801; e’est quil a eu «de tout temps le goüt de 
rigue et du romanesque», Aveo «le d&sir de wisoler, de n’etre pas 
drangd dans sa röverie tendre» #), 

De courtes notes sur St., qui font comme une suite A In Chro- 
nique Stendhalienne de L’Ermitage et du Censeur, periodiques 

36) RBl., 30. 10. 00. 37) RDM., 15. 10. 10. La serie forme aujourd’hui 
un volume 16, Hachette, 1911. Uf. ei-dessous, n. 70. 38) RCC., 18. 11. 08. 
39) Je ne le con, compte-rendu en a &t£ donne par A. Gargiulo 

40) 3 vol. in. a If. 41) Lib. du MF, 1000, 
(J. de Gourmont). Je n’ai pas eu 
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09; article reproduit dans M ip. 716-717. 44) ME, 129. 10, 
p- 182-186, 
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aujourd’bui disparus, ont: 6t6 
«’Histoire®). 

Correspomdance et inedits.— Une lettre in&dite au prince 
Odescalchi, pour Iui recommander son livre sur Haydn, Mozart et 
Mötastase, publie par P. Arnzıer*). 

Dans une letire autographe A Mime O'Reilly (signee Merim&e-Mussct, 
21.1. 1831) et vendue en döc. 1909, St. parle de politique, et du tem- 
pörament. italien (orageus) quil preftre au temp6rament frangais® 
Bur deux lettres de St, intereepties par les Cosuques, notes de M. % 
Cuvauer*). Un article d’annlyse et de eritique littämire de M. Ch. 
Du Bos, sur Ia röcente @dition de Ia Correspondance®). 

Sous ce titre, Un peu de St. inddit, petite r&colte de notes 
marginales, M. A. BraxcharD DE Farces®?) publie un assez grand 
nombre d’annotations sur des livres ayant appartenu & St, et qui attes- 
tent chez Iui des lectures varides: Shakespeare, Schlegel (Cours de 
litterature dramatique traduit en frangaie), Benjamin Constant (Prin- 
eipes de Politique), Montesquien (L’Esprit des Lois, Oeuvres 
posthumes), Fönelon (Telömaque, Lettres diverses), La Fontaine 
(Fables), William Coxe (Histoire de la maison d’Autriche), sans 
compter P Histoire de la peinture en Italie, de Boyle lui-meme, 
exemplaire abondamment ratu 

A propos de ce dernier ouvrage, M. A. Paupr en examine le pro- 
spectus-röelame; le texte, d’aprös lui, est «une reprouetion amplifce de 
Y&tude de Lingays, parue au Journal des DCbats et que M. A. Chuquet 
ys6e dans son Stendhal-Beyle (1902). Il y njoute le texte 
ique que le baron de Mareste fit de Rome, Naples et 
Florence, sur la demande de Tuuteur, et & laquelle Yauteur repligun, 
et des annotations que M. Braxcıranp DE Farces avuit nögliee de 
reproduire®). M. C. PrroLLer estime que Stendhal, sollieitant ainsi In 
eritique, «se moquait, au fond, de »w suchant bien que 

urces wcorät 
souhaite qu’un vrai livre soit bientöt cerit sur Stendhul plagiaire 
donne en note Putile indiention des trayaux du eritique italien C. Segre 
sur In question Stendhalienne®?). 

M. A. Paurs; prösente, comme un nouvel appendice a ’Histoire 
des Oeuvres de Stendhal, dixsept documents sur les rapports de 
Vöerivain avec ses &ditcurs, qui snjoutent Ace que In Correspondance 
nous en apprend (ces documents ont && eommuniquds par M. P.-A. 
Cheramy). «Tout en &erivant «comme on fume un eigare>, pour se 
distraire et se d@penser, Beyle esperuit ncquerir, par sa plume, le enzuel 
qui Iui 6tait indispensable» (vers ISIT--1S). M. Paupe y ajoute des 
details et rectifieations bibliographiques et Ananeiers sur Welten orhginle 


45) FHi., f&v. 09; St. et Marigner, 1. 3. u; St. ct Doudan, avril 
St. et Holv6tius, sept. 09; une note de Lovis Sprach, juin 10.461 MAIL, 
jill. 09, p. 233239. 47) Dap. RIILK, Up. Sor-no8. 49) Flli. 
jany. &avril 09; une autre note, 64, u® 11 (etobre). 49) Mich, 24. 7. U. 
V. ici möme XI, ı1, p. ajouton-y Fanalyse de la Correspondunce par 
R. DE Gounsoxr, Rld., 15. 5. 08. p. 4öl. 50) C. 25. 9. 09, analysc brive- 
ment RHLF., 10, p. 221— 51) MR, 16. 12. 00, p. 693-602. 52) ME 
1.2. 10, p. 567-589. 


;6r&es dans une nonvelle reyue, Feuilles 

















































































Il® 


Google UNIVERSITY OF CALIFOR 


II 164 Franz, Literatur im 19. Jahrhundert. 1909—1910. 


de Rome, Naples et Florence. Le baron de Mareste #'ätait fait son 
«caissier prineipal» 3). — Notes supplementaires du meme auteur, sur 
Projet de titre pour Ia seconde partie de Racine ei Shakespeare, 
rendait plus piquantes lcs mnilleries de St. contre U’academicien Auger® 
du m&me encore, la publication de notes inddites de Stendhal sur le manuserit 
(appartenant ä M. C. Stryienski) de Mina de Wangel®); enfin M. 
Paupe explique comment on a attribu6 & tort & Stendhal les M6moires 
de Casanova $0), 

Sous le titre: Le entöchisme d'un rou&, M. P. Arnerer publie 
quelques pages in&dites de Stendhal, datses du 7 Thermidor an XI (26. 
6. 1803). St. s’y trace des rögles pour plaire et suborner (il a vingt 
ans) ; il a intitul dans son manuserit ces pages «Du caractöre des femmes 
frangnises» ; il faut voir IA plutöt «la conclusion de ses lectures des 
philosophes du XVIII* sißele que le r&sultet d'une exp6rience person- 
nelle» 39). 

Sous le titre: Introduction du voyage en Italie, le meme 
&rudit®®) a publi6 le journal inedit que tint St. du 9 mars au 18 arril 
1811, avant de partir pour P’talie. 

‚Sources. — Quellenuntersuchungen zu Stendhal-Beyles 
Jugendwerken (Vie de Haydn, Vie de Mozart, Naples et 
Florence) est le titre d’une thöse allemande, que je n’ai pas eue entre 
les mains, de M. G. Künnau 

M. Frispricn vox OPPELN-BRONIKOwsKT a donn6 une &tude sur 
De Quellen zu Stendhals Renaissance-Novellen®), anterieure 
ü sa publiention des Chroniques et des Nouvelles que nous signalons 
ci-dessons. 

Critique. — Stendhal et Haydn, par M. Mich, Brexer ® 
sous le titre: Stendhal &ducateur, M. H. Moxın“®) &tudiant les 129 
lettres de Beyle A sa sowur Pauline, et les cing lettres de eelle-ci (Corres- 
pondance, &d. Paupe et Cheramy), fait ressortir le röle «pervertisecur> 
do ce frere qui eonseille Asa sur do rejeter Pautorit6 paternelle, A son 
exemple. 

M. Roporro Rexier, dans ses Svaghi oritici®), consaere A 
Stendhal une 6tude peu enthousinste, quanalyse M. Pıerro Toro dans 
In Revue d’Histoire Litteraire®). 

Editions. — Le VIII® volume des Oeuvres choisies de Stend- 
hal &ditees en allemand par F. vox OppsL.x-BRoNIKOWSKI n’a pas encore 
te signale ic, quoique paru en 1908®); il contient d’abord les seize 
Chroniques de In Renaissance Itnlienne, revues sur les manuserits 

53) MF., 16.5. 10, p. .5.10,p.350. 55) MF.,1.6.09, 
p- 534—535. M. Paupe, & propos d’une interprötation par M. Stryienski d’un 
sobriquet employ@ par St. (La Girafe), &tablit qu’il ne peut #’agir de V. Jacque- 
mont, Le Charivari, 2.4.09 (reproduit dans MF,, 1.5.09, p. 161). 56) 









































20. 5. 00, reproduit dans MF., 16. 6. 09, p. 729-730. Dass le möme e* 
30.7. 09, details sur le Stendhal-Club, Pau 
ME 16. 8. 00. p 7 5?) RB. 





58) RBl., 1. 10. 10. 58) Dissertation de Marburg, in-8°, 90 p. 
60) ZFEU, t. VII, p. 20 et 61) SIM., 15. 5. 00. 62) MF,, 1.4 , 
302-407; enurte notice RHLF., 09, p. 643 63) Bari, Laterza, 1910, 
506 p. 64 1910, p.410. 65) Inn, Eugen Diederiche, in-12, 318 p- 
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conserv&s & In Bibliothöque Nationale, et pröcöddes d’une courte mais 
substantielle introduction, od l#diteur met en relief Ia methode de com- 
position de St. et son admiration pour Bandello. Un fragment de ces 
nouvelles a parı — #courte — et en frangais, dans Ia seconde sörie des 
Soirdes du Stendhal-Club. Seules les prefaces avaient deja &t& 
publides pröcödemment dans la Gazette anecdotique de 1882. La 
seconde partie du volume contient six nouvelles qui ayaient &t& inserees 
dans divers recueils A des dates diverses (de 1826 A 1867), et dont 
In meilleure est au jugement de l’editeur: San Francesco a Ripa. 

Senancour. — Biographie. — M. G. Michaur qui avait 
publi6 pour la premitre fois, en 1905, Ia hiographie de S. par sa file, 
consacre a S., ses amis et ses ennemis°®) un volume, od il rassemble 
les notices biographiques de 1834, de 1850, &tudie Yhistoire d’Ober- 
mann, reconstitue dans ses 6tapes prineipales 1’6volution de Ia philo- 
sopbie et de la religion de 8., enfin r6sume et commente les rapports de 
8. avec Chateaubriand, Clemence Robert, Me Dupin, et Pattitude do 
Suinte-Beuve ä son ögard. Ce livre ajoute du nouvenu A celui de M. J. 
Merlant, signal6 iei (XI, ı 196-197). On se reportera avec profit au 
compte-rendu critique que M. Merlant donne A son tour du livre de 
M. Michaut®”). 

Textes. — M. J. Mertaxt a publi6 le 1° volume d’une excel- 
lente &dition critique des R&veries sur la nature primitive de 
’Homme®*). Il suit le texte des &ditions de Yan VIII et de Yan X, 
qui n’en font qu’une, reproduit en note les variantes de l’&lition partielle 
de /’an VI, et, pour l’edition de 1809, seulement celles des fragments 
de Pödition de Yan X qui y furent insöres. Un second volume complötera 
© qui manque iei pour assurer In lecture continue du texte de 1809, 
avec röförences & edition eritique d’Obermann que pröpare pour Ia 
meme Soci6t# M. G. Michaut et qui donnera des variantes de l’&dition 
de 1809; il dira enfin quel parti ’diteur a pu tirer de l&dition de 1833. 

M. J. Merlant a en outre publi6 le texte de trois lettres (et d’une 
sorte de m£moire) adressts par 8. au Dirertoire (sans doute A La Röveil- 
lere-Lepenux), od il formule ses r&ves de r&forme sociule et politique ®). 

Critique. — L’artiele posthume de V. Cu£rnuLiez, döjh mentionne, 
sur Les &goistes, Ren&, Adolphe, Obermann??). 

Le _pessimisme chez 8. et Chatenubriand, legon par M. E. 
Faouer?}),. 

Benjamin Constant. — M. Joser Ertuinger, qui en 1898 
avait traduit ADoLPHE en allemand, a publie en 1909 une Monographie 
sur B. C., „Der Roman eines Lebens“”2) dit le soustitre; lintro- 
duction seule est posterieure A la publication de In thise de M. G. 
RUDLER, dont nous parlons ci-dessous; pour les cinq premiers chapitres 























68) Sor. des 


66) Paris, Sansot, in-8°, 393 p. 67) RHLF., 10, p. 1204 
69, RHLE. 10, 


Textes Frang. mod., E. Cornely, 1910, in-I6, X1V—253 p. 
830-838. 70) RDM., 15. 10. 10. Ci. RCr., 30. 9. 11, p. 251-255, RCILN., 
Dor. 11, 9.619. 71) RCC.,20. 1. 10. 72) Berlin, Exon Fleischel, in- 34 p, 
avec treize. illustrations hors page. Of. le court compte-rendu de M. Gustave Rudler, 
% qui dans son Introduction, M. J. E, se döclare redevable, RUn. 15. 2. 
10, p. 139; MF., 16. 9. 09, p. 318-345 (Heuri Albert). 
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(sur 19) de son livre, M. J. Ettlinger reconnait que celle-ei, qui &tudie 
B. Constant jusquen 1794 seulement, est plus eirconstancite („auf gründ- 
liebster Einzelforschung beruhend“); cette premi?re biographie en allemand, 
qui &tait fort attendue outre-Rhin, n’est certes pas sans utilitö pour les 
lecteurs frangais: co n’est pas une simple mise au point des travaux parti- 
culiers antörieurs dont [Introduction donne une bibliographie critique; 
Yauteur a pu tirer parti des papiers de famille de Ia succession de Char- 
lotte de Constant consery&s par le baron de Mahrenholtz et des lettres 
inedites de Constant A Louis Ferdinand et A Therdse Huber; mais il 8, 
voulant faire un livre de lecture instructive, non d’erudition, &eart& tout 
appareil de notes et de röffrences; cependant une bibliogmphie et un 
index des noms A la fin du volume, & defaut d’une table analytique 
dötaillöe, facilitent au lecteur les recherches & l’interieur du volume. Les 
Frangnis iront y chercher ’ötude des nombreux rapports de B, Constant 
avec P Allemagne (ses sejours A Erlangen, A Brunswick, A Weimar, Hanorre, 
ses deux maringes avec des Allemandes, scs relations avec Goethe, Schiller, 
Wieland, les Humboldt, les Schlegel, Ch. de Villers, son adaptation frun- 

.c de Wallenstein); döfnir ce quil y a d’nllemand dans son style, 
dans ses iddes philosophiques, morales et religieuses, rassembler et apprecier 
les jugements nombreux quil a portes sur PAllemagne\ intellectuelle, 
gaurait pu tre le sujet d’un livre A part, dit Pauteur, qui rappelle et 
semble faire sien, le jugement de Börne: «chez Iui Ia t£te &iait Allemande 
et le cur frangnis». Dans un chapitre de conclusion, od figurent jusquä 
des anecdotes, M. J. E. trace un portrait moral de B. Constant, et 
sattache A röfuter au moins partiellement, les reproches et accusations 
portees eontre Pauteur d’Adolphe (son &goisme, son cynisme, sa faiblesse 
de volont6, ses inconsöquenees en politique, p. 295— 298); il y &tablit 
quelle a &t& sa weritable attitude en matitre de eosmopolitisme d’esprit, 
dans sa vie amonreuse, dans les affnires d’argent (son riel dösinteresse- 
ment y est aussi indäniable que son indäpendance de enractkre); il y 
note son indifference au sentiment esthetique ou mystique de Ia natur, 
et il le range finnlement dans Pövolution de Ia pensce frangnise entre 
Ta Rochefouenuld et Anatole France. C'est une intelligente et interessante 
biographie psychologique. 

M. Gustave RuDLEr a renouvel6 In connaissance que nous pouvions 
avoir de Pascendanee, de In nature propre, de Padolesconce et de Ia for- 

ion «de B, Constant jusqwä sn vingtseptißme annee. Le premier 
volume de son #tude biographique ample et excellemment documentde est 
intitule La Jeunesse de B. €. (1767—1794): Le disciple du 
XVIII* eitelc. Utilitarisme et possimisme. Me de Charridre”) 
Pour montrer avec quelle pröeision vivante, les t£moignages cites ou 
analyses permettent au biographe de reconstituer une physionomie psycho- 
logique h ses diverses phuscs d’‘volution, voiei en resum& «la vue d’en- 
scmble> (Chap. V) que Nauteur nous donne de B. C. apree ayoir conduit 















































73) D’ap. de nomhrenx doc. ind, avee un portrait, in-8%, KIT-542 p. 
P, A. Colin, It; ef. RIILE., 09, p. 621-024, (3. Lanson); RUn., juin 0 
p- 45, (D, Mornet); RÜr, 10. 1, 10, p- 3, (. Laumonie, Ieaul 
aceumule les t«mo qui Ini font donter de la puret& ;ique des relations 
entre B. C. et Mwe de Charriere). b Para 
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ea biographie jusqu’ü 1781: le trait saillant est Ia puissance qui sern 
bientöt le deröglement du systme nerveux (e’est Uapport heriditnire), Ia 
mobilit6 et Ia tension perpätuelles, le vouloir-vivre Intense, 
de violent (R froid) qui cherche Ia passion, et & son döfaut Ia sensation 
effrinde et multipliee: on s’explique que toute sa vie sera «une longue 
wspiration, douloureuse et impuissante vers ’amours. Entre les deux eli- 
ments, «l'intelligenee lueide, droite, snine, incorruptible» et «le reste de 
Vetre incertain, trouble ou malade», In dissoriation va eroissant dans Ia 
pfriode qui va de 1781 & 1787. Ici e’ouvre un «III Livre» aussi 
interessant, et encore instructif, aprds I substantielle monographie de 
M. Ph. Goilet, sur Mie de Charritre, Ses affinites avec B. Con 
stant (les analogies profondes sont le temperament nerveux et d’intel- 
lectunlite forte, Yindividunlisme, In sagneitö et la probite d’analyse, le gont 
des expfriences et. des complications sentimentales, Y’ardeur au plaisir, le 
penchant & Ia melancolie, Pexperienee douloureuse du d&doublement di 
Yane blessge et de Pesprit restö ferme et sain, enfin une singularit qui 
les isolait parmi les hommes). «En gros, dit M. R, Mm° de Charritre 
a müri trop vite B. C.; elle Ya desoeinlisö, individunlise davantage» et de 
1737 & 1792 (Liv. IV) cäd, jusque trois ans apr&s son maringe, B. C., de 
plus en plus pessimiste, en arrive i @tre «ternne de tristesse, ta 
souvent malader, et lasse de sa jeunesse inutile. Un dernier livre est 
eonsuere A L’elimination du pessimisme, A La rupture avec 
Mue de Charriöre, et nux idees politiques de B. C. vers 1794. — 
B. Constant, assez maltrait& par Sainte-Beuve, ressort sympathique de cette 
ötude, qui met en relief en 16, son affeetuosit& naturelle, et qui 
explique, par oonsquent excuse relntivement son profond dgoisme (sur 
© point, M. J. Eitinger est benucoup plus indulgent); et son biographe 
west elnss6 purmi les historiens littöraires les plus diligents A rechercher 
tout Pauthentique, les plus aptes A le elasser elirement, A lui faire ex- 
primer le vrai le plus pröcis et le plus nuanct. On peut ne pas aimer 
cette multiplieit6 de discussions, ce sowi fräquent de reconstituer dans un 
ensemble statique ä une date donnee, des traits &pars dans les Lmoi- 
gnages, mais rejoints et ordonnds dans Ia vision psychologique, — ni, da 
Vanalyse morale, ces notutions d’un eoneret niru et vibrant, oh il ya 
souent des trouvailles et quelquefois de In recherche; ce ne seront jannis 
que «dösagrements» secondnires; Vestime et Yadmiration pour cette riche 
enquete Y’emportent. 

Une Bibliographie critique des Oeuvres de B. C., avec docı 
ments inddits et fac-simil6”*), a paru en meme temps, thöse complömen! 
de doctorat du m&me auteur. 

M.Prutiepe GoDer, dont ui rappel plus haut le livı 
Charriöre, a consacrd, ü loccasion de Vouvrage de M. 
&ude a La jeunesse de B, (.). 

Des notes sur B, C. a Colmar, par A. M. E. Iscorn’®), sur B. 
C. et son bonheur au jeu”?). 

M. P. Boxsgron a publi® un billet incdit de B. €. A son libruire 
?%), et M. J. Borken lettre inilite de Miss Clarke sur 
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B. C.”?). La Revue Bleue a publi6 des Souvenirs inedits sur B. 
C.°%) de P.-F. Dunois, qui fut professeur a 1’Ecole normale superieure. 

La lecon de V. CHErBULIEZ, faite en 1800, sur Les &goistes, 
dans le Roman sentimental, Ren&, Adolphe, Obermann, di 
mentionnde®), 

M. L. Moreı, ü Ia fin®') de son &tude intitulee La fortune de 
Werther en France (1778—1818), dont le commencement a par il 
ya plusieurs annees, note ce que Adolphe doit & Vinfuence de Werther. 

Mr" de Sta&l. — Sur des points partieuliers de biographie, de 
courts articles de M. Hexer LerasteurR: Le Prince de Ligne et 
Mue de 8.®%), de M. E. Cazaras: Mme de S. et la princes 
Koutousoy®); une &tude du comte p’Haussoxvine sur Mile Cl, 
et le Baron de Stadl®). 

Sous le titre Mme de Sta&l et la Police®), M. Ep. Cnarvizır 
apporte des pröeisions sur deux &pisodes de la vie de Mm de St.; le 
premier qui se place en 1795-1796, eut pour point de döpart Torre, 
donn& par le Directoire, d’nrr&ter Mnie de St., au cas od, de Coppet, elle 
franchirait la frontiere frangaise; M. Pavı GAUTIER avait, des 1898, 
dans des articles de Ia Revue Bleue, publie sur ces incidents des docu- 
ments conserv&s aux Archives Nationales: c’est de In Correspondance 
de Gendve, conserv6o au Ministere des Affaires Etrangdres A Paris, quo 
M. E. C. a tire les lettres &changees entre Mm de St. et F. Desporı 
16sident A Gendve, et les mpports v6s mu Directoire par ce dernier, 
charg6 de faire surveiller In prisonniere de Coppet, jusquen 1796. (rest 
P’hiver suivant que fut Gerit Youvrage De Yinfluence des passions 
sur le bonheur des individus et des nations, dont M. EC. 
analyse A ce propos la philosophie. Le second &pisode (Mme de Stazl 
et la police imp6rinle de 1810 A 1812) fait Pobjet d’un chnpitre 
dejü paru dans un plriodique®®), et auquel Pauteur a fait quelques ad- 
jonetions en le reproduisant en brochure; les documents tir&s de la Biblio- 
thöque de Genäve et des Archives Nationales, eomplötent ceux que M. M. 
Leonce Pingaud et P, Gautier avaient fait connaitre des 1903; ce sont 
des lettres de Barante, prefet du T&man, de son successcur, Capelle, 
relativement ä Pimpression du livre De Allemagne, au projet d’eni- 
gration en Am£rique, A la fuite de Mme de Staöl de Coppet ü Vienne 
apres la nnissunee de Penfant quelle avait eu de Rocen (mai 1812), sms 
le pusseport d’une Mi Upinet, sa fenıme de chambre, et A ses intrigues 
la cour de Sudde (sept. 1812). Documents et commentaire sont d'un 
Ggal interet, 

M. Maurick DuxovLiy®?) retrace P’histoire de la liaison de Mur 
de St. avec Don Peilro «de Sonza e Holstein, due de Palmella, a Rome 
(& partir de mars 1805), et cite ahondamment, d’apres In Vida do 
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84) Rllchd., 2. 4 10. p. ve (Kundig) et Paris (H. Gaulon). 
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Duque de Palmella de Mme Vaz de Carvalho (Lisbon, 1898), et les 
letires de Mm° de St. publices dans L’Amateur d’autographes en 
1905, en y ajoutant, dit M. D, «les frmgments de lettres inedites sc 
mpportant au sujet», les vers et Ia_prose amoureuse changes entre eux 
(usqu'en 1806): «lo roman ... serait de nature ä provoquer une emotion 
tout & P’honneur de Phöreine, si mous ne savions que dans le meme 
temps ..... cette meme plume, avec les m£&mer effusions, les m&mes cris 
du cur, tragait les memes phrases, & P’adresse de deux Italiens, Monti 
et Alborghetti». Examinant ensuite le roman de Corinne erit en 
janvier 1807, M. D. conelut en admettant, «jusquü ce qu’il nous soit 
donnd de eonnaitre le texte des lettres de Don Pedro ä Mme de St., 
que c'est lui qui a &t& inspirateur de Corinne et quo le commun amour 
de Yantiquit6 dont ils brülaient en a jalonn6 le plan». 

Mme Marra-Turesa PORTA, sous le titre Me de St. e I’Italia, 
a donn& une relation eirconstancide des deux s£joure de Mm de St. en 
Italie (dee. 1804 & aoft 1805, et hiver 1815 & jun 1816); rassembld 
et apprecit les jugements qu’elle avait ports sur Pltalie dans le livre 
De la Literature (1900), defini les relations qu’elle entretint avec des 
personnages importants d’alors, notamment avec Vincenzo Monti et le Due 
de Palmella (au 1°" voynge) et avec les liberaux et les novateurs (au second 
voyage), eritique elle-meme, du point de vue italien, Fimage que lauteur 
de Corinne donne du camet2re et des coutumes italiennes. Cette relation 
est tout entiöre faite de seconde main; elle se lit aisement, et Ia biblio- 
graphie copieuse qui la suit, rendra des services®®). M. RopoLro Rexıer 
dans un article de ses Svaghi Critiei, a apportö des renseignements 
nouveaux sur les relations de Müe de St. avec Monti, et sur le rapport 
de Corinne, I’heroine de Mm de Staöl, ü Corilla Olimpiea (nom areadien 
de Maddalena Morelli de Pistoie)**.). 

Le Coure D’HaussosviLLe a aussi publi® la Correspondance 
de Mu de Sta&l aveo la duchesse de Duras (1814 A 1817)'9). 
M. Andreas C. Ort, a recueilli dans un manuserit de In Biblioheque 
Nationale, Dix lettres de Mme de St. A Fauriel (1801—02), qui, 
mises A part les deux dernitres, d’avril 1802°%), ne sont guäre que des 
billets Cinvitation. D’autres lettres inädites ont &i& mises au jour par 
M. Pır. Goper®'), M. F. BaLDExsreRGER a insere dans Ia Revue 
Histoire Litteraire de la France, des Extraits de la Corres- 
pondance des enfants de Mwe de St. avec Aug-Wilh. Schlegel”). 
Une serie de lettres plus importantes est celle que Mu de Stael 
öerivit au Landamman Pidou, de Gen 4 lettres, de juin 1815 A 
mai 1817, Ia X® et la XIe avnient djü #t6 partiellement publi 































88) Firenze (Ferrante Gonnelli) in-12, 1910, VII—1S2 p. &Ra) Paru d’abord 
dans FD., 14. 3. 09 (Mile Porta le mentionne), puis recueilli dans les Svarhi 
Critiei, Bar, Laterza, 1010; on ro reportera au compie-rendu de M. Pietro 
Toldo, qui ajoute une indieation sur Ia mode italienne de 1507, aurE 1910, 
pa, &D) Fie. 16 4 10,mmp) 80) ASNE, LCKKIV, —357. 
est parle de Chatesübriand (Genie du Christ) et de B. Constant dans len 
deux dernitres: «M. de Ch. a un chapitre intitule examen de la virginit& 
sous les rapports po6tiques. N'est-ce pas trop compter, möme dans ces 
{empe malheureux, sur Io o6rieux des Ieteunst“ DI) JD, 23. 12.09. 02) 1000, 
p- BI—134, 
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1905)); il y est beaueoup question des &vönements de France et de In 
politique europtenne, de ’empereur Alexandre et de Ia Sninte-Alliance; 
Mue de St. y tömoigne en passant de son admiration pour M. de Saint- 
Martin; avant de se diriger sur I’Italie, elle s&journa ü Lausaune (sep- 
tembre 1815) et eut Voceasion de s’y entretenir avec le mapistrat son 
ami; et Ia correspondance se poursuit, donnant ses impressions d’Italie, & 
Milan, & Gönes, A Pise; In dernitre lettre est dat&e de Paris. M. Ca. 
BURNIER a reli6 les diverses parties de Ia correspondance par un com- 
mentaire instructif, et joint trois longues lettres de Pidou (4 lui commu- 
niquees par le Cte d’Haussonville) qui font connnitre et appröcier Yami 
de Mme do St., outre une lettre du baron Auguste de Stael postörieure a In 
mort de Mme de St, 

M. Mau. Sourrau dtndie Les Id6es morales de Mme de 
Staäl®*) dans sa biographie: le milieu od elle fut ölevöe, In lecture des 
«uvres de Roussenu, le commerce de Talleyrand, Narbonne, Mathieu de 
Montmoreney, Benjamin Constant ont eu leur part dinfluence; M. 8. 
analyse dans leur ordre chronologique, au point de vue de Ia morale qui 
sen degnge, les diverses @uvres de Mm® de St.: «le culte sacr& du 
malheur» (d?s 1793), — Phomme vertueux n’est pas A chercher parmi les 
devots, est oelui dont «les qualitäs naturelles sont döveloppees par les 
prineipes, par les sentiments de Ia moralit®s, — le droit au suicide pour 
«les Ames pussionnees qui s’abandonnent ä leur nature» (1796, De 
Y’Influence des passions), le culte de Fonthousinsme et Ia religion 
du coenr opposes & In doctrine et A la diseipline du catholieisme (Del- 
phine). Puis, elle decouvre Kant. «On peut dire que sans &tre precise- 
ment immorale, elle &ait jusque IA presque a-morale» (p. 69), «ln vie 
trouble quelle a mend jusquici a alter sa puretö de cwur, sa limpi 
d’esprit» (p. 73); mais survient Ia mort de Necker, et la douleur Iui 
devient une purificntion, «le sens des-renlits humaines» lui est rendu; 
«elle a soif maintenant de ee quelle admirmit chez son pere: un noble 
enthousiasme pour Ia religion»; cette religion est encore tr&s vague, paroe 
quelle est purement sentimentale; nönnmoins elle agit assez pour que 
Y’öducation de ses enfants en soit rdforme et pour substituer aux idees 
philosophiques des ouvrages anterieurs, Ics sentiments chrötiens des sul- 
vants (Corinne, PAllemagne, les Considerations). Dans Corinne 
apparnit. bien encore In thüorie de /amour qui est tout, qui purifie les 
anciennes passions, mais M* de St. recherche d®s lors les harmonies 
religieuses dans Varchitecture, motion religieuse jusque dans In peinture; 
duns PAllemagne, elle repousse les idies de Yauteur de Candide, 

la philosophie des sensations conduit & Fimmoralit‘, place 
dans In religion (rövelöc) le fondement de Ia morale, Inquelle consiste h 
dövelopper toutes nos fucults en prenant pour guides le sentiment, ou 
In eonscienee exeit‘e par Tenthousinsme, A faire constamment, bravement, 
ses efforts epour et vers la verit@. Mais les grandes qualitis de l’äme, 


































































trait de BURS., janv. et föv. 1910; tirage A part, Lausanne (Brideli, 
16 p. cf, RUn., juill.10, p- 157-158, G. Rudler.” 94) Paris, Bloud, 
in-16, 1910. 118 p. «Collection des Philoso phes ct penseure); ROr.,26. 1.11, 
7 {F. Baldenspe r}, RUn., juill. 10, p. 157—158 (G. Rudler), MF., 1. 
26 (J. de Gourmont). 
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mjoutern-telle bientöt dans les Röflexions sur le suicide (que de- 
sormais elle condamne), ne se döveloppent que par Ia souflrance; elle 
lit L’Imitation de J&sus-Christ; «elle est juste & la limite qui 
s&pare le protestant du catholique». — M. S. se fondant sur un tämoi- 
‚gnage de Ia duchesse de Broglie, fille de M° de Staöl (p. 77), fait pivoter 
toute cette Evolution morale autour de In mort de Necker; il a &t6 conduit 
A cette interprötation par les d6monstrations exager&es d’une amour fiial 
paseionne, aveugle, et d'une douleur inguörissable; mais les «ressorta» 
sont restös les m&mes avant et aprds ce malheur de famille: Yenthousi- 
et Pidee de perfectibilit; il a seulement determine le caractere plus 
ieux de eette «lente, pönihle, mais progressive ascension vers le micux» 
qua &t6, dit M.8., In vie de Mme de St. Cette brochure traite presque 
aussi abondamment des iddes religieuses, en particulier des jugements de 
Mme de St. sur le catholicisme (v. p. 42, 55, 61—63, 86, 101—103 et 
passim), que de ses idees morales; Y’auteur, catholique, &crivant pour un 
Public eatholique, a insistö sur ce point, Les idßes politiques, les diverses 
phases de la Jutte contre Napolion (d’nprös le livre de P. Gautier) y 
trouvent place aussi. es appreciations d’ordre moral sont d’un ton irds 
mesurg, les indications sur les expfriences amoureuses de Mme de St., 
fort diserätes; le style est agrönble et alerte. 

Dans une &tude sur Mue de St. et le Mystieisme®), M. J. 
Bituiox recherche 1° quels mobiles et quelles influences P'inclindrent vers les 
doetrines mystiques: Mile Necker a d’abord &t4 söduite par les theories 
de M. de Saint-Martin et son desir de «soulever l’äme vers d’immortelles 
esperances» jusqu’au jour od Pintervention de Cagliostro le charlatan Ia 
fit so retirer de ce groupe dillumines, puis par celles du Chevalier de 
Langallerie & Lausanne, (apparentics au quiötisme de Me Guyon), et de 
Yallemand Zacharias Werner (Ia religion du trös Saint Amour et le culte 
du Dieu /’Hermaphrodite, 1808), sans compter le commerce de Mi de 
Krudener et de William Schlegel; 2° comment elle fut transformöe par 
ces doctrines, et comment elle les transforma pour les aecommoder A sa 
propre nature, notamment en 1807 et 1808; M. J. B. s’appuie surtout 
ici sur le chapitre de la Mystieit6 dans le livre de l’Allemagne; 
Vanalyse du sentiment et de Vidde d’infini s’y rapproche de celle quavait 
donnee en 1809 le philosophe Ancillon; c'est un mystieisme plus intel- 
leetuel que sentimental, qui «comprenait pour les dpasser In seienee, In 
philosophie, les benux-arte, Ia nature, et qui n’exeluait que les communi- 
‚cations impossibles avec l’au-delä», «une röforme de In Reforme, un deve- 
loppement du Christinnisme destinö A riconeilier en les düpassant le 
eatholieisme et Ic protestantisme»; derriere une telle religion, «elle erut 
pouvoir abriter son libiralisme politique et son esprit d’ind@pendances ; 
ja en 1807, en &coutant Me de Krudener, elle avait song que le 
ieisme pouvait seul Iui donner «cette runion parfaite du mouvement 
et du repos> et «cette paix intörieure pleine de vie dont elle avait 
besoins, meurtrie et desemparde comme elle init alors. Ai 
de cöt€ dans la philosophie allemande le point de vue mı 
l’obseure profondeur du mystieisme et du mouvenient thöosophique, elle 
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«s’arröta dans Ia zone des idees elaires et le mysticisme raisonnable de 
M. Ancillon lui sufft. II n’y a pas duns cette &tude plus d’inedit que 
dans Ia brochure de M. Souriau; mais elle apporte des clartös aur un 
aspect de la spiritualitö de Mme de St, que M. 8. n’avait pas envisage. 

Une des &tudes de V. CrerBuLiez sur L’Ideal romanesque en 
France, est conwerce & Mime de Stael: La belle Ame: Corinne), 

A propos d’un monument A &lever A Mme de Stael, M. Maur. 
Perxisson a tentö de montrer en celle qu'on a P’habitude de considerer 
comme un talent plutöt viril, les defauts et les qualit£s esseniellement 
au physique, le charme et Ia gräce, le goft de parsftre plus 
d’agir, Pattitude de resistance & Napoleon courageuse, mais 
souple et non maseuline, le sentiment de la piti6, le manque de con- 
centration et de methode rigoureuse dans les iddes, le manque de godt 
pour In solitude et le recueillement; enfin, persuad&e de In faiblesse de 
la femme, elle n’a jamais pense & faire des revendieations f&ministes®”). 

Autour de M”' de Staöl; Charles de Villers. Jri 
sominairement annoneö, iei m&me (t. XI, ı1 198) Ia monographie conside- 
rable consnerde & Ch, de Villers par M. Lovis Wirtwen; les chapitres 
IV et VII traitent spöcialement des rapports avec Mme de St, et de lin- 
Auence exercte par V. sur Yauteur de La Littörature et de ’Allo- 
magne. Comment expliquer, & cöt du bruit ei de Yaction qu’ont faite 
ces derniers, linsuects des eampagnes littörnires de Villers lui-m&me? 
Cest que, conelut M. W., a) il s’est germanis6 trop vite, trop compläte- 
ment, heurtant les susceptibilit6s nationnles de ses compatriotes, se ren- 
dant ridieule A leurs yeux par le ton «enssant, dur, hautain, pedant», 
dont il leur parle pour leur vanter P’Allemagne; b) il ui a manque le 
talent magique des Chatenubriand et des Staäl; «son style est läche, 
embarrass& de germanismes» et il ne snit pas plus faire de concessions 
aux gofts littraires et philosophiques des Frangais, qu’ä leur amour-propre 
patriotique; e) il est venu trop tt dans un temps d’pop&e guerriöre, od 
tout apostolat en faveur de In pnix, et en faveur de «la patrie de In 
penste» allnit contre son but, La voix de ce pröcurseur &tait destinde 
ü_«e perdre comme se sont perdues beaucoup d’autres voies annoncintrices. 
Mais il reste A son netif: 1, qu'il a häte et dirig® Y&volution intelleetuelle 
de Mm de St, 2, quil a et, comme Tavait deja fait voir J. Texte, 
«un exeitateur d’esprit, un vulgarisnteur &loquent comparable aux Bayle 
et aux Le Glere>; il a notamment attirt Vattention des lettres sur ia 
doctrine de Kant; 3. que dans son traitö Sur la manidre essentielle- 
ment differente dont les podtes frangais et allemands traitent 
P’amour, il a rompu avec Yaneienne möthode de eritique littöraire, et 
inaugurö la methode que devaicnt illustrer les Villemain et los Taine (Ia 
poösie et les arts sont les «rösultuntes des diverses aptitudes d’une race, 
W’une &poque, d’un indivilu, et d“pendent aussi de Ia configuration geo- 
graphique du pays, et de son elimat»), 

En 1909, M. L. Wirtser a ajout© A sa pröctlente publication 
Quelques mots sur Ch. de Villers ct quelques documents ind- 
dies); une biographie ri d’nprös son grand ouvrage ouvre cette 

96) RDM., 1. 10.10, p.581—601. 97) RP6., 15.3. 10; d’aprös le resume 
donnd dans GR., 10. 7. 10, p. 108. 98) Extrait du BIG., tome XXXVII, 
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brochure; viennent ensuite des inedits de V. extraits de ses Papiers con- 
serves aux archives de Hambourg, une chanson assez libre Je trou 
de ma voisine, composte en 1792, une correspondance avec la librairie 
Lamaisonfort, se rapportant & ses projets successifs d’une röfutation du 
Contrat Social et d'un almanach-recueil de vers auquel seuls les emigrös 
collaboreraient; des lettres (avec quelques röponses de Villere), de Rivarol, 
Fontanes, Baudus, Gustavo Hugo, Morlet, Suard, Cuvier, Arnold, Biot, 
Sieveking, Bernadotte, Koch. A propos de Benjamin Constant et de son 
Wallenstein frangais (publiö en janvier 1909), M. W. retrace toute Ia 
polemique, (une longue querelle sur les merites respeetifs de In tragödie 
frangaise et de Ia tragödie allemande) et publie une longue lettre de Villers 
& Sövelinges qui avait accuse les Allemands d’incomprehension & l’endroit 
des conceptions dramatiques des Frangais (p. 92—98). Les derniers 
documents (de ou & Davoust, prince d’Eckmühl, baron Saunier, Rovigo) 
se rapportent aux enquetes ei poursuites ordonndes contre Villers pour 
des propos imprudents tenus par Iui en 1806 et 1810 sur Ia famille 
imptriale et la politique de Y’empereur. 

Sous le titre Ch. de V., ein verkannter Vorläufer der Frau 
von Stael, Seine Bedeutung für das Buch De FAllemagne®"), 
le Prof. N. SEVENIG, compare, en s’aidant de In biographie de Mme de 
St. par Lady Blennerhassett, de l’ttude de M. E. Faguet dans les Poli- 
tiques et moralistes du XIX* aidele, et de Ia monographie de M. 
Wittmer, les deux personnalitis, et propose aux deux questions qu'il se 
pose: a) Welchen teils initiierenden, teils leitenden, teils geradezu 
inspirierenden Einfluss übte V. durch seine Schriften und nament- 
lich durch seine Person auf die Verfusserin des Buches «De l’Allemagne» 
aus? — b) Welchen. Umständen endlich ist es zuzuschreiben, dass Mit- 
und Nachwelt ihre Gunst so ungleich auf beide verteilten?, des röponses 
qui ne s’öcartent pas dans l'ensemble des conclusions de M. Wittmer; 
il y ajoute cependant „die ausschliesslich persönliche, psychologische 
Hypothese, dass Frau von Sta@l für ihr Bild des deutschen 
Nationalcharakters, die Hauptzüge von dem geliebten und be- 
wunderten Manne entlehnte“, 

Une note de M. Arn. Grüx sur Ch. de V. et Montalivet!®). 

Joseph de Maistre. — A M. Jules Lemaitre qui invoquait 
Yautorit& de J. de M. en faveur des thöories monarchistes de l’Action 
Frangaise, M. Epmr CiAspiox!®) oppose — et publie — une page 
du meme &erivain, od il est «constatö que la France ne pouvait &tre 
sauvee, ü F’epoque rövolutionnnire, que par le jacobinisme». 

C'est aussi dans un sens monarchiste, mais surtont catholique et anti- 
magonnique que M. A. Ciraraux commente, en les eitant d’aprös In 
Correspondance, les jugements de J. de M. sur Napolion 192). 

Xavier de Maistre, — Les Ocuvros Choisios de X. 


Gendve (Georg), in-8%, 122 p., avec un portrait et un fac-simile. 99) Diekir 

(3. Schroell), io-4°, 1909, 27 p. 100) FHi., sept. 1910. 101) RBL, 19. 11. 

10, p. 666. 102) Napol6on Ier ot l’Eglise de France, Etude precddie 

d'une pröface sur la Litt£rature et ses rapporta Ötroits avec la raison, dans les 

genren cs plus, even, Vhltcre en paricliers, Lille, Imprim. de La Croix 
u Nord, s. d., (1909), 30 p. 
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M., publides sans nom d’editeur par la maison de La Bonne Presse 
contiennent in extenso Le Voyage autour de ma chambre, Le Li- 
preux de la citö d’Aoste, Les Prisonniers du Caucase, La 
Jeune Siberienne, et des extmits de L’Expsdition nocturne 
autour de ma chambre, de !’Histoire d’un soldat frangais, des 
Poösies diverses et de Ia Correspondance, une bräve notice bio- 
graphique, un rudiment de bibliographie, et quelques appröeintions frag. 
mentaires, de Sainte-Beuve et de MM. E. Faguet et J. Claretie!®), 

Paul-Louis Courier. — Sous le titre: Vie politique de 
P.-L. C.!%), M. Raymoxnp Schwar a retrac6 les principaux incidents 
de Ia earriöre du pamphletaire, A partir de Ia P£tition aux deux 
Chambres (1816), utilisant, pour preeiser ce qu’on en connaissait, des 
rapports de justice et de police conserv&s aux Archives Nationales; C. n’a 
pas eu de grandes ni de positives thöories politiques, «il faisait fond 
seulement d’impressions personnelles>; a) il n’a jamais oubli6 les desil- 
lusions militaires qui, de vingt & quarante ans, avaient attrist6 sa jeu- 
nesse», et P’armee est le premier de ses trois ennemis: la guerre est «un 
amas de lächetös, de erunutis et Cinjustices», ceux qui In font «d’orgueil- 
leux incapabless; dans Un vieux soldat ä Parmee, il est alle 
jusqu’& precher Ina dösertion; b) sa röpugnance naturelle A toute fol, & 
toutes eflusions et exaltations religieuses, A une discipline morale qui generait 
sa sensunlit6 explique sn lutte contre «esprit sombre, maussade, &toit, 
inquisiteur, despotique des jeunes prötres et des Missions>, qui sous le 
rögime de la Congrögation, interdisent A la fois le travail aux jours de 
fetes religieuses et les r£jouissances, et ces attaques anticlirieales eprirent 
dans son &uvre une place sans cesse grandissante> ; e) il avait herit& de 
son pöre Ia haine des aristocrates, auxquels il.reproche emoins le 
scandale de leurs m@urs que leurs accaparements». Bref, il est avant 
tout propriötsire, et «il servira constamment les inter&ts de In pelite 
proprietö»; c'est d’elle et non pas de la hourgeoisie «quil fut et voulut 
&tre le pamphlätsire»; ron ori, ce n’est pas «Vive In Liberte», mais 
«Ma place au soleil!». II a eu le mörite de röveler au grand public et 
ä elle-m&me, L’esp?ce des paysans, de savoir les faire vivre «au milieu de leurs 
vaches, avec leur langage rapide et leurs humbles, leurs öternelles pri- 
occupations d’argent. Cependant parmi les paysans il n’a pas &t& person- 
nellement populuire: n) ils Font möprist, paree quils ne supportent pas 
que les gens des classes superieures s’abaissent eux-m&mes; b) il west 
montr& propriötaire trop Apre aux humbles; c) ses infortunes conjugales 
Vont rendu ridicule aux yeux de ses compatriotes. Il n’a pas 6t6 faro- 
rablement juge non plus par les Armand Carrel, les Magnin, les Louis 
Blane et los Fölix Pyat, et m&me les Saint-Mare-Girardin. En note, et 
sous un tour ironique (p. 442), M. S. note les influenees de P. L. C. sur 
sur Cl. Tillier, An. France et J. Renard. Du meme auteur, un article 
sur L’Affaire Courier'%), 

M. LeGraxp-Cuanrten campare le röle jous dans son pays d’origine 
ar P. L. Courier vigneron avec celui de notre contemporain Jules 
ard, maire de son village!00), 
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Une note sur P-L. et le lieutenant Maire!?”). 

Joubert. — En reproduisant l’edition originale des Penstes de 
3.10%), avec la Notice historique du fröre de Joubert, M. V. Grraun 
exprime le desir qu’on nous donne enfin intögralement, outre ce qu’on 
pourra deeouyrir encore de sa Correspondunee, le Journal <tenu presque 
quotidiennement par [’erivain pendant plus de trente ans» et d’od la 
Plupart des Pens&es publices ont &i6 tirces, par sa famille; on connaitrait 
mieux ainsi «la psychologie de J., sa möthode de travail, Phistoire de 
son esprit et de son Ame surlout», et nous pourrions «dnter chacune 
des penstes qui nous ont &6 livrees». La prösente r&idition contient 
des penstes qui ont disparu des &ditions de 1842, 1852, 1862 (les 
ditions modernes reproduisent cette dernitre), lesquelles sont plus riches 
a d’autres &gards. La notice d’Arnaud Joubert, &erite en 1824 aussitöt 
aprös la mort de l’öerivain, et destinse & quelques rares intimes, &tait 
devenue extrömement rare; elle erenferme sur J., sa famille et ses amis 
quelques details fort curieux et de toute premidre main» ; il s'agit de Milo 
de €. que J. reuseit & faire @pouser A Fontanes, de M!le Moreau, qu'il 
&pousa lui-meme, et de Mi de Beaumont (pendant la periode r&yolution- 
naire)'®), de Chateaubriand, des duchesses de Levis, et de Duras, de 
Mme de Vintimille. Dans les courtes notes que M. V. G. a ajoutses 
au bas des pages, on trouvera des mpprochements historiques et litteraires, 
et des commentaires moraux de valeur subjective. 

Depuis, M. V. Gmraup a donne ä la Revue des Deux Mondes 
une &tude biographique et litt£raire: Um moraliste d’autrefois, 
Joubert (d’apr&s des documents in&dits)!!0). II y suit Y&volution de sa 
pensee (education chrötienne, p£riode de doute — retour aux eroyances 
traditionelles) et corrige sur ce point linterpretation d'un prec&dent 
biographe de Joubert, Paul de Raynal. — A Joubert peuvent £tre attribu6s 
avec une probabilit& touchant ä la certitude un Pr&cis historique sur 
Colomb et un autie sur Cromwell, publics en 1782 et 1789, pech6s 
de jeunesse. M. V. G. donne pour la premiere fois deux lettres de J. 
ä la marquise de Pastoret (1806 et 1811); apres avoir defini In qualit6 
de ses diverses amities f&minines, il analyse le talent de l’£pistolier (& Ia 
gräce du sentiment et au charme du style s’ajoute labondance des vues 
gönerales, des pensdes et des verit6s d’expörienee morale; il appelle ses 
lettres «une päte A maximes»), indique enfin les merites originaux des 
Pens6es de ce moraliste qui «enseigne non seulement A mourir, mais & 
vivre aimable>. 

La Mennais. — M. An. Le Braz, dans une &tude sur Un a 
d’enfance de L. M., Celestin Mace£ de la Vill&on!!) (1780— 1866), 
donne des lettres inddites de Yun et de Yautre (conserves seulement par 
et de Jean de Lamennais. I] donne encore, entre autres 



































» 1. 3. 09. Nous devons reporter au prochain rapport lexamen des 
thöses de M. Gaschet sur P.-L. Courier, 1911. 108) Paris, Bloud, 1909, 
in-16, 209 p. (Collection des Chefs-d’euvre de la Litt6rature religieuse); 
la pröface de Chateaubriand (1838) y suit la not 109) Sur leur 
amiti€ au temps de la liaison de N 
Tro mies de Ch., cit€ plus haut, n. 
juelques pens&cs attribudes 2 Chateai 
Joubert, v. plus haut, n. 27. 111) Iilebd, 20. 10. 10, p- 
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inedits, un sonnet d’Hippolyte de la Morvonnais, gendre de M. de Ia 
Villeon, quelques vers de Maurice de Guerin, et une lettre de Marie de 
Gu6rin (1864). 

Sous le titre La M. A la Chenaiet!%), M. An. Rovase röunit 
en un volume des tömoignages de Maurice de Guörin sur La M. superieur 
göneral de In Congrögation de Saint-Pierre (1828 — sept. 1933), les 
passages les plus saillants de la correspondance de La M. avec son dis- 
eiple Eugdne Bor& (plus tard pretre de Ia Mission), correspondance «que 
Y’on pourrait intituler: Dialogue entre Y’amour paternel et Yamour filial», 
des notes prises sous la dietöe de Lamennais et (provenant de Ia succession 
de M. Houet, le dernier survivant de Pöcole de La Chönaie) intituldes 
Entretiens sur la vie spirituelle; ce sont des allocutions donndes 
pendant une retraite au d&but de Ia derniere annee du göneralat de 
L. M. (1823—33); le seiziöme et dernier entretien «se ressent de l&vo- 
lution politique et sociale de son auteur». Dans Kensemble se marquent 
ela_preoocupation constante du systöme du sens commun; lopposition 
de Yindividu et de Ia soci6t£», le souei de fnire dominer «la raison generale, 
infaillible suivant lui>, sur ela raison individuelle, qui ne peut qu’errers. 
Le reste du volume se compose de morceaux choisis, lettres de direction, 
Pensdes sur la vieillesse (p.167—173), öerites en 1817, Reflexions 
sur les Evangiles (1846), expurgdes de toutes «les idtes hötörodoxes 
ou parndoxales», Penstcs diverses (1841). 

Du m&me pöint de vue strietement orthodoxe est jugde Vactivit& de 
L.M. fondateur W’ordre (il #ngit de la Congrögation do Saint-Pierre, & 
Saint-Möen), par le P. Dunox!H3), 

En 1818, P’Essni sur lindifference fut le point de depart 
une correspondanee entre La Mennais et Mme de Lacan (nde du Buc 
de Sainte-Olympe, plus tard baronne Cottu) qui vouR au prötre par qui 
elle fut convertie «un attachement qui devait survivre & tous les dissenti- 
ments». M. D’HAUssONVILLE, sous le titre La M., le Prötre et !Amit!e), 
publie de larges extraits inlits de cette correspondance qui devait durer 
jusqwen 1854 (avec une longue interruption de 1844 & 1853), et ol 
L. M. r&vele le cöt& mystique et sensible de son Ame (de 1818 & 1830), 
puis le cöt6 Apre et violent du poltmiste de L’Avenir, et de lauteur 
des Paroles d'un Croyant, sans quil y soit question de ses d&melts 
aveo le Saint-Sitge. De nombreux passnges du journal de In baronne 
Cottu ajoutent encore & Pintöret de cette correspondance. Des lettrs 
in@lites au baron Cottu avaient d’nutre part £aient inserdes anterieure- 
ment dans Ia Revue Hebdomadairel!® 

M. P. Dupon a publig trois lettres inddites de L. M. au P. Godinot, 
j£suite, en 1825, avec les r&ponses de celui-ci?®), d’autres adressces au 
chanoine Buzzetti!”), d’autres encore A Ventura, de 1826 A 182919). 


112) Paris, Pierre Tequi, 1000, in-16, XT—300 p.; 9. MF-, 1.9.10, p- 




















































130. 118) 11.10, p. 4 Le möme a appr6ci6 Io Nie de 
Vabb& Boutar r L. M. dans Ei .6. 08. 114) RDM., 1.6.09, p. 559—600; 
Ia correspondance a paru depuis intögralenient en un volume: L. M., le pr&tre 
et Vami, Lettres inediten A la baronne Cottu introd. et 
‚notes par le cumte d’Haussonville, Perrin, in-8° &eu, vuoe 
volume. 115) 17. 4. (M. 117) ıbia.. janv. 
1910. 148) Ibid., D. 254, 5. 6. 10, p- 
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La Correspondance de L.M. avec Madame Ligeret de 
Chazey, qu’a publite M. Cu. Bouraro !!P), appartient tout entiäre (sauf 
une lettre de 1838, premiöre ann&e de leurs relations) aux six dernidres 
anndes de ea vie (1848—1854); L. M. continue d’y paraitre avec «toute 
sa vigueur d’esprit et Ia plus dölicate sensibilit€ du cur». On y lit de 
curieuses röflexions sur le röle devolu aux Amfrienins dans Ia grande 
famille bumaine. Les appröeiations politiques, qu'il confinit & sn lointaine 
correspondante (Me Ligeret et son mari habitient la Nouvelle- 
Orltans depuis Ia R&volution de 1848), sont aussi un pröcieux document 
pour histoire de la deuxitme Republique» D’autres groupes de lettres 
inedites que je ne puis que mentionner ont paru par les soins de M. 
Maur. Dumouuım (Lettres A Mme Cl6ment)!20), M. L. Durouszray!3t), 
M. P. Harısee (deux lettres inödites dans son livre sur La M. et 
Gerbet!®2), et dans divers recueils!?°), M. G. Moxop, sur les derniers 
jours de La M., a publi6 des lettres inddites de Henri Martin et de 
Michelet 124), 

Enfin des &tudes de eritique de M. Ep. Rop!#), P. Vauzerre'®), 
et Louis Le CArDonxEL, 2?) ont paru A propos des dernitres publications. 
De M. P. Harispe, un artiele sur L. M. et les femmes, avec dos 
documents inddits 19), 

M. Cr. Marfcnar, qui a retrouv& dans un lot de documents 
inddits la fin d’un article de La M. öcrit en 1809 sur Diderot et La 
Mettrie, et dont le commencement avait 66 donne dans louvrage de 
M. A. RousseL, sur L.M. en 1893, le publie dans la Revue d’Histoire 
Litterairei®), 

Beranger. — Le volume d’Oeuvres inedites de B. que 
publie M, L. Hexey Lecovre!%%), donne, d’apr&s une copie prise en 
1870, le texto de trois @uvres de jeunesse: Le Paresseux, comedie 
en un acte en vers (od il ya quelques situntions amusantes), La Vieillo 
Femme et le Jeune Mari, op£ra-comiquo en un acte, refusö en 1810 
par les comödiens de l’Opera-Comique, et «Les Amis de Molidre» 
(lo titre est ainsi donn6 par Veliteur), A-propos m&lt de couplets, en un 
acte, compos6 vers 1801, et qui, comme le pröcäilent, nujoute rien & la 
gloire de B6ranger. 

La fin des annotations de Suinte-Beuve sur la correspondance de 
B£ranger, signalees döjü iei, a paru dans la Revue d’Histoire Lite 
rairel#!), Le meme recueil eignale deux chansons de B. (Les Clefs 
du Paradis et Los Conseils de Lisa) et 17 lettres ä diverses per- 
sonnes dans une collection d’autographes vendue nux enchdres pu- 
bliques!#), 






































621-643. 119) RHebd., 2. 10.09, 
121) C. 25. 5. 09. 122) Tome 1, Soc. 5 
pas vu; M. H. Brömond en a donn& un compte-rendu eritigu 
mars 1910, p. 644-645. 123) RDL., 13 et 20. 3. 0. 

124) Tem., 31, 5. 00. 125) RHehd, IS. 12. 00, p. 3 
mai 1910. 127) MF,, 1.9. 10, p. 127-130. 12 
p. 571-572. 130) Paria, Daragon, 1400. in-8", 
18. 11. 09, p. 390-391, de qui Jemprunte ces queluues ligues, n’ayant pas 
le volume. 131) 1910, p. 159-152. V. iei möme t XI, 1, p. 201. 132) 1910, 
p. 223. 
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Une note sur B. et Me Michelet, signde R. B.1°), L’Histoire 
@une chanson de B,, par R. Scuwan!#4); un article de M. Jras 
Marye, sur les raisons qu’ont les Irlandais d’admirer B. (’amour du 
peuple, lo culte de Napoleon et de Ia Revolution Frangaise, le patriotisme, 
In guiet£) 13%); deux legons de M. E. Faouer & la Faculit des Lettres 
de Paris3%). Une &tude anecdotique — et dithyrambique — de M. M. 
A. S£cn£ et J. Berraur sur B. potte et homme politique (Voir ei-dessous, 
n. 173). 

Nepomucene Lemereier. — M. Maur. Sourtau a njoute 
deux nouvenux compl&ments A «a monographie signal6e iei (XI, ı1 202); 
ce sont seize lettres inddites, dutees de 1815 A 1826, de N. L, et de 
Vabb& de Ia Rue, et conservees ä Ia Bibliothöque de la ville de Bayeux!?), 
et des lettres de Dueis A N. L.12), 

Marceline Desbordes-Valmore. — Deux letires inedites, 
de 1828, au libraire Ambroise Dupont (sur des projeis de publications) 
et A Auber (lettre de recommandntion en faveur d’un acteur) publides 
par M. P. Bosseron'®%); une de 1836, & Pauline Duchambge, sur 
Faetriee Marie Dorval quelle admire, publiee par M. Iran Bovcne- 
ROLLEs!0); un Fragment d’album in&dit dats de Milan, 1838, 
publi6 par M. B. Rıyıörrt#t), od, «sous forme de lettre ou de simple 
reeit, M. D.-V. nous donne, comme en une suite de petits tableaux, ses 
impressions sur Milan», et r&vele un veritable talent dans le genre 
deseriptif quelle n’avait pas encore nborde. 

M. Jacques BoULESGER a pu consulter, avant d’&crire une nouvelle 
monographie sur Marceline Desbordes-Valmore!‘®), «prös de einq 
cent lettres inddites, outre les quatre cents lettres imprim&es»; son livre 
ajoute done benueoup aux publicntions ant6rieures de MM. Rivitre, 
A. Pougin, P. Lolie. Selon Iui, le premier amant de Marceline fut 
Latouche; In question n'est pas encore tranch6e avec une certitude 
nitive, ot les assertions de M. J. B. ont 616 contestdes!#®), «En mene 
temps quelle se donnait ü cet amant invisible, en 1810, il semble bien 
qui Ian möme date elle vGent maritnlement avec un sieur Eugöne De 
Bonne, euissier du theätre de In Monnnie A Bruxelles, et qui, se eroyant 
si bien le pöre, «onnn son nom & Penfant que Marceline, de son cite, 
attribunit A Tamant-; telle est Phistoire que rapporte M. MoNToRGUEIL"“), 
et quä son tour eommente M. R. nz Bury 1), 

Une note sur Barbös et M. D. V., par M. A. Cwquer!t), 

A propos du einquantennire de su mort, quelques artieles de eritique 







































133) Amau, juill. 00. 134) Fig, 31. 7.09. Ibid,, La posteritt 
noise du chansonnier B, par Oskar HAVARD, 11. 9. 09. supp- 
5) Phal., 20. 9, 080; eitations dans MF,, 1. 11. 00, p. 128-129. 130) RCC, 
1er on. 10m. 130 RITLF,, dacn, p- 138) Melanges offerte au 
Prof. Wilmotte, 1910. in P.. 1. 53-054. 139) RHLE., 1910, p. 308-1. 
140) AuıAn.. janv. 1910. 141) ME, 16. 610, p. 568-807; comment6 par H. 
Potez, RITLE,, 1911, p. 220-221. " 142) Paris, A, Fayard, 6. d. 
307 p. Du mine, Le ) p- 
30. 12. 00% P- 5 Idensperger), RHLF., 1910, p. 423—126 (H. Potez) 
1.43) Voir Ia pol6mique arec M. Pougin, 
11. 08 p- 130-131. 144) Be, 2 
136) FH, avril 09. 
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lit£raire ont para sur M. D. V., de MM. E. Faauer!), H. Bor- 
peAux!#), L. Maurr!#®) et Max Warwarie). 

Waprös des documents inedit, M. L. Stcnf retrace In jeunesse 
WOndine Valmore!®t), ä qui M. J. BoULENGER consacre une brochure 
od un choix des @uvres d’Ondine (reellement m6dioeres) suit une &tude 
psychologique interessante 1), 

Le Mouvement Romantique. — The Romantic Move- 
ment in French Literature, de M. M. H. F. Stewart et Artuur 
Tıuxex!®%), est un reeueil de textes, de prose frangnise, mnnifestes eritiques, 
pröfaces, de Mwe de Stael, Lanartine, Suinte-Beuve, Alexandre Guiraud 
(Les doctrines du romantisme), V. Hugo, Emile Deschamps, Vigny, 
T. Gautier, Mussot; les &diteurs y ont ajout6 (en anglais) quelques pages 
«introduction et de commentaire sur linfluenee de Rousseau et de Chatenu- 
briand, Vinfluence des litt6ratures Etrangeres, In bataille ronuntique, le 
drame, le roman romantique, et le d6clin du romantisme, (tels sont les 
titres des diverses sections od se rangent ces Lmoignages) qui dessinent 
Yhistoire de ce mouvement; In «eritique> du romantisme est empruntee 
& une des Lettres de Dupuis et Cotonet: Sur Pabus qu’on fait des 
adjectifs (p. 207—231), et une vue d’ensemble sur Ia podsie Iyrique 
romantique, & un artiele de Sninte-Beuvo sur Thöodore de Banville 
(p. 232—242), dat6 de 1857. Ce bon manuel destine au public anglais 
rendra des services aux &tudiants de France ou d’Angleterre. Les notes 
y sont sobres et substantielles, d’une infornntion recente; il a die ti 
porti des publications de MM. J. Marsa (1907), Ds Granoes (1907), 
et L. Sten£ (1909. 

Sur le terme romantique. -- M. A. Fraxgois en aretrace Ia epre- 
histoires, avant 1800: «Romantique, le mot et le sentiment au 
XVILI® sitele»13%); le mot qui devnit designer au XIX® sitele un 
type de litt£rature et d’art, marque au XVIII® siöcle Yimpression produite 
par Ia nature sauvage; co n’est pas sculement la une recherche de lexi- 
cologie, mais une &tude du godt frangnis dans le sentiment de In nature 
de 1775 & 1800. 

Dans Ia Preface de son livre: Le Romantisme et les meurs, 
Essai d’&tude historique et sociale d’aprös des documents inddits, M. Lovis 
Maroroy 155) avertit le lecteur «quil ne sägit iei ni de litterature ni 
desthetique, mais de psychologie et d’histoires. II a recueilli entre Ics 




















147) RMo.,nov.-d6e.09. 148) Op., 14.8.09. 149) RBL., 18.9.09. 150) Der Neue 
Weg, Amtliche Zeit der Genossenschaft deutscher Bühnenan, 
ar. 29 (24. 7.09). 151) Fig, 24.7.09 (supp.). 152) Paris, Les b S 
Dorbon sind (1909), 146 p.: ci. H. Potez, RHLF., 1910, p.426. 15 Cambridge, 
University Press, in-16, 1910, XI-242 p. 154) Aun. 3. J. R. t. V, 1910,in-8, 
38 p.; ef. RUn, nor. 1910, p. 316-317 (G. Rudler), M. F. Baldensperger a, 
depuis, eignal6 d’autres exemples ancions du mot vromantiques RUhEL., 1011, 
p. 53—55. 155) Paris, Champion, in-S", 1910, NIX-50Sp. Avaicnt puru pre! 
<ödemment des fragments de ce livre, le chapitre «ur Le romantismo et 
’'homme de lettres, RHLF,, 199, p. 515—6x6, L’air romantique, RBL, 
18 et 25. 9. 09, 2. 10. 10, Le Romantisme et Ia mode, quelques 6lE- 
‚ances romantiques, RHebd.,2. 10.09, p. 0105. Comptes rendus eritiques 
lu liyre: ROr., 21.7. 10, p.54— Ballensperger), RUn., 15. 1. 11, p. 4847 
(G. Rudler), RHLF, 1916, p- 455-456 . Marsanı, 1:Mo. nor. 11, p. 010.020 
(D. Mornet), MF., 16. 7. 30, p. 321-323 (J. de Gourmont). 
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anndes 1832 et 1847 des documents multiples qui t£moignent de action 
des @uvres romantiques sur imagination et le style de leurs lecteurs, 
des classes moyennes, «£tudiants, apprentis hommes de lettres, avocats, 
fonctionnaires, pctites bourgeoises et fommes de fonctionnaires», & Füge 
od la formation. intellectuelle et morale est encore inacheree, et od Ion 
peut &tre encore victime des livres; ce sont done d’obseurs tämoins qui 
parlent dans ce livre, mais qui n’öerivaient pas pour Fimpression, et de 
la sineörit6 de qui on ne peut douter; les exemples d’un Flaubert et 
d’un Alfred Le Poittevin corroborent les r£sultats d’une enquete ainsi 
mende. 

Ce qu'ils ont pris aux @uvres romantiques, c’est, pour Yimagination, 
le gott de Fexotisme, le goft de dramatiser Vexistence (le romanesque), 
Yambition d’&tre homme de lettres, pour la sensibilit6, Vexultation des 
sentiments (’idolätrie de I’amour), Ia rh£torique de /expression, une certaine 
recherche du du grotesque, de Ia sensation perverse, enfin, l’etat 
d’&me neurasthönique (Vantonisme et Fobermannisme), et la mode du sui- 
eide; parmi les pröoccupations socinles des &erivains romantiques, ce qui 
a pass& chez les lecteurs, C'est In haine de In soci£t6 actuelle, de L’autorite, 
de Vobligation sous toutes ees formes, en particulier celle du maringe. 
«Ce quil y a eu d’exeellent dans Pinfluence romantique: la pitid pour 
les faibles, le sentiment de Ia eolidarit6 socinle», la revendiention des 
droits de Pindividu contre les empittements de la soci6tt, par exemple 
dans le mariage tel qu'il existait au temps de G. Sand, tout celn disparnit 
devant Ia marde des effets nefastes de cette littörature romantique, tant 
nous lisons d’anecdotes et de propos attristants au cours de ce dossier 
qui a, comme le ernignait Pauteur dans sa pröface, «Pair d’une 
nosographies. Mais il faut faire Ia part de la rhötorique, et de Ia jeu- 
nesse, car de m&me que George Sand et Flaubert, romantiques, ont dise- 
vou& plus tard la morale romantique (C'est le dernier chapitre du livre 
de M. Maigron), de me&me ces jeunes lecteurs A Yimagination dövergondee 
ont dä pour Ia plupart renoncer, quand est venu läge mir, a ces exal- 
tations. Enfin, les statistiques des sulcides au temps des romantiques 
(1839) ne sont pas invineiblement probantes, comme Font fait remarquer 
depuis et M. F. Baldensperger, (en y comparant les statistiques de 1819), 
et M. E. Faguet!%) (qui y_oppose les statistiques plus ‚recentes, d’une 
progression bien plus alarmante). _ Le livre n’en est pas moins d'une lecture 
anusante, et Yon ne pent reprocher k M. Maigron de n’avoir pu isoler 
avec certitude ce qui, dans cette mauvaise hygiene morale, n’est dd, 
exchwsivement, quäux lectures romantique: 

11 y a beaucoup moins de mio«liration dans le livre de M. C. Leciaxs, 
Le Flöuu romantique!®”); en rmssemblant toutes les anecdotes, les 





























156) Rev., 1. 10. 10, p. 48-8, sous le titre Le romantisme d6pra- 
vateur. M. E, Faguet prend encore In defense du romantisme contre M| 
Manrras, Lasserre ete, dans Mark, nov. 1910; cf. aussi sea legons sur L’imag; 
nation, les grands caractere du romantisme, RCO,, f6r. et mars 1909. 
) Paris, Lethielleux, in-12, 1900, 316 p.; C’est un'recueil de sept conf6rences, 
auxquelles Sajutent en appendice deux &tudes: Le Paradoxe social dans 
le romantisme. A Vantipode du romantisme, J. de Maistre et de 
Blacas; ef. AS XVIL, 1911, p. 210250 (W. Küchler), Et, 5.8.11, 
p- 20 
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eitations des derivains romantiques, les jugements de critiques pamphletaires 
‚comme Pierre Lasserre, qui peuvent faire dötester «la corruption essentielle 
de cette littörature», Pauteur a cru «faire wuyre d’hygiene intelloctuelle 
et morales. Le remöde qu'il pröconise, c'est «le retour & la tradition 
elassique intögrale» reprösentdo par J. de Maistre et le comte de Blacas. 
Cette eampagne est plutöt, on le voit, de caract2re politique que littöraire, 

M. Virstue Rosser, traitant du Mal romantique!i®) döfend le 
romantisme contre les attaques de P. Lasserre, J. Lemaitre, Ern. Seilliere; 
les romantiques ont sem& & profusion le bon bI& de l'id6al. Ils ont eru 
entre autres, A ce «germe de maison perfectible qui ennoblit la race 
humaine>, et pour n’avoir pas 6t4 toujours en exemple, ils ont &t& des 
pröcurseurs souvent et des r&formateurs parfois. Dans le romantisme, 
M. E. Seilliere n’a vu que le mystieisme social et esthetique, M. P. 
Lasserre que Vesprit rövolutionnaire, la chimere, le messianismo et le 
pantheisme; il faut cependant y voir aussi «le desir d’infini qui, dans son 
essence, est In protestation de lindividu contre ce qui le rötrdcit et 
Yopprime»; «cette protestation a 616 outr&e, mais il 6tait bon qu’on 
Ventendit». 

Cest aussi ontre linterprötation unilat£rale du romantisme par M. P. 
Lasserre, que M. W. Köcher conclut une 6tude intitulee Französische 
Romantik!#®) „Die romantische Seelenstimmung war eine Naturnotwendig- 
keit“; M. W. K. definit done, pour un public lettr&, dans sa brochure 
qui est d’intelligente, mais non preise, vulgurisation, les causes historiques, 
les fondements et le prineipe, enfin la courbe du mouyement romantique. 
IL fait ötat des definitions du romanesque%0) et du romantique par Watelet 
(1774), Sönancour, Schlegel, et ä sa suite Mme de Stel, de In defi- 
nition de Ia philosophie romantique par V. Cousin A qui il fait, ce qui 
surprendra le public frangais competent, une pluce aussi grande, da 
son expos&, qu’aux quatre grands podtes romauntiques. est une intro- 
duction €l6mentaire & In leeture de quelques-unes des prineipales auvres 
romantiques, ce n’est pas le manuel de Pötudiant, m&me noviee, d’histoire 
Titternire, 

Sous le titre: Das Tönende in der Natur bei den fran- 
zösischen Romantikern!“) M. Frırz SrroLokk a entrepris une 
&tude qui prend pour point de d“part celle de Jul. Voigt (Das Natur- 
gefühl in der Literatur der französischen Renaissance, Berlin 
1889) et qui se range ü In suite de celle de Hans: (Über die Anfänge 
der Naturschilderung im französischen Roman)!®). Son objet 























est de definir dans quelle mesure les bruits et les sons soit dans le monde 
inanim& (le vent, Yeau), soit chez les animaux, sont interpretes comme 





voix de la nature par les dc 
sentiments ils &roquent chez eux. Dans In masse d'exemples que 
a rassembles et clnss6s en multiples sublivisions, on rogrette quil n’wit 
par suerifiö tous ceux qui ne sont pas spöeifiquement expressifs et qui se 


ins romantiques; quels sonvenirs et quels 





auteur 











158) RHLF,, 1910, p. 730-749. 159) Heidelbe "Rp: 
ef. ABNS, OXXHI, 1910, heft 314, p. 431-435 IM. Frielwagner). 160) On 
trouvera une bonne definition psychologique du romanexue duns un article de 
MM. L. Duoas et F.Movtai, RP., nov. 1910, p.453. 16D RF.,NAXI, p. 199-302. 
162) ZFSL, XXVI, p- Leis. 
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rencontraient tels avant Chatenubriand ; ce catalogue de metaphores en et &t& 
meins touffu, et les conelusions n’en eussent point 616 affaiblies; V’essenticl 
de eelles-ci peut ainsi se rösumer: sur Chateaubriand, M. 8. se range 
aux conclusions de M. Hans: „Er ist der Schöpfer der französischen 
Meerromantik“; mais il faut ajouter „dass ihm wie Bernardin de Saint- 
Pierre die Kunst versagt war, das Empfindungsleben des Menschen in 
einem kausalen Zusammenhang mit den Erscheinungen der Natur zu bringen“, 
Es leuchtet: ein, dass B. de 8. P. und Chat. das Rousseausche Natur- 
empfinden nur einseitig weitergeführt haben, da bei beiden trotz aller 
schöner Schilderungen das eigene Herz nie mitspricht“. — Pour Mm° de 
Staöl: „sie beseelt die Natur; in klagender Harmonie spricht die Natur 
zu ihr und engt ihr, dass sie atmet, liebt und leidet wie sie selbst . .. 
Allerdings vermist man bei Fr. von St. eine innige Liebe zur Natur, 
die nur einen beschränkten Raum in ihren Dichtungen einnimmt“. — 
„Lamartine ist ein Träumer wie Fr. von St. doch im Gegensatz zu ihr 
ein Kind der Natur ..., die leisesten, zartesten Klänge des Windes und 
des Wassers üben die grösste Wirkung auf seine Seele aus... .; die 
kleinen Singvögel erwähnt Lam., — im Gegensatz zu Hugo — bis auf 
die Amsel so gut wie gar nicht“. — Chez Vigny „Donner und Meer 
werden beseelt . . .; darin liegt die grundlegende Verschiedenheit von 
Lam. und Vigny in ihrer Sıellung zur Natur, dass Vignya Seele von 
den Klüngen in der Natur in keiner Weise berührt wird, sondern dass 
er in ihnen nur Äusserungen von Empfindungen der Natur selbst er- 
kennt“ — Pour Mussc, M. S. reproduit les conclusions de M. Foss 
(Die Nuits von A. de Musset, 1902). — Aprös avoir eit& un certain 
nonbre d’challueinations de Youies chez Hugo, M. 8. conclut quil est 
avant tout, et malgr tout, un «visuels: „in den weitaus zahlreichsten 
Fällen, tritt das auditive Moment binter dem visuellen ganz und gar 
zurück“; „so hat in Hugos bilderreicher Phantasie „dns Tönende in der 
Natur“ erheblich vie inem Stimmungswerte eingebüsst“; bref: „der 
reinen Empfindung sich an den Tönen in der Natur exstatisch 
berauschte . . . war nur eine kurze Blütezeit in der französischen Romantik 
beschieden; dns für die gesumte französische Rasse chamkteristische Be- 
tonen der Form und des Bildes machte ihr ein frühzeitiges Endet. — 
M. S. a Inisss de cöt& Michelet et George Sand, sans compter les autres. 

Dans son live intituld Der französische Philhellenismus in 
den zwanzigen Jahren des vorigen Jahrhunderts!®), Mae Manır 
NosxEswERG-Cnus prend pour point de döpart le Voyage en Morte 
et le Voyage dans Ia Gröce de Pouqueville, parus cn 1805 ei 1820; 
est A cut auteur que «e reförent A peu prös tous les pottes qui de 1820 
A 1830 ont parlö dans leurs chants de Ia Gröce moderne et de ser 
luttes, depuis Viennet (Para, 1820), C. Delavigne (Les Nouvelles 
Messeniennes, 1922), Beranger, Vigny (Helena), jusquaux Orien- 

























































































tales de Vietor Hugo et au Dernier Chant de Childe Harold de 

Lamartine, en passant par de moindres auteurs; de 1821 A 1828 e 

partieulier, los odes, dithyramıbes, stances et. &pitres aux Grew 
163) Berlin (Emil EI Ip. 


Studien; ler e (E prösentes comme disserta 


Google a 


H. Chatel: 





n. IT 183 


foisonnent. Me Nonnenburg procäde par analyses semees de eitations; 
cette succession de notices particulitres appelait une conelusion göndrale 
qui eut donne la courbe du mouvement philhell6nique, mesur& son intensite, 
fnit le d&part entre les @uvres qui eurent une influence et celles qui ne 
furent que jeux d’6erivain: elle manque; il manque aussi un index; il manque 
surtout . . . les tmoignages de opinion publique; Yauteur ignore Pou- 
wrage de M. Marc Des Granges (La Presse sous la Restauration), 
et on möthode, et son essni ne rendra de services qu’ä ceux qui vou- 
draient @viter de lire in extenso les «uvres philhelleniques des Fauriel, 
des Lemereier, des P. Lebrun. 

Je ne puis que mentionner ici, ne le connaissant pas direetement, 
Vouvrage de M. Axor£ Joussam: Romantisme et Religion'%#), oh 
Yauteur prend exactement le contrepied des idöes de M. Lusserre, et 
essuie de rehabiliter le romantisme dont le bergsonisme, le modernisme et 
le pragmatisme incarnent aujourd'hui selon lui le prineipe fondamental et 
‚eternel. 

Une dissertation de 1908, Die Menschheitsdichtungen der 
französischen Romantiker Vigny-Lamartine-Hugo, de M. Wir- 
HELM HoxGEs, na pas 616 signal&e iei; je ne Tai pas eue entre les 
mains!#), 

L’influence des romantiques frangais sur Ia po6sie rou- 
maine!®) se r&duit ä tr&s peu de chose, d’aprös les recherches de M. N. 
I. Arostorzsou; on y a emprunt6 benucoup plus A un pre-romantique, 
Volney. 

Le milieu romantique. — Signalons un article sur Un 
pr&curseur des Romantiques, Ramond (1755—1827), par M. 
Jacgres RenovL!®). — Jules de Ressäguier (1789-1862), sa bio- 
graphie, son @uvre (frois recueils de vers, les Tablenux po&tiques, 
1827, Les Prismes podtiques, 183%, les Derniöres Podsics |post- 
humes, 1864]. un roman, Almarin, 1835), In correspondance qu'il 
regut dun grand nombre de c«löbritis litternires (192 letties d’Alexandre 
Soumet, d’Emile Deschamps, — ce sont ses deux principaux correspon- 
dants —, de H. de Latouche, de Mi Delphine Gay de Girardin, de 
V. Hugo (onze) et des autres pottes romantiques, de Chateaubriand (deux 
billets) et de benucoup d’autres) composent un volume que M. Part. 
Larosp a intitulö L’Aube romantique!®). L’Acndemie de Cli- 
menee Isaure mit ce gentilhomme toulousnin — qui resta toute su 
vie lögitimiste et catholique —, en rapport avec V. Hugo et les autres 
derivainss des son arrivee ü Paris, il eut jusquen 1842, date de son 
retour dans «a province, «un salon littrnire qui pröctdn de pas mal 
Wanndes non seulement ns de V. Hugo rue Notre- 
Dame des Champs et par consequent celles de In pluce Roy i 
datent de 1829, muis m&me les aprismidis de Arsenal presidces en 
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1824 par Charles Nodier>. II est avec Ulrie Guttinguer, nö en 1785, 
un des afnes de Ia renovation littöraire d’alors: «il n’a pas d’enblie 
trouv& In formule nouvelle, il Ya seulement entrevue>; ainsi il a jous 
un röle utile, parmi les collaborateurs de Ia Muse Frangaise et des 
Annales de la Litt6rature et des Arte. M. Paul Lafond le rend 
int£ressant, mais ne le surfnit point. Des notes, rejet£es ä la fin du 
volume (p. 281—348), renseignent sur benucoup des personnages peu 
onnus; on est surpris, quand M. P. L. parle de la Muse Frangaise 
de ne pas voir mentionnee P4dition eritique en deux volumes publie en 
1907 et 1909 par M. P. Marsan, ni le livre de M. L. S6ch& sur Le 
Genacle de Ia Muse frangaise (1908). 

Le deuxitme volume de La Muse Frangaise!®), que je viens 
de citer, contient les six dernitres livraisons (VII A XII) de ce recueil 
qui cessa de parnitre en 1824; il souvre par le manifeste d’Alexandre 
Guiraud (Nos Doetrines) cn fareur de la vörit6 relative ou indi- 
viduelle, opposte ä la vörite absolue, et de «la religion, que sous le 
rapport litt6raire ou peut appeler, je erois, In podsie du cmurs; on y 
trouvera sous leur forme originale des potmes et Cerits de Vigny et de 
Hugo qui n’ont pas &16 r&imprim&s dans leurs @uvres, ou qui n’y ont 
roparu que transform&s. C'est dans Introduction du premier volume, 
(parı en 1907) que M. J. Marsnn avait donn6, avec Ia sobriet6 pröcise 
qu’on lui connait, la bibliographie du sujet, des renseignements sur les El&mente 
qui constituent le groupe de La Muse Frangaise (sur les fondateurs, A. 
Soumet et A. Guiraud, sur E. Deschamps, le directeur veritable, sur Latouche, 
Guttinguer, Maurceline Desbordes-Valmore, ete, et sur les liens qui les 
unissent, A savoir «eur ferveur religieuse et monarchiste, leur m&pris de 
a foule tapageuse et, comme dit Sainte-Beuve, de Ia vulgarit£ lib£rale»). 

Aux rapports d6jü pröcis6s par M. Marsan et M. L. Bäche entre le 
cönacle de La Muse Frangnise et YAcndemie des Jeux Floraux de 
Toulouse, M. Ans. Pravieı ajoute, pour les eorroborer, des t6moignages 

ir6s des recneils, de In correspondance et des pitces de cette 
aprds avoir cit© des vers de deux Iaurdats, Viennet 
et Chönedoli6, M. P. explique le döveloppement extraordinaire des Jeux 
Floraux, sous In Restauration, pur les influences, d’ordre politique, des 
Maintenenrs, qui en majeure partie 6taient des &migres ou des vietimes 
de In Revolution, döfnit la part d’activite litt£raire qu’y prirent les Soumet, 
Guiraud et J. de Ressögnier, raconte In Föte des Fleurs de 1823, et cite 
une curieuse lettre in@lite de Thiers, candidat malbeureux, comme Vigny 
ci Gaspard de Pons, au coneours de 1821, et möcontent, n’ayant pour 
se consoler que le suflrage flatteur du secrötaire-perpetuel, Quand La 
Muse Frangaise dispurut, les Jcux Floraux furent sans lien aveo Ih 
enpitale. 

M. A, Manariser a consnere une monographie au Vieomte d’Arlin- 
court, prince des romantiques!”), de qui Le Solitaire, en 1821, 
eut un grand succhs. 
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Dans les Medaillons romantiques!”2, M. Anpr£ Pavır se 
propose de faire connsitre «quelques dötails ignords sur In vie litt£raire 
d’alors, quelques pens6es dölientes, quelques Schappees de po&sie semees 
g& ei Ih dans la correspondance de plusieurs d’entre les romantiques»; il 
s’agit du salon de l’Arsenal, des auvrettes de Madame Jules Mönessier- 
Nodier, de lettres &chang6es entre Vietor et Th&odore Pavie, d’une part, 
et le menage Hugo, d’autre part, au temps ot V. H. habitait rue Notre- 
Dame des Champs, puis place Royale, dAmy Robsart (1828) et de 
Paul Foucher, son prineipak auteur, enfin de lettres de Victor Pavie sur 
la bataillo ’Hernani, sur Chatterton, Angelo, et «Ia tristesse d’Ame 
de Sainte-Beuve». 

Au temps du Romantisme'”), de MM. Aurn. Stcu£ et 
J. BERTAUT est un recueil d’«ötudes pittoresques et litteraires» 
sur le vieomte d’Arlincourt, Vigny auteur dramatique, le röle des fenmes 
dans la vie de Lamartine (avec une lettre in&dite de L. sur son mariage, 
Balzae eritique litt6raire (son admiration pour Scott quil pröfere A Feni- 
more Cooper, pour Stendhal, Beranger ei David d’Angers). 

A propos de Charles Nodier, il n’yagutreä signaler que In publi- 
cation de sea Oeuvres scientifiquest”*) d&jä imprimees ou inedites par 
M. Ant. Maonın, et qui 6tablissent que ce curieux d’histoire naturelle, 
de physiologie, du mödeeine et de chimie, fut en entomologie et en bo- 
tanique plus qu’un amateur. 

(Ce que doit Le peintre de Salzbourg de Ch. Nodier au Werther 
‚de Goethe, dans l’6tude de M. L. MorEL deja signalde!”4.), 

‚Nous rangerons ici, avant les grands noins, et par ordre alphabätique, 
les petits auteurs, pottes et 6crivains de second ordre qui furent connus 
dans cette m&me periode, qu'ils appartiennent au mouvement romantique 
on quiils se soient tenus en marge de ce mouvement. 

Berlioz. — Lettres inedites, datses de 1839 ä 1865, ndressces 
ü Jules Janin, eritique dramatique au Journal des Debats, publices 
par M. CL£ment Janın®”®), J. Janin, düja cel&bre, aida A faire connaitre 
le compositeur son aı 

Berryer et le barrenu, par M. Maur. SAnATıEr?” 

Brizeux. — M. Ers. Duruy !?) retrace d’aprds des documents 
inedits, I’histoire de Y’amiti® qui unit, B. A Vigny, ä partir de 1829, date 
od il publia dans le Mercure du XIX* sitcle une &tude sur le premier 
recueil complet des podmes de V.: le potte Y’aida en maintes eircon- 
stances, jusqu’aux portes de PAcademie que Pauteur de Marie ne put 
franchir. 

On doit a M. Auc. Dorcnams, en t&te d’une nouvelle @dition des 
Ocuwres de B.”*), une biographie de B. qui, saldant des travaux. de 



























118; je n’ai pas yu ce volume. 
Ba 173) Paris, Sansot, in-12, 25 
. Rudler); MEN, juln 1011, p. 1842 $ 
1908, p. 411-506; le mime auteur a public depuis un article: Ch. N. natu- 
raliste dans MF., 1. 5. 11, p. 91-109, ot «ous le müme titro un volume, chez 
Hermann, quappröcie au point de vue scientifi i. Bohn, ME, 1. 8. 1 
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MM. Leeigne (1898), M. Sourinu (1903), Tiereelin (Bretons de Lettres, 
1905), A. Pougin (sur Yamiti6 avec Marceline Desbordes-Valmore), y 
ajoute des renseignements nouvenux sur Marie Pellän?”®), qu’a c&lebree 
B. dans son podme Marie, et sur In com&die en un acte, en vers, 
Raeine, reprösent6e au Thöätre-Frangais en 1829, et que B. ne voulut 
jamais röunir A son @uvre. Il met en relief tout ce que le poßte doit 
ü son enfance: «c’est des Impressions d&posses dans son souvenir et dans 
son cur entre la huititme et la treizitme ann&e que presque toute son 
@uvre devait naftre». «J’cus dans ma blonde enfance, hälns! trop Ephe- 
möre, Trois maitres: un jardin, un vienx pretre (/abb& Lenir) et ma 
mere» ; il essnie de «retrouver les sources de Ia vie int£rieure» du podte, 
pendant les longues anndes od se forme lentement le recueil de Marie. 
A In suite de cette biographie, une courte ötude: Brizeux barde 
(p. XCIH—XCIX) sur les parties de Yaurre de B, &crites en langue 
bretonne, par M. Yaxı MORYRAN GORLET, qui a corrig6 pour cette &dition 
toutes les fautes qui ayaient defigur6 le texte des reimpressions posthumes 
de Telen Arvor et de Furnez Breiz avec les Ghirior 
autres chants bardiques attribues & B. Pauthenticit6 n’est pas incontestable. 
M. Aug. Dorchain a rejet@ A Ia fin de chaque volume des notes histo- 
riques et explientives. 

M. L£o Lx Bourco a fait paraftre un volume d’Oeuvres Choisies 
de Brizeux!®%) (frangaises, sculement, et ü Pexception de Ia Po&tique 
Nouvelle), od figurent, comme sp£cimen de la prose de B. des frag- 
ments d'un journal de voyage sur Venise; une notice de vulgarisation 
sur Ia vie et Kauvre, pröcdde ces extmits, 

On trouvera une bibliographie de B. mise A jour par M. An. Vax 
Bever, en t&te des extraits de B. quil a inser& dans Les Podtes du 
Terroir!®), 

Aug. Conıte. Son fminisme, par M. Ch. Jaoquarn!®): 
«Le Positivisme instituera d&finitivement le culte de In Femme»; il d£ter- 
minera «une tendre vöndration active envers un sexe auquel sa position 
sociale interdit toute concurrence intfressöe . .. En un mot, le genou 
de I'homme ne flöchira plus que devant In Femme» (Polit. posit,, I, 259. 
— Sur Aug. Comte et ses trois Anges, un article de M. JomANnE 
Gros!®), R 

La jeunesue de I Considerant, par M. A. Cuuaumzis), 

Sur le s&jour de Me Cottin a Bigorre, 1803— 0418), 
article de revue de M. Feux. DE CARDAILAG, reproduit depuis en br 
chure, — Une dissertation de l’Universit& de Leipzig sintitule: Beiträgo 
zur Kenntnis von M"* Cottin, par M. G. Rössher 18 
ictor Cousin. — M. P. Bosszros, qui a döh publ 


de Maillat, Paris, Garnier, t. I, Marie, Telen Arvor, Furaez Breiz, 1910, 
XCIX-270 pt. II Les Bretons, t. III, La Fleur d'Or, Histoires 
Po@tiques, 350 p., t. IV, Po@tique Nouvelle. 178) II sagit de son acte 
de deets, reproduit pour la premitre fois dans Le Fureteur breton, oet.-nor. 
TS. 1RO) Paris, Delagrave, s. d.. gr. in-8°. IR1p., 34.50. ARD T. 1, p.373—385, 

vic, Delagruse, ». de (0in. 10, RB) RE, 15.0. 09; eitaione dans MR. 
11.00. p 18:9) IiHebd, 18. 9. 09, p- . 184) Op. 5. 
3.10. 185) RIIPy., juill, 04. p. 87, ct brochure chez Champion, i0-5°, 
63 p. 186) 10-8), 38 p.; 19092 Je ne Pal pas vuc. 
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documents nouvenux sur V. C. et Allemagne (ef. ici, t. XI, ı1 207), 
determine, d’aprds des lettres indlites de Francois Buloz & Cousin!*”), co 
que furent les relations entre ces deux hommes, el’un pressant Y’autre de 
collaborer plus assidäment A Ia Revue des Doux Mondes et de e'y 
montrer plus attachö». Sur Yarrestation de V.C. en Allemagne'®) 
en 1824, M. Crartes BR£vILLE 8 tir6 de piöces diplomatiques (Archives 
du Ministere des Afläires Etrangeres, et Archives nationales) des renseigne- 
ments nouveaux. En 1911, M. P. Bonnefon revient sur Ia question, 
indique A quelles sources de documents il faut chercher des pr&eisions comple- 
mentaires, et public, d’aprös les papiers personnels de V. Cousin, les im- 
pressions que celui-ci &prouva de sa mösnventure!®) 

Un artiele de M. P. Gisiery sur V. ©, intitul& Petits Papiers'®) 

Alexandre Dumas pere. Une note sur A.D. et Bonaparte!®t), 
des lettres piquantes sur A. Dumas amoureux de Rachel (sans 
succ®s)192), au temps od le comte Walewski 6tait le protecteur offieiel de 
Pactrice. 

Claude Fauriel (1772-1843) a fait Pobjet d'une ample mono- 
graphie, de M. JB. Gauxey. Il y fait ressortir Yimportanee de Fauriel 
dans In fondation de l’&cole historique de 1820129), 

Maurice de Guerin. — A signaler de 1908, les articles de 
Hexer Crovarp, M. de G. et le sentiment de Ia naturel#), de 
M. Eos. Jauoux'%®) et le recueil des Plus belles Pages de M. de 
G., avec notice et, bibliographie de R. DE GourmoNT!®®), ol on pourra 
lire Le Centaure, La Bacchante, Glaucus, la Promenade A 
travers la lande, Sainte Therdse, des fragments du Journal, 
22 Lettres (dont une lettre d’amour, indite, communiqu&e par M. An. 
Lerzaxc), des documents biographiques et. littöraires, 

En 1910, deux _podmes inddits (communiqu6s aussi par M. A. I.) 
ont paru par les soins de M. Ffriciex PascaL!#?), des Pages sans 
titre, inedites (conserv&es duns les archives de In famille de In Blan- 
chardiäre), prösentöes par M. AnatoLs Le Braz'%); d’nutres Pages 
in&dites ont 616 inserdes dans le Figaro!®). Enfın un recueil d’Oeuvres 
choisies de Maur. et Eugenie de G. a 6t6 publiö par M. Erx. 
GAunERT2®), 

Mais In publication la plus importante, et qui apporte le plus de 
fnits et de textes nouvenux est celle de M. An. Lrrraxc, M. de G. 
dapres des documents inedits®'), et daprts «dos textes disperscs 

















187) AmAu., aodt 1910. 188) NR.. 10. 10.10,1. 11.10. 189) RELF. I 
p 674—684 (A suisre). 190) ID., 16. 2. 10. 191) FHi.. mai 1910; na 
signal6 ii, de 1907, un article de AmAu., n° 12, 'sur A. D. et 
ilippe. 192) AmAu., sept. 09: Une requäte d’A. Dumas A la reine 

Amelie, ibid., mars 1910. 193) Paris, Champion, in-8', XXIV—512 p 
; compte-rendu critique et corrections de M. G. Rudler, RUn., 15. 2. 1 
p. 139-141. 194) MF., 1.1.09, p.31—35. 195) Op., 23. 10.00. 196) 
1.jb. du MF., in-16, 280 p., 2.: ef. RUn., 15.12. 00, p.434 (Gi. Rudler), 
25. 7. 10, p. 342361. 198) RPar., 1.8.10, p. 44-403; Io MR, 1 
139 en a eit6 une lettre adresse A Hippulvte de In Morvon 
faiele;p- 139, un pobme A M. de G. par Ni Jeanne Derdriel- 
10 (suppl.). 200) P: 
201) Paris. H. Che 
sances, tome ler), in-8, 1010, I1 
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ä travers un certain nombre de publications» et qui «n’avaient 614 utilists, 
jusqu’ä prösent, par personnes; par exemple, le Premier et le Second 
Memorandum de Barbey d’Aurevilly, publies en 1900 et 1906 et qui 
embrassent les anndes 1836 A 1838, sont mis ici ä contribution pour 
Phistoire des derniöres anndes de Maurice et de son mariage, et le potme 
en prose Amaid6e, du m&me, pour Vexplication du panthöisme de G.; 
M. A. L, avait en sa possession eing manuscrits des @uvres et de In 
correspondance des deux Gusrin, provenant de la bibliothöque d’un ami 
de Trebutien, od se trouvent a) les po6sies de Maurice, en grande partie 
b) les 15 lettres a d’Aurevilly et celles qui furent £erites a 
Madame***, «au cours d’une passion qui atteignit une intensit6 extraordinaires 
et qui preeöda de peu son maringe (M. A. L. cite plusieurs de 
lettres sans r&veler l’identit6 de Ia destinataire, laquelle &tait mariee), 
c) les possies d’Eugöı et ses lettres A Madame de Maistre qui 
n’ont &t& publi6es qu’en partie; il a pu en outre consulter toute une strie 
d’autres manuserits. Ce qu’a pu definir M. A. L. & Paide de ces mate- 
riaux, e’ost ’6veil de la vocation poötique de G., qui s’essaio A traduire 
ds le collöge son adoration de la nature, son naturisme, diff£rent du 
sentiment de la nature des po2tes romantiques (M. A. L. le döfinit 
«une fusion intime qui met [’&tre humain en communication parfaite avec 
le monde ext£rieur et qui harmonise en quelque sorte les vibrations de 
Yun et de Pautre»; G. a eu «le sentiment tout A fait pantheiste de la 
continuit6 et de In permanenee de la vie»), c'est influence de La Mennais (qui 
donne plus de largeur et dindöpendance A sa pensce), In valeur litt£raire 
des podsies intdites de G. (qui se rapportent pour la plupart & la p6riode 
de son s&jour en Bretagne; M. A. L. en cite un certain nombre dans 
le texte de son ouvrage et dans les Notes additionnelles), l’&tat de 
sa vie inlörieure au temps od il composa Le Centaure (& partir de 
1834 il s’est &loign& insensiblement du christianisme), le rapport du 
Centaure de G. avec le Centaure en prose d’Alphonse Rabbe publi6 
en 1822 (ce rapport avait 66 sugger6 A M. A. L. par M. Ern. Dupuy; 
Voriginalite de Guerin reste entitre) et de La Bacchante de G. avec 
YAdolescence du m&me Rabbe, enfin l’aventure sentimentale sur laquelle 
de M. A. I. ne releve qu’ä demi le voile («Phistoire que nous ne 
pouvons reonter iei dans toute son ampleur, encore que nous en ayons 
reconstitu6 Ia trame avec certitude> eut des eonsöquences qui se pro- 
longerent aprös la mort de Maurice, «puisque Ia douce Eugenie se brouilla 
par Ia suite avec celle quavait aim&e son fröre et aprös avoir &E pendant 
longtenps son anıie Ia plus intime»). Il y a encore du nouveau A attendre 
sur G. et dös 1911, M. Max Egger a &clairei In questions des Origines 
de la renomme&e litt£raire de M. do G.2% 

A Poccasion du centenaire de Maurice de Guerin et aussi & propos 
du livro de M. Ab. Tefrane, ont para un certain nombre d’articles de 
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rerue dont nous ne pouvons donner que les r£förences; ils sont signes 
Max Esger?%), Aneı L£Ger?%), G. Cohen 20), PauL FLAr2%%), LEGRARD- 
CuaBRreR2T), R. Dounic?%‘), 

Sur Eugenie de Guerin et ses rapports avec Barbey d’Aurevilly, 
M. Ers. SEILLIRE?®) a Serit une 6tude qui ®’appuie sur In Corres- 
pondance de B. publie en 1908; ces confidences &pistolaires soulövent 
ä ses yeux trois problömes: Ventrainement d’Eugönie vers les plaisirs du 
monde lors de son s&jour & Paris (ce ne fut pas une griserie), la nature 
de son sentiment pour B. d’A. (il ne faut y voir quune simple frater- 
nit& d’ämes), enfin, les preliminaires de sa rupture avec Ia baronne de 
Maistre (en 1841) et avee B. d’A.; wur ce point on se reportern plutöt 
au livre de M. Ab. Lefranc (p. 310—312), qui en sait davantage sans 
satisfaire entidrement notre curiosit. 

Cest aussi A Vamiti6 d’Eugönie avec Me de M. qu’est consacr6 un 
article de M. A. Lx Brazt!0), 

Sur Ulrie Guttinguer, des notes de M. L. S£cn£ intitulees. 
Le Chalet de G. souvenirs romantiques"}), 

La Valerie de Mn: de Krüdener et le Werther de Goethe 
par M. L. More 2tie), 

Dans un artiele intituld H. de Latouche peint par lui-m&me 
et par les autres, M. MAur. TOuRxEUX a publi6 de Jui?!2) trois lettres 
interessantes au journaliste du National et de Ia Revue des Deux- 
Mondes, Emile Daurand-Forgues (pseudonyme: Old Nick), et une longue 
Iettre d’Emile Deschamps & Sainte-Beuve. 

De Littr&, M. F. BaLdessreRGER?) a publi6 des lettres inedites 
a A.-W. Schlegel; une discussion a &t6 ouverte sur la Conversion de 
Littr& par un article de M. H. Joly?'*); apres intervention de plusieurs 
iers®"), M. Paur Hyacıyrue Loysos }a termine par un article: 
La Verit6 sur la mort de Littr62®) ct quelques autres notes ins6r&es 
dans des periodiques?!?); il reste &tabli que Littr& ne est pas converti, 
au tmoignage meme de 'abb6 Huvelin qui le fröquenta dans la dernidre 
partie de sa vie et qui admirait la profonde dignit# morale du libre 
penseur. 

Xavier Marmier. — Sur les manuserits inedits, une &tude 
de M. Maurice Lanperr®'%); sur X. M. bibliophile, un article de 
M. Rocer Roux 219), 

Elisa Mercwur (1809—1835). Deux potmes inedits retrouvds 
et comments par M. GAfTAx DE Wisuns?t%). 

Hegesippe Moreau. — M. L£ox Stcu£ retrace, d’aprös des 

203) RHcbd., 6. 8,10, 9.5981. 204) NR. 1.8.10. 205) RMo., 10.9. i0. 
206) RBl, 30.7. 10. 207) NRFT., 1.9.10. 208) RDM., 15.8. 10, p. 
209) RDM., 15. 11.09, p.396— 403. 210) RB 8. 10; jene Vaipasvu. 211) Fi 
3et 10.9. 10. (suppt.). 211a) ASNS., t. 125, 1910, p. 347—3: 212) AmAu., janv. 
1910. 213) Melanges Wilmotte, 1910, t.I,p.37—48. 214) Bulletinde la 
Semaine, polit,, soc, et relig., publi@ par le Comitd Central de renseigne- 
ments et d’ötudes, 14. 9. 10. 215) MF., 1. 10. 10, p. 575—576. 216) GR., 
10. 8. 10, p. 469--483. 213) Ibid., 10. 9. 10, p. 208211 (reproductione dar. 
ticles da Tempe); MI 16. 10. 10, p- 18) MBe., 1909, p. 1—22. 
219) Ibid., 1909, p. 297-—326. 220) ASAN., 8e serie, IN, 1909, p. 128—148. 
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documents in&dits??!), Ia vie X’H. M., sa lisison avec Louise Lebeau, 
Alle d’un imprimeur de Provins, chez qui travaillnit H. M., les cons&quences 
qu’elle eut sur son existence ultörieure, enfin son activit6 litt£raire A partir 
de 1836, date & laquelle La Sur du Tasse parut dans le Journal 
des Debats. 

A propos de son centenaire, divers articles de MM. L. Bocauer?#2), 
P. Gixiery®®) (Les Amis d’H.M.), et le Disoours de M. Erx. Durcy 
prononc6 & Vinaugurntion d’un buste de M. au cimetitre du Montparnasse?*‘). 

Gerard de Nerval. — Signalons une thöse de mödceine de 
M. Gaston Barpıer 23%): Etudes medico-psychologiques sur G. 
de N. 

M. Jutzs Marsax a publi6 en 1909 une sörie de lettres inedites 
de G. de N., «qui apportent des dötails nouveaux sur Vexistence si 
aventureuse du cet esprit si d6lieat»2%%); depuis, il a r&uni ces lettres & 
celles qui avaient paru A diverses dates dans divers recueils depuis Ia 
mort du potte, et il en a compos® un volume, dont nous parlerons plus 
tardern), 

Gustave Planche, Eine Untersuchung zur Geschichte 
der französischen Kunstkritik im XIX. Jahrhundert par M. W. 
BALZER®®®), 

Ponsard. — M. J. Brus-DuraxD, dans une ssrie de notices 
intitul®e Le Dauphine a ’Academie Frangaise, a publie Quelques 
notes sur P.2%°) (n& & Vienne, 1814). Dans un article intitul€ «L’Hon- 
neur et l’Argent» et l’&cole du Bon Sens, M. Frangors Poxsarn, 
fils de Yauteur, a expliqus Porigine et les conditions de la pitce et 
montr& que le podte dramatique ne cessa pas d’entretenir de bonnes relations 
avec Hugo, qu'il admirait2®0), et M. J. CLARETIE, sous le titre: Rachel, 
F. P. et In Comedie-Frangaise, raconte les relations du potte et de 
Vnetriee, et comment In piöce, regue ä Ia Com6die-Frangaise, fut pourtant 
joue ailleurs, a l’Odeon, avec un Enorme suceds?#), 

Sur Le Mariage d’Angelique, un artiele de eritique liti6raire de 
M. Ensest-Cuarues?), 

Sur Roger-Collard et ses doctrines politiques, un article 
de M. P. LAuorDErıE®?), 

‚Saint-Simon, le r6formateur, est le sujet d'une dtude de M. 
A. Lexoy-Bravuiu 2%); quelques pages du livre de M. Jos. Fanke, 
Les Pöres de In Revolution, sur Saint-Simon et Fourier2). 

D’apr®s des documents inelits, M. L. S£cn£ 6crit P’histoire des 
relations d’ Alfred Tattet avec Alfred de Musset??%), 



































221) MF., 10. 4. 10, p. @01-031. 222) RBL, 30. 4. 10, 7. 5. 10. 223) JD, 
10. 224) RVG. mai 1010, p 401400. 225) Lyon; Bey, Ina 127g 
50%. (1000. 226) MR, 1. 7.00. 227) Paru en 1011, Lib. du ME, i 
wette Correspondance "aba Yeliteur a Scarid le bill, leiten di 
ou de remerciements qui n’apportent pas de veritables pröeisions de faits, 
rend 113 lttree, 238) Disnert. de Leipzig, 1000, in-& 100 p; ie.ne Val pa [77 
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Claude Tillier. — M. M. Corsiceuivs lui a consnere une 
ample monographie qui ajoute aux &tudes de M. Mar. Gerin, gräce A 
des recherches conscieneieuses faites jusque dans le village natal; il analyse 
tous les pamphlets de T., döfinit les influences quil a regues (Voltnire, 
3.-J. Rousscau, Proudhon et Cormenin)2%”); dans le dernier chapitre, il 
analyse un grand roman de T., moins connu, Belle-Plante et Cornelius. 

Victor Hugo. — Biographie. — Une note sur Sophie 
Trebuchet, möre de V. H.%®), en attendant V’tude de M. L. Sech£ 
sur Yascendance mnternelle du poßte. Le volume intitule V. H. a vingt 
ans, glanes romantiques, de M. Pıerkr. Duray?®) ajoute un peu 
«’inedit & la publication de M. Bzuros, V. H.et son pre, le General 
Hugo, & Blois; il contient Ia correspondance de V. H. et de sa femme 
(40 lettres) de 1922 & 1826, plus instructive sur leur vie de famille 
qu’au point de wue de Vhistoire litt£raire. 

Des notes sur V. H. ä Fourqueux, par M. Hexer SreckeL3), 
sur Son &lection & l’Academie Frangaise, par M. Paur, Nyvett'), 
sur V. H. menuisier, par M. Pıerre Sınox?®%), sur le Stjour de 
V. H. & Lichtenthal en septembre 1865, par M. W. Haare2“), sur 
V. H. et la maison du Roi, par M. Gan. Vaururer2), sur le profit 
Wargent que rapportörent & leur auteur Les Mis&rables245), 

Correspondance. — Unc lettre autographe de V. H. a Charles 
Nodier pour Iui prösenter Suinte-Beuve"%); un autographe dans L’ Amateur 
W’autographes?"), 

Une Correspondance d’afhires entre V. H. et Paul Meurice sur 
les Chätiments et les Contemplations, a parı en volume, avec 
une pröface de M. J. Crarkrın?), 

Une lettre A Nadar, de janvier 1864, intitulee L’homme devient 
oisenu?®), prophetise les progres de Favintion; «ce que Pusnge actucl 
nomme Yn@roplane, V. H. Yappelait un neroscuphe ou un helicopteres. 

Enfin, des leitres inedites derites au temps des Misörables?®), 

Histoire des Oeurres. — La suite de Yötude de M. Frick, 

Hernanis Stammbaum, parait duns In Zeitschrift für vergleichende 
Literaturgeschichte®:'): II, V. H. und die spanische Literatur, 
IV, Hernani, die französische Literatur und V. H. 
. Aup. DE BersaucovkT cite abondamment les parodies contem- 
poraines qui ont &t& faites du Theätre de V. H. sur Hernani, Ruy 
Blas, Angelo, Marion de Lorme, Lucröce Borgia, Marie Tudor, 
Les Burgraves2%); il a consuere d’nutres articles dans diverses revues 
aux Pamphlets ridigis contre V. H., notannent par Courtat *). 
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Des scönes indites d’un Pierre CoRNFILLE de V. H. dans ia 
Revue de Paris®). 

M. MarceL Ducnemn?5) a 6tabli que Ia piece XL des Orientales 
est I transposition d’un petit tableau de P’Itineraire de Paris ü 
Jerusalem (ed. Ladvocat, 1826—31, t. IX, p. 100). 

M. Dortix avait döjh relev6?°), dans deux passages de la XXI 
lettre du Rhin de V. H., des emprunts au livre d’Etienne Binet, Essay 
des Meryeilles de Nature; M. Emmax. Pitiror en a depuis releve 
d’autres2?), M. JeAx GirauD, plus röcemment?®), a prouve que ces 
deux categories d’emprunts sont pris dans une compilation: Le Monde 
ou In deseription generale de ses quatre parties... etc. par 
P. Davity, revu par J.-Bapt. de Rocoles, 1660; c’est la que V. H. puise 
la matiöre de Equis canibusque, des indieations scientifiques pour Les 
'Travailleurs de la Mer: Rocoles avait exploit& Pline l’Ancien et Marco 
Polo; pour les lettres IV, IX, XX, du Russ, V. H. «choisit (La L&gende 
du heau P£copin) les noms brefs, sonores, &vocateurs, en leur accolant 
quelque comparaison ou quelque caractere qui Iaisse entrevoir vaguement 
les betes merveilleuses» ; il cr&e par analogie le nom de Botargus; il n'y 
a pas plagiat, puisque H. transforme apres avoir choisi, mais documen- 
ation; il a sculement abusö un peu du coloris local. 

Le meme &rudit qui pröpare une thöse sur Le Rhin dans la litt6- 
rature frangaise au XIX* sidcle, a publi6 une Etude sur quelque 
sources des «Burgraves»2%); V.H.a lu de Kohlrausch [Histoire 
Allemagne (traduction frangaise de A. Guinefolle parıe en 1838); 
il a consulte Voltaire (Essai sur les M@urs, Annales de ’Empire) 
la Biographie Universelle de Michaud; pour L’Abbaye de Maul- 
bronn, les Landschaden de Steinach, la Destruction de Hohen- 
krachen, il a puise aux Traditions populaires du Rhin, de la 
Foret Noire, etc. (par Schreiber et autres, Heidelberg, 1830); il a connu 
L’Aieule de Grillparzer (rapport d£jä signal6 par M. F. Baldensperger 
en meme temps que le rapport avec Le 24 fövrier de Werner et 
L’Expiation de Müllner), par Ia traduction de Jules Lefövre; enfin 
on y rencontre des r&miniscences de Virgile, Juv&nal, Shakespenre, Cor- 
neille. Le goüt de V. H., conclut M. J. G., s'y revele 6electique, eurieux, 
relativement sobre; le potte s’nssimile parfaitement et puissamment ce 
qw’il emprunte; il rassemble selon un plan artistique les details signi 
fieatifs; In composition des tirndes devient pathötique A forco de musique. 

Des notes sur Les Chätiments, anterieures A P6dition de oe recueil 
par M. Gusr. Sion, ont para dans Le Petit Temps?®); d’autres 
sur Les Contemplations, par M. E. RıcaL?“), 

Du meme auteur, La signification philosophique du «Satyre>, 
dns les Mölanges Chubaneauz®2), 
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De oe mythe du Satyre et de celui de Pleine mer-Plein ciel, 
M. Paur, Berrer a fait le aujet d’une thöse complementaire de «octorat 
intitule La philosophie de V, H. (1854—1859) et Deux 
mythes de la «Lögende des Sitcles»2%). «A partir de mars 1854, 
son inspiration changen complötement de nature. Il #indonne tout entier.... 
ü ce quil appelle ses Apocalypses. La production philosophique et 
apocalytique de V. H. a &t6 de 1854 a 1856 d’une föeondite qui öpnle 
& peine sa production &pique de 18561859». «Cette philosophie... . 
qui est, A peu de choses prös, celle des snint-simoniens et des spirites 
du milieu du XIX* siteles est exprim6e par le groupe des deux mythes 
en question, qui est destin® «a rejoindre les Petites Epop£es, devenues 
Legende des Biteles, aux thöories de Dieu et de Ia conclusion de 
la Fin de Satan». Le mythe, chez V. Hugo, «w'il ne vise pas ä 6tre 
avec. preeision une allegorie Philosophiques, & la manitre des mythes de 
Platon, «ou une peinture historique, ne Iaisse pas de ressembler, dans sa 
formation et dans ea composition, A co que sont les grandes fables de Ia 
mythologie populaire . . . les procöd6s et le r&sultat sont, au fond, 
identiques: c'est In meme möthode d’#largissement dans le but de capter 
Ia deseription, la fahle ou Ia morale interessuntes, C'est Ia m&me arrivde 
ä une destination un peu impröcise» (manque d’unit‘) «parce que, chemin 
faisant, Vallegorie primitive a incorpor6 trop d’öl&ments divers». Sa part 
dinvention dans les €l&ments est infiniment moindre que ela puissance 
et Pingeniosite avec Iaquelle il a saisi et soud6 ces Elöments höterogenes», 
et que «le relief et la couleur qu’il a donn&s & leur expression». Avant 
de faire cette «mossiquer, les lectures du po&te ont &t# multiples et 
diverses: «En dehors des philosophes du XVIII° sißele, du thöätre 
Offenbach aux potmes de Lamartine, les d&veloppements de V. H. ont 
&i6 V&cho de toute Ia liut6rature et de tout le journalisme de In preniere 
moiti6 du XIX® eidcle. A cöt de Diderot et de Delisie de Sales 
figurent pele-mele, parmi les sources de V. H., Barrillot, Maxime Du 
Camp, Thöophile Gautier, Emile de Girardin, Gerard de Nerval, les 
lanreats de P’Acadämie et des Jeux Floraux». 

C'est apres avoir fait Y'inventnire des livres que poss&lait V. H. dans 
sa bibliothöque de Hauteville-House, que M. P. B. a pu refaire avec 
tant de pröcision Yhistoire des lectures preliminnires de V. H. Sa thöse 
prineipale, Le Moyen-Age dans «La Legende des Sitcles» et les 
Sources de V. H.?%) embrasse une periode plus ample de Vactivit 
er&atrice du potte; c'est en effet vers In fin de 1846, «aprös trois anndes 
de silenee et presque de renoncement A In poßsies, qu'il revient «h lins- 
piration du moyen-äge qui lui avait valu A la scöne l’6chee reieı 
des Burgraves»; aprös cet &chec, «le theätre et le roman 
&tnient desormais ferm&s & V. H.; un mouvement röcent (les publications 
de 1846 ü 1948, Ia fondation des Annales Arch£ologiques, 1844) 
orientait le goüt du moyen-Age du cöt# d’une vision plus historique, 
et Didron et Jubinal 6isient auprds du potte .. . les apötres du eulte 
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nouveau». Cette tranisposition ‘des Chansons de Gestes n’emprunte 
pas uniquement au fonds frahgais (il ne ui doit qu' Aymerillot, Le 
Mariage de Roland et L’Aigle du Casque); .le goüt de Vexotisme 
(autant- que le dösir de ne pas abuser d’un genre qui commengait A se 
störiliser2#®) le porta vers le moyen-Age espagnol, italien, allemand, scandi- 
mave, 6eossnis et oriental. L’essentiel des conclusions. auxquelles arrive 
Yauteur au terme de scs recherches peut se resumer ainsi: 1. La Legende 
des Sidcles n'est pas une &pop6e objective representant le progräs de 
Thumanit& A ses diflörentes poques, mais elle «nous apparait, ‚pour une 
large part, comme Ia continuntion des ChAtiments, refletant -Thistoire 
contempornine, traduisunt les dol&ances et les confidences de I 2. 
H. est un travailleur document plus encore qu’un ‚po&te inspire 

Iabeur et le goft de In documentation sont allös croissunt chez Iui jusquä 
Quatre-vingt-Treize». Mais il ne s’est jamais astreint A aucune 
möthode de recherche. Il picore et compile, puis emaitre-menuisier en 
podsie, il fit d’admirables marqueteries sans souei de la provenance des 
&l&ments>, ce qui produit un amalgame ötrange ol se dissimule ce travail 
prealable de documentation. Son ideal a 6t& de «fnire & lui seul Iauvre 
de la foule et du temps, de cr&er la lögende, plus vraie et plus puissante, 
ü son sens, que Phistoire meme». — «On construit, disait H., une lögende 
d’aprös un rudiment imperceptible, comme on reconstruit un animal 
Wapres un debris fossile.» Or au lien d’une «&vocation reelle ‘et pricise 
des divers temps et des divers pays feodaux», il m’a abouti qu’ä «une 
certaine eoloration d’ensembles; il d&forne les &vönements hisroriques, 
mais par la force et In nettet® dans le dessin, par Ia couleur du decor, 
ses podmes donnent une impression de verite. 

Ces travaux de M. P.-B., par la söveritö de In möthodle, In pri- 
cision de In documentation, et In lucidit6 de Yanalyso et de In mise en 
rent d’un nouveau jour l@uvre de La Legende des Sideles, 
les proc6d&s de travail ct les intentions du poste &pique. M. F. BaLnex- 
MPERGER a signalö depuis?®®) que WAigle du Casque devrait &tre 
rapproch6 du Chasseur sauvage de Bürger, et que Le Sultan Mourad 
&tnit le döveloppement d'un conte publiß (par Abel Hugo?) en 182: 

Les Origines des «Miserables», par M. Gustave Bımon?®). 

«Les Travailleurs de In Mer» et Ia parodie, par M. Aun. 
De: Bersaucourr?%), 

Pour Youvrmge de M. Cravpıes Gritzer, La Bible dans V. 
H.%%), @Wapres de nombreux tableaux de concordance,: je ne puis que 
renvoyer aux Rerues qui Yont regu. 

Linfluence a Virgile. sur W H. a 66 &tudiee simultanement par 
x chercheurs: Sauren Cır rt, Virgile et l’Oeuvre de V. 
20) et M. Aulven Gurnn, Virgile et V. H.?0; M, Rei 
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Picnox en a synthötis6 les rösultats dans un article de In Revue des 
Deux Mondes??2). 

M. Aın. Coruioxox a recens6 tous les passnges de Fauvre de 
Hugo, oü il cite Juvenal, od il lui fait des emprunts, od il a du satirique 
Intin seulement des rminiscences; V. H. parnit avoir cultiv& les Satires 
1,2, 3, 4, 6, 8, 10, en avoir neplig& ou ignore six autres, V. H. 
a grandi 1a figure du Juvönal röel?%), 

Critique litteraire. — La Fonction du potte, par M. A. 
GuiarD*”%); V. H. orateur, quelques anceilotes (il lisrit ses discours, 
me il est livr& quelquefois A de courtes improvisations)?2”°); Le 
Pessimisme chez V. H, legon de M. E. Fate A In Facult& des 
Lettres de Paris?%); Ce que pensent de V. H. les jeunes podtes 
d’aujourd’hui, enqu&te dont M. Fers. Divorer a recueilli les r&sul- 
{ats?”?). Je ne puia que signaler aussi Fouvrage de M. A. AcERRA: 
Influenza di A. Manzoni sopra V. Hugo nelle dottrine dram- 
matiche?"%), 

L’Essai du Prof. Luicı Lisccnerti, Les images dans les @uvres 
de V. H,, avait para en 1907. Il en a donne en 1909 une seconde 
&lition corrig£e et augment&e avec pröface de Maur, Sourrau®”®), od il 
a mis & profit les travaux de M. E. Huguet sur les metaphores et les 
(comparaisons dans Peeuvre de V. H.et en cite les conelusions; il y rappelle 
In methode esquisste par M. L£op. Mabillenu pour Ia classification des 
images de H. Les intentions de Yautcur de ce lexique d’innges annot 
sont trös modestes: «le but que je me suis propos est celui seulement 
de prösenter aux jeunes italiens qui &tudient In litternture frangaise un 
essai d’images du poßte supröme». Ils y trouveront «des esquisses de 
psychologie, de m£taphysique, de philosophie de U'histoire, ete.», car «est 
dans les imnges que les &tudiants doivent rechercher la pensce du Grand 
Maftres; «ils y saisiront surtout les proc&l6s de travail particuliers A 
notre podtes. On voit dans quel esprit a &t& congu ce cutalogue, qui sc 
termine par une utile table des enonıs des objets qui donnent lieu A des 
metaphores». 

M. Grsrav Aac?%%) fait pröceer en this, Le Trimötre de V. 
H, ötude de versification frangaise, d’une introduction ou il examine 
suceessivement les th6ories modernes sur In versification francnise en 
general et sur le vers romantique en particulier, de Becq de Fouquitres 
et de ses successeurs en France (Guyau, J. Guillinime, Le vers fran- 
gais et les prosodies modernes, 1898, Clair Tisseur, d’Eichthal, Aug. 
Dorehain, Ch. Le Gofic et Ed. Thieulin, M. Grammont, G. Lunson), 
de Foth, de Lubarsch, de R. de & de Rudmose-Brown, de Saran et 
5, selon qui Finfluence de Virg. sur V.H. 

comme Taffirme M. A. 









































wernoER, ROr., 22. 4. 11, p- 34m 
atteint son maximum entre 1530 et, IH10. ct non en IM, 
272) 15. 3. 11, p. 414—448. 273) RHILF,, 1609. p. 29-281. 274) Blond, 
in8°, 316 p., 1910; cf. F. Barpexsrknien, RCr., 92. 4 11, p. BIB-BLL 
je reparlerai de ce livre que je ni regu qu’an moment do corriger los Apreuvos 
du present rapport. 275) Le Petit Temps, 13. 1, 10, cit& dans ME. 16. 
2.10, p. 721-723, 276) RCC., 17. 2. 10. Op. 25. 9. 09, 2. 10. 00. 
238) Naples, Pierro, 1009; je nc Kai pas un. 279) Veroli, Tipografia Reali, in, 
100 p. 290) Lund, A. ct 0. Schodin, in-8", 1000, 190 pe} ch KUN, 16. 11. 10, 
p. 319-320. 
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de Stengel. M. Ane les rejette toutes comme errondes, sauf lex trois 
dernitres qui „accordent, pour le prineipe, avec celle du Prof. Wulf de 
Lund2), que son 6löve suit filtlement. Ce prineipe est que «tout vers 
a pour base un squelette, une charpente rythmique, un sch&ma», or «le 
schema du vieux bon (sic) alexandrin frangais est un schema iambique, 
avec deux pauses symtriques> (A la 6° et A In 12° syllabe). «Le prin- 
cipal defaut de VYalexandrin moderne, c'est Yimmixtion [theorique] du 
schema 3+3 +3 +3, et plus tard du schema 44444, & türe 
de variation schömatiques. C'est co dernier rythme, conclut M. Ane a 
In suite de ses analyses minutieuses, qui A partir des Chätiments «s’est fait 
valoir comme un schema nouveau», le trimttre inmbique, od In sixime 
ayllabe gardo esa valeur accentuelle»; dix vers seulement dans toute 
Youvre de V. H., prösentent & In 6° sylinbe un article, des formes atones 
de pronoms personnels on relatifs, des adjectifs posseseifs on dömonstratifs, 
des pr£positions ou des conjonetions monosyllabiques. Ges exceptions qui 
ne modlifient pas Ia rögle annoncent «la transformation future du trinttre 
iambique en tripodie p£onique». (uand les travaux aujourd’hui en cours 
sur le vers frangais &tudi6 A In lumiere de la phonätique expörimentale 
auront paru, il sera possible, AM. Ane, et aux sp£eialistes qui Yauront 
In, de d&terminer dans quelle mesure la th6orie abstraite**2), geometrique, 
du Prof. Wulff sur le rythme du vers frangais se lögitime. 

M. Eos. Want, a donn& une &lition annote en anglais de la 
PREFACH DE CROMWELLE®), 

Victor Hugos eTorquemada» unter vergleichender Berück- 
sichtigung der übrigen Dramen des Dichters, du Dr. Fr. Brur?“) 
est une analyse litt£raire dont In conclusion est oelle-ci: „Mag die Idee 
mehr einen epischen Charakter tragen als in den älteren Dramen, deshalb 
ist der «Torquemadas doch in allem, in der Idee nicht minder wie in 
dem Aufbau, den Charakteren, den Situationen, den dramatischen Mitteln 
und Kniffen Geist vom selben Geist, und Fleisch vom selben Fleisch 
wie seine älteren Brüder.“ 

Lamartine. — Biographie. Duns des documents dex 
Archives de Mäcon, de Cluny, et du d£partement de Saöne-et-Laire, 
M. Pıerxe oe LAcRETELLE a 6tudi6 Les origines paternelles de 
L.2)); In forme primitive du nom &tnit Alamartine; le chef de cette 
famille vraisemblublement originaire du Charolais et arrivee & Cluny 
au commencement du XVI* sitele, &tait un humble tanneur dont le 
fils devint un bourgeois influent; un de ses descendants acquit au XVII* 
sitcle In noblesse de robe par Yachat d’une charge de secrttaire du moi. 
Tses Lamartine ont &i& «habituis de pöre en fils A faire, tout naturelle- 
ment, le sucrifice d’interdts immeliuts ou propres A ceux lointains et 
vonyent invisibles de la race et de In famille». Le poßte leur dit 


281) La Rythmicit6 de l’Alexandrin frangais, Lund, It. 
M. Wulff «distingue jusqud scpt ou huit classes de rythmicite» selon 
ord plus ou moins parfait des ayliabes d'un vers avec les «temps» du sch@us. 
Oxford, Clarendon Press, 1908, LVI—139 p-; avec une introduction en 
M. Woltgang Martini a eritique ceute @dition, et eignal6 quelguea 
additione A faire au commentaire, ZFSL., 35—238. 284) Abhandlung 
osberichte des Weimarischen ( Progr. Nr. 931, Weimar, 

4%, 11 p 285) ME, 1. 10, p- 5 
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Yamour du sol lentenent acquis au cours des 
Vinstinet seeret de In lägitimi 

D’apr?s un artiele de M. Renee Wanrenousr2*%) la reneontre de 
L. et de lord Byron cut lien ü Ouchy en juin 1816. 

M. L. S£cu£ dont les recherches biographiquex sur L. ont dis 
signalöes iei (XI, ı1 211) a narre, pour une collection de vulgarisation, 
Le roman de LM, Il a 6tudiß les relations de L. avec Mme de 
Girardin dans un article du Correspondant?°%). 

Une note sur Marie-Amelie et L.2), 

Deux colleetions de lettres inedites, dont Vune, intitulee I. v 
eulteur®%) a &t& publiee par Mme Valentine de Saint-Point. 

Les M&moires inedite de Lamartine, que publie M. L. nr: 
Rosenaup2#!) sont «le commencement d’une histoire de sa vie, dans Ia- 
quelle il se proposnit de fondre les r£eits dej publics par li sur an 
jeunesse et sur sa vie politique et qu'il a lnissee inachev&&; ils com- 
prennent les vingt-eing premitres anndes de Lamartine, jusqu’au jour od 
il acheva son service dans In gurde du roi (1815); In prösente &dition 
ne reproduit pas int£gralement Petnt r&el des manuserits, les &liteurs y 
ont fait «un trös petit nombre de corrections, qui s’offraient pour ainsi 
dire d’elles m&mes, et que Y’auteur n’cAt pas manqu& de faire s'il eüt 
reru son ouvrages. Ils n'y ont ajout# ni notes, ni table analytique. 

Histoire des @uvres. — M. Au». CHEREL a not6 le rapport, 
de trois strophes de Ia Meditation intitulee L’Automne, avec une 
strophe du Chant I de L’homme des Champs de Delille; quelques 
espressions (soleil pAlissant ete.), la comparaison de Yautomne avec 
Vadieu d’un ami viennent de D, mais L. a nisse tomber Pidee du 
printemps ct. de sa gaiet6?"2 

M. 3. Des Cooxers, A qui Yon doit une instructive &tude sur les 
Manuscrits de L, a 6tndi6 «d’aprös un manuserit in&dit ricemment 
dteouvert», le dernier podme d’amour des Möditations de L., Le 
Vallon, od le podte chante Elvire2®). «Il y montre que L. ne se 
sentit veritablement Epris des feinmes qu’il nima que loraqwelles ne furent 
plus pour li qu/un souvenirs. Elvire -— Julie Charles inspira trois 
strophes du Vallon, et si Ia pitce füt commenede & Aix, en not 1819, 
elle fat vraisemblablement achev&e A Mäcon, sous limpression des senti- 
ments qui Pavaient provoqu6e. «Le Vallon, c’est Vnpnisement, la fin 
de Ia grande douleur de la perte de Julie, comme «Le Crucifix» est 
le supröme adien A Yamantes. 

L’etude de M. Cr. Martciar 
ins&r&e dans un p6riodique et signal iei (XI, ı1 212), a paru comp) 
depuis en volume***) sous le titre: Josselin (telle est Porthographe des 
manuserits) in&dit de L., d’aprös les manuserits originaux. 


les, la foi intacte, et 
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Dans une brochure intitule Lamartine en Toscane et les 
Harmonies podtiques et religieuses?®), M. Gust. Atzaıs a pricisd 
les incidents de Ia vie de L. depuis son arrivee ä Florence jusquä Ia 
publication des Harmonies (avril 1826 — jun 1830), En saidant 
de la correspondance, et de Ia description des manuserits publi6e par 
M. J. des Cognets, il a pu, parmi les einquante «Harmonies», en dater 
20 avee certitude et 14 avec plus ou moins de probabilit6; dans une 
seconde &tude, Les Harmonies de L. et le manuscrit de la ville 
d’Angers?®), il a pu en dater cing autres (La lampe du temple, la 
Benediction de Dieu dans la solitude, Y’Hymne de l’Enfant, 
la Cantate pour les enfants d’une maison de charit6, les Sou- 
venirs d’enfance ou Ia vie each&e). Il yajoute quelques &chantillons 
des variantes du manuserit. (M. Louis Hosu a repris cette dernitre 
question dans un artiele intitul® Variantes et corrections in&dites 
des Harmonies??”) en 1911). 

Dans une troisitme &tude, M. G. A. analyse Le Lyrisme de L. 
dans les Harmonies?®), «la pens6e philosophique d’od procdde Ti 
piration profonde des Harm.», caracterise Yinterprötation des deux granıs 
thömes Iyriques: «In benut6, Ic charme bienfisant de la Nature en elle- 
m£nıe, et In grandeur de Dieu r&vcl6e par son auvre, c'est ä dire dans 
In Nature» (il voit dans la Nature «une autre Ame, une äme amie quil 
eie A ses Emotions, A ses peines, A ses souvenirs, A s0s pröoecupations 
intimes on philosophiques; il y sent une sympathie toujours visante, 
toujours dispos6e A entrer en harmonie avec ses propres dispositions 
morales; enfin il y trouve en puissance In pens&e de P’Infini»), le «travail 
Iyriques de L. (<tmnsfornntion de Ia vision direete des choses et de 
Vimpression qu’en garde Pimngination on une pens6e poetique et plilo- 
sophique, ’est--dire od les ‚lonndes de Yinspiration premidre sont nerandi 
amplitices, mais surtout idenlisces, spiritunlisces»), appröcie enfin les 
Caracttres gönöraux de Pex&cution littörnire (faiblesse des deseriptions) 
dans les H. 

M. P. Boxssrox a publiö®®®) les annotations de Ia reine Marie- 
Amelie sur Yexemplaire quelle poss&luit de l’Histoire de la Rövo- 
Iution de 1848 de L. 

Autres publications dont je ne comnais jusqwici que les tütres: 
Projet de bibliogrnphie Iumartinienne frangaise-italienne par 
Casınız Moser), 

Studies in La 
John Hipkins Universi 

L., le po&te et l’Italie, par Manıo Orr 

Une logon de M. E. Faaukr sur Le pess 


temps Le 
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vage en Orient de Lamartine, par le min 
M., in-4®, 1108). ) Lagos professces A In Facult6 des Lett. de FUni 
Rennes, Paris, Soe. fr. dmpr. et de lib., in-8", 49 p.. 1009; d’aprds RUn. 
2.9. p. 196-157. 296) RU. 17. 11.10, 1. 12, 10; d’aprts RUn,, 15 
p 150. M.G. A. avait domne au ID. wur ce sujet un artice, 

nn 7. 208) Melanges litt., publies & locca 
eentennire de In Fac, des Lett. de 1’Univ. de Clermont-Ferrand, Paris, Alcan, 
1910, p 214. 200) RBL, 21.8. 08. 300) Turin, 8. Lats, (1 
v2). 301) Baltimore, in-87, HU p. (190%. 302) Citta di Castello, Lapi, 
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Hugo®%®), et un artiele, dans un quotidien, sur Les Lamartiniens en 
Sorbonne, par M. JawvizLe3®), 

Alfred. de Musset. — Biographie. Signalons, sur P’ascen- 
dance du poßte, les articles de M. J. Martruutöee, Les racines 
vendömoises de la maison de Musset%°), de M. Maur. Dumovuix, 
Le ptre d’Alfred de M., sa carriöre administrative et son @uvre 
litteraire, d’aprös des documents indits2®), et Les ancötres de 
Musset?0?), de M. R. Descnaurs ne La Rıyıöer, Un oncle d’A. de 
M.%); de M. Aspr£ MARICOURT, rassemblant les resultats de recherches 
partieulißres, La famille de M.?), du marquis de Braucnzsue, Les 
Musset au Maine, Alf. de M. ü Cogners et au Mans®!0), avec 
une lettre de Musset de 1832, de M. Pıeren Durax, La fille de 
Musset et de G. Sand, Norma Tessum-Onda, son histoire authen- 
ique®t!), de M. E.Hexeı Bıocn, Une soirde ä Paris en 1835, 
Bellini, Musset, Heine et la prineesse de Belgiojoso®!2), d’un 
collaborateur de Ia Chronique M&dicale, le röcit des vieissitudes de 
Musset bibliothöenire®!®) (au Ministdre de PInterieur, gräce & Yappui 
du due d’Orlöans, 1838, revoque en mai 1848, sous Ia Rövolution, de 
nouyenu «charg6 des fonctions de bibliothöcaire au Ministöre de PIn- 
struction Publique» par Fortoul qui luicommanda Te Songe d’A uguste)?!4). 

Pour le Centenaire de M. Une recherche de paternit6, par 
M. Ers, Seirzrörest®), 

Correspondance et Inedits. — M. A. oe Braucues 
a publi®#) Une lettre inedite CA. de M. ä son parrain le 
marquis de Musset de Cogners (16 avril 1832); le podte, qui vient 
de perdre son päre, #'y montre oceup6 de In position de sa famille et 
desireux de iravailler pour aubvenir au plus vite A ses besoins, 

Dix-sopt lettres indılites, adressces A Alf. Tattet, Mio Jaubert, Mur 
Mennessier-Nodier, Frangois Buloz, Mm® de Musset, sa mere, et Mie de 
Lardin, sa sur, ont &6 publi6es avec une introduction et des notes par 
M. Jean Moxvar,®”), et reproduites duns le volume des Oeuvres 
complementaires de M., @lite par M. Maur. Allem (v. ei-dessous, n. 324). 

Aimde d’Alton (nee en 1811) fut nim&e de Musset pendant deux 
ans (1837-1839) et Yaima toute sa vie. A einqunnte ans elle Spousa 
Paul de Musset, le frere du poßte, qui en avait 57. «lls reluront en- 
semble les lettres du poßte, et, en prövision d’une publication future, 
Paul fit des coupures, biffa et tronqua des phrasess. Devenue veuve, 
Aimde d’Alton les et dütruites, si M. J. Trovnar navait röus 
55 p» 1910, 1,50 f. 303) RCC., 27. 1. 10. 304 

AFL., janv. 10, p. 20-41, mai 10, p. 173-180. 306) C 
850; un article du möme autcur sur le fröre d’A. de N 
Wrlemmeit dans Fig., 9. 7. 10 (suppt.). 307) N] 

0 et 307-417; fin on fr. WOIL 

310) An: 1910, p- 1, 129144, 217- 

5 x 1, p. 1, 91-111; RHAM., t. 6 
som. p sl, et Kane % part, Mamers, Fleurs, in-8", 

2. 09; eit€ dans MF., 16. 3. 09, p- y 
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persunder de les döposer A In Bibliothöque Nationale, sous cette räserre 
quelles ne pourraient &tre communiqu6es avant un delai de trente ans. 
Ce delni expire, M. L. S£cn£ les publia avec une biographie d’Aimte 
d’Alton dans un quotidien®"®), puis les r&unit en volume: Lettres 
d’amour A Aim&e d’Alton, suiries de po@sies inddites, 18 
184899); ce sont plus souvent des billets que de veritables Iettres, d’un 
ton l&ger, souvent badin, & celle qu'il appelait Ma rose blanche, ma 
chere äme, mon moinillon (blanc et rose), chöre poupette, 
mimouche; elles fournissent quelques traits de caractäre, mais elles sont 
surtout importantes par les t&moignages qu’elles donnent sur la genäse 
des @uvres, le travail du podte pendant les anndes 1837—1839: Un 
caprice, La Nuit d’Octobre, L’Espoir en Dieu (dont il disit 
entre deux rendez-vous d’amour: «J’ai des vers ä faire qui sont absolu- 
ment indiepensables A finir. J’y travaille sans reläche, je me couche a 
7 en 8 heures, et je ne snis pas si jaurai fini A temps»), des nou- 
velles. («Je vais faire ma 4° nonvelle, suivie de plusieurs autres. 
Taimerais autant &tre marchand de chandelles»), A la Mi-Car&me, Sur 
la naissanco du comte de Paris, eie. C'est pour Aiıne d’Alton 
que fut 6erit Le fils du Titien, oN se reflttent des ineidents de leur 
aventure, le caractöre de In Narraine de M. dans le personnage de 
Doroten Pasqualigo, les conseils d’&conomie que prodigunit au potte son 
amante. M. L. 8. r&imprime cette nouvelle ä la suite des lettres. 
L’aventure finie, le poßte Gerivit encore, jusqu’en 1848, quelques lettres 
W’amitie, 

Enfin une longue lettre inedite de M. A Rachel, 20. 7. 1851, ob 
il ini demande de pröeiser ses intentions sur un projet de pidce qu'elle 
avait desir6 lui voir crire®P), 

M. Jean MonvaL a publi6 d’apr&s une copie provenant de Mue 
Martellet, Ia gouvernante d’A. de M., et pass&e ensuite entre les mains 
de Frangois Coppe, quelques pages inddites (six) de son roman inacherd, 
Le Poste döchu??') et qui s’ajoutent a celles qu’on lit dans In bie- 
graphic du_podte par Paul de Musset, 

Sur Un feuilleton d’A. de Musset, un article de M. Cu. 
Maruerpr®®), M. Ravır. BouYER a retrouv6 quelques articles de 
Musset dans le Temps de 1830, sur L’Exposition du Luxembourg, 
et dans La Revue des Deux Mondes de 1836, et il en döfinit Y’attitude 
de M. en tant que eritique d’art (il vent qu’on plaise A la fois au public 
et aux connaisseurs) 29), 

Te volume des Ocuvres complömentnires d’A. de M., röunies 
et annot6es par M. Maur. AnıEm®®) se compose de podsies et de frıg- 


























318) Fig, 12. 1.10, Un amour d’A. deM., Aim6e d’Alton; les letires 
ont 616 inseröes dans les nos auivants, du 13 au 20 janvier 1910. 319) Arec 
une introduction et des notes, Paris, Lib. du MF., in-18, 1910, 3,501.; ef. MF, 
16. 2. 10, p. 614696 (J. de Gourmont) et In lettre de M. J. TRouzar sur 
T’aceueil fait A cette publication, ibid RCFLN., 15.4. 10, p. 77-78 
(D. Mornet), RUn., 15.11.10. 9(G. Rudler), ZFSL., 1910, p. 105-109 
«Wilh, ). 320) AmAu., dee 09; lettre vendue en döc. 09, v. RHLF., 
100, p.858, 1010, p.2: 10; ef. le compte-rendu eritique de 
aM Haarı 322) BSH'Th., opt. 09, p. 295 - 302. 
du MF,, io-16, 1910, 436 p. 
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ments de poesies, de contes et de fragments de contes, d’articles de 
eritique et de fragments d’articles de eritique, de lettres, de fragments 
de pitces de thöätre», disseminds dans des journaux et dans des reruen, 
et qu’on n’avait pu r&unir aux autres @uvres de Musset, tant que celles- 
ei &taient dans le domaine priv; «In plupart de ces piöces sont peu 
connues, mais aucune n’est in&dite>; les notes dont l’editeur les a 
accompagndes «sont presquo uniquement bibliographiques» ; liste est donnee, 
dans la Pröfnce (p. 10—12) des textes imprimes, et de quelques pieces 
encore in6dites qui ne figurent pas duns ce reeueil. «Je ne prötends 
pas, y dit M. A., que ce volume nouveau ajoute & In gleire de M. 
mais il s'y trouve aussi des morecaux trös remarquables; le fragment de 
Camille et Perdican (en vers), par exemple. est digne des meilleures 
pages du po2te; quelques-unes des lettres qui terninent le volume sont 
des plus jolies qu’il ait &erites. Toute une serie de pibces burlesques 
manifestent sa fantaisie un peu gamines. — Le roman, le Podte döchu, 
y est a peu prös reconstituß. 

Tous ces morceaux attestent, surtout pour la premidre p£riode de 
Vactivite littöreire de Musset, une multiplieit6, une diversit6 de projets 
eurieuses. Lextrait le plus long de ce recueil se trouve &tre L’Anglais 
mangeur d’opium, paraphrase du roman de Thomas de Quincey: Con- 
fession of an English opium-enter, qui date de 1828. M. Allem est 
tres au courant de la bibliographie des euvres de Musset, et les anno- 
tations sobres et pröcises dont il accompagne chacun des extrits reproduita 
rendent ce XIII® volume des @uvres de Musset indispensable A qui veut 
&tudier les divers aspects du prosateur et du poßte. 

Etude eritique des auvres et la Question des Sources. 
— Des articles de M. Aus. Dorcnam, La verit& et la fietion dans 
La Confession d’un enfant du sidcle?®°), de M. HExrı DE Curzon 
sur Le premier texte pour la scene des «Caprices de Marianne» 
(1849)°%%). M. Jean GirauD a relev& deux emprunts A ’Introduction 
a l’Histoire Universelle de Michelet (1831), dans La Coupe et 
les Lövres («Chasseur, hardi chasseur, que vois-tu dans Yerpace?») et 
dans Rolla (Tableau du monde medical)??”). A linverse, M. G. Moxop 
a signal&?®) d’une note r&digte par Michelet en 1837, sur la mort 
Armand Carrel, cette phrase «Nous errons parnıi les morts> qui rappelle 
«Le seuil de notre sitele est pav& de tombenux» des Stances a la 
Malibran; sans doute Michelet a lu Musset. 

M. Wıra. Haape, dans une ötude intitule: A. de M. in seinen 
Beziehungen zu Deutschland und zum deutschen Geistes- 
leben®?%), apr&s avoir racont& le voyage de M. ä Strasbourg et ä Barden 
(1834), les circonstances auxquelles se rapporte Une bonne Fortune, 
note que M. ne connait In littörature allemande que par des traductions, 
examine ce qu’il doit suecessivement ä Goethe (er hat G. „nicht nur ge- 
lesen, sondern auch mit Verständnis und lebhafter Teilnahme ge- 
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lesen .. .; wir nehmen nicht an, dass die geistige Berührung mit G. sich 
bis zur bewussten Nachahmung gesteigert hahe, wohl aber dass sie an- 
regend und befruchtend auf die dichterische Produktion des jungen Musset 
gewirkt habe»), & Schiller (quelques eoineidences et concordances qui peu- 
vent &tre fortuites)®°®), & Jean-Paul, a Hoffmann, a Henri Heine (cur 
ces trois Influences, M. JEAN GIRAUD a entrepris depuis une &tude qui 
synthötise les rösultats acquis par M. W. Haape et y ajoute)*20e), quels 
autres auteurs allemands ; il donne le texte allemand dont M. s’est 
inspir6 pour Rappelle-toi, (il ne e’ngit done pas comme on }’a trop 
souvent rep&tö d’une composition poftique inspire par In seule musique 
de Mozart), en l'adoptant: fidölement, en mieux: „er hat schwächliche 
Wiederholungen vermieden, neue dichterische Züge eingeflochten und über 
das Ganze die ihm eigene Grazie und einen Wortlaut, der dem Urtext 
fehlt, ausgegossen“. Prof. Dr. Jon. Botte de Berlin a signal depuis*t) 
que P’auteur de ce „Vergiss mein Nicht“ &tait Max von Knebel (1754— 
1790), fröre plus jeune de Yami de Goethe. M. W. Haape donne en 
appendice Ia Bibliographie des @uvres de Musset traduites en allemand. 
On eüt souhnit& & la fin de son &tude un index analytique des passnges 
des @uvres de Musset od il y a emprunt vöritable A des auteurs alle- 
mands; il eft &16 fort utile, plus utile que le relev&, d’ailleurs tr&s 
minutieux, de toutes les mentions que M. fait de Allemagne, de ses 
meurs et de sa littrature. 

Alfred de Mussets Äusserungen über die französische 
Literatur seiner Zeit, disertation de docterat de M. Anrox 
ZieoLeR®?), est un catalogue möthodique des jugements ports par M. 
sur le drame, lo roman, Ia podsie Iyrique de son temps, en suivant 
Vordre chronologique dans chacune de ces trois sections. Dans ensemble 
il en faisnit peu de cas, conelut M. Z.: „Er hielt seine Zeit für kunst- 
und poesielos. Das romantische Drama, der Feuilletonroman, die Aus- 
dichnung der Presse, die Beschäftigung mit. Politik, die alles absorbiere, 
und der Mangel an Religiosität seien an dieser Poesielosigkeit schuld. 
Seine Urteile werden immer pessinist Seine Klngen werden schliess- 
lich zu stiller Resignation.“ Ce travail n’cst pas tres riche d’information 
ct ne renonvelle en rien le sujet; on le consultera pour y prendre des 
tmoignngees de Musset, 

Etudes de eritique Utteraire, — Le pessimisme chez 
M. par M. E. Fagunr®®), autres articles par M. Euc. MARsan 3%), 
























M. Yırs Scan 3%), M. J. Crarzrir, Ce que Pötranger pense 
de M.°9), M. Tu. Lispestaun, M. et esprit allemand”); une 
monographie, en hongrois, de M. Kösıe Györay ®"s), 





Editions. — Le Musset de M. GAUTHIER-FERRIERES, dans Ia 





paru ibidem de Y4dition de Mussct par E. Birk. 830) Dans son Nachtrag, 
MM. H. a cit6 deux passogen de La Coupe et les Lövres et de Loren- 
zaceio qui marquent une rawemblanee de pensce frappante avec deux passagos 
de Schiller. 3304) RHLF., & partir de 1911, p. 331) Dans le Nachtrag 
de M. W.H. d . Sniv. de Heidelberg, impr. & Darmstadt, G. Otto, 
in-8°, 1009, 10 p. . 330 RCrIL., 25. 12. 10; des eitations 
de ect article dans MR. 11, p. 68-619; un resume dans GR. 
GR. 25. 12. 10. 336) Tom., 16. 12. 10. 387) Tem, 
1910, 167 p. 
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Bibliothque Larousse”®), donne une courte biographie, une &tude 
sur Yauvre, un choix des po@eies les plus importantes, des analyses de 
son thöätre, une notice trds sonmwire de La Confession d’un enfant 
du sißele et des Nouvelles, et se termine par un tableau <chrono- 
logique et synchronique» des dntes de In vie de M., et quelques indi- 
eations bibliographiques jusqu’ä lannde 1907. 

Sur Le Musset des Familles, pröface par M. E. Faaver, d’amu- 
santes pages de M. Remy DE Gourxoxt, dans ses Promenades 
littöraires®®), 

Sur l'edition des Oeuvres complötes de Musset par Eos. 
Bir£ >), sur Pedition illustrde des Com&dies et Proverbes parue chez 
Lemerre®#t), sur celle des Premidres Po@sies (ans In Bibliotheca 
Romanica®®), celles de Ia Renaissance du Livre’®) et de In 
rairie Larousse#), le Auswahl aus A. de M. par F. W. Berx- 
marpr3#) ei Les Pages Choisies de M. par Prof. Dr. F. J. Wens- 
HOVEN 346), je renvoie aux deseriptions et commentaires de M.W. Haare"). 

Alfred de Vigny. — Sa biographie a &6 röcemment 
tenouvel&e par Pouyrage que M. Enx. Derur, ü qui Yon doit döji La 
Jeunesse des romantiques, V. Hugo et V., vient de publier sous 
le titre A, de Vigny, Ses amities®®). Lauteur declare modestement 
n’avoir que erassembl& et fagonn® des matrinux> pour In construction 
d@une monographie dfinitive sur Ia vie et Peuvre de V.; les documents 
inedits qu’il a pu utiliser et qui apportent tant de lunitres sur Vigny 
enfant, sur ses rapports avce ses proches, ses amis de collöge, du rögiment 
et du Cönacle, nous rövtlent une Ame plus vivante, plus eomplexe, plus 
capable de bont# et de tendresse, de sollieitude pour les jeunes, que celle 
que nous avait repr&sent&e Sainte-Beuve. La sympathie du biographe 
pour I’'homme et. le poßte f&conde an p&ndtration pychologique, sans nuire 
ä Vobjectivits de ’histoire hu de V. est fnite iei 
une fagon prigise, anime, vraie et durable; en m&me temps s’echire 
autour de Viymy Phistoire du Romantisme depuis le salon du pöre Des- 
champs jusqu’ä la Muse Frangnise, aux granides dates du Roman- 
tisme; Ia biographie et Ia psychologie des grand» Gerivins de Y’&poque, 
et de beaucoup d’auteurs secondnires y gugnent ausei; P'histoire des rapports 
de V. avec V. Hugo que M. D. avait dejü erite, se retrouve ici deve- 
loppse et completde grüco ü des correspondances publices rcemment et Ü 
des lettres inöuites &erites, entre 1816 et 1850, par Mi Hugo au comte 

























































338) in-16 large, s.d., 104 p. 339) 36 scrie, p. 
Garnier, 9 vol. a3 5. 34) T. 1, 1005, 453 p, 3.0 f. 
250 p. 343) 8 vol, total 15f. In Gonfes«., Conten, Nour. 
Comed. et Prov.). 344) «Tout Musset pour 8 f. en 8 vol» 345) Be 
Weidmann, 1910, 1,60 Mk. 346) Dresden, G. Kühtmann, 109, X—103 
120 Mk. (für den Schulgebrauch). 347) ZESL., 110, 1. 203-219, 282-2 
Soc. fr. dimpr. et de lib., in-IG, 1910, 410 p.; cf. les comptes- 
ques de M. PEuLissox, ROFLN, mai 10, p. 80-40. F. Bat 
, RCr, 16. 2. 11, p. 137 IM. B. rogrette seulement le manyue 
de preisions sur le parent de Vigny, Brugnidre de Sorsum, qui a alde A diriger 
les gofta orientaux et britanniques de Dantenr d’Eloa), F. I RPE,, 15 
4.10, p- 100, J. Mansas, RHLF,, 1910, p. 882 
, Tarticlo de Mime Res& Wautz, 111, p, 
. 10, p. 318, P. Vax Tiramm ct E. 
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de Vigny; sur les amis anglais de V., M. D. a utilisö Varticle röcent 

de Miss Doris Gusserz (Quelques amis anglais de V., avec des 

lettres in&dites)*®), il y ajoute du nouvenu inedit. Depuis, M. E. D. 

a publi6 deux articles sur V. sa jeunesse et sa famille d’aprös d 

Mömoires in6dits®®%), et sur V. et Brizeux, Histoire de leur 
ieieas), 

Sur Sainte-Beuve et Vigny, un article de M. Michxı, Aunf3ste), 

Correspondance. — Six leitres in&lites, adresses par V. au 
Bordelais Edouard Delprat, son ami de 1824 & 1845, quatre autres 
adressöes A M. de la Coudree, son camarade de r&giment, ont &t6 publises 
par M. L. ne Bones DE ForTaGE®®), qui les a fait pröcöder d’une 
ötude sur A. de V. A Bordeaux et ya joint un essni iconographique. 

M. Aus. Desvoyes a publi6 Cing billets inedits «qui n’ont pas 
d’autre intör&t que le tour de Fexpression» 229), 
pritiqgue des @uvres. — Les Sources. — On 
ni6 (Becq de Fouquidres, An. France) V’infuence de Chenier 
sur Vigny; M. P.-M. Masson®S') montre par des confrontations convain- 
cantes jusqu’a quel point elle s’est &tendue. 

Eloa est «la transposition mystique, mais trös fiddle> de deux idylies 
de Chönier, Hylas et Lyd6; image de ’amour «Protte insidieux» 
vient de Pelögie & Lycoris; quelques autres r&miniscences «plus confuses, 
et peut-&tre moins conseientes» des El&gies et des Idylles: «Voilä done 
un poöme de V., celui que les connaisseurs [qu’on se rappelle l’appre- 

in de Sainte-Beuve] admirent A bon droit comme lun des plus 
originaux, colui dont linspiration parait Ia plus &loignee de Chönier, et 
qui garde pourtant, &pars dans ses meilleurs vers, le souvenir des Idylies 
et des Elögies, un podme mystique, od Protisme de Chenier a Iniss 
sa trace, et profonde». 

Dans son poöme Sur la mort de Byron (1824), V. se rappelle 
et Ia mort de Chönier, et certains termes dont Latouche w’&tait servi dans 
sa notiee Sur la vie et les ouvrages de M. de Chönier. 

La Bouteille A Ia mer est & rapprocher d’un des fragments de 
PHerm?s (la foi en l’avenir de P’humanit6, dans le progr&s par la 
scienee, dans le röle bienfaisant des grands hommes; Chönier avait song 
au symbole du navigateur). 

La Fille de Jephi6 est In reprise en style biblique de La Jeune 
Tarentine. 

La Prison de V. rpond A Y’Aveugle de Ch. (plaintes, gemisse- 
ments et attitudes des vieillards). 

Un pnsenge sur Moise dans Herm?s a Inisse des trnces dans le 
Moise de V. 

Dolorida avait && rapprochte par M. Ern. Dupuy des Regrets 







































Pr J. Vase, RLR., 1910, p.540, Particle de M. A. Bonxann, Fig. 
28.3. 10. 349) MF., 1. 6. 09, p. 413454, sur le salon de Lady Blessington, 
et Landor, Lover, Chorley, Willis, Sir Heury Bulwer, Lord Lytton, Dieradli 
James Smith, Thomas Moore, Mwe Austin, Henriette Corkran; M.'D. publie 
une lettre de Mwe Austin AV. 350) RDM., 15.3. 10. 351) RDM., 15. 9. 10, 
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un infid2le de Millevoye; M. M. y voit des coneordances plus pröcises 
avec Iambes IV, Epitres I, El£gies VI, L’Art d’aimer et surtout 
La Iampe. 

Helena, Le Bain, LaNeige, La Femme adultere, Le Deluge 
!6moignent encore d’autres r&miniscencen. 

Vigny a de plus recueilli, de Chönier, des d6tails de style (le tie de 
Vöpithete «mol»), le proced6 qui consiste A prolonger Palexandrin dans 
Thömistiche suivant par le rejet du verbe, Ia reprise d’un vers ou d’un 
hemistiche, qui fait Veffet de refrain (Moise, La Neige, La Frögate), 
‚ou meme d’un mot, Ia coordination ind6finie par et dans une Enum6ration, 
Pemploi intentionnel des participes prösents qui s’accordent comme des 
adjectifs. 

Le Bal (1818), Le Bain d’une dame romaine (1817), Sym6tha 
(1815), La Dryade (1815) montrent aussi que est de Chönier que V. 
a appris son mötier; mais es imitations «Iaissent intacts Ia pensde soli- 
taire et meme Yart solitaire de Moise ou d’Elon». 

Le Mont des Oliviers (publi6 dans la Revue des Deux 
Mondes en juin 1843) est ü rapprocher du Songe de Jean-Paul Richter. 
«Il va sans dire, conclut M. F. BALDENSPERGER de sa comparaison 23), 
que, par la nature des souffrunces mornles qui aceroissent Ia detresse de 
‚Jesus qui se sent orphelin, par la port6e des questions qui r&sument dans 
sa douloureuse meditation le problöme du mal, le podme de V. döpasse 
infiniment le enuchemar de Jean-Paul. II n’en reste pas moins que par 
la couleur donnee au d£cor (et que l’Evangile ne fournissait pas) et 
surtout par Panxiet6 du efils de Dieu» qui trouve le Ciel muet, la depen- 
dance de lun A l'autre parat &vidente». 

A propos de La Maison du Berger, quelques emprunts de Vigny 
avaient d6jä 616 signal6s par F. Bruseri&er (Evolution de Ia po&sie 
lyrique), M. Ers. Duruy (La jeunesse des romantiques), M. J. 
Laxoraıs (Annales Romantiques, 1906); M. J. GiRAUD=%) cite de 
nouvelles coineidences quil range en «souvenirs possibles» de In 11° 
Harmonie de Lamartine (Novissima Verba), de Michelet (Histoire 
de France, tome IV, 1840), de Byron (cit& deja par M. G. Lanson), 
de Bernardin de Saint-Pierre (la 12° des Etudes sur la nature, De 
Y’Amour), et en rapprochements plus pröeis avce Auguste Barbier (son 
apostrophe A la Muse confronte A l’Invocntion de Barbier A la file 
d’Euripide le prouve; La Cuve de B. a peut£tre aussi influence le 
Paris de V.). On voit par ces t6moignages, que V. sintöressait vivo- 
ment aux productions nouvelles. En terminant cette instructive Etude, 
M. I. G. note que le d6veloppement sur In potsie-perle de la penste 
paraft une reponse A Varticle de Sainte-Beuve sur Servitude et Grandeur 
militaires, 

Vorigine de La Mort du loup a &i£ attribuee par M. M. G. 
Lanson et E. Dupuy & un vers du Childe Harold de Byron («And 
the wolf dies in silence»); M. Aurfiızn A. DigEon ®”) rövele des points 
de ressemblance plus decisifs avec The prophecy of Capys, un des 
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367) RHLF,, 1909, p. 350-451. 
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podmes du recueil: Lays of ancient Rome publi6 par Macaulay & 
Londres en 1842. 

Dans ce vers du potme, L’Esprit pur, «Que tu graves au marbre 
ou traines sur le sable», qui est le texte de In vulgate, depuis 1864, 
il faut lire traces, comme le fait remarquer M. G. DALMEYDA 9). 

Sur Moise, un article de M. Rızum, que je n’ai pas vu2®®) 

La Sauvage qui, en 1843, ouvre la sörie des futures Destin&es, 
a son point de depart dans une lecture d’Atala de Chatenubriand. « Vigny, 
dit M. Jean GirauD®®) n’y a pas seulement trour& une vue d’ensemble 
des for&ts amı6ricaines, des touches de couleur locale, des mots harmonieux 
et des traits de meeurs exotiques, il y a rencontr6, nettement indiqu6, 
le contraste entre deux &tats socinux: la vie nomade des chasseurs, In 
vie södentnire des Inboureurs». II a dü prendre dans le Voyage en 
Amerique lid6e et les €löments du tablenu de l’Amfrique civilisee 
opposte A In vie sauvage; mais «&poux d’une Anglaise, initi€ par de 
longs stjours en Angleterre A Ia vie britannique, admirateur des meuns 
puritaines>, il est parvenu A «r&vtir d’une teinte vraiment britannique 
et puritaine ses emprunts & Chateaubriand. Il y a lA une transformation 

ale, un onrichissement: artistique d’un thöme pris A autrui». En 
tout cas, «citant Rousseau qu'il refute», il n’a pas erappel6 Chatenubriand 
quil imites. 
L’stude de M. E, Esräve sur Gessner et Vigny?®) complete 
celle quavait publife, dans le meme recueil, en 1903, M. F. BaLDEx- 
SPERGER sur Gessner en France. 

La Dryade de V. n’a pas seulement emprunt& ä Chönier, comme 
Ya montr6 M. Masson, mais & la VIe Idylle de Gessner. 

Dans Lo Deluge, V., pour le supreme entretien d’Emmanuel et 
de sa fiancke, sest rappelö la scne entre Semin ct S6mite dans le 
Tableau du Dsluge de Gessner; il en a tir6 quelques frajches images, 
quelques tablenux graciux ou touchants, mais pour la forme, le choix 
ct Ingencement des dtails, le style et Ia versifiention, c'est F’empreinte 
de Chenier qui reste In plus profonde. 

Critique litteraire. — Deux articles de M. G. MauBerr sur 
V. et la Bible”) et de M. Avc. Turearr sur Les Grandes mysti- 
fientions litt6raires: Chatterton?®), M. Jon H. Isoram a publi6 
The True Chatterton, a new study from original Documents?®), 
dans Iaquelle eavec une £rudition serupuleuse, il retrace Vexistenee du 
eonmente son @uvre et donne certains fragments indits de ses 
rs poömes» 30), 

hie de M. Ex. Lauvrıöne, A. de V. sa vie et son 
ieuro A In Ban du volume, signal& plus haut, 
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de M. Ero. Dupuy et dont les pr£cisions documentaires nouvelles ninfir- 
ment en rien les conelusions de Ia minutieuse enquöte psychologique de 
M. E. Lauvriöre. «Aux deux questions que posent lauvre et Ia vie 
de Vigny», M. L. r£pond ainsi dans sa conchusion: «Sl fut pessimiste, 
sl fut inföcond, ce fut pour une seule et m&me raison», qui n'est ni le 
manque d’intelligenee, ni le manque de sensibilit6, ni le manque d’imagi- 
nation, mais le manque de volont&, «ou plutöt ... . pour &tre plus precis .... 
ce füt faute de vitalit native, de vigucur constitutionnelle, de richesse 
physique; en un mot, ce fut faute de vie... La möme impuissance 
eongenitale qui entravait Ia libre expansion de tout son 6tre dans les 
jeuissances naturelles de In vie, engourdit ... aussi an pensce dolente 
dans les m£lancoliques velleits du röve: il y avait, inserite en sn chair 
maladive, une m&me incapneit6 et de erder et de jeuir. Par contre... 
& force de s’obstiner au culte de quelques fortes id6es morales, au lieu 
de se röpandre sur Ia diversit6 des choses, cette volont£ d’abord hösitante 
a pu ä In longue constituer en Yäme patiemment. disc un 
eametöre et, qui plus est, un cametdre heroiquer. Cet eseni de M. In 
est remarquable tant par le sens de In vie intime de V., que par In 
süret& de main dans Ia mise en @uvre et dans expression. 

M. Oro G. Hartanxoer, dans son tude: Alfred de Vignys 
pessimistische Weltanschauung:"”), attribue au pessimisme de V. 
les causes suivantes: „düstere Lebensschicksale, besonderg Gemütsveran- 
Iapung, ungünstige Einwirkung des Zeitgeistes und strenge, philosophische 
Beurteilung des Lebens“; il met spöcinlement en relief, In seconde de ces 
diverses eauses, et se rencontre ainsi aveo M. L. il dötermine ensuite et 
commente avec eitations les coneeptions pessimistes de V.: 1. Unvoll- 
kommenheit der Erscheinungswelt, bezüglich der Menschheit und einzelner 
ihrer Individuen — und in bezug auf ganze Menschenverbände und ihrer 
Organisation, 2. Unvollkommenheit der metaphysischen Welt, 3, Relativer 
Optimismus der Zukunft, Cet expos6 est abondant, un peu lent et 
touffu dans sen d&veloppements, didnetique dans le ton, mais le contenu 
est substantiel, et Ia conclusion mesurte et juste. 

M. Eucen Kaursass a rassembl& les jugements portös sur Vigny 
de son temps (A. de V. im Urteil seiner Zeitgenossen)2%), pre- 
edles des appreciations que V. a port6s hui-meme sur son auvre, Ces 
t&moignages, de Sainte-Beuve et des periodiques contempornins (Annules 
de la LittErature et des Arte, Le Globe, Le Journal des Dübats, 
Le Mercure de France, Le Moniteur Universel, La Muse 
Frangaise, La Revue Encyclopedique, La Revue Frangaise, 
La Revue Oontemporaine, et Ih Revue des Deux Mondes), sont 
juxtaposs plutöt quordonnes, A Pinterieur de trois sections: Po&s 
Drame, Ronan; ce recucil de t&moignuges sera utile et facile & consulter, 
mais on peut regretter que Uauteur wait pas fait le döpart entre lim- 
portant et le secondaire, dögag6 suffisumment les voix directrices de l’opinion, 
et quil m’ait pas condens dans une conclusion generale les rösultats 
essentiels de sön enquöte; le „Schlusswort“ est sommnire, superficiel, 
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et en quelque sorte exterieur et preaque 6tranger au travail quil suit, 
M. K. cite aussi des critiques contemporains, Brunetitre, M. M. Fapuet, 
Exteve et Lauvriöre, 
Le Dr. J. N. Nick£ts prösente ainsi au public la brochure qu'il 
«Cette &tude n’est qu'un expor& aystematique de Ia 
Penste de Vigny.» Le «maladreit eritique s’est effic& le plus possible 
pour Inisser In parole au pottes; elle est ant£rieure au livre de M. Em. 
Dupuy, et ä celui de M. Lauvrire, que Yauteur n’a pu lire qu’ apr« 
coup; elle a Yutilit£ des morcenux choisis. Une analyse du meme genre 
est celle du Dr. Erxsr Kröger, dans un Programme de 1909"); 
Yauteur parait n’avoir pas eu connaissance de ce qui a &t& publiß en 
en France sur V. depuis 1905. 

Un article sur V. auteur dramatique dans le volume Au temps 
du romantisme de M. M. A. S£cn£ et J. Berraur®#); un autre de 
M. Laur. Taıumape sur Le Renoncement de A. de V.2). Un 
pogme de Lfox Dıerx, dedie A V.), 

Theophile Gautier. — Biographie. M. Maurice Guiie- 
mor, dans une communication sur T.G. A Neuilly, od celuiei habita 
pendant les dix_dernitres annees de sa vie, a publi quelques billets 
inedits adress6s & un voisin, Vurchitecte Robelin, qui fut ausei un ami 
de V. Hugo”). 

Dans un article intitul€ L’Inspiration de la «Symphonie en 
blane majeur», M. ERN. SEILLIERE gattache exclusivement A donner 
une biogruphie de Marie de Nesselrode, comtesse Kalergis-Mouchanof*">). 

Sources. — M. E. Branauerson a signal6 un rapport nsez 
net entre In Coın&die de la Mort, les terze rime de Tenühres 
(dans le Recueil de 1838), et duutre part le Songe de Jean-Paul. Le 
podme Thebnide semble bien sorti une page de Siebenkäse”‘). 

Sainte-Beuve. — Biographie. — Deux notes sur son pere, 
administrateur du d&pnrtement du Pas-de-Calais sous Ia Constitution de 
Yan 1113”), Une autre, signee Delabrousse, sur S.B. jur6®”®). 

De ses quatre seer&tnires successifs (Aug. Tmenussade, Oct, La 
Jules Levallois, Junss Trovnar), le dernier, qui a tant 6erit pour 
connaitre In biographie de son patron et le defendre contre les assertions 
inexactes des historiens ou les jugements hostiles des eriiques, vient de 
rusembler un nouveau volume de souvenirs personnes, vieux de 39 ans 

le La Salle a manger de S-B; DI döfinit ainsi ma 
methode et Pexprit dans lequel il Ta r&lige: «Je Inisse aller ma plume 
au cournnt de mes souvenirs ä mesure qu'ils me reviennent. Je täche 
de n’en omettre aucun. Le diffieile est de les coordonner. Tout ce qui 
e rupporte au Cinnelo de Suinte-Beuve (et je ne mien dearte guöre, je 


















































369) A. de V., par I. N. N., prof. A T’Ecole industr. et comm, d’Each-sur 
!’Alzette, ibid. (Imprim. Jos. Origer), in-1°, 1910,32 p. 370) Die Gedichte des 
Grafen A. de V., Progr. Nr. 152 (3. Oberrenlschule zu Berlin), Ostern1909, in-1° 






















(Weidmann), 19. p. 371) Paris, Sansot, 1909, in-12; ef. RÜn., 15. 12. 09, p- 
43344 (G, Rudler). _37 15.7. 10. 373) Rev., 1. 7. 00; reproduit 
dans MF,, 1. 8. 09, p- 1909, p. 35. 375) RDM, 
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tourne autour de sn table de travail et de eelle de «a salle A manger) 
me parait int6ressant». On peut picorer, au cours de cette Iecture facile, 
des renseignements, des impressions vöcues sur Ia vie quotidienne de 
8.-B., ses habitudes, ses relations et «es amities. Une Amie de 8.B, 
qui a desire garder Yunonymat, a remis aM. J. T. un cahier de ses 
propres souvenirs; admiratriee de 8.-B., olle lui avait 6erit de sn province, 
Iui soumettant scs essnis de prose; elle P’avait reneontr& A Paris en 1864, 1865, 
1867, et avait regu de Iui, outre quelques billets, 26 lettres, que M. J. T. 
publie & Ia suite du r&eit de cette admiratriee &mue de In bont& de 8.-B, 
ä& son 6gard (p. 221—292). Quelques propos et fragments de lettres 
inddits prennent aussi place dans les notes sur 8.-B. et I’ Eneyclopedie 
P6reire, publication qui ne vit pas le jour et & Inquelle SB. avait 
promis une active collaboration. Le volume se termine par des Sou- 
venirs intimes sur Albert Glatigny et S-B, qui ajoutent & ce qu’on 
savait de Glatigny par le livre de Job. Lazare (1878) et par une 
conference recente de M. Maurice Du Bos; M. J. Troubat y cite des 
letires A lui adressöes par A. G. en 1868 et 1870 (p. 318—329). Tous 
ces mat6riaux, si peu möthodiquement presents (le volume n’a pas dindex), 
serviront ä la publication integrale — et desirte — de la Correspondance 
de Sainte-Beuve. 

M. L. S£enf a consacr6 A un öpisode de Ia vie sentimentale de 
Sainte-Beuve tout un volume: Mm d’Arbouville d’aprös ses lettres 
a S-B. (1846—1850)°%). «Dans ces lettres [dont les unes sont en- 
joudes et epirituelles, les autres m6lancoliques], Mi d’A. se döfend contre 
les obsessions de 8. B. qui aurait voulu In poss&der au moins une fois 
et pour la nuance. Et c'est In röponse au Clou d’or... Dans les 
dernitres, elle jette un regard r&signe sur le peu de jours qui ui restent 
B. de son amiti filtle»’®). On y voit plutöt 

verse, 

Correspondance. — En dehors des lettres incdites ins&rees dans 
le volume de M. J. Troubat, sirnalons la Correspondance de SB. 
avee Prosper Faugere, publie et annotee par M. Pierre Barr’"), 
une lettre A Frangois Dupuis (qui lui avait communiqu6 un exemplaire 
du manuserit des Provinciales), publice par M. Jacg. Sover®®), une 
autre dans Ia Rerue?®), et dans le meme recueil, une s6rie de lettres 
commentees par M. L. Sfcug£®#), enfin deux lettres de 1835, adressces 





































en 1800 sur le livre De la Litterature... 
SB. döcouvrit plus tard que ces commentaires non 
auteur Fauriel. 











avait_d&jA paru dan 

15. 12. 09, 1 eb 15. 1. 10, 1. 2. 10, 
de co livre, je citerai RHLF., 1011, 
io-12, 301 p., 1910; le volume reproduit un a, 
p. 312—375; les lettros de Mine d’A. sont au noı 
p- 49 (G. Ruder. 381) L. Sechd, & la fin de .. 
1. 10. 08, p. 398-424. od figurent environ 25 lettres de Mme d’A. 382) RBl., 
30. 1. 0. 383) BSAHO,, t. XV, 1309. p. 216-218. 384) 1. 8. 09. 385) 1 
&t 15.10.09. 386) Publides par M. F. Baldensperger, RHLF,, 1910, p. 131—136. 
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M. P. Boxseros a publie dans In Revue d’Histoire Litteraire 
les annotations de S.-B. sur In Gorrespondanee de Beranger**). On 
connaissait d&jh sa fagon d’annoter les auvres des classiques Montaigne, 
Bourdaloue, La Bruyere. Peut-ötre y a-t-il, remarque M. B., dans des 
bibliothöqnes d’amateurs, des ouvrages d’autres auteurs modernes que 
Beranger, lus et annot6s aussi soigneusement par le critique. 

Memento: G. Grarex, Dans le Jardin de 8.-B.%), Pauı Sovpar, 
SB. et Champfleury?®), Michzn Aun£, 8-B. et A. de Vigny'"), 
GaxauıeL BrADrorn, Comparaison de 8-B. avec R. Browning®!) 

Merime Biographie. — M. L. Pıyvert a njoute ü 
son livre de 1908 signal& ici (XI, ıı 220) de nouvelles notes bibliogra- 
Phiques et eritiques, Un Post-scriptum sur M.®%); il donne les indi- 
cntions les plus precises sur tous les travaux consacr&s AM. depuis cette 
date. C’estälui quil faut d’abord se reporter quand on travnille sur M. 

Une nouvelle &dition du livre de M. AupH. LEFERVRE consacre ä 
L’Inconnue de P. M. et d6jä signale ici (XI, ıı 220), a paru en 191099); 
quelques preeisions biographiques sur Jenny Dacquin sont accompagndes 
des premiers essnis de In jeune fille et de lettres inddites, outre des eitations 
de la correspondance de Merinde. 

La seconde &iition du livre de M. Auc. Fıros, Merim&e et ses 
amis®%), se recommande par Ia bibliographie des @uvres complötes de 
M. due ü Spoelberch de Lovenjoul et que M. F. Chambon a reruc. 

Correspondance. — Une leitre inddite sur In restaurntion de 
V’Eglise Sainte-Radegonde, & Poitiers, commentee par M. Pırrre BART®). 
Quatre lettres de M. a Sutton Sharpe, dntöes de 1829 a 1834, publites 
par M. A. PaupE®®). Prösente par le meme, une autre serie de 
16 lettres, adressöes au m6me destinataire de janvier 1829 A novembre 
18339”), qui nous donnent des indieations precieuses sur Ia vie litteraire, 
trative et sentimentale de M, autour de sa trentitme annde, de 
es observations sur le monde de Ia politique, des arts et des lettres 
du temps de Ia Restauration et de Louis-Philippe; on y lira des pages 
nssez. froides sur Ia mort de Cuvier (1832), plus &mouvantes sur celle de 
son ami ‚Jacquemont (1833). Enfin M. Rara&ı Mrrsana®%‘) a publis 
des lettres de M. a Estebanez Calderon, &erivain espagnol (n6 a Malngn, 
1799; son pseudonyme litieraire &tait El Solitario), dont il avait 
la cmnaissance par In famille de Montijo; elles sont dates de 18: 
1859; M. y fait quelques confilences personnelles, y juge In vie et 
feines espügnoles. 11 serait h souhniter que cette publiention füt complete, 
quand d’autres lettres auront &t& rotrouvdes, 
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Quelques croquis inddits de M. ont &6 publies par la Grande 
Revue?®), 

La thöse de doctorat de M. I. Poıxowsky, P. M., le caractero 
et Pauvre litt6rairet®), prsente une notice biographique, une analyse 
de chacune des «uvres de M., qu’on peut consulter utilement, mais qui 
m’apporte gutre de nouveau quune rectificntion des jugements erron&s 
qu’ont portes les eritiques frangais «sur l’emprunt fait par Pouchkine A 
la Guzla, et surtout sur les travaux de Merim&e concernant In litt£rature 
russes. L’ouvrage manque de röferences, d'in.lex, et la Bibliographie nöglige 
tous les travaux publis au cours des dix dernitres anndes, A Vexception 
Wun article de M. Gab. Ferry (1908). — La thöse de M. Yovanovırcn 
sur La Guzla (1911) rend caduque la partie personnelle du travail de 
M.ILP. 

M. L. L£er, dans un article sur Le russe de M, et sn traduction 
une comedie de Gogol, le Revisor, a signal6 plusieurs contre-sens+M), 

M. A. Meyer#%%) a signal des rapports d’influence entre le SKLAVEN- 
scher de H. Heine et une nouvelle de Mörim6e (Tamanzo), qui lui a 
servi de theme. 

Articles de M. L. Derzoss sur Le Procda de M.‘%®), de M. Avo, 
Tuıerey sur Les Grandes mystificntions litteraires, Le Theätre 
de Clara Gazul et La Guzlat%t), de M. Ausar Tuoroıp dans son 
livre: Six Masters of Disillusion‘®) 

Honorö de Balzac. — Biographie. — Le titre de In 
Colleetion de vulgarisation od a paru le Balzac“*) de MM. A. Stcnt 
et. J. Bertaur: La vie anecdotique et pitloresque des Grands 
Eerivains, dit assez quel est le eumctöre du livre; il est vivant et 
amusant, texte et illustrations. 

D’npres des documents indlits, M. L. Sfcuß‘”) a retmeö P’histoire 
des relations de B. avec Emile et Me de Girardin A partir do 1829; 
les deux hommes &iaient trop autoritaires et trop violents pour faire long- 
temps bon mennge; ils se brouillörent ü Yoccasion de linsertion duns le 
journal La Presse de Ia 2° partie du roman des Paysans. 

Mme de Berny «avait quarante trois ans et huit enfants quand B. 
&g6 de vingt ans, la rencontras. Ce fut pour lui son premier grand 
amour; elle resta jusqu’ä la fin son amie fidtle, dont il appreeinit les 
eritiques affeotueuses, Mme Geseviöve Ruxton dans La Dileeta de 
B., B. et Mm de Berny (1820—1836)*%) nous raconte, avec piete, 
et admiration, leur histoire. A une autre inspiratrice de B, Helöne de 
Valette, M. L£on Sech6 consuere un article biographique, d’apres des 
documents indditst"® 

Artieles sur B. inconnu‘'%), sur B, au Panthcontt"), de M. E. 
Rey sur Les Maisons de B.H?). 


09-614 et 645-047. 399) GR., 10.12.00. 
ie Berne, Carouge-Geudve, 8", 164 p. 401) Op. 
00, p.83—87. 403) ID. 2.1 404) Fig, 
Constable, in-8°, 1909. Michaud, io-18, 2, 
407) ME, 1. 6. 10, 403) Pröface de J. Lemaitre, Plon, 190%, 

> @’nbord paru en articles de Ia Rllebd., juillet 1409; 
RUn., 15.11. 10, p. 317—318 (G. Rudler). 409) 9.10.09, Supp. 410) DH., 
1910. 411) Fig, 2. 7. 10, supp. 412) Ibid., 30. 7. 10, supp- 
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Inedits et Correspondance. — Suus ce titre: Pensten, 
sujets, fragments, documents in&dits de B.*2), M. Jacuvss 
Cr£rst_ reproduit le contenu d’un album quil a pu sauver du «pille» 
des papiers de B.: on y trouve 30 ou 40 pluns que Uauteur abandonn 
et qui ne furent jamais developpis, le schöme original de ses plus eelchns 
romans, 150 pensces indlites, et d'autres qui ont touv& place dan La 
Comedie bumaine, sans compter les diverses broutilles quon couche 
par 6erit sur un livre de comptes-ngenda-journal; les parties capitules 
doivent en &tre rapportöes A In perivde 1830 — 1835 

D’aprös M. Oct. Uzasse, I plupurt des incdits de B, conservis 
ü la Bibliothique de Chantilly no sont que des fragment«, p. 
Trait& de In volont6; une pitce en cinq actes devait s’appeler: R 
Ceur d’Eponge"). 

Dans le manuserit autographe de La Messe de lathee, qui a 
pass6 dans une vente en 1909, «le nom du docteur ath&e est Dupuy, 
mais co nom &tnit trop indientif — puisqw’il sagissait d’un Episode de 
la vie du chirurgien Dupuytren —, et dans le livre B, I trunsforme en 
Desplein» #3), 

Sous le titre: Une mystifiention de B, M. Fr£p. Massoxt!‘) 
raconte comment B. tira 4000 francs d’un M. J-L. Gaudy, pour un 
Recueil do Maximes et Penstes de Napolson, quiil lui vendit m 
manuserit et qui se trouve rassembler des boutudes de B. Iui-meme. Cor 
ancien bonnctier le publin sous son nom avec dödienee A Lowis-Philippe, 
en 1838. B. semble A cette occnsion avoir voula Prendre aussi pour 
dupe Mme Hanska elle-meme, 

L’article de M. Rest: Marrıyeau sur B. et Puffaire Clöment 
de Ris*?) refnit, d’apres une publication de 1900 paxsde innperwue, 
Yhistoire du c&löbro procds de 1801, dont B, fit le roman: Une tend- 
breuse affaire (1841); il reetifie A ce propos quelques erreurs du 
livro de M. E. Bird sur Balzne (197), et conelut que «In renlite inventie 
par B. est infiniment plus attrayante que In renlit6 de Paffkire Clöment 
de Ris». 
Je dois eignaler, sans en rien dire de plus, ne les ayant pas v 
les articles de M. Ct. Du Bos sur La Correspondance de B.'), 
de M. GrorGE Moore sur Shakespenre et B.#9), et Ia monographie 
de M. F: 

la Preface q 
de Pelition allemande des Oc 
@ireve, Ernst Hardt, Hedwig Lachn 
Mann a &t& traduite en francais et pl 

George Sand. — Plusiv 
Tune de M. M. A. Stcuß et J. Ben 


+13) Blaizot, gr. 8%, 

borıl yaru dan Klar. 15.5. 10. 4 
09. p. 521524. HD RHLE 109, p. 55 
une autre Tettre autographe de B_ passce dans une vente. 418) Gau, 2.8. 
resume et eitations dans ME. 16.9. (0, p. 330- 417) MP. "1. 10.00, 
D-44048) RHchil., 21. 7. 10. 419) RL, 20. 2. 10 et d. 3. 10, 
P-257— 202 et 284- 420) London, Richards, 8", 4U0 p., 1910. 421) RMv., 
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needotique et pittoresque des Grands Eerivains‘®), 
ausei interessante que le Balzac des m&mes auteurs eignal6 plus haut, 
Yautre de M. Rex Dousic#®), que Pauteur prösente comme une serie 
de chapitres «envisagennt divers aspeots de sa vie el de son auvre>, 
erquisse delicate, od le conföreneier «me les allusions, Epigrammes, bou- 
tades et petits agröments dont est friand le public mondain de ces legona 
parieienness il y apporte de Vinddit et preeise Phisteire do G. 8. et de 
Musset, ainsi que les linisons avec Chopin et Michel de Bourges. 

La monographie de M. C. Leciase, dans In Collection des Femmes 
de France24) est un r&sum& des prineipaux &vönements de Ia vie de 
G.8., des enrnet6ristiques essentielles de son temp£rament, desting A di 
montrer que «elle füt In vietime de l’&duention quelle regut, In vietime 
du milieu od elle vöcut, In vietime d’une nature fougueuse quelle ne sut 
pas gouverner». L/auteur In juge de son point de vue entholique: «Ce 
n’est ni In foi chrätienne ni In loi chrätienne qui lauraient empdchdo 
W'eerire des Frangois le Champi ou des Petite Fadette. L’erivain 
m’y eüt rien perdu; son genie weüt pas && moins föcond; son Ame ne 
sernit pas all& devant Dieu avec Veffroyahle responsabilit# d’une @uvre 
perverse et impies, 

Sur quelques points particuliers de biographie, je signalerei, outre 
un artiele paru en 1908: G. 8. A Nohant, par M. HERviER®®), ocux 
de M. H. Bonpravx, Le premier amour de G. 8.%°), de M. P. 
Gisisry, Le Baron Haussmann et G. 8), G. S. dessinateur‘®#), 
de M. Ron. Drevrus, Les logis de G. 8.°), ct le livre de M. Lovis 
Marrıx, Plaidoyers et diacours de Michel de Bourges, dont M. 
E. Faster, dans un article de la Revue des Deux Mondes, a 
rösum6 et comment& ce qui se mapportnit &G. 8.4). Le m&me eritique, 
a consuer& plusicurs articles AG. 8. dans un autre pöriodigue +), 

Correspondance. — M. J. Auzoners njoute ü Phistoire des 
relations de G. 8. avec H. de Latouche telle que la Gerite W. Karcnine 
dans sa copieuse biographie de G. 8. le texte inddit d’une lettre d’Aurore 
Dudevant (sept. 1831) AH. de Latouche, oü se marque le röle aetif 
que joua le journaliste dans In fornmtion de la jeune romaneitre #2). M. 
T. A. In fait suivre d'une sörie dintäressuntes lettres indulites Scham, 
entre H. de Latouche, röluetenr en chef du Figaro, lihtral et Ho 
de Lourdoueix, r@neteur en chef de la Gazette de France, lögitimiste 
(1835 A 184%). Cet article de revue a EC reprodut, avec pluicurs 
autres plus anciens, dont deux seulenient se mpportent AG. 8, (G. Sand 
an, et Surune reprise de Clauslie) dans un volume intitil& L’enelos 
de’. 8.0), 

10. 10. 095 quelques citations dana M 
Michaud, in-16, 192 p, #.d. (190%, avec 42 portraits et documents, 42 
in-16, 1909, 362 p. ef. RCr., 7. 10.09, p. ) (T. Roustan), RUn 
10. 09, (G. Rudlerj, MF., 16. 9. 0%, p. 314 (J. de Gourmonti; c'est un 
recueil’ de oonferenees qui ont d’ubord 4 publices dans Ia Ilelnl.; M. 
Er a döfendu G, 8. contre certaines all“entions de M. Doumie „r 
aimait Pagello parco quil Gtnit stupide«s dans um article du M 
P- 372-376. 424 Lethiellenx, in-12 den, 120 p. 0.0. 5. d. 1910). ARD NR. 
9 426) Fig, 10.2.0. 420) ID, 3 m. 428: JD., 7... 
'430) 1. 11. 00, p. 109-123. 43D Rev., sept. et now. 00. 
33) Bern. Grasset, in-12, 198 p., 2e &d., 1910; le volume 
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G. Sand a correspondu pendant 34 ans avec Poney, Youvrier poite 
de Toulon; M. 8. Rocırernave a publi6 une serie de sea lettres, qui 
sont une utile contribution A P’histoire des ides et de Ia production liti- 
raire de Ia romancidre A partir de 1842 et jusque sous le Second Empire‘), 
Dans le mtme recueil ont parı peu apräs les Lettres de G. 8. A 
Fromentin‘®). De 1908, non encore signal6e ici, date Ia publication 
des Lettres & un jeune homme, due ä M. P. L. HzrvIer“*); deux 
lettres inedites A son fils ont paru dans une petite rerue, Le Voile de 
Pourpre‘”); d’autres dans le Figaro*®). Deux lettres de 1854, 
adress6es a Ch. Desnoyer, directeur de ’Ambigu-Comique, et relativer ä 
une reprise de Claudie, ont pass6 dans une vente d’autographes*®®). 

M. S. Roch£ntave, dans son ouvrage sur G. 8. et sa fille, 
avait eignale Vexistenee d’une correspondance entre Solange Sand et 
Chopin. Les lettres de Solange ont && publites en 1904 dans un 
ouvrage de M. Cnrlowiez, &erit en polonnis; M. S. R. publie aujourd’hui 
18 lettres de Chopin A 8. 8. dates de 1847 A 1849 (aveo fac-simild 
une de ces lettres), et postärieures au mariage de Solange avec Ia 
sculpteur Clesinger; Chopin y marque des sentiments d’amitie paternelle**). 
D’autres lettres inedites de Solange Sand avaient parı en 1909 dans un 
quotidien +4), 

Memento: Articles de E. Rop sur G. 8. et le public d’au- 
jourd’hui®®), de M. J. Berraut sur G. 8. devant la critique‘), 
de M. J. Aıcarp#t), et le livre de M. Luciex Burs, pröfaes par N. 
R. Doustıc, Les th&ories sociales de G. 8, que je n’ai pas vu), 

Pour le public scolaire anglais ont para dans Ia collection Oxford 
higher French Series, deux romans de G. 8, Les Maftres Son- 
neurs*#), avec une Pröface et un Glossaire, de M. Sr£ru. BaRLET et 
Frangois le Champi, avec une Introduction et des notes de M. Anz. 

ce sont deux honnes &ditions bien appropriees A leur but. 
— Une lettre de Ricord sur la sante de T. a &t& publice 
dans Ia Chronique medicale‘#®), 

La Correspondance de T. avec le duc d’Aumale publiee dans 
une Revue*#) ’6tend de 1855 & 1869. M. H. Werschinger a publie 
une lettre de T. ä Mgr. Darboy%); une autre lettre de Iui a &6 com- 
muniguee par M. A. Srurn‘), 

Guizot. — La correspondance de G. avec Löonce de Lavergne 
Signale ici (XI, ı1 224) a paru depuis en volume*#?). Des lettres de 


























se termine par Pessimisme et litt6rature, Les tendances sociales du 
roman contemporain, Litteraturo etmaitres d’Ecole, essais rapides qui 
m’ont que la vnleur des artieles de journaux d’information. 434) RDM., 1 et 














15. 8. . 435) 15. 9 09, 1. 10. 09. 430) NR, 1. 
10. 08. 437) Cahier de printemps, 1909. 438) 17. 4. 09, sup. («Une Con- 
fession 9) V. un extrait dans RHLF., 1909, p. 838. 440) GR., 10.3.10, 





45. 441) Fig., 30. 10. 09, supp. 
. 09. 444) AmAu., oct. 1910, 45) Paris 
Ciarendon Press, 1910, in-16, XXIV—398 p.; Y&inde de M. E. Faguet, sur G. 
i n rustique, n’a pas paru en töte de cette &dition er 
entendre jei meme (XI. ı1 223). 447) Ibid., 1910, XXIV-17: 
440. 449) Rlcbd., 4.9.00. D.5-24. 450) ID» 
00, "Abb" Plon, in-16, 218 5 





20.1. 09. 443) Op., 16. 
Podone. in8°, 208 p. 440) Oxford, 
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G. ont &t& publices par M. Micner, Sarosox®®); un article de M. 
Micn£L Auf, intituld La eoquetterie de Monsieur G.**), 

Tocquerille et Gobinenu. — Jai signal6 ic (XI, ır 224) 
In Correspondance entre ces deux &erivains, inseree duns une Revue en 
1907, et publise depuis en volume+ss), die A la memoire d”Albert Sorel, 
qui a 616 le maitre de Y’editeur de cette correspondance, M. L. SchEMANN, 
et qui professit une grande admiration pour le Comte de Gobineau. 
Depuis a paru dans un quotidien une lettre de Gobineau sur Ia Com- 
mune®®), 

L’Essai politique sur Alexis de Tocqueville#”) de M. A. 
Pıerre MARCEL prösente quelques indlits, lettres &erites ou reues par 
Tocqueville de 1837 A 1851. 

Michelet. — De 1908, une Leyon prononede au Collöge de 
France par M. Gap. Moxop, sur Michelet de 1843 A 18524). 
M. G. Mono a publi6 aussi des lettres indilites de M. & Lamennais+), 
des articles sur les fröres Goncourt, correspondants de M.*°), «ur Michelet 
et les Flandres, le Voyage de 18379), sur L’Histoire de la 
Revolution de M, et la place quil faut lui assigner parmi les ouvrages 
qui se sont sucetdes au XIX* sidele sur cette Epoque; c’est un podme 
en quelque sorte mystique, dont le peuple est le höros; mais il sappuie 
nanmoins sur des textest®2), 

M. G. Lasson‘®®) a inaugur& In eritique du texte de Michelet, en 
collationnant les trois &tats (1833, 1852, 1861) du Tablenu de la 
France: «la personnalits intellectuelle et morale de M. se reflöte elaire- 
ment dans les corrections et suppressions» ##). Les varinntes sont divisdes 
en sept groupes: r&ferences et notes eritiques, notes et illustrations com- 
plömentaires, notes romantiques, litt£raires et sentimentales, notes et traits 
Pactunlite, Id&es aventurcuses, Etat des eroyances religieuses et politiques 
de M., Ce que M. avait vu de In France en 1833. 

Un artiele de M. J. Gıraup sur M. inspirateur de Musset‘®), 
dont ni parl6 A Particle Musset; un autre, sur Les @uyres posthumes 
de M. sur PItalie, Rome, Le Banquet*®), 

Edgar Qwinet. — M. H. Mosıx a terming son Etude eritique 
sur le texte des «Lettres d’exil> d’Eilgar Quinet, entreprise on 
1907 (V. t. XI, ır 225), par un dernier article‘), od il analyse le epro- 
blöme psychologique> que posent les alterations conscientes et nombreus 
apportde par la seconde femme de Quinet au texte original des Lettres 
WExil; cette mystique de lamour conjugul a sophistique ces lettres 









































ct, E, Baldensperger, ROr, 2%. 4. 11, „2 310. 45M ID, 4 11. 10. 45) Fig, 
27. 8. 10, eupp. 455) Plon, 1900. 456) JD., 1.9.10. 457) Biblioth. d’Hist. 
ontempor., Alcan, in-12, 1910, 514 p.; cf. les comptes-rendus de A, Biovis, 
RCr., 7. 7. 10, p. 22—23, I. Maury, RB, 17. 9. 10, de Ch. Seignahos (tris 
seyere), ROFLN., 15. 7. 10, p. 138-139, et Tartiele de M. E. d’Eichthal, 
CRASMP., CLXXIIT, mai 1910, p. 569-579. 458) RSH., 1908, IT, p. 261—: 
459) Tem., 31. 5. 09. 460) Fig. 29. 5. 09, supp. 461) Dans les Melanges 
offerts au Prof. Wilmotte, 1010, t. I, p. 381 ct s. 462) RIE, 15. 5. 10; 
rösum6 dans GR., 10, 7. 10. p. 20 3) Mlangen Wilmotte, 1010, 
et en frage 8 part, H, Chanipion, 464) G. Rudler, RUn., 15. 6. 
10.p.42. 465) RBL., 10.12. 10. 466) R&lS. mai 1910, p. 73-70. as hne, 
1910, p. 5415-571. 
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pour In plus grande gloire de son mari. Quelques lettres publices en 
1877 avaient indispos6 certains personnages vivants; Mme E. Q. procdla 
avec une trös grande prudenee par Ia suite. Le travail de collaionne 
ment de M. H. Monin n’a port6 que sur Ia 60° partie des 1221 articles 
qui composent les 4 volumes des Lettres d’exil; ce qu'il conviendrait de 
faire, ajoute en conclusion M. H. M., ce serait: 1% de rechercher avec 
soin les autographer des lettres de Q, ou les copies; 2° de publier, parmi 
les lettres inddites, celles qui m£ritent vraiment de l’&tre (M. H. Monin 
en publie 11 nouvelles, en appendice (p. 572—580), dates de 1939 
& 1859); 3° parmi les publider, de collationner les autographes avec 
Vimprim6; 4° d’utiliser les 20 volumes de In Correspondance p 
de Q, les Papiers de P&cole Edgar-Quinet pour commenter le 
texte de ses lettres d’nprös les contre-parties, et donner des notices sur 
ses correspondants. Resultat: nous aurions IA une bonne partie des 
Archives morales de Vidte röpublicnine, pendant un quart de sitele. 
— Le texte imprim& des Lettres @’Exil, si peu sür pour un trasuil 
do pröeision et de detail, «conservern d’nilleurs pour Ia mnjorits des 
lecteurs, aveo sa veritö d’ensemble et, dans sa forme reduite, tout son 
prix, tout son intöröt, toute sa force d’enseignement moral et civique». 

Dans un artiele intitul® E. Q, et Frangois Buloz“®), M. Jurrs 
Mansax publie des textes inddits de la correspondanee de Q. avec le 
Directeur de Ia Revue des Deux Mondes: «n collaboration A ce rer 
commenga en 1831 avec Varticle sur ’Allemagne et Ina Revolution 
«dans les derniöres lettres, dates de 1838, ou voit Q. hesitant A accepter 
une chaire A Lyon, & lui offerte par Villemain, et le regrettant auseitöt 
apres U’avoir accept£e». 

Une longue lettre de Q, a Me Arconati, du 28 nov. 1837, a die 
publige par M. Jacquss BoULENGER'®), avec des extraits de lettres A 
In meme personne 6erites par Joseph Massari, en 1843, 1845 et 1846, 
sur les incidents qui marquörent alors les cours de Q. au Colläge de 
France. 

Proudhon. — Signalons In monographie de M. A. Berruon*""), 
la correspondance inedite (185960), parue dans un quotidien !), et 
(commentee par M. J. Crarzrie"®), les articles de M. Maurıcr Lampent, 
P. et lAcndemie de Besangon“”®), La Correspondance de P.*), 
de M. Ausert Perır, P. et los socialistes*"‘), de M. C. Bovcıs, 
La r&surrection de P.#*), de M. Euc. Tavzaxter, P, L’homme 
et Yauvre‘”), de M. M. Lam, P. pere de Fanarc 

Lacordaire. — Une vingtaine de lettres in6dites, de m6dioere 
t, ont &t6 publi6es en appendlice dans le livre de M. P. Harıerr 
intitule Lamennais et Gerbet*®): quelques autres documents ont par 
dans les Documents d’Histoire*). 


468) RPP.. füv. 09; d’nprös RHLF,, 09, p. 613—044. 469) FHi., oct. et 
nor. 0b: Wapıts "RHLE. 1910, p. 22%. 470) Ciard ct Brüre, in-18. 1910, 31; 
10, p 90-91 (E. Droz, auteur d’une monographie signalde 
471) ID., 14. 8. 10. 472) Tem, 19. 8. 10. 473) MBe., 09, 
. ._474) MBe., 1610, p. 340-306. 475) ID., 15. 8. 10. 476) RPar. 
9. 10. 477) C., 10. 8. 10, p. 446-405. 478) ASPo., 15. 9.09. 479) 190%, 
in-t2: 480) Deux letoes 3 NV, Cotrin aur In more de L, mars 1910, une lttre 
ined. p. p. J. Bizy, juin 1910, une lettre indd. & Prosper Lorrain, sept. 1910. 
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Le volume de M. J. Bfzy, H.-D. Lacordaire®t), est un recueil 
d’etudes biographiques et eritiques d’aprös des documents in&dits (parmi 
lesquels trois autographes). Ces cinq chapitres-conferences ou articles 
sont intitul6s: L. et M. de Montalivet (1831), L. et P’Institut 
historique, Opinions politiques de L. (1834), L. et la maison 
des Carmes (1849—1859), Les Conferences de L. a Toulouse 
(1854), L. academicien (1854 et 1861), L. initiateur intelleetuel 
des elöves de Sortze (1853— 1861). 

Montalembert. — M. R. vr BraurLan a publi6 onze lettres 
ou fragments de lettres inddits de M. & Villemain, et se rapportant aux 
ineidents academiques de 1852 A 185 

M. PauL Hyacıntne Lovson, dans un article intitule M. liberal 
et linterdietion de son Centenaire##®), a defini, gräce ä de nom- 
breux textes, emprunt6s pour In plupart A la Bibliothöque Uni- 
verselle de 1876, le lib6ralisme de M., en quoi il se distinguait do 
celui de La Mennais et de celui de Pex-Pore Hyaeinthe, de qui lauteur 
de Partiele a utilis6 quelques souvenirs. Le Pape Pie IX Iui-m&me se defuit 
du grand catholique lib6ral; Vinterdietion des fötes du centennire par lo 
pape Pie X explique Je petit nombre d’articles et d’6udes eonsacre A 
M. & cette oceasion; signalons-en un de M. Erx. Dauprr##), et un 
volume — que je n’ai pas vu — de l’abbe L. ForLiorev, intitule M. 
et Mgr. Parisis, d’aprös des documents inddits (1943 —1848)4#5). 

Ozanam. — Un article de M. Aur. BauDrır.arr®®) 

Sur les auteurs dramatiques de In premitre moitiß du sidele 
signalons: une dissertation allemande de M. East. Bauer, Casimir 
Bonjour als Sittenschilderer seiner Zeit”); les d£tails biogra- 
phiques ont &t6 eommunigues A Pauteur par In fille de C. Bonjour, Mme 
Bufnoir; ils sont nouveaux; le reste de la these est un recueil et com- 
mentaire möthodique de citations**®) des comäilies de Bonjour rangöes 
sous les chefs suivants: la Societ& franguise, la Politique, Les 
fonetionnaires, L’&ducation, Le mariage et !amour, l’Eplise 
catholique et le e@libat; dans une seconde partie, Yauteur rösume les 
eritiques faites A chacune des pitces de Bonjour dans les journaux con- 
tempomins (Le Globe, Les Debats, Le Constitutionnel, Le Figaro, 
Le Moniteur Uniyersel, La Revue Encyclop£dique, Revuc 
Independante, ete.). Citations, anulyses et tmoignnges y sont plutöt 
juxtapos6s quordonnes de fügon A faire sortir des conelusions preeises et 
solides. Le travail demeure superficiel; Ynuteur eonnait quelques-unes des 
seirconstances» contemporaines (par ex. il rapproche justenient la comddlie 
du Presbytöre, qui renferne un plaidoyer en füvcur du muringe des 
pretres, du procös de ’abb& Dumonteil, 1829); mis il n’n pas cherche 
ü d6terniner Ia part d’originalit& de Bonjour vi de ses präilde 
dans le genre (les vers eitös d6eelent une foule de räniniscenees Iivrosquen), 
ou de ses contemporains. Laffirmation que ces coniclice, si 
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peu originale, 








481) Avec une preface de M. E. Faguet, Blond, in-8, 217 p., 1910; cf. RUn., 
15. 11.11, p. 380 (G. Rudler). 482) RHebd., 23.7. 10, p.d21--45. 
2. 11. 10, p. 225—240. 484) Fig., 26. 7.10. 485) Lecoffre, in-1N, 
1910. 486) RHebd., 3. 4. 09. 487) Heidelberg (Marcus Zöllen), 8%, 1910, 154 p. 
488) Reproduites avec de trop nombreuses erteurs typographigues, 
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auraient &@ „von grossem innerpolitischen Einfluss“, avant les r&volution« 
de 1830 et de 1848, ne repose pas sur des fondements indiscutables. 

L’information est beaucoup plus large, et les r&sultats de ’enquöte ont 
&6 plus ramass&s dans une thöse de dootorat d’Universit# de M. Jonx- 
Davıs Barcurıver, Un detail de technique dans un drame 
@Eug. Seribe, «Adrienne Leeouvreur» et les influences de 
1848"), Soribe «s’eat effore6 d’adnpter tous los &löments de an comödic- 
drame & lesprit general de 1848 et aux traditions du theätre meme ol 
sa pidee doit ötre reprösentie. La construction generale du drame est 
une suite de compromis entre les idöes contradietoires [soit pour les unites, 
soit. pour Ia distinetion des genres, ete.] des elassiques et des romantiques 
qui Äuttaient encore en 1848 [il tient A m6nnger dans son public les 
deux partis opposes]. Les carmeitres du drame sont construits selon les 
idees litt6raires de cette meme anne. Ils expriment la politique de 1848; 
ils reprisentent m&me les personnges les plus en vue ä Paris en 1848:. 
Par un certain nombre de traits, Adrienne L., e’est Rachel, Maurice de 
Saxe, c'est Louis-Napolton, le prince de Bouillon, c'est Morny, le cardinal 
Fleury, c'est Fleury. Yabb& de Chazeuil est le symbole du parti elericnl, 
avec un trait qui, d’autre part, rappelle LaMennais, Ia princesse de Bouillon, 
c'est un peu In princesse Mathilde. M. B. termine son &tude int6ressante 
et bourr&e de coincidences ingönieusement utilis6es, en Emettant Uhypothöse 
que Louis Napoldon a encourag® Ia production de la pitee que Seribe 
avait d’abord &erite pour faire brille les talents de In grande actrice 
@’nlors, 

M. Ch. Marten a publi6 la Correspondance de Scribe avec 
8. #'y montre avec les qualit6s d'un collaborateur cordinl, 

ü Ponvrage. 

La littörature de 1850 & 1900. — Prövost-Paradol. 
Un artiele sur en mort#), 

Fromentin. — M. Pırrnr Br.awcnos en publiant les Lettres 
de Jeunesse de F.*®), quil encadlre de commmentaires et de notes, nous 
a donnö des documents psycholopiques de premier ordre sur Ia formation 
de Phomme, du peintre, de 16c jusquä sn 28° annde (1849); on y 

© In famille frangnise bourgeoise du XIX® sitele, contre Iaquelle 
ne artiste eut A Jutter pour döfendre son indöpendance et «obtenir le 
droit de suivre en vocation»; on y voit surtout le jeune romantique röveur 
et sentimental qui se retrouvera dans Dominique. M. P. B. ne «’est 
pas düfendu de choisir dans Vabondunte correspondante de F.; il aurait 
pu gonfler Je volume d’inddits; il a pröföre le fnire dense, pröcis et sobre, 
merite trop rare chez les «publieurs> de documents, 

M. G. Paiabx a montre dans des s intitul&s Le modele de 
«Dominiques*%) comment Fronen dans les 100 preı 
priges de son roman avait utilise ses sonvenir« personnels, avait ensuite imitd, 








































489) Soc. fr. d’impr. et de lib., 1909, in-8°, 189,p. 490) Tem., 17 et3 ,15et 
1.09, 2.11.09. 491) Siend M. D., Tem, 1. 12. 10. 492) Plon, io-12, 
7 p.; delit. en 1911; ch. H. Potez, RHLF., 1910, p. 199-200, G. 
Ruder. RUn., 15. 10, 1, p. 402403; ces divera_groupes de lettres arnient 
dejü para dans des periodiqnes (ef. iei, XL, 11 et. &tE commentses dans 
Wautre, Kllebd., 2.1.00, ROM, 1.4. 09, p.509-614 (E. Faguet). 493) RBl., 
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pour alterer volontnirement le curaetöre trop autobiographique, le roman de 
Mme de Duras, Edouard, dans Possature, Ia structure generale, la materi- 
alit des faits, la suecession des ineidents et des scönes, mais en gardant 
toute son originalit& dans la forme et l’expression.. M. P. BLaxchon, 
ü son tour, a cherch6, & la suite de cette &tude, a d6finir L’originalite 
de «Dominique» #), 

Je ne puis que signaler quelques autres articles: De F. & Loti 
par M. L. Maury%), La personnalitö de F,, par M. J.-J. Durrorx 
La legon de F, par M. Pur. GoxsarD*”) (ca doctrine sur Yart, ses 
iltes gen6rales en morale: Ja moderation dans les desirs, la connaissance do 
soirm&me, Je culte de la volontö en sont les prineipaux articles, Je romanesque, 
Vögoisme et In passion, les 6eueils qu’il denonce; le sentiment religieux 
est un peu vague chez lui; bref, dans ses jugements sur la nature, art, 
la morale, il n’a fait que redire avec son talent moderne la vieille leon 
elaseique), F. et les renlistes, par M. WıLmortet%), 

Taine. — Le roman intitul6 Etienne Mayran que Taine Iaisca 
inachev& et qui n’a paru qu'en 19094) repr&sente sa propre biographie 
intelleetuelle pendant ses anndes de formation. Taine a renonc& & le 
poursuivre, parce qu'il s’est apersu qu'il «faisnit du Stendhal»; il avait 
du moine sur Stendhal l’avantage d’un talent de paysagiste. 

L’Essai d’une biograpbhie intellectuelle de Taine, par M. A. 
LARORDE-MILAA 50%), est un expos& systämatique de «l’effort d’unification» 
que T. tenta sur lui-m&me. 

Une importante lettre in&dite de T. ä Brunetiöre, sur l’&volution de 
la critique (19. 6. 1890) a paru dans un p£riodique®®). 

Autres articles, eritiquant ’Essai sur Taine de M. V. GırauD’®), 
deja signal6 iei (XI, 1ı 227), ou le livre consacr6 par A. Ausarp a Taine 
historien de la R&volution®®); Taine a Rome, par M. 
Stendhal et Taine, par M. J. M£rıa0), T. et 1 e, par 
M. Curisrıan Scherer‘), T, et la Seience pur P. Van Tırcnzm 
Le determinisme esth@tique de T., par M. Geonons Buisenn 

Le sous-titre de louvmge consacre A Renum, par M. HırroLyrk 



































13 et 20. 3. 00. p. 330-433 et 358-302. 494) RBl, Set 12. 6.09. 495) RBl., 
.09. '496) BURS., aoft 09. 497) RBl., 5 ot 12. 3. 10, p. 303—307 ct 
331-341. 498) Dans Etudos eritiques aur la tradition litt6raire en 
France, in-16, 09, chez Champion, p. 283-303. 499) RDM., 15.3. ct 1. 
UN, aveo, une introduction de M. P; Bounarr sur Taine romiancier, $ 
p. 241—257; en volume, chez Hachette, in-16, 1910; ef. RUn., 15. 3. 11, 
e '236—237 (G. Rudler), RHobd., 24. 4. 09, (E. Rod), Tem., 16. 3. 09 (P.Bou- 
day}, RMo, janv. 1911 (E. Faguet). 560) Perrin, 1909, in-16, XIIL-223 p.; 
ef_F. Baldensperger, RCr., 23. 12 09, p.491—492, P. Courteault, RE) 
p-321—323; je ne Vai pas vu. 501) FHi..janv.09. 502) E. Dupuy. 
p 696-708 (V. G. lui parait trop apologätique dans ses appr&eiations), F. 
sperger, RCr., 17. 6.09, p. 474-475 (signale chez V. G. une eorte de «hantise pas- 
eaiennes), G. Rüdier. RUn. janv. 60. p. 57-38. On doit AM. V.G,'un 
volume de Pages Choisien de T., cf. ibid. für. 00, p. 159-160, et Wolfe. 
Martioi, ZFSL., 09, p. 56-57. 503) Aug. Cochin, ., mars et avril 09, et 
en ürage A part, Champion, 1909, in", 103 p., P. Caron, RIIMG., nov. 09, 
Ha Kah , GR., 10. 11. 09, Albert.Petit, RDM.,, 1. 9. 10, E. Rod, 
504) RBL., 3. 4. 09. 505) NR., 15. 11. 10, 
.08) ASPs, m 507) RMo. 10. 3..09. 508) Dans lo Flori- 
lige artistique et litt@raire, Anvers; Jen iguore In date exacte. 
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Parıcor®®); L’Egoisme intelleetuel fait prövoir quelles sont ler 
conelusions du eritique: «Une rure intelligenee menGe par un &goime 
transcendant, une volont& opiniätre au service d’un caractere flottant et 
assez m&diocre — malgr& Ia rupture avec l’Eglise et V’affaire du Collöge 
de France — döterminent et distinguent son euvre. Personnel et point 
original: voilä son lot.» «Ce qu'il nppelle d6sinteressement n'est qu’ego- 
isme coneentr& dans Tenc@phale, si Yon peut ainei parler. La sympathie 
est ubsorb6e pur la fonction de penser, raisonner, combiner». «Il c&la, 
pendant toute sa vie, au gofit celtique de courir l'aventure et linconnu, 
jentends dans les melitations umbratiles; et toute son @uvre, historique 
ou philosophique, porte Ia marque d’une inaptitude A d6eiders. I manque 
Wobjeetivit6: «J&sus, Pierre, Paul, Tucien, Marc-Aur&le demeurent 
pregnes de Renan. Ils reflötent ses gofits, ses aversions, sen pr&ventions, 
et m&me quelques pröjug&s>. Dans les Drames philosophiques, «la 
seience, Ir politique, Ia d&moeratie, la religion sans ohjet, le divin sans 
moralit6, les piperies de la nature, le sensualisme sönile, l’optimisme anti- 
clerical, Ia gait& douteuse, Yironie qui ineline A la derision de tout et de 
«oi-meme, trahissent une penste qui se dissout et une personnalit6 A la 
derives. M. P. juge avec In me&me söverit& la morale et la politique de 
Renan. Mais son influence a eu de hons effets: «il a propags esprit 
eritique», et il a su enseigner avec clart6 et naturel ce qu'il avait apprie 
des Allemands. Par contre il est responsable des exc&s de la möthole 
Werudition, qui use les forces de notre jeunesse pour ne conquerir qu’cune 
vörit pröenires. Sans doute, «son gofit de In science et sa ferme assı- 
rance en Ia raison soutiennent et honorent sa vie», et son style est 
schatoyant», mais il n'est qu’sun Fontenelle nourri de eritique allemande, 
un Voltaire erudit et devot & la Providence, un Stendhal form& par Hegel 
et bere& par P’Eglise» . . .; «trop et trop peu d’individualit6 pour trcer 
un sillon au sein de In conscience universelle». Cet essai, brillant et 
par endroits violent, sduira la jeunesse d’aujourd’hui, plus öprise d’action 
que d’intelleetualit et de dilettantisme, et qui ignore ou ne goßte plus 
Renan. 

Une &lition de Patrice avce des illustrations d’nprds Ary Rexas 
a paru en 1909519), 

Sur Berthelot philosophe et &ducateur, deux articles de 
M. G. Lyox®!!) et de M. L. Porscar£ 2); de ce dernier, un article sur 
B. dans sn vie publique et dans aa vie priv&es!!). 

A In correspondance intime de Gembetter, reunie en volume par 
M. P. B. Gunest5!#), il faut ajouter quelques lettres publißes dans des 
quotidiens ou des pöriodiques la mi&me annde>t), des lettres A son früre 
de 1878. & 1882919), avec des documents sur sa mort ete,, enfin un 
artiele du möme M, Gukust sur G. Ligure‘V) 
Th. de Banrille. — Un article de M. J. Rıcner 


509) Paris, Flammarion, in-16, VIL-3SI p, ®. d. (1910); M. Fonsegrive 
Da_apprdeie dans Rllebd., 10. 9. 10, p. 141-105." 510) C.-Levy, in-16, 111— 
135 p. Voir sur Renan. les notes complementaires. 511) RBL, 12. 6. 09. 
512) ItP&.. 15.8.10. 513) Ihid., 10, p. 501-520. 514) Ollendorff, in-16, 
1m: ef RULF, 1909, p. 831 (G. Lanson). 51 ‚27. 2.09, et NR, I et 
15..3..00. 516) NR, 1.4. 09. 519) NR, 15. 1. 10.518) RHebd., 16. 4. 10, 
p- IE 
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Baudelaire. — De 1907, non signal, un article de M. Gıun. 
Mame sur La psychologie amoureuse des «Fleurs du Mal»). 
MM. A. S£cn£ et J. BERTAUT sont revenus sur le m6me sujet dans 
une ötude intitul®e B, les femmes et ’amour®?) (en particulier sur 
Jeanne Duval et M’* Sabatier, duprös In correspondance, les @uvres 
posthu mes et la biographie de M. J. Cr£rer). Les m&mes auteurs ont 
fait un choix purmi les innombrahles aneedotes qui courent sur Baudelnire 
et en ont compos® une biographie dans In Collection de La vie anec- 
dotique et pittoresque des grands Eerivains?t), 

M. Gr». Maike & qui Yon doit un Eseni de Classification 
des Fleurs du Mal deja signald iei (XI, 1 229) a compar6, pour les 
opposer, La personnalit de B. et la critique biologique des 
«Fleurs du Mal»'2), suivant une möthode suhjective que definiront 
assez les citations suivantes: «Nous parviendrons A trouver, sans quitter 
les F. du M. et en ne regurdant qu'en nous-m&men, In personnalit6 de 
B, que nous vondrions dresser contre les tmoignuges historiques et tous 
es mensonges documentaires»; «la biographie ne pourrn jumnis donner 
de Ia vie du potte que Ia plus artifieielle des reconstitutions»; «le point 
de vue oü nous nous situons pour utiliser notre elassement des F. du M. 
necessite Vacceptation plus ou moins explicite de la psychologie berg- 
sonienne»; or, «on a [jusqu'ici] composs le psychologiqie avec des 6l6- 
ments biologiques de telle fugon que läme d’un potte y devient du 
»patial»; 1a conelusion de M. G. M. est celleei: «Plutöt qu'une pense 
est une möme nuance qui wur & tour colore chacune des F. du Mal; 
cette couleur buudelnirienne une fois trouvce dans Peuvre, nous en pein- 
drons chaeune des phases de Ia vie, et In biographie devenue intelligible 
sern suns doute utilisubles. M. J. CR£rET a publi6 A la suite de ces 
articles, et dans le m&me recueil, une note rectificntive 9°). 

Une lettre de B. A Feydenu, exprimant son admiration pour Fanny 3%). 

L’opuscule posthume: Mon c@ur mis ä nu, a.öt& traduit en alle- 
mand par M. Erıc Orsrernern sous le titre inattendu de Raketen®®), 

M. Jeax-Marc Berxarn a signul® les sources du sonnet de B. 
intitule Le Guignon; ce sont deux quatrains, Yun tir6 de A psalm 
of life de Longfellow, et Yautre de Elegy written in a country 
churchyard de Tnosas GraY®”*). Incidemment, Pauteur signale des 
similitudes entre la 2° partie du podme L’Irr&parable, les 3 derniers 
vers de /’Heautontimoroumenos, R&ve parisien, ct certuins pnssages 
des podmes d’Edlgur Po&. Sur le meme sujet, une note de M. Hexat 
Porsz, Le sonnet de B. et In podsie angluise®®), que je n’ai 
pas vue. 

article de eritique de M. E. Favrr sur Baudelnires?*) n'est pas 
tendro; il refuse au potte imagination, üldes et style: «Il ost rare quil 
y sit chez Iui quntre vers de suite qui solent Zune lampe süre «3 






































21. 520) GR., 10.2. 10, p- 546-560. 
r., 192 p. avoc. JU_portraits. et documents. 
522) MF., 10. 1. 10, p.231—248, 1.2. 10, p. 400-417. 524) 1.3. 10.p. 189-190. 
524) AmAu., dee. 1910. 525) Berlin, Oesterheld, in-12, 1409, INk. 526) RHLF., 
1909, p- 792-793. 527) Rüer, dic. 09. 528) Rev, 1.9. 10, pı 610-6245 
extraits cit&s dans MF,, 1. 10. 10, p- DI6-548. 








519) MF., 16. 7. 07, p. 
521) L. Michaud, in-18, 1910, 2, 
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«... et je mai que mes considerations les plus distingu&es pour ces esti- 
mables vers de clerc de notaire>. Apres ce r&quisitoire, Baudelaire a 
trouv& des döfenseurs en M. Rzmy DE GouRMoNT®®), M. ARDENGO 
Sorrıcr®®°) («la grandeur de B. consiste .. . dans le fait de s’tre plonge, 
jusquä en toucher le fond, dans le gouffre mystfrieux de la vie, d’avoir 
traduit sous une forme de toute benut& Yangoisse particulitre de notre 
temps, d’avoir, comme fit Dante pour lenfer catholique, visit: et deerit 
Venfer de nos caurs modernes, avec leurs doutes, leurs grandes questions 
sans röponse, avec leurs passions et leur ironie . . ‚»), en M. J. Roy), 
qui e’nttache A röfuter en m&me temps les arguments d’un critique de 
1860, Ch. de Mazade*®2), 

Un «mot» de B. rapport6 par Nadar, et reproduit par M. Ontvier 
Sevrees, dans une &iude sur Nadar®#), 

Barbey d’Aurevilly. — La biographie qua tentee M. Ferx. 
Cueroer dans ea monographie, B. d’A. 4), est faite d’aprös les auvres: 
est une analyse des soixante volumes qua &erits B. d’A., commentee 
par un admirateur des eroyances, autant que du talent, du c£l&bre pole- 
miste. On lira avec intertt, aux pages de conelusion, un parallele entre 
«les deux grands juges litt6raires qui dominent toute Ia eritique du 19° 
sidele», Sninte-Beuve, qui a pour hui «limpartialit6>, et B. d’A. qui a 
pour lui «Pautoritö», un autre entre Diderot, «organisateur de In eritique» 
et B. d’A., «organisateur de Ia polömiques; «Fun, puisque Youvre 
Tathöisme est termin&e, ne peut plus avoir d’nction sur Vintellech 
frangaise; Vautre, puisque euvre de renaissance religieuse commence A 
peine, aura une influence sur Pavenir de Ia foi frangaise tant que durera 
Ia pöriode de fondtion et Corgenition ; 1 second, afüine Yauteur, est 
«de plus large envergure» .... On jugern par Ih de Pesprit tendancieux 
de ce pan6gyrique. : 

On apprendra davantage sur Ia vie de B. d’A. par les dtudes de 
M. Frangois Laurexrig, Histoire de ses relations avec Hector 
de Saint-Maur (avec des lettres et des documents in&dits®®°) de 1861 
ä 1879 — cette amitiö ne parnit pas avoir 6t£ d’un 'caractere aussi in- 
tellectuel et litt£raire que les amities de Trebutien, ou de Maurice de 
Gusrin —; Phistoire de Yaniti6 avec Tröbutien est aujourd’hui plus com- 
plöte, gräce & Is publiention de Me Rzan: Correspondance de B. 
WA. avec Trebutien®®); Me Rend a publi6 depuis une autre lettre 
inedite de 18875); une quinzaine de lettres de B. d’A. ü Francois et 
Annette Coppöe, datöes de 1873 & 1880 — Ia majorit6 d’entre elles ne 
sont que de courts billets —, le font voir sous un jour familier 2°); Un 
Cahier de Notes et des Penstes inedites de B, d’A. ont di mis 




















529) Tem, 11 ou 13. 10. 10. 530) La Voce, 29. 12. 10; reproduit 
dans MF,, 1. 2. 11, p. 61- 3 1.12. 10. 532) RDM., 15. 
6. 1800. ) LeFeu., 1. 5. 10; cit6 dans’ ME., 16. 6. 10, p. 723-:72 
534) H. Falque, in-16, 1910, 346 p., avec un portrait, un autographe, une liste 
des «uvres, point de notes ou de r£f6rences, ni table des matitres. 535) Rev. 1. 
12. 09; du möme auteur, un article sur B. d’A. dans RPar., 15. 12. 09, et des 
lettres inddites d S. M. dans Le Mois pittoresque et liter. . 
536) A. Blnizot, 2 v. in-8%, 3. 0, p. 316-318 (J. de Gour- 
mont), RDM., 15. 11. 09 (Ern. 7) 28. 3.1887, dans ME, 1.7. 10, 
p- 190. 538) MF. 16. 11. 09, p. 5 
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au jour par M. Jacquns Cr£rer®®); enfin, sous le titre: Disjeeta 
membra, extraits de son livre de Notes, ont paru, dans un volume 
d’ötudes consnerges AB. d’A. ct sign&es Grorses Dumeasir, E, Bau- 
man, PIERRE TASSERRE et Ci. NEYDENSS!), des penstes, des Notes 
sur la Normandie, des pages sur Valognes, des Notes de eritique 
sur Byron, les Prud’hommeries de Machiavel, et des reproduetions 
«autographes de B. d’A. Une lettro in&dite a passe dans le Journal 
des Debats* 

Un volume de Critiques diverses de B, d’A., publie en 1909, 
rassemble des articles parus de 1853 & 1880 dans Le Pays, Le Reveil, 
Le Nain Jaune, Le Constitutionnel et quelques autres feuilles®#). 

Dans la Collection des Chefs-W’@uvre de la Littörature Reli- 
gieuse, une brochure rassemible, sans notes ni commentaires, les pages 
@rites par B. @’A. sur Joseph de Maistre, Blanc de Saint-Bonnet, 
Lacordaire, Gratry et Caro#). — Enfin le tome III du Theätre 
contemporain, 1869—1870, continue la reproduction des essais de eritique 
dramatique de B. d’A.3), 

Memento d’artieles de revue ou de journaux: B. d’A. publiciste5®), 
B. CA. et Me Magloire par V£cas), B. WA. et L’Acad&mie, 
par M. E. Leoraıs®“”), par M. Jean MoReL“), des souvenirs de Mme 
A. Dauoer (Serie des Souvenirs d’un groupe litt£raire)5@), Mile 
M. Brandes et B. A, par M. Maur. DusouLın®®), B. d’A. raconte 
par une comedienne, par M. Raovı Aupry®l), B, dA. «Le 
comte de Lauzun»5%), L’esprit de B. d’A., par MzmorS®), Les 
eontradietions de B. d’A., par M. J. BerrAuT; un article de M. Gusr. 
GerFrRoY >), 

M. Gan. Aunray a Cerit un Essni sur les diff6rents &tats 
d@me de B. d’A.5%), oN dominent, comme dans le 
Clerget, les pröoccupations religieuses. Quant aux ai 
8 ö dans le volume, B. d’A. ses 
idees et son @uvre®®), ils s’attachent ä faire ressortir Vinfluenee du 
byronisme sur toute In vie de B. d’A. Ses autıes muitres furent, selon 
M. E. 5., Stendhal, Balzac, Eugene Suö; c'est en composant ce quil 
leur doit que B, d’A. enseigne le dandysme, c’estä-dire «le culte ro- 
mantique du mois, Vindividunlisme extreme, «les pretentions mystiques 
au supr&me pontificat dana la vie de ses semiblabless. M. Pierre 
DE CRISENox a entropris de r&futer Ia thöse de M, E. 8. Voici sa con- 
clusion: «La thise de M. 8. est celleei: d’A. a depuis sa conversion 






































539) Rev., 1. 7.09. 540) Beauchesne, 10 fr., 1909; je n’ai pas vu Io 
volume; quelques notes sommaires de M. J. de Gourmont, MF., 1. 8. 09, 
. 501-502. 541) 24. 2. 10. 2) Lemerre, in-12, 3,50 fr.; cf. A. Morize, 
RCr., LIV, 1: . 10, 100; MF., 16. 1. 10, p. 314—316. 543) Bloud, iı 

, 1910, 0,60 fr. fr, E 10, p. 93-101. 
supp: 549) RBL., 
E . ig, 24.4. 00, 
upp. 553) Fig, 27. 11.00, "23.4 10. La be 
10. 1. 09, cit6 dans MF., 1.2. 23. 11.00. Bi 
19 et 3. 10, p- 5 h 58) Blond, 1910, in-1 
pas va; v. le compterendu de M, F. Baldenspergen, Rür, 13 
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oscill& entre In discipline chrötienne et Ia morale romantique, entre «In 
religion de Ia beaut6 congue comme expression spontan&e de la nature 
et In religion de Ia vertu comprise comme une röforme de cette m£me 
nature». «Thöse absolument fausse, car jamais B, d’A. n’admit Ia morule 
de Yinstinet, que M. $. appelle morale romantique; jamais il ne congut 
In beautö comme expression de In nature-instinet. — Cntholique, B. d’A. 
Professa toujours In morale eatholique; individualiste, il r&elama non les droits 
de l’instinct, mais ceux de läme, devant In soci6tö; romancier, il pe 
avec autant de puissance Ia vertu dans ses C6lestes, que le vice dans 
ses Diaboliques, rendant la vertu adorable et le vice d£testable pour 
coux qui savent. comprendre» 59%). 

Lecomte de Liste. — De 1908, non signal, un article de 
M. Apoıpue Oraıs, L. de L. ötudiant en droit A Rennes’®), 

La gönealogie döfinitive de L, de La &t4 dtablie par M. 
Emme Barn£3%), gräce aux documents d&couverte par lui dans les 
anciens registres de Notre-Dame de Pontorson (Manche); Les Le Conte 
y apparnissent en 1680, et on y suit I'histoire de leur famille jusqu'en 
1760; «origine m£tropolitaine du poßte est, pour le cdt£ paternel, nor- 
mande, pontorsonnaise et avranchines; Ia Normandie a done, comparte 
ü ln Bretagne, «une pröpond6ranee majeure dans sa formation atavique 
et mentale»; le «scepticime, inh6rent & la province originelle de L. de 
L, pourrait bien Vavoir &t6 & sa propre famille, od tous Ies mäles sont 
mödecins, voire m&me apothienires . . .», et les origines de 
.. concordent avec Ia nature de son auvres; le püre du potte, 
rgien de Ia Grande Armee, dut, eomme tant de ses confröres, w 
trouver sans emploi, aprte In paix de 1815; de IA /’&migration A Bourbon. 

Les divers articles de M. Jsax Dorsis, ins6rös dans les revues ct 
journaux, L. deL. et !’Inde®), L. de L. et Yau-delä5®), La vraie 
figure de L. de L.°%), Le Iyrisme de L. de L.%®), se retrouvent 
dans son Essni sur L. de L.®), lequel, pour Ia partie documentairs, 
doit. beaueoup & Youvrage de M.-A. Leblond, signals iei (XI, ır 230). 

Un artiele de M. Cu. Lecoxtes"T) sur La Jeunesse de L. de 
L. apporte une information nouvelle sur «le s&jour de L. de L. A Rennes 
de 1838 & 1843, et en collaboration A une revue: La Variete, fondee 
en avril 1840 par un groupe de jeunes gens dont le programme &tsit 
In rönovation et Vexaltation de In soci6i6 par Yart, son affranchise 
par le christi progrös par le lib6rnlisme chrätien». L. de L. 
y donna plusieurs exsais et quelques artieles de eritique. 

Memento: articles sur L. de L. et son theätre®), de M. H. 
Werscniyeer sur L. de L. Biblioth6enire:®), de M. Ep. Scnurf 
de M. H. pr R£axınr®”), de M. R. Dounc, & propos des dern 
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561) MI . 563 
0% (supp N 09, P.893—908. 566) Ollen- 
dort, 11. 11. 09, p. 358-359 (L. Roustan); 





is vu le livro? ce quo Jen die cat einprunt€ au compie-rendu de M. J. 
de Gourwont, NE, 1.8. 01, p. 408-500. BUT) Aßret, Jull. 00; jo me nöftre 
au r&sumd de RHLF., 110, p. 447—148. 568) Op, 5. 6. 00. 569) JD., 16. 
8. 10. 570) Rev, 1.5. 1. 571) ID. 14. 6. 
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travaux consuer&s & L. de L.#?), de M. E. Faover sur Le pessi- 
misme chez L. de L.®®), 

Heredia, — M. Exın, Ziruiacus qui, dans sa thöse de doctorat, 
Den nyare franska poesia och antiken (Ha podsie frangnise moderne 
et Pantiquite, Helsingfors, 1905), avait döjh siennle certaines concordances 








entre des sonnets de Herdlia et ’Anthologie greeque, a complete depuis®’+) 


ses recherches, et signald les imitations et r&miniscences les plus impor- 
tantes de PAnthologie dans les sonnets du podte que r&unit In section 
intitulee Epigrammes et Bucoliques; ce sont Marsyas, Epi- 
gramme votive, Epigramme funöraire, Le Naufrage, La Priere 
du mort, Le Laboureur, A Herm&s Criophore, La jeune Norte, 
Regillu, Le Coureur, Le Cocher. «Il scmble, chose curieuse, que 
le savant potte ait alm& A feuilleter Anthologie non seulement dans 
Yoriginal grec, mais aussi dans In traduction frangaise publite par Ia 
maison Hachette ...; bien des fois le podte fait usnge des tournures et 
des mots donnds dans cette truluction, bien que d’autres tournures et 
Wnutres mots fussent plus rapproch6s du texte grecs. I] apparait, con- 
trairement & ce qu’on a souvent sontenu, que linfluenee de In litterature 
grecque &gale, si elle ne d6pnsse pas, eelle de lart grec sur In pogsie de 
Hirddin, 

Une ötude plus approfondie encore sur Les sources des 57 pre- 
miers sonnets des «Troph@es> a &t& publice plus röcemment par 
M. Raovr, Tanarbs®”®); on aimernit Yavoir en brochure sparde. II 
resort des recherches de M. T. que Gautier, V. Hugo et Paul de Saint- 
Victor ne sont pas les ancötres directs de Herklin, que si Banville, Le- 
conte de Lisle, et Andre Chönier ont developpe chez lui le goüt de 
Yantiquitd, est Louis Menard qui le lni avait veritnblement inspire. 

Victor de Laprade et Edouard Grenier. — Le wite 
E. Grenier a löguö & Ia Bibliothöque de Ia ville de Besungon les lettres 
que Iui avnient ndressces les plus illustres de ses anıis. M. Gronc 
97%) en a eu connaissänce ct, quoigqwil se soit interdit de les publicr, 
ique du mins Ynportance des diverses corresponlances conservdes 
lüz eelle de Laprade pour In periode 1870 -1S83 (70 lettres), intiressante 
de vue itteraire et politique devrait Sure publice par ses hevitiers; 
eelles Auguste Barbier (9 lettres, de IST8 A ISS1), de Sully Prud- 
homme (4 lettres, de 1889 A 1894; M.G, eite un extrait sur «la con- 
eeption que 8. P. avait de la versifications), de A. Dumas fils (3 lettres, 
de 1887 A 1895), de Märim&e (3 billets, 1867), de Henri Beeque 
(6 lettres, 1889), de M. Alf. es (168), de M. J. Lenmitre (1809), 
de M. Em. Faguet (1993), de Brunetisie, de MM. Paul Bourget, Cie. 
d’Haussonville, E. Lamy, Challemel-Lacour, F. Charmes, Alb. Vandal, 
Herddin, ete., outre les correspondants du pays natal et ceux de Ketranger 
(en partieulier le Rounmin Alessandriy; purmi les fenmes, sont A 
eiter Me Amable Tastu (4 lettres de 1867 a 1SSh), Mm d’Agoult 
(Daniel Stern), Valentine de Lamartine (a nice du poite), Mur Caro, 







































































572) RDM., 15. 7... pH. 57 RCC. 125.10. 504 RHLE, 
10, p. 202-270, ) RI. 1010, p. 461-512; suite en TOLL, p. 3T-H6, 
576) MSED., 8° s6rie, t. IV, 00; en tirage A part, Besangon (Dodiversi, 1910, 
in-$%, 30 p. 
Vollmöller, Rom. Jahresbericht XIL. 15 
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Sully Prudhomme. — Non _signal6, de 1907, 8. P, 
philosophie, par M. CamıtLe H£non®”?), Sa psychologie du libre- 
arbitre, par M. J. oz Gausster®”®), S. P., par Anpr£ Dusas’"), 

M. Aun-Exıue SorEL®®), dans un artice sur S. P., intime, 
montre I'homme priv&, son höroisme diseret, distingu6 et thöorique, sa 
perpötuelle inqui6tude et recherche des problömes, jusqu’en versification. 

Inddite: La force et la Justice, essai en prose:®l), des fg- 
ments3#), 

Un article de M. L. Prrvisquißee sur 8, P. math6maticie 

Verlaine. — La monographie consaerde A V., par M. M. A. 
Sten£ et J. Berraurö®), dans la collection de La vie anecdotique 
et pittoresque des Grands Ecrivains, ne fait pas double emploi 
avce celle de M. Edm. Tepellctier eignal6e ici (XI, ı1 233), quoiquelle 
lui doive une bonne partie de sa documentation. Elle est precise, amu- 
sante, riche d’illustrations; elle fait bien connaitre Yauteur et les milieux 
quil a traversös. Artieles sur des points particuliers de biographie 
en Ardennes (avec des lettres inedites), par M. Tu. Brauns#), V. 
la prison de Mons (du 10 juillet au 25 octobre 1873; notes sur ce 
quil y a 6erit, sur les jugements port&s par les autoritös de la privon 
Waprös le «Livre de comptabilise morale» conserv6 lä-bas), par M. Lovis 
Pı£rarD°%), Rimbaud et V. (histoire des relations des deux amis, ol 
les torts paraissent &tre tous du cöt£ de V.; Ia nature de R., Etrange et 
complexe, y est fortement mise en relief, et rendue sympathique), par 
M. Parerse Berricnox®%), et & propos de cette ötude une döfense de 
V. par M. En. Lereruerier, son biographeS®®), des Souvenirs du 
symbolisme, de M. Remy DE Gourmont‘®), des Paroles de V. 
rapportöes par M. Pızere Lovys d’une entrevue qui eut lieu en 18909). 

La Revuc du Temps pr&sent‘) avait present£ comme in6lit 
un sonnet de V. sur M. Jean Richepin; il a 6t6 retrouv& depuis dans 
le t. III des auvres completes®®®). 

Un article de eritique litt£raire de M. LAuRExT TAızmaDe sur V.99), 

Stöph. Mallarsne. — De 1907, non signal, un article de 
M. Pavı. Deuior, La femme et le sentiment de l’amour chez 
Me) 

In&dits: Quelgues pocmes dans Ia Revue Sch6h6razade®®), un 
autre dans Vers et Proseö 


5m Alcan, 460 p. 07, p. 504 (Jules de Gaultier). 
578) ME 1.310.301. 879) Les Lettres, 15.10.07. 880) RHehl. 
17. 12. 10, p. 3n3 385; cf. MR, 16. 1. 11, p. 407409. 581) BBL, 23 et30 
10. 00. DbB) RDL. 3. 11. 10. BB3) Op. 3 8. 2 - 
1000, 190 portraits ci documents, fr. 225. BR5) MarE., n? 4, 
pP IR., 10.4. 10, p.503—603. 587) MF., 16.3.10, p. 236-243. 
588) ME. 1. 4. 10, p. 570-571. 889) Tem, 15. 11. 10. 590) VP, t, XXI 
(dee. 1910); fragments reproduits dans MF., 16. 2. 11, p. 845-818. Sur le 















































Monument de P. V., un manifeste «preparateurs, "dans MF., 16. 6. 10, 
p. 6572. 590 2. 2. 09; cit6 dans ME., 1. 3. 09, p.149. 592) MF-, 16.3. 
ud. p. 593) Dans la revne aujourd’hui disparue Akademos, 15. 1. (0; 








des extraits dans MF., 


» 594) MF., 16.7.07, p. 198—: 
wuelques eitations dans MF,, 


1.2. 10, p. 530-531. 596) Oet- 
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Articles de M. L. Maury, Chez les Jeunes: Mallarmistes et 
Anti-Mallarmistes®”), de M. R. DE Gounsont, Souvenirs du 
symbolisme®®), de M. An. Tumauper, La po6sie de M.3%) (Vide- 
alisme de M. est un orgueil &perdu de In vie interieure; pour rendre 
dignement Pidte, il ne faut pas la charger d’existence, c'est A dire de 
matiere: il faut la laisser deviner; un podme est une puissance de 
suggestion; In podsie, chez M., ne sort pas comme un r&ve eristallis& et 
definiif, mais comme un motif A röver et & s’&mouvoir; M. se rattache 
done au romantisme Iyrique, oppos® au classique et au parnassion). 

Jean Richepin. — La petite &iude, r£digde en frangnis (mais 
les incorrections et les ä peu prös abondent, comme les fautes typogra- 
phiques), par M. Srerues Hartmass sur La lungue de R.# 
rassemble quelques partieularit6s de voeabulnire et de stylistique prises 
dans les romans de R. Il ser diffieile den tirer parti, A cause du 
manque de clart& dans In disposition, de l’incomplet et de Pinexactitude 
des interpr&tations et explientions. La grummaire des Iangues romanes 
de W. Meyer-Lübke et les Vermischte Beiträge zur französischen Gram- 
matik d’Adolf Tobler, les seuls instruments de travail dont parait #etre 
serri Pauteur, ne pouvaient lui apprendre A discerner entre ce qui est 
personnel & Richepin et ce qui Iui est commun avec le peuple de Paris ou 
des provinces. On peut y cueillir cependant quelques «vocables» curieux. 

Memento: Non signal6s, de 1906: Etude sur les onomatop£es 
et Remarques grammatienles sur quelques vers de R. par Kr. 
NrRop%%); de 1910: J. R., par Ferx. Mazanz 0), 

Edmond Rostand. — Lapparition de Chantecler sur In 
sone en f&rrier 1910 a &t£ Pocension d’une foule d’articles de journaux 
ou de revues, non seulement en France, mais ü Pötrunger, que nous ne 
swurions mentionner. Je signalerni, parmi les brochures parues en libruirie, 
eelle du Prof. Marco F. Linersa, The story of Chantecler, a 
cal analysis of Rostand’s Play®®), destinie d expoxer au 
public amerienin Vhistoire de Ia pitee avant In pitee, In mise en seine, 
les costumes, et aussi les intentions de lauteur, les symboles, le 
sens satirique et pbilosophique, sur lequels un leetcur ölrunger 
averti eüt pu so möprendre. Le ton est louangeur: le 3° acte est 
rapproch€ du Misanthrope (p. 34-35), les qualit6s d’«orchestration» 
des vers de Rostand mises nu dı ‚&me de celles de V. Hugo (p. 40); 
Pensemble &quivaut A un artiele de revue de vulgarisation; i i 

Je n’ai pas vu l&tude de M. Gıov. Ranızzayı, E. Rostand dai 
Romanesques a Chantecler®®), ni celle de M. R. Kı x sur 
Les Mignardises®®), L’analyse du Iyrisme et des procilis du 
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597) RBL, 7. 8. 09. 598) Tem., 12. 10. 10, eit6 dans MF, 1. 11. 10, 
p. 144—145. 599) Phal., 20. 12. 10; Fomprunte le risumd de CHR $ 
P. 421; second article de M. A. T., 20. 1. 11. 600) Separatabdruck aus dem 
12. Jahresb. des städt. K. F. Jo üums-Unter-Realgymnasiums in Kornen- 
burg, Kornenburg, 1910, in-3°, 26 p. a) Oversigt over det kgl. Danske 
videnskabernes Selskabs Forhandlinger, 
600b) DoePr., aodt 09. 601) New-York (Moffat, Yard 
57 pages, 4 illustrations, 75 cents. 602) Pistola (Paguini), 
f.2. 603) NS. t. XVII, 9, 1010. 
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po2te consider& dans les @uvres ant£rieures A Chantecler, par M. Hexsı 
Gu£ox®%), est pönötrante, mais sövöre dans ses conclusions: «Ce potte, 
dont on veut fuire un grand podte, ce qui est faux ot fou, est un potte 
cependant, Apres Banville, apres Hugo, son verbalisme &tonne encore . .. 
Le don des mots, il le posstde, ind6niable; le choix des mots, nullemeut. 
Il a du mouvement, de l’&loquence, ce qui convient au th£ätre sans doute, 
mais le mouvement, P&loquence d’un simple improvisateur. II portait 
une Ame r&veuse, capnble de delicatesse, et de propager son Emotion en 
‚ondes sonores autour delle, par le moyen d’images rares et de phrases 
un peu contourndes . .. In facilit# Ya perdue. On n’en snurait citer 
dix vers de suite. Que disje? Pas m£me six. Une cheville enorme, 
un ü-peu-prös hideux, un mauvnis bon mot vous arr£tent, quand ce west 
pas In döxolation du vngue et du vide, que Yon finit par pröförer aux 
«concetti» ,.. La facilit6 n'est pus le gönie. La facilits diffieile de 
V. Hugo coulait comme un torrent, mais laissait döposer, de loin en loin, 
de belles strates dures de potmes. La fncilitä facile de M. R. ne Inisse 
A6jh aprös elle que du sable et quelgues enilloux curiux. On le con- 
sid6rera plus tard, lorsque Vengouement inhörent aux suceds de thäätre 
aura atteint son juste terme, comme un jongleur brillant, moins que Ban- 
ville et plus que Glatigny, comme un improvisateur plein de mau 
goft et d’une spicinle gräce». 

Memento: Rostands Princesse Lointaine als Schullektüre, 
par Fr. Krart°%), Chantecler pır HENRI CHANTAYOINE (Il ya dans 
In piece: un tnbleau champätre de Iyrime deseriptif, une comödie se 
mentale et un drame — passion et complot —, une comedie de maurs 
morlernes et de carmetzres, un tour de force de fantaisie et de virtuositö 
verbale) 0%), pur G. GasrisE1.®®), par J. Copzau ®%), Les Romanesques 
de R, par P. Morıuior®®), Rostand et Hugo, parallele entre des 
vers de R, et des pusenges du Theftre en libert& de V. H.*%), E. 
R, son @uvre, par Samst-Georers DE Bounfuier® ), Rostand 
avant Chanteeler, par P. Frar®!2), par L£o Crarzrie®"), Chan- 
teeler, par Canon H. S. HoLnanp®"), 

Arthur Rimbaud. — Joi cit6 plus haut ’ötude de M. Parerxe 
Berricnox sur les rnpports de R. et de Verlaine; le meme auteur a 
donnö au Mercure de France deux autres ötudes biographiques sur 
Les Origines et Venfance dA. R.*®), d’nprds des documents incılits 
(les Rimbaud sont une famille bourguignonne-franc-comtoise, In möre du 
poßte, de suche purement arılen: renscignements sur Ia.premicre 
enfanee du poßte, sur ses premitres lectures et ses premiers vers), et sur 
A. R. on 1870—18710%%) (jeune rhötorieien, il vend ses livres de 
prix, part pour Paris oiı il avait «dieide d’aller aider A In proclmation 
de la Röpublique>; second et troisitine voyage; pröparatifs du quatriöme; 









































os) 2. 10, p. Tl 
606) RP. . 10, pr 





605) Progr. Worms, 8°, 62p. (1099. 
607) RP6.. 15. 5. 10, p. 440-449 (Les 
bites qui parlent). 608) GR. 25. 2. 10, p. 820-824. 608) RCO., 18. 2. 
610) Anonyme, GR., 25. 2. 10, p. 851-853. 611) Fig, 7. 4. 10. 612) RBl. 
15.1. 10. 618) Rov., 210. 614) The Commonwealth, july 10, 
p- 193-108. 615) 16.8. 530. 616) 1. 11. 10, p. 5-27. 
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quelques renseignements de details ajoutis ü In monographie antörieure 
du meme auteur). 

Jean Moreas. — Le dernier volume que J. M. ait publis 
avant de mourir est un recueil d’articles de eritique: Variations sur 
la vie et les livres®"?), parmi lesquels Pauteur souhaitait quon distinguht 
le premier, consner£ A Me de la Fayette. On y vera quel ide 
art sincöre, mesurd, d£lient &tait le sien, qu'il rönlise lui-meme jusque 
duns sa eritique: il ne disserte jamais, ni ne dölaye, et n’imite personne; 
les croquis sur Corneille, Rabelnis, Voltnire, Retif, Vigny, Musset, Marion 
de Lorme de V. Hugo, Lamartine, Raoul Ponchon, Paul Ardne, et 
dnutres, ü cöt6 de pages de description, de «m£langes», sont d’une curi- 
euse originalit6. 

On a röinstr& dans une revue Quelques podmes oubli6s du 
temps de sa collaboration au Chat Noir“!®), 

Je ne puis que mentionner quelques-uns des essnis eritiques et des 
artieles qui ont paru A locension de sa mort: J. M. par M. Drouis 
(sur toute son @uvre, surtout po6tique, jusqu’ä 1908)9%), par Marckz 
Covrox (L’Unite de J. M.)@%), par P. Quiaro®), pur R. De 
Govrsost®) (Souvenirs du symbolisme)®®), le discours du potte 
L. Dierx6%), celui de Maur. Barr?s®®), et du meme, Le dernier 
Entretien avec J.M.“0), par ERNEST-CuARLEs®”), par A, AupaLara), 
par JEAN De Pıerrerev (Les ideos poctiques de M.)®), par Paur 
Soupay®®), par A. AnprEaDbs (Une visite ä In mere de J. M.%) 
et J.M. podte et 6erivain grec, de 1872 & 1878)@®), par TAncREDE 
ve Visan®%), par Cirarıes Le Gorric®"), par Eusenk MAnsan®®), 
par H, M. CrovarD®*), par J. Schwwsnroer®%), par Hexrt Mina- 
un£a®3s), par Anpr£ BrAUNIER®), par Mme Ron. Sans“); PA po- 
th£ose de M. par Erx. Raysaun®®); un numero sptchil de In Revue 
Les Gu6pes“%); un podme aM. par A.-Ferpivann H£ROLD®“). 

Henri de Jignier. — Parni les pocmen ins£r&s dans diverses 
rovues, La Gloire, Le repos apr&s ’amour, Lexhortation, Le 
choix®M), 

La monographio de M. Hrxry Bearox, H. de R., le podto et 
le romaneier®#%), est moins riche de renscignements biographiques que 
In brochure de M. P. I&nutand (1904), mais elle analyse d’une fugon 
plus eirconstancide Yanvre en prosc (iliviste en Contes et Romans de 
genro, et Romans contemporains) ci Tausre en vers: NM. H. B, 


























617) Lib. de ME, 





316 p. 618) RTepı 





mai ou juin 1910. 











619) RCrLN., 15. 5. 10, p. 0) MF., 16. 3. 10, p. 193215, 1.4. 10, 
2.431450. 621) MR, Ih. 10, p. 2. 622) Le Matin, 31.3. 10. 
823) Tem... 27. 12.10. 624 MF., 16. 4. 10, p. 761-762, A In suite d’une 





notiee_ nGcrologii 625) Tem. . 10; citations dans MR. 16. 4. 10 















13-717. YP, juiller” 1910." 627) GR, 14 
1. 4. 10. 629) Op. 10.630) Tem. 1.4. 
an., 19.4. 10: ei Jans ME, 1 r. 

ations dans MR. 1 319818, 634) Rllchl., 7. 5. 10, 









p 105-110. 635) RCrIL., 35. 6. 10. 636) Le Divan, mai 10. 637) NR 
1.5. 10. 638) AmFr., maljuillet 10. 630) Fig, 31. 3. 10. 640) RTelr., 2. 
5.10; eitations dans MF., 16. 6. 10, p. 7 . 641) Lib. du MR, in:1S, 






5 p, 1910, £ 1. 642) maijuin 10. 649) MR. 16. 4 10, p 
644) GR., 25. 3. 10. 645) Bern. Grasset, 1910, in-16, 154 p. 
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röpartit celle-ci (les ouvrages de jeunesse antörieurs aux Potmes anciens 
et romanesques £tant negligds), en 4 groupes, «sans tenir strietement 
compte» de Yordre chronologique des publications: 1° Poämes anciens 
et romanesques, et Tel qu’en songe, premitre manidre, symboliste; 
2° les odelettes et les brefs podmes en vers libres (iei, plus de themes 
trop complexes, de podmes trop longs, de symboles trop obscurs. Si In 
forme libre est acceptable, au moins n’estee qu’ä la condition de ne In 
point charger d’une penste qui, foredment, s’öchappe & travers ses mailles: 
et Verreur de M. de R. avait &16 pröcisement de Iui demander plus que 
ses moyens d’expression limit&s ne lui permettaient d’en attendre. Cette 
erreur, il Ya reconnue, et il a röserv& «pour des formes plus franches et 
plus rigoureuses scs graves et viriles inspirmtions»); 3° les potmes clıs- 
siques et deseriptifs, d’une prosodie le plus souvent rögulitre; on les lit, 
comme les odelettes, dans les Jeux rustiques et divins, dans les 
Medailles d’argile, et dans une grande partie de La Cit& des Enux: 
4° les pures et p6nttrantes Elögies du reste de La Cit& des Eaux, ct 
de La Sandale ail&e. Cette analyse intelligente se termine par un 
hommage enthousiaste au «grand podte». 

Emile Verhaeren. — Une brochure de M. Groraxs Brissener, 
L’Evolution id&ologique d°E. V.*%), donne les indications biogrı- 
phiques indispensables et r&sume clairement le sens de son «uvre: «Par 
un altruisme decid6, peu A peu &largi jusqu’au pantheisme le plus fervent, 
G. V. est arrive & satisfaire Ia si exigeante fonetion mystique qu’il tient 
de sa race. Quant au entholicisme traditionnel et formaliste de son en- 
fance et de sa jeunesse, il sen est bien libr6.... II a «influenct In 
jeunesse> («la jeunesse belge sentend et aussi l6lite de certains pays 
germaniques; quant A In jeunesse frangaise, je crois quelle n’est pas 
‚encore entröe suffisumment en contact avec V. pour que celui-ci ait pu 
avoir prise sur elle»); il Jui a communiqu un mystieisme tres sp£eitl, 
surtout au temps des Villes tentaculnires, et des Cam pagnes hallu- 
einGes. Cependant, mal regue dns certains esprits, cette influence füt 
parfois fauss@e et mıöme entitrement d@form&e. Deux des plus eritiquahles 
&eoles poßtiques modernes, Punanimisme et le futurisme, ne seraient 
peut-tre pas nees, sans les doctrines de V.» Une bibliographie trts 
‚ötaillde, due äM. Ad, vun Bever suit Posi de M. G. B.; ceit Ia 
meilleure qui ait_paru sur cet auteur. 

Memento: Le drame verhaerenien, par M. Srerax Zus 
traduit de Fallemand par MM. Pauı, Morısse ct Hexe CHERvET © 
E. V. par Hexgt Porkz®®); un artiele de M. ALn. Hkumans dans son 
livre Leetures et promenades“#%); E. V. et son discours au roi des 
Belgos 650), 


























a publi& en 1910 Les rythmes souverains®®), nouveau 
od le podte «veut faire revivre des heures mythiques 
ma sous des form6s diverses In souverainet@ de 'homme>, 





646) Lib. du MF., in-16, 1910, 96 p., fr. 0.75, avce un portrait et un 

he (Cölleetion des Hammes 'et des Idee) 649) ME. 1. 12. 00. p. 

„15. 11. 10, 1. 12. 10, p. 633652. 649) Pour lequel 

preise. 650) MF., 1. 9. 10, p. 159-100. 051) Lib. 
DM. 3.00. 
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<livre 6mouvant qui detourne vers un «Futur divinis6» Yölan de Pantiquo 
priöre» 882), 

Le livre de M. Rene Ghil, De Ia poösie seientifique®#), est 
un recweil d’articles, dont le premier: Quelques mots d’actualite 
poötique est une apologie contre certains eritiques qui ont condamne lo 
systöme de M. R. G. sans avoir fait effort pour le comprendre, et une 
verue sommaire des principaux podtes qui se sont signal6s dans ces dix 
dernitres anndes. Les suivants sont a) Origines de la po&sie moderne: 
il yen a deux; «par St. Mallarm& se cr&e le mouvement de «potsie 
symboliste» qui devait ’exprimer en modes divere>; «P’autre dötermination 
vient de moi, et cr&e la «poßsie Seientifiquer, c’est-ä-dire partant de 
donndes de’ In scienes, et pour Ia pensöe directriee et pour Ia technique. 
Elle repr&sente toute une doctrine, ä döveloppement philosophigue, socio- 
logique, et d’ethique, et supporte une metaphysique . . .»; suit Ihistoire 
des efforts tent6s continäment en ce sens par M. R. G. depuis 188! 
b) Le Symbolisme et ses &coles (Moreas, H. de Rögnier, Gust. 
Kahn, Em. Verhaeren, F. Viel6-Griffin, caraetörises un a un; c) De la 
po&sie scientifique (De lintuition et de Ia scieneo en potsie, L’in- 
strumentation verbale, Le rythme &voluant — od lauteur ne r&sume 
m&me pas, faute d’espace, en «complexe technique du Vers et du Rythme- 
&volunnt, ni ce que comporte «/’Instrumentation verbale»: construction 
harmonique de la periode, substitute A In strophe, du podme, du livre, 
de lauvre, succession et rappel des motifs, etc. L/on doit recourir nd- 
cessairement ü PEN M£THODE», premier volume de ’Ocuvre de M. R. 
G. —, La Meinphysique et Ia Philosophie, La Philosophie et Yöthique 
— Morale sociale, tels sont les titres des sections ot l'nuteur rösume les 
prineipes et leurs complöments qui commandent «I’Oeuvre pour Iaquelle 
gest amass& mon effort unifiös. L’auteur termine par Pindieation des 
effets et infuences qua eus cetle @uvre sur quelques pottes et eritiques 
de France et de P’ötranger: ela premiere partie de mon uvre republice 
avec corrections, je me remets & la continuntion de la seconde, d&couverte 
et 6moi des verit6s naturelles sous les Mythes premiers de I’Humanite, 
et & la meditation de In derniere et ses Synthöses» (p. 

Frangois Coppee. — Sousletitre Souvenirs un Parisien®), 
on a rassembl6 des M&moires de C., commene&s en 1898 et bientöt 
interrompus (il y raconte une fois de plus son enfance, sn jeunesse par- 
nassionne, sa premidre gloire). Quatre Onuseries», od le poöte, en 
1879, a prösents, avec bonne gräce, son @uvre po@tique>, plus onze 
«moreeaux parisiens», denomm&s Promenades et Int£rieurs; publication 
posthume. 

M. Jean Moxvar a publi6 plusicurs fragments inddits: Le dernier 
roman d’un po&te®®) et L’honneur est sauf, drame®%); en outre, 
les Lettres de V. Hugo ä F. Copp£e®'”), et des Lettres inedites 
































52) G. Morel, dans RCFLN., nov. 1910, p- 167. Je nei pas vu le volume, 
653) Paris, Gastein-Serge, in-8° carr&, 65 p., s. d. (1900); ef. RUn., 15. 10. 00, 
p. 231. 654) A. Lemerre, 1910, in-12, fr. 30; je ne lai pas vu; ce que jon 
die est emprunt& au compie-rendu de M. J. Bury, RUr] 11, p.08-0. 
655) C., 25. 5. 10. 656) RPar, 1. 6. 10. 657) RHebd., 4. 6. 10, p. 31-100. 
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Schangees entre F. Coppte et Catulle Mend&s°°®). Des lettres de Barbey 
«Aurevilly & Frangois et ä Annette Coppde datses de 1873 & 1839 
ont paru dans une revue®®). 

Le Dr. A. Ssowackı a donne un Expos& du quatriöme &tat 
dans les potmes de F. C.°%), analyses et citations auxquelle s’a joutent 
les eonclusions suivantes: son r£ulisme attendri devient une forme de 
pessimisme; il ne trouve presque que des souffrances et des malheurs 
chez les Humbles; lobservation des d6tails ext£rieurs est riche, mnis In 
psychologie n’est pas profonde; les caractöres sont uniformes [et incom- 
plets], faibles, r&signes, sans Energie, anuf le forgeron et l’Homme-Affiche; 
quant au talent poötique, C. a Vesprit du peintre et tous ses goüts, et 
ses Incunes: ignoranee ou d&dain des pensces abstraites, qui se derobent 
ü Part du peintre, et des sentiments profonds, que la peinture ne peut 
qu’indiquer on rappeler, qu’expriment seules In po&sie et la musique. 

Autres essnis de eritique litt£raire: par M. Ers. GAUDERT®®), par 
M. Hexer Scnoen, F. C, ’homme et le po2te®%# 

Non signal6s, de 1908, les articles de MM. HENRI CAxTavorse0®), 
Cu. LE Gorric**), Ror. DE Souzas®), 

Catulle Mendes. — Outre In correspondance avec F. Coppic, 
signalöe ei-dessus, il a 66 publi6 une importante lettre in&dite de €. M 
ü L. Xavier de Ricard, od le poite entreprend de definir son röle per- 
sonnel dans la formation du Parnnsse®%), 

Deux articles de eritique 'raire de MM. CuArLes LE GorFic 
(©. M. ei le Parnasse contemporain)®®) et P, Frar 

Le theatre. — Alexandre Dumas file. — Sous le ttre 
Die Erstlingsdramen des jüngeren Dumas, Ein Beitrag zur 
Technik des Romans und des Dramas, M. Rıcnarn HORNER®“®) a donne 
une analyse et un commentaire minutieux de La Dame aux Camclias 
(roman et drame) et de Dinne de Lys, deux pitces bien choisies pour 
inontrer et le lien qui subsiste avec le romanı 'e et les nouvenutds qui 
deja les en söparent et les germes de In piöce & thöse ol A. D. par la 
suite illustrera. M. R. H. explique In difference de succds durable 
entre ces deux pißces par les ruisons suivantes: La D. aux C. ext 
techniquement mieux bätie, parce quelle faisnit dei um tout dans Ie 
roman anterieur ü ln pitce; le sujet en ext plus &mouvant que le problime 
de Vindissolubilit du maringe, enfin y dominent „eine wohltuende Frische, 
eine Unmittelbarkeit der Diktion und Empfindung“, parce qu'il s’agit 
sentiments v&cus par Unuteur. 

Memento: Quelques documents in&dits sur La Dame aux 
Camelias®®); Les prefaces de A. Dumas fils et quelques prd- 
faces dramatiques du NIX? sitele, par M. Juris Guiunemor‘ 

Emite Augier. — La thöse principale de doctorat de M. Huxar 






















































658) RPar., 1.3.00. 659) MF. 16. 11. 00. p. 2 
. 1310, Rybnik, inet", XVIL 
H.ibr. na, 1910, in-16, fr. 
11. 11.00, p. 350. 
) GR, 10. 0. 08, p.D3 
667) RICH, 20.2.0. 6 
(H. Laupp), 1910, in- 





. 660) Progr. 
661) Dank Figures frangaises, 
662) Fischbacher, in-&", 1009, 109 11; 
) TPe., 15. 6. 08. 664) RHebd., 6. 6. 08 
514. 666) Par M.P. Boxseros, AmAu., fer. 10. 
68) RD, 20. 2. 00. 669) Diss, de Tübingen. ibid., 
, 75 p. 670) Amu., nov. 10. 671) C., 25. 10. 00. 
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GAILLARD DE Cnampris, E.A. et la Comddie Sociale®”2), Inisse de cöt& 
des pitees comme Paul Forestier, Maitre Gu6rin, tout Emile Augier 
podte, et ne considtre dans des comflies en vers comme Gabrielle, 
l’Aventuridre, la Jeunesse, que les ides qui y sont mises en scön 
L’auteur a pröföre h Vordre chronologique des auvres, In r£partition en 
questions: In famille, Yargent, Ia Intte des elasses, le question rel 
Il resume dans une conclusion generale (p. 517—541) ses jugements sur 
La Psychologie d’E. Augier, qualits et defnuts (Augier y est 
defendu contre les eritiques injustes des Aug. Vaequerie, Elm. Lepelletier, 
Maur. Spronck, mais M. H. G. se voit oblig6 de reconnnitre que «le 
souei de son interet, le respect des convenances sont chez lui plus forts 
que le sentiment de sn dignite ou ’amour de In pure vertu>; plus loin 
note la dösinvolture dans l’&tude des plus hautes questions, Ia hardiesse 
de gendralisation, In tendance aux aynthöses simplifiöes et simplistes, le 
souei d’adapter les rösultats prötendus de la science aux petites pol&- 
miques du jour, In recherche de In formule sonore .. .», A. «prend zes 
pröjugds pour des convietione, et purce qu'il fait des gestes d’orateur, il 
se prend pour un penseur>; cependant il a su «infliger» aux bourgeois 
dont il &tait «quelques rudes legone); sur Augier dramaturge, 
defauts et qualits. En r&sum& «philosophe m&diocre, podte moleste, 
fort peu chrötien, il ne s&uira pas les ölites ..., sa morale, bornie 
certes et ineomplite, mais si raisonnable, si eonseiente des n&cesites 
inles, si genreuse aussi, son art, clnir, solide et franc, sont faits pour 
les elnsses moyennes>, Ce gros volume est rempli surtout par Kanalyse 
des pitees et le commentnire littöruire et moral; il fait quelque place mux 
tömioignages et commentuires contemporains pris aux revues et aux jour- 
naux; lensemble est honnete et interessant, mais il y manque une &tude 
pröeise des rapports @’E. A. ve son a@uvre (M. H. G. na cu & sn 
disposition aucun document inclit et n’n pu avoir connaissance des papiers 
personnels qu’Augier a formellement intenlit de eommuniquer au puhli 
il s’en console en affırmant, a prior, que «los eirconstaners de su vie 
personelle n’ont eu qu’une inflnenee mödlioere sur Ia composition de son 
@uvre>, p. XID), des recherches sur les sources des pitees et les eircon 
stunces historiques de chacune delle (M. IT. € ir mux Archives 
de la Comedie-Frangaise et a eomsult® des perioliquess il wen est tem 
1ä et il semible n’en avoir pas tird tout le parti possible; su bihliographie 
reste incomplöte, superficielle et faite en grunde partie de scconde main); 
In documentation a &t6 trop rapid ppröcintions morales sont eelles d’ı 
eutholique orthadoser In mis o rülaetion fueile, manque 
de sobriet6, 
Pour une 
«Effront&s >), parce que Ia comparı 
Frangaise avec la pen 
de ri 
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672) Paris (Bern. Grast). 
1610, in-Be, 6 
(G. Lanson). 





;73) Bern. Grw 
1910, p. 615-617 
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(p. 2); Y6volution CE. A. tant au point de vue des id&es philosopbiques 
qu’ä celui de Vart dramatique #’y marque elairement. «Augier dramaturge 
a röfrene Vessor d’A. philosophe; A ces coupures opportunes, Ia pidce a 
singulierement gagn&»; «plus de diatribes contre Ia soci6t6 issue de 89, 
plus de prophöties touchant Pavenir de In democratie» comme au temps 
du Fils de Giboyer (1862). Les variantes des trois textes sont juxia- 
posdes en colonnes sur Ia m&me page. M. H. G. a fait consciencieuse- 
ment iei tout ce qui pouvait 6tre fait de etravail critique» en Tabsenee 
d’un manuserit original. 

Eugene Labiche. — Die Technik der Komödien von 
E. L, par M, Heinrich FaLter*") offre une dissection minuticuse, un 
catalogue subdivise & Pinfini (parfois arbitrairement) des partieularit6s de 
ces diverees comödies mises toutes au m&me plan, qu'il s'gisse des pre- 
mitres ou des dernitres, de celles que L. a &erites seul ou de celles qui 
furent Serites en collaboration, des traits propres & L. ou de ceux qui 
Iui sont communs avec les auteurs de vaudevilles du temps; Pimportant 
ne se dötache pas du secondaire, ni l’auteur dramatique lui-m&me de ses 
contemporains ou de ses pröd6cesseurs immödiats. M. H. F. range bien 
parmi les «Vorbilder Labiches, für den Stoff: Molitre, La Fontaine, 
Crebillon (pour Yide du Sopha), Picard, Wafflard et: Fulgence (rmini- 
scences), Seribe; für die einzelnen technischen Mittel: Molitre, Regnard, 
Seribe>; mais il eft pu, par des lectures plus &tendues, ajouter & cette 
liste. Labiche n’&tait pas grand liseur, mais il a &16 au thöhtre dans sa 
jeunesse; M. H. F. aurait pu etudier un certain mombre des autcurs 
auxquels M. Eva. Livrınmac, dans La com&die de Ia Revolution 
au Second Empire®), a fait une place; il y aurait consaer& un peu 
des loisirs quil a döpens&s eourageusement A collectionner des pareelles 
de dinlogues qui ne sont pas expressement carnct6ristiques. Son eroeueil> 
restera utile ä consulter cependant, gräce ü ’Index, et & Ia Bibliographie. 

Henri de Bornier. — Dans les Studien über H. de Bs 
«La fille de Roland», M. Orro Scuriack®”®) a compard le texte 
de Ia pißce avec celui de Ia Chanson de Roland, celui du Moine de 
Saint-Gall sur Charlemagne et les Annales d’Eginhard, que H. de Bornier 
avait cit6es dans In pröfuce de son drame; il a ensuite (Chap. IT), & 
Vexemple de M. A. Schenk (Etudes sur la rime dans Cyrano de 
rgerae, 1900) et de M. H. Grein (Studien über den Reim bei 
de Bauville, 1903), aneiens &tudiants de la m&me Universite, et 
en suivant la m&me disposition des matitres, cntalogu6 les rimes, r&sume 
les statistiques en les rapprochant de celles qui ont 66 faites pour les 
deux auteurs citös ei-dessus, et pour Raeine (Athalie), V. Hugo (Les 
Contemplations), J. Richepin (Par le glaive); malheureusement, 
de ces pourcentages pröcis il ne se dögage pas de conclusions instructives. 
M. 0. 8. examine enfin, sommnirement (chap. II), Den Grund- 
gedanken des Dramas, die Bedeutung desselben — für die Ent- 
stehung des Dramas, für den Aufbau der Handlung, den Revanche 


674) Diss. de Würzburg, Borna-Leij (Rob. Noske), in-8°, 1909, VIIL— 
ef. RUL. 23. 9. 00 p IS3-IN4 (da Rı. 675) Ve volume de PHisto 
gönerule du Theätre en France, Flummarion, in-I6, s. d. (fin 1910), 532 p- 

676) Diss. de Kiel, Hamburg (Max Baumann), 1909, in-$°, 51 p- 
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gedanken im Drama (aprös 1870, par Veddition de In Chanson des 
deux Ep£es). En appendice, quelques remarques, curieuses, et qui 
n’avaient pas encore &6 fnites sur le Jeu des Vertus (1892) et les 
ibert6s quä ce propos H. de B. s’est permises & Pögard de son modöle, 

Roman. — M. J. Cuaretie a publi6 une Correspondance 
d’Erckmann-Chatrian®”) 

@. Flaubert. — Non signal6, de 1908, un G. F. de M. Torsten 
SöDeruseLm®”®). La biographie la plus complete qui ait paru jusquici 
est oelle de M. Rex£ Deschrarues®”®), Flaubert, sa vie, son caractdre 
et ses id6es avant 1857, et qui sera continuee. Une note de M. P. 
Covrrsautz sur G. F. a Bordeaux®®%), Une monographie de M. K. 
Weser, G. F, seine Persönlichkeit und Werke). Des sou- 
venirs personnels de M. Ex. BERGERAT sur La fächeuse premiere 
repr6sentation de «Candidat»®®), 

Inedits. — Voyage aux Pyröntos et en Corse (1840), pay 
inedites communiqudes par Me Franklin-Grout, et publi6es par Mine 
Ren£r D’Urmäs®%); elles seront reproduites dans les Oeuvres com, 
plötes qu’dite M. Louis Coxarn; Les Carnets de Flaubert, publi 
par M. Louis BerTRAnD®®); des Notes inddites, publißes par M’ 
Evo. Moxrrort6%); Par les Champs et par les gröves, fragments 
inedits®®%); des lettres et des notes indlites®). 

Histoire des @uvres. — M. Louis BextRaxp a publie dans une 
Revue, puis en un volume®®) ]o texte de Ia «premidres Eduention 
sentimentale; sur le meme sujet, un article de M. Louis Bıenvawskı®®), 
Sous lo titre Petites notes vetilleuses sur «Madame Bovary>, 
M. H. L. a not6 quelques invraisemblances et incons&quenees de deiil, 
& propos des voynges de la diligence que prennit Emma Bovary pour 
se rendre d’Yonville a Rouen). M. E. Maystar a donne de nouyenux 
Details sur la documentation des «Trois Contes» 1), 

Articles de eritique littörnire: G. F. par M. O. Pick ®), Les pro- 
miers &erits de F., par M. Rex£ Dot #2), L’influence de F., 
par Ep. Rop ®); G. F, Du röle que Pintelligence a jou6 dans 
sa vie et dans son @uvre, par M. A. Guvor®®); un jügement de 
A. Dumas fils, sur Mme Bovary (17 ü Inquelle il estime que 
Ia_posterit6 pröförern In Fanny 

677) Tem. E 4. 00. 
in-4°, XII—61: 

351-309 (L. Feiement) 
5 1) Festsi 
ner, Graz 1909; 
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3 (Em. Thomas), RHLF,, 09, 
ıs rgu. 680) RHBar., oct. 10, p. 
lung deutscher Philologen 
652) Dep. 

1.10. 10, 
MR, , p- 138-1 
385) Les Mares, juill. 10. 686) Fi 
12.2. 10 (sup): une lettre 
jgranhes, 00, 858 Rbar., du Ier de 
; le volume ayant para en 1011, nous nen parlerons qui 

11. 19 (pp) "Un premier part 

0 supp.). 69 a 
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1910 an 1er fer. 191 
dans lo prochain rapport; dans Fig., 
de Mwo’Arnoux. 680) Fig, Ir tz 
691) Dep., 10. 7. 10: citations da 
Wage, 1910. 693) RDM., 15 p. da 
695) Paris, Rivitre, 1910, in-S'; NO. 

696) ICC., 20. 3. 0); cit6 dans MI, 16. 4. 09, p. TOI-TIL. 
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Louise Colet. — Une confürence du Marquis DE Star"). 

Alf. Le Poittevin. — La these complementaire de M. R 
DESCHARMES ®*) est consner&e & cet auteur; article sur le m&me, avec 
des documents in&dits, de M. HENRt Grcome®*); un autre de M.L. 
Bocquer, sur A. L. P, une vietime du Romantisme”®), Voir aussi 
le livre de M. Lovis Matrox cit6 plus haut, Le Romantisme ct les 
maurs 

Octare Fewillet. — Une lettre inedite du 8. 2. 185. 
article de eritiqne litt£raire de M. Gastox Descnamps’®), 

Goncourt. — Quelques lettres inddites interessantes des frires 
de Goncourt ont &6 publices par Mme Anpı. Dauper dans ses Sou- 
venirs autour d’un groupe litteraire 8), 

M. L£os Hexsiqur a publi6, d’apr&s le manuserit original, La 
Faustin, pitco en huit tnblenux ’%), 

M. Heisrıcn Frieprich, dans en thöse de doctorat, a rassemhlö 
Die literarischen Theorien der G.’%), en utilisnt les Pröfnces des 
uvres, les Pages retrouvdes, le Journal, Idees et Sensations, 
et les Lettres de Jules de G, quelques textes des eritiques contem- 
pornins des deux romanciers, söpnrant les thöories communes aux deux 
fröres, de eolles qn’a developpdes seul Edmond, aprds In mort de Jules. 
Pour les premitres: pas de sujets, ni de types exceptionnels, pas d’intrigues: 
P’homme moyen dns son milieu, tel quil est determin& par ce milieu, 
par son nscendunee, pur son Glnention; J. ct E. de G. difftrent de 
Flaubert et annoncent Zola et Dawdet en ce que „sie das «has peuple> 
für den Roman verwertet haben“; ils ont peint surtout des Paris 
des nerveux, de volont6 fnible et pen stable, et quon ne pourait adequnte- 
© ü löeriture artiste, I1s rechment au tl 

































Widtes, une division en tableaux au lieu de In s&paration en diff£rents 





aetes. Eilmond de G., sel, prend quelques aujets d’observations dan 
Paristoeratie, ne interlit pas „das Phantasiegebilde“ (Les freres Zem- 
gans), voire quelques traits romantiques (La Faustin). M. Friedrich 
nine sn thöse, qui servim de recueil, par des jugements de Zoln, 
Brunetiöre, MM, Rene Doumic, Jules Iemattre, P. Bourget, E. Faguet. 

Manpassant. -— Une nouvelle &lition de ses auvres a commened 
de paraitre en 1908 et se ponrsnit dep In collection diriede 
par M. Mahn (de qui In monveraphie n mn&me)?9*) ont parı 
le 177 ct le 2" reeneil des Contes et Nouvelles, annotes par M. Ci. 
Roninr-Denası"), 

Une sirie da 
Nonvelles de M. 
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ieles de M. I. Pryrovx sur La peur dans les 
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697) ID.. 15. 2. 10. 608) Ferroud, 09, 8%, LXXV--160 p.; ef. RHLF. 
09, 9.620.699) NR, 1.9. 10. 700) REN, 38. 8.00 701 BSHTh., sept. 10, 
pn 10T. 702) Rheinl, 10.2. 10, j : 703) Fasquelle, in-I6, 





1010. 704 15.7.0. 
birgn, 1910, im-S% 75 p. 706) I 
et. MIAE IV, OS pi 518-340 (ich 
work Toni, mes 12 et 15, 140. M. 700 Revue 
roprunluetion du dernier article dans PME., 25. 1. 10. 


) Diss. de Heidelterg, Lahr (Moritz Schauen- 
5E le vol, 207) Xu 2 
708) Frankfurt (Diester- 
“dienle de Normandie, 
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La brochure de M. L£os Gistucen, Le Pessimisme de Mau- 
passant (Conförenee de Office Social, ü Lyon)?P), montre dans le 
romaneier «un idaliste, malgr& tout, un idealiste honteux>, chez qui «par 
une sörie naturelle de contradietions, le goüt de vivre, le vonloir-vivre 
Sallie constamment au dögoft d’etre, Yamour «es choses et. des affeetions 
humaines et des plaisirs de Pesprit ü Pimmense döception et ä In souf- 
france d’en sentir Yamertume, In vanit6 et le n&unts. Crest In maladie 
qui a engendr& son pessimisme, «assombri son äme, en troublant sn vie», 
et «en ruinant son corps, a singularis® son genie et Änalement servi sn 
gloires. Cest Ih un bon essui de vulgarisation, appuy& sur une infor- 
mation r6cente (les ouvrages de E, Maynial, Alb, Lumbroso, Dr. Legriffe)?""). 

Emile Zola. — Une monographie de M. Eos. Lereuuerier, 
que je m’ni pas vue?'2); une Histoire populaire @E. Z. par M. P 
Brurar?'%), Une lettre inödite a 616 inserde dans une petite revue Le 
Centaure””’), 

M. Vixceszo Rıcca a donn& de sa monographie sur Z, publice en 
1902, une nouvelle 6dition”14); ce west pas un ouvrage de eritique litt 
nuire; e’est un dithyrambe en ’honneur d’un demi-dien: «ad un ingegno 
acuto © potente, ad un carattere nobile e dignitoso, ad un cuore nobi 
lissimo e severo, univa un’ amore immenso per lumanitis ete. (p. 354). 
Cet ouvrage destin& & faire connaitre davantage au public italien le ro- 
mancier naturaliste nuira peut-tre & la röputation de celui-ei; les lecteurs 
eultives se möflent du manque de muanees dans Peloge. Point de 
references, mais une table analytique. 

Huysmans. — Les dernitres lettres de H. & Pabbt Meller 
ont 6t& publiccs dans une «Revue de Jcunes» 713); des notes indlites de 
H. sur la symbolique des pierreries, comment6es par Dom J- 
Besee 29); un article de M. Resy DE Govnwoxr sur H. et la eui- 
sine”!?) (on sait quelle place elle tient dans ses romans, quel parti la 
langue de H. a tire du vocabulnire des sensations du goüt et de lurt 
eulinaire; A-vau-Penu doit Etre considör comme un vöritable roman 
we). 

HL ent Bud par M. Aucar Torord, comme un des Six Masters 
in Disillusion?t®), 

Memento: H. et Päme des foules de Lourdes, par M. R, 
Vroxcouer?i9), 

Alph. Daudet. — Rappel de 1906: Die Pseudogenies bei 
A. Daudet, eine literarpsychologische Untersuchung zur 
inneren Entwicklung des französischen Realismus, deM. Gustav 



















































710) Lyon, Publicat. de YOffice Social, (9, in”, 35 p.: ef. RUn., 15.1. 11, 
p. 50 (G. Ruder). 711) De ce dernier, G. de M.. &tude de psychologie 
Pathologie, Paris, 1909; je ne Vai pas vue._ 712) Lib. du MI, 100, in-s“ 
493 p., 7.50 fr.; ef, RUn., 15. 10. 09, p.230. 7124) Paris, Lib. mondiule, in 
123 p., 250. 1910%. 713) Mai 10. 714) Seconde edizione interamente rifatta, 
Milano, Palermo, Napoli (Remo Sandroni, 1910, VI-366 p. 715) Durendal, 
dee. 10._ 716) RTePr., 2. 1. 09; extruits de cet article dans ME, %, 
p. 716-718. 317) Paris-Journal, 9. 9. 1u; cite on entier, ME, 1. 10. 10, 
p. 551-553. 718) London (Constable), 09. 719) Tours (Mönard et Cie.), in-18, 
.50 fr.; ef. M. Drouin, RCFLN., 15. 2. 11, p. 36. Je ne Vai pas encore regu, 
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Jacom, mentionne seulement dans notre dernier rapport"29) et qui nous 
ext parvenue depuis, prend pour point de depart quelques affirmaticns 
@’Alph. Daulet, dans le dinlogue sur Yimagination qu'a rapport@ son fil«, 
Lim Daudet, «J’ai eru devoir, dans mon @uvre, faire une place impor- 
tante [aux types d’imagination base]... juppelle Ia faculi® des images 
la facultö qui delivre ... le röle de notre facult& est de ercer un 
perpetuel». M. G. J. appelle eette imapination Pillusion, la 
fuisunt intervenir les düfinitions des psychologues, esamine «le problöne 
de Pillusion» dans chacune des @uvres de D., selon les «motifs d’illusion» 
et les etypes d’illusion> quil y rencontre, (Jourdeuil du Sacrifice, 
Delobelle de Fromont jeune et Risler aine, d’Argenton de Jack, 
Valmajour de Numa Roumestan, Raymond Endeline de Soutien 
de famille, Boche des Notes sur la vie, Daniel Eysette du Petit 
Chose), linfluenee de Flaubert et de Mwe Bovary, le rapport avı 
Dickens (Desirde Delobelle comparde a Little Dorrit, vietine de Nillusio 
nuire), avec Dostoiewsky (Raskulnikow), les intentions morales du litti- 
ratcur («Tächons de gu@rir avee In littörature le mal que In littörnture a 
fait»); antiken hedonistichen, uschen und 
Goe Elementen vermischen sich unausgedachte Einflüsse der 
Soziologie und Biologie, die Daudet mit dem Zuge der Zeit teilt. Eine 
Weltanschauung wird kaum daraus zu konstruieren sein“, La dissertation 
de M. G. J. west pas d’une leeture ce quil a pris aux traitds 
de psychologie physiologique, de psychistrie et de sociologie eüt pu &ire 
flte6; Tensemble allege, elarifi‘, eüt mieux_porte, 

De 1907, Die Heimatkunst A. D.s, par M. Donerrz, a ei 
Eh sienalde iei_ comme l’&tnde ci 21); on F trouve resumds, pour 
un public non initit, des dese paysages et de earaeteres pro- 
vengaux d’upris Les Lettres de Mon Moulin, Le Petit Chose, 
les Tartarin, Numa Roumestan. 

La biographie d’Alph. Daudet «est enrichie de par les Souvenirs 
autour d'un groupe litt@raire di A. Daudet '22) qui ont d’abord 
paru dans la Revue Bleue”°). Un artice de M. E. Lapraıs sur 
Gambetta et A. D.’%), 

Le Prof. Fritz Meyer a tradwit en vers allemands Les Amou- 
reuses, recueil de vers qu’A. D. Gerivit A 19 ans, mettant en regard 
de <a traduetion, pour les huit premitres pitces Je texte original franguis: 
„Eine aufmerksame Vergleichung, dit Vediteur dans sa Pröface, dürfte 
die Tatsache bestätigen, dass der Franzose eine zweifellos grössere Freude 
anı Rhetorischen, an der rein sprachlichen Form als der Deutsche em- 
pfindet, und dass er mehr als dieser zu abstrakter Sprechweise neigt.“ 
Le tradueteur „en est tenu au möme mötre, sinon au m&me rythme et 









































































720) XI, 1 237; Borna-Leipzig (R. Noske), in’, 90 p. 72D XL. u 
5; 25. Jahresbericht über das Herzoglich anhalche Landeweminar zu 
Cöthen, ibid., in-S", 20 p. ) Fasquelle, 1930, 

Yai gas vu; cf, Rurl 6. 10. p. NIS id. Bury 
p. 158-139 (62 Ruder), MR, 16. 12.09, p. 6 

0. Sur Mme Alph. Daulet, voir un article de M. 
72) Op, 4.4 Ui. 
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sil na pu reproduire certains moyens d’expression harmonique du frangnis, 
il a &6 le plus souvent habile et heureux daus le choix des tours”), 

Il a para dans Ia Bibliothöque Larousse, une biographie de vulgari- 
sation dA. D, 1840189729); courte notiee avec dates, de M. 
Gauruier-Ferridres; A. D. intime, par P. et V. Marcverirte; La 
jeunesse de D, par M. Avc. Marın; L’@uvre, (notiees sur chacune 
delles, suivies de courts extraits), par M. Gusr. GEFFROY (p. 27—82); 
enfin extraits des appr6ciations de quelques eritiques, An. France, J. Le- 
maitre, E. Faguet, E. Zola, P. Loti, F. Coppe, J. Renard, G. Roden- 
bach, R. de Gourmont, R. Boylesve, outre quelques pussages du Journal 
des Goncourt, un index chronologique et synchronique des prineipaux 
&rönenents de son existenee, et une bibliographie de scs auvres. 

Villiers de U Isle-Adam. — M. E. pr Rovcznost a publi6 
une biographie et. bibliographie de V. I. A.””); M. CassıLue Maucare, 
& qui Fon doit d&j d’autres essnis sur V. I. A., a donns deux nouvenux 
articles”). De M. H. Berxes, des notes sur V. I. A. sous Ia Com- 
mune”2%); une monographie de M. Vieror-Extt.k MichELer”), 

Une seconde &dition des Derniers Contes de V. I. A. compre- 
nant Histoires insolites, L’amour supreme, Aktdysseril), a 
paru en 190972), 

Pierre Lotti. — L’&tude de psychologie litt£raire de M.V. Gıraun, 
parue dans un pöriodique en 1907”) a 6t6 reproduite depuis dans son 
volume Les Maftres de P’heure; une autre &tude de M. N. S£aur 
sur P. Lori"), 

A un Programme de 1899, Chatenubriand und P. Loti de 
M. Herwans Exoe"®), M. Anore Hesse a voulu njouter, en repre- 
nant le meme titre, un compl6ment”**); on y trouvera quelques rapproche- 
ments, de tr?s rares eitations; Pensemble est superficiel, de fort peu 
dutilit6; la. bibliographie est d’une extrme pauvrete. 

Paul Bourget. — La these de M. Frieprich Hünver, P. B 
als Psycholog”°®), t£moigne de beaucoup de conscience et d’u 
certaine puissance d’analyse; In critique y cht &16 plus compr£hensive, 
Yauteur avait pu &prouver quelque sympathie pour Peeuvre &tudide: cette 
sympathie manque totalement; M. F. H. voit surtout chez P. B. la manie 
de In dialectique, le manque de vie des personnnges, le cnracttre ten- 
dancieux des thöses, d6sappronve jusquau terme de roman danalyse, 
et eite des eritiques comme E. Faguet, F. Brunetirc, G. Pellissier, 
J. Lemattre, ete., de pröftrence les pussnges les moins &logieux. On ne 


725) Lübeck (Max Schmidt) 8. d. (19109) 54 p. (18 pome: 
726) io-8°, 96 p-, 0.75 fr. . 1910, in-16; je ne Pai pas rerı 
ef, RCILN., 1 
(Ernest-Charles), MR, 1. 
fivre de E. deR, longues 
icle est dans RHebd., 5. 11. 10, p. 115 

il fr ; ef.MF,, 16. 

400 p. 731) RD! 

. 10 (r&sum6e dans GR., 25. 7. 10, p. 3 . 

ehrenb. der 12. Realschule zu Bern Ollern 1600. 739) Dies de Hetlellern 

beringen &, Soc, In8t, 22 p- ® d. (1910). 735) Dreulen (Holzo & Pahl), 

1910, in-8°, index, ni bitliographie; ef. MF., 16. 10. 10, p. 739-740; 
ZFSL., 1910, ae p- 62-63 (Wolfgang Martini). 
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peut que suggörer ü Pauteur de lire les r£centes &tudes eritiques de M. 
V. Giraup; elles Iui feront voir P. Bourget sous un mioins mauvais jour, 
et cc sera plus juste, 

L’id&e medicale dans P. B, par le Dr. Grasser”““), Un eorres- 
pondant de P. B,, Charles Ritter”); un artiele, bumoristique et 
assez fortement sutirique sur P. B. se cumparant lui-meme a G. 
Ohnet, de M. GEORGES DE ÜARDONNEL"S). 

A_propos de P. B. auteur dramatique, «des articles sur Le ens de 
conseience, par M. A. Foxraras’®), sur La Barricade, par M. M. 
R. Dovxic”#), H. Borpeaux’#), P. Gser1?®), Fırmıs Roz”), J. 
Coreau?); Ja thöse de In pitce u ee discutde et refutde du edtE socia- 
liste par M. Raprororr”*°), du cöt4 syndicaliste par M. Est, Paraun’*), 
M. P. B. a röpondu & eertuins des commentaires dans un artiele intitule 
Autour de «la Barricade>, La defense sociale”). 

Maurice Barres M. B. peint par Iui-meme, 
article de M. P. Resoux”#%); un article sur Greco ou le secret de 
Tolöde”#®), un autre de M. L. Maury’%); En regardant travailler 
M. B., par M. M. J£nöste er Jean Tnanaup®h); sur Du sang, de 
la volupte, de la mort, par M. P. Sovpar”#%); L’&volution de 
M. B., par M. Nıcoras BeauDurs”®®); les Ancötres auvergnats de 
M. B, par M. Urxsst Roucnon”st), 

Edouard Rod. — Non signalte, de 1907, une &tude de eritique 
litt6mire de M. J. Berraur”®%), La mort du romancier a 616 Yoc 
de nombreux articles de eritique litt6raire parmi lesquels nous signalerons 
eux de M. M. P. Bovrarr?°), A, Cnaumeix”), E. Faauer”®”), Hari 
Borpeaux’=*), Ersest-Cirartes?®%, Cu. CuamauLr’®), P, Server, 
(L’enfance et les anndes d’Etude’®), A, Braunsen’®), P.Gisisty’®), 
P. vr Qumieiın’%), A, 17%), A, 0,7%), G. Descnasps?®), E. Doz 
(sur Le Glaive et le Bandenu, le dernier roman publie du vivant 
WE, R700), 

Jules Renard. — C’&tsit «esscntiellement un realiste elassique>: 
brieyet&, eoneision, relief precis, mais moder6, pittoresque Etriqu6; «quelque- 
fois, dans In contention de Veflort, le naturel disparait». Les quelyues 
döfauts qu’on peut lui reprocher sont de s’appliquer quelquefois & 
badiner, et d’®tre & Voccusion assez peniblement pröcieux pour en. paruitre 
736) Fig, 9.7. 10, supp. 787) Fig. 2. 12.10, upp. 738) Paris-Journal, 
11. 6, 10: eitutions dans ME, 16. 7. 10, p. 349. 738) ME. 1. 8. 10, p- 533— 
1. 740) RDM., 15. 1. 10. 741) RHehd., 22. 1. 10. 242) Rev., 15. 1. 10. 
743) RDL, 15. 1.710. 749) GR., 10. 3. 10, p. 159-191. 745) ReSoc., mars 
onavril 10. 746) La Soci@t& nouvelle, revue belge, nov. 1910. 747) RHebd.. 

3. 748) Rev, 1 08; de 1906, non signale, La methode 
de B., par J. DE GovknoNT, Erm., 15. 12. Ob; de 1907, M. B. podte, par 
H. Borvraux, R ieh, 2 6. 11. 09. 750) BEL 2.4.00. 
„10. 758) La Revuc Quelques-uns, 
. ', 09, 20. p. 764) RHebd., 20 4. 01. 
755) Rlcbd., 19. 2. 10, p- 756) Ibid., 14. 5. 10, p. 224-217 (sur 
Le dernier livre dE, R.). 57) RDM., TOR) 10. 2. 10, 
759) 6 2. 10, 0) Rrebr. ma ). 761) BURS. mai :0. 
30. 1. 10. 763) ID. 16. 2. 10. ) JD., 23. 2. 10. 965) Op. 
JD., 31. 1. 10. 767) Tem., 31. 1. 10. 768) RCrLN., dee. 10, 
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tarabiscot6 (p. ex. sn deseription du papillon: «un billet doux pli6 en 
deux et qui cherche une adresse de fleurs>); telle est Yanalyse du talent 
de J. Renard par M. Erxest-Cuarues’®); les details observös par Iui, 
remarque un autre ritique, M. Hexrt BAchELin”%), qui lui a consacre 
une brochure: J. R. et son @uvre, sont «essentiels», ne s’appliquent 
dans son auvre quü Pindividu particulier, pröcis qu'il &tudie; ils sont 
communs dans la vie ü des quantit&s d’nutress. Le meme critique a 
publi6 des Souvenirs sur J. R.’”). Parmi d’autres articles de critique 
parus ä l’ocension de In mort de ce romancier, je mentionnerai ceux de 
MM. Mich. Arsaut.o’"2), Nic. S£aur””), J. Gautier ?"), G. Cn£rau?”°), 
L£or. Lacour ””*), A.Cnaumeix "77), A. Du Frssons””%), Pauı BRULAT”®), 
H. Gexer’®), Erx. RayxauD’®)), JEan VioLLis’®), G. PIERREDON’®), 
R. DE Gourmont’se), 

Charles Louis Philippe. — Sa dernitre @uvre, inachevee, 
Charles Blanchard, a para en 1910”). Une partie de sa corres- 
pondanee inddite a 616 publie d&s In m&me ann&e?*%). Quelques re- 
wucs Jui ont consaerd, ä locension de sa mort, des numdros spöeinux: La 
Phalange (MM. Vau£ry Larnaun, Guy Lavau, Rayıı. Dansınrs)®), 
La Nouvelle Revue Frangaise (MM. Paun. Crauper, Mionet, 
Ansauno, Marceı, Ray, Rfaıs GiGxoux, ENILE GUILLAUMIN, CONTESSE 
pe Noaıtzes, Me MarGuERITE Auvovx’), Parmi les notices et 
artieles de eritique, ecux de MM. Srrarr MERRILL?®), Anpr£ GiDE?®), 
P. Soupay”®), ERNEST-CHARLES (A propos des pages intitul6es Dan 
la petite ville; note des tendances a In pr£ciosit6 commes chez Julen 
Renard?®), Eus. Moxtrorr’®), Jsan GiRaupoux ’®). 

Romain Rolland. — Des Extraits de son «uvre ont parı, 
pröcöd6s d’une intelligente introduction de M. J. Boxseror”®), qui 
donne une image sommaire, mais juste, de tous les aspects de cette riche 
personnalit6. Articles de MM. L. Maurr”®), G. Laxsox’®), de M. 
P. Dunois (sur un des derniers volumes de Jenn-Christophe)”®). 

‚Ren Boylesve. — Articles de M. Gast. Drscnanrs”®), de 
M. L. Maury (De Ia tendresse litternire)®%0). 

Critique. — Ferdinand Brunetiere. — Non siennls de 
1907: La th6ologie de B, par J.-A. Couture), les articles de M. 

769) GR., 10. 6. 10, p. 470) Lib. da MF,, 09, in-I6, fr. 


771) NRF,, 1.7. 10. 772) Ihid. 773) Rev., 1.6. 10, 774) Tem, 1. 
7:5) Op. 28.6. 10. 776) RPar., 1. 8. 10, p. 513-542. 777) RHebd,, 18. 6. 
























































































10, p. 380-407. 778) RCrIL, 10. 779) 781) MF,, 16, 
10, p 577—587. 782) Marg,, juill. 10; . 10, p. 34: 
783) La vie intellect., revue beige, jui 784) Matin 
dans MF., 1. 6. 10, p. 510-541; ibid., p. ice necrologique. 
785) GR., 25. 6. 10, p. 673-100. 786) Six lett. in. dans Les Actes des 
Poßtes, eitations, dans MF., 1. 4. 10, 787) 20. 1. 10. 
88) 15. 2. 10; eitation de Varticle de \ 10, p. 343-344, 
789) ME., 16. 110, p. 19 i 1.1.10, p. 188. 
790) GR., W. 12. 10, ) GR., 10.06.10, 
028-631. 408) 10, pı 7l 
KH GR, 10. 1. 795) Cahiers 
Nevers, in-12 large, . os 7 
Musiciens d’autrefois, RUn., ot. " 798) RCILN., 15. 
p- 85-86. 799) Tm., 30, 5. 00. R00) 1 @. 801) Rev. des 
Seiences ecel6s. et de In athol. ige Apart, in-8", 32. 
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V. Gmmaun®%), recueillis depuis en brochure avec d’amples extraits d’ar- 
tieles consaeres au critique aprds sn mort®%), celui de M. R. DE Goun- 
mont®%); de 1908, & propos de la brochure de M. G. Foxsesrive sur 
F. B, des notes de M. G. Runter sur Y’enseignement de Brunetidre A 
Y’Eeole Normale, et Yinfluence qu'il a exercde sur ses &löves (:eintel- 
leetuellement, nous ne Iui avons pas dA beaucoup: il n’y avait rien & 
transposer, pour notre unnge, de ses brillantes constructions; il manquait 
de methode, c’est-ä-dire de generalit6 dans Yesprit; mais il a maintenu 
le droit des id&es, do lintelligence, en face de la critique trop philologique 
ou trop minutieuse>; on admirait en Iui Yargumentateur «de premier ordre>, 
«V6tonnante puissance de construction», Part de bätir un «plan large, 
sagace, harmonique> *%), 

Des lettres de F. B, datöes de 1878 & 1905, ont &16 publides par 
M. Ch. B,, son fröre ® 

Emile Faguet. — Souvenirs autobiographiques, donnes & une 
revue®®”), Articles sur M. E. F. par M. V. Grmaup®%), par M. Gaston 
PıcarD (E. F., Y’homme universel)'®), C. Maucram (E. F. et la 
eritique professorale)#®); son livre sur La Döneratie et Le Culte 
de PIncompetence a &6 discut6 et röfut6 par MM. Maur. Kanx®tt), 
et Nogareräit), 

Jules Lemaitre. — De 1908, J. L. conteur, par M. Nicor.as 
S£cur®?); Le th6ätre de J.L,, par M. Cu.-Manc Des Granozsttt). 

Rene Dounie. — Articles de MM. H. BorDEAUx®"®), H. Costa 
De BrAUREGARD®*), Cam. VeraxioL®!”), Evo. Dunoms®!%) (R. D., le 
professeur), P. px Quimierze®9,; des notes de M. G. Rupıer®9), 

Remy de Gourmont. — Une monographie de M. Paur. 
Dexior, R. de G. et son @uvre*2t), des articles de M. J. DE GAuLtıER 
(& propos de In 3° serie des Promenades philosophiques)®), G. 
Runter (sur la 3° sörie des Promenades litt6raires)*2), de MM. 
Marcrı. Covıos (Les assises de R. de G, Döterminisme et 
Id6alisme)**), Gun. Arorımame®®), Anpr£ Gipr®%) et Vartiele 
de M. Evo. Moxrrorr*), AnpR£ DU Fresxors®2®), G. LE CARDONNEL®®). 
Sur In r&impression de Sixtine, une note de M. J. Bury®0). 

Andre Gide. — Articles de MM. L. Dumont-WıLden®t), Eos. 


802) RLa., 07. 803) Il y manque l’article de M. A. REBELLIAU, paru 
dans RH. 804) Recuei dans Promenades litt£raires, III, p. 19—33. 
805) RUn., 15. 6. 08, p. 5859; du möme eritique sur le tome ler de ’Hist. 
de la Litt. fr. elassique, ibid., 15. 10. 09, p. 221—: 806) RBPo., dec. 

807) Lacompagne de la vie, RBl. 15.10. 10, p. 481-482. 80F) RDM., 
1.7.09, p. 99-130, recueilli depuis dans Les Nalırta de Thenre 809) La 
REnovation morale, 30.1. 10, eit@dane M 810) Dep., 
11. 9. 10, eit& dans MF., 1.10. 10, p. 5. 10.9. 10, p.92— 108. 
812) RCrLN., 15. 93; sur le livre Daaniaue olitiques, Soc. 
fr. @impr. et de lib., P» 1900, ef. Om. Deson, Rür. 24 0. 00, p- 
46-498, 813) Re 1.08. 814) 0, 10.5. 10. 1b) Op, 3. 4. Od. 











































816) „20. 11. 09, pi 4 493. 817) GR., 10, 4. 10, p. 04-615. 818) C., 
10.4. 10. 819) RHebd. 2.4.10, p.110—126. 820)RUN., 15.2.09, 821) Lib. 
du MF,, in-I6, «9, 0. MF., 1. 7. 10, p. 129—1 823) RUn., 









Y 0, p-äl 16. 8. 10, p. 617—638. 
825) Marg., mars 10. 826) NR) 10. 827) Marg,, mai 10. 828) Co- 
mocdia. 11. 10. 10. 829) Parix.Jat, 16. 10, 10. 830) ROLN, 15. 11. 10, 
p- 165-167. 831) MF, 16. 12. 09, p- 


15.12. 09, p. 4131-43: 
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Gosse®) (The Writings of A. G.), Taxcrine DE Visan®#), des 
notes de Mm Rachıtpe®#) et de M. Denerme®°) sur le dernier roman 
dWA.G.: La Porte Etroite, 

Notes compl&mentaires. — Nous rangerons ic, par ordre 
alphabetique d’auteurs, des titres d’&tudes qui m’ont pu prendre place A temps 
sous l’une ou Yautre des rubriques ci-dessus, et nous les ferons suivre 
de Vindieation de quelques ouvrages sur des questions gänerales de 
PHistoire de Ia litterature du XIX® sitcle. 

Paul Adam. — Rappel de 1906, P. A., sa formation intel- 
lectuelle, par M. G. Grarp®%); en 1909, La morale des en- 
quötes, par P, A.#Y); en 1910, un article de M. G. Hanoraux sur 
le roman Le Trust! 

Jean Aicard. — Articles de M. H. Cuaxtavonse, A Poecasion 
de P’&lection ä l’Academie frangaise #°), de M. PauL BERNARD ®*), 

Alphonse Allais. — Essai de eritique litt6raire par M. CArLos 
Fiscuer®#); un artiele de M. Aur. Carus’), 

Frederic Amuiel. — Sur Yessai de M. Caro PascaL*®), un 
artiele de M. Louis LE CARDONNEL®), 

Auguste Angellier. — Sur lödition des Pages choisies 
A. A. par M. Em. Lxoovis (Oxford, 1908), une note de M. Gusr. 
Lanson ®#); deux articles de M. Paur Hazaro, sur l’ensemble de l’auvre, 
et sur le recueil: Dans la lumitre antique®®), 

Sophie Arnould. — Un article de M. Maur. Dumovum®"). 

Camille Audigier. — Sur son roman Pour la Terre, par 
M. Erwest-Orartes"), 

WAumale. — La jeunesse du due d’Aumale, Son premier 
exil, par M. R. Varzery-RAor®%); par le meme, "Alesia du due 
@A., avee des lettres de lui et de Cuvillier-Fleury**%); sur ensemble de 
cette correspondance, publise par M. R. V. R., lartice de M. Maur. 
Kany®); des lettres in@dites dchangdes avee TI 
Deux artieles de M. Aus. Mfzıhnes*®), Voir 
Cusillier-Fleury. 

Auguste Barbier et Mgr Perraud, leurs relations“), 

Arvede Barine. — Artieles de M. Ren£ Dousıc“®). 

Henri Bataille, — Le thtätre de H. B., par M. L£or. 
LAcouR®®®) (sa parent avec Racine et M. de Porto-R es 

























832) CoR., analyse dans MF,, 16. 11. 09, p. 
tiele de Mwe Duclaux sur La Porte Etroite dans Ti 
1.7. 10. 834) MF,, 1. 8. 00, p. 40 


: on y signale lar- 
es, liter. upp. #33) Feu, 
de YUnion p. la 






Verit6, oct.09. 836) NR., 1. 12. 06. 83 . 3. 4.09. 838) RHebd., 
26. 3. 10. 839) RHebd., 25. 12.09, p.415—156. 840) Et. mars 10. #41) Op, 
3. 7. 10; extraite dans ME. 16. 8. 10, 70. 842) Fig, 10. 2. 10. 
843) Modena (A. F- Formiggini). 844) NE, 1.4. 10, p.521 







15. 0. 08, p.54—55._846) RPE., 15.5.09, et 15.2. 10, p. 14 
1.12. 00. 848) GR., 10.9. 10, p. 1 849) 





8 GR. 25.9 





P. 838—850. 850) C, 25. 7. 09, 2 v. IDf, 
9411; MR, 16.2. 11, p.8; REH, 10, 
p. 314-316 (Paul Desl 85%) RI 853) RDM., 


4. 854) EL, jan. 00." 855) RDAL, 1. 1.00, 
io. 






10, 15. 9. 10, p- 
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sur Le Songe d'un soir d’amour, par J. Corzau®”); un artiele de 
M. Louis Roupaup® 

Rene Bazin. — L’article de M. Maur. Sourrau sur R. B. et 
le roman social a &16 recueilli dans le volume Moralistes et po2tes®"). 

Henri Becque. — Le Theätre de H. B, et les Corbeaux, 
par M. Av. Brıssox®0), 

Leon Bloy. — A propos de son volume Le Sang du Paurre, 
ct de quelques-uns des precädents (Le Pal, La femme pauvre, L. B. 
devant les cochons), une note de M. NoGArEr*® ). 

Gaston Botssier. — De 1908, lesarticles deM.G. Descnanrs®®), 
de Y’abb6 Delfour (G. ‚auseur)®%), de M. Frangois ALBerr*%); 
de 1909, sur l’ouyrage it le L’Acadömie frangaise sous l’ancien 
r&gime®*), une note de M. G. RupLER; une &tude de M. Ar. Croissr *°%), 

Henri Bordeaux. — Un döfenseur de la famille, notes 
sur I’@uvre de H. B, par M. J. Frrcnar®), 

M. H. B. a recueilli en deux volumes intitules La vie au theätre, 
ses essais de critique dramatique A In Revue Hebdomadaire; de Ia 
d6dieaee de In seconde serie, ce jugement d’enscmble: «Le thöhtre d’au- 
jourd’hui a cess& de nous reprösenter au naturel; un nouveau romanesgne 
le depare, snuf exception. C’est un romanesgue sensuel, mondain, ou 
meme apache ...»; «In vie yapparaft sans devoirs. I] ’agit seulement 
den profiters. 

Petrus Bovel. — Notes sur P. B. @Hauterive, (tel &tait 
son vrai nom), qui ev&cut en gueux et en rövolutionnaire et finit dans 
la penu d’un catholique, et d'un rönctionnaire», et sur ses «amusements 
ötymologiques>, par M. TANCREDE DE Visan#%), 

Saint-Georges de Bonhelier. — Sur son thöätre (Le carna- 

val des enfante), un article de M. G. Lanson®®), 
Elemir Bourges. — En hommage ä ce romancier, un num&ro 
de Ia revue Le Feu®”), comprenant des potmes de M. M. HENRI 
PR et EmiLe Sıcarn, des artieles de prose de L. Tomas, 
, A. Ennaxg, Ep. Jatoux, J. Marsan, Mme RacuıLpe, 
P. Hzer, M.-A. LepLoxp, L. Maxors, 
Aury, Ca. MaucLaur, MARIO MEUNIER, 
F. DE MIOMANDRE, 'TANCRÄDE DE VIsAN. 

Philoxene Boyer. — De 1908, publication de sa correspon- 
dance avce Arsene Houssaye, pur Mi MARIE-CHARLOTTE CRoZE '?! 
elle fait, voir en Iui un type curieux de potte insoueinnt et famelique. 

Eug. Brieu.c par M. G. Le: CARDONSEL (exquisse satirique) 672), 
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857) GR. 25. 5. 10, p. 403-407. 858) La Flamme, %. 1. 10. 
859) Vuibert et Nony, in-16, 1107. 860) Tem., 3. 10. 10. 861) RCr., 15.2. 10, 
p. 23-24; le vol.chez Juven, 09, in-I6, 268 p. 862) Tem., 14. 6.09, reproduit 
dans RUn., 15. 7. 08, p. 176-178. 863) MAN., t. XXXI (08), p. LÄXV— 
LXXXIV. 864) NR. 08. 864) Hachette, 1909, in-12, 207 p, RUn., 
15.4. 10, p. 350. 866) RPar. 1.2. 09, p.,502—-516. 887) Et, 5.10. 10. 
808) ME), 16. 4, 10, fi 869) 10. 12, 10, p. 629-631. 870) 1. 
8. 10; extraits du pome de H. de R., et des articles de C. Mauelair, F. de 
nandre, Mme Rachilde, dans MF. 1. 9. 10, p 136-137. 871) N 
08, 1.3.08. 872) P cite dans MF., 1.6. 10, p- 
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Broglie. — Les Discours du due de Broglie ont &t& publi6s en 
1909, et commentös par M. Louis Barcave#"3) et M. Funck-BREXTANO®"e). 

Calemard de la Fayette. — Sur les deux po2tes du Velay, 
Charles (1815—1901), auteur du Po&me des Champs (1860), et de 
YAdieu, et Olivier C. do la F. (1877—1906), auteur du R&ve des 
Jour (1904), et de La Mont£e (posthume, 1909, avec la correspondance), 
une &tude de M. G. Boxer-Maury®”), 

Maxime du Camp. — Des lettres, publies par M. Feuıx 
Rocquaın 9), 

Alfred Capus, auteur dramatique, par M. A. CHAumErz 

H. Cazalis (Jean Lahor). — Articles de MM. Fr£p£rıc 
Massox®”®), ANDRE CHEVRILLON®”®), "ANDRE LICHTENBERGER®®), Sypit, 
Merran (J. L. peint par lui-m&me)*t), Jurrs Bors*#), 

Challemel-Labour. — Correspondance avec Gambetta, publite 
en 190899), 

Champfleury. — Des notes ot documents in&dits, puhlies 
par M. F£Lix Cuamnox*%); une lettre & Feydenu sur le roman Fanny, 
quil appröcie avec «une minutie un peu söche» 99), 

Ernest-Charles, critique littöraire, par M. Enovarn Jura), 

Frangois de Curel. — Une &tude critique sur Ia pitco La 
Nouvelle Idole, par M. H. Davıoxon®®) 

Cuvillier-Fleury. — Des lettres inedites A M. Victor Tıpv, 
dutdes de 1860 A 1875, ot intöressnntes pour Y'histoire du parti orlea- 
niste®®®); deux lettres ä M. Louis Alloury (avril et aoft 1873, au mo- 
ment od P’on pröparait une restauration monarchique), publiees par M. 
Axor£ Du Fressors®®); des lettres inddites au duc XAumale (1844)%90); 
V. plus haut A Partiele Aumale. 

Marie Dauguet, pottesse, pur M. J. vr. Gounmoxr® 

Laäwie Delarue-Mardrus. — Artieles de M. Paun, Frar 
(1908)®9), J. nz GournoxT®®), 

Delbousquet. — A ce potte mort jeune, un reeueil d’hommages 
des jeunes poßtes: Le Tombeau de D.4) 

Charles Demange (1884— 1909). — Le Souvenir de Ch. D. 
reeueil d’articles de MM. E. Facuer, P. Anas, H. Aunenr, J. Crarerıe, 
Georaxs Ducrocg, L. Duxoxr-Wirves, Exs. La Jsunsser, J. Er 
J. Tuaraun®%, dans la revue Les Marches de !’Est®s) qui a entrepris 
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p- 183—160. 880) Sance de la Chambre A pro » manifestations du due 
de Bordeaux A Londres RHebd., 20. 1. 10, p. #91) MF., 168.00, 
p. 639-648; reproduit dans le volune Murcs jourd’hui, Essni de 
physiologie 1910, in-I. 892) RBL, 369. 09. 
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la publication littörale de ses manuscrits®®); un article anterieur, de M. 
Henrı Massıs #9). 

Jean Dolent. — Notice n£erologique ® 
Auren,®®), ei de M. F. ng Miomanpre®®), 

Maurice Donnay. — Rappel de 1907: une &tude de M. 
Feticıen PascaL®); de M. JuLzs Woauz, une &tude sur Le Thedtre 
de M. D.%), 

Pierre Dupont, potte, article anecdotique de M. Just 
BELLANGER®®), 

Etienne Eggis (1830—1867); sur cet auteur suisse quont 
appreeie Maxime du Camp, les Goncourt, Arsöne Houssaye, un artiele 
M. Jacq. Des Coonsrs®t), 

Laurent Evrard, pottesse; une 6tude de M. J. DE Govr- 
MOoNxT?0), 

Erangois Fabie, der Dichter des Rouergue, par M. 
ExoLerr®0e), 

Emile Fabre. — Le thöätre d’E. F., par Paus, Annan”, 

Ferdinand Fabre. — Un article de M. Aucar TuoroLd 
dans son livre Six Masters in disillusion®®9), 

Anatole France. — Non signales, de 1908, les articles sur 
Jeanne d’Arc, de MM. Lucnaire®%®), Sar. Reiwacu®!), E, Dumas®tt), 
G. Lanson®t2). 

M. Hexnı Porz a recherch6 les sources du Crime de Sylvestre 
Bonnard. Ce personnage de roman est, par reminiscences, sans doute, 
la transformation du personnage do Pabbs Daniel, dans une nouvelle 
ANDRE TUEURIET, que publia La Revue des Deux Mondes en 
1863. On y trouve en outre des souvenirs de Merimee (Mateo Fal- 
cone), Renan (Vingt jours en Sieile), Edm. Abont (Le Roi des 
Montagnes), Musset (Margot), Alph. Daudet (Fromont jeune et 
Risler aine, Tartarin de Tarascon)®), — Cest avec Daudet que les 
rapprochements ailleurs s’offrent plus nombreux: Jocaste et leChatMaigre 
et les erats» de Jack; Vex-general nögre Telemaque est apparent6 au 
petit roi de Dahomey de Jack et ä In nögresse Toloeototignan du Petit 
Chose; Jean Servien rappelle par sa condition Daniel Eysette, et 
‚Tudeseo, le marquis italien, est encore un type de «rate»; Jeanne Ale- 
xandre du Sylvestre Bonnard rappelle Desirte Delobelle de Fro- 
mont jeune, Don Quichotte rappelle le dialogue des deux Tartarins 
dans Tartarin de Tarascon. 

Du m£nıe auteur, Io Diable et A. France®"%); de Pironisme chez 
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10, p. 533—535. 897) MF., 16. 9. (9, 
. 898) MF... 16.9. 00, p. 305-367. 899) Feu, 1.1. 10. 800) Op., 
11. 9. 09. 901) RHebd., 21 12. 07. 902) RMo., 10. 10. 10. 903) Rev. 
Ilustr., 25. 12. 09 reproduit MF., 1. 2. 10, p. 904) RHLF,, 10, 
p 318-334. 905) ME. 1.11.00. p, , et dans Muses d’aujourd’hui. 
36) ZEEU, IX, 1, 10i0. um) . 00. 908) London (Constahle), 

909) G 3. 08. 910) ROr., O8, I, p. 210-218, et), I,p. 182-188. 
m r£ponse A la brochure de M. Axpukw LAxG: The Maid of France, trad, 
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Google 


H. Chatelain. UI 247 


le conteur hagiographe, et de son attendrissement, sinctre, mais moins 
fr&quent (Phistoire de Saint-Valery). 

Articles de M. PauL GseLt, Les Entretiens d’A, F.*!), de M. 
Aısar Tuororn dans Six Masters in Disillusion®!P). 

Gounod. — Sa correspondance; lettres publi6es par M, A. 
BEAUNIER®”), par M. ProD’HommE®!®), datees de 1840 & 1843. 

Oct. Gr&ard. — Lettres de Pecaut ä O. G., publies par M. 
F£uıx H£mon 

Fernand Gregh. — Articles de M. G. Lanson, Un pote 
et la possie d’aujourd’hui®?"), de M. Anpr£ Bienaymfti), 

Charles Guerin. — Non signales, de 1907, Souvenirs sur 
C. G., par M. Fern. Bapenne 22), C.G. et la po6sie philosophique, 
par M. PauL Deuior®®), C. G. par M. R. Vauverv-Ranor®*), par 
M. Maurice GauckEz®); hommages de divers &crivains ä C. G.”°). 

De 1910, articles de M. E. GAUDERT, dans Figures frangaisos®2") 
(od C. G. est «apparent6 & Racine, Fromentin, Verlaine> ; «malgr6 son 
mysticisme et quelque predileetion pour le pittoresque, il demeure fort 
loin des romantiques»); de Jean Morfas®%%), F. BALDENNE®®); uno 
brochure de Jean VioLLıs®2e), 

Ladovie Hal&vy. — Notes intimes sur L. H., par M. Rop. 
Dreyrus®), 

Ernest Hello. — Pages intdites, publiees par M=° Lucır 
Ferix-FAuRE-Govau!), 

Paul Hervieu. — Sur Ia recente &dition de son Theätre 
Complet®®%), les notes et articles de M. Ernesr-Carues®®), Locıs 
Rousaup ®#), D. Morner®®), F. J. A. Davınson®), 

Arsöne Houssaye. — Une note eritique de M. P. Boxurrox 
sur ses nouvelles, d’apr&s une lettre anonyme A Max. du Camp (1852) 
(& propos de Caravaggio et de G. de Montbeyrault)®7). 

Ingres. — Lettres inedites®*), et Journal inedit publis 
par BoYER D’AGEN®®), 

Francis Janmmen, poste chrötien, par M. Aus. ps Ber- 
SAUCOURT®®), F. J. po2te de In paternit6, par JEAN FLORENCE), 
F. I. jug6 & lötranger, article de M. E. Diaz Canzno®#), 

Alfred Jarry, par M. Guiinaume AroLLisame®), 
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Dateien-Jean, romancier (ne en 1870); une nouvelle de lu, 
L’enfant®#); A l’occasion de sa mort, un article de M. G. Varzoıs®*s). 

‚Jean Lahor. — Voir ä Vartiele Cazalis. 

Henri Lavedan, par M. Paus, Fran), 

Ledru-Rollin. — Une leitre A Ferd. de Lesseps, publise par 
M. A. Lenz"). 

Legouve. — De 1908, correspondance insdite avec Sardou, publise 
par M. Cu. MarTEL®®), 

Yan Lerberghe. — De 1908; notes sur ce podte mort en 1907, 
par M. Ferx. SEVERIN®), 

Eugene Le Roy. — L’&popee paysanne et E. L. R, par 
M. Guy Lavaup®®), 

Stephen Liegeard., par M. Axprf LExoRsann®®), 

Andre de Lorde. — Sur son theätre, et sa pidco L’homme 
mystörieux, un artiele de M. G. Lanson®®2), 

Maeterlinek. — Non signales, de 1907, des articles de M. 
Nıcoras S£suR®®), A. Cuauseix (La botanique de M.)P), 

De 1909, une traduction de Macbeth, par M.#®), un article de 
M. Ausar Toro» dans Six Masters in Disillusion®%); de 1910, 
artieles de M. Rorerr Parmarocenu (M. philosophe)®#”), M. D.Jm£®5$, 
G. Porn), 

Maine de Biran, sa vie, son &volution, par M.J.Durann®®®). 

Eugene Manuel. — Letires de jeunessc, publi6es par MM. 
F. L£vy-Wogur et Paul Carcassonne®%); nouvelle s6rie de letires 
‚dites d’E, G.: En tournee d’inspection®®), 

F. T. Marinetti. — M. F. T. Marinetti a publi6 en volume 
les rösultats dune Enqu&te internationale sur le vers libro®%, 
od Von lira de pröf£rence, pour leur substance et leur pröcision, les r&ponses 
de Gust. Kahn, F. Viele Griffin, E, Verhaeren, Marie Dauguet, Jules 
Bois, Albert Mockel, Francesco Chiesa, Arno Holz, Cam. Mauclair, Henri 
Gheon, L&on Bocquet, Curlos Magnlhınez de Azeredo, Robert de Souza, 
Gian Petro Lucini, Federico de Maria, Paolo Buzz. Ces reponses sont 
prec&d6es du Manifeste du Futurisme dejä public dans un quotidien #%*) 
et dont les points essentiels peuvent &tre ninsi d&i 'hömes: amour du 
da 'habitude de ’energie, et de In t6meritö; &löments essentiels de Ia 
podsie: eourage, audace, r&volte; «nous voulons exnlter le mouvement 
agressif, Pinsomnie fiöyreuse, le pas gymnastique, le saut p6rilleux, Ia 
gifle et le conp de poings. «La splendeur du monde s’est enrichie d’une 
beaut& nouvelle: la beaute de la vitesse». 
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«Une automobile de course ... . est plus belle que la Victoire 
de Samothraces; «il n’y a plus de beaut6 que dans Ia lutte>; «nous 
voulons glorifier Ia guerre, le militarisme, lo patriotisme, le geste des- 
tructeur des anarchistes, les helles Id6es qui tuent, et le möpris de In 
femme .. .» etc. 

J. Marni, artiele par J. Bors®%). 

Henri Martin. — Leitres in&dites ä Michelet?®), 

Cardinal Mathieu. — On a r&eemnent r&uni en volume ses 
Oeuvros oratoires, Lettres pastorales, Discours acad6miques®®), 
pröc&d6es d’une introduetion, signde L’Editeur, ei du discours prononcd 
aux obsöques par M. Maur. Barrös; sur L’@uvre historique du 
Cal. M., un article de M. J. Raxpaun, de 1908°), 

Charles Maurras. — A travers !’@uyre de Ch. M., Essai 
enitique par M. Pzoro Descocas’®), 

Louis Mönard. — La Gröce de L. M. par M. V. or Ro- 
maın®”0), 

Jane Catulle Mendis. — Etude de physiologie po&tique, pur 
M. J. DE Gourmoxr®n), 

Albert Merat, par M. Gan. Crovzer 

Michelet et Taine, par A. Fercy®”), 

Pierre Mille, par M. Jean pe PierRErEu?%), 

Henri Murger. — Catulle Mendös et H. M.?9), 

Gustave Nadaud, sa vie (1820-1893) et ses auvres, 
par M. A. Varıov; biographie od sont eit@es de nombreuses apprecintions 
de In presse contemporaine; on y lit un intöressant commentaire de Ia 
fameuse &pigramme de Lamartine: «Hier le vaincu de Pharsale . . .»; 
<’est moins une &tude eriüique, quüun volume de souvenirs 97%), 

Napol&on I”. — La correspondance inüdite de N. aux 
Archives de la Guerre®’?); Documents sur le e£r&monial Epistolaire 
entre Yempereur des Frangnis et le Pröxident de In Rüpublique des Etnts- 
Unis «d’Amerique, public par M. Maur. Escorrier®”%); lettres de N. 
dW’aoht 1793979), 

Comtesse de Nonilles.— De 1908, artielesde MM. Pau Frar®0), 
M. Lfox Brum®®); 1909, de M. J. »# Govrsost (dans Muses d’au- 
jourd’hui). 

‚Jeanne Peräriel-Vaissiere, yar M. J. px Gounnoxr® 




















965) NR., mare ou avril 10. 966) Tom., 31. 5. 09 987) Avcc 

trait, Champi 9 XIX. 2. 

968) RNap., 7. (9 53 

593-641, 20. 12. 09, p. 602-028 3 Feproduit 
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Alphonse Peyrat, et sa carritre de journaliste (1833— 
1870), par M. Jos. Reınacn ®®), 

Helene Picard. par M. J. nz Gounnont 

Alexandre Piödagnel, correspondant de Sainte-Beuve, ete.; 
notice par M. H. CorpeL®®). 

Ch.de Pomairols, son @uvre postique, parM.E.Scuur£ ss). 

Frangois Porche, podte, par M. P. Quiuzann®®”), 

E. Pouvillon. — Une Correspondance®®®), 

Des Souvenirs sur E. P. ont 6t6 publi6s par M. E. GALAnERT*®"). 

Mr de Römusat. — De Y’6ducation des femmes d’aprös Mus 
de R, par M. L. Ducas®%). 

Ernest Renan. — Un fragment de confession de R.M), 
r6dig6 en 1842; sur le livre de M. Gaston Strauss, La politique 
de R.®2), les articles de M. E. Faauer®®), Aur. DE Tarne®), Hexat 
MazeL®®), L. Maury®%); A propos du livre de H. Parıcor, analys& 
ci-dessus (A Partiele Renan), les articles de MM. E. Facuer®"”), L. 
Xavier DE RicARD®®), G. FonsE@rIvE (Les dechets d’une gloire)®), 
L. Dusas10®), G. Runrer!®), 

E. R. candidat, par M. Mau. DuMouLix!%%); une note sur R. 
devant Khartoum!®S), 

Ern. Reyer &pistolier, par M. J. CLARETIE1®*); Jettres intimes 
inddites 1005), 

Charles Ritter (1859-1905), ses amis et ses maitres, 
Choix de lettres, publi6 par EuG. RıTTER 100). 

Jules Romains, et Vunaninisme, par P. QuiLLaRD!0?) 

J.-II. Rosny. — Non signaltes, de 1907, une &tude de 
Pomsor 100%), une autre de M. G. CasrLLA'0®); La Sociologie de 
J. H. R. aine, par M. JuLks SAGERET !90), 

Edm. Rousse. — La correspondance a un ami (1845 A 1880), 
a && publige en 19091°4); une &tude de M. Ar. Mezrbrzs 102), 

Sybil O’Santry (Elsa Keeberl&), potiesse, par M. J. DE 
GoURMoNT IR), 

Franeisque Sarcey, et la trag&die, par M. E. Fasuer!%4), 


983) RPP., fev. 10. 984) MF,, 1. 11.09, p. 30—35; reproduit dans 
Muses d’aujourd’hui. 985) Bull de la Commiss, munic. hist. et art. de 
Neuilly-sur-Seine, 1909, p. 40 (d’aprs RHLF., 11, 483). 986) RHebd., 16. 4. 
ie, p. 361-400. 987) MF,, 1. 6. 10, p. 300: 988) RDM., 1: 

418. 989) Toulouse (Privat) et (Pion), in-16, 1910, 127 
GR, De 1. 1, peä RCELN., 15. 7. 11, p.1 
(Delaruelle), RCI q vu le volume. 
09, sunp; Teproduit dans ME. 16. 7. 0). 
, 300 p. fr.__993) C,, 10. 6. 00 
'%, p. 153189. 996) RBl. 13. 11. 

.10. 998) NR, 1.2.10. 999) RHebd., 10.9. 1 
30, p. 8-9. 101) RUn, 15. 2. 10, p. 142-4. 
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Victorien Sardou. — De 1908, Mölanges sur V. 8.15), 
lettres in6dites de Legouv& et de V. S, publites par Ch. MARTEL!); 
articles de MM. A. Auparar!®”), I. CLARETIE (V. 8. inedit)10e), G, 
DE CatzLaveri0l9), Gmust1020), Om.-MARc DES GRANGES!M), 

V. 8. et Labussitre, une letire inddite de V. S. publide par M. 
VALERE FANET'%®); La physionomie de $, par Mme BessoßKET- 
Favre !%23); une note sur V. 8. et !’Histoire de Ia R&volution et 
de !’Empire!®24), 

Cecile Sauvage, par J. DE GOURMONT!"), 

Marcel Schwob, «le maitre au masque d’or> par M. Rayıı. 
ScHwaB 02%), 

C" de Segur (n&e Rostopchine), — Articles de MM. A. pr 
MARICOURT avec des lettres in@dites!®2”), Maur. DumouLın!%9), J. DE 
PIERREPEU 19%), MARCEL BaLLoT 0%), MELCH. DR VoG0E1%). — Non 
signalde, de 1908, l’&tude de M. PauL Acker!2). 

Enmanuel Signoret. — Non signalte, de 1908, In 2° älition 
des Po&sies Complete, avec preface de M. Anur& GIDE!3); Perude 
de M. Erx. GAUBERT!®), 

Jules Simon, ses M&moires, par M. L. MADELIN!?®). 

Stendhal. — Le Rouge et le Noir de 8. et le Disciple de 
M. P. BouRGet, par M. Rıch. ARNDT!) 

Sully Prudhonme. — Fragments inkdits: a) Notes pour 
servir A une Physiologie de P’adultere; b) Notes sur Ia propri6t6 litt£raire, 
artistique, industrielle10”), 

Gabriel Tarde.— Possies in&dites!®%); PagesChoisios!®®) 

Mr Tastu. — Grandeur et dücadence de Me T,, par M. 
Maur. Sourrau 0%); du meme, Les amis de Mme T., avec des lettres 
in6dites 1041), 

Jules Tellier (1863— 1889), par Mm® HENRIETTE CHARASSON!OR), 

Claude Tillier, par M. Hexr BacHELix (mise au point des 
derniers travaux, nombreuses citations)!%®), par M. Micn£L PERRIER 19%) 

Jean de Tinan, un bätard du Romantisme, par 
HENRIETTE CHARASSON !0H3), 

Tocqueville. — Pges Choisies de YAncien R£gime et In 
R&volution, annotees par M. L. Anpriee), 
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Trebutien (1900-1870), Quelques mots sur T., par M. Jacg. 
CreperteN, 

Flora Tristan (1803—1844), ses romans: Les Perögrinations 
une Paria (1938), Mephis (1838), les Promenades dans Londres, 
par M. Juuzs C. Puscn!%s), 

Albert Vandal, par MM. L. Maurr!®®), P, pe SöcuR!%), 
€. Scherer (A. V. professeur!®t, A, V. historien)!®®), C. N. 
DrssoyEaux (Uhistorien, le professeur, le causeur)!®2), AnDR£ 
BEAUNIER!0S), FH, WELSCHINGER 19%), JULES CLARETIE 10), 

Paul Verlaine. — M. At. DE BERSAucoURT, dans une 
brochure intitulte P. V. po2te catholique!%”), retraco Phistoire des 
relations de V. avec Rimbaud, donne des dötails sur la conversion de 
V. dans In prison de Mons, et passe en revue les podtes entholiques antsrieurs 
ä V. pour leur pröf6rer les podmes de «Pimmortel enfants: «V. dou& d’un 
cur excellent, d’une äme naive et d’une volonte nulle, reste, malgre 
ses chutes fr&quentes et le libertinage, voire l’obse6nit& impardonnable de 
plusieurs de ses livres, notre plus grand podte catholique, par la scule 
vertu de ton repentir et de son genie». 

Arsöne Vermenouze, podte de l’Auvergne, par M. J. Asaı- 
BERT IR), 

Eug. Vernon, romancier, mort en 1910 (La demeure en- 
chantee, Giselle Chevreuse, L’homme divin); notice par M. Ron, 
SCHEFFER TO). 

Renee Virten. — Les religions deR. V., par M. P. Frar!%%); 
articles de MM. E. L£pRam!°%), Marseı, Rıeu!%), P. QuiLLanp 10%), 
J. DE GoURMONT "ee, 

Melchior de Vogü&. — Une lettre intdite sur les &tudes 
russes, adress6e (1892) h M. HALPERINE-KAMINSKY, et publieo par ce 
dernier!0#); articles de MM. E. Fagurr!0%®), A. BEAUNIER!®), P. 
QUIRIELLE!®*), L. Maunv 10), V. GirauD 0”), D’HAUsSoNvILLE 1 
S. DE Cnessın 10), 

II. Weiss, et son auvre litt£raire, par M. Eugkse Lo- 
vixesco '%); Lettres de 1870R 187510%); J.J. W., conferencier, 
chroniqueur de thöätre, ete., par GEORGES A, STIRBEY I), 

Willy, par M. Louis Tomas!) 
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Questions generales et diversen. — Theätre. — 
L’&volution de Pid6e dramatique chez les maitres du theätre, 
de Corneille a A. Dumas fils, par M. JuLzs GuiLLemor!0”); Le 
theätre frangais des origines ä nos jours, par M. FRANCESQUE 
WARMADE 10°). 

Le theätre historique et le Romantisme, par M. JuLzs 
MaRSan 10°) 

Le Juif au th&ätre, par M. REx& DE CHAvAGnes!%%); sur Ia 
meme question, quelques parties de la thöse de M. Moses DEBRE: Der 
Jude in der französischen Literatur von 1800 bis zur Gegen- 
ware1081); es conclusions sont celles-ei: Le Juif est generalement affuble 
d’un nom qui marque une origine &trangere; parmi les antisemites, peu- 
vent se ranger A. Guinon ct P. Bourget; Zola et Erckmann-Chatrian 
sont au contraire des observateurs bienveillants de la race juive. Le juif, 
si fröquemment homme d’argent, n’y apparait plus „der kleine Hausierer 
des 18. Jahrhunderts“; „der Jude als opferwilliger Staatsbürger, als 
tüchtiger Staatsmann, als Sozialist und Zionist sind Figuren, die erst dem 
19. Jahrhundert angehören“; apr&s 1850, les Juifs — de In littörature — 
paraissent #’&carter de Vorthodoxie reli imiler davantage aux 
Frangais des autres races. — Ce reeueil de notes aprös leetures se lit 
aisement; mais le travail est d’assez mince profit. 

Roman. — Das Wesen des Realismus in der franzö- 
sischen Literatur des XIX. Jahrhunderts, par M. H. SchxeE- 
Gaxs!0%2); Le roman social en Fr. au 19° sidele, par M. CHARLES- 
BRuN!083); L’&volution du roman social au XIX®s. par M. Rx 
JoHANNET !0%), Le Roman en France pendant le 19° siecle, par 
M. Eu. GILBERT'0®); dest la einquitme &dition d’un ouvrage de vul- 
garisation, oü les jugements d’autres critiques sont A P’occasion reproduits; 
un chapitre nouveau sur les Dix derniöres anndes du roman fran- 
gais (1897—1907) permettra aux lecteurs non renseigues de dirige 
leurs lectures. 

L’Anthologie des Prosateurs frangais contemporains, t.I, 
Les Romanciers (1850 & nos jours), avec une introduetion de M, 
GEoRGEs PELUISIER sur L’&volution litt&raire dans la seconde 
moiti& du XIX® sitele (XXII p.)'%®) est un recueil d’extraits de 
81 romanciers, de Vietor Hugo ä Claude Farrere; chacun d’eux est pr&- 
c&d6 d’indications biographiques et bibliographiques, sommaires et dequelques 
lignes de eritique «des defauts et des qualit&ss; un fac-simil6 d’autographe 
de Ia plupart de ces auteurs accompngne les extraits, 

Critique. — Les Pages de critique et d’histoire litt6raire 
de M. G. Micnaur!0?) comprennent diverses &tudes plus ou moins röcentes 








































1077) Perrin, 1910, in-16, XVI-295 p.; ef. RCr., 13. 1. 10, p. 36 (F 
Baldensperger). 1078) Delagrave, in‘, carr&, VI-T60 p,  d. (1900) 
1079) RULR,, 1910, p. 11-35, avec une fort utile bibliographic. _10K0) NK 
1 et 16 3.10, p. 16-31 ct 2 } 1081) Diss de Würzburg, Ansbach, 
(L Brügel), iu, 1900, 75 p. 1082) DRu, XXX, 2,100. 1083) GR, 10 

10, p. 167—172, le livre a paru chez Girard et Britre, 1910. 1084) Bar-le- 
Duc, impr. St Paul, in-8°, 120 p, 1,50 fr., 1910 (9. 1055) Paris (Plon-Nourrit) 
et Bruxelles (Alb. Denit), 09. in-16.” 1UR6) Collection Pallas, in-16, 8. d. (1910), 
563 p. 1087) Fontemoing, in-12, 310 p., 1910; ef. RUn., 15.5. 11, p-417—418 (G. 
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sur S$6naneour (V. plus haut & Vartiele S.) Les definitions du 
romantisme, Lart pour Vart et Ia thöse de M. Alb. Cassugne, 
Suinte-Beuve, ses romans et ses confidences; In recherche de In 
Precision exnete n'y fait pas tort A lölnboration de problömes et didies 
generales, et Yon yadmire la tenue du etyle autant que le sens psycho- 
logique. 

La 5° serie des Propos litt&raires de M. E. Facuer!08), montre 
autant que les pr6cödentes Ia euriosits multiforme du critique, Vagilitt 
ü soulever les questions, A jouer avec elles, la promptitude ä conclure, 
Yhabilet® & surprendre le lecteur, & le faire penser. 

Les Pages de critique de sympathie de M. J. Aaroı 
ne d6mentent pas leur titre; ce sont des articles de journaux recueil 
en volume; v. plus haut & Particle G. Sand. 

‚Poesie. — Ia thise de Me Irbxe Önıcnmanors, Etude eritique 
sur les Femmes poötes en France au XIX* sitele1®%), est un 
bon recueil de noms, de dutes, de titres d’@uvres, d’analyses littiraires 
de Ia littörature f6minine, de 1800 & 1830, de 1830 & 1850, et de 
1850 & 1900: le Dietionnaire bibliographique et critique qui ia 
termine (p. 155—177) rendra des services; aprds avoir compare cette 
littörature avec oelle du 17° et du 18° siteles, Yauteur se prononce en 
faveur des: modernes; ses jugements personnels manquent de nuances, de 
mesure, d’exncte propri6t6 duns les termes; an brochure renferme de nom- 
breuses citations qui manquent dans les anthologies antörieures A celle de 
M. Alphonse Söch® (Les Muses frangaises, 2 vol.). 

L’Essai de Physiologie po6tique, dont M. J. D£ Gournort 
a fait pr6cöder son recueil d’ötndes sur Les Muses d’aujourd’hui!®) 
s’&maille de propositions comme celles-ci: «Toute vraie po&sie est sensuelle 
et meme sexuelle; expression dun &tat de desir physique, transpos6, elle 
&veille en nous les imnes qui Pont fait naitre. C'est que le poßte est 
le maitre du langage, et que le languge est avant tout Pexpression de 
Vinstinet sexuel . . .; In podsie est, en röalite, le rythme musical du 
podte, c'est un geste musculaire nöcessnire A In vie cellulaire de son 
organisme .... chez In fenme-potte, co n’est pas le dösir de ’'homme qui 
domine, mais seulement In necessit6 d’une vibration eurythmique qui 
r&gulurise son &quilibre nerveux, La vie physiologique de la femme est 
dominde par cette recherche de Peurythmie nerveusc. L’amour normal le 
ui procure rarement; elle denande des gestes plus compliqu6s et savants 
auxquels puissent se marier les jeux de Pimagination et. de Ia suggestions. 
Les pomes des fommes «sont souvent &mus, ce sont des minutes de 
vie transcrites, de la vraie douleur, mais, souvent aussi, malgr& le rythme 
ct In rime, co n’est pus encore de Turt, c'est trop pres de In sensation 
directe . . .»; elles n’atteignent «la cristallisation refroidie de Part que par 
hasards. La podsie des podtesses quätudie M. J. de G. (Comtesse de 
Delarue-Mardrus, Marie Dauguet, Rene 
Picard, Jane Catulle-Mendds, Cöeile Sau- 
re, Laurent Evrard) est «une poesie die- 
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Rudler); RCr., 16.2, 11, p. 138 (R. Daldenpergen), 1088) Soc. d’impr. et 
de lib, in-16, 1009. 1089) in-S°, 1010. 1090) Berne Fe °, sin, 
p- 1091) Lib. du MF., 1910, in-16, 264 p. 
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nysiaque, ivre d’elle-m&me. Cette fröndsie, co p£lemele de sensntions 
nest peut-£tre que Ia mise en fusion d’%l&ments nouveaux, qui attendent 
un grand poöte pour ötre fix6s en arts. 

Sous le titre Luftschiff und Pegasus, Der Widerhall der 
Erfindung des Luftballons in der zeitgenössischen Literatur, 
Mile H£ukne Jaconıus'0%) a recueilli une foule de podmes peu on 
point connus depuis Ia fin du XVIII* sidele jusqu’ä V. Hugo et Sully 
Prudhomme, en France, et aussi les potmes ou 6erits de prose d’Italie, 
WAngleterre, de Suisse et d’Allemagne, dithyrambiques, ou railleurs. 
Manuels et Morceaux choisis. — La litt6rature fran- 
co au XIX® sitele, par M. Ch. Le Gorri!®), est une publi- 
cation de vulgarisation; c’est «un tablenu gen6ral qui embrasse In chaine 
entiere des esprits»; «on y fnit entrer les opinions des maltres de In 
eritique contemporaines; on y trouve un index riche en noms, et oil se 
trouvent mentionnes les auteurs les plus r&cents, jusqu’& Yannee 1910. 

Une Anthologie de la literature frangaise du XIX® sitele, 
dans la m&me collection, double Ia publication pr&cedente!%4), 

La publication de M. An. Vax Bevenr, Les Podtes du Terroir 
du XV° au XX° sidele se poursuit; le III volume!) comprend des 
textes choisies de podtes originnires de Languedoc, Comt& de Foix, Lorraine, 
Lyonnais, Nivernais, Normandie. L/auteur a su d6couvrir nombre de 
poätes ignor&s meme des historiens de Ia littörature, et pour les plus 
modernes, son recueil donne des indieations bibliographiques d’une abon- 
dance unique. 

Birmingham. Henri Chatelain. 








Die französische Literatur im Jahre 1910. 


A. Romane, Erzühlungen und dramatische Werke. 
I. Staat und Gesellschaft. In der literarischen Produktion Frank- 
reichs, die immer grösseres Interesse in den breiten Volksschichten wach- 
ruft, wogt der schon in früheren Jahren gekennzeichnete Kampf zwischen 
Arbeit und Kapital, zwischen Staat und Kirche um die Stantsgewalt, der 
Zwiespalt zwischen dogmatischem Glauben und Wissenschaft, Moral und 
Unmoral, der Kampf um Rechte des Mannes und der Frau in der 
Ehe weiter. Die Sehnsucht nach einer besseren Zukunft, nach einem 
Zukunftsfriedensstaate wird immer heftiger. Man sucht daher, die tiefsten 
inneren Vorgänge im gesellschaftlichen Organismus zu ergründen und aus 
dieser Erkenntnis die Menschheit einer besseren Zukunft zuzuführen. So 
will Frampart Des Borps in Dix pas dans ’Inconnu, nouvelles 
successives et extraordinaires (Paris, Union int. d’Edit.), hineinleuchten 
in das unbekannte Etwas und durch diese philosophischen Betrachtunge: 
in Form von Erzählungen einen Beitrag zur Ergründung der Voı 
in der menschlichen Gesellschaft bringen; dabei leiten ihn folgende 
der Vorrede: Depuis que le monde est le monde, U’humanitt se d«bat 
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au milien d’un &l&ment compos& d’&v6nements, de tristesses, de joies, de 
bonne ou mauvaise fortune. — Ein umfassendes Bild politischen und 
sozialen Zustandes des modernen Frankreich entwirft L£oror Lacovr 
in La France moderne (Paris, Grande Revue) wie auch Ronkrr 
Guitou in Essai sur le XX* sieele (Paris, Pomson et fils); dieser 
kommt zu dem Schlusse, dass Frankreich sozinl und politisch abwärts 
gche, das Wohl des Vaterlandes persönlichen Interessen nachstche, der 
französische Geist gefesselt sei, die Regierung der Republik dem Zäsarismus 
huldige und sich die Väter der jetzigen Generation mit Schaudern von 
ihren Söhnen abwenden würden. Die politische Seite heben besondeı 

E. Garner in dem Vierakter L’Offens&e (Petit Theätre) und Gustave 
'Tery in dem Dreiakter Les Bons Apötres (ib.) hervor. — Man ver- 
gleiche auch das aktuelle Getriebe in dem Werke La Tyrannie des 
Politiciens!) von HENRY L£YRer (Paris, Cornäly). Es ist gleichsum 
eine Fortsetzung des im Vorjahre erschienenen Werkes In R&publique 
et les Politiciens (ib) und will ein naturgetreues Bild des aktuellen 
politischen Getriebes geben: Il m’a suffi de tracer un tableau au naturel.... 
Les politiciens ont fuit de leur röpublique le r£gne de Putilitarisme et 
de la pers&cution. — Der Autor mahnt die Regierenden, selbst zur 
























Reform zu greifen, dumit nicht Revolution erwache, wendet sich gegen 
die Prinzipien der 3. Republik, den Materialismus und Utilitarismus, 
lenkt nuf die Unzufriedenheit mit den Deputierten und den Einfluss der 


Politiker auf die Gerichtsbarkeit — ee n’est pas Pintöret public que 
46fendent les politiciens, c'est le leur. Zu diesen Betrachtungen sei auch 
das sozinlpolitisch angehauchte Werk En France von Marıus Er Ary 
Leuroxo (Paris, Fasquelle) erwähnt. — Jean Rex& Aunzer klagt in 
seinen Erzählungen voll soziuler Ideen Le Bois Saer& (Reims, Impr. 
du bon rögistre), dass der wahre Mensch geschwunden sei: ... tout 
existe, les &toiles, les vents, les beten, les citoyens ... de grands hommes, 
de petits hommes — mais ’honme, tout simplement ’honme n’est qu’une 
honteuse image, un dechet de l&gende de Ia vieille paysanne qui bergait 
Venfant. — Ideen gebe es viele, aber sie gchören nicht dem, von welchem 
sie stammen, sondern dem, der sie ausbeute; der Mensch müsse sich aus 
diesem Wirrsal retten, nuch Idenlen streben: @usres d’amour, de travail, 
Wet Ein oft bizurres Leben<hild entwirft GuizLaume AroLLisare 
in WHeresiarque et Cie. (Paris, Stock). Neben dem französ 
Abb& Delhonnenu und anderen Priestern, sonstigen Spöttern, Mörder, 
Vagabunden und Kurtisanen wird der Abfall des Glaubenszweiflers 
Benedetto Orfei (1878) vorgeführt; dieser deutet die Trinitätslehre in 
häretischer Weise: 



























Ils &taient. trois hommes 
Sur le Golgathe 

De meme qu'au ciel 

Ils sont en trini 











oft herber Schärfe zergliedert die «ozinlen Zustände der Roman 
Ventöse von Cannes Le Gorrie (Paris, Flanmarion) sowie die Novellen- 
sammlung La Dame qui perd son peintre von Paur Bount 














1) KErschion zuerst in Temps als Lettres de Provinee, 
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(Paris, Plon) und das Geheimnisvolle der Realität sucht Pızkrs MıLux 
in La Biche 6erns&e (Paris, L£vy) vorzuführen.- Nicht minder waltet 
in Pöchös de Jeunesse von Marceı RoGxtar (Paris, Sansot), in La 
Chambre du Judas (Paris, Tallandier) von Cnuarıes FoLey, sowie 
in dem „Roman armer Leute“ Le Moulin des Amoureux von 
E. Moxrier (Paris, Soc. frang. d’Imp. et de Libr.) die geheimnisvolle 
Schicksalsmacht. — Ein düsteres, renlistisches Lebensbild malt Tony 
p’Unses in Les Demi-Morts (Lemerre), wo die unheilbar Kranken im 
igen Süden Lebenshoffnung suchen, und wie Ernst und Heiterkeit 
des Lebens, Tod und Tseben, unerbitterlicher Renlismus neben leicht- 
fertigem Lebensgenuss herrschen, sehen wir in dem Stücke Le Carnaval 
des Enfants von Sr. Georozs or Boxs£uter (Paris, Thedtre des 
Arte), In die Wohnung der sterbenskranken Wäscherin Celine drängen 
sich die zwei besorgten Töchter, der alte philosophisch nachsichtige Onkel 
Anthime und der Student Marcel, welcher die eine Tochter Helöne liebt; 
draussen indes ertönt die rauschende Musik vom Karnevalfeste her. Da 
kommen auch zwei bigotte alte Schwestern der Sterbenden, die Zwiespalt 
in die traurige Behausung tragen, indem sie der Sterbenden Liebesfehl- 
tritte vorhalten, so dass die um Verzeihung flehende Mutter in einem 
Schmerzaufalle stirbt. Die eine Tochter verlässt mit dem Bräutigam die 
'Tolcskammer und ergibt sich dem Leben, der Licbe, von Drange nach 
Lebenslust getrieben, und der alte Onkel bleibt mit der kleinen Tochter 
zurück und sucht ihr das Treiben der Schwester und der vorbeieilenden 
Karnevalsnnsken zu deuten. — Schauder und Mitleid erweckt der Vier- 
akter Bagne d’Enfants?) von AnDR£ DE Lorpss und PierRE CHAine 
(Paris, Anıbigu) und die oft traurige Geschichte der Jugend zeichnet nuch 
Jsax AsaLnerr in dem Dreinkter La fille Elisn?) (Paris, Fusquelle). 
Die Heldin — ein unschukliges Mädchen — wird durch die egoistische 
Mutter auf Abwege gelenkt; doch ihre ursprüngliche Mädchenreinheit er- 
wacht: wieder, sie fasst reine Liebe zu einem armen, naturwüchsigen 
Bauernsohn, den sie wie einen Bruder lieben möchte, denn all der Liches- 
ekel der Welt stösst sie ab und so tötet sie den zulringlichen Geliebten. 
Vom Gerichte zum Tode verurteilt, dann begnadigt, lebt sie im Kerker 
in ewigem Schweigen, nur lispelnd rezitiert sie ab und zu die letzten 
Liebesworte des ermordeten Geliebten. — Ein Stück Lebensgeschichte 
entrollt auch der sozinle Roman Jean Christophe (VID), Les Amies 
(Paris, Ollendorff) von Roxtaıs RoLLAxD. — Ein milderes, schlicht dar- 
gestelltes, aber desungenchtet nicht weniger sozinles Bild entwirft die be- 
achtenswerte literarische Erscheinung Murie-Clnire von MARauERITE 
Avvoux. Diese Autobiographie, worin die fuxt erblindete Näherin in der 
bichte eines armen sinnenden Mädchens ihre eigene freullose Lebe 
geschichte erzählt, ahmenzwerter, abgeklärter Einfuch 
gesellschaftliche Zustände auf dem Lande‘) und in der Grosstadt. I 
Werk sollte zuerst nach einer Aufforderung des Dichters Ciranı.nr-Lovis 
re erscheinen, wurde aber 

























































2) Nach einem Romane von Eilmond (uet. m Romane von 

De Gonoourt. 4) Die Autorin ist in Sancoins geboren. 5) (iextorben 19. Dez. 

1009; belebte in seinen Werken die tiefsten Volksschichten der Hauptstadt und 

seiner Heimat (Cerilly). Siehe über ihn Les Cahiers Niveraais et du Centre (191U). 
Vollmöller, Rom. Jahresbericht XIL. 17 
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bald in der Grande Revue und dann als Buch (Fasquelle) weit üher die 
Grenzen Frankreichs hinaus bekannt. Charles-Louis Philippe nennt das 
Werk: ’est le plus benu que jaie Iu depuis longtemps — und Pierre 
Corron, der Herausgeber der Cahiers nivernais, sngt: est Tauvre litie- 
reire In plus limpide, In plus savourcuse quait &t6 produite dans ces 
temps-ci. — Ähnlich naturgetreu und aus dem Leben gegriffen sind auch 
die Erzählungen Le Chaland de In Reine von derselben Autorin 
(Nevers, Cahiers nivernais)®). — Auch die schlichte Lebensgeschichte I,a 
Möre ct L’Enfant?) von Cnarızs Lovss Pappe (ib.) sei_ hier er- 
wähnt, Das Kind wächst unter der zarten Muttersorge zum Jünglinge 
heran, kommt aber bald zum Bewusstsein, dass der Mensch seine Sphäre 
nicht verlassen solle: Cela d&montre que si Yon est le fils d’ouvrier, il 
ne faut pas s’#lever au — dessus de Ia clase. — Wir wollen zwar, 
meint er, mitten im Weltgetriebe leben, die Luft mit den anderen gemein 
haben, aber bleiben doch immer Bettler voll Wut, für welche die Ge- 
setze nicht in vollem Ausmns«e gelten und die Pforten der Hohen ver- 
schlossen eind. So erreicht der Jüngling in Mühe und Entsagung, nur 
aufrecht in Gedanken an seine Mutter, das zwanzigste Lebensjahr; hoch- 
fliegende Pläne von Gleichheit und Recht in der Brust, kehrt er jedoch 
wieder zur Arbeit der Seinen zurück, zu denen, d Schweinse des 
Angesichtes ihr tägliches Brot verdienen, und will als ein Sohn des Volkes 
arbeiten wie die anderen Seinesgleichen. — So schreibt er seiner Mutter 
sein Leben als Kind und Jüngling und jetzt beginnt für ihn das Leben 
der Arbeit, die ihn von der Mutter zwar örtlich, aber nicht geistig treı 
Diese und ähnliche soziale Erscheinungen werfen mancherlei Fragen 
auf, so über den Alkoholismus wie Joszr Rrisach in Contre l’Alco- 
olisme (Paris, Fasquelle), über die Behandlung des Homosexuellisnus 
bei einem Jünglinge in Lucien von Vis£gr-VAımeR (Paris, Ollendorfl), 
die Stellung des Arztes gegenüber einer unheilbaren Krankheit u. s 
Die Wissenschaft bemüht sich, das Sterben zu verlängern; die religiö 
Sekte Shaker in Floridn hält es dagegen für ihr Gebot, Mitleid un 
Hilfe dem Menschen bei allen Leiden, auch beim Sterben zu leisten, also 
dieses nicht zu verlingern, und auch M. MAETERLISCK vertritt in seinem 
neuen Werke der Tod die Ansicht, man solle das menschliche Leben 
über die natürlichen Grenzen hinaus nicht verlängern. — Die Frage hat 
‚auch der Zweinkter Un cas de eonseience von Pavı Boursrr und 
Serer Basen (Paris, Com. frang) zum Vorwürfe‘). Odra, ein junger, 
jgesuchter Pariser Arzt, wird zu den schwer kranken alten Grafen Roque- 
ville gerufen, erfährt hier bei der Konsultation mit dem Arzte des Ortes, 
dass intime Fanilionvorzgänge auf den Kranken schwer einwirken: ja 
dieser hört durch Zufall von der geheimen Untreue seiner Gattin, welcher 
Untreue einer der drei Söhne entstammen soll. Der Graf bitter den 
Arzt, die Sühne ans Krankenbett kommen zu Inssen. Grosser Konflikt 
zwischen der Gräfin und dem Totkranken, welcher droht, die Untreue 
der Mutter zu enthüllen; ferner Konflikt beim Arzte: entweder durch ein 











































































6) Diese monatlichen Puhli 
n der Pflege der buulonständigen Literatur eine nicht unbedeutende Stellung 
7) Erschien schon zum Teile in der Bibliothöue de la Plume, 1900. 8) Vgl. 
Les Deux Socurs von P. Bourget (10V5). 
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Medikament «das Leben des Kranken um ein paar Stunden zu verlängern 
und so eventuell dio folgenschwere Enthüllung zu ermöglichen oder die 
Verabreichung der Arznei unterlassen und den Grafen in der Unwissen- 
heit ins Grab steigen zu Inssen. — Der Arzt folgt seiner strengen Pfi 
ohne Rücksicht auf gesellschaftliche Verhältnisse und greift ein — die 
Kinder erscheinen brüderlich vor dem Vater und dieser sinkt vor Rührung 
getroffen hin. Man vergleiche den dramatischen Versuch Le Couteau, 
von Dr. G. Esr£ vr Merz (Grasset), über die Grenzen des Rechtes 
des Chirurgen. — Hier sei auch der eigenartige psychologisch-physiologische 
Fall in L’Homme myst6rieux von Anpr£ LoRDE und ALFRED 
Bixer (Paris, Sarah B.) angeführt. Der Held des Stückes ist ein ganz 
eigenartiger Narr; auf einmal leidet er an Verfolgungswahn und will 
seine Frau erdrosseln. Er muss also ins Narrenhaus. Jetzt wirft sich 
dem gelehrten Autor Binet, Lehrer der Psychophysiologie an der Sorbonne, 
die Frage auf, ob es nicht vielleicht ein vorübergehender Anfall sei. 
Welche Vorwürfe: Zwiespalt zwischen dem Internierten und dem An- 
etaltsleiter, bis endlich humanitäre Rücksichten zugunsten des Narren 
entscheiden. Also ist er Narr oder nicht? Bei den Dichtern ist er ein 
Narr und erdrosselt seinen Bruder. — Dies erinnert an die öffentliche 
Wohltätigkeit (Assistance publique) wie im Einakter Au Boucan von 
Jacques v’Ans (Paris, Brion-Lesot), wo ein trauriges Bild hiervon ent- 
worfen wird. Der Autor führt in satirischer Weise die Redaktionsstube 
des Boucan vor; hier weisen die Beamten die armen Unglücklichen bei 
der letzten Überschwemmung vor die Tür, eignen sich selbst die milden 
Gaben an, werden aber zuletzt erbärmlich entlarvt. 

Einen hervorragend sozialen Charakter trägt das interessante Buch 
Drames et Comedies judieiaires von Gronazs CrArkrıE (Paris, 
Berger-Levrault). Diese Gerichtschronik in Form von psychologisch lite- 
rarischen Erzählungen entrollt ein ergreifendes Bild aus dem sozialen 
Leben, voller oft komischer und tragischer Szenen von der Strasse bis 
in die höchsten Kreise hinauf, von den armen verlassenen Kindern (Les 
Enfants buttus), dem Elende eines armen Leutnants (Les Mistres de 
Vofficier pauvre) bis zu dem die ganze zivilisierte Welt aufregenden Prozess 
Steinheil. Es ist somit diese Chronik des Gerichtssnales nicht eine Dar- 
stellung pikanter Ereignisse, sondern ein Stück Geschichte des sozialen 
Lebens, wo Liebe und Geld eine mür 
innert an ein anderes Bild, verknüpft mit der Frauenfrage, nämlich an 
den Roman Les Dames du Palais (Paris, L&xy) von Mae Conerte 
Yvens. Wie früher in den Princesses de Science die wissensdürstigen 
Damen, so führt die Autorin hier die als Juristin emanzipierte moderne 
Frau vor; sie erscheint im Justizpalast als Verteil Fräulein Angely 
wird zum Apostel der Nächstenliebe; sie weiht ihr Wirken den Armen, 
den verlassenen Kindern der Strasse, denn sie ist fest von der Besserungs- 
fühigkeit der menschlichen Natur überzeugt; in Erzichungsunstalten für 
Verwahrloste soll das Werk gelingen. Die Rechtsanwaltin, selbst Mutter, 
soll das versöhnende, verzeihende Moment in die Rechtsprechung bringen. 
Von diesem Gesichtspunkte aus soll in Frauenhochschulen Rechts- und 
Gesotzeskunde gelehrt und für Recht- und Kinderschutz bei den Ärmsten 
gearbeitet werden. — Bis hierher kommt die Frau als Rechtsanwalt und 
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Rechtslehrerin mit niemandem in Widerspruch. Aber nicht allen. ist 
solch Glück beschieden: Henriette V£lines erkämpft durch eine glänzende 
Verteidigungsrede einer geschiedenen Frau das Recht auf deren Sohn. 
Da wird ihr eigener Gatte Andre Välines auf diesen Erfolg eifersüchtig, 
sicht in der Frau die Konkurrentin, verwirft diese Emanzipation der Frau 
als widernatürlich und verderblich, denn das Publikum sieht in ihm, 
dem Manne, nicht den tüchtigen Advokaten, sondern nur „le mnri de 
Mme Völines“, Der schwere Seclenkampf beider Ehegatten endet nit 
dem Siege des Mannes; bei Henriette gewinnt die Mutter und hilfreiche 
Gattin die Oberhand. Sie will dem Kinde den Vater erhalten, giht daher 
die Rechtsverteidigung auf und wird die bescheidene Gehilfin und Mit- 
arbeiterin des Mannes; so tritt sie wieder zurück in die Sphäre der stillen 
Arbeit für Recht und Schutz der Kinder. 

Eine andere Form des Kampfes um einen besseren Gesellsch 
zustand hat schon früher (1909) Anpr£ GoDarD in dem Romane Vers 
plus de Joie, roman de Tannee 1995, in geistreicher Weise verkündet; 
neuerdings prophezeiht Aunert QuANTIn in dem sozialistischen Romane 
L’Histoire prochaine (Paris, Fasquelle) für die Zeit 1930 eine weil 

















gchende, alles nivellierende, kommunistische sozinle Verfassung und Cart. 
BERGER entwirft in L’Etrange Aventure ein phantastisches Bild um 
das Jahr 2000 mit mächtigem Syndikate, verhundertfachten Energien 
und Maschinen. Solche Zukunftspläne vertritt neuerdings®) F. T. Maxı- 
serrt in Mafarka le futuriste (Paris, Sansot) und L£o Mancuis xt 
Rıcarp führen in L’Attentat verschiedene revolutionäre Studenten, 
Philosophen, Gelehrte, Künstler und sonstige Träumer vor, welche alle 





Leben zu opfern. Da erscheint mitten in ihrer Versammlung die Ge 
heimpolizei und sie stehen vor der Entscheidung, sich gefangen zu gehen 
oder sich und alle im Hause in die Luft zu sprengen. Da ertönen vom 
oberen Stockwerke her die frischen Stimmehen von Waisenkindern; diee 
kleinen Geschöpfe, diese Stützen der Zukunft, welche die fra 
revolutionären Ideen einst verwirklichen sollen, singen und die bedrängte 
Gesellschaft ergibt sich. — Auch in den Erzählungen A la Manitre 
de... von Pauı Renoux und Cirartzs MuLLer (Paris, Grasset) be 
handelt die Erzählung Discours sur la soci6t& von Jean Jaurı 
dus soziale Problem, und zwar wie seit Jahrtausenden die Mensch 
unter dem Juche des Kapitalienus, des Klerikalismus und des Militä 
weufztz auf der der Güte und der Freiheit solle eine neue Ge 
schaftsordnung mit neuem Inhalte erstchen, ohne Kampf zwischen Kapital 
und Arbeit, intellektuell frei von kirchlichem Joche, unter dem Schutze 
einer Bürgermiliz, nicht einer dem Bürger feindlich gesinnten Arne. — 
uchst te sind nun da tätig, dies Ziel zu erreichen oder 
cn und einem anderen zuzustreben; es bekämpfen sich da 
ten Parteien. Man vergleiche die Komödie Noblesse 
von Marien Hesse 1 EuoEse Venen (Now 
6), eine politische Sati und Sozialisten, und den 
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9) Viel. Bericht 1908-1909, p. II, 241. 
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Geheimbund der Freimaurer, die nach der Sammlung von Erzählungen 
Toujours ä Elle von Pıearz W’Herwıte (Paris, Bonne Presse) als 
Colleetivit& Seeröte seit langem einen heuchlerischen Krieg in allen Ge- 
sellschaftssehichten, selbst in der Armee führen; nach des Autors eigenen 
Worten sind diese Erzählungen „Röeits de mistre et de ruine“ unter der 
Marke der Freimaurerei. — Einen Blick in dieses ganze mysteriöse Ge- 
triebe wirft Rex£ M£userre in Les Enfants de la Veuve (Paris, 
Union int. d’Edit,). Der Freimaurer Goby verficht streng die Aufgaben 
der Gesellschaft, wird selbst Gründer einer Loge, wirbt Anhänger und 
sucht vor allem seinem Neffen Charles einzuprgen, dass die Freimaurerei 
eine wesentlich philantropische, philosophische und fortschrittliche Insti- 
tution sei: La frane-magonnerie a pour objet la recherche de Ia verite, 
Petude de la morale et Ia pratique de la solidaritE — diese praktische Boli- 
darität hat bei diesen „Kindern der Witwe“ schon grosse Wunder ge- 
wirkt: Lege ein bedrängtes Mitglied die Hände auf das Haupt und rufe 
«0 um Hilfe, so stchen alle anwesenden Brüder wie ein Mann zu ihm 
(vgl. Gambetta in der Nationalversammlung, pag. 155). Diese und ähn- 
liche Geheimnisse dieser gebeinnisvollen, weitverzweigten Verbindung 
werden dem Leser im Laufe der langen Erzählung mitgeteilt und doch 
beginnt näch Gobys Tode auch dessen Neffe auf die Beschwörungen und 
Bitten der Mutter zu wanken, denn sie ruft ihm voller Überzeugung zu: 
Crois-moi! C'est encore eux (les prötres) qui donnent les bonnes places 
et qui font les beaux maringes .... Le bon Dieu, vois-tu, est plus 
puissant que le diable. —- Man vergleiche hier auch das Werk La 
Lögende des Symboles philosophiques, religieuses et magon- 
niques von M. Sausıcr (Sansot). — In idealerem Sinne vertritt Run£ 
Bazıs in La Barriere (Levy) ei M nz, wie auch der 
Roman Pour ma fianc&e von Hryrı De Novsanse (ib.) und das 
Stück Fra Angelo von Esanuer Di 
behandelt in erhabenem Sinne den Zwi 

























seines Schülers Fra Angelo. Er will dessen irdi 
drücken und diese nur vom Glauben abhängen Inwen; dubei kämpft Fra 
Angelo einen Seelenkampf zwischen streng  reli Kunst und den 
Regungen der Natur. Dieser wird noch durch ein Künstlerfest zu Ehren 
des alten Boccaceio genährt; alles jubelt dem jungen Künstler zu, eine 
schöne Florentinerin reicht ihm die Rose des Lebens und so läuft bei 
Fra Angelo die religiöse Basis für die Kunst Gefahr. Doch der ge- 
heimnisvolle Gesang von oben rettet ihn für den Glauben und die kirch- 
liche Kunst, 

Den immer wogenden Kampf zwischen kirchlicher Gewalt und Stunts“ 
gewalt berührt auch Ascension (Paris, Plon), welchen Roman Cuant.ss 
pe Posairors wiederum dem Andenken seines Kindes!) 
aus dem Leben gegriffenen Erzählungen — en passant ai rec 
choses qui m’ont paru comme des üpisoiles de Phistoire eontempori 
unter dem Titel En pussant von Y. D’Iss£ (Paris, P. Teil 
‚l alle mehr oder weniger gegen die Trennung der Kirche vom $ 






































10) Vgl. von demselben Autor Pour }Enfant. 
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(vgl. Hier . .. ou Demnin, Te Reetcur de Snint-Gilles, A la ferne de 
Faverolles, En toute Libert£ ...).— Man vergleiche dagegen die Auflehnung 
nicht bloss gegen die weltliche, sondern auch gegen die geistliche Gewalt 
in Apres le voile von Ms= Hera Mirreu, (Paris, Soci6t& des Essayeurs) 
und La Porte ötroite von Anpr£ Gıpe (Paris, Merc. de France). — 
igiösen Kämpfe neuester Zeit gegen die Stantsgewalt veranschau- 
licht der ideal angehauchte Roman Fors l’Honneur von Jacques 
Massıoes!!) (Paris, P. Lethielleux). Der streng religiöse Jacques Balayves 
hat einen harten Seelenkampf durchzumachen — entre un devoir de 
conseienee priv&e et le devoir militeire, entre les convictions 
et les obligations professionelles. — Er iet beauftragt, die Schliessung 
der Basilika von Myans zu vollziehen; also soll er dns Werkzeug einer 
politischen Partei sein, soll gegen friedliche Katholiken Macht anwenden. 
Dies widerspricht ganz seiner idenlen Anschauung von der Pflicht des 
Soldaten, von der Ehre des Soldaten: der Soldat dürfe nicht einem Teile 
der Nation, nicht einer machthabenden Partei, sondern dem Willen der 
Gesamtnation dienen; er dürfe nicht der Henker einer Partei sein, er 
müsse alles für und durch Gott tun: Je suis soldat, et soldat de pur 
Dieu: mon devoir est nettement döfini par Ja-meme. Je suis, en m&ne 
temps, le soldat de mon pays, co qui ne souldve &videmment aucune 
diffeultö dans Ia pratique. Mais je ne puis &tre le soldat du gouverne- 
ment qu’& une seule condition formelle .... c'est qu'il respectern en moi le 
soldat et le prötre que je suis tout ensemble — le prötre, oui le prütre 
do Ia Force. — C'est quil ne se permettra jamais de me meler ä ses 
attentats contre les droits du pays, contre les droits de Dieu. C'est la 
tout le dogme de In neutralit6 politique et religieuse de larmee ... 
'Tout pour Dieu, puisque tout de par Dieu! Als er, von di 
Soldatenpflicht durchdrungen, den militärischen Auftrag nicht ausführt, 
wird er nach dem strengen Wortlaute des Gesetzes vor Gericht gestellt; 
aber seine begeisterte Beredsamkeit für die hehre Pflicht des Soldaten, 
für die vom christlichen Standpunkte durchdrungene militärische Ehre, 
für das Ideal, der Gesamtnation und nicht einer Partei Soldat und 
Priester zu sein, ergreift Richter und Publikum und führt seinen Frei- 
spruch herbei, — Für den Sieg der Kirche tritt wieder GeoRGEs Onser 
in dem Romane LWAventure de Raymond d’Hautel (Paris, Ollen- 
dorf) ein, denn der rmlikalsoziale, kirchenfeindliche Held lässt sich in 
Wahlkampfe durch eine schöne Aristokratin zu milderer Auffassung be- 
wegen und reicht ihr schliesslich die Hand. Ebenso sicht Fraxgors 
» in Pages de Iu Charite (Paris, Vernier) in der Gründung 
cligiöser Organisationen, wie Les Chatreux, Les frürcs 
de St-Jeun de Dieu, Les Dames du Calynire, die Basis für die Macht 
der christlichen Ideen und die einzige Lösung des sozialen Problemes 
nach den Worten Coppdes: En fait de Charite il n’y en a aucune de 
solide et de bon teint que In Charitö Chrätienne. — Hierher gehört auch 
Tes Ames libres von Luc Miriam (Toureoing, J. Duvivier). Diese 
Broschüre hat zum Zwecke, die Jugend in streng christlichem Sinne zur 





















































von demselben Autor: Ta Foree et l’Anarchie — Philosophie du 
devoir militaire — Lieutenant M. (ib). 
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Tugend, zur Reinheit — Exlucation de lu pure zu erziehen, denn 
in der poetischen Widmung sagt M. Le Glaneur 

Sois pur. Veuille affranchir ton c@ur des voluptes — 

Enfant, vierge ou flötri, qui trembles ou qui vibres, 

Monte vers la Vertu qui fait les Ames libres. 
Der Autor ruft, anschliessend an sein früheres Werk La lutte pour 
la vie (ib.) der Jugend zu, dass deren erste Pflicht der Kampf für ein 
christliches Leben sei. — Ähnlichen Zweck verfolgen auch M. Lr 
Graxeur er Luc Mmım in Rien que des Histoires (ib.), worin 
sie ein soziales Bild von ihrem religiösen Standpunkte aus geben wollen; 
jedoch dürften diese Betrachtungen nicht für junge Leute geschrieben 
sein, wie die Autoren meinen, denn sie geben ihren Auseinandersetzungen 
einen für die Jugend gewiss unverständlichen Hintergrund. In diesem 
Sinne verficht auch Paun Vurtiaun in Ln Crise organique de l’Eglise 
en France (Paris, Grmsset) mit allem Nachdrucke die Macht der päpst- 
lichen Kirche gegenüber den modernistischen Bestrebungen und MAURick. 
Strauss prophezeit in Le Citoyen Poire (Ollendorff) einen monarchistie 
schen Staatsstreich, dem sich alle Bürger, welcher Parteischattierung 
immer, beugen werden, also die Wiedererstehung der Monarchie auf kirch- 
licher Basis. -- Der Kampf der Moral und der Unmoral bewegt den 
Dreiakter Les Affranchis (Paris, Hachette; Od6on) von MARIE LENERU. 
Der Philosophieprofessor an der Sorbonne Philippe Alquier lehrt, fern 
von jedem Vorurteil über Moral, eine materi he Philosophie, die 
möglichste Teilnahme des Individuums am Leben, mit einem Anklange 
an mysteriöse Harmonie der Dinge; der Mensch solle nach dem Ideale 
seiner Rasse und seiner Zeit leben; man handle niemals so, wie man 
denke oder fühle, sondern wie man könne oder müsse. Durch diese und 
ähnliche Grundsätze gewinnt der Gelehrte viele Anhänger, besonders unter 
den Nihilisten. Trotzdem lebt der Professor als Privatmann bürgerlich 
einfach und bescheiden an (der Seite = r Frau und seiner Kinder. Da 
kommt die durch die neuesten Dekrete vertricbene Schwester seiner Frau, 
die Äbt n mehrerer Klöster, ins Haus und mit ihr auch die junge, der 
Klosterrogel treue und für geheimnisvolle Betrachtungen zugängliche 
Helene Schlumberger. Der Professor nun glücklich, in seiner sonst 
ziemlich eintönigen Umgehung ein für seine Lehre empfüngliches Wesen 
gefunden zu haben. Beide gewinnen zueinander Zuneigung, ihre Philo- 
sophie ist ihnen nur mehr Vorwand für eine Liebesneigung und mit Be- 
sorgnis ruft die Frau der Helene, trotz deren Beteuerungen, zu: Mais en 
veritö C'est vous qui &tes Yöpouse ici, et moi In muitresse! Da tritt die 
Äbtissin auf und rettet das gebrochene, schwache Mädchen mit Hinweis 
auf die allgemeine, ewige Ordnung. Somit wird nach des Autors Absicht 
kund, man könne sich nicht von dem Milieu losı en (s’affranchir), denn 
Jahrtausende der ewigen Ordnung lenken unsere Handlungen und Insten 
auf un 

Zwiespalt zwischen wissenschaftlichem Str 

Siege des letzteren veranschaulicht Jias Berti 
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Coninse Le Barınrier) in Les Deux Puissances (Paris, J. Tallan 
Stanislas R&mondy ist ein moderner Gelehrter — membre de l’Institut 
— professeur au Collöge de Franee — macht Schule und doch fühlt er 
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weder scin Herz noch sein wissenschaftliches Streben befriedigt, denn 
alles ist Hypothese, alles Rätsel — T’önigme de Ia vie reste entitre devant 
mes regards — der menschliche Geist werde es nie dazu bringen, eine 
Zelle, eine Faser, einen Tropfen Blut zu schaffen, und dennoch ruht er 
nicht in seinem wissenschuftlichen Arbeiten, denn Jünger harren seiner, 
die Menge jubelt ihm als Propheten zu. Dabei leider er wie seine 
Freundin Lucienne am Zweifel an der Wissenschaft: Notre souffle ost 
trop eourt et notre intelligence trop dübile. — Dagepen ist dem Freunic 
Adam das mystische Leben im Kloster die einzige Quelle der Gott- 
annäherung. Dieser Gottannäherung steht die positive Lehre des Ge- 
lchrten entgegen und doch ruft Stanisias aus: Les progrds de Ia ecienee 
ne peuyent rien contro V’infini tournent de son caur. — In diesem Zwic- 
spalte überkommt ihn als eine Evolution seines Denkens die Notwendig- 
keit des Glaubens, die Schnsucht nach „dem religiösen Idenl“; 
Drängen will auch die vom Zweifel gequälte Freundin Lucienne nicht 
stören und sich nicht zwischen Stanislas und die Gottheit drängen. & 
verlässt 'mondy das öffentliche Leben und zieht in die klösterliche 
Einsamkeit, um sich noch mehr den Lebensfragen zu widmen: Ne croyez. 
pas que je renonce aux questions vitales qui ont oceup6 toute mon 
existenee; c'est pour mieux m’y consaerer, au contraire, ’est pour les 
envisnger de plus haut que je veux me mettre A l’&cart. Ainsi parviendrii- 
je peut-£tre & mssembler des conditions qui me paraissent ds maintenant 
clnires et. distinetes. — Hier sei auch der soziale Roman tiefer Bedeutung 
von Dr. Lucrex Nass in Monsieur PAgr6g& (Paris, A. Michel) er- 
wähnt; dieser Roman medical, der in desselben Autors Romane Pau res 
Docteurs! (ib) schon einen Vorgänger Hat, behandelt eine aktuelle 
Krisis in der medizinisch wissenschaftlichen Welt — Ia erise medieale —, 
indem sich bier zwei Vertreter entgegengesetzte Ansichten gernüler 
stehen: Der alte Fukultätsklnssengeist, durch den älteren Professor Dulac 
— chumpion de In fucult€ — vertreten, und der Geist der jungen 
Generation, die gegen die alten Bestimmungen, gegen das Günstlings- 





























ankümpft, vertreten durch den Agröge Jneques Clerget — Champion 
des pratieiens, Clerget schwärmt von ilenlen Reformen, kämpft gern 
jedes Herkommen und ruft aus: Il ne faut plus que des praticiens . 

Le diplöme certifie que le doeteur connait son art; il faut que son ceri 
fient soit sinedre et traduise In vörite, voilt le premier remdde A In eriw 
midienle. — Er verachtet dns herrschende Protektionswesen, besamler« 
bei Erlangung einer bescheidenen Privatdozentur: Le pisten, quelle plıie 
pour la soei@ld eontempornine et pour ]’Ecole en particulier — seine 
Sehnsucht ist zu sein: un candidat sans piston! Und doch gelangt auch 
er — allerdings ohne sein Wiesen — durch die Pforte der schnüden 
Protektion zur Dozentur. Es kostete ihm, dem armen Professurskandidaten, 
viele Kämpfe, die Tochter des reichen Fabrikanten Warner als Frau 
heimführen zu können, denn Therese sollte die Frau einer berühmten 
Percönlichkeit — personnalit@ marquante -— werden, des bekannten Professors 
Dulne, Um den Preis der Ehre seiner Frau setzte Dulae die Erlangung 
der Dozentur für Clerget durch und — einmal dieser geheime Handel 
zwischen Dulae und der treulosen Therse abgemacht — ist der Sturz 





























Google ner ; 


* M. Mayr. II 265 


Clergets besiegelt. An der Seite seines neuen Chefs, Prof. Dulac, des 
Verführers seiner Frau, ist als Lehrer kein Platz mehr für ihn; durch 
hinterlistige Schliche verlüsst ihn auch die Hörerschaft, er gilt bald als 
gefährlicher Apostel der Revolution geren die hohe Schule, man hält ihn 
für einen Narren, und als schliesslich seine treulose Gattin mit Dulac 
flieht, endet er an Körper und Geist gebrochen im Irrenhause. — In 
der Erzählung Un Savant aus der Sammlung Les Portes de l’Enfer 
von Mavkıce ever, (Paris, Edit. du Monde Illustr‘) nimmt der wissens- 
durstige Gelehrte sein Geheimnis ins Grab mit; er hat ein Krebsserum 
erfunden, forscht aber immer weiter — s&par& du Monde par l’ivres 
&goiste de Ia recherche. — Zu diesem wissenschaftlichen Wettkampfe 
liefert auch Jurrs RexGane in La Bote A concours (Paris, Lib. Un.) 
ein zeitgemüsses ergreifendes Bild und eine sntirische Behandlung der 
medlizinischen Wissenschaft findet sich in der kleinen heiteren Phantasie 
Le Chirurgien Rigolo von Pauı, Drrooe (Paris, Brieon). 

Neben diesen Kämpfen wogt der wirtschaftliche, der Kampf der 
finanziellen und industriellen Organisation, der den ganzen Globus um- 
spannt. So predigt schon PıERRE KRororkıse in Champs, Usines 
et Ateliers (Paris, Stock 1910) gleichsam eine Dezentralisation der 
Industrie, eine nationale Industrie; er behauptet, dass die Erde vielmehr 
Menschen ernähren könne und das grosse ökonomische Problem durch 
die Vereinigung von Agrikultur und Industrie zu lösen sei. — In diesem 
Sinne vertritt auch Pavı. Apamı in dem phantastischen Romane Le 
Trust (Paris, Fayard) — roman mondiale — den weitläufigen, renlistischen, 
dabei etwas nebelhaften Plan, alle Wasserkräfte eines Landes zu mono- 
polisieren und in Contre Aigle (Paris, Folque) nimmt er patriotische 
und soziale Probleme von grösster Aktualität zum Vorwürfe. — Daneben 
herrscht. beständiger Antagonismus zwischen Kapital und Arbeit, wi 
neuerdings JrAs Leven, in Reformes, Revolution (Paris, Stock) dur- 
stellt, Der Autor schildert nach dem Motto „La libertö agit, ne so 
düeröte pas“ den hartnäckigen Kampf um die Macht, die Forderungen 
der Arbeiter — La societ‘ netuelle est Yorganisation de Pexploitation 
des uns par Ics autres — dus kapitalistische Regime und dessen Ein- 
richtungen müssen schwinden. Solche Mahnungen zu sozialistischer Revo- 
lution unter Hinweis auf das Elend des Proletariuts, das täglich wachse, 
finden wir bei Micurt. BAKousise im 4. Bande seiner Werke (Oeuvres, 
Paris, Stock) wie bei Kart Hier 
sei auch der vor Jahresfrist im Odton aufgeführte Dreinkter La tragique 
Royale von 8. Gronuss ne Born . — Mit diesen Be- 
strebungen gegen die bestehende Ordnung n aller Art, 
Stürme gegen die Regierung (vgl. die Angritfe gegen Minister Briand in 
der französischen Kammer, Oktober 1910). Arbeiteinstellung und damit 
Leiden und Gefahren für die arbeitende Klax« an der Taxes- 
ordnung, wie in Marthe Baraqnin von Rossy Aıs£ (Plon) und in 
La Barricade (Plon, Vandeville) von Pavı. Bovrarr gezeigt wird. In 
dieser „Chronique de 1910° schliesst sich die Mehrzuhl der Arbeiter 
einer grossen Möbelfabrik dem Ausstande, der Sabot: ischen 
Zerstörungswerke an und erklärt so den allzu vertraue pitalisten, 
die den Strom des Lebens üherhören, den Krieg. — Der Grossindustrielle 
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Breschard ist ein Modell von einem Fahriksherrn: gut, werecht, zuvor 
kommend den Arbeitern gegenüber; besonders een die Arbeiterin Ton 
Mairet, die bald seine Maitresse wird, trotz ganz entgegengesetzter Bildung. 
Vor der Ehe mit dem 

Herz gehört dem Vormeister Lange 
den Strik, der bald zwischen den Parteien hin und her wogt, bis sich 
tümmel Louise und Langouct finden. Alle erfahren nun, dass man seine 
«ozinle Sphäre nicht verlassen solle. — Ein anderes sozinles Bil dieser 
Tendenz entwerfen Cn. H W. Varcros und P. D’Estoc in Sabotage 
(Paris, Grand-Gignol). Ein Anhänger des Syndikats stört die elektrische 
Leitung und setzt dudurch dus ganze Stadtviertel in Finsternis. Die 
Kameraden jubeln ihm zu, seine Frau aber füllt ihn wie einen Mönler 
an, denn er hat dadurch dem Arzte die Operation an seinem Sohne ver- 
eitelt und so den To des Kindes veranlas Ein grelles Bild des 
sozinlen Kampfes —- In bataille sociale — entwirft Jean Vrxantes in 
La Jeunesse Soeiale de Jean Venables (Paris, H. Falque, Bi. 
du temps prösent). Vater Venables hat sich durch industrielle Speku- 
Iationen ein grosses Vermögen erworben und bewohnt mit seinem Sohne 
Jean das Schloss Marly in der Nähe einer Fabrik, die er selbst noch 
leitet. Der Sohn obliegt eifrig den Studien, indes den Vater die wachsende 
Unzufriedenheit unter den Arbeitern mit Besorgnis erfüllt. Der Sırik 
droht, ja er bricht aus; Jean erkennt das Elend der Arbeiter: j'ai pitie 






































des malheureux quils se sont imposd« Par ignorance, pr faiblesse, peut- 
— Er wirft sich dem Vater zu Füssen und 


armen cute an; doch der Vater ruft ihm 
f 


&ire par amour des leu 
Acht ihn um Mitleid für 
gebieterisch zu: Si tu es avec eux contre moi, va-les rejoindrel Vet‘ 
So flieht er nu , besucht die Sorbonne, ist mildtätig gegen Arınc, 
erwirbt sich € mal etwas durch seiner Hände Arbeit und ruft 
freudig aus: J’ni gnxn6 ma vie comme les autres! — Er mischt sich 
& Arbeiter, hält. sozinlistische Reden, wobei er das mühevolle 
Teben der Arbeiter, die Unruhen in dem Gewerke seines Vaters so nı- 
schaulich schildert, dass man ihn als den Sohn des Herrn von Murly 
erkennt und einen betrügerischen Reneguten schilt. Er bekommt = 
‚en Abscheu vor dem gunzen Getriebe, dass er zum sterbenden Vater 
heimeilt, um sich mit ihm zu veröhnen 
II. Charakterprobleme und Stündety 
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it der Geister und deren Gefühle 
e Frau der beste seiz der mit äusseren Eigenschaften, welche 
nur wahre Zufälligkeiten sind, oder der mit inneren Eigenschaften, welche 
menschliche Würde und ( Diese zwei Charaktere 
Hole der kommerziell und 
ch angelegte Chandlair, d ch selbst sagt: Devant I 
hunal de Yopinion je passe pour un sot, un grofesque; mais cela m 
yal. Je n’ai sonei que de tout ce qui vous touche — er verehrt und 
liebt nämlich die Klug und praktisch. denkende Lysiane, die ihn j 
wicht heiraten will, um ihre Selbständigkeit zu bewahren: andersci 
der körperlich -chöne Raimhaud, «der auch Lysinen huldigt, i 
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Verbindung mit dieser eine Gefahr für seine Laufbahn. Zum Schlusse 
zieht Lysiane nach kluger Überlerung den tüchtigen, biederdenkenden, 
wenn auch etwas grotesken Chandlair vor, denn er sei der Mann, der 
sie zur Frau und nicht zur Kokette mache. — Einen Charakter aus 
ehrbarer Familie, den aber die sozinlen Verhältnisse ganz entgleisen lassen, 
schen wir in dem Dreiakter Le Costand des Epinettes von Trısran 
BERNARD und Arrrrn Arıııs (Paris, Vaudeville). Der im Grunde ebr- 
bare Claude Brövin gerät auf Abwege und wird von seinen spekulativen 
Gläubigen veranlasst, sich bei der bekannten Hulbweltdame Irma Lurette 
einzuschleichen; da finden sich beide: er leichtsinnig, schwach; sie nur 
durch die Not „une bonne gosse“. So gleichgesinnt und in gleieher Lage, 
erkennen sie eich und wollen sich gegenseitig stützen und nicht verlassen. 
— Dies führt uns zu Frauencharakteren, deren die literarische Produktion 
des Jahres eine Reihe mehr oder weniger typisch darstellt. So plaudert 
Marcet, Pr£vost in F&ministes (Lemerre) über die moderne Weiblich- 
N entwirft in Helenas Heimkehr (doutsch, 

Leipzig, 1910, Inselverlag) ein hehres Frauenbild wie Awpr£ GEIGER 
in der tragischen Idylie La Reine Amoureuse (Paris, Fasquelle) eine 
bewunderungswürdige, fast überirdische Frau, eine Königin in magisch 
griechischem Rahmen, und Mme Br.asc#e Sauuqu£ führt in L’Amour 
d&couronn& (Paris, Sansot) eine Frau mit idealer Kunstanschanung 
vor. Diese Briefe einer Schauspielerin sind den Frauen gewidmet, die 
der Künstlerlaufbahn nicht eitlen Ruhm, sondern die Realisierung 
eines hohen Kunstidenls und damit die Befreiung von den Leiden dieses 
Tiebens anstreben. Für manche bleibt. so ein Frauencharakter ein Rätsel, 
so auch die Heldin Nadine Evrart für Claude: Enigme et Jessie en 
vain de vous dechiffrer . . . vous incarnez lidse d’amour, d’un amour 
sup£rieur, infini, profond, ahsolu. — Sie lebt gleichsam ausserhalb aller 
Realität der Dinge und damit erscheint sie ein abnormules Wesen unserer 
dekadenten Zeit, ein Wesen, dns durch seine Natur und die äusseren 
Umstände ausserhalb der gewöhnlichen Gesetze steht. Sie kann daher 
nie Claude angehören, weshalb sie ihm auch zuruft: Adieu, je n’ötnis pas 
fnite pour möler ma voix nux Apres chunts de In vie; je ne snis que les 
mots dor du röve. Je me suis retirde A temps de In miele hummine, 
vite broy&e. — In ge Sinne können hier die Künstler- 

icke in La Vagnbonde von Conkrrs Wirax (Paris, Ollendorff) 
und Cours serviles von L£oscz p£ Larsanof (Partie, Mericant) an- 
geführt werden. Wie diese Hellinnen, so ist auch Mme de Pleuro in 
in Le triomphe de la frivolit® (nus der Novellensammlung Le 
Boudoir de Proserpine; Paris, Dohron-Aine) von Enmoxp JaLoux 
zu ihrem Ende eine Weltdame: brise d’insomnie, delahree par Ia 
re, defite et päle. -- Andere Autoren behandeln die Frau mit be- 






































































die Frau der Eitelk 
sucht wachhalten mü 





des Mannes schm 
um die Liebe des Manne 
de Mon heiratet auf Wunsch seiner Mutter die ‚hte Provinz- 
edeldame Fernande de Ferney, die jeluch das erhoffte Liebesglück — 
matinde merveilleuse — nieht geniesst, trotz des festen Glaubens an ihr 
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Recht auf Liche und Glück. Nach manchem Seelenkampfe erweckt sie 
durch ihr ganz verändertes Wesen, durch Koketterie die Eifersucht di 
Mannes und hofft so dessen Liebe zu gewinnen. — Hochmüti 
Eifersucht durchzicht den Roman L’Epreuve du feu von Jacyres 
Mortax (Paris, Grasset) wie auch den Roman Mesdames Balmai 
von Manzızise Axpef PıcarD'?) (ib.). Elinne, die schöne Tochter 
der reichen Witwe Bulmnin, führt anfangs mit dem jungen, armen 
Studenten Heller ein tändelndes Liebesverhältnis, setzt ihn aber vielfach 
hintan, indes das Verhältnis zwischen Mutter und Heller immer inniger 
wird. Darüber steigert sich Elianens Betrübnis bis zu Selbstmordgedanken, 
*o dass sie ausruft: Maman! 
II me semible quelle usurpe le doux gezouillant . . . 
Elle est toujours ma mere — elle n’est plus maman! 

Heller kommt. zur Einsicht, dus er die Tochter der Mutter opfern müsse; 
Eliane findet im Zuspruche des Bruders Trost und heiratet den unter- 
nehmungslustigen ‚Jacques Chartrel, obne jedoch ihre erste Liebe zu ver- 
gessen. Dieser Anklang an Wahlverwandtschuft tritt uns mit voller 
Naivität in dem Romane Un Conte Bleu von Pırrre Grasser (Paris, 
Grasset) entgegen. Marie heiratet, ohne sich viel um Liebe und Zu- 
neigung zu kümmern, Jean und lebt mit ihm, fern vom betäubenien 
Getriebe der Grossstadt, am bretonischen Meeresstrande Tage sorgloser 
Jean et Marie, tout petits au milieu du grand ciel, sentaient en 
ie toute neuve, une grande clart6 de Pesprit sans aucune pen-de 
Doch dns Unglück schreitet schnell: Jean stirbt plötzlich 
und jetzt ist der jungen Witwe Schmerz grenzenlos; hat sie ja doch alles 
verloren, denn Jean war ihr Bruder, Freund, Vater und Mutter, Geliehter 
und führender Gatte. So wandelt sie einst im Jardin des Plantes ihrer 
Heimat, ohne kan auf den Gruss des Herrn Jaeques Ferrand zu achten; 
war er ja doch nicht schön, wenn auch gutmütig. Aber in seinen Augen 
lag etwas, wis ihr welisches Gleichgewicht störte, ihre Wangen rütete, 
und so vertraute sie, halb schamhaft, halb über die neue Eroberung «tolz, 
ihrem Tagebuche an: Mon petit journal, mon cheri, ne le dis A personne! 
je erois que je Puimel — Einen aufopfernden Frauencharakter zeichnet 
‚Jeas Casona in Mme Davenay, Bienfnitrice (Paris, L£vy), Es 
ist die Mutter, die genau ihre Pflicht, aber nicht die einer. zärtlich 
Mutter tut. Die Wäscherin Ursule gewinnt die Zuneigung eine 
alten Gelehrten, der sie heiratet. und ihr sein Vermögen unter der Be- 
dingung vermucht, dass sie der kleinen Henriette eine liebende Mutter 
sei und sie einst reich austatte, Dieser Pflicht kommt die Frau zwar 
mach, aber nicht aus Liebe, sondern nur aus Zwang und so zerstört sie 
das innere Glück des Kinde jonderhare Churnktere treten in den 
Vierakter La Fugitive (Paris, Gymmnse) von Axpr£ Pıcarn auf. Im 
Herzen der noch Jebensdurstigen Witwe Marthe wogt der Kampf zwischen 
Mutterliebe und Liebe zum Manne. Sie geniesst an der Seite des Ge- 
ebten das Tehen in vollen Zügen, verluyet aber von der verheirateten 
Tochter Antoinette die traditionelle Ruhe am häuslichen Herde. Dieser 

nere Zwiespalt steigert sich bei diesen zwei Frauen zu gegenseitiger, 






















































































12) Guttin des Dramatikers Andre Picard. 
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stunmer, schmerzvoller Resignation: die Mutter entsugt ihrem Geliebten 
und will von nun ab nur ihrem mütterlichen Instinkte folgen und die 
Tochter fällt, vom Schmerze überwältigt, krank darnieder, — Ein aufe 
opfernder Charakter ist auch die Liane in L’Utile Amie von 
Gestave Hur (Paris, Fontem Sie fattert zwar von Mann zu 
Mann, ist aber dabei dem Maler Armand Bouchon unterstützende Freundin. 
Ebenso will die Heldin in der romantischen psychologischen Künstler- 
studie L’Acharnee von Lucie Derarue Maroxvs (Par, Fasquelle) 
das „Glück eines begubten Künstlers schaffen, erntet, aber dafür Untreue 
und erst nach dem Tode der Wohltäterin öffnen sich ihm die Augen. 
— Ein Frauencharakter, der nach manchem Zwischenfalle zur Tugend 
gelenkt wird, ist die willenskräftige Heldin in Geneviöve Burnet von 
Jeas Tuioreı, (Paris, Ollendorff) und eine willensstarke bürgerliche Frau 
stcht in La märe et la maitresse von Rrx£ Mizaw (Paris, Plon) 
einem charakterschwachen Mädchen aus dem Volke siegreich gegenüber. 
— Dies lenkt zur Betrachtung einiger besonders hervortretender Mädchen- 
typen. Einen solchen psychologisch interessanten Mädchencharakter 
schildert M. Guiraup (M. Petit de Jullevill) in Les Grandes tri- 
stesses d’Alice (Paris, P. Lethiclleux). Der stolzen und heftigen Alice 
petite rövoltse — fehlt seit der Kindheit die sorgende Mutter; nach 
dem Tode des Vaters kann sie sich auch in dem Puriser Erzichungs 
hause keine Zuneigung verschaffen: Je n’nime pas qu’on se melo de me 
diriger; tout ce que je demande e’est qu’on me luisse faire A mıa guise 
et qu’on ne s'occupe pas de moi... je n’ninie guöre les gens A grands 
sentiments, moi . . . il est impossible d’avoir une eonfinnce absolue dans 
une affection queleonque. — Sie behurrt bei ihrem Starrsinne und ihrer 
pessimistischen Lebensanschauung, lebt daher mit der gunzen Welt im 
Widerspruche, denn niemand versteht sie, nur Henri, ein Freund ihrer 
Brüder, sieht nach und nach tiefer in ihre Secle und bedauert, dass man 
es nicht verstehe, auf ihre Gedanken einzugehen, oder sich nicht bemühe, 
sie mit Ruhe vom Gegenteil ihrer Ansichten zu überzeugen; er sngt: 
est une Ame droite et forte, sans frivolit6, sans petitessc, seulement, elle 
voit tout en noir et nu lieu de secouer sa tristesse, elle s’y complatt; il 
ya un peu d’orgueil Ia-dedans, mais le jour, od elle reconnaitra son sort 
Welle-m&me, nous aurons tout gagne ... elle n’a jamais connu sa mürel 
Als Alice von dieser Erkenntnis Henris hört, wird sie davon michtig 
ergriflen und ist jetzt entschlossen, sich in der Erinnerung an ihre Mutter 
n nun ab der Meinung anderer anzup: Mon Dieu, jusq 
je mai pas agi en chrötienne; fuites que je sueritie mes goüts A ccux des 
autres, que je les aime avec tendresse et que je voie tonjours le bien 
plutöt que le mal... So hatten Henris Worte auf sie eine reinigende 
Wirkung; wem sollte sie duher sonst Herz und Han 
— Einen milden, poctisch angehnuchten, bis zum romantischen 
bergläubischen Typus wir in WAiguilleuse von Lva Benern 
(Paris, Plon) und ein schwaches, der Verführung verfüllenes Mädchen in 
L’Appel de la Mer von Myır Reste Larost (Edit. de Vers et Prosc). 
‚Charakteristische Typen aus dem Stande des Klerus (siche früher 
L’Heresiarque et Cie. von G. Apollionaire), der Gelchrtenwelt (Les Affrundl 
von M. Leneru, Les Deux Puissunces von J. Bertheroy), der Richter un 
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Advokaten (Les Dames du Palais von C. Yvers, Discours sur Ia Socitıe 
von J. Jaur&s), der Ärzte und Professoren (Un cns de conseienee von 
P. Bourget, L’Homme mysterieux von A. Lorde et A. Binet, Monsieur 
[/Agröge von L. Nass) und der Künstler (Fra Angelo von E. Denari‘) 
wurden schon im ersten Abschnitte erwähnt. — Moderne Offizierstypen 
treffen wir in Traincurs de Sabre von Ferwaxn DacRe (Paris, Daragon) 
und Enovarn Deverix sucht solche in Le Confluent (Paris, Union 
Int. @’Edit) zu veranschaulichen; man sieht hier, wie in der Armee die 
verschieiensten Elemente zusammeniessen und die strenge Disziplin und 
ie Eigenart des Kasernenlebens und des Dienstes die Erwartungen vielfach 
enttäuscht, All diese Eindrücke will der Autor hier möglichst lebendig 
in einem literarischen Bilde vereinen, denn er sagt: J’aimerai simplement 
que dans ce livre ’homme transparüt un peu A travers ’apprenti littöraire. 
— Ein Bild des Marinelebens, des oft lockeren Hafenlebens entwirft 
CLAUDE FARRERE ®) (= Fr£n£rıc CuaRı.cs PIERRE EDoVARD BARGONE) 
in Les Petites Allises (Ollendorff), worin die kleinen Kurtisanen von 
Toulouse mit psychologischem Hauche gezeichnet werden. — Hier sei 
auch die Vorliebe gewisser Kreise für Abenteuer und Sport erwähnt, 
welch letzterer vielfach schon einen wissenschaftlichen Anstrich hat. In 
die Kolonie spielt da hinüber der Vierakter L’Aventurier von ALFRED 
Carus!#) (Thöätre Porte St-Martin), denn der geistreiche Held Etienne 
Ranson findet sein Vaterland zu enge und wandert, nachdem er der 
Familie viel Geldverlegenheiten bereitet hat, als Robinson nach Afrika, 
dem jetzt anziehendsten Lande für Abenteuerlustige, gewinnt dort in 
Goldminen und durch Waldausbeutungen eine Million, kehrt dann in 
Kolonialangelegenheiten nach Frankreich zurück, findet da in seiner 
Familie einen reichen industriellen Onkel und wird selbst als Goldonkel 
freundlich aufgenommen. Jetzt reitet er seinen Vetter Jacques vom 
industriellen Untergange, übernimmt dessen Gewerke und heiratet dessen 
idenl schöne Braut, welche ihren Verlobten, einen Deputierten, verlässt, 
um sich Etienne gegenüber dankbar zu bezeugen. — In der sozialen 
Studie Un Chauffeur (Paris, Lemerre) liefert L£os Nioror An- 
regendes und Typisches für Sportleute, Micter, CoRDAY_ironisiert 
in Les Casseurs de Bois (Paris, Fasquelle) über Luftschiffahrt und 
Eosoxp Rosrann!®) lässt in Le Bois sacr6 (Thöätre Sarah Bern- 
hardt) sogar die antiken Götter Bekanntschaft mit dem Automobil 
muchen. — Andere Werke behandeln wiederum die Künstlerwelt, wie 
schon im Vorjühre A. Germarx in dem Thenterromane Les Maquilles 
(Fasquelle) und die beissende Satire Les Deux Visages, un acte, von 
Nozihre!) eine oft typische Darstellung vom Thenter gaben, so geisseln 
Gaston A DE Caıncava 
Le Bois sacre (Paris, Variöts) in geistreicher Weise neben parlamen- 
en auch künstlerische und literarische aktuelle Zustände mit oft 


































13) Von ihm erschien bei Dorbon ain, Paris, Trois hommes et deux 
Les Aventuriers modernes selon A. Capus in La Revue 

5) Siche über ihn: Edmond Rostand von Louis 
jourd’hui, 1910). 16) Vgl. den Fünf- 
27 Cnartns MÜLLER (1909) nach dem 
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kinematographischer Treue. In gleicher Weise tritt uns die bittere Wahr- 
heit. über die Pariser Schriftstellerwelt in Grimaces de !Amour (Pı 
Levy) von Marovertre Cowerr vor Augen wie die Thenterwelt in 
Correspondance de Paul Roulier-Devenel von Sacıua Guimry 
(Paris, Dorbon-Aine). In dieser Welt spielt auch Flavianne, Prin- 
cesse von Mae DaxıeL Lesveur (Pariv, Plon). Trotz psychologischer 
Betrachtungen bleibt es ein Rätsel, warım der russische Prinz Dimitri 
die junge gelehrte Franeine Delchaume ermordet hat, sowie auch der ge- 
'heime Schmerz der Prinzessin Flavianne, der Gattin des Mörders, die als 
niedliche Tänzerin glückliche Tage geschen bat. In Du Sang dans 
les T&n2bres: Chacune son r&ye (ib) bringt nun dieselbe geistreiche 
Autorin Aufschluss über im ersten Teile ungelöste Rätsel: Über den 
Mord der Francine, die Geburt eines Kindes, dessen Mutter et. — Hier 
sei auch der abenteuerliche Roman Fantöme de Fop&ra von Gaston 
Lerovx (Paris, Dobron Aine) erwähnt. Der Autor will die Enthüllungen 
über die Entführung der anmutigen Künstlerin Christine Daas, das Ver- 
schwinden des Vicomte Philippe ete. nicht als Erfindungen seiner Phantasie, 
sondern als Wahaheit betrachtet wissen wie die Erzählungen in seinen 
früheren Werken. — Zum Schlusse sei noch das Erstlingswerk Les 
Jolies „Bill Toppers“ (Paris, Ollendorff) von Axpr& CAsTaronE 
angeführt, eine fast kinematographische Darstellung einer Musikhalle, wo 
die Gruppe der kleinen, niedlichen Fräulein besonders hervorsticht. 

IM. Paris, Provinz und Ausland. Paris, diese „Ville aux 
mornes flots“1?), war immer und ist das ersehnte Eden, die Zentralstätte 
von Arbeit, von Hoffen und Verzweifeln, von Hassen und Lieben; daher 
sagt der ter Pascar, Boserti in der Gelichtesnmmlung Tues 
Orgueils! 

















) 
Paris, gestation monstre de In Cit&, 


Paris, sublime eden et fatale g&henne, 
Bouillonnement confus d’ombres et de clart£s, 
Radigieux &tal des amours et des haines, 

Mer dont le flot humain roule @ternellement, 
Et gonfle vers ’azur le noir deferlement 

De ses efforts, de ses Inbeurs et de ses doutes. 

Da nun die literarischen Produkte das geistige Spiegelbild des mensch- 
lichen Lebens sind — un fait susceptible de nous renseigner sur In 
nature et les meurs de In generation?®) -— so ist es auch klur, dass 
über dieses vielfarbige Grossstadttreiben eine ganze Reihe von Werken 
vorliegt. Neben den in anderen Kapiteln erwähnten, sei an Souvenirs 
d’un enfant de Paris von Ewine Berserat (Paris, Fasquelle), an 
Les Jardins de Paris von Marius-Ary Leblond (ib.), die geistrei 
Charakteristiken in La Vie de Paris (1909) von Junks CLanerı 
und an En flänant ä travers la France, Autour de Pari 
A. Harıaxs (Paris, Perrin) erinnert, sowie an den zeitgenössischen Pari 
Sittenroman Les Detraquees de Paris von R. Scuwarnuf (Pan 
Daragon). Die unterhaltende, oft anekdotische Publikation La Mesangtre 


























17) In Les Bätisseurs-de-Villes von R. Devigne (siche Abteilung Gedichte). 
18) Siche Abteilung Gedichte. 19) Taine. 
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von Hexer Boursr (Paris, Dorchon Aine) beleuchtet das Leben der 
Junggesellen und der Lebemänner und DorA MELEoART entwirft in 
Mes filles (Paris, Fischbacher) ein düsteres Bild des modernen Pariser 
Ehelebens; denn schmerzvoll und machtlos muss eine Mutter zusehen, 
wie die eine Tochter genussüchtig und unmoralisch, die andere berechnend 
und die dritte eine Abenteuerin wird. Ähnliche Leichtfertigkeit finden 
wir auch in dem Einakter Fatalit& von Cuarzıe D’Aızzon und Pacı, 
Varpour (Paris, H. Paul) und vor allem in der sozinlen Sittenstudie 
über die Jetztzeit und die jüngste Vergangenheit Parisiennes de ce 
temps von Ocrave Uzaxse (Paris, Merc. de France), sowie in dem 
phantastischen Romane La femme & la t&te coup6e (Paris, Fasquelle), 
worin Epmosp Descnaustes eine Pariser Kokette, die zu einer Statue 
ohne Kopf Modell gestanden, ihre Abenteuer erzählen lässt, Dies lenkt 
uns auf den Montmartre. Schon JEansE LAxpRE hat im Vorjuhre im 
fesselnden Romane Echalote et ses Amants (Paris, Michaud) das 
Freuden- und Leidenleben daselbst gezeichnet und PIERRE FroxbaıE 
entwirft in dem Viernkter Montmartre (Paris, Vaudeville) die murige 
und banale Idylle der Marie-Claire, dieser: „ardente file de la Butte‘, 
die immer wieder in die Stätte der Freuden und Leiden ihrer Jugend 
zurücksinkt. — Ein anderes Bild, heitere Szenen aus der Pariser Modisten- 
welt entrollt M. J. H. pe Visses in Le Chapeau Parisien unl 
Jacques D’Ars führt uns in dem oft ironischen Einakter Magasin de 
Chaussures (Paris, J. Bricon et A. Lesot) aktuelle Szenen vor; Anatole 
kommt durch die Gunst eines Abgeordneten in ein Schuhwarenmaguzin 
als Kommis; folgende Worte charakterisieren das ganze Getriebe daselbst: 
On ui colle de vieux rossignols — on lui colle n’importe quoi, pourvu 
quon lui eolle quelque chose! — Tovcas-Massınuon zeichnet in Lex 
Attaqueurs (Levy) eine Reihe von Emporkömmlingen mitten in typischer 
Pariser Atmosphäre — bien purisien — wie auch Max Darmaux in 
Les premidres Amours d’un inutile (ib). Der junge, begüterte 
Joseph Dumont komnt in die elegante Pariser Welt, ändert seinen bürger- 
lichen Namen in Vieomte de Plantamour und steigt jetzt in der Stufen- 
leiter der Pariser „Gundins, Lions, CocodösetSnobs“ empor. — Wie durch dus 
Getriebe der Grossstadt, den Luxus der modernen Gesellschaft ein Natur- 
kind zugrunde geht, führt der spannende psychologische Roman La Robe 
de Inine von Hexrv Borpeaux (Paris, Plon) vor. Es ist die Ge 
schichte der niedlichen, einfachen Raymonde, welche durch das moderne 
Leben zermalmt wird, In ländlicher Einfachheit auf dem Schlosse Allieny 
aufgewachsen, wo der Vater Verwalter ist, trifft diese Naturblume das 
Auge des Welt- und Lebemannes Cernay, der sie bald im einfachen 
ländlichen Kleidehen — robe de line — zum Brautaltare führt, sie an 
den Kunztschätzen Italiens zur Dame der Gesellschaft zu bilden sucht, doch 
aus ihrem Herzen die Erinnerung an die ländliche Heimat nicht ver- 








































wischen kann; in der Hauptstadt ist und bleibt sie eine Fremde: Ic 
mes arbres nraident, tout muhlait, Je me sentais A Paise et comme 
Lächas (ü Paris) je serai seule. — Bald wird auch ihm klar, 

ymonde nie und nimmer die von ihm erhoffte Modedame scin 
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und nach seine Liebe; auch ein niedliches Töchterlein, der Mutter schönes 
Ebenbild, kann die Kluft nicht mehr überbrücken, die Ruhe nicht mehr 
herstellen. Raymonde stirbt als ein Opfer des Luxus — le luxe Pavait 
meurtrie — und der Gatte bettet sie mit demselben Kleide, in dem er 
sie einst zum Altare geführt, ins Grab. Aber auch er kann ihren Tod 
nicht lange ertragen, keine Liebe kann ihn mehr dauernd fesseln und so 
findet er bald durch einen Sturz vom Luftballon den Tod und die er- 
schnte Vereinigung mit ihr im Jenseits, — Viele flichen daher aus 
‚liesem gei und materiell tollen Gewirre, denn sie fühlen sich hier 
allein, verlassen, weshalb der Dichter L£on Bocquer2%) singt: 

Je me sentais si seul et perdu dans la foule, 

Noy6 dans le remous de ce Paris trop grand 

Od le peuple, semblable au large feuve, roule 

La joie et la douleur d’un flot indifferent. 

Man vergleiche hierzu die zarte Liebesidylle Par Aventure von 

L£ox Laraoz (Paris, Grasset), worin der Held Paul Mayrangues aus 
Paris in seine ländliche Heimat zurückkehrt und dort seine griechisch 
schöne Braut heimführt. Auch die verarmte, gebildete Gaude Malvos im 
Romane La Bachelitre von Mxe GABrIELLE R£vaı (Paris, Edit. de 
Mirasol) hat in Paris viel Kummer zu ertragen, denn sie will ihr Brot 
ehrlich verdienen; endlich wandert sie nach Polen. — Das alte Thema 
eines Deracin& behandelt neuerdings F£uıx Duquzssen in A la flamme 
de Paris, Roman de la vingtitme Anne (Paris, Fasquelle), denn 
nach mancher Enttäuschung kehrt der Held wieder zum Landleben zurück. 
Dieser Zug durchweht auch den Roman Robinson von ALFRED Carus 
(ib.). Sebastian Real, ein junger, strebsamer, voll Kraft etrotzender Mann, 
will in dem rauschenden Paris sein Glück machen; als Ingenieur sucht 
er eine Stelle in einer Fabrik, aber eine Frau, der er huldigt, führt ihn 
andere Wege und so lernt er das oft Verderben lächelnde Paris von 
verschiedenen Seiten kennen: als Sekretär eines Deputierten und eines 
unternehmenden Impresario; doch das Glück will. ihı 3 
Seine Geliebte kehrt nach manchem Grisettenabenteuer an Sebastians 
Seite zu ihrem Manne zurück; er fühlt sich einsam im Gewühle wie 
Robinson, flüchtet sich in die Provinz und bebaut hier den Boden, in 
der Erkenntnis, dass die ehrliche Arbeit die Grundfeste des Glückes sei. 
— Nicht so glücklich endet der Held in dem Romane La faiblesse 
humaine von Pau Mansvrrtrre (Paris, Plon), denn er kehrt schon 
gealtert und gebrochen zurück: der ehrbare, geuchtete und reiche Dr. 
Maurice Dobsent lebt glücklich in ländlicher Sülle (Landes), inmitten 
seiner begabten, gesunden Kinder und seiner ihn verehrenden Patienten 
und an der Seite seiner gleichsum ewig liebenswürdigen Gattin. Nichts 
ses glückliche Gleichgewicht stören zu können, immer scheint 
in diesem Erdenwinkel Frühling zu herrschen. — Da zieht in dieses 
Eden das Getriebe der Welt mit dem Ehrgeize ein; Dobrent wird Abge- 
ordneter, Minister und daı die Harmonie seiner Gedanken, die Ruhe 
seiner Seele dahin! Die Versuchungen der Hauptstadt erlahmen seine 
Kräfte, er zieht seiner treuen, gei hen Gattin eine kokette Pariserin 
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vor, bis endlich das Unglück ihm die Augen öffnet und er reucvoll in 
den barmherzigen Armen seiner Frau wieder Ruhe findet, allerdings ge- 
altert und gebrochen. 

Die Provinz findet schon seit langem zahlreiche eifrige Vertreter in 
Wort und Schrift®), in periodischen Zeitschriften und literarischen 
Werken22). Von den vielen Dichtern und Schriftstellern sei neben Ar- 
man Drusas, Ense MossLy und Jean Nesmy®) auch als einer 
der bedeutendsten Kämpfer für Regionnlismus der im Vorjahre verstorhene 
Emmasven. De1BoUsquE?) erwähnt, dessen Werke das Land Gascogne 
beleuchten. Das Leben in der Provinz führt auch En prorince (Park. 
Grasset) vor; es sind dies Briefe von HENRI CHANTAVOINE an den 
Direktor des Journal des Debats und nach Art von Barrta treten u 
die Schönheiten und Sitten der alten französischen Provinzen neuerdin 
in den interessanten romanhaften Reiseberichten L’äme des Villes von 
Louis De Romevr (Paris, Perrin) vor Augen. Das eben in einer 
kleinen Provinzstadt, Typen von grosser Einfalt entwirft Gaston Crosırr 
in dem Romane Au pays du grand Electeur (Paris, Fasquelle) und 
die Leiden und Freuden eines Dorfjungen, der Lehrer werden will, er- 
zählt Vıcror Maaneraise in Fred (Paris, Ollendorff) wie Anzert 
Poste Du Mas in Le Roman d'un R&volts (Paris, Fasquelle) d 
Ränkesucht eines Provinzjournalisten. Eine ganze Reihe von entgleisten 
Landexistenzen enthält mit historischem Anklange der Roman Les 
derniers jours de Söverin Chantal von Aunfrio Cauter (ih). 
Dis Schloss Saulges in Limousin und dessen ganze Umgebung ist als 
Zufluchtsort entgleister Existenzen in Verruf geraten. Da lebt auch 
Tony, dem einst Söverin den Revolver aus der Hand gewunden hit; 
hieher verführt dieser auch die arme, schöne Midinette Reine Leroy, dir 
bald von allen gelicht wird. Reine widersteht einige Zeit dem hier 
wnltenden Gotte Eros, doch langsam, aber unfehlbar fühlt auch sie ihr 
Herz erweichen und dem Falle entgegengehen, wie alle Gäste von Saulges, 
Andere Autoren widmen ihre Feder ganz dem Bauernvolke, so PızkuE 
de Savzy in Pais de chez nous, maurs paysannes (Paris, Lemerw) 
und Gastox Rourser in Nono (Paris, Plon). Der Autor führt ds 
traurige Ischen des Bauernvolkes in Liebe und schwerer Arbeit vor: Le 
morceau de pain devient un vrai rögl! Nach der Ernte bleibt dem 
Bauer kaum mehr etwas in der Hand: ni argent, ni sous .. . rien que 
In pen vide avco des conps de griffes dessus. — Diese Bauern dure 
wühlen die Erde mit ihren mageren Armen blutenden Herzens; doch die 
Konkurrenz mit den südlichen Weinen, vor allem aber die Fahrik- 
produkte vernichten ihre ganze Arbeit: c'est Ia vendange du nouvenu 
sitele pendant que ces brigund« tirent leur chambertin du puits, . .. nous. 
des mudits. — Dieses Leilen ist aber nicht 
So besrinnt die Liebe zwischen Nono un seiner 
er heiratet sie gleich nach dem 
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Tode der Mutter und der scharf blickende Vater ahnt Nenettens nahen 
Fall, denn Renardin übt eine zwingende Gewalt über sie aus. Es kommt 
bald zu grossem Zwiespalt, sie verlässt das Haus, er ergibt sich dem 
Trunke und lebt mit der kleinen Tochter. Herangewachsen wird diese 
von einem Nachbar betört und stirbt bei der Geburt eines Kindes. Da 
trifft der verzweifelte Nono beim Tode des Verführers seine Frau Nenette 
und verzeiht ihr, denn er hat es am Sterbebette der Tochter geschworen 
und das Kind braucht eine Mutter: Eh bien! si c'est ga... femme, voici 
ton devoir tout trac! Tu as vu Penfant de Vabandon. Si tu comprends 
ton devoir, grimpe tout de suite: L’Enfant a besoin de ti... — 

Das mühevolle Leben eines lothringischen Bauern, der, in sein 
Schieksnl ergeben, unter der Last seiner Arbeit fast zusammenbricht, 
zeichnet in ländlich duftiger Umgebung Emtue Mossıiy in Joson 
Meunier (Paris, Ollendorf’) wie auch Rex£ Lauer im Romane Line 
(Paris, Grasset) Lothringen neubelebt, das Land, das unruhige Franzosen 
noch immer nicht vergessen können, denn der Revanchegedanke sei nicht 
tot, sondern er lebe in den Köpfen aller, die eine politische Rolle in 
Frankreich spielen wollen, trotz der friedlichen Grundstimmung des Volkes. 
Selbst Prerke Lori lässt in den Erzählungen Le Chäteau de la 
Belle-au-Bois Dormant (Paris, Levy) diesen Gedanken einfiessen. — 
Es seien über Elsass noch angeführt: Quarante ans aprs, Im- 
pressions d’Alsace et de Lorraine (1870-1910 Fasquelle) von 
Junes CiArerie und A travers PAlsace von A. Hazzavs (Paris, 
Levy) sowie die mehr sozialpolitisch administrative Betrachtung L’A lsace- 
Lorraine von Groros Lewänache (Paris, Hachette). — Über die 
Bretagne?) vergleiche man die bretonische Legende im Romane Broc#li- 
ande (Paris, Fasquellc) und die munteren Erzühlungen Les joyeuses 
Histoires von P. S£nın1or (ib), — Die Gegend Sologne schildert 
wieder Huneer Fıruay, dieser unermüdliche Kämpfer für Volkstümlich- 
keit, in den der Natur- und dem Landleben abgelauschten Erzählungen 
Contes de la Breumaille (Paris, Ficker). Der Autor selbst sagt, 
sie bilden ein Buch „sur le gens et les choses de mon pays“ im Tone 
der unmittelbarsten Natürlichkeit. — Den Süden Frankreichs zeichnen 
Th. Caradec in Pastels provengaux (Paris, M. Paulin et Cie.) und 
PıenRE Gurrrer-Vaugreums in Le Sang des Vignes, einem Sitten- 
aus dem Weinlande der hellen Sonne, seiner Bewohner, seiner Kultur, 
der Leiden und Freuden des schwer arbeitenden und karg belohnten 
Winzers, der mit seinem Blute das Brot verdient; Georges Beaume 
so führt uns jetzt Gurmrer-VAuquR11s?%) die sozinle Lage dieser Gegend 
vor und an der südlichen französischen Meeresküste lässt uns Vir« 
Bourer-Kaan in La Voile Rouge (Paris, Ollendorf‘) eine Fischerilylle 
miterleben. 

Neben der heimischen literarischen Produktion verdient auch die 
benachbarte und geistig mit Frankreich zum Teile verwandte Schweiz 
Beachtung, wo man auch die Volksseele zu wecken sucht; so durch 
Volksthenter wie im Theätre du Jorat in Mizitres bei Lausanne; der 
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Schweizer Pır. Moxster führt une in Mon Village (Genf, Jullien) da 
Volksleben vor und Aunzrr Davzar?”) bringt in La Suisse modern 
(Paris, Fasquelle) eine anziehende psychologische Biographie der heutigen 
Schweiz. Neben dieser mehr wissenschaftlichen Studie schen wir in Le 
Centenaire de Jean Jacques (Paris, Merc. de France) von Lori 
Dumur eine pittoreske, feine Satire nach Art Toepflers auf die Genfer 
Gesellschaft und in Le Pasteur pauvre von Ep. Rop (Paris, Perrin) 
eine oft satirisch gehaltene Erzählung aus dem Wandtlande. Es ist dies 
eine Erweiterung der 1904 erschienenen Novelle Ina Vigne du Pasteur 
Gauche (Lausanne, Payot) und predigt im Weinlande Abstinenz. Den- 
selben Erdgeruch atmet auch La Moisson est grande (Lausanne, 
Rouge) von dem durch seinen von der Akademie preisgekrönten Roman 
La famille Profit bekannten Autor Bexsanıs Barzoros. — Eine 
ziemlich phantastische Darstellung über Deutschland, besonders über R, 
Wagner und den geisteskranken König Ludwig bringt die romanti 
Reisebeschreibung Chez Louis II, roi de Bavitre (Paris, Fasquelle) 
von Fervınano Bac und über Hof und Gesellschaft Deutschlands in 
sozialer, politischer, religiöser und künstlerischer Hinsicht, ü 
und Industrie erzählt oft in recht intmer Form Juuzs Hurer in En 
Allemagne, La Bavitre ei In Saxe (ib.); cs ist dies gleiel 
Fortsetzung von des Autors bekanntem Werke Rhin et Westphalie, 
de Hambourg aux Marches de Pologne?%), — Für das stammver- 
wandte Belgien, das schon C. LEMONTER in den Novellen La Maison 
qui dort gezeichnet hat, vergleiche den historischen Roman Les Vertus 
bourgeoises au temps des Etats-Belgiques de 1790 von H. 
CARTOX DE WIART (Paris, Perrin) wie auch den Dreiakter Le Maringe 
de Mlle Beulemans von F. Fonsox und F. WICHELER (Paris, 
Renaissance). Der Industrielle Beulemans, von seiner ehrgeizigen, eitlen 
Frau angestachelt, opfert alles auf, um die Präsidentenschaft der Brauer- 
innung zu erlangen; ja er gibt sogar seine aympathische Tochter deu 
von der gunzen Familie nicht gur hoch geschätzten Franzosen Albert 
Delpierre zur Frau. — Die engen Beziehungen mit England werden nicht 
bloss durch Werke wie die analytische Sittenstudie L’Ame des Anglais 
von FoEMINA (Paris, Grasset) gekennzeichnet, sondern auch durch die 
zahlreichen Übersetzungen, wie die Charakterstudie La Merveilleuse 
Decouverte des Raffles Haw von ARTUR Coxan DOyLE (Paris 
Stock), durch die Beleuchtung der Handelswelt in Vice-Versa von 
Jray-Pauu Cnorrart, die historisch ungehauchte Schilderung Jim Har- 
rison boxeur von A. C. Doyte (ib.), die oft feenhaft klingenden Er- 
zühlungen aus denn fernen Osten Les Lettres de Marque von Rupyard 
Kıruısa (ib) und desselben Autors dramatische Darstellung in Au 
hasard de In Vie (ib); alle diese Werke sind von dem bekannt ge- 
wandten Übersetzer Albert Savine ins Französische übertragen. 

Nach Amerika lenkt das bewegte Abenteuer in Francisco von 
pe Rımac (Paris, Bonne Presse), anschliessend an das Erdbehen 
August 1868 in Peru und die späteren revolutionären Be- 
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wegungen daselbst, und eine Seite des Lebens in Buenos-Ayres behandelt 
Pauu DE Pırray in Noblesse expatrice ü Buenos-Ayres (Paris, 
Edit. Tourisme et Sports). Hier seien auch die geistreichen Reiseeindrücke 
in Chemin faisant von CYRo DE AZEv&Do (Paris, Garnier) erwähnt, 
Der diplomatische Autor betrachtet augenscheinlich zur Zeit der Hanger 
Friedenskonferenz das sozinle Leben, den industriellen und kommerziellen 
Aufschwung der Holländer, dieser Portefaix de ’Oc&an — de son Iabeur 
ct de sa waillance actuels — mit scharfem Verständnisse; dabei ergeht 
er sich über die Geschichte seiner südnmerikanischen Heimat, besonders 
Brasiliens und weist die oft zu harten Urteile der Völkerpsychologen 
zurück; diese berücksichtigen zu wenig die Naturgesetze, welche dns 
Werden und die Entwicklung dieser Völker bedingen, kennen zu wenig 
den Aufbau der brasilianischen Familie”®) und den Charakter des Süd- 
amerikaners überhaupt. Dies erinnert an den immer mehr hervortretenden 
„Espagnolisme“, an die Nachahmung spanischer Literatur und die Be- 
handlung spanischen Wesens; so weht spanisches Leben, spanischen 
Blut und spanische Leidenschaft in den Erzählungen Le Pauyre Amour 
de Dofia Balbine von AnDr& Cortnis (= MuLe Anpr£e Husson)*) 
(Paris, Fasquelle) wie auch in der Novellensammlung La Vie du caur 
von JEAN BERTHEROY*°) (— Berthe Te Barillier). — Von diesem heise- 
blütigen Boden führt uns AnpRIEN MITHOVARD in Les Marches de 
l’Oceident-Venise-Grenade (Paris, Stock) nach Italien. Das Werk 
ist gleichsam eine Fortsetzung seiner Werke Tritt de Voceident und Les 
Pas sur In Terre und der Autor ergeht sich in der Betrachtung des feen- 
haften Venedig und versenkt sich in das Werden und Vergehen der 
Kunst: Iei Parchiteeture se d&siste. Rien n’est plus sur In terre. Tout 
repose sur Penu. Tout chante dans In lumiere. Tout est musique. — 
Dann weilt er in Granada, von dem er sagt: Grenade offre une volupte 
supr&me, &puis6e aussitöt. — Beide Kunststätten sind ihm Marks 
einer verschiedenen Kultur: La commergante Venise a fait un facile 
aceweil A toutes les &coles; l’Andnlouse partagce ne se soncin d’aucune 
et regut en d&pöt les monuments des deux ennemis entre lesquels son 
eur sarrachnit, Ce sont des lieux versatiles, L’Esprit n’y trouve point 
In paix. — Auch TaxcrivE MARTEL berührt in Rien contre la patrie 
(Paris, Ollendorff) auf historischer Grundlage das Venedig des 15. Jahr- 
hunderts und Suar&s bewundert in Le Voyage du Condottiere... 
Vers Venise (Paris, E. Cornely) diese Feenstadt. Nach der Devise 
„Un benu voyage est une auvre dart, une Cröntion“ beginnt dieser 
sonderhare Bretone — tonjours pauvre, et parfols mendiant — un vrai 
Condottitre de Ia benutö — seine Reise von Basel aus, dieser Haupt- 
stadt der Bourgeoisic, über die Alpenscen nach Mailand, Cremona, Padun, 
Parnın, Mantun nach Verona und Venerlig und teilt seine unverfälschten 
Eindrücke über Natur und Kunstwerke mit: toute In nature est entree 
dans sa m£lancolie. 

Mächtig ist die An raft, welche Aftika und vor allem die 
afrikanischen Kolonien ausühen“'); nehen dem exotischen Romane 
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pressions d’Afrique von Raymoxp Rousseı (Paris, Lemerre) und 
den ergreifenden, oft tragischen Szenen in A travers l’Afrique vom 
Lieutenant-Colonnel BARATIER (Paris, Fayard) sei die einfache Reise- 
erzählung mit oft magischem Anstriche Tunis la Blanche von Mur 
MyrıaMm HARRY (ib.) erwähnt, worin die durch ähnliche Werke bekannte 
Autorin der Form und dem Inbalte nach anziehende Beobachtungen über 
dieses exotische Neufrankreich bringt. — In das Land zwischen Algerien 
und dem Niger führt Kapitän AyMaRD in Les Touareg (Paris, Hachette), 
worin er ein anschauliches Bild dieser Nomadenstämme entwirft, ähnlich 
wie Kapitän CoRNET in Au Tschad, trois ans chez les Senous- 
sistes, les Ouddaiens et les Kirdes (Paris, Plon). Ein ergreifendex 
Gemälde entwirft ROBERT RaDAU in Le Comandant et les Foulbis 
(Paris, Sunsot). Dieser „Roman de la Grande Brousse“ erinnert an des 
Autors Werke, die auf gleichem Boden spielen®?), nämlich in dem weiten 
Gebiete zwischen Niger-Senegal und dem Meere. Hier schweift das relativ 
zivilieierte, intelligente, kriegerische Nomadenvolk der Falb& (Foulbe)*) 
herum, barbarisch ethiopischen Ursprungs. Diese rätselhaften Nomaden 
mit ihren Sitten und ihrer unverwüstlichen Individualität werden in 
lebendigem Bilde vorgeführt; der Autor sucht Sympathie zu diesen ur- 
wüchsigen Wüstenbewohnern zu erwecken und vor allem zu zeigen, dnss 
diese nach ihrer Art ierten Stämme glücklich sind: Le enuvage n'est 
nullement Ia brute & instinets que certains imaginent; il est l’etre dune 
autre eivilisation, qui a atteint, selon la norme des belles soei6t4s ani 
males, un maximum d’efforts quelle ne tient pas & d6passer pure qu'il 
lui assure le bonheur. Certes, le barbare, ’est Yhomme satisfait de son 
sort. Ce roman est une contribution A P&tude de In fälicit£ humaine. —- 
Die arabische Heldengeschichte belebt Antar von SCHEARI-GANi 
Antoine). Der Wüstenhirt Antar besiegt den Feind und es 
dafür die Hand der Fürstentochter versprochen, er muss aber diese durch 
mancherlei Heldentaten erwerben. Vor der Hochzeit von einem neidischen 
Grossen tötlich verletzt, besiegt er noch sterbend — ähnlich wie Cid auf 
dem Pferde — durch seinen Anblick den Feind. — Wie früher in Roman 
und Dichtung das entfernte Madngaskar behandelt wurde, so auch jetzt 
wiederum in der Novellensammlung I,a Race inconnue von C. RExEL 
(Paris, Grusset). — Über das aktuelle soziale Leben in der Türkei 

ög’ichster Objektivität Rex MouLix in Force et Faiblesse 
de la Jeune Turquie (Paris, Plon) und die Novellen Regarde de 
tous tes yeux von Raymonp Schwap (Paris, Grasset) wie Adile 
Sultane von VicToR VARRUCAND (Paris, Fasquelle) beleuchten in grellen 
Farben das Leben am Bosporus. — Weiter gegen Osten führt uns T: 
(REDE MARTEL in dem schon erwähnten Werke Rien contre la patrie, 
geheimnisvolle Asien des 15. Jahrhunderts. Der poctische 
mi, un moment de In penste indienne, von EDOUARD 
Romınux (Paris, Berger-Levrault) spielt auf indischer Erde und in 
indischem Himmel in der letzten Zeit des Vedienms. — E. NoLıy ent- 
wirft in dem Romane La Barque annamite (Paris, Fasquelle) ein 
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Sittengemälde aus dem Leben in Tonkin wie L. Byram ein solches aus 
China in dem Romane Mon Ami Fou-Than’ ou les Tribulations 
un Coolie pousse-pousse (Paris, Lövy) und Matignon in Dix Ans 
au pays du Dragon, während CHaRLes PertT in Dogues et 
Felins (Paris, Monde Ill.) dus gesellschaftliche Japan uns näher bringt. 
— Paur Wexz behandelt in Sous la Croix du Sud (Paris, Plon) 
das oft düstere Leben englischer Kolonisten in Australien. 

IV. Ehe. Das Problem der Ehe beschäftigt das grosse Publikum 
wie die für eine Reform derselben massgebenden Faktoren; so plaidierte 
der Abgeordnete Violette in der Kommission für Justizreform für die 
Unterdrückung des Ehebruchsdeliktes und es wurde bestimmt, die Frau 
solle im Falle des Ehebruches — wie auch der Mitschuldige — nicht 
mehr mit Kerker, sondern nur mit Geld bestraft werden. Dieser und 
anderer Fragen bemächtigt sich immer wieder") mit Vorliebe die lite- 
rarische Produktion und dabei tritt die Erscheinung zutage, dass die 
literarischen Frauen alle mehr oıler weniger hiebei in ihren Werken „dio 
Frau der Zukunft“ zeichnen ®*) 

Der soziale Roman Gai! Gail Marions-nous von CHARLES 
JEANDET (Paris, Librairie du Moniteur juridique etc.) sucht neuerdings 
die Notwendigkeit einer gründlichen Reform der bestehenden Ehegeseize 
zu rechtfertigen, welche unseren gesellschaftlichen Zuständen nicht mehr 
entsprechen; die Gesetze seien besonders in Hinblick auf die Familie 
veraltert, da sie alle mehr oder weniger auf der Unlöslichkeit der katho- 
lischen Ehe beruhen. Henri Coulon — President du Comit6 de In Rö- 
forme du Maringe — formuliert in der Vorrede zu dem vorliegenden 
Romane die Forderungen mit Rücksicht auf die Familie und die Kinder 
folgendermassen: die Eheschliessung solle möglichst leicht und nicht 
schwerfällig sein, den beiden Ehchälften gleiche Rechte, gleiche Pflichten 
und gleiche Verantwortlichkeit ausdrücklich eingeräumt werden und die 
Lösung einer Ehe solle möglichst leicht zugänglich und beider Ehehälften 
würdig sein, damit. die Geschielenen sowohl vor dem Gesetze als nuch 
der Gesellschaft nicht als Schuldige gebrundmarkt erscheinen. 

‚Für die Notwendigkeit dieser Reformbestrebungen sucht nun CHARLES 
INDET in dem vorliegend istisch angehnuchten Roman 
n Beweis zu erbringen: Alyin Gilbert und Christine leben schon eine 
Reihe von Jahren in nicht glücklicher und kinderloser Ehe; der unver- 
che Charakter Christinens — Le curnetöre de Christine &ait trös 
igeant . . . sounis A de nombreuses et brusques fluctuntions — 
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Romars Coouus (Athönee); das Werk behandelt in heiter aı 
Weise das Thema, dass ein junger, in den Gcheimnissen der Venus un- 
erfahrener Mann kaum das ungetrübte Glück des häuslichen Herdes br- 
gründen werde. In mancher Ehe würden durch rechtzeitige Orientierung 
über die Pflichten der beiden Ehchälften viel Missverständnis und Un 
glück verhütet werden und es bedürfte nicht des Wortes im Koran: 
„Der ist mächtig, der verzeiht.“ — So spielen Verzeihung und Mitleid 
in dem Dreinkter Gaby von GEoRGrs Tnurner (Bouffes-Parisiens) eine 
Rolle und hierzu seien der betrogene Ehemann im Dreiakter Le Conflit 
von M. DoxAvEr (Paris, Nouv. Theätre d’Art) angeführt, sowie der ver- 
zweifelte Ehemann, der sich über die Schuld seiner Frau trösten mi 
in dem Zweiakter L’Imprövu von VicroR MARGUERITTE (Paris, Com. 
Frang.). — Besinnung zur richtigen Zeit ist ein wichtiger ehelicher Friedens- 
faktor; so in dem Vierakter Comme ils sont tous von ARMAND 
EPHRAIM und ADOLPHE JEAN-BAPTISTE ADERER (ib.). Ein junger 
Pariser Haushalt, auf den Schwüren von ew 'bo und Treue aufge 
baut! Doch der Gatte wendet sich bald einer früheren Geliebten zu; 
die Frau denkt daher an Scheidung, kommt aber nach reiflicher Über- 
legung zu dem Schlusse, man müsse sich bequemen, denn die Männer 
«eien ja alle gleich — comme ils sont tous —. Auf dieser besonnenen 
Basis beruhen die meisten modernen Haushalte und bilden den Grund- 
stock der „mittelmässigen Verbindung“, der mönage mondain. -— Ebenso 
gelangt auch die Frau in dem Dreinkter Le Rubicon von Enovarn 
Bourpet (Thöätre Michel) zur Einsicht, dass manche Frau vieles tun 
müsse, um glücklich zu sein. Die eigenartig eigensinnige, schöne Ger- 
maine verweigert ihrem Gatten Georges die elementarsten ehelichen Pflichten, 
denn sie hat ihn ja nur zum Trotze geheirntet und liebt ihren Jugend- 
freund Ferdinand Mareuil. Uneinigkeit ist unvermeidlich; doch im richtigen 
Augenblicke kommt die Frau zur Besinnung. -- Hier möge auch der 
Dreiakter L’Ange gardien von AnpRE PıcarD (Antoine) erwähnt s 

Dieser „Schutzengel“ ist eine junge, ränke- und herrschsüchtige Witne, 
die ihre verheirntete Kusine von der Untreue mit einem Maler reiten 
will, aber schliesslich selbst der Verführung erliegt. Therese Duvigneau, 
Witwe eines reichen Wüstlings, hat vor der Ehe solchen Abscheu, dus 
sie selbst den chrlichen Gounouilhne mit ungerechter Verachtung abweit, 
Sie wird bigott und durch ihre Ränkesucht und Autorität unterdrückt 
sie jede freie Bewegung der ganzen Umgebung; so ist ihr vor allem dns 
Liebesverhältnis ihrer Kusine Suzanne Trilart mit dem flatterhaften Maler 
Georges Charnier ein Dorn im Auge. Theröse weiss das Liebespaar auf 
alle mögliche Art zu verfolgen und eines Tages bei einem Stelldichein 
zu überraschen. ‚Jetzt bäumt sich der Verführer auf, ergiesst seinen 
ganzen Zorn über die hinterlistige Therdse, so dass diese zu wanken be- 
ginnt und ihre geheime Leidenschaft zu dem Maler bekennt. Sie liebt 
den Mann, der unter ihren Augen die Freude einer anderen war. — Der 
Don Juan benützt die Gelegenheit und macht durch Liebkosungen die 
devote Verliebte schweigen und sich ergeben und sie — die herrische, 
devote Frau — wird seine Maitresse; doch bald erschriekt sie selbst vor 
ihrem Falle und dem flatterhaften Geliebten und flieht für immer das 
Schloss, indes Georges und Suzanne ihr Liebeaspiel von neuem beginnen, 
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denn sie haben sich ja gegenseitig nichts vorzuwerfen. — Man vergleiche 
den Roman Les Bons Mönages von PIERRE VaLDaqur (Fayard), 
der in etwas ironischer Weise die eheliche Untreue behandelt, ferner den 
Roman Un Monsieur trös bien von Gustave GuicH£s (Fasquelle); 
in dieser sonderbaren, unterhaltenden Erzählung begünstigt der Mann den 
Liebhaber seiner Frau und lässt sich unter der Bedingung scheiden, wenn 
der Liebhaber sie heirate®”), — Wie verschiedenartig auch die einzelnen 
Fälle von Eheirrungen sein mögen, es weht doch immer der Gedanke 
durch, als Ausdruck des Volksempfindens und der öffentlichen Meinung, 
dass die Familie erhalten bleiben solle und der Mensch ein Recht auf 
Glück besitze; es tritt dies selbst in den literarischen Produkten mit 
freiester Anschauung hervor, wo dns Fatum der Liebe unerbittlich waltet; 
«o zum Beispiel in den Vierakter La Vierge Folle von Hexrı BATAILLE 
(Paris, Gymnase). Die junge Dianette de Charanee wird von dem 
42 jährigen Advokaten Armaury verführt. Die verzweifelte Familie, Herzog 
und Herzogin von Charante, wollen sie auf Anmmten des Beichtvaters in 
ein Kloster stecken. Nuch langem Seclenkampfe aller beteiligten Per- 
sonen, wobei vor allem die betrogene Frau Armaury eine entsngende 
Heldenrolle spielt, entflieht das Liebespaar nach London. Man sucht 
Dianette dem Verführer zu entreissen; alle sind ratlos, nur die helden- 
haft entsagende Frau Armaury kommt zur ruhigen praktischen Überlegung 
und wünscht nur, ihr treuloser Gatte möge wieder, wenn er seinen Sinn 
ändere, zum ehelichen Herde, zu ihr heimkehren: daher weist sie würdig 
eine vorgeschlagene Ehescheidung ab, denn sie will bis zum Äussersten 
ihre Liebe, ihre Hoffnung auf Wielervereinigung nieht aufgeben und 
sucht ihn mit echt weiblicher Klugheit und Aufopferung gegen die An- 
schlüge auf dessen Leben zu schützen, Vor dieser weiblichen Aufopferung 
und Entsagung beugt sich sogar Dianette wie die törichte Jungfrau im 
Evangelium, und als sich Arnnury Inut für sie erklärt, ergreift. di 
die Waffe auf dem Tische und tötet sich, denn sie kann nicht mehr 
geren den Hass, die Vorurteile des konventionellen Lebens ankämpfen 
und auch nicht mehr all das Unglück ertragen, das sie über alle auf 
beiden Seiten gebracht hat. Auch der Verführer Armaury ist erschüttert 
und findet nur den Ausruf: (nit une petite fille, une pauvre petite 
fille de rien du tout! — Auch die durch Eitelkeit ehebrecherische Hellin 
in Etude de Femme von NoxcE Casaxova (Paris, Ambert) kann 
las über ihre Kinder und über sich durch treulosen Lebenxwandel herbei- 
geführte Unglück nicht mehr ertragen und geht freiwillig in den Tod. 
— In dem Dreinkter Une fonıme passa von Romars CooLus (Paris, 
Renaissance) verhindert eine aufopfernde Frau viel Unglück und man ver- 
gleiche hierzu den Dreinkter Un Soir von GaBRIEL Tranızux (Oulcon) 
Ein junger Schriftsteller findet seine schöne, junge Stiefmutter du 

fall in einem Hotel, fusst, ohne sie zu kennen, zu ihr Zunehaung, die 
einem Augenblicke unerklärlicher Betörung eines Abenıls erwiert wird, 
Von Gewissensbissen gequält, gesteht die Frau ihrem Manne den Fall 
und flebt ihn an, vor ılem jungen Manne zu fichen; so bleiben die 
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zwei Paare — denn nuch der Schriftsteller hat eine junge Frau — für 
immer getrennt. 

Zum Schlusse sei noch auf die Bedeutung des Kindes in der Ehe 
hingewiesen. In diesen Studien vom Jahre 1899 ab wurde die sozinle 
Bedeutung des Kindes wielerholt erörtert und neuerdings kommt JrLss 
BERTAUT in dem schr beuchtenswerten Werke La Litt&rature femi- 
nine d’aujourd’hui (Paris, Libr. des Ann. pol. et litt.) zu dem Er- 
gebnisse, dass die literarischen Frauen, sci es im Romane, in der Novelle, 
in der Dichtung oder im Theaterstücke, mit ganz wenigen Ausnahmen®*), 
des Kind nicht zum Gegenstande, zur Hauptperson ihrer literarischen 
Beobachtung machen — Vous en trouverez A peine quelques-unes qui 
sient song6 A fire de ’Enfant Vint6ret primordial de leur roman, de Icur 
nouvelle ou de leur pitce ..... Dagegen finden sich immer wieder Männer, 
welche die Seele des Kindes und dessen sozinle Bedeutung zum Vorwurfe 
ihrer Werke nehnen; so GasTON AUVARD in dem Vierakter Les deux 
foyers (Paris, Les Escholiers) und auch die Genferin J. DE MESTRAL- 
CoseRemoNT in Le Miroir aux Alouettes (Paris, Plon). 

V. Liebe. Wie in der Auffassung der Ehe, so hat sich 
der Liebe im Vergleich zu früheren Zeiten vielfach ein epoi 
praktischer Zug geltend gemacht, weil eben die Frau vermöge ihrer viel- 
fuch neuen Stellung im sozialen, geschäftlichen Getriebe oft auch andere 
als häusliche Pflichten hat; man beachte nur, wie die literarischen Frauen 
selbst in ihren Werken ihre eigene Stellung, die des Mannes, des Ki 
auffassen und die Frage der Liebe behandeln®®), und man wird wie in 
allen anderen Lebensfragen eo auch hier eine Änderung bemerken. Viel- 
fach tritt die Göttlichkeit der Liebe in den Hintergrund. 

Von den zahlreichen Werken seien angeführt: L’amourä la Fran- 
onise pur Lovis Lovior (Paris, Tassel), L’Amour promis von E 
CLERMONT (Purie, Levy), Le Soir d’une vie d’amour von C. Buas- 
vıraıs (Paris, Grasset), die sntirische Liebesphantasie Nonotte et Pa- 
touillet von ALBERT Du Bots (Paris, Ocuvre) und Le petit Dieu 
Amour von L, Artus (Paris, Athnde), wo der Liebesgott in ein Schloss 
Liebesunruhe bringt und zum Schlusse wieler Ruhe eintreten lässt 
Das „Lieben und Wollen“ behandelt die psychologische Annly 
Menschenscele %’Heure du Diablo von MMe Cauruuz Manno (Paris 
1 der Grundgedanke, dass die Liebe der Anfang und dns 
lem, das grosse Gesetz der Welt sei, durchzieht die Erzäl- 
de foule et autres R6eits d’amour von ROBERT 
. de In Renaissanee contemporaine). Auch Pan 
„en vers, pur FERNANDE G. AZARIAN (Paris, Soc 
ine Verhinnnlischung der überall waltenden und 
alt der Liche, im Menschenherz wie in der 
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und «doch findet Jean trotz der Scheltworte des Vaters, der an dem Ver- 
stande des Sohnes zweifelt, seine Liebe beruhigt, denn: 

Ce n'est point Etre fon que d’aimer une file 

Fraiche, jeune et jolie, au benu regard qui brille. 

Et qui fleure aussi bon que les bois au printeinps. 

Ce west pas &tre fou que d’nimer A vingt ans. 

Die arme Magd Margot wird also von Jeans Vater aus dem Hause 
geingt und damit erleidet der Liebesgott eine schwere Niederlage, weshalb 
er schmerzlich ausruft: 

— — — jai perdue ma puissance! 
— — — La gentille amourette 
S'en va oder le par a Vinteret, a Por. 

Doch Pan, der mächtige Gott der Wälder und Fluren, der Wohl- 
tüter der undankbaren Sterblichen, der Beschützer der zahlreichen Herden, 
verhilft der reinen Liebe, welche die ganze Natur belebt und erhält, 
wieder zum Siege, somit auch der reinen, unschuldigen, armen Margot 
und dessen Verehrer Jean Grivenu; ja er rührt selbst dns alte Herz des 
Vaters Griveau und so können Margot und Jean ebenso der interesse- 
losen Liebe erfreuen, wie die sorglose Zigeunerjugend und der alte Grivenu 
ruft dem Sohne zu: 

Va, sois heureux, mon gars! Que m’importe apres tout, 
Si je vois dans mon snc un peu moins de gros sous! 

Ähnlich anspruchslose Liebeshelden finden sich in Le Roman d’un 
mois d’&t& von Trıstan BERNARD (Ollendorff), sowie in dem heiteren 
Liebesspiel Colombine et Colombin, snynüte en un ncte, von EDOUARD 
RomıLLy (Paris, Berger-Ievrault), wo die Geliebten entschlossen sind, 
leidloses Liebesleben zu beginnen: 

Et maintenant le bonheur nous convic, 
Allons-nous-en tous deux vivre enfin notre viel 

Wie die Liebenden unter dem Schutze einer gütigen Fee stehen, 
sicht man in La for&t bleue, conte Iyrique en 3 actes (‚’apres les 
contes de Perrault), poöme de Jacques CHENNEVIERES, musique de 
Louis Aubert (Paris, A. Durand et Fils). Es ist die Geschichte von 
Rotkäppchen — on le connait par sr guit& vagıbonde — und dem 
kleinen Dämmling, welche sich beide trotz der Gefahren vor dem Menschen- 
fresser der Herzensruhe und des leidlosen Liebesglückes erfreuen: 

Madame et Vous, Prince Charmant, 
Votre belle histoire enchantee 

Sera chörie et racontde 

Par l’Amoureuse et par l’Amant; 
Vous vivrez &ternellement. 

Eine zarte Lichesgeschichte bringt Mic 
fizierten Vierakter La fleur merv ‚se (Paris, Com, frang.; Fasquelle). 
Der liebeskranke Gilbert sucht in Begleitung seiner besoreten Mutter und 
seines treuen Dieners Gobelouse unter dem sanften Himmel Hollands in 
der Tulpenstadt Harlem seinen Licbesschmerz zu verg Drei junge 
Mädchen bemühen = il ulpenfeste zu erheitern, und Griet, 
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die schöne Tochter des Tulpenlicbhaber« Van Amstet, erweckt ihn aus 
seinem düsteren Dahinbrüten. Die ganze Bevölkerung beteiligt sich am 
'Tulpenfeste und jubelt dem Sieger zu, indes sich Van Amstel über seine 
Niederlage bei dieser Tulpenkonkurrenz schwer trösten kann. Um seinen 
Gegner zu schlagen, verspricht er dem, der ihm die schönste Tulpe bringe, 
nicht bloss sein ganzes Vermögen, sondern auch seine Tochter Grict 
Durch mancherlei Zufälle, die Gilberts Mutter glücklich lenkt, srelangt 
Gilbert in den Besitz einer selten schönen Tulpe und gewinnt somnit die 
schöne Holländerin zur Frau und erreicht damit seine Seelenruhe. — Nicht 
s0 glücklich endet die Heldin im Romane L’Ombre de !’Amour vom 
MARCELLE TIXAYRE (Paris, Lövy). In Limousin, den Tälern von Coins, 
lebt Denise Cayrol, Tochter eines angesehenen Arztes, mit aller Liche 
und Frgebung dem häuslichen Herde und der Pflege des alten Waters; 
daneben Fortunate Brandon in ländlicher Einsamkeit ganz Gott unl 
ihrer bescheidenen Arbeit. Doch in beider Seelen kehrt der Schmerz der 
Liebe ein: Denise pflegt den totkranken, nach Leben und Geswunilheit 
dürstenden Jüngling Jean Favitres und stillt endlich dessen Liebessschen, 
um ihm die letzten Stunden nicht zu trüben — quil ne pleure plıs. 
qu'il ne souffre plus, qu’il eoit heureux. — Bo fristet nun Demäse in 
schmachvollem Schmierze das Leben, indes Fortunate, nachdem sie dem 
wilden Zaubererssohn Martial ihre Reinheit geopfert, sich verzweifelnd in 
einen tiefen Graben stürzt. — Diese Liebeserzählungen lenken zu solchen, 
wo ein Zug von Wahlverwandtschaft waltet, wie wir es schon im den 
Liebesromane Mesdames Balmain von A. Picard und in Un C’ onte 
bleu von PIERRE GRASSET gesehen haben. Selbst in dem rauher» Vier- 
akter La Böte von EDMOND FLEG (Paris, Antoine) schimmert _zun 
Schlusse dieser Gedanke dureh. Der abnormale, verderbte, brutale Pierre 
Mareds lockt die kluge, junge Lucienne in seine Netze, so dass sie kin 
unter seinem Insterhaften Zwange lebt; da sie aber im Geheimen ihren 
Vetter Guillaume liebt, gewinnt sie in ihrem gerechten Abscheu vor den 
verworfenen Verführer die Kraft, sich von ihm loszureissen und den 
seolenvorwandten Vetter zu folgen. Derselbe innere Herzenszug wealtet 
auch in Le danseur inconnu von TRıSTAN BERNARD (Paris, Aula Enk). 
Ein junger, unternehmender Mann von vornehnem Auftreten erwirbt: sich 
auf einem Freudenfeste, wo er ungebeten erscheint, die Liebe einer reichen 
Fabrikantenstochter; man ihn für einen Abenteurer und er 
nen Lebensunterhalt als untergeordneter Beamter in einem Geschäfte 
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sei auch ein Fall erwähnt, wo die innere Stimme stärker ist als der 
äussere Zwang; keine Liebe zwischen Mann und Weib, sondern die 
natürlichen Bande zwischen Vater und Kind: In Le meilleur amour 
lüsst Louis Drizons (L&vy) den Vater sein uneheliches zehnjähriges 
Kind finden und trotz des Widersträubens der Mutter und des Stiefvaters 
für sich gewinnen. — Bei anderen Autoren waltet neben der leiden- 
schaftlichen Liebe ein praktischer Zug, so in Le Charme von MicHEL 
Corpay (Paris, Edit. du monde ill), im Gegensatze zu dem Dreiakter 
Le Marchand de Bonheur von HENRI KISTEMAECKER (Paris, Vaude- 
ville), denn auch in der Künstlerwelt scheint dns Geld nicht das volle 
Glück zu bringen. Das Eifersuchtsspiel zwischen der Schauspielerin 
Monique und deren schönen Kollegin Ginette erinnert an die korinthischen 
Kurtisanen in dem Dreipkter Xantho chez les Courtisanes von 
Jacques RicHePin (Thöätre des Bouffes-Parisiens) und einigermassen auch 
an die Liebesgeschichte Les Bains de Phaldre von Lovis BERTRAND 
(Paris, Fayard). — Wicderholt haben wir schon geschen, dass Liebe zur 
Pflicht, zum Glauben, zum Lebensglück führt; aber ebenso oft leitet sie 
zum Unglücke, zum Verbrechen, denn ihr wohnt auch eine grausame, 
zerstörende Kraft inne; so in Le Paurre Amour de Dona Balbine 
von MME ANDRE CORTHIS, deren arme Heldin in ernster, pittoresker 
Landschaft Spaniens grausame Liebesquellen erduldet. Auch Hexer 
BATAILLE"®) schildert wie schon früher (vgl. La Vierge Folle) neuerdings 
in Le Songe d’un soir d’amour (Paris, Com. frang.) die zerstörende 
Kraft der Liebe. Hier drängt sich die Macht der Erinnerung, der Schatten 
der verlassenen Geliebten zwischen Mann und die fesselnde, liebegirrende 
Trösterin und stört die Ruhe und die Liebkosunge: 
Le Passt west jamais tout-ä-fait le pas 
N’avez-vous pas senti comme il röde partout . 

So von der Vergangenheit gefesselt, entfernt sich der Gelichte lang- 

sum von seiner neuen Begleiterin, vom alten treuen Schatten angezogen. 
— Trogisch endet Le Jeu de PAmour et de In Vie von Maurice 
DE La Penrie: ot). Ein fünfzigjihriger Spekulant — mind 
par des sp£culations, dägofte An fois du monde et de In solitude — heiratet. 
eine brave, solide Bäuerin und daher ist für die elfjährige Fanchette kein Platz 
mehr im Hause; man gibt sie ins Kloster; sie kommt aber mit 14 Jahren 
wieder zurück und man übergibt ihr Ziegen und Kühe zur Weide. Mit 
19 Jahren geht sie, an Geist und Körper noch gesund, nach Paris, lernt 
da den reichen, intelligenten Ingenicur Jeun Lorey kennen, bei dem sie 
auch in ihrer Not Zuflucht findet. Sie zieht mit ihm nach Italien und 
hier vergeudet er in untätigem Liebestaumel die Hülfte seines Vermögens: 
Mon amour m’a jet£ hors In vie et je ne quitterai et infini que pour 
un autre ou le n&ant. — So geht er im Vollgenusse der Liche — en 
pleine apparence de bonheur, en pleine jeunesse — in den Tod; much 
für sie bat das Leben keine Freude mehr und so zicht das Wasser sie 
unwiderstehlich an, wohin die Stimme des Geliebten sie lockt 
VI. Historische Stoffe. Von historischen Werken behandelt der 
Roman Babylone von Mırzrorx (Paris, Durlucher) die Juden in baby- 


40) Vgl. über H. Bataille in Revue de Paris, Mai 1910. 
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lonischer Gefangenschaft und deren tragisches Geschick. Der tapfere und 
edelmütige Jahiel, Sohn des Nabi Mareönias, liebt Michain, die Tochter 
des Oberpriesters Abitzer; doch um ihr Volk zu retten, entsngt sie der 
jungen Liebe und heiratet den König von Babylon, indes Jahiel entsugt 
und stirbt: Michaia, fille d’Abitzer, reine de Babel par Ia volonte de 
son Seigneur Avril-Mardruck, ne eraint pas de s’humilier devant ’homme 
quelle a aime. Qu'il lui pardonne sa defection en songeant qu’au-dessus 
de tout elle a mis les intör£ts du peuple de Dieu. Qu’il oublie les rerer 
communs pour prendre sa part de la grande felicit& dont elle le prie 
@etre Y’annonciateur®'). — Den später auftretenden heissen Kampf des 
werdenden Christentums gegen das Judentum, die Macht des Glaubens- 
wortes auf die empfindsame, glaubensdürstige Umgebung führt SreruAx 
Covß& in Ames Juives (Paris, Lethielleux) vor und die Erzählungen 
Le Consolateur, Les Mobed und Gethsemani in der schon er- 
wähnten Sammlung La Vie du Coeur von JEAN BERTHEROY erinnern 
an die Leidensgeschichte Christi. Auch der Vierakter La Conquete 
d’Athönes von ALBERT DU Bois (Paris, Thöätre Sarah Bernhardt) zählt 
hierher, denn Paulus von Tarsus sucht in heissem Glaubenseifer die Menge 
für Christus zu gewinnen, aber entflammt nur eine Frauenseele für des 
Meisters göttliches Wort, denn weder die Menge der Gelehrten, noch die 
bı Masse der Matrosen, noch die reichen Patrizier und der versammelte 
Arcopag begreifen dessen Worte und spotten seiner. Nur die Herzen 
der jungen Kurtisanen bewegt er und die geistreiche Damaris, die Königin 
der Schönheit, wöstet ihn über die erlitiene Schmähung. _Betrübt wil er 
von dannen ziehen und das geheimnisvoll tröstende Wort im Heidenlande 
verkünden; da will ihn Damaris nicht ziehen lassen, denn sie liebt nicht 
bloss sein Wort, sondern auch ihn selbst, und als er sich von ihrer 
irdischen Liebe abwendet, versucht sie, sich das Leben zu nehmen, lebt 
ber doch dem Leben weiter. — Hier sei auch der versifizierte Einakter 
Glycöre, Courtisane“®) von FERNANDE G. AZARIAN (Paris, Soc. des 
auteurs mod.) erwühnt; derselbe entrollt dus Kurtisanenleben Athens, 
jedoch im 5. Jahrhunderte vor Christi. Die frivole, vergnügungssüchtige 
Glycere, schöner als Aphrodite, verlässt das lasterhafte Athen und eilt 
in die Einsamkeit von Kephiesa, um dort in geheimnisvolle Zurück- 
gezogenheit zu leben. Phericratös, einer ihrer eifrigsten Anbeter, fleht sie 
an, wieder in den Kreis ihrer Verehrer — esclaves soumis — zurückzu- 
keh denn: 
Ta manques A nos yeux autant qu’& notre amour! 

Sie ist dieser sklavischen Abgütterei müde und träumt von einen 
Verehrer, dem die Kultur die Natürlichkeit der Liebe noch nicht ge- 
rmubt hat: 



































Je röve d’un amant aux lörres de caressen, 

Auyuel je resteruis filele uniquement 

Et qui, de caur naif, m’amerait. simplement, 
1s voir tonjours en moi In riche courtisune. 




















1 den realistischen Roman L’ 
um erstenmal im T 





Iagabel von Hrxrı MiRaxDI 
re de Verdure de St.-Graticn, 





(Paris, 4 
5. Sept. 1900, aufgeführt. 
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IN aurait In farcur d’une dme paysannc, 
Une affection pure et des d£sira born&s 
Et ne connaitrait pas vos plaisirs raffines. 
Doch sie vermag in dem einstigen Freunde, dem schönen, stupiden 
Hirten Palemon, keine Liebeserinnerung mehr zu erwecken. So gelingt es 
dem rede- und liebegewandten Städter leicht, der Kurtisane klar zu 
machen, dass zur Liebe nicht bloss ein schöner Körper, sondern auch 
Geist gehöre, und so eilt Glycäre, nicht geboren für beschränktes Lieben 
und Leben, gerne wieder dem geheimnisvollen und abwechselnden Ver- 
gnügen der Grossstadt entgegen. 
ischen dem Plebejer Marius und dem Aristo- 
kraten Sulla vergegenwärtigt der Dreiakter in Versen Marius vaincu 
von ALFRED MORTIER (Paris, Nouvenu Thöftre d’Art; Merc. de France). 
Sulla will sich mit Marius verbinden, um zur Macht zu gelangen, aber 
der eingefleischte Demokrat weist so ein Ansinnen mit Entrüstung ab 
und daher entsteht ein wilder militärischer und politischer Kampf. Marius 
wird besiegt und irrt auf den Trümmern Karthagos herum, wo ihn 
römische Soldaten verfolgen, um ihn dem Tode zu weihen. Die Szenen 
entwirft der Autor mit Anklängen an die besten klassischen Muster mit 
einer poctischen Kraft, eo dass der Charakter des Marius als ein demo- 
kratischer aktueller Typus herausgemeisselt erscheint. — Die nachgelassenen 
Skizzen®) Les jardins de l’Histoire (Paris, Bloud et Cie.) von dem 
im April 1908 verstorbenen Schriftsteller EmiLE GERHARDT*) leiten 
den Leser von der Zeit des Brutus und Caesar (Le Songe de Brutus, 
Les Fundrailles de Csar) durch das mystische Mittelalter Italiens und 
Frankreichs bis zur Zeit der französischen Revolution (Le Club des 
Jacohins de Toul 1793—1795, Bonaparte A Milan 1796) an der Hand 
der Kritik bekannter historischer Werke, — Dies lenkt uns zu Frank- 
reich und da sei, dem Laufe der Zeit folgend, erwähnt: die heldenhafte 
patriotische Gestalt der Johanna d’Arc stellt neuerdings L. DEYRI 


























in Jeanne d’Arc, drame en 3 actes, aveo prologue ct Epilogue (P 





Bricot-Lesot) in streng religiöser Färbung dar. — Den Hof und die u 
ruhige Zeit Heinrichs III. schildert die Chronik Le Valet de Crillon 
von Cartes LAmesT (Paris, Ollendorff) und die Hofintriguen und 
Verschwörungen unter Heinrich IV. EuttE MoREAU in Mme Margot. 
— Gesellschaftliche Zustände Frankreichs im 17. Jahrhunderte mit maleri- 
schem Detail und interessante Menschen um eine Frau gruppiert entrollt 
Emie MaGxe in Madame de Chatillon (= Isabelle Angeliquo de 
Montmoreney), portraits et documents indlits (Paris, Mere. de France), 
wie auch die Lettres sur la Cour de Louis XIV von Margquıs 
Sr. Maurice (Paris, Lövy). — Die blinde und eigensinnige Liebe Molitres 
bringt wieder auf «ie Bretter der Vierakter in Versen Mile Moliöre 
von Lovis Lrzom und Ganrıer, NıGoso (Paris, Odeon). Wie schr 
auch diese Leidenschaft zur leichtfertigen Armande B dem Dichter 
Leiden verursachte, uns hat sie zum Grossteil dus Meisterstück Misan- 
thrope geschaffen. — Das 18. Jahrhundert, die Zeit des alten Regimes 

43) Erschienen zuerst im Temps. 44) Von ihm auch Souvenirs d’un 
vieil Athenien (Paris, Plon), 
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(aneien Rögime), tritt uns in verschiedenen Werken vor Augen; abge: 
von grossen, umfassenden Werken wie Mesdames de France, filles 
de Louis XV, documents inelits, von C. STRIYENSKI (Paris, E. Paul), 
dem auf Memoiren aufgebauten Werke Rosette von FUNcK-BRENTANO 
und ANDRE DE LORDE (Paris, Lafitte) und der schr dokumentierten Dar- 
stellung der geheimen Liebesubenteuer Ludwigs XV in Mademoiselle 
de Charolais von Gastox Duchesse (Paris, Daragon), gibt der ge- 
Ichrte ALBERT SAvInE in Madame Elisabeth et ses amies (Paris, 
Michaud) in oft memoirenartiger Darstellung ein fesselndes Bild der hehren 
Heldin voll zarter Aufopferung, Bescheidenheit und Reinheit und entwirft 
durch den Kreis ihrer Umgebung ein Gemälde der letzten Jahre des 
„Ancien Rögime“, der düsteren Tage der morschen Monarchie. Man ver- 
gleiche hierzu Les Encyclop£distes et les femmes von Mme Duroxt 
CuaTeLais (2 vol., Paris, Daragon), woraus zu ersehen ist, welchen Ein- 
Auss Frauen auf die genialen Männer jener Zeit ausgeübt haben und 
wie die Autorin oft im Plaudertone die hervorragendsten Grundgedanken 
der Aufklärungszeit entwickelt. — Wir stehen damit schon an der Pforte 
der Revolutionszeit, worüber uns memoirenartige Werke immer wieder 
neue Seiten des sozialen und politischen Lebens erschliessen; so führt 
uns Hecror Fueiscumann, der unermüdliche Erforscher der Revolutions- 
zeit und des Kaiserreichs, in den Werken Les Femmes et la Terreur 
(Fasquelle) undLes Maftresses de Marie-Antoinette (Möricant) manch 
Neues, wenn auch in Skundulgeschichten, vor und erzählt uns in Char- 
lotte Robespierre et ses Me&moires (Paris, Michel) über diese dem 
Publikum fast unbekannte Schwester und über die Zeit des Konsulate. 
Man vergleiche dazu dus geschichtliche Werk Charlotte Corday von 
Hexrt D’ALMERAS (Paris, Libr. des Annales), worin der Autor diese 
mystische, für das Vaterland verbrecherische Gestalt zu einer anziehende 
‚Romanheldin macht. Andere heroische Taten aus der Revolutionszeit 
enthält Tous höros von ANDRE LICHTENCERGER (ib) und wie sich 
oft Macht und Niedergang berühren, ersicht man aus dem im Vorjuhre 
erschienenen Werke La Course & Yabime von ERNEST DAUDET®) 
(Paris, Roger-Chernoviz). Wir stehen hiermit mitten in der Schreckens- 
zeit — Paris 6init un enfer — Robert de Dalassene und Robespierre 
fraternisieren und schliesslich erreicht alle dasselbe Schicksal. — Wert- 
volle Briefe des Königs an die Herzogin Polignne enthält das, Werk 
Amities de Reine von JaCguEs DE LA FAYE (Paris, E. Paul). — 
Ein trauriges Familienbild mit historischem Anklang bietet der Vierakter 
in Versen 1812 von GankikL NIGoXD*) (Paris, Antoine). Halb ej 
halb pastoral erzählt der Autor die Leiden einer elsässischen Bauern- 
familie während des russischen Fellzuges. Janet Archet ist mit dem 
sehönen Bauernmädlchen Fimneine verlobt; aber auch sein Bruder Frungois 
liebt. dasselbe leidenschaftlich. Da ruft die Werbetrommel für Napoleon 
u den Waflen; alles folgt dem despotischen Worte, nur Frangois ficht 
1 die Berge, von wo er nächtlich seine Geliebte besucht, bis er von 
Gendarmen ergriffen und tötlich verwundet. wird. Unter der sorgsunen 












































45) Bei Plon von ihm Les Rivaux und bei R. Roger et F. Chernoviz 
» Uhoisies (Histoires et Ko 46) Zu Nigund als Lyriker vgl. Les 
es du Terroir von A. v (Paris, Dolagrave). 
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Pflege der alten Mutter wird er wieder gesund. Die Erinnerung an den 
Bruder Janet schwindet, denn man glaubt, er sei im Feldzuge zugrunde 
gegangen, und so wird Francine die Frau des Frangois. Doch zwischen 
beile drängt sich der gespensterhafte Gedanke, dnss Janet noch leben 
könnte, Ja, er kommt wirklich zurück, als Krüppel; er will den Schau- 
platz seines einstigen Hoffens und Liebens fliehen, bleibt aber bei seiner 
betrübten nlten Mutter und beide leben den Rest ihres Elends in treuer, 
gegenseitiger Hilfe. — Hier sei auch dns vielfach religiös und historisch 
angehauchte Drama L’Otage (Paris, Edit. de Ia Nouvelle Revue Fran- 
wüise, Marcel Rivitre) von PauL CLAUDEL®) erwähnt, Das Werk ver- 
setzt in die Zeit von Napoleons Niedergung — Cet empire qu'il a entasse, 
«est un butin. Cela n’a ni forme, ni mesure, ni sens, — Auch der 
Papst war dank aufopfernder Freunde nicht mehr in dessen Macht, wes- 
halb der Vicomte Georges de Coifontaine zum h. Vater sagt: Le Corse 
na plus cet otage entre les mains. J’ai rötabli les plateaux de la balance. 
Decidez done dans Votre libert6, — Die reine, fromme Trauergestalt 
Sygne de Coßfontaine hat sich aufopfernd entschlossen, den kaiserlichen 
Prüfekten Baron Toussaint-Turelure, den Sohn ihrer Magd und des 
Zauberers Quiriace, zuheiraten, trotz ihres Schwures, dem Vicomte Georges 
treu zu bleiben, und obwohl sie weiss, dass an den Händen Turelures 
Blut der Ihren klebt. Dieser Mann zweideutigen Charakters verteidigt 
nun als kaiserliche Seine-Präfekt die Hauptstadt gegen die Alliierten, 
denn er hat ja alle Zivil- und Militärgewalt in Händen. So kann der 
treulose Baron nach der Grafenkrone geizen und’ ausrufen: Tout depend 
de moi et de ces mains A qui je remettrai les clefs de Paris. — Die 
fromme Sygne und der königatreue Georges Coffontaine opfern nun 
alles, auch ihr Leben für die Wiedererstehung des alten Königtums — 
Perisse Coüfontaine, si le Roi est restaur avec la France! Ludwig er- 
neuert also in Gegenwart der verbündeten Fürsten Europas den Bund 
mit dem Volke, damit die gesetzliche Ordnung für das Vaterland neu 
erstehe. Dabei erreicht auch der treulos ehrgeizige Baron Turelure sein 
Ziel, denn der König begrüsst ihn vor der ganzen Versammlung als 
„Monsieur Le Comte“, — Für die grossartige und überwältigende Episode 
aus dem Leben des grossen Napoleon, für die Rückkehr von der Insel 
Elbe, den unerhörten Siegeszug nach Paris, die Wiederaufrichtung des 
Kaisertums ist Le Retour de Ile d’Elbe von CamıLur Cocuaud 
(Paris, Soc. des publ, litt. ill.) Ichrreich #®) 

Das Wort Napoleons „Sans In truhison de Bourmont fandantisauis 
les ennemis en ouvrant la cumpagne“ leuchtet überall durch. In drei 
Partien — Le Retour de /Ile d’Elbe, Les Cent-Jours und Waterloo — 
behandelt der Autor diese bewegte Zeit, in der nicht immer der Wille 
des Gesamtvolkes, sondern einzelner momentaner Machthaber das Schick- 
Proudhon La 

















udel von T. de Visan in L’Art 





47) Vgl. Lo Catholic, 
Libre (Juillet-Aodt-Septembre 1910). 48) Vel. dazu Von Elba nach Water- 


me de P. C) 


1oo, Aufzeichnungen über das Privatleben und die Regierung Napoleons in 
Jahre 1815 von FLEURY DE CnAnovLou, ehemaligen Gehein- und Kabinets- 
sckretär des Kaisers (Berlin, F. K. Siegismund). 


Volhnöller, Rom. Jahresbericht XI. 19 
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Guerre et Ia paix: En 1814 les revers essuy&s par nos armdes ambnent 
Pinvasion de la Franco: Napolton est force d’abdiquer. Ce n’est pas le 
peuple qui le renverse ... . la chute de ’Empire ne parütelle 
jamais suffisament motiveo aux yeux du peuple. — Die Verbündeten 
— Föder6s, les ouvriers des Faubourgs — stellten sich dem Kaiser zur 
Verfügung. Als dieser jedoch durch seine berühmte Erklärung vom 
22. Juni 1815 seine politische Laufbahn für beendet erklärte — ma vie 
politique est termine — und „sich dem Hasse Frankreichs opferte“, war 
die Zeit für Fouch6, diesen Herrn der Situation, für Marschal Bourbon 
und andere Freunde der Bourbonen gekommen: Ludwig 18. zog am 
8. Juli 1815 in „seine gute Stadt Paris“ ein und begann unter dem 
Protektorate der Armee, der heiligen Alliance der Könige gegen die 
Völker eine Ära der schrecklichsten Reaktion — une terreur feroco allait 
sabattre sur le pays de la R&volution. — Für das gesellschaftliche und 
politische Leben der nun kommenden leidenschaftlich bewegten Zeit ver- 
gleiche man La Vie Parisienne sous la Restauration von HENRI 
D’ALMERAS (Paris, Michel) und als eine Fortsetzung und Ergänzung für 
dieses soziale Gemälde den historischen Roman Le Pav& du Roi von 
ManceL BoULENGER (Paris, Lafitte), ein Bild des Intriguen- und Hof- 
lebens zur Zeit Ludwig Philipps; im Mittelpunkte steht der Herzog von 
Bourbon und als Gegenspiel der verarmte Vicomte Armand d’Ancourt, 
einst Held zu Pferde in den elyscischen Feldern, bald aber so verarmt, 
dass er königlicher Postillon wird. Der Vicomte ertrügt sein grauses Ge- 
schick mit Würde und wird später dank eines politischen Komplots vom 
Könige mit einer ihm angemessenen Stelle betraut). — Wir stehen 
damit schon am Vorabend der Revolution 1848, für welche Zeit der Roman 
voll feiner Beobachtung Les Ebauches (Paris, Plon) von Jean Baıne 
anzuführen ist#®), — Memoiren über das zweite Kaiserreich bringt Dr. 
Evans in Le Second Empire (ib.), die an das neue mehr historische 
Werk Amours tragiques de Napoleon III. von GASTON STIEGLER 
(Paris, A, Michel) erinnern. Es ist ein Bild von Napoleons bewegtem 
Leben, von seinen ersten Rencontres bis zur Begegnung Napoleons im 
kaiserlichen Palaste mit Mme de Guersac und dem republikanischen 
Orsini, dem Haupturheber des Attentates auf Napoleon, weil er in diesem 
das Hindernis für Italiens Befreiung erblickte. — Zu Beginn des deutsch- 
französischen Krieges®!) spielt der heldenhafte militärische Dreiakter Le 
fils de France von Hexet BouLk (Montm&dy-Meuse, La Vie au 
Patronage); der mutige Knabe Frangois Hetzel reitet eine französische 
Standarte und stirbt den Heldentod als „jeune et vaillant fils de In 
France“, Mitten in diese für Frankreich düstere Zeit führt der oft 
abenteuerlich klingende Roman Les A ventures de Raymond Rocheray 
von ERNEST Dauper (Paris, Anıbert). An der vielbewegten Geschichte 
eines Franzosen sucht der Autor ein getreues Bild der damaligen Zeit 
zu entwerfen: Ces pages ... constituent done de ’Histoire, de ’Histoire 

















49) Man vgl. über dieso Zeit Correspondance du due d’Aumale et 
de Cuvill: von VALLERY-Ranor (Plon). 50) Vgl. für diese Zeit 
das charakte rk Jours d’Exil, ler partie, von ERNEST ÜOEURDEROI 

. 51) Vel. 1870-1871, les Origines ct les responsabilites, 
tome I], von Caxıirıs Cocvaup’(Paris, Soc. des publ. litt, ill). 
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socinle,et militaire, vraie et v&cue, oN plus d’une les survivants de 
ces temps lointains se reconnaltront. 

B. Gedichte. Die dichterische Produktion nimmt immer mehr 
den Charakter einer Po&sie sociale an; es sind Dichter zu verzeichnen, 
die lebende Bilder, Repräsentanten der sie umgebenden Welt schafen®?), 
die tief hineinleuchten in die innersten Falten der menschlichen Gesell- 
schaft und für welche die Worte J. L. Boittiw’s in dem schätzenswerten 
Beitrag zur modernen Rhetorik Le Secret des Grands Ecrivains 
(Paris, H. Falque, 1910) gelten: Le Potte voit ce que voient les autres 
hommes, mais d’abord il voit mieux. Les details et la röalit6 le frappent 
davantage. De plus le podte voit autrement et il sent plus vivenent 
que le commun des hommes. Les spectacles qui ne frappent que nos 
yeux frappent son esprit et son caur; c’est en Iui que nous avons ob- 
serv& une compöndtration de Pesprit et de l’imagination telle que les 
images suscitent des id6es et pareillement les id&es suseitent des images. 
— 80 stellt in oft wilden Bilde Roger Divicye (Georges-Hector Mai) 
in Les Bätisseurs de Villes (Paris, Gastein-Serge) das Getriebe der 
Menschen dar. Die Geister, welche sich über die gewöhnliche Masse er- 
heben oder erhaben glauben — Ceux qui vivent plus haut que la vie 
et le temps — Narren, Propheten, Philosophen, Dichter, wollen nach der 
Devise „Lieben und Wollen“ eine Stadt bauen, eine übermenschliche his 
in die Wolken, wo sie das verlorene Paradies zu finden hoffen: 

Fröres illusionn&s: C’est Ia belle aventure . . . 
Et replanterons le Paradis perdu . . . 

Dieses wunderbare Eden werde viel Elend, Hunger und Blut kosten 

und daher ruft diese unsterbliche Stadt der Menschheit zu: 
Mon äme fourmillante est faite de vos ämes, 
Ames des hommes, ämes confuses des machines, 
Ronflements de moteurs, pulsations d’usines; 
Des milliers de c@urs hattent ma vie Eparse 
Et moi j'engloutirai dans mon ventre sonore 
Les hurlements de rage et les bnisers ingrats. 

Diese Stadt zeigt sich daher bald als grauses Jammerbild: 

La Ville, aux millions de trous, 
La Ville, aux millions de fous, 
Hurlant aux carrefours Ia guerre inexpinhle 
Se ville invisible, hideuse; 
De prophötes, de fous et de gucux rövoltes 
Qui acelnmaient, dans un dögoit Epouvante, 
La Messaline nue aux cuisses merveilleuse. 

Gross wie das Meer, ist sie für die Zukunft erbaut und ist auch 
schön, wenn der Mensch, dieser „vorübergehende Freund“, es versteht, 
dus Glück zu erhaschen 

I faut snvoir mordre au bonheur quelle donne 
Contre un beau fruit juteux et lourd — 


























52) Über die Aufgabe des Dichters siche Les Porteurs de Flambeau 
d’Homdre & Vietor Hugo von Ataustk Casar (Paris, Porrin). 
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Er muss es also verstehen wie das Mädchen der Vorstadt: 
Aimer un peu, sourire un peu, rver un peu. 

Damit deutet der Dichter eine gewisse Resignation, Ergebung in das 
Schickenl an, die Mate Emıze ARNaL schon in ihrem Erstlingswerke 
Vers les Sonnets (Paris, Sansot, 1908) und neuerdings wieiler in 
La Maison de Granit (Paris, Plon) in oft ergreifender Weise zum 
Ausdruck bringt. Diese stoische, aufopfernde Resignation, die allerdings 
mit dem träumenden Mädchen der Vorstadt nichts zu tun hat, zeigt sich 
in dem Gedichte Tu ne sauras jamnis: 

Tu ne saurns jamais pourquoi ma joue est pAle, 
Pourquoi mon regard s’est. voild, 

Pourquoi mon cur est mort sous cette lourde dalle 

Od ton oubli cruel pour toujours I’a scelld. 

Auch Le Livre du po&te von MME MaDELEISe L£rise (Reims, 
Jeune Champagne) ist hier zu nennen. Für diese Dichterin ist die ganze 
Natur von der Dichtung, dieser heiligen Nahrung für den Menschen, 
Aurchhaucht: 

La podsie, 6parse en toute Ja nature, 
‚Reste du caur humain Ia saine nourriture 








Podte, sois divera en tes conceptions, 
Caresse lo röel et. les illusions, 
Du grave et du l&ger fais un piquant mälange. 

Der Dichter solle dem Menschen die Wahrheit wie die Lüge, diese 
Iachende Feindin, vor Augen führen. Der Mensch sei zur Resignation 
geboren; diese Ichre ihn, mit Ergebung zu leiden und dem Tode rubig 
ins Antlitz zu schauen — II faut avoir souffert pour goßter le bonheur — 
das Elend, diese Frau mit den hohlen Augen, und die Verzweiflung 
umkreisen den Menschen und gewähren ihm keinen Frieden, denn dieser 
sei nicht von dieser egoistischen Welt; er komme erst mit dem Tolc, 
Ständiger Kampf herrsche zwischen Gut und Böse, Hass und Liebe. 
Die nuch Liebe und Frieden sich schnende Dichterin wünscht eine Zeit 
des ewigen Glückes herbei; eine Zeit, wo der erhabene Dichter nicht 
mehr gegen die Bosheit zu kämpfen habe?2); 

Viendra-t-il un podte affam& de justice? 
Apprends-mei, Seigncur, que je m’en r&jouisse; 

Tu vois Je mal eroissant, Ia terre ne produit 

Que des printemps sans fleur et des &t6s sans fruits. 

Dieses hier geträumte frieilliche Glück glaubt Anpre: DELACOUR in 
Le Rayonnement (Paris, H. Falque) in der reinen Liebe zu finden. 
In diesem „Romane seiner Seele“ erhebt der Dichter einen Hymnus auf 
die Liebe, die von Gott stammt: 
ie Yäme humaine par Yamour! 

L’Amour! Cest In fraicheur au lever Yun beau jour, 

C'est notre cur qui, pour &elore, devient rose, 

L’öpanouissement ravi de toute chos 
524) Vgl. die philosophisch metaphysischen Betrachtungen Coups d’oeil 


aphyriques von Evuise Bi (Paris, H. Felque, 1910) und Le 
er von JEAN RENE AUBERT (Perrin). 
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Die Liebe ist dem Dichter der Inbegriff’ der Harmonie und des 
Friedens: 

Elle seule, quand tout fait rage, est dans Ia paix; 
A labri des clameurs de quoi tu te repnis. 

So sieht er auch seine Liebe zur Auserwählten — pure comme une 
souree d’enu — als eine Gabe Gottes an und besingt sie überall, ob im 
menschenwogenden Paris oder am Dünenstrande: 

Je tnime . . . est le mot du grand seeret de Dieu 
Dont Pessence est Yamour; car I’amour est le feu. 

Diese Lieder singt aber der Dichter nicht für den Augenblick, 

sondern er will sein Werk in späteren Zeiten noch blühen schen: 
Tout travail de ma pensce et de mon art, 
Ce n’est pus aujourd’hui, ni demain, mais plus tard, 
Que je le veux donner aux hommes en obole, 

Man vergleiche zu dieser Verherrlichung der Liebe die vielfach zarten 
Lieder Au bord du nid von L£ox Nfrı (Paris, Soc. frang. d’Impr. 
et de Libr.), die ungezwungenen Verse Petits podmes von TRISTAN 
DERENE (ib.), die Liebeslieder in der Sammlung Les Belles Pridres 
von ANNIE DE Pine (Paris, Messein) und die amüsanten, oft etwas 
leichtfertigen Phantasien Le Prince frivole von JEAN CocrEau (Paris, 
Merc. de France). 

Der von A. DEtacouR angedeutete Gedanke, dass er nicht bloss 
für die Gegenwart, sondern auch für die Zukunft singen, also der Nach- 
welt leben wolle, tritt klar in La vie ardente, Dans le Travail, 
Dans le Reve, Pour l’Action von AnpR& LAMANDE (Paris, Jouve) 
zutage Dieser hervorragende sozinle Dichter, der selbst in niederer Volks- 
schichte wurzelt, steigt tief zu den armen, oft schutzlosen Arbeitern hinab 
und weiss in deren Herzen zu lesen, denn er schwang selbst den Hammer, 
um sich sein täglich Brot zu verdienen: 

Un gueux! ... C'est vri. Dans une forge 

Obscur et pauvre je gran 

La fumee dere plein de gorge, 
Les deux bras au travail raidi 
Möprisö, tout seul, sur Penelnme 
Tai forge ma snuvage plume, 
Je Vai trempie avec mes pleurs: 
Elle est trös humble, tr 
Mais ennoblie ü la lumiere 

De Vatelier des Travailleurs! 

In seiner frommen Seele glüht die Liebe zu hohen Ideen; das Leben 
der Arbeiter müsse vı jönert werden, damit das arme Volk seine muhen 
könne; er predigt daher Arbeit, Tuxend und 
enntnis der fried- 
t diese Aufgabe des niedere 
n Werkstätte, hoch und 





























grossiere, 


















Liebe, aber ohne revol 
lichen sozinlen Aufgabe «los Arbı 
Arbeiters, ob auf freiem Felde oıler in der e 
deshalb singt er: 

Paysan, paysan, ta besogne est saerd 
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Sois fier, ö paysan, et que ton front rayonne: 
Tu fais vivre le genre humain! 

Ohne die kräftigen, rauhen Hände des Landmannes, der Arbeiter 
überhaupt, würde alles in Elend versinken, ee keinen Fortschritt geben. 
Die Glocke auf dem hohen Turme, dieser eherne Zeuge der Arbeit, mahnt 
ihn an das Gesetz, an die Liebe, an Gottes Wort und er ruft allen 
diesen eisenstarken Menschen zu, sich nicht der derben, schwarzen Hände, 
der breiten, braunen Stirne, der glanz- und ruhmlosen Kleider zu schämen: 

Aimons done le metier de notre enfance, 
Nos durs outils tremp6s dans des pleurs de souffrance, 
Dans le grand drame humain notre röle est beni.... 

Ihm ist die Arbeit der König der Welt und der Vater des Lebens; 
er segnet daher die Arbeit und umfasst alle, die unter deren frucht- 
bringendes Gesetz sich beugen, mit brüderlicher, heisser 

Mon frere, aimons-nous done. La Nature le crie; 
I’Atome de divin que Dieu mit dans nos cours 
Nous dit: Si vous aimez, vous serez des vainqueurs. 
Aimons-nous pour les gueux, Je Christ et la Patrie! 

80 will er arbeiten und als „Podte ouvrier“ singen für die Familie, 
das Vaterland, die ganze Menschheit und Gott, nicht für sich allein leben, 
denn das wäre nur der Tod, sondern für alle und so das von den Ahnen 
überkommene ewige Werk als Apostel, als Märtyrer fortsetzen: 

Les ateux obligent. Nous sommes, 
Deyant les gloires d’autrefois, 

Les dei rs de tous les hommes, 
Les höritiers de tous les rois. 

De nos mains vaillantes et pures, 
Pour V’essaim des races futures, 
Continuateurs des aieux, 

Bätissons des ruches augustes, 

Et pour elles, des Ames justes 

Od passe tout Yazur des cieux. 














Vivons pour racheter In foule 
Et. pour construire Vavenir! 
Vivons! Ia vie et Täternelle . . . 
Auch bei EpmorD GosoN, diesem oft sentimentalen Liebesdichter, 
finden sich in der Sammlung Le Visage Penchö (Paris, Fasquelle) 
ähnliche philosophische Betrachtungen über die nach Fortschritt: gierigen 
Menschen: 
Nous bravons Yair avec des cages de roscaux . . . 
Nous affırmons encore avec notre vie 
La royaut6 du monde et de ’humaı 
Der oben angedeutete Gedanke des ewigen Tebens, des ewi 
Iaufes, des Fussens der Gegenwart auf der Vergangenheit durchzicht auch 
Getlichte in La Chaine Eternelle von MME FERNAND GREGR (ib.), 
wie auch wiederum die neuesten Dichtungen Les Rythmes souverains 
von EMILE VERHAEREN (Paris, Merc. de France); denn es hei: 
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Que bondisse soudain mon Ame aventuritre 
Vers Pavenir, 
Et tout A coup je sens encor, 
Comme au temps de Penfunce, au fond de mei, fr&mir 
L’aile qui dort 
Des anciennes pridres. 

Auch bei VERHAEREN®®) eilt die Menge, auf der Vergangenheit 
fussend, der Zukunft, dem „neuen Glauben“ entgegen: 

Qui fait du monde P’homme et de P’homme le monde 
Et lentement s’impose et se condense en loi. 

Ähnliche Auffassung findet sich auch in Un &tre en marche von 
Jures RoMaıxs5*) (ib.). Er zeichnet eine ganze Gruppe von Menschen 
als ein Kollektivwesen, legt diesem nur eine Seele nd wird mit 
Verhaeren und anderen der Hauptyertreter der philosophischen Theorie 
des „Unianismus“. Es sei auch hier auf Selon la Loi von GEORGES 
DunAmeL (Paris, L’Abbaye) verwiesen und die beachtenswerten Dichtungen 
Les Orgueils von Pascau, Boxerri (Paris, Sansot). Den Dichter er- 
greift manchmal Lebensüberdruss und er findet seine Pläne und Be- 
strebungen nicht recht gewürdigt: 

Jentends autour de moi tout un monde moqueur 
Qui raille mes efforts et crache sur mes r&ves, 
Perdus dans le brouillard qui p2se sur mon caur. 

Doch freut er sich der Liebe — germe du monde et raison de la 
vie — und preist die Jugend, welche das Glück in Händen hat, sowie 
die Weisen, die Dichter, die Gelehrten, alle die, welche die Menschheit 
zur „Harmonie“ führen. Bei der Betrachtung der Vergangenheit, beim 
Anblicke der wogenden, unendlichen See zieht vor des Dichters Auge die 
Zukunft vorbei — devant moi deflait !avenir —. So sucht der Mensch 
das Wesen der Dinge, die allwaltende Kraft zu erforschen, muss sich 
jedoch überall vor den ihm unerklärlichen Ereignissen beugeı 

Stoique, indifirent aux coups de In doulcur 
L’Homme poursuit toujours son reve interi 

Nur die Allmacht der Gottheit, welchen Namen ihr immer der Mensch 
beilegen mag, richtet ihn auf: 

O! quel que soit le nom dont Ia foule te nomme, 
Mon Dieu, quel que tu sois, Wotan ou Jchova, 
Toi qui de rien fis tout et de moi un homme, 
Source dont tout jaillit, abime od tout s’en va 

Toi que je sens partout &pandu dans Tespnee, 
Qui que tu sois, je te bönis 

Von frommem Glauben ist auch Quid audis? von EMILE THaranD 
(Paris, L. Due) durchweht. Der gelehrte, fromme Dichter aus Perec, 
ngt Gott, die Familie und das Vaterlınd und preist sich glücklich, 
von dem göttlichen Meister, diesem Urquell alles Edlen, Unendlichen 
einen Funken Poesie erhalten zu haben, um den Menschen in bezaubernden 









































L’Evolution idologique d’Emile Verhaeren von G 
84) Vgl. Trois pottes (Alfred Mortier, Frangois Pouch, 
Jules Romains) in Mercure de France, Juni 1910). 





Google on 





II 296 Die französische Literatur im Jahre 1910. 
Klängen zeigen zu können, dass unser irdisches Dasein nur eine Zeit 
der Arbeit und Prüfungen sci, um den Himmel, unser wahres Vaterland, 
zu erlangen — Ia terre est un lieu de passage, de travail, d’ötude et 
Wöpreuves, mais que le ciel est son but et sa veritable patrie — dns 
Leben sei ein Geheimnis und der Tod ein Problem: 

La vie est un mystöre et Ia mort un problöme, 

Dont le Crönteur seul connait le mot supreme, 

C’est A Lui d’ordonner, mais & nous d’obäir. 

Auch in seinen galanten Sonnetten an verehrte Frauen kommt der 
Dichter immer wieder zum göttlichen Vater zurück; trotz dieser milden 
christlichen Lebensauffnssung kann er die Erinnerung an den Revanche- 
gedanken nicht ganz unterdrücken, denn er lässt in dem Gedichte Le 
Merle den Störenfried in der Amselfamilie einen Deutschen sein: 

Cötait un descendant de In race Germaine, 
De ceux qui nous ont prie notre Alsace-Lorraine. 

Auch das Erstlingswerk Hier, Aujourd’hui, Demain von Noi 
Saınt-GEoRGEs (Paris, H. Jouve) ist von strengem Glauben durchwcht: 

Ces vers, o Muse, chöre A mon Ame fidtle, 
. ils parlent aussi d’une vie &ternelle 
Et disent: Gloire au Roi de Ia Terre et des Cieux. 

Er tritt für die Heiligkeit der Ehe ein — mes podmes ne sont en 
effet qu’une vibrante protestation contre cet odieux pr&jug& en vertu duquel 
le maringe serait une chose banale, conventionnelle et prosaique. — Er 
hält es dabei für die Pflicht eines jeden christlichen Dichters, gegen die 
sozialen Ungleichheiten zu protestieren, erzählt der Welt seine Leiden 
und Freuden, Aspirationen und individuellen Enttäuschungen und zicht 
daraus eine Lehre für die Allgemeinheit. Dabei ist ihm die Natur als 
solche nur dann interessant, wenn sie vom Menschen belebt ist (vgl. Le 
Cerisier). Bei all dem sieht er überall die gerechte, hilfreich allwaltenie 
Gottheit, ob er nun seine Jugenderinnerungen — nos souvenirs en fleurs, 
nos enprices d’enfants -— sein fernes Vaterland®), seine Freunde und 
Lehrer, sein junges häusliches Glück — rare fortune — oder die Liebe 
besingt. — Eine ruhige Lbensphilosophie enthalten die 20 kurzen Ge- 
dichte Un potte errant von PIERRE Joum (Tours, Imprimerie E, 
Menard). Sie gehen anspruchslos durch die Welt und der bescheidene 
Dichter — potte errant — zieht den gestirnten Himmel den magisch 
erleuchteten Hallen vor, sucht seine Begeisterung für den göttlichen Fort- 
schritt in sich selbst und bei seinem kargen Erwerbe, denn er ist Hand- 
werker: 

Je raccomode les objets cusses, brisds, 
Marbre, verre, cristal, fnience ou poreelaine. 
chante plus doux que Ia mer sur les gröves. 

Er träumt von stillen, puradiesischen Städten, von einem Lane 
ohne Strassen, ohne Herbergen, denn: 

Te ciel est mon plafond et le monde est mn chambre. 
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55) Der Dichter ist rumänischer Abstammung. 
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Er will der eifrige Prophet des göttlichen Funkens, des güttlichen 
Fortschrittes sein, fern ab von diesem trügerischen Eden. Aber sein be- 
glückender Traum zerfliesst; die Welt ist eine Hölle: 

--- - - mon Ame d’errant 
sur un chaos Iamentable. 
O mes r&ves! Vos voix si chöres se sont tues, 
Seul, de votre parfum reste l’enchantement. 
Doch birgt dieses trügerische Jahrhundert, ein „Jahrhundert ohne 
‘, dieser ironische, lügenhafte Fortschritt noch einen Schatz: 
brave les tourments 
Et eontient le secret des paroles calmantes — 
es ist die Frau, ihre reine göttliche Liebe, der er zuruft: 
Proclamez le devoi er contre Ia haine 
Et le farouche orgueil du Nöant qui nous möne, 
O femmes, arrachez notre sidcle de boue 
Au cinique n&ant od sa fievre se joue: 
Construisez l’arche sainte, en d6pit de Satan, 
Entre P’Ideal mort et celui qui nous attend! 

Eine abgeklärte Lebensauffassung wohnt den Dichtungen Les Chants 
quotidiens (Chälons-Sur-Marne, Emile Lemoine) von A. VILLERMIN 
inne. Der Dichter, dem die Dichtung eine „divine essence“ ist, besingt 
das menschliche Leben, wie es auf ihn Tag für Tag einwirkt, in Freud 
und Leid, in Lieben und Hassen, steht aber dabei jeder phantastischen 
Schwärmerei ferne: 

Avant d’avoir v&cu, ne chante pas la vie! 
Souvent Yaurore est pure et les cieux &elireis, 
Mais le soir est mauvais et In nuit obscureie ... 
Ne chante pas les jours que plus tard tu maudlis. 

80. sendet er seine leichten Verse — lambeaux de mon caur — 
hinaus in die Welt und verkündet ihr, wie sein trauriges und einsumes 
Herz nach Liebe dürstet: 

Je veux passer toujours sans m’arröter jamais, 
Je veux mener tonjours une nomade vie, 
Jusqu’ü ce que mn soif d’nimer soit nssou 
Doch findet er nicht des Lebens volle Zufriellenheit, seine gemarterte 
Seele neigt eich der inneren Beschaulichkeit, dem Grabe zu, weshulb er 
der Muse zuruft: 
© ma muse, je chante et mon Ame est meutrie; 
'Tu ne reconnais plus sur ma lövre Alötrie 
La trace du premier baiser. .. mon corps transi 
S'ineline vers la terre ainsi quun lourd &pi. 
So singt er fort und erwarte 

nen süssen Freund 
ai chant& mon amour et ma joie et ma peine, 
Je chanterni le jour od surviendra In mort, 
Oüt le vent frais du soir me prendra mon haleine, 
A mon dernier xoupir je veux chanter encor. 
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Eine philosophisch-religiöe Tebensnuffassung vertritt auch Fiorıas 
PARMENTIER in Par les Routes Humaines (Paris, Ollendorti)**. 
Für den Gang des Menschenlebens sind ihm die biblischen Worte be- 
zeichnend: Au commencement &tait le Verbe, et le Verbe s’est fait chair, 
et il a habit6 parmi nous — En lui ötait Ia Vie et Ia Vie diait In 
Lumiere — La Lumitre luit dans les Tentbres et les Tenebres ne ont 
pas comprise, — So erkennt der Mensch nach den manigfachen Mühen 
und Enttäuschungen des Lebens in der abwechslungsreichen Natur dus 
Walten des einzigen Gottes und seine Seele vereint sich als Siegerin 
über die Materie mit dem wahren Gotte: 

. . . Päme a triomph@ de lindigne matitre: 
Pour elle vont ’ouvrir les Portes de Lumitre. 

Tiefe philosophische Lebensanschauung zeigen die Dichtungen Les 
Voix de la Montagne von A. DE Bay”) (Paris, Stock). Dieselben 
sind nicht für die breite Masse, sondern für solche Leser, welche die er- 
habene Natur, das Teben der hinfälligen Menschheit, das Lieben und 
Hassen, das Glauben und Zweifeln, mit einem Worte Gott und die Welt 
in ibrem unergründlichen Wesen zu bewundern suchen. Die anonyme 
Dichterin lässt den alten Philosophen singen: 

Je contemple Ia vie en sa complexite. 

Die in Liebe und Schmerz verständnisinnige Naturbetrachtung, die 
wir schon im Vorjahre in der Sammlung Le Vent aux Arbres (ib.) 
hervorgehoben haben, setzt hier die Diehterin in erhöhtem Masse fort 
und weiss sich, wie schon früher angedeutet, hiedurch den Lebensmut 
zu erhalten; die vorliegenden Gedichte durchweht bei all der Liebe, dem 
Schmerze, dem frommen Glauben vor allem innige Hingabe an die über- 
wältigende Gebirgenatur. — Mit der ererbten Dichtergabe besingt 
ohne Sentimentalität Leid und Freud ihrer Seele, und wenn sich auch 
manchmal Kälte in ihr Herz einzuschleichen droht, so weiss. sie ihre 
Liebe immer wieder jung zu erhalten: 

Nous savone Pamour qui demeure; 
I a la force et la clarte 
Et In douceur du jeune il. 
Tout passe autour de nous et notre amour demeure. 

Mit dieser Liebe, die in den verschiedensten Variationen als treue 
Freundin unserer Seele verherrlicht wird, will sie des Geliebten Leil 
ertragen und dem ewigen Idenle zusteuern wie der Fluss und der Strom 
dem Meere: 

Ne fa 
Vers 























ant qu’un, ils vont apnises et tranquilles 

zitd bleue et culme de In mıer. 

Diese Liebe, die Sonne des Lebens, durchtränkt die ganze Natur, 
den hellen Sommer wie den langen, «düsteren Winter; dabei kommt die 
Diehterin zur traurigen Erkenntnis, dass von den vielen im Winter unter 
Schneedecke ruhenden Pflanzen manche nicht mehr er- 
hen so vielen unserer Werke: 

n zuerst bei Ginstein-Serge unter dem Titel Escalade de 
57) Im Jahresberichte XI irrtümlich Mme. Ed. Grenier genannt, 
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Je songe comibien peu de nos auvres demeurent; 
Je songe A tout ce qui se perd, A ceux qui meurent 
Avant d’avoir rien. accompli. 

Derselbe Hauch der Vergänglichkeit weht auch in Les Pauvres 
Vieux (p. 79). .c Lebenserkenntnis hängt innig mit dem der 
Dichterin Herz durchzichenden Schmerze zusammen, dieser das Ieben 
erregenden und erhaltenden Kraft. Dieser Schmerz tönt in tausend 
Stimmen an der Dichterin Ohr und führt sie zur höheren, über alles 
Irdische erhabenen Liebe, die den Menschen sicherer aufrecht hält als Kunst 
und Wissenschaft. — Der Gottheit und der Natur gegenüber sind wir 
Menschen ohnmächtig, das ganze Leben ein Rätsel und Geheimnis, denn 
wir vermögen weder den Begriff der Zeit noch den des Raumes und des 
unendlichen Weltalls zu fass 

Nous savons seulement que tout change, tout passe 
Et que pour nous Pamour demeure exsentiel. 

Trotz dieser Ohnmacht und trotz des die Menschheit beherrschenden 
Schmerzes hofft der Mensch immer, hängt am Leben und strebt nach 
Glück und Zufriedenheit 

Et moi, si fortement attach&e A la vi 

Diese Zufriedenheit sei durch strenge Pflichterfüllung and durch Er- 
gebung in Gott hei Abkehr von eitlem Weltgetriebe und nichtigem Tand 
und liebevolle Hingebung an die Natur zu erreichen. Die Dichterin liebt 
diese seit ihrer Kindheit, vor alleın die Berge, die sie wie liebe Freunde 
mit Namen nennt: 

Les Montagnes pour moi sont des personnes chöres 
Que, comme des amis, Jappelle par leurs noms. 

Sie sicht Tal und Höhe von gütigen Feen belebt; die schnurige 
Höhe, die schroffen Felsen der Walliser Alpen erwecken ihr gleiche Be- 
wunderung wie die blumigen Abhünge und deren friedliche, genügsane 
Bewohner. Hicbei gelingt der Dichterin eine selten prügnante, an 
liche Naturschilderung mit Bezichung auf dus menschliche Leben. Sie 
sieht in den nachbarlichen Bergriesen gleichsam eine Fan 

Les Montagnes souvent ont des airs de fnmille — 
haucht diesem „stolzen Volke von Herren und Königen“, diesen ewigen 
Gletschern, belebende Kraft ein und fordert den Menschen auf, diese 
heilige Natur zu durchforschen: 

Le Ciel est ei pur et Pherbe si verte, 

Les monts si gaiment portent lcurs furdenux 
De glace; viens’en ü lu dicouverte, 

Piolet en mnin et le sne au dos. 

Sie will hinauf in die Höhen, wo dus Auge weiter schweifen, der 
Geist sich freier entfalten kanı 

Je ne suis pas de ceux que les plnines eontentent 

Et qui dans V’effort moindre ont trouv& leur plai 

So singt die Dichterin für die, welche die Liche, 
kennen und die ganze Natur als ein die Gottheit verl 
demutsvoll bewundern: 

Cest pur oh 
Que In nature ext 
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Eine andere philosophische Betrachtung findet sich in A Finage 
de Fhomme von Francıs YARD (Paris, Grasset). Nach den Worten 
des E. Röelus5?) „Les mouvements les plus anciens du travail de Ihomme 
sont les sentiers“ begleitet der Dichter den Menschen auf allen Wegen 
des Lebens, vor allem auf den von der Natur vorgezeichneten durch die 
Jahreszeiten. Von der heimatlichen Hütte, dieser Schutzstätte für Liche 
und Tod, durchwandert er im jungen Sonnenschein die Landschaft, denn 
der sprossende Mai wird eingeläutet: 

On sonne encore! On sonne encore 
Le salut du mois de Marie . . . 

Er begleitet den Klang der Glocken, welche die verschiedenen Lebens- 
phasen verkünden; doch bald schwindet der süsse Lenz und glühender 
erhebt sich die Sonne: 

Tous les coqs ont chante. 
Le Soleil monte immense: 
Cest le jour qui commence, 
Le royal jour d’ötd. 

Durch diese Arbeit und Freude weht bald der Herbstwind und 

überall lagert schwer der Winter: 
L’Hiver silencieux p2se sur les vieux toits, 
Die Zeit voll Liebe und Licht schwindet: , 
Je sens passer en moi le grand souffle qui pleure. 
L’immense adieu d’un temps de lumitre et d’amour ... 
So wandert er der Stadt zu, um neue Leiden kennen zu lernen: 
Je pars comme tous ceux qui vont A Ia ville: 
J’ai besoin de savoir et besoin de souffrir. 

Wie Frascıs YARD sein Häuschen mehr liebt als einen Dom — 
Et jaime mieux mon toit qu'un döme — und dieses in zärtlichen Worten 
besingt, so sind dem Dichter RESE BARDET in La Vieille maison 
(Paris, Lemierre) die schattige Laube, das stille, eintönige Dörfchen Gege 
stand der Freude, wie alle „menus sujets de la vie dintimit® — su 
gloire, suns delat, sans peine, sans twurmient — doch in diese lachenden 
schlichten Freuden kommt auf einmal fieberhafte Aufregung — ein Auto- 
mobil führt durch das Dörfehen! — Auch PIERRE CouRToIs hat 
in La Voix des Choses (Paris, 
Teben der einfachen, bescheidenen Leute zum Vorwürfe genommeı 

Leur pain leur semble bon comme de lu brioche, 
Ils boivent du vin qui les raguillard 
Ils mönent tout le jour leur täche fai 

Ähnlich hat LE DEPRECHT, hon im Vorjahre in Fifre et 
Pipeau (Bruxelles, Action Catholigue) das häusliche Leben besungen 
und neuerdings wieder Ame des flütes (Edition de Ia Jeune 
Wallonie) mit riche von Ahnenkultus: 

0, vivre sa vie humble au fl des jours prospöres 
Sous Je toit. der Kot le bonheur est lü! 
Andere Dichter weihen ihre Muse der Verhimmlischung der Mutter, 


58) In L’Homme et In Terre, I. IV. 107. 
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welche dem Dichter CHARLES LEMERCIER in Nos Möres (Paris, Jouve) 
zeitlebens Freundin, Schwester waı 
Je lui confinis tout; et je lavais choisie 
Comme un trds indugent et diseret confesseur. 
Qu’ importent tous les deuils pour ’äme maternelle, 
Lorsque Penfant sourit et babille aupres d’elle. 

Liebevolles mütterliches Eintreten für daa Kind charakterisiert die 
Dichtungen Clairs horizons von AMELIE MESUREUR ©) (Paris, Lemcrre); 
diese Dichterin hat schon früher das Herz der Mutter, die Welt des Kindes 
besungen: 








Je vous ai consacr6 ma vi 
Ce me fut orgueil et plai 

Sie gehört neben Mme A. Daudet und Mme Ckcile Perrin zu den 
ausgesprochensten Dichterinnen, bei denen Mutter und Kind im Mittel- 
punkter der Dichtung stehen ©). 

Neben diesen ansprechenden Dichtungen häuslichen Glückes liegt 
eine Reibe von Sammlungen vor, in denen düstere Lebensauffassung 
weht; so in Le Calumet von Anpre Saımon (Paris, H. Falque), denn 
der Dichter singt: 

Que mon caur se gonfle ou snllöge, 
Le Chant, la rose et Mon amour 
'Tout n'est quun m&me sortildge 
Qui doit finir avec le jour. 

Bei Frangois BURTHE lebt der Mensch in Is Jardins d’Eros 

(Paris, Boivin) ständig in Kummer und Qual: 
Et 1’Homme, tortur& de chimöres nouvelles, 
Tend Ia bouche au baiser amer de Ia douleur — 
bei JEANNE TERMIER findet er Derniers refuges (Paris, Grasset) 
weder in der freien Natur, noch im Getriche der düsteren Städte Trost 
und FERNAND CHAFFIOL ist ganz von Trauer erfüllt, denn er singt in 
Les Miroirs ternis (ib.): 
L’ennui sans bornes 
Des reves mornes 
Pönttre en moi. 

Klagende Herbsterinnerungen, regendüstere und herbstliche Land- 
schaften zeichnet GaBRIEL Jossrut GRoS in Les Yeux pleins de 
larmes (Lyon, L’Art libre); seine Seele gleicht dem müden Herbste: 

Notre äme a cette odeur m&me et Insse d’nutomne 
De la feuille tomböe et des parterres roux. 

Man vergleiche hiezu die melnncho oft revoltierenden Ge- 

dichte Le Livre des Livres von JEAN Fl t) und 

B: Der Dichter kann sich 
Sommers nicht freuen, 
und sicht im Herbste den Lauf alles Vergünglichen: 










































59) Siche Les Muses frangainen ( 
Michat 60) Siehe La Litt@rature fm: 
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Pourtant jaime les jours d’automne dont le got, 
'Tout semblable & celui de ma m£lancolie, 
Me fait songer aux pleurs, aux morts, aux mains pälies, 
A Vusure des ceurs, A Ia fuite de tout. 

Hohe düstere Poesie mit oft romantischem Anstriche enthält La 
Divine folie von Nicoas BeAuDum®!) (Paris, Rubriques Nouvelles). 
Der Dichter beobachtet das menschliche Leben, wo die Wahrheit oft in 
trauriger Dunkelheit schmaehtet, die Menge der betrügerischen Sophisterei 
zujubelt, so dass die ganze Gesellschaft ein fremdartiges Aussehen an- 
nimmt: 

La ville & mes pieds prenait un air &trange. 
Er gelangt daher zur Überzeugung, dass alles hienieden hi 


fällig 
sei, auch die in Vergnügen wogende Stad 











Ville dominatrice, 
Qui jadis vendais du plaisir et du vice, 
Quas-u done maintenant que tes murs sont- A bas? 

Bei all dem kommt dem Dichter der Gedanke, dass es eine ewige 
Vergeltung gebe: 

Que tout erime subit des expiations. 

Düstere Lebensauffassung durchzieht auch die kleine Sammlung 
Chansons inquißtes von Guy D’Auzac (Paris, P. Bischof), denn der 
Dichter bogräbt sein gequältes Herz zur düsteren Herbstzeit unter einer 
grossen Zypresse: 

Au fond du tron noir, jai mis doueement 
Mon cur tout sanglant des chocs de la vie. 

Deshalb gleicht auch sein Garten einem Friedhofe, wo alle «ei 
Pläne, seine Hoffnungen, Freuden und auch sein Glaube an die Mensch- 
heit begraben liegen (Ma maison et mon jardin). Auf seinem Grabsteine 
soll die Pein seines Lebens zu lesen sein: 

.. . Phöte present du cercueil 
Connut la souffrance de vivre, 
En vivant, il portait son dueil. 
Il a connu tous les chagrins, 
Il a connu toutes les peines. 

Er erinnert sich an die Geschichte der drei Narren, von denen der 
erste aus Wissbegierde, der zweite aus Liebe zum Narren geworden ist, 
und der dritte, weil er den Lehren der Weisen Inuschte. Kein Wunder, 
dass der Dichter die Menschen weniger liebe als die treuen Tiere, war 
ihn je doch. sein Jngeeilenhaniges Hüudchen anhänglicher al. wine 

liebte: 














Car un trait sur mon agenda 
Me dit qu’un soir, ai, d’une fenıme, 
Regu lo baisor de Judas . . .®). 
So gleicht also auch der Dichter dem „kleinen Dichter“ (Ie Petit 
Poüte, p. 22), der aus düsterem Herzoleid über das harte Leben und 














61) Vonihm Les deux Rögnes (ib., 1910), Les Triomphes (ib., 1900, 
Le ehemin qui monte (Paris, Sansot, 1008). " 62) Vgl. eine Stelle des der- 
selben Sammlung beigefügten Einakters Beaux masques p. 36. 
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aus Liebe stirbt, denn seine drei Mnitressen, die süsse Poesie, die düstere 
Melancholie und das kokette, grauenme Renommee machten ihn unglück- 
lich. — Die Düsterkeit geht bis zu Todesgedanken in Les Heures 
fugitives von PauL LIENTIER (Paris, Sansot), denn der Dichter sicht 
in der Mittagsstunde, wo alles ruht, den Tod allein arbeiten. Derselbe 
Lebensüberdruss waltet auch in Le Manteau du Pass& von Epmonp 
RocRER (ib). In diesen Dichtungen aus der Zeit 1899—1909 fühlt 
sich der Dichter verlassen und flieht die Freude der Natur und der 
Menschen: 








Et me voici bien seul en face de moi-meme. 
Seul avec le dögoßt d’avoir vecu mes jours 

Avcc de fnux amis et de viles amours, 

Et d’avoir deflord mon intime podme. 

Er warnt vor der Liebe der Frauen, die nur Leiden bereiten — Tu 
leur dois les douleurs de ta vie. — Der Dichter ALCANTER DE BRARM 
sicht in A Travers Champs (Paris, Eug. Figuitre) in dem alten Feld- 
arbeiter mit der Sense das Bild des Todes und in dem Liede Le Podme 
du Livre singt er: 

Demain, je serni vieux, et Yamour et le röve 
Que javnis entrevus passer sur mon chemin 

Se perdront dans In nuit d'un songe qui #’achtve; 
Le Pass& qui senfuit rend plus triste Demain. 

Ysroıp-REn& BERTRAND sicht in L’Ombre au Flambeau (Paris, 
Sansot) auch dem Tode entgegen. Schon die Untertitel (Lombre sur 
1cs choses, L’ombre sur lo caur, 1’ombre des Morts) sind für den düsteren 
Sinn dieser Dichtungen charakteristisch: 

Cest partout la douleur au gr& des branches mitres, 
Partout Ia mort qui se dessine, 

Er lauscht dem Schlage der Nachtigall, dem Zittern der ganzen 
Natur und lässt die düstere Nacht, den Duft der Rosen auf seine Seele 
wirken; mit diesen Rosen will er in der Sterbestunde allein sein: 

Va, je veux rester seule, au moment de In mort, 
La famille d’Adam, fragile et revocable, 

Vaine comme le sable, 
Tremble, „’exalte, afırme et pleure . . . 

Das Glück, die Freude war dem Dichter nie hold: 

La joie m’effraio; mon ceur ne snit plus &tre heureux, 
Ma vie est dure, tr?s dure. 
Er gleicht den biassen Herbstrosen und ruft voll Verzweiflung aus: 
Ote-moi, pourquoi fus-je nccablö sans reläche 
Et preeipit@ par le Sort? 

$o sicht er nur im Tode, der ihm am Horizonte erscheint, Erlösung, 
im Grabe, dieser schrecklichen Zufluchtsstätte, nur allein die Wahrheit; 
dorthin möge ihn aber auch die Liebe geleite 

Et je ne veux d’autre cortige qu’une femme. 
Ecoute coei, mon amour: 

Od que je meure, od quon m’enterre, je röclame 
Votre prösence en ce benu jour. 
Ferme bien In fenctre, 
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Approche le bonguet de roses fanden, 
Pour que mon &tre 

Puisse dans leur parfum, jadis humide et fort, 
Trouver Yautomne de In mort, 

Ähnlich erwartet auch Rexe-ALBert FLeuRY nur im Tode Er 
lösung, so in der Sammlung Le Cadavre et les Roses (Novers, Cahiers 
Nivernais et du-Centre). Wie in seinen anderen Werken (Les ombres 
et les Ors, Chansons de Ia vie et de Ia mort, Des Automnes et des 
Soirs) so singt er auch hier düster und traurig, vom Unglücke gebeugt: 

Le bonheur nous absout, le malheur nous accable 
Et nous montre le chätiment dans son miroir. 

Derselbe Hauch durchzieht die gesammelten Dichtungen (1903—1910) 
Les Branches Lourdes (Paris, Edit. du Befftoi) von L£ow Bocguer, 
diesem aus niedriger Volkeschichte stammenden Sänger: 

Je suis le descondant fatal et glorieux 
Des foules d’ineonnus & In gläbe obstinds 
Et l’äme millenaire et triste des aieux 
Et Paboutissement des humbles destindes. 

Sein Herz muss schwer von Enttäuschung getroffen worden sein, 
denn er jammert: 

Promesses du printemps, attentes de 16t4, 
Ahl vous avez deu ma fringale de gloire. 
Nach mancherlei Liebesenttäuschungen — La vie a terrass& nıon 
reve et mon effort — sucht er sich selbst Trost und Mut zuzusprechen: 
© grave caur noy& d’une vieille amertume, 
Laisse Ih la douleur meditative et viens! 
Consnere cet instant de Ia vie A Vertumne, 
Aime V’heure qui passe et ne regrette rien. 

So widmet er seinen Schmerzenstraum und seine wunde, müde Seele, 
sein von Liebe und Bitterkeit blutendes Herz dem balsamischen Frühling; 
doch wie er sich auch von der Herbstmelancholie loszureissen sucht, 
immer fällt er wieder in diese Düsterkeit zurück und fühlt im Herzen, 
dass kein Ruhm an seine Pforte poche: 

La gloire passera sans heurter A ma porte. 

Sein Herz, wüster als eine nordische Ebene, ist bitter wie der Mund, 
denn dus Glück, der Ruhm ist von seinem Lebenswege gewichen und 
dennoch geizt er nach unsterblichem Diehterruhm, weshalb er der Gott- 
heit zuruft: 

© mon Dieu, qui connais mon soir et mon matin, 
Donne-moi de survivre au moins A mon destin! 

Zum Schlusse kommt der Dichter nach all dem vergeblichen Rin 
zum bescheidenen häuslichen Herde, zur ländlichen Natur, ohne 
sicht auf Lob und Tadel der Mitwelt, zurück, denn er singt: 

Puisqu’en somme il suffit pour consoler mon cour, 

Ma femme et mon enfant, que votre amour prolonge 

Dans un beau paysage un moment de bonheur. 
Pessimistische Lebensauffussung bewegt auch den Dichter ALBERT 
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Derassaux in L’Humanit& s’&veille (Paris, Gastein-Serge). Dem 
Diebter ist das ganze Leben nur eine Lüge: 

Ma fille, dors en paix; n’es-tu pas mon seul bien 

Dans cette vie &trange od tout n'est que mensonge. 

Schon ein Gang durch die Strasse zeigt einem das schaudererregende 
Zukunftsbild: 

Que seront les enfants de ces nleooliques? 
‚Nevroses, serofuleux, avari6s, rachitiques? 
— — — — oui, demain, par les bombes 
Et le feu, brillera de sinistres clart6s! 
Demain! demain! demain! dre des cruautes! 
Ere violente et rouge! dre que je redoute! 

In diesem grausen Erdenleben gilt nur der Besitzende etwas, der 
andere ist ein Taugenichts: 

Et malheur en ce monde ä celui qui n’a rien: 
Qu’il soit honnete et bon, e’est toujours un vaurien. 

Daher flucht der Dichter dem Gelde und kann nur die allmächtige 
und allgütige Sonne bewundern und sich an der erwachenden Natur 
und der Liebe erfreuen, weshalb er singt: 

Astro resplendissant qui rögnes dans les cieux, 
Toi qui donnes la vie et la joie en tous lieux, 
Soleil, astre divin, maitre de la lumitre, 

Toi qui fais revenir Ia saison printaniere, 

Les oiseaux et les fleurs, le bonheur et l’amour, 
Salut ä toi, soleil! ... . (Hymne au Soleil). 

Et chante le printemps, la vie et Yamour (Sonnet). 

Als Gegenstück zu dieser bei vielen Dichtern hervortretenden pessi 
mistischen Lebensauffassung vergleiche man die weitbliekenden Dichtungen 
Lointaine von ALBERT LONDRES (Puris, Sansot). 

Bei L£ox BocquET und ALBERT DeLAssaux klingt zum Schlusse 
die Zuflucht zur Natur durch und damit führen sie uns zu einer Gruppe 
von Dichtern, bei denen eine liebevolle Hingabe zur Natur zum Aus- 
drucke kommt; so bei Pau Fort in La Tristesse de ’Homme 
(Paris, Figuitre), bei MME C£cıLe SauvagE in Tandis que la terre 
tourne (Paris, Merc. de France), bei der schon erwähnten Dichterin A. de 
Bary und anderen. PıtiL£as LEBESGUE lüsst seine Dichtungen Buisson 
Ardent (hors commerce!) ganz der Nährmutter Erde entspriessen . . . 

Qui dira la beautd des glöbes pleines d’ean . . 

Einer schlichten Naturbetrachtung mit religiösen 
































Der Dichter widmet seine Dichtungen seiner Mutter, 
besingt die Jahreszeiten, das Leben und Treiben der Sch 
sucht nach dem Meere, die Freude im Freundeskreise — 
Cest In bonne maison radieuse od Yon rit — 

dns Glück, in der Gesellschaft etwas zu gelten: 
Trouver sn place ain 
Yoltwölter, Rom. Jahrusburicht XIt. 
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Trouver son rang au sein du groupe rögulier 











‚a paix, sa jie et son amsur. 
nt die Eindrücke der Natur, das Treiben der Mer‘ 
e mit oft religiösem Anstriche: 

Je mele tout cela dans mon äme sensible 

Qui, venerant la forme, adore I’Invisible 

Avce_&moi, rerpeet, enthousiasme 

Gleichen Charakter tragen auch die Lieder Pre 
ComeETTE®) (ib.), denn mit kindlichem Sinne be-ingt er das alte Dorf- 
kirchlein — u ule — pauyre comme les pierres. — Intensive 
«chem Anstriche weisst GUY LavacD wie in 
inen früheren Diehtungen (la Floraison des Eaux, Du Livre de la 
Mort) so auch in Des fleurs, pourquoi..... (Paris, Ed. Comnely 
und frische Frühling-luft weht in Le Chemin, L’Air qui gli 
GkoRGES PERIN (Paris, Graset), denn er ruft aus: 

Va, delie aventurieusement 
Les parfums, cher Avril tout tremblant! 

Dem Diehter ist die ganze Natur, worin die ganze Vergangenheit 

schläft, belch 
- oo. — — — — ilest un bruit 
Dans les arbres qui donne une grande importance 
A V’ümie de chuque chose, et Ia peuple et danse, 

Sonnige Felder, duftende Wälder, rauschende Bäche verherrlicht 
Aussen Courkr in Les Refuges (Paris, Tassel). Der muntere Distel- 
fink belebt. die bunte Wiese: 

‚Chardonneret! maudit gendarme 
D’opirette, sois plus diseret! 
‚Pourquoi mener pareil vacarme? 
m und Hain behausen Feen und Faune: 
Puck, Monsieur Puck habite mon jardin; il est 
Parent de Farfadet, neveu de Feu-Follet, , 
Et möme un peu cousin, en terre Morigane, 
De In Fee aux yeux verts qui se nomme Morgane, 

Auch Maunice LEVAILLANT ist hierher zu zählen, denn in Le 
emple interieur (Paris, Grasset) besingt er in oft klassischer Form 
chem Anhnuche das Leben auf dem Lande, im Walde, in 
werhalb er einleitend. sngt 

‚Peris ces vers pleins de frissons, 

De caresses et de murmures, 

Pour ceux qu’&meuvent les chansons 

örieuses des ramures. 

Diese Verherrlichung der Natur geht Hand in Hand mit der Hin- 
r Provinz. Zahlreiche Vereine, Zeitschriften) haben sich das 
Studium der Provinz zur Hauptaufgabe gemacht und eines 








Kurz, 
und der 













‚nee von DOMINIGTE 







































3) Vol. Troin pob 





4 expression chrötienne (F, Maurice, N. Nouet, 
sun in La Plume pol, et litt. (Aoft-sept. 19101. 
65 Siehe frühere 651 Vgl. L’Oncle Tapsec, potme en vers par 
1 Dee pe Dixo (Varia, A, Heymann). 
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der bemerkenswertesten poetischen Werke dieser Hinsicht ist die Samm- 
lung Les Podtes du Terroir du XV® sidcle au XX® sitcle, I. 
(Paris, Delagrave) von A. vax BEvER. Es ist dies gleichsam eine wert- 
volle Ergänzung zu der vor ein paar Jahren in demselben Verlage er- 
scbienenen Anthologie des Podtes frangais Contemporains 
(1866—1906) von G. Watch (3 Bände). Der vorliegende erste Band 
behandelt Elsass, Anjou, Auvergne, B£arn, Berry, Bourbonnais, Bourgogne, 
Bretagne und Champagne mit eingehend biographischen und bibliographischen 
Mitteilungen und bietet so ein anschauliches Bild der Provinzpoesi 

Autor will vor allem zeigen, dass die echte Dichtung aus dem I 
lichen Boden herauswachse: C’est un fuit incontestable que tout gönie 
ereateur doit plus au terroir quon ne Pa cru jusquici, JI Jui doit le 
meilleur de son inspiration et cette part d’originalit6 qui le rend inter- 
national. — Ein zweiter Band wird die übrigen Provinzen behandeln. 

Viele von den schon erwähnten Dichtern besingen mehr oder weniger 
den heimatlichen Boden; neben diesen seien noch erwähnt: MARCEL 
MARTINET verewigt in Le jeune homme et Ia vie (Edition de Paris) 
die Schneucht nach der Heimat und Jan MaRIEL in Appareillages 
(Paris, Sansot) den Duft der Blumen, den Herbst mit den reifen Früchten 
der bretonischen Landschaft, die einfache, gesunde Natur gegenüber der 
düsteren Stadt, dem Hause des Elend: 

Des logis de misere aux murs tristes et noire. 

Ein ebenso feuriger Sänger seiner Heimat (limousin) ist EDoVARD 
MicHAuD in Le Chälet d’or (Limoges, Imprimerie du Courrier du Centre). 
In seiner Heimat, der er seine dichterische Begeisterung verdankt, möchte 
er einst ruhen: 

Je te dois mon esprit mı 
Et je r&ve de m’endorniir, le jour fatal, 

Fröl6 par les parfums du sol qui m’a vu naitre, 

Parmi ta gloire et ton baiser — ü ma fenetre, 

Enchanter jusqu'au bout de U’heure, 6 ciel natal, 

Die heitere, historische Reminiszenz Le Serment d’Annibal de 
Tapsec von MAURICE DE TALLEYRAND-PERIGORD (Paris, Librairie Chaix) 
führt nach Südfrankreich. Der hellenhafte Tapsee®*) will sich für den 
Kaiser wegen einer Niederlage und einer Schmach an den Engländern 
rächeı 






































jürs de venger ei Porlieux ontrage 
Des chaines d’un cachot ot Yon ne buyait rien, 
Et surtout !’Empercur — jen ai pleur& de rage — 
Trait par YAlbion comme un galirien! 

Auch die junge Dichterin Lazark Bert“) be: in sui 
vant le flot bleu (Paris, G. Ficker) den heiteren Süden mit etwas 
melancholischem Anklange. Sie findet bezaubernde Klänge für ihre 
Heimat (Sainte-Maxime en Provence), die man vom Meere abgelrüngt hat: 




















66) Von ihr erschien früher Legende de Provence. 
zur 
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Et Suinte-Maxime — Ia Perle — 
Dort entre In mer et les eieux. 
'Tout, iei-bas, se modernise: 
On a fait reculer Ia mer. 
Von ihrem Fenster aus vertieft sie sich in die Natur — 
Je vois Ia mer, les monts et Pinfini des cicux — 
und bewundert dabei den von dem Blau des Meeres gebläuten Flimmel 
und den Schlag der Wellen; und dennoch Aösst ihr die brausene See 
Furcht ein: 
O mer! malgre Ia gräce et la splendeur du geste, 
Je ne snis si je taime ou si je te deteste, 
Car ton collier si pur est fait d’un flot de pleurs. 

Andere Dichter gehen über die Heimat hinaus, wie MME DELARUE- 
Marprus in Par Vents et Marces (Paris, Fasquelle); ihre Dichtungen 
schweifen in die Ferne — 

S’en aller, sen aller aussi bien qu'on pourra — 
in den Orient, in das sonnige Italien, wo Neapel mit seiner Armut im 
hellen Sonnenscheine prangt: 
Naples A nos regards montre son &lögance 
Et sa misere en plein soleil, 

Doch wo immer sie hinwandert, nirgends ist es so schön, nirgends 
findet sie so einfiche Weisen wie in der Heimat für das bescheidene, 
liebe Frankreich. — Verehrung für das unerforschliche, geheimnisvolle 
Meer begeistert SEBASTIEN-CHARLS LECONTE zu L’ Esprit qui passe 
Mere. de France) und PiERRE VIERGE zu Le Navire Enchante 
(Paris, Sansot); unwiderstehlich zieht es den Dichter nach den fernen 
goldenen Inseln und wie holde Musik tönt ihm das Krachen und Seufzen 
des Dreimasters, 

Zum Schlusse sch 


























noch erwähnt: In Soldatesque von Fazırs 










par son casır et an pipe, 
muif malgrö les misöres du corps — 

ferner die oft in fremdländiches Gewund gekleideten Dichtungen Le 
Tribun d’Airain (Paris, Falque) von Louis KREMER und die Samn- 
Tungen der im Vorjahre verstorbenen Dichterin RENER VIVIER: Le Vent 
des Vaissenux, Haillons, Dans un Coin de Violettes (Paris, 
not), sowie die Verherrlichung dieser Dichterin von ©. MoturE in 
ombeau de Rense Vivien und von CAMILLE LEMERCIER D’ERM 
La Muse aux V (ib. — Heitere Scherze, oft an alte 
ronique duChaperon et de laBraguette 
h elegische Anklänge Dans 




























DE 
du Coq von Av 
RRostand und d 
behcı 


t eine Satire auf den Dichter Edmond 
tstehung des Chunteeler, der die Zeit vorübergehend 





A lui seul il est une &poque, 
Is selöves il grimpe aux chignons, 
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Et sur les femmes — Champignons 
Dont le chapenu P’hospitalise, 

I est le coq sur une &glise. 

Tout se fait & I Chanteeler 

Et les biscuits A la cuiller, 
Entremets, sauces et potage 

N’ont pas comme de plus bel Age. 


€. Verstorbene. Edmond Fazy, 40 Jahre alt; Journalist 
und Romanschriftsteller; mit Verwertung seiner Reiseeindrücke aus dem 
Oriente, Werke wie Les Turcs d’aujourd'hui, L’Anthologie de ’amour turc, 
Le Livre des Benux. Pierre Guillard nennt ihn einen „Poßte et prosateur 
het£rodoxe“ (Mereure de France, 17 nov. 1910), 

Madol (— Baronin Olivier), starb im November 1910 durch Gift- 
mord; bekannt durch den Roman Le Journal d’un Mannequin 
(siehe Bericht 1907). 

Jeanne Marni (= Jeanne-Marie-Frangoise Marnitre), geb. zu Tou- 
louse am 18. August 1854, gest. März 1910 in Cannes, versuchte es 
zuerst mit kleinen Rollen im Thenter, widmete sich aber bald ganz der 
Schriftstellerei, wo sie durch ihre Romnne stets für die Rechte der Frau 
gegenüber dem Egoismus des Mannes eintrat. Werke: La femme de Silva, 
L’Amour Coupable, La Princesse Sablina, Dialogues des Courtisanes (Sitten- 
studie mit M. Donnay), Comme elles se donnent, Comme elles nous 
Iächent les enfants quelles ont, Fineres, Celles quon ignore, A Table, 
Vieilles, Le Livre d’une Amoureuse, Le Theätre de Madame, Pierre 
Tieserand; L’Aile, L’Heureux Auteur, Cösar, Chose promise, La Coopirative, 
Manoune, Le Joug, L’une et ’Autre, La Montee etc. 

Jean Mordas (= J. Papadiamantopulos), in Athen am 15. April 
1856 von griechischen Eltern geboren, starb am 30. März 1910 in Paris: 
naturalisierte sich nach vielen Reisen in Frankreich, widmete sich der 
Dichtung und wurde bald einer der hervorragendsten Dichter Frankreichs. 
Seine verschiedenen Werke charnkterisieren die verschieilenen Etapen vom 
Symbolismus zum Neoklassizismus. Von seinen zahlreichen Poesien 
seien erwähnt: Syrtes (1984), Cantilönes (1886), Le Pölerin passionnd 
(1891—1893), Eriphyles (1894), Les Stances, I-V (1899—1906) ete. 
Romane und Novellen: Le Th& chez Miranda (1886), Les Demo 
selles Goubert (1887), Contes Falots, Contes (1887—188$) cte.; Iphi- 
genie (trngedie, 1903)). 

Jules Renard, geb. am 22, Februar 1964 in Chälons-sur-Mayenne 
als Sohn unbenittelter Eltern, 22. Mai 1910. Seine \ 
sind oft kurz, aber inhaltsschwer in prüzis trockener Form mit. reulistisch 
humoristischer Ironie: Crime de Village, Souvenirs prine&«, L’Ecornitleur, 
La Lanterne sourde, Le Vigneron dans su vigne, Histoires naturulles, 
Poil-de-Carotte, Nos frere- Le plaisir de rompre, Te pain de 
mönnge, Poil-de-Curotte, M. Vernet und La Bigotte sind Theuterstücke, 












































67) Siche Anthologie des Pottes frangais Contemporains, IT. x. G. Walch 
(Paris, Ch. Delagrave); \ercure de France, März-April 1910; Apothdose de Jran 
Mordas par E. Raymond (ib.). 
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Vieomte Marie-Eugtne-Melchior de Vogu, geh. am 25. Fe- 
bruar 1848, gest. am 24. März 1910, studierte in Grenoble Rechte; 
durch Kriegsereignisse (1870) persönlicher und vaterländischer Natur wurde 
seine angeborne Düsterkeit noch genährt. Er verlebte einige Jahre in 
Konstantinopel und da veröffentlichte er verschiedene Artikel in der Revue 
des Deux Mondes, welche den Grund zu den Werken Vorages au pays 
du pne«ö, Syrie, Pulestine, Mont-Athos (1876) bilden; später folte Histoires 
orientales (1880). Seine Übersiellung zur Petersburger Gesandltschaft 
ranlasste Le fils de Pierre Le Grand (1882); hierdurch und durch 
oire d’Hiver (1883) und Le Roman (1886) blickte er tief in 
die russische Volkssecle. Dieses letztere Werk trug wesentlich zur An- 
näherung Russlands an Frankreich bei; er sagt: Je crois qu'il faut im- 
vuiller a rapprocher les deux pays par In p&netration mutuelle des choses 
et de Yesprit, — Im Jahre 1882 verliess er die diplomatische Laufbahn 
und übersiedelte mit seiner Frau, der Tochter des Generals Annenkoff, 
nach Paris und widmete sich ganz der literarischen Tätigkeit. Er publi- 
zierte neben zahlreichen kleineren, jedoch nicht unbedeutenden Artikeln 
(0 in der Revue des Deux Mondes) auch grössere Werke wie Souvenirs 
Remarques sur [’Exposition du Centensire (1889), 
etaeles contemporains (1891), Regards historiquos et litt£raires (1892), 
Heures d’Histoire (1893), Devant le Sitcle (1896). Mit diesen historischen 
Betrachtungen nahm er lebhaften Anteil an dem wogenden Kulturkampfe 
— une dependance absolue, une pens&e d&rob6e A toute discipline de 
puroime ou de part. — Diesen Werken folgen der Roman Jean Agrave 
(1897\, die parlamentarische Satire Les Morts qui parlent (1899), Le 
Rappel des Ombres (1900), Pages d’Histoire (1902) und Le Maitre de 
la Mer (1903), in welchem Romane diese neue Macht zur Geltung kommt 
— largent lui a dejü permis de ®’emparer de Ia mer. — Dann erschien 
noch Sous 1’Horizon und zahlreiche Arbeiten in der Revue des Deux 
Mondes und anderen Zeitschriften, welche Arbeiten ihn zu keinem grösseren 
abgeschlossenen Werke mehr kommen liessen, und so blicb auch der 
Roman Claire unvollendet. Die bei Bloud et Cie. erschienene Sammlung 
von Artikeln unter dem Titel Les Routes®®) kennzeichnen des Autors 
Lebensweg über den Orient nach Russland (Orient et Russie) und von 
du nach der französischen Heimat (Hommes d’Etat et Hommes de Leitres). 
Er nennt das Jahr 1909 ein grosses Jahr und angt: cette date marquern 
un moment historique dans Uhistoire , , . annde illuströe par les conso- 
lantex pronesses des exploratenrs et des avinteurs. — In Ceux de Bir — 
Taouil weiht er den tnpferen Off und Soldaten, die im fernen 
afrikanischen Süden (Oundai) als Pioniere der Kultur starben, seine letzten 
Worte wbruar 1910), 
une. MN. Mayr. 
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68) Über sein Leben xiche die diesem Werke vorausgeschichte biographische 
Skizze von Le Comte d’Houssonville 
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Provenzalische Literatur. 
1909—1910. 


Altprovenzalische Literatur. M. A. Parnvcct!) fait connaitre 
aux provengalistes des fragments d’un ancien chansonnier provencal. 
Ces fragments se trouvent A Ia bibliothöuue Classense de Ravenne. 
Cest un feuillet en parchemin, &erit au XIV* aitele, et contenant deux 
poSsies de Folquet de Marseille (Gr. 155, 3, 17) plus la dernitre strophe 
W’une autre (Gr. 155, 6). M. Parouccı donne le texte de ces fmgments. 
M. P. Meyer fait observer que In perte de ce chansonnier n'est peut- 
&tre pas aussi regrettable qu’on pourrait le penser, car il est identique 
ü deux des manuserits qui nous ont conserv& les memes chansons do 
Folquet de Marseille (A ct B). A propos de Ia pidce Puois entremes 
(Gr. 155, 17) M. P. Meyer ajoute quelle ert sürement de Peirol. 
(M. Sraoxski ne Y’admet pas non plus dans le Chansonnier authentique 
de F. de Marseille; cf. son ddition, p. 127°). 

Dans une note sur P’histoire du chansonnier provengal ambrosien 
D 465 inf. n? 25, M. G. Berrost?) montre que, si ce manuserit est 
bien une copie de F, il n’a pas &t6 copie sur Voriginal, mais sur une 
autre copie du m&me manuserit, exdeutde au XVI° sitele pour Vörudit 
italien Pinelli, et qui se trouve actuellement A la Bibl. Palat. de Parme, 
fonds Beccadelli, n° 990. 

M. Fesra®) publie le texte intögral des pofsies Iyriques et des bi 
graphies qui se trouvent dans le manuserit de In Bibliotheque Barberi 
(XLV, 29, d de Bartsch), 

M. G. B£rtoxt) communique le texte d’une pitce frangnise copi 
dans un manuserit provengal (sur Ia dernitre feuille de gurde du chn 
sonnier @ de Milan). On trouve dans co texte du provengal, du frang: 
et de n. 

Nous devons üa M. or BARTHOLONAEIS®) une note intöressante sur 
un «presunto canzoniere provenzale» quäuruit pos&dö Robert d’Anjoı 
’&tait Matteo Camera qui en avnit purlö le premier. M. ne Bartio- 
LOMAEIS n’a pas eu de peine A montrer que Matteo Cnmera 
& renseignement ü Cisar de Nostreilnme, qui Iuimemie Tu 
onele Jean. L/auteur du prösent compte rendu a publi® A son tour une 
note sur ce prötendu chansonnier et a d&montrö combien M. pr BarTio- 
LOMAEIS avait vu juste‘e) 






































de Marcabru®). La mort a pris le vnillant du 
mettre Ia dernitre main A son livre. Telle qu'elle est cepenlant, cette 
&dition est digne de In reconnaissunce des provengnlistes. Le Dr. DI 















DRo. 1910, p- 7-0. ®)R A=. 





01-212; 350: 4) AN. 100 B. presunto can- 
zoniere provenzale di Roberto d’Angid; nie de Bartholomaeis, 
in Memorie della R. Accademia delle Seienze dell’ Istituto di Bologna |S 





Morali), Serie I, T. IV, 191910. 5a) AM. 1011, p. 
sappisen du troubadour Marcabru. Toulouse, 


01-203. 6) Pocsies 
Privat, 100. [BM. I, 
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pieces de Marenbru. II ne «’est nullement dissimul& les difficultes de «a 
täche, et, dans sa modestie, il aurnit accept de tr&s bonne grüce les 
eritiques qui Iui auraient &tö adress&es. Plus d’un provengaliste exercern 
encore longtemps son ingöniositö sur l’euvre, en partie obseure, du vieux 
troubadour gascon. Mais aucun n’oubliera les services que le vaillant 
et dösintöressö chercheur qu’ötait le Dr. DEIFANSE a rendus- aux ötudes 
provengales. Signalons döji, parmi ceux qui ont cherch€ A amdliorer le 
texte de Marcabru et qui ont enisi cette occasion de rendre hommage A 
la memoire de son &diteur, M, M. Pırzer et Bertont, cf. AM. 1911, 
p- 415. 

La Charte de Saint Gaudens’) est un texte gascon contenant 
les coutumes de cette petite ville. Le ms. original date de 1203; il est 
en mauvais &tat, mais il en existe une copie fort bonne (du XIV* s.): 
est d’apres elle que M. S. Monnox a publi6 ce texte, interessant ü 
plus d’un point de vue. II la accompagne d’une traduction et In fait 
suivre de copieuses notes historiques ou autres. Tout cela est fait avec 
beaueoup de soin et on peut dire que Peditenr s’est fire A son honneur 
de son entreprise. Seul le cöt philologique Iaisse A desirer: lauteur 
n’est pas un philologue de profession: on le voit A Ia disposition des 
mots du lexique, et & eette &trange erreur sur le mot deuedor (debiteur) 
corrig6e seulement en toute derniöre page. (Üf. encore entz en traduit 

















pas eritant dans. ..). Mais il y a IA de bons materiaux, rassemblös 
avec benucoup de conscience et de bonne volonte. (Cf. un compte rendu 
au point de vue de Phistoire du droit meridional, AM. 1911, 563). 

M. R. LavauD a publiß dans les Annales du Midi une ddition 


nouvelle des podsies d’Arnaut Daniel®). M. Lavaup a fait un lounble 
efort pour reconstituer le texte et surtout pour le comprendre, ce qui 
n'est pas chose fucile. Le texte est accompagn& de notes eritiques et 
explientives, quelquefois un peu trop abondantes. La traduction est fuite 
aveo beaucoup de soin et om devra y recourir souvent, en lisant les 
podsies de ce maitre du trobar elus que fut Amant Daniel. L@dition 
de Canello, qui fut si möritoire et ä Inquelle il faudra toujours se reporter, 
avait besoin d’&tre mise au point: voilA qui est trös heureusement fuit, 

Folquet de Marseille a trouv® en M. Srroxskt un 6litcur des plus 
conseioneleux®). Qu’on en juge par In simple &num6ration des difförentes 
parties de son D’abord, apr?s un bref avant-propos (p. V--XIIT), 
une eupiense &tude sur Folquet et son temps (p. 1°— 145%). Puis vient 
le texte des poösies authentiques ou douteuses de Folquet (P. 1-11), 
suivi de In traduetion des premitres, Le commentaire historique va de 
In page 149 4 194: il est Iuiemöme suivi d’un elassenent des manu: 
(p. 187— 233). Un glosnire, des adlitions et correct 
terminent cette publiention. Tun seeonde partie (p. 1— 269) 
ü la Facult6 des Lettres de l’Universit® de Cracovie 
est pas possible d’etudior de prös iei toutes les 






























add pre 
(mars 1909). I 
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7) 8. Mospos. La Grande Charte de Saint Gaudens. Paris, 
P. Geuthner, 1910, 8) AM. 1WIO-IIN. passim. Tirage A part, Toulouse. 
lihrairie Privat. 9) SrasısLaw Srnosskt, Le troubadour Folquet de 
rseille. Cracovie, Librairie Spulka Wydawnieza Polska, 1910. {Public par 
\ömie des Sciences, sur le fonds Oslaw 
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de cette importante publication; mais disons que nous louons hautement 
le soin et la conscience avec lesquels M. Srroxskt a &abli son öition. 
Nous trouvons meme qu'il s’est d&pensd trop abondamment, Passe encore 
pour les &tudes et notes qui precddent ou nccompagnent le texte; il ya 
la de curieux problömes repris, discut6s et souvent &lucid6s (Folquch, 
$v6que de Toulouse, Yimperatriee de Montpellier, sur Iaquelle on peut 
voir maintenant AM. 1911, p. 333, 491, articles de M. M. Laurkxr 
et Srronekt); mais l’appareil eritique nous parait vraiment excessif: 
quand on pense au travail que cet appareil a demandd ü M. Srroxskr 
et au peu d’utilit€ que les variantes purement graphiques auront pour le 
leeteur, on se demande si Veffort n'est pns hors de proportion avec le 
rösultat: pour nous, In r£ponse n'est pus douteuse. M. Srroxskt triomphe 
rop facilement quand il sappuie sur In vie et ’@uvre de Folquet de 
Marseille pour montrer le röle trös prosuique que les dames et ’amour 
ont jou& duns Ia vie de ce troubadour: ses conelusions sont certainement 
exngörces (p. 68°); quelque sceptieisme que l'on doive garder en reserve 
quand on &tudie les troubadours, on aura quelque peine A croire que le 
«bon sens» les ait uniquement inspir6s; ils durent avoir, comme tous les 
podtes, quelque sinefritö; jni peine & croire que P&tat d’äme de B. de 
Ventadour et de P. Vidul ressemblät ä celui de F. de Marseille ou de 
G. Riquier. 

Nous avons britvement indiqud, dans un pröc&dent compte rendu 
(1906—1908, II, p. 249) Vinteressante publication des inedita de Ram- 
baut de Vaqueiras faite par M. Mass6 y Torrents dans PAnuari 
catala publi6 par Institut d’Estudis catalans de Bareclone !%). 
Ces poösies sont tirces du chansonnier provensal dit de Saragosse, con- 
servö aujourd’hui ü Barcelone, en compngnie des chansonniers cataluns 
de U’nncienne bibliothöque Aguilö, dans le mugnifique Institut entalan. 
Des trois pitces incdites de Rambaut de Vaqueiras, deux au moins ont 
une frajcheur poötique que le temps n'n pas affiblie. La troisitme surtout, 
avec son invocation nux vapues, 

Altas undas que venez suz In mar 
est vraiment romantique. Le manuserit de Barcelone (c'est ninsi quil faut 
Yappeler d6sormais) eontient d’nutres podsies attribuges A Rambaut de Va- 
queiras, 21 en tout; les. H (Chansonnier Vogu-Aguild, A de Mil) en eontient 
quatre \deux en double Jexon) et le chansonnier entalan K (Vera-Aguild, C 
de Milt) en contient une seulement. _M. Mass5 donne de toutes les po 
authentiques ou non de Ramhaut de Vaqueiras lo texte de A (manuserit de 
Barcelone) et Pacconpagne, Io cas &chöant des variantes des deux autres 
manuserits. En dehors les podzies Iyriques, M. Massö fuit aussi eonnnitre 
le texte de In lettre @pigue, en Fnccompagnant des variıntes du manuıserit 
de Catane deerit pur M. Sayj-Lopez. Cette premiere publication provengale 
dans le premier Anuari entala qui wit para est un sieme de Linteröt 
que les germas de Catalunya apportent aux &indes provengales; et 
nul peut-£tre, parmi les provenenlistes entalans, n’ötnit plus qualifis "que 
M. Massö pour faire revivre les tralitions de Mil y Fontanals. Te 
nt Nedition des pocxies de Berenguier de 







































en. 



















10) Anuari catala, Barcelona, Palau de la Diputacio, 1907. 
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Palazols, par M. A. JEASROY, avec tmuluction, et musique (due au 
my). Dans le troisitme nous avons publi une &tude sur 
ies et les Cutalans. Dans une note aulditionnelle nous avons 
rassembl& la plupart des textes ol les troubalours font allusion aux 
Catalans et A la Catalogne. L’Anuari se prsente sous forne d’un 
magnifiqne volume, d’un poids respectable: il fait honneur au bon gofit 
des imprimeurs barcelonais. On snit que le manuserit de Barcelone 
contient une centaine de podsies de Serveri de Girone. L’edition parnitra 
bientöt par les soins de M. Massö et de M. Livis Nicorav. 

En attendant M. Mass vient de publier le texte de deux planhs 
inedits de Server. Le premier sur Ia mort du vicomte Ramon de Cardona, 
wort, d’aprts un document eontemporain, le 5 Juin 1276, et le second 
sur Ia mort de Jacme le Conquerant, mort le 26 juillet de la meme 
anne. Le manuserit de Bareelone contient encore 92 podsies Iyriques 
inedites d’En Cerveri. Ses podsies didactiques viennent d’&tre pul 
par M. Lranres, d’apres le chansonnier des comtes d’Urgel, acquis röcem- 
ment par In Biblioteca Nacional de Madrid, L’edition de M. Llabres 
contient le Ben Dit Mal Dit (complet), le Sermo, ’Oraciö de tot 
dia, la Faula del Rosainyol, et une grande partie du Testament!?), 

M. Cuarror a publi les podsies_ de Perdigon avec tmduction et 
commentaire!®). M. Kurt LEwENT lui adresse plusieurs eritiques A ce 
propos et dilite & son tour, avec truduction et commentaire, Ia potsie 
Entr’ amor e pessamen'*). La date de composition pourrait re 
fixde entre 1208 et 1212, en tout cas avant que le ri d’Aragon qui 
est lou& par Perdigon, se soit d6elar& pour les hörätiques et soit venu A 
leur secours & Muret, 

M. A. DE Sreraxo, dejh_connu par plusieurs publictions sur la 
litt6rature vaudoise, vient de faire puraitre une eiition eritique de Ia 
Noble Legon?). Dans une longue introduction (p. I- LXXXI) 
Pöditeur &tudie les problömes litternires, linguistiques et historiques que 
ce texte soulöve. Les plus importants sont ceux qui ont trait au classe- 
ment des manuserits et ä la date du potme. Pour le premier M. A. DE 







































STEFANO avait comme modele une excellente ötude de M.W. FoERSTER!); 





elle » paru il ya deja plus de vingt a s elle est toujours pröcieuse 
pour la connaissnnce de la langue moderne des Vaudois (M. FoErsTeR 
a söjourn& dans le pays A deux reprises et a &tudie de auditu le dinlecte 
des deux versants des Alpes) et surtout par In möthode quelle indique 
pour Pätude eritique des manuserits. _M. DE STEFANO connait. bien cette 
ütude, quil cite & plusieurs reprises, mais je ne sais el n’a pas trop 
prösumd de ses forces en essayant de donner une &dition eritique diun 
texte ü propos duquel tant de problümes se posent. Il nous a paru 
que tous ces problömes m’tnient pas definitivement rösolus dans 


11) EstudisUniversitaris catalans, Vol. III, p.253—259. 12) Publi- 
eation de In Soeietat Catalana de Biblisfils, Barcclone, 1906: deux 
volnmes, dent un de textes. 13) AM, 1909. 14) Zu den Liedern des Per- 
digon, ZRPh. Bd. NNNIIT, p. 0:0-087. 15) La Noble Legon des 
Vaudois du Piömont, dd. eritique par A. DE STEFAXO. Paris, Champioo, 
1900. 16) Compte rendu de Tülition Montet. GGA., 1/10. Oktober 1888, 

803. Tirage A part avec le titre auivant: Die Nobla Leygon und die 
Yaldenserfrage, Bonn, 1558. 
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Yintroduetion et ’6tude de In langue et de In versifiention demande A 
&tre complötße. II semble done que cette 6dition ne soit pas /&dition 
definitive que M. Montet s’stnit dejä flntt6 de donner en 1888. 
Les eritiques n’ont d6jh pas mangu6; une des plus importantes est celle 
de M. E. Trox'?), qui «’occupe ui aussi depuis longtemps d’histoire 
lit£rsire vaudoise. Il aceuse M. DE Sterano de se tromper «sur le 
temps et le lieu_ de In redactione; In Nobla Leigon ne serait pas du 
XIV* sidele, mais serait plus ancienne, et M. E. Trox demolit sans pitie 
les arguments mis en avant par M. Ds; Srnraxo, II nous annonce quüune 
autre &lition eritique est sur le chantier: si c'est celle qu’a annonede M. 
Foerster pour la Romanische Bibliothek, elle sera sans doute döfnitive, 

Nous profitons de la eirconstance pour rppeler quelques autres 
travaux parıs dans le me&me Bulletin de la Soeiets d’histoire 
vaudoise: E. Trox, L’epoca della composizione della Nobla 
Leigon (n® 21 [1904], p. 33—38: le texte sernit des premiers temps 
du valdisme); Batme Giovansı, I poemi valdesi (Le novel sermon, 
la Barca, möme bulletin, p. 39—61); E. Trox, Les herötiques 
Vallenses (1178-1180), (Bulletin n® 24 [1907], p. 62—93; n° 25 
[1908], p. 57—74; n° 26 [1909], p. 87— 98 (fin). 

Continuant ses &indes sur Peire Cardenal, M, C. Fanre!®) nous 
fait connaftre un des personnnges attaqus par le grand satiriqüe: Estäve 
de Belmont, C’etait un clerc d’origine noble, qui avait environ vingteix 
ans en 1238: il est chanoine d’Anis en 1249. Voici du m&me auteur 
une autre preeieuse contribution & Phistoire des troubadours!®): elle est 
consser&e & Pons III de Montlaur, qui a jous un röle important dans 
la croisade albi et qui &tait un grand seigneur du Velay. II fut 
trds devou6 au comte de Toulouse et mourut en 1226. M. Fanrk 
&tudie le röle historique de ce personnage d’nprös les documents originaux. 
Pons est eit® dans le garlambey de Rambaut de Vaqueiras: M. FAnre 
en donne le texte et le traduit; il fait de m&me pour In tenson de Pons 
avec N’Esperdut et pour Ia chunson de ce dernier (avant 1207), qui ne 
sernit autre que Gui de Cavaillon. Ia seconde partie du m&moire de 
M. FanRe oontient le r&eit du Norrllino eoncernunt R. de Barbezicux A 
In eour du Puy et le texte (avec trnduetion) de In chunson Atressi com 
Polifans; M. FApRe ne croit pas que le recit italien soit imit& de In razo 
du me. P (opinion de M. A. Thomas) 

Le troubadour Peire Milon, dont In langue s@loigne du provengal 
elassique, est-il originnire du Nord de I’Ttnlie? Dans un texte de 1219, 
M. G. Bertont a decouvert un Milo cantor taurinensis; duns un autre 
texte de 1225, il est question d’un Milo eantor, qui &tit chanoine, 
M. BerTont se demande si ce nest pas le möme personnage que le 
potte, et si le troubndour ne sernit pas Tauteur des pocsies religieuses 
Publites par M. Emil Levy?). 

La dissertation de M. F. Wirrexnena®) wur les Hohenstaufen ct 

17) Bulletin de la SociciE d’hixtire vaudoisc, n° 27 (1910). p. 50-6; 
18) AM. T. XXI (190). 19) I. Pons de Montlaur. II. Un Roman 
au Puy et chez les Montlaur. Le Puy, 1909. [Extrait des M&moires de 
1a Soci6t6 agricole et, seiontifique de Ia Haute Loire, Tome XV.] 20) ZRPh. 
XXX, 74-76. 21) Fr. Wırtexnsne, Die Hohenstaufen im Munde 
der Troubadours (Dissertation de Münsten). Münster i. W. Universitätsbuch- 
druckerei von J. Bredt, 1910. 
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les troubadours prösente sous une forme commode yın tableau des nom- 
breuses allusions fuites par les troubadours soit & la politique, seit au 
caract£re des empereurs allemands de cette race. Le tableau paraft complet 
et M. F. WITTENBERG est au courant des travaux faits sur cette question. 
(On lui a fait remarquer cependant qu'il aurait trouvd quelgues dütails sur 
Paulet de Marseille et le roi de Pouille dans mon &tude sur Guiraut 
Riquier). La thöse se termine par le texte des poßsies provencales 
&tudiees, dont Ia traduetion se trouve dans Ia partie qui pr&cäde. 

M. Mirer y Sans nous fait connaftre, d’apres des documents origi 
naux, une partie des döpenses faites par Yinfant Pierre d’Aragon, fils de 
Jaime 1 le Conquörant, pendant son voyage de Barcelone en Cnstille 
(1268—1269)*%). On y releve plusieurs mentions concernant les trou- 
badours de la suite de Pinfant: Serveri de Girone et lenigmatique 
Trobaire de Villarnaut. Le meine auteur a döcouvert et publi6 une 
s6rie de documents concernant le troubadour Catalan Peire Salvatge®), 
qui fut un des protöges de Pierre II d’Aragon. Ces documents s’eten- 
dent de 1280 A 1287. Peire Salvatge paralt avoir termin sa vie comme 
haut fonetionnaire des douanes du temps. 

On trouvera dans le travail de M. W. Hessen?) sur les Oisenux 
dans 1a po@sie |yrique provengale et frangaise du moyen-Age un int£ressant 
entalogue; M. Hensel a su y montrer des connaissances ornithologiques, 
linguistiques et historiques; et ce n’est pas peu de chose de trouver 
r&unies toutes ces qualitös dans le m@me auteur. Les exemples sont bien 
cluss6s et le relev& paraft complet. Pour la calandra, elle existe bien 
dans le Midi de Ia France (le mot est aujourd’hui ordinairement du 
masculin, le calandre). 

Parmi les livres oubli&s dans nos prec&dents comptes rendus nous 
signalerons celui de M. G. Berrovı sur Barbi parce qu'il contient 
un chapitre des plus intöressants sur Barbieri et les &tudes provengales 
en Italie au XVJ® sitcle. C'est l’öhnuche d’une ötude sur les proven- 
alistes italiens du XVI° sitcle, que Chabancnu avait projets d’eerire dans 
son introduction A ledition de Nostradamus, et qui vient d’&tre faite par 
M. Debencdetti. (Gli studj provenzali in Italia nel einquecento, 
Torino, Loescher, 1911). M. BERTONI a bien montr6 quel &tnit. le carnctere 
des &tudes provengules entreprises au XVI* sidcle par les Italiens et quel 
profit ils en espernient pour In connaissance de leur propre langue. 

article de M. C. Fanke?%) sur le eirventes d’Austore de Sogret 
comprend, duns sn premidre purtie, une r&ödition du texte, une traduetion 
et de nombreuses notes et un important commentaire historique; M. FARRE 
prouve que le personnnge appele Henri n’est pıs le frere d’Alphonse X 
de Castille, mais quil wagit Henri W’Allemagne, fils de Richard de 

22) Miner_y ass, Vintges del infant En Peire, fill de Jaume I, 
en els anys 1268 y 1269. Barcelona, L’Aveng, 1909. 28) Iem, Notes 
biografiquex En Pere Salvatge y Fr. Romeu Sabruguera. Bar 
lona, Fr. X. Altts, 1909, (Extrait des Travaıx du Congres d’Histor 
Sorona d’Arago, del aume.) 24) W. HesseL, Die Vögel 
provenzalischen und ranzösischen Lyrik des Mittelalters. 
RF..XNXVI, 581-670). 25) G. Brrrosı, Giovanni Maria Barbieri e gli 
Studj ramanzi nel secolo XV. Modena, libr. C. T. Vincenzi, 1005. 
6) AM. 1910, p. 39-67. 
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Cornousilles, et eousin germain d’Edouard 1", roi d’Angleterre, nonme 
dans le airventös. L/auteur du sirventös, Austorc de Segret, doit-il &tre 
identifi& avec Austore, abbe de Söguret, dont le nom upparait dans des 
churtes du Velay de 1245 & 1293? M. Fanre, aprös avoir cite en 
partie ces doeuments (nous y relevons un Jean Chrdinal, qui est, dit 
M. F., de la famille de Peire Curdinnl) montre que cet abbe a rempli 
dassez hautes miseions et quil &tait bien au courant des &vönements 
auxquels Je sirvent6s fait allusion. Sans se prononcer d’une manitre 
formelle, M. FAnRE parait dispos® A admettre Videntifiention de ces deux 
personnagen, deja proposte hypothötiquement par Chabaneau (Bio- 
graphies). 

Sous le titre Randon proteeteur des troubadours M. C. 
BruxeL?”) eritique Ia genculogie des Randons etnblie par M. Srrosskn, 
qui a &t& induit en erreur pur ses sources, non par sa möthode. Le 
proteeteur des troubadours sappelait Guillaume deRandon(1148— 1186) 
et non Guigue Meschin. 

M. Bertont propose quelques correetions au texte des poßsics de 
Bonifaci Calvo, en se fondant sur In legon de @2°). Cest ninsi que ce 
manuserit a colz e fen nu lien de tortz e fen dans In pitce II, v. 3. 
Dans une note sur Peire de In Curavane??), le m&me auteur accepte 
Yhypothese de M. Torraca de voir dans un Peronittus de Lagararana, 
(& duns les registres des notnires de Bologne, le nom du troubaudour 
italien, qui serait mort entre 1223 et 1233, 

Louvrage que M. E. Wrcnsster%) vient de consacrer au problöme 
du Minnesang est un des plus importants qui aient puru dans notre 
domnine pendant ces deux dernieres anıdes. On ne saurnit. trop louer 
Ia noblesse et l’elövation de ton et de penste qui y rögment d’un baut 
a Pautre, M. WechssLen a voulu prendre le problöme du Minnesang 
de loin et de haut. Il a voulu nous donner une synthöse, r&sumant los 
nombreux travaux d’analyse qui ont döjh paru. Pour venir About de 
cette täche il fallnit des lectures trös @tendues et surtout trds varice; il 
ne fallait pas se Iaisser &eruser par Vensemble des documents amasscs. 
I semble bien que M. Wecnsswer soit sorti A son honneur de cette 
epreuve. 

I est vrai quun guide mystöricux, ou mystique, comme il vondra, 
a conduit ses recherches «Depuis le commenerment mon il &tait fixe 
sur Ia Vita Nuora». (P. 455). Cost uinsi que Pnuteur a pu donner 
Yunit& A son @uvre, Il a remarqud, apres d’autres d’ailleurs, que 
ntants du Minnesang, dans les divers_pnys, avaient un fonds 
diddes, d’images commun. Troubadours ou Minnesinger, trouväres ou 
poktes du dolce stil nuoro se ressemblent quelquefois comme des früren. 
D’od vient cette ressemblance, cet nir de famill t, A truvers les 
longueurs du livre, In question ü Iaquelle a voula röpondre M. Wechssler. 
Ou du moins il n’a vonlu repomlre quä une partie de In question. Car 

27) Ro. 1910, p. 207-304. 28) RLR. 1910, p. 100. 29) Ibid, 
p. 397—399. 30) Ep. Wrensswer, Das Kultorproblem des Minnesangs, 


Studien zur Vorgeschichte der Renaissance. Bd. I, Miunesang und Christentum. 
Halle a. S., Max Niemeyer, 1100. 
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un second tome traitera de Linfuence de In f£odalit£ sur le Minnesang; 
ii il ne s'agit que du christianisme. 

Les troubadours, pour prendre les plus authentiques repr&sentants 
du Minnesang, paraissent, pendant Ja periode elassique, bien Sloifenes de 
toute infuence chrötienne. Is ressemblersient plutöt A des paiens; et 
dans ce monde du moyen-äge, si imprögn6 de christianisme, ils repr&sentent, 
les premiers du monde moderne, des penseurs libres. Cependant leur 
conception de Yamour n’a pas öchappe & l’infuence de la thöologie, ou de 
In «mystiques, ni leur fagon de penser (et m&me d’ecrire) A elle de In 
scolastique. Qu’on njoute a ces Influences celle des idtes platonieiennes, 
röpandues sous une forme plus ou moine diffuse dans de nombreux &erits 
theologiques; qu’on se rappelle que le culte de Ia Vierge se d&veloppe 
de plus en plus au XIIIe sitele, et quon se demande ensuite si 
M. Wechssler n’n pas raison de voir dans In Vita Nuora comme ’abou- 
issement de ce grand mouvement poötique n& dans le Midi de Ia France 
et transmis aux nations voisines. 

Sans doute on fera des röserves (les observations de dötail abondent 
dans le livre de M. WecussLer et il ne peut: se flatter qu’on acoepte 
toutes ses iddes); Yauteur ne tient peutötre pas assez compte des «indi- 
vidus>, des fortes eindividualitös» qui ont souvent tant d’influence dans 
la transformation ou Ia dövintion d’un grand courant poftique ou autre; 
il na voulu voir que les doctrines, les id6es, les thöories, et s'est livre 
& un magnifique travail de reconstruction. Mais ce travail „’appuie sur 
des bases excossivement solides et Vid6e generale nous parait juste. 

Seulement le livre aurait gngn& A @tre condense. Il donne Yim- 
pression d’avoir &t6 «lus dans un cours; il aurait dA &tre öingue. Les 
citations sont int6ressantes et surtout abondantes. LA aussi Pabondance 
nuit A In lecture, qui sans cola serait dilleurs agröable. Nous aurons 
Vocension de revenir sur Pouvrage quand le second volume aura paru. 
Mais nous n’avons pas voulu attendre plus longtemps pour dire le bien 
que nous pensions d’une @uvre aussi importante, qui a di cofter beau- 
coup de temps et de soins A son auteur et qui donne presque toujours 
& röflechir A sos leoteurs. 

M. Hass KınkeL?!) explique par les conditions socinles et religi- 
cuses, dans lesquelles se trouvait le Midi de Ia France au XIe sitche, 
Vorigine de In po&sie des troubadours. In föodalite n’avait pns le meme 
carnetöre que dans le Nord; Ia bourgeoisie devint vite libre, riche et 
independunte, bourgeois et nobles gardnient une certaine ind&pendance 
vi de V’Eglise ou des grands seigneurs. Cette vie plus intense et 
plus libre que duns le Nord esplique en partie la naissance de la po&sie 
des Troubadours, comme elle explique, W’nprös M. KiNKEL, que ’herdsie 
se soit döveloppöe de pröferenee sur le sol m£ridional. Ce sont Ih des 
Consicörations nsse2 justes, mais qui ont 66 plusieurs foix exprimeet 
junt M. Kinkel apporte quelques precisions nouvelles. 

Signalons un elögant article de M. A. Counsor sur la Courtoisie®®), 
II est destin avant tout au grand public. Mais M. Couxsox y montre 
une connnissunce approfondie de notre ancienne littörature courtoise, et il 





























31) ASNS, CXXII, p. 333-345. 32) RIPB. T. LIV, p 82—119. 
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se mele & son expos& d’id6es et de faits connus, plusieurs apergus origi- 
naux. (C'est sans doute par distraction quil est dit que Ia PEREGRINATIO 
Sıruraz est de la fin du VI® sißcle; c'est Ia fin du IVe sitele ou le 
debut du VI, suivant Yopinion que Yon adopte; cf. ZFSL. XXXVIII, 
2/4 p- 1). 

ls ie modeste que M. Crescıxt a donn& A une de ses derniöres 
publications ne laisee pas deviner au premier abord tout P’int&iet de son 
trarail®). M. Crescrst soccupe sans doute de Ynigmatique Andre le 
Chapelnin dans Ia premiere partie et y röfute les theories de M. Zoxra®t); 
mais la partie In plus neuve de sn savante ötude nous paraft &tre celle 
od il cherche A pröeiser avec le plus de documents possible comment 
s'est faite, sinon la diffusion, du nıoins limportation de l'id6al courtois du 
Midi au Nord. Ilya la sur Pinfuenee de Ia cour de Poitiers, sur celle 
W’Eleonore et de Marie de Champagne, des pages excellentes d’une tres 
agreable erudition; M. Crrscıst a serrö le problöme de trös pres, et il 
ne me parait pas quil ait oubli® aucun des documents qui peuvent nous 
aider ä le r&soudre, 

J’avais indiqu6 au Dr. Dejeanne linteret quil y avait A &tudier 
Marcabru (ct Cercamon) ü ce point de vue lä; javais indiquö brivenent, 
dans mon &tude sur Richart de Barbezieux, Yinfluence que ce troubadour 
avait pu exercer, Dans sa pöndtrante &tude M. Crescixt prend le 
probleme de haut et de loin et le möne, vu Ia raret6 des documents, 
aussi prös que possible de «a solution. Nous attendons avec impatience 
Ia deuxitme et dernitre partie de cette &tude. 

M. V. Orescısı a eu Ia bonne fortune de retrouver Ia lettre auto- 
graphe de Nostradamus & Seipion Ciho®®). Chabanenu I’ inprimge dans 
son edition (p. 261) dapres une eopie qui se trouve A In Bibliothöque 
de Sienne. Loriginal publis par M. Crzscnst est ä la Bibliothöque du 
Mus&e de Padoue. Il manque un passnge important A In copie: c’ost 
celui oü Nostradamus &numdre les poßtes qui ont purl& de Ia langue 
provengale; il faut y ajouter d’apres Voriginal Dante, Pötrarque, 
Boccace. 

Citons du meme M. Crxsciwt une publication que nous avions oublice 
dans le pröcödent compte rendu: Canzone francese d'un trovatore 
provenzalo®%). Il s’ngit de Ia chanson franguise attribu6e A Gaucelm Faidit, 
M. Crescıyi revient sur Valtraente soygetto dans une nouvelle note®”). Dans 
la premitre il voulait voir au vers 3 (e nos atant dont li marchis) Je marquis 
Boniface I de Montfenat; M. P. Meyer (Ro. loc. laud.) voyait plutöt 
dans le mot un nom commun; M. Crescini aime mieux y voir cette fois- 
& un nom commun lui aussi, avec le sens de eprairies» (marais A Vorigine). 
Les pages qui suivent consnerdes A une question toujours fort 
interessante: celle des premieres relations podtiques entre Provengaux et 


























33) V. Onrscıxi, Nuove postille al trattato amoroso d’Andrea 
Cappellano. Venezia, 1909. [AIV. LXIX, parte seconda.) 34) Stud) Medie- 
vali, II, 1, p. 49-68. 35) Un autografo di Jchan de Nostredame. 
(Extratto del’Bollet. del Museo eivico diPadova, n. n. 3—4, ann. X (190 
86) Auti e Memorie della Real Accad. di Padova, XXVI, Disp. I, p. 63—105 
37) Per la canzone francose di Gaucelm Faidit, Venezia, 1911. [Atti 
del Reale Iotituto Veneto di Seienze, Lettere ed Arti, T. LXX, parte seconda 
P- 207—288.] Of. encore sur cette chanson Ro. XXXIX, 421. 
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Frangnis. Cest ainsi que M. Crescıst est amen& a röüliter le partimen 
entre un roi d’Aragon (Pierre II, comme le d&montre M. €.) et Andrieu 
(probablement Andrieu de Paris). Tont cela est a rmpprocher des Nuove 
postille sur Andr& le Chapelnin. Notons que Yödition des podsies de 
R. de Vaqueiras est annonede comme non lonlana (p. 276). 

M. A. PırLet, qui pröpare depuis longtemps une röödition du 
Grundriss de Bartsch, a decouvert une chanson inddite (oubliee par 
Bartsch et par ses successeurs) dans le manuserit C; il la publie et In 
commente dans un recucil od les provengalistes n’iront peut-&tre pas la 
chercher®®). Le premier vers contient une allusion A la lögende du 
chevalier limousin Gouffier de Las Tours. (Cf. Thomas, Ro, XXXIV, 
p. 55 et. Ro. XL, 449-452, A propos de Particle de M. Pıruer). 
Nous devons au m@me auteur trois notes fort interessantes, publices sous 
le titre de Beiträge zur Kritik der ältesten Troubadours. La 
preniitre est consacre A l&tude d’une forme nouvelle de Ia chanson de 
Guillem de Poitiers: Pus vezem de novelh florir attribuee ü 
Bertran de Pessars par le manuserit at: ce dernier texte represente une 
tradition indöpendante du groupe CE. Le ms. a! attribue encore a B, 
de Pexars In piece Cortesamen voil comensar (de möme le Chan- 
sonnier de Sault, ef. Ro. 1911, p. 255). La seconde note porte sur In 
rime interieure dans Cercamon et Mareabru: le plus ancien exemple 
sen trouve, d’npres M. PıLuet, dans la pie de Cerenmon: Ab lo 
pascor ... (lire lo cor — enquer?). M.P. donne d’autres exemples 
dans lesquels les &uliteurs n’ont pas reconnu la rime intörieure. Dans la 
froisitme note, conanerde A des remargues critiques sur le texte de Mar- 
cubru, M. P. rend au Dr. Dejeanne un hommage m£rite. Dans In pitce IIT, 
In transposition de pomier-sorbier parait acceptable. A noter &galement 
la correetion sahus (= canis segusius) dans In pidce XVI. 

N. K. Vosster a essnyd de carsctiriser Part du plus ancien trou- 
badour connu, et il In fait d’une faon fort originale”). 11 note dans 
Peuvre de Guillnume IX d’Aquitsine ce quil y a de populaire et ce 
quil y a dartistique: c'est dans ce mölunge indgul de röalisme et d’ide- 
alisıne qu’est Voriginalitö artistique du premier troubadour. C'est un pr& 
curseur sans doute, ch, en cette qualit, il m’est pas A Pabri des defauts 
qui caraetärisent lea debuts de toute litterature; mais il est vivant, il 
rexte peuple par quelque eöte. Ce melunge de goüts populnires et de 
tistigue, qui n’n pas su «equilibrer conıplötement, donne ü Guillaume IX 
une orieinalitö qui manque A d’autres troubadours posterieurs, plus artixtes 
cependunt que In. Te jügement trös personnel de M. Vossler nous 
parnit fondde. 

Parmi les livres ou les travnux que nous m’avona pas pu consulter, 
eitons: R. Oxriz, Amanieu des Eseas, Naples, 1906. [Exumit des 
Rendieonti della R. Acad. di N &c?]; R. Ortız, De avinen 




































































38) Aus Festschrift zur Jahrhundertfeier der Universität zu 
Breslau, hsg. x. Th. Sichs, p. 640-647, Breslau, 1911. Sonderabdruck aus dem 
89. Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft für vaterl. Kultur, 
, 1911, G. P. Aderholz’ Buchhandlung. 39) K. VosstEr, Die Kunst 
dos ülteston Trobadors, Trieste, 1910. |Estratto della Miscellanen di 
studi in onore di Attilio Hortis, p. AD —HO.] 








'» Google INIVERSIY OF 


3. Anglade. I 321 


parlar en domnas ensenhadas [Miscellanea . ‚onore di G. Mazzoni, 
tome I]. Ces deux travaux sont eitöa par M. V. Crrsci, Nuove 
postille 

Citons enfin en terninant les articles ou m&moires suivants: A.JEANROY, 
Les Etudes meöridionales ä la Sorbonne, RPL. 12/19 fü 
1910; V. Crescısı, Romänia (discours inaugurul de Yannde academique 
& FUnivereit6 de Padoue, Rome, Societä eilitrie Laziale [Conferenze 
e prolusioni, anno I, n° 23]. L’Alauzeta, melodia di Bernart 
di Ventadorn iraseritta per violoneello (o violino) e armonizzata da 
Luigi Torri (Ed. Zanibon, Padova. Pourquoi M. Torri n’a-t-il pas mis 
les paroles sous In melodie?). Exır Levy, Camille Chabanenu (ZRPh. 
1909, p. 71—73; bröve, mais touchante notice nderologique). Amos 
Paruccı, Raimon de Tors, trovatore marsigliesc del secolo 
XIIT, Perugia, 1910, (Studj Romanzi, n° 7; ef. Rassegna bihlio- 
grafica della letteratura italiana, 1911,n° 11, article de 1. Branexk). 
E. Tros lire Tran]: Nuova ipotesi sulla origine dei vorsi 
lunghi attribuiti a Guglielmo di Poitiers. Bari, Luterzu, 1909, 
(Stud; } V. Crescisı, A proposito di Sordello 
[Ati del R. Istit. Veneto, t. LXV. StR. ibid.. V. Cresent Un 
concerto trobadorico [ibid.. G. Brwross, Nuove correzioni ai 
testi di Bonifacio Calvo. [RLR. 1910, p. 99—100; d’aprıs a 
M. Bertoni lit II, v. 3 cotz au lieu de fort; autres corrections aux 
pieces XV, XVI, XVII]. In., Intorno a Peire de la Caravana. 
{RLR. 1910, p. 397— 399.] J. Beck, La musique des troubadours. 
Paris, H. Laurens. R. Lavaup, Les troubadours de Sarlat (texte 
et traduetion, dans la revue Le Bournat, Pörigueus). 

Neuprovenzalische Literatur. M. Guizzauset) publie dans Ia 
RLR. un mystere en langue provengale quil a deeouvert en 1909 en 
elassant les vieilles archives de Saint-Martin de Queyieres (Hautes-Alpex); 
le manuserit se trouve actuellement aux archives döpartementales. Te 
myst2re comprend 1910 vers; il senible avoir && &erit dans la deuxt 
Partie du XVe sitcle, 

Parmi les textes modernes eitons un dialogue en dialecte narbonnais 
compos& vers 1703, portant sur des övänements de la politiqne 
L’auteur de cette satire ext um lettr«: les allusions a La Fontaine, a la 
mythologie y sont nombreuses. Les vers libres et la prose alternent 2). 

M. M. L. Coxs N 
des po&sies rouergntes de Claude Peyrot (1709-1795). M. Coxsrass 
avait d6jh consner6 A ect auteur un artiele «dans les M&langex de philo- 
logie romane offers a M. M. Wilmotte. Chwde Peyrot est surtout 
connu par ses Göorgiques patoises parues en 1781. [CR ce. r. par 
A. Jeanroy. AM. 1911, p. 93-99]. 

Mistraı, vient de fuire Ai ses admirateurs la surprise 
Ia traduetion en provengal moderne de In (ewset). On peut se douter 
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2) 4. Tissisn, L’fleetion consnlaire de 
1703, satire dialogude en dialecte narbounnis. BCAN. XI, p. 409-434. 3) Po@sios 
rouergates de Ölaude Peyrot, puhlice« par M. M.CoNstans BT ARTIbRE. 
Millau, Artitres et Maury; Avignon, Ronmanille, 1909. Paris, Champion, 1410, 
p- 131-151. 4) Frxert Mistwar, La Gendsi (avec le texte de Ia Vulgate, 
Vollmöller, Rom. Jahresbericht XII. 21 









1) RLR. 1909, p. 
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& priori du charme nouveau dont se pare la vieux podme biblique sous 
Ia plume de Yauteur de Mireille. Les loeteurs de ’Armana prouvengau 
en avnient eu plusieurs fois un avant-goüt. On trouvera ici, dans leur 
naivet6 et dans leur röalisme, les vieilles lögendes dont on ne oonnait 
en gönöral que les parties les moins vivantes; et on admirera avec quelle 
richesse de vocabulaire et quelle libert£ de construction le vieux maitre 
a su rendre le texte de ia Vulgate, qui a lumeme gard& Ia liberts 
@allures du texte grec et probablement du texte höbreu, Quoique le 
texte ne paruisse pas «trahis, je ne sais ai In traduetion ne fait pas 
mieux valoir tout ce qui fait le charme de cette poßsie biblique. 

M. L. G. P£tissier fait connaftre une sörie de lettres inddites de 
Mistral®). Elles sont conservees ä Ia Bibliothöque munieipale de Ntmes 
et ont &i6 adresses & Jules Canonge, littörateur et podle nimois. Elles 
datent de In jeunesse de Mistral ei quelques-unes sont d’un tr&s grand 
interet. On ne saurait trop remereier M. L. G. P£xissier de les avoir 
publites, 

On connaft depuis longtemps art avec lequel M. A. Berruck *) 
a su traduire les @uvres de Mistral. Ia librairie Cotta nous donne la 
einguißme &dition de Mireille, pr&c6d@e d’un tres beau portrait de Mistral, 
en photogravure. (Signalons A cette ocension le beau portrait, sur cuivre, 
de Mistral, dü au grand peintre-graveur parisien, M. F. Desmoulin, neveu 
du regrett& Chabancau; c’est le portrait le plus reoent du meitze de 
Maillane). M. Bxtucht rappelle, dans sa pröfnce, les belles f£tes d’Arles 
en Phonweur de Mistral et donne le discours pronone® par Dövoluy a 
cette oceasion. IL rappelle aussi que Mireille n’est plus une &irangare 
on Allemagne; et nous ajouterons que c’est A son talent de poßte tra- 
dueteur que Mireille doit d’avoir obtenu droit de cit& au pays de Dorothee. 

Le meme auteur nous donne A la meme librairie une traduction des 
@uyres choisies de MistRAL?). Le second volume contient une r&impression 
de Ia traduetion de Nerto, des pitces choisies des Isclo W’Or et les deuz 
premiers chupitres des Souvenirs de Mistral. (Ces souvenirs ont &is 
aussi traduits en entier et In traduction a paru & 1a librairie Gretllein 
et Cie. ü Leipzig), Enfin M. Hans Weiske®), qui a dejä traduit les 
chansons de Charloun Rieu, publie, & Ia librairie Max Niemeyer, une 
{ruduction en vers de Culendau. La traducion est acompagnee de 
x nombreuses, dont In plupart &nanent de Mistral Iui-m&me. 

On sait quelle place originale oeeupe dans le mouvement fälihrden 
In moble poötesse PitiADELPHE DE GERDE. Elle 8'est pieusement 
attachde aux wouvenirs du passe m£ridional, et c’est avee une twuchante 
& quelle les chunte, Il y a sinsi dans son auvre pottique dejk 
importante une unit6 de sentiments qui Ia rend profondement originale, 
Par P’elövation et Ia force de In pensce, par sa m&laneolique fierts, son nou- 




















notes 





















Iietion frangaise_ de J. J. Brousson, et le portrait de MistraD. Paris, 
hamıpion, 1410. 5) L. ussier, Lettres inediten de Mistral, 
Melanges Wilmotte,, p. 6, Mirdio, provenzalische Dichtung von 
F. Mitral, deutsch im Vorsmass des Originals von A. Bertuch, Cotiasche Buch- 
handlung, Stuttgart und Berlin, 1910. 7) Nerto, Goldinseln, ee... 
deutsch von A. Bertnch, Cottusche Buchhandlung, Stuttgart und Berlin, 1908. 
#) Calendau, deutsch von H. Weiske. Halle & 8, Max Niemeyer, 1909. 
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venu livre®) est bien digne de ceux qui l’ont pröc&d&. La trohniritz gasconne 
y chante les deuils qui assombrissent son Ame, quand elle consiltre les 
m6faits d’une centralisntion excessive, qui finiront par rendre m&connaissable 
sn patrie aim6e, In Gascogne. L’expression de pureils scntiments ne va 
pas d’ordinaire sans quelques traits deelamatoires (on en trouvernit dans 
les auvres fölibröennes); mais on les chercherait vainement dans Yauvre 
de In po&tesse gasconne. Tout cela est d’une urös grande sineeritd, d’une 
inspiration trös &levöe et d'un art remarquable: vraiment Y’auteur appartient 
& In race d’aqueli qu’an lou cor aut, 

M. LAMBERT publie une nouvelle sörie d’&tudes sur les chansons 
populnires du Midi de Ia France, en particulier sur les eris des rucs !%), 

Jous la Cluchado (= Sous le chaume) est le titre du dernier 
reeueil de potsies du regrett6 VERMENOUZEN). Ce sont des ricits ou 
des contes, quelquefois un peu longs, &crits dans le snvoureux dinlecte 
d’Auvergne, par ce maftre potte qu’ötait VERAMENOUZE. Ce qui distingue 
(ces poßsies de benucoup d’nutres, C'est une certaine rudesse dans Vexpression 
qui n'est ni de Ia trivialit6 ni de In vulgarit6. VERMENOUZE a vu et 
vecu In vie rude de ses compatriotes auvergnats; et il Ya rendue sans 
Pembellir, tout erüment. Aussi limpreseion produite par cette podsie 
saine et vigoureuse, sentant la lande et In vie au grand air, est-elle des 
plus profondes. I} y a telle poösie sur Ia mort du loup, sur le retour 
des fils d’Auvergne vers leur terre natale, telle description d’une foire 
Auvergnate, bruyante et anim&e comme une foire normande, oü In 
rhetorique n’a aucune part et od on sent vraiment, comme dans Yauvre 
de Lafortt, un homme qui «chante ce quil a vus. Mais il faut, pour 
chanter ainsi, avoir de bons yeux d’abord et autre chose qu’un talent 
de copiste. Or VERMENOVZE avait le don de Vobservation et une 
originalit& de penste qui se reflötnit duns son style. Ce dernier recueil 
aisee impression d’une nature vigoureuse et forte, qui a su faire juillir 
Ia podsie du milieu des scönes les plus vulguires, (Pourquoi sst-on 
done In peine d’imprimer deux fois le texte, une fois &tymologiquement, 
une autre fois phondtiquement? Que de travail pour rien! La traluetion, 
due a M. For, est @lögante, mais seloigne quelquefois du texte, sans 
qu’on voie bien pourquoi.) 

M. 12 Duo DE 1A Sausr De Roctmstaure a consacre A la mömoire 
de Vermenouze un &lögant opuscule!2) od se trouve lindiention d’une 
trös curieuse complainte que chantaient les p£lerins auvergnats qui allnient 
& Saint Jacques de Compostelle. Voir une partie de ce texte, que nous 
avons publi d’aprös les indientions de M. ıe Dvc de LA Sarıız, dans 
AM 1911, p. 417. On a plusicurs versions de cotte complainte, 

Les Chants d’une eigale!?) nous rövelent en M. VAnre un podte 
biterrois, digne auccesseur des Aznis, cohöritier, comme eux, de Ia Iyre 
des aneiens troubadours de Böziers. C'est un eseni et c'est un debut: 
heureux d&but d’ailleurs et heureux essai! Cette cirule chante des chants 























9) PuILADFLPAE DE GenDE, Chansons en deuil. 1909. [Mäcon, Imyp. 
Protat.] 10) RLR. 1910, p. 5—: 11) Aurillac, Imprimerie moderne, 1111. 
12) A la m&moire de Jean-Arsdne Vermenonze, Aurillac, 1910. 


ID) Dr. L. Vanne, Lous Cante d’uno Cigalo, Toulouse, libr. Marqueste, 
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damour, des chants du terroir et des chants du Midi, le tout avec un 
enthousinsmie sinedre et parfois debordant. Le atyle en est limpide et 
la vereifieation d’une agröuble facilite. Parmi les grandes pidces qui 
forment Ia deuxite partie (chants du terroir) plusieurs se distinguent 
par une grande £levation des sentimente, ct si Yode en Phonneur de 
Jaume le Conquerant est un peu longue, on y trouve dans quelques 
strophes des aceonts &piques, 

Le bon potte limousin, Ronsrr Bexorr!%), donne un pendant A 
Servilhoto dans son nouveau potme de Francilho. L’heroine de ce 
röeit promet ü sa ınöro mourante de ne pns öpouser oelui quelle aime, 
sans ayoir mis son amour ä [’Epreuve; mınis, pendant cette periode d’attente, 
Vamant volnge enjöle la jeune seur de Franeilho et l’&pouse; Franeilho 
gardo pour elle son secret dont «a sur ne se doutera jamais. Tele est 
la trame assez simple du röcit. L/analyse psychologique, sans @tre trop 
profonde, est int£ressante et souvent 6mouvante, Ta langue est savou- 
reuse et In verfiention facile. Ce sont la les qualites habituelles de 
Ronsrr Besorr, dont le talent podtique s’epure de plus eu plus. 

L’@uvre de M. Laror&r!%), dont nous n’avons pus eu Vocension 
de nous oceuper jusqwich, m£riterait une notice plus dtaillde que celle 
que nous lui pouvons consaerer. Citons du moins ses prineipales auvres 
et essuyons de cametöriser son talent. II est d’humble naissance et 
sintitule lui-m&me «podte-charretiers, car telle est sa profession. Ausci 
n’y artil pas chez lu trnce de rhötorique ou d’imitation. Sa sinesriti 
profonde fait son originalite. (Voir, dans Ferigoulo Sant-Gileneo, 
la belle pitee du debut). IL r&ussit admirablement duns In po&sie fannilitre, 
et aussi «fumiliules; ses Gaubi d’enfant dölies et consaeris A si 
enfants sont IA pour le prouver; mais il r&ussit aussi bien, et, en appa- 
ronce du moins, sans effort, dans la podsie plus levce. On peut voir 
en particulier, dans une möme piece des Gaubi d’enfant (Le fonet) 
comment il wit passer du opluisunt au söreres. est en somme une 
heuronse nature de potte, d'un poßte & Näme vibrante et euthonsinste, et 
qui, par les routes powlreuses de In Provence, marche «vivant dans son 
röve etoile». 

Lei Mount-Joio, tel est le joli nom donne par M. Paur. Romans) 
ü son reweil de proverbes et de loeutions proverbinles de In langue 
proven Cest un recueil (res complet, ol a pass6 naturellement 
Vessence se tous cenx qui Vont preeide. De plus M. Roman s’est. livrü 
A une vate enquöte linguistique, «dis Aup a Ocean», et.n rapports 
de son voyage environ cent einguunte mille fiches (r&duites A quarante 
mille par suite. de double ou tiple emploi). TI est vraisemblable qu’aucun 
des parömiologistes qui ont preeidö M, Rosa ne gest livr6 A pareil 
travail: ect ce qui fuit Voriginalitt de son ouvrage. M. R. a adopte 
Vordre alphabötique pour la elussifiention des proverbes. Il est certain 
quil ya dans chaque proverbe un mot-type: @’est ce mot qu’il faudra 


























































14) Ronser Bexorm, Franeilho (pröface de R. Lavaudı, 
Imprimerie D. Jonela, 1010. a aubi d’enfant, 
manille, 1907. Li ferigoulo 8 ‚ Avignon, Roumanille, 1909. En 
preparation: Raymond VI, drame historique; la Mistralade, poßme en 
12 ehant«. 16) Lei Mount-Joio, Avignon, Aubanel, 1908. Tome I (A—G). 
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chercher. Cette elassifiention a ses inconvönients: mais en connait-on 
quelqu’une qui nen ait pas? 

On nous permettra seulement d’exprimer un vu: M. ROMAN pourrait 
dans un appendice essayer le classement par matidres, dont il n’a pas 
voulu dans le corps de louvrage. Il suffirait de renvoyer au mot; cela 
ne tiendrait pas beaucoup de place et faciliternit les recherches & ceux 
qui voudraient eonnaftre une cat&gorie de proverbes. De plus les pro- 
verbes se rapportant A des noms de lieux, de villes, de peuples (et il y 
en a de bien curieux) auraient pu &tre olnssös A part. Ils ne sont pas 
de meme nature que les autres. Nous souhnitons que le deuxiene volume 
vienne bientöt complöter un ouvrage conscieneieusement fait. ei pröcieux 
& plus d’un titre. Enfin il y aurait quelques observations A faire sur 
la graphie, que Pauteur a voulu ramener & In graphie du dinlecte d’Aix: 
certains proverbes s’en trouvent deformes. [Cf. c.r. de J. Roxsar, RLR. 
1910, p. 199; P. Meyer, Ro. 1909, p. 627.] 

I n’a pas panı moins de quatre anthologies du provengal moderne 
pendant cette periode, Citons d’abord PAnthologie de Yamour provencal 
de M. M. E. Gausent et J. V£rax®”), dont le titre m&me indique 
Voriginalit6. Les auteurs n’ont voulu choisir dans Ia po&sie provencule 
moderne que des podsies nmourcuses: le choix n’a pas && facile, enr 
Yamour est bien le thöme prineipal de In potsie f£lihröenne, comme il 
Ya &t6 de In po&sie des troubadours. ai indiqu dans Ia preface cette 
continuite. Le texte des podeies est bien &tubli et accompagn& de Ia 
traduetion frangaise, due le plus souvent aux auteurs eux-mömes. Quelques 
notes d’histoire litt£rnire terminent heureuseient cet agr&able volume. 

Sous le joli re Flourilege Prouvengau!®) !’Escolo felibrenco 
de la Targo (Toulon) a fait publier par M. M. Bourrını.y, Esc.Ascon, 
FoxTas, un choix des plus belles fleurs de In po&sie contemporaine des 
felibres_ Le choix est tr&s variö et on y trouvern des noms que Ton 
chercherait en vain dans d’nutres anthologies du m&me genre. Les auteurs 
ont voulu choisir des morceaux representatifs et des pieces earactöristiques, 
comme ils disent dans In preface; ils y ont assez bien re 

Mais un des choix les plus complets est bien celui que nous a 
donne M. E. Porrau'®); dest le complöment de son manuel de litt£rature 
provengalo moderne, dont nous avons parlö dans notre dernier eompte 
rendu. Ce volume renforme 274 poßsies (avec trauluetion italienne) apparte- 
nant & 226 podtes, L’nuteur de cettw copieuse raccolta na pas d’illusions 
sur In valeur de tous les textes qwil a choisis; mais il justifie son choix, 
si ample et si vari6, de In manitre suivante: echacune de ces por 
une note originale et une carneteristique speeinle, qui provient de ce fait 
Que nous sommes en face d’une litt£rature nouvelle .... dont les repri- 
sentants ont tous contribud & &lever un dilifice qui ne eraint pus les 
injures du temps et sur lequel resplendit l’&toile aux sept rayons, emblöme 
du felibriges. On ne sau eux dire, ni plus &loquemment, et on 
admire Penthousiasme et le devouement de pathique provengaliste, 
qui #’est donne tant de feine pour mous oflrir un des choix les plus 












































17) Paris, Mercure de France, 1409, 18) Au fongan de laTargo, 12, Qu 
46u partit, Toulon, 1900. 19) Antologia provenzale, Milano, Hocpli, ILL. 
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complets que nous puissions d6sirer de Im littörature provengale contem- 
poräine. 

Dans l’Empire du Boleil?%), M. A. Pravien, n’a pas voulu faire 
Yhistoire complete du felibrige; lo sous-titre dit d’ailleurs: Bednes et 
portraits f&libr&ens. Co sont de jolies sednes, racont6es avec beauooup 
de verve, et des portraits bien bross6s. M. A. PRAVIEL est un joumnaliste 
de talent (en m&me temps d’nilleurs qu’un poßte) et le pol6mirte perco 
parfois sous Pc il a du goft, de la franchise, do Ia nettets 
dans les id&es et c'est dun style 6lögnnt et nlorte qu'il nous raconte une 
felibrejado en Avignon ou qu'il nous expose le mouvement felibreen 
en Limouein, en Languedoc, dans les Pyr&ndes. En ce qui concerne le 
Limousin il a bien ‚en lumitre Vinfluence exerese par Joseph Roux. 
Quant au Pörigord, il a eu raison d’ansocier le nom (le Chastanet A celui 
de Chabaneau. Nous avons retrouv& d’ailleurs dans les papiers du vieux 
maitre des notes pour un Manuel du felibre perigourdin, qu'il 
projetait. 

Le recueil que nous donnent M. M. Pravırı et pe Brouse®) 
est fait avec goüt. On y retrouvera les grands nome du fälibrige, de 
Mistral A Philadelphe de Gerde; on y trouvera aussi des nome moins 
connus, eomme celui de ce jeune paysan, Paul Froment, qui se enicida 
pendant son service militaire, et qui, »'il n’avait pas encore du talent, 
avait une veritable Ame de poöte. Les textes sont traduits, comme dans 
les autres anthologies et, pr&c&d&s de notes bio-bibliographiques, sobres et 
pröcises. |Voir un compte rendu de J. Roxsar, RLR. LII, 191, et la 
r&ponse de Yun des deux auteurs, M. A. Praviet, ibid. p. 453]. 

Le fölibrige traverse une crise dont il n'est pas eompletemment sorti. 
On trouvera des renseignements sur les faits qui Font amenee dans les 
Propos d’un Arquin?®), par Hrwar Cuasısont (= MaRquıs DE 
VILLENEUVE), dans les divers numeros de Vivo Prouvöngo, et dans 
deux nouvelles revues f£libreennes qui se sont fond6es A In muite de ces 
&venements: L’Eatello (od l’on trouvera une Anthologie des Troubadours 
par J. Rouquet), organe du nouvenu Capoulis, ValßrE BERNARD, et 
Oeeitania, dirigde par M. le Marquis DE VILLENEUVE. Bignalons 
galement la Cigalo Narbouneso fondee par un groupe de felibres 
narbonnais, heritiers de In Iyre de Guiraut Riquier. 

Toulouse, I. Anglade. 
20) Nouvelle librairie nationale, Paris, 21) A. PRaviEL et J. R. D& 


Brovssk, L’Anthologie du felibrige. Paris, Nouvelle librairie nationale, 
1909. 2%) Paris, Imprimerie Dupont, 1909. 
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General histories, studies, and collected texts. 1891— 19105). 
General histories. Luis Ropriousz Misven/s Compendio de 
torin de la Literatura espanola?) is an unscholarly abridgment 
of the histories of Amador de los Rios and Tieknor, and contains also 
numerous illustrative passages taken from uneritical texts. “The manunl 
eloses with the 18th century. — Very different is G. Barst’s coneise, 
wechnienl, somewhat eryptic, but ever eritienl, Die Spanische Literatur 
(66, II, 2, 383—166), which comes down to the end of the Golden 
Age (1681). It is best for the meiineval period, the 16th and 17th 
centuries being intentionally treated somewhat cursorily. Professor Baist’s 
history is still the only trustworthy guide to the intrieate problems of 
medineval Spanish literature and the bibliography of the subject: but, 
publiched, as it was, in 1897, before much of the important work of 
recent yenrs by R. Menendez Pidal and others had appenred in print, 
parts of it are obviously in need of revision. As wns to be expected 
from the series in which the study appenred, the author tests eritically 
ihe studies of his. predecessors, especially the history of Amndor de lor 
Rios, In addition, he prepares a sufe and solid foundation for future 
studies on foreign influenees, both as regurds matter and manner. On 
weasion, the eritie relieves the monotony of technicnlities by brilliant 
churacterisations of periods, authors and works, charncterisations that nt 
ines come near to inspiration. — Very different again is Janıns Fırz- 
arrıce-Keity’s History of Spanish Literature®), which ushered 
in an international series of popular short histories of Spanish literature, 
and which, especially in the French version, is the best of them all. 
Menendez y_Pelayo has characterised Fitzmaurice-Kelly’s art ns „dile- 
Yantismo artistico“, and thus has summed up his charm of style, his 
refinedl aesthetic sense, familiarity with many literatures beides Spanish, 
freshness and boldness that are delightfully unacademie, and perhaps to0 
that knowledge of what has appeared in scientific journals and monographs 
hat makes his history serve the scholar, more especinlly for its useful 




















































1) In the previous chronicle (JB., XI, ı1, 323) rend BEHE. (instead of 
BECh), and add R. Menöndez Pidal’s review (BHL, X, 397—411; reference in 
(here made to reviews by A. Farinelli). Mention ought also to have been made 
of Relaciones de solemnidades y ficstas püblicas de Enpana (1402— 
1726, por Dox JENARO Anznpa y Mina cf 1803). Obra premiada por la 
Biblioteca Nacional en el concurso püiblico de 1809. Madrid, Sucesores de ltiva- 
deneyra, 1903. 4, LXXXV + 521 pp. 8:pes. In the introduction, Pedro Roca 
1903) deals extensively with Alenda’s life and writinge. 2) Salamanca, F. 
Nünes, 1802. 8%, 548 pp. 11 pes. 3) A History of Spanish Literature, 
London, Heinemann, 1808. 8°, IX + 423 pp. 6,#. (Short Historios of the Lite 
tures of the World: V. Edited by Elmund Gose). 

(Butler Clarke); ihil., 502 
(H. Oelsner); JB, VII, II, tiefeh, Spanish versio 
de la literatura espahola desde los origenes hasta el ano 1900, ... 
tradueida del inglis y anotada por A. Boxitla v Sax MARTIN, con un estudio 
preliminar — it also appcared in EM, ngosto, 1901, #912] — "por M. Mi 
Dez Y PrLayo. Madri Moderon, (1901). 8", XLII + 013 pp. 10 per 

Vollmöller, Rom. Jahresberie 22 
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bibliography, ns well as the Inyman. The history is wenkest in the 
chapters devoted to the Midille Ages. It would not be diffieult to. how 
that into a work that covers the whole period of Spanish literature there 
have erept in untested generalisations, or that the saving clause is nt 
tinıes snerificed to vividness. The non-academic mind may be impresscıl 
by exaggeration, but the scholar is nonplussed by such statements as 
€. 9. that after the publication of “Don Quixote” only one chivalresque 
romance wns reprinted (French edition, p. 238). Sometimes, hut le 
frequently than in some other manuals, eriticism and facıs are tmken 
boldiy from the much-abused Ticknor, as e. 9. what is sid about Ca- 
dalso’s „Eruditos & la violeta“ (English edition p. 355; corrected in 
the Spanish version). Finally, it may be noted that in the French 
translation dates are carelessly printed, e. 9. Timo de Molina’s death, 
1658 (p. 316), 1643 (p. 318), instead of 1648. A good bibliography 
adds to the value of the handbook; the critienl remarks of the first 
edition have been suppressed in the translations. — Fitzmaurice-Kelly is 
also the author of a series of excellent essays#), originally given as 
leetures in England and America, and now published in somewhat more 
complete form. The subjects are those that the author has dealt wit 
most successfully in his history, vir.: The Cid; the Archpriest of 
Hita; the literary court of Juan II; the Romancero; the life and 
works of Cervantes; Lope de Vega; Calderön; the dramatic school 
of Calderön; modern Spanish novelists. — More elementary is another 
manual by an Englishman, Burier Charke (f 1904)%). This is u 
matter-of-fact trentise, written with «ynpathy for the subjeet, and showing 
sane judgment, but very inadequate for the Middle Ayes and the 1Sıh 
and 19th centuries. Even the best chapters, those devoted to the Golden 
Age, must be rend with caution. The history is for the most part only 
an abridgment of Tieknor’s. — For the “Sammlung Göschen”t), 
Ruporr Beer has prepared a manual that differs from other short 
histories in its scope: besices literature proper, it ineludes much materinl 
on the Roman heritge of Spuin, and the social, intellectunl and political 
“milieuz”.  Writen, as it is, by one who has extensive first-hand know- 
ledge of mediaeval manuseripts and libraries, it contains much interesting 
material not found so conveniently elsewhere. The treatment of the older 
period is in fact much more original than what follows. — BERNARDO 
Sasvısext’s Manuale di letterntura spagnuola?) is too cursory even 





























# 69 (A. Morel-Fatio). French version: Litt6rature espa- 
gnole... . Traduetion de Hrxay-D. Davnav. Paris, Colin, 1904. 8°, NV + 
409 pp. 5 fr. (Histoires des litteratures) This edition has a new chapter on the 
ballad. Ra. JB., X, 11, 257 (A. L. Stiefel). 4) Chapters on Spanish Lit- 
erature. London, Constable and Co. 1908. 8%, IN + 259 pp. ı s.0.d. R. 
RHisp., XVIIL, 520-532 (R. Schevill). Spanish version: Lecciones de lite- 
ratura espahola... . traduceiön . .. por D1EGo MExDoza. Con un prölogo 
de Rurıso Jost CvErvo cf 1011. Madrid, Suärez, 1910. 8, XXI + 326 pp. 
5) Spanish literature, an elementary hundbook, with indices. 
London, Swan Sonnenschein and Co, 183. 8, X 4288 pp. 6) Nos. 
168, 1108, Spanische Literaturfeschichtg. 10%, 2 Volt, 148 
164 pp. Rs RCr. LVIII, (C. Pitolley; ZÖG., LV, 416-417 ( 
Zuuner); DLZ., DLXXIV, 1410-1411 (A. Morel-Fatio); IB, X, ı1, 258 (L. A. 
Stiefel. 7) Milano, Hocpli, 1907. 10%, XV +202 pp. Lı 1.50. It replaces 
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in the chapter on Italian influences (II) to interest the scholar. — A 
translation of Ferdinand Wolfs Studien zur Geschichte der 
spanischen und portugiesischen Nationalliteratur (1859) was 
made by MiGvEL DR UNANUNO, with notes and adlitions by M. MEN£nDEz 
x PerAxo, and published in (oetubre, 1994, 182.*). — Last and 
worst are the manunls of Ersest M£xın£e”), senthingly reviewed by 
R. Foulch6-Delbose (RHisp. XVII, 619—659, and separately), and of 
Pruzıpp August Becker!) which A. L. Stiefel has denlt with in 
somewhat similar fushion (for details see JB, X, 11, 257—258). 
Among elass-room syllabi may be noted Anroxıo Rupro y Liu 
Sumario de la historia de la literaturn espanola!!) and F. Navarro 
x Lepesua’s (f 1905) Lecciones de literatura, explicadas en el 
instituto de San Isidro de Madrid!2). Navarro y Ledesma’s synopsis 
includes other literatures besides Spanish. It contains a vast amount of 
information, which is, however, not uniformly up to date or eritical. A 
complement io this work is ihe same authors Lecturas literariae!®), 
the texts for which have been taken for the most part from BAE. Of 
eritical editions the editor knows only those prepared by Spaniards (e. 9. 
R. Menendez Pidal). 

By periods. Middle Ages. In Dos opüsculos inditos 
de D. Rafnel Floranes y D. Tomäs Antonio Sänchez, sobre 
los origenes de la poesia castellana (RHisp,, XVIIT, 295—431), 
M. Men£xpez y P&1Avo (+ 1912) prints from a manuseript in his possession 
notes written by Floranes on Sänchez’s “Üoleeciön de poesias 
anteriores al siglo XV” (1779-1790), und Sänchez’s reply. As 
the editor says in his introduction, the notes have only historical interest 
— “interes de euriosidad”. — Los poetas del siglo XV !%), by R. Prrfs 
y Perfs has been inaceesible to me. Envarno Dr 1A Banra’s Liter- 
atura Arenica (Valparuiso, K. Newman, n. d. 1898. 8%, 373 pp.) 
has reached me 100 Iate 10 be reviowel. 

‚Renaissance and Golden Age. Avoıro Boxıuna v Sax 
Manriv’s artiele, El Renacimiento y su influencia literaria en 
Espaün (EM, febrero, 1902, 8{—100), is a reprint of part of his book 
entitled “Luis Vives y la filosofia del renacimiento”, (Madri 
1903, pp- 23.) which will be referred to agnin. A parallel etudy is 
his Erasmo en Espaüa (Episodio de In historia del Renaci- 
























































Cappellettis manual in the Hoepli series. R. BHi., XI, 342—313 (G. Cirot), 
8) Separately: Historia de las literaturas castellana y_portuguesa. 
por FERKANDO WOLF... Madrid, La Espana Moderna, n. d. 2 Vols. 87, 332 + 491pp. 
‚Out. of print, and rare. 9) Pr&cis d’histoire de la litterature espaguole. 
Paris, Garnier, 1908, 8°, XIX, 525 pp- eschichte der spanischen 
Literatur. Strassburg, Trübner, 1. 8%, VIL+ 151 pp 11) Barcelona, 
Casa Provincial de Carıdad, 1901. 8%, 107 pp. 2 per. 6164 deal with Gal- 
Hieian-Portugese literature, and 65—107 with Catalan. 12) Tercera edieiön 
(4 = 1902). Madrid, Suecsores de Hernando, 1903 and since. 4*, 512 pp. Open. 
119-870 deal with Spanich literature proper. 13) Libro de ejemplos para 
el estudio de la lengua y literatura espanolas (gramätica, percep- 
tiva Chistoria) explicado en el instituto de San Isidro. Cuarta edlici6 

corregida y aumentada. Madrid, Perlado Pacz yCis, 1900. 8", 478 pp. 6.pes. 
14) Centenario del deseubrimiento de America. Conferencias lefdas 
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miento), published in RHisp, XVII, 379-548. —- M. Esrısar 
Le Lyrisme espngnol au XVI* et XVII® sitele") has not bern 
seen by me. — Well written, but innecurate, are the ehnpter« on Spani<h 
terature in D. Haxsay's The Later Renaissance!) The suhjeet- 
discussed are as follows: Ihe learned pocts (Boscän, Gareilaso. Göngora. 
Göngorism...); the growth and deeudence of the drama: forms of 
the drama; prose romanee; historians, miscellaneous writers. and the 
mysties, — Narcıso ALosso A, Cortfs has male us his debters for 
sone instructive chnpters on the large group of writers who followeil the 
court to Valladolid (1501--1606)'7). When it is recalled that all the 
grent authors of the time, except Lope de Vega, sojourned there, that 
Cort6s has made extensive investigntions in the archives of the town, 
and is familiar with the literature of the Golden Age and the best buoks 
to be consulted, the value of this all too brief treatise will be appre- 
einted. An introduction provides detail of the transfer of Ihe court frum 
Madrid to Valladolid, and gives some account of Valladolid pocts (hy 
birth or by residenee) before 1601. Chief of these was Hernanlo 
de Acufis. Extraets from the municipal archives recall the lavich 
expenditures of the eity couneil, more especially om dramatic  per- 
formances, which attracted the best drmmatic and histriomie talent of 
the Peninsuln. Then follow conjectures reyarding the relation of the 
“Viage entretenido” (1603) to “Don Quixote”. Another chapter 
denls with dramat Other mutters discussed are: Queveos 
studies at the University of Valladolid; the house oceupied by Cervantes 











































in the Rastro — not before October, 16045 the chronology of the 
“Novelas ejemplares”; the U: y and its professors; Pedro Sänchez 








de Viann; Alonso Löpez ("EI Pincinno”); Toms Graciin Da 
vistöbal Suärez de Figueron (then absent from Valladali 
Excobar y Mendoza ("Escobar sait un chemin de velows”. — La Fon- 
French. “esroharder“, “cscolurderie"). — The mono; r 
Lvers Paur. Tuoxas on the origin and progress in Spuin of eultism'") 
is a praiseworthy attempt to discuss“ a problem that is intriente in its 
details as 10 exact origins und chronologienl development, The «uıly 
deeades of the 17th century liternture are still an uncharted „mare maynum“, 
and very little that is definite is known of the novel and drama «during 
this. period. The new and extravagant fashion, with its coneoniitant contro- 
in which the grentest wils of the time were pitted ai 

other, afforded unusunl opportunitiee far the kecnvst sutirist of the tin 
— the “pracioso” — und him Thomas has not comsulted. In a previon- 
review (MLR., I } Ihnve antelate some phenomena notel 


















«tr ench 

















en el Atenco Barcelonfs ... Burcelona, Henrich yC#, 1893. 15) Toulouse, 
1904. From La Reue des Pyrönen. 16) Blackwood and Sons, Eilinburgh and 
London, 1599. 8%, NIIT + SI pp. 5.8. (Poriods of Europran Literature: edited 
v Professor Saintsbury. 17) Noticias de una corte literarin. Madrid. 
, 106. 8%, 108 pp. ps R. BEI. VI, 200211 (E. Merimde 
Lyrisme et la Preciosit@ eultistes en Espagne. Halle. Nie- 
4°, 191 pp. Mk. S. Beiheft 18, ZRDh. Rs. BHi, XII. 2 

(A/ Costeri; MER. IV, 551-552 IM. A, Buc 
has published a suppleimentary treatise that will be referred to again: Göngora 
et le Gongorisme considdres dans leurs rapports arcc le Marinisme. 
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by Thon 





1x, and analyscd this valunble eontribution to our knowl 
of 15th century Jiterature. — Fraxersco Sınvena’s “Historia y vi 
tudes del mal gusto en nuestra literatura nacional”') is based 
on the studies of Tieknor and Menen Pel 

Period of Decadenee. 18th century. G. Despeviser 
ve Defzene's L’Espagne de Paneien rögime: La Societ&?‘) interests 
üs only becanse of the light it throws on the political, economieal, social 
and ecelesiastical backgronnd of this period of general decadence. What 
the author has to say about the church, for instanee, is of value in 
studying Padre Isla’s “Fray Gerundio“. A xubsequent volume deals 
with institutions®), The author is apparently a keen political, economical 
and sceial historian; but the student of literature could easily add many 
valuable details, and correct some errors, €. 9. the author's remarks about 
theatres (p. 200). The failure 10 distinguich «hurply eustoms of the 18th 
century from those of preceding and subsequent periods is likewise mo- 
ieeable. A bibliography adds to the value of this good book, one that 
historians of literature should take advantage of, — a» Beer has done. 
— A third revised edition of LroroL.po Augusto DE CVETO, MARqU£s DE 
Varsrar’s (F 1901) excellent Bosquejo histörico-erftieo, which preceded 
his colleetion of “Poctas Ifricos del sielo XVIII” (BAE., 1869), appeared 
in 1893 under a new title: Historia eritica de la poesfa castellana 
en el sigrlo XVIIL2®), — The literary interrelations of Italy and Spain 
discussed in Virronio Crax’s Italin e Spagna nel secolo XVIIL2) 
centre about Conti (17411820). The work has been reviewed alrendy 
in the JB. (IV, 11, 318—319), as also Crax’s complementary study, 






























































L’immigrazione dei Gesuiti spagnuoli letterati in Italia2), 
(ihid,, 318). It remmins only to note that for lack of good library 








— not even Mayän's letters were areessible 10 the author — 
übe work is insulequnte for what concerns the Spmnich axpeet of the 
matter, and leans heavily on the stwlics of Menändez y_Pelayo and 
Cotarelo y Mori. The monseraph contains, however, many valunble 
observations of a trained scholar, and is especially good in its brief for 
emorelli, its detailed appreeiatiom of Cont’s translations, and notes on 
the Italian sources of porims by Boscän, Gareilaso de la Vega, and other 
pocts of the Renuissunee and the Gohlen Age, Other wood fenturen, 
motably the ehapter on Baretti, have been referrel to in the pre‘ 







































‚Champion, 111. R.BHi,.XITT 4 —40SıE. Mei 
EXLVIL, 461-481: CXLVIIL, 32 





time). 19) Revista de Espana, 
46 nl). Discurso leido.... en la 
Real Academia Espanola. 1503. 20) Paris, Societ6 frangaise dimprimerie 
et de librairie, 1897. de, NNNIT 4 pp. 5 fr. R Rllisp, IV, 331-336 
R. Fonlch6-Delbose). 21) L’Espagne de Fancien rögime, Les Insti- 
tutions. Ihid., 1800 This volume has not been accessible to me. 
22) Madrid, Sucesores de Rivadenoyra, IS. 8”, 3 Vals. 15 pes. (Coleceiän 
de eseritores castellanos). 23) Italia c Spagna nel secolo XVII. Gio- 
Yambattista Conti e aleune relazioni letterarie fra Italia e In 
Spagna nella seconda metä del Settecento. Torino, 8. Lättes & C., 180% 
©, VIIT+ 360 pp. Eilizione d uplari nunerati: L. 8 (rare). R. RCHLEI 
1105-111 (M. Menendez y Pelayo ko Monendez yo's “Antologia 
.., XI, 110) 20) Ti Reprinted from 
35. R. RCHLEP., I, 55-61 (1. M 0. — RP. B. 
Les Pröcheurs burlesques en E 
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notice of the JB. — Some interesting information is contained in Jr. 
P£rrz De Guzwäns article, EI proteetorado del Prineipe de 
Paz 4 las cieneins y 4 las letras (EM., julio, 1905, 132—165) 
concerning. the Inst decnde of the 18th and the first of the 19th century. 
Somewhat similar is his study entitled, I,as artes, las letras y lu 
fundaciones cientffiens bnjo el Principe de la Paz (IEA., 
LXXXIV, 1907, 139#). 

The 19th century and after. The only extensive account of 
theliterature of the 19th century is P. Francisco BrAnco Gancia’s(+ 1903) 
La Literatura espanola en el siglo XIX®), an unentisfaetory but 
indispensable study, which Fitzmaurice-Kelly justly characterised ns follows: 
“It is extremely uncritical, and is marred by violent personal prejudices 
intemperntely expressed” (“A History of Spanish Literature”, 1898, 
p- 412). The first volume deals with Romantieism, the second continuex 
the narrativo down to the contemporary period, and the third deals with 
“Las literaturas regionales-atalana, gallega, hispano-americana”?%). In a 
Florilegio de poesins enstellnnas del siglo XIX”), Jvax Vanzrı 
(f 1905) gathers together the best Iyrie verse from Melöndez Valdes to 
Nünez de Arce, prefacing the anthology with a general study which 
originally appenred in IEA. The appreeintions are delightful reading. 
and the selection of what is best in a century of fire hundred pocts 
and poetasters, made by a cultivated scholar, is a. weleome contribution 
to the study of the century that has just passed. In his choice of 
specimens, the editor has generally refrained from printing such pocı 
as are ensily accessible (e4. in BAE.). The Inst volume contains bio- 
graphies. — I have not swen Poetas liricos salmantinos del xiglo 
XIX, by M. L. Ropkfeusz°). —— The Spanish Government has 
us two anthologies*®), being oxtracts with commentaries, from the “ 
de las Cortes” of Cadiz and of 1 During this period of stru 
for a constitution, literury men were entangled in polities, and hene 
these volumes one comes upon such names as Capmany, Gallego, Qui 
tana, Gallardo — the whole episode of “EI diccionario eriti 
burleseo” is reviewed, but unsntisfactorily, the editor repenting wi 
found in Men&ndez y Pelayo's Historia de los Heterodoxos 
espanoles” —, Quintann, Jovellanos, Martinez de In Rosa, and Clemenein. 




















































(Paris, 1891) will bo diseussed under Jo 
GuLvermis’s Josuitas expulsos de Espafa (Salamanca, 189 
from Italian). 25) Madrid, Sienz de Jubera Hlermanos, 1801—1: 
#16 pee. Vols. I and II were republished with some changes 
1903 respeetively. In 1910 a third edition of Vol. II appenred 
A new edition of the third part anpeared in 1012. I. RCHLER« 1.20 
(Juan Valera: of Vol. IM). 26) Here may te mentioned a work which 
hardly comes within our provinee, Eı anf Auvaols, La litera- 
tura gallega en cl siglo XIX, scguida de una antologia y 
apendices. 'Coruna, Libreria Rerional de Carr6, 1903. 4°, 176.pp- 3 pcs. Tle 
aypendieos offer useful bibliographies of ““Regionalismo”, Gallieian writers. etc. 
Con introdueciön y noihs biogri y eritican. Madrid, Fernanlo 

12 —1903.. 8, 5 Vol. 15 pen curso_leido en la Univer- 
sidad Literaria de Salamanca, 1895. 72 pp. 29) Antologfa de las 
corton de Cädiz, arroglada por Rarar Madrid, Hijos de I. A 
Garefa, 1909. 4% NNNVI+TI2 pp. — Antologin de lan corter de IS2". 





F. de Isla. — Ihe 





e not seen A. 
translated 
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In the sccond volume (pp. S5#) something is «nid about the „Fontana 
‚de Oro”, around which centres the first work of importanee by P6rez 
‚lös. On the whole, süve for the inchision of speeches accessible only 
in the “Actas de Ins Cortes”, the anthologies have little valuc. — 
The Inte Exrique Pıkrvro (f 1910) has frequently regnled readers of 
Hispanie: journals s charning and well-informed esenys on Spanish 
writers of the Romantic period. Some of these he republished in El 
Romantieismo en Espann?”), wehling the series together by a general 
introduetion. Apt analyse, striking comparisons with Romanticism in 
other eountries, brief but suffieient  bibliographies, characterise Pineyro’s 
studies, which are biographical rather than eriticnl. — More acndemic is 
Gronuss LE Gextir’s study of literury journals of the Romantic period 
and the period of transition which preceded®®), The monograph is a 
by-produet of a dissertation on Bretön de los Herreros (Paris, 1909). 
Nowhere could the trend of things literary, especially the gradual 
ineinuation of French Romantieism, exuberant spontaneity supplanting 
stuid Classicism, be better studied than in the periodical press of the time; 
for among the contributors were al] the important and unimportant. writers 
— Quintans, Lista, Martinez de In Rosa, Larra, Sanvedra, Bretön de los 
Herreros, Zorrilla, Gallardo, Ventura de la Vegn, Durän, G. Gömez de 
Arcllanede, Fernän Caballero (in 1949), Gayangos, Hartzenbusch, and 
iany others. Te Gentil's task has been one of analysis and inter- 
pretation. Under his guidanee we review all the leuding journals pub- 
lished at Madrid, from the “Variedades de cieneins, literatura y 
artes” (18031805) to the “Siglo pintoreaco” (1845— 1948) and 
the “Semanario pintorexco espanol” (18 ). Needless to 





















































say, much is learnt of foreign influenees — French, English, German --, 
various polemies — for and against Romantieim and Classieism —, the 
drama — theatres, netors, plays, “refundieiones”. For Romntieism one 





ie “Una comedia moderna: Treinta anos, 6 
dor”, publiched in “El Duende satirico del 
din”, marzo, 1828, segundo enaderne. Here, writing of Romanticisı 
which word he still italieises - - in France, he exelaims (p. 8); *jy que do 
est sureda en Fruneia, como quien dire en casa del veeino, tubique por 
medion, y no se huym traslweido nude en esta Bsp!” The whole 
vortunee. On ocension, Le 


miss Larra’s a 
Ta vida de un ju 





ie 

















artiele is of the greatest chronologri 
Gentil reprints articles, e. q. Expronceda’s “EL Pastor Clnsiquino” 
(pp. 46-47), Indexes of perinlicnls and authors Fucilitute consultati 

Borıs De win bus republishel some of his eharming pen- 
pietures of con writers in ’Expagne littöraire, portraits 
hier et d’aujourdhui®), The writers studied by this diseiple of 
Sainte-Beuve are Tamnyo y Baus, M Pelayo, Peredu, and 























ndez 


Arreglada por Crixtönat, mm Casrno. did, 1910. 4%, XXIIT + 572 pp. 
30) Paris, Garnier Hermanos, n. d. (1904. 8%, XVII + 3% pp. R. BHi., 
200-206 (E, Merineer. 30a) Les revuen littdrairex de l’Espagne pend 
la premidre moitie du NIXesibele. Apergn bihliographique. Paris, 
Hachette et Cie, 1900. 4°, XX+ 155 pp. 5 fr. 31) Premikre aGrie. Paris, 
Picard; Toulouse, Privat, 193. 8%, NVIHBI6 pp. Fr. 3.50. (Bibliothdque 
enpagnole), The ewuye Are mostiy rom Dil. I Aa Dacturn, VII, Mt. 
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Pardo Bazän (very brietly). The eritie is especially interested in ıhe 
personality of authors, and in Spanish charaeter. Everything in Ihe 
volume is good, but attention mmy be enlled to an analysis of Menöndez 
y Pelayo's many works, bibliographienl dewnils of which have einee been 
publiched by A. Bosınn.a v MarTis in a speeinl number of El 
Ateneo (I, XI, with additon« in I, XV; revised in 1911, Biblio- 
grafia de... y Say Maris. 33 pp. 1 pes. 
In a popular arı el In literatura durante Ian Regen 
(Nuestro Tiempo, julio, 1902, pp. 19—32), Rararı, Aurasıra provides 
us with some useful generulisations on the novel, drama, Iyrie poctry, 
periodienls, and editions of Spanish classies during the regeney of the 
Queen Dowager Maria Cristinn, The tendeneies of the novel duri 
this. period he sums up as follows: “persisteneia del erolismo, que trajo 
la corriente nuturalista, ... venoracicn del problen religioso y elerienl . 














Er 

















especial eultura de la nor politica, eontinuneiön de la norela regiona- 
lista y local... renmriciin de la norela filosifien y sonial” — in 
other words, a continuntion of previous tendeneier. — Many eollections 


nd current 


of ephemeral exsays and reviews on contemporary authors 
have appearel during our period. As they are all of slieht value, 


topi 








it will be sufficient to indieate their titles, and to state briefly their 





contents. — Estudios criticos®) by U. Goxzäurz Serraxo (Re- 
villa, El Ateneo, La Hermann de San Sulpicio, La eritica en 
Espaün ....). The only cwsays in the same authors La Litern 
tura del din®*) (1900 & 1903) that need be note denl with Campo- 
amor and the “Episodios Nucionales” of Perez Galdös. One 
chapter is pompously entitled, “Victor Hugo y su influeneia en 
la literatura espanola”, I have not sn Gonzälez’s En pro y en 
contra (erftien«)®), nor the olleetion enütled Siluetns con retratos 
y autögrafos de Revilla, Campoamor, Palacio Valdes, Fray 
Candil, Clarin, Menendez y Pelayo, Picon, Cavia, Bona- 
foux,yMartinez Ruiz°®).— InPol6micas y estudios literario«®"), 
by Exıtıa Paro Bazin, the prineipul polemie is her eontroversy with 
Pereda, a controversy that a more modest woman would have been glul 
to have people forget; the literary studies are chiefly devotel to P 
Galdös (“Angel Guerra”, “Realidad”, “Tristana”). — In Acon- 
teeimientos literarios, impresiones y notas bi c 
1895), Mercnor DE Parau informs us that he has published pam- 
phlets on preceding yenrs (from 1888 on). They are probably as super 
eial and ineomplete as the volume devoted to 18 















































(Emilia Pardo Ba. 32) Yeprinted in the authors Paicolog ri 
tura. Barcolona, Henrich y Cia, 1005. 8%, 251 pp. R. RHi , 
(G. Desdevisen du Dizert,. Madrid, Escucla tipogräfien del Hospi 
8%, 159 pp. 2 pex. 34) Barcelona, Menrich y CR, 1903. 8, 251 pp. 
Biblioteen de eseritares contemporäncos. Vol. 1. R. La Litt6rature du Jour 
on Espagne, E. Manrısh! Paris, Kocidı@ Frangaise dimprimerie ct de 
Hibrairie, 1900, 86, 14 ppe: roprinted in Propos @ErprEne. 1105. P} 
305. s, by/the way, the only essay in Martinenche‘s book that concerns 
Suirer, 1891. 8 36) Madrid, Murillo, 1800. pn 
. 57) Madrid, 1, calle de 8. Bornardo, 37, 1992. Obras 
eompletas, Vol. VI. 8% 301 pp. 3 per. 38) Madrid, Fernando F&, 1806. 5%, 
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number of the Nouvelle Revue Internationnle 3%) contains. much miscel- 
laneous information about contemporary Spain, The articles on litera- 
ture are by Auas (Cxaris, + 1901), Parno Bazan, Fenrart (f 1907), 
pr Arce (} 1903), Master nen Paracıo (+ 1907), Pıcöx, 
a, Gösez Cansınno, etc. — In EM. (die, 1903, 167172), 
Iyses an inaugurnl address delivered before the 
“Neusprachlicher-Verein“ of Hamburg und Altona by C. Pıronnsr, dealing 
with the provineinl novel, The auıress has not been necessible to mie. 
— I. M. Aıcanpo has reprintel*®) from Ruzon y Fe some reviews 
nddressed to “las jürenes, ealölicus afirionadns d bellas Tetras.” The weiter 
is.a ropulsively biasscd fanatie to whom the “Episodios Nacionalen” 
of Pörez Galdös are merely “trans nacionales”. On pp- 
re some corrections to E. Cotarelo y Moris “Controversins sobre 
la lieitud del teatro” (1904). — The esay on Sulvador Rucda 
in Apres Goszäuez-Branco's Los grandes maestros, Salvador 
Rueda y Ruben Dario‘), will be referred to aguin. — Nothing 
new or profound is to be found in Exırio Frrkanı’s (f 1907) speech, 
read before the Spanish Academy, on La poesfa en la erisis literaria 
actual). — In Neuere Spanische Lyriker (FATo, 73—104), 
G. Carer diseusses briefliy Nünez de Arce, Campoamor and Becquer, 
and translates some of their pocms. — In Les Maitres du Roman 
espagnol contemporain“®), F, Vfziser studies in a charming way 
representative works of Valera (“Pepita Jimenez”, El Comen- 
dador Mendoza”, “Dona Luz”); Perez Galdos — sub-title 
“L’Espagne et le elerienlisme” — (“Doän Perfectn”, 
“Electra”, “Mariucha” [playsl, “Torquemada en In hoguera” 
and its sequels, “Bärbara” [play)); Pereda (“EI Bucy suclto”, 
“De tal palo tal astilla”, “Pedro Sänchez”, SEI subor de la 
tierruen”, “Peüas arriba”); Palacio Valdes (“Marta y Maria”, 
“La Hermana San Sulpieio”, “Los majos de Cädiz”, “La 
Espuma”, “La Fe”, “La Alegria del Capitän Ribot”); Parılo 
Bazän (“La euestiön palpitante”, “Los Pazos de Ullon”, 
“La madre naturaleza”, “Insolaciön”, “Morrina”); Blasco 
Ibänez (“Arroz y Tartann”, “Flor de Mayo”, “La Barracn”, 
“Entre Naranjos”, “Sonn “Canas y Barro”, 
“La Catedral”, *EI Intruso”, “La Bodega”, “La Horda”, 
“La Maja d Die appreciitions 

i Necdless to say, Vezinet deals with 






























































ea la cortesana”, 

















en 
ich comprehensive. prob- 











pp- 3pes. 39) L’Expagne, politique, litt@raire, armde et marine, 
justice, enseignement, &conon hnographie, coloniex, beaux- 
arts, la cour, la societd. ro Spell ene 
par les auteurs ct spiieinlistes lex plus erlöbres de PEspngne 
face par MADAnıE RArrazzt. Paris, Librairie Nilsson, 1500. 4°, 218 pp. Fr. 7.0. 
40) De Literatura contemporänen (N —Ln. Sepunda edielin au“ 
mentada. Madrid, Ineewones de Mivndeneyrm, 1905. 9%, O3 Din vos. 
41) Estudio efclico de la pocsfa expa cn los ültimos tiompox. 
Madrid, Pucyo, (Id. 8%, 302 pp. 3.50 pen. 42) Discursos leidos ante 
ia Real Academia Espanola. ... cl dia 30 de abril de 1%. Madrid, 
A. Pörez y compahta, 1905. 4" K0 pp. The opening remaks on hix preieces 
sor. Tamayo y al; the reply to Ferrari was made by Jost 
Een 16 et Cie, 17. 8, VILH RS pp. 3 fr. 




























II 336 Spanich Literature. exclusive of ıhe Drama. 141-1610. 


lem ar ren 
u Fen6 Tax Pacaso has ropuhlichel 
literaria#t) impre 


(French influence), the provineial novel and eleri 
Altrave 




























Jacio Valdes, Bei anenie ect # ', Valera, Parılo Bazi 
Picön, Blaseo Ibinez, what ar 
Jvas Jo:£ Sora Kunay “C lebres#. The Spani 


of iple of Tonıbra are 


warez Quintero bruile 





Mariuno 
De lum de Ian novela contempo| 
by Brasxea DE Los Riox pe Lanr£nez was probably intended only 
roduetiom to a longer -tudy. It ix vague, and tele about 
— For numerous | reviews 
of Spas ing in popular or semi-popular journ % 
by. R. Arrasıza in The Athenaeum, sce the bibliography of Zr 

Types of Literature. Autobiography. Er 5 
in Autobi. in 
autobiographie: 
dition, there will be found here bio-bibliographical data on individual 
autobiographers like Columbus, Tudela, Tafur, Gareia de Parcies, Miguel 
de Castro, Godoy, Antonio Perez — the Paris edition, 1624, of the 
“Relaciones” has been overlooked — Enriquez de Guzinän, Alonso 
de Contreras, Estrada, Juan del Eneina, Villalön, Torres Villarroc, 
Lenndro Fernändez de Moratin, Jovellanos, Aleal& Galiano, Mesonero 
Romanos, Jost Zorrilln, Catalina de Erauso — Ia Monja Alferez ief 
JB. XI, ın 330) —, ete. The following texts are published: * Vinje 
de Tarquin”, por Cristonan DE “La vida y cosas 
notables de Don Diego de “Discurso de la vida 
del Sr. D. Martin de Ayalu Pragmentos de la memoria 
de lo sucedido en el eoncilio de Trento”, por Don Prpxo Gi 
aje del mundo” por Pr»ro OrDöSEz 
de la ciudad de Jaen”, por E1 
% PATOX Y EL LICENCIADO PEDRO ORDK 
ones «de los reinos de In China, Coch 
850 Bor. 
hecho mis padres y 
de da del capitän Domi 
“Relaciones en que se man 
imiento de Frandelio Carlhet ... .” por Dos Lum pe Uns 
end; “Relneiön del bimento del Conde-Duqur dr 
Olivares en Toro, ano 1613”, il. 

The Epie. In a short artiele entitlel Sobre la pves 
HLAss<es presents somewchat tmidly the theory 
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(IT. Pescux Richard). 44) Prölogo de Emilia 
era eieiön. Barcelona, Maucei, 1904. 2 Vols. 8°, 
4.8, Por The first volume deals with Catalan writers. 
The series first appeared in "La Ramegna Internazionale”. 45) Conferiones 
Hiterarias. Warcelonn, Maucei, 190. %% IV + 133. 4 pes. Reprinted Anm 
“Carus y Curelas“ he numerons photographs are interesting. 
46) NW, spp. 12 pen 47) Santingo de Chi 




















+ 





Google EL 





Milton A. Buchanan. II 337 








that the epie existel among the Visiroths of Spuin — note centurie 

0 by Argote de Molinn —, anı conelules thut “si los riximulos no 
Aejarım d los espaholrs su porsia, dos dajarm su espiritn ealulleresen: 
In epopeya franvesa. Änjertn de origen germinien, traspluntade d un 
purblo neo-latino, eneairö el xurlo hin preparado para poer fruchfiear 
en el, emanıo se prapayi d la Peninsula Ihirieas porgue eneumntrö una 
Pohlaeiin eommmesta de elementos wniloyos. EU origen franers de la 
epopema eaballeresen ya dehe ser sequro pra quienquiera que eramine lu 
literaturn del oceidente en su vonjuneto” (p. 15). The lust statement is 
but that of Andr&s Bello, rewritten. For a fuller diseussion of the 
matter and bolder deduetions to be drawn from the “Waltarius Aqui- 
tanus” (Waifarius, Gaiferos) so R, Max£xosz Pınars L’epopee 
eastillane & travers la litt@rature‘®), Chap. 1, where it is stoutly 
maintainei, agninst Gaston Paris, that the Spanish epie in it« enrliext 
stages is not an offshoot of the French epic. Just wlıy the Germani 
elements which the author notes in the Spanish epie could not, pox 
come through the French epie, which is wdmittedly of Germanic o 
ix not elear. The seven chapters of this excellent book are so 
lectures given at the Johns Hopkins University in 1909. They provide 
a semi-popular but scholarly presentation of a subject in which the 
author has no peer. A prefnce by Ernest Merinee reviews briefly 
Menendez Pidal’'s works — a remarkuble list for a young man, As 
the whole history of the national epie, from its beginning to its in- 
luence on balladry, the drama, Rommntieim, etc. is discussed, further 
remarks on the contents of the lectures are unnecesury. — An earlier, 
epoch-making work on the epie and its relation to chronieles and bal- 
lud — a valuable supplement to the pioneer work of Mil y Fontunals — 
is the same authors Lu Leyenda de los Infantes de Lara®), 
Besides a study of the lost epies on the suhjeet and the component 
of the Lara legend, its subsequent history trace through uhe ballals, 
the drama, and such Iater works as #EI Moro expörito” of the 
Duque de Rivas, we have a chupter on the places mentioned and their 
truditions. In a swond part are published fragments of chronieles and 
other writings which contain the legend. Much miscellaneons information 
on things medineval will be found in the author’s discusions. An 
appendix provides the first seicntifie elnssifiention of Spanich chronieles, 
a elnssification that has been extended in the author’s “Cntälogo de 
la Real Biblioteea” (1898; cf. IB, NT, u, 315%. Then follow 
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vereified fragment< as fonnd in the chronieles, anıl lastly gencnlorie. 
Roslerick the Goth in Spanich legend is the suhjeet of Jvas Mexisonz 
Pıpars Leyendas del ültimo rey godo®. Three phases of the 
legend are trmeel thrauch Arabie and Spanich chromieles and. ballads: 
“la euera de Hercules”, originally he "easa de Tas reyes® with its ark 
of the eovenant — the folkloristie element of the forbidlen chamber is 
överlooked; *D. Irubrigo y la Cha”, with interesting conel 
identity of Count Juliän (Olyin, Olban) - 1 in part on Codera’s 
monograph, “EI amade conıle Don Juliän” (Rev. de Aragın, 
1902) -- anıl notes on “Anseis de Carthago” (ef. G. Paris. Ro. 
1593, 33:9) with a discus-ion of the possible existenee of a Spanish 
e on the suhjeer; “La penitenein 93) ie, after Rodlrigws defeat 
Morern ballad versions are publicherl, amıl eomparisons are made with a 
browdeide printel in 1550. _ For Rodrivo in modern literature, the author 
refers to Menöndez x Pelayo’s study in the Spanisch Academy edition of 
“Las obras de Lape de Vega”, Vol, VIL — M. Mes£soez Y 
Pruayos Indagaciones y eunjeluras sobre ulgunos temas 
po@ticos perdidos (EM. die, 1903, 108.) is but a reprint of 
chapter VII of his “Tratado de los romances viejos” (* Anto- 
login... .”, XIL 5). For correetions by W. P, Shepard (MLN., 
XXI, 146-147). see below, under The Iyrie. — In an article on 
Zumora, notes de voynge au pays des &pop&es (BHi, VIII, 
225-216), E. Menue publiches interesting details about Zamora in 
the epic. 

The Lyrie. Professor Baist has analyse for the IB. (I, 537) 
the first two volumes of M. Mus£soez Yy PrnAyos Antologia de 
liricos enstellanos. It remnins only to chronicle the continuation of 
the excellent series, which has now renched Vol. 13 (Tuan Boseän, 
19091. The author has happily enlarge the scope of his introdu 
which are the thing in Menändez y_Pelayo's works, and retrenched the 
space devotel to texte, which itical as modern sche 
Slip demand«. The work helies its title, and is now, especially w 
the “Orfgines de la novela”, the most comprehensive study of old 
Spanich Titeruture. To analyse here a series (hat in on every student's 
desk. would be ont of the question. It nıny be noted, however, that 
Vols, VI—X (1899-1900) offer a reprint with. correetions of Fer- 
dinand Wolf and Hoffmann's “Primavera y flor de romances” 
(S5G) A supplement 0 Vol. X (1901 contains ballads that have 
been preserveil orally in varions parts of the Hixpanie world. Vols. XI 
(1903) and NIT (1906) provide a new trentise on hallads by Mendudez 
5 Pelayo. The last volume (NIIT 1908 as alrenly note, is devotel 
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I. Puymaigre, # 1901); EM, enero, 
80-105. Men y Prlaso; reprinied in his “Antologia .. 
206-280: RHisp., V, 21-24, — R. Fonche-Delbose here publishes the lost 
®refundieiön? of “A cazar va don Rodrigo” from a manuseript that for- 
merly belongel to Sala 1 Pidal had made an attempt 
to rremetruet it from Lane 01 Nucva ed. corregidn. 
Madrid, Tip. de la Reista de Anl 200 pp Reprinted. from 
RAR, V, Sit. RM. Mei ologfa ...", XI, chap. 11. 
51) The author has kopt esosz Pınars article, La 
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10 Boscin, but is, indeed, a treatise on Spanich literature during the 
first half of the 16th century, with long digressions on Navagero, Casti 
glione and the Petrarchiste. Nothing new has been ale to our know- 
Tele of Boseän the man; but the volume contains excellent apprecitions 
of his work, and a scholarly estimate of the important röle he playeıl 
as an epoch-maker in Castiliun verso®?), — I have not scon M. FrR- 
SÄsDEz Cananzero's address, Los cantos populures espanolex®), 

The Fable, G. C. Kewer. has written a short artiele entitled 
Notes on Acsopie fable literatur and Portugal 
during the Middle Ages (ZRPh. XXV, 30), based on R 
Beer's “Handschriftenschätze Spaniens” anl P. Hervieux’s 
“Les Fabulistes Latins”. It is intended only ns a guide for 
furtber study at first hand. — A. Morz-Fario discussed the “Libro 
del Ysopo, famoso fabulndor historindo en romance” (Ro. 
XXII, 561575), and showed that it is a tmnslation of Ste 
höwel’s “Aesop”. Morel-Futio used the elition of Burgos, 1496. 
G. G. Launscner (MLN, XXIV, 70—71), with the aid of Hervieu’s 
work, was able to add that the seven additional fables are first containeıl 
in the Burgos edition, and do not appear in that of Saragossa (* Estn 
es la vida del ysopet con sus fabulas” 1489). A copy of the 
Saragossa ellition, it may be noted, is in the Excorial library. 

The Novel. General studies, M. Mestsorz v Prravo's 
monumental work on the novel in Spain’) usherel in the publiention of 
ihe “Nueva biblioteen de autores espanoles” (= NBAE., a 
eontinuation of the useful hut less scientific Aribau-Rivadeneyra 
“Biblioteen de autores espanoles”. As in the nme « 
“Antologia de liricos enstellanos”, the introduction is more 
iportant than the texts. Thus far the treatise on the novel extends 
10 almost one thousand quarto pages, and brings the suhjeet down to 
the beginning of the 17th century, exclusive of the pienresque novel anıl 
Cervantes, subjeets that are reswrved for n Iuter volume, The topies 
diseussed are as follows: the novel in classical antiquity; the apologue 



































































penitencia del rey Don Rodrigo, ROHLEP, II, 31-34. 52) It is much 
io be regretted that no detailed reviews of the “Antologia .. .” have been 
published, nothing, for instance, eomparable to Kestor’s notes on the sume 
authors edition of’ Lope de Vega. W. P. XXI, 146-1 
correets some assumptions made in X 2, about lost, opi 
legend (Munio Alfonso, Sancho Garefa). A popular review by R. Mendndez 
Pidal of the “Romancero” volumes appearcd in La Lxetura, mayo, 1903, 
55-64. Additions and correetions to the volumes dovoted W the ballad will 
also be found in Carolina Michaclis de Vasconcellos's Estudos sobre 
0 romanceiro peninsular, reprinted from Cultura Espahola, 19071900, 
and Rodolfo Gil’s Romancero ‚udco-Ispanol, Madrid, 1911. Seo also 
H. M. Evers, Two tracen of the eycle of laume d’Orange in the 
old Spanish romances, RoR., I, 1i0-LS. Vol. XII (Boseän) was 
teviewed by E. Merimee, BHi, XI, 21. 53) Discursos leidos ante 
Ia Real Academia de Bellas Artes de San Fernando 

1302. 4%, 44 pp. 1,50 pes. 54) Oripines de In noveln. Mi 
Baillitre 6 hijos. 3 Vola., 1405, 1907, 1910, — to be continued. 4°, N 
CXL+ 587, COLXXXIX + 457 pp. 30 pen. R: J 2209 (Vol. 1: 
E. Merimee); MEN, XXI, 11-19 (Vol. 3; Cultura 
Espaüola, 1, 774-777 (Vol. 1}, II, 513-514 (Vol. I: R, Menendez Pidal); 
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and oriental tale, and their influen 
mental, historical, pastorul nov 
stina” and its abundant progeny — a most remarkable study, 
Menöndez y Pelayo’s exact bibliogrnphienl knowledge, sympathy and literury 
charm are revealed to us at their best. Much of this history of the novel 
has appcarıl in previous studies by the author, but is here corrected anıl 
supplemented in the light of more recent investigations. The texts 
published are ax follows: (Vol, II) “Carcel de amor”, de Diego de 
San Pedro; “Tractado que hizo Nicolas Nurez, sobre el que 
Diego de San Pedro compuso de Leriano y Laureola, lamado 
Carcel de Amor”; “Sermon ordenado por Diego de Sant Pedro 
porque dixeron unas schoras que le dessenuan oyr predicar"; 
“Question de amor de dos enamorados”; “Dialogo que trata 
de las trasformaciones de Pitagoras .. ." por Cristobal de 
Villalon; “EI Crotulon”, de Christoforo Gnospho (= Cristo- 
bal Villalon); “Los siete libros de la Diana”, de George 
de Montemayor; “La Diana enamorada”, por Gaspar Gil Polo; 
“EL pastor de Filida”, por Luis Galvez de Montalvo; “Col- 
loquios satirieos”, hechos por Antonio de Torquemada; (Vol. 
IM) “Trageiia Polieiana”; “Comedian de Evfrosina”, tradu- 
eidn de lengua portuguesn en enstellann, por el enpitan Don 
Fernando de Bullexteros y Sanbedra; “Comedia Hamada 
Florinen”, por el bachiller Joan Rodriguez Florian; “Co- 
medin intitolada Dolerin, del sueno del mundo”, aora 
nueunmente compuesin por Pedro Hurtado de In Vera; “La 
Lena”, por D. A. V. D. V. Pinciana. 

‚Romances of Chivalry. In the same series, A. Boxı 
x San Maxrin5) has reprinted many romances of chivalry, and. promisel 
pecinl study on chivalresque literature. For a justification of the 
ions which he has reprinte, and which are not always first editio 
but apparently the oldest necessihle to him, we must wait for Vol. III. 
They are, in abbrevinted form, as follows: “EI Baladro del Sabio 
Merlin, primera parte de la Demanda del Sancto Grial” — 
inclusive of the “Profecins” (1535; but of. Menendez y Pelayo, 
“Origines de Ia novela”, 1, CLXXXIIM); “La Demanda del 
Sancto Grinl, con los maravillosos fechos de Lanzarote y de 
Gulaz su hijo, serunda parte de In Demanda del Sanct 
Grial” (1535 — instead of 1515); “Don Tristan de Leo 
(1528 — instend of 1501); “Tahlunte de Ricnmonte y de Jofre, 
hijo del conde Don Ason” (1564 — instend of 1513): “Cuento 
del emperador Carlos Maynes e de la enperatris Seuilla” 
(“errtieo®, hejeld, “P; 1 de Inglaterra” (1547—4S); 
“La destruicion de Jerusalem”; “Roberto el diablo” (168: 
















































































X, 509-608 (Vol. I: W. von Wurzbach). 55) Libros de cabal- 
le nera parte: eiclo ar 0, eielo carolingio. 107 pP. 
R. Cultura Espaola, 1807, 1061-1002 (R. Menändez Pidal. Segunda paric: 
eiclo de los Palmerines, extravaguntes, glonario, varianten, cor- 
receiunes, Indices. (A list of contents of Ihe projeeted third volume is 
appended.) 108. 733 pp. 24 pes. Since | wrote the above note, A. L. Stiefel 
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instead of 1530); “Clamades y Claramonda” (1562 — instend of 
1521): “Oliveros de Custilln y Artus Dalgarbe” (1499; a füc 
mile reproiluetion was published by A. M. Huntington in 1902); “Re 
anamor” (15 end of 1528): “Conde Partinuple 
(1547 — instead of 1526, the oldest extant copy), — In RCHLEP., 
IV, 129—1. 4, are published some antiquated notes mude 
x 52) for BAE, entitled Libros de Caballerfas 
(Amadis de Gaula: serie de Palmerines). — Orto Kıows Bei- 
träge zur Kenntnis der spanischen und portugiesischen Gral- 
Literatur (ZRPh., XXVI, 159205) are to be rend wih M.Menendez 
y Pelayo’'s discussion of the matter in “Orfgines de la novela”, 
Vol. I. 

Ihe Pastoral Novel. Hvso A. Ressenr's dissertation on 
the pastoral novel (PMLA. VII, 1—119, and separately) has been super- 
sedeil, excopt for its useful analyse“, by Menendez y Pelayo’s chapter 
in the “Orfgines de la novela” (I, CDXI-DXVIN). The revised 
elition (Philadelphin, 1912) will be referred to agnin. — As a supple- 
ment to Rennert's work, F. M. WARREN wrote a short study entitled 
The origins of the pastoral novel (MLN, VII, 1—10)%). 

The Picaresque Novel. An unusually large number of studies 
on the piearesque novel have appeared during the last iwo deendes. These 
will be considerel here in chronologienl order. The first is Frascısco 
Javier Garmica’s®), u good general study by a pupil of Milf y Fon- 
tanıl. What the author has to say of the picuresque novel as lüerature 
is better than the bibliographical matter. The works discussed are the 
well-known elassies. There is of course no authority (as yet) fora 1553 
elition of “Lazarillo de Tormes”, an error that is repeateil by Ausser 
ScneLrneiz®%), who likewise keeps to the beten path, and merely ei 
arges upon the eontent and sociul signifieanee of the prineipal pieures 
movels. Schultheiz has some concern for origins and for the influence 
of pienresque literature abrowd. Useful indientions are given of extant 
copies of rare editions. Inaccuracies are frequent, €. a 1591 edition, 
instead of 1599, of Guzmän de Alfurache. — More sutisfactory 
Frank W. Chasorer’s Romances of Roguery’*), the result of much 
reading and extensive investigations in the libraries of Europe and America. 
Good chnpters are provided on the thremlbare suhjeet of soeinl and moral 
ns which made the “yiearo” possible, the “piraro” as a 1ype, 
sodety as seen through his eyes (satire), erude prototypes of the pienresque 

































































has reviewed briefly both volumes, ZRPh., NNV, 746-740. 56) Seo ulno 
F. M. WARRES, A history of the novel previous to the seventeenth 
century (New York, 1895), chapters VIII and IX. 57) Estudio de In 
novela picaresca espanola wrtieulos publicados en In “Revista 
Contemporänen”), Madrid, IN, 5, 39 pp, 58) Der Schelmenroman, 
Hamburg, A. —G., 180. 8%, 62 pp. (Sammlung gemeinverständlicher wissen- 
schaftlicher Vorträge, Heft 165, pp. S6L—420, and separatelgı. ) An ep: 
in the history of the novel. Part 1, The Piearesque Novel in 

New York, Macmillan Co, for the Columbia University Press, 1899, 
VE+483pp.$2. A Spanich translation appeared in EM., 1H11. Rs. BHi., 

(A Norel- ati); LBIGRIL., Auıl 332 K04 (AL. Stiel S.C 
(4. Brandl); RHiep., X, 200-301 (9. Fitzwaurice-Kelly; this review includes de 
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wovel, and the various elascies. A bibliography and a list of authoriies 
eonsulted are appended. — More aceurate, cı eis Fo 
or Haas’s doctoral diesertation, An Outl story of the 
Novela Picaresen in Spain®). This is the most scholarly treatment 
of the subjeet that has yet appeareil, not the least valuable feature being 
aphical notes. — A supplementary study is the same scholar's 
ganapanes (IIMPel, IT, 149-190). The oldest in 
{hat he has found of the word “pieuro” in a printed book occurs 
lietionany published, in 1565; We may note an carlier example. in 
Bartolom& Paluws “Salamantina”, printed in 1552 (BHi 
The study also contains valuable information on vagabonds in Sı 
Equally interesting are the attempts to solve the etymology of. tie 
word “piearo” — ef. also A. Bosızua y San Marzis, Etimologia 
de pfearo, RABM., V, 374—382, and separately. R. Foulche-Delho-e 
notes (RHisp, IX, 488489) an enrlier use (1496) of the word 
“yanaprin”® (hun de Haan's (1514). — RAFAEL Sarınıas is a recognizel 
authority on eriminal anthropology, and has published some valunble 
formation on the “picaro” and kindred matters®'), — A. Bosın.a v 
Sax Martix has reprinted “La vida del pfcaro, compuesta por 
gallardo estilo en tereia rima” (RHisp, IX, 295—330, and scpa 
is text is based on a 17th century manuseript (Bibl. Nac. 
796), the edlitions of 1827 (Paris) and 1876 (Saragosen, in “Rimas 
de Pedro Linän de Riaza”) und a manuseript of the 17th century 
in the Corsini library, Rome. A good voenbulary is provided. This 
work of doubtful authorship, Bonilla inclines to aitribute to Manuel de 
Gallegos. A sequel wus published by Rodriguez Marin (RABM., XVII. 
60-74). — Bersen Cranke’s Taylorinn lecture, The Spanish Rorur 
story (New Review, July 1895), has not been accesible to me. — 
Chapter X of F. H. Waneews A History of the Novel previous 
to the seventeonth century (1895) is devoted to the pienresgue 
novel in Spai 
Proverbs (cf. ulso JB, XI, ı, 324). J. Corsu has brought 
together two hundred_proverbs®®?) from Vols. 51 and 57 of BAE. and 
the “Historia del envallero and has provided parallele from 
Ynigo Läpez de Mendoza, Hernäin Nünez and Juan de Valdes. The 

















































































Haan'smonography. Part II. has since 
ery”. Boston and New York, Haughton, Mifflin and Co., 1907. 2 Vols. Iöme, $ 3. 
Chandler has apparently changed his plan, as an introductory chapter of eonsideralle 
length suns up the history of the piearesque novel in Spain. 60) Dissertation, 
Johns Hopkins University, 1815. The Hague, Now York, Martinus Nijhoff, 
103. 4%, XI} 125 pp. Owing to a requirement of Johns Hopkins University, 
the dissertation is printel in the form in which it was presented in 18: 
note above, the work was reviewed by J. Fitzmauricc-Kelly (RHisp., X, 206— 
301, who, other things, gives details of the "Vinge del mundo”, by 
Geballos, Madrid, 16145 rince reprinted by Sorrano y Sanz, in “Auto- 
biograffas y memorias", pp. 21-100. 61) EI delineuente espanol, 
Hampa (antropologfa picaresen. Madrid, Suärez, 1808, 8°, XV + 526 pp. 
5 pen EI delineuente espanol, El lengunge (estudio filolögico, 
Drieolögien y sociölogo) con dos voeabularios jergales. Lbid, ©. 
VIL 4313 pp. His article cutitled La novela picaresea (EI Atenco, 1, 
12-114) ia chiefly concerned with Junn Ruiz, Areipreste de Hita 62) Zwei 
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eompiler notes the names for proverbs in the 13h and 14th centuries, 
and calls attention to the fuet that “refrin”, “udagio”, and “proloqwio” 
do not occur so early. — Roprisurz MaRiv’s Discurso de recepciön 
leido ante la Renl Academia Sevillann de Buenas Letras 
(1895) is said to deal with proverbs in general and in particular with 
Spanish proverbs, but is rare, and innecessible to me. 

Satire. Ina speech rend before the Spanish Academy ®®), the 
Conde de la Vifnza deals with political satire down to 1700. The prin- 
cipal authors and worke disc : Juan Ruiz; Pero 
Löpez de Ayala — inper,onnl and general satire; satires directed against 
Pedro de Frias, Alfonso Alvarez and especinlly against Alvaro de Luna; 
the socalled “coplas” (“de la Panadera”, “del Provincial” ete.); 
Villamediana; Quevedo; Göngora; Bartolom€ Leonardo de Argensola — 
the butts of satirical writings in the 17th century being the “papel sellado” 
(1636), pragmaties, the construction of the Buen Retiro, depreeintion of 
the value of money, disasters in the Netherlands, rule by court fuvorites 
(especially Olivares), munieipal corruption, the transfer of the capital to 
Valladolid in 1601, and so on. Toward the end of the century an- 
onymous pasquinndes appenred. Good bibliographieal notes indicate much 
inedita, especially of the 17th century, in the British Museum Library 
and the Biblioteca Nacional, — Of no value is another paper read before 
the enme academy by the Inte prime minister D. Raıtuxdo F. Vina- 
VERDE®), — M. Mes£npez y Petavo’s artiele entitled La sätira 
polftien en tiempo de Enrique IV®) is a preprint of chapter I of 
his “Antologia...”, VI, 1. (1896). 

Miscelluneowus. The posthumous publiention of the Obras 
completas of Mil& y Fontanals®®) (ef JB, I, 546) ws conchided 
in our period. Of the volumes that concern us (and not Catalan lit- 
erature) Vols. IV, V, VI, are Opüiseulos literarios — generally rev 
‚of books —-, and VII “De la poesia heroica-popular eustellana”, 
written in 1874 and a pioneer work of great importance, although largely 
superseded now by the studies of more recent investigntors. Attention 
may be called 0 a leeture given by Milä in 1866 (Vol. VII) on the 
genernl character, by centuries and periols, of Spanish literature. For 
Milä y Fontanals see now Mı z Y Perayo's address, published in 
RABM. XVII, 331 nted in “Estudios de erftica liter- 
aria”, V, 3—8 x Pkr.ayo’s5°) essny entitled De 
In pocsfa mistica is.a reprint of an adılrcss rend before the Renl Acn- 
demia Espanola in 1881. — A. Morrt-Fario hus reprintel with cor- 
rections and two adklitional essays or leetures ( agnols et Flamands 

chotte envisag« comme peinture et 
hwörter. FVIIHDN.. 1808, pp. 195 
63) Discursos leidox a Real Academia espanoln en In recep- 
ei6n päblica del Excmo. Sr. Conde de la Vinaza. adrid, Imprenta 
del Asilo de Hudrfanos, 181%. 4°, 112 pp. 64) La esc detien v 
la poesia politica en Castilla durante el siglo XV. Imprenta 
de los hijos de M. G. Hernindez, 1902. 4°, 210 pp. Aroato, 1SH5, 
19—37. 66) Obras completas coleecionadas porelSr. D.M. Menändez 















































































y,Pelayo. Barcelona, A. Ve 1888-1800. 40, 8 80 por. Vol. 
VII and VIII are out of print. 67) Publiched in Exindios de erftica 
Vollmölter, Rom. Jahresbericht Nil. or 
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espagnole du XVIr et du XVII sicele 
series of Etudes sur PEspagne®), first printe in 
1888, and has given us in a third series?) — the second concerns 
history — reprints of the following notable artieles, taken chiefly from 
BHi.: La lettre de Sunche IV ü Alonso Perez de än; 
Un drame historique de Tirso de Molina (“La prudencia en 
la mujer”); Da. Marina de Aragön; Une comödie de col 
(“Ate relegata et Minerva restituta”, 1 Histoire de deux 
sonnets (“Superbi colli e uoi sacre ruine” — cf. R. Foulche. 
Delbose, RHi — 243; “Un soneto me manda hacer 
Violante” — ef. J. Fitzmaurice-Kelly, Cervantes’s “Galaten”, 1903, 
260n. 21; M. Menendez y Pelayo, “Comedias de Lope de Vega”, 
IX, CXIII; Leön Medina, RHisp, XVII, 187—189)"%); Soldats 
espagnols; Un grand d’Espagne (Caminha); La golille et 
Yhabit militaire: Fernän Gaballero d’apre&s sa correspondance 
avec Antoine de Latour — correspondence that has since been 
bought by the University of Chicago; L’espagnol de Manzoni (in 
“I Promessi Sposi”: for a reply, in defence of Manzoni, sce E. Mele, 
Spagnuolo, Spagnolismi e Spagna nei Promessi Sposi, FD. 
12—19 Iuglio, 1908, and separately: Roma, Oftieine Tipografiche Ttaliune, 
1908. 12%, 24 pp); Melanges de philologie. Some of these essays 
will be reforred to again. — The chapters devoted to things Spa 1 
Apoıx Frispsien Grar vox Scnack’s (f 1894) Perspektiven, Ver- 
mischte Schriften are general und popular‘). They refer to Juan 
Valera’s translation of Schack’s „Poesie und Kunst der Araber 
in Spanien und Sizilien“, to Peter the Crucl, and to Andrea Navagero 
and his influenee on the Spanish Iyrie. — Vol. XXXII of the complete 
works”) of Vioror Banacvn (f 1901) contains some addresses deliveret 
in 1878 on “Juegos florales” in Sonn 1 ir origin (Toulouse, 1323), 
in (Barcelona, 1393), and. their subsequent 
erruption of four eenturies (1458— 1 
re-ostablished at Bein) Then follow studies on their establish- 
ment at Gerona, Lirida, Valencia (“Rat Penat”). Balaguers first 
address marked their inauguration at Madrid (1878). One address in 
this volume deals with the literary court of Alphonso V. at Naples, a 
subject trented with fuller details by B. Crock in La corte spagnuola 
di Alfonso WArugona, AAP, NRIV (1301) — ef. RBLlL, 

ii 3SSL., XXIV, . Farinelli); EM., junio, 1844, 
Ze value auier I the Home- 
)) (HMPel.) will be referred to individunlly 


eritique de la «0: 


— 1894) his fir 






































































































literarin, SR) Par; Boillon, 185. 
RCHLEP,, Rifigp., II, 3 
69) Abd, DI Biene Tot Spanish sonnets on a sonnct, 
ef. Toi Un soneto ä tus 0)0s, Laura mia?”); Fr. 
v mas que me emplumen . ..”) JEA., 1802, I, 
aseti (Componerte un sunetu? Fäcil cora .. 

, 16 die), Stungart, Leipzig, Berlin. 
Mk. 6 79) Obras de 

Barcelona, L. Tas, 
mo de su profesorado, 


XI + 404 pp. Fr. 5. Re. 
1 (RR. Foulch6-Delboxc) 

















8% 481 pp 10 pen 


Google um 





Milton A. Buchanan. II 345 


(f. IB, XL, u, 318). — Par. MEiox's 
sup6rieur en Espagne is primarily concerned 
since their reorganization in 1845. Their previous history, especially 
under the Aralı is, however, summarised. — G. REyNıER’s book, La 
vie universitaire dans lancienne Espagne”®), is more eoncerned 
with student life, especiully at Salamanen and Alcalä. The material is 

hered chiefly from the pienresque novels”*). Much still remains to be 
eleanedl, especially from the comedia, in which, as so many dramatists 
were “eienlificos", allusions to university life are unusunlly frequent. — 
The colleetel essays of EwıLio Corarero v Morı's Estudios de 
historia literaria de Espana’”) will be referred to individually. 
They are as follows: E] supuesto “Libro de Ins Querellns” del 
Rey D. Alfonso el Sabio; el trovador Garei-Sänchez de 
Badnjoz; otro imitador de Cervantes en el siglo XVII 
imitaeiones enstellanas del “Quijote” (Discurso de recepeiön 
cn In Academia Espanoln). — In n stuly entitled De vnelta de 
Salamanca”*), Bıaxca DE 105 Rios Dr Lanp£rez publishes some 
new data, taken from university records, concerning the following writers: 
Juan Ruiz de Alareön, Luis de Göngorn, Pedro Linän de Rinzn (a 
native of Toledo, as is here established), Bartolom& de Argensola (for 
the first time it is proved that he studied at Salamanca), Fr. Hortensio 
Fälix Parayieino y Artengu, and Juliin de Armendärez. — The only 
essays in P. RESTITUTO DEI. VarLe Rrizs®) ‚Estndiosliterarios which 
come within our provinee are the following: Ultimas manifestaciones 
























































con un prölogo de D. Juan Valera. Madrid, Sı 
XXIV + 8604-052 pp. 30 pes. 74) Paris, Colin, 
fr. 76) Paris, Toulouse, Vieard, Privat, 1102. 
hthäge ‚pagenole, Ouvraxe couronu 
sp, 1543 (G. 
(6. Konselle), A previous study by 6. Riyxisn. Lor bacheliers de Bala- 
manque will be fonnd in RPar., 1849, I, LUST. Other recent studies on 
Spanich_universities and atudent Iife are: Hazasas y La Rüa, La vida 
escolar en Ia Universidad de Sevilla en los sigloa XVL, XVII y 
XVII — Discurso leido en la Universidad Literaria de Sevilla. 
Sevilla, 1907. 20 pp. (“No se ha puesto d da venta”: inacecssible (0 me). 
Las casas do los Estudios en Valencia — Informe emitido 
D. VicesTe Vives x Li Valenein, E. Pasenal, 1902. 19 pp Accori 
to A. Bonilla y San Mar es lo meyor que existe 
pubticado acerca de los oriyenen de la Universidad Valentina”, Sirüenza 
se V. Crax, Spagna e Italia, pp. 132-133. On Lerida, Vich, Gerona, 
Tarragona, Tortosa, there are notes made in 1818 by R. Row x REY and 
published in RCHLE) 501fL "Deseripeisn de la vida y trarnios 
que passan los estüliantes de Alcalü” RABM. 170. “La 
Yida del estudiante, eompuesta por premio de Soda”, RHisp, 102, 
Ei Grados antiguos en la universidad de Salamanca, EM. 
ptienbre, 1903, 116-132 (I. Cauvor Les Colegios mayores et leu 
reforme en 1771, by Gi. Dispevises bu D Itllisp., NV, 
76, Cf. alo Chandler, Romances of Rug 1soo, pp. DIS AT, 
1. Madrid, Imprenta de la Kevista Expai AU pp. 6 per. 
jünio, 1807, 52-72; reprinted in the author’s collected esays, BI ale 
oro (115-140). Madrid, 1910. These essays are mently eoncorneil with matters 
dramatie. The study entitled, ;Extudis Cervanter on Salamanca?) will 
be referred to again. R. MLN., XXVI, 185 158 (6. T. Northup). 79) Prö 
logo de Juan Alcover. Barcelona, Gili, 1903. 8°, NIT + 320 pp. 3 pes. 


















„XV, 136-143 





























































0 J Google ) 





11346 Spanish Literature, exclusive of the Drama. 1891 —1910. 


liriens en Espann (Bicquer, Camponmor, Nünez de Arce, Balart, Jo- 
Zorrlle); “La historia de Ins idens est&tions en Espana”, — a 
review of Menendez y Pelayo’s work; Cartas literarias acercn del 
Rabi Don Sem Tob. These essnys of literary appreciation are too 
brief and superfieial to serve as contributions to our estimate of the 
writers discussed. — In his Anales de la literatura espanola“ 
A. Boyıuza x San MaRrix reviews in a scholarly way books on Spanich 
literature published during the four preceding years (1900—1904). As 
these reviews contain important contributions, they will be referred to 
agein individually. The same is to be nid of the miscellaneous notes. 
Mention may be made now, however, of Bonilla’s discussion of current 
topies of interest to Hispanists (pp. 204—216): Mr. Huntington’ 
facsimile reprints; diffieulties in the way of access to the Royal Library 
at Madrid, ete. On pp. 263—286 “will be found pessimistie remark« 
upon some aspects of contemporary literature, written d la Bonilla y San 
Martin. The author expresses surprise that Sänchez Moguel should sl 
his copy of a work dedicated and inseribed to him. To judge from some 
booke in my library, the practice is sonewhat common in Spain, even 
among scholars who are Moguel’s superior. On pp. 287—299 Bonilla 
(comments more briefly on many books and artieles that have been scnt 
to him. He states (p. 292) that Perez Galdös “no ha sido nunen eilitr 
de la Revista de Espana”. If he means “editor” in the English sense 
— he is referring to a work in which it is so used — he is mistaken, 
as he will discover on consulting the volumes published in 1872— 1373 
(except Vol. 35). — Rurerro Maria DE MAnREsa’se) La Virgen 
Maria en la literatura hispana is known to me only by a brief 
analysis in RABM., XII, 448—449. — Gzoraes Crror’s®) Etuder 
sur V’historiographie espagnole serves as a kind of preface to hi 
stady on Mariana (1905), and a projected treatise denling with Marian 
predecessors under Philip II — Zurit, Garibay and Morales. The wrk 
also serves as a complement to R. Menendez Pidal’s studies on Spanish 
chronieles. Moreover, it contains le notes on the naivet&s uf 
val compilations and the new spirit and method introduced under 
Renaissance influences. The prineipal writere discussed are the following: 
Diego de Valera, Juan de,Gerona, Alfonso de Palenein, Diego Rodriguez 
de Almella, Alfonso de Avila, Antonio de Lebria, and Ocampo. Ample 
iographienl notes, a speeinl bibliography and an index are appendei. 
— A somewhat popular tren beit an address rend before the Royal 
h 














































de Tello, 1904. 4%, 299 pp. 10 pen. R. RHist. 
XI, 566-530 (J. Fitzmaurice-Kelly). 81) Notas y apuntes ... (Del Boletin 
de In Imaculada). Roma, Tip. de los Artesanilloe de San Jose, 1901. 4", 1 pp- 
“Tirada de cien ejemplares”. #2) Les histoires gänsrales d’Espagne 
entre Alphonse X ct Philippe IL (1284-1006). Thöse secondaire 
presentee A In Facult6 des letiren de ’Universit6 do Paris. Bonlenus, 
Föret & Fils, 1904. 4%, XI + 180 pp. Fr. 10. Rs. RHiep., XIII, 201-207 (L. Barran: 
Dihigo); ASNS,, CXVI, 220-324 (A. Ludwig). 83) Transactions of the Royal 
Historienl Sociely. (London.) Third series Vol. I, (1907), 139-156. 84) Park, 
1406. (no. publisher). 4", XIV +24 pp. Diwertation: the subjeet was sug- 
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1732), Jonx Arraur Ray provides an anthology of very inferior lite- 
rature — Spanish and South American — referring to the English 
“dragon”, and his two associates, John Hawkins (Juan de Acle) and 
John Oxenham (Oxnan). The considerable amount of inedited material 
published shows the investigator’s industry, but is uninspired, ephemeral 
matter of little value. The commentary is useful. The best known work 
discussed is Lope de Vega’s “Dragonten”. — PauL RousszLor’s 
Les mystiques espagnols**) (1867) has been translated into Spanish 
without correetions or additions. — Some volumes of M. MEN£NDEZ x 
Psıaxo's Historia de las ideas est&ticas en Espana") appeared 
in a revisei edition during our period. — Very sugyestive ie E. MELE’s 
La poesia barbara in Ispagna®”). Mele’s notes are intended to supple- 
ment M. Menöndez y Pelayo’s remarks in “Horncio en Espana”, 
and J. L. Estelrich’s articles in the Revista Contemporänen, 15 agosto, 
etc, 1907. The final chapter discusses Carducei’s influence in Spain. 
— Leös Mepıya has publishel some interesting details about Frases 
literarias afortunadas (RHisp,, XVIIL, 162—232, XX, 211—297). 
How these notes compare with Felipe Picatoste’s Las frases 
celebres®) I do not know, as the Intter work is not accessible to me. 

Collerted Texts and Anthologies. Axroxıo Paz y Meuia 
has colleeted the following prose and verse texts of the 14th, 15th, and 
16th centuries, chiefly didactic, monkich and philosophical tracts, mostly 
of scant literany valuc®): “Libro de los siete sabios de Roma, 
translated (ca. 1350) by Diego de Canizares from the “Scala Coeli” 
of Joannes Junior Gobii — for bibliography see Chau vin, “Bibl. 
des ouvrages arabes”, VIII, 1904; “Satira de felice e infelice 
vida”, by the Condestable D. Pedro de Portugal; “Vida beata”, 
by Juan de Lucorna — based on Bartolomeo Fazzio’s “Dia- 
logus de felieitate vitae”; “Epistoln exortatoria a las letras”, 
by Lucena; “Tratado que hizo el Tostudo de como al ome es 
necesario amor”; “Dialogo e razonamiento en la muerte de 
Santillana”, by Pero Diaz de Toledo; “Proverbios en rima del 
Sabio Salamon”; “Dezir que fizo Juan Rodriguez del Padron 
contra el amor del mundo” — on the somewhat doubtful authorship, 
sce M. Menendez y Pelayo, “Antologia ...”, V, COXXIIIn.; “Las 
XV preguntas del papa Julio a Gracia Dei sobre las exce- 
lencias de la reina Dona Isabel”; “Crinnza e virtuosa dotrina, 
dedicada a la reina Dona Isabel”, por Gracia Dei — interesting 
for manners —, taken from a printeil text which is very rare. — The 
same editor published a second (for first ef. IB., I, 538) of Sales 


























‚gested by A. Morel-Fatio. 85) Pablo Rousselot. Los 
Version espanola precedida de una adverten 
Pedro Umbert. Barcelona, Henrich y Chr, 1907. 9, 2 Vols. 6 pes, 86) For 
details see A. Bonilla y San Martins bibliography of Menendez y Pelayo’s 
works, referred to abovo, pp. 470-471. 87) La Cultura, 15 agosto, 15 set- 
tembre e 15 ottobre, 1910, and scparately: Bari, G. Laterza & Figli, 1910. 8°, 
42 pp. _ 86) Estudio sobre la Irase en religiön, ciencias, literatura, 
historia y polftica. Madrid, Extrada, 1879. 89) Opüsculos literarios 
de los siglos XIV a XVI. Los publien La Sociedad de bibliöfilos 
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erpano eonsisting of the following texte: *Dinlogo”, de Villa- 
1obos (15245 printed in the 16th century, but rare); “Cuen tus” de 
Garibay (16th cent.) — a series of “faerzie”; “Carta de Ins setenta 
y dos necedade«” (15th cent: “Cuentos”, recogidos por D. Juan 
de Arguijo (17th eent.), — “farerie”; “Cartas ineditas”, de Eugenio 
de Salazar (1570); “Carta<” del lieeneindo Clarox de In Plaza 
al muestro Lisarte de la Llana (17th cent.); “Carta de un 
amigo de Don Luis de Göngora que le eseribi6 aceren de sur 
“Soledades”, and “respuestn d e” (17th eont.): “Vejamen 
de Don Francisco de Rojas” (17th cent); “Vejamen que se din 
en el certamen del Buen Retiro, nno de 1638”, de Don An- 
tonio Cnello: “Vejamen que se di6_D. Juan Orozeo en casa 
del contador Agustin de Galarza” (17th cent.) — such 
were very common in the 17th century and throw much 










































personality of many writer.. They deserve n special study, 
as found in the novel, “Mäsenra en el convento de Trinitarias 
de Madrid” (1692); “Memorial al presidente de Castilla” (171 





“Deseripeiön del Escorial” (17272); “Poesia macarrönien diri- 
gidn 4 Baldo” (161h cent); "Poemu macarrönico de Merlin 4 
In entrada del almirante en Cädiz” (18th eent.); “Pepinad 
poesia macarrönicn de Sänchez Barbero (1812—19) — publichrd 
in “EI Coneiso” of Cädiz. Brief bibliographienl notes are containcd 
in an introduction. — Juas Pfunz Dr GuzmAs, well known für 
“inrestigueiones enrinsas” devotes two stout volumes of the “Coleceiön 
de excritores enstellanos” to an anthology of Iyries on the raw. 
written from the 16th to the 19th century®l), As the le ini . 
an introduction and brief bie-hibliographical studies are provided. Jorer'* 
“La legende de Ia rose au moyen-äge” would have served dh 
author in good stend fur the introduction. Prosie translntions of Ihe 
„Heide “by the late J. Faxtenrath, of Hugo’s “La tombe et 
In rose”, füirly well done by Gertrudie Gömez de Avellaneıla, anl 
“The last rose of or” budly tranzIated by H. Burt are providel, 
Most of the Iyries are sentimental, symbolical reflections on the short 
lite — “Pespace Dun mulin” — of Ihe queen of Howers, never natut 
studies in the Wordewurt The peculiar expression "russ 7 
flores”, wich oceurs frequently in these seleetions and elsewhere in 
Spanish literature, deservedl some comment. — In a small edition of 
dirty copies (“que no se renden"), the sume eiliter, published in 1892 
a Cancionero de prineipes y schores"2), containing many valualle 
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espanoles. Madrid, 180%. 4", XV + 420 4 h. 22 pes. 90) O agudezas del 
ingenio nacionul, (Segunda serie). Col de exeritores eastellann. 
Madrid, Sucesorex de Rivadeneyru, 1 XVI4 408. The two vols., 10 pes 
91) La Rosa, manojo de In pocrin enstellana formado con la 
mejores produeeiones liricns conzagradas & la reina de las flores 
durante [os eigloı XYI. XVIT NY X por los poctas de 
los dos mundos. Recogislas de diferentes libros, endices y manı- 
seritox. y las puhlien con notieias bingräfiens y bibliogrätien“ 
origina Madhid, M. 

92) Rocogidı poctax on su mayor parte indditos, desde el sizlo 
XVI al XIX. ;e used a copy at the Bibl. Nac., Maid. 
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os, most of 





notes and commentaries, but Hittle good vers. As he ober 
the Spanish kings of the house of Austria had aptitudes for vi 
— a privilege denied the Bourbons —; but the only wri 
aesthetie appeal in this collection wre hy the Conde de Villamerlis 
ccessible ebenhere —, and the famous raneiin” “U fano, alegr 
morado” (for a go text, with variante. cf R. Foulch 
„.XVI, 28829»), attributed here, on the authority 
of Manuel do Faria y Sousn and certain manuseripts in the Bibl. Nac., 
to the count of Portalegre, D. Juan de Silva — the authorship is nt 
best daubtful, Many other selections bring us down to modern times, 
the last being from Cueto, Murqu6s de Valmar (F1901). For poems by the 
Duque de Sen see Rodrisenez Marin’s. “Barahona de Soto”, p.66 
— R. Fouzen£-Dersosc has publiched (RHisp-, IT, 309331), 288 “segu 
dittas” and51*roplas” ofabont the year 1600. Theyaretaken from manuseripte 
in the Bibl. Nac., Madrid. — Esino Gonkas®) Lingua e letteraturn 
spagnuoln delle origini,contuinsaphilologienl study (e/- JB. V, 395), texte, 
ed on eneily accessible reprints which are generally uneritieal — the 
elitor is not aware of s elition of “El misterio de los 
reyes magos”, and son tions —, and a glossary. — 
Under the heading Curiosidades literarias de los siglos XVI y 
XVII (RHisp., XII, 136-162), A. Boxiuua v Sas MARTIN reprints 
the following brondsides: “Tratado de las posadas de Sevilla”; 
“Carta a vna monja en juguete” and a “Repuesta de la monja’ 
“EL easnmiento graciox» del famoso Codillo con la hermosa 
Chacona .. .” and a “im” ("Sale vna famosa armada”), por 
Esteuan Martin de la Puente (16081; “Zeira” ("La tragedia 
Iastimosa.... “Nueva institneion y ordenanga para los que 
»on, o han sido eofrades del Grillimon, o mal frances ..." 
agora nuevamente hechas por un cofrade amade Gabriel 
Roberto (1510); “Obra.. trat 
Puerco .. .” compuesta por iseo de Pal 
mance contra las mugeres que se ponen monos 
Postigos, y contra los hombres que desfracnn sus un 
enbelleras yt por el Bachiller Macı Pronostico 
ivyzi eo de Taxe ter y configuracionen que 
enalan al cons tal que saldra 
ta le Noviembre del pr. 
el liceneindo Perrino (1628: prwe). — 
el siglo XVIT (not XVII) juhlished by A. E. 
1909 — in RCHLEP,, VI, 231-211, from a copy by G 























































































Pujudes ("Dietario”, 1621) refer (0 Philip IT. — A greut deal of 
inedita eontained in the “Caneionero” of Mati Yuque de R 
(1. E. 49, Bilı Napoli) has been made accessible by 
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„188, Bi 1ä (R. Beer); RO 
XI, 10-185 IC. Carroll M 
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1892, — out of print), Ateneo, III, 17— 25 (separately: Madrid, Rodriguez, 
1907, 12%, 22 pp-, 1.50 pes). It contains many poems by Aguilar, 
Espinel, Mercader, Tärregn, Liiän, Belvis, Guillen de Castro (some of 
his were also published by TxzA in AIV., 1888—1889, 709f.), Lope 
de Vega, Göngora, the Ärgensolas, etc. — In RABM, X, 162 —176, 
408-417, the same editors give the first lines with bibliography, anıl 
publich some poens from two manuscript “rancioneros” of the 16h 
(Godiee Riccardiano, 2864) and 17th (Codiee Riecardiano, 3358) centuries, 
preserved in the Biblioteen Riecardiana. — L£o Rovaxer®) (} 1911) 
has gathered together, chiefly from Rodriguez Marin’s “Cantos 
populares” (1882—1883). and translated, modern popular ditties. — 
Las eien mejores pocsias (liriens) de la lengua castellana, 
escogidas por Dos M. Mxx£spez Y PeLavo®) is an antholory of 
peculiar limitations — for which the publishers of this international series 
are responsible. An introduction justifying the editor's selection, which 
is often surprising for its omissions as well as for the texts included, 
would have been an interesting contribution! — Intended for the cl 
room is J. D. M. Forp’s A Spanish Anthology°%, It is provided 
with a brief history of Spanish Iyrie poetry, notes on prosody, a con- 
cise glossary and notes — these last too brief and insufficient for diffi- 
cult passages. P. 243 1. 11 rend “seno” (not “ceno”, nor “ceno”); p. 249, 
1. 12 rend “el Ser”; p. 273, 1. 15, delete.; p. 382 suppress note on 
Mantua and cf. RoR. I, 211—212. — From manuseripts in the Bihl.- 
Nac,, Madrid, R. Fovicn£-Drinosc has published (RHisp, XVIIT, 
438618), with an index of firet lines, 287 sonnets of the Golden Age. 
To these CaroLıxa MicHArL.1sDE Vasconcrt1os(RHisp, XXIT,509— 614) 
has published invaluable notes. consisting of commentary and identification "). 
University of Toronto, Canada. Milton A. Buchanan. 


Spanisches Drama bis 1800. 1907—1910. Allgemeines. 
M£xın£es!) Grundriss der spanischen Literatur ist mir nicht zu Ge- 
sicht gekommen. Ich kann daher nur nach dem urteilen, was Fouzcnt 
Deusosc®) in seiner ausführlichen Rezension darüber sagt. Er weist (le 
Verfasser mehr als 40 Seiten Unrichtigkeiten nach und bemerkt «az: 
„Je n’ai_ pas 
qu’une faible partie de ses ineoherences et de ses inexactitudes.“ 
nun auch vieles von dem, was der strenge Foulche-Delbose dem Verfasser 
vorwirft, auf Kleinigkeiten hinausläuft und wenn er in manchen Fällen 
sogar in seiner Kritik zu weit geht und tadelt, wo Merimee im Recht 
ist®), so bleiben doch, nach Abzug von allen diesen Dingen, noch so viele 
94) Chausons populaires de P’Espagne, traduites en regard du 

nal "Paris, A. Charles, 1600 19", XVI «+ 271 pp. 3 Ir. 50 €: 

London & Glasgow, Gowans & Gray, ete., 108 (reprinted 

, VII 4318. 06) A Colloetion of Lyrica from the thirteonth 

century down to the present time. New York, etc, Silver Burdett & Co., 
1001. 8% LI 4300 pp. 81.25. 

*) Ärcher M. Huntington» Fakenile-Neudrucke, soweit sie mir zı 
kommen, sind in meinem Dritten Beiheft (Erlangen 1912) bibliographisch 
genau verzeichnet. Karl Vollmöller. 

1) Pröeis @histoire de Ia littörature enpagnole. Paris, Garnier 
fröres, 1908, XIX u. s% 2) Rllisp. 18, Bd. 8. 610-659. 3) So tadelt 
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bedenkliche Müngel, so viele Unrichtigkeiten übrig, dus der Verfnsser 

in Buch einer sehr gründlichen Revision unterziehen muss, wenn es, 
besonders auch auf dem Gebiete des Dramas, genügen soll. Ich vermute 
übrigens, dass das Buch, namentlich in der Beurteilung und Charakteristik 
der Dichtungen auch viele trei len aufweist; Foulch6-Delbosc 
räumt dies selbst z.B. bei der Celestina ein. — Von der im JB. X, 11, 
$. 257—58 besprochenen Geschichte der spanischen Literatur von 
Ph. A. Becker schrieb A. L. Strerent) eine ausführliche Rezension, 
worin er nicht nur eine Anzahl von tatsächlichen Unrichtigkeiten, vor- 
nehmlich auf dem Gebiete des spanischen Dramas, nachwies, sondern auch 
den oft entsetzlichen Stil, die Stilblüten, die geschmacklosen Fremdwörter 
tadelte und zeigte, dass Becker vor zahlreichen Plaginten an den bekannten 
Kompendien der spanischen Literatur nicht zurückschreckte. BECKER ver- 
suchte es zwar, sich gegen den Vorwurf tatsächlicher Unrichtigkeiten zu 
wehren®), aber SrizrEu®) widerlegte seine Verteiligung und legte dar, 
dass er seine Sache durch Proben seiner ü 


























die A. L. Srieren?) dem Buche E. Martinenches über «La Comedie 
Espagnole en France» zuteil werden liess (vgl. IB. X, 11, 258.), hatte 
er Anlass, u. a. auch eine Anzahl von Unrichtigkeiten in bezug auf dns 
spanische Drama oder auf spanische Dramatiker zu verbessern. — Jamzs 
Firzsaurice-Keıty®) veröffentlichte, zu einem Buch vereinigt, die Vor- 
träge, die er über spanische Literatur an verschiedenen Universitäten 
Amerikas gehalten hat. Es sind zehn; «davon müssen hier Erwähnung 
finden, das VII. «Lope de Vega», das VIII. «Calderon», das IX. «The 
Dramatie School of Cnlderon». Ich würde noch das V. und VI., welehe 
Cervantes gelten, erwähnen, aber der Verfasser hat die dramatische Tätig- 
keit des Cervantes mit drei Zeilen ubgetan. Was den Vortrug über Lope 
de Vega anbetrift, so bringt er nichts Neues, weder neue Tatsachen, noch 
eine neue Beleuchtung des Bekannten: in ein paar Fällen bedarf er der 
Berichtigung. Was er über Lopes Dramen sagt, ist recht dürftig und 
bewegt sich in Äusserlichkeiten. Ebensowenig bin ich von Calderon be- 
friedigt. Zwar hat Fitzmauriee-Kelly di w moderne hivalische 
Forschung über ihn zutage gefördert hat, in seiner Lebensskizze verwertet, 
aber was er über seine Dramen mitteilt, geht üher das, was die handbooke 
sagen, nicht nur nicht hinaus, sondern bleibt hi nen zurück. Er 
wird den eigenartigen Schü fungen des Dichters nicht gerecht und von 































2. B. Foulche-Delbore das Datum 1634, welches Merimce für Alonso de Cnstillos 
«Arenturas del Bachiller Trapazar uul für «La garduna de Serilla. ange 
geben hatte und meint, jener hätte es einfach Fitzmaurice-Kelly nachgeschrichen. 
Aber Merim6e mochte die beiden Daten aus Barreras Catälugo 8. 70 entnommen 
haben und ich halte, trotz Cotarelo, Ausguben aus diesem Jahre für möglich. 
Ferner tadelt der Rezensent. dass Mörinwe Antonio de Zamora» Don ‚Juan-Ier 
arbeitung betitelt «No hay pluzo que no se cumpla ni denda que no se yagurz, 
und, behnuptet „le ütre de cute pive est, No ha deuda me mo se munne 4 
Conridado de piedra“. Ich öffne einen Sammelband r Bibliothek und 
Iese dario den Til den als Sucli zu Darcchnu (bei Jun Kranchco Diferter) 
gedruckten Stücken „No hay plazo que no se cumpla ni deuda que no se panne 
u convidado de pieira.“ 4) SYglL. Id. IX, 5) StYella IN, 
5. 2081. 6) Ibid. 8. 260-271. 7) ZESL. Dil, 

on Spanish Literature. Lonlon, 
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seinem Entwicklungsgang, von seiner anfänglichen Abhängigkeit von Tirso 
de Molina und den verschiedenen Perioden seines Schaffens erfahren wir 
nichts. Das Kapitel «The Dramatie School of Calderon» leidet an 
Flüchtigkeit und Unvollständigkeit. Der Verfasser bespricht Franeiseo 
de Rojas Zorilla — er erwähnt nicht, dass es einen zweiten Dramatiker 
Namens Franeiseo de Rojas (aus Madrid) gab und dass Verwechslungen 
bei ihren Dramen wahrscheinlich sind — dann A. Coello — er übersah, 
dass dieser anfänglich der Schule Lope de Vegas angehörte — und Moreto, 
und fertigte hierauf mit wenigen Worten Matos Fragoso, A. Hurtado de 
Mendoza, Fernando de Zarate, Antonio de Solis, Juan de Zabaleta und 
Bances Candamo ab. Warum andere, z. T. bedeutendere, wie Geronimo 
de Cvellar, die beiden Figueroa, Diamante u. s. w. fehlen, ist mir un- 
verständlich. Immerhin sind diese „Chapters“, wenn sie auch keinen Fort- 
schritt gegenüber des Verfassers Geschichte der spanischen Literatur be- 
kunden, lesenswert und nützlich für weitere Kreise. — DERSELBE GE- 
LEHRTE®) verfasste eine Abhandlung, worin er über die Beziehungen 
zwischen der spanischen und der englischen Literatur sich aussprach. 
Nachdem er in seiner Geschichte der spanischen Literatur gerade betreffs 
der wechselseitigen Einflüsse zwischen der spanischen und den fremden 
Literaturen die unzutreffendsten Dinge vorgebracht hatte, muss es sehr 
befremden, dass er hier über die Forschungen anderer zu Gericht sitzt 
und, unfähig Positives dagegen einzuwenden, seine Überlegenheit in spott- 
billigen Zweifeln äussert!%). Derartige Leistungen kann man doch un- 
möglich ernst nehmen, -— A. L. Srtier£L!!) lieferte eine ausführliche 
Beschreibung einer zehnbändigen Sammlung von spanischen Comedias des 










9) The Relations between Spanish and English Literature. Uni 
versity Press of Liverpool, 1910, 38 10) Hier eine Probe: „Yet it does not 
follow that Fletcher knew Spanish, for most of the books which he utilized 
were available in English or French translations. It is indeed, alledged that he 
derived «The island Princess» from the younger Argensola’s Conquista de Ias 
Islas Molucas, and Love’sCure... from La Fuerza de la Costumbre, a comedi: 
by the Valeneian dramatist Guillen de Castro. Il seems certain that neither of 
these works was translated out of Spanish in Fletcher’s Time; it is less certain 
that they are respeetively the sources of the two English plays just mentioned. 
The question is still under discussion and it must, suffice to say that, at the 
Bent stage, the balance of probabilities is against the view that Fletcher 

new Spanish“ ete. (S. 2223). — Was hier zunächst auffällt, ist, dass nicht 
offen und ehrlich mein Name genannt wird; denn ich verfechte die Ansicht, 
dass Fletcher Spanisch verstand. Was noch mehr auffällt, ist der Mangel jeder 
Logik; denn wenn nur „most of the Spanish books“, welche Fletcher benützte, 
in englischen oder französischen Übersetzungen vorhanden wären, 0 beweist das 
nichts gegen meine Ansicht, denn die wenigen spanischen Autoren, die nicht über- 
setzt wären, würden genügen, um seine Kenntnis des Spanischen zu beweisen; ferner 
müsste der Nachweis erst geführt werden, dass Fletcher nicht die Originale, 
sondern die Übersetzungen benützte; so selbstverständlich wie man diese Sache 
ansieht, ist sie nicht. Ich habe für Fletchers «The Island Princess», ein Stück, 
das einer französischen Novelle entnommen sein soll, mit Sicherheit nachgewiesen, 
dass es nach dem spanischen Original der Novelle gearbeitet ist. Aber was 
geniert das jemand, der aus mir unbekannten Gründen das nicht so haben will. 
Ich habe den erschöpfenden Beweis erbracht, dass «La Fuerza de la Costumbre+ 
die Vorlage für .Love’s Cure» sei; niemand hat bis jetzt meine Beweisführung 
widerlegt und doch und doch „Fletcher knew no Spanish“. Solche haltlose 
Zweifel vermögen ernste Forschungsergehnisse nicht zu erschüttern (vgl. auch 
weiter unten sub Nr. 12). 11) Notizen zur Bibliographie und Geschichte 
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17. Jahrhunderts, die unter dem unrichtigen Schlagwort „Flor de Co- 
medias“ (Sien. P. O. hisp. 4° 35) in der k. Hof- und Staatsbibliothek 
zu München aufgestellt sind. Er ermittelte, dass 6 Bände der grossen 
Sammlung „Comedias nuevas escogidas“ angehören und den 1. 8. 
9. 12. 17. und 31. Band davon bilden; drei Bände enthalten ürlich, 
zusanmengebundene zum Teil äusserst seltene Stücke des 17. Jahrhunderts 
in elilrucken (sweltas) und nur ein Band führt den Titel „Flor de 
las mejores doze Comecdias ete.“ mit Recht, Stiefel beschreibt zu- 
nächst. die einzelnen Stücke der drei willkürlich vereinigten Komüdien- 
bände und macht über jene mehr oder weniger ausführliche literarhistorische 
oiler bibliographische Bemerkungen, die oft die Angaben Barreras und 
anderer Bibliographen berichtigen. Beachtung verdienen namentlich die 
Stücke: «EI ralor todo lo alluna» des Franeisco Serrano C'arimo, 
«Las dos mejores hermunos> de tres Ingenios, «El Pleyto del Demoniv 
con la vırgen» de tres Ingenios und «EI horror de las mumnlanus» 



























von Monroy. Ferner begann Srirren mit Bemerkungen über die grosse 
Sammlung der Comedias escogidus, betrefls welcher irri zen 








zu berichtigen sind. In einer lungen Anmerkung weist er den unerhörten 
und unqunlifizierburen Angriff Ph. Aug. Beckers auf seine beiden 
Rezensionen der Breymannschen Calleronbibliographie zurück und zeigt 
dessen vollkommene Haltlosigkeit. — R.Scnevirn.!2) äussert betreff« des 
Einflusses der spanischen Literatur auf die englische „in the Eurly 
17% Century“ vorwiegend Zweifel, insbesondere bezweifelt er den direkten 
Einfluss des spanischen Dramns nuf das englische. Wenn derartige Ar- 
beiten einen Wert haben sollen, dann müssen sie an der Hand sachlicher 
Beweismittel genau begründet werden. Das hat Schevill leiler unterlassen. 
hatte Referent z. B. für Fletchers «Lars Cures völlie über- 
gend Guillen de Cnstros «La fuersa de In costundn> erwiesen. Die 
übel jet in beiden Dichtungen 0 eigenartig und in ihrer Gesamtheit 
sonst nicht nachweisbar, wenn auch einzelne Motive sich schon früher 
finden, dass jeder Zweifel ausgeschlossen ist. Dennoch hegt Sch, Zweifel: 
«Ta Fuerza de 1. Cs sei erst 1625 gedruckt und Fleicher starb. in 
diesem Jahre und ausserdem benützte letzterer keine spanischen Quellen 
irckt, Aber dafür erbringt Sch, nicht einen Schatten von Beweis. Wenn 
Zwischenzeit zwischen dem Druck des spanischen Stückes in der 
gunda Parte de Comed. de G. de Castro (die Liee t vom 
7. Februar 1625) und dem Tode Fletchers (Ende August 1625) zu kurz 
ist, so sollte Schevill doch wissen, dcs « ischen Stücke lange bevor 
sie zu Bänden vereinigt wurden, als Sucltas zirkulierten, Dass Pletcher 
kein Spanisch verstand, hat bis j nd. bewieseng ich habe Beweise 
fürs Gegenteil geliefert und werde noch weitere erbringen. — Auch lie 
Arbeit Serra”) üher lie Bibliographie des spanischen Dramas ergcht 
sich vornehmlich in Zweifeln, olme dass er einen Versuch machte, die 
Schwieriek Was er 
über die Handschriften spanische 





















































jen selbst zu beseitigen und 














des spanischen Dramas, ZRIh. Bi. XN 0555. Bil. NNXT, 
S. "m. 473-103. 12) On the infInenee of Spanish Literature 
sh. RE. Bd. NXIT,S. 01-634, Schevill ist sichtlich Quelle und 
is. 13) On the Bibliography of the Spanish 
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wenn mir auch nicht klar ist, was er praktisch damit will. Es ist ja 
wahr, dass wir noch keine zusammenfassende Arbeit über alle vorhandenen 
handschriftlichen spanischen Comedias haben, aber haben wir sie von «den 
Dramen anderer Nationen? Es ist ferner richtig, dass die Bibliographie 
der gedruckten Comedias, trotz Münch-Bellinghausen und Barrera weit 
entfernt ist zu genügen, das ist aber nichts Neues und mit blossen Zweifeln 
sind wir nicht gefördert, besonders wenn diese über das Ziel hinaus- 
schiessen 14). 

H. A. Rexserr!®) machte den Versuch, alles, was über die spanische 
Bühne in der Blütenzeit des spanischen Dramas zu ermitteln war, zu- 
sammenzufassen. Seine Arbeit zerfällt in zwei Teile. Der erste enthält 
in 15 Kapiteln Nachrichten über die religiösen und weltlichen Aufführungen 
in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts, über die ersten stehenden 
Theater (corrales) in Madrid und Sevilla, über Musik und Tanz darin, 
über die Inszenierung der Comedia, Kostüme, Theaterpublikum, Frauen 
auf der Bühne in und ausserhalb Spaniens, Schauspieltruppen und Schau- 
spieler, ihre Einnahmen, Bezahlung, Charakter, über Aufführungen am 
Hofe, über das Verhältnis zwischen Kirche und Theater, über das Wesen 
der Comedia, der Loa, des Entremes, über Aufführungen von Autos und 
endlich Nachrichten der Zeitgenossen von Aufführungen in Spanien. Ein 
sorgfältiger alphabetischer Index erleichtert den Gebrauch dieses ersten 
Teils. Der IT. Teil des Buches bietet in alphabetischer Folge ein sehr 
nützliches Verzeichnis aller irgendwie ermittelten Schauspieler und Schau- 
spielerinnen Spaniens von 1560—1680 mit kurzen Nachrichten über ihr 
Leben und Wirken. Rennert hat sich dabei sowohl die älteren Werke 
wie die modernen archivalischen Forschungen zu nutzen gemacht. Sein 
Werk ist ungemein verdienstvoll. All die zerstreuten Notizen über Schau- 
spielwesen im 16. und 17. Jahrhundert sind hier übersichtlich vereinigt 
und keiner, der das Buch in einer einschlägigen Frage zu Rate zieht, wird 
es unbefriedigt aus der Hand legen. Besondere Anerkennung verdient 





Comedia. M£lauges Chabancau RF. Bd. XXIIT, 8. 321-337. 14) Wenn 
z.B. Sch. sagt: „In view of the absence of comedias in South American libraries 
Lope de Vega’s warning „a losque leen mis escritos con aficion (que algunas hay, 
si no en mi patria, en Italia, Francia y en los Indias . . . sounds like an idie 
boast“ so tut er Lope Unrecht, denn erstens wurden Comedias in America buch- 
stäblich zerlesen nicht minder wie in Spanien, was ihre grosse Seltenheit erklärt 
und dann existieren Bibliotheken in Süd-Amerika erst seit der Neuzeit. — Des 
weiteren zerbricht sich Sch. den Kopf, weil die Aufschrift des I. Bandes der 
Comedias Lope de Vegas „Iecopiladas por Bernardo Grassa“ lautet und in 
einem Dedikationsschreiben der Buchhändler Alonso Perez sich rühmt, er habe 
„hecho eleceion de este doze comedias“. Müseige Sorge: Der ursprüngliche Sammler 
und Herausgeber ist Grassu, und Perez ist Nachdrucker und die Worte eines 
solchen sind nicht ernst zu nehmen. Ebensowenig geben Martin Nucio und 
J. B. Bidelli, die Herausgeber je einer Ausgabe zu Amberes 1607, bezw. Milano 
1619 Anlass zu Zweifeln. Sch. glaubt an Fiktion eines Madrider Buchhändlers. 
Nun ist aber Bidelli der Drucker, bezw. Verleger einer Anzahl spanischer Bücher, 
“0 =. B..des D, Quliote von 1010, der Novelas des Csrranter von 1016, von 
dessen Viage de Parnaso Mil. 1624, vom G. de Alfarache 1615, von Melzos 
Reglares Militares 1619 u. s. w. und Martin Nueio (Nutius oder holl. Nuyts) 
war ein Abkömmling des älteren Nucio. Bidelli und Nucio sind einfach Nach- 
drucker, die selbst die alten Titelblätter u. s. w. unbedenklich nachdruckten. 
Nodum in seirpis quaeris. 15) The Spanish Stage in the time of Lope 
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es dass der Verfasser zum Vergleich die Bühnenyerhältnisse Englands, 
Frankreichs und hin und wieder Italiens herangezogen hat. Das Verdienst 
der fleissigen umsiehtigen Arbeit wird dadurch nicht geschmälert, dass 
sich darin — es ist ja die erste grössere Arbeit auf dem schwierigen 
Gebiet — eine Reihe von kleinen Lücken nachweisen und mehrere Be- 
richtigungen anbringen lassen. 

In seinen Beiträgen zur dramatischen Cleopatra-Literatur, 
wo G. H. Mörter'‘), mit Unterstützung einer ganzen Schar von Ge- 
Ichrten, Dramentitel mit kurzen Notizen zusummenstellte, hat er auch 
unterm Jahre 1645 spanische Bearbeitungen des Cleopatrastoffes genannt, 
ausser Rojas Zorillas’ «.Aspides de Cleopatras noch — nach Barrern — 
einen anonymen «Marco Antonio», ein gleichnamiges Stück von Leyva 
Ramirez de Arellano (?) und den «Marco Antonio moribundo» des Anaya 
y Espinosa. Die Liste ist unvollständig. Es sind ihm z. B. die älteste 
Cleopatrabearbeitung, der von Paz y Melia verzeichnete Marco Antonio 
von Diego Lopez de Castro (s. weiter unten), sowie ein paar spätere Stücke 
entgangen; ausserdem scheint. seine Kenntnis des Spanischen schr lücken- 
haft zu sein. 

In der wenig selbständigen Arbeit, die Karı KreısLer!”) dem Ines 
de Castro-Stoff im Drama wilmete, behandelte er auch die spanischen 
Dramen, die Ines zur Heldin haben, bietet aber nichts Eigenes als eine 
Reihe von Unrichtigkeiten. So sagt er z. B. I, 8. 7/8: „Antonio de Silva, 
der unter dem Pseudonym eines Fraters Jeronymo Bermudez schrieb“, 
Der Satz ist umzukehren. Lope de Vega schrieb nicht eine „Peregrina“, 
sondern einen „Peregrino“. Don Pedro, König von Portugal, war nicht 
mit der Tochter des späteren Königs Pedro el Cruel, sondern mit der 
Tochter eines Infanten Don Pedro verheiratet u. s. w. 

Marceı Dievraroy'*) übersetzte drei religiöse spanische Dramen 
des 17. Jahrhunderts s der Übersetzung 
eine 58 Seiten lange Einleitung über das religiöse spanische Drama voran- 
‚gehen. Während seine Übersetzungsarbeit nicht besser und nicht schlechter 
als andere ähnliche Übersetzungen älterer spanischer Comedias ausgefallen 
ist — er übersetzte Cervantes «El Rufian dichoso», Tirso de Molinas 
«El Condenado por desconfiado» und Calderons «La devocion de In erux», 
also Stücke mit ähnlichen Charaktertypen und nur bei dem ersten Stück, 
wo die Gaunersprache sich breit macht, hat er öfters den Sinn verfehlt —— 
ist die Einleitung eine durchaus ungenügende Leistung. Von den Autos 
hat der Verfasser eine schr unklare Vorstellung; er identifiziert sie mit 
den französischen Mystöros, und auch über die Comedins de Santos bezw. 
divinas ist er ungenau unterrichtet. Alles, was er vorträgt, ist Büchtig 
und bedarf vielfach der Korrektur. So hat er z. B. von der Entwicklungs- 
geschichte des spanischen Dramas und den darauf sich geltend machenden 
Einflüssen keine Ahnung. Er behauptet S. 1, der Schluss der Thenter 
im Jahre 1598 und die ersten religiösen Stücke Lope de Vegas um 
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de Vega. Now York 1909, XV, 635 8.9". 16) Beiträge zur dramatischen 
Cleopatra-Literatur. Progr. Schweinfurt 1907, 39.8. 8°. 17) Der Inez 
de Castro-Stoff im romanischen und germanischen Drama. Progr. 
Kremsier, H. Gusck, 1908, 22 S., 199, 25 8. 8. 18) Le Theätre Edifiant. 
Cervantes — Tirsode Molina — Calderon, Paris, Bloud et Cie. 1907 
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diese Zeit stünden im Zusammenhang. Das ist nicht zu erweisen. 8. 1 
sngt er, Cervantes habe seine Dramen 1611 veröffentlicht, es muss 1615 
heissen, Er ist der Ansicht, dass sie vor dem Auftreten Lope de Vegus 
verfasst seien und vom «Kufinn dichoso> speziell sagt er: „Nul ne saumit 
done pretendre aujourd’hui que Yune des plus exeellentes eomedies de 
Cervantes (), pröeisöment une Comödie de Suints, nit pas 616 composie 
avant Vepoque od Lope de Vega derivit ses premiers drames sacrcx“. 
Das ist vollkommen fulsch. Die Stücke des Cervantes tragen sichtlich 
den Stempel der Nachahmung Iopes, und Cervantes räumt im «Prölogo 
al Lectors selber ein, dns sie nach Lopes Auftreten verfasst wurden. 
S. 21 sagt Dioulnfoy: „Les contemporains, feignaient d’ignorer les auvre: 
dramatiques de Y’auteur de Don Quichotte et il n'est pas de belles situntio 
qwil ne lui aient emprunt6es“. Das ist eine höchst unwahrscheinlich und 
jedenfalls unbewiesene Behauptung. Die Comedias des Cervantes — mit 
Ausnahme von ein oder zwei Dramen, wie z. B. «La Entretenida», blieben 
wirklich unbeachtet. $. 159 sind die Daten betrefis Tirso de Molin 
2.T. falsch: Tirso starb nicht 1543, sondern 1548, seine V. parte erschien 
1636, nicht 1637 cte, 

Mırrox Bucnaxan?®) stellte eine Anzahl von Anekdoten zusamme 
die in spanischen Dramen des 17. Jahrhunderts erzählt werden, und ver- 
sah sie z. T. mit Nachweisen. Natürlich lässt sich zu den meisten noch 
viel, besonders in bezug auf die Quellen, bemerken. So geht z. B. Nr. 23 
auf Bebels Facetine, 27° auf die «Mensa philosophien», 39 auf die Bibel 
zurück und 62 ist ein weitverbreiteter u. a. auch von Joh. P. Hebel 
erzählter Schwank. Buchanan erwähnte nicht, duss ich vor Jahren auf 
eine Anekdote in Lope de Vegas Honrado hermano aufmerksam genncht 
habe und cs ist ihm entgangen, dass R. M(esonero) R(omanos) bereits 
1848 „Cuentos“ aus Tirso de Molinn zusunmengestellt hat, Buchanan- 
Anekdoten sind übrigens schr interessant und dunkenswert, 

D. K. Perror®®) veröffentlichte ein zweibändiges Werk über die 
altspanische Comedia, wovon der I. Teil in 9 Kapiteln den literargeschicht- 
lichen Stoff behanielte, der II. einen Abdruck der früber in der Osuna- 
Bibliothek unter dem Datum 22. November 1617 befindlichen hand- 
schriftlichen Comedia «Lo que pasa en una tarde» enthält. Leider ist 
der I. Bd. russisch geschrieben und meine Kenntnisse in dieser Sprache 
sind nicht so, dass ich mir ein Urteil über die Arbeit erlauben möchte. 
Der Abdruck der Comedian scheint getreu much der Hundschrift zu sein. 
nur hat der Herausgeber die moderne Interpunktion eingeführt, 

N. D. x. Escovan®!) brachte Nachrichten zur G 
und Dramas in Teil vom Jahre 633 (s 
und deren II. 51—15S0 reicht. Die Fortsetzung. der 
Arbeit erschien in der Revista de Archivos®®) für die Zeit bis 1 
































































(la Per ‚ehretienne, Texte et Etudes) 353 8. kl. 8". 19) Short Stories 
and ancedotes in Spanish Plays. MLR. 140, 8. 178-184 und 1910, 
di. 20) ZAMBTEH 110 NCTOMU GTAPO-HCHAHCKON KONEUM. I. St. 
Petersb. 4. 3. BINERE 1907, 323 8 m IE 15 8. 8% 21) Anales del 
Teatro Espanol anteriores alaho 1550. Madrid, 1910,35 8. 8°. 22) Anales 
de In Escena Espahula correspondienten a so. 
Madr. 1910, 358. 8°. 23) Decadas del Teatro Espanol, Noticias sobre 
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Die Notizen wären nützlich, wenn sie viele Entbehrliche und Nicht- 
hineingehörige ausgeschieden und immer angegeben hätten, woher s 
immen und worauf sie sich stützen. So wie «ie vorliegen, sind sie zu 
wissenschaftlichen Zwecken unbrauchbar. — Eine ähnliche Arbeit des 
gleichen Verfassers?) ist die über den berühmten Schauspieler Alonso 
de Olmedo. 

C. Perxz Paston2), der allzufrüh Verstorbene, führte in den 
richtsjahren seine wichtigen Mitteilungen über Schauspiel und Schauspieler 
aus den Archiven Spaniens weiter und führte sie von 1594-1620, dann 
von 1621—1630 und von 1631—1632. Die Notizen sind bald w 
grösserem, bad von geringerem Werte. Zum Interessantesten gehü 
das, was sub 1625 von Tirso erzählt wird, dessen Comedins in diesem 
Jahre einen grossen Skandal erregten. 

Bucnasax®) schilderte in einem für ein grösseres Publikum be- 
stimmten Artikel die Bühnenverhältnisse Spaniens im 17. Jahrhundert 
2.2. Lope de Vegas auf Grund der bekannten Kompendien und moderner 
archivalischer Veröffentlichungen. 

J. Enser®”) brachte eine leidllich brauchbare Übersicht über „den 
in Spanien geführten Kampf zwischen dem Nationaldranm und den 
klassischen Bestrebungen“, wobei ihm namentlich die Rolle der drantischen 
Einheiten Augenmerk war. Teiler wuren ihm einige wichtige Werke 
unbekannt geblieben, die für den Gegenstand von Bedeutung waren, so 
z. B. Morel-Fatios prüchtiger Aufsatz. Les defenseurs de In Comellin, 
E. Walbergs schöne Arbeit «mn de la Cnera et son ejemplar poelico» 
(Lund 1904) u. del. mehr. Seine Arbeit leidet daher namentlich in der 
chronologischen Anonlnung an Schwächen. So seizt er z. B. das 
«Ejemplar woctico> e. 1580. Aus Barrera, den er selber zitiert, hätte 
er lernen können, dus“ os erst 1606 entstand. Figueroas «Plaza un 
versal> kam bereits 1615, nicht erst 1617 heraus. Was er über Tor 
Naharro, Juan del Eneina und Lope de Rucda sagt, ist verkehrt. I 
beiden ersten lebten in Italien, der letzte hatte italienische Lustspiel- 
dichter zu Vorlagen. 

Über den Ehrbegriff im spanischen Drama hundelte D, CLivE STUART?) 
Er beging aber von vornherein den Fehler, duss er den Begriff der Ehre 
auf „domestie honor“, auf «die Verletzung der Ehre durch weibliche An- 
gehörige der Familie beschränkte, während die Ihre des Mannes doch 
auch durch. viele andere Dinge, »0 2. B. durch Beschimpfungen, verletzt 
werden konnte, Im Cd von G. de Custro und in dessen « Fuersa de 
lu costumbre> spielt die honra eine grosse Rolle, ohne dass eine Verletzung 
derselben dureh ein weibliches Wesen in Betracht kommt. Wenn Stuart 























































































, Autores dram.. Obras representadas, Costumbres ten- 
Erales 1408 (Bd. 19), 8. 380-301, 10 (Zu. Bd), 8. 263-276, 1009 (21. Biı), 
8120-138. 24) Algunos Datos sobre el antieno Autor de Comedias 
Alonso de Olmedo, Mulr, I, vos Datos acerea del 
Histrionismo Espaäol en los siglon NVIy XVIL BIT. 1907 (4. Bd), 
8. 300-355, 1908 (10. Bla, 8. 21328, 1910 (12. Bil), 8.3316. 26) At 
a Spanish Theatre in tha seventeenth Century. The University Montlly. 
Toronto April & May 1908, 8.201 - 209 und 230230. 27) Zur Geschichte 
des klassischen Dramas in Spanien mit besonderer Berücksich- 
tigung derdramatischen Einheiten. Progr. Passau 1408, 438. 28) Honor 
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des weiteren über den Ursprung des Ehrbegriffs in dem von ihm enger 
gefassten Sinne meint, dass er von Italien nach Spanien gekommen sei, 
so ist das eine Vermutung, die noch sehr der Untersuchung bedarf. Der 
ganze Aufsatz ist recht flüchtig, immerhin sind die Zusammenstellungen 
aus der italienischen Dichtung und Literatur dankenswert. 

J. P. WickErsHam CRAWFORD®) stellte eine Reihe von brauch- 
baren Notizen über die Rolle des Teufels im religiösen Drama vor 
Lope de Vega zusammen. Seine Bemerkungen stützen sich hauptsächlich 
auf die von Rouanet herausgegebene Sammlung spanischer Autos ete. 
des 16. Jahrhunderts, zu der noch ein paar Stücke von Diego Sanchez 
de Badajoz und ein paar aus Pedrosos Sammlung von Autos kommen: 
zusammen 27 Stücke. Diese Liste lässt an Vollständigkeit zu wünschen 
übrig. Es fehlen z. B. die Eyloga oder Farga von Juan de Paris, die 
«T. ©. del Parayso y del Infiernos (1539), das Drama «Qustodia del 
hombre» von Palau u. a. Wenn der Verfasser behauptet ($. 383) „this 
figure is limited to the religious plays, for I have not been able to find 
any trace of the influence of the charneter of the Devil upon the secular 
drama of the sixteenth and seventeenth centuries“, so irrt er sich sehr. 
Nicht nur findet sich die Teufelsrolle in zahllosen weltlichen Comedias 
des 17. Jahrhunderts, sondern sie erscheint bereits in mehreren des 16., 
so z. B. in Gil Vicentes «Rubena», in Alonso de la Vegas Tolomea u. a. 

Aparserr HÄMEL®®) wählte sich die Rolle des Cid im spanischen 
Drama zum Thema einer fleissigen ausführlichen Arbeit. Er beschränkte 
sich allerdings auf die gedruckten Dramen des 16. und 17. Jahrhunderts, 
während er die späteren, sowie die handschriftlich erhaltenen, 7 an der 
Zahl, wie er selbst angibt, darunter eines aus dem 16. Jahrhundert, zwei 
aus dem 17. die übrigen aus dem 18., ausser Betracht lässt. Von den 
14 besprochenen Stücken — es sind Dramen von Juan de la Cueva, 
einem Anonymus, Lope de Vega, Guillen de Castro, Tirso de Molina, 
Matos Fragoso, Diamante, Fernando Zarate, Franeisco Polo, Cancer y 
Velasco und Quiros — bringt er eine Inhaltsangabe, eine kurze ästhetische 
Würdigung und endlich bezeichnet er die benützten Cid-Romanzen. Da 
ein Teil der Stücke wenig oder gar nicht bekannt ist, so fördert Hämels 
Buch jedenfalls unser Wissen. Leider ist die Anordnung des Stoffes 
keine glückliche. Er ordnete die Stücke in Dramen der Jugendtaten des 
Cid, in Dramen über die Kämpfe um Zamora und Toro, in Dramen 
unter Alfonso VI. und in Burlesken. Dadurch wurde es ihm unmöglich, 
den Entwieklungsgang der Gestalt des Cid zu verfolgen, und er war ge 
zwungen, zwei Dramen eines und desselben Dichters an zwei verschiedenen 
Stellen zu besprechen. Auch sonst zeigt das Buch die Mängel vieler 
stoffigeschichtlicher Arbeiten. In der Beurteilung der Dramen trifft Hämel 
zwar oft das Richtige, ich kann mich aber ein paar Male ihm nicht an- 
schliessen, so z. B. nicht in der Wertschätzung des ganz wertlosen 
Cideramas «Las Haxanas del Cid» (1603 gedr.), von dem er sogar einen 
Neudruck (im Anhang) gibt. In der Einleitung zu seiner Arbeit be- 


















in the Spanish Drama. RoR. I (1910), $. 247-258, 357-366. 29) The 
Devil as a Dramatie Figure in the Spanish Religious Drama 
before Lope de Vega. RoR. I (1910), S. 302—312 u. 374—383. 30) Der 
Cid im spanischen Drama des 16. und 17. Jahrhunderts. Beiheft 25 
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rachtet Hämel_ die geschichtliche Persönlichkeit des Helden und seine 
Rolle in der nichtdramatischen Dichtung. Hier scheinen ihm nicht alle 
chlägigen Werke bekannt geworden zu sein. In den bibliographischen 
sowie in einzelnen literarhistorischen Angaben wäre mancherlei zu be- 
richtigen, indes ist hier nicht der Ort. dazu. 

Die von Cruzada Villanmil bereits 1871 veröffentlichten Notizen 
über die Aufführungszeiten einer grossen Anzahl spanischer Dramen auf 
Grund Madrider Archive gnb H. A. REsseRT®!) in besserer Ordnung 
(alphab.) und mit Hinzufügung der Namen der Verfasser, soweit er diese 
feststellen konnte, aufs neue heraus. Natürlich sind die Aufführungs- 
daten vielfach nicht die ersten, indes wird durch die Liste für manche 
jücke ein früheres Vorhandensein nachgewiesen, als man bisher annahm. 
Von vielen Comedlias sind die Verfasser unbekannt. 

Herman Schxser*®?) schönes Buch über Friedrich Halm 
und das spanische Drama bietet ein schr anzichendes und zum Teil 
neues fleiseig verarbeitetes Material und wichtige Mitteilungen über Halm, 
sowohl in bezug auf seine spanischen Studien und Arbeiten, als auch 
betreffs seiner Nuchahmungen spanischer Comedias, ferner Notizen über 
Enk und gelegentlich über Ferdinand Wolf, die alle in naher Beziehung 
zum spanischen Drama standen. Manches an der Durcharbeitung des 
Ganzen, s0 2. B. die Angaben über die Geschichte des spanischen Dramas 
in Deutschland vor Grillparzer und anderes, was mehr in die Geschichte 
des spanischen Dramas selber einschlägt, lässt an Genauigkeit und Sorg- 
falt zu wünschen übrig. Mehreres wurde dadurch verschuldet, dass der 
Verfasser sich seinen Quellen gegenüber besonders gegen A. Schneiders 
Buch «Spaniens Anteil an der deutschen Literatur des 16. und 17. Jahr- 
hunderts» nicht kritisch genug verhielt, Von diesem Buche ist ihn, wie 
es scheint, Farinellis ausführliche Rezension unbekannt geblieben. An 
letzterem Gelehrten, besonders an seinem prächtigen Grillparzerbuch, hatte 
Schneider einen besseren Führer. Von den spanischen Stücken, die Halm 
bearbeitete oder zu bearbeiten hegunn, also von Lopes «El villano en 
u rincon», «Rey Bamba», «La eseluen de sa gulan», von Tirso de Molinas 
«La prudeneia en la muger>, «El amor y la amistads, von Calderons 
«Tres justicias en una» u. a. gibt er entweder den Inhalt an oder macht 
Andeutungen «nrüber und äussert sich über Mängel und Vorzüge der 
Behandlung, +0 dass seine Arbeit auch für das spanische Drama nicht 
ohne Interesse ist. Auch sonst bietet er öfters richtige Bemerkungen 
über dus spanische Drama. Anderscits kann nicht verschwiegen werden, 
ss im Buche zahlreiche Unrichtizkeiten der bessernden Hand bedürfen. 
So muss z. B. 8. 63 das Stück Lopes nicht «EI dio Afriano», sondern 
«EI divino A.» heissen; «das von Moreto lautet «Sun Franco de Sena» 
(nicht Sera) und das von drei Ingenios «hiro Baturi (nicht Battari) y 
#5 culpa la disgracin (wicht desdicha). Es heisst ferner «EI nero arte» 
(nicht mwera) de hacr eomedias. Zu 8. 68 ist zu erglnzen, dass «BI 
‚mayor ejemplo ete.» von Mira de Ame: 
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der ZRPh. Halle a. 8. 1910, X u. 1 
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Einzelne Dramatiker. Für die «Biblioteca clasica> zu 
Madrid veröffentlichte C. OrTEGA Y MAYoR®) die 21aktige Celestina 
nach dem Texte von Valencia 1514 unter Berücksichtigung der anderen 
Ausgaben der Neuzeit (Krapf, Foulche-Delbose) mit teilweiser Beibe- 
haltung der alten Orthographie, ähnlich wre Krapfs Ausgabe. Als An- 
hang brachte er das «Auto de Traso>». In einer 15 Seiten langen Ein- 
leitung tritt er für die Autorschaft von Fernando de Reojas ein, ohne 
indes neues Beweismaterial gegen Foulch6-Delbose, den er bekämpft, vor- 
bringen zu können. Um dem Leser eine Vorstellung von dem Valencianer 
Druck zu geben, reproduzierte er eine Seite photographisch. Die Ausgabe 
ist für weitere Kreise bestimmt und bietet jedenfalls einen brauchbaren 
Text im handlichen Format. — Eine dankenswerte Veröffentlichung ist 
die englische Celestina-Übersetzung von 1631, die James Mabbe®*) zum 
Verfasser hat und die WERNER ALLEN zusammen mit dem englischen 
Interlude of Calisto and Melibea nach dem John Rastellschen Druck 
herausgab. Eine lange Einleitung des Herausgebers über den pikaresken 
Roman, zu dem er auch die «Celestina» zählt und die auf die Gattung 
unstreitig einen gewaltigen Einfluss ausgeübt hat, sowie ein Appendice 
über die neueste Celestinaforschung, ferner Notizen über die Lesarten 
anderer Ausgaben und ein kleiner Artikel über das alte Interlude ver- 
leihen der Ausgabe einen erhöhten Wert. — Loruar Scammr®) gab 
die 1843 zum ersten Male erschienene deutsche Übersetzung der «Celestina> 
durch Eduard von Bülow neu heraus, ohne an den Text zu rühren. 
Vielleicht wäre aber doch eine Revision dieser Übersetzung, die heute 
mit ganz anderen Hilfsmitteln und auf Grund eines ausgezeichneten Text- 
materials ausgeführt werden könnte, am Platze gewesen. Es war auch 
sehr naiv, die ganz veraltete Vorrede Bülows mit zu veröffentlichen, 
anstatt eine kurze Übersicht über die moderne Celestinaforschung zu geben. 
Die Ausstattung des Buches entspricht dem Rufe der Verlagsbuchhandlung 
und es war ein glücklicher Gedanke, der Übersetzung 20 Holzschnitte 
der deutschen Celestinaübersetzung von Wirsung von 1520 beizugeben. 

A. L. Sriereu?®) weist einen gänzlich unbekannten Einzeldruck der 
« Soldadesca» des Torres Naharro im Besitz der Münchener Antiquariats- 
buchhandlung Ludwig Rosenthal nach, der vor 1517 fällt und neben 
dem von Gayangos bereits früher aufgefundenen Einzeldruck der « Tinelaria» 
zeigt, dass einzelne Stücke des Spaniers bereits vor dem Erscheinen der 
Gesamtausgabe in Italieh erttuckt wurden, 


XXVIII), Berlin, Mayer & Müller 1909, 258 8. 8°. . 33) Fernando de Rojas, 
La Celestina. Tragiecomedia de Calisto y Melibea. Madrid, Perlado 
Paez y ©. 1907, XX u. 3428. kl. 8°. 34) Celestina or the Tragi-Comedy 
of Calisto and Melibea translated from the Spanish by James 
Mabbe anno 1631. Also An Interlude of Calisto and Melibea (for 
the first time accurately reproduced from the Original Copy). 
Anne by John Rastell circa 1530. Edited with Introduction on che 
resque Novel and Appendices. Lond., G. Routledge & Sons s. a. CXI u. 
er 8. 8%. 35) Celestina. Eine dramatische Novelle. Aus dem Spa- 
nischen übersetzt von Eduard von Bülow. Neu herausgegeben. Mit 
zwanzig Holzschnitten des Petrarcameisters (Johann Weiditz) aus der Augsburger 
Ausgabe von 1520. München u. Leipz., Gg. Müller 1909, XIV u. 380 8. 
36) Zur Bibliographie des Torres Na Karte: ASNS. 119, S. 195—196. 
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DesetpE”) veranschaulicht an einein Beispiel, dass die Aufführungs- 
daten in der alten Ausgabe der Dramen Gil Vicentes nicht zuver- 
lüssig sind. Die Farga chamada Auto de In Fama ist von 1510 datiert, 
Stiefel weist nun auf historische Anspielungen hin, die der Farga die 
Entstehungszeit 1525 zuweisen. Damit wird zugleich die Behauptung 
Carolina Michaelis de Vaseoncellos’ hinfällig, welche, auf Grund des 
Datums 1510 des Autos, die Priorität der Anwendung verschiedener 
Dislekte dem Gil Vicente zuwenden wollte, während sie doch Torres 
Naharro gebührt. — Des weiteren zeigt STIEFEL), dass der spanische 
Index librorum prohib. von 1559 die Titel verlorener Dramen des Gil 
Vicente aufweist und macht klar, dass die 1562 in einer Gesamt- 
ausgabe gedruckten Dramen des Dichters vorher von der Inquisition ex- 
purgiert worden waren, 

J. B. WICKERSUAM ÜRAWFORD®®) veröffentlichte eine spanische 
«farca hecha a manera de visita de as dumas ralencianas» in der Bibli 
teca Nacional zu Madrid, die vor der Königin Germana und dem Marquis 
von Brandenburg, also zwischen 1519—1522 (Germaine de Foix, Witwe 
Ferdinand des Katholischen, heiratete den Marquis von Brandenburg 
1519 und starb 1522) aufgeführt worden war. Der Wert des 749 Verse 
langen recht langweiligen Stückes liegt in seinem Alter und seiner Selten- 
heit, in der Mischung der Dinlekte, die auf eine Beeinflussung durch 
Torres Nahurro zurückgehen dürfte und in der Gewandtheit des Dialogs. 
— R. E. Hovss®) gab die seltene Comelia Radiana des Augustin 
Ortiz heraus, ein Stück aus der Schule des Torres Naharro, das nur in 

‚m Exemplar erhalten ist, versah den Neudruck mit erklärenden Noten 
und einer 8 Seiten langen Einleitung. In dieser gibt er Rechenschaft 
von dem Schicksul des Stückes, das sehr oft den Besitzer wechselte, sucht 
das Datum des Druckes auf 1533— festzustellen, worin man ihm 
beipflichten kann, weist Beziehungen darin zu Torres Naharro nach und 
nimmt Beeinflussung durch Vicentes Viudo an, die ich indes bezweifle, 
Yon dem Stücke urteilt er mit Recht ungünstig. Es ist herzlich unbe- 
deutend und erhält seinen Wert nur durch seine Seltenheit und durch 
den Umstand, dass er den Einfluss des Torres Naharro bezeugt. House 
behandelt in der Einleitung die Versifikation und die Metren des Stückes, 
das obwohl 5 Akte umfassend, nur 1485 Verse zählt. Den Inhalt hat 
Salv& (Catälogo 1337) angegeben. Die erklärenden Noten, wenn. sie 
auch manches dunkel lassen, sind willkommen. — G. L. Lixcorx #1) 
brachte ein unbedeutendes Entremes aus dem Ende des 16. Jahrhunderts 
zum Abdruck, das aus zwei nur lose zusanmenhängenden kleinen Auf- 
tritten besteht. Der Name Calandrin im Stücke lässt auf italienischen 
Einfluss vielleicht auf Ganassa schliessen. — E. CoTARELo x MoRı gub 
im Auftrage der spanischen Akademie die Werke Lope de Rucdas) 
37) Zu Gil Vicente. ASNS. 119, 8. 192-193. 3%) Ibidem 8, 103-198. 
30) A Spanish Farce of the Early Sixteenth Century. PMLA. vol. 
XXIV (1900), 8.1-31. 40) The Comedia Radiana of Agustin Ortiz 
(With Introduction and Notes), Dis. Chicago. (Reprinted from Mod. 
Pain VII Nr. 2), Chicago 1910, 51 8. 8°. 41) Golondrino y Calandria, 
an inedited Entremes of the 16!" Century. RoR. I (1910), S. 41—49. 
42) Obras de Lope de Rucda, Tomo I CXL u. 31 84 Tome Ira Ss. 
kl. 8°, Madrid. Sucesores de Hernando 1908. 
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in 2 Bänden heraus. Zwar hatte bereits 1396 der Marqu&s de la 
Fuensanta del Valle zusammen mit J. S. Rayon eine zweihändige 
Ausgabe der Dramen des Sevillaners veröffentlicht, aber wie ich JB. V, 
ı1, 426 und Cotarelo RChLEP. I 267 0 gezeigt haben, genügt sie 
den wissenschaftlichen Anforderungen in keiner Weise. Cotarelo wollte 
etwas Besseres liefern und er hat etwas sehr Gutes geliefert. Der I. Band 
enthält eine 111 Seiten lange Einleitung über Leben, Schauspielkunst 
und Werke des Dichters, dann einen Abdruck der quatro Comedias 
Ruedas nach der Editio princeps von 1567 und hierzu ein Vocabulario 
von 16 Seiten (312—328). Der II. Band enthält die dos Coloquios 
pastoriles, die Sammlung «El Deleitoso>, das « Registro de Representantes», 
das «Colloquio Ulamado Prendas de Amor», das « Colloquio in verso», die 
erst neu aufgefundene « Comedia lUamada Discordia y (uestion de Amor», 
das «Auto de Naral y Abigail», das «Auto des los desposorios de Moisen», 
und die «Farga del Sordo». Ein Vocabulario von 20 Seiten beschliesst 
den II. Band. Die Texte sind nicht diplomatisch getreu, sondern sowohl 
in bezug auf Orthographie wie auf Interpunktion modernisiert. Ob die 
alten Drucke getreu wiedergegeben sind, weiss ich nicht, weil sie mir 
nicht zugänglich waren. Eines hat Cotarelo jedenfalls unterlassen: dem 
überlieferten Texte gegenüber sich streng kritisch zu verhalten. Juan 
de Timoneda, der Herausgeber der Werke Ruedas, hat, wie er selbst an- 
gibt, die Handschriften nicht immer respektiert oder es standen ihm nur 
schlechte Abschriften zu Gebote; denn tatsächlich fordert der Text an 
vielen Stellen zur Besserung heraus. Ich selbst habe in meiner Arbeit 
«Lope de Ruecda und das italienische Lustspiel» auf Grund der Ver- 
gleichung der Medora mit ihrer italienischen Vorlage die Verderbtheit des 
Textes an mehreren Stellen (vgl. ZRPh. 15, 8. 323, 332 und 333) und 
den Weg zu ihrer Korrektur gezeigt; Cotarelo hat keinen Gebrauch davon 
gemacht, obwohl er meine Arbeit kennt, und nicht einmal meine Ver- 
besserungsvorschläge angeführt. Wichtig ist die lange Einleitung. Der 
Herausgeber vereinigt darin alle uns bis jetzt bekannten Nachrichten über 
Rueda und die Urteile der Zeitgenossen und der Späteren über ihn und 
studiert eingehend die einzelnen Werke, deren Inhalt er angibt und über 
deren Quellen und literarische Beziehungen er sich äussert. Seine Dar- 
legungen sind im allgemeineu sorgfältig und auch in bibliographischer 
Hinsicht von Wichtigkeit. Indessen bleibt insbesondere bezüglich der 
Beziehungen des spanischen Dramas zum italienischen mancherlei zu be 
richtigen. So hat z. B. Mirandas «Prodiga» (pref. p. LVII) mit italieni- 
scher Nachahmung nichts zu tun — was ich bereits zum sechstenmal 
wiederhole —, ebensowenig «Los Enganados» mit Secchis «Inganni», 
letzteres Stück wurde auch nicht 1547 vor Philipp II. zu Mailand auf- 
geführt, einmal weil dieser erst Ende 1548 nach Mailand kam und dann 
weil im Stücke 1551 als die laufende Jahrzahl genannt wird. Alesandro 
Piceolomini ist nicht der Verfasser der «Ingannati» (pref. S. LXVI); 
sein Lustspiel L’Amor costante ist nicht 1531 sondern 1536 zu Siena 
vor dem Kaiser (Karl V.) aufgeführt worden, trotz der von Cotarelo an- 
geführten Ausgabe des Lustspiels von 1570, das eben einen Druckfehler 
MDXXXI statt MDXXXVI enthält, Es ist ferner unrichtig, dass 
(pref, LXIX) «el erudito Klein» «ha demostrado que hay en el fondo 





Original from 
UNIVERSITY OF CALIFORNIA 





A. L. Stiefel. 11 363 


bastante semejanza entre este comedia (Armelinn) y,,.. Il Servigiale». 
Klein sagt davon kein Wort; nicht Klein, sondern ich habe zuerst auf 
die Ähnlichkeit zwischen der «Armelina» und dem «Serviginle>, sowie 
einer zweiten italienischen Comealin betitelt «L’Altilin> hingewiesen, aber 
ausdrücklich erklärte ich, dass keines der beiden Taustspiele Vorlage für 
Ruedn war. Cotarelo hat meine Angnben in der oben angeführten Arbeit 
($. 339) gründlich missverstanden. Er bestreitet ferner (pref. LXXXV) 
meine Ansicht (0. c. S. 320) oder richtiger Vermutung, dass Ruedas 
Pasos italienische Vorbilder hatten und weist auf das Auto del Repelon 
von Eneina, auf Posscn del Gil Vicente, des D. Sanchez de Badajoz 
ü. a. hin, welche ähnlicher Art seien. Aber Cotarelo vergisst, dass alle 
von ihm genannten Stücke in Versen sind, während die Pasos Ruedas, 
die italienischen Farsus, in fliessender Prosa verfasst sind und auch 
ähnliche Charaktere aufweisen. Dass Rueda daneben auch ältere possen- 
hafte Stücke Spaniens kannte, soll nicht bestritten werden. 

I. P. Wicxersam CRAWFORD) veröffentlichte einen Neudruck des 
im Jahre 1568 zu Alcaln gespielten hundschriftlichen Autos Justo y Pastor 
des Francisco de Ins Cuebas, welches Caiiete (Teatro del siglo XVI, 
$. 331) bereits weit über Gebühr gepriesen hatte und dessen Wichtigkeit 
heute hauptsächlich in den beigegebenen ausführlichen Bühnenweisungen 
besteht. - DERSELBE GELERRTE*) drückte ein anonymes Entremes in 
Prosa «de un hijo que nego a su padres aus dem 16. Jahrhundert ab 
das inhaltlich recht armselig ist und nur wegen seines Alters einen Neu- 
druck verdiente. — A. L. Lnscorn®) verdanken wir einen Abdruck 
eine spanischen prosaischen Entremes des 16. Jahrhunderts. «De un 
ricjo ques casado con una muger mora etc.>, dns wahrscheinlich Cristöbal 
Chaves zum Verfasser hat und das nach Ansicht des Herausgebers auf 
Boceuceio Dieamerme VER 9 gehen soll. Das 





































Iniipen = am air eraläl m ein ver- 
zaubertes Fenste weit. verbreitet. 
Der Name Eufemia für dus buhlerische Weib deutet — was Lincoln 
wie es scheint überanh — darauf hin, das das Entremes jünger als die 
Comedlins Lope de Rucdas ist, unter denen sich, offenbar nach italienischer 
Quelle, eine Eufemin betitelte befindet. 

J. P. Wickersnan Crawrorn#) bruchte das einzige erhaltene 
Drama des grossen Juristen Francisco Cueva y Silva nach einer 
Handschrift in der Biblioteen Nacional zu Madrid zum Abdruck, In der 
Einleitung berichtete er üher die Lebensumstände, Familie und Dich- 
tungen Cuevas und führte an, was seine Zeitgenossen über ihn engen. 
Cueva gehörte sichtlich zu der Schule Juan de la Ci zu den Vor- 
läufern Lope de Vegas, welch let 
wähnte und pries. Crawford gibt den Inhalt des Dranns, der Tragelin 
re Versmasec, ihre orthographischen Eigentümlichkeiten an und 



































43) Representacion de losMartiros Justoy Pastor deFranciscode 
IasCuebas. RHisp. 19. Bd. (100), 8. 428-454. 44) DMLA. vol. XXV,S. 208-274 
45) An unpublished 161 Ce remes. RHisp.22 (1910), 8.427 — 130. 
46) TragediadeNareiso doFraneisco delaCueva y Silva. Edited from 
the Autograph Manuscript together with other unpublished poems 
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setzt das undatierte Stück ca. 1580. Es ist gleich den Dramen Juan 
de la Cuevas in 4 jornadas eingeteilt und enthält nur 1455 Verse, d. h. 
es hat kaum die Hälfte des Umfanges, den eine Comedia z. Z. Lope de 
Vegas und Calderons hatte. Narciso ist noch unbedeutender als die 
Dramen Juan de la Cuevas und die des Cervantes und man begreift 
nicht die Lobsprüche, welche Lope dem Cueva als Dramatiker erteilte. 
Ausser den Dramen hat W. Crawford auch noch einige lyrische Dich- 
tungen des Juristen abgedruckt, die aber nicht gerade bedeutend sind. — 
Die Ausgabe, welche Francısco CARRERES VALLE %) von Rey de 
Artiedas Trauerspiel «I,os Amantes» (1581) veröffentlichte, war mir 
nicht zugänglich. — Pay y Merıa*®) beschenkte uns mit einem sehr 
dankenswerten Abdruck einer alten Comedia betitelt «Los Cautivos, 
die sich früher im Besitze Durans befand, jetzt aber sub Nr. 17439 in 
der Biblioteca Nacional. zu Madrid befindet. Duran und, wahrscheinlich 
ihm folgend, Barrera S. 534 wiesen das Stück dem Anfang des 16. Jahr- 
hunderts zu „muy anterior a las farsas de Pastor y de Lope de Rueda“, 
Ich weiss nicht, worauf sie diese Ansicht stützen; aber ich halte sie für 
unrichtig. Das kleine Drama ist in 4 jornadas eingeteilt, eine Ein- 
teilung, die in der Zeit von Juan de la Cueva gang und gäbe war; auch 
die Metren ähneln denen, die damals üblich waren. Wir sind mit dem 
Stücke weit von Torres Naharro und seiner Schule entfernt. Auch der 
Umstand, dass die ganz moderne Handlung in die Zeit von Rom und 
Carthago verlegt wird, zwingt uns das Stück später zu datieren. Es ist 
nicht am Anfang sondern im letzten Viertel des 16. Jahrhunderts, lange 
nach Pastor und Lope de Rucda entstanden. Das bezeugt auch die 
Fabel: Ein Liebespaar, den Eltern entflohen, wird von Räubern gefangen. 
Die den Entflohenen nachsetzenden Eltern erfahren das gleiche Schicksal. 
In das junge Mädchen, das Männertracht angelegt, verliebt sich die 
Tochter des einen Räubers, und da es natürlich diese Liebe nicht er- 
widern kann, so spielt die zurückgewiesene Schöne die Rolle der Frau 
Putiphar. Die verkleidete Schöne soll sterben, da enthüllt sie ihr Ge 
schlecht, ihr anwesender Vater erkennt sie und alles löst sich glücklich. 

Lope de Vega. H. A. Rexxert‘®) beschenkte uns mit einer 
schönen Abhandlung, mit der Zusammenstellung der in den alten Aus 
gaben der Comedias Lope de Vegas vorkommenden Bühnenweisungen, 
sowie der aus den Texten zu entnehmenden szenischen Andeutungen 
und der aus allem dem sich ergebenden Schlüssen auf die Theaterein- 
richtungen und Bühnenaufführungen zur Zeit des Fenix de las Ingenios. 
Nach einigen allgemeinen Bemerkungen stellt er, nach Schlagwörtern, 
wie Apariencias, Tramoyas, Windows, Balcony, Trees, Mountains, Rocks, 
Horses, Curtain etc, das Material zusammen. Der Versuch ist interessant 
und lehrreich und wäre es vielleicht noch mehr, wenn Rennert zum Ver- 
gleich auch die alten Ausgaben anderer Dramatiker aus der Zeit vor 











of the author. Philadelphia 1909 (Public. of the University of Pennsylvania 
Series in Rom, Languages and Literatures Nr. 3) 788.8. 47) Los Amantes. 
Tragedia original precedida de una noticia biogr. y bibliogr. del 
autor por Francisco Marti Grajales; publicala nuevamente Franc. 
Carreres Valle. Valencia. 48) Los Cautivos. RABM. Bd. 21, S. 536— 531. 
49) The Staging of Lope de Vega'sComedias. Extr. dela RHisp. Bd. XV 
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1635, also z. B. die beiden Bände G. de Castros, die Dramen der Va- 
lencinner, die 2 Bände Alarcons, die Comedias des D. Muxet de Solis, 
die älteren Bände Tirso d Molinas u. s. w. herangezogen hätte, 8. 34 
sagt Rennert: „Lope de Vega never used the term jornada nor did 
Tireo de Molina.“ „The word Jornada . . . seems to have come into 
general eurreney through Calderon and his school.“ Hierzu ist zu be- 
merken, dass Lope neben dem allerdings bevorzugten Ausdruck Acto 
auch Jornada sehr oft gebraucht, dass Tirso z. B, in der III. parte 
seiner Comedias von 1634, die ich selbst besitze, durchweg jornada hat, 
dass diese Bezeichnung bei den Dramatikern des 16. Jahrhunderts vor- 
wiegend üblich ist, und ausserdem bei den älteren Dichtern des 17. Jahr- 
hunderts, wie Guillen de Castro, Miguel Sanchez, Aguilar u. sw.  _ 
Die Existenz eines älteren Bruders Lope de Vegas, der 1554 zu 
Valladolid geboren wäre, suchte N. A. Cortes5%) aus dem Archiv zu 
Valladolid zu erweisen. Da Lope seinen älteren Bruder nirgends erwähnt, 
so kann ich trotz der Übereinstimmung der Namen des Documents mit 
Lopes Eltern noch nicht recht daran glauben. Sollte da nicht eine freilich 
höchst merkwürdige zufällige Übereinstimmung der Namen vorliegen? — 
A. L. Srieren,st) wies nach, dass die vom Grafen Schack dem Lope 
de Vega zugeschriebene seltsame Comedia «El nuero Pitagoras» nicht 
spanisch vorhanden gewesen sein kann. Schack schöpfte seine ausführ- 
liche Inhaltsangabe, vielfach wörtlich, sogar mit mehreren Missverständ- 
nissen, übersetzend, ausschliesslich aus Duperron de Casteras «Thöätre 
Expagnol» (1738). Dieser Franzose hat selber dns ungeheuerliche über- 
lange Stück, eine zu parodistischen Zwecken veranstaltete Kompilation 
und Kombination aller möglichen in den verschiedenen Gattungen des 
spanischen Dramas vorkommenden Motive und Fabeln, erfunden. — In 
einem anderen Aufsatz zeigte A. L. SrirreL%), das Duperron in seinem 
«Thöätre Espagnol» noch mehrere Betrugsrente verübt habe. Er unter- 
»chob der Lopeschen Comedin Los Donuyres de Mutico einen Prolog, der 
von einem hinkenden Schauspieler, Pedro Cabral, bei der ersten Auf- 
des Stückes gesprochen worden sein sollte. Dieser Prolog iet 
chts anderes als die Übersetzung der 6. Ton in der I. parte der 
Comediae Lope de Vegas, deren Verfusserachaft Lope energisch in Ab- 
rede gestellt hat, und ein Schauspieler Pedro Cnbral hat nie existiert. 
Dann fabelte er, ein Mönch, Don Jacques Usson, habe aus Spanien nach 
der Abtei von Chatillon das Manuskript einer Fiesta oder eines Entremes 
«Le Triomphe de la Vertw» von „Lopts de Vega“ gebracht. Diese . 
iesta“ ist aber gleichfalls von Duperron wohl selber fabriziert, von 
Lope rührt sie nicht her. — 
Mırrox A. Bucnanax®®) brachte zu der von H. A. Rennert in 
seiner Tope de Vega-Biogruphiv abgedruckten Liste Chorleys von Stücken 
des grossen apanischen Dichters eine Reihe von Nachtrügen und Er- 



















































(107),378. 50) El Hernano de Lope. RHisp. Bd.21 (1910), 8. 388304. 
51) Lope de Vega und die Comedia «El nuevo Pitagoras» in Philol. 
und volfskundi, Arleiten K. Vollmäller z. 16. X, 1008 dargeboten. Erl. Junge 
1908, 8, 8. 267286. 52) Duperron de Castera und das «Thöätro 
Espagnolr. ASNS. Rd. 122 (100), 8. 53) Chorley’s Cata- 
logue of Comedias & autos of Frey Lope x de Vega Carpio. 
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gänzungen und zwar zu den einzelnen partes seiner Comedias und zu 
einer grossen Anzahl von einzelnen alphabetisch geordneten Stücken. 
Meistens handelt es sich dabei um die Entstehungszeit der Comedias. 
Die grösstenteils kurzen Notizen sind willkommen, bei einigen lassen 
sich die Nachrichten ergänzen. — 

GeErTRUD KLAUssERt) widmete eine sehr umfängliche Betrachtung 
von 178 Seiten der Comedia «Los tres Diamantes» von Lope de 
Vega, worin sie das Drama mit seiner Vorlage, dem Volksbuch von 
der schönen Magelone, in bezug auf die Einzelheiten der Handlung, die Per- 
sonen und Charaktere vergleicht, dann das Stück an und für sich und 
in bezug auf Inhalt, Aufbau, metrische, sprachliche und stilistische Eigen- 
tümlichkeiten, dann betreffs dramatischer Mängel studiert. Schliesslich 
kommt sie noch auf die Anspielungen (biblische, klassische Autoren u. s.w.) 
zu sprechen, Die Arbeit ist fleissig, wenn auch nicht ohne kleinere und 
grössere Unrichtigkeiten, aber viel zu breit geraten, zumal Menendez y 
Pelayo das Thema bereits so ausführlich und etwas geistvoller behandelt 
hatte. — In einer den Quellen der Comedy The Young Admiral des 
englischen Dramatikers James Shirley gewidmeten Arbeit gab A. L. 
Srreren®®) ausführlich den Inhalt der Vorlage, Lope de Vegas «Don 
Lope de Cardona» an, prüfte dieses Stück auf seinen historischen Gehalt, 
besprach seine Quellen und führte moderne Urteile darüber an. — In 
einer Arbeit über die Übersetzertätigkeit des Grafen Schack weist Erıch 
Warrer®®) auch den Übersetzungen spanischer Dramen einen ent- 
sprechenden Raum an, Es sind von Lope de Vega die Comedia <Fuente 
Ovejuna» und vier Entremeses, ferner Alarcons «Tejedor de Segovia-, 
G. de Castros «Las mocedades del Cid>, Calderons «Los dos amantes 
del cielo», und vier Entremeses von Cervantes. Walter gibt den Inhalt 
der Stücke an und charakterisiert die Übersetzungsweise Schacks, der, 
wie Walter zeigt, neben trefflichen Übersetzungen auch öftere Missver- 
ständnisse aufweist. Einige Seiten des hübschen fleissigen Buches sind 
Schacks Geschichte des Dramas und seinen späteren spanischen Studien 
gewidmet. 

ÜRAWFORD 7) arbeitete gründlich und ausführlich über Leben und 
Werke einer eigenartigen, recht wenig sympathischen Persönlichkeit zu 
Anfang des 17. Jahrhunderts in Spanien, über Cristöbal Suarez 
de Figueroa. Ausser den Lebensumständen des Dichterkritikers, die 
auf Grund von gedrucktem und archivalischem Material, hauptsächlich 
aus dem Staatsarchiv zu Neapel, aber auch aus dem vatikanischem Archiv 
sehr eingehend behandelt werden, interessieren uns von den 7 Kapiteln 
des hübschen Buches hier das zweite, das sich mit Figueroas Übersetzung 
des «Pastor fido>, und das fünfte, das seine Haltung gegen das National- 
drama und seine Beziehungen zu Cervantes und Alarcon schildert. Leider 
ist es auch Crawford nicht geglückt, das Rätsel der zwei so verschiedenen 





1909, 8. 167-171; 198-204. 54) Die drei Diamanten des Lope 
a und die Magelonen-Sage. Berl. Diss. 1907, 178 8. 55) Die 
Nachahmung spanischer Komödien in England unter den ersten 

S. Bd, 119, S. 309—350 (ef. 8. 309-323). 56) A. F. Graf 
k als Übersetzer (Breslauer Beiträge X), Lpz., Hesse 1907, 
57) The Life and Works of Oristöbal Suarez de Figueroa. 
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Übersetzungen von 1602 und 1609, wovon «lie erstere den 
öbal Suarez y Figueron als Über- 
zer angibt, befriedigend zu lösen. Ich neige zu der An dus 
ie von unserem Figueron herrühren und dass er den 
Versuch machte, ein und dasselbe Stück zweimal in versch 
1 übersetzen. Beigegeben hat Crawford eine Bibliography der Werke 
Figueroas und einen lungen Anhang archivalischen Materiuls sowie ein 
alphabetischen Index. 

H. Merım£e5*) führte den Abdruck des «Ayo de su hijo» des 
willen de Castro (ci. JB. Bl. X, ı1, 271) zu Ende. Es ist dies 
artiges Stück, ein eehter Castro durch die Charaktere der Väter, 
ehrenwerte Haudegen, während die jugendlichen Rollen, namentlich die 
weiblichen, recht schemenhaft gehalten sind. 

D. EsıLio Corarer1o v MoRı®%), der bereits 1803 
Studien über Tirso de Molina veröffentlichte, worin er sich als 
tüchtigen Kenner des Mercenario erwies, lieferte eine schöne zweibändige 
Ausgabe der von Hartzenbusch in seiner Auswahl von Dramen Tirsos 
nicht aufgenommenen Stücke, im ganzen 45 Comedins. Im Anhang 
druckte er noch den «Burlador» nach der Ausgabe von 1630 und 
sen Bearbeitung «Tan largo me lo finis> nach einer Suelta des 
17. Jahrhunderts ab, ferner «La venganza en el sepulero», ein 
Don Juandrana des D. Alonso de Cordova y Maldonado und dı 
Autos Tirsos. Von «den verschiedenen Dramen ist die Autorschaft Tirsos 
Nr. 35—43 und 45 durchaus nicht sicher, aber dennoch können 
dem verdienten Herausgeber nur dankbar sein, dass er diese seltenen 
Stücke, die zum Teil nur handschriftlich erhalten sind, durch den Druck 
mgänglich machte. Die Texte der Stücke sind bisweilen durch Druck- 
fehler entstellt, oft wäre auch eine schärfere Kritik. gegenüber den alte 
Ausgaben geboten gewesen. An der Spitze des I. Bandes stellte Cotarelo 
eine Einleitung, worin er das 1893 gebrachte bio-bibliographische Material 
über den Diehter auf Grund der neuesten Forschung berichtigte, erz 
und erweiterte. An der Spitze des IT. Bandes steht ein Gutilngo 
ado del Teatro de Tirso de Molinu, worin der Verfasser über $6 St 
inschliesslich der zweifelhaften unı Autos in alph 
E über Entstehungszeit, Drucke, (Quellen, Stot 
geschichte, Nachahmer u. x. w. der einzelnen Stücke mi ie Freunde 
der spanischen Literatur werden die hübschen Bünde hochwillkommen 
heissen. — In einer ausführlichen Besprechung dieser Ausgabe wünligte 
AL. 1) kurz die literargeschichtliche Tätigkeit des Heraus- 
gebers, skizzierte kurz dus Leben Tirsos und verweilte länger bei den 
Drucken seiner Dichtungen, ie so manches Rätsel bieten. Beim I. Bi 
der Comedias vermutete cr, dass alle Stücke von Tirco selbst sind, vom 
III. gibt er eine ausführliche Beschreibung, die von der von Cotarelo go- 
brachten abweicht, so «dass zwei Ausgaben in Jahre 16314 
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Comedia de Don tinillen de Castro. Bllip. 1900 (ld. ID, &. 
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Catälogo razonado der Ausgabe brachte Stiel eine 
tigungen- und Ergänzungen. — AmERIcO Casrro“) 
jen Comedias «EI Vergonzoso 
und «El Burlador» ‚abe von Obras de Tirso de Molina 
Die 24 Seiten lange Einleitung seines Buches gibt in der Hauptsache 
nur die Biographie und die bibliogruphischen Notizen der soeben Ix- 
sprochenen Auseabe von Cotarelo wieder. Die Seiten 25--104 nimmt 
der Text des Vergonzoso und die Seiten 165-292 der des Burlalır 
ein. Die sorgfültig behandelten Texte begleitete Cnstro mit hübschen 
sachlichen und sprachlichen Fussnoten und fügte die Varianten der ver- 
schiedenen früheren Ausgaben bei. Beim «Vergonzosos dienten ihm nusser 
der Ausgabe in den «Cigarrales» von 1624 und den modernen noch zwei 
Handschriften der Biblioteca Nacional. Die Ausgabe ist verdienstlich und 
handlich, 

G. W. Bacos®2) suchte die echten und unechten Stücke Mon- 
talvans zu scheiden und kam zu dem Ergebnia, dass diesem Dichter 
mit Sicherheit nur 49 gehören. Leider ist seine Untersuchung recht 
flüchtig und unvollständig. Einmal prüft er nicht alle 33 von Barren 
angeführten Sueltas auf ihre Echtheit, dann untersucht er Stücke, die, 
wie «El examen de Maridos» oder «El Capitan Belisario», wie lüngst 
feststeht, von anderen Verfassen (Alarcon, Amescua) sind, endlich ver- 
steigt er sich bisweilen zu sinnlosen Behauptungen, «0 2. B. 8. 
er sagt, dass Moretos «Milagroso eleceion> auf Lopes «Infanzon de Illesca 
zurückgehe ®) u. del, mehr. -- Drrserne) untersuchte Montalvans 
«Segunda Seneen de Espana» nuf seine von Tieknor behauptet 
Benützung von Cabrera de Cordovas Biographie von Philipp II (1619): 
er findet, dass diese besonilers für dns erste Drama erheblich benützt «i 
konstatierte er, dns zwischen dem Segundo Seneen I unl 
Prineipe Don Cnrlos> eine Anzahl Übereinstimmungen br- 
stehen, so «nes der eine Dichter notwendigerweise den anderen benützt 
haben ı Bacon entscheidet aber wicht, wer die Priorität gehührt; 
er lüsst nur durchblicken, dnss die Wahrscheinlichkeit für Eneiso als dem 
originelleren Dichter «pr Ein falscher Schluss. 

A. T. Srinp62%) beschäftigte sich in einer Scurron geltenden Unter 
suchung mit den Anfängen der Figuron-Comedia in Spanien, bei der 
er dem Dichter Antonio Coello eine wichtige Rolle zuweist. Das Tat 
»piel < Peor es hurgallor, des letzteren, die fast wörtlich benützte bi- 
her unbekannte Vorluge von Scarrons «Le Marquis ridieule> ist ein 
interessantes lustiges Stück, das wahrscheinlich. zuerst die Gestalt des 
aufgeblasenen Jandjunkers auf die »panische Bühne brachte. Stiefel giht 
usführlich den Inhalt. de an, erweist als ihre Quelle Cervantes 
1 enriose Vorbilder Guillen de Castro« «EI 



































































Bil. XNXTIT, 8. 7. rso de Molina Obras I (Clasicos Castel- 
Nano< 11). Madrid 110, Paris, H. Champion X XIVu. 238. kl.8°, 62) TheComedias 
of Doctor Juan Perez de Montalvan. RHisp. XVIT (1907). 8. 46-0. 
53) Zu dieser seltsamen Behauptung wurde Bacon durch eine missverstandene 
kung A, Schaeffers „Geschichte dex spanischen Nationaldramas“ (11 S. IN: 
et. 6 The Comedia El Segundo Seneca de Espaha. of Dr. 
Perez de Montalvan. RoR. T (1010), 8.6186. 65) Paul Scarrons 
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Nureiso en su opinion», Lope de Vegas «La Portuguexa», Tirso de Molina« 
«Por el sötano y el torno» und würdigt eingehend das Stück, — G. T. 
Norruup®) lieferte eine Inhaltsangabe der Comedian «T,os yerros de 
naturaleza y nciertos de In fortunn>, die nicht, wie Barrera be- 
hauptete, von dem jüngeren (Juan) Coello gemeinschaftlich mit seinem 
Bruder Antonio C'oc1lo, sondern von letzterem zusammen mit Calderon 
verfasst wurde, wie nus dem Autograph der beiden Dichter in der Biblio- 
teen Nacional zu erschen Verschiedene Ähnlichkeiten mit Cnlderons 
«La vida es sueno» in den Namen und in einzelnen Motiven der Hand- 
lung machen es sicher, dass ein Stück das andere beeinflusste; Northup 
entscheidet sich aber nicht für die Priorität des einen oder anderen, ob- 
wohl er geneigt ist «La vida» cte. als älter anzuschen. — Von H. Brey- 
manns Culderonsbibliographie (ef. JB. XI, ı1, 2761.) schrieb A. Farı- 
ser") mit wehkundiger Feder den Anfang einer umfangreich gedachten 
Besprechung, worin er die zuerst von A. L. Stiefel, dann von E. Günthner 
zten Müngel des von der Kritik mit Unrecht gepriesenen Werkes 
durch weitere Mitteilungen über die unzulüngliche Arbeitsweise des Ver- 
fassers bekräftigte. Breymann ist tot, Farinelli hat die Fortsetzung 
Divaguciones nicht erscheinen Inssen und so will ich für den erschienenen 
Teil nicht auf Einzelheiten eingehen. — Ein interessanter Aufsatz A. 
Farmerı°®%) behandelt Calderon in seinem Verhältnis zur musi- 
kalischen Welt vornehmlich in Deutschland oder eigentlich umgekehrt, 
Der Hauptteil der Arbeit gilt der musikalischen Bewertung des grossen 
Spaniers durch Goethe und die Romantiker und später durch Richard 
Wagner und seinen Kreis. Vorangestellt hat der Verfasser einige Notizo 
über musikalische Bearbeitungen Cnlderonischer Dramen in Italien, an- 
jangend vom Cardlinal Ro-pigliosi und ausserhnlb Tnliens bis 
hundert hinein. Index Jiegt hier bei den Dramentiteln die Gefahr 
dnss es sich. trotz Namensgleichheit gar nicht um 
Werk handelt. Farinellis Darlegungen sind um so we als sie ge- 
wiesermassen der erste Versuch auf einem noch nicht bearbeiteten Felde sind 
M. A. BEcHANAx®®) verdanken wir einen schönen sorgfältigen Neudruck 

von Calderons «La vida ex sueno» nach dem Texte der Comeslin« 
Culderons von 1 ichzeitiger Heranziehung anderer älterer 
Ausgaben, «0 z. B, der Ausgabe im 30. Bande der Comedin« de diferentex 
autores von 1636, deren Varinnten er verzeichnete und die nach meiner 
Ansicht eine ältere Gestalt des Dramas als der autentische Text wieler- 
gibt. Einzelne Bemerkungen in den beisegehenen Notes beilürfen. der 
Verbesserung, einige Druckfehler ıler Berichtigung, sonst ist die A, 
lienstvoll. — G. Trusa Nowruer?) veröffentlichte die Comeil 
selva confusa> nach einer Handschrift der Biblivteen N 
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Le Marquis ridieule- und seine spanische Quelle. ZESL. Bi. 
8. 1-80. 6) Los yorros de Naturaleza y aciertos de la Fortuna 
by Don Antonio Coello and Don Pedro Calderon de Ia Barca. KoR 
1 (1910), 8. 411-125. 67) Divagaciones Calderonianas. Cult, Es] 
Marn 100%, 8 SOnnBit (Vol, ID. Di X m & Se. BR Anuntos sobre 
Calderon y la Müsiea en Alena . aus der Cultura Expa.). Madr. 
Yu 08 Sr 00) Ka vida on ercho Comedian famosa di D. Pedro 
Calderon de la Barca. 14%. vol. 1, University of Toronto Labrary 1400, 13) 
5% 70) La selva confusa de D. Pedro Calderon de Ian Barca. RH. 
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Madrid (früher Osuna-Bibliothek), die sie Calderon zuschreibt. Nach 
Paz y Melia, dem sich Northup anschliesst, soll diese Handschrift ein 
Autograph Calderons sein. Nun existiert in der Biblioteea Nacional zu 
Madrid ein Sammelband gedruckter Comedias, worin «Ta selra confusa- 
auf den Namen Lopes sich findet. Der Herausgeber untersuchte nun 
mit grosser Breite und in Wielerholungen verfallend die Verfasserfrage, 
Was er auf einem Dutzend Seiten tut, hätte mit ebensoviel Zeilen zu- 
schehen können. Das Stück zeigt keine Spur Lopescher Dichtung: vi 
deutet auf Calderon, aber nicht auf den Cnlderon der dreissiger Jahre, 
sondern auf den unter dem Einfluss Tirso de Molinas stehenden. Northup 
ist mein Aufsatz entgangen, worin ich zeigte, dass Calderons «La duma 
duendes einem Stücke Tirsos nachgebildet ist und dass C. in seinen 
Jugendurnmen unter dem Einflus« des Mercenario stand ”!). Ob Northup 
seinen Druck sorgfältig ausgeführt hat, kann ich nicht sagen, da mir die 
Handschrift noch nicht vorgelegen hat. Jedenfalls bleibt zu bedauern, 
dass der auf Lope Iautende Druck nicht zum Vergleich herangezogen 
wurde. 

Buchasas??) machte einige Bemerkungen über die Ausgaben der 
Dramen Calderons von Vera Tassis, wobei er die Existenz ge- 
wisser Drucke anzweifelt und betreffs der Versicherung des Vera T: 
dass er ein Freund Cnlderons gewesen sei, Zweifel, auf Grund der 
höhnischen Bemerkungen eines anderen Freundes des Dichters, des Don 
Guspar Agustin de Lara, hegt; aber letzterer war sichtlich gehässig und 
neidisch und verdient keinen Glauben. Tatsächlich ist die Angabe Laras, 
dass Cnlderon nicht cin einziges Stück veröffentlicht habe, unwahr, da 
das »z der Quarta parte ihm selbst erteilt worden war. Üb 
habe ich über die Ausgulie des Verrn Tascis und die anderen alten Aus- 
genben Culderons eine 4 fertig, die volles Licht über alle Fragen 
verbreitet, -- Bucnasax”®) stellte eine Anzahl von Zitaten aus Dramen 
Lope de Vegus, Mira de Ameseuas und Guillen de Castros zusammen. 
welche einen ähnlichen Gedanken wie der von Prinz Segismundo (in = La 
vida es suchos) im Kerkermonvlog über die Freiheit der Vögel und 
Fische durbieten und zeigt die Wielerkehr des Gedankens in anderen 
Dramen Calderons, 




































































) behandelte die drei Dramen, welche Cnlderon der 
Psyehefabel widmete, nämlich dns Lustspiel NE Amor se ira de amur : 
ei Autos (das eine für Toledo, dns andere für Madrid geschrieben), 
den Inhalt angab und die Fahel wit der bei Apuleius und 
accio_ verglich, die Charaktere schilderte, Sprache und Stil besprach, 
den künstlerischen Wert feststellte. Hin und wieder beweist eine 
unive Bemerku (f dlem Gebiete des spanischen Dramas 
nicht heimisch. ist, 

In einer der Person des merkwürdigen Don Junn de Espina 
geltenden interessanten Arbeit betrachtete Dos E10 DE COTARELO Y 
















x, dass Goldreich 















38. 71) Calderons Lustspiel :La Dama Duende-und 
. ZWIh.NN, 262264. 72) MIN. Bd.29, 8. 148-190. 33) Segis- 
Soliloquy on Liberty iu La Vida es suono. PMLA. 148. 
28 20a. Th Di Psychedramen Calderons. SA. aus 
dem Prog. der K Joxof-Reulschule in Plan 11/07, 4.8. 8° u. 
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Morı?5) die beiden Dramen des Canizares, die den Helden zum 

Gegenstand haben: «Don Juun de Espina en su putria> und «Don Juan 

de Espina en Milan». Er gb den Inhalt der Stücke an und zeigte bei 

dem zweiten, wie Caüizares die 11. Erzählung des Conde Lucnnor (die 

vom Zuuberer Don Illan) benutzt habe, eine Erzählung, die auch Alnrcon 
seinem Stücke «La prucba de Ins promesaas verwertet hatte. 

Der gleiche Gelchrte”®) gab eine bisher für verloren gehnltene 
kleine Sammlung von Entremeses, Bailes und Lons betitelt Migaxas 
del Ingenio nach einem Exemplar der Bibliotecn Nacional zu Madrid 
heraus und versah seine Ausgabe mit einer Einleitung. Von den 22 Stücken 
der Sammlung gchören 16 dem Don Pedro Lanini y Sngredo, zwei Luis 
de Quifiones de Bennvente und je eines dem D. F. le Monteser und 
D. Juan de Zavaleta an, zwei sind anonym. Cotarelo bringt eine Liste 
der Stücke Laninis, den er als einen grossen Plagintor ansicht. Wichtige 

izen über die in den Migajas vorkommenden Schauspieler und Schau- 
spielerinnen beschliessen dus Buch. Die Orthographie der Texte ist 
modernisiert, ebenso. die jetzt übliche Interpunktion eingeführt. Einige 
Druckfehler bleiben noch zu berichtigen und mehrere Texteshesserungen 
li ich anbringen, sonst verdient die Veröffentlichung de» seltenen 
Büchlein» unseren Dank. 

G. L. Liscons”) druckte «Los Alenldes encontrados» VI 
parte, ein Entremes von Luis Quinones de Benavente ab und 
brachte dazu ein paar literargeschichtliche Notizeı 

I. L. BarvaDın10 veröffentlichte als ersten Band einer Biblioteen 
de Obras pienrescns des Alonso Geronimo Salas Barba- 
las’) «La Hyia de Celestina“, freilich eine Novelle; aber da 
der Name Celestinn auf eine Beeinflussung durch jene dramatische Novelle 
schliessen lässt und da die Lehenskizze des auch als Dramatiker be- 
kannten Dichters nuf alle Fälle hier einen Platz beanspruchen kann, so 
sei die Ausgabe, die freilich selbst nicht. bescheidenen Anforderängen 
genügt, hier erwähnt. -— Unerreichbar blieb mir die Ausguhe des biblischen 
Dramas «Baltasars von G. Gomez de Avellanada”), die C. Braxsıv 
ans Licht brachte. 


München. Arthur Ludwig Stiefel. 
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/08, 11 8. 8°. 75) Don Juan de Espina. Noticins de este c£lebre 
5 enigmatieo personage. Madr. 1308, 63 8. kl. 8". 76) Migajas del 
Ingenio. Coleceion rarisima de Entremoses, Bailes y Loa4, Reim- 
presa con prölogo y notas. Madr. 1, 224 8. kl. 8%. 77) PMLA. Vol.25 
(1910), 8. 408-506. 78) La Hija de Celestina por Don Alonao de 
Salas Barbadillo veciuo y natural de la villa de Madrid. 1907, Madr., 
A. Perez y Ca, 165 8. 12°. 79) Avellanada (Ci. Gomez de) Baltasar a bibl. 
drama in’4 acta and in vers. Falited with introduction. notes, voenbulary by 
Carlos Bransby. New York, American Book Comp. 221 8 


























Google UNIVERSITY OF CALIFORNI 


Das italienische Theater bie 180. 1909. 1010, 





Italienische Literatur. 


Das italienische Theater bis 1800. 1909. 1910. Altge- 
meines. Auf dem Gebiete der Geschichte des italienischen Theaters 
und Dramas ist in den beiden Berichtsjahren nicht viel und darunter 
nichts Bedeuten«es erschienen. Es ist hier gegenüber den früheren 
Jahren ein entschiedener Rückgang festzustellen. M. G. Gartt!) ver- 
öffentlichte eine Geschichte der italienischen Literatur, die auf 
92 Seiten kl. 8° das Gesamtgebiet des italienischen Schrifttums bis in 
die neueste Zeit, dazu noch Proben aus den bedeutenderen Diehtern in 
der Ursprache und in französischer Übersetzung, sowie Porträts, Tafeln, 
Bibliographie und einen Index bringt, Für das Theater fällt dabei 
wenig ab und für die Wissenschaft bedeutet dieser „Larousse“ nichts. 
— Drei Männer vereinigten sich zur Herstellung eines populären Buches 
über das italienische Theater?); aber weder die Vorrede von Ua 
Carroxt, noch die Geschichte des Thöätre Italien in Frankreich von 
Cuares Sımosp haben irgendeinen Wert. Was den Hauptteil des 
Buches, der von GuILLAumE APOLLISAIRE herrührt, anbelangt, so will 
er auf 28 Seiten die Geschichte des italienischen Dramas in allen seinen 
Gattungen bewältigen. Es liegt auf der Hand, dass dabei nichts hera 
springt. Es verlohnt sich nicht, die zahlreichen Unrichtigkeiten zu ver- 
zeichnen. Im II, Teil bietet Apollinnire Proben aus den hervorragendsteı 

ischen Dramatikern von den ältesten Zeiten bis zu G. d’Annun 
cher Prosaübersetzung; allein diese Proben besagen meist nicht 
d zu kurz. Am besten sind noch die 44 wirklich gut aus- 
geführten Bilder und Porträts. — Das Buch von Auuerr Sounırs®) 
über das italienische Thenter zur Zeit Napoleons I. und der 
Restauration war mir nicht zugänglich; ebenso Ferruccıo Stazıt) 
„Commediografo“. 

‚Tragedia, Der Sac. ArtıLıo GAbRIELLI®) veröffentlichte 4 Doku- 
mente beireffs des Passionstheater zu Velletri, dus erste von 
1525, dus letzte von 1822 datiert, und begleitete sie mit Ausführungen, 
die bis auf die Griechen zurückgehen und insgesamt überflüssig sind. 
Der Aufsatz liess sich leicht von 19 auf 3 Seiten vermindern. Das 
beste ist noch eine Abbildung des alten Passionstheaters von Velletri 
nach einer „antien ineisione“, 

Firsaspa BoyrA®) gab ein brauchbares Bild vom Leben und 
poetischem Wirken Luigi Alumannis, ohne dass sie irgend etwa- 
Neues beibringt; das gilt auch von den 2 Seiten, die sie den beiden 
Dramen des Dichters der «Antigone» und dem Lustspiel «Flora» widmete. 
— Anzria Faso?) wählte sich Sperone Speroni, den Verfasser (li 


1) Literature italienne. Bibliothöque Larousse. Paris 8. a. (19101, 
948. kL8". 2) Le Theätre italien par GUILLAUME APOLLINAIRE, Preface 
vo Carr... une &tude sur le Theätre Italien en France par 
ros et Portraits, Louis Michaud, Paris s. d. [1910 , 

. 8%. itre Italien au temps de Napoleon I et de 
la Restauration d’aprös des documents inedits. Paris, Fischbacher 1910. 
4 commediografo (Letteratura drammatica, tecnica, scenica. 
una commedia inedita, un po di storia teatrale etc.). Milano, A. Solmi 
1810, 10°, 2058. 5) Teatro della Passione in Velletri. Velletri, Pio Stracea. 
108. 6) Luigi Alamanni Pocta. Mantova 109, Mondoni, 51 8. 7) Sperone 
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Schauertragödie «Cannee> zum Gegenstand eines Studiums über sein 
Leben und seine Werke. Das Buch, von dem bisher nur der I. Teil, 
der das Leben des Dichters behandelt, erschienen ist, blieb mir unerreich- 
bar. Anerkennend äusserten sich darüber das GSLt. Bd. 55 8. 442—143 
und G. BrosxoLiao in der RCLIt. 1909 S. 270-271. Der letztere 
findet nur — was man fast allen wissenschaftlichen Arbeiten der Frauen 
vorwerfen muss — „Il racronto € un poco prolisso e lento“. -- N. RussiERı®) 
arbeitete über Maffio Venier(o), den Verfasser der 1596 gedruckten 
Tragödie «Hidalba», allein sein Buch ist nicht in meine Hände gekonmen. 
— Ausız La ToRRE®) widmete eine eingehende Betrachtung dem Leben 
und Wirken des Grafen Prospero Bonarelli (geb. ca. 1582, gest. 1659), 
der heute hauptsächlich als Verfasser der Tragödie «II Solimano» bekannt 
ist. Sie berichtet kurz über seine Ahnen, seine Eltern, über ihn und 
seine Familie, dann betrachtet sie ausführlich den «Solimano» (8. 14—43), 
die Tragedin di licto fine «I Medoro>, die Lustspiele «1 fuggitivi Amanti», 
«Gli abbagli felici>, «Lo Spedales, mehrere Melodrammi, zwei Pastoralen 
«Imeneo» und «Fidalma» und schliesslich „altre opere minor“. Wir 
erhalten durch die Arbeit ein genügendes Bild’ vom Schaffen des Dichters. 
Freilich um vollkommen zu befriedigen, hätte La Torre besser mit dem 
italienischen, antiken und ausländischen Dranıa bekannt sein sollen. So 
ist ihr entgangen, dass der «Solimano» 1716 in einer verkürzten ital. 
Benrbeitung erschien; dass 1766 ein Dramma per musica «Solimano> 
(Ven. Fenzo 8°) herauskam; dass der Stoff lange vor Bonarelli durch 
Bounyn (1560) bearbeitet worden war; dass Bonarellis «Solimano» selber 
von Dalibray (gedr. 1637) und Jean Mairet (gedr. 1639) übersetzt bezw. 
bearbeitet worden ist. Auch die Beziehungen der übrigen Dramen 
Bonarellis zur älteren italienischen Literatur iasserin. nicht 
klar geworden. — L. Grastıex P) lic Florentiner 
Dramatiker Gineinto Andrea Cieognini. Er spricht über die Lebens- 
verhältnisse des Dichters, erwähnt. bisherige Beurteilungen seiner Werke, 
bringt bibliographische Notizen über die Dramen, redet ausführlich über 
die «Marienne» und ihre längst bekannte Quelle (8. 4096) und äussert 
sich kurz über die Quellen zweier anılerer „echter“ und 10 „unechter“ 
Stücke. Es folgen Urteile über die dramatische Tätigkeit und ein Ver- 
zeichnis von Übersetzungen und Nachahmungen des Dichters. Die Haupt- 























































fehler der Arbeit sind ihr notizenartiger und unfertiger Charukt 
it und richtiger Kri 
nder Wi 





Mangel an Gründlich ik, des Verfussers Un 
ästhetische Frugen in. befrielig zu behandeln und seine ge- 
ringe Vertrautheit mit der sp und ital Spriche und 
Literatur. Das hat schon A. PARıSELLN) in se 
richtigen, aber nur etwas zu scharfen Rezension be‘ 






















Speroni. Saggio. sulla vita e sulla opere, I La Vita. Pıdova, Drucker 1100. 
&) Maffio Venier arcevescovo e letterato veneziano del Cinque- 
cento. Studio stor.critico con un appendice di versi inediti. Udine, Bosetti 
1909, 159 S. 8%. 9) Notizie sulla vita e sulle opere di Prospero 
Bonarelli Secentista Anconitano. Matera, B. B. Conti 1910, 101 8. 8". 
10) Giaeinto Andrea CicogninisLeben und Werke. Unter besonderer 
Berücksichtigung seines Dramas La Marienne ovvero il Magrior 
Mostro del Mondo, MB. hug. von H, Broymann und J. Schick, 43. Heft, 
Lpz., A. Deichert (Gg. Böhme) 1009, NIIT u. 136 8. &. 11) DLZ. 1000, 
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„Ein Heftchen von trostloser Eintönigkeit und Dürre, welches die Arbit 
anderer ohne kritischen Sinn, ohne eigene Forschung — die paar unter- 
suchten Quellen wollen wenig bedeuten — zusammenflicht. Wir schwelen 
im Dunkeln als wie zuvor.“ Im einzelnen beanstandet Farmelli ine 
Anzahl Lücken, geringe Vertrautheit mit der einschlägigen Literatur, U 
kenntnis der neuesten Werke, verschiedene Unrichtigkeiten und den 
Mangel der „schr angebrachten Bescheidenheit“. Wie sonst bietet F. nes 
Material, dus gründllichere Arbeiter als Grashey verwerten können. Ich 
habe nur das eine zu en Farinelli vergass, dass die Mängel und 
Fehler der Arbeit weniger dem Verfasser uls der Schule, der er a 
zur Tast fallen. Die MB, zeigen mit w wigen Ausnahmen, 
Jahren gezeigt zu haben glaube, welches auch der Stoff sei 
handeln, die gleichen Mängel und Schwächen. Übrigens ist, wie auch 
der Rezensent des GSLIL.!E) einräumt, einzelnes an der Arbeit Gracheys 
brauchbar. 

Der berufene Alfieri-Forscher E, Berrasa!) gab die Selbstbie- 
graphie des Astigiano mit Noten heraus. Das Buch hat mir nicht vor- 
gelegen; nach der suchkundigen Anzeige RESIERST) ist die Ausgabe vor- 
Züglich, besonders ihre Vorrede. Renier erklärt „queste pagine della 
profuzione sono quanlo di meglio jinora fu serilto su la vita dell Ast- 
yino“, — Iva Marrıyax!‘) Arbeit über die Frau im Leben und 
in den Werken Alfieris habe ich nicht selbst geschen; das GSLI.) 
let ihr Lob. — Oskar Kartowa!”) schrieb über einige Tragödien 
von Alfieriz; die kleine Programmarbeit ist mir nicht in die Hund gu- 
kommen, Ebensowenig die von G. Bexco!°), der über die Quellen 
des Alfierischen «Oreste- arbeitete. 

Hirtendrama. Mit der Hirtendichtung im allgemeinen be- 
schäftigte sich eingehend Exx. Cannanı). Infolge des ge 
gegenkommens der Verlagsbuchhandlung Vallardi zu Mailand konnte ich 
das Buch nicht selber prü Der sachkundige V. Ross12%) widmete 
hm eine lange Besprechung. Ich entnehme seinen Angaben, dass das 
V. Kapitel des Buches das „Teatro pustorale“ behandelt, Leider wilt 
Rossi darüber nur wenige Z so dass daraus auf Einzelheiten 
nicht zu schliessen ist. Nur so viel scheint sicher, dass Carramı eich 
auf die italienische Pastorale beschrünkte und dass seine Ausführungen 
ins Melodrı münden „in eui si esaurisce ed estingue (2) la Ira- 
dizione drammnticn pastorule*. Eine besondere Förderung unserer Kenntni- 
vom italienischen Hirten=piel bietet allem Anscheine nach Carrara nicht 
» Kuyre®t) befisste sich mit den Bezichungen Moliire- 
drama, Soweit: seine Arbeit stofligeschichtlich interessiert, hal 













































































Sp. 171601. 12) GSLIL 54. Bd, S, 20-22, 18) Vittorio Alfieri 
Vita seritta da eo con n IE. Bicraxa. Napoli, Perrella 110, 5 
NXu. 350.8. 14) GSLt. Bl #31. 15) La donna nella vita 
&_nello opere di Vittorio Alfieri. Mistrella 1909. 18) Bd. 55, 8. 447418. 
17) Über einige Tragödien von Alfieri. Progr. Plen. 20 8. 18) Sulle 
fonti dell’Oreste di V. Alfieri. Prugr. Triest 1909, 29 8.8. 19) La 
poesia pustorale. Milano, Vallurdi 140 8%, 8. 433-505. 20) GSLIt. 

, 8411-48. 21) Molitres Bezichungen zum Hirtendrama 
‚ner Vorstudie: Haupttypen der Hirtendichtung vor Molitre, 
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ich sie bereits un anderer Stelle des JB. gewürdigt??), Ich habe sie hier 
nur zu erwähnen, insofern sie auf die Anfänge des Hirtendramas, die in 
Italien zu suchen sind, zurückgeht. Ich kann mich darüber aber kurz 
fassen, weil der Verfasser auf dem bereits früher (JB. Bd. XI ı 411M.) 
besprochenen Werk von Marsan in diesem Teil seiner Arbeit beruht. Indes 
ergänzt er diesen in einzelnen Punkten. So hebt er z. B. mit Theokrit 
und Vergil an, auch dem Roman von Longus räumt er einen Platz ein; 
die ersteren hatte Marcan kaum, den letzteren überhaupt nicht. erwähnt. 
Klatt charakterisiert nicht übel; eigentlich Neues bringt er aber, soweit 
das italienische Hirtendrama in Betracht kommt, nicht, 

Die Ausgabe des «Orfeo» von A. Poliziano, die Aurss. Doxarı??) 
zusammen mit anderen Dichtungen von jenem nach dem Texte von Car- 
dueci herausgab, begnüge ich mich zu erwähnen. — Die beiden Arbeiten 
Giovansı Crocıoxw?)3), die «ich mit Pietro Martire Scardova be- 
fassen, kenne ich nur aus der Besprechung des En. C.#*). Demnach be- 
handelte der Verfasser, welcher 1907 bereits über die Thenter in Regio 
geschrieben hat, in der älteren Schrift die Verpflichtungen, welche nach 
seiner Ansicht Tasso für seinen «Aminta» gegen Scardova hat. Dieser 
hatte 1554 zwei eigenartige Stücke, wovon besonders das eine «Il Cor- 
naechione> pastorulen Charakter trägt, veröffentlicht. In der anderen 
kleinen Schrift betrachtet er kurz Leben und Wirken des vergessenen 
Dichters. Der Rezensent ist durch die Ausführungen Crocionis nicht 
überzeugt worden und bemängelt auch sonst seine Arbeit, Was mich 
anbelangt, so kenne ich die beiden seltenen Stücke Scardovas seit Jahren 
und glaube nicht, dass Tasso die insipiden in Prosa geschriebenen „Comedie“ 
gekannt hat; einen Platz in der Geschichte des Pastoraldramas wird man 
ihnen jedoeh nicht verweigern können. — Anp-Ei-KADer Sarza??) be- 
sprach die Pastoralkomölie «Irifile» des jüdischen Mantuaner Dichters 
Leone de Sommi, die, an und für sich unbedeutend, eine gewisse 
Wichtigkeit erhalten würde, wenn sie wirklich, wie Sulza vermutet, 
550/1556 geschrieben worden wäre: weil sie eine Reihe von Elementen 
enthält, die über das «Sucrifizio» des Beceuri (1554) hinnusstreben und 
im «Aminta> vorkommen. Dann würde de Sommi einer der Vorläufer 
Tassos sein. fest aber wirklich eine so frühe Verfassungszeit für «Trifile» 
sicher? $o ganz fest scheint mir die Suche nicht zu stehen. Auf alle 
Fälle verdient Salza für seine Mitteilungen über das Stück Dank. 

Lroxarvo Orscnxi®®) schrieb ein Buch über Guarinis «Pastor 
fido> in Deutschland. Seine Arbeit zerfüllt in drei Teile oder Kapitel, 
Im ersten schildert er recht hübsch die begeisterte Aufnahme, die das 
Drama in Deutschland im 17. Jah rt fund: im zweiten bespricht 
er sehr eingehend (8. 76) «lie verschiedenen deutschen «Pastor fido» - 
Übersetzungen. Ex sind das die von Eligerus Mannlich (1619), Statius 
Ss), IV u.214 8. 22) JB. Bd. XII, 11 56. 
) Le stanze l’Orfeo e le rime di Angelo Poliziano secondo il texto 
Carducei ete. a cura di Ai ‘ANDRO DONATI. Roma-Milano 1110, 16%, 
una fonte dello «Aminta». Estr. dalla Rivista d’Italia, Roma 
0. 55 & 25) Pietro Martire Scard Extr. dalla Bibliofilia_ Fir. 
Olschki 1110, 35 8. 26) GSLIt. Bd. 56, 27) Una dramma 
pastorale del Cinquecento I’Irifile di Leone deSommi. GSLIt., Bd. 
3. 13-119. 28) G. B. Guai » Pastor fido in Deutschland. Ein 

Yoltmöller, Kom. Jahresbericht Sit. 25 
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Ackermann (1636), Hofmannswulduu (gedr. 1678 bezw. 1679), Al 
(s. d.), Bohse-Talander (1699), Ge. Scheffner (17732), A. Arnold (115 
Hieronymus Müller (1822), Merbach (1846). Bei den verschiedenen 
Übersetzungen gibt uns Olschki genuuen Bericht über die Übersetzer 
und ihre Absichten, ihre Übersetzungsmethode, ihre Auffassung des Originals 
und ihr Verhfltnis dazu, über den Charakter, die Sprache, die Wirku 
und den Erfolg der Übersetzung u. s. w. Das II. Kapitel behandelt 
den Einfluss des Pastor fido auf die dramatische und nichtdramatische 
Dichtung Deutschlands. kommt er zu dem Ergebnis, dass dieser 
sich mehr in der Nachahmung von Einzelheiten, als in Nachbildungen 
des ganzen Dramns zeige, und jene Nachahmungen von Gedanken, 2 
und Motiven seien äusserst schwer nachzuweisen, weil die Deutschen 
wahrscheinlich aus Guarinis nen Quellen, aus den Dichtern «de 
klassischen Altertums, direkt schöpften. Die Arbeit Olschkis ist ent- 
schieden verdienstlich. Zum ersten Male wird darin in erschöpfender 
Weise über die Rolle, die dns berühmte Hirtendrama in deutschen Landen 
spielte, Aufschluss erteilt. Der Verfasser wollte keine bibliographische. 
sondern eine literarhistorische Arbeit liefern; in ersterer Beziehung 

er auch zu wünschen übrig, und was die letztere anbelangt, so wirkt e« 
störend, dass er mit allzu ermüdender Breite verführt. Die schlechten 
Übersetzungen des «Pnstor fido» denn es handelt sich fast nur u 




































solche — verdienten diese Ausführl it nicht. Dann hat das Buch 
noch einen Fehler: es ist nicht übersichtlich genug. Gleichwohl bleiht 
es eine anregende fördernde Leistung. — Ausführliche Referate erstatteten 


davon u. a. G. Horr.ocn?®) und Virrorio Rossr®®). Beide beschränkten 
sich indes auf blos«e Referate, ohne ergänzende oder berichtigende Be- 
merkungen hinzuzufügen. 

Dem Melodrama gelten einige Arbeiten, die ich nur kurz er- 
wähnen kann, weil sie mir nicht vorgelegen haben. F. Crrorn 
veröffentlichte „Appunti“ über das Melodrama, di mit seiner 
schichte und Kritik befüssen. — GIUskPPE CALADRESE 2) arbeitete über 
die Anfänge des Melodranms in Rom. -- Lıxa BALESTRIERI ®) intere 
sich für die Hoffestlichkeiten der. Farnesi zu Parma und auch 
Grasco LompaRı®t) schrieb über das farnesische Theater zu Parnn. 
— Von ANGELO DE Gunerxarıs'®) erschien eine Monographie über 
Pietro Metastusio. 

Latstspiel. Eine kleine Arheit von D. MorsA®) über Angelo 
Beoleo (Ruzzunee) und das tulensche Tastpiel im 10, Jahrhumden 




























Beitrag zur Literaturgeschichte des 
Haessel 1408, 126 8.8°. 20) RLT.], > 277. 30) GSLIt. Bd. 54,8. 4 
31) Appunti di Storia e eritica del melodramma. Padova, Drucker 
1908. 32) Origini del melodramma in Roma. Gravina, Aolini 1410. 
XIX u. 273 8. 8° 33) Feste e apettacoli alla corte dei Farneri. 
Contributo alla torin del melodramma. Parma, Donati 1909. 34) II Teatro 
farnexiano di Parma lt. 35) Pietro Metastasio. Fir. Le Monnier 
010. 36) Messer Angelo Beolco (Ruzzante) e In Commedin italiana 
nel «ecolo NV Frosinone 1908. 37) II Caudelaio con introduzione 
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gab, kenne ich nur aus der anerkennenden Besprechung des GSLIL.®), 
Demnach legte er seiner Ausgabe die Editio princeps (Par. 1582 Guglielmo 
Giuliano) zugrunde, benützte aber auch moderne Ausgaben. Einen be- 
sonderen Wert verleihen der neuen Ausgabe die reichbaltigen Anmerkungen, 
wo auf andere Werke Brunos, auf zeitgenössische Schriftsteller, auf die 
Bibel und das Altertum verwiesen wird, wo sich geschichtliche und „indi- 
cazioni lopoyrafiche di vario genere, ehiarimenti di voeaboli dialeltali 0 
altramente oscuri“ finden. Das Giornale rühmt Spampanato als einen 
der besten jetzt in Italien lebenden Brunoforseher. , Seine Einleitung sei 
zwar „un po’ farrayinosa“, ma € materiala bene e serillo con buon eriterio 
eritico“. Des weiteren studierte Stampanato sorgfältig die Sprache des 
«Candelnio>, von der er ein Glossar beifügt und verfolgt schliesslich das 
Schicksal des Stückes in der Weltliteratur. — In der sehr verdienstlichen 
Sammlung der „Serittori d’Italia“, die „in oltre de 600 volumi tutte le 
oopere che pi. meglio possono interessare non solamente il pubblico delle 
‚persone colte, ma anche quello degli studiosi specialist“ bringt, begann 
V. Sramranaro®*s) die Lustspiele Giovan Battista della Portas zu 
veröffentlichen. Der I. Band, welcher die 4 Stücke «La Sorella», «La 
Carbonaria», «La Fantesca» und «La Tabernarin» enthält, erschien 1910. 
Da eine Vorrede fehlt, so lässt sich nicht sagen, nach welchen Gesichte- 
punkten der Herausgeber bei seiner Veröffentlichung verfährt. Mir scheint 
es, dass er die Stücke weder chronologisch noch sonst nach einem Ein- 
teilungsplan, sondern einfach, wie sie ihm in die Hand kamen, abdruckte. 
Wir erfahren auch vorerst nichts über die benützten Ausgaben, über 
etwaige handschriftliche Vorlagen, über das beobachtete ische Ver- 
fahren u.s. w. Es ist indes zu hoffen, dass der Herausgeber alles das 
im letzten Bande nachholen wird. So viel ich sehe, ist die Orthographie 
modernisiert und textlich bietet Sp. manche Abweichungen von den mir 
vorliegenden Originalausgaben, Auf alle Fälle ist die Neuausgabe der 
Lustspiele des Neapolitaners, der auf die spätere italienische Dramatik, 
wie auf das französische und englische Drama nicht ohne Einfluss war, 
sehr willkommen zu heissen. — Ich erwähne hier gleich den von G. Bro- 
6XOLIGO®) begonnenen Neudruck des Bandello, woron 1910 zwei Bände 
'herausgekommen sind. Zwar handelt es sich hier um Novellen und nicht 
um Dramen, allein die Novellen Bandellos haben derart auf die Dramatik 
fast aller modernen Völker, besonders auf die Italiener, Franzosen, Spanier 
und Engländer eingewirkt, dass sie auch hier einen Platz verdienen. Der 
I. Band umfasst die Novellen 1—30, der II. die Novellen 31—59 der 
prima parte und 1—12 der seconda parte der Edlitio princeps. Der Druck 
ist, dem Rufe des Herausgebers entsprechend, sorgfältig, die Ausstattung 
aller dieser Bände der „Serittori d’Italin“ solid. 

Die Abbandlung von N. Coravoner*) über Amenta und seine 
Laustepiele habe ich nicht selbst gelesen. E. Proro*'), der sie bespricht, 



































e note. Bari, Laterza 1900. 38) GSLIt. Bd. 54, 8. 450-451. 380) Giam- 
battista della Porta. Le Commedie. Volume primo. Bari, Gius. Laterza 
& Figli 1910, 393 8. 8°, Lire 5,50. 39) Matteo Bandello. Le Novelle. 
Volume primo 423 8.; Volume secondo 445 8. 8%; 5,50 Lire jeder Band. 
40) N. Amenta e le sueCommedie, Estr. d. Rivistad’Italia 1908, 8.533504. 
41) RCLIt. 1910, 8. 81-84. 
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n zu schli--n. 
weils 


äussert -ich anerkennend Nach seinen Darl 
stellt Colavolpe die Quellen der 7 Lustspiele Amentas, teils anti 
italienische, ft und würdigt sie; zeigt ferner, wie Amenta den schlechten 
spanisch-halienischen Geschmack im Drama bekämpfte und gerade dechalb 
für en Stücke aut das Altertum und auf das Cinquecent 
zurück, Amenta sei zwar kein oreineller Dichter, er habe auch 
weinen Nachahmungen kein richtiges moxlern pul-ierendes Leben einzu- 
hauchen verstanden, aber er habe wirksam den verlorbenen spanischen 
Geschmack, die spanische Nachahmung n und von dl 
verbannt, habe eine würdigere Sprache da eingeführt und sei 
Hauptvertreter der klaseischen Cominlia des 1%, Jahrhunderts und, nach 
G. B. della Porta, der beste neupolitänische Lastspieklichter. — Ich 
reihe hier einige Aufrätze an, die in italienischen Zeitschriften erschienen 
sind, welche hier nicht vorhanden sind. In der Zeitschrift „Natura ci 
Arte“ veröffentlichte P. Bescı 2) einen Aufsatz über die Heimat des Lant- 
ichters Luca Contile, E, DL. CErno ®) einen über die Schauspielerin 
Isabella Andreini, E. GrArseR1o“) schrieb über den Ursprung des 
Meneghino. 

In der „Rivista teatrale“ schrieb M. Orrız‘) über ein seltsanes 
Stück des G. B. Andreini «Le due Comedie in comedin, G. Busrico*) 
über Nero im Drama bei Italienern und anderen Völkern, und G. Pıyzza 
über Goldonis «Il padre di faniglia». 

Was diesen letzteren Dichter, @oldoni, anbelangt, =o erstattete 
Crsarr Levi#*) über die Goldoni-Schriften zur Centenarfeier au- 
führlichen Bericht, bald schr eingehend, besonders im ersten Teil swines 
Referats, bald kürzer, oft nur auf ein paar Zeilen sich beschränkenl. 
Levi urteilte mit Verständnis und mwssvoll über die zahlreichen. be- 
sprochenen Schriften und ich kann mich in vielen Fällen seinem Urteil 
anschliessen. Vollständig ist natürlich sein Bericht nicht — das wäre 
auch wohl nicht möglich — so fehlen z. B. die deutschen Arbeiten ganz. 
auch in der Form ist maucherlei zu beanstanden, so z. B., dass er die 
itel der Bücher in den Text aufnahm, anstatt sie in Fussnoten anzu- 
führen, wodurch das Finden einer Arbeit erleichtert worden wäre, und 
dass er es an Übersichtlichkeit fehlen lässt, aber sein Bericht ist. trotzdem 
anregend und lesenswert, — DENSELBEN VERFASSER) verdanken 
eine andere interessante Arbeit, cine Heerschau über die nicht geringe 
Schar von Diehtern und Dichterlingen, welche Goldoni als Person 
in dramatischen Dichtungen verwendeten, ein Schicksal, das Goldoni 
mit vielen Dramatikern, anfangend von Euripides und Plautus bis herah 
zu den Dichtern des 19. Juhrhunderts teilt, Levi macht bei der grı 
Zahl der Stücke nur kurze, zumeist genügend charakte 
merkungen, wobei er nach einem sachlichen Einteilungsplan: Monolugr, 
























gegril 










































































42) La patrin di Luca Contile 
fa, Isabella Andreini. 44) L’origine di Mencghino. 
mmatiei e eomiei di professione in una Commedia di G 
46) No ell’arte drammaticn italiana e straniern. 

47) Il padre di famiglia 48) Le Publicazioni del Centenario 
Goldoniano (Extr. dalla Russegna bibl. della Lett, Ttali 1908, 44 8. Pia 
Muriotti. 49) 11 Goldoni personaggio del teatro. (Estr. d. Rivista 


43) Un’ attrice di tre secoli 
4) File, 

















Google UNIVERSITY OF CALIF 





A. L. Stiefel. 11 379 






historische Stücke u. sw. aber innerhalb dieser 
nologisch verführt. Er zieht bei dieser Gelegenheit viele vergessene 
Dichtungen nicht nur des 19. sondern auch des 18. Jahrhunderts ans 
Licht. — C. Lavı?%) gab endlich als Hochzeitschrift eine Plauderei, einen 
Vergleich zwischen der Frau des grössten französischen Komikers, Ar- 
mande, und der des grössten italienischen, Nicoletta, heraus, ein Vergleich, 
der sehr zu ungunsten der ersteren ausfällt. — E. PasquaLino$t) schrieb 
„Appunti eritiei“ über Goldoni, die ich nicht zu Gesicht bekommen 
habe. Wenn sie nicht beser sind, als die „Conferenza“ Giovannı 
MaGsasELLıs32) über Goldoni, dann habe ich cs nicht zu bedauern. 
Die letztere ist eine Dutzendarbeit, wie sie die Centenarfeier viel erlebte 
wd denen die Eitelkeit der Verfasser zu einem ephemeren Druckdasein 
verhalf. 

In prachtvoller Ausstattung mit dem künstlerischen Verständnis, 
das er schon in seinen „Comici Italian“ bewährt hatte, veröffentlichte 
Lurst Rası®) „Commedie di Carlo Goldoni“, bis jetzt 2 Bändo 
ungleichem Umfange. Der I. Band enthält die 4 Villeggiatura- 
Lustspiele: «La Villeggiaturas, «Le Smanie per la Villeggiatura», «Le 
Avventure della Villeggiaturas, «Il Ritorno della Villeggiaturas. Voran- 
gestellt sind ein paar einleitende Worte von E. Ması, Sonette von CaR- 
‚pucer, eine allgemeine prefazione von Francesco Framisı, ein Aufsatz 
von P. Morstextt über das Villeggiatura-Treiben der Venetianer im 
18. Jahrhundert, eine Einleitung in die 4 Lustspiele von G. Targıoxt- 
Tozzxrri: Das alles ist umflutet von künstlerischem Schmuck: Portrüts 
von Goldoni, Titelblätter, Vignetten u. s. w., reizende Illustrationen zu 
den Stücken, entweder Voll- oder Halbbilder von den Künstlern A. Burchi, 
F. Pasqui, F. Bellandi, V. Crocos, G. Cnssioli, A. Baruffi, J. Calusci, 
G. Romagnoli, U. Brunelleschi, E. Ciardi, F. Nonni, F. Bernabo, C. Coppedt, 

"ayalieri u. A. Michele Pellegrini, fast zu viel. Die verschiedenen 
hen Beigaben, besonders die von Flamini, von Molmente und 
Targioni-Tozzetti, die beiden letzteren vorzugsweise das Treiben, dns zur 
Modetorheit gewordene Treiben der Villeggiaturn schildernd, der letzte 




















































sind anregend und lesenswert. Der II. Band enthält nur ein 
k im venetianischen Dinlekt geschriebenen «I Rusteghi», eine 
hübsche prefazione von Arrero Grar nu künstlerischen Schmuck von 
CF, Zanelli, G, Lolli und A, Allewundri. Die Vorrele Graf gibt 
wolle Betrachtung über «das Stück, seine Komposition, seine 
Charaktere u, sw. Die Texte ler beiden Bände sind schön und sone, 
fültig gedruckt. etzten Stücke sind in Fussnoten die Über- 
setzungen der schwierigeren Wörter les Venetinnischen Dinlekts angefügt, 
Mit Rücksicht auf die Ausländer hätten ie noch etwas reichlicher sein 
könne Rai hat sich mit dieser auf Luxuspapier gedruckten 




































jotta e Armande. Nozze, Pardi- 








51 Appun . Au ) Studio della 

dole e delle opere di Carlo Goldoni, Foligno, Artigianelli 
5". 53) Commedie de Carlo Goldoni (Edizione Rasi). Con 
artistiche e letterarie di vari, a cura di Lunar Rası. Fir. Luigi Rasi 





Käitore, Leo 8. Olschki, Rappresentante, 1909, I. Teil, XCI u. 360 8. gr. 4° 
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glänzenden Ausgabe, die hoffentlich fortgesetzt wird, ein grosses Verdienst 
erworben und dem Dichter ein würdigen Monument gesetzt. 

Commedia dell arte. Esıio Re) machte Mitteilungen üler 
ein Dutzend handschriftlicher Szenarien der commellia dell’ arte, die sich 
zu Modena finden, wovon 2 dem 16., «lie übrigen dem 17. Jahrhundert 
angehören. Eines der vom 16. Jahrhundert, betitelt «La Schiava ‚ druckt 
er ab, von dem anderen deutet er den Inhalt an, während er von «den 
10 übrigen die Titel ohne Inhaltsundeutungen bringt. Ex ist schr zu 
bedauern, dass er betreffs der letzteren nicht ausführlicher ist. Nach «en 
Titeln zu schliessen, zeigen sie Bezichungen zum spanischen oler zum 
älteren italienischen Drama. Die beiden Szenurien aus dem 16. Juhr- 
hundert behandeln übrigens Themata, die in der älteren Commedin so«! 
öfters vorkommen. — Verrorto FAseLt®) möchte die neapuli 
Maske des Puleinella, die nachweislich zuerst Silvio Fiorilli zu An 
des 17. Jahrhundert aufbrachte, auf eine historische Persönlichkeit in 
Verona um die Mitte des 13. Jahrhunderts, Puleinelli dalle Carceri, zurück 
führen, der ein schr bewegtes Leben geführt habe. Der Verfasser zart 
darüber: „Il Puleinella della legyenda e tel teatro € il nostro Pudeinelle 
delle sollerazioni, dei tradimenti, degli assalti, delle astuzie, delle simu- 
lazioni, delle fughe e dei viaygi rapidi, sempre fuggito e non mai nern. 
Inppiato dalle insidie dei_potenti. Le immaginose popolazion medrenli 
vi aggiunsero che, medinnte In sun furberia, viusei prfino a sfugnre a 
qualsiasi forza misteriosa, a trafugare arm fulnte, a rinverr incantamenti 
ed altro di eroico, di faruluso e de buffmesco; siechi, in fondn, nom 
abbiamo, nei secoli posteriori, che la curieatura del nostro. personungin. 
In somma il nome strano dı costui, le sue geste maliziose € trmerari, € 
‚probabilmente anche la fiqura, il vestito e il eostume di li forse strara- 
genti, gli hanno dato tanta popolariti da furlo direnire piie Inrdi, insieme 
con Arlecchinn, uno dei peronuggi piir famosi della conmedia dell arte“ 
80 verführerisch ds nlles klingt, mich hat es nicht überzeugt. Ex bleiht 
zunächst eine Hypothese, die um unnehnbar zu werden, noch weiterer 
Forschung bedarf. 


München. A. L. Stiefel, 

































La letteratura Itallana nel secolo XIX. La seuola elassica 
1909—1910. Monti. — F. Pasısı illustm Un discorso di V. 
Monti in Arcndlin®), e appunto, quello che il pocta tenne, come % not 
nell'adunanza areulica del 4 gennaio 1731, sopra Ia Poesia lirica 
PR pure noto che vane riuseirone Je indagini fatte per ritrovarne il te-to: 
ora il Pasini ne rintruccin In storin ei materinli nel carteggio del Monti 
con Clementino Vannetti, ampiumente commentando i concetti estetici che 
»ervirono di fonelamento ul giovine letterato per la composizione di v-+0. 















(enthält die 4 Villegeintura-Comu . 
in lingua veneziana di tre atti in prosa di Carlo Goldoni. Rappre- 
sentata per la primn volta in Venezia nel Carnevale dell’anno 





MDCELX. Firenze, 1a Rasi Editore 1910, XXIII + 938. gr. 4°. 54) Scenari 
Modene; GSLit Be. 55, 8. 338. 55) Chi era Puleinella. GSLlı 





Bd. 





1.8. 5, 
1) Estr. da Pro Coltura (una nuova rivista trentina). PP. 
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© raffrontando tali coneetti «on quelli del tempo sun, e anche colle idee 
di_ogeidi sull’argomento. Allo stesso periodo della enrriera del M. si 
riferiscono le Postille inedite di V. Monti a rime dei primi Ar- 
ndi, che G. Imnerr?) rende di pubblica ragione, topliendole dai quattordici 
toni delle Rime degli Arcndi nella Nazionale di Firenze. Consistono 
di brevi osservazioni estetiche, aleune delle quali notevoli per ncutezza di 
giudizio. _L’edlitore ne prende occasione per studiare Y’influenza che i poeti 
arcadiei esereitarono sul Monti e per rilevare nuove reminiscenze e imi- 
tuzioni nell’opera di Iui, che si argiungono alle molte giä da altri notate. 
Anche piü indietro nella carriera del Monti risale I. Campixt nello studio 
dedicato ai Primi sagpi poetiei di V. M.®). Questi saggi, dettati 
quando il poctn studinva nel seminario di Faenza, hanno, a dir il vero, 
pid inportanza storiea che letteraria e tradiscono l’infiuenza degli serittori 
allora di vogn. Parte sono in latino, parte in italiano, e «’intitolano: 
«La Giuditin. Acoademin recitata dni Rettorici del seminario 
di Faenza Vanno 1770 ai 24 di luglio». II tutto @ di mano del 
Monti stesso, © si conserva nella Comunale di Ferrara. Il Cambini — 
che pubbliea questi saggi per Ia prima volta (salvo qualche framnento 
gih noto) — agpiunge utili notizie sugli studi dal M. compiuti in quel 
seminario, sugli insognanti e sui compagni che vi ebbe. D’un’altra serittura 
poeo importante e poco nota del M. si discorre, tra Paltro, nella mono- 
grafin di E. Zasınoxt, Un complotto goethiano a Roma per il 
Tasso e contro il Werther‘) E un frammento di versione del Taso 
goethinno. A. Burtt, in una nota intitolnta: Rileggendo Ia prima 
ode di V. Monti‘), esamina la Prosopopea di Pericle dal punto di 
ista storico e arlistico, e tocca delle fonti a cui per essa si ispird il 
pocta. E nel trito e pur sempre diletto campo della cosi detta «riceren 
delle fonti» si svolge Io studio di A. Granwisi: «Il sonetto» sopra 
Ia morte del Monti®), sonetto che egli metie a raffronto con uno 
spagnuolo sullo stesso argomento e di cui fu ereduto autore Filippo IV. 
Qunlche nuovo particolare biografico si raccoglie da una lettera datata 
da Monza, 12 luglio 1827 e seritta da Isidoro Stella a Quirino Viviani, 
che G. Euuxro pubblien sotto il titolo: Un episodio della vita di 
V.M. in una lettera d’un friulano?). Vi si parla delle pratiche 
religiose fatte dal M. in quel penultimo anno di sun vita. Um buon 
contributo alla conoscenza «el earnttere e dell’ ingegno del Monti, sebbene 
non scevro di qualcuno «li quei pregiulizi che, come avemmo precedente- 
mente vecasione di deplorare, son venuti_ perpetunndosi in proposito, & 
quello di R. Forsacrart: Della rivalitä fra VAlfieri e il Montit), 
Si propone di mostrare com, mulerado le alte lodi di cui il M. fu prodigo 
all’Astiginno, tra | due pocti fosse sempre una grande antipatin, e non 
dovuta unienmente a gelosin letterarin, ma a onuse pid. profonde e d’in- 
dole personale; un’ antiputin, come TA. Ia chiamn, «costituzionales. — 
Per obbligo di uffieio, dobbiuno pure rugistrare lo studio di C. Manısı: 









































2) In Noterelle letteraric, Catanii Giannotta, 1909 (noterella II). 
:SLIt.. vol. LIII, pp. 69 sceg. 4 In Riv. di letter. ted., II (1909). 
SLIt, vol. LV, pp. 104 segg. 6) FD. XXXI, 13. 2) Bollett. della 
eiv. bibliot. e del Muxeo di Udine, IV,2. 8) Sta nel vol. Fra il nuovo 
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11 «eor di Dante- attribuito da A. Manzoni a V. Monti”. inte 
a confutare un nostro Invoro cosi intitolato, apparso fin dal 1905 nell 
Miscellanen in onore di A. Graf. Non ci sembra che ri 
intento l’A., B 
si dü Yarin di aver egli stesso scovati gli estratti dei due giornali milune-i 
dove sono esposte le eircostanze in eui il fanıoso epigramma fu ettatı, 
© che moi «per In prinm volta» segnalmmo nel eitato lavoro. Quanto 
alle ins nie agli oltrage T’A., a noi completamente jenuto, 
ei fa «egno, li perdoniamo facilmente, sebbene dolga di vedere la eritica 
volta a sfogare bizze proprie . . . 0 altrui 

Foscolo. — Alle zii molte controversie sulle varianti ed emen- 
dnzioni del testo foscolinno, L. MoraxDt trova modo di agiungerne 
un’altra, sostenendo, in Un grave errore di stampa nei «Sepoleri. 
del Foscolo®) che si deve lergere: «armi e sostanze e’invadenno cl 
ares, anzicht «invudenno». Propugnarono con buane ragioni In lezion 
ineriminata Z. Toronzi el E. Ciavarkııa, in due artieoli rispetti 
intitolnti: Per un passo dei Sepoleri!%) e A proposito d’un grave 
errore di stampa nei Sepoleritt), Incerto appare G. Naranı, che 
in Aleune note sui Sepoleri di U. F.'?), peraltro acute © nulrite, 
mentre contesta al Morandi che In lezione «t'invadenno» debbasi rigettare 
come «grottesen», sembra poi inclinnre per In nuova lezione propostu din 
quello, senzan — por quanto ci pare — aleuna serin ragione. Lo »te-o 
Carme illustra varinmente Grvs. Maxacorpa, in Classieismo e ro- 
mantieismo nei «Sepoleri» di U. Foscolo!2) con buone emsle- 
razioni eritiche: U. Ciuvrno, che emminn Due versioni tedesche 
dei Sepoleri di U. Ft‘) e per Y’appunto quelle dovute a G. F. Hilscher 
e P. Heyse; C. Crser, che rileva Due spunti ellenistiei nei carmi 
del F.1) e preciinmente nei versi 108 segg. dei Sepoleri e nei w 
18-19 del came Nave delle Muse. 

Lo seritto di D. Cassıso Sulla determinazione del su 
Werther e nell’Ortis. Considerazioni eritiche!®) studin il cont- 
nuto psicologico dei due rommnzi, i sentimenti dei rispettivi_ protagenisti 
in quanto determinnno In trugien fine. Ma invero, dopo il troppo che 
gih fü seritto sull’argomento, mul si vede In ragione di queste pmehe 
paginette che nulla assolutamente dicone, nd potevan «lire, di muovn. 
E. Levi, ben nota ni eultori di cose foscoliune, ritratta in uno stuliett 
dal titolo: Foscolo e Hobhouse, e Lord Byron e de Breme e 
Monti e Pindemonte, e «al sottotitolo: Per il «Sagrio sul 
stato presente della letteratura italiana» pubblicato a Londra 
nel 1818 jsodi nella eurricra del poeta di Zante: 
la sun collaborazione evt a quel Suxgio, intorno alla qunle fornisee parti- 
colari finora ignoti, valendosi di pil lettere inedite del F. stoso e di 
altri,. LA. cosi rinssume e conchiude le se indaginis «Lord Born 
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ntico. Prow letterarie. Milano, U. Hocpli 1109. pp. XIT-A. 8° pie. 
Studium. (Pavin setiembre 10, pp. 513 song. 9) Bibl degli 
oxi, 1, 112. 10) Ivi, IT, 60-7. 1) RN. 1 agasto 1909. 12) PR. 2, 
;" cestr. dia Pagine libere di Lugano, 100). 13) FD. NNXI,33. 14) Riv. 












lett. ted. 111, 5-8. 15) StFM. II, 1-2. 16) Napoli, ti Morano Int. 
17) RBBLIt. 10009, pp. 301 wege. 
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prin ilentore e Hobhouse © Foscolo eseeutori del Saggio, e Hobhouse 
© Foscolo e de Breme e Monti e Pindemonte tutti punti_dall esceuzione 
di quella prima idea» — Della stessa ® lo seritto Per U. Foxcolo't), 
che tratta del testo orieinnle dell’ articolo dal F. detiato in france, « 
weeito poi in inglese nella Quarterly Review dell’aprile 1819, col 
tolo: Narrative and Romanesque Poesy of the Italians. LA. 
mostra a quante modlifienzioni il testo originale fu «ottoposto, valondosi 
di una nota autografn in inglexe, firmata «Dawson Turner, 1820+, apposta 
alla eopertinn di un opuscoletto di cui & possessore il signor John Murray. 
Pure In sign. Levi rende conto Di due lettere inedite di U. F.®), 
unn delle quali & diretta a Lord Holland. In exsn il poeta intrattiene 
Y’amico © benefuttore de’ suoi disturbi fieiei e de’ sospetti a eui ern futto 
segno nel auo nuovo soggiorno in Inghilterrn da parte delle autoritä loeali ed 
estere. Senonche le copie di eui dispose In Levi sono molto seorrette: e G. B. 
Wextos (Two Intely-discovered letters of Foscolo)?) riproduce 
le lettere di su gli autografi, rettifieando anche In dutn della piü impor- 
tunte di essa, che ereile dover essere enov. 29, 1816». — Per i rapporti 
del F. cogli Holland si ven unche: C. Seorb, Il salotto di Lady 
Holland?!) Vi si espongono le ragioni per cui In nobile coppia, che 
ebbe dapprima caro il poeta e gli fu larga di sovvenzioni e di cortesie, 
fin. per stancarsi di ui; si riferiseono dei giudizi di W. Beott, punto 
favorevali per il poetu stesso, ed altri particolari gustosi e 
questa parte del suo Invoro, PA, si valse delle carte delln Labron 
se abbiamo ora un catnlogo, compilnto dal Vierioss (Untalogo illu- 
strato dei manoseritti foscolinni della Biblioteca Labronien)?), 
autore anche di uno studio su U. Foscolo in Inghilterra®), — Non 
inedita, come afferma P. Bentays, ® Una lettera di U. Foscolo?) 
direta a Cornelia Murtinetti: giü In fece eonorcere il Chinrini negli 
Amori del F, (vol. II, p. Mn si inne ch nu pmcihore 
Yautografo, du cui il B. diee om, di ripmdurln, — 8. Pain, in U. 
e il ministro Antonio Veneri 
nnisiro di Napolsöne, che fu.dnl poela atlmnio: come pochl ltr uomiui 
del tempo euo. To stern fü conpseere dei Nuovi frammenti di un 
« Romanzo autobio, 0» di U. PR.) che si trovano tm | mano- 
seritti che Nicomeile alla biblioteen municipale di Regio 
Emilia, e vengono ad ageiungersi a quelli gi pubblienti dal Carrer 
nella un Vita di U. Foscolo(Prose. Firenze 1855, vol. IT, pp. 268 «eg 
oe dal Chiarini (nelP Appendice alle Opere edite e postun 
I1894]). I Peri ]i esumina e me mette in rapporte il contenuto com 
aualche episodio della vita del poetn. Letterarimniente non valgono 
ost. E ben poco vale un sagzeio di versione dell’Dinde in ottave puhbli- 
eato dan B. Sorparı (Omero in ottava rima, Noterella foscolia- 
na)2, TI F. era proposto di tradurre in questo metro Lintero pen; 
18) Tvi, ib. pp. 13 sep. 19) FD. NNNIL 20) RoR. vol. I, n. III 
(1910), pp. 321 segg. 21) Roma, 1910 1estr, da le 16 gennaio 1010). 
22) Sta nel l:oll. della societä pnvese di storin patrin, 10. 28) Ca- 
tania 1910 (estr. da ASCNS.). 24) ( tip. Rizzi 1900, pp. 11: 16° (por nozze 
De Montemayor-Salmona). 25) ( SLlt. vol. LIV, p. 26) Nel 
Corriere di Regxio, 7 nunenhre SI, vol LAT, pp. 361 serie 
28) Torino, tip. Pa na, Dt, pp I, 16%, 
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ma non andd oltre un breve paso del libro I. — Si verdane anc 
E. Barsorrı, U. Foscolo critieo delle letterature elassiche, 
Parte I: letteratura greca?) (A. & familiare coll’opera del F. e 
con quanto fu seritto sull’ argomento: ma si limita a riferire i giwlzi 
del F. sui vari autor); O. Baccı, Foscoliana”?) (a proposito di recciti 
pubblicazioni; riproduce un bel ritratto di Quirina Mocenni Magiotti) © 
Senmpoli foscoliani?') (spigolature di notizie e giudizi sul F., parecchi 
de’ quali euriosi e importanti, da periodiei a lui eontemporanei); Giov. 
Rossr, Due fonti della ragion poetica di U. F.%), (nudrito Iavom, 
mn che pecca della solita Preoccupazione di ravvisar dovunque deri 
vazioni «e fonti»). 

Leopardi. — Gi secennammo nell’ultimo reswconto (IT, 
alla questione sollevata du G. TAGLIATELA, nel suo articolo: Ultimi 
giorni di G. L. Dello stesso & lo seritto su La tomba di G. L.a 
Fuorigrotta3®), che si rinttacen alla questione medlesim. Base delle 
due memorie & In fede di morte del Leopardi che TA, riusci a trovanı, 
e di cui si pub vedere un facsimile in zineo nel Fanfulln della Do- 
meniea del 27 die. 1908. In questa attestazione parrochiale & 
che il L. mori «munito dei $. 8. Saeramenti» e che fu sepolto 
camposunto colerico. Sarebbe eo«i ementita Passerzione di Antonio 
Ranieri il quale, come ® noto, si vantd di aver salvata Ia salma dell’amico 
alla fossa comune. Oltre agli seritti gih registrati nel citato resoconto 
sulla_ controversin, si vedano ora quelli di U. Scorri, Ancora della 
morte di G.L.*), che pubblien Ia lettera del Ranieri ad Atto Vannucei 
del 1 giugno 1846, e mira pil che ad altro, a sengionare il Ranieri 
stewso dagli attacchi antichi e recenti a cui fu fatto segno; e quelle di 
E. Coccmia, In sepoltura e Ia pretesa eonversione di G. I. 
Contributo alla biografin del poeta®”). Con moltn abilitä si sforza 
di infirmare Pattendibilitä della feıle parrochiale, in cui vorrebbe scorgn: 
soltanto una «formula». Per una catena di equivoei si sarchbe, second 
VA., formata In leggenda che il L. abbia rieevuto i Sneramenti della 
Chin. Mn le argomentazioni pi «ottili non valgono — almeno ci 
semmbra — a togliere importunza ud un documento. La controversia 1 
cui non & estraneo P’elemento confessionale e il partito preso pro 0 contm 
il Ranieri) continua tuttora, e ei riserbinmo di riferirne il seguito a -ıv 
tempo. 

Del Ranieri pure tratta A. D’Ancosa nelle sue Spigolature in 
archivi privati®), in cui & puhbliento a frammenti il carteggio del 
Ranieri stesso con quella Fanny Targioni Tozzetti che fu Y’Aspasin del 
Leopardi. Altre Lettere di G. I. ad A. Ranieri, provenienti dal- 
Veredlitä di Amerigo De Gennaro Ferrigni, pubblien A. Carara 37), mentre 
Lettere inedite di Paolina Leopardi (in numero di quindiei, dirette 
a Vittorin Regnoli nnta Lazzari) sono rese di pubblien ragione da N 






















































Beasea®). Ne le une nd le altre «uno gran ehe importanti. Curiosı 
© una breve lettera di Gincomo al palre (da Bologna, 8 febbraio 1S201 
29 ner pp: 60, 8°, 30) NAnt. n. 913. 31 FD. 






#3 33) Kit XI, S. 33) AAP. vol. XXXVIU, 84) RaCo., III, 1. 
Napoli. tip. Ginnnini” 1009 (estr. da AAP. vol, XXXIX). 36) NAnt. 
n. 917. 39) NAnt, n. 904. 38) Rlt XIIT, 2. 
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che pubblien N. Ziscansuda sotto il titolo: Le tontazioni di.G. Le 
pardi®), In quale chinrisce il fatto di certo beneficio eeclesinstico che si 
riteneva fosse stato necettato dal poeta ineredulo. — G. A. Lext, in sue 
Note di eronologia leopardiana‘®), ceren, sulla scorta e collo studio 
comparativo dello Zibnldonc, degli Seritti vari, dell’Epistolario e 
dei Canti, di restingere i termini di aleune date, di fissarne altre per 














induzione, ed altre ancora di rettificnre con molta probabilitä. Speeinl- 
mente gli & di prezioso sussidio in questo compito lo 
il registro feıele delle vicende interiori del poeta. Ma 





done, che 
n pi d’un easo“ 
Ian deduzione ricsce forzata, o non abbastanza giustifienta. Le opere prese 
in eonsiderazione sono: Alla luna, La sera del di di festa, La vita 
solitaria, Il sogno e A un vincitore nel pallone. Un Iavoro 
analogo ® quello di A. Moxtevenpi su Gli «Appunti e ricordi» di 
G. L.*), appunti contenuti negli Seritti vari inediti, tmitti dalle 
cosidette carte napoletune. Sono riflessioni c pensieri messi gid alla rin- 
fusa, senza ordine di sorta, e senzu segni di divisione e d’interpunzione, 
Sulla scorta di essi, PA. lumeggin il pensiero e P’arte del L., mettendoli 
‚anche a riscontro con pasei dello Zibaldone e delle altre opere di lui, e 
rettifien qualche inesattezza del Chinrini. Lo stesso pubbliea una Note- 
rella Leopardiana su La prefuzione della Telesilla®). Questa 
prefazione eontiene le idee del Leopardi intorno alla drammatica; notevoli 
tra le quali sono P’avversione ch’egli dimostra per gli intrecei eomplicati, 
e Ia tendenza alla sobrietä e alla seplicitä. L/A, mette in rilievo come, 
anche per questo riguardo, il I. si stacensse tanto dai elassiei quanto dai 
romantiei, e riceren infine come il poeta si sin indotto ad abbandonare In 
sun tragedin, in cui quelle sue idee sarebbero state esemplificate, e che 
avrehbe pertanto avuto un intento puramente letterario. — Dei eriteri 
dottrinali del I. tratta pure lo studio li G. Text: Contrasti di poesin 
fra il Tommaseo e il Leopardi®), che riunisce pi reminiscenze e 
»punti poeticl, somiglinnze e contradklizioni fra i due poeti cosi. neerha- 
mente invisi P’uno all’altro. Si confernn qui ancora ciö che gih altri 
ebbe a sostenere, che quell’ «uno dei tuoi» di cui si diee nella Palinodin, 
non & gi il Manzoni, ma appunto il Tommaseo, — Segnnlianıo ancom: 
M. Scnexirso, Leopardi e Hervey“), un nudrito e conchusivo studio 
di comparazione; E. Pascaı, Leopardi e il Cristinneximo#), denso 
di oservazioni sul pensiero religioso del peta; M. Porzxa, Intorno 
alla «Primavera» del L.), che studin il concetto genernle di questo 
cunto e discute Pinterpretazione di aleuni pussi; E. Proto, Nota leo- 
pardiana. L’apostrofe alla donna della canzone «Nelle nozze 
della sorella Paolina>‘°) (i concetti espressi nell’ apostrofe sarchhero 
ispirati, secondo TA., dullu canzone duntesen: Imylia mi rera); G. Ross, 
G. B. Vico e P. Verri nel pensiero di G. Leopardi®); L. Vıscut, 
La personifienzione della morte nello Schiller e nel Leo- 
pardi*%): L. Onerzisen, WInfinito del Leopardi’®; 8. Rocco, 

39) Nel Giornale d’Italia, 12 Iuelio 1900. E riprodotto l’antografo, 
40) GSLIt. vol. LIIT. 41) GSLIt. vol. LIV, pp. 131 segi 42) Ivi, vol. 
LVI, pp. 147 sexg. 43) Estr. di pp. 21, 10° dalla Riv. d. tiea di Zara. 
44) NAnt., n. 42, -45) RuCo. iM i. 461 Bibl. degli studiosi, II, 2. 
47) RaClit. XIV. pp. 97 wong. 48) RIt. XII, 1. 49) FD. XXKIN ID. 
50) Conferenza, Cfr. II giornale I1 Trentino, 24 aprile 1100 
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IT 386 La lett. it. nel ser. XIX. I. La seuoln elassien, Tinte Ai 
Una fonte dell Infinito del 
della Vita dell’Alfieri) e G. Baron 
L. Ariosto e le «due ense belle, di 
che incominein: Fingon caston, e YA. erede tr 
dal L. nel Consalvo. Altri ratfonti tra ide poeti gli fanno co 
ehiudere che exsi collimano in piü d’una co wziale € 
che «Poriginalith di aleune ardites pardiane va com disereii 
Ma certo! E con diserezione si dovrehbe exereitare la eriticn 
a, anche qui, di Iuoghi comuni, per eui & ozioso parkıne di der 
© di reminiscenze. Altrettanto si pub dire del raffromte isttuitı 
Rvsso: L’ispirazione della eanzone aı Ang. Mai e la 
Libertä del Metastasio in due eunti del 1), in cui si rilexame 
analogie che presentano la eunzone al Mai e quella del Petrarca 
«Spirto gentil:, e si avvieina la canzonetta me La Liber 
all'Aspasia e al Risorg 
Minori,. — 1 i 
mente aument: 
provyeda a racengliere | molti material venuti in Iuee in questi ultimi an. 
Un eospieuo eontribnto & quello che reca E. Pistenan, colle Lettere del 
G. al padre Checeucei’‘). Sono in numero di dieci e 
parse in una pubblienzione nuzinle 
quattordiei ineilit appenilice nrlhblie, Teintegeande Arte a 
rafi, le lettere del G. a Giuseppe Tägi di Urbino, che il p- 
ati av te nel 1870, mutilandole e alterandole. Tutte 
reeano euriosi € ignoti particolari sulla stor serittori de] tenpm. 
Giudizi su illustri personagei pincentini 
due Jettere che G. Fenmzrti rende di pubblien ragione nello seritto: P- 
Giordani e P. Cnstodi”). Ad ee se ne aggunge unn del Custeli 
a Inis tutte e te fanno parte del rieeo tesoro di carte del Custonli che 
#i eonservuno nella Nazionule di Parigi. Un’ nlıra breve lettera india 
del G. offre angomento a C. Panısier di studiare P. G, il prime gier- 
nale politico d’Lialin, e il generale Federico Torre®). Fa parte 
1 gen. Torre dond alla bibliotecn pubblien 
tiv, Benevento. — Sinzeiunzano: A. Neun, P. Giv 
a Sarzun Lo stesso: Lettere di Urbano Lampredi e di P.&i. 
a Saverio Serofani®), e A. Bern, Il premio al «Panegirieo ıli 
Napoleone. di D. G.39) che mieeoglie e compileta le natizie su 
ritto del Giordani, Io illustn mente, rettificando qunlche giwli 
Gussalli in prupon Iiro, puhblien il reseritto vieercule (in 
data 8 nov. 1908, in =e) firmto Eng. Beauharunis al direnon 
generale dell in eui quel personaggio eonsente che gli 
deli che si retriluisen Pautore con una <scatola 
din Irettale somma in denare. 
5D) Ribl. dex 5-7. 52) GSLIe vol. LV, pp. 3 
53) Nel vol. Note di lett ra ed arte, Cntania, tip. ( 
pp 2 5 Eur da sv. NVILS. BB) PP 
Boll, stor. pineent. 6. Si vera nello steso Boll. V. 3 u 
di seriti_ relativi al dis. Ferm 6) II Risorgim. ital. 
5 I Giorm. stor. d. Lunigiana, II 1 58) RBA., XX, 


6. 
59) GSLlt, vol. LVI pp. 274 sog. 
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Poco abbiumo da registrare in questo biennio per ci che riguardn 
gli altri elassiei minori. U. Vauxxre illustrn La Gibilterra Salvata 
di Ipp. Pindemonte ‚ ®). Dello stesso autore veronese N. MArcıısıo 
studin complessivamente l’opern e i eriteri leiterari in buse a 443 lettere 
da lui dirette a Saverio Bettinelli durante il decennio 1799-1808 (Un 
epistolario inedito di I. P. Spigolature e commenti®t), I giud 
che YA. rcen sul Pindemonte e con eui si apre il volume — per altro 
notevole asi — parranno probabilmente troppo severi e reeisi alln 
maggior parte degli studiosi di questo serittore. E notevole & il contributo 
delle Otto lettere inedite di Costanza Monti-Perticari a Gius. 
Mamiani®2) dottamente illustrate da E. Vrr&rno, che le riproduce dagli 
autografi nella biblioteen Oliveriana di Pesuro, a cui pervennero in dono 
dall’archirio di ensu Mamiani. Sono datate quasi tutte da Roma, e 
appartengono nl periodo tn il 1817 e il ’20. Tra Valtro, attestano 
P’amieizia che legava In serittrice con quella famiglin, anıcizia di cui finora 
si avera solo qualche vnga notizin. Abbondano i giudizi sopra conten- 
poranei, oscuri ed illustri e si rivela a ogni passo il carattere bizzarro e l’in- 
dole espansiva e alquanto legwera dellı Costanza. In una lettera accenna 
sdegnosamente alle voci enlunniose che sul eonto suo correvano a Pesaro. 
— Di un Carteggio inedito di Ter. Mamiani con Fil, Lui 
Polidori dü notizin A. Manzuuist®), che ne reca aleuni saggi, di 
quali appare tra Paltro la molta stima che il M. faceva del Polidori, 
specialmente in fatto di lingun: lo chiama suo «consiglieres. Importante 
una lettera del M. in duta 18 luglio 1851, d’argomento politico. — 
G. Srorza public notizie d’indole uffcinle su L’amministrazione 
generale del Piemonte e Carlo Botta, a cui fü seguire il enrteggio 
del’amministrazione col Botta stesso®*), per il qunle anche si yaln G. P. 
Creriet: Intorno a otto lettere inedite di C, B.a Vinc. Mistrali®) 
e: Intorno a undiei lettere inedite del B. a G. B, Maggi e 
G. Poggi®). — G. Coco, in Vince. Cuoco. Note e documenti®'), 
offre un utile eomplemento alle molte indagini che ultimamente furono 
compiute interne al Cuoco e all’ opera sun. Si vale speeinmente delle 
carte euochiane da poco entrate nella Nazionnle di Napoli, tra cui un 
gruppo di lettere inedite e altri documenti inediti 0 rari, ati a illustrarne 
Ia vita e In molteplice attivitt. Si vea anche G. GExTILE: V. Cuoco 
pedagogista®*). — L. G. P£uissier pubblica Deux lettres inedites 
de Leop. Cicognara'®) dirette al pittore Fabre mel 1816 e nel 1823 
© il cui autografo si conzerva a Montpellier. — Delle Opere poetiche 
di G. Meli cura Ia XVII» elizione E. Auraxo, benemerito degli stuli 
meliani, con splendidi facsimili € autografi. Ogni componimento © prece- 
duto da un cenno dichiarativo, e il volume si apre con Vautobiografin 
dell’nbate sieiliuno. Solo si desidererebbe un glossurio delle voci pi 
diffieili e una nıngeior lurghezza nella note, 

Milano, 30 Laglio 191 

60) FD. XNXT, 19. 61) Cnsale, Soc. tipogr. 1009. 62) GSLIt, vol, LV, 
fe 7 segg, 63) Fano, tip. letteraria, 1909 (eiiz. di 80 exemplari per nozze Zann 

‚rbani 6 MA „ ser. II, vol. LIX. 65) II Risorgim. ital. II, 
66) Boll. stor. piacent, V, 1. — (Qui abbiamo solo In prefazione alle letters 
che saranno pubblicate piü tardi. 6%) Napoli, tip. Jovene. 1909. 68) Riv. 
pedagog. IL, 1. 69) NAVen. XVIIL, I 
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Rätoromanische Literatur. 
- 1909 — 1910. 


Ein kurzer, aber geiiegener Aufsatz von H. Micneut über La 
Poesie de l’Engadine, im Journal de Gentre)), schliesst mit den 
Worten: Je suis persuad® qu’une anthologie de podsiea romanches et 
Indines bien choisies et traduites en vers frangnis pourrait obtenir un 
veritable succ's annlogue & eelui de Ia po&sie provengale. In der Hofl- 
nung, auch einmal eine solche Anthologie in deutschen Versen zu Ix- 
kommen, begr 
engiadinaisa moderna, die der hervorragende unterengadinische Dichter 
Peiper LAxseL unter dem Titel La Musa Indina?) zum Besten de 
neugegründeten Chalender ladin herausgegeben hat Zunächst als Volke 
buch für die Sprachgenossen Lansels bestimmt, will die Sammlung nntür- 
lich nicht mit dem 8. Bande von Deeurtins’ bekannter Chrestomathie 
konkurrieren, da sie mit ihren 102 Nummern ja nur die Lyrik berück- 
sichtigt und auch darin eine engere Auswahl getroffen hat. Sie bietet 
dafür eine literarhistorische Einleitung, welche die bisherigen Darstellungen 
der engadinischen Literatur, vom Standpunkte des Dichters aus, trefllich 
ergänzt, wenn sie nuch in der Annahme einer noch im 9. Jahrhundert 
vorhandenen gemeinsamen Lengua romana und einer fast unveränderten 
Fortsetzung derselben, als romansch, üna de Ins plü anticas linguns 
tivaintas d’Ewropa, sicherlich zu weit geht. Dazu kommen die knappen, 
aber sonst kaum zu erreichenden biographischen Daten am Schlusxe des 
Buches, auch über einige von Decurtins nicht aufgenommene Lyriker, 
von denen Cirasrar Pur, schon durch sein „Parler de Sent“ bekannt, 
auch seinerseits ein hübsches Geleitwort?) zur Musa verfasst hat. 
Oberengadiner aus dem Gefolge der Musa, Reverendo Gian B. Tramer', 
geb. 1812 in Cierfs, gest. 1893 als Pfarrer a. D. in Scanfs, hat eine 
rute Würdigung seiner Verdienste, besonders auch um das Fögl d’Engin- 
dina, durch G. Camestscn gefunden, zugleich mit 46 Poesins, teils religi 
Inhalts, teils für die Schule und für Gesangvereine bestimmt, und teil- 
weise deutschen Liedern nachgebildet. Interessanter noch ist ein anderer 
Bekunnter aus der Musa, der volkstümliche schweizerische Bundesrichter 
Andrea Bezzola®), dem O, CrAvvor eine warme Schilderung seines 
Lebens und Wirkens, wieder mit zahlreichen, besonders patriotischen, und 
zum Teil auch von deutschen Vorbildern angeregten Liedern, und mit 
einer dramatischen Humoreske: Zls basılrins (Vettern im dritten Grudv) 
0 rüsus e tulipanas, gewidmet hat. Der unterengadinische Dichter (1x4 
bis 1897 aus Zernez) mit seinem Heimatsgefühl, der noch srutir von 
nella fossa il tun della larina, del Ocn il movimaint, hat in seiner „Larin” 
cin ergreifendes Bild von der furchtburen Gewalt derselben entworfen. 
Ganz andere Töne vermittelt uns aus Frinul Grovansı Own mit einer 
ift della Vita e della Poesin di Pietro Zorutti, Parte prima. 







































































14 Föyrier. 2) Samnden (warum nicht Samedan?) 
XT 154.8%. 3) Fögl d’Engiadina 1911, Nr. 9, 11, 1 
XIV, 1909, 1-49. 5) Ibid. XXIII, 1909, 1-73, 
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P. Z. nella vita‘). Dieses Leben ist mit vielen gut gewählten Proben 
aus den Dichtungen gewürzt, aus denen die treue Liebe zu Nine, aber 
auch die melancholische Stimmung des alternden grossen Volkslichters 
hervorleuchtet, der von sich sagen konnte: No ül vude (gehabt) mai 
Fortune, Parct che no soi mul. 

München. G. Hartmann. 


Literatura portuguesa. 1910—1912. Edigöes de textos 
e investigagöes-LUterario-historicas. — Em edigäo pal 
grafica publicou 0 sür. Joux M. Burxam, professor de latim na Un 
versidade de Cineinnati, a versäo que da regra de $. Bento se encontra 
ne codice n® 231, proveniente da antign livraria dos frades de Alcobaga 
© agorn existente na Bibliotecn Publica de Lisbon‘). Näo atino com o 
motivo por que 0 editor preferiu esta a outras versöes que fuzem parte 
da mesmn colecgäo, tanto mais que ela em parte se acha mutilada, por 
haverem sido cortadas algumas folhns ao manuserito que a contem. Näo 
foi de certo por ser a mais antiga, pois esta qualidade julgo pertencer &, 
tambem mutilada, contida no codicee n® 14. Verdade seja que o sür. 
Burnam & de opiniäo que ela näo deve ter sido escrita depois do ano 
de 1385, em oposigäo a Fr. Fortunnto de 8. Boaventura que Ihe assina 
0 seculo XV. Baseando-me apenas nn lingungem, acho mais erivel a 
afırmativa do douto cistereiense. Com efeito, alem de outros factos, ocorre 
no presente texto a particula adversativa com a forma mas, que hoje 
tem, quando em documentos dn epoca a que se pretende referi-Io e noutros 
posteriores se l& sempre mais, como ainda se ouve ao povo. Embora 
sem autoridade para emitir opiniäo no assunto, que & de exelusiva compe- 
tenein dos paleografos, direi, contra 0 parecer do sfr. Burnam, que a mäo, 
que por eima de alguns vocabulos antigos escreveu os modernos que Ihes 
correspondem, & muito posterior no seculo XV. Na folha que serve de 
titulo ao codice e estä precedida de outra na qual se encontram formulas 
de absolvigäo de excomunhäo, irregularidnde e interdieto com indicacöes 
em portugues lese — verdade seja — a data de 1207; o Index Codi- 
cum Bibl. Alcobatiae dä ao codice o ano de 1270, mas estas datas 
devem, a meu ver, referir-se ao primeiro trabalho feito no pergaminho, que 
foi uma tabela da epaeta e aureo numero, formulas de absolvigäo, 0 
ealendario e a regra em Intim; provavelmente mais tarde aproveitaram- 
so as folhas deixadas em branco para nelas se escrever a versäo portuguesa. 
A transerigäo deixa muito a desejur, como reconheci pelo confronto que 
fiz entre ela e 0 texto; rara 6 a pugina onde se näo encontram ou vo- 
cabulos incorrectos ou falhas de outros e at& de frases inteiras, indlis- 
pensaveis para inteirn compreensäo do sentido. Tambem näo concordo 
com a maneira que 0 elitor adoptou para representar 0 som nnsal, in 
cl no texto por um til; se nalguns ensos 0 m ou n wtisfazem, noutrox 
























6) Trieste, G. Caprin 1910. 35, 8%. 

1) University of Cineinnati. Studies. An old portuguese 

version of the rule of Bencdiet. University of Cincinnati Press. Price 
cents. 
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induzem em erro 6 leiter, levande-o, por exemplo, a acı 
stente a actunl pronunein humn, alguma, nenhuma ete. ou a kr 
euidagones, corngonen etc. em vez de euidagöes, coragdes ei. 

A expensas da Biblioten Publica Municipal do Porto « prefaciulr: 
pelo director da mesmm, «Ar. Psnkima DE Sampaio, yiram a luz da 
publieidude nos «dois ultimos anox tres manuseritos intitulados — O livro 
da Corte Imperial — O livro da Virtuosa Bemfeitoria do in- 
fante D. Pedro e Fastigimin de Thome Pinheiro da Veign. Com a 
publiengäo destax obras, espeeinimente das duns primeiras, prestou a 
Camarn Munieipal do Porto um relevante servigo äs letras patrias, ponılı 
deste modo no alcance de to«dox e tornando-os assim neeseiveis nos extudioso« 
aqueles dois textos, notaveis pela lingun e conteudo, F sabido que 0 
Livro da Corte Imperial?) figurava na livraria do rei D. Duarte, 
onde tinha 0 n? 39 e dele existem duns copins, uma na Academia di 
ieneins de Lisbon, outra na Biblioteea do Porto, donde foi extrait 
presente eıligäo. Pela lingun reconhere-se que 0 p al deve 
ter sido eserito no seculo XIV por alguem qne quis ocultar 0 scu nome, 
mas devin talvez pertencer ao elero, pelo nenos 
vasta erudigäo do seu autor, mas prineipalmente 0 fm que se propix e 
fuz do livro uma obra de eontroversin na qual se pretende defender a 
doutrina catölien contra judens e mouros. A presente edicäo estä ci 
dndosamente feita num elegante volume em oitavo grande de 274 pain 
© reproduz com nero 0 texto original, apenas aqui e ali aparcce un 
ou outra incorreegäo que certamente provim do original. Eis ale 
de que tomei nota. A paginas 103, linha 22, l&se mentres em gie 
ha um r a mais. A pag. 135, ultima linha, ocorre a expressäo pasar 
mentres que deve de estar em Iugar da muito frequente na epucı 
parar mentes, que se usava no senthlo de prestar atengäo, reparar, 
atender etc. A pag. 151 linha 14, e 179, linha 30, l&-e suyunda 
© suigou que eu interpreto por sujugada e sujugou. Em pag. I 
linha 14, quig6 por Inpso da imprensa, estä do ente em vez de de 
onte. Um pouco mais adiunte, a pag. 175, linha 1, de certo pela con- 
fusio do e com 0 t, lese asenlonien em lugar de ascalonita, A 
Pag. 183, linha 31, estä plubica, forma que talvez seja devida a grulha 
por publica; em textos mnis ou menos dessa &poon encontra-se, a par 
de publico, tunbem pulvego e prubieo. A pag. 189, ultima linhn, 
imprimiu-se s0yö; afigura-se-me que se deverd ler söou ou w’oio (= 
ouvio). Tambem se deverä corrigir em ladröes o ladromes de pag. 19. 
linha 24, como, em vez. de reduse, a pag. 214, linha 34, exige o sentid» 
e lein redu] Parece-me tambem que o enjurado, de pag. 216. 
2, estari por enjurindo. Finalmente a pag. 263, linhas 21 e 
faltou por un til sobre n pulavra ugom, resultando de af a ligäo: ham 
a ungom, em Ingur de ham augom, como 16 se 16. 

Ö Livro da Virtuosa Bemfeitoria do infante Dom Pedro, 
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2) Real Bibliotheca Publica Municipal do Porto, Collect 
de Manuseriptos ineditos agora dados a estampa I O Livro da 
Corte Imperial. Porto 1910. 3) Real Bibliotheca Munieipal du 
Porto. Collecgäo de manuseritos ineditos agora dados # estampı 
11.0 Livro da Virtuoxa Bemfeitoria do Infante D. Pedro. Porto 1910. 
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que tumbem fazin parte dos livros de uxo do rei D. Duurte, © um volume 
de 308 paginas, prevedido de um prefacio no qual 0 director da Biblioteca 
Munieipal daquela eidude, depois de se referir i« copins por ele encon- 
tralas na Biblivteen do Porto e ao confronto que «elas fez com os di 
oxemplares gunrdudos, um na Biblioteen da Academia das Seiencias de 
Lisbon, outro na de Historia de Madrid, transereve 0 proemio e eapitulos 
do livro dos Ofieios de Cicero, versäo do mesmo prineipe, que anda 
apensn ao oodlice onde se encontrn a Virtuosa Bemfeitoria e bom 
serin fosse igualmente puhlicada. FE eseusado auvertir que a presente 
eiligäo, como a que a preceilen, & paleografien e porlanto os erros que 
nela se eneontram devem certamente provir do original. Aponto aqui 
alguns de que tomei note, na persunsäo de que talvez possa assim apro- 
veitar nos leitores. A_pug. 29, 42 e 43, respectivamente nas linhas 
22, 8 e 11 devem corrigir-se em usava, encuvalgados e sempre 0x 
voeabulos asava, encalvagados e sompre. A png. 53, linha 17 1&- 
se saybhayamos e lia-me em vez de saybhamos e linme. A png. 57 
linha 19 estä mercee em lugar de merece, como a png. 71, 1. 14, 90, 
1.12 e 721. 18 l&-se respectivamente mizerarem, mizerador e fazere- 
dores, quando 0 que 0 autor de certo escreveu fvi mizerarem, miz- 
erador e fazedores, Igualmente a pug. 87, 1.34 encontra-se queixione, 
provavelmente em vez de queixume. A pag. 101, 1. 29 imprimiu-se 
affagamos por a ffagamos. Alm destes outros erros lä se acham que 
teräo de desnpnreeer numa edigäo eritien que por ventura venhn n fazer- 
»o da obra, 

Fastigimia — 0 terceiro volume dado a lume pela Canıam do 
Porto — tem por autor Tuonf: Pıynriro Da Vriuat) e compreende 
res partes, ipstren, Pratologin e 
Pineigrafia, denominngöes que a jocosidade do autor inventon pura os 
assuntos que em cada uma mais predominam os quais säo: nuscimento 
de Filipe IV e festns celebradus por essa oca 
onde a eorte se trunsferira de Madrid, e deseri 
aquela cidade, tudo acompanhndo de curioms divagagöes e engenhosos 
reparos a proposito dos avontecimentos que relata. Conquanto para nös 
a presente publicacäo näo tenha a importancin das duas que a anteeederam, 
nem por isso & ela falha de interesse, pois que subministra valiosos sub- 
sidios para a historin politien de unm parte do seculo XVII, a par de 
dndos interessantes sobre coxtumes e vida pulneiana da #poen. Num 
substaneioso prefaeio oeupa-se 0 erulito bibliotecario da personalidade do 
autor © disente a atribuizäo que se Ihe tem feito da tAo diseutida Arte 
de Furtar, obra que em geral »e cr@ devida & penn do Pr. Antonio 
Vieira. E digno des mniores encomios e cı 
que prezam as bons letras 0 proceider la dircegio de Biblioteen Municipal 
do Porto; penn € nitado pela da de Lisbon onde 
tantos_ pr an que beim porlium ser mwlhor © mais largomente 
aproveitadas. 

A coleegäo intitulula 
4) Bibliotheca Publica Municipal doPorto. Colleccäo de manu- 
scriptos ineditosagora dados äestampa. II. Fastigimin por Thome 
Pinheiro da Veiga (Turpin). Porto 1YIl. 
Voltmöller, Rom. Jahresbericht XIL. - 26 
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portuguesa com a qual o seu autor, o incannvel Inte da Universidnde 
de Coimbra, sär. dr. MExozs Dos RrMEDIOS, se propds divulgar e tornar 
conheeidus por pregos diminutos muitas das nossas joins literarias, foi 
enriquecida com dois volumes mais de alto valor senäo historico pelo 
menos filologieo, säo eles as Chronicas do infante santo D. Fernando 
e do condestabre de Portugal dom Nuno Alvarez Pereira. Da 
Chronien do infante santo, segundo nos informa 0 ilustre editor, apena+ 
subsistem a 2%. © 3° edligöes, porem täo divergentes da 1°. que se podem 
considerar obra inteiramente diferente, tantas foram as alteragöes que a0 
texto primitivo de fr. Joäo Alvarez fez o scu revisor fr. Hieronymo de 
Ramos, e da 1%. edigäo nenhum exemplar existe conhecido, de modo que 
se poderia considerar desaparerida a obra original, se näo föra um manu- 
serito que, intitulado Vida do Iffante dom Fernando, se consersa 
na Biblioteca de Madrid. Deste manuserito, que 0 dr. Mendes do: 
Remedios juiga ser «se näo o_proprio autografo de fr. Joäo Alvarez, pelo 
menos um apögrafo copindo do texto sem a minima alteragäo de uma 
virgula «& reprodugäo 0 volume publicado, com excepgäo dos ütulos dox 
capitulos e parte do enpitulo XLIT que nele faltım. Alem do prefacio 
no qual d£ notiein dus edigöes da obra, ajuntou 0 editor tambem un: 
notas em que inserlu o Testamento que o infante fez antes de 
partir para Africa, varias poesins ineditas em Iatim e portugues em 
honra do mesmio, e um glossario de muitos dos vocabulos que orormem 
no texto. Confessa o dr. Mendes dos Remedios que na transerigäo 
devem ter escnpado erros «provenientes quer da ignoraneia do eserevente 
paleografo, quer cometidos por inconseieneia» prometendo expungi-los, 
quando se Ihe oferega ensejo de cotejar a eigäo com 0 proprio original. 
Efeetivamente 1A se encontram incorrecgöes, umas que parecein provir ıla 
mäo que esereveu o exemplar donde foi copinda a presente cronica, outras, 
a meu ver, de leitura errada deste, ineorreegöes que de certo häo de 
desaparecer, quando no editor Ihe seja posivel levar a cabo a prometida 
«depuragäo em presongn do proprio original». 

A Chronica do Condestabre de Portugal dom Nuno Alvarez 
Pereira & reprolugäo da que foi publicada no ano de 1526, a eiligäo 
mais antiga que se conhöce e por isso considerada a primeira, näo obstante 
as palavras sem mudar de antignidade de suas palavras nem 
stillo que nela se lem, as quais provavelmente se referem ao exemplar 
manuserito que jä corrin e de onde aqueln foi extraid, Acompanha a 
presente eıigäo, que se pode chamnr puleograficn, porquanto conserra n 
ortogrufin e abrevintums da de 1526, alem do prefacio em que o elitor 
se refere fs que se sepuirmm a esta e se ocupa da alte individualichde 
que foi 0 comlestavel, um vocnbulario no qual se registam e explicam 0x 
Arcuismos que ocorrem no texto, 

Garcia de Resende. Sob a direeyüo do douto profesor di 
Universidude de Coimbra, sür. dr. A. NGALYEZ GUIMARÄES come 
de publicar-se na imprensn do mesmo instituto de ensino superior uma 
süo do Cuncioneiro GeralS). At agorn apareceram dus 
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volumes nos qunis se acha reproduzidn fielmente u edigäo princeps te 
folhas XC com a sun ortografin, abreviaturas, ete. O texto completo deve 
abranger ainda outros dois volumes, aos qunis se seruirä um terceiro com 
voeabulario, biografin do coleccionndor, estudos de metrien ete. Näo temos 
senäo de aplaudir a idein do erudito catedratico de nos dar umn edigäo 
paleografien do Caneioneiro Geral facilitando assim nos estudiosos 
aquele interessante repositorio da nossa poesin no seculo XV que hoje 
se tornou bastante raro, pois da edigäo de Estuttgarda os exemplares que 
aparegem no merendo säo em mui dininuto numero e de elevado prego. 

Gil Vicente. De ha anos a esta parte tem sido 0 genial drama- 
turgo objecto de particular interesse e estudo, chegande at6 a pör-se em 
scena varias das suns pegas. Falta-nos, & verdade, ninda uma edigäo 
eritien de toda a obra do grande comeliografo, mas aguardamos que em 
breve esse desejo dos nmantes de nossn literatura serä satisfeito por quem 
Ham sobejada competenein tem para o fuzer como a snr*. D. Chrolinn 
Michaälis de Vasconcellos. Mas, enquanto essn almejnda edigäo näo 
aparece, porque a da Biblioteca Portuguesa de 1852 se vai tornando 
rara, teve 0 sür. dr. Mexpes Dos Remenios a louvavel ideia de inclui- 
ia nos seus Subsidios para o estudo da historia da Literatura 
Portuguesn. Assim depois de em 1907 nos ter dndo ns peyas inteirn- 
mente em lingua portuguesa ou sejum 16, afora pequonas composicöes, 
precedidas de um belo prefacio no qual estuda a personalidade do dramn- 
turgo e faz a analise das suns obras, inseriu agora num segundo volume 
as bilingues, isto &, aquelas em que o Planto portugu6s se serve das 
duns linguns, portuguesn e onstelhann, no too 18, entrando neste numero 
0 Auto da Festa que o sür. COXDE DE Sanucosa teve a bon fortuna 
de descobrir nn sun livraria e näo föra inserto na Compilugäo feita por 
seus filhos e dada 4 luz cm 1562. Ultimamente o sür. J. J. DE Barro 
RenerLo publicou uma monografin do genial dramaturgo‘), obra de 
vulgarizagäo na qual 0 scu autor, que jä cm 1902 na sun segunda 
Ementa Historica estudara varios problemas referentes no pocia, se 
refere novamente & sua origem, data de naseimento, aseendencia e pro- 
fissäo, © faz um resumo e analise dns pegas por ele feitas e enscenadas, 
terminando com um capitulo, em que expöe 0 resultado das suns pesquisns 
acerca do dramaturgo e sun familia, e uma entativa cronologien dos factos 
prineipais respeitantes nssim a ele coıno a seus descondentes. Aumenta 
© interesse deste volume 0 fac-simile dum recibo que 0 autor er& passado 
por Gil Vicente e cuja assinnturn diverge da do ourives do mesmo nome, 
que muitos teem julgndo ser uma c mesmn personalidude, emhora o sür. 
BrAAmcAmP FREIRE, em artigo publicndo ultimamente no Diario de 
Noticias, pretenda näo ser motivo bastante para conchuir da dunlidade 
dos personagens a diferenga de assinutura. Ultimamente D. CaroLına 
Michaßııs DE Vascoxcerros publicou na Revista da Universidade 
um suculento artigo a que deu 0 titulo de Notas vicentinas no qual 
prova, com a sun conhecidn erudicäo, näo ter sido, cumo at& hoje se nere- 
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6) Grandes vultos portugueses II, Gil Vicente |4 
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D. Manuel, flho de D. Joro II, mas «im outra. intitulada Jubilen de 
amores, que näo entrou na compilncäo por haver sido comlenada junts- 
mente com outros dois autos, o da Adereneia e o dan Vida du Paco 
que tudo leva a erer foren de Gil Vicente, visto figurarem no rol dis 
livros defesos publiendo em 1551 com ontros do mesmo autor que alla 
subsistem, mesmo sem as moclifiengöck manıladas fuzer neles. Näo & erivel 
que estes antos se tenham conservado, depois da conılenacäo de que forum 
objecto, anten, dado o fanatismo da epoen, & de presumir que fürn 
destruidos, todavia muito seria para desejar que algum feliz ara or 
tivesse livrado de completo e eterno desaparerimento, pois seriam mais 
um documento a juntar a0s que existen, demonstrativos do elevado espirit 
que 0s eriou, erente sim, mas sein os Preconceitos e servilismo da epocı 
que se curvava abjeetamente perante os dexpotus que, sob a muscara de 
religiäo e tendo a Deus nos labios e ao dinbo no coragäo, torturavam em 
nome do Crueifieado os que ousavam pensar de modo diferente. Fazenw 
Yotos por que a autor, nas suns 1Ao interessantes quäo eruditus not 
vicentinas, continue a solueionar os muitos problemas que se referem & 
pessoa e obras de Gil Vicente, contribuindo assim para fazer realyur ainıa 
mais uma das mais brilhuntes figuras do seculo XVI. 

Sa de Miranda. No Boletim da 2» elnsse da Acalenia 
iencins de Liebon, volume V, ssb o titulo de Novos estudox sobre 
Sä de Miranda, inseriu a snrt. D. Carouısa Micnaßrıs DE Vawox- 
cELLOS as poesias de 84 de Miranda contidas em um eaderno truncadı, 
ha pouco descoberto por acaso nu Biblioteca Nacional de Lisbon, one 
se conserva com o numero 3355. Precede os — Textos — um sub 
staneioso prologo no qual a erudita excritora estuda 0 novo achndo que, 
embora näo contenha produegöes incilitas, tem eontudo incontestavel valır. 
näo «6 por se acharem nele corrergöes e emendas provenientes da prupria 
mäo «do poeta, sendo assim 0 unico autografo que dele subsiste, mas 
tambem por autentiear algumas das composigdes que noutros manuseritos 
Ihe säo atribuidas. Seguem-se-Ihes anotagöes e n transerigäo do autoprıfo 
executada com todo 0 esmero e filelidade. 

Las de Camoes. De ha muito que se fuzin sentir a fulta de 
uma edigäo eritica do nosso primeiro poeta epico na qual, no lado das 
varinntes existentes nos duns edigöes de 1572 e respectiva eritica, = 
apresentasse a verdadeira interpretagäo do texto. Nän era esta tarefa 4 
que quelquer =o abulangasse, pois exiin, para ser levada a bon cal. 
profundo eonheeimento da lingun e leitura varinda näo s0 dos eseritun: 
da epoen em que vivcu 0 poeta mins da literatura latina. Ninguem mai 
competente do que 0 distinto ramntico e profundo Intinista, sür. Ei 
enaxıo Da Sınva Das em quem wis preicados abundanı. Brindou jri- 
© erudito professor us letras patrins com um produto mais da sun vartı 
erudigäo e a0 grande vate ergueu um monunento dos que mais ylori 
Ihe däo, porquanto vem como que pör a nu a sun alma de venlalin 
© sincero putriota, pela muneiru como intenta penetrar no mais reeumlite 
deln para nos mostrar 0 que sentin e pensava da amada patria, dv 
ninho seu paterno?) Nox segue 0 sr. Epiphanio Die 
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3) Luis de Camöex. Os Lusiadas commentados por AUGUSTO EPIPHANIO 
Da Sırva Dias. I ee II volumes — Porto 1910. 
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dnda por aquele dos exemplares publicndos em 1572 que «nos 
desenhos do frontispieio tem 0 pelicano com o bico voltado para a esquerda 
do observador» e que ele disigna pela letrn A «com as emendas — de 
erros tipograficos ou considerndos tis — que se Ihe afiguraram certas, 
registando em cada pnpinn, por buixo do texto do poema, todns as 
diferenens entre 0 por ele apresentado e o subministrado pelas edigöes de 
1572. No comentario explien todos os passos de difiil interpretagäo, 
eitando bastas vezes em abono da sun opiniäo eseritores nacionais e 
estrangeiros e socorrendo-se dos Intinos e gregos, quer sob 0 ponto de 
vista Jinguistico, quer mitologieo, historico ou literario, pois Camöes, da 
mesma maneira que 0s espiritos mais cultos da Renascenga possufa 
vastissima instrugäo humanistiea». No final da sua obra ajuntou 0 sür. 
Epiphanio Dios, alem do alvarf regio e parecer do censor que reviu o 
poema, os qunis se encontram nas edigöes de 1572, os argumentos dos 
dez cantos que, atribuidos a Joäo Franco Barreto, apareceram pela pri- 
meira vez na edligäo de 1544, um indiee dos nomes proprios que ocorrem 
no poema, com refereneins as lugures onde se encontram e ainda, como 
auxiliar importantismo para interpretagäo de muitas grafias e modos de 
dizer usados pelo poeta, um registo filologico disposto por ordem alfabeticn, 
0 que torna muito facil a sun consults, com remessa aos versos onde se 
leem os voeabulos e formas grafiens discutidos, 

Em um opusculo de 52 paginus intitulado Camöes em Macau 
© publiendo por ocnsiäo do 331 aniversurio da morte do poeta, o sc 
autor, 0 sir. JORDAO DE Frritas, zeloro e nctivo funcionario da Bibliotecn 
du Ajude, estuda a situngäo ou condigöes e quando viveu Camöes em 
Macau, pois aceita com todos os biografos do poeta a sun estada naquela 
ade da China, visto haver a confirma-lo, nlem da tradicho constante, 
um. doeumento existente na mesmn biblioteen no qual se faln em Penedos 
de Camöes, situndos no campo de Patane. Embora sem pretensöcs a 
uma resposta definitiva e preeisn, que contimma a ser imposeivel, como 
confessn, apresenta 0 erudito investigador nlgumas nolas e apontamentos, 
extrailos de varios colliees existentes na referida biblioteen, que vem 
langer mais luz sobre 0 que o dr. Theophilo Braga cIassifien de «obseu- 
ridades do problenn de Macau. No Boletim da 2% classe, vol. IV que 
a acndemia de seicneins de Lisbon, por inicintivn, do scu sccretario perpetuo, 
sür. Christovam Ayres, consngrou ä comemoragäo do mesmo facto, publicou 
0 sir. or. Jost Marra Ropristes um erulito artigo no qual procumn 
restituir 4 primitiva redncxäo dois versos das Lusindas, 0 5% da estanga 
LXV* do canto III e 0 6" du 21% do eunto IX que ele considera detur- 
pados, aduzindo em abono ds rextaurngöes propostus nrgumentos fortes 
© ponderosos. Ninguen descunhece com quanto ardor e desvelo 0 distinto 
professor se tom npliendo no extulo do nosso mnior pocta epico, que 
amor e devogäo ha posto na interpretäo da sun obra genial. Revelndor 
dessa espeeie de eulto, que o tem levulo, por assim dizer, a escalpelizar 
todn a obm de Luis de Camöcs®) & ninda 0 Tivro que intitulou Camöcs 



























































8) Disto en prova os estudos que tem puhlicado no Instituto de Coimbra, 
que apenas conheyo pelas referencias lisongeiras que algures Ihes faz a sure. D. 
Carolina Michadlie de Varconcellos, € ondo train de inventigar ns fontes em que 
principalmente se inspirou 0 cantor das glorias Iusas © apresenta corroeyöcs a 
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ea Inf, D. Marin e ven se näo derruir pel 
a tradicäo, jä eonsagrara pelo tempo e estribarla no anagrama Natereia, 
aplicado pelo pocta & dama dos scus amorcs, de ter sido esta una que 
frequentava a corte de D. Joäo III e se chamava D. Catarina de Atside. 
Socorrendo-se da liriea do poeta, portanto das suas proprias expressöcs, € 
a0 mesmo tempo eomparando estas com os daıos que Ihe fornecem ux 
eseritores eontemporaneos que dela se ocuparum, pretende 0 sir. Dr. d. 
M. Rodrigues provar ter sido nada menos do que a infanta D. Marin, 
a ilustrada filha de D. Manuel, o alto lugar em que o pocta se atrevcu 
a pör 0 seu pensamento. E positivo que Luis de Camoes amou mai- 
de uma mulher, provanı-no as suns composigdes a afırmam-no os seus 
biografos, mas tamıbem näo seria para estranhar que 0 seu elevado espirito 
se deixasse faseinar por quem, como a filha do rei venturoso, aliava a 
uma grande formosura dotes que a faziamı realcar sobremaneirn. tornando- 
a un das mulheres mais notaveis e respeitadas do seu tempo. Se nı 
corte portuguesa a infunta D. Marin lograva a adoragäo de tolos, peia 
‚ua deslumbrante beleza e finos quilates do seu expirito; se a0s Aulalgos 
estrangeiros que a visitavam a sun presenga impressionava Läo apmuda 
velmente, segundo o testemunho de Brantöme, que muito que Luis de 
Camöer, dotado de arılente corngäo e inflamada imaginagäo, sentisse voar- 
Ihe a alma para quem possuin em grau eminente tantos atractivos? E 
quem sabe se näo teria sido a propria infanta que, voluntaria ou invo- 
luntarinmente com as umaveis palavras que de certo Ibe dirigira ao ser-Ihe 
apresentado, atearin a anıorosa chama que desde entäo entraria de devurar 
0 coragäo do pocta? Tambem nada teria de extraordinario que a als 
da princesa se enamorasse do genial poeta e pode at& haver sucedilo que 
a prineipio Ihe prestasse alguma atengäo, animando-o a ousaias eada ver 
mniores, mas, se assim fol, a lembranga da sun elevada posigäo enı breve 
Ihe fez reculcar no coracäo quulquer sentimento amoroso que comegisst 
a agitalo e talvez nt6 a tornasse tanto mais eruel para com 0 pobre poct 
quanto maior fosse a ternura que por ele sentisse, procurande-he os 
desterros, primeiro no Ribatejo, depois em Ceuta e por fim no Oriente 
Seguindo 0 poeta prineiro em Li«bon, depois nas varia« purtes do munde 
aonde 0 levou 0 seu trixte destino, 0 sür. dr. J.. M. Rodrigues pöe diante 
dos olhos do leitor as composiges que nessas paragens a sun situn; 
Ihe inspirava, dan«do-nos assim um verdudeira coleegäo das sun 
belas Jiricas, que, ainda quando näo consigam provar 0 que a autor tere 
em mira, 0 que & difieil, senäo impossivel, & falta de documentos que 0 
atestem, teem 0 grande mercimento de darem a conhecer uma das feicie* 
— a lirican — porque 0 poeta & ainda hoje poueo apreeiado, embora nu 
inferior äquela por que 0 & mais — a epien. 

A proposito da tradncäo unotada dos Lusindas dada a Iume por 
Crovis Lamanee?) oeupa-se tambem de Camöex 0 sür. E. GEnHART ı 
artigo a que pös 0 titulo de De Panurge a Suncho Panga, i 
nas Melanges de littörature europdenne, no qual d& um resum 
da via do poeta, em que entra sen tanto ou quanto de fanta; ar 










































































passagens que julga terem sido detunpadas pelos impreaore 
graphique, historique et litt£raire suivie du podme annotd parCluvis 
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6 immortal poemn a «une fresque usse par le temps aux vofites d’un 
palnis du seizitme sißele» ou a «une tupisserie de haute, dont le 
soleil a fait pälir les couleurs et dont les anndes ont ravag& le dessin». 
De acordo que os modernos leitores que s6 fazem as suns delicias dos 
produtos da escola naturalista «manquent d’enthousiasme et de candeur> 
© que «toutes ces belles inventions’%) qui ont si profondement emu les 
hommes de Pancien temps soient pour eux d’une fadeur &tonnante», mas 
para aqueles a quem 0 document humain näo embotou de todo 0 gosto 
a nossa epopen pouco ou nada terä perdido da sun antiga beleza. Mais 
do que essas telas que proporeionaram aos seus autores glorin imperecedoirn, 
mais do que as famigeradns tapegarias que adornam os palacios dos ricoe, 
as sublimes cstrofes de Luis de Camöcs comunicam a quem as 16 © 
compreende um prazer Intenso e os quadros que ele tracou com mäo de 
mestre, apesar de decorridos tantos anos, nada perderam do seu vigo e 
primeiro frescör; as mais afamnıas produgöes da escoln realista näo con- 
seguiräo nunca sobrepujar em grandeza poemas em que, como nos Lusi- 
adas, o sentimento do belo se afırma por forma täo viva; enquanto na 
terra houver espiritos que saibam apreciar 0 que & nobre e elevado sempıe 
eles seräo lidos com avidez; estes 6m atravessado os seculos, sem que 0 
tempo que tudo gasta tenha conseguido empanar-Ihes 0 brilho, outrotanto 
näo se Pode afırmar que acontega As consideradas obras primns da moderna 
literature, que de certo passaräo, depois de terem gozado de gloria effmern, 
20 passo que aqueles continunräo a persistir, iluminndos pela luz que os * 
circunda © Ihes vem da sun propria natureza. 

D. Francisco Manuel de Mello. O distinto Iusöflo, sür. 
Eocar PresraGe acaba de prestar mais um servigo ds letras portuguesns 
com a pnbliengäo, no n® 2, parte II, do tomo XII da Historia e me- 
morias da academia das scieneins de Lisbon de que & mui digno 
soeio, de sessenta e uma cartas dirigidas n Antonio Luis de Azevedo por 
aquele brilbante poligrafo, uma das figuras de mais renlee do seculo X VII, 
as quais acompanhou de erudito prologo e excelentes notas a varins 
Passagens do texto. 

Antonio Dinis da Cruz e Silva. Com destino äs excolas 
Publicou 0 professor do liceu de Coimbra, sür. Aurıano A. Goes, 0 
poema_heroi-comico o Hyssope que fez preceder de introduxäo em que 
nos d4 noticin dn vida € obras do autor e ilustrou de notas elueidativas 
do texto. E digna de muito louvor a lembranga do erudito professor de 
publicar um texto cuja falta jä se fazin sentir na mercado e que, como 
poema. heroi-comico, & um dos melhores, scnäo o melhor escrito em lingun 
Portuguese. 

Gritiea e Historia de A. Braancamp Freies. Em um elegante 
volume de 414 paginas reuniu 0 autor, retocmlos e adlitados, varios artigos 
que havia publiendo no Jornal do Commercio sob 0 pseudonimo de 
Silex. Säo em numero de treze 0 assuntos que o autor li versn, levado 
umas vezes pela analise eritien a obras publicadas, outris, e nn maiorin 
dos ensos, pelo seu espirito investigndor. Abrindo ns gavetas dos nossos 


Lamarre (Paris, Didier). 10) Refere-se o autor, aföra os Lusiadas, a outras 
obras, tais como Franciade, Henriade, Messiade, Incas de Marmontel e 
Martyre de Chatenubriand. 
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arquivos em procnra «das preeiosidudes que encerram, eneupas & proverbial 
ineuria dos nossos avös, 0 autor, como deve prooeder quem conscenciosa 


« verdadeiramente quiser eserever do passndo, vai pedir-Ihes n deeifru. 
de problemas por resolver ou a confirmngäo de outros supostos resolvicdos. 
assim que procede 0 sür. Branmcamp Freire em todos os estudos, qual 
deles mais interessante, que reuniu neste seu livro. Como 0 «eu titulo 
indien, pertence ele ao dominio da historia, mas a literatura, que tambem 
& historin, acha-se ali brilhantemente representada, j& sob 0 ponto de vista 
da digäo, que 6 portuguesn de lei, jä pelos dados fornecidos a proposito de 
produtos literarios e seus autores. As figuras do compilador do Can 
neiro Geral, de Duarte de Resende e do celebre antiquario de Evora 
recebem novos raios de luz que mis as, iluminam, fazendo desaparecer 
parte das sombras que as envolviam. As raparigas do Cancioneiro, 
parte dns qunis jä tinhum merceido ao autor estudo especinl, estando a 
outra parte & espera que ele se ocupe delns com o mesmo carinho conı 
que tratara as primeirns!t), tambem aqui 0 sr. BRAAMcANP FREIRE 
dediea um eapitulo no qual, a proposito da fidalga que em Evora saiu. 
cantando e bailando, ao encontro de D. Joäo II, quando este monarea 
voltaya da s& de assistir a um solemne Te-Deum em acgäo de grag: 
por so haver celebrado em Sevilha o ensnmento por procuracäo do seu 
predileeto filho D. Afonso com D. Isabel de Castela e Aragäo, se fuln 
das varias Guiomares que ocorrem na compilagäo de Gareia de Resendk, 
- uma das qunis era sobrinha da builador, Nesta gulerin de quadros 
pintados por mäo de mestre fipurm tambem outros personagens que na 
historia ocupam lugares de destaque, quer pela sun elevada situngäo social, 
quer pela purte que tomaram nos aconteeimentos da epoen, LA se estudam 
0s amores de D. Joäo IT com a mäe de seu filho D. Jorge e se confirmn 
a suspeita da sun morte por envenenamento; l& se projecta intensa luz 
sobre 0 vulto de sun mulher D. Leonor, fazendo-Ihe realgar as virtude- 
© defeitos, 1ä se deslindn a germäo e se decifra sntisfatorinmente a aleunha 
de Marramnque, que Ihe foi dudn, de Joho Rodrigues Pereira que firura 
(com varins trovas entre os poctas do Cancioneiro Geral; ali se apıran 
factos referentes a D. Duarte de Menezes, o biografado de Gomes Eanı« 
de Azurara, e a sun infeliz consorte, D. Isabel de Castro, e finalmente 
Antäo de Farin, o comareiro de D. Joäo I, que tumbem deixou nlun- 
versos na compilngäo de Garein de Rescnde, merece no douto investigmlor 
tamanho interesse que Ihe consagrn nuda menos de 119 paginas. A reulcar 
ainda mais, se & possivch, 0 merceimento desta obra notavel, que se 1} 
ruzer intenso, estä 0 indice alfab&tico com que termina e & um 
7 valioso que ponpa no comsultor tempo c trabalho. Faremox 0x 
mais ardentes votos por que estes extudos sejam sernuidos dos outros que 
0 sem autor nos promete, par glorin sun e wtilidade des amantes «ar 
bons letras. 
Donas de tempos iılos pelo Coxpe De Sanvcosa € outro livn: 
«que polo emperelhar com o «do sür. Branmenmp Freire. Como ali, tanıbem 
aqui perpassam diante de nös variıs fruras que deixaram nome na historiı 
mas agora prineipalmente de mlleres &, come tais, ein geral aurcoli 





















































11) Na Rlu. vol. X pag. 262 © XI, pag. 311 
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pelo.nimbo da paixäo que Ihes desperta tantas simpatins.  Lä nos aparcee 
a predileeta amante de D. Sancho I, a pretenea inspiradora dos mais 
antigos cantares que a musa portuguesa suspirou; a filha bastarda de 
D. Joäo I, levada para Inglnterra pela habilidade de sua madrasta e 
privada nos vinte e tres anos do marido, 0 conde de Arundel, a quem 
se afeigonra, reveste-se de um negro veu de tristeza c semelha uma de 
ssas almus errantes que a imaginaäo do povo er& devorndns por seıle 
sachavel de amor, quando, ap6s um segundo cusumento, os azares da 
sorte a vöm juntar jä morta ao cndnver do primeiro desposado; perpassn 
inte dos nossos olhos a ultima mulher do rei venturoso, cuja vidn, no 
düizer do autor, € «um rozario de episodio« romanticos e dramnticos»; a 
infanta D. Beatris, aquela que durante seculos foi tida pela menina e 
moga do mais mavioso dos nossos bucolicos, revela-se-nos em tod aquelu 
austeridade que resalta das palavras com que a lenda afırmava ter ela 
despedido 0 louco apaixonado, quando, ao encontra-lo, disfargado em 
mendigo, 4 porta de uma igreja nonde costumava ir orar, Ihe dissera que 
«Ja erum possados los dins de los entertenimientos de Palacio-; sum 
irmä, a infanta D. Marin, ali se ostenta em todo o prestigio da beleza, 
aliada ao das letras; ali so encontra D. Franeisca de Aragdo enfeitigundo 
com a sun rara formosura a Andrade Caminha que Ihe consngra o melhor 
da sun lira; D..Catarinn de Bragangn, voltando com a alma alancenda 
de desgostos a morrer na sun patrie, depois que a morte a privara do 
marido que adoraya, 6 uma firura sinpätica de mulher sensivel e apnixo- 
nada, mas a0 mesmo tempo forte nas crengas © austera nos costumes, 
apesar da dissolugäo que a cereava; fecha finalmente esta gnleria de 
mulheres D. Isabel, a filhe de D. Pedro II e da rainha Marin Franeisen 
, que morre devornda pela febre, proveniente talvez das intensus 
omogöes que de certo Ihe apitaram n almn, ao ver-se pretendidn de tantos 
prineipes e por fim eonılenada & vinvez do celibato. Alem das donas 
que acabo de meneionar dedicn 0 autor tumbem um capitulo a D. Schustiäo 
que estuda sob 0 nspecto amoroso. De instrutiva e ao mesmo tempo 
amena leitura & o livro do sür. Conde de Sabugosa que nele nos dä 
mnis um documento näo 6 da sun muita erudigäo senäo tambem da 
maneira elegante como maneja a lingun. 

O doutor Storck e a litteruturn portuguesa, estudo historieo 
bibliographico por J. Leite Dr Vascoxcr11os. Creio que näo haveri 
ninguenn, pelo menos dos mediannmente ilustrados, que ignore que entre 
os Jusöfilos estrangeiros ocupa um dos prineiros, senäo 0 prineiro hurur 
0 sabio professor dn Academia de Münster, Wilhelm Storck, A cle 
devemos a tradugäo em nlemäo das obras de Cnmöcs, porem traduio 
aconıpanhnda de comentario näo «5 nos Iusindas, mas tambem & lirica 
e watro do grande vate. A vida do eantor das nossas glorins 6 igunl- 
mente por ele estudnda com un amor como melhor näo 0 faria um 
naeional. Antes de se deilicar a exta tarefa verdadeirnmente assombrosn 
© que s6 uma grande ariragäo por L. de Camoes, aliada a um profunte 
conheeimento da lingun, poderin levar a termo, tinha jü 0 distinto pro- 









































































fessor trasladado para a sun Inga eem das mais belas eantiens que se 
encontram nu nossa poesit trovaderesen. Um Agum destas & mio sh 
an todos nös mas ae digma da mosso mas profunda reronhe 
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Fol por assim 0 pensar que 0 sfr. dr. Leite de Vasemenlls 
Ihe consagrou este volume no qual se ocupa dos trabalhos de Storck 
referentes a Portugal e aprecia os =eryigos por ele prestalos A non 
literatura. Em abono do vivo interesse que esta Ihe merecia apresenta 
varias cartas por ele dirigida« a compatriotas s 
como 0 Virconde de ‚Juromenha e Oliveira Martius, acerea de assuntos 
portugueses. Incidentemente refere-se 0 autor tambem a outros distinto« 
eseritores estrangeiros, prineipalmente alemäes, que ou versaram a-<untos 
roxpeitantes 4 noxen literatura ou a tiveram em grande aprexo, apresentano 
9 retrato de enda um deles. Neste seu livro revela o sAr. dr. Leite de 
Vareoneellos a profunda estima e suma veneragäo que dedieava a Storck, 
sentimentos estes de que 0 venerando anciäo se tornara bem digrno pelo 
»eu aber alindo a uma grande modestia, como elurumente revelam os 
espeimes de cartas suns que transereve, E altamente interessante exte 
volume, porque, alem do objecto que prineipalmente teve em mira, 0 autor 
apresenta tumbem cartus dos escritores nacionaes aträs referilos e uma 
auto-biografica que, a pedido dele, Ihe dirigira Anthero do Quental, e a 
tradugäo em alemäo, feita pela mesmo, de doze de entre os sonetos 
deste poeta, 

Os judeus portugueses em Amsterdam por MExpes Dos 
Restepios. Em um volume de 218 paginas condensa o sür. dr. Mendes 
dos Remerlios quanto Ihe foi possivel apurar em Amsterdam de interessante 
pura a historin dos judeus portugueses, em desempenho da missäo que 
pela faculdnde de teologia da Universidade de Coimbra Ihe föra confindu, 
Iamentando que uma falsa compreenso das cousas leve os descendentes 
dos judeus portugueses a fechar a sete chaves, sonegando-0s A investigagio 
at& «dos proprios correligioparios, documentos «de que depende a solugäo 
de problemas do mais flagrante interesse historico», 0 que 0 forgou u 
ontentar-se apenas com 0 que pöde eolher na importante colecgäo Monte 
zinos, que pelo eu proprietario foi doada & Biblioteca de Seminurio 
portugu@s ieraclita, e na Rosenthaliana. Principiando pelo estabeleeimento 
dos judeus em Amsterdam, nos fins do seculo XVI, o autor relata os 
seus progressos e trabalhos ulteriores, sob 0 ponto de vista quer material, 
quer religioso e inteleetunl, dundo-nos notieins das publiengöes que em 
Yingun portuguesa 1 eneontrou. Informa-nos depois das transformugde- 
por que puesuram as linguns que falnvam, ao porem p& na Holanda, isto 
&, a eastelhana € a Portuguese, transformagöes que produziram «uma especie 
de dinlecto em que os elementos predominantes säo 0 hebreu e 0 espanhol, 
a que se deu o nome de Idioma espanhol ou Lingua castelhana, 
ou Lingua vulgar ou Lingua Sephardi ou ainda Judesmo ou 
Judeo-Espanhol ou emfim, como & mais conheeido, simplesmente — 
Ladino». Naturalmente 0 custelhano que 0 autor 14 observou 6, com 
as diferengas trazidns pelo Lempo, 0 que os judeus para 14 levaram an 
serem expulsos de Cnstela nos fins do «eculo XV, «el cual — como muito 
Max Leopol Wagner, a proposito dos judeus-espanhurs 
mas se ha conservado en lo essencinl 











Is € a escritores noss, 






































bem die 0 ir. 
do Oriente?) — en tierrms 








12) Vejase o sen enplendido artige no Bulletin de Dialectologie ro- 
mane n° 2 — avril-uin 1909. 








I; Google f 


3. J. Nunen. II 401 


con la fonetien del siglo XV». Nesta lingua ladina — informa-nos o 
sür. dr. Mendes dos Remedios — foram escritas varias e numerosas obras, 
chegando mesmo a traduzir-se para ela a Esther de Racine, o Avarento 
de Moliöre e as conhecidas Mil e uma Noites. Mais tenazes e conser- 
vadores do que os de Amsterdam que, segundo o autor, apenas se servem 
do portugu6s em «muitas resolugöes e avisos da Comunidades, o que & 
confirmado tambem pelo escritor que acabo de citar, 6 qual diz que «el 
portugu&s se emplea en Ins devociones de la sinagoga>, acrescentando 
que «en Hamburgo donde viven ahora unas veinte familias judio-portu- 
gueses se hablaba hasta al principio del siglo XIX el portugues, el cual 
ha, desaparecido del todo frente al aleman», mais tenazes e conservadores 
do que os de Amsterdam, repito, onde, apesar das suas pesquisas, 0 9 
dr. Mendes dos Remedios näo encontrou «quer nos livros, quer na tradicäo 
oral, memoria de cangöes populares», säo os judeus-castelhanos disseminados 
pelo Oriente os quais, no dizer do sür. Wagner «no solo en su lengua 
archica han eonservado & trav&s de los siglos su abolengo de la antigua 
raza castellana, sino tambi6n en su exterior, en sus facciones, sus fiestas, 
sus juegos y sobre todo en su poesin popular non niegan su origer 
Aun en Salönica y en los arrabales judiös Hasköi y Balata de Constanti- 
nopla las mujeres del pueblo llevan el antiguo [tokado]; aun tienen los 
nifios un juego llamado el costillo, aun gustan los antiguos guisndos 
eastellanos, como el que Ilaman [past6l] 6 [pasteliko] los [boyos] (cast. 
bollos), [roskas] y [albondiga«]. Las !bodas] aun se celebran con el 
antiguo esplendor, y sobre todo en esta solemnidad todavin se cantan en 
muchas regiones los antignos romances». Nas buscas feitas en Amster- 
dam teve o autor a boa sorte de encontrar 0 «texto da primeira conde- 
nagäo das doutrinas de uma das mais extraordinarias, curiosns e interessantes 
figuras do judaismo moderno, Uriel da Costa» que, segundo sun propı 
confissäo, se chamava Gabriel da Costa, antes de ahragar aqueln religi 
stexto que reproduz e conconla plenamente com 0 que 0 condenado refere 
na sun autobiografia, intitulada Espelho da vida humana, a qual foi 
vertida do original Iatino para portugues pelo sür. Epiphanio Dias. A 
proposito do celebre livre pensador fornece 0 autor dados importantes para 
a fixagäo da data do seu nascimento, extraidos dos livros das Matrieulas 
da Universidade de Coimbra. Interessante & tambem a resenha que, em 
apendice, nos d& das familiae existentes em Amsterdam, em 1675, cujos 
apelidos, uns portugueses, castelhanos outros, e ninda alguns comuns a 
amıbos os paises, continuam a pertencer a individnos das duas nacionali- 
‚dades, 

Folklore. — Romances. Na RLu., vol. 14, publicou a nr“. 
D. Marta AnorLica FURTADO DE MEXDONGA vinte e um romances da 
Beira Baixa e uma oragäo em verso, colhidos da tradigäo oral em Rapa 
do coneelho de Celorico da Beira. Dos romances dezoito tratam de 
assunto profano e tres de sacro e intitulam-«e aqueles: Conde de Ale- 
manha, Generardo, Branca Flor, D. Silvana, Bela Infanta, 
Bernardo Frances, D. Flores, D. Aninha, Frei Joäo, o toureiro, 
a ermida, pastorinha mana, o soldadinho, 0 cogo, Franeis- 
quinha, Filomena, o eavaleiro, Ricardo, e estes: Santa Catarina, 
o lavrador da arada e xanta Irein. De uns e outros alguns chegaram 
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jä ineompletes nos omwidos da eolectora. Outra senhora. D. Mann ma 
Coscr1gso Dias, sub 0 titulo de Tradigöes populures do B: 
Alentejo apresenta einco ronances dos quaes recolheu quatro em Ourique, 
D. Maria, D. Alberto, D. Mariana. Bernardo France- 
e um en 8. Martinho das Amoreiras onde Ihe davam 0 nome «de Ven- 
turina e enja licäo preforiu & de Ourique, onde & conhceido por Joa- 
ninha, visto esta achar-se muito deturpala. Embora de momentn me 
seja impossivel verifica-lo. ereio poder afimar que nenhum dos romances 
agni publiendos & 


«lito, antes constituem variantes dos jä colegider., 
embora «ob. nomies diferentes. Assim os dais primeiros da culee«io dla 
pela_primeira destas senhoras säo conheeidos noutros Iurarex pelos titulo« 
de Rei d’Alemanhn e General'?), con: 
























ituindo este ultimo de eurto 
uma variante do que no Romanceiro do visconde de Almeida Garrett 
tem o nome de Reginaldo e ainda os de Eginaldo, Gencraldo, 
Girinaldo e ainda de Girinaldo o atrevido, segundo ele afırma!t). 
AD. Silvana, Bela Infanta e Pastorinha mana correspondem 
respeetivamente noutras coleegües os titulos de Conde de Alemanhıa 
ou a Condes«a, D. Silvana!®) e Pastorinha simplesmente1%). O 
Bernardo frances, que figura nas duns colecgöes, tem em Alneida 
Garrett o nome de Bernal franc6s, denominagäo esta que, devida a 
Pröclise, se me afigura mais arenien e popular. Igualmente tm na colec- 
güo da segunda desta senhoras o nome de D. Maria e Venturina os 
ronmnees que na da primeia figuram com os nomes de D. Silvana e 
Cego; este ultino tambem entra no Romanceiro de Garrett com 0 
imesmo nome, com a diferenga apenas que aqui os versos constäo de dez 
silabas, enquanto nas colecgöes de que me estou ocupando & constituide 
wor vorsos de eineo silabas. O. Fr. Joäo tambem & conheeido pelo none 
de Morena!”, Em alguns destes romances encontram-w evidente- 
vestigios (le outro«. Branca-flor deve ser uma variante de D. Flores 
de outro romance chamado D. Brun 0%), indicam-no-lo näo «6 a narrativa 
que em ambos & algo pareeida, mas ainda © nome da parturiente que 
no ultimo poueo diverge do daquele, pois chama-se Flor do dia. Em- 
born hajı divergenein no eontexto «levem toilos estes romances fazer purte 
Io, isto &, da serie de romances referentes & proverbial 
antipatin entre sogras e noris. F sem duyida tambem uma variante de 
outro romnnee conheeido pelos nomes de D. Claros de alemmar!®) ou 
D. Carlos de Montealvar?) o que na coleegäo de D. Marin ıa 
Coneeigäo Din» figun com 0 nome de D. Mariana. No romance de 
D. Aninha ha, no dizer di colectora, reminiscencins de outros, tais conıo 
0 Conde Nilo, Peregrinn da coleexüo de Almeida Garrett e 0 Cav 
leiro que vem mais adiante. _O romanee de Santa Irin & outrn variante 
ia, tem, todavia, aqui de interessante a denominagdo de 

1) Vide Rlaı, vol. VI on meus Subsidios para 0 romanceiro por- 
tuguos. 14) Video Romanceiro, vol.I, pag. 138. 15) Na minha colercäo 
os I, IT e III e X. 16j Assim o diz Garrett que ne seu Romanceiro Ihe 
dä 0 nome de Linda-a-Pastora. por te-lo ouvido neste lugar. 17) Sio or 
ne XIII e XIV dos meus Subsidios. Assim tambem em Garrett. 18) Nus 
mens Subsidlios on XII e XV 19) Vide Romanceiro de Garrett. 20) 0s 
me IV eV dos mens Subsidion. 
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Ireia que me parece ser evolugäo dn antiga forma Eirea. Dos romances 
apresentados pela snr“. D. Maria Angelica Furtado de Mendona di 
tambem variantes 0 sür. Gomes Pereira, umas com titulo igual ou leve- 
mente alterndo, como o Cego e Conde de Alamar, outras sob deno- 
minagäo diferente, como säo Jesus pobrezinho e Clara Linda?!) 
que na coleegäo daquela senhora figuram respectivamente com os nomes 
de lavrador da arada e bela infanta. Aföra estes apresenta outros: 
D. Francisco, em que parece haver reminisceneins dos aträs meneio- 
inados, Francisquinha e Filomena; o conde Nino, que & 0 mesmo 
que jä Garrett registara sob o titulo de Conde Nilo, uma variante da 
täo conheeida Nau Catrineta e alguns» de assunto saero, como säo 0 
do parto da Virgem, e o da Paixäo, Figura ainda entre os romances 
deste ultimo colector uma poesia com 0 nome de Canario lindo a qual, 
embora de cunho popular, me parece ser relativamente moderna e näo 
poder portanto emparelhar com os romances, 

Cancioneiro popular, No mesmo volume inserem os snr, 
dr. LEıTE DE VasconceLLos e Sımöss VENTURA varias poesias colhidas 
da tradigäo oral © dispostas em quadras de versos de redondilha maior, 
como säo geralmente os preferilos do povo. Nos versos apresentados 
pelo ultimo dos colaboradores figuram tambem tres poesins, a que deu o 
nome de Amphiguris, o sio formadus cada uma por uma quadra, 
chamada mote, seguida de quatro decimas, ou glosas das quais cuda 
uma repete, como final, um verso daquela. Este artificio faz-me suspirtar 
que estus tres composigöes seräo de provenieneia eulta ou pelo menos por 
ela teräo sido influenciadas. 

Coreografia. O sür. Caroso Marta faz a descrigäo de um 
buile de roda em Verride, do concelho de Monte-Mör-o-Velho, e apresenta 
duas cantigas que outrora acompanhavam aquelns diversöes popular: 
Ha na primeira delas uma quadra que diz a; 

Passa que pass 

6 meu pensamento 

tu & In causa 

do meu_tormento 
a qual me recordo de ter ouvido ha bons vinte anos, bastante 
distaneiado daquele, isto &, em Estoi no Algarve, mas sem a interjeigäo 
na segundo verso, como pede a meıida; no tereeiro tambem em vez de 
& la, cantavam is a, 

Ditados agricolas. O bem conhecido folklorista alentejano, 
sür. Tnosas Pıres, di-nos uma interessante coleegäo de proverbios refi 
rentes a cada um dos meses do ano, muito em voga, principalmente entre 
a nossn gente do eampo, e juntamente 08 que Ihes correspondem noutros 
puises, como Espanha, Franen e Italia. 

Superstigoes, ensalmos ete. O mexmo refere em artig 
tulado Investigagöes etnograficas algumas superstig , 
äs qunis «e deve de ajuntar a que 0 Visconde de Vila-Moura extrafu de 
uma folha avulen do ano de 1797 onde tem 0 eurioso titulo de lotaria 
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21) Em Garrett 0 romance deste nome € de certo uma variante do cha- 
mado D. Claros d’alem mar. 
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das almas. Varins formulas ou ensalmos para curar a erisipela, a infla- 
magäo, as inguns, aftas, dores de cabega e azagre aäo apresentadas tambem 
pelo j6 referido sür. Gosss PrREIRA; säo em verso, como as oragöes que 
as precedem — padre nosso pequenino, palma de Nossa Senhora, 
Barca bela, Santa Barbara, Anjo da Guarda e 8. Romäo, 
Mencionarei ainda uma oragäo a S. Onofre que 0 j6 referido sfr. Carnow 
MARTA encontrou numa estampa ou registo do mesmo santo. Süo frequentes 
entre 0 povo estas oragöes a que ele liga um poder sobrenatural; ovorre- 
me neste momento uma chamada do Justo Juiz, com cuja recitagäo 
le er@ afastar de qualquer possoa toıla a especie de perigos. 

Costumes. No estudo do j& citado sür. Thomas Pırrs encontran 
se interessantes noticias de antigas usangas que ele recolheu de varias 
fontes eseritas. Tambem refere costumes do Sabugal respeitantes a cam- 
mentos e funerais o anr. JoAo MANUEL CORREIA. 

Contos e lendas. Alem da narrada pelo sür. Troxtas Pırız 
sob o bonito titulo de O eastanheiro dos amores, ocupam-se do 
mesmo assunto neste volume os: sr. AnıLlo BRANDÄO que em artigo 
subordinado ao titulo de Lendas de Mouras encantados apresenta 
as tradigöes ligadas a umas chamadas pedras-mouras da freguesia de 
Jesufrei do concelho de Famalicio e a uma represa existente na da 
Carvalhosa de Pagos de Ferı Dr. LEimE DE VASCONCELLOS que 
estuda nas suas origens a lenda dos animais com luzes nos galhos, 
mostrando que ela näo 6 privativa de Portugal, mas se encontra igunl- 
mente noutros paises, e provem dos romanos por via popular; finalmente 
a anr. D. Marta DA Coxceicio Dias a que jä me referi dä-nos tres 
eontos —da comadre rica ea comadre pobre, do lobo, do senhor 
da caxaquinha berde e duas lendas — de santo Antonio e 
8. Thom&. Pelo faleeido professor CONsIGLIERI PEDROSO colegidos, 
preceilidos de erudito e substancioso prologo, publicou a livraria Ferreira 
um volume de Contos populares portugueses. Säo em numero de 
sessenta e dois os ali-insertos; de alguns d& o colector mais de uma 
versäo. E escusado lembrar a importancia que, sobretudo para os folklo- 
ristas, tem esta colecgäo onde aparecem as mesmas lendas que se en- 
contram noutros pnises. Näo 6 a primeira vez que aparecem a lume 
estes contos, muitos dos quais fizeram as delicias e o enlevo dos nossos 
primeiros anos, todos eles foram ha ja anos publicados pelo colector em 
revistas da especinlidade nacionais e estrangeiras; outros folkloristas tim 
feito iguais pesquisus no_povo que 0s conserva religiosamente e publicalo 
com maior ou menor filelidade 0s que conseguiram recolher. 

Lisböa. J. J. Nunes. 
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Wechselbeziehungen zwischen 
romanischen und anderen 


Literaturen. 


Romanisch-englische Literaturbeziehungen im 16., 17., 18. 
und 19. Jahrhundert. 1896-1902. 
II. Teil. 1900-1902, nebst Nachträgen zu 1896 — 1899. 

Vorbemerkung. Fortsetzung und Schluss des Referats, desscn 
1. Teil im VIII. Bande des „Kritischen Jahresberichts über die Fort- 
schritte der Romanischen Philologie“ (1908) II 189—215 die Jahre 
1896—1899 für das 16.—18. Jahrhundert auszuschöpfen versucht hatte*), 
folgen hier, und zwar das 19. Jahrhundert möglichst für die ganze Frist 
1896—1902 berücksichtigend. Einige Kritiker fanden den Uinkreis, den 
die Auszüge meiner ausgedehnten Kollcktaneen ins Auge fassten, zu 
weitgespannt. Obwohl ich nun während der Studien es Vierteljahr- 
hunderts bei der Überzeugung verblieben bin, dass vergleichende Unter- 
suchungen eigentlich nie weit genug Umschau halten können, führten 
mich der Raummangel des JBRPh., die Rücksicht auf parallele Referate 
innerhalb der Gesamtenzyklopülie, ferner der verhältnismässig weite zeit- 
liche Abstand des Erscheinens der besprochenen Arbeiten von der Druck- 
legung unserer Rundschau dazu, möglichst enthaltsum zu sein, sogar über 
die a. a. O. II 189/90 selbstgezogenen Schranken hinaus. Überhaupt 
ist bei dem so dehnbaren Material dieses Referats nirgends Vollständigkeit 
angestrebt, am wenigsten für die nachträglich hinzugenommenen Jahre 
1901—02. Auch diesmal steht die englische Anknüpfung, daher auch 
die Ausbeute aus en; 'hem Material im Vordergrunde, zumal die etwa 
sonst aus den romanischen Gebieten fälligen Hinweise, insofern sie eine 
Förderung bedeuten, vermutlich in anderen Rubriken des „Jahresberichts“ 
gestreift werden. 

A. Allgemeine Werke. Von zusmmenfassenden Darstellungen 
des englischen Schrifttums auf philologischem Boden sei hier nur die 
Neuauflage des „Grundrisses der Geschichte der englischen 
Literatur von ihren Anfängen bis zur Gegenwart“ von Gustav 
Körtına') erwähnt. Dieses sehr übersichtlich gehaltene, für alle bedeut- 
samen oder bemerkenswerten Erscheinungen literarischer oder literar- 
historischer Art recht vollständige Handbuch nimmt, der vorwiegend roma- 
nistischen Wirksamkeit und vielseitigen Kenntnis des Verfassers (} Febr. 1913) 
entsprechend, bei allen poetischen Erzeugnissen Englands im Mittelalter 
en romanischen Festlandseinflüsse 
sowie die Quellen im Latein oder seinen Tochtersprachen durchweg ge- 


























*) Als Weiterführung der umfänglichen Darstellung „Romanische, ine 
sondere italienische Wechselbezichungen zur englischen Literatur. Ein Rey 
torum auf Grund neuerer Veröffentlichungen, spez. 1804-06. Von Lu 
Fränkel. 8.-A. aı JBRPh., herausgegeben von Karl Vollmöller, Bd. IV 
u 440—549“. Erlangen 1910, Fr. Junge (20 Exemplare mit eigenem Titel und 
Verzeichnis der Abkürzungen abgezogen). Mit dem diesmaligen Bericht bis zum 
Jahre 1902 schliesse ich meine Referate endgültig ab. L. Fr. 

1) (In: SKSP. I. Serie 1) 3. vermehrte und verbesserte Aufl., Münsteri.W., 
Heinrich Schöningh, 1809, XV u. 404 S. 
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ziemende Rücksicht. In re in der Renuissanee- und Reform 
ära auch mit genauen Zitat aller irgend nennenswerten Zeit 
artikel, Programme, Dissertationen, jedoch auch für das 18. und 19, 
hundert, wo mehr französische Beziehungen in Betracht kommen. kaum 
versngend. So darf dieses ständig ergänzte Nachschlagewerk, von den 
Werweile 5. vermehrte und verbesserte Auflage?) nö 
die das meiste Neuerschienene eingliedert, gerade den Romanisten als 
Orakelstätte ohne zweideutige Sprüche empfohlen werden. Und damit 
sei manche darin nuchgetragene kleine Veröffentlichung, soweit sie nicht 
beträchtlich fördert oder ausschliesslich sich einem Thema unseres Spezial- 
referats widmet, auf den folgenden Blättern übergangen. 

Die allgemeinen Chrestomathien über den ganzen neuenglischen Zeit- 
raum, welche die Anleihen Englands beim romanischen Schrifttum spiegeln 
können, vertrete hier „The Temple Reader. A reading book in lit- 
mature for school and home. Ealited by E. E. Sprint. With intre- 
duction by Evwarn Dowex“®) in der „third edition revised enlargul 
and illustrated“®), der „The Junior Temple Reader Being a new 
collection of heroie folk and fairy stories, children’s poetry, play rhyme- 
and animal stories, for school and home reading, Exlited by Crara 
Liskıarer Tuowsox and E, E. Spriour“s) zur Seite ut. Während 
im ersteren Dante, Froisart, Mandeville, Cervantes, Montaigne mit 
Stücken (in englischer Sprache) — im Vergleich aber kein ei 
Deutscher — neben den Eingeborenen stehen, entbehrt die Jugendauswahl 
jedes Versuchs einer Auslese aus romanischen Literaturen. Will man 
den richtigen Massstab dafür gewinnen, was und wie viel von romanischen 
Elementen durchschnittlich in typische Werke der führenden neuenglischen 
Literaturindividualitäten eingesickert ist, so müsste man etwa ein Kom- 
pendium wie L. Herxig* weit bekannte „British Classical authors, 
with biographieul notiees“ durchmustern, das, bis in den Anfang de- 
20, Jahrhundert in 85 Auflagen verbreitet, nun „on the basis of a 
selection by L. Herrig edited by Max FÜrsTER“®) vorliegt, mit S 
Spenser, Lyly beginnend. Natürlich wäre es da notwendig, sich in 
äusserst geschickt ausgewählten Proben englischer und anglonmerikanischer 
Nationulschriftsteller zu vertiefen. 2 

B. Das 16. Jahrhundert bis in die klassische Ara. 
Infolge der Unentschiedlenheit der Streitfrage über die Grundlagen der 
Standes und verwandten Anschauungen in den britischen Nationalsgen 
verdient ein Rückweis auf das grosse einheitliche Werk hier zu stehen, 
das die fünf Romanzenzyklen (Graul, Merlin, Tristram, Lancelot du Lic, 
Mort Arthus), den jüngsten und nationalsten davon gleichsam in den Vorder- 


2) Ebd. 1910: XV u. 443 8, 3) Ausser diesem sind von Fachsutoritäten 
noch Ch. H. Herford, Honry Sweet, Wright, Napier als Berater täuig genen 
4) London: Horace Marshall and son, Temple Hour Temple Avenue. XVII 
) London: Horace Marshall and son. 1900, 4023. 6) Eighty-ixh 
Braunschweig, George Westermann 190, KR u, 7004 48.8 Eine 
völlige Umgestaltung den ursprünglichen Buches (a. das auch Iiterarhistorisch 
Ichrreiche Vorwort). Sprachlich bietet das sorgsame „Glossary“, auch für 
Romanisten, besonders für letztere dus vollständige „Pronouneing 
proper names“, vielerlei von Interesw. In den knappen lebensgeschi 
Vorbemerkungen, z. B. 8. 20f. für Shukexjware, ist französische und ital 
Bildung, Einwirkung u. dergl. nicht vergessen. 
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bend, einheitlich in der Landessprache geformt hat: Sir Thomas 
‚samtdarstellung „Le Morte Darthur“ (e. 1470 beendet, 1485 
geelruckt). So interessiert denn wegen der unlurchsichtigen Gestalt. des 
Verfassers. die eindringliche Nachfrage GEORGE Lyman KiTTRenge 
„Who wasSir Thomas Malory?“?). Über die Bildung der hinter diesem 
Namen vermutlich. steckenden Persönlichkeit unterrichte Kittrelges An- 
gube (8. 88): „It is not to be doubteil, thnt Sir Thomas received a gentle- 
man's eduention according to the idens of the fifiwenth century, which 
are not to be eonfounded with those of an eurlier, illiterate period. That 
he should learn to rend and write French, as well as to speak it, was 
a matter of course“, und: „when a young man he served in France, in 
the military retinue of Richard Beauchanp, Earl of Warwick.“ Kittredge 
trägt übrigens über die strittige Ableitung des Namens Malory am Schlusse 
97— 106) eine Menge urkundliches, gutenteils romanische« Material 
zusammen. -— Für „Malorys Einfluss auf Spensers Faerie 
Queene*, den MARIE WALTHER*) nach stofflich‘n Entlehnungen (Namen, 
Charaktere, Einzelmotive und -situntionen, Kulturhistorische«) übersichtlich 
mit. reichlichen Belegen behandelt, gilt das Überwiegen der chivalry über 
gallantry und religion, die zwei anderen Grundpfeiler der mittelalterlich- 
romantischen Erzählungen, für die eine Fülle von Stoffen durch Über- 
setzungen aus dem Französischen und Italienischen in mittelenglischer 
Zeit nach England gekommen war (8. 2). Im Plane folgte Spenser aller- 
dings mehr Ariost,. auch änderte er viele Namen nus Neigun; 
italienisches o«ler romanisches Gepräge zu geben (S. 13). Dahin gehört 
auch ($. 31 Anın. 2) der Widerspruch gegen Exır, Körrer’®) Herleitung 
von Spensers „the blatant benst“ aus dem französischen Ritterroman des 
16. Jahrhunderts — ‘Pereeforest’ oder einem Auszuge daraus — wo „iu 
beste glatissant“ vorkommt, vermittelst Malorys „elatysuunt best“, Jedoch 
kommen viele bei Malory in Parallelen vorhandene Motive Spensers auch 
in anderen seiner Quellen vor und manches „ist Gemeingut fast aller 
abendländischen Literaturen des Mittelalters“ (8. 78). — Esır, Köpren. 
bringt „Spensers Florimell und die Britomartis-Sage des 
Antoninus Liberalis“ insofern in Zusammenhang!®), als Spenser, 
„der mit Ariosts Epos «o vollkommen vertraut war“, ein Abenteuer der 
dem Griechen entlehnten Keuschheitsheldin Britomartis auf deren Kollegin 
Florimell übertrug, wohl unter Erinnerung an den alten Wollüstling in 
Ariosts (c. VIII) Eremitenepisode. — Den willkommenen durch allerlei 
Neues unser Wissen bereichernden Überblick Jakob Schoemhs’ über 
„Ariosts Orlando Furioso in der englischen Literatur des Zeitalters der 
Elisabeth“, den wir schon JBRPh. VIII 11 195,, besprachen, ergänzte 
der Verfasser selbst !!): Milton modifizierte bisweilen nicht nur Verse aus 
John Haringtons Übersetzung (zuerst 1591) etwas, sondern verglich wohl 
auch Ariost selbst und kam dem Original näher; auch verwendet Schoenibx 
die Entlehnung Shakespeares aus Orlanılo Furioso’ in Tempest’ (Schoem 
8. 91) für des letzteren Datierung nach 1607. — Höchst Ichrreich v 
breitet sich Ein Körren') „Über die Echtheit der Edmund 


7) SNPL. V (1806), 85 

























































Heidelberg. Eisleben, Druck von 
August Klöppel o. J. (180%), 95, I6AfT. 10) ASNS_OVIT 
34396. 11) ES. XXVI, 46.5 vgl. A. Bjrandl] JSG. 35, 348. 12) ES. 
Vollmölter, Rom. Jahresbericht XIL. 97 
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Spenser zugeschriebenen ‘Visions of Petrarch’ und “Visions 
of Bellay’“. Die ersteren hat er ohne viel eigenes „formerly tran-- 
Inted“, bei Du Bellays Sonetten „einen gründlichen "Neubau vorge 
nommen“, desgleichen bei desselben "„Antiquitez de Rome“. Die 1519 
erschienene englische Übersetzung der französischen Verse in der anti- 
katholischen Schrift Jean van der Noodts, dem Original ebenso gewissen- 
haft angeschlossen wie der Clement Marotschen Version der Canzone 
Petrarcas und den Sonetten Du Bellays (die vier apokalyptischen Sonette 
darin wohl französische Originaldichtungen van der Noodts), stamınt nicht 
von Spenser. 

Spenser und einige seiner Freunde — Sidney, Harvey, Dyer, Fulke. 
Greville u. a. — begründeten 1575 einen literarischen Klub « Äreopagus 
dessen Ziele sich mit denen der französischen Pleinde deckten, wie äussere 
Verhältnisse und poetische Tendenzen mannigfach beweisen, so „dass die 
literarische Reformbewegung in England nur die Bestrebungen ei 
Ronsard und Du Bellay fortsetzt und zum grossen Teil unter ihrem Ein 
Auss erwachsen ist“. Die Hauptgesichtpunkte darüber enthält Wırusu.u 
Diserius’ Auszug „Pleiade und Areopag“!‘) aus Jerrunsox B. 
FLercher® vorzüglicher Einzelbeweisführung'*) für das Streben jener 
Engländer, das Programm der Pleinde von 1549 in ihrer Literatur zu 
verwirklichen. — Minnesong and the Elizabethan Sonnets ver- 
gleicht F. C. NicuoLsox'): beider höfische Poesie sicht im Mittelpunkte der 
stark gekünstelten, vielfach ausländisch beeinflussten Lyrik Damen und 
Gönner, im Hintergrunde grosse Kulturbewegungen: die Kreuzzüge im 1: 
die Fahrten der Conquistadores im 16. Jahrhundert. — Euizapern D. Has 
sco#) findet bei „The sonnet forms of Wyatt and Surrey“ das 
wenig erfolgreiche Bemühen Wyatt«, die weiblichen Reime des Italienischen 
nachzubilden, bemerkenswert; die auch bei Petraren nicht streng be- 
folgte Regel, die vier Teile des Sonetts grammatisch zu scheiden, halten 
diese Engländer noch weniger ein. — Watsons Übersetzung italie- 
nischer Madrigale gibt mit den Originalen F. J. CARPENTER hernus!"), 
— „Quellenstudien zu Samuel Daniels Sonettenzyklus Drliu®, 
welchen schon Herm. Isaac (—Conrud) auf die Motive durchforscht hatte 
bot J. Guoozsusis'). H. C. Bescnno gab „Selection from the 
Poetry of Sam. Daniel and Michael Drayton, with introduction- %), 
wo er Drayton in seiner Summlung „Iden’s Mirrour“ (1594) an Daniel. 
in der von 1599 an Silney, daneben an Shakespeare, 1605 und 161% 
ganz un Shakerpenre angelehnt behauptet, — HAROLD Lirriepane) 
vermutet, dass Thomas Lodges Geilichtsammlung „Phillis“ (1593) mit 
ihrer Bezugnahme auf einige „Geschwister“, die einst den Amyntas be- 
weinten, jeloch „zwiefach in den Schatten gestellt worden® seien, nicht. 
wie man bisher gerlaubt, seine Vorgänger Abraham Fraunce und TI 
Watson als die Übersetzer von Tassos „Aminta“ gemeint habe, sondern 
seine eigene verlorene Jupendllyrik, wie Littledale aus dem Plarint- 
XXVIL, 100. 1 ebd. XV, 53ff. und J. B. Fleteber 
MEN. XIII, N Ka 14) JGPh. II 429. 15) ML« 

5Ph. 11323. 18) JbD: 

S.; Referate: ABbl 9, 302; 3. Schömbe, 

\ ). 20) Literature (London) V, 181183 (19. Aug. 1809). 21) Ath.. 
21. Januar 1899, 8. 82 (vgl. JUDSG. 36, 335). 
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geständnis in Willium Smith’ Sonetten „U (1596) schliesst, 
John Haringtons Apologie of Poetrie, die Vorreile zu seiner Übersetzung 
des Ariostschen Orlando furioso (1591), benutzt, wie Prrey W. Loxa 
entdeckt 22), zum erheblichen Teil die Dialayox de amor des spani 
Juden Judas Abravanel (1502), die in Iateinischen und französis 
Übertragungen leicht zugänglich waren. 

Eine wahrhaft bedeutsame, musterhaft ausgeführte Handschriften- 
Katalogisierung und -Beschreibung bot von London aus Giv: 
Fascmorti: „I Mas. Italiani in Inghilterra“2) den zwei 
Lieferungen über die Bestände des British Museum (als „Serie I. Londra. 
Il Musco Britannico“): Vol. I: La Collezione Sloane (122 Nummern); 
Vol. IT: Le Collezioni Hargrave (1), Burney (7), Arundel (6), Stowe ( 
Die knappen Vorbemerkungen sind nicht nur bibliothekgeschichtlich, viel- 
mehr auch für die geistigen Beziehungen englischer Wissenschaftszentren 
zu Italien Ichrreich. — Neben dieser anuberen Abspiegelung vermag MARY 
Aucusta ScorT* raisonnierende’ Liste der „Elizubethan Transla 
from the Italian: the titles of auch works now first collected 
and arranged, with annotations. Miscellanen [nichts Schönwissen- 
schaftliches]“ 2*) an Verlässlichkeit nicht aufzukommen. Immerhin verei 
sie für das weite Feld (von 1559—1660) mancherlei Entlegenes bequem 
und ihre, freilich unvollständigen und nachzuprüfenden Indizes der be- 
troffenen Titel, Stoffe, Engländer und Italiener sind zur Kontrolle nützli 
Die Dame schliesst damit ihre einschlägige Beschäftigung auf einem Boden 
ab, den sie 1894 mit der Doktorthese „The Elizabethan Drama, espeeinlly 
in its relations to the Italians of the Renaissance“ #5) betreten hatte 

Wir lesen in Edward Meyers geiegener Darstellung „Machinvelli 
and the Elizabethan drama“ 2%), 8. 14f.: „England was the next country 
to awaken: naturally she turned towards Italy, to see what had been 
brought forth, and, finding an abunant. harvest of good fruit, helped 
herself eopiouely. English poetry fashioned itself after the Italian, just 
as the Englich gentlemun adopted the fashions of the Itnliuns; but. only 
until the novelty wore of, and Englichmen perceived their own clothes 
were stronger, fitted them better, allowed them to move more conıfortably, 
and even looked better on theın than all the foreign finery. In the middle 
Of the 16% century there was a perfect rush of Englishmen to Italy: 
they saw the profligaey of the courts, and imhibel somewhat, at lenst, 
of their contempt for true religion and of their corrapt living“ 77). Die 
deutlichste und umfänglichste Illustration dazu ö 

„The Italian Renaissance in England, 

22) MLN. XV, 51. 23) Schon JB] TIL m 102,, kuapp, aber m 
Yerschen von mir angeführt (Vol, I hat 103, Vol. IT 100 8: der reis beträgt 
für 15 ahillings oder 6 fra, für II 3,30 ahillings oder 4 lire. Ich kenne in 
deutschen Fachorganen keine Erwähnung dieses wertvollen Kompendiuns ausser 
der Noti ieracg LBIGRPh. XX 180. 24) PMLA. XIV (New Ser. VII) Nr. 4 
1. 460 . Kurz ie ir JBRPh, VIII 11 193,,, wozu 
86 nachzuschlagen; zu meinem daselbst ge- 

:benen abfälligen Urt tinnmt die vollberechtigte irfe Abfeı igung durch 
R ZVglL. NF. XIII 221-224; ». auch GSLlt 29, 582: W. Wetz 
ZRPh. 21, 303. 25) Im Buchhandel erschienen? Mir ist diese Arbeit ebene 
wenig bekannt geworden, wie sichtlich den genauen Konnern E. Kocppel u 
L. Einstein (s. unten Nr. 26) Vgl. unten 27) Belegt durch 8: 
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'blems. den ver 
England des 15 
dem Gesichtspunkte der 








strin® 9: eine 
artigen Eindruck 
16. Jahrhunderts aufzuz © unter 
Wechsclbe alt-verzeichni 
Buch führt im I. Til the scholar, the eourtier, the traveller. the Italian 
II. Teilz the Italians in England (ehurchmen, artists. aml 
trasellers), the Italian merchant in England, Italian political and hi-torieal 
England, the Italian influence in Englich literature (freilich nur 
eiwa 9, des Ganzen einehmend, aber doch die Nutzanwendung der vorher 
aus schriftlichen und sonstigen Niederschlägen gewonnenen Erkenntnis 
f die sogen, schöne Literatur). Dazu treten drei Anhänge: Englich 
lies in Rome, En account« of Htaly in the sixteenth century, 
Italian accounts of England in the sixteenth century. Die bibliographische 
Übersicht zählt die benützten Manuskripte italienischer und enlischer 
ibliotheken, schr willkommen die printed sources’ des 16. Jahrhundert« 
und die befragten ‘books of reference" (hier auffällige Lücken in «den 
letzten Jahrzehnten)°) auf. Zehn vortreffliche Ersterneuerungen von Ge- 
mälden (Wyatt, Florio, Leicester, w.), auch medals u. a. 
Monumenten «les damaligen England vervollständigen Einsteins authentische 
Belehrung über die dortigen geistigen und «ozinlen Zustände während der 
wichtigsten. Periode. 
Punuipr Aroysreı 
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x führt für den „Gebrauch von Eigennamen als 
Gattung«numen im Englischen“ ®°) (8. 249) auch einen vieleitigen jungen 
Gelehrten Griehton (1560—83) an, der im Duell in Mantur ficl. nach 
Dickens, „American Notes“ VIII — „They are... Crichtons in varicl 
nccomplishments“ — als „Universulgenie“ an, -— Immer wieder knüpft 
dlie Diskussion noch an das höchst gehaltvolle Buch Edward Meyers. 
„Machiavelli and the Elizibethun Drama“), an. Es sei hier nur auf 
die ausführliche, im ganzen ungemein lobende Anzeige des snchkundig 
E. Körre1®®) verwiesen, der den weiten Umkreis der von Meyer sell 
entdeckten Machinvelli-Einflüsse (über den Anfangs- und Endtermin und 
die eigentlichen Machinvelliwerke weit hinüber) hervorhebt, Nachträe 
bringt, allerlei — so auch Gentillets „Contre-Muchiavel“ (1576) in ihrer 
Stellung als durchgängiges Zwischenglied — in besseres Licht rückt und 
durch Meyer „die Quellenkunde der Heldenzeit des englischen Drama 
wesentlich gefördert“ sicht®®). Als ein Beispiel für die von Köppel er- 
rgünzung Meyers sei hier genannt: Horzsreis, „Das Verhältnis 


monds, Shakespenre's Predecessors, Lyly, Euphucs ed. Arber 4 
Aschamı, Schoolmaster, ed. Arber 78-81. 28) New York, The Columt 
yersity Press, The Macmillan Company; London, Macmillan and Company, 
XVILu.4208. 29) Bosondors bei der deutschen Anglistik. In dieser 
muss ich jetzt nach lüngerem Gebrauch das Lob in meinem Referat LBIG 
XXVIL 100-101 einschränken (vgl. auch meine Notiz ZBü. VI, Heft 12, Bei 
blatt S. 7), auf welch. letzteres ich aber im übrigen verweise: desgleichen auf die 
Würdigung der Einsteinschen Leistung LE. V 527 durch L. P. Betz. auf den 
hinwiederum Einsteins Bibliography S. 391 sich beruft: „A far more complete 
lit of the namersus articles on the litorary relations betwoen England and Il; 
may be found in Betz? ‘La Literature Comparde’ [1900)“. 30) ES. 25, 24 
sel, Dietionure o£ National Biograplp 13 (1888), 87-01 8. 1. Lie). 2 Val. 
meine Notiz JBRPL. VIII 11201... 32) ES.24, 108—118. 33) Einige nennens- 
werte Referate ausser den bei mir angeführten "verzeichnet JbDSG. 36, 430 (vgl. 
ebd. 33, 235 u. 380). 
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von Ben Jonson’s “The Devil is an Asx und J. Wilson’s 
“Belphagor, or the Marriage of the Devil’ zu Machinvellis 
Novelle von Belfagor“®*). -- Im Anschluss an letzteres Themn sei 
auf die Studien von Lysanper Wıruram Cvsunans aufmerksam ge- 
macht, die teilweise als „Die Figuren des Teufels und des Vico 
in dem ernsten englischen Drama bis auf Shakespeare“), 
vollständig als „The devil and the vice in the English dramatic 
literature before Shakespeare“ 3%) erschienen. Allerdings erfahren 
wir daraus, dass eben für den Teufel und „the Vice“ direkte Zusammen- 
hänge mit den älteren Inteinischen Mysterien und der halbreligiösen. ein- 
heimischen Poesie nachweisbar ind (so ist z. B. der „devil-porter of the. 
hell® in „Conspiracy to take Jesus“ York plays 226 ebenso ein Erb- 
stück wie in Shakespeares ‘Macbeth’ II 3: Cushman 8. 9); aber schliess- 
lich®*) gehören doch jene Misteries, Mornlities, Miracle plays nur schr 
bedingt zu den romanischen Literaturen, ulso ist ihre Masageblichkeit 
keine ausländische. Mug auch Cushman (8. 73) unter Berufung auf 
“Nice Wanton’, „a Morality constructed according to the French plan 
(Bien Avis6 et Mal Avis, and others) Creizennch (Geschichte des neueren 
Dramas 1.470), dem zufolge es keine englische Moralität „constructed 
according to the French plan“ gäbe, widersprechen, so lieferte ihm doch 
der Vergleich mit dem (s. 8. 148) befragten Materinl H. Wiecks „Die 
Teufel auf der mittelalterlichen Mysterienbühne Frankreichs“ 3°) anscheinend 
keine greifbure Ausbeute. —- Als unzweifelhafte Vorlage für das Auf- 
treten einer Hauptfigur, des Engels, im burlesken einzigen Rest eines 
biblischen Dramenzyklus erweist Fero, Hortnausen, „Die Quelle des 
Noahspiels von Newenstle upon Tyne“®%), den Inteinischen Dichter 
Aleimus Eedlieius Avitus, Poemata IV (De diluvio mundi) 133.37). — 
Wenn Wirsers Löur „Die drei Cambridge-Spiele vom Parnass 
(1598--1603) in ihren literarischen Beziehungen “*) untersucht, 
»0 kommen für uns an diesen lateinischen Stwlentenkomölien, in deren 
kleidung die Tradition der „Prodigus®-Stücke fortlebt, höchstens die 
ierten Figuren (Stulioso, Immerito, Acndemieo, Gullio u. s. w.), 
icht auch die vage Anlehnung an Wimphelings „Stylpho“ und Stym- 
melius’ „Studentes“ in Betracht). — Da diese ParnaxsSpiele in den 
neuesten Untersuchungen über en sogen. englischen „’henterkrieg“ vor 
und nach 1600 Beachtung fanden, sei sogleich hier fextgestellt, dnss die 
bezüglichen eingehenden Monographien von J. H. Psxsntas, „The war 
















































of the Theatres“4) und Roscok Appısox Ssaur, „The stage- 





34) Diss. Halle a. 8. 1901; vgl. JBRPh. IV 1 106,„. 34a) Dies. Göttingen 
Göttingen, Dieterich 10, 56 8. 34h) SEPh. VI, Halle a. S., Nie- 
1000, XV u, 118 8, Die) Vet die Anzeigen Au, No. 1808 (2). Okt. 
900); MQLL. TIL 2 (Dee. 1900), 1381. (A. W. Plallard|; SR. Vol. 90 (1900) 
No. 2350, 8. 594f. 35) Diss. Marburg a. L. 1857. 36) JbDSG. 36, 2 
hsgeg. von Holthausen in „Göteborgs hügskolus ärsskrift, Bd. III (1897; auch 
separat), und von R. Brotanck, A. 21, ; vgl. B. ten Brink, Gesch. d. ongl. 
Lit. 11.285. 37) Vgl. Ad. Ebert, Allg. Gesch. d. Lit, des Mittelalters im Abend- 
land, 12 398ff., bes. 390; der Toxt in MGH., Auct. antiquisn. VI2 (1883). 236 ff, 
38) Kieler Diss. 190), 107 8. 39) Vgl. A, Brandis Referat JbDSG. 37, 261. 
40) PUPPhLA. IV no.3; Boston (Ginn and Co.) und Halle 1897, IV u. 1688. 
Nebentitel: „The fend between B. Jonson, Marston, Dekker, Shakespeare, about 
161m. Referate: Edw. Dowden, Literature (London) II 608; Eliz. Woodbridge, 
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quarrell between Ben Jonson and the so-enlled poetasters“ 't), 
für die überreichlichen romanischen Bezüge der betroffenen Dramatiker 
gar nichts Unmittelbares ergeben. Man müsste denn bei dem reiferen 
und_einleuchtenderen Small*?) die — schon 1895 von E. Koeppel ı 
JBRPh. IV ı1 462...) festgelegte — Anlehnung Ben Jonsons für „The 
case is alterel“ an Plautus (x. 8. 17), die von ihm am Schlusse von 
„The Poetaster“ Marston aufgemutzten zahlreichen Latinisierungen u. derzl 
(8. 41) u. ä. hierher rechnen. — „Der Einfluss des lateinischen Uni- 
versitätsdranns in England“ bildet das erste Kapitel der Schrift Jruic« 
Naumanss über „Die Geschmacksrichtungen im englischen 
Drama bis zur Schliessung der Theater durch die Puritaner 
nach Theorie und Proxis der Dichter charakterisiert“#). — Als „Laelin“ 
wurde 1590 und 1 » Cambridger Musensöhnen die bekannte Kominlie 
der Intronaten von Siena, „Ingannati“, durch Riches Erzählung in 
Shakespeare’s „What yon will“ übergetreten, aufgeführt, ebenso 159% 
und 1602 ebendort Giambattista della Portas „ * in Hawkesworth« 
Inteinischer Bearbeitung „Labyrinthus“. Dies zieht W(oLruAnG) K(LLEr)) 
aus der von ihm mannigfuch berichtigten Abhandlung Maxm. Kawezysukıs 
„Über das Verhältnis des Lustspiels Les Contents von Odeı 
de Turnebe zu Les Elahis von Jaques Grövin und beider zu 
den Italienern“#) heraus, zugleich Piccolominis „Alessandro“ als die 
Quelle beider Franzosen und, selbst (gegen Kawezyıiski 8. 249) im ab- 
sichtlichen Kleidertausch auf Plautus’ „Amphitruo® gestützt, als Basis von 
Chapnuns „May Day“ fixierend. — Die „Quellenstudien zu George 
Buchanan® von Kart Frirs#) zeigen diesen schottischen Humanisten 
und neulateinisch- englischen Dramatiker um 1540 in Bordeaux seine 
Übersetzung von Euripide „Meden“ in ein Schuldrama unygiessend, de 
Erasmus „Hekabe“-Übersetzung folgend, seinem Vorbilde Senecn 
dessen Regeln beruht gutenteils Buchanans „De prosodia Jibellu: 
ich viel näher kommend als der Durchschnitt der Humanistei 
Technik und den Charakteren meist gunz mittelalterlich wie die Moral 
täten, scheint er in seinen zweiten Originalstück „Jephthes“ dem fran- 
ischen „Mistöre d’Abrahum et Suerifice d’Isane“” (1539 in Paris auf- 
geführt) Einzelheiten entnommen zu haben. 

Eine dramatische Sondergattung mit entschiedenen auswärtigen Iu- 
pulsen war die sogenannte Hirtenpoesie, über die wir in den letzten Jahr- 
zehnten etliche zusummenfassende Darstellungen und Einzelstudien #") In- 





















































JGPh. IT 281; A. Brandl, ASNS. C413; W. Dibelius JvDSG. 35, 311; LCBl 
1898 no. 6, 103. 41) FESL. Heft 1 (Breslau, M. und H. Marcus, 1899, IX u 
204 8. 42) Für fachmännische Besprechungen dieses inhaltreichen Buches, das 
nach des Verfassers frühen Tode CL, Kitirelge (mit E. Kölbing zum Druck 
befördert und) eingeleitet hat. &. IDDSG. 30, 311 u. dat 
besonders Ph. Aranstein ARbI. XI 314302 und Rob, Boy! 
43) Dis. Druck von Adlers Erben, 1900, 75 
IbDSG. 37, 44) JUDSG. 35. 3021.; Keller schliesst: „Den Schlussatz 
(Kawezyüxkis) aber, das eine gute Bibliographie des italienischen Dramas ein 
dringendes Bedürfnis und es daher sehr zu bedauern sei, dass Casini in Grübers 
Grundriss eine solche nicht gebracht hat, unterschreibe ich gerne.“ 45) FVIIIDN 
(Wien 180% 9.251. 46) NJbbKlA. III VI177, 21. 47) Vgl 

en JBRPD. IV u öl ö.; über die von mir VIIL u 193 a bespruchene 
Monographie F. W. Moormans, „William Brownes His Britannia’s Pastorals am 
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sitzen. Seitdem behandelte Asınzx H. Tuorsvik: „The pustorul 
element in the English drama before 1605“, und zwar 1. „in 
royal entertainments“, 2. „in the publie theatre“ #). Daraus ist für uns 
folgender Gesichtspunkt (S. 229) wertvoll: „The important and direct 
influence of the Italian drama on Fletcher and Daniel is well known, 
but the existenee of an English pastoral drama prior to their plays at 
Once suggests that they may have been influenced by it, ns well as by 
the Italian forms. The extent and character of Italian influence on this 
early English development offers another subject...“ -- Homer Suura, 
„Pastoral Influence in the English Drama“#), geht über seine 
Vorgänger O.Sommer (1888), K. Windscheid (1895), Edmund K. Shambers 
(English Pastorals, London 1895) und Moorman (1896) hinaus, indem 
er den „Einfluss“ mit greifbareren Daten veranschaulicht: z. B. Abschnitt 2 
behandelt. ausschliesslich die italienischen Quellen des englischen Pastoral- 
dramas, besonders Tassos „Aminta“ und Guarinis „Pastor Fido“. Fast 
alle englischen Dramen dieser Einwirkung fallen zwischen 1603 und 
1660 (Gays „Dione“ von 1720 ein misslungener Nachhall); die sechs 
älteren, nämlich die Stücke 8. Daniels, Fletchers, Th. Goffes, Th. Ran- 
dolphe, J. Rutters lehnen eich an die italienischen Muster in Charakter- 
zeichnung und dramatischer Motivierung ziemlich genau an, die späteren 
mehr an Schäferromane und arbeiten unabhängiger. G. SARRAZIN® über- 
sichtliches Referat") trägt übersehene Anklänge Shakespeares an die 
ische Hirtenpoesie, besonders Gunrini, nach, vermutet freilich die 
Sidneys „Arcadia“, welches Romans Einfluss auf das Drama 
noch zu würdigen wäre, wie die von W. VoLLNARDT®!) angezogenen 
interessanten Beziehungen des Schüferdramas „Gl’ Intrieni“ von Pasqualizo 
zu Shakespeares „Midsum. Night’s Dreum®. -- Der Auszug, den W. 
s 1 bezüglichen Darlerungen Snith gibt, zeigt, wie im 
alter, so in Shnkexpeures „As you like it“, mytho- 
logische, höfische, volkstünliche Motive bein Schäferthema den Ton an- 
gaben, erst unter Jukob I. und Karl I. dus reine Schüferdrama blühte 
und überhaupt nationale Elemente vorwogen. — W. Wilson GREG®) 
führt unser Wissen über „The pastoral drama on the Elizabethan 
stage“ nicht weiter. 

Als die kompendiarische Erleligung eines schwer zu packenden 
Problems stellt sich Runor.e Brotaxsk® stattlicher Band „Die eng- 
lischen Maskenspiele“#) dar. Er ute cin genaueres Eingehen, 
wäre es möglich, hier die so verschieenartigen Anlüsse herauszuschülen, 

zendwelche romanische Einwirkung oder Anregung hereinspielt. Aber 

chem Boden durch volle zwei Jahrhunderte fest- 
Sondergattung so mannigfuch mit romanisch 
festländischen, teilweise mit altbodenständigen Zügen Inteinischen Ursprungs 


the_Pastoral_ Poetry of the EI E. Legouis ROr. 1807 
nr.2. 48) MLN. XIV, . 60 (Sonder- 
druck Baltimore, 1847, IV u. 118 8. 
tancks ABbl. 9, 223. 51) ES. 24, 470; NCh 
53) Cornhill Magazine (London), 1899 july. 
. 371.8. Brotanek sticht Alfred Sörgel (1882), 
Exans (1897) — welche zwei doch „an der (uelle sassen“ ( 
A. H. Thorndike PMLA. 15, 14-120 (bDSG. 37, 


















































































Gosse (1890) und H. A 
5. IX) — aus. Vgl. 
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918, wobei er 
die wichtizen 
ur-prünzlich halbkinch 
ıltorum, follorım, futuorum als Kin 


eich und England seit dem 1 













hundert (8. 1osfl): 
über Herkunft und Gebrauch von „ma: 
(wozu die Berichtigung am Ende — 8 
ch msque 1 Remy Bellen el. Marty-Laveaux 1 2x1 
91 nuchträrt); K rl I. durch seine bourbonische Gem 
‚erte Neigung (8. 280); vor allem zanze andeutun 
„Fremde Einflüse* 8. 283 — 302, das namentlich « 
cher Be 
ungen vorw 
isst, wo die späteren hullets di 





















cour’ a ehesten den englischen 
“masques’ vergleichbar sind (daneben italienische Vorbilder: 8. 293, 3011. 
aus den auth n dokumentarischen Materialien des Anhang« die ver- 
geleichenden Daten üher die vom ‘Roman de In Rose’ ausstrahlenie I 
der „Minnehurg* bei Ro und auch Germanen. — F. De Menu) 
stellt die Musik der Muskenspiele als italienischen Ursprungs fest, 
wie überhaupt die Musik jener Zeit zum grössten Teil. Die ersten Ie- 
kannten Muskenkonipon Alfonso Ferrabosco (geb. 1520) und Ni 
Taniere (geb, um 1590), unten italienischen Familien, waren 
in Englund geboren. Ferrubosco, Kammerherr Jakobs I. und Mu 
lehrer des Prinzen Henry (sein Nachfolger als Musiklehrer der K 
‚Jakobs I, John Cooper, taufte sich nach einer italienischen Reis in 
Coperario um), brachte seine erste Maske 1608 zur Aufführung und 
ich 1609 und 1610 die Musik zu 4 Musques Ben Jonsons. 

wir much R. Buchanan (s. oben Nr. 46) einen Streifhlick 
ins damalige Schottland, so bringt uns „Philotus: Ein Be 
te des Dramas in Schottland“ von Rup. BRoTasex") 
das letzte Zeugnis drmatischen Lebens daselbst (1603) vor Augen, dir 
»tofflich auf der 8. Novelle von „Riche bis Furewell to Militarie Pr- 
fossion® (sg. oben zu Nr. 44) beruht, also indirekt auf romanischer Vor- 
und «das er «einem Monogruphichelden (1896) Alexander Mont- 
will. Als auffällige Tatsache buche man, dass unmittel 
rücke im schottischen Drann 
Jahrhunderts ebensowenig vorliegen wie das Fiasz 
Worzsass® Buch „Über politi che Gedichte aus der 
schottischen Reformation führt. Auch die weich 
Behandlung der historis se in den Tagen Ma 
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(8. 60) auf die durch Chaueer (Monkes Tale), Lydate (Fall of Princes), 
am meisten durch den „Mirror for Magistrates“ verbreitete pe- 
Stimmung von Bocenceios „De casihus virorum illustrium“ zurückführt, ist 
wohl ebensowenig ganz bestimmt an einen solehen Einfluss zu bi 
wie ds bei jenen Schotten ungemein häufige Bild vom Staatsschiff ($ 
un Horaz od. 1, 14 oder die Vision, „seit Alanus de Insula und Raoul 
le Houdene sowie dem Roxenroman und seinen Nachahmungen in der 
gunzen europäischen Literatur verbreitet und in England besonders seit 
Langlands grosser Satire und seit Chaucer für satirische Dichtungen mit 
Vorliebe verwendet ($. 63), in der „in der gleichzeitigen Literatur sehr 
beliebten“ Art — Einschlafen über einem Buche — auf Ciceros „Somnium 
ionis“. Merkwürdigerweise unterscheidet Wollmann das 11. der von 
ihm besprochenen Gedichte aus der Zeit Maria Stuarte, „The Complaint 
of Scotland“ (S. 26f.), nnch Oranstoun auf Murrays Tod zu beziehen, 
nicht klar von dem um zwei Jahrzehnte älteren gleichnamigen Prosnwerk 
von 1549 (8. 7), das ein französisch. gesinnter Geistlicher geschrieben 
hube. Für dieses letztere weist Wırutam Autan Neitsor „The original 
of The Complaynt of Scotlande“®) nach (8. 411): „. ... it followed 
in a general way the type of allegory fashionable in the Middle Ages®, 
es galt aber bisher „in its particular form quite original“; „an examination 
of the evidence .... makes it manifest that from Le Quadrilogue Inrectif 
of Alsin Chartier, the Scottish author has borrowed not only his general 
iden of n Vision of Dame Scotin exhorting her three sons, the Estates, 
%0 agree and unite against the foreign enemy, but also many details of 
the allegory; and that in the case of a number of passnges, amounting 
in all 10 nbout 15 pages of the edition of 1549, he has given an 
translation of the French.“ Neilsons Einzelnachweis lässt 
Zweifel offen, 
Die „Studien über die stofflichen Beziehungen der eng- 
lischen Komödie zur italienischen bis Lilly“ von Levis Lepwig 
Scntexısa®®) wollen zu der wünschenswerten „zusammenhängenden Dar- 
stellung dessen, was die reife englische Komödie zu Shakespeares und Ben 
‚Jonsons Zeit, ihrer älteren italienischen Schwester verdankt“, die „Jugend- 
geschiehte“ liefern. Um den in Betracht kommenden Stoff‘ recht voll- 
ständig zu bieten, reiht Schücking auch Zweifelhuftes und nur mö 
weise dem Italienischen Entnommenes tel — es fehlen 
jeites Inhaltsverzeichnis oder Register — bel : Fragliche Bezichungen 
(„Cnlisto and Melibnen®, „Ralph Roister Doister“, „Mixogonust u. u. 
der vorklassischen Periode), S. 1; Gasoignes „Supposest, 8. 19; „The 
Bugbears“, 8, 36; „Der hen Urteils®!); Das Steg 
»piel in England“, 8. 56 der Motives, 8. 70; Ttali 
nisches bei Lil dazu biblivgruphische Anhänge 8. 104109. 
Mit den Referenten®?) »ci hier Schückings Verdienst der Vereinigung der 
bisher versprengten Berichungen zwischen dem italienischen LA 
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59) JGPh. 1411-430. 60) SEPh. IX (1901). 109 8. 61) Hier ist jeden- 
falls LL. Schückings originellen Buch „Shakespenre im literarischen Urteil 
seiner Zeit“ (1908) vorgebildet; das im Vorwort 101 laut obiger Begründung 
vorschwebende Quellenwcı die Si stcht aus. 62) Besonders 
W. Bang, JbDSG. 38, 2 i. Saintsbury, ES. 31. A121.; W. W. Gtrog), 
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Cinquecento und des älteren Elisnberhanischen voll anerkannt, auch für 
ıünnigfuche Bereicherung unserer einschlägigen Kenntnisse gedankt, wie 





sie sich auf tüchtige Belesenheit und frische, öfters freilich etwas kühne 


Kombination stützt; denn mancherlei mehr vage Reminiszenzen Insscn 
zumal bei typischen Vorkommnissen oıler eher der Erzählungaliteratur, 
wie sie E. Köppel für dieselben Zwecke vorher so erfolgreich durch- 
gepflügt hatte, zuzuweisenden Motiven, die Möglichkeit andersartiger Be- 
einfussung offen. Insbesondere dürfte sich in nicht wenigen Fällen die 
Erkenntlichkeit gegen die Itnliener von der gegen ihre römischen Vor- 
fahren auf der Apenninenhalbinsel schwer trennen Inssen. Auf die Einze] 
heiten der bei allem schr förderlichen Ergebnisse können wir hier nicht 
eingehen ®). 

‘Von Bearbeitungen sogenannter internationaler Wandlermotive gehört 
hierher: Micnarı Stepnan ÖFTERISG, „Die Geschichte der ‘schänen 
Irene' in den modernen Literaturen“*), Er begleitet die nicht. 
sche Erzählung von der griechischen Geliebten Sultan Mahomets II, 
vom ersten Auftauchen bei Bandello und Boistenu nach England, wo «lie 
‚Bearbeiter mittel- oder unmittelbar aus Painters (Palace of Pleasure) Über- 
setzung der Bandello-Novelle schöpften®®), mehr oder weniger von zwei 
haftem literarischen Wert: von George Peele, Shakespeares Zeitgenossen, 
nur Titel einer Tragödie bekannt, Erneuerung der Anekdote in Thomas 
Knolle«' Geschichte der Türken (1603), lungatmiges Gedicht Will. Bark- 
stels 1611, vier Dramatiker (Lodowicke Carlell 1657, Gilbert Swi 
1658, Sam. Johnson 1749, Charles Goring 1708). — Sodann zwei 
ergänzende Bücher Gustav Liesavt: „König Eduard II. von Eng- 
land und die Gräfin von Salisbury. Dargestellt in ihren Bezichungen 
nach Geschichte, Sage und Dichtung. unter eingehender Berücksichtigung 
des psende-hakespenreschen Schauspiels. The Ruipme of King Eihward 
de Third) und „König Eduard III von England im Lichte 
europäischer Poesie Streng genommen gehört, da die Ausbeute 
des letzteren Buches, ds nur König Ednards dichterische Behandlung 
ohne sei Liebe nis ins Auge fi lich 
nur jenes Hauptwerk ergänzt. die zwoite Schrift nur be mmer- 
hin vermerkt sie etliche französische Romane, au he (Lay. 
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SOR: (W.) Cireizenach: vgl. auch dessen „Aeschichte des neueren 
170.473. 30-3021, LOB. 34, dh; A. L. Stiefel, LBIGRPh. 24. 















also nicht durch Italien vermittelten 

land bicher, auch bei Schücking 

4 lo N rt wunde, sei verwiesen auf W. Kıeller« Nach- 
weis der Behandl ina in England“ wi W._Fehse, „Wiruug 











deutsche Colestina-Übersetzi Diss, Halle Inr2ı, 3 ıngl. A, Farinelli 
DLZ. ID. 200, JLOSG. 30, 61 0 zu A. S.W. RosENBACHS Aufsatz 
„The Tnfluenee of The Celestina in the Early Englich Dran: 
6H Münchner Diss. Ise7: Würzhung, Druck von H. St 
ZN IL. NF.IB.S info 65) Ve. M. Hippe ES.2 
NUT Berlin Ian. NIT u. 2ul 8. wein Heidelberger Diss. Inn; 
besserte Aufl. Il, vermehrt um des Verfassers Nachträge aus ASS: 
ED. Balte StVell. I 131-136 W, Keller JDEISC.S 
zus zn 1. Fra jer Bücher von A. 1. Jellink. 
ASK, lem dl ‚che Forschungen, VI Heidelberg, Winter Lil 
VI u. 100 8; Referat von A. L Stietel JBDSG. 38. Zutat 
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Lan fuersa lustinosa, 1609, würde im 17. Juhrhundert holländisch und 
deutsch mit Könnich. Elnardo tertio aus Engelandt im Titel ein vie 
genanntes Wanderschauspiel ohne innere Bezichung zum Stoff) und 
italienische (Silardonis Text zu Donizettis Oper) Anklänge, meistens an 
die Hauptruhmestat, Je sißge de Calais’, angelehnt. Im ersteren Buche 
gehen wir — hinter Froissart — von Bandellos Novelle II 37 aus, die 
sich über die Übersetzer und Benrbeiter Boistenu, Belleforest, Painter, 
Claudio Curlet, Agreln y Vargıs, Aeschacius Major auf die eigentlichen 
Neugestalter und Dramatisierer fortpflanzt. Nicht nur die romanische 
Renaissance, sondern auch neuere Franzosen haben sich an dem (leicht 
auch tragisch) dankbaren Stoffe zu schaffen gemacht. Die etwas lang- 
gedehnte, aber doch zielbewusste Eruierung des Paludanus ein Spagniol’ 
als Ur-Gewährsmann des Hauptvermittlers Boistenu sei eigens angemerkt. 

Ein höchst erfreulichee Kompendium über „Spanish Literature 
in the England of the Tudors® liefert Joms GarserT Uspern..®). 
Ex zerfällt in folgende Kapitel: The allinnce of England and Spain, 
Spanish books in English mart«, The courtiers of king Henry VIII, From 
Mary to Elizabeth, The historians of the Indies, Mysticism and Prote- 
stantism, Translators of Elizabeth’ court, Sidney and Oxford: patrons 
of learning, antiquarians and lexicographers, the nature of the influence 
of Spain; dazu 3 bibliographische Anhänge: Spanish and Portuguexe works 
published in the original or in translation in the England of the Tudors; 
Oecasional literature (pamphlet=) relating to Spain, printed in the England 
of the Tudors; Prineipal authorities eonsulted on the contact of England 
.d Spain previous to the denth of Elizabeth. Man hat nach Underhill 
& literarischen Rang beanspruchenden spanischen Werke, welche über- 
setzt englischen Lesern dumals zugänglich wurden, in 5 Gruppen zu zer- 
Iegen: die religiöse, durch Luis de Granada beherrscht, die höfisch-mora- 
listische Antonio de Guevaras, die pastorale (Montemayors Diana), die 
Schelmenromane (Mendozus Lazarillo de Tormes), die Ritterromane im 
Amadis-Stil. Das englische Drama geriet, vom Celestinn-Enterhule ahge- 
en, erst nach der Tudor-Ära unter spanischen Einfluss; für die Lyrik, 
sogar den mit Spanien bekannten Wyatt, kommt überhaupt keiner in 
Betracht. Wie für Italienisches, so muchte auch für Spanisches der 
Franzose im 16. Jahrhundert oft den geistigen Mittelsmann über den 
Ärmelkanal. Den geschichtlichen und kulturhistorischen Untergrund hat 
Underhill sorgsam festzulegen sich bemüht. — In demselben Jahr wie 
Underhills Buch erschienen: 1x0 Wırser, „Spanish Studies in En 
land in the 16th and 17th eenturie«2) und E. Murruy, „E 
lich translations of Calderon“?%). — Daran reihen wir den Hinweis 
auf Wırar. Koravass® Abhandlung”%) „Nashs Unfortunate trarelier 
und Heads English Rogue, die beiden Hauptvertreter des en R 
Schelmenromans“), um so nich, als Kollmann dabei verhiess, „ei 

ige Geschichte des englisc) ns niit besonderer Berück- 


































































68) New York, Pul ed for the Columbia Press by the Maemillan Com- 
jany. 1699 (CUSL.). VIT U. A388; wichtigen beifälliges Referat von E. Koeppel, 
ZNgIL. NF. 15, 17. 69) MQLL. 1809, nr. 5. 70) Catholie U 
Bulletin, Vol. V, : auch separat ausgegeben. 70n) A. N 
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sichtigung auch der Übersetzungen in ihrem Verhältnis zu den fremden 
nalen zu geben“. 

Die mit Shakespeare gleichzeitigen Dramatiker beschäftigen 
Forscher auf die Dauer. Die Nebenhandlung des Dramas „The Captives“ 
von Thomas Heywood (Druck: Bullen, Old Plays IV 99) ist durch 
die Vermittlung des Mery Jest of Dan Hew of Leicestre (Hazlitt, Early 
popular poctry, TI 130) aus dem altfranzäsischen Fablel „Te prein. 
qwon porte“ geflossen und kehrt stoflich in The tale of Friar John aud 
Friar Richard bei Heywood, „History of women“ (1624), wieder: Nach- 
weis von G. L. Krrreevge?t), — Den schon von E. Koeppel erbrachten 
Beweis, dnss Ben Jonsons Fpicorne eine Skizze des Sopbisten Tiban 
„Morosus . . . seipsun accusat“ (1606 gedruckt), verwendet, erneu 
Enwarn Cu. Baupwis ausführlich”?), der auch die Lady Politick in 
„Volpone“ auf das geschwätzige Weib bei Libanius zurückführt. — 
W. Bana streift in seinen „Dekker-Studien“?®) zwar verschiede 
lich die Erweiterung des Personenapparats in Th. Dekkers, Chettles und 
Haughtons Pleasant Comedie of Patient Grissill (1603) durch Laurco, 
Foole u. a., die ursprünglich der Griseldissuge fremd sind, aber ohne, 
selbst bei direkt romanisch benannten, etwaige romanische Vorbilder dnfür 
ins Auge zu fassen, — „The Pleasant Comedie of Old Fortunatus hy 
Thomas Dekker. Herausgegeben nach dem Drucke von 1600 von 
Hass SCHERER“ 4) bietet ausser dem nachgeprüften Abdruck der einzigen 
erhaltenen Ausgabe in der Einleitung ausschliesslich Stoffgeschichte, fri- 
lich weder die Quellenfrage — das deutsche Volkbuch dünkt ihm einzigr, 
wenn auch mittelbare, durch das Holländische vermittelte Vorluge — 
noch die Umbildung der Motive glatt erledigend. Die Abschnitte „Weitere 
Fortunatusdramen® und „Über dus Fortunatusmärchen“ fügen zwar allerki 
Niederschläge des beliebten mittelalterlich-romantischen Stoffes aneimanıl 
aber weıler kritisch verglichen noch gehörig angeorılnet und fast durchw 
aus zweiter Hand beurteilt; auch die Fragwürdigkeit der Darlerungen 
des neuesten Monographen Bela Läzär”), „Über dus Fortunatusmärch 
(1897), durchschaut er keinesweg«. Der romanische Ursprung, 
Dramatiker der Elimbeth-Ärn doch gewiss fast auf der Hand li 
dümmert Scherer nicht auf, trotz dei selbstverzeichneten Hin ur 
Vorläufer (x. 8. 37 Anm. 4, 41 Anm. 2, 43—46) und er steht den 
Kontroversen über die Herkunft ebenso ratlos gegenüber, wie er lie 
alten und neuen Materinlien unselbständig vorführt * bekundet 
schon die ise im vornusgeschiekten Überblick 
Literatur“, 
lie 












































































3. 72) MLN. 16, 385. 7) 
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aus Giovanni Fiorentinos Perorone schöpfend, hube dem Dichter den 
off geliefert (xo noch Wurzbuch JbDSG. 34, 39), sondern nur neben 
dem, ebenfalls von Painter übersetzten Livius-Bericht, ausserdem des Dio- 
nyeins’ „Römische Archäologie“, — Für Websters White Devil beant- 
wortet. WaıteR Wirsox GrEO eingehend die Fragen nach Quelle und 
Stoff?) Wahrscheinlich brachte ein. zeitgenössischer Bericht den Stofl 
England, z. B. II miserabile e compassionevole enso della morte 

issi cin 1586), oder Brendola, 
ora Vittorin 








Sonette e Canzone fatti nella morte dell illust 
Coranıbona (Brescia 1586), oler Cesare Campana, 
6); doch kann keiner davon als durchgreifende (Quelle gelten, 
din Nebenpersonen und angedeutete Motive bei Webster unbekannte An- 
regung nahelegen. Greg verfolgt genau die historische Grundlage dieses 
aktuellen Themas (Vittorin Accoramboni 1557—1586) und Websters 
eigene Zutaten bezw. Veränderungen. — Worroano vos Wurzpach 
setzt seinen Essay über Philip Massinger”*) fort. Der Tragödie The 
Innatural eombat liegen wohl, wie Koeppel 1897 herausgebracht, die ent- 
«etzlichen Vorgänge in der Familie Cenci vom Jahre 1599 zugrunde. 
The Duke of Millaine versetzt den „Herodes- und Marimne*-Stofl des 
‚Joxephus in Italien um 1530 nach Guiceiardinis Historia d'Italia, während 
das in einer seltsamen Todesart (durch Schminke) ähnliche Drama 
The Usurping Tyrant, dessen Autorschaft zwischen Cyrill Tourneur, 
Webster und Massinger schw vielleicht wegen der Herkunft der 
Nebenhandlung aus Cervantes” Novelle „EI eurioso impertinonte“ eben 
der den Spanier besonders schätzte, zufällt. An letzteren 
zwei Komödien Lopes lehnt sich in mehreren Personentypen die 
Tragikomödie The Benegudo an; die Komödie The Parliament of Lore, 
wohl unter Karl VIIL von Frankreich spielend, Füsst auf des Pariser 
Juristen Martial d’Auvergne „Arresta amorum“. Bei den übrigen Theater- 
stücken Massingers stosscn wir mit Wurzbach auf einzelne Antriebe u. 
dergl, von Ariosts Suppositi (8. 156), Lope de Vegu (S. 108), Boccaceio- 
Puinter ($. 172), Bandello-Painter (8. 178 u. 184; vı A. de 
Musset), dem französischen Historiker P. V. P. 1610; 
8. 180), Cervantes ($. 196 u. 209), verschiedenen italienischen und 
spanischen Novellisten (8. 205 u. 212). Quellen- und Motivkunde”*s) fördert 
W. v. Wurzbuch kaum über Köppels u. a. Funde hinaus: wohl 
seine schwächste Seite. — Das seltsame, Römenlma Maringers, 
Irliere as yon ist, w 
einem spani 
Portugal, dessen Geschichte die Fabel Keen) abraten der auf fan. 
zösischem Umwege von Anthony Munday als The strangest adventure that 
nd erschien. Die Quelle i 2 








































































— Uri 
seheint Cervantes in einer breiten anonymen neuesten Re uc, The 
popular novel*®), die an Hall Caine, alarie Corel 
Nische Halbblut, u. n. Jüngst 


Tab) MLQ. IL 112; 
78a) Vgl. Racbel u. Shands . E 
8.192,80) QR. Nr. 387, July 1001, 8, 214278. 
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Dumas ($. 2451, 250 u. ».w. 
englischen Vertreter der “art of fietion”. 

B. Shakespeare. Die ausgedehnten Materinlien, 
Ergänzung und Weiterführung der im JBRPh. VIII u 196 
lieferten Mitteilungen angesanmelt haben, werden eigens innerhalb unser“ 
Referats am Ende nachgetragen. 

€. Das übrige 17. Jahrhundert. „Die Aufnahme de« 
Don Quijote in die englische Literatur, der mancherlei verwandte 

Satire vorgenrbeitet hatte, verfolgt Gustav BECKER von 1605 bis un- 
r 17701). Dabei kommen die Übersetzungen (Jarvis 1742 und 
imollett 1755 stehen im Vordergrunde) besonders gut weg. Die 
Kritik, seit dem „Pseudo--Don Quijote’“ von 1614, der aber erst mit A. R. 
Lesuges französischer Beurbeitung (1704) Einfluss in England übte, warf 
manche wunderliche Blasen. Jedenfalls waren daselbst die Voraus- 
setzungen für den einzigartigen Spanier vorhanden, um gewürdigt und 
anderthalb Jahrhunderte vielfach nuchgeahmt und benutzt zu werden ®). 
— Erich Urpax® Schrifichen „Owenus und die deutschen Epi- 
grammatiker des XVII. Jahrhunderts“®) zeigt, wie sich seit der 
editio princeps (London 1606) der Epigrammatum libri tres des Iateinisch 
schreibenden Engländers John Owen[us| — 1622 gestorben — quantitativ 
und qualitativ ein Strom der Nachahmung in die deutsche Literatur er- 
giesst (8. 4f.). Er besitzt mancı Züge in drastischen Spässen, 
oft zu augenfälligen Pointen u. s. w. Ganz originell ist er nicht: die 
Füden von Martial, der Anthologin, Italienern und Franzosen zu ihm 
liegen klar zutage; die „bande joyeuse“ bestechlicher Juristen, betrogener 
Ehegatten und leichtsinniger Frauen tollt auch durch seine Sinngedichte. 
Durch Owen trat dus Epigramm ebenbürtig neben die spezifisch romani- 
schen Gattungen des Madrigals und des Sonetts. 

Welchen ungeahnt hervorragenden Posten „Pierre Corneille auf 
der englischen Bühne und in der englischen Übersetzungs- 
literatur des 17. Jahrhunderts“ einnimmt, untersucht Auen 
Muusxt®). Im englischen Dramenrhythmus, dem blank verse, wunle 
schr früh, Anfang 1637, also gleichzeitig mit dem Original (1), ‘Le Ci!’ 
(von Joseph Rutter) übersetzt, dann noch 1691 (W. Popple) und 1714 
(3. Ozell); Polyeucte' und ‘Horace' von W. Lower 1655 bezw. 1656. 
Wichtiger, namentlich in sozinlpsychologischer Hinsicht, sind die während 
eines Dezenniums der Swuarts-Restauration, fast durchweg aus höfischen 
oder wenigstens Adelskreisen unternommenen Übersetzungen (“The Liar' 

‘Le Menteur'; “Pomp£e', *Horace’, Heraclius, ‘Nieomöde') im heroie 
couplet, Mulert findet sie unnatürlich, fremdländisch, allerdings in die 
unpopuläre und unnationale Mode Karls II. passend, dass Corneille dı- 
muls in England cin exotisches Gewächs, eine Zier- und Moseblu 
bleiben musste. Dryden freilich rief (S. 60) mit Berufung auf Corneille 


































































81) Borlinor Diss. 1902, 32 8. (Die III. der vier Thesen auf 8. 31 lautet: 
„Hevry Fielding ist in seiner humoristischen Konzeption stark von Molitres 
‚Miganthrape beeinflusst“). 82) Obiger letzter Satz aus meiner Anzeige des ent 
II (VIE u. 246 8.) erschienenen Gesamtbuchs in JBI. 
. 83) LE.XI (1900), 58 8. 84) MB. XVII (190): 
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dus heroie play und sein Veremnss recht eigentlich ins Leben — derselbe, 
über den wir bei K. Kuchennäcker, „Dryden as a Satirist“®), an 

‚chlägigem nur Collins’ Notiz über seine italienische und französische 
Autodidaxie (8. 2) und den an Saintsbury angeknüpften — hinkenden — 
Vergleich mit der neufranzösischen Satire vom Schlage Mathurin Rögniers 





und mit Molitre — „whose plays, although elothed in a dramatic form, 
are most of them nothing but satires on the follies and vices of his 
time“ (1) 8.21 — lesen. Auch der in Kuchenbäckers Entwicklung der 


Drydenschen satirisch-poetischen Wirksamkeit ($. 12) angezogene gleichzeitige 
Verfasser „sehr beliebter und witzreicher Lustspiele“, Sir George 
Etheredge tritt in Vixcrsz Meısor® zu breit ausgesponnener Mono- 
graphie — „Sein Leben, seine Zeit und seine Dramen“ ®*) — als schier 
erstaunlich englisch geblieben vor uns. Dns hindert natürlich nicht, dass, 
zumal angesichts der häufigen Anlehnung des sogen. Restaurationsdramas 
an französische Quellen (S. 169), Etheredges Debutstück „The comical 
revenge, or love in a tub“ (1664) an Molitres L’Etourdi, Le Depit 
Amoureuz, Les Precieuses Rilieules streift und besonders in der letzten der 
drei Komödien Etheredges, „The man of mode, or Sir Fopling Flutter“ 
der stutzerische Titelheld den Mascarill in der letztgenannten Molitreschen 
(vgl. S. 236) auffälliger ähnelt. Wir decken uns hierin, wie überhaupt 
im Urteil über Meinds Etheredge-Charakterbild, mit seinem Kritiker 
RICHARD ACKERMANN®”). jener verworrenen Mischperiode 
und ihre Kultur spiegelt jetzt für uns wohl am deutlichsten „The Diary 
of Samuel Pepys“*). „Samuel Pepys und seine Zeit. Eine kultur- 
historische Studie“ nus der Feder Pıtni.ipp ARONSTEIN®®) verschafft uns, 
darauf u. a. Originalquellen ($. 109 Anm. 5) fussend, auch mannigfache 
authentische Einblicke in französische Bildungselemente. 1669 summelte 
auf einer Reise durch Holland und Frankreich Pepys Material über die 
Marine beider Staaten (S. 109), später veröffentlichte er Memoirs of Ihe 
Nary ($. 180 u. 112). Pepys’ Gattin Ins gerne die Romane von Mad. de 
Seudery und La Calprenäde, die er zu ihrem Ärger fad fund (8. 585). Sein 
Wahlspruch (8. 172) „Mens eniusque, is est quisque“ war aus Ciceros 
„Somnium Scipionis“ (*. oben Nr. 59). „Die französische Komödie“ im 
Londoner Drury Lane Theatre kam ebensowenig wie andere Konkurrenz 
gegen die königliche und gegen des Dramatikers Davenant Bühne auf 
(8. 671). Auf diesen spielte man, ausser den einheimischen, Übersetzungen 
aus dem Französischen, besonilers von Corneille, von dem Pepys fünf 
Stücke erwähnt: The Fuliant Cidd, Heraclins or Ihe Emperor of the Fast, 
The Labyrinth or the Fatal Embarassment, The Mistaken Beauty or the Lyar 
und Horace ($. 679)°). Ferner Übersetzungen Cnlderons, von dem Colonel 
Sir Samuel Tuke ein Stück als The Adrenture of fire hours bearbeitete: 
mehrere Wochen spielte man cs täglich (Pepys besuchte es Amal) und 
es brachte dem Thenter 4--500 Pfund ein. Ph. Aronsteins Schlussnotiz 


85) Brogr. d, kel, DomGymn, zu Magdeburg (Magdebg, 1800; Progn- 
29,28 86) WBEPh. XIV (Mol), VII u 2788. N) ABl. X 

7, besonders. 136. 88) Vgl. JBRPh 5 25, VII 9—113, 
2, 232— 251, 208-312, 464476, 5 
Gemälde, besonders aus den I. 1660— 09. 
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int wohl alle Ba aus freinden Sprachen: „Auch hierbei 
It man sich im allgemeinen schr wenig piettvoll gegenüber den 
en des Dichters.» — Das Werk eines weiteren Zeitgenos 






















ten wir: „bie Verschwörung gegen Venedig, Trauerspiel in 
Akten von Thomas Otway. Ins Deutsche übertragen und mit einer 





*1), Das Vorwort dieser nicht 


bedeutendsten Werke, „The Venice Preserved“ (1682), der Dramatisierung 
der Verschwöru 7. 1618, wie in „Don Carlox® (1676) eine historische 
Novelle Saint-Rönls zugrunde legte, Huber eine Tragödie „Jaffier“ ent- 
warf, als er für Schillers historisches Rebellionen-Kompendiun'nach Duport 
du Tertie, (Histoire generale des eonjurations, IIT.), Snint-Röals „Conjuration 
des Espagnols contre Ia Röpublique de Venise“ übersetzte, und ereänzt 
J. Boltes und A. Sauers Liste der Otway-Bearbeitungen «des 18, Jul 

hunderts — Wincy Schrase, „Thomas Otways Thr Histwy anl 
Fall of Gaius Marius und Garricks Romeo and Juliet in ihrem Ver- 
hältnis zu Shakespeares Romeo and ‚hliet und den übrigen 
Quellen #%2), geht uns hier insofern an, als tatsächlich sowohl Th. Otway 
(& 8. 7 Anm. 2 mit ihrer nicht unrichtig gegen mich [ZVglL. N. F. 
III 184] polemisierenden Anschauung bezüglich Luigi Grotos) als auch 
der geninle Bühnenmeister Gurrick (s. z.B. 8. 69 Anm. 3 bezüglich dex 
Totengesangs bei ihm und bei, Bandello) ausser ihrer Hauptvorlage, 
Shakespeares “Romeo and Juliet‘, auch ältere Bearbeitungen der viel- 
ierten traurigen Liebeshistoire befragt haben dürften; sogar Masuceio 
) und Taigi din Porto zieht Schramm, unnötig übrigens, dafür heran. 
Ein Anonymus kommt auf Ramsay, „History of the life of 
Fenelon, translated from the french, eition of 1723“, zurück®). — 
Pur. Aroxsteis®) stellt fest, dass in Ed. Fechtners gutem Buch 
John Locke, ein Bild aus den geistigen Kämpfen Englands im 
7. Jnhrhundert#®5) der Titelheld auch „als Denker in seiner vielscit 
überallbin fruchtbare Keime ausstreuenden geistigen Tätigkeit, durch die 
er das gesamte geistige Leben des Aufklärungszeitalters in England be 
herrscht und zugleich einen grossen Einfluss auf die deutsche und französische 
Literatur und Wissenschaft ausgeübt hat“, erscheint. — Die ausserord 
liche Bedeutung, zugleich die bei aller Belexenheit im altklassischen und 
im humanistischen Schrifttum wie im romanischen der Rennissanee national 
schr selbständige Wirksumkeit der von J. Locke besonders tapfer ver- 
tretenen neuen Wissenschaft bringt uns eine gedliegene Durchleuchtung 
und Zusunmenfussung vor Gesicht: Paur, Hameraus, „Die Kritik in 
der englischen Literatur des 17. und des 18. Jahrhunderts", 










































































Pompey übersetzt hatte“; diese Angaben ergänzen diejenigen A. Mulerts oben 
Nr. 84 9m) Avenarlu, 1808, VIL u. 91.9. 98) Diss. Rostock 
Greifswald, Druck von J. Abel, 1898, 76 8. 93) Ac. 1327 (1897). ME 
) Stuttgart, F. Frommann, 1899, 310 8. 96) Brüssel, Soci6t6 Belge de 1 
brairien, Oscar Schepens ot Cie., Leipzig. Th. Griebens Verlag, L. Fernnu, 15% 
Das Buch ist ein Band der „Bibliothtstue de Ia facuit6 de philosophie 
niverit® de ud. zugleich Doktordiss, der Verfs.. der 
Professor am kgl. Athonneum zu Elsene ist (die letzte der vier Promotionstheen 
am Ende lautet: „Die vlümischen Dichter unseres [19.] Jahrhunderts haben keine 
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Diese grundlegende Neugliederung und Nachprüfung der englischen Ge- 
schmackslehre und Literaturkritik von 1600—1800, von Bacon sowie Ben 
‚Jonsons Schöpfung einer nationalen aber neoklassischen Schule ausgehend, 
veranschaulicht überzeugend die schrittweise, erfolgende Emanzipation von 
fremder Ästhetik und Poctik, deren sympathische Lehren man aufsnugte, 
dann den starken französischen nfluss im letzten Drittel des 17. Jahr- 
hunderts (S. 3167), durch die weitere Lebens- und Stilvergiftung der 
Periode Karls II, des französisch fühlenden, herbeigeführt. Auch den 
Grad der Unabhängigkeit bei den nnchherigen Deisten, „Mornlisten“ (in 
den sogen. „moralischen@ Journalen), Rationalisten und Skeptikern, Genie- 
und Naturverehrern, Vätern und Pfegern historischer Kritik his auf 
‚Neuromantiker (Coleridge, Wordsworth) wägt er sorgfältig ab. _Die Punkte, 
auf die es uns hier allein ankommen kann, heben wir nach Hamelius’ 
mit, wohllöblicher Knappheit abschliessendem Schlusskapitel VIII heraus: 
Die neo- oder pseudoklassischen Dogmen fingen nicht mit oder nach, 
sondern vor Karls II. Zeit, ja noch unter Jakob I. an zu herrschen, 
sind also nicht erst mit der Stuart-Restauration aus Frankreich gekommen. 
Die neoklassische Richtung entstand auf englischem Boden, höchstens 
von italienischem Einfluss, „dem sich die Literatur der Elisabeth fast in 
keiner ihrer Schöpfungen entzog“, begünstigt. inzwischen in Frank- 
reich erblühte neoklassische Schule half den älteren englischen der 
Rennissance im Kampfe gegen die neue strenge englische: „nun erst 
konnte von einem französischen Einfluss die Rede’ sein“. Im "Ausgleich 
bewahrte die englische Literatur des 18. Jahrhunderts ihre nationale 
Färbung gegenüber der französischen. „Während das gunze Festland 
unbedingt vom französischen Geschmack beherrscht wurde, behauptete der 
englische Geist eine allerdings etwas verschleierte Selbständigkeit und 
gab das erste Zeichen zum Abwerfen der fremden Herrschaft“ Neben 
«der von H, Hettner — dessen als musterhaft geltendes Handbuch Hamelius 
in höchst urbaner Weise vielfach und einschneidend berichtigt — „nach- 
‚gewiesenen Einführung französischer Ideen“ kennzeichnet der Widerstand 
der Romantik die Literatur jener Zeit und ihren Einfluss auf die europä 
Bildung. Der Ausgang des sachlich revolutionären Literarhisto 
gipfelt nach sechs formulierten Sätzen darin (8. 186f.), dass die eng- 
lischen moralischen Zeitschriften die Vorboten der Romantik in ganz 
Europa sind und ihr Einfluss auf Deutschland allgemein anerkannt, ihre 
Bezichung zu Frankreich weniger auffullend und einer neuen Unter- 
suchung wert sei. „Brunctiere hat die nahe Verwandtschaft der fran- 
zösischen Romantik des 19. Jahrhunderts mit der Renaissance und der 


















































Schule von Ronsard hervorgehoben und damit den Grund zu einer Vor- 
geschichte der französischen Romantik gelegt, in welcher der Einfluss der 
englischen Kritik. besonders berücksichtigt werden müsste”), — Inı 





Anschluss an vorstehende — weil der Wichtigkeit entsprechende — 
ausführliche Behandlung des Hameliusschen Buches sei auf E. Köt jr 
genaue Anzeige”) des Werks von George Kuintsbury, „A history 








bedeutende oder dauernde Anregung aus Holland erhalten: sie ahmen meistens 











französische, deutsche und englische Romantiker nach“). 97) Referate: ABbl. 
X 121-123; A. Schröor, DWBL. XII Nr. 25; B. Schnabel, ES. 27, 132; H. 

Conrad, NPRR. 19, 212-214; Ph. Aronstein, Eu. VI 127--128. 98) ABbl. 
Vollmöller, Rom. Jahresbericht KIT, 28 
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of eriticism and literary taste in Europe from the carliest texts 10 the 
present day“, Bd. I, hingewiesen, die, vom Standpunkt des modernen 
Philologen unternommen, bis in die Renaissance reicht. 

P. Sıraer. gibt eine gründliche Monographie über Aphra Behn« 
Gedichte und Prosawerke®"s), Daraus entnehmen wir hier nur die 
greifbaren Beziehungen dieser schr selbständigen ungenierten und natura- 
listischen Schriftstellerin zum romanischen Schrifttum. In der Sammlung 
ihrer Gedichte von 1684 steht eine Bearbeitung von „Le voyage «le Viele 
de Yamour, ü Lieidas; par Paul Tallemant“ (Paris 1663, II 1664). Siegel 
(8. 108) will den von A. Behn völlig verfizierten Umgu«s des gekünstelt 
allegorisch-preziösen Originals, das an Abgeschmacktheiten wie die carte 
de tendre des Fräuleins von Seudlery erinnert, ebensowenig eirentlich auf 
das Konto der Übersetzerin schreiben, wie ihre 1686 bezw. 1687 gedruckte 
ähnliche Übertragung eines französischen preziösen Büchels: „La Montre; 
par Monsieur de Bonnecorse® (1666, II. 1671). Ihre angeblich originn 
Novelle „History of Agnes de Custro® ist wörtlich „Agnts de Castro, 
Nouvelle Portugaise, par Mlle**** (J. B. de Brilhae“) (1685) nachübersetzt. 
Andere Übersetzungen dieses Schlags sind nicht erhalten oder nicht nach- 
weisbar, so solche von Rochefoueauld und Fontenelle (8. 108— 119. 
Über ihren Stoftkreis führt Siegel (8. 111) Ichrreich aus, wie ihr Haupt- 
thema, die Liebe mit Lust und Schmerz in einer äusserlich galanten un 
gezierten, innerlich frivolen und lüsternen Gesellschaft, nuch der Zeitsitte 
im Gewand schäferlichör Idylle, nach französischen Vorbildern ein- uml 
durchgeführt wird, Der spezielle Abschnitt „Kritik der Prosawerke* 
(8. 341) gibt dann Siegel Anlass zu einer sorgfältigen Abwägung der 
Stoffwahl und Stoffbehnndlung und macht da namentlich für ihr \w- 
kann und originellstes Werk, „Oroonoko*, die Geschichte eines süd- 
amerikanischen Negerfürsten, u. a. nicht bloss die dari 
leihen kenntlich, sondern belegt auch andererseits den Übertritt der 
Behnschen Erzählerwirksanikeit in die französische u. a. Literaturen. 

D. Das 18, Jahrhundert, Das trotz aller selbsterarbeiteten 
Ausführlich- und Vollständigkeit wohlgegliederte und musterhaft über- 
sichtliche®®) Handbuch der „Geschichte der italienischen Lite- 
ratur im achtzehnten Jahrhundert“ von Marcus Laxpau!®%) be- 
achtet, entsprechend der altbewährten Umsicht dieses autoritativ bewanderten 
Darstellers italienischer Literatur sowie erstaunlich belesenen unermül- 
lichen Veteranen vergleichender Literaturgeschichte, in höchst willkommener 
und wertvoller Weise die überraschenden bisher völlig vernachlässi 
Einflüsse englischen Schrifttums auf dns italienische während dessen 
nal traurigsten Säkulums grünllich: nämlich bei jedem gegebenen 
, dabei wiederum 





















































































XTI 225-233; betrifft nur den I. Band (Classical and mediseval eritieiu). 
1900, Elinburgh and London, W. Blackwood and sons, erschienen. 98a) A. 
XXV (None Folge XII) S. 86-128 u 99) Da allgemeine Anzeige und 

k dieses huchbedeutsumen Werkes an andere Stelle des JBRPh. gehörten. 
zitiere ich hier nur den Alulruck meines darauf bezüglichen Vortrags „Ltali- 
enisches Geistesleben im 18. Jahrhundert und sein Historiker 
BEDH. N. F.. XVII H 7—300, Daselbst sind auch die wichtigsten 
Referate über M. Landaus bewundernewerte Fleissleistung durchgenommen «sc. 
‚ebd. 3.257 Anm. 7 über Murator 100) Berlin, Emil Felber, 1899; XI u. 7W9 5. 
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nie langweilig, sondern weiter anregend, Obwohl absichtsgemäss Ziffern- 
erscheint alles bei M. Landau, dem massgeblichsten Kenner 
igen Gebietes, Angeführte über jeden Zweifel erhaben. Zweimal 
10 u. 456f.) bietet Landau knappe Überblicke über das verhältnis- 
langsame und späte und, freilich im Vergleich zur französischen, 
indei ischer Literatur. Schon im 17. Jahrhundert 
hatte Magalotti John Philips Cider und Splendid shilling aus dem Eng- 
lischen übersetzt, in der ersten Hälfte des 18. wurden Addisons Cafo 
(durch den Neapolitaner N. 8. Valletta), Popes Aupe of the Lock, Miltons 
Paradise Lost, in der zweiten vieles von Young, Gray, Shakespeares 
Julius Caesar u. a, endlich Macphersons Ossian übertragen. Gasparo 
Gozzi und die jungen Reformer in Mailand ahmten die englischen Wochen- 
schriften nach, in Paolis Bibliothek in Korsika fanden sich um 1765 The 
Trarels of Gulliver, Popes Exsay on man, einige Bände des Spertator 
und Tatlr. Übrigens hatten Bianchini, Conti, Maflei, Algarotti schon 
in der ersten Hälfte des Jahrhunderts England besucht, dann Rotti, 
Martinelli und Baretti sich längere Zeit dort aufgehalten und ihren Lands- 
leuten manche Kunde von englischem Wesen und englischer Literatur 
gebracht. Muratori begann im Alter Englisch zu lernen. Seit Mitte 
des 18. Jahrhunderts Insen und übersetzten die Itnliener Englisches ziem- 
ich fleissig, von älteren aber nur Milton. In der zweiten Hälfte des 
Jahrhunderts fand merkwürdigerweise die Grüber- und Nebelpoesie der 
Engländer im sonnigen Italien am leichtesten Eingang. „Mehr als die 
lebensvollen Gebilde der englischen Bühne haben die Dichtungen der 
Young, Hervey, Gray und Macphersons “Ossian’ die italienischen Dichter 
beeinflusst“: für Ossian die Übersetzung Cesarottis (darüber genau 8. 2951.), 
Calsabigis Dramenfragment ‘Comala’, G. M. Salvis Musikdrama ‘Calto’ 
Insbesondere sind es John Milton und in erster Linie Shakespeare, de 
Nachahmung, vergleichende Beachtung, Beurteilung durch italienische 
Dichter und Schriftsteller des 18. Jahrhunderts Landau heranzuziehen 
nicht ermüdet. Auf Grund der Seitenziftern in seinem, auch die gering 
fügigste Erwähnung buchenden Register liesse eich unschwer ein Abriss 
der Einwirkungen entwerfen, die Shakespeare auf des damaligen Italien 
Dichtkunst und Kritik ausgeübt hat. Hingewiesen sei dafür hier nur 
auf die Literarhistoriker Quadrio ($. 230), Cesarotti ($. 295), Signorelli 
(8. 324), Andres ($. 328), Riccoboni (S. 456), die Dichter Conti (8. 400), 
fi 79), A. Verri ($. 502), Federiei (8.510), 

46), vor allem aber Monti und Pindemonte 
Letzterer hat seine ausserordentliche Vorliche für lles 
Esche poetisch stark betätigt und die englische Poesie übte auf keinen 
italienis viel Einfluss wie auf ihn. Shakespeare zwar 
une missverstanden und verunehrt. Zumbini 

, Collins, Hervey, Blair als Pindo- 
ler im einzelnen nachgewiesen, 
r seiner Dichtungen. Eine originelle 
in England wurzelt, 
t unter diesem Ge- 
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8. 218-266): zweimal längere Zeit in Eı 
ist er (1781) zu Lomden gestorben und ver) 
hen 6 
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und Literaturlebens durch Italiener, im G: R 
Barettis Streitschrift 10%) „Tusemers sur Shakespeare et sur Munsine de 












Voltaire“ (1777) nennt Landau sein bestes, noch jetzt mit Genuss Io 
bares Werk. Auch sonst dürfte Landau den kaum im Stiche lassen, der 
andere englische Literaten des Zeitraumes in ihrer Aufnahme in Italien 













verfolgen will, und zwar suwohl auf poetischem als auf ästhetischem Ge: 
biete wie auf dem der Weltanschauung. 
„Der Einfluss Lnfontaines auf die englische Fahel- 


dichtung des 18. Jahrhunderts“ ist Inut Bexenikr UnLemaye !9) 
mannigfaltig und beträchtlich. Die Fabeldichtung findet in England erst 
seit Erscheinen der Fabeln Lafontaines aufmerksame und liebevolle Pflexe, 
obwohl nicht ohne weiteres als Frucht seines Einflusses. Seit 1612 
rühmend erwähnt, «eit 1703 (Bernard de Mandeville) ungleichn 
verständnislos übersetzt, seit 1736 verschiedentlich nachgeahint, dann auch 
in der Fabeltheorie beachtet, neben den einheimischen Fabulisten John 
Gay und Nachfolgern ferner einwirkend, auch seinem Landsmann La 
Motte den Zugung eröffnend, hat Lafontsine, welcher modernen 











ii, oft 






auf britischem Boden Nachahmung und Nacheiferung hervorgerufe 
dings ohne inneren künstlerischen Eindruck und ohne die voll 
nationale Eigenart der durch ihn aus dem Boden gelockten frei 
englischen Fabeldichtung zu beeinflussen. B. Uhlemayr bringt 
zum literarischen Posten Lafontaines, den er sehr hoch stellt trotz sein 
Verzichts auf Erfindung ($. 77, Anm. 1 Gegenüberstellung der Engländer 
in der Fabelreflexion), innerhalb seiner Dichtguttung viele sorgfältige Be- 
lege bei, überhaupt zur Geschichte der mittelalterlichen und neueren 
Fabelpoesie und der stofflichen Zusammenhänge ihrer Erzeugnisse, wohi 
für Lufontaine und die betreffenden Engländer nicht nur literar-, sondern 
auch vo'kspsychologische Beobachtungen abfallen. 

Der vor langen ‚Jahren mit einer Promotionsarbeit über La Fon- 
taines “Contes et Nouvelle’ in die wissenschaftliche Welt eingetretene 
Hensans Urtrich hat in langwierigem, mühseligen Nachspüren für ein 
Werk „Robinson und Robinsonaden. Biographie, Geschichte, Kritik. 
Ein Beitrag zur vergleichenden Literaturgeschichte, im besonderen zur 
Geschichte des Romans und zur Geschichte der Jugendliteratur“, einen 
von wahrem Bienenfleiss zeugenden, bücherkundlich vorbildlichen Teil 

il #10), drucken lassen. Daraus kommen hi 

X—XV grundsätzlich dazu) i 
die zahlreichen französischen des Defoeschen Originals, $. 
Spanien (wo Defor 1 auf den Index librorum prohil 
Zeitschrift, die F seppe Baretti e la Zrusta letteraria“ (1806; De: 
sprochen 1897, GSLIt. 2, Heft 3 |H. S47]) behandelt. 102) Vgl. L. Morandi, 
„Voltaire contro Shakespeare, Baretti eontro Voltaire“ (2. Aufl, 1881), mit Au- 
grabung höchst interessanter heftiger Schimpfbriefe, welche in dem früheren 

rück fehlten. 103) Diss, Heidelberg; Nürnberg 1900, U. E, Sebalds Buch- 
orei, IE u. 83 8. 104) LF. VII (Weimar 158); XXI u. 248 S.; vgl. 
L. Frünkels Referat LCBl. 1538, Nr. 40, 1950—1952. 
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67 fünf französische Bearh 
des Originals, S. 70— Übersetzungen der J. H. Campex 
Bearbeitungen, 8. 72 italienische, 8. 72/73 spanische, 8. 73/74 Inteinische 
8. 115f. die pseudofranzösische Nachahmung Frangoie Leguat. $. 165, 
167/168, 170, 173— 177, 1S5--187, 190232 verschiedene französische, 
8. 177 eine spani achahmung, 8. 187 eine italienische. Auch unter 
den Pseudlo-Robinsonaden, den apokryphen und den Dramatisierangen 
sind französische vertreten 10), 
Scnane schreibt „Über das Verhältnis von Popes ‘Junuary 
and May und “The Wife of Bath. Her Prologue’ zu den entsprechenden 
Abschnitten von Chaucers Canterbury Tales“ 10%), Bezüglich dieser 
jügendlichen “translations” — so sugt er selbst — die Pope mit Chaucors 
Kapiteln, seiner Vorlage, vornahm, bringt Schade mancherlei_ bei, was 
den Nachbildner auch als Nachdenker über Chaucers Vorbilder u. ä. 
zeigt. Popes® Behauptung der Abhängigkeit Chaucers von Provenzalen 
belegt Schade und stellt es richtig (S. 5f.), desgleichen diejenige von 
Petraren. Ergebnisreich und dunkenswert ist Schades (8. 13—37) sorg- 
fältige Filiation der mittelalterlichen lateinischen und romanischen Be- 
arbeitungen des Stoffes, welchen die Marchantes Tale bei Chaucer dar- 
bietet. Schudes sonstige stoffliche Kollation geht nur das Verhältnis des 
jüngeren Engländers zum älteren Meister an. Entsprechend liegt die 
Sache bei Schaden Kontrastierung des Prologs zu “The Wife of Bath; 
‚loch lässt sich hier der romanische Einfluss (Kirchenvater Hieronymus 
gegen Jovinian, sowie der französische Rosenroman) kürzer ($. 162—164) 
ahmachen. 

Aus der Einleitung Fi 
= Tom Thumb 1%) 
der Schriftsteller F 


8. 61 zwei. port 































































1x Laspsen® zu seiner Neunusgube von 
ı Karikaturdranma von 1730, heraus- 







di 









Fran- 
he Qu n- 
nachweise Lindners für die von Fielling in seinen Anmerkungen als be- 
nützte Vorgänger angeführten englischen Dramatiker (Dryılen, „lurrny- Zee, 
nach Tavernier, Foyages I 2, chup. 2: Tve, Cuesor Borgia, stofflich nach 
Guieeiardin in Ws Lires of the Papes; Dryden, Conquest 
of Granada, nach Almahide, Grand Cyrus, Ibrahim und Guzman; 
Banks, Cyrus the Great, nach Mad. de Seuderys Grand Cyrus; Th. Ot- 
ways Don Carlos, nach 8. Real und spanischen Chroniken; Dryden und 
Lee, Duke of Gnise: „Der Stoff ist entnommen aus Davilı, Mezeray u. n. 
Geschichtsschreibern der Zeit Heinrichs IIT, und Karls IX: Lee, Hannihıl 
oder Sophonishe, aus Petrarea, Trionfo d’emare, eup. 2; Dryden, Riral 
Ladies, „die Katastrophe ähnelt der in Se: 


Biranat; Charles 
Johnson, Wictin, inhaltlich angelehnt an Racines Aphiginien. — Swifts 
105) Da leider jetzt (1013 


von H. Ullrich damals in seine tung schon «kizzierte Geschichte Robinsons, 
d. i. des Buches des Motivs, noch aussteht, 0 erwähne ich H, Ui 
weitere einschlägige Verüffentlichungen: den Neudruck von J. 6. Schnabel 
„Insel Felsonburg“, I. (1902; Deutsche Literaturdenkmiale, des IS. und 19. Jahr- 
hunderte Nr. 10% 120), der Robinmühersetzung von (1900), eine Ver- 
deutschung den Defocschen Romans (1915). 106) ES. 25, 1130 u. 26, 151-128, 
107) ETBi. 4 (180%): VIILU.IIS, 


























tons Friren 














h 15 Jahren der darstellerische Band, die 
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Gulliver und seine französischen Vorgänger“ kuntrastiert Par 
Tiuerkorr 9%), — der gleich zu Anfan che Stimmung voralnt 
findet — mit dem Ergebnisse, dass die Satire des III. Buches teilwei 
manchmal wörtlich, Rahelais" Garyanfwa entlehnt ist, Gullivers Unter- 
haltungen mit den Toten an Rabelais (daneben an Lueian) erinnern, für 
die durch Riesen erreichten komischen Wirkungen u. a. Komposition 
momente Rabelais das Vorbild zum Gulliver bildet, dergleichen für die 
Verwendung von Walfischen, die Mahlzeiten der Riesen, das Versteck 
Gullivers im Getreide, «die Vorliebe für das Häseliche und Schrecklich, 
Derbe und Obszöne. Cyrano de Bergerne, L’Histoire Comiqur des Etits 
et Empires de la Lune et du Soil, von H. Hettner als Swifts un- 
mittelbares Vorbild für viele Persönlichkeiten und Situationen bezichnet 
(8. 12), steht nach der Behnuptung des — nur auszugsweise veröffent- 
liebten — Vergleichs Thierkopfs an Umfang der Einwirkung auf jeden 
Fall weit hinter Rabelais. Höchstens die Undankharkeit des herrischen 
Sohnes bei Swift, Gullivers Schaustellung im Riesenlande, wie die zwei 
Fremdlinge im Käfig vor dem gaflenden Volke, den Streit der Mond- 
bewohner über die Abstammung der Fremdlinge entsprechend Swiit: 
Houybnhnis und Yahoos räumt Thierkopf allenfalls als Parallelen ein. 

Aus dem gediegenen Gemälde Hass OBERLÄNDER!, das er für „Die 
geistige Entwicklung der deutschen Schauspielkunst im 
18. Jubrhunderts# 10%) entwirft, kann hier!) nur das 6. der acht 
Kapitel näher in Betracht kommen, überschrieben „Garrick und Diderot“ 
Im Mittelpunkte der Erwägungen über die damaligen französisch-englischen 
Theaterbezichungen sollte „die noch nicht. erschlossene Quelle“ Garrick 
ou les aeleurs anglais von Sticoti (Paris 1769) stehen (s. besonders 
$. 30 u. 30). Dass die englische Bühne seit Ende des 17. Jahrhunderts 
nicht nur durch die Invasion französischer Dramatik, sondern unmittelbar 
durch augenscheinliche Bekanntschaft mit der französischen Szene unter 
diese Eindrücke geriet, die sie ihren „markigen Grundzug reiner Natur“ 
von der Shakespeure-Ärn her verlieren liessen, beweist Oberländer ($. 
durch Corneilles und Racines Forderung an sie, die Wahrheit. zu_ver- 
leugnen, einerseits, durch Barton Bakers („The London Stage from 1576 te 
188%, London ISS8) Erzählung von der Studienreise des Schauspi 
Betterton nach Frankreich und der Bewunderung des französis 
Kollegen Baron underseits. Bis auf Garrick beherrschten die Franzo-en 
das englische Repertoir mehr, meint Oberländer (er vergisst die gerade 
von ca, 1660-1730 blühende nationale englische comedy), und im Spiel 
überwog die französische Stilgattung dermassen, dass «der französische 
Einfluss bis auf Garrick einen ganz natürlichen Othello auf der englischen 
Bühne verhinderte, wie auch der „Speetator“ nach des Tragöden Better 
Tode über den steifen französischen Stil schimpfte, Das geflügelte Wort 
„Booth with the silver tongue“ über Bettertons beieutendsten Schüler 
bezicht sich gewiss auf Rollen des französischen Theaters; erst Garick 
spielte Corneille und Racine überhaupt nicht mehr. Umgekehrt vertieften 





































































1078) Progr. z. 30. Jahresber. d. Guerike-Schule zu Magdeburg IN. 
Magdeburg, Druck von E, Baeosch jun. (1899, Progr.-Nr. 285), 20 8. 108) IF. 
XV (1808); IX u. 216 8. 109) Für das französische Gebiet überhaupt be- 
sprochen von Mahrenholtz JBRPh. V a 1r4t. 
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sich in seine Kunst die dramaturgischen Theoretiker Frankreichs und der 
Ruf „Natur!“ nach Garricks Muster fand in dem Führer theatralischer 
Ästhetik, Diderot, den überzeugtesten Propngandisten. Das ernste Er- 
gebnis der Studien Diderots zeigen 1770 seine „Observations“ über 
Sticottis „Garrick ou les acteurs anglais“ als Summe: Corneilles und 
Raeines Helden werden anders gespielt als die res und. ihre 
Leidenschaften sind ganz verschieden. — Das stoflr. m Urteil öfters 
recht subjektive Buch Arruuur Eorsser' über „Das BürgerlicheDrama. 
Seine Geschichte im 18. und 19. Jahrhundert“ 10) behandelt im 
Kapitel dus naturgemäss vom poetisch freieren England ausgehende bürger- 
iche Dranın der 50er Jahre des 18. Jahrhunderts (S. 19: „Man hat soviel 
davon geschrieben, wie einzelne Typen und Motive des Lilloschen George 
Barnwell or The Merchant of London in der bürgerlichen Dramatik 
Frankreichs und Deutschlund« aufgenommen und fortgesetzt werden? — 
wo), hebt dabei ($. 321.) auch hervor, wie Edward Moore in The Gamester 
einen bisher nur vom französischen Lustspiel, um dns Laster lächerlich 
zu machen, ausgenutzten Stoff zum erstenmal sozial und tragisch behandelt. 
Dies im Mutterland lau aufgenommene Drama brachte in Deutschland, 
Frankreich, Italien viele Übersetzungen und zumeist abschwächende Be- 
arbeitungen hervor. Bei seiner Besprechung der glatten, aber weniger 
kräftigen Benrbeitung des Franzosen Saurin rühmte der Deutschfranzose 
M. Grimm („Correspondance“, 1768) das englische Original in vollen Tönen 
(8. 34f). Eloessers Kapitel 4, die französische „Comddie Inrmoyante®, 
Diderot, Mereier, Seduine behandelndt}), unterschätzt sichtlich Diderots 
anglophile Ansichten, indem ex (8. 69) die Farbe seiner Stücke in scharfen 
Gegensatz zum stärkeren Kolorit der englischen setzt, Shakespeares und 
Otways Schauspiele durch Verbindung tragischer und. groteskkomischer 
Züge verdorben nennen lüst und ihm genügende Kenntnis der Engländer 
abspricht, Über Louis Sübastien Mereier, den Zeit- und Gesinnungs- 
genossen der Revolution, den — nicht den von A. L, Stiefel!2) als 
„Plagintor“ Shakespeares entlarvten Lemercier — ©. Zollinger 43) als 
Bearbeiter des Briten vorführt, sagt Eloesser (8. 78): „Yonng und Richardson, 
Lillo und Moore waren seine Vorbilder, weil sie ihre poetische Bestimmung 
als «ozinle Mission aufgefaxst hatten, weil sie das Gewissen ihrer Zeit dar- 
stellten, Überhaupt ist Mereier, der auch für die nationale Bedeutung 
Shakespeares mehr Verständnis als Diderot hatte, einer der ersten Ver- 



































































treter des literarischen Kosmopolitisnws. Nicht nur Anglomane wie 
Prevost, Rousseau und die begeisterten Anhänger Fieldings und Richarlsons, 





teratur“, Morcier er- 
mit seiner freien Bo- 





verfolgte er auch das Aufstreben der deutschen L 
öffnete seine theutralische Sammlung demonstrat 

arbeitung des ältesten bürgerlichen Trauerspiels, des „Kaufmanns von 
London“, die, den Kühnheiten der englischen Bühne 'nicht zu folgen 
vagend, der strengen und ruhen Tragülie Tilles einen versöhnlichen 


















110) Berlin 1898, Wilhelm Hertz: 2188. Im Titel fchlt die Beschränkung 
a deutsche Drama. wo A. E. England und Frankreich nur als Lieferanten be- 
ichtigt. Ein Register, dar bei Obwrländer (Nr. 109) schr dicnlich ist, fehlt 
leider, desgleichen bibliographische Nachweise. 111) Für das rein Französische 
hat Mohrenholtz JBRI’h. V 1 174° Eloeser erledigt. 112) 8, JBRPh. VIII 
113) JuDSG. 39, ONE. Vgl. über beide unten 8. AT] 1e-—1a. 
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Ausgang gab: „immer erweist sich die grundsätzliche Verschiedenheit «ler 
bürgerlichen Richtung in England und Frankreich, da sich die eine au« 
der Tragödie, die andere aus der Komödie entwickelt hatte“ ($. $1). — 
„George Lillos The Christian Hero und dessen Riral Plays, 
Studie zur vergleichenden Literaturgeschichte“ von Hass Rat 
entscheidet die Streitfrage über den stofflichen Ursprung der drei eng- 
lischen Dramatisierungen des gefeierten Albanesenfürsten Georg Custriota 
oder Skanderbeg (1404— 1467), die der Feder William Havards (Sranderhey, 
1733), George Lillos (The Christian Hero, 1735), Thomas WI 
(Scanderbeg; or Love and Liberty, 1747) entstammen. Danach ist W) 
cops glücklich auslaufende ‘ragedy’ kaum mehr als eine einfache Bühnen- 
bearbeitung des historisch-gulanten Romans „Le Grand Scanderberg 
(Amsterdam 1688) von Mile de Laroche-Guilhem (gest. 1710 zu Tondo 
zu bezeichnen, dessen englische Übersetzung („The Great Scanderbe; 
novel, done out of French“, zuerst 1690) 1729 in dritter Auflage er- 
schienen war; Lillos Verherrlichung von Religion, Freiheit und Vaterland 
verwertet eine Reihe Motive aus jenem Roman frei, daneben aber Früchte 
eines sorgfältigen Studiums geschiehtlicher Quellen; Havard beruht höch-t 
- wahrscheinlich auf Chevillys Roman Scanderberg (1) ou les Arentures ılı 
Prince d’Albanie (1732), der wieder auf dem angeführten Idealroman der 
Taroche-Guilhem fusst, so dass auch letztere, wenigstens in zweiter Lini 
als Vorlage nicht ausgeschlossen erscheint, daneben vielleicht auch 
Chevreaus Erzählung von 1644. Die der Lilloschen Dichtung in der 
Folge wie zur Rechtfertigung beigefügte geschichtliche Abhandlung „A 
Brief Account of the Life and Character of George Castriot, King of 
Epirus and Albania, commonly callel Scanderbeg“ (Einzeldruck schon 
1735) beruht jedenfalls auf Andr. Cambinis Geschichtswerk ‘Delle Or: 
de' Turchi et imperio degli Ottomani’ (zuerst 1529, s. 1.) u.ä. Den all- 
‚gemeinen Punkt der Beliebtheit der französischen historisch-galanten Romane 
in England, welcher genäss die meisten Erzeugnisse di 
bald nach ihrem Erscheinen ins Englische übersetzt wurden (s. 
bestätigt Rautners Entwicklung hier nur indirekt!!3), sich für die fra 
‚chen Bearbeiter des ‘’hemas (ausser den drei genannten nach Bauloi 
1631 und Mme do Ville-Dieu 1662) auf G. T. Pötrovitch, „Scanderlz. 
Essni de bibliographie ruisonn&e“ (1881), der freilich von den englischen 
fast nichts weiss, berufend. 

Die Persönlichkeit und die höchst eigenartigen Zeitsatiren 
vielseitigen Humoristen grübt Turonor REITTERER aus: Leben und 
Werke Peter Pindars [Pseudonym] (Dr. John Wofolleotft]s 114 
17381819 lebte. Vorwiegend- hummnistisch gebildet, stellt er 
Schöpfungen Motti aus Persius, Juvenul, Properz, Horaz u. s. w. vor 
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114) Beiloge zum 9. Jahresber. d. kgl. Luitpold-Kreisrealsch. München 
1899/1900. München, Druck von Kastner und Lossen 1900; 398. Zugleich Münchner 
Diss, 115) Die die Quellen aller Rautner zugänglichen Skanderbeg- Bearbeitungen 
üntersuchende Gesamtarbeit, die er 8. 6 Anm. nach Vollendung drucken lassen 
wollte, ist bis 1913 noch nicht erschienen; vom Verfawer damals mannigfach 
um Rat befragt, durfte ich allerlei Aufschlüsse für die romanischen Bearbeitung« 
(8. 21 Anm. | nennt von solchen Rautner ferner Marg. Sarroechi, Busitres. 
Dubuisson) erwarten. 146) WBEPh. XI (Wien u. Leipzig, W. Braumäller, 19 
VEIT u. 150 3 
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und gibt darin geschickt auf ihm verwandte Römer bezügliche Anspielungen 
und Zitate. 1754/55 erlernte er ein Jahr lang in der Normandie fran- 
zösisch; dort scheint er sich mit der französischen Literatur, namentlich 
den Aufklärern, genauer vertraut gemacht zu haben. Spuren Boileaus, 
Roussenus finden sich vielfach bei ihm. Auf Voltaires Einfluss 
schen seine freisinmigen Anschauungen über Stant und Kirche, auf Delille 
und Roussenu seine Schwärmerei für die Natur und das unverdorbene 














angenommen, oh blinde Nachahmung eines einzelnen zu verfallen 
(vl. 8. 8 u. 1 Im übrigen war er, trotz seiner Sympathie mit der 
durch die Grosse Revolution entfachten Freiheitsbewegung, kein Freund 
der Franzosen, spottete vielmehr über sie und muchte gegen die Revolutions- 
greuel Front (8. 148 u. 105). Während der Drucklegung der gründlichen 
Charakteristik „Peter Pindars“ durch Reitterer erschien, schon vorher 
angekündigt 4?) eine ausführliche Geschichte der Jugend, Bildung und 
Manneszeit „John Wolcott (Peter Pindar). Sein Leben und seine 
Werke. I.%, von Curistran GAENDEN®) eine ungemein gründliche Mono- 
‚graphie über den ungeachtet aller französisch-rationalistischen Einwirkungen 
und kosmopolitisch-deniokratischen Ideen stark nationalen Satiriker, zu- 
nächst bis zu seiner Ankunft in London 1781. — Die für die Anlehnung 
an ältere englische, namentlich volkstümliche Poesie ergiebigen „Quellen- 
studien zu Robert Burns. Für die Jahre 1772—1783% von Orro 
Rırrer!"9) bieten für uns lediglich einen „ganz auffallenden“ Anklang 
von Winter. A Divge (1781) an zwei Stellen in Rousseaus „Nourelle 
Helöise* (8. 27 Anm. 2), je eine Hormz- und eine Ovid-Parallele zu 
Montgomerie's Peygy (8.19 Anm. 1), sowie den Nachweis der sehr weiten 
Verbreitung eines Burnsschen Geilankens in der Weltliteratur ($. 31 Ann 
Mehr liefern uns „Robert Burns’ Beziehungen zur Literatur“ be 
Heisrich MoLExaAR 29), nämlich die ganze grosse letzte der 3 Klussen, 
„fremde Einflüsse®; wir lernen dans freilich, dus die natürliche An- 
nahme einer verhältnismässig geringfügigen Ausbeute romanis teratur- 
stellen «ich hier bestätigt; das macht einen kleinen Prozentsatz unter den 
über 350 Schriftstellern, die bei Burns vorkommen (nebst Angabe der 

Ion, wo er sie erwähnt, nuf sie hindeutet oder von ihnen entlchnt). 
©. Scnäver» Edmund Burke betitelte Schrift 121) jet eine Auszuge- 
übersetzung der „Considerntions on the French Revolution“ mit Au 
merkungen über die Weltanschnuung des grosse schen Polit 

























































117) Ich kenne davon allerdings nur diesen im J. IN09 als Leipziger Dis. 
erschienenen I. Teil von 48 $., von dem Reit V_ Anm. duch verschent 
lich angibt, er sei „ahgedrnckt auch als 4. Heft von Külbinge FESL. (deren 
Programm hatte sie als 3. Heft ohne Gachles Namen angekün „vom 
Verfasser in Aussicht gestellten Fortsetzungen“, weder in. Bücherlexieis noch 
Gachdes Selbstbibliographie bis 191: genannt, werden laut G.x Zuschrift nicht er- 
scheinen. 118) Der Verfasser hat später u. a. die gediegene Preischrift, der 
Deutschen Shakespenro-Gesellschaft „David Garrick als Shakespeare-Darsteller“ 
(1904) veröffentlicht, die viele Gerankengänge desselben Tuhalts wie die oben 
unter Nr. 109 berührten enthält. 119) Berliner Die. Halle a. 8.. Druck von 
€. A. Kämmerer u. Co. 189, 52 8. Anfang des I. Teils. einer Berliner Uni- 
versitäts-Preisschrift vom IS: MB. VIE (IS: NIT u. ; Ber 
»prechung z. B. Mey 25 . 
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In der Einleitung stellt Schädel Burkes historische Auffassung vom 
Staate der rationalistisch-phantastischen im Contrat social Row gexen- 
über. So wurden uch durch M. G. V. Goum The political ideas 
of Burke and Rousseau compared'#%). — Eine Menge solcher vor- 
wandter Übergriffe romanischer, vorwiegend französischer Züge streift eine 
ausführliche gemeinsame Besprechung '#°) der zwei folgenden Werke: Hı 
A. Beers, „A history of English romantieism in the eighteenth centui 
(1899), und Albert Elmer Hancock, „The. French Revolution and the 
English Poets. A study in historieal eritieism“ (1899). Kein Wunder, 
dass dies noch stärker der Fall ist in einer Sonderschrift des Literarhistorik 
Eow. Downex (f April 1913), „The French revolution and Eng! 
Literature. in connection with the sesqui-centennial 
celebration of Princeton University“}2), Eine Skizze von Meisterhand, 
welche die wichtigsten Momente über die Französische Revolution und 
deren Wirkung auf die englische 
eines der bedeutsamsten Männer der letzteren, den 
Stautsumwälzung beeinflusst hatte, Wordeworth — ihm gilt ein eigene: 
Kapitel Dowdens — bezügliche Beeinflussung durch Emile Legouis gründ- 
lich behandelt worden war (auch aus dem Französischen von Matthews 
ins Englische übersetzt). 

E. Das 19. Jahrhundert. 1. Byron und Shelley. 
A. Braspu, bespricht!?°) zusammen GroRGE SaıstenuRz, 4 history of 
nineteenth_ century literature (1780—1895)12%), und €. H. Hexrono, 
The age of Wordsworth1??), und tndelt an ersterem, dass er an den 
Hauptfragen literarhistorischer Forschung in jener gärenden Zeit h 
vorbeihusche, da die Französische Revolution die Geister entzündete, die 
Napoleonkriege eine Hochflut des Patriotismus entfesselten und dann 
wieder die Heilige Allianz den besten Köpfen den englischen Boden ver- 
leidete ($. 189). An Herford lobt er (S. 190), wie er die Gesanıtsti 
mung der Wordsworth-Zeit erklärt, die auf das Ungewöhnliche ging (halt 
in phantastischer, bald in renlistischer Art, bald nach Rousseau, ball 
nach Kant); wenn er, um das spezifisch Englische herauszufinden, die 
kontinentalen Völker heranzicht, sind das für damals aber viel mehr «lie 
Deutschen als die Franzosen. Herford, ein feiner und umsichtiger Lite- 
raturkenner, überblickt in «ler Einleitung «ie verschiedenen Entwicklun 
stufen ıd, Deutschland und Frankreich um und nach 1800, 
zieht überall ä darunter neben den deutschen besonders 
die französischen Literaturerscheinungen heran, welche den englisel 










































































Ronunt haben, wie er überhaupt die Beziehungen 
englischen Literatur zur gleichzeitigen des Auslands scharf zu beleuchten 
versteht 2%). Dazu stellen wir di von E. Leaoum, „La j 













n de William Wordswe tude sur le 


Pröindes 8), 


ih (1770-1798); 











he University of Toronto Quarterly IT (IS: 
%) London, Kegan Paul, 1897, VIL u. 
125) ASNS. 101, 188 

$. 127) London, George 
128) Viel. das Referat B. Schnabel, 
de Lyon, f6vrier 1896; als Büch- 
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Einen riesigen Umfang nimmt nachgerade die von jeher ins Breite 
drängende Byron-Literatur an, und so ist es trotz der winkenden Mög- 
lichkeit, darin mannigfachen Beziehungen zu romanischem Geistesleben 
und Schrifttum zu begegnen, hier nur angängig, dns Auffälligste zu ver- 
zeichnen, Da steht billig voran: „The works of Lord Byron. A 
new, revised and enlarged edition, with illustrations“ 13%). In der Ab- 
teilung Poetry, deren 3 Bände Erxxsr Harrıey Conzriner mit Be- 
nützung und Unterstützung vieler Fachmänner besorgt hat!?t), ragen die 
‚Menge erläuternder Beigaben, zum Teil bis aufs minutiöseste kommentierend, 
zum Verständnis des Childe Harold hervor: teils über seinen äusseren 
und inneren Zusammenhang mit des Dichterlords Südlandsfahrt, allerlei 
Beobachtungen über Einzel-Parallelen und -Vorlagen, teils reichlicher 

chlägiger Personen- und Sachkommentar, auch willkommene Illustrations- 
beilagen (so Byrons Porträt in Venedig von Ruckard und Nachbildungen 
‚mehrerer von ihm erwähnter italienischer Bau- und Bildwerke). Zu den 
angegebenen Analogien glossiert der nchkundige Spezialist Rıcuarn 
Acerstaxn 2): „Doch ist man auch hier im Aufsuchen von Ähnlich- 
ten rein allgemeiner Art fast zu weit gegangen, wie III p. 362 das 
Zitat aus Tasso beweisen dürfte. Teilweise bringt in diesen Stellen aber 
der Herausgeber wichtiges, noch unbekanntes oder nicht genügend unter- 
suchtes Material“ 19%). Neben die rein literarischen Bände dieser atatt- 
lichen förderlichen Ausgabe treten, von RowLaxn E. Proru£ro heraus- 
gegeben, die mit den Leiters and Journals‘), worunter viele, »o die 
meisten Briefschaften von 1816—1824 aus dem Besitze der Verlagsfirma 
Murray, jetzt zum ersten Male gedruckte. Einschlägig erscheinen vor 
allen der 4. Band mit den Briefen von November 1816 bis März 1820, 
Byrons Aufenthalt in Venedig, seine Romfahrt und einen Teil der An- 
wesenheit in Ravenna bei den Guieciolie umfassend (Manfred’, ‘Childe 
Harold’ IV, ‘Don Juan’ I-IV schuf er damals). Die Appendicos bieten 
als wichtige Kurioen: Berichte der Zeitgenossen über den Dichter in Italien 
(Gräfin Albrizzi, Stendhal, Thomas Moores Besuch in Venedig), Auszüge 
aus den italienischen Polizeiarchiven, Byrons Auslussungen über die Presse, 
seine Übersetzungsübungen. Die Bildergalerie bringt Byrons beide vene 

Wohnsitze, Teresa Guiceioli, den treuen Gondolier und Leibdi 
chen Quellen der Werke liefert der 
‚nde Kommentar vielerlei. Der ausführliche Index bedenkt unter den 
Byron nahestehenden Leuten Ugo Foscolo, Monti, Byrons Leibarzt Polidori, 
den Verwandten der Schriftstellerfnmilie Rossetti, die Gräfinnen Albrizzi 
eln. R. Ackermann (a. a. O. 8. 308) macht 
auf die Ähnlichkeiten zu Cuin (II 55), zu The Devils Drive und dessen 
Vor- und Nebenläufern (II 378), Hindeutungen zur Quelle des Manfred 
(IV 146), die für Beppo-Vorlagen (IV 1 
Anhang zum VI. Bande sind u. a. alle 
halt in Pisa und Livorno Eine Ann 


































































ü. 107) aufmerksam. Im 
jücke über Byrons Aufent- 















131) Hierher gehören besonders: II. NXIV u. 5 
1100. 132) In seiner Besprechung neuester By 

3) Ebd. 8. 302. 134) IT. Ba: XVII u. 
153 8,, 1899; IV. Bde: XV] u. 500 8, 1900: 
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bestärkt durch die für 1822 sichere Tatsuche von Byrons und =o 
Shelleys Kenntnis von Lord Glenbervies Übertragung von Fort 
RRieeiardetto die Vermutung, dass Shelleys The Witch of the Atlas Au- 
regung oder Quelle in diesem italienischen Epos fand. 

Eine bemerkenswerte, aber kritisch zu gebrauchende Quelle für Byron 
in Itlien sind des braven Kapitäns Tuomas MEDwIS „Conversations of 
Lord Byron: noted during a residenee with his Lordehip at Pisa, in the 
‚years 1821 and 1822% (1324), die jetzt deutsch erschienen als „Thenn« 
Medwin, Gespräche mit Lord Byron. Ein Tagebuch, geführt 
während eines Aufenthaltes zu Pisu, in den Jahren 1821 und 1x22 
Aus dem Englischen, mit Einleitung, Anmerkungen, Namen- und Sach- 
register neu herausgegeben von A. v. D. Lispes@3). Wie anıere m 
ige Einzelheiten, so berichtet Medwin (p. 121—124) auch, By 
habe ihm in Piea alle Einzelheiten der Handlung des merkwürdigen Ge 
diehts als selbstdurchkostet erzählt, die Karı, Horrmaxs® Studie „Über 
Lord Byrons “The Gino“ 3°) peinlichst behandelt. Vielmehr hat 
jedoch, wie Hoffmann höchst wahrscheinlich macht, Byron, Iaut Andeutung 
Pisuer Briefs an Moore, den romantischen Kern dieses halboriontali- 
schen Ahenteuers nur passiv miterlebt. Danach wäre die Quellenangabe 
der Schlussanmerkung zum „Ginour“, ein junger Venetianer sei der Hell 
dieser vor alters wirklich geschehenen: Geschichte, leere Fiktion. Die ab- 
sichtlich fragmentarische Form dieses Epos ahmte Byron ‘Samuel Rager«' 
„Columbus“ nach, der einem bei Palox aufgefundenen kastilischen Original 
nachgebildet sein soll. — Der Byronische Holdentypus w 
Heinen Krarser!”) nach seinen Hauptdichtungen als Kopien ıles 
Titanentypus erwiesen, wie ihn Miltons Satan im Paradise lost für lie 
englische Literatur ausgeprägt hatte und Carlyles ‘Hero-wor<hip' 
greichen bewussten Gegensatz zu Byrons mit Taziferischen Zwang 
vorstellungen verquiekter üherspannter Titanidee überwunden hat. Ta 
sächliche romanische Einflüsse sind jedoch bei Byron für diese Gestalte 
welt wenig erweislich. Und selbst Kraegers Verfolgung der Anregungen. 
die Byron in der Französischen Schweiz — nuf Buffons direkte Mit- 
teilungen über die Erdkutastrophen!®*) wird 8. 66, auf Bonivarıl S. 67 
empfing („mit der Lehre Roussenns vom freigehorenen 
chen stieg er in die Kerker hinab“) und die er in Ferruras Taso- 
umen, an Pellicos Schicksal und in des Dogen Falieri Zelle, dann 
überhaupt in Venedig und Rom stark vermehrte, liefert eigentlich nicht 
zu viel Greifhares derart, Sogar für das „weninlste Werk. britischer 
unge, ein wahres Paradestück der Sprachet, das der Di 
schuf, während er selten mit jemand ebenbürtiges Englisch rel 
($. 105), kommt nur Folgendes heraus: „Er verwertete die U 
din Römern [I auf dem Rialto 
in der Volksspiele abzeschen hatte® und „Byron hatte Zeit 
Scheu vor fremdem geistigen Eigentum gehal 
1 bei entlehnten Wendungen den Heim 
chmückte aber sein eigenes Leben und 
































































on 





































formen, die er 





oder dem Harle 








seines Lebens eine Ir 
seinen Briefen selt 
schein beizulsgen vergessen, Ei 





und selbst 








36) Disc, 


} Leipzig, Herm. Barsdorf, INS, NVIn. 3028., mit 5 Bildern. 
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reiben oft mit Bildern aus der Geschichte und Literatur. Auch von 
der griechisch-orientalischen Reise brachte er Wortandenken heim, die er 
in diesem internationnlen Epox aufhängte. Der französische Besntz war 
seinem Stile nötige, um der Darstellung jenen weltlich-hellen Schliff zu 
leihen, der zwar der Sprache Englands fremd, aber seiner höheren Ge- 
sellschaft desto angemessener war. Trotzdem haben die ausländischen 
Elemente dus Epos in seiner Entstehung nirgends schädlich beeinflusst, 
so ungünstig die äusseren Belingungen auch für den Dichter damals 
waren... Er nahm Zitate niemals aus Not und Bequemlichkeit auf, 
um über lahme Stellen seines Gelichts mit fremder Hilfe sicherer weg- 
zugleiten, sondern er verarbeitete sie organisch in seine Dichtung hinein, 
gub ihnen ein Faunen- oder Kselsohr mit und münzte die fremden Sätze 
meistens mit einer neuen Prägung wieder aus... So brachte er die 
entlichenen Juwelen in andere Fassungen, wo sie einen vorher nicht ge- 
ahnten, frischen Glanz werfen konnten... Dies grosse Epos durfte in 
heiklen Dingen freier als eine kurze Novelle schalten und sich dabei auf 
Vorgänger wie Pulei und Ariost, Smollett und Fielding berufen.“ Aus 
den sehr Iehrreichen philologischen Rücknachweisen sei ($. 129) heraus- 
jrchoben: „Er war auch wohlbewandert in der Teufelsliterntur und wusste, 
dass in niederländischen Werken Lucifer zum Liebhaber der Eva gemacht 
worden war. Im Anschluss un Cnzottes “Dinble amoureux’ schlug er 1813 
dem Thomas Moore vor, die Liebe einer Peri und eines Sterblichen zu 
behandeln .... Byron löste später selber die Aufgabe in seinem Mysterium. 
‘Heaven and Earth’ noch einmal. Mit dem Diuble beiteux hielt er sich 
seines lahmen Fusses wegen für verwandt“ 1.9), 

Derselbe Heisricn Krancen, dem wir diese überaus gelnnkenreiche 
Monographie über die Ursprünge der Byronschen Hauptgestalten. ver- 
danken, weist für einen besonderen Fall italienischen Anl «Lord 
Byron und Francesca da Rimini“) an allerlei Belegen aus Byrons 
Dichtungen, Briefen u. s. w. nach, dass Dantes Rinini-Episode wie dessen 
gliche ganze Anschauung immer wieder bei ihm durchbrechen, Seit 
1806 trat Byron der Geschichte von der Francesen da Rimini wiederholt 
nahe (bis 1821 belegbar), nicht nur nach Dante, sondern auch nach 
Boceneeio, Gibbon und Frizzi. Er erwähnte diese Dante-Episode 1806 
brieflich, übersetzte sie 1820, wollte sie 1821 zu einer fünfaktigen Tragödie 
verarbeiten, spielte wiederholt damuf an und verwob sie leise in Siege of 
Corinth, Maseppa, Don Juan: „ie Danteschen Verse xprossten in Byrons 
Phantasie bald mit ihrem stofflichen, bald mit ihrem gedanklichen Inhalt 
nach allen Seitennus.“ — „The speetre of Byron at Venice“ betrachtet 
ein Anonymus'#l). „Drei Briefe Byrons aus den Jahren 1822 
1523* mit Niederschlägen seiner italienischen Stimmung druckt E. Kö. 
ab). — Bei J. 0. E. Don 

ielen_ italienische. Ei 
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) Die längeren wortwörtlichen Anführungen hier deshalb, weil diese 
Kracgerschen Feststellungen zum ersien Male auch. Iterarhisurich 
logischen Angaben in höchst bezeichnender Weise bestitigen 
grössten englischen Dichter des 19. ‚Jahrhunderts Art und Grud der Abhängigkeit 
von romanischen Eindrücken verdeutlichen. 140) ASNS. 09, 403-406. 141) Acı 
1416. 142) ES. 23, 12190. 148) ASSF. XNIT (Helsingfors_ 1907), 
Nr. 4. 144) Vgl. 8. 3281. in R. Wülkers Referat ABbL, VIII, 8. 325-329. 
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Byrons Parisina und ihre Vorgängerinnen“ vergleicht W. vox 
Wirzpach!®S). Es handelt sich um die Liebe der Stiefmutter zum Schne 
ihres Gatten: ein weltliterarisches Thema. Byron, der die überirdische 
Gewalt der Liebe darin zum Ausdruck bringt, fusst auf Gibbons „Anti- 
quities of the House of Brunswick“, der die am Herzogshofe von Ferm 
spielende graue Familien- und Eifersuchtstragödie wohl nach Antonio 
Frizzi, „Memorie per In storin di Ferram®, erzählt. Die erste dichterisch 
veränderte Fassung der Geschichte Hugos, des Herzogssohnes, und der 
Parisina Malntesta, bot Bandellos 44. Novelle des I. Teils, die zugegebener- 
massen grösstenteils aus dem Munde einer den Beteiligten nahe verwandten 
Fürstin floss. Des alten Lope de Vega vortreffliche Tragödie EI eastiys 
sin vengansa (1631 bezw. 1634) bekundet durch ihre viel grausamere 
Katastrophe die Benützung einer anderen Quelle ala des italienischen 
Novellisten. Die Ähnlichkeit der Fabel mit den erschütternden wahren 
Vorgängen des „Don Carlos“-Konflikts bereitete Lopes Trauerspiel Bühnen- 
schwierigkeiten. Wurzbach berichtet darüber wie über die Unterschiede 
der genau gegenübergestellten Stoffgestaltungen Bandellos und Lopes, 
dessen Werk 1655 in freier Übersetzung Ant. Francisco Wouther als 
De verlicfle. stiefmoeder of de gestrafde bloedschande zu Antwerpen um- 
schuf. „Bei gründlicherer Forschung wird man wohl den Stoff noch in 
mancher" Verkleidung mit günzlich veränderten Namen in anderen 
Komödien [!J entdecken.“ Wurzbach stellt Byrons psychologische Moti- 
vierung des Selbstverrats der Heldin über Bandellos Gchässigkeit und 
Abschwächung durch die übertriebene Grausamkeit. Nebenbei erwähnt 
er Euripides, Rucine, Alfieri für die verwandte Phacdrafabel, Thonns 
Otway und Schiller für Don Carlos. 

Der oben angeführte Mitherausgeber der grossen neuen Murrayschen 
Byron-Ausgabe, Prothero, führt von den Bearbeitungen des Stoff 
Franz Krauses ausführliche Untersuchung „Byrons Marino Faliero. 
Beitrag zur vergleichenden Literaturgeschichte'#%) betrifft, nur die 
Franzosen Delavigne an; die deutschen Dramen und Krauses Arbeit 
kennt er nicht. _Byrons ursprüngliche Stoffquelle war Dr. Moores “View 
of Italy’ 1144. Zuverlässigere Gewührsmänner erschienen ihm allerdings 
später die Geschichtsschreiber Sanuto, Sandi, Navagero, Laugier, Daru, 
Sismondi. Auch sein Umgang mit der Gräfin Guiccioli, die Autopsie 
Venedigs, seine Teilnahme an den Carbonari-Bestrebungen u. a. wirkten 
als che Nebengrundlagen mit. Von den späteren Faliero-Drama- 
tikern war auch Cnsimir Delavigne (1929) durch Byron angeregt: der 
Gang der Handlung ist fast gleich, Delavigne lehnt sich vielfuch mehr 
als billig an Byron an, in Gedanken und Worten. Der Hauptunterschiel 
liegt in der Doguressn, die bei Delavigne von Anfang an schuldbeladen 

„eine Vertreterin jenes Mayelulenentypus, dem wir namentlich in 
mbreich auf «den Brettern, die die Welt bedeuten, nicht. selten be- 


















































Progr, d. kg. Oberrealsch. z. Breslau. 
ß d Ostern 1818 (XXVII &.), Breslau, Druck von 
irass, Barth u. Comp. (\. Friedrich). 142) Frhr. Frdr. v. Westenholz, Über 
Byron historische Dramen (1590), 8. 33 (Krause I, 8. XXVI Anm. 2). 
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Vordergrund und wir haben ein modernes Ehebruchsdrama vor uns. 
Heinrich Kruse (1876) schliesst sich eng an Byron und Delavigne an. 
Ausserdem lässt Kruse Otto Ludwigs Frmgment, Albert Lindners, Murad 
Efendis (Franz von Werner), Wih. Walloths, Martin Greifs, Algernon 
Charles Swinburnes Bearbeitungen nach Handlung und Technik Revue 
passieren, stellt aber die Leistung seines Helden, des Dichterlords, wesent- 
lich über die der Nachfahren. — Von Paoıo Brınzzza® Note Man- 
zoniane betrifft Abschnitt 2 die Frage „Il Byron ed il Manzoni“ 18), 
— Eine Einzelheit sei noch aus Kar Bueireev, Marschälle, 
Generale, Soldaten Napoleons 1.1), ausgehoben: „So ist dann 
auch die wohl allgemein unbekannte Tatsache typisch, ja geradezu eym- 
bolisch, dass das Modell des ‘Korsaren’ von Lord Byron, in dem 
diese abenteuerliche Zeit ihre poetische Mode [!] fand, ein — Offizier 
[Marschall] Soults gewesen ist! Nämlich Kapitain Lafitte. 1807 Adjutant 
Durosnels, dann mit Soult in Portugal, desertierte und ward dann Korsar 
in Westindien.“ 

Byrons nächster landsmännischer Lebensgefährte auf. italienischem 
Boden, Shelley, war auch sein Genosse beim literarischen Einfluss der 
Apenninenhalbinsel. G. Bıacr verfolgte biographisch „The last days 
of Perey Bysshe Shelley. New details from unpublished docu- 
ments“ 180) — so betitelt sich die englische Ausgnbe des 1892 erschienenen 
italienischen Originals. Das Buch ist mit Vorsicht zu gebrauchen, da 
Zeugen 68 Jahre nach dem Tode zitiert werden; so lautet auch das 
Urteil nicht gerade günstig!®). Shelleys sejour in Rome streift ein 
Anonymus'#2), Shelleys ode to Liberty, stanza 13 and Passage 
to the Apennines ein anderer!59), 

Oskar Kunss behandelt gründlich Dantes Influence on 
Shelley'%), mit seinem Aufsatz Dantes influence on Milton 15) „parts 
of a general discussion of Dante’s influence on English poctry” from 
Chaucer to Tennyson“. Kuhns beginnt: „Among all the English poct« 
none shows a wider and decper influence of Dante than Shelley“ und 
schliesst: „No English poet has so completely axsimulated the works of 
Dante ns he.“ Die Bekunntschaft erfolgte 1818 bei der ersten Ankunft 
des Engländers in Italien „and the study then begun was continued 
through all the rest of his short life“. Kuhns stellt viele Parallelen zu- 
sammen: „It is Impossible to do full justice to this influence of Dante 
on Shelley. It revenls itself in almost every page... The extent to 
which the spirit of Dante pervades the whole of Shelley’s poetry cun only 
be fully appreeinted by those who enrofully compure the two poets“ 
(8. 329). Shelley kennt ausser der Divina Commedlin die anderen Werke 
Dantes bis ins Einzelnst. — Bradley, Shelley and Brunetto 
Latini setzt!5%) weit Getrennte in engen Zusammenhang. — 
Korerer, der Shelleys Auern Mab (1313 gedruckt) durch Sir W 


148) GSLIt. vol. XXX 
Verein der Bücherfreunde, 18% 50) London, T. Fisher Unwin 
(1898), 1899. 151) Vgl. Ath. 3715 (7. Jan. 1899) S. I1f., auch Ac. 21. Dez. 1808. 
52) Ath, (1899), 3747. 153) Ath. (1808), 3687. 154) MLN. XIII 321—: 
155) Ebd. 1-12 (vgl. JBRPh. VII 1 192 0 u. m und 21). 156) Ath 
3729 (1899). 
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Re 1885), auf Grund 
sch Paris 1887, englisch Londen 


. Petris Pro; 
Iley-Monographie Felix Rabbes (fran 
1888) und des L. Kellnerschen Vergl 45; ber 
sonders im Plan der Dichtung und der Weltanschauung bedeutend: S. 48). 
Ans Kropen® „Studien zu Shelleys ‘Zpipsyehidion’s 15%) ze 
die G. dieser merkwürdigen tiefen Dichtung in den Ereigni 
Pisaner Tage des Pocten begründet: in Pacchianis Erzählung von 
eingekerkerten Gräfin und in dem Eindrucke der glühenden südländis 
Empfindsamkeit der Vollblutitalienerin Emilia Viviani (£ 
der Shelley „auch die Buona Nofte und — vielleicht — die Farolı 
italienischer Sprache zu Füssen legte“ (S. 371). Er erblickt auch in «der 
Metaphernsprache der vorliegenden Abschnitte „ein Merkmal romanischer, 
besonders südländischer Dichtersprache“. Starke Eindrücke seiner italienischen 
Fahrten 1818—1820 stellt Kroler S. : fest. — „Shelleye 
Epipsyehidion und Adonais. Mit Einleitung und Anmerkungen heraus- 
gegeben von Ricuard ACKERMANNA®) trägt mannigfach zur Einsicht 
in das Werden und den Sinn dieser zwei in der Pisner Periode 1x20 
und 1821 entstandenen Diehtungen bei. Epipsyehidion fusst in Shelleys 
Verkehr mit Emilin Viviani, einer schönen und gebildeten Pisaner J 
frau, die er durch ihren Lehrer und Beichtvater Professor Pa 
kennen lernte; Shelley lus ihr Dantes „Vita Nuova“ vor, und ein Pro 
gedicht von ihr über “il vero amore' nnch Dunte und Petraren druckt 
Medwin, ‘Life of Shelley' II 67—-69, ab. Übrigens enttäuschte 
später den Dichter bitter, „ie einzige Italienerin, für die ich je Interesse 
gefühlt habe“. Bei der Komposition beeinflusst und Quellen. geliet 
hut ausser Plato des von Shelley („Defense of Poetry“) bereistert ge- 
priesenen Dante Vite Nwora und ZI Convito (besonders die Can 
Canzoniere II 1), dns 1816. übersetzte Sonett an Guido Cavaleanti für 
das Motiv des III. Teils: Ackermann gibt 8. XV—XVII nähere Aus- 
kunft. Vergleich beider Frauengestalten Lenore und Mencia mit Mond 
bezw. Sonne geht wahrscheinlich auf Shelleys Studien bei Calderon („Arzt 
seiner Ehre“, Akt I) zurück (Nachweis Helene Richters). Von den zwei 
h Garnett und Forman mit „Epipsychilion® zusammenhängenden Ge- 
diehten Fiordispina und Ginerra die hiete Shelley das letztere nach einer 
Tatsache, die er im Tagexblatt „Osservatore Fiorentino“ erzählt fan. 
„Idonais, ein. poetisches Denkmal seines jugendlichen Diehtgenoxsen Keuts, 
beruht auf den Griechen Plato, Bion und Moschus, ferner auf Spenser 
und Milton, für dns ihn anmutende Motiv des Fortlebens Jike a star' 
auf Lucans Pharsalio' (s, 8. NNXII. u. 75), damit indirekt viell 
auf Cieeros Sommiun Seipionie”. Schon 1830. erschien eine itali 
ng «dieser gänzlich nach Italien. gehörigen Dichtung. — G. 
unsi® Aufsatz Leopardi e la poesin inglese!#t) handelt von 
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gewisxor Verwandtschaft zwischen dem genialen Pos 
‚Kents. — M. KErnAacKer bespricht Shakespeare 
di-V. Montit®), 

II. Die Neurenaissance. Eine kenntnis- und verständnisreiche 
Gesamtdarstellung gewährt Rupour Kassyer unter dem Hauptttel „Die 
Mystik, die Künstler und das Leben, Über englische Dichter 
und Maler im 19. Jahrhundert, Acorde“ 1%. Die in Einzelessays be- 
handelten Mitglieder der teils mystischen, teils symbolistischen Richtung 
in Englands Poesie während des 19. Jahrhunderts sind: William Blake, 
Shelley, Keats, Dante Gabriel Rossetti, A. Ch. Swinburne, W. Morris 
und E. Burne-Jones, Robert Browning. Darin sowohl wie in dem im 
Mittelpunkt stehenden Aufsatz „Der Traum vom Mittelalter“ sind eine 
Menge Andeutungen, Hin- und Nachweise verstreut, die uns die mannig- 
faltige Verwandtschaft der genunnten eigenartigen englischen Dichter- 
generation mit verschielenen Erscheinungen romanischer Kultur und 
solchen künstlerischer Renaissance von früher und jetzt scharf beleuchten. 
Es wäre sündhaft, alle einzelnen Bausteinchen aus dem festgeschlossenen, 
fast durchweg kantigen Gebäude Knssners herauszubrechen oder Blüten 
seines britisch-insularen und nordwesteuropäischen Gartens, denen südlicher 
Duft entströmt, abzupflücken und hier zu einem buntfarbigen, nichts 

i 'hen Strausse neu zu binden. Ich notiere für. teil- 
nehmende Freunde einer selbstvertieften Sondierung der impressionistischen, 
teils neuromantischen, teils üsthetenhaften Poesie Neuenglands, die unter 
altitalienischen, gelegentlich auch unter ncufranzösischen Strahlen erblühte, 

ie wichtigsten Stellen des vielwi Bekenntnisbuches. Willinn Blake 
verglich den Umfang seiner Schriftstellerei mit der Rousseaus und Voltaires 
und er phantasierte von Visionen des letzteren ($. 16f.). Seine Ethik 
klingt im Zeitnlter Rousseaus und der Französischen Revolution fremd 
und bereitet auf die besten Geister des 19. ‚Inhrhunderts vor (S. 27). 
Shelley wuchs innerlich nie in die „Katholizismus®-Kultur Italiens hinein 
und stand dunit dort in grundsätzlichen Gegensatz zu Byron ($. 68). 
Die englische Kunstbewegung der „pre-Raphelite Brotherhood“ rankte 
sich gutenteils an den Bildern des befreundeten Franzosen Millais empor 
(8. 116f.), und der Gedanke an Mystiker, Heilige, erlösungsdurstige 
Sünder, grosse Prediger, Rebellen und Demokraten aus der Ära Arnolds 
von Brescia und Abülurds wiegte die englischen Künstler des Präraphaeliten- 
tums in einen Traum vom Mittelalter (8. 125—127). D. G. Rosetti, 
Dreiviertelitaliener nach der Abkunft und Patenkind Dantes, ward der 
stärkste, als Maler und Poet doppekeitige Pfeiler der ganzen Schule 
(S. 13417). Seine, oft übertriebene Beeinflussung durch Dante lässt sich 
genau umschreiben ($. 135, 189%, 150155 u. 6)1%%), wobei die Kunst- 
rennissanee einen bedeutsumen Einschlag 
burnes Stil fühlt man sich erinnert an die die griechischen Tragiker, 


isten Leopardi und 
e Goethe nei versi 














































































162) Firenze, Sansoni, It, 588. = BCLIt. 15. 163) Leipzig 1900, Eugen 
Diederichs, 2% S. (5 Mk., 15 Exemplare auf Büttenpapier zu 10 Mk.); für den 
entwickelnden Charakter dieses originellen Buches bezeichnend ist das Fehlen 
eines Registers, doch geben die Untertitel der Kapitelüberschriften Leitmotive. 
164) Vel.O. Kris, „Dante influence on che English pociry in the 10th con. 
tar, SERPB VID u lu er bezicht eich fast aumchlieeli auf lobert Bronning, 
Vollmöller, Rom. Jahresbericht XL. 29 
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die Allegorien des Mittelalters, die Canzonendichter Italiens, Villen. 
Marlowe und die Elisubethaner, Shelley, die französischen Romantiker, 
Baudelı ine Ahnen diehteten im Mittelalter Aventiunen, 
in der Renaissance Ch h der Französischen Revolution On 
(8.170). Er ist el n ein mystischer. provenzalischer Troubadur 
des 12. oder 13. Jahrhunderts (8. ISO/ISI), doch in der Erotik stark 
gegensätzlich zu dem mit ihm verglichenen Baudelaire (S. 181 183). 
Swinburnes neuen Iyrischen Menschen stellt Kassner als einsum, € 
leidlend über den Byron, Mussets, Heines, Leopardis, Chopins (8. 1861. 
Bei William Morris dem Dichter und Edvard Burne-Jones dem Maler 
empfindet Kassner ($. 194) «lie Poesie der Tannhüuserenge, des Court 
de ’Amour, des Roman de lu Rose und Chaucers, die in den Venus- 
bildern Botticellis, den Legenulenbilern Carpnceios und in Andren Man 
Browning liebt von Italien Landschaft, Menschen und Geschichte, wie Shake“ 
speare, Webster und Ford die italienische Novelle liebten. „Sordello“, 
als Ganzes verfehlt, im einzelnen reich an Stimmung«billern, behandelt 
Kassner als Hauptniederschlag der Browningschen Altitalienkultur, für 
den er im British Museum alle auftreibbaren Quellen gelesen (8. 22H. 
Dieser Sordello, müde geträumt vor der grossen Tat, zu der ihn Pal 
Dantes Cunizza, rief, er sollte Dante vorgreifen und blieb ein Ash, 
ein Troubadour, den Dante im Purgatorio wifft: „solo gunrdando a 
di leon quando si posa“ (8. 239). Ein selbständig ideenreiches und 
tiefes Buch, das, wenn auch zunächst abseits literarhistorischen oder zur 
philologischen Absichten, eine Fülle feiner Bemerkungen über derartige 
sogar auch reinsprachliche Zusummenhängre enthält und trotz der bel 
lichen Verführung des Themas allem schönrednerischen Ästhetentum aus 
weicht. — Dazu vergleiche man den wichtigen Artikel „Künstlermystik“ 
von Cfart] J{exrsch]'%9), der sich $. 267. über "die englischen Pri- 
ruphacliten, Shelleys in Italien ausgebildeten Stil u, s. w. verbreitet. 

„The Blessed Damozel by Dante Gabriel Rossetti“ hat 
1898” des Verfassers Bruder Wırutam Micnaer, Rossertt nach dem 
Erstdruck von 1850 mit textkritischer und literarhistorischer Einleitung 
neu herausgegeben ?%), wo er auch über die wichtigsten Darstellungen 
berichtet, die der Stoff des berühmten Dichters in der bildenden Kunst 
gefunden hat, auch eine französische und eine italienische Übersetzung 
erwähnt, aber nicht die prächtige, vorzüglich illustrierte deutsche (180% 
in der Zeitschrift „Pan“), — Über den vortrefflichen französischen Spiewel 
der Ruskinschen Schönheitslehre, Roneit DE 1.4 SIZERANSE, “Auskin el 
da veligiom de la bwauleY%), sagt der Referent B, ScusanEn.19; „Geist 
voll in Form und Gedanken wie der Engländer ist auch sein französischer 
Dolmetsch, ja es ist unschwer zu beobachten, wie manche der Stileisun- 
tünlichkeiten Ruskin« dem Franzosen Robert de Ia Sizeranne ins Blut 
übergegangen sind.“ 

In Jossrn Texter — der 1898 
de la langue et de la litrat 
relutions litteraires de da France 

165) Gr. 
Duckworth and 
Huchette et Cie, 300 8, 
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aece ÜEtranger behandelte — Etudes de 














270. 166) London. 
7, 135. 167) Paris, 


Ihre. Nr. 32 (9. Aug. 1), 8. 20) 
Br. Schnabel, EN. 
; ES. 25, 300. 









Google ER ik 


L. Fränkel. II 441 


literature europ&enne!®°) betrifft Kapitel 7 Elisabeth Browning 
er l’idöalisme contemporain, einen englischen Montaigne-Verehrer 
dns Kapitel Lu descendance de Montaigne: Sir Thomas Browne. 
In dem Aufsatze über William Wordsworth weist Texte nach, dass 
die franz Ronantik mit wenigen Ausnnlmen von den fremden 
Vorbildern, die sie nachahmten, oft unklare, zum Teil ganz falsche Vor- 
stellungen hatten. Sogar Suinte-Beuve hat in Wordsworth nur den Genre- 
maler gesehen, seine philosophischen und religiösen Ideen sind ihm ver- 
schlossen geblieben. Aus dem Artikel „Keats et le nco-hellenisme“ hebe 
mn heraus, dass ein direkter Zusammenhang zwischen Kents und z. B. 
den französischen ‘Parnaseiens’ nicht vorliegt. Das Kapitel 8, „1’hegömonie 
littöraire de la France“, umfasst viele für uns einschlägige Gedanken. 

Aus einem Referat F. Ev. Scusenean®’!%) über Textes höchst 
förderliches Buch hebe ich (S. 379) den Satz heraus: „Schiller, Zacharins 
Werner, Shakespeare und nicht Diderot, dessen Theorien sie nicht kannten, 
entnehmen Viguy, Dumas, Hugo die Formen des historischen Dramas, 
die Schicksalsidee, die Ersetzung der Rhetorik der klassischen Tragödie 
durch die Lyrik.“ 

Wie schon JuLes Juruiex die Bezichungen zwischen Hugo und 
Hamlet ??}) darzulegen versucht hatte, s0 stossen wir auf intinste Victor 
Hugos zu Shakespeare und zu Scott an einem Orte, wo man es nicht 
erwarten sollte, nämlich in der bedeutenden Abhandlung von Maurice 
Sovkrav, ‘La preface de Crommell (introduction, texte et notes)'!”2). 
Wir folgen hier dem schlagend formulierten Auszug Heisaıcn Morrs!?), 
Souriau ,, ne [ausserordentlich fleissige] Einleitung, welehe in drei 
Teile zerfällt. Die beiden ersten Teile sind entwickelungsgeschichtlich. 
I. Influences subies, den Einfluss des Altertums, Italiens, Spaniens, Eng- 
lands, Deutschlands, Chatenubriande und der Madame de Stacl auf die 
literarischen Ideen Hugos darstellend“. In dieser entwiekelungsgeschicht- 
lichen Einleitung ist nach Morf ($. 340) nicht „der Einfluss Walter 
Scotts hinreichend gewürdigt“. „Ganz ungenügend ist der Platz, den 
M. Sourinu Walter Scott einräumt, Wie bezeichnend ist der Artikel der 
(fast unerreichbaren Zeitschrift) ‘Muse frangnise (1823) über Quentin 
Durward, der pag. 102 nur gestreift wird, Hugo gibt seiner Bewunde- 
rung für diesen trefflichen Roman enthusinstischen Ausdruck, Das Wort 
dramatique (domn&es, scönes, effets dramatiques) kehrt immer wieder und 
schliesslich nennt er den Roman selbst: ‘le nouvenu drame de sir W. 
Scott’ (Litt. et phil. melöes p. 10). Er findet, dass Scott durch Kontraste 
wunderbare Wirkungen erreich seine plus remarquable encore peut- 
re, dest celle ol les de s conseils les plus suges w’ont 
encore Pu rapproc ‘öconeilient par un acte de erunute que Yun 
imagine et que lautre ex&cute. Pour la premitre fois ils rient ensemble 
de cordialitö et de plaisir; et ce rire, excit@ par un supplice, effüce pour 
un moment leur discore. Cette idie ter i 
Kurz, Hugo bewundert an den Romanen Walter Scotts jene Kunst, die 






















































































169) Paris 1898, A, Colin et Cie. 505 S. 170) LBIGRPh. X2 
171) ML. 64. Jahrg. (1895), Sp. 1Us0--1003. 172) Paris, Lecine, Oudin et Cie. 
1807, XVIL u. 330 8. Diese sprachlich wunderbare „Vorrede“ entstand im 
Dezember 1827. 173) LBIGRI’h. NIX 330-342. 
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er einige Jahre später auf die Bühne bringen wird. Walter & 
sein grosser Meister; die manichälsche Kunstlchre Hugos ist wohl 
einem guten Teil an den Romanen Scottx gebildet worden. Huzos Dr: 
stammt aus dem englischen Roman (auch ‘Maturi 

und verdient auch 0 den Namen “romantisch”... Der e 
vom Klassizismus ist im Juli 1024 vollzogen (Aufsatz 
Eloa und Erkläring im Journal des Debat“). Von nun an entv 
sich sein speziell dramaturgisches Programm in erster Linie unter dem 
Einfluss von W. Seotts Romanen, zu denen ihn besonders Nodlier geführt 
hatte und deren wunderbaren und glänzenden Lebensreichtum er in den 
Dramen Shaksperes wiederfand und bewundern lernte.“ — Neben diew so 
anregende Studie stellen wir das verdienstliche Buch L. Marsnos, Le 
roman historique A l’&poque romantique. Essai sur linfluenee 
de Walter Scott!’ für Hugo insbesondere die Tatsache, dass Vieror 
Huo, Correspondance 1836 — 1882. Lettresä.. ..'7), sich unter 
30 Literaten auch auf Tennyson und Swinburne erstreckt; endlich. die 
Auslassung von Wırır. Werz!”%): „Vieror Hugo, der ju, wie es scheint, 
bei Engländern und Amerikanern noch in besonderer Gunst steht, in 
höherer selbst ala bei seinen Landsleuten, erntet. bei seiner Erwähnung 
gleich nach Goethe den Lobspruch, er «ei “superior to him in energy of 
Iyrienl splendour’*, — $. pr: Borsoruas stellt!) [E. Th. A.] Hofimann. 
Thomas de Quincey, Edgar Poe, Gerurd de Nerval nelenein- 
ander, und ein Anonymus begleitet Balzuc in England!’*‘), 

Viel weniger als man auf den ersten Blick voraussetzen möchte, 
liefert für unser besonderes Thema das zweifellos äusserst ileenmi 
Werk von Vıpa D. Scupper, The life of the spirit in the modern 
English poets!”®). Diein sich streng geschlossenen Darlegungen berühnn 
die mannigfaltigen Einflüsse des romanischen Mittelalters und der romani- 
schen Renaissance auf die englische Literatur, und zwar sowohl die lite 
rarische Ästhetik wie die ausübende Poe«i verschislenster Weise. So 
wird z. B, in dem grossen Sonderabschnitt über „Browning as a humouri«t“ 
viermal Rabelais, dreimal Cervantes (an zwei Stellen nebeneinander, 8. 
recht ausführlich) zum Vergleiche herangezogen, und Dante, aus dem 
ganze Reihe poetische Zitate in den Text verflochten sind, tritt wie ein 
oberster Kronzeuge und autoritativer Mustermann wieder und wieder auf 
in, das Kapitel „Idenls of redemption, meilineval and modern“, 8. 99-141. 
fasst der ausführliche Index kurzerhand unter „Dante companal wich 
Shelley“ zusunmen, was ja, ahgeschen von den auch Spenser br 
sichtigenden Eingangs«eiten, sachlich stimmt (übrigens setzen Spen=er auch 
andere Stellen mit Dante in Bezichung, 8. 17 ausserdem zugleich mit 
Ariost und Tasso, wie 8. 186 piel ähnlicher Verknüpfunz 
ziehen wir ein puar Sätze von S. 154 zusammen: „The revolution hl 
witnessed a strong reversion of sympathy towards his life. Such reversion 
ix the inspiration of € « The return to natun: 





tt it 














































































ubriand and Rousse 








174) Paris, Hachette et Cie. 16 vel. die Boxprechun 
von R. Rosiren, Cr. 188 ur. 51. 175) Parix, Calmann-Lexy, 180. gr. S 
176) ABbl. VIII 202, in einer Anzeige van D. Cl. Stedman, „The Nature aut 
Elements of Poetry“. 177) REIN. Juni Juli 1800. 178) Ath. 3042 (Is 

179) Boston and New York: Houghton, Mifflin and Co. 1897, V u. 3iv 8, 
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was the great watchword of the times; and if this return as imnged by 
French genius_ was a little operatic, it was heartfelt as well. We get 
the echo of this enthusinsm in Byron.“ Dem weitausgreifenden Buche 
einzelne abgerissene Gelunken zu entnehmen, entspräche keineswegs der 
Absicht unseres Referats, obwohl Abschnitte wie „The mediaeval revivalt, 
„The poets of art“, „The spirit of the renaissance“ u. a, von den oben 
angezogenen, voran dem Kapitel Dante-Spenser-Shelley, ganz abgeschen, 
mittelbare Belege für den Übertritt ronanischer, insbesondere spätmittel- 
alterlicher Anschauungen in die geistige und poetische Welt des modernen 
England genugsam beibringen. Von den neueren Dichtern tritt da ausser 
Swinburne auch Tennyson (neben vielen Anspielungen mit einem an „In 
Memoriam“ — 1850 — angelehnten Sonderabschnitt) auf den Plan. Es 
sei nur noch der Satz ($. 1815) notiert: „. ... as Tennyson is the fullest 
interpreter of the Middle Agex, so Browning is peculiarly the poet of 
the Italian rennissunce.“ —- Über Tennyson, den angeschensten, popu- 
lärsten und „reprüsentativsten“ der moilernen englischen Dichtergeneration, 
erschienen rusch hintereinander mehrere authentische Darstellungen des 
is dahin sehr wenig bekannten Lebenslaufs, die die literarische Wirksam- 
keit einschlossen. Zunächst breite Erinnerungen, veröffentlicht von seinem 
Sobne, Alfred Lord Tennyson, A Memoir by his Son!%), die 
nun eine Hauptunterlage auch seiner Bildungsgeschichte wurden; an Einzel- 
heiten aus der Jugend stossen da z. B. auf die Schwärmerei des erst 
Zwöltjührigen für Dante (I 7) und seine italienischen und spanischen 
Literaturstudien in Cambridge (145). Sodann Ext, Körrer® übernus sorg- 
sam geurbeitetes, philologisch stichfestes und literarhistorisch abmessendes 
Lebens- und Charakterbild Tennyson!*!), das, entsprechend des Verfassers 
durch viele Einzelfunde und Sonderbeiträge, wie durch mehrere buchmi 

Zusanmenfassungen — im JBRPh. IV u. VIIT sind sie meistens besprochen — 
glänzend bewährten Gaben in der Quellenkunde, die Anlehnung Tennysons 
an. mittelalterliche Stoffe und an Rennissancennschuuungen überzeugend 
dartut, so dass nun hier eine bei aller bewussten Knappheit fachnünnisch 
durchaus verlässliche Abspiegelung der Diehtkunst des gerühmtesten pocta 
Iaureatus Englands auch much ihren stofflichen Ingredienzien älteren 
Datums erhält. Weiter gleichzeitig Tır. A, Frseinm® biographisch und 
literarhistorisch suchlich aufgebaute Monographie Leben und Werke 
Alfred Lord Tennysons”®), die für das Tatsüchliche viele englische 
Hilfsmittel verwertet und die Gerlichte selbst in ausgedehnte Masse zur 
Charakteristik der diehterischen Tätigkeit und ihres Bodens verwertet, 
Etliche für unser hiesiges Ziel wesentliche Punkte seien erwähnt, Nach 
1823 hielten sich füchtige spanische Libernle in London auf, für die 
ohn Sterling auch in Tennysons Cambridger Studentenkreis Aufmerk- 
sunkeit erweckte (8. 18). 1830 überbrachten die Freunde Tennyson und 
Hallam die in En, nmelten Hilfsgelder den liberalen Auf- 





















































































180) 2 Bände, London, 181) GH. Bd. 35 (Berlin, 
Ernst Hofmann u. Co.), IS 3) Gotha, F/ A. Perthes, 
189, IV u. 2018, wel. ABbIX Augser andern kleinen Irrtümern unseres 








Interessengebietes, «0 namentlich beim Überblick üher die Arthursaj der 
Literatur, sei das zweimalige Verschen ‘Sebastian von Brasilien statt “von Portu 


(8 161 u. 289) angemerkt (x. oben 8. 110). 
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ständischen in Spanien (8. 18f.), 1831 Iasen sie Don (uirote, Tao. 
Dante, Petraren, Ariost ($. 20 u. 291). Ihn, der stets für tal 
heit und Freiheit warm eintrat, besuchte 1864 Garibuldi ( 
und 1872 besuchte Tennyson Paris, Südfrankreich, die fra 
schen Alpen und verband mit dem ersteren Aufenthalt ein eincch 
Studium der Werke V. Hugos und Alfred de Mussets (8. 76f.). Molitre 
Lustspiele stellt er als Kunstwerke hoch; vom ‘Bourgeois Gentilhomme' 
behauptet er, er enthalte den Keim zur Französischen Revolution 
Um 1880 lernte er Ernest Renan kennen, dessen liebenswürdige, scharf- 
sinnig-epigrammatische Art ihm gefiel (S. 104). Victor Hugo dankte ihm 
für ein ihm gewidmetes Gedicht in einem kurzen, etwas überschwäng 
lichen Briefe ($. 104f.; Memoir II 218): „..... Comment n’nimeraisje 
pas l’Angleterre, qui produit des hommes tels que vous! l’Angleterre de 
Wilberforee; YAngleterre de Milton et de Newton! YAngleterre de 
Shakespeare! France ei Angleterre sont pour moi un scul peuple « 
Veritö et Libert@ sont une seule Iumitre .. .“. H. Taines (“Histo 
In litterature anglaisc') Tadel der stofflichen seibsibechränkung Tenny 
auf das Solide, Normale, Saubere der Lebenserschi ei 
(. 157 Anm). Der mittelalterliche Inteinisch-französisch-mittelcı 
Gegenstand der Sage von König Arthur, deren literarische Gestaltungen 
Fischer ausführlich durch die Jahrhunderte verfolgt und vielfältig belegt 
(8. 161—166), bekundet nur bei Tennyson „die Hand eines 
Künstlers und Denkers“. The Idylis of te King würdigt Fi 
einem eigenen Abschnitt neben der Biographie; die zusammengchi 











































Idylien The marringe of Geraint und Geraint and Enid, dem aus dem 
Walisischen übersetzten Geraint ap Erbin in den Mabinogion entnommen, 


beruhen damit indirekt, laut Fischer, auf Chrostien de Troyes’ Erer et Enid: 
„ob auch Tennyson die französischen Quellen vorlagen, 
(6. 181 Anm). Tennysons berühmte Elegie auf den hinge« 
Freund (Hallam), In Memorim, wurde in viele fremde Sprache: 
setzt und in wissenschaftlichen wie belletristischen Büchern zitiert ( 
Sein Ruhm hatte sich schon in den Sechzigern des 19. Jahrhunderts über 
das Vaterland hinaus nicht nur nach Nordameı 
Frankreich und Trulien verbreitet; Oetayı 
hen Familie in A. de Cumors (186 
in ein neues Gedicht „de Vietor H 
3: Waugh, Life 






































'hrieben, doch wesentlich auf dis 
ne gründliche Abhandlung Pr. 
und Lebensanschauung!*®, 


‚dieser Vor; 
Sohnes allam *Memoir' gestütz 
ARONSTEIN®, Tenny: sons Welt 
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aus der antiken oder mittelalterlichen Sage 
Schiller um; auf mittelalterliche Sage und Geschichte chen z. B. 
‚Simeon Stylites, Godliva, Bondieca zurück (8. 60f.), Ela Hau auf ein 
h Sir William Jones übersetztes arubisches Gedicht (Köppel, Te 
8.41). Tn Kunstfragen als Idealist für T n und die Italienen 
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stand er selbst des letzteren Phantasie und Stil näher (8. 66: Memi 
1104), bewunderte Rafftel (ebd. I 121) und nahm scharf gegen Emile 
Zola Stellung: einmal mit Wordsworth einig, dass Kunst Auswahl ist 
(ebd. IT 337), indem er Zola vorwirft, er stelle die Übel der Welt ohne 
das Ideal dar, seine Kraft werde deshalb abscheulich, weil er keine Aus- 
wahl treffe; ferner in einem seiner letzten Gedichte, Locksley Hall sizty 
years later (1881), wo er gegen den nackten Naturalismus der zeit- 
gend n Literatur eifert, welcher „set the maiden fancies wallowing 
in the troughs of Zolaism“ In Memoriam „sollte eine Art 
Divina Com hrem frohen, versöhnenden Schlusset, zitiert 
Aronstein. ) aus Memoir 1309 den Verfasser selbst. Die erwähnte 
erfolglose spanische Reise zeigt den freiheitlich gesinnten Jüngling, der 
Äter gewon den sozinlistisch-mystischen St. Simo- 
erscheinung der französischen Julirevolution und die 
che Freiheit der Franzosen für Englands „sober-suited Freedom“ 
Stellung nahm nach Briefen und Gedichten). Auch in der Auf- 
fassung und poetischen Verklärung der Liebe stellt Aronstein (8. 88) 
Tennyson der üblichen sinnlichen der Franzosen gerenüber. — CaLvıx 
S. Brows, „Predecessors of Enoch Arden“!°%), weist ausser vielen 
englischen Parallelen auf einen (p. 335 abgelruckten) ‘old French song’ 
und ein Kapitel in Le Saxes „Gil Blas@ (1715: I, XI) hin, welch letzteren 
Tennyson wahrscheinlich («. p. 341) gekannt hat. 

IM. Politiker und Prosaiker. Den Übergang bilde der revo- 
Intionäre Epiker Thomas Cooper (1805—1892) mit seiner 1845 ge- 
druckten Ausbeute einer langen Gefängnisstrafe: „The Puryatory of Sui- 
eides, A Prison-Rhyme.* Pır. Anoxsris stellt’ ihn innerhalb sei 
Überblicks über Die sozialen und politischen Strömungen 
Englund im zweiten Drittel unseres Jahrhunderts in Dichtung 
und Roman. 111) vor. Der Diehter, mangelhaft und ganz auto- 
didaktisch gebildet, verwendet in kaum glaublicher Weise und Ausdehnung 
romanische (Inteinische), besonders halbfra ie Fremdwörter, darunter 
üfters falsche Bildungen ($. 68. vicle Beispiele), Wie Dante von Vergil, 
«0. lüsst Cooper sich (Buch II) von Milton als seinem Vorbild und Lehrer 
seiner Jugend führen. „In der Anmerkung zu II 25 glaubt sich der 
Dichter gegen den Vorwurf verteidigen zu müssen, Dunte nachgenhmt zu 
haben, dadurch, dass er Milton zu Führer nehme. Er sugt, Dante 
nehme Vergil zu seinem Führer durch Hölle, Fegefeuer und Para 
er Milton nur in einem kleinen Teile seines Gelichtes. Dies beweist, 
dass er Dante nur schr oberflächlich, wenn überhaupt, gekannt hut“ (so 
Aronstein 8. 67 Anın. 4). 

Als Parallelgestalt, Zeitgenosse, Kritiker, teilweise als Widerpart der 
auf vorstehenden Blättern behandelten Dichter spielt Thomas Carlyle ei 
führende Rolle. Schon deshalb verdient seine hochbedeutende Erscheinung 
ernsteste Aufmerks in unserem Zusammenhange: vor allem wegen 
Revolution nebst 
1 in der ersten Hälfte 
bei denen 
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in der Regel den gern n, wenn nicht gar den 
rochen deutschfreundlichen, ja deutschbegeisterten Standpunkt ein- 
nahm. Aus der Feder Tu. A. Fıscner®, der schon 1952 seiner Ver- 
deutschung des Sartor Rrsartus einen Lebensubriss mit Originalmaterialien 
beigegeben hatte, war für den JBRPh. die deutsche Ausgube der aus 
führlichen quellenmässigen Biographie des ‘Weisen von Chelsea’ einge- 
laufen: „Das Leben Thomas Carlyles. Aus dem Englischen von 
J. A. Froupe. Übersetzt, bearbeitet und mit Anmerkungen verschen# 1), 
Der Übersetzer Th. A. Fischer hat sich bemüht, das INS1, 1882, Ins 
erschienene Originalwerk James A. Froudes in lesbarer deutscher Form, 
unter Auslassung mancher Züge aus den 4 Bänden des Originalwerk 
darzubieten, als III. Band aber selbständig hinzugefügt; „Erinnerungen 
an Jane Welsh-Carlyle. Eine Briefauswahl. Übersetzt, mit An- 
merkungen und verbindendem Text verschen von Tu. A, Fiscuzr® ®’), 
deren Einleitung ($. 4 Anm. Bibliographie der Froudeschen Urtexte) und 
sonstige Beigaben willkommen sind, namentlich auch das Namens, 

zu allen drei Bänden, aus dem Stichwörter nebst ein pnar fehlenden 
ausgezogen seien d’Alembert, Mich. Angelo, Cavaignac, B. Cellini, Chnteau- 
briand, Comte, Cuvier, Dante, Danton, Diderot, V. Hugo, Lacroix, Laplace, 
Legendre, Manzoni, Maupertuis (III 273), Merimee, Mirabeau, Napoleon I. 
und IIL, Gräfin Clementine degli Antoni (Jane Carlyles_ italienische 
Lehrerin: III 23), Pepoli, Poisson, Don Quixote, Renan, die Französische 
Revolution, Madame Roland, Ledru Rollin, George Sand, Senecn, Madame 
de Stacl, Thiers, Vauquelin, Voltaire. — GERHART vox Schvrz 
versirz führt Thomas Carlyle!®) in gedrängten Umrissen vor und 
zwar mit Nachdruck auf „Thomas Carlyles Welt- und Gesellschaft 
anschauung“ (wie der innere Sondertitel lautet). Aus den fei 






























































es gewicgten Carlylckenners und -beurteilers seien genannt diejeni, 
über „Das Mittelalter“ ($. 88), dessen Weltanschwuung in Dante, dı 
wegen für Carlyle von höchstem Interesse, ihren Höhenpunkt erreicht 
(8. 88 u. 96), über dns Tagebuch (Chronien) des Ioeelinus de Bracelonln 
aus dem 12. Jahrhundert, um Denk- und „Motivationsweise“ des mittel- 
alterlichen und des morlernen Menschen zu unterscheiden (8. 92/94): 
Carlyles Stellung zu A. Comte ($. 96f, 111, 117, 165 u. ö), H. Taincs 
Jrteile über Curlyle (8. 100f; 8, 101 Carlyles „Mangel an Kenntnis 
der französischen Sprache“), insbesondere gegenüber der Englischen und 
der Französischen Revolution (auch $. 112 Ann. 2) u. s. w.; Carlvle 
(Misc. Ess. II 184) über Voltaire als negativen Gesellschaftskritiker 
($. 108), desgleichen über Roussenu (S. 109f.), über Mirabeau (S. 114). 

Pıttt.. AROSSTEIN® sorgsam ausgeführte Diekens-Studien '®), or- 
gänzt durch einen Artikel „Dickens und Carlyle“!9), tmgen. um 
„Charles Dieken®’ Weltanschauung“ zu beleuchten, unter anderem, 



































187) Gotha, F. A, Porthos 1887, I. 
(wichtiges Vorwort des Übersetzers) u. 409 8. 
VE. 332 8. ) Berlin, Ernst. Hol 
besonders sozialpol 
II (Neue Folge VI) 218- 


370 8.; IL. Bd: XII 
a, F. A. Porihex ISSS, 
nu. Co., 1644, VI u. 
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au« den literarischen Niederschläge se n Aufent- 
halte in Frankreich und Italien Bausteinchen zusammen, allerlei Ge- 
fühberpüsee mus Avignon, Venelig, Genus, Ban, die net für die re 
lichen Bewegungen (besonders boy ns nationale 
er der ges verfluchten 
en good ol times“ wärmatens Partei nchmen (8.244.246, 
). Aronstein bemerkt dazu (8. 2458.): „Jeder findet auf 
ch selbst wieder. Byron schwelgt in Italien in der Er- 
an vergangene politis © und ergeht sich 
istischen Betrachtungen (Chile Harolds Pilgrimage, ennto 4), der 
jugendliche Disracli findet dort Stoff zu politischen Träumen (besonders 
1 dem Roman Contarini Fleming), und Dickens nährt daselbst seinen 
ü Humor und sein leicht erregbares Humanitätsgefühlt. 
h. Revolution war ein Liehlingsbuch Dickens’, bildete die 
einzige historische Quelle für seinen Roman 4 tale of two eities, der 
Carlyles Auffassung der Französischen Revolution als eines göttlichen 
Strufgerichts erzählend verkörpert (S. 866, 253— 254). 
Aus der von Pıttr. ARONSTEIN auf der Basis aller Vorarbeiten ge- 
ickt errichteten sehr verdienstlichen kritischen biographisch 
torischen Monographie Benjamin Disraelis Leben und dichte- 
tische Werkei®i) seien zunächst die authentischen Daten über seine 
jüdisch-spani 
hatten, erwähnt (8. 164—166), ferner rbeit an dem Roman „The 
young duke“ auf italienisch-französischer Reise 1826 ($. 283), der spa- 
nische Anfang seiner Mittelmeerreise von 1830 ($. 171), sein misslungener 
Versuch, durch „das Feyolutinäne Epos“ !9ta) mit Homer, Vergil, Dante, 
Milton zu wetteifern (8. Selbstvergleich mit. einem 


































































it nischen General und ich der Whi ischen 
Oligurchen ($. 177), seine Briefe vom Pariser Aufenthalt 1942/43 mit 
Erwähnung (334 u. 345) von Thiers, [Druck- 
fehler bei Aronstein: Cousier] Guizot, , Tocqueville u. u 








(8. 185), die Übernahme des Marquis de Carahas aus Berangers be- 
kannten Liede „Le M. de C.* in Disraclis Roman Firian Grey (£ 
u. 268), der aussor Byron und Goethe Cervantes nachahn 
Phantasie versagt (8 274), der einschneidende Umschwu 
Schaffen mit der Frucht der grossen Reise von 18: 
Contarini Fleming 
der schwedische Minister, lüsst ihn französische Konversation lernen und 
empfiehlt ihm „the French writers“, weil sie „are the finest in the world, 
ulous idens@: I Ch, 

is 7, Spanien ($. 294 
er Wesensähnlichkeit. mit. jünzeren 8 
zugleich Di 
fasser selbst (8. 5 






































lienühe- apa ennÜrdent 
inzende Kritik der „Revue des Deux Mondes“ 





191) A. XVIIL (Neue Folge V) 161-198, 41-305. 191a) Vgl. auch 
Aronstein ASNS. St, 50. 
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1844) über den Roman Henrietta Temple, ebenso wie in Frmtin 
zenen in Italien abspielen (zum Thema der Gewissensche 
eines Diehters vergleicht Aronstein 8. 323 Anm. 1 unter andern Moll 
und Rowseau), in letzterem Roman das Lob Don Quijotes als seines Ina) 
durch den auf Shelley gemünzten Herbert (8. 324). die stotflich auf einer 
Ballade (übersetzt bei Sir John Bowring, „Ancient preiry 
and romances of Spain#, 1 le Tı Oomnt Alarens (SS, 
die Glanzzeit grosser Poli (8. 337) Don Juan d’Auıri, 
Gaston de Foix, Napolcon I. Cortez, Loyoln, Pascal u. a, Helvet 
Lieblingsphilosoph des typischen Grafen von Marney im Roman sh 
(1845), der Held des Romans Tuner (1847) „erinnert schr an den 
geistreichen Ritter von der Mancha* (8, 369), die Widmung des Romans 
Lothair (1870) an den Herzog von Aumale (8. 369), die Anspielungen 
desselben meist in Frunkreich und Italien spielenden Werkes auf Napoleon Il. 
und Mazzini nebst den Carbonari u. s. w 70-374), Cavour un] 
Napoleon III. im Roman Eidymion (1881). 

Insbesondere will Gustav Haus, dem Lord Benconsfields Roman 
Vonelia ein Denkmal Byrons und Shelleys!®) gilt, für di 
spannende Dichterwerk so reichliche, unschwer nachweisbare Entlehnunge 
bezeichnender Züge aus dem Leben und Streben der zwei grossen eng 
lischen Neuromantiker am Anfange des 19. Jahrhunderts feststellen, das 
wir darin die Wirklichkeit seinem poetischen Grundgedanken. diensthar 
gemacht sehen. Der Dichter Disraeli-Beaconsfield verlext ein gut Teil 
der Handlung auf den ihm ja wohlbekannten Boden Italiens, in dies 
„Paradies der Verbannten“, und vergegenwärdgt uns in Rovigo, der Bucht 
ig us. w. Örtlichkeiten, für die or, wie G. Han 
mer wieder, wenn auch 
nisse aus dem Erdengange Byrons („Lord Plantagenet 
und Shelleys („Marmion Herbert“) anknüpft; wie er dabei absichtlich gu- 
a aus den italienischen Tagen seiner Urbilder unterdrückt, 
Ps die Schlussbetrachtung 8. 29 aus. — Neben den grosen 
Tory-Premierminister Beaconsfield tritt, lebenslang in politischen, sozial 
und kulturellen Anschauungen, aber keineswegs in der Verehrung und 
Ptlege ausländischer Bildung, Sprachen und Literaturen schroff verschiulen. 
der berale Parteiführer W. E, Glaulstone. Über Gladstone 
and Dante honymux19%) eine gelegentliche Betrichtung. — 
Paono Br wilmete nun dem Gesamtverhältnis dieser viel 
führenden Persönlichkeit heimischen Schrifttum div 
ImoGladstone ed i suoi stndi di letteratura italiana”, 
1 daraus freilich eine Menge Dinge, die angesichts des CI 
) und Broschüre eben ausfallen müssten — ni 
lich allerlei üher Glalstomex Stell 
Bildun, 1 überhaupt. Jedoch kommt immerhin Gladstonex unnit 
bare Beschäftigung mit der italienischen Literatur bibliographisch gen 
zur Sprache, wenn auch, wie man es eben bei P. Bellezza gewohnt ist, 




































er als 










































en 





















































d. Anneusch. (Renlgynm.) zu Dresden-A. 188 (‚Jahresber. 
3 20 198) Ath. (1881, Nr. 3 194) Firenze, Uifiria 
N a Nazimale 1805, 288. 105) ich estratto dalla IN. 
AVIE fascieolo del 1° ottolre 1 
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kunterbunt mit nicht dazugehörigen schriftstellerischen und sonstige 
Leistungen. Was Gladstone 1892 zur Streitfrage „Did Dante study 
Oxford?% 19%) beigetragen, reproduziert B. hier ziemlich klar; auch seine 
Aussprache über Teopardi und Manzoni, nebenbei die Erwähnung alt- 
italienischer Literatur gelegentlich historisch-politischer Diskurse führt uns 
der sich nie an strenge Themazucht haltende Bellezza zu Gemüte. 

Matthew Arnold and Sninte-Beuve bringt ein Anonymus zu- 
sammen 1%). Der bekannte Dramatiker und Bühnenkritiker Hr.xry Arruur 
Joses, der in seinem Buche „The Renascence of the English 
Drama. Essys, lectures, and fragments relating to the modern English 
stage, written and delivered in the years 189394419) über das neuere 

zösische Theater wohl Bescheid weiss, spricht die Hauptforderung 
S. 196 mit den Worten Suinte-Beuves aus: „Die erste Erwägung ist 
ob wir uns amii ‚b wir ein Recht haben, uns zu 
ieren.“ — Den Ei 'hen Philosophie und Soziologie 
des 18. Jahrhunderts auf James Mill und Genossen während der ersten 
Hälfte des 19. sowie auf John Stuart Mill streift ein umfängliches nicht 
unterzeichnetes kritisches Summelreferat über The philosophical radi- 
cals!%), während E. Faaurt Auguste Comte et Stuart Mill aus 
Anlass des von L&vy-Bruhl veröffentlichten Briefwechsels zwischen 
beiden Philosophen von 1841— 1846 auf ihre innere Verwandtschuft 
prüft20), Des Positivisten Comte Eindruck auf England ist überhaupt 
beträchtlich, wie schon oben angeleutet worden. 

Die trotz beschränkten Belegapparats höchst: instruktive Darlegung 
der Entwicklung, die Ronsrr Mackıstosn, „From Comte to Ben- 
jumin Kidd. The appeal to biolory or evolution for human guidunce« 201), 
verfolgt, bewegt sich zwar, dem Stoffe entsprechend, wesentlich auf philo- 
sophischem bezw. schaftlichem Boden. Jedoch gewinnen wir 
bei dem theologischen. Verfasser einen guten Einblick in die “evolution” 
der modernen Entwicklungsidee auch insofern, als der Südfranzose Auguste 
Comte (1798— 1857) mit seiner Lehre gleichsum die Anfungestufe und 
«0 der Überblick üher „Comticm, with some satterel purallels® den 1. 
der vier Hauptteile der Gesamtdarstellung einnimmt. Der Versuch, diesen 

nigen Zusammenhang englischer Doymen in ihrer literarischen Au 
prägung nit dem Vorgänger Auguste Comte nı 
» was z. B. J. C. Oliphant in Chambers” Eneyelopaeilin, 
ngedeutet hat, Darauf stützt sich R. Mackintosh wiederholt: Tu is now 
almitted by able adherents of Comte’s system that the doctrine of 
lution supplies a buckground or basis for Comte’s unification or knowledre 
($. 61): The appeal 10 biology, outlinel by Comte, newly defined and 
eniphasised by Darwinism (Preface 8. VID: und laut 8, 3, 5, 7 war Comte 
Vater, Gründer und Namengeher der durch 
bildeten und schriftstellerisch vertretenen "modern science of sochology’ 

IV. Belletristik und Ausserliches.— Der Spiritualist Lrpwie 
Drasmarn schreibt in seinem Aufsatz „Dus Geheimnis der grossen 
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| 
Hluly 1901). 200) RL. 1800, 


196) NCe.1 
Macmillan and Co. 1895 (vl. JBRIM. IV nl 512 
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ge [ler Araber über die grune 
h, die, vor der Sündflut errichtet, die Wissensschätze 
Unte umten Menschheit vor Vernichtung bewahren 
solle] wird in einem englischen Werk, dus die Aluntisfrage behandelt, 
tatsächlich bestätigt. Das betreffende Buch heisst The Stary of Alantis 
von W. Seott-Ellior®%e) und ist wohl. eine der merkwürdigsten it 
rarischen Erscheinungen der New — F. Martox Cnawrokps, eines 
Vorliehe in Italien den schen Erzähler, Roman 
sara®%) Spielt in Nenpel und zeigt ganz italienisch-moderne« 
Kolorit aus unserem Zeitalter?°%), — In einer neuesten romanhaften 
Wiedergabe  lebensgeschichtlicher, uber novellistisch ausgeschmückter 
Skizzen aus Oliver Goldsmith, des „Vicar of Wakefield®-Dichters, Aben- 
tcuern, F. Fraxkrorr Moonr, The Jessamy Bride?®), entgeht dieser 
Dichter den Nachstellungen des schurkischen Kapitäns Ja 
Hilfe zweier italienischer Freunde, des bekunnten Schriftstellers Baretti 
und des Fechtmeisters Nicolo. Baretti2%%) ersticht in der Notwehr Jackson 
und wird beinahe gehenkt. In dem Roman der fruchtbaren Donorus.a 
GeRARD (d. i. Mme, Longard de Longeurde), der, wie seit 1876 alljährlich, 
für 1897 fällig war, A forgotten Sin®0”), steht zwischen zwei Frauen, 
iefschwestern, deren eine als unübertreffliche Carmen star des „Covent 
Garden Theutre“ ist, „Charles, alias Carlos Denison, in dessen Adern spänisches 
Blut. rinnt, ein halber Jos&, der zu den Füssen 
bis ihn. die Mutter zu der d 
Auch sonst spielen viele grosse und kleine Erzählungen aus der Fler 
englischer Schriftsteller der jüngsten Vergangenheit ganz oder teil 
aut französischer oder italienischer (seltener auf spanischer oder amerikanisch- 
ronmnischer) Erde oder führen Haupt- und Nebenpersonen romanischer 
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Herkunft als wesentliche Individualitäten ein. Als klassisches Beispiel 
führe ich dafür die im ganzen wohlgelungenen Arbeiten der Miss Marie 









Corelli, jenes italienisch-englischen Halbbluts, un, die auch als sol 
in „The popular novel# der Gegenwart eine wesentliche Rolle spielt*"). 
Die obigen punr Belege für italienische bezw. spanische Stoffelenente 
konnten und sollten natürlich nur auf gut Glück in unserem Referat 
veranschaulichen, wie auch die zeitgenöseische Belletristik in romanische 
Gefilde in stoffsüchtiger Absicht ihre Fangurme ausstreckt, 

In ähnlicher Weise seien. hie © wenige Beispiele für den regen 
Austausch spruchlich-literarischer Werte zwischen den Völkern der heiden 
grossen Westmächte Europas, der zwei nach jührhundertlanger Gegner- 
schaft formell Mitglieder der diplomatischen „Entente“ an- 
geführt, 80 bezengt das Unternehmen „|Ferdinand| BrUskTißrEs Essay 
in French Literat A selection. Translated by D. Nichol 
Smith. With a prefe by the inlly written for this, the 
Bd. 5%, Nr. 17 
n London, 3 Tu 
20 Til. Nr. . 
ASNS. Ion, 121 20.5, TEL. 3242 (180 303 8.). 
1 5 und M ilmch (8 olen &. 1 
207 Til. Y erfeld im „ASS. 103,3 

1sul), Y 
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authorized Englih translation® 21%) schon in der Titelfassung, welches 
charakteristische Bedürfnis hier gedeckt werden soll. — Parallel der im 
JBRPh. VIIL 1 191, genannten Abhandlung Zwieks „über das Intei- 
nische Element in der englischen Sprache“ untersucht Onarı.zs Boxsier Le 
Frangais parl& et &erit aujourd'hui en Angleterre?il), — Wie 
weit Neigung und doch wohl auch eine gewisse Nachfrage zur Darbietung 
erläuternder Ausgaben neuerer französischer Schriftsteller in England be- 
steht, zeigen z. B. die in der Pitt Press Series?!2) enthaltenen. Die 
von ERCKMANN-CHATRIAS, wohlgeeignet „edited with introduetion anı 
notes by Arthur R. Ropes“, enthalten: Le Blocus; Waterloo; Histoire 
d'un conserit de 1513 und nun Mulame Thöröse?t), dazu „with map, 
introduetion and commentary by A. C. Clapin“ La guerre; oder, in 
dieselbe Sammlung aufgenommen, diejenige von Jules Sandeau, Made- 
moiselle de la Seigliere. A comedy, ebenfalls „with introduction and notes 
by Arthur R. Ropes“24), In diese „Pitt Press Series“ waren bis 1902 
ferner folgende Franzosen mit mehr oder weniger literarischem Gepäck 
in erklärenden Ausgaben eingetreten: About, Binrt, Boilenu, Corneille, de 
‚Bonnechose, Delavigne, Lumartine, de Vigny, Dumas, Enault, Gautier, 
Guizot, Mad. de Stael, Malot, Mörimee, Michelet, Molitre, Perrault, Piron, 
Ponsard, Racine, Saintine, Seribe (et Lexouve), Seinine, Souvestre, Thierry, 
Villemin, Voltaire, Xavier de Maistre?'). Erlaubt schon dies Namen- 
verzeichnis einen Einblick in den bezüglichen Geschmack, so die -— jedem 
Bändehen anhängende — “Complete List’ der betroffenen Werke selbst 
ein nüheres Urteil. Wollte man aus dem französischen Lager etwas Ent- 
sprechendes herausholen, so wären ex etwa die häufige Wahl von Stoffen 
aus der englischen Literaturgeschichte für Inteinisch oder französisch ab- 
gefusste Doktordissertationen, die „thüses&, in Frankreich und die mannig- 
fache Beschäftigung der französischen Übersetzer, Kritiker, Dramaturgen 
und Philologen mit dem Riesen William Shakespeare, der ihnen von 
jeher so unfassbar erscheint und sie vielleicht gerade deswegen immer 
wieder von neuem anlockt; unser Sonderabschnitt über ihn zählt mehreres 
dazu auf. Ich bemerke zum Schluss, dass trotz des heutigen scheinbar 
lebhaften Interesses der öffentlichen Meinung Englands für allerlei Fran- 
zösisches gleichwohl in einer der fesselndsten und wohl auch sachkundigsten 
Sehilderungen englischen Alltagslebens der Gegenwart, des weltgewandten 
Anglisten L£os Kuı.ser Buch Ein Jahr in England 1898—18991%) 
kein Anlass besteht, bestimmte Tatsachen dafür ins Feld führen zu 
nen, ja er überhaupt ein solches Interesse gar nicht erwähnt: weder unter 
„Englisches Theater“ noch bei „Diehter der Tat“, „Londoner Schul- 
meister“, „Ein Londoner Schriftstellerabend“ oder sonstwo in den, feiner 
völkerpsychologischer Beobachtungen vollen Plaudercien und Stimmungs- 
iern — es muss also wohl mit einem tieferen Eindringen eines Ver- 
ständnisses für französische Eigenart in breiteren Bevölkerungsschichten 
am Themsestrand nicht gar weit her sein. 
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10) London 1598, T, Fisher U 
Nr. 1368. 211) ZFSL. XXI. 2) Cambridge University 
London, A. C. Clay and son. 213) Cambridge 1902; XVI u. 
214) Cambridge 1902; VIILu. 1748. 215) Ebenda: Spencer, A primer of French 
verse. 216) Stuttgart 1900, J. G. Cottasche Buchh. Nachfolger; X u. 413 8, 
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V. Anglo-Amerika; Italien. — Die Quellen zu [H. W.]Long- 
fellows Golden Legend behandelt Frixpiicn MÜszxer®), Der Dichter 
verarbeitet für ihre verschiedenen mittelalterlichen Stoffe mit einer Aus 
nahme desjenigen des eingefügten Mirukelspiels „The Nativity« — dafür 
lagen ihm zu den einzelnen Situationen die „Coventry Plays“ und e 
alter französischer Druck eines Mysteriums?'®), das Pseudo-Matthaei E 
gelium und das Evang. Infant. Arabieum vor — wesentlich nur germa- 
nische Vorlugen und Anregungen?"®), Auch sein Vorbild für die Schilde- 
rung des mittelilterlichen Klosterlebens, „Johannis Trithemii Annalex 

= kann man ja nicht romanisch nennen; einzelnes dabei 
stummt freilich aus Abälards Briefen an Heloisa. Allerdings sind auch 
persönliche Erlebnisse des Dichters auf seinen Reisen in Italien neben 
den in Deutschland gesammelten verwendet, sie werden aus dem Reise 
roman Outre-Mer, a pilgrimage beyond the sca, wo er „uns in das Gebiet 
der romanischen Welt einführt“ (8. 26), aus seinem Roman Zhnperion 
und Samuel Longfellows Biographie des Dichters erklärt, Zu der humo- 
ristischen Strassenpredigt des Friar Cuthbert in Strassburg benützte Long- 
fellow sicherlich eine Predigt Barletias nach den „Pracdicatoriana, ou 
Rövelations singulires et amusantes sur les Prödicuteurs, par G. P. 
Philonmeste“, sowie Durandus, Ration. Divin. Offic. Lib. I. Die Reisc- 
stimmungen im fünften Abschnitte, z. B, aus Genus, sind wohl gunz 
Niederschläge eigener Eindrücke. Münzners Ergebnisse, die schr geschic 
und erfolgreich von des Dichters geradezu herausfordernden  eige 
Quellenanmerkungen ausgehen, waren unter derselben Überschrift schon 
kurz. vorher öffentlich vorgetragen worden 22%) ie durchschlagen«en 
Eindrücke, die Anwesenheit und Ausbildung in Italien, Frankreich, teil- 
weise auch in Spanien, bei einem der bedeutendsten Vertreter der jungen 
amerikanischen Malerschule, William Morris Hunt (1824—1879), himer- 
liessen, belegt in vielen Einzelheiten „W. M. Hust, Kurze Gespräche 
überKunst. Autorieierte Übersetzung von [Fräulein] A. D.J.Schubart*22!). 
Wenn wir hier auch nur im allgemeinen auf die entsprechenden Nach- 
weise im Schubartschen Lebensabriss (8. VII—XIV) und innerhalb der 
überaus anziehenden kunsthistorischen Gespräche verweisen können #2), 


















































217) Progr. der öffentlichen Realsch. (Freimaurerinstitut) zu Dresden- 
‚Friedrichstadt, 1898, Dresden, Druck von B. G. Teubner, 37 8. 218) Vgl. 
lleville, Les Mysteres, Paris 1880, IT 8. 439. 219) Hier sei ver- 
darauf hingewiesen, dass ein in manchem verwandtes allbekanntex 
zeugnis der englischen Literatur aus dem Anfange des 19. Jahrhunderts, 
Washington Irvings Tales of the Alhumhra, sogar in dem scheinbar auf 
sücspanisch-maurischer Sage beruhenden Motiv vom Frtleben Boabdils im Schluss 
zu Granada nach Ronsxt Sennxugns überzengender Darlegung in seiner schr 
förderlichen Programmahhandlung Über die (uelle von Washington Ir- 
yings Ip van Winkle (’rogr. des Progym. zu Northeim a/H., 1901, 14 8. 
S. 131, sich ebenfalls auf die che Volksüberlieferung von Kaiser Friedrich 
stützt, wie das Wunder der Joh: cht, auch ebenda Lope Sanchez": 
Wicderauftauchen (8. 14) auf Venediger-Harzsagen. 220) Festschrift der 44. Ver- 
sammlung deutscher Philologen und Schulmünner, dargeboten von den ötfent- 
lichen höheren Lhranstalten Drestiens, Dresden, B. G. Teubner, 1897, 8.249285: 
vgl, Herm. Tardels Koferat LBIGRPR. 19, 410-414. 221) Strassburg i. E. 
3.11. El. Heitz (Heitz und Mündel), 1897; 2. vermehrte Aufl, mit 13 Abt 
eiid. 1900, XIV u. 180. 8, Englisch zuerst 18:0 abgedruckt, 222) Viel. für 
einzelnes 8. Gf, 4-5 32, 104-107, 120-131, 161, WAL, 159, I. 
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so seien doch zwei Auslassungen als bedeutsam für unseren Zusammen- 
hang hergesetzt: aus dem Lebensnbriss 8. XIII: „Seit Washington Allston 
hatte kein amerikanischer Künstler solchen Einfluss auf seine Landsleute 
als wie W. M. Hunt. Beider Namen wird allen den unvergesslich 
bleiben, die mit Eifer die ersten Anfünge einer geistigen Entw 
ihres Vaterlandes überwachen“, und aus den Gesprächen 8. 196: 
Engländer hatten viel Einfluss auf die französische Schule“ im 19. Jahr- 
hundert. — FERDINAND HORNERER verfolgt die „Englisch-amer: 
kanische Literatur im Lichte französischer Kritik*22%), Die 
gchendere Beschäftigung mit transutlantischer Poesie begann in Frank- 
'h um die Mitte des 19 rhunderts und die Literatur über Amerika 
ist inzwischen zu beträchtlicher Höhe angew 
über die Entwicklung der nenc 
Übersicht und untersucht dann di die in der 1831 
von Buloz gegründeten ‘Revue «des Deux Mondes’ von berufenen Männern, 
'h 1840 von Chasles (über R. W. Emerson und den jungen Longfellow, 
lann von dem fruchtbaren Essayisten Paul Emile Dorand Forgues, end- 
lich insbesondere von Jean Baptiste Josephe Emile Montögut (18 
über englisch-sprachliche amerikanische Geistesprodukte veröffentlicht wurden. 
Während Korgues Melvilles pittoresker Stil („Moly Dick, The Whale“), 
Wetherell, Beecher Stowe reizen und er E. A. Poe und N. Hawthorne 
für Frankreich entdeckt, beschäftigte sich Moni it vornehmlich mit 
letzterem (dessen mit Poe verwandte Phantastik er als Flucht vor dem 
amerikanischen Materalismus erklärt), «daneben mit Emerson, Longfellow,. 
Haliburton, Fuller, Stowe. So bringt Horneber gedrängt. die Urteile der 
bedeutendsten französischen Kritiker der vorigen und der vorhergehende 
Generation über die Grössen der angloamerikanischen Literatur. — Di 
sachlich sehr gehaltvollen, höchst. vertrauenswürdigen Beiträge zur 
amerikanischen Literatur- und Kulturgeschichte des treflllich 
deutsch schreibenden Nordamerikuners E. P. Evass225), vorher in der 
Hauptsache meistens in der AZB. erschieneı efern zwar im Rahmen 
ihrer 13 Haupt- und etlichen Unterabschnitte kein bestimmtes Einzelbild 
ronanischer Einflüsse aut das anglonmerikanische Geistesleben und Schrift- 
tum. Jedoch finden eich in lehrreichen Kapiteln Ralph Waldo 
Emerson; Zur Charakteristik des amerikanischen Humors; Zur ameri- 
kanischen Novellistik; Andrew Diekson White; Zur Entstehungsgeschichte 
Amerika neue Süden der Vereinigten Staaten; Motleys Brie 
wechsel; endl ie Dichter (Johm Green- 
leaf Whittier, Willinn Cullen Bry ‚James Russell Lowell, Ol 
Wendell Holmes, William ns, Bayarl Taylor) eine Fülle 
von Nach- und, Hinweisen hiedensten Bezüge eingestreut, 
welche die englische neue Zivilisation und 1 m gewaltigen Zu- 
kunftsstante jenseits des Ozeans aus Frankre ien gemncht 
haben, sowohl in den Jahrhunderten ihres Aufstiegs überhaupt als bi 
sonders in der erstaunlichen Entwicklung der Union während des letzt- 
verflossenen Jahrhunderts, Statt aller ziehe ich da nur den wundersa: 
223 rogr, des k: zu 
Leipzii fock. 234) Ve. JBRIh. IV un 
G. Cottasche Buchblg. Nachf, Xu 44 8, 
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mosaikarlig aus den Nachrichten zusammen; 
Entdeckungsgeschichte Amerikas“ heran, der 
Spanier, Portugiesen, Franzosen u, s. w. zu ihrem Rechte gelangen lä- 
und hebe aus dem Register von vielen die Stichwörter Dante, den oft 
von Evans herbeigerufenen Cervantes, Diderot, Froissart, Manzoni, Mad. 
Recnmier, Ruodlieb, Sainte-Beuve, Taine, Zola heraus. Die feinsinnic 
Ausführungen vergleichender Art über Staatsromane (S. 120), den Humor 
und das Komische bei verschiedenen Völkern ($. 74-79) und in der 
Literatur ($. 100—105), den Roman im Mittelalter und in der Neuzeit 
(8. 111—112), den Jenseitsroman ($. 114—122), Stoffe des Roman- 
(&. 109, 123, 125, 130) u. dergl. seien nicht vergessen. 

Nur durch einige bezeichnende Beispiele wollen wir eine Ahnung 
von der ungewöhnlichen geistigen Anziehungskraft zu erwecken suchen, 
die zwischen England und Italien hinüber- und herüberspielt. Das Buch 
„Neapolitanisches Volksleben in vier Erzählungen von Crrarıx 
Graxr“ 22%) spiegelt aufs unmittelbarste und deutlichste wieder, wie sturk 
und innig sich der Verfasser — geboren 1841 zu Hackney, gestorben 
1887 zu Graz — seit seinem ersten Besuche Italiens, 1872, in Sitten, 
Charakter, Gefühlsweise, Denkart des (zumal süd-)italienischen Volkslebens 
hineinversetzt und eingelcbt, wi ierstehlich und dauernd sich seiner 
der Zauber des Landes bemächtigt hatte (s. $. 4). Durch den ihm ene 
befreundeten berühmten deutschen Zoologen Professor Dr. Anton Dohrn 
in Neapel in das dortige Volksleben intim eingeführt, erhielt Grant an 
dessen sprachenkundiger Gattin (seit 1874) Marie von Baranowski einen 
vortrefflichen Dolmetscher des dortigen Volksdinlckts sowie eine Helferin 
beim Sammeln dortiger Rigentümlichkeiten der untern Volkeschichten 
Mit, Fleiss und Sorgfalt sunmelte Grant seine folkloristischen Materialien 
im persönlichen Verkehr mit den niederen Klassen, „Der Aberglauben 
des gemeinen Volkes, seine Vorstellungen vom Jenseits, von der Hälle. 
dem Fegofeuer und dem Paradie«2), die Rolle, welche die Jungfrau un! 

ie Heiligen in ihrem [?] Leben spielten, alles dies sprach ihn mi 
an, wie jeder Leser dieser Geschichten sehen wird“2%°). Seine bezüglichen 
Studien und belletristisch eingekleideten Skizzen erschienen seit etwa 
1980, als ihn sein Freund Karl Hillebrand, der ausgezeichnete Literar- 
historiker auf französisch-italienischem Gebiete, zuerst zu einer Abhandlung 
über die niederen Volksklassen Nenpels drängte, von Zeit zu Zeit in ver- 
schiedenen Revuen und Zeitschriften: zuerst wohl Peppiniello, die erste 
Nunmer des jetzt deutsch vorliegenden Bandes, in „Cornhill Magazin 
April 1982, die meisten wohl in der „Suturday Review“. Ausser den 
soeben genannten Stück enthält die — von ungenannter Hand recht leshar 
übersetzte — Auswahl seiner erzählenden Schilderungen aus dem neaynli- 
tanischen Volksleben drei weitere gleichfalls schr anschaulich dem Alltags- 
getriebe abgelauschte Ge Gabriele, Don Antonio, Domenico. 


hlossenen Aufsatz „Zur 
verschiedensten Ita 
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226) Freiburg i. 
bewundernswert un 
glän: 


B., Frdr. Ernst Fehsenfeld 1900, 440 8. 22a) In dem 
inglichen Literaturverzeichnis zu Marcus Landau 
onder Spezinldarstellung „Hölle und Fegfeuer in Volksglaube, I 
Kirchenlchre“ (Heidelberg, Winter 1101) fehlen Charles Grants einschlä 
öffentlichu 7) So berichtet J. B. Capper (London 1896) $. 4 weiner Ein 
leitung (12 S.) zur jetzigen deutschen Ausgabe, 
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Das preisgekrönte Buch „Rosmini e Spencer. Studio espositivo- 
eritico di flosofin morale del prof. Giovanıı Viparı“22%) zielt zwar zu- 
nichst auf rein ethisch-philosophische Forschung und Belchrung und ent- 
wickelt diese und die soziologischen Lehren beider scharfen Denker im 
wesentlichen so, dass getrennte Abhandlungen — „Rosminiana“, „Spen- 
ceriana“ — die Sütze ($. 2) erhärten: „Come il Rosn ne al pari 
del suo tempo spiritunlista, cos} lo Spener al pari del auo tempo positi- 
vista-materialista. Si pud dire adunque con giustezzu che lo Spencer 
sta di fronte al Rosmini come In secondn etü del secolo nostro sta di 
fronte alla prima.“ Immerhin kommt nicht nur der hohe Rang, den 
Antonio Rosmini und Herbert Spencer in der allgemeinen geistigen Ent- 
wieklung ihrer Nationen behaupten, in klarer Beweisführung zum Aus- 
druck, sondern, wenn auch im ganzen mittelbar, die mannigfache Annlogie 
ihrer Denkprozesse. — Daneben kann Paoro Oraxo, zIl precursore 
italiano di ‚Carlo Marx. Snggi critiei con prefuzione di Giacomo 
Barzelotti“, hier eigentlich nur so weit erwähnt werden, als das Grün- 
dungshaupt der Sozialdemokratie, Karl Marx, seit 1848 in London an- 
süseig war und von dort aus inmitten einor englischen eozialen Sphäre 
seine unerwartet erfolgreichen Tehren in die Welt hinausschickte. An 
vielen Stellen dieses Buches (+. z.B. 8. 16, 32 Anm, 41, 49, 57, 128 
Anm, 144/145 Anm, 153, 177 u. ö.) spielen englische Früchte der 
italienischen Saat oder französische Parallelen in lehrreicher Weise herei 
Der Text gliedert sich in 3 Kapitel: II precursore di Carlo Marx; Pessi- 
mismo vecchio e pessimismo nuovo; Filosofin della storin e filosofin della 
— Eine Brücke auf einem dritten Weltanschauungsgebiet, auf 

igiös-kirchlichen, schlägt von Grossbritannien nıch der Apenninen- 
halbinsel das Buch „Graf Campello und die katholische Reform 
in Italien von Rev. Auzxaxper Ronzxrsox, Preliger der Schottischen 
ianerkirche in Venedig, Verfasser von Puulo Sarpi und The Bible 
Deutsche genchmigte Übersetzung. Mit einem Einführung 
worte von W. Beyschlag“2%%). Die unter Führung des Grafen Enrico 
di Campello innugurierte katholisch-refornierte Bewegung in Italien erführt 
hier lebhafte schriftstellerische Förderung durch den schottischen Reverend 
in Venedig, dessen Buch Count Campello and Catholic Reform in 
Italy?#) eine krüftige Lanze für sie besonders bei den missions- und 
erangelisationsfreundlichsten Leuten, den englischsprechenden, gebrochen 
hatte, Interessant ist dabei der Gegensutz zwischen. diese 
Aristokraten und chemnligen streng päpstlichen Priester des ri 
Katholizismus, dessen Reformaktion durch einen englischen Presbyteriuner- 
pfarrer in Venedig in englischer Spruche bekannt gemacht, durch den 
geistigen Vater des deutschen Evangelischen Bundes, Willibald Beyschl 
Übersetzerin bleibt anonym) 
englischen Ttalienliebhaber Charles Grant (x. 
oben Nr. uter Begeisterung für Italien nicht nur in 
Neapel. festen Fuss fusst, sondern auch immer überzeugter für den 
iriemus sich erwärmt. So enginzen sich. die Publikationen jener 
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Grantschen Skizzen aus dem nenpolitanischen Volksleben un des Robert- 
sonschen Campello-Buches im büchergeschichtlichen Sinne wie als Beiträge 
zur Wertung der dahinterstehenden Individunlitäten, Grant und Campelle. 

Wir stellen an den Schluss unserer Umschau den Hinweis auf einen 
gut begründeten Leitartikel des römischen Korrespondenten einer grs-n 
deutschen Tageszeitung: „Italien und England“2®%), Darin wird die 
Freude und Genugtuung Italiens über die Beseitigung eines Wafleı 
zwischen England und Frankreich motiviert und dabei unter anlere 
folgende Äusserung des Ministers Herzog Caötani aus der Abgeorlnvten 
kammer von J. 1896 zitiert: „Unsere Richtung hat sich, was England 
betrifft, durchnus nicht geändert. Unsere freundschaftlichen Bezichungen 
zu dem Inselreiche bilden in unseren Augen die natürliche Ergänzu 
zum Dreibunde und gewinnen Beieutung durch das Zusammentreften x- 
meinsamer Interessen mit den überlieferten Zuneigungeı ud der 
Ministerprüsident Marchexe di Rudini nannte die Freundschaft "England 
unentbehrlich für Italien“ ergänzt der Publizist in seinem Artikel. Sa 
ist auf dem Felde der Politik Italien England gegenüber immer mchr 
der empfangende Teil gewesen, gleich als wollte es sich für die unend- 
liche Förderung schadlos halten, die es seit Jahrhunderten auf kulturelle 
insbesondere auf literarische den Engläudern gespendet -- letztere haben 
jedoch als Volksgunzes wie als Einzelmenschen sich, nicht zuletzt durch 
ernste Aufnahme, Ausmünzung und Bewahrung, für all das bestens er- 
kenntlich gezeigt, was ihnen durch hundert Kanäle, nicht etwa nur persin- 
liche, bis heute dort vom Süden her zugeflo«sen. 
























































F. Shakespeare”). 1.Allgemeines und übereinzelneWerke. 
Die auf William Shakespenre bezüglichen Veröffentlichungen aus ı 
diesmaligen Referat, in Ergänzung von JBRPh. VIII 1 196 (193) - 208 
(211), umspannten Zeitraume sind so zahlreich, dass quantitativ wie 
qualitativ. der Stoff streng begrenzt werden und vielfach, besonders wo die 
Überschrift schon genug andeutet, das genaue Zitat befriedigen nmss, 

Dass Shakespeare mit Dante bekannt war, war bislu 
nachgewiesen, Coincidences in Dante and Shakespeare, n 
„A pussnge in Dante’s Coneito!) and Hamlet's speech, Act. I, sc. 4. 
11. 23 seq.“, stellt Mansarer Stores?) fest, ohne dass aber. die 
Stellen?) die Kenntnis des Florentiners beim Jünger anzunehmen zwänge 
Dante and Shakespeare bringt sowohl E. Ganpser*‘) als €. E 
Tyan’) zusammen, desgleichen, an letzteren anknüpfend, Paar Toysur 
H. Locesas, B. C. W.9). Tyrer setzte die Fruge „a parallel; Honer 








































. Neueste Nachrichten, 
‚oxpeare-Kapitel, Nr. 15% 
lichkeit gegenüber literarischen Übersi 

ie in den Itänden des JhDSG. betone ich hir 
Vgl. auch viele Nachrichten oben unter A— 

ieri, Venedig 1758, Bd. IV $. 6) 
. 3) Diese auch mebeneinander gedruckt 
, (rando ? Puomo ». © meno volente; dit 
. April 1902. 5) Ath. (Int. 
Nr. 3761 (Nov. 25), p. 222. 6) Ehenda Ne (Dec. 2), p. 750. 7) II cup. 
‘Distinetio vocabulorum), eie, , . . 'sicut est illud Onorificabilitudinitate” etc. 
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Lore's Labour's Lost [V 1 44]% nochmals auf die Tagesordnung. Ver- 
weisen wir bier auf unsere Vermerke JBRPh, IV 11 509 13-56 und 
VIIL 1 199 „,—;,, sowie K. Borısski" Nachtrag „Noch einmal vom 
Honorificabilitudinitatibus“): vgl. unten Nr. 49. Für B. Grarrk, 
dessen krause Hirngespinste über Shakespenres und Goethes unmittel- 
bare Abhängigkeit von Dantes Commedia divina wir JBRPh. IV 11509 j16 
zurückgewiesen, ist Der Kaufmann von Venedig unter der Einwirkung 
dieses Danteschen Lebenswerkes entstanden ®). 

Wenn wirklich Torquato Tasso the rival poet in Shake- 
speare’s Sonnets laut G. A, Lsien!®) wäre, so würde seine mannigfache 
Vergegenwärtigung durch gleichzeitige ausgesprochene Sonettisten, wie sie 
uns durch H. Littledale — s. oben 8. 408 Nr. 21 — vorgeführt ist, nicht 
wundernehmen. — Über das Problem Cellini and Bhakonponts ‚hat 
sich eine ganze Kontroverse erhoben, an der sich C. C. B.it), Eı 
M. Borraso®), 8, C. H.®), Sr. Sur“), B, D. Mowe12y 8) betei 

Zu der seit anderthalb Jahrzehnten viel erörterien Streitfrage War 
Shakespeare in Italien? — unser Referat JBRPh. IV ı1 459 „— 
und VII ır 196-198 „gs (vgl. unten Anm, 88) besprach allerlei neuere 
Beiträge dazu — äusserten sich Herstans Coxkan, der die Frage 
energisch bejaht !%), und Epvarn Est, letzterer sogar doppelt!?). GREGOR 
Sankazıy setzt seine Neuen italienischen Skizzen zu Shakespenre 
— vgl. JBRPh. IV 11 459 „; — fort mit drei auf die verschiedensten landes- 
und volkskundlichen Materialien gestützten Skizzen !$); „Die "Seestadt” 
Verona“, „Shakespeares geographische Kenntnis von Oberitalien“, „Giulio 
Romanos Troja-Fresken“, die Sarrazins feste Überzeugung, der Meister 
habe die Unterlagen für das in jeder Hinsicht vorzüglich getroffene 
„Lokulkolorit“ an Ort und Stelle in sich aufgenonmen, vernehmlich 
ig mit Sarrazin und auf ihn Bezug nehmend wider- 
) Klereer)'%) in einer eingehenden Kritik des eben- 
falls nachdrücklich für Shakespeares Autopsie-Kenntnis Iwliens ein- 
tretenden Sammelbuchs von Theod. Elze, „Venezinnische Skizzen zu 
Shakespeure“ (1899)°9. With Shakespeare at Verona?!) befinden 
wir uns bei Mrs. Feuscra B. Crank. Shakespeare’s knowledge of 
Italian (and Greek) will G(roror) Srroxacht durch die s. E. allein 
mögliche Entnahme der aft (des Malers Julio Romano 
(in “The Winter's Tale) che übertragenen 
Auflage von Vasaris Malerbiographien (1550) erweisen®). Dies rief 
eine Diskussion hervor, an der sich unter der Spitzmarke Adonis's 
Garden A. Lasa, G. Srros »y Moncax®®) beteiligten. 

































































Max Herrmann, Eu. 1283, 
Nr. 17.u. 18. 10) Westminster Rev 
. 1807), p. 173; vgl. Review of Reviews (Lond.), vol. 
oz. 1) NSQ 9. Series, vol. 9, 8. 417. 12) Ebend: 
d. 8.416. 16T. I: NZ. 1000, 
und Nr. 107 vom 16. Febr. 17) Der Türmer IV (19 

vom 15. August 1900. 18) JbDSG, 36, 
95-108. 19) ; 20) Vgl. JBIPh. VII m 1970. 21) Ile 
strated: Great Thoughts (Lond.), vol. 8 (Dez. 156), p. 163 22) Ac. vol. 60, 
Nr. 1500 vom 2, Febr. 1301, p. 111, Ch. H. Herford in seiner Anmerkung zu 
der betreffenden Shakespearexelle (Hxersloy Shakespeare) bietet eine andere Er- 
Klärung. 23) Ac. vol. 30: Nr. 1501 (9. Febr. 101), p. 130; Nr. 1504 (2. März), 
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Schwieriger lässt sich der Entscheid über Verwendung d. i. Ei 
lehnung eigentümlicher Hilfsmittel des sprachlichen und poetischen Stils, 
wie ihn Italiener kurz vor Shakespeare pflegten, fällen. Hex. 
widerspricht innerhalb seiner scharf kritischen Aufsatzreihe,ZurShakspere- 
Biographic“?‘) entschieden der Annahme des Biogrnphen Lee, die "black 
Indy der Shakexpenreschen Sonette sei keine wirklich treulose Ge 
des Dichters, sondern eine fingierte Persönlichkeit. Wenn Shak 
in den Liebessonetten konventionelle Bilder der Rennissancel 
petrarkische Concetti gebrauche, wenn er mit den Vorstellungen der 
italienisch-platonischen Liebesphilosophie arbeite wie alle andern zeit- 
genässischen Dichter, s0 folge damus nur, dass er sich des herrschenden 
Iyrischen Stils bediene, was jeder andere jugendliche Dichter auch getan 
haben würde. — Lunwıg PröscnoLor* ausführliche Anzeige) vun L. 
Wurths origineller Behandlung des „Wortspiels bei Shakespcare“26) weist 
(8. 192) auf Wurths neue scharfe Umgrenzung des Euphui achtet 
aber nicht auf dewsen romanische Seitenstücke und Einflüsse. — John 
Lillys Vorarbeit verdanke Shakespeare auf dem begrenzten Revier mancherli. 
was ARTHUR TETzLArF®") sorgfältige Umschau über „Die Kinder- 
gestalten bei den englischen Dramatikern vor Shakespeare 
und bei Shakospenre selbst“?%) ins Auge fasst, Jeloch ergibt die 
genaue Kontrastierung Tetzlaffs, aus der Shakespeares bezüglicher ge- 
waltiger Fortschritt über Lilly, Peele und Lodge, seine, aber selbständiee 
Jüngerschaft gegenüber Greene und Marlowe erhellt, keinen Beleg fur 
romanische Einflüsse, trotz der novellistischen Vorbilder. Das Zitat eine 
Inteinischen Pentameters (Ovid, Heroid. IL 66) auf den Lippen des Sterbenden 
Rutland in Henry VI. IT hatten schon C. C. Hense??) und Juliu- 
Thümmel?®) zu würdigen versucht, ersterer im Sinne Tetzlaffs (8, 41) al« 
ine Geschmacklosigkeit des herrschenden Geschmacks und Lillyschen 






































alter Tradition fliessen, macht Dr. med. W. Künn! 
Studie’ über Venus, Amor und Bacchus in Shakespeares Dramen") 





: es ist. ein schr Ichrreicher ürztlich-naturwissenschaftlicher Komm 








. imeseihall der eigentlichen. Krankheiten Begende Zu- 
en, doch ohne das Kühne sichtlich unbekannte Zurück- 
greifen seiner Vorläufer auf die Therapie des 16. Jahrhunderts®) 
Shakespeares Belesenheit ist dus Doktorthema von Hr 
Asoers®°), dessen vollständige Bearbeitung, mit dem I. Preis der Deutschen 
Shakespenre-Gesellschaft gekrönt, später als Band I der von d 
2 24) VZER. 1899, Nr. 15 
vu il ; 194 Anm. kleine Verbe: 
27) Tetzlaff ist :h der Verfasser der w 
‚peare-Bacon-Frage in ihrer, historischen Eı 
i, popnlür-wissenschaftlich dargestel 
von Herrcke und Lebeling in Steti 
aber 8. 19 über Lilly-Parediv bi 
exp 31) Braunsch, ıs und Co., 1902, 74 8. 32 Vel 
Referate von Wfolfg.) Kie f 38, 254. (u. dazu R. Sigienund 
3060, auch 1. J, Möbius DLZ. 23, Nr. 8, Sp. 500. 33) Diss. Berln 
Ebering, 1900, 32 8. 
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dem JbDSG. herausgegebenen „Schriften“ hervortrat: H. R. D. Axbens, 
„Shakespeare’s Books. A dissertation on Shakespenro’s rending nnd 
the immediate sources of works“), Da das Erscheinen dieses überaus 
wichtigen Kompendiums der sichtbaren literarischen Beeinflussung Shuke- 
speares über den Zeitraum unseres Berichts hinausfällt, so verweise ich 
hier bloss auf die gehaltvollen Anzeigen, die gerade, wie die von W. Bang®®), 
E. Köppel?%) u. 0.°°) die romanischen, vor allem die italienischen Ein- 
flüsse hervorheben. — Als Rezensent von und einig mit Aurren Nurm 
im altkeltischen Feenwesen allerlei Neues aufgrabender stark. keltophiler 
Herleitung von „The fairy mythology of Shakespenre“?%) aus 
grösstenteils altkeltischen und arischen Urmythen betont A. BRANDL®), 
«dass die keltischen Feen seit dem 12. Jahrhundert den Engländern meist 
nicht direkt, sondern durch französische Vermittlung zugeführt wurden: 
dies erhärtet, abgeschen vom Oberon-Roman, die französische Prägung der 
Wörter fairy, goblin u. ä. Den starken Einschlag antiker Vorstellungen 
in der Renaissuneo-Periode, der am ausgedchntesten bei Shakespeare, dem 
indringlichen Ovid-Benützer, ist, trägt Brandl nach ®), 

Von einzelnen älteren originellen Gestalten des französischen Schrift- 
tuns seines Jahrhunderts, von denen neuerdings wiederum Brücken zu 
Shakespeare geschlgen wurden, zichen Montnigne und Rabelais be- 
sonders an. Wie unser früherer Bericht, JBRPh. VIII ır 201 „ 
schon angezogen, gipfeln die neueren Lösungsversuche der Streitfrage 
„Montuigne and Shakespeare“ in John M. Robertson’s umsichtigem, aber 
zu rasch folgerndem Buche*!), desselben, der vorher dus Thema als 
Shakespeare and Montaigne formuliert hatte #). Über Beziehungen 
zwischen Shakespeare und Montnigne spricht sich auch A(soreA) Lo 
Forte Raxoı#) in einem Artikel Shakespeare nebenbei aus, Erizareru 
Ronsıss Hooxer hielt einen gründlichen philologischen Vortrag über 
The relation of Shakespeare to Montaigno“). Sie kann in den 
vielen auffälligen Parallelen beider Autoren keinen Zufall sehen, da sie 
en Stücken oder Szenen besonders zahlreich vorkommen und zwar 
Übereinstimmungen Shakespeares mit bestimmten Essays weit häufiger als 





















































34) Berlin, Georg Reimer, XX u. 316 8. 35) JbDSG. 40, 202-264. 
36) DLZ. 25, Nr. 7, &p. 409—412; ausserdem „Randglossen zu dem Andersschen 
Werk, über Shakespeares Belesenheit“ ASNS, 113, 49 37) Ebenda 113, 
201—204 (F. M. Moorman); The Literary World 9. Sept. 1904, 8. 184; New 
Shakespeareana vol. III, Nr. 3, 8. 114115. 38) London, David Nutt, 1900, 
40 8. (PSMRF. Nr. 6). 39) JbDSG. 37, 219-251; 8.250 beim Zitat der Ab 
schiedsworte Prosperos an seine dienstharen Geister ('elves of Hhilla ete.) liea 
Tempest V 1, 33ff. anstatt Mids. 40) Vgl. die Anzeige DLZ.21, Nr. 46 vom 
10. Xor. 1000, Sp. 208715; diejonige N&Q: 20. Mai 100, 8. 309 sagt: „an In» 
portant eontribution to comparative Folk-Lore, and is followed by a short biblio- 
graphy of the subject.“ 41) Ich trage einige Referate nach: A. Birandl) JbDS( 
35, 313 (demgemäss sind die kommunistischen Kannibalen in ‘Tempest’ und die 
ersehnenswerte ‘Vollendung’ durch den Tod im Selbstmord-Monolog in ‘Hamlet’ 
Bach Immer die lchersten Belege für den Einfluss von Flerioe Mont 
setzung auf Shakespeare); J. . p. 850; 
Üiteruthre (1.ondon," TI IsiR). New. ser., vol. 6 
(ISIS). p.3l. Kia) Free Revier VI in 176, 587; VIT 56. 42) In: II Pensiero 
\taliano; primo trimestre 1805. 43) In der 2. Sitzung der 19. Jahresversamm- 
lung der Modern Language Asoriation of Amerien zu Cambridge, Mass. 
25. Dez. 1901; PMLA. 17, 312: Rezension darüber DLZ. 23, Nr. 9, 
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mit. andern. Die ersten Entlehnungen bringt Love's lahmar's lost, 
Florios Montaigne-Übersetzung (erst 1613 gerückt) handschrift 
gänlich gewesen sein wird: Shukespeare benutzte nämlich jedenfalls diese 
Übersetzung, nicht das Original. Besonders reichlich zieht er en fran- 
zösischen Philosophen in Hanılet #%) und Measure for Mrasure an, aber auch 
in Julius Caesar, All's well that ends well, Troilus, Othello, Lear, Tenyrst 
deuten Stellen auf jenen Einfluss. Wesentlich, meint Hooker, sei letztenr 
aber trotzdem kaum gewesen. Shakespenre wahrt Montaigne gercnüber 
seine Selbständigkeit. In der Form, inlem bei ihm Montaignes Gedanken 
kürzer, klarer, konkreter erscheinen. In der Suche: manche Zitate let 
er Personen in den Mund, die nicht als Sprachrohr des Dichters gelten 
können, z. B. weil ihren Verstand Wahnsinn oder Leichtsinn trüben, 
andere Zitate widerlegen sogleich die Mitspieler. Shakespeare verwertete 
Montaignes Werk als willkommene Fundgrube für alle Art Sentenzen. 
Jedoch unterscheidet sich seine Anschauung stark von der des fran 
Skeptikers: er betrachtet nämlich die Welt und ihre Gehei 
scheuer Ehrfurcht und sicht im Laufe der Dinge eine sittliche Ordlnun 
Montaigne dagegen erblickt überall bloss den seltsamen Zufall und übt 
ohne tieferes Gefühl im Herausfinden von Widersprüchen seinen Verstan 
Arzuur NicHotsox geht auf Shakespeare’s copy of Montaigne“) 
aus und H. O. Newraxp bringt Montaigne, Shakespeare, and 
Bacon®) zusammen. Dazu sche man die ganz vorzügliche ruhige Ab- 
wügung der etwaigen Verdienste, welche Bacon von Verulam durch 
„einen Einfluss auf die Entwickelung der menschlichen Geistesgeschichte* 
(8. 303= 47) besitzen soll, bei dem, um die Shakespearequellen-Forschung 
mannigfach verdienten *) Chemiker Epnusp O, vox Lirrwass®”). Dieer, 
jegliche Bedeutung Lord Bncons für Shakespeare sowie jeden einig 
imasen bemerklichen Rang Bacons als neue Bahnen brechende Geiste-- 
grösse ablehnend, stellt in den Vordergrund ($. 261 —5), dass der junge 
Bacon, im Gefolge des englischen Gesandten Paulet am Hofe Heinrichs II], 
die französische Literatur nüher kennen lornte und nanıentlich von M 
‚mes Werken tiefe Eindrücke empfing. Anhangsweise sei hier cin 
Nuchweis von Jons Me Laren Mc Brype, Montaigne and Jun 
Maclaren®"), mitgeteilt, demzufolge eine Stelle aus des Franzosen E 
(I, chap. XI) in Jan Maclren’s story Days of Auld Lang Sync. A 
Cinie's End wiederkehrt. — €. J. J. stellt unter Shakespeare an 
Rabelais®) „Holofernes in Zores Labour Last and ib. Act V, sc. 1 
Honorificahilitwlinitatiins |vgl. oben Nr. 5—8] und “What is AB sjrlt 
Inekiward with the horn on his hend?" nebeneinander. Eine lange Kette 
versehiedlenwertiger Ergüsse über die Kontroverse Shakespeare the 
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3a) Dor Ausdruck ‘disgourse of reason’ Hamlet 12, 150, früher als Reniniszenz 
an ‘Florios Moutaigne-Übersetzung betrachtet, ist, nach W. L. Rtsnrox (N&tL 
9. Serie 7, 163) nicht von Florio geprägt, sondern kommt schon in Hoskers 
Eeelesiastical Polity (1595 gedruckt) Buch III und in Peter de la Primnudases 
Academic of Philosophie (Vorrede datiert 1577) gar nicht selten vor. 44 Gl. 
(London). Now. Ser, vol. 39 (Okt. 1897), p. 349. 45) University Magazine al 
Free Review (London), vol. 9 (Febr. INS). p. 533. 48) Vgl. meinen Aufsutz 
IUDSG. 34, Bir. WRREN. VIR u 3WıL 47) SA. ae „Zeitschrift für 
Naturwissonschaften“ Bd. 70 (Leipzig, C. M. E. Pfeffer, 1808), 8. 34 
488). 48) MIN. XI 384. 49) N&Q. 25. März 1800, p. 224. 
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„Knavish“ and Rabeluis schloss sich an Wir E. A. Axoxs:‘) 
5 betitelte Betrachtung an ®"). 

Bevor wir in die Registrierung positiv greifharer Einzeleinwirkungen 
auf Erzeugnisse der Shakespeareschen Muse eintreten, Iussen wir einige 
der wichtigsten neueren Gesamtdurstellungen unter unserem mussgeblichen 
Gesichtspunkt vorüberzichen. Dos seitdem verstorbenen Hxixrich Buut- 
acer IT. Band seiner bekannten, vielbenutzten „Dramaturgie des Schau- 
«piels“, einfach Shakespeare betitelt, erschien in 6., 7. und 8. Auflage??), 
jede als „neu bearbeitete“ bezeichnet und um ein paar Seiten vermehrt). 
Dieser mit Recht vielfuch gerühmte Wegweiser durch Schwierigkeiten 
und Feinheiten der Shakespenreschen Bühnenkunst im allgemeinen und 
die der öfters gespielten Stücke insbesondere bedürfte allerdings einer 
such- und zeitgemässen Auffrischung in den quellenkundlichen und stoff- 
geschichtlichen Angaben. In dieser Hinsicht lässt sich natürlich gegen 
die Shakespeare-Monographie des in den verschiedensten Sätteln seines 
Faches gerechten Anglisten L(xos) KELLSER®), soweit diese die lite- 
rarischen Zusammenhänge über die allgemein geistigen hinaus enger 
heranzieht (s. unten Nr. 98), nicht dns Geringste einwenden. Diese 
mühsam authentische höchst fesselnde Skizze, überreich (220 Abbildungen) 
echt illustriert, bringt wie fast alle wesentlichen Bezichungen des weit- 
ausgreifenden Genius so auch die — freilich gutenteils indirekten — 
zu Amyot, Apollonius von Tyrus, Ariost, Bandello, Belleforest, Sarah 
Bernhardt, Bocenceio, Cinthio, Corneille, Diderot, Ducis, d’Urfey, Duse, 
Fiorentino, Giletta von Narbonne, Vietor Hugo, Muchiavelli, Virgilio 
Malvezzi, Masuccio, Montaiene, Montemayor, Pecorone, Racine, Ristori, 
Rossi, Rousseau, Rusconi, Seneca, Strada, de Thou (Druckfehler: de Thon), 
Verona, Vigny, Virgil, Voltaire u. s. w. zur Geltung. Steht auch gemäss 
der Anlage der Sammlung, deren Glied Kellners schr ansprechendes Buch 
ist, die bühnenmässige Verkörperun, nicht zuletzt durch französische 
und italienische Schauspieler, für die durchsichtige Darstellung vielfach 
im Vordergrunde, so verflicht er doch auch, ausser bei der Erwähnung 
der stofflichen Vorbilder, Parallelen u. s. w., die knappe Erörterung 
allgemeiner Gesichtspunkte, wie den Grmd von Shakespeares Abhängig- 
keit von seinen Quellen ($. 184), in seine Auseinnndersetzungen®®), — 
Von dem recht eigenartigen grosszügigen Werke „Die beiden Masken, 
Tragislie-Komörlie“ von Pavı. ps Sarst-Vieror®), ins Deutsche über- 
iragen von Canuns viva (dei, bekanntlich Königin Elisabeh von 








































































50) N&Q. Series 9, vol. (101,8. 162f. 51) Fbenda 8.255 (M. N. G. und C. 
CB. 8. 330 (W.G. Thorpe), 8.474 (Reginald Haincs); vol.8 (1901) 8.206 (John 
T. Curry), 8. 314. (Chas. A. Herpich), 8. 472f. (E. Yardley), 8. 473 (W. G. 
Thorpe). 52) Oldenburg, Schulzesche Hofbuehhandlung (A.Schwartz). 53) Von 
der 6, Aufl. (1898) bix zur 8, (1903) Wachstum von 50] auf 3088. 54) Leipzig 
(Berlin u. Wien), 1900, E. A. Seemann und Gesellschaft für graphische Industr 
238 8, (DD. 4). 55) Eine Anzahl Besprechungen von Fuchgelehrten sind ver- 
zeichnet JbDSG. 38, 411 (Bi. 56) Das Werk war innerlich. wio äusserlich 
imannigfach unvollendet vom Verfasser hinterlassen worden; sein Freund Ernest 
Renan unterstützte dann die Herausgeber Paul Lacroix (Bibliophile Jacob) und 
‚Alidor Delizant bei der Herrichtung für den Druck, wobei sie aus den für das 
zweite und das dritte Drittel dieses Bandes zusammengestellten Feuilletons der 
Presse und des ‚oniteur Untrersel „jele Spur der vergänglichen Veranlassungen“ 
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Rumänien) behandelt der III. Band (2. Teil des Gesanıtwerkes) ’) „Di 
Neueren. Shakespeare. Das französische Theater von Anbe- 
ginn bis Benumarchais“®*). Ist dies dickleibige Buch auch kein 
gelehrtes und wohl auch daher seitens der Fachleute ziemlich unbeachtet 
geblicben®®), so müsste sein vorderes Drittel doch schon symptonntisch 
als die in französischer Sprache von einem federgewandten, poesie- unl 
thenterbegeisterten Pariser Journalisten ubgefasste Skizze des grossen brii- 
schen Meisters geziemend vermerkt werden, in manchem Betracht auch 
als typisch für Shukespenres Ansehen bei der zünftigen hauptstädtischen 
Theaterkritik des neuesten Frankreich (a. unten 115). Aber auch viel warn- 
blütiges Mit- und Nachempfinden romanischer Art pulsiert in diesen Wieler- 
gaben der Shakespenredramen, voran der romanisch- oder wenigsten: 
stofflichen. Wie der Franzose sein eigenes Stanmesnaturell 
berücksichtigt, bekundet einmal der Eingang, der die allüberragenden Ers- 
geborenen des Menschengeistes — Homer, Acschylos, Hiob, Dante, Rabe- 
Inis — vervollständigt, dann aber S. 69 der so Ichrreiche Vergleich dis 
Shakespeareschen Tinion mit Molires Misanthrope Aleeste und 8. 
der Einleitungsgedanke: „Shakespeares Komödien werden in Frankre 
weniger gelesen und weniger besucht als seine Dramen. Man geht 
schwerer an sie heran, ihre Bedeutung ist mehr auf den Ort [?]®) be- 
rechnet und ist der französischen Natur unverständlicher“ nebst seiner 
Begründung. — Schliesslich unterlasse ich nicht, ein umfängliches, un- 
gemein stoffliches Kompendium anzuführen, weil es eine Fülle sprach- 
geschichtlicher, lexikologischer und literarhisterischer Nachweise enthält, die 
des Meisters Verknüpfung mit älteren literarischen Perioden und Denk 
mülern, auch romanisch infizierten, aufsammelt. Der Verfasser, Jonx 
Purs, betitelte es weitläufig so: „Ihe Shakespeare Cyclopnedia and 
New Glossary giving The meaning of the old and unusunl words fon 
in Shakespeares works and of the ordinary words used in unusunl senses 
and in unusual forms of construction. Explanntions of idiomatic phrass 
and of mythological, biographienl, and antiquarian references. Notes on 
folk-lore, local traditions, legends, allusions, proverbs, old English eustoms, 
ete, ete., with (he most important varlorum rendings intended as a supple- 
ment to all the ordinary editions of Shakespeares worke. With an 
introduction by Eowarn Downen“®). Dem Hauptteil, „Cyelopacdin anl 
Glossary“, geht ausser Shukespenre-geschichtlichen, ausführlichen text- 
kritisch grundsätzlichen und bibliographischen Abschnitten, die bedeutsam 

nleitung Edward Dowdens „The language of Shakespeare con 
sidered as an Eneyclopnedin of contemporary knowleig 
vorauf. 




























































ausmerzten. 57) Die Bezeichnung „III. Band: II. Teil. Die Neueren“ auf dem 
Titel ist missverständlich. 58) Berlin, Alexanc 

59) Die Anzeige ABbl. 13 Nr. 11, 8. 

artige zu sein, sogar das JbDSG. schw 
«tändnisinnige von Dr. M. M. in der FZ. Nr. 3:3 vom 2. Dez. 1900, 4. Mrenbl 
(mit etlichen Korrekturen) hervor. 60) Wahrscheinlich verangt hier di 

fast durchweg glatte und sorgsam nachfühlende Verdeutschi 

Dichterin, wie in einig 
61) London: K 
128 5. 
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Von einzelnen Dichtungen wird zunächst Shakespeares Lurrore 
durch „eine literarhistorische Untersuchung“ Wızater.ar Ewiss ®) in unsern 
Interessenkreis versetzt. Das 2. Kapitel, „Quellenfrage“, ermittelt Livius 
und Ovid als Quellen, vermutet Chaucer sowie den Lyriker Daniel und 
Marlowes Zero and Leander als ebensolche, reiht Painter, Augustinus, 
Bandello, Gower als Stoff-Vorläufer daran. Ewig findet die Handlung 
aus der Welt des klassischen Altertums in eine höfisch-ritterliche Atmo- 
sphäre gerückt und sucht euphuistische Stilelemente aufzustechen. — 
Die sehr eingehende Nach- und Neuprüfung von The sources of 
Titus Andronieus durch Harold De W. Fuller“) — ergänzt durch 
Goorge P. Bakers Abhandlung Tiltus and Vesparia and Titus and 
Ondronieus in Henslowe’s Diary®) — beweist endkülig den selt- 
samen Sachverhalt, dass diese kuriose Römertrigüdie weder stofflich noch 
in der literarischen Tradition im geringsten auf en 









maunigfach Shakespenres mittelbare Quelle gewesen, gilt Maurn 
Mitteilung „Original edition of Giraldi Cinthio. Meuning of 
Hecatommithi“®). W. W(aurer) G{xEc) setzt Giraldi Cintio and the 
English drama in Bezichung“®) und berührt Giovambattista Giraldi 
(Cintio)s Hecatommithi als (direkte oder indirekte) Quelle für Shakespeares 
Othello, Measure for Measure, Twelfth Night, AU's well that ende well, 
Much ao about nothing. — Karı Feners® |„Neun Essays“) Be- 
zeichnung der Virginia-Tragödie Bernardo Accoltis als Quelle für Shake- 
speares AlPs well that ends well, gestützt auf J. L. Kleins „Geschichte 
des italienischen Dramas“, erweckt den Widerspruch der Kenner ®*) 

Wie immer, regt Romeo and Juliet eine ganze Anzuhl einschläi 
Beiträge an. F. pr. Sınowe-Brouver®®%) besprieht G. Leatis Studie „ 
Giulietta e Romeo“ (*. JBRPh. VIII ı 196,,). W. G. Warens behn 
delt im Fluge The story of Romeo and Juliet”), dasselbe ähnlich 
F. O’Krexe’%), Artnr J. RoneRTs nochmals kurz The sources of 
‚Romeo and Juliet?‘). Während _G. Sarkazıs, Chaucer und Shake- 
speare, bemerkt”): „Auf die Ähnlichkeit der Tageliedszene [in Romeo 
and Juliet%)| mit einer Stelle aus derselben Dichtung |Troiltes and Criseyde| 
ist schon mehrfuch hingewiesen worden“, zeigt E. Köppel den Zusamnen- 
hung von Shakespeares Juliet Capulet und Chnucers Troylus 
insofern auf”), als ihre Kluge über Romeos Verbannung (III 2, 114.) 
sehr wohl die masslose Steigerung aus Troylus’ Liebesschmerz (Ci 
ed. Morris Bd. IV St. 36) übernommen, damit aber das stürı 
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62) A., Bd. 20 (NF. 10), 1809, 
1—2, "auch Kieler Die. rb. Halle 












der erste Abschnitt, 
Karras ( 


























32 PMLA. XVI 1. X, is 44) Ebenda 8. 66- 

65) N&Q. 1898, 19. . p. 147; Nu 'on F. Adams 2. April, P, 
LO. vol. 5, Nr. 2 (Jul. 102), ) Berlin, Gebrüder Pactel, 

. 15 im Essay „Ein Salon der Re 0 DIA 3 Nr Be 

JbDSG. 38, 417%. RaCl.it. IT UNS). 3.4. 








‚Theatre (London), 





L. Frünkel, „Shakespeare und dns Tore 
Heims, Leipzig), nebst A_ Br 
IV an 512m. 74) IbDSt. 3 
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m des Italieners Boceneeio von dessen Troilo in Plastrat» mittel: 
leicht „Shakespeares italienische Heldin in dl 
icksals Gefühle ausspricht, die der Seele eines italienischen 
Dichters entstammen“. — J. ZeiTtER mucht auf Romens Cupelletns et 
Julirtta. Ein Zeugnis für Romeo und Jilie in der Jesuiten-Lite- 
ratur aufmerksam’) und A. M. Husrixatox auf A Spanich Iomo 
and Juliet”). Romeo und Julia, von Hector Berlioz, die glünzendste 
sche Bearbeitung der Shakespenre-Tragödie, wür- 


































1a vide bringt Rlonsrr] BoyLk”®) zus 
know that Shakespeare was fond of Ovid; and the cop, 
the Greenock Library and mentioned in the Sh(akespearı 
probably that poet’«, has aroused deep interest. Prof. Zel 
university here [Finland] has called my attention to a passu 
Amatoria II, 699, which, as far as I know, has never been mentionel 
Seilicet Hermionem Helenae pracponere posses? Ovid may have supplied 
Shakespeare with two of his names in Midsummer Night’s Dream, Hernia 
und Helena, and Hermione in The Winter's Tale.“ 

Parallel passages in Bocenceio and Shakespenre verbindet 
A.G.Rrın?®), nämlich: „Hamlet I 5, 24 ‚like quills ete. and Deramerone, 
fifth day, Nov. 8“; ähnlich C. Szort, Un’ eroina di Boceaceio e 
Elena Shakespenriana®), Deeamerone II, 9 mit As well that 
ends well. — Marx Augusta Scort, The book of the courtyer. 
A possible source of Bencdick and Bentrice®), will in einer, im 
übrigen den bezüglichen Shakespeare-Dinlogen nur entfernt ähnelnden 
Disputation, bei der auch die weiblichen Eigenschaften 
werden, in des italienischen Diplomaten Baldassare Castiglione (1175 
1529) II Corteyiano (1528), dns Muster zum rastlosen Wortgeplänkel 
zwischen Beatrice und dem Weiberhasser Benedick in Shakespeares Mich 
dont nothing finden. Bentriecs Vorbild wäre dort 
in Pin aus einer mit Pico de Mirandola verwandten Familie, Be 
der gewandte Damennecker MA 
schiekt längere Ausführungen über dies Werk voraus, das, eines «der be 
kanntesten Bücher des 16. Jahrhunderts, das Erziehung«idenl der Renaissance 
n finzierten Gesprächen gibt und bald in fremde Sprachen, 1561 ü 
zlische, übersetzt wurde, Roger Ascham empfahl es, Marston erw 
„the absolute Custilio“, Ben Jonson u. a. zitierten es. Die Geschichte 


„Shakcsp 











































































von dem Bauer ‚that hanged hinself on the expectntion of plenty" in 
Macbeth II braucht nicht notwendig daraus Shakespeare 

haben. — On the sources of the plot of Mich ado about nolhing 
verbreitete sich der Shukespenre-Veteran Hwrace Howarn Frnsh 










Abschwitt der Ausgabe dieses Tas 
jorum Edition of Shake 
Die Hauptquelle war Banlell 





nänlich in dem. quellenku 
apiels als Ba. NIT seiner 
auch allein veröffentlichte” 








2. 76) Bookmann (Ne 
Breitkopf und Härtel, 
40. 80) ED. NXIIT 16. RT PLA 
Philadelphia, Lippineott, 1800, NNNII 
1. 1809. 


York), vol, 5 
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20. Novelle, wohl durch das Medium von Belleforests französischer Über- 
setzung (letztere zieht Furness aus, erstere übersetzt er im Anhang des 
Newlrucks; auch reproduziert er den verwandten Roman “Tirante el Blanco’ 
und druckt Buch I von Haringtons Übersetzung des Orlando Furioso 
‚Ariosts ab); jedoch verspottet Furness die Bezweifler der Bildung Shake- 
speares, die ihm nicht einmal zutrauen ein italienisches Buch zu verstehen. 
Furness’ Ablehnung der Deutung des Blinden, der gegen den Pfeiler 
schlug, und des Buben, der ihm das Essen stahl (IL. Sz. 1), auf den 
1586 übersetzten Lazarillo nennt sein Rezensent A. BrAnDL®*), der sie 
üls sicher erkannte ®%), „vielleicht zu kritisch“. — Frırz Hout.ecr-Wertit- 
Mans liefert mutig anpackende Studien „Zur Quellenfrage von 
Shakespeares Lustspiel Much ado about nothing“), die sofort in 
der allgemeinen Einleitung ($. 1—8) mit der Fraglichkeit des Quellen- 
verhältnisses (Italiener oder des Deutschen J. Ayrer unbekannte Vorlage als 
Stoffquelle Shakespeares zu denken?) einsetzen. Die graphische Über- 
sicht auf 8, 89 veranschaulicht folgendes hypothetische Ergebnis: Ban- 
dellos Novelle (s. 0.) wurde in den 60er bis 80er Jahren des 16. Jahr- 
hunderts in England als Drama bearbeitet, das aber verloren ist, jedoch 
Shakespeares Vorlage, aber auch diejenige Jakob Ayrers, der daneben 
Mauritius Brands Verdeutschung (1594) der Bandello- Belleforestschen 
Novelle benutzt hat, und in einer durch „Englische Komödianten“ etwas 
ahgerundeteren Fassung die Michnel Kongehls (1680) wurde®”). Des Ver- 
fassers sonstige umsichtig begründete Vermutungen betreffen deutsch-eng- 
lische theaterhistorische Beziehungen #®). 

Cesare Auguste Levi machte wiederholt Mitteilungen Zur Ur- 
geschichte des Othello®), wovon die prügnantesten Punkte als „Zur 
Urgeschichte des historischen Othello und der Desdemona“®) 
zusammengefasst wurden. Levi entdeckte in den Archiven der Phlüste 
Vendramin und Grimani zu Venedig ein Faszikel vom J. 1542 mit der 
Abschrift Geloso, dns Briefe eines auf Kandia lebenden Antonio Culergi 
an seine Freunde in Venedig enthält und darin die Anklage, dass der 
hochmütige und herausfordernde Nicolo Querini auf Kandin seine Gattin 
Palma aus Eifersucht beinahe erdrosselt hütte: diese sollen die Urbilder 
Othellos und Desiemonas sein. Auch die Übertra der Handlung 
nach Cypern und die Einführn Moro“ will Levi durch fami 
und personengeschichtliche Kombinat klären. -- Die stoffliche Be- 
zichung des Tonwerkes Vayına: „Il figlio d’Otello ossin un fatto di 
eronnen del 1300 0 gid di I: cattiva azione (modifienta seronde le esiz 


li e local). Musica di Albino Floris e Comp. (Cireslo Universi- 
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84) JbDSG. 36, 30%. 85) 8. abe der Schlegel-Tieckschen 
Übersetzung (JBRPh. VIIT 1 20310). auch verweist er auf JLDSC. 6, 353 
6) Als Dis«. Kiel VII u. 49 S, erschienen. Heidelberg 11H. Carl Winter, wie 
als Heft III der KSt. (102), 92 8. 87) Rezeusinen vom anglistischen Stand- 
punkt von €. Sarrazin DLZ. 23, Nr. 36, Sp. 2271; F. P. von Westenhulz, 
ABDL 13, Nr. 8, 8. 228.5 Ch. Bastide, RCr. 36, 1. sem., Nouv. ser. 53 
(1902), 8. 357. 88) Auf. SV der Disertatim lautet die erste der 3 Thesen: 
„Die bieher vorgebrachten Gründe für die Annahme einer italienischen Keise 
Shakespeares sind nicht überzengend.” 89) Vom Fels zum Meer 19 (1809/16, 
Heft 26. 90) Fremdenhlut Wien, 101. Nr. 211 vom d. Aug; darauf füssten 
die Auszüge LE. II (1W00n), und BDSG. 38, 310 
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tario Romano)“®!) zur italienischen Basis der Othellofabel ist wohl uner- 
ledig. — Durch Ruporr Meissyen werden Lieutenant Uns 
Fähnrieh Jugo mit Hilfe Shakespenrescher Stellen und der Krie 
des 16. Jahrhunderts auf ihren militärischen Rang geprüft?) 
müsson wir Cns«io als Stellvertreter des Oberbefehlshabers, Jago als ein 
angesehenen verdienten alten Offizier anschen, der auf den jüngern erste 
nur theoretisch ausgebildeten neidisch ist. Dieses Motiv habe erst Shake- 
speare hereingebracht; denn bei seiner Urquelle Cin Jago nur 'capo 
di squadra’ d. i Korporal. 

In Richard III, findet G. Sarrazıx®") einige bemerkenswerte Üher- 
einstimmungen mit Lady Pembrokes Übersetzung von Garniers Marc 
Antoine (1592, also kurz vorher, erschienen). — H. A. Crarr®) yı 
mutet, dass Camillos Worte in 7he Winter's tale 1 se. 11, wo er ablehnt 
den König von Böhmen zu ermorden, wahrscheinlich wenige Monnte nıch 
der Ermordung Heinrichs IV. von Frankreich (14. Mai 1610) durch Ravaillae 
und des letzteren baldigen To niedergeschrieben wurden. — Carı Fruns 
veröffentlicht Quellenstudien zu Shakespeares Wintermärchen®) 
und feuilletonistischer Shakespeares Wintermärchen, Eine Quellen- 
studie®). Er erweist im mittelniederländischen „Abel spel van Exmoreit“ 
unverkennbare grosse Ähnlichkeiten mit Shakespeares Quelle, Greenes 
Pandosto-Novelle. Nun ist Esmoreits Mutter eine ungarische Königstochter, 
und von einer solchen, Bertequine, handelt ein französisches Mirakelspi 
(Miracles de Nostre Dame, sg. von P. Paris und U. Robert), das die 
Suge von der verfolgten Gattin mit dem Apollonins-Motiv vom blut- 
schänderischen Vater vereinigt. Gemäss den stofflichen Ähnlichkeiten 
sowie zuhlreichen französischen Wendungen kannte jener Niederländer ı 
‚moreit wohl diese Bearbeitung der Geschichte der ungarischen Prinzes 
ie verleumdete Gattin stösst auch in mehreren französischen Sugen des 
Kreises von Gottfried von Bouillon und vom Schwanenritter uf; die 
Kombination mit den Apollonius-Motiv, das dann in Shakespeares Pericles 
auftaucht, kommt in den französischen Epen Manekine und Mei und 
Beaflor sowie einem mittelhochdeutschen „Diu tochter des küniges von 
Reuzen“ vor, bei Greene aber ist die auswärtige Königin, bei Shukespear 
Hermione selbst Zarentochter. Auch Wiederbelebung versteinerter Pa 
sonen wie der Hernione findet sich in verschiedenen Erzählungen von der 
verfolgten Gattin; die Pyymalionsage und ihre in manchen Einzelzügen 
bei Shakespeure auklingende Murstonsche Bearbeitung The Metamorplusis 
of Pigmalion’s Image (1598) kommen für die letzte Szene auch in Betracht. 
Daneben wohl noch Euripides’ „Itestis, jedenfulls in Buchanans am Lon- 
doner Hofe gespielter Inteinischer Übersetzung, desselben Buchanan, an 
dessen Baptistes II. Akt Ende “Quod bene patraris, gratia ilieo perit, 
@Quoad male pntraris, mullus obliviseitur «lie Worte Mark Antons (Julius 
Carsar 1112) “The evil that men do, lives after them; The gowl is oft 
«U wilh their bones’ stark. erinnern. 

„Die Geschichte des Kaufma 
alten Novellen und Schwanksamn 
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auf”. — Eine neue historische Basis für die Shylock-Figur in Merchant 
of Venire schuf L. Kellner in seiner schr selbständigen Shukespenre- 
Monographie (s. oben Nr. 54®), indem er geenüber dem, von Sidney 
Lee noch als Urbill aufrecht erhaltenen portugiesischen jüdischen Arzt 
Lopez (1594 in London als angeblicher Verschwörer unschuldig gehängt) als 
solches den kryptojüdischen reichen Spanier Joäo Miquez oder Johannes 
Michesius hinstellt, der vor Karl V. und der Republik Venedig aus letzterer 
floh, weil beide unter dem Vorwande der Ketzerei sich seines Vermögens 
zu bemächtigen planten. Seine von ihm alsallmächtiger Mann im Türkenreiche 
wider Frankreich, Venedig, Spanien geführten Kriege hatten Fama und 
Schriftsteller des 16. Jahrhunderts nufgebauscht und als Rache des verfolgten 
Juden an seinen christlichen Widersachern ausgedeutet. Wusste aber die 
öffentliche Meinung in England dann «o viel von Michesius, wie Kellner 
für Shakespeares englische Vorlage von 1579, dessen eigene tragedy und 
Marlowes Je of Malta vornussetzt? — Obwohl die Quellenforschung 
rerade für Troilus and Cressida wichtige greifbare Ergebnisse erzielt hat 
und dies merkwürdige, vielfach missverstanilene Drama dadurch einen 
andern Eindruck hinterlässt, verzichtet ADOLF GELNER, ein bekannter 
Outsider der Shukexpenreforschung, in den stark subjektiven Erläuterungen 
seines Buches „Shakespearesche Probleme. Neue Folge. Troilus 
und Cressida. Bearbeitet und mit einem erklärenden Vorwort ver- 
schen“) auf die heutzutage unerlässliche kritische Zersibung der Be- 
standteile, um ein klares Urteil über die Stoffgestaltung zu eewinnen. 
Es ist bednuerlich, dass der für dieses Dichtwerk schwärnierisch begeisterte 
Mann durch solche Ignorierung der einzelnen Schichten der Handlung 
sich die Aussicht auf Gegenliebe für seinen mannigfach tief einschneiden- 
den Umguss selbst verschüttet. Immerhin ist es interessunt, wie dieser 
unzünftige ingrimmige Herold Shukespenrescher stoffkünstlerischer Geninlität 
in II. Kapitel, „Der Troilus-Stoff“ ($.23— 36), und im II 
des griechischen Stoffes“ ($. 37—54), einschl 
gleichsam aus dem Handgelenk, eigentlich nur unter dem Gesichtspunkte 
des verschiedenen Ethos der Beurbeiter zu lösen unternimmt, — Zur 
Vorgeschichte des Stoffes von Troilus and Cressida macht J. W. 
Broarcn'%®) höchst wahrscheinlich, dass Chaueer Guido von Colonna 
dufür überhaupt nicht benutzte, sondern neben Boecaccios Filostrato nur 
Benoit de St. More, Dororuy Kesıp 19%) dagegen weist auf eine ungedruckte, 
vielleicht vorehnucersche Version des englischen Trojaromans hin, die 
gerade auf Guido von Colonna beruhen soll. — W. W. Conrorr1%2) stellt 
Hamlet Act III, Sc. 3, d. i. dus bekannte Schauspiel im Schauspiel 
— vgl. IBRPh, IV 1 505, — und seinen Platz im Rahmen des Stückes 
in Parallele mit Vers 1929-51 einer altprovenzalischen Chanson de geste 
Daurel et Beton (Ausgabe der SATF.), einer im 12. Jahrhundert verfassten 
Fortsetzung des ja im Englischen, kospe bekannten Zinere 
de Hanstone. In jener Episode ich die beiden Helden, um sich 
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an Graf Gui zu rächen, der jelem der zwei einen nahen Verwandten 
geraubt. Sie beschliessen, Daurel soll dem Grafen ein Lied vortragen, 
das er nicht gern hören wird, und sobald Gui zur Waffe greift, soll Beton 
ihn töten. Als Daurel vom verrichten Verräter Gui singt, zieht der 
letztere sein Messer, füllt aber durch den darauf lauernden Beton. — 
Eine altportugiesische Version der Leur-Sage veröffentlicht Euis 
Rıcnrer!”®) aus dem Lirro do Conde Pedro (de Barcelho) — das, 1325 
abgeschlossen, u, a. bei Theofilo Braga, „Contostradieionaes“ II 31 g= 
druckt ist: die offenbar mit dem Münchner Zrut zusammenhängende Dar- 
stellung weicht davon nur in dem einen Punkte ab, dass an Stelle 
von Cordelins Selbstmord deren Tötung durch die Neflen tritt. — In 
‚einem volkstünlichen französischen Pendant zur Hamlet-Fabel, ‘La reine 
°%), schickt ebenfalls der Sohn der Königin dus Mädchen, das er 
liebt, ins Nonnenkloster. 

IL. Nachleben und Nach 



































kung. Das zusammenfassende un- 
fängliche Kompendium J. J. Jusssrano“, als „Shakespeare en France 
sous l’Ancien Regime“ nus e durchgearheiteten 195) „Cosmopoli 
Essays zusummengewuchsen, dann als „Shakespenre in France under ıhe 
Aneien Regime“ nach England gewandert!0®) und dort reich und Ichr- 

ich durch eine Fülle von Abbildungen zur Entwickelung des fran- 
zösischen?P”) und englischen Thenters illustriert, fand nach unserer In- 
haltsangnbe und dem damaligen Nachweise gehaltvoller Referate 10°) eine 
lange Reihe durchweg nach Gebühr voll unerkennender Besprechu 
und Kritiken 10%), die unsere Titulatur eines „neuen Grundwerks über 
englischen Literatureinfluss in Frankreich“ bestätigen und dieser nun auch 
auf britischem und englischsprachlichem Boden Rechnung getragen zeigen. 
Dazu rechnet auch Cuaxtorre: Lapy BLrxseRuAssEr® Aufsatz „Shake- 
speare in Frankreich“), die nuch Jos. Textes einschlägige Werke 
berücksichtigt (. IBRPh. IV 11 467 24.0. 11523 44,5 XTır440/1). Ebenso 
überschreibt Evans Finxtaxann seine gedrängte Programmabhandlung"'), 


103) ES. 29, 208-211. 108) I -Frangois Blade, „Contes populaires 
de Ia Gascogne“ (Paris, Calmann-Levy, 1895). Vgl. Anatole Franee, La Vie litte- 
rairo, Vol. IV. Aufgestochen wurde” die Parallele durch die Notiz Literature 
(London), Vol. V, Nr. 21 (25. Nov. 189%), p. 521: Dowden’s Hamlet by Marcel 
Nalwob. 105) Paris, Armand Colin cı U. 1808, 2 Dil, 380 8; vgl vorher 
Cosm. IV (1S9b) und V (1897), s. Nachweise JDDSG. 33, 394 und 3 
IBRPR. VIIL 11 2020. 106) London, T. Fisher Unwin, 1909; XXVII u. 
196 8.; hinzugefügt ist ein bequemer Index der Autoren und Dramen, 107) 57 Ilu- 
strationen im ganzen, vielfach vom Toxt unabhi „Besondere Hervorhebung 
verdient darunter die synoptische Bühne für ein französisches Passionsspiel v 
hzeitig das Paradies, Nazareth, den Tempol, Jerusalem, den 
Palast, das goldene Tor, die Hölle: aber mit Ausnahme des Höllenrachens, der 
gauze Leute ausspeit und oben mit weit vorgebeugten Drachen yerschen ist, be 
sichen die Lokalitäten nur aus Kapellen und Tornischen. ... Äbnlich hat man 
wohl um dieselbe Zeit auch am englischen Hofe die Spiele Heywoods ausge: 










































































stattet. Was Sidney mit “Zhehes written in great letters upon an olde dw 
meinen konnte, vorinschanlicht ein Freseogemälde von Benozzo 
sich. 





ozzoli, auf dem 
n Vordergrund reich gekleidete Bürger bewegen, im Hintergrund aber auf 
m Tor "Bahilonia' sicht; dahinter ragen Türme und Kuppeln gegen Himmel“ 
36, 320.321). 108) JBRPh. VIIE 1 20% 109) Auf- 

Anzahl ‚DSG. 37, 359 382; 36 110) Ditu. 
270-286 (gl 11 1130). 111) Proge. Olmütz. 
ionen vom N—e AZB. 101, Nr. 150 u. DLZ. 23 (1000, 
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Shukespenre in France ein anonymer Amerikaner seinen, nichts 
Neues bringenden Erguss!!2), desgleichen Sıpsey L£E®) einen Artikel, der 
sich als „a contribution to French Shakespenrenna unknown 10 M. Jusserand“ 
einführt. „Shakespeare in Frankreich“ nennt auch EUGEN vos 
Jacow seinen Artikel „Zur Shakexpenre-Forschung und -Darstellung“ "): 
er handelt über das geringe Verständnis, welchen die moderne französische 
Kritik den Werken Shakespeares entgegenbringt "%). Während Fourcaup 
„Shakespeare &löve des Frangais“ betrachtet!!#), stellt Parı. 
Maxtovx „La jeune France et le vienx Shakespeure“ gegen- 
über”). E, Braıs, A French view of Shakespeare byM.Bouchor'!®), 
knüpft an Maurice Bouchor, Shahrsprare an thätre”®) an. Dahin 
rechnen auch G. A. Cröweras Mitteilungen über Gille de la foire 
(Shakespeare in Frankreich)!2%) und die Frryann Kuxorrr“ über 
Hamlet in Frankreich'?'), Der seinerzeit meist gerühmte Pari 
Bühnenkritiker, der gei Frascıqur Sarcky, bietet in 3. Bunde 
seiner „Feuilletons dramatiques“ Quarante Ans de Theätre!?%) go- 
wissermussen ein. kritisches Seitenstück zu den originellen Gefühlsergüssen 
Saint-Vietors (s. oben Nr. 56-58), indem er Corneille, Reine, Shakr- 
speare et la tragilie zusammenstellt und neben seinen Landsleuten in 


























Roi Lear, Humlet (1. Comment s’expliquer le eurnetere et le röle "Hamlet; 
2. Monnet-Sully dans Hanılet), Macbeth, Le Songe d’une Nuit d’öte, 


Shylock, Beaucoup de bruit pour rien. Dagegen bringt ein Anonymus 
Raeine et Shakespeare direkt unter einen Hut!2). — Auf Grund 
der Stellung, die Shakespeare in Platens Tagebüchern !%*) einnimmt, 
macht uns Aunene Lermzman Vergleich mit. den 
französischen Dramatikern (Corneille, Raeine, Voltaire, Dueis), sowie mit 
Calderon und Dante durch Platen bekannt. Einem Vergleich (besonders 
$. 2204), bei dem der „unsterbliche Brite“ als ein „Herkules“ glänzend 
„zogen die gallischen Pygmäen“ abschneidet und Platen einem Franzosen, 
der Shakespeares Tragülien des wonstrunsitis, daneben die Racines des 
chefsl'eeneres beitelt hatte, entrüstet entgegentritt. „Die Klassiker der 
französischen Bühne, so sehr der formverchrende Platen von ihrem Stil 
und ihrer Sprache gefesselt wird, müssen nach seinem Urteil «doch vor 
Shakespeare die Segel streichen: hier erklingt «lie Ablehnung der Franzosen 
auweilen in einer Tonart, wie sie seit Lessings Fehlzügen gegen Corneille 






























Sr. 10, 606. 112) Dial. Chic . 
(London), June 1899. 114) Türmer IIT (11) 2, H. 10, 8. 364; vgl. LE. III, 
H.23, Sp. 1636. 115) Derselbe auch „Dresdner Nachrichten“ 12. Sept. 1901} 
vgl. oben 462. 116) Gau. (Paris), 4. Mürz 1809. 117) Ac. No. 1421 (1500), 


, vol, 2% (10. Febr. 1897) 





113) NCe. 




















p. 1175 vgl. Francis Thompson ebenda Nr. 1423, p. 166. 118) Thentre (London), 
‚New. Ser., vol. 27 (April 106) s. 119) RPar., 1. Sept. 1805. 120) NFP. 
Nr. 12468 (10. Mai 180) LE. 1. Juli INö0, Heft Ir, S. 1USS. 





121) Die Zeit (Wien), 20. Bd, (1809), 8, 201. 122) Paris, BAPL. 1:00; 2 Bil., 
4048. 123) Literature (London), vol. II (1808), p. 191. 124) Die = her 
des Grafen August von Platon, aus der Handschrift des Dichters herausg. von 
@ v. aubmann und L. y. Scheffler, 2 Ile, Stuttzurt, Cotta 1806 und 1a: 
eine bedeutsame und us inbaltsreiche in denen an sach“ 

den ähnlichen Niedler- 
schriften, auch als in den vielgerühmten Selbstanalysen der Tage- 
bücher Frdr. Hebbels 1241) JbD- ; 
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aise 
zwei grossen Dichter. Beide gelten ihm die 
nlichkeiten ihres Volkes, über des; be 





mschnften weit erheben!2%s). Ihre Dramen weisen oft über- 
rührungspunkte auf. Jaques’ und Timons bittern 
stellt Molitre gleich vollendet im Menschenfeind Alceste dar; durch Eifer- 
mucht wird Aleeste zum Hass gegen die Geliebte aufgestachelt, seine 
Worte finden eine interessante Parallele in Othellos wilden Verwünschungen 
gegen Desdemonn. Sganarelles niedrig-philisterhafte Auffassung von der 
Ehre hat schon Falstaff mit merkwürdig ähnlichen Worten vorgetragen 
„Natur“ ist Shukespeares Losungswort, ihr zu folgen befichlt er 
rn, ganz wie Moliere es tat; die Natur stellen beide in 
n Formen in ihren Dramen dar und zeigen so trotz aller Verschieden- 
ten in Werken und Anschauungen doch stets genug Berührungspunkte, 
um Molitre einem Engländer verständlich zu machen und Shakespeare 
im Franzosen'2%). — Der grosse Schauspieler BEnofr CoSsTaxt 
Goquiktas veröffentlichte einen anziehenden Aufsatz Molitre et Shake- 
„peare120), dessen (Quintessenz ein englischer Referent wie folgt zieht 12% 
M. Coquelin sums up his views thus, „Shakespeare teachen us to think, 
but Moliere tenches us to live“. Das gewaltiger Genie billigt er Shake- 
penre unbedingt zu. Coquelin zicht zwischen den Geschicken, Beziehungen 
und Charakteren der beiden grossen Dramatiker die naheliegenden Parallelen 
und verwirft dann entschieden ihre Gleichstellung: Molitre beschränkt 
wich auf die Menschheit, bei Shakespeare aber findet jede menschliche 
Handlung einen Widerhall in den Dingen, kein natürliches Phänomen 
gibt es, dns für ihn sich nicht in der Seele fortsetzte. Meolitre steckt in 
Banden des um ihm herum sozial organisierten Lebens. Shakespeare 
entwindet: sich den überlieferten Weisheitsnormen; sein Aufstieg erweckt 
die Empfindung des Endlosen und Wunderbaren, er reisst die Einbildung- 
kraft mit. sich. in leidenschaftliche absolute Welt. Molitre ist ein 
Beobnchter, Shak in Poct, ersterer berichtet ehrlich und getreu, 
ge aus ihren kleinen alltäglichen Ketten zu 
© empor, AIG Menschen Moltres sind vernünftig und ohne 
inbildungskraft und Gofühlsübertreibung. Seine Kühnheit Ix- 
steht hauptsüchlich im Eintreten für die Liebe wider elterliche T 
























































5 (August 1800), 8. 317, Vgl; ‘A leeture at the Lyeeum 
ranslated by W. Beatty-Kingston’; derselbe Artikel 
York) vol. 133 (18991, p. 665ff., und in 
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) Literature (London) vol. $ (an /Juni 1901), pı 24. 
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jeloch entbehrt auch solche Liebe der Moliöreschen männlichen und weib- 
lichen Helden fast des idenlen Schwungs, ist prosnisch und zielt nur auf 
den Kirchgang. Shakespenres Frauen und Männer, sogar falls schon 
ehelich verbunden, leitet stets im Denken und Handeln eine ideale Leiden- 
schaft. Molitre strebte zu schr zum Moralisieren, wogegen Shakespeare 
nie daran dachte, von banalen Ereignissen und Erfahrungen Regeln fürs 
Alltagsdasein abzuleiten. Deshalb dürfe niemals Molitre ein „verspäteter 
Zwilling“ Shakespenres heissen, — In gleicher Richtung bewegt sich eine 
Parallele „Shakespeare and Molitre as psychologists“!2t), 
Ganz äusserlich führt den Engländer beim Franzosen zu Gast A. Eyaserti 
Shakespeare chez Molidre — „Othello“ & la Comedie Fran- 
gaisete), 

Innerhalb der Nachgeschichte der Wirksamkeit Shakespeares wird 
immer wieder das eigentümliche Verhältnis des charnkteristischsten Mannes 
im Frankreich des Aufklärungszeitalters gestreift. Dem gilt Tuomas 

srorp] Lovssnuny, Shakespenre and Voltaire!29), den „Yale 

Publications“ angehörig und mit dem Untertitel Shakespearean 
wohlbekannte lebhafte Opposition Voltnires gegen den von 
ihm geschni wagre ivre“ füllt um so mehr auf, als gerade er zu- 
erst in Frankreich ihm Motive entlehnt und ihn mehrfach nachgeahmt 
hat: so in Stmiramis (Geistererscheinung), Mort de Cesar, Zaire (Anklänge 
an Othello). Namentlich dem letztberührten Einfluss trat G. LARROUMET 
äher: „Voltaire. Linfluenee de Shakespeare. Zaire“!?), der 
ausserdem auch die Frage in ihrer Gesamtheit behandelte: Shake- 
speare en Frunce A ’spoque de Voltaire!®), während Emıte 
Faurt uns Voltaire eritique de Shakespeare vergegenwärtigt 122). 
Auf Ch. Dejobs Parallelisierung „La trng&ilie historique chez Voltnire 
et Shakespeare“ war schon hingewiesen 19), wie auch auf A. L. Stiefels 
Blossstellung des Zeitgenossen der Revolution [Louis Jean Nepomucöne] 
Lemereier [1771—1840] als Plagintor Shakespearen!®*). Neben diesen 
Namensvetter trat Oskar ZOLLISGER mit seinen Studien über „Louis- 
Sebastien Mercier [1740-1814] als Dramatiker und Dramaturg. 
Erster Teil«13s), woraus aber nur die Tatsache, dass eine Reihe Über- 
setzungen, Bearbeitungen, Nachahmungen eini 
L’Indigent und Jean Heumuyer — im Englischen vorliegen (genaue Biblio- 
graphie$, 81 bezw. 83), hierher gehört, sowie mit der Abhandlung „Ein fran- 
zösischer Shakespeare-Bearbeiter des 18. Jahrhunderts“ 
Letztere verdeutlicht uns diesen jüngeren Zeitgenossen des alten Voltaire, 
den er wegen seines Ausfulls auf Shakepenre heftig tadelt (Journal frangais, 
italien et anglais. Londres, August 1777, No. 1, p. 66), als begeisterten 
Verehrer Shakespenres, des Inbegriff aller dramatischen Vollkommenheit, 
zugleich als dessen gewissenlosen Verstümmler, „Mereier hat den Eng- 
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127) The Lancet (London) 101, vol. I, p. 1N0f. 128) Gau. (Paris), 
Februar 1899. 129) London, David Nutt, 102, 8"; Besprechung in „The 

















es“, Literary Suppleı 902. 130) RCC. VIII (19W), Nr. 23. 
) Ebenda Nr. 2 VIIT, 15. Nov. 1900; 2: IX (1901), 
1. 139) IBRPh. VIEL m 202 10). 134) IBRPh. 


VII mr 20273; Ei 
Trübner, 1899; vgl. Mahrenholte SIBlEPM. Vi Mol 
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Vollmölter, Kom. Jahroslwricht XII. 31 
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länder nicht deshalb so hoch erhoben, weil er dessen Geist erfasst hätte, 
sondern er benützt ihn mehr als Schlagwort, als Waffe im Kampfe gewen 
die gehnsste klassische Richtung.“ Mit unerhörter Kühnheit erklärte 
Mercier — Du Theätre ou Nourel essai sur lart dramatigue (Amsterdam 
1777) — dem herrschenden Klassizismus ein halbes Jahrhundert vor 
den Romantikern erburmungslosen Krieg, hebt demgegenüber mit unum- 
wunden huldigender Bewunderung wie kein Franzose des 18. Jahrhunderts 
seinen „Lieblingsdichter“, den grossen Seelenkünder, ‘le grand maitre, 
le grand peintre’ in den Himmel und preist besonders dessen historische 
Stücke. Er selbst bearbeitete, ungeschickt, verballhornend, teilweise, so 
in Les Tombeauz de Verone (1782), wortwörtlich abschreibend, Romro 
and ‚Juliet, dann Lear (Le Vieillard et ses trois Alles‘), Timon d’.Athin 
Othello, Cymbeline (Imogene’). Die erstere Benrbeitung plagiert gute 
teils wörtlich das ohne Namensnennung ausgeschriebene Mediun C 
Fel. Weisses bürgerliches Trauerspiel Romeo und Julie (1767), sowie 
dessen französischen Übersetzer d’Ozincourt (1771), die zweite und dritte 
benutzen stark den landsmännischen Vorläufer Letourneur, die zwei leizt- 
genannten, die 4. und 5., sind wohl verlore 

Die Stellungnahme des führenden französischen Dichters während 
der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts zum gewaltigen Briten spielt in 
dessen Nachleben eine ebenso seltsame wie wichtige Rolle, wie sich schon 
oben S. 441 ergab. Ausersox WAREN bespricht die Beziehungen 
Shakespeare and Vietor Hugo!”®), Ein bisher nicht veröffentlichter 
Aufentz Victor Huco’ über Shakespenre'3”) bewillkommnet als Romantiker 
begeistert seinen Lieblingsdichter, dem sich endlich die Tore Frankreich: 
öffnen. — Die Frage „Shakespeare or Balzac: which is greater“ 
wirft H. M. STaxıex'®®) auf. — C. LATREILLE rückt George Sand 
et Shakespeare aneinander ®®). — Ein Artikelchen über Shake- 
spenre and Mussct"4%) gibt bloss einen Hinweis, während für ExıL 
Frick£ Der Einfluss Shakespeares auf Alfred de Musse! 
Dramen!) ein tiefgründiges Problem bedeutet, Denn, «0 Inutet 
gewiss viele überraschender, Anfang (S. 3), „der Einfluss Shakespeare- 
auf die französische Literatur gelangt zu seinem deutlichsten und reichsten 
Ausdruck in den Dramen Alfred de Mussets“. Am Ende des 1. Kapitels 
stehen die wohlbedachten Ausserungen Mussets über Shakespeare, wo 
seine eigenartige Ansicht über Shakespeare als Dichter durchbricht. "Das 
4. (letzte) Kapitel stellt, merkwürdigerweise ohne ausdrückliche Hervor- 
hebung Shnkespenres, eine „Tabelle der Elemente des Shakespenreschen 
Einflusses nach der zeitlichen Folge der Dramen“ auf. 

Einen raschen Blick in Shakespeares etwaige Einwirkungen auf 
neueste französische Dichter gestatten uns mehrere Neuerscheinungen ı 
fraglichen Zeitraums. L£ox Aupnoxs Dauper schrieb Le vi 
Shakespeare. Roman dhistoire et d’nventures'#), der, obwohl 

136) The Spectator (London), Nr. 3844 März 1902), 8.327 f. 137) North 
American Review, September 1901. 138) Di ie Ni 
S. 13 ©. Congrös de Paris 1900. 6. 

1, 8. 124-1 
5. April. 141) 
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er in seiner schr phantasievollen Ausfüllung einer für die zweite Hälfte 
des Jahres 1584 angesetzten Reise des jugendlichen Diehters durch die 
Niederlande, Norddeutschland und Dänemark mehr psychologisch und im 
Stile von Goethes Wilhelm Meister als literarhistorisch getreu den Musen- 
sohn und Schauspieler abzukonterfeien sucht, keinen rechten historischen 
Roman, am wenigsten einen historischen vorstellt !#%). Unter dem Titel 
„Fahrten und Abenteuer des jungen Shakespeare, Historischer 
Roman“ erschien davon eine autorisierte Übersetzung von A. BERGER 12), 
die des reisenden Dichterjünglings Wanderung durch germanisches Fest- 
Iandsgebiet, um in seinen Dramen persönliche Erlebnisse zu erkennen, 
noch fraglicher wirken lässt als im französischen Original. Allerdings 
besitzt L. A. Daudets Roman als poetischer Kommentar (man sche z. B. 
$. 118 der Verdeutschung für die Königslramen) reichlich mehr Ver- 
ständnis für die Natur des Helden als etwa die neueren deutschen Seiten- 
stücke von Carl Schultes („Williams Sturmjahre“, 1891) und Friedr. von 
Hindersin („Die Spieler des Grafen Lester“, 1908). — Jean Aicard 
et POdyssöe d’ Othello knüpft einen jüngst-französischen Romaneier an 
Shakespeare 142), — Den Matador der heutigen Dichtergeneration Frank- 
reichs brachten auf seiner kurzen Ruhmeshöbe mehrere Publizisten zum 
britischen Grossmeister in Beziehung: KırLiorew „Shakespeare and 
Rostand«2#); Moxt-Sanıs, „U’aigle et l’'aiglon (Shakespeare et M. 
Rostand)“ 1%); H. Porsz, Cyrano et Shakespeare}, — Um für 
ein besonders den Franzosen ans Herz gewachsenes Shakespeare-Drama 
ein paar greifbare Anhaltspunkte zu liefern, reihen wir aneinander: „Les 
Amants de V&rone, drame Iyrique en cinq actes, six tablenux, imil6 
de Shakespeare, podme et musique du marquis D’Ivry“"%); „Lusor 
oa Porto, Juliette et Romeo. Tmduction de Jacques Soldanelle. 
Illustrations de Marold“1%); „Rom&o et Juliette. Tragedie en eing 
actes; Traduction de Letourneur |vgl. oben Nr. 472 43a]"'4"°); Cu£msnT 
Rocneı, Rom6o et Juliette!%), enthalten in einer „Collection des 
romans d’amour et des aventures“. — Über „Shakespenres Kaufmann 
ton Venedig in französischer Bühnenbearbeitung“ hat Karı 
TREUTEL!) Jehrreiches Materinl zusammengebracht. — An das, schon 
kurz von uns angeführte!*®) Unternehmen „Les Sonnets de Shak- 
speare. Traduits en sonnets frangais, avec introduction, notes 
et bibliographie, par Frrvano Hrxry@') schloss sich eine lange 
Kleinliteratur an. Nicht nur durchschnittliche, in der Hauptsache rühmende 
Besprechungen '#®), yon denen eine ihr Urteil so zusummenfasst!) 




































142) Besprechungen des Originals Ach. Nr. 3 
Tem. 23. Febr. 1806; Le Monde (Paris), 8. März 18: 
Aubray. 1425) Stutigart 0. J. (180%), Frankhsche Verlagshandlung, W. Keller 
& Co. 291 8.; Besprechung von K. Weichberger JbD! , 324. 143) Tem. 
16. Febr. 1809. 144) N&Q. 21. Juni 1890, p. 483. 145) La Grande France, 
August 1901. 140) ID, (Par), 22, August 1474) Paris, Calmann-Löxy 
1878. 147b) Paris, tu, 1502 (Peite Collection Guillaume). 14%e) Paris, 
Librairie Pfluger, 1897, 159 8. (Bibliothdque nationale Nr. 166). 1474) Paris, 
Montgredien, 1808, 350 S. 148) Dies. Rostock 1101, 80 8.; Frankfurt a, M 
Voigt & Gleiber; Besprechung Ei 272. 149) JBRPh. VIII ı1 203 
149a) Paris, Paul Ollendorff, 1900, XXXII u. 1805 aan) Literature (London), 
Nr. 124 März 1900), 18% u. vol, 6 (1900), 
(London), April 1900, 8. 13 u. a. 149) SR. vol. 
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„Mr. Henry shows that he is a master of all that has Inen w 
this subject in England and elsewhere, but he has nothing nr 
own conchusion is that the poems are undoubtells aut-hi-zr; 
and that «W. H.’ is the Earl of Southamptos n auch A, 
beiden Seiten des Ozeans und des Ärmelkanal 
Sonnets in French“!%); Araustıx Fıros, Les Sonne: 
speare!®), Kaum noch dadurch mit beeinflusst . 
wegs überall wissenschaftlich stichfeste Werk von Tu£onsr: Mar 

„Les Femmes de Shakespeare. Sonnets bibliques; Sonnet- eva 
liques; Ia Chanson des eouleurs; Talons rouges; Sur In frise: Sur 
cimaise; Caprices; Selon I'heure; Mon fils“; seinen ziemlich kunterhunten 
Inhalt veranschaulicht der ausführliche Auszug im JbDSG. ! Der 
Literarästhetiker Auzxanor® Beisase liess in RCC. VIVIE in den 
Jahren 1898—99 eine gunze Folge von Artikeln über Les premitres 
@uvres dramatiques de Shakespeare sowie über Le thtätre de 
Shakespeare (von letzteren je einer einem Stück gewidmet) abulrucken *), 
— Shakespeare und die französische Schauspielkunst lautet 
das Thema des kundigen Theaterhistorikers Anorr Wisps'®®, Emur 
Reparn begleitet Shakespeare duns les pays de langue fran- 









































gaise und erläutert seine Absicht durch den Beisatz: „Quelques düshlerata 
touchant Y&tude, Ia publication, Ia traduetion et In representation des 
@urres de Shakespeare dans les pays de langue frangnise“1°%), — Fällt 


es nach alledem auf, wenn wir drüben in Amerika der sensationellen 
Überschrift Shakespeare as a French hero!) begernen? 

Es bedürfte breiten Raumes, wollten wir hier für die Spanne Zeit 
der sechs zusammengefassten Jahre die Publikationen nur mit den Tivin 
aufzählen, welche die dauernde überaus lebhafte Teilnahme der Italiener 
für William Shakespeare und seine Schöpfungen in dem von M. Lau 
(s. oben 8. 424, Nr. 100) für das 18, Jahrhundert nachgewiesenen Um- 
fange, sowie ihre ausgedehnte studienmässige Beschäftigung mit seinem 
menschlichen und künstlerischen Wesen belegen könnten. Die beuctfenlen 
Abschnitte der Jahres-Bibliographien im JbDSG. gewähren dafür einen 
sprechenden Einblick, besonders klar Bd. 37 (1901), 8. 361—363, un 
Bd. 38 (1902), 8. 401-403. Übrigens haben unsere Referate in den 
Bänden IV, VIII, XII des JBRPh. die bedeutendsten einschlägigen Arbeiten 
von Chiarini, C. Segre, Zumbini, A. R. und C. A. Levi, De Sanctis, ferner 
die von P. Bellezza, G. Bigoni, M. Kerbacker, G. Leati, V. Reforginto 
u. a. angeführt, nach Gebühr auch knapp ausgezogen oder besprochen. 
Hier sei noch von den Veröffentlichungen zweier Männer ausdrücklich 
Kenntnis gegeben, die in unserer Berichtsperiode die ernste Hingabe 
heutiger italienischer Gelehreamkeit an Shakespeare bezw. an englisches 
gel 
.)h 13: 149e) RDN. 
160) Paris, Imprim. L, 


emplare (8 van Gelder, 342 papier 
„35 152) Deutsche 
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periode, tome 2 (1901), p. 7 

merirte E: 
Bi izelnachweis JbDSG. 


1494) 
annde, 
Girard (1001), 184 8.; nur 
alfa). 1508) 38,400 15 
Bühnengenomenschaft 28 (1899), 8. 
Paris 1900, 6. Histoire conparde des litt@ratures, Paris, A. Colin 1901, 8.141-1. 
Selbständig Paris, Fischbacher; Genf, Georg. 1901. " 154) Littell's Living Age. 
‚Boston. vol. 2U8 (1. Feb. 1890), p. 446. 
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eritiei di letteratura inglese, con prefizione di Giosut Canducei“ 38), 
meist auf neuere englische Literatur bezüglich, veröffentlicht hatte, gab 

i di letteraturn italiana preecduti da uno seritto di 
W’Annunzio“15%) heraus, deren 5. Kapitel „Te tre puzzie“ (Orlando, 
Lear, Don Quijote) behandelt. Eine feinsinnige, in gründlichen Bescheid 
und Studium in Shakespenres Dichten und Denken wurzelnde Schrift ist, 
Gwserrn Zuxo, „Shakespeare e la scienza moderna, Studio 
ieo-psievlogieo e giuridieo“'#”), Sic kann in unserem Zusammenhange 
lediglich als beredtes Zeugnis für die Intensität der italienischen Shake- 
spenrekenntnis und -forschung in Betracht kommen; jedoch sei das ihr 
ewordene sachliche Lob!3”2) vermerkt. — Zurückverweisend nuf 
mein Selbstzitat zu Verdis „Fulstaf“ JBRPh. IV 11 508 ,,,, notiere ich 
che Stimme zu diesem mannigfach bedeutsamen Niederschlag 
englischen, Shakespeareschen Geistes beim gefeiertsten Tonmeister Neu- 
italiens: Davın Bısrmas, „Verdi’s Fulstaf: On ‘making-up’ as 
Falstaff«ts), 

Unsere gedrängte Rundschau über Shakespeares Verflechtung mit 
romanischer Kultur, Literatur oder Bühne schliessen wir mit einem Blick 
auf Eugen Zaeı® „Studien und Kritiken über das ausländische Theater“ 
Zur modernen Dramaturgie!*®). Deren fesselnder Inhalt erstreckt 
sich nicht nur auf den sogenannten „Sixpenco-Shakespeare“, (moderne) 
„Englische Dramen“ und „die italienische Schauspielkunst in Deutschland“, 
welche durch Adelaide Ristori, Rossi und Salvini, Eleonore Duse, Ermete 
Zacconi, Giovanni Emanuel, Tina di Lorenzo u. a. gerade Shakespearesche 
Gestalten mit Glanz zu verkörpern pflegte. Vielmehr stehen auch folgende 
Literaten und theatralische Ausschnitte auf der Tagesordnung seiner sach- 
lich reifen und stilistisch ausgefeilten Essaykunst: Eugene Seribe, Emile 
Augier, Eugene Labiche, Alexandre Dunias der Jüngere, Der Niedergang 
des französischen Theaters und die neuesten Dramen Sardous, Französische 
Gäste auf deutschen Bühnen, Molitresche Dramen auf deutschen Bühnen, 
Spanische Dramen, ‘Cyrano de Bergerae’ von Edmond Rostand. Wir er- 
innern uns der oben besprochenen Bücher Saint-Vietors (Nr. 56—58) und 
Franeisque Sarceys (Nr. 122) und freuen uns der deutschen Umsicht, 
welche so vielfältige Äusserungen grosszügiger romanischer Thenterstreb- 
sankeit in einen Rahmen spannt, wo teils unmittelbar Shakespenres Genius 
waltet, teils die durch Lessing der deutschen Thenterkritik in Shake- 
spenreschem Geist gewiesenen Auffassungen und Forderungen !®) den Ton 
angeben, In diesem Sinne versucht E. Zubel „dramatische und schau- 
spielerische Eindrücke zu schildern, die unsere [deutsche] Bühne während 
der beiden leizten ‚Jahrzehnte [vor 1898] vom Auslunde empfangen hat.“ 


Ludwigshafen a. Rl. Ludwig Fränkel. 
































































155) Firenze, Ie Monnier, 1897, V u. 456 8. 156) Firenze, Suce. Le 
Monnier, 1898, XXII u. 351 5. 157) S.-A. aus: AAPe., Anno XII (1897—98), 
Messina, Tipogri d’Ami Palermo, Alberto Reber, 1847/98, 103 8. 1572) Z. B. 
LOBL. 189 “ vom berufensten Fachmann Wilh. Wetz (+) DLZ. 20 (1809), 
. 268270. 158) Magnzine of Musie (London), vol. 12 (Febr. 1895), p- 24 
159) OlcYenburg u. Leipzig, Schulzesche Hofbuchhandl. A, Schwartz, 1899, 
4548,52, (Titel-JAufl. 1901. 160) Vil. oben 8. 4uD 
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Dritter Teil. Grenzwissenschaften. 
Volkskunde. 


Allgemeine und französische Volkskunde. 1897—1909 von 
K. Reuschel s. Bd. X m 1M. 


Folk-lore in Italia 19071910. TI quadriennio del quale mi 
aceingo ad csporre sommarinmente il movinento folklorieo non necenna 

indirizzi nuovi in demopsicologia. V”%, un po’ qua, un po’ lä, materi 
sa di studio, e, al contrario, materin che rasenta il mediocre 0 le 
pid umili manifestazioni cost del popolo come dei raceoglitori. Dageli alt. 
che hanno pienn coseienza della disciplinn che eoltivuno, si sende ai 
bassi, che pubblicano per pubblicnre e per apporre il proprio nome ad 
un artieolo, ad un opuscolo, ad una raccolta purchesia di tradizioni non 
importa di che valore. I veri studiosi guardano con ser 
alla qunle han consuernto le loro miglio 
que che basti m uisare In propri x 














iradizione. 

Potrk osservarsi che questo rilievo 2 applicabile a tutte le 
festazioni intellettive attorno alle quali si rmevolgono studiosi veri « nun 
© forse non si ha torto. Dappertutto si riscontra il pid deplarevol 
dilettantismo; ma In faciliti con Ta qunle si uccede 0 eredesi di poter 
aceedere al campo folklorieo in piü evidente e seena 
risultati pihgretti e deplorev 

Basta tener dietro alla bibli 

Ma Inschumo queste_ constatazi 
che ei hn dato, nelle varie sue parti, 

Andiamo con ordine. 

Ten 


dozzine d 














sun materi 











in nel genero per avern 
© veniamo alla ras 
1 Folk-lore medesimo. 


le pro 
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aperto & quello della pocsia popolare. Panwchie 
sono entrati, chi tudiande, chi mwceogliends, 
oranıni moto che vi sono region d’Tralin nelle 
quali delle aceurate inchieste sono inte fatte, Jarche e fruttuo-e, vome vi 
»on0 regioni tuttora inesplorate, nelle quali 3 tmidi non hanno petuto 
© saputo penetm audaci son pi «pettando ; fori modeti e 
beili. della poci e narrativ 
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Di entrambe queste forme di pocsin abbinmo due pregevoli modlelli 
di duo autorevoli folkloristi: Awroxıo Ive e RAFFAELE MAananELun 

L’Ive, che da aleuni anni per conto proprio 0 per conto del Governo 
austriaeo viene cereando in Italia e nelle popolazioni di lingun italiana 
soggette all’ Austria doeumenti di poesin popolare, ci ha dato in un grosso 
volume, col titolo di Canti popolari velletrani, 852 stornelli, dili- 
gentemente illustrati. Le illustrazioni sono quanto di pit copioso e di 
muzionnle abbia dato da un decennio in qua Ia eritien illuminata e saguoe 
dei migliori raccoglitori. 

Non y”2 riscontro, non somiglianzn, non analogia di canti de Velletri 
con altri eanti d’Italia che Y’Ive non metta in luee. E non soltanto 
«Italia: percht, quando queste analogie esistono in altri popoli, sono 
state egunlmente messe in evidenza. +Raggruppare intorno a queste 
mobiliseime espressioni dell’ anima popolare rafronti di forme, di imagini, 
di movenze, e allargare i raffroni anche fuori di una regione o di una 
nuzione» ® sembrato all’ Ive <una renzione giusta contro quel pigro an- 
duzzo che ? un memento non inutile e non sgradito a quanti di questa 
produzione popolare non cercano un Into solo, e della paroln e della 
funfara del popolo dalle molte vite non presumono che sieno giä abba- 
stanza noti 0 elassificati gl’ intreeei inf 

Una lista bibliografin di pit di 250 raccolte italiane ed estere rivela 
la immane fatien sostenuta dal sapiente ed industre raccoglitore. 

Altro lavoro di fine eritien ® quello die Rarranıe MAGnasenu: 
Canti narrativi religiosi del popolo italiano, del quale ahbiamo 
il solo 19 volume (Roma, Loescher 1909). A parte le poche ma giudiziose 
osservazioni della introduzione sulla metrien della poexin narrativa snera 
e della poesia harrativa profana nell’alta, nella media ed anche nella 
basen Italin, questo & indiscutibile: che In saera e religion offre tanta 
importanza quanta per ayventura ne offre In profana- II contenuto appar- 
iene al genere leggendario, e le leggende sono agiografiche, riguardanti 
ela vita 0 gli atti pid celebri di santi molto antichi: i pit sono 
martiri delle varie perseeuzioni eristinne e j non martiri appartengono 
anch’ essi ai primi secoli della chiesa, al prineipio del medio evo, Ma la 
PÄÜ gran parte di essi sono di quella schiera di santi pervenui abbastanza 
tardi d’oriente in occidenter. 

Queste osservazioni si prestuno nd uno #1 
ma j particolari scaturiscono dallo esame di 
M. rmecolte e riportute: 8. Alesio, Sa Barbara, $° Caterina Martire, St 
Cnterina pecentrice, 8, Giuliano, $* Luein. Sei leggende, come si vede, 
che rappresentano sei temi diversi con notevoli varianti elite ed. inedlite 
(per tutte e sei non son meno di 51!) e con illustrazioni tra storiche e 
leggendarie basate su doeumenti e storiei e leggenduri, e con stuli sulla 
metrien Ai einscun eanto. In cosiffutto Iavoro LA. & riuseito a qualche 
ilentifieazione positiva. Basta eitare In S% Cnterinn pecentriee, che & delle 
PR drama gnatiche della letteratura popolare italiana e che entro i limiti 
della fornne delle versioni siciliune ha una certa annlogin con Ia oramni 
notissim  Storia della Prineipessa di Carini, una Caterina anche lei, anche 
lei unn Peccatrice. 
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Ginech® questa lergenin sieiliane, che va sotto il nome di Prin- 
eipessa o Baronessa di Carini, con le nuove vedute degli eitori dl 
essa non & pit, come storin 0 tradizione hanno ritenuto, Ia povern figliuoln 
di Talamanca La Grun, signore di quel Comune, In quale surebbe statı 
uceisa per amore di Vincenzo Vernagallo di D. Asturi, ma Ia moglie del 
Talamanea La Grun stesso, che In sorprese in illecita tresca col Vernagallo. 

Chi serive questa recensione primo ritenne nel 1891, nella scconda 
elizione dei suoi Canti pop. sie. (v. IT, pp. 128—31), che il tema 
del terribile e suggestivo drumma fosse stato un uxoricidio invece di un 
parrieidio, certamente pi terribile e pid drammatico. 

Questa opinione si ® oramai fatta strada tm i eritiei della poesia 
popolare: ed il cntanese Luist GALANTE Y’accettd in una memorin a 
proposito della ristampa che egli feoe della preziosa leggenda con 1’ aggriunta 
di molti versi inediti e con In soppressione di altri editi. 

Il suo libro: Un poemetto siciliano del einquecento (La 
Baronessa di Carini, Catanin, 1909) diede ocensione ad ultra muno- 
grafin col medesimo titolo: Un poemetto sieiliano del secolo XYI 
(Pal. 1910) seritta da Lu Narous, uno dei pit forti conoseitori della 
storia di Sicilia; il quale ammettendo anche Iui P uxoricidio fa una serenn 
eritien dell’ ultimo testo pubblicato, ed inclina ad ammettere che esso poxa 
aver accolto, 0 il popolo possa avervi intruso frammenti di canti antericri 
e chi en! forse posteriori alla uceisione della Caterina (T,nura Lanza). Di 
guisn che so un fatto storico di un notissimo ei illustre parrieidio nun 
vengn a scoprirei, sul quale il poeta della tradizione non nbbin cantato, 
resta oramai dimostrato storienmente che lu lergenda della Principessa «di 
Carini svapora in un uxorieidio volgare. 

E cosi, dopo quasi mezzo secolo, si rinffhecia modlifiento il giulizio 
espresso da Vittorio Imbriani nel suo Organismo poc 
ripubblieato da Br:xenisrro Orocz in un volume di esso Imbrinni c 
nente Studi letterari o bizzarrie satiriche (Bari, Vecchi, 1907 

I campo della poesia popolare & stato peraltro percorso tanto «dv 
uomini quanto da donne. 

Un buon enggio di Canti sacri delle colonie albanesi Hi 
ilia (Napoli, Bideri 1907) ha dato Y ulbanese di Piana dei Gmei in 
ia Giuskrpe ScutRd, professore nello Istituto Orientale di Napoli; uno. 
egualmente buono, di centosedici Canti pop. di 8. Costantino di 
Briatico in Calabrin RArraeız Lommarnı Sarıası (Monteleone. Rah 
1910); altro di quasi 600 Canti popolari abruzzesi del Chivtine 
del Teramano Tomsaso Brest (Pescurn, Zuzzetta 1907); altro di 133 
anti da due, da quattro, da otto versi ORESTE CONTI, che li mccolse in 
Capracotta (prov. di Cumpobasso) e lo intitold: Lu poesia popolare 
capracottese (Lucera, Frattarolo, 1908). 

Volse le sue eure allo studio de Lignota provenienza dei canti 
popolari in Noto (Noto, Zammit, 1908) un caro giovane, mmpito alkı vi 
ul allo avvenire, CormADo Frnraro, I auo librieeino passa n msexun 
il ennto del eurrettiere, dell’ nmore, della gelosin, dei bambini nell’ adıor- 
mentarsi ce, e ron seritte a mano cl interenlate nel testo le note muc- 
cali dei anti piü cnratteristiei di quelln parte della provineia di Sirwust. 
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Aleuni generi di essi entrano_ nella graziosn antologin popolare di 
Seioglilingua, Indovinelli, Giuochi faneiulleschi, Canzonette 
ce, da servire alla prima eduenzione del bambino (Firenze, 
Bemporad, 1907) di Giovanst Gassisı, uomo molto competente e repu- 
tato negli studi di poesin popolare speeinlmente luechese, 

Al nome di lui giova associare quello di GAETANO AMALFI, sorrentino, 
che ai auoi gravi doveri di magistrato ha sempre, fin dai suoi prini anni, 
associnto i geninli conforti della letterntura popolare, nella quale si & 
acquistata autoritä indiscutibile con un gran numero di pubblicazioni di 
canti, novelle e lavori eritiei intorno alla poesin, alla novellistien in Italin 
ed a libri antichissimi sull’ argomento. Il suo ultimo volume sopra La 
Canzone napoletana (Napoli, Priore 1909) segue a grundi tratti le 
fasi e P’evoluzione di essa canzone con eriteri che pochi hanno pid chiari 
&, per larga erudizione, pid: sicuri. 

TI medeximo argomento dell’ Amalfi col medesimo titolo (La eanzone 
napoletana. Napoli, Melfi 1907) d stato truttato du una donna, Marta 
Batıastı; ma il suo Invoro mi & ignoto, non avendolo potuto verlere. 
In questa benedlotta Italia, alla «istanza di poche ore da un paexe all’altro, 
restano sconosciute molte pubblicazioni: nd di questa ho avuto sentore 
nelle riviste speciali, 

Con In Ballanti si apre un gruppo femminile di studi e di raceolte 
di poesie popolari della Penisola e della Sieilin, sul quale giudicher il 
lettore dulle brevi notizie che io ne dard. 

Premetto che quel che fa difetto, salvo le dovute eccezis a codleste 
studiose in generale & la pienezza di conoscenze in proposito. Quando 
una di esse #’d deeisa ad uno studio sopra i canti della tale o tal’ altra 
tegione d’Italin, Yargomento & bello e imbastito e non si cerea in che 
relazioni sia con i canti di altre regioni della stessa Italia, ne chi posu 
averne trattato. Trenta, quarant’anni di fatiche di maestri quali il D’Anco 
il Nigra, il Rubieri non esistono, e quindi non rivelano, non insegnuno 
nulla. Basterä alla volenterosa ragazzu lo svolgimento, anche aceuratissimo, 
della materin poetien della sua regione perch® ella non cerchi altro. Da 
sifftta maniera di intendere uno «tudio naseono errori che generano 
pregiwlizi nei lettori poco pratiei e della tesi e della dixciplina, 

Presentata dalla Signora Fanny Zampini Salazar, Ian Signorina 
Ina Pıa Tuccı dü al pubblico un libro di «Note eritiche> sopra Tue 

del Canto popolare in Calabrin (Cosenza, 1910): che sono 
si di magistero. della Seuola Superiore femnsinile di Roma, Diee 
della poesin popolare in genere, della enlabrese in rapporto alla italiana 
ed alla estera, della Calabria nei rapporti con la ae con le 
doninazioni straniere e della pocsin popolare enlabrexe nella sun mani- 
festazione. Cita Platone, il Libro dell’amore del Canini, Jacopo 
Grimem (G r, Ascoli, e non diee la vern origine cle 
canto popolare Tirio ameheo, la quale & eosi vieina alla Calabria; nö 
uno dei tre muestri, che J’avrebbero sorretta nel vinggio poetieo e le 
rebbero. fatto risparmiare tempo e eorse porieolose per rorioni lontane. 
E siche e'era Yampia rnecolta del Mandalari, preevduta appunte da 
una_ introduzione del D’An Centortan zoni belle, aleune 
bellissime, ehiudono il volume, ma n Aubbio quale di 
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qusle inedita; ginech® parecchie dozzine sono le raceolte di ennzoni cula- 
bresi, di Arlis, Bianco, Bruzzano, Canale, Cnsctti ed Imbriani, De Cris 
De Simone, Julia, Mele, Pagano e di altri. 

Gih. questo errore di mettere in combutta canti ed anche alıre 
iradizioni orali edite eıl inedite, ® comune a molti. La Sigt* Francesca 
Rınorro, p. es, & di questi, in due volumettini di canti di Alcara Fusi 
(prov. di Messina) e nei 44 testt dati in luce (Canti pop. alcareri. 
Palermo, 1909), dove neppure uno pud dirsi nuovo. Gli & che non si 
vuol cereare In letterntura del genere. 

Mentre sinmo in Sicilin, ecco qua altre pubblienzioni, poetiche pur ex 

11 medesimo ® da dire della Sig* Apkına Bosiscoxtro CacLiona 
pei suoi Canti popolari di Sicilia (Catania, 1908), dove quelli che 
cxen ereda non provenienti dalla raccolta Pitr® son proprio editi e molto 
noti, mentre li afferma, per averli uditi in Avola (prov. di Siracusa), avolesi. 

Due trattatini sulla psiche del popolo di Sieilin e del Piemonte sono 
La donna nei canti pop. sie. (Catanin, Giannotta 1907) di Carsırn.a 
FIORENTINO, tema di diploma di magistero in Roma, nel quale Ia donna, 
non mai femmina, ® guardata come amante, come sposa e come madre; 
e La Psicologia del popolo piemontese attraverso i canti 
popolari (Saluzzo, Bovo 1911) di Ina Dr Bersarpı. Antieipo Y’annunzio 
di questa memoria per mettere in magriore evidenza In nuova cultura 
della donnn italinna nel campo demopsieologieo: e dieo che exsn & una 
tesi sbugliata. Di fatti, se le canzoni popolari, tolte quelle nate nella 
regione subalpina, sono in gran parte provenienti dalla Provenza, dalla 
Cntalognn 6, in generale, dalln Spagna, e se in esse scarso e talora nullo 
& Yelemento lirieo e subiettivo, che cosa possono esse rivelare? Che psiche 
pud in esso studiarsi? Non importa che Ia pubblicazione sia basata sulla 
materia conoseiuta, non importa che Y’autriee Yabbin con tutta coseienza 
messa a profitto; questo rimane di fatto: che gli elementi della poesin 
per lo pi narrativi mal si prestano ad un esame dello spirito umano in 
quella tra le regioni dell’ Italia superiore. 

E per finire con le studiose noterd La poesia pop. marc 
di Gusgrpisa Nararı (Senigallin 1907); i Contrasti fra Carnevale 
e Quaresima nella Letteratura, di Eızsa Romaxo (Pavia, Fusi, 
1907); Questioni di poesin popolare (Udine, Del Bianco 1910) 
e La villotta friulana di Ixes Para (Uline, ivi, 1910), che affronta 
con maggiore ampiezza il merleximo argomento (La canzone popolare 
friulana. Goriziv, 1910) di Grovasıst CanIn, come con discutibili docu- 
menti Senasrıaso Vexto Parmer ha affrontato Alcuni motivi liri 
comuni alla poesin popolare e alla poesia d’arte (Trapani, 
Messina, 1909). 

Ancora una donma, stavolta per In poesin antien, Ia Sig Ormria 
Banoseruun, con aleune osservazioni a proposito de Le canzonctte di 
Leonardo Giustinian (Forli, Bordandini 1907); e poi D. Anauzosa 
sopra Le laudi spiritunli italinne nei «coli XVI e XVII e i lo 
rapporti com anti profani (Milino, 1909): donde risultano stretti gl’im- 
fra la pocsin e I popolnre e In saern nel quuttro- 
nei secoli. posteriori. 
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La poesia pop. in Antonio Pucei di Ferruccio Ferkt (Bologna, 
Beltrami 1909) per ampiezza di trattazione e serietä di intenti compensa 
della pochezza di certi precedenti lavori sull’argomento. Passo ai raceonti 
tradizionali: Leggende e Novelle. 





Dal punto di vista di raccolte nuove, le une e le altre non sono 
molte. In quattro anni la novellistica ha_avuto poche raccolte: due 
novelle livornesi elite per Nozze Marrenghi-Moniglia (Livorno, 1907) 
di Giovansıt MARRENGHI; sedici facezie veronesi del Conte Arkıco 
BALLADORO; un manipolo di Facezie e burlette del Canonico Giu- 
serpe Samprası (Galatina, 1907), il Monsignor Perelli del Leccese: 
Cinquanta Favole e Leggende romanesche del poeta Gıaoı Zanazz 
(Torino, 1907), aleune delle quali richiamano a raceonti pur essi romaneschi 
raccolti e tradotti inglese dalla_illustre folklorista R. H. Busk nel suo 
bellissimo libro Folk-lore of Rome (London, 1874). Questo libro del 
Zanazzo & ricco ed interessante, 

Una seconda edizione dei Cento raeconti popolari lucchesi di 
Iper,roxso Nıerı ci ha dato Ia Casa editrice Giusti (Livorno, 1908); una 
quarta delle Novelle di Porıcarro Psrroccnt Ia casa Bemporad di 
Firenze. Queste ultime due opere sono tesori di lingun parlata toscana, 
ed hanno il pregio di non contenere note parallele di riscontri 
sovente rivelano povertä invece che riechezza di cogni ; 
annotatori non si «anno ancora persundere che vale piü una 
buona notizin, una buona novella, una buona leggenda nuda di confronti, 
che Ia medesima tradizione con due, tre, quattro delle dozzine di confronti 
alle quali essa si presta, 

La Casa Editriee Salani di Firenze ha dato fuori Le novelle 
maravigliose, dei migliori serittori italiani e stranieri (1910). Sono 
fiabe tante e tante volte ristampnte. 

Qualche buono studio sopra novelle e leggende non si d fütto 
aspettare. GIxo CAPoSE, p. es., ha illustrato La novella del Cavaliere 
(Knight’s Tale) di Geoffrey Chaucer e In Tescide di G. 
Boceaccio (Sassari, Cnpone, 1907, La XLVIII No- 
vella del Deeamerone el i suoi precedenti nella letteratura e nella 
loggenda (1907) ed A. C. Lee: The Sources of the Deeameron 
(London, Nut, 1910). Certo il relatore del Folk-lore inglese non mancherü 
d'informare di questa nuova opera sul capolavoro del Certakdese, il qunle 
relatore viene ad unire i suoi agli sforzi del Manni, di M. Landau, die 
Wessclofsky e di altri illustratori del Decamerone. 

Forma italiana e letterarin ha dato Micn£ne Aussso a sedici Storie 
e Leggende di Caltanixsetta (Cult. 1907). Com’& facile indovinare dal 
titolo, finbe non sono; quulche aneldoto storico prende lo spunto da una 
loggenda e vi mpio: Fra Romuuldo e Suor Gertrude e 
1 Savoiard 

Le due pi antiche ecolte di fibe: 
GiovanFrascrsco Srraranor.‘.da Caravageio e Lo Cunto de li eunti di 
G. B. Basızz hanno avuto, le une una ristamıpa tanto e pol tanto desiderata 
dopo Yultima veneziana del 1613: ristampa ora completata con un sccondo 
volume, essendo <tato il primo pubblicato nel 1898 dall’ Editore Romagnoli- 
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Dall’ Acqun Bologna; Valtro, il Cunto, una libera versione italian, 
Le Notti si devono a Gieskrpe Rua, che vi serisse sopra un paderno 
studio comparat (Cfr, Intorno alle piacevoli Notti. Torino, 1841). 
MI Cunto, altrimenti detto Pentamerone, a Giesrixo Fenkt (Fi 
Bemporad 1910): mentre si attende il II ed ultimo volume della 
napoletann del testo, per opera di Benedetto Croce. 

Alcuni raceonti e lergende del Vallese in Piemonte raccolse lab. 
J. J. Cnristirziv col titolo: Dans la Vallaise. Lögendes et Röeits 
(Aoste, Due, 1910), e li fee seguire da proverbi della rerione. Stuli © 
leggende illustri d’Italia ha dato Decrmo Morı (La Leggenda della 
Pia. Firenze, Bempornd 1907); Tappzo Rıccrarpı (Giovanna I di 
Napoli nella leggenda e nella storia. Napoli, 1907) e, superiore 
a tutti, Fraxcesco Novarı (A ricolta: Studi e Profili: Berzune, 
Arti Grafiche, 1907) oltre a parecchi seritti sopra P’epopen brettone ı 
medio evo, la leggenda di Tristano ed Isotta, Penelope un vascello fan- 
tuenn_ ece. 

Solo n titolo di eronaca cito tre voluni di versioni di finbe: 
dal francese di MADAME DE Sfsur: I prod delle fate (Fi 
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Salani 1907); uno da varie lingue: I] libro delle fate (Napoli, Monte, 
1907); uno dal teesco dei Kinder- und Hausmärchen dei Fratelli 
Grisst; Cinquanta Novelle per i bambini e per le famiglie 
ni, 


(Milano, Hoepli, 1910), di Fassy Vaszt Muserst. Queste pubblicn 
peraltro confermano la muova tendenzu letteraria ed educativa d’Iı 
verso le novelle funtastiche, per le quali abbinmo delle ver fahbri 
dove molti lavorano, ma pochi riescono. Un terzo genere di trulizioni 
orali & quello dei Proverbi. 












La paremiografin stnvolta 2 rappresentata quasi tutta da materin 
vecchin edita; Ia nuova ed inedita & dovuta a tre ricerentori non tutti 
del medesimo eriterio nel valutare le poche 0 le molte massime € sentenze 
morali da loro offerteci in dinletto, 

Un ampio suggio di Locuzioni e modi di dire del popalo 
enpracottese & quello di Orksrr Coxtt (Lucera, Frattarolo, 199) 
divio in rubriche ed illustrato. Acconein appendiee al Dizionario 
moderno genovese-italiano di GarTaxo Frisosi (Genova, Donarh, 
1910) sono mille proverbi in dinletto ligure, che vanno a far compagnia 
© md acerescer progio a quelli di Murcello Staglieno, gih editi nel 1819. 
Un sncerdote Cosmo Dr Carro ha traseritto dalla viva voce dei con 
tadini e della piü umile gente della sun provinein natale 416 Proverbi 
dinlettali del Leccese (Trani, Vecchi, 1907), e li ha distribuiti in 
nindiei titoli, diversi da quelli Ginsti-Cnpponi, divenuti oramai modell 
mel genere. A cinsenn proverbio serue ora In «piegazione italiana, ora il 
corrispondente toscano. Si vedde subito che il numero ® veramente esisu 
hgannerehbe chi volesse gindicare quel popolo da questo sagzrio. Pure 
che TA. abbin voluto limitare le sue ricerche, altrimenti non si saprehbe 
spieggare come Pelemento religioso venga Tappresentato da soli 30 uni: 
Ia metcorologia da 44, le passioni da 21.0, che & ineredibile, lu don: 
Yamore e le vieende di questo da soli 15. Ed allorn potrel 
Perchie quattro centinaia di proverbi occupano ben 285 Pagine? Ma la 
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risposta In dt lo stesso lihro, dove ciaseun proverbio ha In sun illu- 
strazione. 

A. In spiegnto wutta In sun abilitä in questi commenti; ma In etien 
.lotta e In indotta non sarh soddisfattn di veder limitato il concetto in- 
formatore del proverbio e gunrdnto dal punto di vista del commentatore: 
teorin questa alla quale Ia paremiologin ha subordinato le spiegnzioni da 
darsi dei singoli proverbi e del senso figurnto da essi. 

Altra raccolta dinlettale di proverbi ® dell’nutore del presente 
artieolo, e forma il XIII volume della sun Biblioteen delle tradizioni 
pop. siciliane. E intitolata: Proverbi, Motti e Scon; &. .. . (Torino, 
Clausen 1910) e porta oltre a mille adagi, un terzo dei quali sopra i 
comuni della Sicilin, mezzo miglinio di motti dialogati (genere prinn d’ora 
non rilevato mai), di voci di paragone, e poi formole di mendicanti nel 
chiedere In elemosinn, formole d’imprecnzioni, minaece e spavalderie, eti- 
mologie erente dal popolo e 68 formole poetiche scongiuratorie. 

La materia gih conoseiuta dei proverbi e modi proverbinli in lingun 
nazionale ® stata rimanegginta e mesen a profitto nelle scguenti compi- 
Inzioni, che vogliono aver Paria d’un certo interesse: La sapienza dei 
popoli, dizionario di proverbi, consigli, sentenze, ammaestrmenti, di 
Asroxıo Torkrası (Milano, Vallardi, 1907); I modi di dire nella 
patria lingua (Loano, 1907) di ArxaLoo ZAnELLA, rimasi fin qui 
al solo I volume per In soln lettern A; Ad hoc: Motti e frasi dogni 
giorno di Giacowo Lo Forte (Palermo, Sundron, 1909), Tibro da me 
non veduto, nonostante che io viva nelln eittä dell’ autore e dell’ elitore; 
Choix de proverbes et de locutions proverbinles di P. Prrrist 
(Livorno, Giusti, 1907), dove proverbi italiani e proverbi francesi stanno 
di fronte in due eolonnes Patrum Sapientin di Auaısro ARTHARER 
(Mantova, Mondovi, 1908). Questo libro, seguendo In citata classifienzione 
Ginsti-Cupponi passen a mssegnn 1251 «Proverbi e sentenze proverbinli 
italiane comparnte con quelle tedesche, Intine, francesi o d’altre lingue ed 
illustrate con eitazioni di scrittori nazionali e stranieri, antichi e moderni», 
come diee PA. nel frontexpizio. Si potrebbe chiedere: Percht: immedlinta- 
mente ai testi italiani seguono | tedeschi, quando in terzo 0 quarto posto 
vengono i francesi, che pure fan parte dei popoli di lingue Intine? 

Si potrebbe anche ehiedere: Donde risulta Ian non abbondanza delle 
raccolte poliglotte di proverhi necennnta «Inll’autore, quando & incessante 
l’cco della famosn opern dei Buroni di Reixsnere Dürisasreiv: Sprich- 
wörter der germanischen und romanischen Sprachen (Leipzig, 
Fries, 1872—1875)? 

Ed ancora: In che concetto ha egli, il prof. Arrıane, il Deutsches 
Sprichwörter-Lexikon, dopo le prove pulmari che il Dr. Waxpen, 
per un malinteso patriottismo Irndussc e volle far passure per teil 
miglinin e migliain di proverbi slavi e di popoli di altre ruzze? Lexikon 
dal quale egli dichiara (p. X) di aver desunto come pur fece Gustavo 
Strafforello ; proverbi teileschi di questo suo libro. 

I sig. Greuio Fraxerscut ha perpetrato un Manunle Hocpli di 
Proverbie modi proverbiali italiani (Milano, 1908). La prefazione 
& un attentato alla storin della paremiologin, del qunle In eritien ha avuto 
In prudenza di tacere. Cosi fo io per riguardo al benemerito Enlitore 
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Ulrieo Hocpli, a eui il Manusle, in attesa di unn sceonda edizione, & 
itolato. 





L/ultimo gruppo di pubblicuzioni, che forse dovrebbe preoeilere el 
alte per le rivelnzioni che dä 0 pei tempi ai quali il contenuto 2 ıla 
riportare, ® quello degli Usi, delle Pratiche e delle Credenze. In 
tutto un piecolo mondo antieo sopravvisuto a vicende millennrie. 

Per le province meridionali e la Sieilia fu ordinata dal Parlamı 
italiano ed eseguita da una Commissione delle due Camcre una minuziosn 
Inchiesta sulle condizioni dei Contadini (Roms, 1910). Sono dei 
grossi volumi illustrati con gran numero di fototipie, che ne illustrano 
oggettivamente Ia muteria. La vita del popolo rurale nelle sue occupazioni 
© eostumanze vi ® esposta con molta diligenza e serupolesitä: virtd dovuta 
al relatore della Inchiesta medesima, prof. Giovanni Lorenzoni, uono 
coseienzioso e di me vero e reale. 

Per un comune della Sicilia, Isnello (prov. di Palermo, Distretto di 
Cefalü), un secondo volume di eredenze e di pratiche ha pubblicato 
ÜRISTOFORO GRISsANTI (Folklore di Isnello. Palermo, 1909). 

Le abitudini patriarcali della faniglin dentro e fuori di quel comune 
vi si succedono con crescente curiositä di chi legge; il quale w’incontra 
anche, voltati in italiano, ventisette rneconti e facezie. 

E poich& eito un libro d’argomento munieipale, perch® non devo 
eitare una dozzina di scritti del prof. BExeDerTo Runıxo sopra 8. Fmtello? 
Questo paese della provincia di Messinn fa parte delle colonie det lom- 
barde dell’ Isola, dove, come dice il R., «il si non suona»; e forniscr i 
temi seguenti: dinletto, pastori, filnturn © tessiturn, figure di eneiocavalli. 
pellegrinnggi eco. 

Al Commercio e vita privata di Trieste nel 400 (Trieste, 
Vram, 1910) ha deilieato anni d’archivio Jacoro Cavazıı; alle F 
religiose della prov. di Chieti (Chieti, Ri 




























































tazioni snere, qua e la state ricerente e deseritte da Anroxıo Dr: Nıso 
nei suoi Usi e Costumi stampati dulla Casa Barbera in Firenze; ai 
Ceri di Gubbio (CittA di Castello, 1908) il Prof. Pıo Cex 
naterin_ parte elita e parte inelita e con illustrazioni figurate: opern che & 
da mettere a paro con Yaltra inglese della collezione della «Folk-Lan: 
The Elevation and Procession of the Ceri at Gubbio 
di H. M. Bowsn (London, Nutt, 1897). 
Argomento consimile nel campo. degli spottacoli & quello delle Cora: 
In fexta di Mezz’ Agosto in Sienn. Su di quest, con cv 
si & fermato Lorxzo Larco nel suo librieeino: 11 palio 
di Siena (Siena, Giuntini, 1909) ngeiungendovi notizie sulln gru 
eittä_e su certo feste di essa; e soprn qunlche costumanza e superstizione 
di Valdelsa, nelln medesima provinein, in tre bruscelli di Sangim 
il Prof. G. Travımsarı (Brieiole di Folklore. Firenze, 1908). 
Non ricordo bene ve mai altra volta ubbin jo parlato di una cullezi 
di amuleti tu in Peruria dal Prof. G 
ziovn «line che que zione per cup 
i Da pareechio ti 
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mopsieologo umbro ha fatto ragione di specinli studi, i quali col titolo di 
Tradizioni popolari italiane vengono man mano in luce in forma di 
singole monografie, anche estrauee (fino a certo punto, per‘) gli amuleti. 

Una verte sopra La grandine nell’ Umbria; un’altra sopra I] 
feticismo primitivo in Italia e le sue forme di adattamento; 
una terza sopra Un capitolo di psieologia popolare (Perugin, 
1907—08). Sono dei volumettini con oltre cento figure in fototipia; 
interenlate nel testo. 

‚Nuoye pngine sopra un temn vecchio di peicologin del popolo meridionale 
d’Italia sono quelle di Fernısanno Russo ed Ernesto SerAo, Trattasi 
de La Camorra (Napoli, Bider,, 1907); e ne espongono le origini, gli 
usi, i riti giü exposti da autori italiani e stranieri quali YAbntemureo, 
P-Alongi, il Marchese Cimino, il De Bourcard, il De Balzo, Dumas, Garo- 
falo, Manduen, M. Monnier ece. Tutto un lavoro storico sopra il Tentro 
popolare romanesco dal medioevo alla metä del secolo XIX ha com- 
posto e pubblicato Exıio Caryı, nella Nuova Antologia e nella 
Italia moderna del 1908. 

Ma Vopern che in quest’ ultimo gruppo di tmuizioni devo particolar- 
mente chiamare Pattenzione non solo dei demop: ma anche dei 
sociologi e degli antropologi & quella di Usi, Costumi e Pregiudizi 
del popolo di Roma raccolti «dal sopra nominnto Gisor Zanazzo cd 
accompagnati dalle riproduzioni dei quadri di Bartolomeo Pinelli, II volume 
delle «Tradizioni popolari romune» del medesimo autore (Torino, 1909). 
Le rubriche prineipali esso sono il piü attraente doeumento del valore 
della raceolta. Esse rigunrdano: I Medicina popolare; II Usi, costumi, 
eredenze, pregiudizi e legwende; III Giuochi faneiulleschi; IV Indovinelli; 
V Voci antiche e grida dei venditori ambulanti; VI Regole della 
tella; VII Gergo dei Birbi. 

Finisco con quest’opera, il cui autore moriva non & guari ancor 
giovane; Inseiando, per quel che mi fu dato vedere nei suoi manoseritti, 
tanta e pol tanta materin della vita del popolo romano, E nel finire 
tocco appenn d’unn pubblienzione del Novarı sopra La Storia e In 
Stampa nella produzione popolare italiana (Bergamo, 1907); 
Punto sicuro di partenza per una bibliografin dei libretti popolari, della 
cosl detta «letterntura a un soldo>, alla quale mentre serivo il dotto cd 
lombardo ha rivolto le cure pid diligenti della 
sua fenomenale atti con una collezione, che a me sembra mirabile, 
Una lontana iden del metodo che si viene tenendo nella riproduzione dei 
titoli, dei e delle vignette di stampe popolari antiche pud darla In 
x Vars- 
per una 



















































competentissimo in miuterin, ha dato fuori in Erlang 
festa della seienza in quellu Universitä. 
Del nuovo interesse per lo studio delle tradizioni in Iuulia son bella 
testimoninnza i giornali politiei e le riviste letternrie che nccolgono nelle 
ine artieoli e seritti folkloriei d’ogni genere, speeinmente di 
Agviungi ’opera solerte ed amorosu di Lasmurto Loria per 
e d’un Muxco e di una Societh di Einografin italiana ed il 
0 in cui son tenute queste nuove discipline, IL Governo italiuno ha 
erento In prima eattelrm di Demopsiologia in Europm, e ha ereatn in 
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umıı Rätoromani-che Volkskunde. 109-1910. 
Palermo, dove queste discipline hanno avuto per Palin il 
e dove viene eomponendosi un Museo Etnografico siciliano, prmoso fin 
dal 1891. 

Chiuderd questa_ rapida rnesegna con un 
ultime conferenze italiane sopra le nostre tradizioni popolari. 

Nel 1907 Fraschsco Deu. Enna diese in Napoli sopra Il Sanıu 
dell’Arenngelo Michele e sopra gli usi nel pellegrinagrio 
Monte Gargano (Napoli, Murano, 1907). In seguito, Tanneo Rıccramı 
parld di Giovanna I di Napoli nella leggenda e nella storia 
(Napoli, Priore, 1908). Lurcı Maxsoccht in Senigallia sopra I1 Piceno 
nelle tradizioni e nella prima letteratura (Petritoli, Fabiani, 1907): 
Exxıco Firarrist in Sondrio Sopra la nostra letteratura popolare 
(Sondrio, Corriere della Valtellina, 1907); nel 1908 G. B. Curis parlı 
a Pontevico della Letterntura a un soldo (Brewcis, Lenghi); Errors: 
Bravzrta a Venezia de Le leggende del mare e le superstizioni 
dei marinai (Milano, Treves); nel 1910, Luisr Boricui, alla Uni 
popolare romann, de Le canzoni narrative popolari (Roma, Socicth 
Laziale). 

Queste conferenze giü pubblicnte, cıl nltre che Inseio percht non pubbli 
ente, confermano In erescente simpatia per il Folk-lore. 

Palermo, 15 Febbraio 1913. 6. Pitrd. 





ion favore, 





piß rapido cenno 





























Portugiesische Volkskunde. 1910-1912 von J. J. Nunes 
s. 0, Abt. II 401. 


Rätoromanische Volkskunde. 1909—1910. Im Ischi, dem 
Prof. Tuor in Freiburg i. d. Schweiz redigierten Organ 
entenvereinigung Romania, verbreitet sich Pfarrer Resr Givssr 
srsapa in ansprechender Weise über Nossa ensa!) und Nas 
senteris?) (mit ciner, bezw. zwei Abbildungen). In unbefange 
Weise empfichlt er das gute einheimische Alte gegenüber dem moxlernen 
Import und erinnert bei den stattlichen Öfen seiner rauben Heimat auch 
an dns Sprichwort: Ina Dina peama caulda valu tont seo in bien amity. 
In den ASRR. finden sich die schon früher erwähnten, von H. Cavızzr! 
gesummelten Canzuns popularas della Domliesca?) wide 
rührige Uxiux pers Griscus beschenkte nach mehrmaligen miesglüi 
Versuchen in früheren Jahren das 
fühigen Chalender Iadin, Cudes 
Der elegante, auch mit Bildern ausgestattete Almanach, um den « 
sonders der Dichter Lassen verdient machte, enthält u. a. von di 
hübsches Gicht „Retuorn in la val paterna“ zu der d 


























wohlgel Hungene Übertrie ng von Tennysons Enoch Arden aus der Bar 
von Frowax Graxp. Dieser eifrige Förderer engadinischer Sprache und 

it (e aber ausserdem eine inhaltlich wie sprachlich lolens 
ählung, La diala da Dischola«®), requint popular. Aus 











1) XL, 1000, 9) XI, 100, 
4) 1. Annada 1911. Samalen, 






3. 3) XXIIE, 1 BETA 
lin Press Co. 1910. 74, 8. >) ASRR, 
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gehend von einer in der romanischen Literatur mehrfach behandelten 
Volkefeier, der Milchmessung auf der Alpweide, entwickelt der Verf. eine 
Liebesgeschichte zwischen einem Hirten und einer der unterengadinischen 
hilfreichen, aber menschenscheuen Dinlas (divales), die ihm nicht ins Tal 
folgen will. Er findet sie nach vielen Abenteuern bei Venedig wieder, 
möchte sie mit ihrem und seinem Kinde der Einsamkeit entreissen und 
muss dafür mit beiden den Tod im Meere finden. Die Dialas er- 
scheinen auch mehrmals in der ziemlich umfangreichen Sammlung von 
Parablas, mitos religius, eroics, legendas e da tuotta sort 
requints populars in Engiadina bassa, die Gaup. BarnL.an eben- 
falls in den ASRR.®) dargeboten hat. Nach Gartners Wegweiser von 
Westen nach Osten vorgehend, begegnen wir in den ASRR. noch zahl- 
reichen Rechtsquellen: Chr. CuristorrEL, bringt Satzungen der Gemeinde 
Flims?), R. A. Graszun einige Dokumente über die Alpwirtschaft von 
Samaden und Bevers®), J. Rırz einiges aus Guarda®) und B. Puororr 
eine interessante Abhandlung Supra la giurisdieziun nella Val 
Müstair mit Ledschias Matrimuniales und la Ledschia Civile!®), 
— Aus Frinul, dess Dorflieder so manche Feder schon 
beschäftigten, berichtet Ixes Fat 
Villotta friulanat!), über die Gefühle, welche diese inspirieren, über 
die Übersetzungsversuche und die Bezichungen zwischen der Volksdichtung 
und einzelnen Dichtern, besonders Zorutti, von dem auch das prächtige 
Plovisine (Pioggerella) herangezogen wird. Die Bemerkungen über den 
formellen Anschluss Zoruttis an die Villotta sind, wie die Verf. selbst. 
meint, forse sofisticherie, non inulili perö ad osserrarsi. Eine gute Aus- 
wahl von Vierzeilern, die in den einzelnen Abteilungen jeweils als männ- 
liche und weibliche auseinander gehulten werden, ein kleines Wörterver- 
zeichniv und einige Melodien beschliessen die feinsinnige Studie, die eine 
willkommene Ergänzung zu den bicherigen Sammlungen von Villorte bildet. 
München. G. Hartmann. 


Rumänische Volksliteratur. 1909 von G. Weirund =. o. 
Abt, I 1078, 


Kanadische Volkskunde. 1909 von J. Gediles jr. zum 
mit Sprache und Literatur behandelt s. 0. Abt. 1 240. 




















































6) Ibid. 25-316. 7) 8 

&) Davart Ins alps daSamedan, con 14 da 
XXI, 1909, 211-268. 9) Diversa da Guarda. XXIV. 140, 
). 10) XXI, 1909, 123-158. 11) Udine, Domenico del Bianco. 1:10. 
151 u. 6.8 Melodien, 8. 
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Romanische Kunstgeschichte. 
Spanische Kunst 1908—1910 von O. Schubert s. Bd. XIm:H. 
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IV. 
Vierter Teil. 


Unterricht in den romanischen 
Sprachen und Literaturen. 
Redigiert von Karl Vollmöller. 

A. An den deutschen Universitäten. 

1. Preussen. 

Berlin. Von den Anfängen bis 1910 von A. Risop s. Bl. X 
ıv 1. 


Bonn. 1818 —- W.S. 1910/11 von H. Schneegans ». Bd. XT 
wi. 


Königsberg. 1806/07— 1908/09 von O. Schultz-Gora s. Bd. 
IX ıv 36ff, 


Münster von den Anfängen bis 1908/09 von L. Wiese x. 
Bd. X ıv 145. 


2. Bayern. 1905—1910 von L. Jordan =. Bil. XI ıv 4öf. 


3. Württemberg. 1906-1909 von €. Voretzsch = Bd. X 
Sch 








4. Baden. Heidelberg. 1909. 1910. Im 8.8. 1909 behandelte 
Herr Prof, Fr. Netsaxs, Die vergleichende Grammatik des Altfran- 
ischen und Provenzulischen 4stündig und interpretierte Robin et Marion 















Drum von 
1850 an 1stündig, über aus n Syntax 
(mit Übungen) Istündig. Für den an die zburg be- 
rufenen Professor K. Vossler wurde Herr Dr. Orscukt zum Lektor 
der italienischen Sprache ernannt und behandelte die Vita von Benvenuto 
Cellini. Im Seminar fanden Übungen an altfr: en und altproven- 
Vollmötter, Rom. Jahresbericht IL. 1 
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zalischen Texten statt (Herr Prof. Fr. Neumann), Neufranzösische Übungen 
in 2 Kursen je 2stündig (der REFERENT). 

Im W.S. 1909—1910 Ins Herr Prof. Fr. Neumanx über Geschichte 
der französischen Literatur des Mittelalters 4stündig und. interpretierte 
Villehardouin mit Übungen zur historischen Grammatik der französischen 
Sprache 2 stündig. Der Rer. las über französische Literatur des 19. Jahr- 
hunderts (Romantik) 3stündig (in französischer Sprache), über J.J. Rousseau 
1stündig, über ausgewählte Kapitel der französischen Syntax (mit Übungen) 
und interpretierte provenzalische Texte (mit Zugrundelegung von Appels 
Chrestomathie), Herr Lektor Orscnki erklärte Dantes Göttliche Kom 
3stündig. Im Seminar hielten Herr Professor Fr. Neumans Übungen 
an altfranzösischen und provenzalischen Texten (mit Benutzung von 
Försters und Koschwitz’ Übungsbuch) 1 stündig, der Rer. Neufranzösische 
Übungen in 2 Kursen je 2stündig (mit Interpretation von Lamartines 
Premitres Melita Herr Lektor Orscnxt Praktische Übungen zur 
Erlernung der italienischen Sprache in 2 Kursen je 2 stündig (mit Lektüre 
und Interpretation von G. Boceaceios Vita di Dante), sowie Einführende 
Übungen über die spanische Sprache in 2 Kursen je Istündig. In das 
Fach der romanischen Philologie einschlägige Vorlesungen hielten ferner 
Herr Prof. Unis Roussenus Emile und Pestalozzis „Wie Gertrud ihre 
Kinder lehrt“, Herr Prof. Grürzmachkr, Calvin, Herr Prof. Hauer, 
Das Zeitalter Dantes 1 stündig, Herr Prof. CARTEL.LIERI, Geschichte und 
Kultur Frankreichs und Englands bis zur Reformation 2 ständig. 

Im 8.8. 1910 behandelte Herr Prof. Fr. Nzumans, Die historische 
Grammatik der französischen Sprache. I. Lautlehre 4stündig und inter- 
pretierte 2stündig Aimeri de Narbonne (nach Privatdruck). Der Rer. In: 
über die französische Literatur des 15. Jahrhunderts 3stündig, über 
‚Rabelnis, Leben und Werke 1stündig, über ausgewählte Kapitel der fran- 
‚schen Syntax (mit Übungen) Istündig und interpretierte provenzalische 
te Ist. Herr Lektor OrscnKt las über die Entwicklung des italı 
en ritterlichen Epos verbunden mit Interpretation von Textproben 
2xtündig. — Im Seminar wurden gehalten: Übungen an altfranzösischen 
und_provenzalischen Texten von Herrn Prof. Fr. Nzumaxn, Neufran- 
he Übungen in 2 Kursen je 24 (mit Interpretation von La 
« Carnetöres) vom Rex, Praktische Übungen zur Erlernung der 
ischen Sprache in 2 Kursen je 2stündig (mit Lektüre und Inter- 
pretation ausgewählter Werke von Leonnrdo da Vinci) und Einführung 
in das Studium der spanischen Sprache in 2 Kursen je Istündig, von 
Herrn Lektor Orschkt. 

Im W.8. 1910— 1911 Ias Herr Prof. Fr. NEusans über Historische 
‚Formenlehre der französischen Sprache 4 stündig und interpretierte 2 stündig 
Dis don vrai aniel, Rer. las über Literatur des 16. Jahrhunderts 3stündig, 
über ausgewählte Kapitel der französischen Syntax (mit Übungen) 1stündig, 
über Moliere, Leben und Werke 1stündig und interpretierte die Gedichte 
von Villon Ustündig. — Im Seminar hielten Herr Prof. Fr. Nzuma 
'ben Texten 1stündig, Rı 
tündig (mit. literarhistorisch 
ische Übungen in 2 Kursen je 
der italienischen Literatur mit 






































































u), Herr Lektor Orse 
2-tündig mit Übungen zur Geschich 
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Zugrandelegung von Carduceis Svolgimento della letteratura nazionale) 
und Spanische Übungen in 2 Kursen je Istündig. In den Jahren 1909 
und 1910 wurden 8 Doktordissertationen ausgeführt. 

Freiburg 4. Br. 19091911. 8.8. 1909. Prof. Baısr las 
über Altfranzösische Literaturgeschichte, Anfänge und Volksepos (3stündlig) 
und hielt im romanischen Seminar Übungen ab (2stündig) 

Prof. E. Levy interpretierte 2stündig einen altfranzösischen Text 
und behandelte 3stündig die Aussprache des Neufran 

Lektor Dr. PAUFLER übersetzte und erklärte die Mi 
(2stündig), las über Molitre, Leben und Werke 
Rousseau (1stündig), über französische Metrik (1 stündig, 
Seminar hielt er Stilübungen ab (Übersetzung von Erich Hartlebens Ge- 
schichte vom abgerissenen Knopf), erklärte die religiösen Gedichte von 
A. de Vigny und leitete Sprechübungen mit Vorträgen. 

Gymnasialprofessor Dr. Haas las 2stündig über Neufranzöxische 
Syntax; im romanischen Seminar hielt er 2stündig Stilistische Übungen 
ab, interpretierte PIllusion von Jean Lahor (Cazalis) 1 stündig. 

Lektor Dr. Orschki las über Geschichte des italienischen Epos 
(verbunden mit der Lektüre von Wextproben) 1stündig: im romanischen 
Seminar hielt er italienische Übungen in 2 Kursen ab (je 2stündig) mit 
Lektüre und Interpretation der Autobiographie von Benvenuto Cellini. 

Prof. THURNENSEN interpretierte keltische Texte (2stündig) und 
oskische Inschriften (alle 14 Tage 2 Stunden); Prof. las über 
Allgemeine Geschichte im Zeitalter der französischen Revolution und 
‚Napoleons I. (4 stündig), 

Lektor Dr. Bısperr hielt zwei Inteinische Fortbillungs- und Er- 
gänzungskurse für weniger Geübte und für Vorgerücktere (4 und 2stünd.), 
sowie „Übungen für solche, die eine Prüfung für Mittelklassen machen 
wollen“ (2stündig). 

Prof. Barsr hielt am 9. Juli 1909 eine Prorektoratsrede über Parzival 
und den Gral. 

W.S. 19091910. Prof. Bart Ias 4stündig über Altfranzösische 






























Literaturgeschichte (I. Teil) und hielt 2stündig Übungen im romanischen 
Seminar ab. 
Prof. E. Lrvx interpretierte 2stündig provenzulische Texte (für An- 





fänger) und las über Altfranzösisch (2xtündig). 

Lektor Dr. Pavrter behandelte 2stündig die Geschichte der fran- 
zösischen Literatur des 18. Jahrhunderts, 1 st 
ses @uvres, 2stündig Französische Wortbildung und Über« 
klärung der wichtigsten Werke J. J. Roussenus und Montesquieus 


















Im romanischen Seminar interpretierte er Boilenus Art poütique, hielt 
Sprechübungen (nit Vorträgen) und Stlübungen ab. 
Gymnasinlprof. Dr. Haas behandelte 1 stündig Neufranzösische Syntax, 





sprich 2stündig über Frankreich und = 
und hielt im romanischen 
und Stilistische Übungen ab. 
Prof. THURNEYSEN interpretierte keltische Texte 
Lektor Dr. Bisper hielt Iateinische Fortbildun 
kurse wie im 8.8. 1909. 


ne öffentlichen Einrichtungen 
eminar Übungen über V. Hugo (1 stündig) 











2stündig). 
und Ergänzungs- 
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va Freiburg i. Br. 1100. 











ent Dr. Vı 

Merowingern und Karolinge 
historischen Seminar Muechiavelli« Pri 
sprach über die 
bis zum Ende des 14. di 


interpr. 
eipe und Disor-i (1 Stan 
ntwicklung der franziischen Plastik 
tbundert« und die gotische Architektur 









vom 
(stünde 

Privatdozent Dr. Grau über 
rennissanee (13. und 14. Jahrh.) (2stünd 
über Michelangelo (1 stündig). 
hen Fakultät Iascn Prof, Koxsrur 









leitung in die italienische Frü 
) Privatdozent Dr. Baus 








In der. theologi über Dantes 









Prof, Saven über Michelangelo (1 +tündie 
SS. 1910. Prof. Bart Ins ie über dus Ro dig 
über Rubelais und hielt hen Seminar Übungen iz. 
Prof, E. Levy las 2stündig Katalanisch und behandelte in 3Stumden 
die Aussprache des Fran 
Lektor Dr. Paveren übersetzte und erklärte Fabeln von La Fon- 
2stündig) und Ins über Chateaubrind, sa vie et sen auvres 
ichte der französischen Literatur im 19. Jahrhunert 
1d Rostand und seine Bezichungen zum fran- 
chen Drama (1tündig). Im romanischen Seminar Ins er über 
führung in den fra 
‚Richepins La Chanson des Guenx und hi 
und Stiläbungen ab. 
Dr. Mira Ins über Sintassi delln lingun Iatinn (Ess 
und über Letteratura italinna: II poetn del pesimismo, 
duzione e 











taine 


















I Sprechübungen (mit Vorträgen) 








reizi) 2=tüi 
Leopardi ira- 









terpretierte (für Vorgerücktere) keltische Texte 





ündig 
Lektor Dr. Bisven hielt lateinische Übungen ab (wie im W., 
Prof. Fıser spruch über Dante und seine Zeit (1stündig), Prof. 
Meissexi: über die Allgemeine Geschichte im Zeitalter der französische 
Revolutions- und der Befreiungskrigge (4 stündig), Prof. Surter über die 
französische Kunst seit dem Ausgang des 18. Jahrhunderts (25: 
Prof. Vöce hielt Übungen über französische und deutsche Kunst d 
Mittelalters ab (1stünd 
In chen Fakultät las Prof. Küxstue über die Divin 
Purgatorio (2stündig) Prof. Saver über Rafliel (1 -tündiz 
WS. 1910-1911. Prof, Barst behandelte 4 ständig. die 
Tautlehre der ierte Crestien de 
ar 2 stündige Übur 
einen altfranzö 








. 1000: 
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und Is 5stündlig übe 
Lektor Dr. Parrnenr las über 
Syntax (( 





gewählte Kapitel der franz 
tündig), über d. J. Roussenu, Leben und Werke 

übe die Meisterwerke Rueines und behandelte 
A etündi ., un puöte symboliste. Im romanischen Seminar Te 
lichte von AU de Musset übersetzen und interpretieren. 














L. Wiexe. v5 


hielt Sprechübungen (mit Vorträgen) und Stilübungen für Anfänger und 
Vorgerücktere ab. 

Dr. Mirua Ins 2stündig Grammatien italiana (Sauer, Kleine italie- 
nische Sprachlehre), 2stündig Fritelli Ugo, Antologia di prose e poesie 
moderne (Letturn, Annlisi sintattien e silistien) und 2stündig Storia della 
letteratura italiana. II einquecento (d’Ancona Bacei: Manusle della lettera- 
tura italiana, secondo volume). 

Prof. THURNEYSEN las 2stündig über Mittelkymrisch und 4stündig 
über historische Grammatik der Inteinischen Sprache; Tktor Dr. Bsper 
hielt Fortbildungs- und Ergünzungskurse im Lateinischen (wie im 8.8. 
1910). 

88. 1911. Prof. Baıst las 4stündig Historische Formenlehre der 
französischen Sprache und interpretierte 2stündig einen altfranzösischen 
Text; im romanischen Seminar hielt er 2stündige Übungen ab, 

Prof. E. Levy behandelte kursorisch altfranzösische Texte (3 
las 3stündig über Aussprache des Neufranzösischen. 

Lektor Dr. Pauruer hielt 1stündig Sprechübungen (mit Vorträgen) 
ab, las über Geschichte der frmnzösischen Literatur im 17. Jahrhundert 
ver Lamartine, sa vie et ses @uvres (1stündig), übersetzte 
und interpretierte die wichtigsten Dramen der französischen Romantiker 
(2stündig); im romanischen Seminar hielt er Stilübungen für Anfünger 
und Vorgerücktere (je 2 stündig) ab. 

Dr. Mirzt Ins je 2stündig Lingua e letteraturn italinna (I. Corso: 
Grammatien, II. Corso: Antologin di prosc e pocsie moderne v. Pellizzuri. 
Lettura analitien, TIT. Corso: Dante. I eanti piu belli della Divina Com- 
media) und hielt. 1stündig Schriftliche italienische Aufsatzübungen ab, 

Einen Überblick über die französische Geschichte des Mittelalters 
gab Istündig Privatdozent Dr. Erreu: Privatdozent Dr. Vanzxrin Ins 
über Das Zeitalter Richelicus und Cromwells (2 stündig), Prof. Micnasr, 
über Allgemeine Geschichte im Zeitalter der französischen Revolution und 
Napoleons (4stündig), Prof. Meixeckr, Europäische Geschichte in Zeit- 
alter der Restauration und Reaktion (1815— 1850) 4 stündlig; im historischen 
nar behandelte Prof. Micuars, Die Quellen zur Geschichte der 
nzösischen Revolution und Napoleons I. 

5 Ins über Gotik I. Die Gru 
lung in Frankreich (dtünilig). 

Heidelberg. F. Ed. Schneegans. 




















tündig), 

























































gen und die Entwick- 








5. Thüringen. Jena W.S. 1907/08 bis W.S. 1911/12. Im WS. 
1907/08 behandelte iger Vorlesung die historische Gram- 
matik des Französischen, "neufranzöeische Phonetik las er 2stündig und in 
romanisch nur veranstaltete er Übungen über Corneille (Cid). Im 8.8. 
1908 erklärte er die Chantefuhle von Aucassin und Nicolette 3stündig, las 
2 tündig über Molitres Leben und Werke und Erklärung der Femmes 
liche Übungen. Im WS. 
führung in das Provenzalische, leitete 
'htransckribierter nen her 
Texte und erklärte im Seminar die fünf ersten Gesänge von Dantes 
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IV Mecklenburg. 1909-10. 


Inferno. Im 88. 1909 las er ein 3stündige« Kolleg über die französische 
Literatur bis zum 11. Jahrhundert nebst Erklärung ausgewählter Sprach- 

aus jener Zeit, 2stündig behandelte er die Entwicklungsgeschichte 
ischen Dramas; im Seminar leitete er provenzalische Übungen 
an die Chrestomathie von Appel. 

Als Prof. W. Cloötta dem Rufe nach Strassburg folgte, wurde der 
UNTERZEICHNETE am 1. Oktober 1909 als sein Nachfolger nach Jena 
berufen, zunächst als Extraordinarius; doch wurde vom 1. Oktober 1910 
an auf dringenden Antrag des Sunates bei den Regierungen der romani- 
schen Philologie das Ordinariat zurückgegeben. — Im W.S. 1909/10 las 
der Unterzeichnete Historische Lautlehre des Französischen 3 st., Italienisch 
mit Übungen 2st.; im 8.8. 1910 Historische Formenlehre des Französi- 
schen 3st. und Französische Metrik 2st.; im W.S. 1910/11 Einführung 
in das Altfranzösische 3st. und Französische Literaturgeschichte im Zeit- 
alter der Renaissance 2st.; im 8.8. 1911 Historische Syntax des Fran- 
zösischen 3st. und Phonetik 2st. — Im romanischen Seminar wurde im 
W.S. 1909/10 der Löwenritter von Chrötien de Troyes interpretiert, im 
5.8. 1910 wurden sprachgeschichtliche Übungen veranstaltet unter Zu- 
grundelegung von H. Estienne, Pröcellenee du langage frangoys, im W.S. 
1910/11 wurden ausgewählte Stücke aus Appels Provenzalischer Chresto- 
mathie übersetzt und erklärt, im 8,8. 1911 Übungen im Lesen und Er- 
klären altfranzösischer Handschriften veranstaltet nach Reproduktionen von 
Tafeln des Bonner romanischen Seminars. Die Zahl der ordentlichen 
Mitglieder, welche sich an den Übungen mit erfreulichem Eifer beteiligten, 
betrug in den vier Seniestern ungefähr 30. — Am 1. Oktober 1911 
folgte der Unterzeichnete einem Rufe nach Münster i. W. —— Der Lektor, 
Herr Desdouits, leitete mündliche und schriftliche neufranzösische 
Übungen. L. Wiese. 



























6. Mecklenburg. 1909—-10. Rostock. Rex. behandelte vom W. 
1908/9 bis zum 8.8. 1910 in seinen Vorlesungen die französische 
Literatur des Jahrhunderts (4 St.), die historische Grammatik 
'hen Sprache (2 St.), die französische Renaissanceliteratur 
Literatur des 17. ‚Jahrhunderts und die historische Lautlehre 
'hen Sprache (beides 4 St.), gab eine Einführung in dus 
Studium der provenzalischen Sprache und Literatur (2 St.) und hielt 
italienische Kurse für Anfänger und Fortgeschrittene ab, in denen De 
Amieis, La vita militare und Dantes Divina Commedia gelesen wurden 

Gegenstand der Seminnrübungen bildeten Chrötiens Ivain, Victor 
Hugos Lögende des sitcles (1908/9), das altfranzösische Aliscansepos un 
die französische Lyrik des 19. Jahrhunderts (1909/10). Die Zahl der 
Seminurmitglieder stieg im 8.8. 1910 auf 38. 

Das französische Lektorat war vom W.8. 1908/9 bis zum 8.8. 1910 
vakant und wurde vertretungsweise verschen durch Herrn Paul de Fautercu. 

An Dissertationen erschienen 1908—10: 

Willibald Klatt, Molitres Beziehungen zum Hirt 
Mit einer Vorstulie; Haupttypen der Hirtendichtung vor Molitre, Güt- 
tingen 1908 (vollständig Berlin, Mayer u. Müller, 1908.) — Erich 
Petschler, Scarrons „Typhon ou la Gigantomachie“ und seine 
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Vorbilder, Berlin 1910. — Richard Edens, Erec-Geraint. Der 
Chrötien’sche Versroman und das wälsche Mabinogi. Gekrönte Preis- 
schrift der philosophischen Fakultät, Rostock 1910 (in Kommission bei 
H. Warkentien-Rostock). — Friedrich Oeding, Das altfranzösische 
Kreuzlied, Braunschweig 1910. 

Rostock. Rudolf Zenker. 


7. Elsass-Lothringen. 1908—1911. Reich bewegt, aber wenig er- 
freulich ist das Bild, das uns die Geschichte des romanischen Lehrstuhls 
an der Universität Strassburg in der Zeit, über die sich dieses Referat 
erstreckt, zu bieten hat. Nicht weniger als zweimal haben in dieser 
kurzen Spanne Zeit Krankheit und Tod das Ordinariat für romanische 
Sprachen hier heimgesucht und eine Periode unsicherer und schwankender 
Verhältnisse geschaffen. 

Prof. GRÖBER schloss seine Lehrtätigkeit, die mit seiner auf 1. Oktober 
1909 erfolgten Emeritierung ihr Ende nahın, mit zwei (4stündigen) Vor- 
lesungen über franz. Literatur, W.S. 1908/09 die Geschichte der franz. 
Literatur im Mittelalter — ausserdem noch 1stündig eine Ergänzung zu 
seiner Historischen Grammatik der franz. Sprache — und 8.8. 1909 die 
Geschichte der franz. Literatur seit Franz ’I. behandelnd. 

Sein Nachfolger, Prof. Crokrra, begann seine Tätigkeit mit einer 
2 stündigen Einführung ins Altfranzösische und einer 3stündigen Vorlesung 
über Historische Grammatik der franz. Sprache; im 8.8. 1910 Ins er 
3stündig Einführung in die romanische Philologie (Das Volkslatein und 
die romanischen Sprachen) und 1stündig Franz. Phonetik. Ein schwere 
Leiden, dem er ein Jahr später erliegen sollte, zwang ihn, am Ende des 
SS. 1910 seine weiteren Vorlesungen einzustellen. 

An seiner Stelle wurde REFERENT mit der Vertretung des Ordinariats 
für romanische Philologie betraut, Rer. hatte W.S. 1908/09 2stündig 
altprovenzal. Texte erklärt und 1stündig über Molitres Lebeg und Werke 
gelesen, im S.S. 1909 2stündig über Franz. Literatur im 14. und 15. Jahr- 
hundert und 1tündig Boileaus Art poötique interpretiert; W.8. 1909/10 
2stündig Franz. Literatur im Zeitalter Ludwigs XIV. und 1stündig Franz, 
Verslehre; 8.8. 1909/10 2stündig Altprovenzal. Grammatik mit Übungen 
und 1stündig Geschichte der franz. Lyrik. Als Vertreter des Fachs las 
er W.S. 1910/11 4stündig Historische Grammatik der franz. Sprache 
und Istündig, in franz. Sprache, über Rabelais und Montaigne, 8.8. 1911 
4stündig Geschichte der franz. Literatur im Mittelalter. 

Der franz. Lektor H: GıLzor hielt in jedem Semester 
Vorlesung in franz. Sprache aus dem Gebiete der neufranz. 
und Kulturgeschichte: die franz. Literaturgeschichte des 16. und 17. Jahr- 
hunderts 88. 1911, das 18. Jahrhundert (von Rousseau bis zu den 
Romantikern) W.S. 1908/09, franz. Kulturgeschichte von 1820—1850, 
W.S. 1909/10 und die Fortsetzung dnzu von 1850—-1870 W.8. 1910/11, 
die franz. Lyrik von 1850-1900 8.8. 1909 und das franz. Theater 
SS. 1910. 

Der italienische Lektor, Dr. Dennenert, behandelte ebenfalls 
2stindig und in italienischer Sprache ausgewählte Gebiete der älteren 
und neueren. italienischen Literaturgeschichte: die italienische Lyrik von 
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Leopanli bis Cardueei W.8. 1908/09 und die Dichtungen Cardwei 
1909, ferner Ariosto W.S. 1909/10, Machiayelli 85 N 
Tasso 8.8. 1911 und dazwischen Franziskanische Studien W.8. 1910 11. 

Folgende Übungen wurden an der Strassburger Universität in der 
Zeit 1908/11 abgehalten: In den 2stündigen Übungen des romani-chen 
Seminars wurden unter der Leitung von Prof. GrönEr W.S. 1909 u% 
grössere Arbeiten der Mitglieler des Seminars besprochen und S&. 
Chrestiens „Eree und Enide“ interpretiert; Prof. Crofrra leitete proven- 
zulische Übungen über den Boeı und altfranzösische über Adam de 
In Halle (Jeu de Robin et de Marion); mit RErerEsTEX endlich wunlen 
W.S. 1910/11 altfranz. Übungen am Alexiuslied, 8.8. 1911 provenzalische 
Übungen an altprovenzalischen Lyrikern vorgenommen. 

Der franz. Lektor hielt in jedem Semester ausser einem 2stündigen 
praktischen Kursus für Studenten aller Fakultäten mit Konversation--, 
Übersetzungs- und Ausspracheübungen noch 2stündige etilistische und 
literarhistorische Übungen ub in zwei Abteilungen, für Vorgeschrittenere 
und für Studenten aller Fakultäten. Behandelt wurden dabei Dichter 
und Werke aus der franz. Literatur des 18. und 19. Jahrhundert 
1911; Chateaubriand W.8. 1908/09; die franz. Romantiker 
Th. Guutier W.$: 1909/10; Flaubert W.8. 1910/11; die 
Ion Dumas und Augier 8. 1910. 

Der italieı tor gab in jedem Semester 2stüindig eine praktische 
inführung in che Grammatik für Anfänger, für Vorgeschrittenere 
tündige Übungen Sprechen und Übersetzen und grammatisch-Jiterar- 
historische Übungen über Texte älterer und neuerer Zeit: Alttoskanische 
Texte W.S, 1908/09; Die wichtigsten Quellen der ältesten italien ischen 
Lyrik 8.8. 1910, Bocenceio 88. 1909; Petraren W.8. 1911/12 und 
1912; Manzonis Promessi Spori W.8. 1909/10. 

Seit 1908 «ind folgende Dissertationen erschienen: FrsanD Donpar, 
Die Mundart des Cantons Pange (Lothringen) (auch in Zeitschr. 
für roman. Phil. Bd. 33); Rıcuarnn Becker, Bereco’s Milagros und 
ihre Grundlagen; Hrisricn Rıckes, Beiträge zur Frage der Be- 
handlung von ie oe ur vor und nach dem Ton im Gallo- und 
Italo-Romanischen; Erssr Ronkrr Currius, Li quatre livre des 
reis (mit Einleitung, Anmerkungen und Glossar) (Bd. 26 der 
Publikationen der Gewellsch. für roman. Literatur); Evers Konten, 
Sieben spanische dramatische Eklogen mit einer Einleitung 
über die Anfänge des «panischen Dramas, Anmerkungen und 
lossar (Bd. 27 ders, Sammlung); Par. Scuazchtenin, Das Passt 
ni und Imparfait im Altfranzösischen (auch Beiheft 30 zur 
Zeitschr. für roman. Phil); Jakop ForrMmans, Über die Überlieferung. 
den Versbau und die Sprache des Mystöre de 8. Bernard 
(wuch in Roman, Forschungen Bd. 32): Ferpixanp Heueesers, Die 
Sprache des Trouvdre Adum de In Halle (in Zeitschr. für romm. 
Philologie Bi. 35); Ronser Brov, Die Mundart der Kantone 
Chätenu-Salins und Vie in Lothringen (in Zeitschr. f. roman. 
Phil. Bd. 33 IxaacSospnsisen, Die Entwicklung derHerol 
partien im latein. liturgischen Drama und in den franzö; 
Mysterien (auch Bd, III der „Beiträge zur Geschichte der romani 
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Sprachen und Literaturen“); Jaxon Sraan, Das Journal Etranger 
unter dem Abb£ Prövost; Rupour Rüner, Über den Gebrauch 
von debere und den Ausdruck der Notwendigkeit im Ro- 
manischen. 

Strassburg. E. Hoepffner. 


8. Schweiz. Zürich. 1. Die Anfänge (1833-1857). Als 
auf das 8.8. 1833 die neue Hochschule Zürich eröffnet wurde, wies das Vor- 
lesungsverzeichnis für das erste Semester nicht weniger als vier Vorlesungen 
auf aus dem Gebiete der romanischen Sprachen und Literaturen: Dr. J. 
Kaspar v. ORELLI), ausserordentlicher Professor für Inteinische Sprache 
und Literatur und Professor am obern Gymnasium kündigtean: Spiegazione 
dell’Orlando furioso di M. Lodovico Ariosto, 2 ore alla 
settimana; H. DavrRıo?), Privatdozent, später Professor an der Industrie- 
schule: Vorträge über italienische Sprache und Literatur, 
4 stündig, und A. J. N. V. SAxGRAIn®), chevalier de la 16gion d’honneur, 
Privatdozent: Cours de litt6rature frangaise, 4 heures, und Cours 
pratique, th£orique et grammatical de Ia langue frangaise, 
4 heures, Ausserdem bot sich J. ZIMMERMANN zum Unterricht in 
Französisch an. — Doch hatte die junge Universität lange Zeit schr 
wenig Studenten. Die Vorlesungen kamen sehr oft gar nicht zustande, 
mangels Hörer; und dns war auch der Fall für alle diese vier Vorlesungen *). 



















1) v. ORELLI war ala klassischer Philologe schr berühmt. Er spielte auch 
als Vermittler italienischer Literatur eine chr grome Rolle. 1787 ala Sohn einer 
Züricher Patrizierfamilie geboren, war er ein äusserst frühreifes Kind. Schon 
1806 wurde er als Geistlicher geweiht, als Prediger der kleinen evangelischen 
Gemeinde von Bergamo lernte er 1807—-14 italienische Sprache und Literatur 
‚gründlich kennen. 1814 wurde er als Lehrer an die Bündner Kantonschule in 
Chur berufen, und von da 1819 in gleicher Stellung na . Hier ent- 
faltete er bie zu seinem Tode 1849 eine äusserst vielseitige Tätigkeit. Seine 
hauptschlichsten Arbeiten auf dem Gebiet der italienischen Literatur sind: Bei- 
träge zur Geschichte der itel. Poesie, 2 Hefto, Zürich 1810: Vittorino von Feltre, 
bearbeitet nach De Rosmini, Zürich 1812; Saggi d’eloquenza italiana, Zurigo 
1817; Cronichette d’Jtalia; vi #aggiunge la vita di Dante Alighieri seritia da 
Gioachimo dei Prati, 2 parti, Coira 1820-22. La Gerusalemme liberata, ed. 
erit. da G. G. Orelli, Zurigo 1838 etc. Vergleiche über ihn die biographische 
Skizze von Hunziker, Allgemeine deutsche Biographie, 24, 411416; 
speziell über seine italienischen Arbeiten und seine Beziehungen zu Italien: 
Donati, L, Giovanni Gasparo degli Orelli (1787— 1849) e le lottere 
italiane, 47 pag. Progr. der Züricherschen Kantonschule 1894.95. 2) DavErıo 

b 1830 eine Seelta di prose italiane ad uso della studiosa gioventü oltramontana, 
jeraus, die 1852 von G. E. Wolf verbessert und neu herausgegeben wurde. 
3) In dem unten genannten Buche nennt sich Baxakais: ex-profeseur de 
langue frangaise de SAS. Monseigneur le Prince Maximilien de Leuchtenberg, 
de LL. AA.SS. Mesdames les princesses Amelie, Imp£ratrice du Brösil, Duchesse 
de Bragance, et Theodolinde de Leuchtenberg, lecteur A l’Universit€ de Zurich. 
Über seine sonstigen Schicksale ist mir nichts bekannt geworden. In Zürich 
hat er eine Zeitschrift herausgegeben, die schon nach einem Jahre wi 
ging. Sie hiess: Journal d’cducation morale, de science et de litterature ou 
choix de pensees ingenieusen et sublimes, de dissertations ct döfinitions oxtraites 
des plus celöbres moralistes, poltes et savans, pour servir A former le cwur, orner 
Yesprit et nourrir la memoire des Jeunes Gens de un et de Tautre sexe, qui 
peuvent souhaiter de se perfectionner dan« Ia langue frangaise. 4) Diese Nach- 
ficht schöpfe ich aus den nur im Manuskript vorhandenen Jahresberichten, die 
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Ivo Zürich. 1833— 1912. 


Auf das W.S. 33/34 habilitierte sich auch noch F. Giwoxs, er begann 
mit einem Corso di letteratura italiana, cominciante dal 14° 
secolo, 3st, und einem Cours d’histoire moderne depuis CharlesV. 
diese Vorlesungen kamen ebensowenig zustande, wie diejenigen der 
beiden andern Privatdozenten durchgeführt werden konnten. Alle drei 
werden übrigens im Vorlesungsverzeichnis als Lektoren bezeichnet, ohne 
dass mir von einem Anstellungsverhältnis etwas bekannt geworden wäre. 
Im 8:8. 1834 wurde endlich die erste romanistische Vorlesung wirk- 
lich gehalten, nämlich ein Cours de lecture frangaise (elassiques, 
aneiens et modernes) 3st., von SAnGRam. Doch fielen alle folgenden 
Vorlesungen bis zum W.S. 40/41 weg, trotzdem Gmpoxt neunmal und 
Daverto viermal einen Kurs über italienische Literatur, SANaRAIS zweimal 
undSansres, ein französischer Privatdozent, der bloss im W.8.35/36auftaucht, 
einmal über französische Literatur, und Dr. Errstützer, Privatdozent für 
Englisch und Althochdeutsch, eine Vorlesung über das Rolandslied nach 
der Ausgabe von W. Grimm angekündigt hatten. Ebensowenig konnte 
Gmvosr seine achtmal in französischer Sprache angekündigten Vorträge 
über moderne Geschichte abhalten. — Erst im 8.8. 41 Ias Prof. v. Orzızr 
wieder 2st. über Dantes Hölle und im W.S. 41/42 1st. über Satire 
di Messer Lodovico Ariosto, Nun folgte wieder eine lange Pause, 
die bis zum dauerte. Im W.S. 55/56 Ins der onlentliche Pro- 
fessor der Philosophie, Bonkıx, ein 3s1. Kolleg über Ausgewählte 
Stücke der neueren spanischen Poesie und Prosa, ein Kolleg, 
das auch Ad. Tobler als junger Student hörte, Auch die beiden folgenden 
Semester kündigte Bobrik wieder spanische Vorlesungen an, gab eie dann 
aber, da er offenbar keine Zuhörer mehr fand, wieder auf. Im \ 
56/57 Ins ausserdem ETTMÜLLER, jetzt ausserordentlicher Professor für 
germanische Sprachen, Geschichte der epischen Pocsie bei den 
germanischen und romanischen Völkern im Mittelalter. Ihm 
ist auch die erste Dissertation gewidmet, die auf dem Gebiet der Ro- 
manischen Philologie an der Universität Zürich eingereicht wurde, und 
zwar von Aurrep Rocıtar aus Ve Ihr Über 
einen. bisher unbekannten Percheval » literarhistorische Ab- 
handlung, Zürich 1855, XII 180 8. 
2. Von der ersten Habilitation bis zur Errichtung 
einer ausserordentlichen Professur (1857—1872). Aut 
dus 8.8. 57 habilitierte «ich nun Rocnar), der in seiner Doktorarbeit 
eine gute philologische Schulung an den Tag gelegt hatte, für romanische 
und germanische Spruchen, wandte sich aber bald ausschliesslich den 
romanischen zu. Die erste von ihm angekündigte Vorlesung, über Alt- 






















































auf der Kanzlei der Universität aufbewahrt werden. ‚Bis Mitte der schziger 
‚Jahre kamen gewöhnlich bloss etwa die Hälfte aller Vorlesungen zustande. — 
der philosophischen Fakultät waren mir leider nicht zugänglich. Di 

ch verschiedene Nachrichten gütigen Mitteilungen von Herr: 
Ausser seiner Dissertation hat RocHaT 

Schweizer Dichter aus den 13..Jshr- 
nbach und Cbrötien de Troyen. 
decasyliabe, 1870; Gritti, Joh. 























und erklärt von A. R., Zürich 1874. 
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französische Grammatik und Interpretierübungen altfran- 
zösischer Gedichte kam allerdings nicht zustande, wohl aber Ins er 
im SS. 58 2st. Provenzalische Grammatik und Interpretier- 
übungen nach dem Lesebuch von K.Bartsch. In diesem Semester 
verschwindet auch Gipost aus dem Vorlesungsverzeichnis. Doch auch 
RocHAr fand nicht immer Hörer, die seinen Vorlesungen folgten. Von 
den 46 Vorlesungen, die er vom W.8. 58/59 bis zum 8.8. 72 an- 
kündigte (23 über Altfranzösisch, 13 über Provenzalisch, 1 über das 
Verhältnis der beiden zueinander, 4 über neufranzösische Literatur 
und 5 — diese erst in den letzten Jahren — über französische Syntax 
mit praktischen Übungen) hielt er wirklich ab: 59/60°% Geschichte 
der französischen Literatur von den ältesten Zeiten bis An- 
fang des 13. Jahrhunderts mit besonderer Berücksichtigung 
der gleichzeitigen mittelhochdeutschen Literatur, französisch 
vorgetragen, 1st., 65 Provenzalische Grammatik und Texterklä- 
rung nach der Chrestomathie von Bartsch, 1st.; 65/66 Grammatik 
und kritische Erklärung der Chanson de Roland, Ausgabe von 
Müller, 1st.; 68/69, 69, 69/70 Französische Übungen, 2st. publico; 
70 Provenzalisch, nach dem Lesebuch von Bartsch, 2st.; 71/72 
Französische Syntax wit Übungen. Auf Ende des 8.8. 72 nahm 
Rocırar seinen Abschied. Über seine Wirksamkeit ist mir sonst nichts 
Näheres bekannt geworden. 

Neben ihm kündigte vom 8.8. 59—W.S. 61/62 auch Dr. J. J. 
Hoxeager?”), Lehrer am kantonalen Lehrerseminar in Küsnacht, Vor- 
lesungen an über neuere deutsche und französische Literatur, sowie über 
Dantes Divina Commedin. Sie fanden aber keinen Anklang, so dass H. 
schon im 8.8. 62 die akademische Tätigkeit aufgab. Er habilitierte sich 
später ein zweites mal, aber nur für ein Semester (70/71) und Ias über 
Die französische Literatur seit dem 17. Jahrhundert bis auf 
ie Gegenwart, erster Kursus, 2st. 

Die erste Vorlesung über Vulgärlutein hielt im 8.8. 69, noch als 
Privatdozent, E. WöLrruis: Erklärung ausgewählter Briefe Ciceros 
mit Einleitung über das Vulgärlatein und dessen Verhältnis 
zu den romanischen Sprachen. 

Einen neuen Impuls erhielt der Betrieb der romanischen Philologie 
durch die Habilitation Gröner* "%) (8.S. 71), von dessen Vorlesungen keine 
einzige unbesucht blieb. Er las im 8.8. 71: Erklärung von Cor- 
neilles Horace, 2st, Altfranzösische Grammatik mit Übungen, 
2st.; 71/72 Italienische Grammatik, 2st, Erklärung undkritische 
Behandlung altfranzösischer Texte, 2st, Syntaxe frangaise, 
2st.; 72 Dantes Inferno, 2st., Provenzalische Grammatik mit 
Leseübungen nach Bartsch, Chrestomathie provengale, 2st, 
Romanische Gesellschaft (1—2st.). In dieser letzteren Vorlesung 
sehen wir den ersten Anfang d 



































6) 59/60 bedeutet W.S. 59/60, 70 ist gleich 8.8. 70 u.s.w.; 2at. = zwoi- 
stündig. 7) HoNreoen, der auch Iyrische Gedichte herausgab, schrieb ausser 
seiner oben erwähnten Dissertation u. a. Literatur und Kultur des 19. Jahr- 
hunderte, iu ihrer Entwicklung dargestellt, 1865, 2. Aufl. 1881. 7a) Vgl. über 
ihn die Studie von H. Schneegans, ZFSL. XXXIX, 119-131. 
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Ivı2 Zürich. 1813-1912, 

Dissertationen entstanden in dieser Zeit noch schr wenige (3), lie 
dazm noch von Professoren beurteilt werden mussten, welche eigentlich 
ausserhalb des Faches tanden. Es sind dies: Ap. Toner, Darstellung 
der lateinischen Konjugation und ihrer romanischen Gestaltung nehst 
einigen Bemerkungen zum provenzalischen Alexanderlied, Zürich 1857, 
45 8.; Jon. Jax. Hostessen, Victor Hugo, Lamartine und die französische 
Lyrik des 19. Jahrhunderts, Zürich 1858; Fr. Haas, Vergleich de: 
Prakrit mit den romanischen Sprachen, Zürich 1809. 

3. Von der Errichtung einer ausserordentlichen 
Professur bis zur ersten Organisierung des roma- 
nistischen Unterrichts (1872-76). Die neuen Anforderungen, 
die eine neue Zeit an den Betrieb der philologischen Studien an einer 
Hochschule stellen musste, verbunden mit der erfolgreichen, wenn auch 
noch kurzen Tätigkeit GrönER* als Privatdozent führten für das W.S. 
72[73 seine Wahl zum ausserordentlichen Professor für romanische Philo- 
logie herbei. Damit war zum erstenmal dieser Studienzweig offiziell anerkannt. 
In seiner neuen Eigenschaft las Gröber im W.S, 72/73: Erklärung 
provenzalischer Denkmäler nach Bartsch, Chrestomathie pro- 
vengale, 2st, 73: Vergleichende Grammatik der romanischen 
Sprachen, 3st, Romanische Gesellschaft, Ist, Doch schon in 
W.S. 73/74 folgte Gröber einem Rufe nach Breslau. — Ihm folgt e in 
W.S. 74/75 H. Svcuer, der 4st. Erklärung der ältesten Denk- 
mäler der französischen Sprache Ins, aber auf Ende des Semesters 
schon nach Münster berufen wurde. Er wurde nicht gleich. wieder er- 
setzt. — Danehen las der als ausserordentlicher Professor für Sprach- 
wissenschaft und germanistische Philologie von Bern nnch Zürich berufene 
Lopw. Tonnen im 88. 74 eine Einleitung in dus Studium der 
neueren Sprachen, 3x1. sowie 75/76 über Altfranzösische Gram- 
matik und Lektüre, — In dieser Zeit erschien eine einzie 
Dissertation: Ansr. Wirren, Handschriftliche Studien auf dem Gebiete 
ronmnischer Literatur des Mittelalters, Frauenfell 1876. 

4. Von der ersten Organisierung des romanisti- 
schen Unterrichts bis zur Berufung Morfs (1876-89). 
Durch die Wegherufung Grönsr* und Srenmn® war eine Lücke ent- 
standen ®), deren Ausfüllung der Regierung angesichts der inmer grösseren 
Bedeutung des neusprachlichen Studiums sehr angelegen sein musste. 
Man entschloss sich schliesslich, neben der nusserordentlichen Professur 
für dns wissenschaftliche Studium der romanischen Sprachen und Literaturen 
eine ordentliche Professur zu errichten, die in erster Linie für das praktische 
Studium «der neueren Sprachen: Französisch, Italienisch?) und Englisch 
zu sorgen hatte. Auf diesen Lehrstuhl wurde ein Schulmann berufen, 
der sich schon durch mehrere Lehrbücher und Leitfäden einen Namen 
cht hatte, der auch als guter Lehrer bekannt war und der in 
x aussergewöhnlicher Weise die französische und die italienische Sprache 


'g abgehalten. 
hulunterricht eine sc» grosse Rolle spielt und ebenso 
zlisch, erklärt sich nicht nur aus der growen Nähe 
i, dass Italienisch in der Schweiz dritte Landes- 






















































































9) Das I 
intensiv gepii 
Italiens, sondern auch. dar 
sprache ist. 
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beherrschte: H. BrerrisGer!%), damals Profesor an der thurgauischen 
Kantonschule in Frauenfeld. Bis zum W.8. 83/99 entfaltete dieser eine schr 
rege Tätigkeit, die aber vielleicht unter dem Mangel einer wissenschaftliche 
tierung litt. Neben zahlreichen rein praktischen Sprachkursen hielt 
Breitinger auch Vorlesungen über die frunzösische Literatur meistens des 
19. Jahrhunderts und erklärte die grossen italienischen Dichter, In den 
zwei ersten Semestern veranstaltete er je zwei Französische Übungs- 
kurse, einen 3st. für Anfünger und einen 2—-3st. für Vorgerückte. Im 
$.8. 77 vereinigte er beide zu einem 4st. Französischen Kurs. Im 
W.S. 77/78 und dann wieder vom 88. 82 bis zum W.$. 88/89 wurde 
dieser immer 3st. abgehalten (19—37 Teilnehmer)!), Fast in jedem 
Semester Ins er ein Kolleg über moderne Französische Literatur, und 
zwar: 77,83 Moliere, Ist; 78/79 Französische Literaturge- 
schichte des 18. Jahrhunderts, 2st.; 82/83 Les grands der 
vains frangais du X VIII sicele, Zst; 86/87 Litterature et 
soeiete frangaises de 170041789, 2=t. (36); 87/88 Literature 
et soei6t6 frangaises de 1780-1800, 2st. (39); 83/84 Litte- 
rature et soeiöte frangaises de 1789 A 1815, Zst. (30); 79/80 
La litternture frangaise depuis 1789 A 1830, 2ut.5 BN/SO 
Litterature et soeit“ frangaises de 1800—1830, 2st. (40); 
76 Französische Literaturgeschichte von 1800-- 1830, 2st.; 
84/85 Literature et sociöt“ frangaises sous In Restauration, 
2st. (30); 80/81 Histoire de la littörature frungnise de 1815 ü 
1848, 2at.; 81/82 Les grands Gerivains de la France de 1830 
ü 1870, 2st; 77/79 Französische Literaturgeschichte von 
1840— 70, 2st.; 82 Lalittörature frangaise du second Empire, 
11; 84 id. 2% partie: les romanciers, Ist. (41); 85 id. 3° parti 
le roman, Ist. (40); 86 id. 4° partie: drame et podsie, Ist. (31); 
87 Les romanciers du 2* Empire, Ist. (31), 88 Le roman fran- 
gais du sec. Empire, 2" partie: les idenlister, Ist. (33). Wie 
man aus diesem Verz sicht, hat Breitinger vom 82 an 
fust regelmäscig in den 8.8, eine Ist, Vorlesung über die neueste Literatur 
seit 1850, im W.S. eine 2t, über die der ersten Hälfte des Jahrhundert« 
gehalten. Nicht viel weniger ul« das Französische wurde von ihm 
Italienisch gepflegt. Im Anfang. seltener, später regelmässig wurden 
Elementarkurse abgehalten und zı 1— Bst, so TI/TR, 78, 80,82, 
S3, 83/84, 84, 84/85, 85, BBISG, NG. 86/87, 87, 8ZSS, SS 89, Mehr- 
mals wurden solche Übungen angeschlossen an Franceschis Flo 
tinergespräche: 79, 81/82, 84, 86. Daneben Ias Breitinge 
4/85 Erklärung von Dantes Inferno, 2st.; 79/80, 82, 
Ariostos Orlando furioso, Übersetzung und Erklärung, 2x. 
(15, 81 Erklärung und Übersetzung von Tussos Gerusa- 
lemme liberata, 2st.: s0/81 Erklärung der Gedichte Leoparılis, 































































































10) Über sein Then, wie über seine Tätigkeit orientiert am besten 
die kurze biographische Studie, die, von einem Freunde verfasst, seinen hübschen 
Buche: Studien und Wanderungen, Frauenfeld 1840, vorangeht. 
in Klammern angegelwnen Zahlen geben die Teilchmerzahl an; bei 
wiederkehrenden Vorlesungen die geringste und die grösste. Sie waren mir von 
1882 an fast rogelmä«sig erhältlich. 












! Google 


ivıa Zürich. 1833-1912. 


2st; 81 Les grands &erivains de P’Italie depuis 1800, Ist.; 
80, 82/83, 88 Giuseppe Giustis politische und humoristische 
Gedichte, Übersetzung und Erklärung, 2st. (15); 85 Erklärung 
der Iyrisch-satirischen Gedichte Zendrinis, 2st. (13); 86/87 
Erklärung von P. Cossas Nerone, Ist. (14). Einmal begab sich 
Breitinger auch auf das Gebiet des Spanischen: 77 Übersicht der 
spanischen Formenlehre als Anleitung zurLektüre von Guillen 
de Castros Drama: Las Mocedades del Cid und Vergleichung 
dieses Stückes mit Corneilles Cid, 2st. — Wohl das wichtigste 
Ereignis während Breitingers Tätigkeit ist aber die Errichtung eines 
Seminars im W.8. 97/88, in dem allerdings noch romanische und eng- 
lische Studien vereinigt waren. Vorbereitet war dieses Seminar schon 
seit langer Zeit durch die romanischen Kränzchen und Gesellschaften, 
die schon GröBER im $.8. 72 und nach ihm Serrzcasr und Urricn 
(&. u.) vereinigt hatten. Doch blieb auch in diesem Seminar BrEITIxGER 
seiner Tradition treu und hielt darin nur französische, englische und 
italienische Vortrags- und Interpretationsübungen ab. Er 
wirkte darin noch 87/88, 88 und 88/99, Er starb am 2. März 1889. 

Die ausserordentliche Professur für romanische Sprachen wurde nach 
dreijähriger Vakanz erst wieder auf SS. 78 besetzt, und zwar durch Be- 
rufung des Leipziger Privatdozenten F. Serteaa@t. Dieser, zu 6 Stunden 
verpflichtet, las: Romanische Sprachwissenschaft: 79 Einführung in 
das vergleichende Studium der romanischen Sprachen, 3st.; 
78/79 Vergleichende Lautlehre der romanischen Sprachen, 
2st.; 79/80 Vergleichende Grammatik der provenzalischen und 
französischen Sprache, nebst Übungen, 4st. Altfranzösisch: 81 
Französische Grammatik, I. Teil: Laut- und Formenlehre, 3st.: 
81/82 II. Teil: Syntax, 2st.; 79/80, 82 Altfranzösische Übungen, 
2st.; 83 Altfranzösische Grammatik nebst Übungen, 3st.; 32 
Altfranzösische Literaturgeschichte I. Teil: Epische Literatur, 
2st.; 82/83 id. IL. Teil, nebst Lektüre nach Bartschs Chresto- 
mathie, 3st.; 80 Altfranzösische Lektüre nach BartschsChrest 
mathi 79 Erklärung der Chanson de Roland, 1st.; 78 
Leeture du Chevalier au Lyon de Chretien de Troyes, in der 
romanischen Gesellschaft. Provenzalisch: 81/82 Einführung in das 
Studium des Provenzalischen, nebst Übungen nach Bartschs 
Chrestomathie, 83 Provenzalische Übungen nach Bartschs 
Chrestomathie, 1st.; 78 Erklärung provenzalischer Gedichte, 
nebst einem Abriss der provenzulischen Literaturgeschichte, 
2st; 78/79 Lektüre provenzalischer Gedichte in der romani- 
schen Gesellschaft, #0 Lektüre der Lieder Bertrans von 
Born, 2st. Italienisch: 80 Italienische Lektüre im Anschluss 
an Eberts Handbuch der ital. Nationalliteratur, nebst einem 
Abriss der ital. Formenlchre, 2st.; 80/81 Erklärung von Dantes 
Divina Commedia (Inferno), 3st. Spanisch: 78 Spanische Gram- 
matik nebst Lektüre, 2st.; 78/79 Erklärung von Calderons 
El prineipe eonstante, 2st.: 79/80 Lektüre von Cervantes Don 
Quijote, nebst literaturgeschiehtlicher Einleitung, 2st. Portu- 
ch: 79 Kurze Laut- und Formenlehre des Portugiesischen 
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nebst Lektüre der Lusiaden des Camöes, 2st. Herbst 1883 
wurde Sertesast nach Lei zurückberufen, 

Vor seiner Berufung nach Zürich hatte der schon oben erwähnte 
L. TopLEer die bestehende Lücke einigermassen auszufüllen versucht: er 
Ins im 8.8. 76 Provenzalische Grammatik und Lektüre, 2st, 














77 Rätoromanische Sprache und Literatur, Ist. Es war dies das 
erstemal, dass diese Dinlekte in Zürich Gegenstand einer Vorlesung 
bildeten. 


:n neuen Impuls erhielten 1880 die romanischen Studien durch 
ion eines jungen Gelehrten, Jax. Urrich, damals Lehrer an 
den höheren Schulen in Winterthur, der, 1856 geboren, 1879 mit einer 
kurzen, aber sehr inhaltsreichen Dissertation (s. u.) promoviert hatte, und 
der in seinen Studien wie in seinen Arbeiten ausserordentlich vielseitig 
war, wenn auch, besonders in seinen späteren Jahren, die Gründlichkeit 
der Stoffbehandlung oft darunter litt!!"). In den fünf Semestern 80—82 
las er 80, 82 Mittelfranzösisch; 80 Kritische Übungen über 
die Cidsage mit spanischer und französischer Lektüre, 2s 
Erklärung älterer portugiexischer Lyriker, 1st; 80,81 Die 
Kunstlyrik der Provenzalen und ihrer Nachahmer, mit Er- 
klärung von Proben, 3st.; Interpretation der katalanischen 
Version der sieben weisen Meister, 2st.; 81 Erklärung alt- 
französischer Romanzen und Pastourellen, 3st, 81/82 Er- 
klärung altfranzösischer Denkmäler; Repetitorium der fran- 
zösischen Laut- u. Formenlehre: 82 Geschichte der italienischen 
Literatur mit Erklärung von Proben, 3st.; Rätoromanische 
Grammatik und Lektüre, 2st. Daneben vereinigte Ulrich die Studenten 
in einem Romanischen Kränzchen!2), in dem er 80/81 Übungen 
über ausgewählte Kapitel der romanischen Grammatik, 2st.; 
81 dasselbe und dazu noch Corneilles Cid; 81/82 Übungen über 
das altspanische Gedicht vom Cid, 1—2st. betrieb, Diese rege 
Tätigkeit macht es begreiflich, dass man, als Serrsoasr im Herbst 1883 
als Ordinarius nach Leipzig zurückberufen wurde, den seit Herbst 1982 
studienhalber in Urlaub abwerenden Uxxich ausersah, ihn zu ersetzen. 
Als ausserordentlicher Professor betrieb Ulrich vor allem Altfranzösisch 
und Provenzalisch, Ins daneben aber auch hie und da über allgemein 
romanische und italienische Gegenstände, Bis zum Frühling 1889 hielt 
er folgende Vorlesungen: Allgemein Romanische Sprachwiesenschaft: 83/84 
Grammatik der romanischen Sprachen (3); 84/85 Einleitung 
in das Studium der romanischen Sprachen, 2st. (2); 88 Wort- 
bildung der romanischen Sprachen, 2st. (16); 88/89 id. 2. Teil, 
2st. (7); 85 Geschichte der romanischen Literaturen bis Ende 
des 13. Jahrhunderts, Ist. (9). Französische Sprachgeschichte; 84/85 
Geschichte der französischen Sprache undLiteratur im 16. Jahr- 
hundert, 3st, (4); 85 Französische Lautlehre, Ist. (11); 87 il, 









































11a) Eine treffliche Skizze seines Lebens hat sein Schüler A. Barth im 
Feuilleton der Neuen Züricher Zeitung vom 27.128. November 1906 gegeben 
(auch als Separatabdruck erschienen). Barth hat auch in den Romanischen 
Forschungen 1907 eine Bibliographie der Schrften Ulrich veröffentlicht. 12) Wie 
oben erwähnt, ist aus diesem dann später das romanische Seminar herausgewachsen, 
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mit Berücksichtigung der übrigen romanischen Sprachen, 
3st.(11); 85/86 Französische Formenlehre, 2st.(11); 86 Historische 
Syntax der französischen Sprache, 1st. (8); 87/88 Repetitorium 
der französischen Syntax, 3st. (11). Altfranzösisch: 83,84 Alt- 
französische Übungen (7); 85/86 Erklärung der ältesten fran- 
zösischen Texte, 2st. (12); 86/87 Chrestiens Cliges, 2st. (8); 
87 Altfranzösische und provenzalische Übungen, au 
88/89 Kursorische Lektüre altfranzösischer Denkmäler, 2#. 
(8); 85/86, 88 Histoire de la literature frangaise au Moyen 
Age, Ist. (13—16); 86 Histoire de la littörature frangaise 
depuis 1300 jusqu’a 1550, let. (16). Provenzalisch: 85, 87/38 
Provenzalische Übungen, 2st. (11—13); 86 Provenz. Gram- 
matik und Lektüre, 2st. (7); 83/84, 85/86 Erklärung provenz. 
Lyriker, 2st. (6—10); 84, 86/97 Flamenca, 2st. (5—6). Italienisch: 
86, 88 Altitalienische Übungen, 2st. (d—11); 86; 7 
schichte der italienischen Literatur, 1. Teil, 1st. (13); & 
Dante und seine Zeit, Ist. (12). Spanisch: 89 Einführung 
Spanische, Grammatik und Lektüre, 2st. (14); 87/88 Räto- 
romanisch (8). — Im romanischen Kränzchen, bezw. von 8758 
an im Seminar wurde getrieben: 84, 85 Altfranzösische Übungen, 
2st. (6—8); 84/85 id. a) für Anfänger, b) für Geübte, je 2st. (8); 
86 Rolandslied, 2st. (7); 87/88 Le roman de la Poire, 2st (14); 
88 Chrötiens Chevalier au lion (12); 86/87, 87 Literatur- 
historische und sprachgeschichtliche Übungen, 2st. (ö—12) 
85/86 Boccaccio, 2st. (8); 88/89 Provenzalische Übungen (dl. 
Als im März 1889 Breitinger starb, musste Ulrich bis zur Wieder- 
besetzung des Stuhles, d. h. für das 8.8. 89, seine Vorlesungen über- 
nehmen und Ins daher in diesem Semester: Histoire de la litt£rature 
frangaise (14), Cours frangnis (2), Flexionslehre der romani- 
schen Sprachen (9), Provenzalisch (4), Erklärung ausgewählter 
Partien der Divina Commedia, Altfranzösische Übungen (9). 

Ein Semester nach Ulrich hatte Dr. Tr&ovor Zissina 1%) die venia 
legendi erhalten. Er las vor allem über neuere französische Literatur 
und hielt von Zeit zu Zeit praktische Übungen ab: 83/84, 85/86, 86 
La Renaissance en France: Rabelais, 1—2st. (6—6); 80/81 Alfred 
de Musset et la posie de son temps, 2st.; 81, 81/32 Roman- 
ciers frangais modernes et contemporains, 1—2at.; 823 
Alfred de Musset, 1st.; 85 id. avec cours pratique, 2st. ( 
86, 87/88, 38 Le romantisme en France, les origines, 1st. (14-10; 
86/87 Etudes et portraits romantiques, 1st, (6); 85 Du roman en 
France: Introduction historique, Ist. (23); 85/86 Du roman e 











































autopsychologique, Ist. (11); 83, 86/87, 87, 87/88, 88, 880 
Cours pratique, 1—2st. (215). Auf W.S. 89/90 verzichtete Ziesine 
auf seine venin legendi. 











13) Von Ziesısa stammen u. a. folgende Schrifter 
cin Esay, Zürich 1879: Le globe de 1824 0 1830 considers dans ses rappors 
avoc Peeole romantique et les litt6ratures Etrangdres, Gendve 1881; Erasme ou 
Salignae? Finde sur In lettre de Fr. Rabelais, Paris 1887. 
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Am 9. Mai 1884 habilitierte sich ein junger Züricher Gelehrter, 
der ein Jahr vorher, kaum 22 Jahre alt, mit einer glänzenden 
Dissertation (s. u.) promoviert hatte: Wınueist Meyer. Trotz seiner 
grossen Jugend war er doch schon neben Ulrich als Nachfolger 
Settegasts genannt worden und in Frage gekommen. Seine Vorlesungen 
erstreckten sich gleichmässig über den grössten Teil der romanischen 
Sprachen: Französisch: 85/86 Geschichte der altfranzösischen 
Epik, 3st.; 84/85 Erklärung des altfranz. Epos Jourdain de 
Blavies, 3st. (2); 86/97 Erklärung des altfranz. Epos Huon 
de Bordeaux, 2st. (5); 86/87 Geschichte der altfranz. Literatur, 
2st. (5); 85/86 Neufranzösische Wortbildungslehre, 2st. Italie- 
nisch: 84/85 Italienische Grammatik, 3st. (5); 85 Italienische 
Wortbildungslehre, 1st.(4). Spanisch: 85/86 Lektüre von Cer- 
vantes Novelas ejemplares, 2st.;; 86/87 Cervantes, Las dos 
doncellas, 2st. (7). Vulgärlatein: Geschichte des Vulgärlatein, 
3st. (6). Während des 8.8. 86 war Meyer wegen der Vorbereitung ver- 
schiedener Arbeiten (Italienische Grammatik) beurlaubt, und auf Ende 
des W.8. 86/87 folgte er einem Ruf nach Jena, von wo er bekanntlich 
später nach Wien zog. 

Die im Vergleich zu früher schon sehr grosse Regsamkeit dieser 
Periode zeigt sich auch in der Zahl der erschienenen Dissertationen (15). 
Dieselben verteilen sich wie folgt: Romanische Sprachgeschichte: 
Jax. Uuricn, Die formelle Entwicklung des Partizipium praeteriti in den 
romanischen Sprachen, Winterthur 1879, 24 8.; Wırm. Meyer, Die 
Schicksale des Inteinischen Neutrums im Romanischen, Halle 1833, 1768. 
Altfranzösisch: J. Heısr. Meısrer, Die Konjugation im Oxforder 
Psalter (1. Teil der Arbeit: Die Flexion im Oxforder Psalter, erschienen 
in Halle 1877, 1218.), Halle 1877, 818.; Jsax Boxsaro, Le parcipe 
passö en vieux frangais, Lausanne, 1877, 798.; Haxs Herzoc, Die 
beiden Sagenkreise von Flore und Blancheflur; eine literarhistorische 
Untersuchung (Germania 1884), Wien 1884, 92 8.; Wanrer L. KELLer, 
Maistre Wace, eine stilistische Untersuchung seiner beiden Romane Rou 
und Brut, St. Gallen 1886, VII—848.; Mary Convıs, Lautliche Unter- 
suchung der Werke Roberts von Blois nuch der Handschrift 24301 der 
Pariser Nationalbibliothek, Zürich 1888, 678; J. Ur. Scumipr, Syn- 
taktische Studien über die Cent nouvelles nouvelles, Frauenfeld 1888, 
688. Neufranzösisch: Gorrz. Scuwarz, Rabelais und Fischart: 
Vergleichung des Gargantun und der Geschichtsklitterung von Panta- 
grueline Prognostication und „Aller Practick Grossmutter“, Winterthur 
1885, 94s.; An. Mexoe, Die Aussprache des französischen unbetonten 
e im Wortauslaut, Zürich 1899, 128 8. Rätisch: Jax. Srünzixgen, 
Über die Konjugation im Rätoromanischen, Winterthur 1879, 643.; Aug. 
Reoourr, Die Lautverhältnisee des Bergellischen Dialekts, Halle 1894, 
44 8. (ZRPh. VII, 161— 204); E. O. Korsier, Hiob; ein oberengadinisches 
Drama aus dem 17. Jahrhundert. Mit literarhistorischer Einleitung und eıymo- 
logischem Glossar, Solothurn 1889, 67—XVIS. Provenzalisch: Ev. 
SCHENKER, Über die Perfektbildung im Provenzalischen, Aarau 1883, 
448. Italienisch: L. Dosarı, Fonetien, morfologin e loxsieo della 
raccolta d’esempi in antico venezimno, Halle 1889, 

Vollmöller, Rem. Jahrenburicht XIL. 
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5. Die Zeit der Tätigkeit Morfs (1889— 1901). Beim 
Tode Breitingers entschloss sich die Regierung, die Verschmelzung von 
Englisch mit Französisch und Italienisch aufzugeben und das Ordinariat 
nur für die romanischen Sprachen zu reservieren. So wurde denn auf 
diesen Lehrstuhl der Ordinarius für romanische Philologie an der Uni- 
versität Bern, Hxivricu Morr (geb. 1854 in Münchenbuchsee bei Bern, 
aber aus Züricherischer Familie!‘*) berufen. Morf ‚ein grosses organisatori- 
sches Talent, machte sich sofort daran, mit dem alten System Breitinger« 
aufzuräumen und den wissenschaftlichen Studienbetrieb richtig nuszu- 
bauen. Er behielt zwar «die rein praktischen Kurse bei, da dies bei der 
Doppelaufgabe *) seines Tchrstuhls unumgänglich notwendig war; aber 
sein Hauptaugenmerk richtete er doch auf die wissenschaftliche Aus- 
bildung der eigentlichen Romanisten. Zu diesem Zwecke baute er das 
Seminar aus; er legte den Grund zu der heute schr reichen Seminar- 
bibliothek, erhöhte ihren Wert noch durch vollständige Benutzungsfreiheit 
und setzte es enilich, 1894, durch, dass das romanische Seminar vom 
englischen abgetrennt wurde. Die Studenten schied er in ordentliche 
und aus«erordentliche Mitglieder; nur die ersteren sind vollberechtigt. Die 
ordentliche Mitgliedschaft soll durch Einreichung einer sogenannten Akzexs- 
arbeit erlangt werden; Gegenstand derselben ist gewöhnlich die Darstellung 
des Dinlektes eines, meist altfranzösischen Textes. Diese ganze Regelung 
besteht füst unverändert noch heute fort. In seiner Antrittsvorlesun; 
legte er sein Progrmm vor, dessen Renlisierung ihm voll und ganz ze 
lingen sollte. Du er ex als seine Hauptpflicht betrachtete, tüchtige Mittel- 
schullehrer heranzuziehen, so machte er sich daran, den Lehrgang der- 
selben richtig zu organisieren. Als einer der ersten stellte er den Aufenthalt 
im fremden Spruchgebiet als ein unerlässliches Desideratum hin. Dagegen 
erklärte er sich offen gegen die übermässige Betonung des Altfranzösischen, 
as an vielen anderen Universitäten sich auf Kosten der anderen Studien- 
ige breit machte, Hiess ihm aber natürlich den im Studienbetrieb. ihm 
\ zukommenden Platz als Bindeglied zwischen Latein und Neu- 

Morf ist es daber zu verdunken, dass die Studienzeit des 
chen Romanisten nicht nur vom philologischen Betrieb von 
Altfranzösisch und Altprovenzalisch ausgefüllt wird, sondern dass dieser 
Zeit und Kruft findet, sich in so vielen andern praktisch und. wissen- 
aftlich wichtigen Gebieten umzusehen. — Im Streite um die Methode 
des neusprachlichen Unterrichts stellte sich Morf mit voller Entschieden- 
heit auf die Seite der Reformer, was er auch schon in seiner Antritt«- 
rede stark betonte, Als Mitglieder Aufcichtskommission der kantonalı 
Mittelschulen konnte er ein grosses Gewicht zu ihren Gunsten in die 
Wagsehule werten, und so hat er in erster Linie der neuen Methode in 
Zürich und in der Schweiz im allgemeinen zum Durchbruch verholfen. — In 





















































































134) Sein Vater, der ebenfalls den Namen Heinrich trug, ist als Pestalozz 
biograph und Schulmann schr bekannt. 14) Es werden nämlich an der züricher- 
ischen, wie an allen schweizerischen Hochschulen nicht nur Gymnasiallehrer 
ausgebildet, sondern auch Sekundarlehrer. Diese empfangen aber keine wissen- 
schaftliche Ausbillung im eigentlichen Sinne des Wortes und besuchen daher 
auch keine Seminarien, da sie nur auf den höheren Stufen der Volks 
unterricht 
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seinen Vorlesungen behandelte Morf meist literarische Themata, da ja neben 
ihm immer noch das Extraordinariat für romanische Sprachwissenschaft be- 
stand; doch bezog er oft auch die Linguistik in sein Gebiet ein, besonders in den 
Seminarübungen; die sprachwissenschaftlichen Arbeiten, die in dieser Zeit 
entstanden, sind auch meistens von ihm angeregt worden. Vorlesungen: 
Moderne Französische Literatur: 89/90 Geschichte der französischen 
Literatur im 16. Jahrhundert (22), Voltaire (33); 90 Die Höhe- 
zeit des Klassizismus, 2st. (15), Histoire de la litterature 
frangaise au 19° sitele, Ist. (36); 90/91 Geschichte der neueren 
französischen Literatur seit 1600: Der Klassizismus, 2. Teil, 
2st. (39); 91 id, Das 18. Jahrhundert, 3st. (47); 91/92 id. seit 
1748, 2st. (50); 92 id, Aufklärung und Revolution, 2st. (48)%); 
93 Übersicht über die französische Literatur von der Re- 
naissance bis zur Gegenwart, 3st. (54); 93/94 Cours de röpe- 
tition de Phistoire de la littörature frangaise, Ist. (41), Ge- 
schichte der französischen Literatur(das 18. u. 19. Jahrhundert), 
2st, (51); 94 id, das 18. Jahrhundert, 2. Teil (67); 94/95 id., 
Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts, 3st. (73); 
95 id, das 19. Jahrhundert, 2st. (72), Moliöre, Ist. (61). Vom 
W.S. 95/96 an las Morf die französische Literatur 3st. in 5 semestrigem 
Turnus, und zwar in folgenden Abschnitten: 95/96, 98, 00/01 Rena, 
sance (1500—1610), 96, 98/99, 01 Der Klassizismus (1610— 
1715), 96/97, 99, Das 18. Jahrhundert, 97, 99/00 Aufklärung 
— Romantik, 97/98, 00 Das 19. Jahrhundert (57—76). Man 
braucht hier nur die Frequenzziffern der ersten Semester mit denen der 
letzten zu vergleichen, um sofort zu sehen, welch gewaltigen Aufschwung 
die romanistischen Studien unter Morf machten. Ein praktischer 
Kurs (cours frangais), im Anfang 3st., von 93 an 2st. (22—60), 
wurde in jedem Semester abgehalten. Statt der dritten Stunde trat dann 
von 94/95 an im SS. jeweils Phonetik des Neufranzösischen 
(87—60) ein (auch schon 91/92 gelesen), im W.S. Methodologische 
Übungen im französischen Unterricht (37—50). Dem Italienischen 
war fast in jedem Semester eine 2st. Vorlesung gewidmet: 96/97 Ge- 
schichte der italienischen Literatur, 1. Teil: die Anfänge bis 
Dante (18); 90/91 Geschichte der italienischen Literatur seit 
ihren Anfängen, (14); 91/92 id, Fortsetzung bis Boccaccio (21); 
93/94, 97/98, 00/01 Lektüre und Erklürung von Dantes Werken 
(13—31); 94/95 Leben und Werke Petrarens und Boceaccios 
(17); 98/99 Geschichte der italienischen Renaissanceliteratur, 
Petrarca-Boccaecio (23): 89/90, 92, 95, 99/00 Orlando furioso 
(9—19); 90, 91, 93, 94, 98, 01 Lektüre und Erklärung moderner 
italienischer (1 Spanisch: 89/90, 95/9 

führung in die che Sprache (9-—11). Rätisch: 90/91 Lektüre 
und Erklärung rätischer Texte, Ist. (7); Kursorische Lektüre 
älterer romanischer (insbesondere französischer und proven- 
zalischer) Texte, 2st. (11). Im Seminar wurden folgende Übungen 
abgehalten: 30/90 Vergleichende Sprach“ und Literuturee- 


15) Während des W. 





































































jar Morf wegen ein reise. beurlaubt. 
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schichte (8); 90/91, 92, 94, 95 Sprach- und literaturgeschicht- 
liche Übungen (12—16); 98/99 Sprachvergleichende Übungen 
(14); 97 Literaturhistorische Übungen (19); 91, 93/94, 94/05. 
95/96, 96/97, 97/98, 99/00, 00/01 Altfranzösische Übungen 
(12—15); 91/92 Molitre (20); 96, 99, 01 Altprovenzalische 
Übungen (10—18); 90, 93, 98 Flamenca; 00 Spanische Übungen 
(12). 1901 wurde Morr als Rektor der neuerrichteten Akadenie für 
Handels- und Sozinlwissenschaften nach Frankfurt berufen. Auf den 
30. September dieses Jahres erhielt er die nachgesuchte Entlassung. 
Neben dieser intensiven Tätigkeit Morfs mt die Urricw®, als 
ausserordentlicher Professor, etwas zurück, Das zeigen schon die viel 
geringeren Frequenzziffern seiner Kollegien. Im W.S. 94/95 war er 
von Neujahr an wegen Krankheit beurlaubt. SS. 98 wurde sein Lehr- 
auftrag von 6 auf 8 Stunden erweitert. Der Kreis seiner Vorlesunge 
blieb immer sehr weit gezogen: Romanische Sprachwissenschaft: 92,03 
Einleitung in die romanische Sprachwissenschaft, ); 
89/90, 95/96, 97/98, 99/00 Lautlehre der romanischen Sprachen 
(6—12); 96,98/99,00/01 Flexionslehre der romanischenSprachen, 
2—35t. (7-9); 97 Ausgewählte Kapitel der romanischen Syn- 
tax, 2st. (8); 01 Vergleichende Syntax der romanischen 
Sprachen, st. (8); 93, 95, 99 Vergleichende Syntax des Italie- 
nischen und Französischen, 2—3st. (5—11); 90/91, 94/94, 96/97 
Wortbildungslehre der romanischen Sprachen, 3st. (6—10 
98, 00 Wortschatz und Wortbildung der romanischen Sprachen, 
3st. (5—12); 98 Über Keltisch, hauptsächlich in seinen Be- 
chungen zu den romanischen Sprachen, 1st. Französisch: 92/03 
Cours frangais, in Vertretung des beurlaubten Mort (2 17 
Historische Lautlehre der französischen Sprache mit Berück- 
sichtigung der anderen Sprachen, 3st. (7); 94 Historische 
Flexionslehre der französischen Sprache, 3st. (7); 93/94, %, 
95/96, 98/99 Exereices latins-frangais, 2st. (5—10); 92, 99ju, 
00, 00/01 Histoire de In littörature frangaise au Moyen Age 
(@—16); 91/92 Erklärung ausgewählter Partien von Rabelais, 
241. (8). Italienisch: 91, 91/92 Italienische Laut- und Formen- 
lehre, 2=t. (515 00, 01 Einführung in das Studium der italie- 
nischen Sprache, 2st. (5—14); 00/01 Praktische Übungen im 
Italienischen, 2st.(15);89/90 Erklärung italienischer Novellen, 
2x1. (6); 91, 93, 97/98, 99/00, 01 Erklärung älterer italienischer 
Texte, 2a. (4 94 Erklärung ausgewählter Novellen des 
Decamerone, mit literarischer Einleitung, 2st. (5); 96/97 Or- 























































lundo furioso, s 96, 00 Erklärung moderner 
talienischer Lyriker (Giusti, Leopardi), 2st. (6—9). Spanisch! 
92 Altspanische Grammatik und Lektüre, 2st. (1); 93, 97 





u, 





klärung von Calderons Richter von Zalamea, 2st. (2—3); 9 
98 Einführung ins Spanische: Grammatik und Lektüre, 
(595 94/95 Lektüre spa r Romanzen, 2st. (3); 98/99 Über- 
setzung und Erklärung von Tirso de Molinas Don Juan, 4 
inische € ik und Lektüre, 24. 
die en che Sprache und Li 
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ratur, 2st, (4—7). Rumänisch: 96, 00/01 Einführung in die ru- 
mänische Sprache und Literatur, 2st. (5 Vergleichende 
romanische Literaturgeschichte: 98 Die didaktische Literatur der 
romanischen Völker im Mittelalter, lat. (5); 98/99 Die dra- 
matische Literatur der romanischen Völker im Mittelalter, 
1st. (5). Paläographie: 99/00 Übungen im Lesen altromanischer 
Manuskripte, Ist. Folklore: 97 Les proverbes frangais, 1st. 
(10); 97/98 La chanson frangaise, 1st. (9), 99 Lektüre italieni- 
scher Volkslieder, 2st. (6), 01 Volkslied, Märchen, Sprich- 
wort der Rumänen mit Lektüre (6). Im Seminar las Ulrich: 
39/90, 90, 90/91, 91/92, 92/93, 94, 95, 97, 98, 99, 00 Altfran- 
zösische Übungen (8—10); 93, 96 Mittelfranzösische Übungen 
(11); 91, 92, 93/94, 94/95, 95/96, 96/97, 97/98, 98/99, 00/01 Pro- 
venzalische Übungen; 99/00 Vulgärlateinische Übungen (10), 
01 Sprach- und literarhistorische Übungen (16). 
'ross ist auch die Zahl der Privatdozenten, die sich in dieser Periode 
ierten, und von denen einige schon Schüler Morfs waren: Zuerst 
ierte sich ZiesisG (s.0.) zum zweitenmal; er las wieıler über neuere 
französische Literatur und hielt daneben praktische Kurse ab: 92/93 
Rabelais, 1st.; 91 Les origines du romantisme frangais, Ist. 
(13%; 92 Alfred de Mueset, Ist. (5); 93 Etudes choisies de 
litt&rature frangaise et de psychologie, 1st.; 93/94 Etudes sur 
le roman frangais, Ist. (4); 92/93, 93/94 Cours pratique et 
theorique de lecture A haute voix, Ist. (4—17); 93 La lecture 
en action (Legouve) 1st. (2); 92/93 Cours pratique (Moliere), 
1st. (3). Nachdem Ziesing mehrere Semester gar nicht mehr geles 
hatte, verzichtete er 1895 zum zweitenmal auf seine venia legend 
Auf das 8.8. 1892 habilitierte sich, ebenfalls für neufrunzösische 
Literatur, Dr. Lovis Mon&ı, Lehrer an der höheren Töchterschule der 
Stadt Zü Er las: 00/01 Les grands prosateurn francais du 
17° sidcle, de Descartes ä Fönelon, 2st. (10); 96/97 Leeture 
et commentaire de trois pidces de Molidre, 1st. (14): 98 Lecture 
et interpretation des deux tragddies Andromaque et Bri- 
tannieus de Racine, 2st. (3); 97/98 id. de l’Iphigenie de Racine, 











































ist. (89); 97 Leeture des trois pidces suivantes avec intro- 
duetion historique: Polyeucte, Phödre, Zaire, 2st. (24); 01 
Leeture et commentaire des caractöres de La Bruyüre, 2st. (2); 
97/98 Histoire genörule de la litt£rature franguise au 18°sitele, 


ist. (14); 98/99 Histoire abreg6e de la littörature frangnise 
depuis la 2° moiti6 du 18° sitele jusqu’ä In fin, Ist. (11); 00 
Lettre a D’Alembert sur les spectacles, p. J. J. Rousseau, 2st. 
(4); 99/00 Benumarchais-Chatcaubriand, 2st. (10); 92 Histoire 
de la littörature francaise de 1815—48, 2st. (31); id. 1848— 70, 
2st. (21); id. 1830—60, Ist. (16); 92 Vietor Hugo, Ist. (12); 
99 Theätre de V. Hugo, 2st. (4); 93/94 Les romanciers fr 

au 19° sidele, 1st. (13); 94 La eritique littöraire au 19° sidel 
Ste. Beuve, Ist. (4); 95 Lecture de morceaux choisis des priı 
eipaux eritiques litteraires du 19" sibele, Ist. (9); 95.96 Ro- 
maneiers, historiens et eritiques de 1830—60, Ist. (10). Su- 
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dunn an praktischen Kursen Exereices de leetur 
prätation et de r&daction, 2st. (h): 93/9, 98 Exercices de sıyle 
et de traduetion, Iet. (143; 94, 94/95, 95, 95/96. 9-07, 9899 
Exereices de style et de r&laction, Ist. (7—13): 96 Resue 
sommaire de la grammaire, 2at. (10). 

Im Jahre 1895 habilitierte sich Lovis Pavı. Betz nus New-York, 
der ein Jahr zuvor promoviert hatte (vgl. unten), und zwar für ver- 
gleichende Literaturgeschichte, Besonders las er über die literarischen 
Beziehungen zwischen Deutschland, Frankreich und England. Seine 
n, soweit sie sich auf die französische Literatur bezogen, waren 
96 Geschichte der literarischen Beziehungen zwischen Frank 
reich und Englund. I. Teil, 13.—18, Jahrhundert, Ist. (u; 
Les grands courants de Pinfluence &trangere dans la litte- 
rature frang 1st. (19); 99 Goethe in Frankreich, Ist: ® 
Les rapports littörnires de Ia France avce V’ötranger au 19° 
sißele, Ist. (10); 97/98 Repetitorium der französischen Literatur, 
Renaisennce-Revolution, 1st. (20); 98, 98,99 Kursorische Dar- 
stellung der französischen Literaturgeschichte, 18.—19. Jahr- 
hundert, 1t. (11—26); 99 id. 16.—17. Jahrh., 1st; 00 id. 
18. Jahrh,, 2st. (6). Während des W.8. 99/00 war er beurlaubt. 

Neben diesen Dozenten der Literaturgeschichte habilitierte «ich auf 
das W.S. 97/98 für Spruchwissenschaft Dr. Lovis GAUCHAT (s. u). der 
1890 promoviert hatte und der sich schon seit mehreren Jahren speziell 
mit den Dinlekten der Westschweiz beschäftigte. Zuerst Lehrer an der 
Müdehensekundarschule in Bern (1890—96), hatte er schon dort an der 
Universität als Dozent gewirkt (1893—96) und setzte nun, als er 1407 
als Professor der französischen Sprache an die Kantonschule Zürich be 
rufen wurde, seine akademische Lehrtätigkeit auch hier fort. Seit 159% 
leitet er als Chefredakteur das auf Morfs Anregung begründete 
Unternehmen des Glossaire des patois de la Suisse Romanle. 
Der Richtung seiner Arbeiten entsprechend Ins Gauchat meist die 
lektologische Kollegien, «daneben aber auch Altfranzösisch, Proven- 
zulisch und Spanisch: 97/98, 98 Dialectologie frangaise, At; 
99/00 Dinlectologie de In Suisse Romande, 2st; QU/01 Inter- 
prötation de textes patois, 2st; Ol Etudes de lexicolugie 
pntoise, 2at.: 98/99 Grammaire historique de la langue fran- 
saise, 2st. (10); 99 Grammaire 6lementaire du vieux franı 
2t,: 00 Cours d’&tymologie romane, 2st.; 98, 99/00 Introduction 
al’ötude du vieux provengal, 2st. (13) 00/01 Lektüre spani- 
scher Dichter, 2st. 

Auf 88. 1901 habilitierte sich endlich noch Dr. Lzoxe Do 
(«. u.) mit einer Studie über J. J. Bodmer und die italienische 
Literatur, Zürich 1900, 728. Er Ins 01 Studi e interpretazioni 
di serittori italiani moderni ( 

Die Dissertationen aus d 

















































































venar, Lovis, Le patois de Dompierre, Hallı 
ZRPh. XIV); Canorran, J. P., Der Dialekt von 
Onomasiologie: TarroLzr, Ense. 


hinaus, Dinlektologi 
a8. 1801, 2 Bl 
Bivio-Stalla, Halle. 8 
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Die romanischen Verwandtschaftsnamen ; mit besonderer Berücksichtigung 
der französischen und italienischen Mundarten; ein Beitrag zur ver- 
gleichenden Lexikologie, Strassburg 1895, 4 Bl. 175 8.; Orr, Anpr£ G., 
Etude sur les couleurs en vieux frangais, Paris 1899, XII—186 8. 
Syntax: JEAnSaqueT, Junes, Recherches sur Y’origine de In conjonction 
«que» et des formes romanes &quivalentes, Paris, Leipzig, Neuchätel 1894, 
102 $. Altfranzösisch: Fıurt, Taxop., Isembart et Gormont; Ent- 
wieklung der Sage und historische Grundlage, Basel 1995, 1318, 
Yousa, MARY-VAxa, Les enseignements de Robert de Ho dits enseigne- 
ments trebor; publiös pour la premiere fois d’aprös les manuserits de 
Paris et de Cheltenham, Paris 1901, 171 png.; Wanxen, Enxer, Robert 
de Clari, ein altfranzösischer Chronist des IV. Kreuzzuges, Schaffhausen 
1901, 104 8. Französische Literaturgeschichte: FraiscnLex, 
Cäsar, Otto Heinrich von Gemmingen; mit einer Vorstudie über Diderot 
als Dramatiker „Le pdre de famille“ — „Der deutsche Hausvater“; Bei- 
trag zu einer Geschichte des bürgerlichen Schauspiels, Stuttgart 1890, 
VI-163 $.: Heneesschwaxo, Kuxt, Jean-Baptiste-Louis Grewet, sein 
Leben und seine Werke, Murten 1895, 204 8.; Scummacner, Kärus, 
Thöophile de Vinu, sein Leben und seine Werke (1591—1626), erster 
Biographie, Leipzig-Paris 1896, XII—168 8. (vollständig ibid. 1897, 
Mixorwrrz, Marta J., Beiträge zur Geschichte der fran- 
zösischen Grammatik im 17. Juhrhundert: I. Der Purismus bei Über- 
setzern, Lexikographen, Granmatikern und Verfassern von Observations 
und Remarques, II. Gilles Mönage und seine Observations sur In langue 
frangnise (ZFSL. XIX, 81—191), Berlin 1897, 113 s,; Rıxıken, Runor.e, 
Die Preziosität der französischen Rennisancepoesie, Zürich 1808, 128 8.5 
ZouxaxGer, Oskar, Louis-Söhnstien Mercier als Dramatiker und Dramaturg, 
I. Teil, Strassburg 1999, 848. Italienisch: Täruen, Carr, I cupostipiti 
dei manoseritti della Divinn Commedin, Winterthur 1889, XI—148 x. 
Keurtı, Heise, Zu den Opere Minori des Ludovico Ariosto, Bern 
1892, 105 8.; Bover, Ersest, Le peuple de Rome vers IN40 daprs 
les sonnets en dinlecte transtövdrin de Giuseppe-Giouchino Belliz eont 
bution A T’histoire des maurs de In ville de Rome, 1 purtie Neuchätel 
1897, VIII—164 8.(vol. I, vollständig, VII—416 S., Neuchätel, Attinger: 
Rome, Löscher, 1898); Kenner, Ex, Die Reinpreligt des Pietro da 
Barsegap?; kritischer Text nit Einleitung, Granmatik und Glossur, Frauen- 
feld 1901, 97 8. Vergleichende Literaturgeschichte 
Lovıs P., Heine in Frankreich, eine literarhistorische Unt 
Zürich’ 1894, VIII—434 8. 

Herbst 1901—1912. Durch Morr* Tätigkeit war die Be- 
der romanistischen Stulien so gewacl ich die Regierung 
nach seinem Wosgang entschloss, © für romanische 
Philologie zu errichte rend das 

war, sollte das zweite vor allem $ 
betreiben, Doch wurde eine scharfe Trennung der beiden Gebiete nicht 
vorgenommen; es blich den Vertretern der beiden Lehrstühle über! 
sich in die Materie zu teilen. Tatsächlich behielten sich dann auch b 
das Recht vor, über Sprach- und Literuturwissenschaft in jeleichem Ma 
zu lesen. Durch die beiden onlentlichen Professuren erhielt nun Zürich 
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eine Vertretung der romanistischen Studien, deren sich kaum irgendeine 
deutsche Universität rühmen kann. Hält man noch dazu die relativ ge- 
ringe Zahl der Studenten, so wird gleich klar, dass der Kontakt und 
der persönliche Verkehr zwischen Lehrern und Schülern kaum irgendwo 
s0 intensiv ist, wie hier, natürlich zum grossen Nutzen der Stulien 
und der Studierenden. Die Aufzählung der Vorlesungen ist daher weit 
entfernt, ein vollständiges Bild der Tätigkeit der betreffenden akademischen 
Lehrer zu geben. 

Als erster Ordinarius wurde Ernest Bover (s. 0.) damals Dozent 
für französische Literatur an der Universität Rom berufen; den zweiten, 
neugeschaffenen Lehrstuhl erhielt der bisherige Extraordinarius Ulrich. 
Durch die romanische Lebhaftigkeit seines Temperamentes und die Viel- 
eit seiner Interessen, verbunden mit einer gründlichen Schulung, 
— er ist ja selber Morfs Schüler -—, durch sein immerwährendes, starkes 
Bestreben, die Verbindung zwischen der Wissenschaft und dem Teben 
aufrecht zu erhalten, womöglich die beiden stets näher zu verknüpfen 
und die erstere gewissermassen aus dem zweiten herauswachsen zu lassen, 
brachte Bover einen frischen, originellen und gegen andere Hochschulen 
wohltuend abstechenden Zug in das romanistische Studium. Bov: 
als Nachfolger Morfs die obere Leitung der romanistischen Studien, »- 
wie die Direktion des romanischen Seminars verblieb, Ias vor allem über 
französische und italienische Literaturgeschichte. Er führte auch den 
praktischen Kurs weiter. (Über eine spätere Neuordnung s. u.). Fran- 
zösische Literatur: Zuerst berann Bovet damit, die französische Lite 
ratur nach Gattungen zu behandeln: 01/02 Histoire de In potsie 
lyrique en France, 2st. (61); 02 Histoire du th6ätre en France, 
des originea ä nos jours, 3st. (14); 02/03 Histoire de Pepopte 
en France, 2st. (26). Dann aber teilte er den Stoff zeitlich ein und 
las nun, zuerst unter Weglassung des 16. Jahrhunderts, die ganze neuere 
Literatur 3 st. in vier — dann mit demselben in fünf — und schliesslich, unter 
Trennung des 17. Jahrhunderts in zwei Teile, in sechssemestrigem Turnus. 
Eine Störung dieses regelmässigen Ganges brachte das W.8. 09/10, 
während dessen Bovet sich studienhalber beurlauben liess. Die Folge 
davon war, dass er dann im folgenden 8.8. zwei Vorlesungen abhielt: 
06/07, 10 Histoire de la literature frangaise & l’&poque de la 
Renaissance (48—88); 02/03, 04, 07, 10 id. au 17° sitele, 1* partie 
04/05, 07/U8, 10/11 id. 2 partie (76—82); 03, 0) 
11 Histoire de la litt@rature frangaise au 18° sidele (5 
05/06, 08/09, 11/12 id. de Rousseau A la fin du Romantisme 
(63—112); 03/04, 06, 09 id. de 1840—1900 Den 
praktischen Kurs, in dem abwechselnd Interpretations- und Stilübunge 
Phonetik, Morphologie, Syntax getrieben wurden, führte Bovet bis zum 
WS. 06/07 (28-58), dann trut er ihn an Gauchat (s. u) ab. Wie 
Morf hielt auch er in den zwei Semestern 01/02, 02 daneben noch 1st. 
lere Phonetische und methodologische Übungen auf dem 
iete des Neufranzösischen ab (81—39). Als dann der praktische 

el, ersetzte ihn Bovet durch eine 2st. Vorlesung, in der ent- 
Lektüre getrieben oder ein spezielles Thema der Literaturgeschichte 
andelt wurde: 07, 11 Leeture et interpretation de podtes 
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modernes (53—64); 09, 11/12 Lecture de Victor Hugo (64); 
08 Lecture de prosateurs du 17° sitele (42); 07/08 La po6sie 
lyrique en France au moyen Age (28); 08/09 Histoire de la 
litterature frangaise au 13° sitcle (28); 10/11 L’&volution des 
genres littöraires!®) (61). Italienische Literatur: 01/02 Geschichte 
der italienischen Literatur in der Renaissancezeit (22); 02 
Dantes Sprache und Sprachprinzipien, mit Lektüre, 2st. (9); 
Die ital. Literatur im 16. Jahrhundert, 2st. (11. Vom W.S. 
02/03 an Ias Bovet die ital. Literatur bis 1600 3st. in sechssemestrigem 
Turnus: 02/03, 05/06, 08/09, 11/12 Die Anfänge der italienischen 
Literatur (1031); 03, 06, 09 Dantes Leben und Werke (33—45); 
03/04, 06/07, 10 Petrarca und Bocenecio (24—33); 04, 07 Ge- 
schichte der italienischen Literatur im 15. Jahrhundert?) 
(14—36); 04/05, 07/08, 10/11 id. im 16. Jahrhundert, 1. Teil: 
Ariosto und seine Zeit (18-35); 05, 08, 11 id. 2. Teil: Tasso 
und seine Zeit (19—39). — Seminar: 03 Übungen in der mittel- 
alterlichen Literaturgeschichte; 02 Altfranzösische Übungen 
(9); 04 Die lnis der-Marie de France (21); 05 Die Anfänge der 
französischen Literatur (17); 11/12 Chr&tien de Troyes; 03/04 
Übungen in der Literaturgeschichte der Renaissance (19); 
07 Der Humanismus in Frankreich (33), 06 Rabelais (22); 02/03 
Rabelais, Montaigne (15); 08 Molidre (24); 10/11 Racine (20); 
08/09 Gustave Flaubert (30); 04/05 Provenzalische Übungen; 
09 Litt&rature provengale (27): 01/02 Italienische Übungen 
(20); 05/06 Giusti, Carducei (23); 06/07 Der Humanismus in 
Italien (15), 07/08 Dante, Opere minori (20); 10 Übungen aus 
der Literatur des Quattrocento (24); 11 Dantes Zeitgenossen. 
Um die Weiterentwieklung des Seminars war Bover sehr bemüht: er 
tat vieles, um die Bibliothek auf der Höhe zu erhalten, und veranlasste 
1905 sogar, zur Förderung der romanistischen Studien die Stiftung eines 
„Rousseaupreises“ von 500 fr., der jedes Semester einem Studenten zuge- 
sprochen wird, welcher sich durch seine Leistungen ausgezeichnet hat. 
Neben Bovet trat die Tätigkeit Unricn® etwas zurück, da dieser in 
seinen letzten Jahren viel an Gebrechlichkeit und Krankheiten litt!®). 
Die Titel seiner Vorlesungen Iassen allerdings nicht viel davon merken; 
er behielt bis zum Schluss seine Vielseitigkeit!%) bei: Romanische 
Sprachwissenschaft: 01/02, 05/06 Vergleichende Lautlehre der 
romanischen Sprachen (11); 02/03 Vergleichende Morphologie 
der romanischen Sprachen (8); 03 Vergleichende Syntax des 
















































19) In dieser Vorlesung sprach Bovar über, seine neue Theorie von der 
Entwicklung der Literatur. Vgl. dazu sein Buch: Lyrisme, &pope, drame; 
une loi de lhistoire littöraire expliqude par l&volution generale, 
Paris, Lausanne 1911. 17) Im 8.8. 10 fiel diese Vorlesung aus, da die über 
Petrarca und Boccaccio wegen des oben erwähnten Urlaubs im W.S. 0910 nicht 
abgehalten werden konnte und nun nachgeholt werden musste. Dafür wurden 
im Seminar Übungen über die Literatur des (uattrocento veranstaltet. 18) So 
musste schon im W.S. 02/03 von Neujahr an der Privatdozent TarpoLET an 
Stelle des erkrankten Ulrich das Seminar weiterführen. 19) Dass diese Vielseitig- 
keit nicht immer mit der Gründlichkeit Hand in Hand ging, hat Barth in der 
oben erwähnten Studie gezeigt. 
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Italienischen und Französischen, 3=1.; 05 Ausge wählteKapitel 
aus der romanischen Syntax, 2st. (6). Vulgärlatein: 03,04 Laut- 
lchre des Vulgärlateinischen und des Vorromanischen (I 
04 Flexionslehre des Vulgärlateinischen und Voorromanischen 
(&: 04/05 Vulgärlateinisch- romanische Wortbildung (0); 
(12). Lexikologie: 01/02, 02, 02/03, u3 Ver 
eichende Lexikologie der romanischen Sprachen, Ist : 
02 Wortbildung der romanischen Sprachen (9); 
gleichende Wortkunde der romanischen Sprachen, 
06 Französische Lexikologie, 2st. (12). Französisch: 
eices latins-frangais, 1—2st. (8); 04/05 Lektüre altfranza, 
Uhroniken, 2st. (4); 05/06 Altfranzösische Lektüre, 2st, (13); 
Provenzalisch: 02/03 Einführung in die provenzalische Sprache, 
2. (9); 03/04 Altprovenzalische Lektüre, 2st. (9): 04 Provenz, 
Übungen, 2st. (11). Italienisch: 03/04 Einführung in das Studium 
des Italienischen (2); 06 Altitalienisch, 2st. (10); 04 Altital. 

üre, 2t.(5); 05 Erklärung ital. Romanzen, 2st. (3). Spanisch: 
5 Einführung ins Spanische, 2st. (3); 05-Spanische Lektüre, 
1st. (4): 08 Lektüre spanischer Romanzen, Zst. ; 08 Spanisch 
Romanzenpocsie, 1st. (9); Lektüre ausgewählter Ka 
Don Quijote, 2st. (4). Rätisch: 01/02, 05/06 Engad 
(4—10); 03 Einführung ins Rütoromanisch (Oberländisch 
Vergleichende Literaturgeschichte: 02 Studentenpoesie, bauptsäch- 
lich im Mittelalter, 1st. (4); Die Erzählungsstoffe des Mittel- 
alters, 1at. (6); Folklore: 01/02 Die Volksbücher der romanischen 
Völker, 1st. (16); 02/03 Ia chanson populaire en France, 24 
(8); 03 Les proverbesx frangais, Ist. Im Seminar behandelte 
Ulrich: 01/02, 02/03, 05, 06 Altfranzösische Übungen (12 
03/04 Amis et Amiles (15); 02, 03, 05/06 Provenzalische Übungen 
(7—17); 01/02 Spanis he Übungen (12); 02 Gesta Romanorun 
(7); 04 Literarhistorische Übungen über die Novellistik der 
Ben issance (11); 01/05 Sprachgeschichtliche Übungen (8), An 
6. September 1906 «tarb Ulrich, Seine ganze, reiche Bibliothek vermachte 
er dem romanischen Seminar. Während des W.S. 06/07 führte dr 
Privatdozent K. Janra das Seminar, 

Auf den erledigten Lehrstuhl wurde L. Gauchar berufen. 6. mır 
ng 1902 als Ordinarius für romanische Philologie nach Bern 
worden und kehrte nun, im 8.8. 07, nach Züri 
ner neuen Übereinkunft zwischen den zwei Ordinaı 
ganzen Gebiet der romanischen Philologie unbeschrinkte 
'h aber übernahm Gauchat die Sprachwissenschft, 
e Literatur (von 1600 an) und die praktischen Kur 
he Lit ichte und die italienische bis 161. 
isisch und Altprovenzalisch behielten beide in gleichem Mast 
In die Direktion des Seminars teilten sie sich. Doch steht, di dk 
heiten linguistischer Natur ind, deren Beurteilung und dit 
die Beförderung zum ordentlichen Mitglied Gauchat zu. Die linguitich 
0 «des Studiums, die unter Ulrich in der Zeit nach dem Wege 
Orts in den Hintergrand gedrängt worden war, und die hauptsicilit 
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dank der Tätigkeit der Privatdozenten sich auf der Höhe erhielt, erhielt 
nun einen neuen Impuls. Die starke Beschäftigung Gauchats mit den 
westschweizerischen Mundarten und die Nähe derselben geben den roma- 
nistischen Studien in Zürich ein ganz eigenartiges Gepräge: Den Studenten 
wird viel mehr Gelegenheit geboten zur Beschäftigung mit den lebenden 
Dialekten, als an einer anderen Hochschule und sie erhalten «o einen tieferen 
und weiteren Einblick in das Wesen und die Kräfte der Sprache. In diesem 
Geiste ist auch die Dialektreise ausgeführt worden, die im Sommer 1910 
Gaucuar mit 18 Studenten in die Kantone Freiburg, Wandt und Wallis 
unternahm, und die wohl in der Geschichte der romanischen Philologie 
ihresgleichen nicht haben dürfte!%); vgl. darüber Arch. f. d. Stud. d. 
neueren Sprachen CXXVII, 208—215. Ausserdem stehen die so reichen 
Materialien des Glossaire jedem Studenten, der sprachwissenschaftlich 
zu arbeiten gedenkt, zur Benutzung frei. Eine ganze Reihe von 
Dissertationen sind daher auch grossenteils auf Grund von Materialien 
des Glossaire geschrieben worden. Fast alle Studenten der romanischen 
Philologie an der Universität Bern folgten ihrem Lehrer auch an 
neuen Wirkungsort, so dass die Zahl der Hörer und Seminarmitglieder 
nun stark anschwoll. Vorlesungen: Romanische Sprachwissenschaft: 08 
Vulgärlatein, 2st. (15); 08/09, 11/12 Einführung in die roma- 
nische Sprachwissenschaft, 2--3st. (24); 09 Vergleichende 
Lautlehre der romanischen Sprachen, 35t. (20); 09/10 Morpho- 
logische Übungen, 2st. (19); 10 Vergleichende Formenlehre 
der romanischen Sprachen, et. (29); 11 Romanische Vers- 
lehre 1st. (20); 08/09 Dinlektologie, 2st. (19). Franzö: 07/08 
Grammaire historique de In langue frangaise, 1° partie: les 
sons, 2st. (28); 11 Repetitorium der französischen Lautge- 
schichte, 2st. (22); 08 Geschichte der altfranzösischen Lite- 
ratur, 1. Teil, 2st. (26); 10 Interpretation du Chevalier au 
lion de Chretien de Troyes, 2st. (22); 09/10 Tablenux de la 
litt6rature frangaise du 17° sitele, 2st. (81). Provenzalisch: 07/08 
Flamenca, 2st. (24); 10/11 Altprovenzalische Übungen, 2st. 
(19). Tualienisch: 07 Historische Grammatik des Italienischen, 
Formenlehre, 2st. (26); 10/11 Italienische Syntax, 2st. (30); 
08, 11 Altitalienisch, 2st. (20): 09/10 Italienische Übungen 
für Vorgerückte, 1st. (23): 07, 10/11 Geschichte der italienischen 
Literatur im 17. und 18. Jahrhundert, 2st. (16-26): 07/08, 
09/10 id. im 19. Jahrhundert (36-40); 09 Lettura di prosa 
moderna italiana, 1. 10 Lektüre der Vita di Benvenuto 
Gellini, 1st. (24). Spanisch: 07 Lektüre des Schelmenromans 
Lazarillo de Tormes, als Einführung in die spanische Sprache, 
2st. (22); 09 Interpretation spanischer Lyriker, 2st. (17). Rät 
romanisch: 11/12, 2st. Im praktischen Kurs Gauchat 2 
viersemestrigem Turnus: 09, 10 Phonetique descriptive du francais 
moderne (51—69); 08/09, 10/11 Morphologie du fr. mod. (54— 71); 
07, 09, 11 Syntaxe du fr. mod. (53—79); 07/08, 11/12 Möthodes 





















































19a) Einen ersten Versuch einer solchen Dinlektreise hatte übrigens schon 
Morf im Jahre 1897 von Bern aus unternowmen . 
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W'enseignement du francais moderne (73). Als 09/10 Bovct in 
Urlaub war und die literarhistorischen Vorlesungen ausfielen, ersetzte 
Gauchat diese letztere durch Expliention d’auteurs frangais mo- 
dernes (69). Im Seminar hielt Gauchat folgende Übungen ab: 07/08, 
10 Sprachhistorische Übungen (21—30); 08/09 Exereices de 
syntaxe, surtout du frangais moderne (32); 07, 11/12 Altfran- 
zösische Übungen (36); 08 Das Rolandslied (25); 09 Lecture 
cursive de textes vieux francais (26); 11 Lecture de textes 
frangais du 16° sitcle (28); 09/10 Etude de Y@uvre d’Alfred de 
Musset (25); 10/11 Neuprovenzalische Übungen (mit Lektüre von 
Mistrals Werken) (21). — 1910 erhielt Gauchat einen Ruf an die 
Akademie für Handels- und Sozialwissenschaften in Frankfurt, als Nach- 
folger Morfs. Er lehnte ihn aber ab, hauptsächlich mit Rücksicht auf 
das Glossnire des patois de la Suisse Romande, das durch den Wegzug 
seines Begründers und Chefredakteurs in seiner Existenz bedroht worden 
wäre. — Im Mai 1911 wurde auf ein Gesuch von Gaucnar und Bach- 
sans, dem Ordinarius für germanische Sprachen, an der Universität ein 
Phonogrammarchiv für die deutschen und romanischen Mundarten er- 
richtet, 

Neben den beiden ordentlichen Professoren wirkten noch zwei, dr, 

:e sogar vier Privatdozenten: Brrz (s. 0.), der in seinen literatur- 
enden Vorlesungen auch die romanischen Literaturen schr oft 
berücksichtigte, wurde schon 1902 zum ausserordentlichen Professor für 
vergleichende Literaturgeschichte ernannt. Er Ias unter anderem: 02/03 
Die Tristan-, Parzival- und Lohengrinsage in der französischen 
und deutschen Dichtung, Ist. (18); Literaturvergleichende 
Übungen (Moliere) für Germanisten und Romanisten, Ist. 
(13); 03 Lit. vergl. Übungen (Shakespeare) für Anglisten, 
Romanisten und Germanisten, Ist. Doch starb er schon am 
29. Januar 1904. 

Während des W.8. 01/02 las Gaucnar, noch als Privatdozent: 
Lecture d’un texte vieux frangais, 2st. (14); Patois (11), Doch 
wurde er schon auf den Frühling 1902 nach Bern berufen (s. 0.). 

An seiner Stelle habilitierte sich Dr. Erxsr TarroLer, der 1895 
mit einer ausgezeichneten Dissertation über die romanischen Verwandt- 
schaftsnamen promoviert hatte und nun Professor der französischen Sprache 
an der Kantonschule war. Seine Habilitationsschrift war: Über den Stand 
der Mundarten in der deutschen und franz. Schweiz, Zürch 
1901,408. Daer als Mitredaktor des Glossnire sich eine gründliche Kenntnit 
der westschweizerischen Mundarten erworben hatte, Ias er vor allem dialekto- 
logische Kollegien: 02/03 Einführung in die Mundarten der fran- 
hen Schweiz, Ist. (6): 03 Neufranzösische Mundarten, 
03/04 Die Wandtländer Mundarten, 2st. (7). Während des 
02/03 leitete er in Vertretung des erkrankten Ulrich vom Neujahr 
an «das sprachwissenschaftliche Seminar (Lektüre von Roland). Auf den 
Frühling 1904 wurde er als ordentlicher Professor der romanischen Philo- 
logie an die Universität Basel berufen. 

Nach seinem Weggrung trat ein längerer Stillstand ein, bis im Herbst 
1906 Dr. Kanı, Janta, Lehrer der französischen Sprache an der 
















































Google 


W. v. Wartburg. Iv29 


höheren Töchterschule der Stadt Zürich sich mit einer Arbeit: „Über 
die assoziativen Erscheinungen in der Verbalflexion einer 
südostfranzösischen Dialektgruppe; eine prinzipielle Unter- 
suchung, Aarau 1906, 133 S. habilitierte. Er hatte 1902 in Bern 
mit einer Dissertation über Pejorative Bedeutungsentwicklung im 
Französischen promoviert. Er las bloss während des W.S. 06/07, 
da er auf den Frühling 1907 ale ausserordentlicher Professor für roma- 
nische Philologie nach Bern berufen wurde. Vorlesungen: Altfranzösisch, 
2st. (17); Vergleichende Grammatik der romanischen Sprachen, 
2st. (15). 

Im ine 1907/08 habilitierte sich sodann Dr. Jaxon Jun, Pro- 
fessor der französischen Sprache am Gymnasium Zürich, der 1906 in 
Zürich promoviert hatte (s. u). Auf den Teil der jüngeren Romanisten, 
die sich mehr der linguistischen Seite des Studiums zuwenden, übt er 
einen sehr grossen, ja oft bestimmenden Einfluss aus. Er bielt bis jetzt 
folgende Kollegien: 08 Sprachhistorische und sprachgeographische 
Übungen auf Grund des ALF,, 2st. (13); 08/09 Rätoromanisch 
(Engadinisch), 1st. (20); Altprovenzalisch, 2st. (17); 09/10 Aus- 
gewählte Kapitel der historischen französischen Grammatik?®), 
2st. (18); 10 Französische lexikographische Übungen, 2st. (16); 
10/11 Interpretation altfranzösischer Texte, 2 st. (16); 11 Die 
italienischen Mundarten, 2st. (19). 

Über Vulgärlatein, unter möglichster Berücksichtigung der rom: 
nischen Sprachen Ias auch im 8.8. 10 2s1. Dr. Herm. Hırzıc-Sren 
der Ordinarius für lateinische Sprache und Literatur. Dieser Übung war 
die Peregrinatio Silvine zugrunde gelegt. 

Neben diesen linguistischen Dozenten hielt jedes Semester Mon: 
seine 2st. Vorlesung: 05/06, 08/09 La po6sie dramatique au 1 
et au 17° sitele en France (5); 01/02 Histoire generale de In 
po&sie dramatique au 17° sitele en France (08); 06, 08, 10/11 
Les grands prosateurs du 17° sitclo (2—5); 04, 06/07, 09 
Histoire gen6rale de la litterature frangaise au 18° sitele 
(@—11); 02 Diderot (7); 02/03 Voltaire, r&p£tition de Uhistoire 
de la littörature frangaise au 18° sidele (15); 03, 04/08, 07, 
09/10, 11 Histoire de Ia litterature frangnise de 1800 A 1850 
@—12); 03/04, 05, 07/08, 10, 11112 Histoire de Ia litterature 
frangaiso de 1850 & 1900 (2—19). 

Hauptsächlich praktische italienische Kurse hielt Dosarı ab: 02, 
02/03 Corso di lingua italiana, 2at. (14—16); 04/05, 05/06, 
06/07, 08/09, 09/10, 10/11, 11/12 Corso elementare di lingun 
liana (28—45); 03, 04, 05, 06, 07, 08, 09, 11 Esereizi di lingun 
iana, 1—2st. (15—31); 05/06 Dante, I’Inferno (lettura e com- 
mento, 1st. (29); 11/12 Lettura della Divina Commedia, can 
scelti, 1st.; 03/04, 04 La letteratura italiana nell’etä del Ri- 
naseimento, 2st. (12—25); 02,03, 08 Studi aulla letteraturn 
italiana del secolo 18%, 1-22t. (20); 04/03 Giacomo Leopardi, 








































































20) Für diese Vorlesung hatte ud einon Lchrauftrag 
Bovet, 
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1st. (21); 09/10 Manzoni e Leopardi, 1st. (37); 10 Classi 
romantiei minori, con letture, 2st. (27); 08/09 Giosu& Carducı 
letture e interpretazioni, Ist. (37); 06/07 Studi e interpretazioni 
di serittori italiani del secolo 19%, 1—2st. (20); 02 Drammi 
italiani moderni, 2st. (6)*! 
Gross ist die Zahl der in dieser Periode eingereichten Dissertationen. 
Es sind ihrer nicht weniger als 25, wovon allerdings die ältern noch 
unter der Anregung von Morr entstanden sind. 
Sprachwissenschaft: Lautgeschichte: HÜRLIMANS, CLaRs, 
Die Entwicklung des lateinischen aqua in den romanischen Sprachen, im 
besonderen in den französischen, frankoprovenzalischen, italienischen und 
rätischen Mundarten (mit 9 Kartenbeilngen), Zürich 1903, 76 8. Morpho- 
logie: Jun, Jaxon, Recherches sur Ia gendse et In diffusion des acc 
satifs en — in et en — on (premidre partie), Halle-sur-Saale 190 
Wörter und Sachen: Gioxovx, Louis, La terminologie du vigneron 
dans les pntois de In Suisse Romande: Halle a. 8. 1902, 67 p. (SA. 
ZRPh. XXVI, 31-55, 129-168): Lucnsisoer, Curisrorn, Das 
Molkereigerät in den romanischen Alpendialekten der Schweiz(mit 33 Figuren), 
Zürich 1905, VI—-52 8. (SA. Schweiz. Archiv f, Volkskunde Bd. 9). Wort- 
geschichte: v. WartnurG, Wartuer, Die Ausdrücke für die Fehler 
des Gesichtsorgans in den romanischen Sprachen und Dialekten; eine semasio- 
logische Untersuchung; Hamburg 1912 (SA. RDR. III, 40 IV, 
16—44); Gösrı, KARL, Ausdrücke für Blitz und Donner im Gallo- 
romanischen; eine onomasiologische Studie (mit 4 sprachgeographischen 
Karten), Hamburg 1912 (SA. RDR, IV, 45—67, 140-172). Topo- 
nomastik: Rocur, Unarues DE, Les noms de lieu de la vallk 
de Moutier-Grandval (Jura bernois); &tude toponomastique, Halle a. S. 
1906, VI—48 8. (ZRPh., Beiheft 4). Frankoprovenzalisch: Byiaxn, 
August, Das Patois der Mölanges vaudois von Louis Favrat, Berlin 
1902, 91 8. Rätische Dialekte: Avaustix, Heisrıch, Unterenga- 
dinische Syntax mit Berücksichtigung der Dialekte des Oberengadins und 
Münstertals, Halle a. $. 1903, 92+18.; Luzı, Joan, Lautlchre 
der subselvischen Dinlckte, Erlangen 1904, 88 8. (SA. RF. 16, II) 
Italienische Dialekte: Micnaer, Jonas, Der Dialekt des Poschiavo- 
tules_ (Poschinvo-Brusio-Campoeologno), Halle a. 8. 1905, 1V--98 8.: 
a cn, Ferrz, Der römische Dinlekt nach den Sonetten von G.G. 
9, 858. Literaturwissenschaft: Altfranzösisch: 
Baur, Aysa, Beitrag zu Untersuchungen über mittelalterliche Moral auf 
Grund der „Mirneles de Nostre Dame“, Zürich 1911, 105 8.; Bart, 
Aunert, Le 1; ein altfranzösisches Minnegedicht. Kritischer 
Text, mit Einleitung und Anmerkungen herausgegeben. Erlangen 1911. 
Neufranzösische Literatur: KLISGLER, OsKaR, Die Comelie- 
Italienne in Paris much der Sammlung von Gherardi: ein Beitrag zur 
Literatur- und Sittengeschichte Frankreichs im 17. Jahrhundert, mit 
Illustrationen; Strassburg 1902, 235 8.; LAxaKaveL, MARTHA, Die fran- 


























































































21) Eine gewisse Ergänzung zu den Vorlesungen an der Universität bieten 

schon seit mehr als 4O Jahren die Vorlesungen über französische und italienische 

teratur an der Schweizerischen Technischen Hochschule. Eine Berichterstattung 
diese gehört nicht in den Rahmen vorliegender Arbeit. 
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zösischen Übertragungen von Goethes Faust; Ein Beitrag zur Geschichte 
der französischen Übersetzungskunst, Strassburg 1902, 156 8.; Puxrscher, 
Turop., Die Märchen Charles Perraults, Zürich 1905, VI-74—2 &; 
Baur, Aunert, Maurice Scöve et In renaissance Iyonnaise; &tude d’histoire 
litteraire; Paris 1906, VI—132 8.; Harruass, Hass, Guillaume des 
Autels (1529—1581), ein französischer Diehter und Humanist, I. Teil: 
Biographisches, Zürich 1907, XXIII-127 8.; Künzuer, Frrrz, Die 
Ermitagezeit, ein Markstein in Roussenus Leben, Zürich 1911, 138 8.; 
Provenzalisch: Ketzer, Wiruera, Das eirventes „Fadet Joglar“ des 
Guiraut von Calanso; Versuch eines kritischen Textes; mit Einleitung, 
Anmerkungen, Glossar und Indices; Erlangen 1905, 144 8. (SA. RF. 
21,3). Italienische Literatur: Warssr, Ersst, Die Theorie des 
Witzes und der Novelle nach dem „de sermone“ des Jovianus Pontanus: 
ein gesellschaftliches Ideal vom Ende des 15. Jahrhunderts; Strassburg 

X1I—139 S.; ‚stein, BertuoLD, Leonardo Giustiniani 
1446), Halle a. $. 1909, VIII—151 8.; Feum, Max, Apostolo 
Zeno und seine Reform des Operntextes, 142 S.; ein Beitrng zur Ge- 
schichte des italienischen Libretto, Zürich 1912. Folklore: Fısx, Paur, 
Das Weib im französischen Volkslicde, Weimar 1903, 120 8. 

Die grosse Zahl der in und um Zürich wohnenden Romanisten, 
sowie das allgemein sehr rege wissenschaftliche Interesse derselben führte 
1906 zur Gründung einer Vereinigung, die «ich Gay Saber nennt und 
die zur gegenseitigen Anregung durch Vorträge auf dem Forschungs- 
gebiete jedes einzelnen viel beiträgt. 

Zürich. W. v. Wartburg. 








































Bern. Von den Anfängen bis 1912/13‘), Als Quellen zur 
folgenden Arbeit dienten vor allem die Lektionskataloge?). Es ist nun 
wahrscheinlich, dass die eine oder andere der darin angekündigten Vor- 
lesungen nicht gehalten wurde, ohne dass sich dies, besonders in der 
früheren Zeit, jedesmal nachweisen li Die hieraus entspringenden 
Fehler sind jedoch nicht wesentlich für die Darstellung der allmählichen 
Entwicklung der romanischen Philologie an der Universität Bern, und 
um diese ist es mir mehr zu tun, als um eine genaue Statistik der ge- 
haltenen Vorlesungen. 

Die Vorläuferin der heutigen Berner Hochschule war die 1805 
reorganisierte und erweiterte Akademie, An ihrer (sogenannten) philo- 
sophischen Fakultät, die den Churukter eines höheren G; ms hatte, 
wurden von 1826 an Vorlesungen über französische Sprache gehnlten. 
Aunert Resaun, Helfer an der französischen Kirche in Bern, war 
damit benuftragt und hat, wie es scheint, zur Zufriedenheit der akademischen 
Behörden gewirkt, 

Am 24. November 1834 wurde die Universität eröffnet. Sie 
arbeitete anfangs mit. schr beschrünkten Mitteln. Der Zudrang wur nicht 
gross, besonders nicht er philosophischen Fakultät, die als eine Art 

1) Vgl. die kurze it von 1870 an (von Prof. Jakob 
Ulrich) im Jahresber. Bd. 6, Teil 4, 2) In Prof. Eıluard Müllers Fest- 


schrift: „Die Hochschule Bern in den Jahren IS21- 1881, Bern ISSI* fand ich 
nur wenige Anhaltapunkte. 
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rschule zu den übrigen Fakultäten, vor allem der theologischen, galt 
Sie wurde nur von Studenten besucht, die eine Maturitätsprüfung bestanden 
hatten, während zu der medizinischen und juristischen Fakultät mun bei- 
nahe ohne besondere Vorbildung zugelassen wurde. Die Zahl der Stu- 
dierenden an der philosophischen Fakultät schwankte in den ersten zchn 
Jahren zwischen 10 und 31, die Zahl der Zuhörer an einer einzelnen 
Vorlesung über alte oder neue Sprachen in dem 
bis 1838/39 zwischen 12 und 1! Es darf daher nicht verwu 
wenn die romanischen Sprachen in den ersten Jahrzehnten keine hervor- 
orragende Stellung einnahmen. 

Ann THoURR1?) ist der erste Vertreter der romanischen Sprach- 
wissenschaft au der Universität, Er wurde im Jahr 1800 in Montpellier 
‚geboren und begunn seine Laufbahn als Anwalt in Nimes. 1827 und 
1828 war er in Brüssel als Redaktor tätig, 1831 siedelte er nach Genf 
über und verfasste daselbst die dreibändige „Histoire de Gendve depuis 
lee origines jusqu’ä nos jours. Gendve 1832— 1834“. 

In Bern wirkte er (von 1834 an) zunächst als auseerordentliche 
Professor für französische Literatur und Geschichte. Am 3. April 18; 
wurde er an der juristischen Fakultät zum Ordinarius für französisches 
Recht ernannt, mit der Verpflichtung jedoeh, jedes Semester eine öffent- 
liche Vorlesung in einem der genannten Fächer an der philosophischen 
Fakultät anzukündigen. So lesen wir im Lektionenverzeichnis des WS. 
1836/37: „De dramatieis po&matibus, quae composuere Casimir de la 
Vigne, Victor Hugo et Alexandre Dumas eommentabitur sermone Fruncv- 
gallico Dr. Thourel, P. O.“, in dem des W.S. 1837/38: „De seriptorihus 
gallicis medii aevi lingua Gallica diseeret Dr. Th.“ Wegen der feinen 
Vortragskunst des geistreichen Franzosen hatten dessen Vorlesungen grossen 
Erfolg. Durch politische Umtriebe (Teilnahme am Savoyerzug z. B.) 
machte sich Thourel sogar bei der damaligen liberalen Berner Regierung 
unmöglieh und musste um seine Entlassung einkommen. Sie wurde ihm 
am 19. Oktober 1838 gewährt. Die für das W.S. angekündigte Vor- 
lesung über Kompositionslehre und Improvisation konnte er nicht nıchr 
halten. Thourel kehrte nach Frankreich zurück, wo er weiter als Anwalt 
und als Politiker in Aix, Toulon und Marseille tätig war. 1871 war er 
Staatsanwalt in Aix, 1876 wurde er in die Kammer gewählt, in welcher 
er der republikunischen Linken angehörte. Am 20. September 18 
starb er in Aix, — Neben Thourel Ins noch im SS. 1837 der PD. 
Dr. Duvimsois, ebenfalls ein Jurist: „Logique de Ia langue frang 

Ferner begann neben Thourel auch sein Freund Auserr Rıcrarv’) 
seine Wirksumkeit. Geboren am 1. Dezember 1801, war Richard der 
Sohn eines armen Burbiers in Orbe (Kt. Wandt). Seine Jugendzeit ver- 
lebte er in der Nähe von Genf. Er begeisterte sich schon früh für die 
Werke der Poesie. Er Ins viel und suchte sich, so viel es sein Beruf 






































































„2) Über Thourel ». Larousse, Dietionnaire universel, Supplömenta Tet Il. 
3) Über Richard s. Virgile Rossel in „Actes de la Soeiet& jurasienne 
33, Porrentruy 1883 und in: „Petite Bibliothöque helvctique‘. 
rie, vol. 3, Gentve 1894; Jules Vuy in „Bulletin de PInstitut genesuis‘, 
J. Schlachter im „Programm der städtischen Schulen in Aarau“, 1552 8), 
© Monnier im Vorwort zu den von ihm hegg. „Melanges poctiques 
von Richard, Gewve 1881, und Richard“ „Notice autobiographique“ dasliet 
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und die Verhältnisse erlaubten, eine tüchtige Bildung anzueignen. In 
den alten Sprachen, im Deutschen, Englischen, Italienischen, Spanischen 
und Portugiesischen hat sich dieser Autodidakt allmählich Kenntnis 
erworben. 19jährig ging er als armer Schriftsetzer, «doch voll grosser 
Hoffnungen zu Fuss nach Paris, wo er mit den Führern der Ronani 
(u. a. Victor Hugo) verkehrte und zu eigenem dichterischen Schaffen 
angeregt wurde. In der sogen. Hernani-Schlacht (1830) kämpfte er als 
feuriger Anhänger der jungen Richtung mit. Die Juli-Revolution machte 
ihn brotlos und trieb ihn in «lie Schweiz zurück. Er wurde 1834 als 
Französischlehrer an das Berner Gymnasium gewählt). Seit dem 8.8. 18: 
las or auch an der Hochschule, bis zum Sommer 1836 als Privatdozent, 
später als ausserordentlicher Professor, mit einer Besoldung von 800 L. 
Er behandelte die Geschichte der ganzen neufranzösischen Literatur 
in verschiedenen Abschnitten in 3 bis Astündigen Kollegien, so im 8.8. 
1835 bis 8.8. 1836 das „sitele de Louis XIV“, im W.S. 1836/37 das 
18. Jahrh., im 8.8. 1837 bis 8.8. 1838 die Literatur der Revolution 
und des Kaisertums. In den folgenden Jahren hat er denscll 
in etwas veränderter Weise noch einigemul durchgenomnien, in 
dns Hauptgewicht auf das 18. und den Anfang des 19. Jahrhunderts 
te, Die Literatur von der Restauration bis zur Gegenwart behande 
er im W.8. 1842/43, die Contemporains im 8.8. 1846 und W. 

Thema, dem er gewiss grosses persönliches Interesse entgr 
hat, war die vergleichende Geschichte der fran 
er im Winter 1840/41 und im Sommer 1844 vortrug. 
sonderer Vorlesungen waren in den W.8. 18: und 1839/40 Mol 
S. 1338/39 Voltaire und Rousseau. Vom W.S. 1815416 an ga 

ässige alle Semester „Legons de prononeiation et. de «lGelumation 

























































Er leitete 


ine ganz besondere Vorliebe hatte ar für Dan 
e rung ı 


im SS. 1 schen Vorlesungen mit 
Inferno ei ändig). Auch in de 1 drei Semestern und 
wide Winter 1840/41 und INA4 and ISIS hen 
1e er sich mit di ile der Commerlia und hatte 
a r den Winter 184 indligt, 
Ausserdem 

Dem spanischen Drama widmete er 
on für damalige Vi 
In den Jahren 1810 und 1812 
11. Über Richard als Prol 
gelung dessen führe ich 
in späteres Wirken als „pruf 
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besucht worde 
7 Zuhörer, im 
kenne ich kein Urteil 



















eharakteriiert; „Richarıl es een 
presque sul pondant vingt-deux ann lönie le fu 
A force de chalen de ters de In 








legen, il deseonduit de sa chaire p 
auditenrs son enthousiasime et sa convietion.“ 
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4) ISH wurde er dort erwetzt durch J. 
von Rom. a 
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Von der eben ans Ruder gelangten radikalen Genfer Rexierung 
berufen, verliess Richard Bern am Anfang des Wintersemesters INITAN. 
Sein Iangrehegter Wunsch war endlich in Erfüllung gegangen. Richarıl, 
der Dichter der „Potmes helvötiques“, der Mann mit dem feurigen 
rament und dem ausgesprochenen Freiheitsdrang, hat sich in dl 
kleinbürgerlichen Bern nie heimisch gefühlt. Von der Erzichungsdircktion 
wurde er zwar anfänglich schr gefördert, dann aber, als 
politische Selbständigkeit zeigte und sogar in seinen Geii 
angeiff, unfreundlich behandelt, Dazu kum der Mangel an 
Interessen bei der Mehrzahl der Bürger und deren Verschlossenheit dem 
„Fremden“ gegenüber. Richard hatte in Bern fast keinen gesclligen 
Umgang mit Gesinnungsgenossen und Freunden, Er verbitterte in der 
Einsamkeit und fund nur im dichterischen Schaffen einigen Trost. Al 
er sein Exil verlassen und an den geliebten Leman und zu seiner in 
Genf zurückgebliebenen Gattin zurückkehren durfte, betrachtete er dies 
als eine besondere Gunst des Schicksals. — Er wirkte in seiner neun 
Stellung bis 1870, dann musste er aus Gesundheitsrücksichten auf sein 
Lehrtätigkeit verzichten; am 11. November 1N81 starb er. 

Neben Richurd las im W.$. 184839 der Privatdozent AN 
Lehrer des Französischen an der bernischen Literarschule, „Scholı 
italiene“, 

Nach Albert Richards Wegang wurde sein Lehrstuhl nieht wiehr 
Es folgte eine Zeit. trostloser Öle für die romanischen Stu 

In den W.S. 1948/49 und 1849/50, im SS. 1854 und W.8. 185455 
hielt der ausserordentliche Professor für deutsche Literatur Kanı. Jaus 
über die Divina Commelin und im W.S. 1853/54 der Duzut 
für deutsche Literatur ECKART einen „Cours de litt@rature compar 
Und das ist alles, während 17 Jahren! Ein etwas eigentümlicher Zu- 
stand für die Hochschulo eines States, dessen Bewohner en. zu einen 
Sechstel französischer Zunge sind. Diesem Umstande wurde umohl an 
der theologischen als an der juristischen Fakultät damals besser Rechnuz 
getragen, An, beiden Fakultäten trug wenigstens je ein Dozent frur- 
ösisch vor. Überdies wurden an der philosophischen Fakultät zienlich 
rogelmissie englische Kollegien gelesen und zeitweise sogar orientalische 

. Schuld an dieser Vernachlässigung der romanischen 
elle a 
beschloss die Regierung, die Mr 
und name die philosophische Fakul 
auszubauen, „besonders in Hinsicht auf die Real aften und dl 
neueren Sprachen, sowie in bezug auf die Heranbillung eines höher 
Tehrerstandes“, Aber der Lehrer für romanische Sprachen lies mei 
10 ‚Jahre la auf sich warten. 
ndlich bezann der au 
Senarrrar®) mit seinen. Vi 
des Theologen August Si 
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ordentliche Professor Ananer 
Er war 1824 m als Sohn 
vrers an (der französischen Kirche in 
Bern, der von 1826 bis 1959 an der bernisehen Akaulemie une Un 



































5) Über Schaffter x. eine Notiz von B, Ducommun im 16. Jahrestwrich 


der geographisch Bern ISt 
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versität die praktische Theologie in franz . Zuerst 
betrieb der Sohn ebenfalls theologische Studien; nach Abschluss derselben 
unternahm er (1846) eine Reise nach Palästina und Kleinasien. 1819 
promovierte er in Bern zum Dr. phil. auf Grund einer in Bonn nusge- 
Arbeiteten Dieertution über „Die ächte Lage des heiligen Grahext, Nach. 
her amtete er als Geistlicher in Livorno, in Canada und in den Ve 
einigten Staaten, in Nenpel und Florenz und nach einem kurzen Aufent- 
halt in Berlin im Berner Jura. 

An der Universität war er die ersten drei Semester auch an der 
theologischen Fakultät tig. An der philosophischen Fakultät Ichrte er 
bis 1873 als ausserordentlicher, dann als ordentlicher Professor nehen 
romanischen Sprachen und Literaturen auch lie englische. 

Schaftters Vorlesungen über französische Literatur waren meist 
Er beschäftigte «ich mit allen Perioden, berücksichtigte aber 
die drei letzten Jahrhunderte: Histoire generale de In litte- 
ruture frangise (SS. 1867 und 88. 1875), Mittelalter (8.8. 1872), 
Anfänge bis 17. Jahrhundert (8.8. 1864, W.S. 1869,70), Anfänge bix 






























Revolution, 174) Jahrhundert (WS. 1864/65), 
Prosa des ıhrhunderts (M 18. Jah 
hundert (5.8. 1865, WS. 1867/68), Revolution und Kaisertun i 







), 19. Jahrhundert (W.S. 1863.66, 88. 1809, W.8. 1870/71, 
1874). Speziell mit Moliöre befasste er sich im W. 
und im 1872, mit Voltaires dramatischen Werken in de 
1870 und 1871. Nebenher gingen Kurse über Kompositionslehre 
1866) und Rhetoric 3. 1869, 1870, 1871, WS. 187177: 
1874 und 1875). 
Die vier ersten Jahrhunderte der italienischen Literatur In- 
handelte Schaftter im WS. 1866/67. ‚Im üh pen las er mit 
n italienische Prosaschriftst 























Schnitter Bern, unı sich in du 
Er starb in Nashville im Jahre 1897. 
Leider nur kurze Zeit beherbergte unsere Hoch Meister Au 



































Tonnen, hdem er im Herbst 1866 von der Solothurner an die 
Berner Kantonsschule berufen worden war, hi er sich anfangs 1867 
ündigte für das 88. 1867 an: „ Studium. der 

he und Literatur, 1 Std. öffentlich“ und „Italienisch 

mit. Lektüre, 3 St“, doch h kein Zuhörer, 

er später an Marf sch Im Mi wurde orlinarius 





nach Berlin berufen 
Der Dichter Fraxz 


erhst des nämlichen Jahre: 
3), den, ISIL geboren, 
man) ven und romani chen Studien hingegeben hatte und IS 
einer Dissertation über das spanische Drama in Tübingen doktorie 
hatte, habilitierte sich 1870 als Privatdozent für Ästhetik und neuere Lät 
er besomelers lie 























Schöni =. eine biogruphische Nutiz in „Aljmos 
während 4 Jahren auch Deutschlehrer ander 
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Sommer 1871: Blütezeit des spanischen Thenter: 
mutische Meisterwerke trug er vor im W.S. 1871'7 
über Cervantes Don Quijote und Novellen im W 
WS. 1872]73, 88. 1873, W.8. 1875/76; über Roman: 
lieder der Spanier im 8.8. 1875. — In den W.S. 18 
und 1874/75 Ina er ausserdem über Voltires philosopl 
in den 88. 1875 und 1876. über die humoristischen Romane der Spar. 
gländer und Franzosen. — Der schr begabte Dozent starb schun INH 
im Alter von 35 Jahren 

Nach Schaffters Weggang blieb der Ichratuhl wieder eine 
unbesetzt. Zwei Privatdozenten füllen die Lücke notdürftig au-: 

ALEXANDRE FAvRoT (geb. 1828, } 1897; Lehrer an der Kanten“ 
schule Bern, später Regierungsstatthalter in Pruntrut) gab Ku 
Italienische Sprache vom Sommer 1875 bis zum Winter 1876 
wieder im Winter 1878/79 und im Sonmer 1879. 

Dr. Aurnsp Wonsr von Frauenfeld), ein Schüler Tabl: 
Gaston Paris, der 1876 in Zürich promoviert hatte, lu im 
ein öffentliches Kolleg üher führung in. d 
Studium der neueren Sprachen“, ferner über die fi 
des Mittelalters, im W.S. 1878/79 über franzi 
über die Literatur des 18, Jahrhunderts. Im 88. netlete 
er Übungen über die Geschichte des französischen Thenters, —- Nach kurz 
Wirken in Bern musste Dr. Weber seine wissenschaftliche Ti 
da sich Anzeichen einer unheilbaren Krankheit einstellten. Er 
ite vergebens Heilung in verschiedenen Anstalten und starb am 
. Oktober 1895 in Göppingen (Württemberg). 

Mit dem W.S. 1879/80 endlich begann, nach der langen Perinle 
ausgesprochenen Dilettantisonus, eine neue Zeit 
udien an der Univ . Von Ad, Taler, 
empfohlen und von den Prof. Hitzig un 
zaxrıcn Morr!"), 
hatte, zum auscerurh 
achen gewählt, 

der romanischen Philolsrrie zuge 
hatte dub efnisse der deren Lehr“ 
#1) zu ber Dax Sch es Unterrichts 
Inge nicht mehr, wie bei in. den literarhistorischen Vor- 
lesungen, sondern in. di " 
Seminarübungen, in wel 
für wlige Forschung 
wurde am 12. Oktober 15 
folgenden 

1. Literaturgeschichte 
wischen Literatu 

0, über fr 
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Morf wurde das ganze Gebi 









teilt, 
amıtss 
















1 und in 
der Studenten 
suchte. Das romanische Seminur 
let. Morfs Vorl sind. li 








wecke 















Aus der vergleichend ehichte 
las Morf öfntlich einige Kapitel im 
sische Literatur des Mittelalters in 
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ine kurze inston Paris in Romanın NN. 
10) Von W.S. INS S2 au war Mont Onli 
1881 his 1885 lehrte er Fr am den oberen Klascn 


des Berner Gym 11) Für zukünftige Sckundarlchrer. 
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Über neuere franzöı 
tündiges Kolleg, Er wech 
und be 












che Literatur hielt er regel- 
elte ab zwischen dem 17. und dem 
demselben Jahrhundert meist in 
Semestern. Dem 19. Jahrhundert widmete er bloss 
ige Vorlesung. Nachher Ins Herr 

ten). Einge a 












— In einem 2 stündigen Kl Ins er über 
italienische Literatur im 88. 1881 und vom 8.8. 1888 an rogel- 
jeıes Sem 
II. Literarh 















che Übungen, meist im Seminar (W.8. 
180/81, 8.8. 1883); speziell über Molitre 
. 1885), über Rabelaix, Montaigne, Charron (8.8. 
che Bühne der Franzosen (8.8. 1886); 
Handschriften der Berner Stadtbibliothek und ihre Beieutung 
Literaturgeschiehte des Mittelalters (8.8. 1889). 

II. Sprachgeschichtliche Vorlesungen: Historische Gram- 
matik der französischen Sprache, bald Laut- und Formenlehre, 
bald Syntax, z. T. t Übung meist 2 bis 3stündig, vom W.8. 1879/80 
886 und 1888 und 
1882/83 und 88. 1885.— 
Sprache, z. T. Übungen, 
, ferner im 8.8. 1884, 8.8. 

































Historische Gramnmtik der itali 
vom 88. 1880 bis zum S.S. 
5. 1885/86 und W.S. 1886/87. 
IV. Sprachgeschichtliche Übungen im Seminar: ohne nähere 
nung (8.8. 1886, W 1889); Sprachvergleichende 
Vulgärluteinische und gallo- 
. 1888). — Grummatische und 
methodologische Uhungen auf dein Gebiet des Neufranzösischen (WS. 
). — Übu der Untersuchung lebender Mundarten, ver- 
bunden mit linguistischen E (8.8. 1887). 

V. Interpretationsübungen, meist 2stündig: an altroma- 
nischen Texten (8.8. 187), an altfranzösischen Texten (W.S. 
1SSO/RT, SS. SKI, ISS1/R2, WS, ISS3/N4), Karls des Grosen 
h, altfranzösische Kpen 1984); Chrätie 
ISSE.86, WS. ISSTÖSS): an fi “ 
vis (in . ISSO/SI, INSI/S: 
an nenfran hen Texten (88. 1880, 

Ss). — Lektüre pro venz. 

. IS83/81), provenzalische Grammatik. mit 
nitulienischen Texten: Ariosts 

5), Petraren’s Rine 





















































































(W ), Dino Compmgni's Intelligenza ( 
romanischen Spruchlenkmälern (W.8. ISS5/N6, 
führung in die spanische Spruche, Lektüre von € 
ejemplares (W.S. 1886.87). 

Im W.S. 1881/85 war Prof, Morf zu einer Studi 
bt. Die für die Tehramtsschüler bestimmten. fra 
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itnlienischen Üh nsinllchrer B. Nico (der 
»pätere PD, un 
Mit Morfs Einwilligung las Herr Ev ienaun, seit ISi6 Por 





und. Kirel hichte an der IST 
gegründeten  altkatholisch-theologischen Fakultät, über die franzisische 
Literatur des 19. Jahrhunderts (SS. 1882, W. Na, 88. ISs5) 
Auserdem behandelte Herr Michnud in. öffentlichen Vorlesungen. lie 
„Histoire de In litörature franco-suisse au 19° sitcle“ in den W.S. INs2 83 
his 1885 Ohne die Fakultät zu befragen, schuf die Erzichung 
«lircktion!#) im Jahre 185 eine neue Professur für „französische Litertur“ 
und ernannte dafür Herrn Michaud. Gegen diese Art vorzugehen, gexen 
die Kreierung der Professur und gexen die Wahl protestierte «lie Fakultät 
energisch. Infolggeilessen verzichtete Herr Michaud vorläufig auf len 
Lehrstuhl, Seither war das Verhältnis zwischen der Erziehung«ıli 
und Herrn Morf, der auch in Fragen der Gymnasinlreform nicht mit ihr 
einig ging, ein schr gespanntes. Es kam zu einer heftigen Zeitungspolcnik, 
in welche auch Herr Michnud als Gegner Morfs eingrifl. Obwohl li 
unter dem früheren Erzichungsdirektor ernannten Kollegen und alle Schüler 
für Morf eintraten, nuhm dieser doch unter solchen Umständen sofort unl 
mit Freuden den Ruf an, der von der Universität Zürich un ih 
(Herbst 1889). Nach Zürich wuren schon vor Morf die Professur 
Hitzig und Stern gezogen, welche in Bern an seiner Seite gegen de 
neu aufkommenten Dilettantismus gekämpft hatten. Die von Morf 
das W.S. 1889/90 angekündigten Vorlesungen wurden somit nicht gu- 
halten 


fessor für dogmatische Theolo; 










































Nach Morfs Weggang schrieb die Erziehungsdirektion „une place de 
professcur de lungue et litdrature franguises“ aus. Die Fakultät enpfahl 
unter den Bewerbern nur solche, welche ausser Neufranzösisch auch die 
übrigen romanistischen Fächer zu dozieren befähigt waren. Trotzdem vr- 
nannte die Erziehungsdlircktion wieder Herrn Micnaun (November Ist 
Derselbe ist also weit 88. 1890 Ordinarius an zwei Fakultäten 
An der philosophischen wielerholt er alle Jahre ungefähr die 
neufranzösischen Vorlesungen (über die Zeit vom 17. Jahrhundert an. 
© Kollegen auf dem romanistischen Lehrstuhl behandeln jeweilen den 
1 Lehrstoft, Horn Michauds Vorlesungen gestalten sich folgen 
Histoire de la Hiuerature franguise |du 17° au 19° sielel 
N Kursus, 2stündig, vom SS. 1801 I 
ISO8. Histoire de hu Ftt@ruture frangnise au 17% sitele t 
109 bis 1912). Histoire de Ja Itteruture frangaise au IS‘ 
(alle W.S. von 1808/49 bis 1912/13). Histoire de Ja linsrature ran 
guise au 19" sißele: vom SS, 1S90 bis zum 88. 1896 hielt Herr Michal 
alle Semester ein 3 bis 3stündiges Kolleg, in welchem er je eine Lat 
geattunge besprach (SS. 1890: Moralistes, Glucateurs, pi 
Is dl: Puicie, SS, INH Histe 
bis WS. 1912/13 behandelte er 
19. ‚Jahrhundert in einem 2stünd 






































































W. 














ı 
Albert Gub: 





mals vertreten durch den aus dem Berner Jura stammenden Herrn 
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eur publie (in den WS. 1894/95). — Theätre de Cor- 

neille (W.S. 1898/89); Thöätre de Racine (8.8. 1889). 
Expliention dauteurs francais, Zstündig, alle Semester, vom 88. 

1890 bis WS. 1912 
Rhötoriquo et ver 



























tion (bezw. Rhetorique et stylistique, Sty- 
Nitique et. eritique ltteraire etc), 2 >tündig, alle Semester, vom 8.8. 1890 
bis W.S. 1912.13. 
Cours de Jungue frangaise (bezw. Questions de languc, diffeultös 
grammaticales, spnonymes, öiymologies, u. 8. w.) 2stündig, alle Semester 
bis W.S. 1912/13. 














ons“) au Seminnire 
WS. 1912/13. 
Durch Prof. Morf veranlusst, te sich Herr Bersirann Nioaur 
$. 1887 als Privatdozent für italienische Sprache und Literatur. 
(Im Jahre 1904 wurde er zum Titularprofessor ernannt.) Er übernahm 
insbesondere die Aufgnbe, die Lehramtskandidaten in die praktisel 
Kenntnis des Italienischen einzuführen. Er veranstaltete zu diesem 2, 
von 1887 an regel ; eniester ein oder mehrere grammatikalische 
Kollegien (mit Übun chlich über Formenlehre und Syntax. 
Auseren interpmi Semester mit veinen Schülern einen 
oder mehrere i 
literarhitorisch 































quecento (8:8. 1904, WS. 
08, W.8. 1910/11), Tasso 
7,88. 1903, 1908), Serittori 
1m), Poesia | ; 











S.1909:10), A Y 
393/04, 8.8. 189 ie Golden 
189 





1SHL, . 
(WS. 1897), Foscolo 
VS. . B romessi sposi (W.S. 
1s04, WS. 1897/98, WS. 1900/01, 
WE. 1911/12), Tragödien [und Gedichte] (W.S. 1894/95, 
1901, 8: Pellico (W.S. 1892/93, S.S. 1895, 
x. 100011, 8), Leopard 1890/91 
1907, 8 "Azeglio (W 
SS. 1007, Gherardi del Tesıa (SS. 194 
. 1892, WS. 1894/9 
Cuore (W.S. 1893/8 

9,8. 17, 8.8. 1912), Ricordi 
1901/02, W.S. 1904/05, W.S. 1908/09, WS. 
inco_m (88. 1899), Maronco (8.8. 1901), 


1911), Mon 
(8.8. 1890, 











ISSTISS, W. 




































Bersezio (WS. 1910/11), Finzi (WS. 1911] 
Cordelin (8.8. 1908); Poeti contemporunei (B 
. 18991900, WS. 1901/02, W.8. 1906507, 8.8. 1910, 
}13); Moderne Pros (W.S. 191: 
Im W.8. 1894/95 hielt Herr Nigeli eine öffentliche Vorlesung über 
lebende italienische Dichter. 

Auf wiedterholtes Drängen der Fakultät, den ron 
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Iv a0 Bern. Von den Anfängen bis 1912.13. 
stuhl, der seit Morfs Weggung verwaist war, wieler zu besetzen, wähle 
die Erzichungslirektion anfangs 1890 Her Ex, Freystoso, damals 
ixtraordin Heidelberg, als ordentlichen Professor für romanische 
Philologie. Herr Freymond konnte sein Amt jedoch erst mit F 
des Wintersemexters 1890/91 antreten, Im folgenden sind seine Von 
lesungen verzeichn 
1. Literarhistorische Vorlesungen: Geschichte der altfra 
höfischen Epik (5.8. 1891); Geschichte der 
Literatur (8.5. 1893 u. W.S. 1893/94); Histoire de Ia 
au moyen-äge (8.8. 1896 u. W.S. 1896/97; 
9 1900); Histoire de In literature franguise au AVIE « 
8.8. 1900); Geschichte des fru 
1900); Chansons nationales et populai 
Ite der itnlienischen Literntur(vom 8.8. 1891 an rge 
alle Semester in einem 2stündigen Kolleg; der vollständige Kursus 
fasste 2 Semester). — Gegenstand einer besonderen öffentlichen Vorl 
war im W.S. 1891,92: Dante und seine Commedia. 
I. Literarhistorische Übungen im Seminar (W.8.189x94. 
III. Sprachgeschichtliche Vorlesungen: Vergleichende Laut- 
lehre der romanischen Sprachen mit besonderer Berücksichtigu 
des Französischen und Itnlienischen (8.8. 1895, W.8. 1900/01, 
1901). Französische Lautlehre, nebst Einführung in die romani-che 
Grammatik (W.8. 1890/91, W.S. 1897/98, 8.8. 1898). Vergleichenid« 
Formenlehre der romanischen Sprachen (W.8. 1895/96); Fran- 
zösische Formenlehre (8.8. 1891, W.8. 1898/99). Italienische 
Formenlehre (W.8. 1892/93). Französische Verslehre (8.8. 159: 
Ss arübungen]). 
eschichtliche und Interpretationsübungen. 
Romanische Übungen (WS. 1891/92). Älteste 
rachdenkmäler (W.8. 1893/94, 8.8. 1896). Alt- 
ische Übungen (W.8. 1890/91, 8.8. 1891, 8.8. 1992, W.8. 
3, 8.8. 1894, W.8. 1894/95, 8.8. 1895); Aucassin 
8. 1801/92, W.S. 1899/1900): Die Parabel vom echten 
; Rolundslied (W. 7, 8.8. 1900; 
(8.8. 10011; 
he Texte des 16. 
Provenzal 
93, W.S. 1898 99). — Italien 
1891, 8.8. 1893, WS. 1803/04, 88 
Inferno (W.8 9%, WS. 18991900), 
1900); Petraren (W.8. 1897/98 
9 Ginsti (8.8. 1897). 
ählte Novellen des Boreus 
4 394, 8.8. 1901); Dante 
Orlando furioso (V S 
3, W.S. 1896) 
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G. Wissler. va 











1899/1900); Texte des 16. und 17. Jahrhunderts (W.S. ); Texte 
des 18, Jahrhunderts (8.8. 198). 

VI. Methodologische Vorlesungen und Übungen: Methorik 
des neusprachlichen Unterrichts. (8.8. 1897 u. 8. U); Pral 





inar (W.S. 18: 





Übungen im französischen Sprachunterricht, 
SS. 1898, WS. 1900/01, 8:8. 1901). 

Im Jahre 1901 erhielt Prof. Freymond 
s Bern, ohne die für das W.S. 1901] 
halten zu können. 

Noch vor Freymonds Antritt habilitierte sich als Privatdozent für 
romanische Philologie Herr Dr. Emm.z Farsy, von La Chaux-de-Fonds, 
der 1886 auf Grund der Dissertation: „Etude sur la morale de Male- 
branehe“ in Leipzig doktoriert hatte. Er war Lehrer an der Kantons- 
schule in Pruntrut. Er kündigte folgende Vorl 
Repetitorium «der französischen Literatur und Rh 
de la littörature franı 16° sitele (8.8. 189 
17° sitele (8.8. 1892); 18° 1391); tragedie fran 
sidele (8.8. ; Revolution ne (W.S. 1890/91); Pot; 
pique au 19° sitele (8.8. 1892); Histoire du roman frangais (W. 
1892/93); Histoire de In chanson frangaise (8.8. 1891); Littörature 
de la Suisse franguise au 18° sitele (W.S. 1891/92): Rabelis et son 
eole (W.S. 1891/ ietor Hugo, publice (W.8. 1890/91); Lamartine, 
oours public (8.8. 1891); Alfreıl de Musset, cours publ. (W.S. 1891] 
Expliention des principaux chefs-’@uvre du 18° sißcle (W.S. 1890/91). 

Herr Farny siedelte später nach La Chaux-de-Fonds über, wo er 
noch jetzt ale Gymnasinllchrer wirkt. Zugleich ist er ausserordentlicher 
Professor für neuere Geschichte an der Universität Neuenburg. 

Zugleich mit Herrn Farny begann auch Herr Lektor Esm.r. Bessine 
en Vorlesungen und Übungen über französische Grammatik für 
Lehramtsschüler, die ununterbrochen bis W.S. 1912/13 stattfanden. In 
den ersten Semestern Iıs er usserdem auch einige Kollegien über fran- 
zösische Literatur. 

Im Jahre 1897 habil 








inen Ruf nuch Prag. Er 
angekündigten Kolle 








ven 




























































rte sich Herr Franz THorManı als Privatdos 
His Syntax d 
99/1900), Französische Verskunst im 
Mittelalter (88. 1898), Geschichte der altfranzösischen Dichtung (W.S 
1900/01), Geschichte der französischen Literatur des Mittelalter 
1902), Lektüre eines altfranzösischen Te. w. (88 

1900/01, W.8. 1901/02), Rolandslic 98/99); die franı 
Chronisten. des Mittelulters inführung in dus Altpro 
zalische (W.8. 1897/98, W.S. 1899/1900), Die Troubulours(W.S. 1898/99); 

i ; Erklärung 

. 1901). 
us angekündigten Vorlesung 
Herr Thormann, früher Vizeilircktor des be 
*, ist jetzt Bibliothekar an der $ 
3 begann Herr Locs Gavena 
Mädehensckundarschule und am I anenseminur in Bern, als Pr 
dezent für romanische Philologie seine akulenische Laufbahn. Er las, 





Er kündigte die folgenden Vorlesungen 








französischen Sprache (W.S. 
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IvV.4t Bern. Von den Anfängen bis 1912/13. 















Patoisgruppe des Berner Jurn, St. Gallen 1904. 
ne nell’arte drammatien italiana, Bellinzona 1906. — Von 
sur Vorigine des habitants du Val de Travers, Halle 
‚r, Esun, komischen Elemente in Ariosto „ 
»o“, Winterthur 1907. — Hänerta, Lisa: Die Entwicklu 
chen Gruppen kl, gl, pl, fl im Franko-Provenzulischen, Chenmitz 
1908. — Scnocn, Laura: Silvio Pellico in Mailand 1x0 
Charakteristik der Lothringer M: 
sammlung von E, Cosquin (Paris 1987), Wien. 1908. 

Bei Prof. Jaberg: Srwarı.a, Smvio: I sentimenti 
Bocenceio, Riva 1909. — WisstLER, GUSTAv 
französisch, Erlangen 1909. — 
Gherarlli del Testa, 1814—81. Vita, s eritico sul suo teatro eomien. 
Bellinzona 1910. — Azzonısı, Marenerera: Carducei und die deutsche 
Literatur, Tübingen 1910, — Eissrsis, Marta: Beiträge zur Über- 
lieferung des Chevalier au Cygne und der Enfances Godefroi, Eı 
1910. — Faxkuaussn, Fraxz: Das Patois von Val d’Illiez (Unternallish 
Halle a. 8. 1911. 

Bei Prof. Michaud: Favror, ALEXANDRI 
Delavigne, Berne 1894. — BEAUsoN, GEORGES: 



























































Etude sur 





Berne 1897. — Saurens, Hırronyrei 
le president de Brosses, Berne 1899. — Eguex, Erıex‘ 
et son «uvre, Etude de critique litternire, Berne 1901. 
Paur.: Jean-Baptiste Dubos. Contribution & 1’ 
tiques en France, Tramelan 1902. — Rossf, Cn(arLEs) Aunent: 
thcories litternires de Victor Hugo. (Essai de elassifiention, d’analy 
de eritique), Delömont 1903. — Dick, Ener: Plagiats de Chatenuln 
I. Le voyage en An ment Chatenubriand s’est servi le 
Gibbon. „Le „Tes martyrs“, „Discours sur la 
ehute de Venpire -- Equex, Anpr£: Ta divine 
Essui bourg 1906. — Kaus, Ansası 
“tr social on France de 1870 ü nos jours, Lausanne 1907. — 
Hanıcka-Zunawska, Casıyınk DE: Les femmes dans le thödtre ie 
Voltaire, Berne 1911. -— Kıryacors, Divrmat: Le sentiment de la 
nature selon Vietor de Laprude, Berne 1910. — Cnicumaxorr, Inst 
Eule eritique sur les femmes poßtes en France au XIX" sitcle, Berne 
1919. — Porikowsky, Isaac): Prosper Mörunde. Le caractere et Tan 
910. — Br Pau-Ornos: Jucob-Heui 



























































TAHIS26). Sa vie et ses @uvres, Delömont 1912. 
tionsschriften: T' Uno livro de sorti de 
(Bern in, Braun- 






— Gavenar, Louis: 
franguis(Ro. XXIL, 
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provengules eonsurvdes pur des 
Paris 1893 


Prog 








mm: Mows, Heisiien: EI Poenm de Jos, nach der Hanıl 
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E. Herzog. Iva 





schrift der Madrider Nation 


bibliothek (Gratulationsschrift der Universität 
Universität Züri 


'h zu deren fünfzigjähriger Stiftungsfeier, 





6. Wissler, 


9. Österreich. Czernowitz. 1905—1912. Seit dem letzten Bericht 
(JbRPh. VIL, ıv 12 #.)}) ist ein völliger Wechsel der Lehrkräfte eingetreten. 
jahr der Universität (1875) die 
rumänische Lehrkanzel innehatte (bis 1881 als Supplent, von da an Ordin.), 
ist im Sommer 1906 in den dauernden Ruhestand getreten; an seiner Stelle 
wirkt seit dem W.8. 1906/7 Sexrir. Puscarıv, früher Privatdozent an 
der Wiener Universität, der zunächst. als ausserordentlicher Professor hier- 
her berufen und am 1. Januar 1909 zum ordentlichen Professor ernannt 
wurde. Der Inhaber der Lehrkanzel für allgemeine romanische Philologie, 
der 0. Univ.-Prof. Marııas FRIEDWAGSER, wurde nach 10'/, jähriger 
erfolgreicher Tätigkeit mitten in seinem Rektorsjahr (1. März 1911) an 

ie Akademie für Sozil- und Handelswissenschaft in Frankfurt a. M. 
berufen. An seine Stelle trat vom W.S. 1911/2 an o. Prof. Evan 
Hxzog, früher Privatdozent und Tit-Extraordinarius in Wien 

Als Lektoren wirkten: die französische Sprache: Dr. Karı. 
Gruner vom W.8. 1905/6 bis W.8. 1908/9 und Pavr. Gouverser vom 
WS. 1911/2 an; für die rumänische Sprache: Leowıpas Bopsansct, 
vom 8.8. 1907 bis W.8. 1910/1. 

Vom W.8. 1904/5 bis W.8. 1912/3 inkl. wurden 
dem Gebiet der romanischen Philologie 68 Vorlesungen (zusammen 153 
Stunden wöchentlich) abgehulten. Ausserdem bestehen zwei Seminare; 
das rumänische schon von früher her, das romanische erst in dieser Periode 
von M. Frielwagner gı det, der zuerst im 8.8. 1908 Sem,-Übungen 
einrichtete. Die Übungen an den beiden Seminaren werden je 2 stündig 
abgehalten. Die Vorlesungen und Seminnrübungen des genannten Zeit- 
mums v einzelnen Fächer folggendermasseı 
roman ische Sprache 16, französische Liternturges 
















































gesamt aus 


































allgemei tionsübungen, Met 
Provenzalisch 2, Italienisch 2, Spanisch 1, allgemein Rumänisch 7, Rumä- 





1, Rumänische ichte 19. Auch in den 
n Gruber und Bordnarescul wurden grammatische und 
behandelt. 


N. Coruarcı 


nische Sprache 
Kursen der Le 
literarhistorische 











Promovenden: 190: 





', Iubiren de putrie, de neamı x 






le lui Vasile Aleesand: 1908: E. Bacınsen, Zi 
s bei Rabelais. 1912: A, 8. Kınsermans, Claude 





Die Perfekt- und starken Part 
Iruekt wurde bisher keine dieser Dissortatio 
AAR. die Arbeit des Doktorand A. Procomovien! 
lizare (1908). E. Herzog. 


ipialformen 

















1) Zu ben r. dass der 0. Professor Tur. Garrsen nicht 
sondern erst 1085 m wurde, Von INTH- IO8d wirkte in 
der gleichen Stellung 1881 Extruordinarius, seitdem Ordi- 
Darius, 1881 eten). 
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Ivan Graz. 1904-1912, 


Graz. 1904—1912. Jules Cornu trmt mit Ende des SS. 1911 in 
Ruhestand. An seine Stelle wurde Adolf Zuuner (geb. IN in 
Privatdozent cbi. 1902) berufen. Nachzutragren ist, dnss der a 
. Anton Ive 1902 zum Ord, ernannt wurde. 
las in den Jahren 1904-11 über historische GH 
ischen (Lautlchre, Formenlehre, ausgewählte. K: 
Syntax) im ganzen 10, meist 2- bis 4st. Kollegien. Ausserdem br 
er in je einem Semester Neuprovenzalisch (35t.), Spanisch (4t.), Vulsir- 
Iatein (2st.), durch je zwei Semester Provenzalisch (4- und 3:1.) un! 
h (je 2st.). Interpreutionolleien befassten sich. mit al 
ronmnischen Sprachdenkmälern (1t.) en Gi 
ichten (Let), provenzalschen (141) und portugiesischen (Ist) Text. 
mit dem Rolandsliede (durch zwei Semester je 3st.) und mit den Tasinlen 
Eine Vorlesung (1t.) galt der Novela piearesen. Dem fran- 
zösischen Versbau war eine Vorlesung (1 t.), der Int ik vier 
(meist 2st.) gewidmet; auch nach seinem Rücktritte Ins Cornu noch in 
. 1911/12 als Honorarprofessor ein Kolleg über lateinischen Ver= 
bau. — In den Seminnrübungen, die in jedem Semester zweimal wichent 
abgehalten wurden, bevorzugte Cornu solche über altfranzinkche 
: Ilon, franzisi 
e Texte als Grundllage genommen 
führung in die romanische Sprich- 
im SS). Im WS. verband er mit 
r Interpretation des Poena del Cid eine Einführung ins Spanische 
im 88. Ins er über Geschichte der altfranzösischen Epik 
kündigte er Historische Grammatik des Franzi 
(ist) und Provenzalisch (2st.) an. — Im Seminar wurden (je 2 
Übungen über altfranzösische Texte (Rolandslied, Lyriker, Wilheln von 
Eigland) und über Tafontuine (sprachlich und literarhisterisch 
ehandelte 1904—12 (in italienischer Sprache) die 
13. bis zum 19. Jahrhu 
nd, inne 'erner widmete er Dante vier, Bora 
je eine Vorlesung (je 3st.). Die historische Grammatik 
D Kollegien vor. Ausserlen las Ive 
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= Seminar für ron 
Literatur errichtet, wit 
= Grundlage für die (2 1.) Che‘ 


an 





Sprache un 





dienten alt 
Lektor 





Pasgena hielt in. julem Somente 
irammatik und Literatur; 





Ubun, 



















müncdl wiftlichen Gebrauche der frau 
Di ar Srarzen, Die Reichenauer 
des K: 1906. Jossr Gauny, Über den ( 





Brauch des absoluten Akkusativs und seine Verwendung hei mu 
ehriftstellen. inch Prrunsass, Sprchliche Untersuchun 
ranzösischen Castoiement d'un 
1906. Ann Mayr, Der Tnlniie I 5 
1997. Uso Cuwrro, Da idee politiche di Dante Alichieri ei 
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W. x. Zingerle. var 


Franeeseo Petraren. Janko PRETNAR, Die aus dem Französischen kom- 
menden Wörter in Mistrale Werken. 

1908. Gustav Kovkat, Die Eneide Heinrichs von Veldeke im 
Verhältnis zu ihrer altfranzösischen Vorlage. LBERT MarscuniG, Das 
Enjambement bei Chrötien von Troyes. ADoLE BRUCKNER, Das Pro- 
nomen gie in den Werken Chrestiens von Troy Aroıs Mum, Der 
Vokativ im Roman de Renard. 

1909, OrriLıe Anasex, Die Verfasserfrage bei den Romanen de 
In Rose und de l’Escoufle. Ronsrr Wuxper, Iautlchre der Latinität 
Codex Salmasianus. Hass Fueischnacker, Ein altfranzösi 
‚sches Wörterbuch zum Oxforder Psalter. Heinrich R, v. CARDoNA, 
Das Imperfektum in den italienischen Dinlekten. 
, Die Mundart von Spalato. 
1912. Wauter Kxauer, Syntax des persönlichen Fürwortes in der 
(Quarte journee der Passion des Arnoul Greban, 

Graz, November 1912. Adolf Zauner. 


Innsbruck. 1905 --1912. Das Sen 
wurde in aller Form im W.8. 190405 eri 
ausserhalb der Universität u 
Prof, 





























r für romanische Philologie 
inet und wegen Raunmangels 
gebracht. Der Ordinarius des Faches, 
Turovor GARTSER, hielt darin jedes Semester Zstündige Übungen 
ab. Ausserdem hielt er folgende Vorlesu Phonetik für Studierende 
aller Fächer, 2 St., 8. 1908. Vergleichende Grammatik der romanischen 
Sprachen, 3 St, W. 1905/06, 8. 1906, W. 1908/09, 8. 1909. Historische 
Grammatik der franz. Sprache, 3 St, W. 1907/08, 8. 1908. Die ältesten 
franz. Sprachlenkmäler, 2 St, $. 1911. Lesung des altfranz, Rolandx- 
liedes, 3 St, W. 1906/07, 8. 1907, $. 1910. Auenssin et Nicolette, 
2 St. W. 1909/10. Lesung altfranz. Texte, 3 oder 2 St, W. 1904/05— 
S. 1906 und W. 1907/08—-8. 1909. Geschichte der neufranz. Spru 

88.1911. Einführung ins Altprovenzalische, 3 St., W, 1904/05, 
chriftsprache in Norditalien, 1 St, 8. 1905. Lautlchre dex 
Toskanischen, 2 8t.,W. 1906/07. Biezune und Wortbildung im Italienischen, 
2 St, 8. 1907, 8. 1910, Altitalienische Sprachdenkmäler, 3 St. W. 
1909/10. Einführung in« Rumänische, 2 8. 8. 1905. Die rütoron 
2 St, W. 1906/07. Das rätoromanische Schrift 
Im Sommer-Semester 1911 hat Hofrat Ga 
geschlossen. 


1) Theodor Gartner, in Wien am 4. November 1813 als Soh 
Hofbeamten, besuchte 181368 Vorlesungen von Bonitz, Vahlen, Pfeifer 
mathematisch-naturwissenschaftliche, Vorlesungen. Vom Jahre 185% ab, I 
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er an verschie Tittelschulen Österreichs Chenie, Muthemntik und Physik, 
sermehrte aber die Fächer seiner Lehrbefähigung, autodidaktisch vorl 

1 och um das des Französischen und wurde dann an Realschulen 

und Wien als Jehrer des Französischen und. des Deutschen verwe 








Zaıfall führte ihn ins Greene Tal und hiermit in «das Gebiet der Mundart 
torschung. „Die Gredner Mundart“ (länz 1819) diente ihm ale Daktordiswer- 
tation, „Die judiearische Mundart“ (Sitzungsber., Wien 1882), die „Sulzberzer 
Wörter“ 1Progr., Leipzig ISS2) und die „ che Grammatik (Heilbraun 
108) verschafften die Beruf 

Al» Renlschullchrer in Wi 
und Brücke und Ienutzte 













SS5) Iwsuchte € 
jährigen Urlaub 





Iv.as Innsbruck. 1905-1912. 


An Hofrat Gartners Stelle wurde der Ordinarius des Faches an der 
Universität Freiburg i. d. Schweiz Dr. Karı. Ertmayer Ritter vos An 
nung berufen, Er Ins im W. 1911/12: Grammatik der romanischen 
Sprachen, 4 $t.; Das romanische Europa, 1 St; im Seminar: Prohlen 
der altfranz. Karlereise, 2 St. Für das Sommer-Semester 1912 war ır 
beurlaubt. 

Rererest hielt folgende Vorlesungen: Lesung und Erklärung ı 
franz. Prosaromans Le Chevalier du Papegau, 2 St., 8. 1905: 
franz. höfische Epos mit Berücksichtigung seines Einflusses auf die 
raturen anderer Völker, 2 St, 8. 1907; Über den franz. Schwank, & St. 
8. 1909; Erklärung des Yvain von Crestien von Troy W 
1910/11. Im August 1912 wurde Rer. der Titel eines end: Re 
versitätsprofessors verlichen. 

Der a0. Professor für italienische Sprache und Literatur Arrı'rv 
FARmsELLı Ins noch W. 1904/05: Petrarca e l’umanismo in Italia. 3 
I „Cortegiano“ e le questioni sulla lingua dibattutesi nel corso de sul. 
2 St; Alarcon’s „Verdad Sospechosn“ mit textkrit. Übungen, 1 St. 

Anlüxslich seines Abganges an die Universität Turin erhielt er den 
Titel und Charakter eines ordentl, Universitätsprofessors. 

Nach Farinelli wurde die italienische Lehrkanzel nicht mehr besetzt 
und dafür der zu diesem Zwecke beurlaubte Professor der k. k. Ober- 
renlschule in Klagenfurt Dr. Exico Quarzsıma mit dem Lektorat I- 
auftragt. 

Ausser den vorschieilenen Übungen im Italienischen, 2 St., hielt der- 
selbe folgende Vorlesungen: 8. 1909: Lesung und Erklärung von „La 
vita militare“ des Edmondo de Amieis, 2 St.; Alessundro Manzoni e il 
romanzo storico, 2 St. W. 1909/10: Lesung und Erklärung pro« 
her Stücke von Giosuö Carducei, 2 St.; I rinn 
‚2 St. 8. 1910: Lesung aus den „O, 
torio Alfieri, 1. St. W. 1910/11: I 
Te Grwie d I primordi della lirien 
S. 1911: Lettura e spiegaziome della „Vita Nuova“ di Dan 
iolee stil nuovo“, 2 St. W. 1911/12: Illustrazione di brani 
„Orlando Furioso“ dell’ Ariosto, 2 Giovanni Boceuceio e la pri 
del suo tempo, 2 $ Vita italiana, 1 St.; Lettura della „V 
di Benvenuto Gellin note storiche e Alologiche, 2 St; Ia N 
ia dopo il Boccaeeio, 1 St. 
Lektor Evees Bestaux hielt vom W. 1904/0 
, Sprech- und Übersetzungsübungen 
tätoromanischen Sprachgebietes. Das Studium des Rumänischen in Czernonitz 
nötigte ihn auch zu slawistischen Streifzügen. Im Jahre 1899 folgt er den 
Rufe an die Innsbrucker Un ; da suchte er 1910, durch de itel und 
s Hofrates ausgezeichnet, um die Versetzung in den Ruhetund 
n betreffen h uptsächlich das Rätoromanische („Handbuch der 
ütoromanischen Sprache und Literatur“, Halle 1910), dann das Ru sche 
(„Darstellung der rumänischen Sprache“, Halle 1104), das Deutsche (in d. 4. 1 
hochde Mundarten, 1900--1904), das Ruthenische u. a. In den Vor 
‚en behandelte er, wie wir geschen haben, die vergleichende Grammatik 
der romanischen Sprachen, die historische ik. des Fran: 
de, Mienschen, ferner Ai und Neupmosenzalisch, Rätoromanisch, Runänhch 
und Phonetik, 
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und Ins ausserdem über: Vietor Hugo, 2 St., W. 1904/05, 8. 1905; 
Les Amoureux de Venise: George Sand et Alfred de Musset d’apres lex 
derniers documents, 2 St, W. 1905/06; Expliention des chefs-dauvre 
de Corneille et de Molidre, 2 St, 8. 1906, W. 1906/07, 8. 1907; La 
po&sie en France de 1850 A nos jours: les Parnassiens, 2 St., 8. 1906; 
Le roman au XIX® sitele: Honor& de Balzac, 2 St. W. 1906/07, les 
ers de Balzac, 2 St., S. 1907; Histoire de In littörature franguise 
de la Rennissance ü nos jours; le XVIe sitele, 3 St, W. 1907/08, 
S. 1908; La litterature frangaise d’aujourd’hui: 1830—1908, 2 St, W. 
1907/08, (le th&ätre) S. 1908, W. 1908/09; Questions de litter. fran- 
guise contemporaine, 2 St., 8. 1909. 

W. 1906/07 und $. 1907 veranstaltete er auch einen Anfänger- 
kurs nach der direkten Methode, 3 St. Ende des SS. 1909 hat Handels- 
‚ükademie-Professor Brstaux sein Lektorat zurückgelegt. 

Nachdem die franz. Lektorstelle ein Semester unbesetzt war, wurde 
im Sommer 1910 Avtox CaRnes, diplomiert von der Fakultät in Aix, 
als Lektor bestellt. Ausser den gewöhnlichen Übungen, 6 St., las er: 
Le XVII® sitcle, 3 St, W. 1910/11, 8. 1911; Vie et Fables de La 
Fontnine, Les doublessens dans Chantecler, 3 St, W. 1911/12; La 
Bruyere-Caractöres, 2 St., 8. 1912; Vie, usages ci maurs des Frangais, 
2 St, 8. 1912. 

Namen der Promovenden von 1905—1912 und ihrer Dissertationen: 

1905. Dr. jur. Jonaxs HADwiger, 1. Das haupttonige a im Mallor- 
kinischen, und 2. Die Konsonanten vor Auslaut -s im Katalanischen, 
Euszuus Porovıcı, Die Wortbildung im Romänischen. 

1908. Jossr Huner, L’Evangile de l’Enfanee en provengal (Ms, 
Bibl, Nat., nouv. acq. fr. 10453). Enrico Quarzsıma, I contatti della 
poesin del «dolce stil nuovo“ con In lirien provenzale. 

1909. VaLenTıx Ecctter, Die billiche Darstellung in den Artus- 
romanen des Kristians von Troyes, 

Innsbruck. Wolfram v. Zingerle. 





















Wien. 1909—10. Habilitation: Carlo Battisti 1909. 

Vorlesungen und Übungen. 

1909. Sommersemester. Mryer-Lüuke: Franz 
tungslehre (2 $t.), Italienische Formenlehre (3 St.), Semi 
neuerer spruchwissenschaftl 










Besprechungen neuerer Erscheinungen auf dem Gebiete der rom. Literatur- 
geschichte (2 St); Hrnzog: Einführung in dus Provenzalische (1 St.); 
Zauser: Altfranzbsische Grammatik (Fortsetzung) (2 St); Richter: 
Charakteristik der Troubalourlichtung in und ausserhalb der Pro 
(mit Proben) (3 St). Wintersemester. Meyer-Lönkr: Französische 
Lautlehro (3 $t.), Rumänisch (2 St.), Seminar: Interpretation Altfranz. 
Texte (2 St); Breker: Das mittelulterliche Drama (5 St.), Seminar: 
Lektüre eines Modernen (2 St.); Wurzuacn: Geschichte des französischen 
Dramas seit 1850 (Epoche des Realismus) (2 St.); Rıcur 
Grammatik (2 St); Barrıstt; Italienische Lautlchre (2 St, 

Leopardi (1St.), im ganzen 18 Kollegien (41 St.). Übersicht nach Materien: 


Vollmöller, Kom. Jahresbericht XII. 4 
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5 Literarische Kollegien (14 St.), 9 linguistische (19 Si 
St), 3 Interpretationen (5 St) oder nach Sprache 
nische (12 $t.), 8 französische (18 St.), 3 italienische (6 
(2 St), 1 rumänisches (2 St.), 1 provenzalisches (1 St. 
Lektoren (nur für Seminarmitglieder): 8: 

oberer Kurs, zwei untere Kurse (6 St.); Mappanexa: Giusti, Punie 
(2 St), Sprechübungen (2 St.); Ber: Fernando de Rojas, La Celestina 
(2 St.), Spanische Formenlehre (1 St.). Wintersemester: Gratacar: 
grands poötes Iyriques du XIX sitcle &tudies dans leurs @uvr- 
töristiques (1 St) und 2 Kurse (6 St); Manparexa: Parini, Il gie 
(2 St.), grammatikalische Übungen (2 St.); Brsx: Cervantes, Don Quite 
(2 St.), Ausgewählte Prosatexte (1 St.) 
Sommersemester. MEvkR-Lünke: Französische Formn- 
) Die italienischen Mundarten (2 St.), Seminar: Rumänisch 
nach Tiktin, Rumänisches Elementarbuch (2 $t.); Becker: Sein: 
Rolandslied, Fassung ß (2 St.); Herzoo: Probleme der romanixhen 
Syntax (2 St); Wunzuacht: Boceaceios Decameron, seine Quellen und 
sein literarischer Einfluss (2 St.); Rıcuter: Die semantische Entwicklung 
des Spanischen (3 St); Barrıstı: Einführung in die altnorlitalienische 
Literatur und ihre Sprache (mit Übungen) (2 St), Gincomo Leoparli 
(Fortsetzung) (1St.). Wintersemester. Mever-LOnke: Französische 
Funktionelehre (3 St.), Die Romanische Orts- und Eigennamen (2 St.) 
Seminar: Altitalienische Texte (nach Wiese, Altitalienisches Elementarbuch, 
Heidelberg 1907) (2 St); Beck£r: Die französische Literatur im 16, Jahr- 
hundert (5 St.), Beminar: Clement Marot (2 St); Wunznacn: Geschichte 
des französischen Romans (2 St.); Rıcurer: Einführung ins Alf 
zösische an der Hand der „Vie de Saint-Alexie, podme du XI* sicht 
p. p- G. Paris, 1909%, für Anfänger (3 St.); Barrıstt: Italienische Laut 
lehre (2 St.), Italienische Metrik (2 St), im ganzen 18 Kollegien (12 
Übersicht nach Materien: 4 literarische (11 8t.), 7 linguistische (17 
1 metrisches (2 St.), 6 Interpretationen (12 oder nach Sprachen: 
2 gemeinromanische (4 St.), 7 französische (20 St.), 7 italienische (13 St.) 
1 spanisches (2 St.), 1 rumänisches (2 St.). 

Kurse der Lektoren: 

1910. Graracar: Les grunds podtes Iyriques du XIX sich 
Gudics dans leurs @uvres caractöristiques (1 St) und 2 Kurse (6 8 
Mappatexa: Tasso, Aminta (2 St.) und Sprechübungen (2 St); B 
Calderon, EI Alenlde de Calamen (2 St.), spanische Formenlehre (1 St.) 
Wintersemester: GraTAcar: La pocsie Lyrique frangnise dans In serunde 
moitid da NIX sidele (1 St.) und 2 Kurse in 5 Abteilungen. Jet 
Teilnehmer muss 3 Stunden belegen. MADDALENA: Ariosto, Orlande 
furioso (2 grammatikalische Übungen (2 St.); BrEr: El Burlador de 
Sevilla (2 St), Spanische Grammatik (1 $t.) 

Ausserdem hielt Lehrer A. Rex in jedem Semester 2 französische 
Kurse (4 St.) für Hörer aller Fakultäten. 

Promovenden und ihre Dissertatione 


„1 merriches 
4 gemeintuma- 
') 1 spanisches 

Kurse der 










































































































1909. Enryst Gasunisch romanischen Elemente in der 
deutschen Mundart von Lusern ( ihefte zur ZRPh. Nr. 43, 1912) 
Ancua "3 Lampe bu, Die Syntax des Grödnerischen. Lupwi 
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Paxex, Die Molitre-Übersetzung des Grafen Baudissin. Anrox WAwRA, 
Granum und seine Wortsippe im Französischen. 

1910. Juurvs Brana, Das Perfektum in den französischen Die- 
lekten. Wrapmmir Brenpzan, Die Präpositionen im Provenzalischen. 
KonraD Brever, Die Bedeutungsentwicklung von caput und testa im 
Romanischen. Eos Broru, Der Stoff des Cltomades. BERTHOLD 
Heuer, Tenne und Heuschober im Französischen nach Gilli6rons Atlas 
(onomnsiologische Studie). MARIANnsE Joxt, Die Syntax des Lothringi- 
schen. Jomans Krırı, Das Verhältnis der Handschriften des Decamerone. 
Rıcmarp SchREckEN£DeR, Die Pfanzennamen in der französischen 
'Toponomastik, Leo Spirzex, Die Wortbildung als stilistisches Mittel 
(Gröbers Beihefte zur ZRPh. Nr. 29, 1910). Sraxissaus Weokrewicz, 
Materinlien zu einer Syntax der italienischen Bedingungssätze (ebd. Nr. 31, 
1911). Luior Zaxserrt, Bondi. 

Wien. Elise Richter. 


Nachtrag zu 8. IV 1. 
Preussen. 


Kiel. Von den Anfängen bis 1912/13. Die Geschicke der 
Universität Kiel sind eng mit denen der Schleswig-Holsteinischen Lande 
verknüpft. Seit 1490 (1544) waren diese in einen königlichen Anteil 
(unter den Königen von Dänemark) und einen herzoglichen Anteil (unter 
den Herzögen von Holstein-Gottorp) getrennt. Die Universität wurde 
im herzoglichen Anteil begründet. Schon Herzog Friedrich III. 
(1616—1659) hatte den Plan gehegt, sein Sohn Christian- Albrecht 
(1659—94) führte ihn aus und gründete 1665 die Universität Kiel, 
die noch heute nach ihrem Stifter den Namen Christian-Albrechis- 
Universität trägt. 1773 wurden beide Anteile durch Vertrag zwischen 
dem letzten Herzog, Grossfürst Paul von Russland (1762—73, nachmals 
Czar Paul I), und König Christian VII. von Dänemark unter diesem 
vereinigt. Diese Verbindung blieb auch, nachdem Holstein durch den 
Wiener Kongress 1815 ausdrücklich ale Teil des Deutschen Bundes- 
gebietes erklärt worden war. Die fortgesetzten Versuche Dänemarks, 
Schleswig gänzlich einzuverleiben, führten zu der schleswig-holsteinischen 
Erhebung von 1848 und zu dem deutsch-dänischen Krieg von 1864. 
Der Zwist zwischen Preussen und Österreich über das Schicksal der 
Herzogtümer endete mit dem Siege Preussens und der Einverleibung 
Schleswig-Holsteins in Preussen 1366. 

Unter solchen Umständen hat die Universität Kiel lange Zeit ein 
Sonderdasein geführt. Die mehr oder weniger enge Verbindung mit Dänc- 
mark dümmte eine gemeinsame Entwicklung mit anderen deutschen Uni- 
versitäten sehr zurück, was gerade in der Geschichte unseres Faches zum 
Ausdruck kommt. Die nuch dem Tode Christian Albrechts einsetzenden 
Wirren zwischen der königlichen und der herzoglichen Linie haben das 
Wachsen und Geleihen der Universität während des grösseren Teils des 
18. Jahrhunderts wenig günstig beeinflusst, ebenso wie die weltpolitischen 
Vorgänge im Anfang des 19. Jahrhundert. Der Übergung an Preussen 
hat der Universität einen neuen Aufschwung und mit diesem auch die 
Professur für romanische Sprachen und Englisch gebracht, 
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iv. Kiel. Von den Anfängen bis 1912/13. 


Die ältesten Gebäude der Kieler Universität befanden eich zwischen 
der Klosterkirche (jetzigen Heiligengeistkirche) und dem kleinen Kiel 
(1665—1768). Der Herrschaft Katharin. Russland (als Vormund 
für Paul 1) verdankt die Uni [68 errichtete neue Gebäule 
vor dem Schloss (d. h. südlich vom Schloss, das jetzige Museum vater- 
ländischer Altertüner), das wiederum ein Jahrhundert als Vorlesung- 
gebäude gedient hat, bis es 1876 durch den jetzigen Bau (im Schlos- 
garten) ersetzt wurde, der schon 1902 und abermals 1912/13 erweitert 
werden musste. In diesem Bau hat das Romanisch-englische Seminar unl 
somit auch das Romanische Seminar seine Anfänge erlebt!). 

Da die Entwicklung der romanischen Philologie im eigentlichen Sinn 
an unserer Universität erst nach der Befreiung der Herzogtünier einsetzt, 
lassen eich die beiden ersten Jahrhunderte (1665—1864) als eine - 
schlossene Periode zusammenfassen, die Zeit der Vorbereitung alır 
die Lektorenzeit. Obwohl dann bei Begründung der neuen Prof 
von vornherein die romanischen Sprachen im Vordergrunde stehen, 
sie doch zunächst als eine gemeinsame Professur für Romanisch un! 
Englisch, also als sogen. neuphilologische Professur, begrünet. 
Diese Periode wird bezeichnet durch den Namen Aunerr Srimsusg® (bie 
1892). Mit seinem Nachfolger Gustav Körrixg beginnt die dritte 
Periode, die der rein romanistischen Professur (1892— 1909/10). 
Die drei letzten Jahre (1909/10—1912/13) bilden einen besonderen Al- 
schnitt, den man als die Zeit der romanistischen Doppelprofessur 
bezeichnen kann 2). 

I. 1665—1864: die Zeit der Lektoren. Wie alle Uni- 
versitäten jener Zeit hat auch Kiel von Anfang an seine Sprachmeister 
oder Lektoren gehabt, da Ausbildung in den fremden Sprachen, besonders 
im Französischen, zum Begriff der allgemeinen Bildung gebörte. Die 
Lektoren eind daher auch keiner bestimmten Fakultät angegliedert, sondern 
werden meist mit den Lehrern der Künste und Exerzitienmeistern am 
chluss der Indices lectionum, d. h. hinter der Philosophischen Fakultät, auf- 

gefübrt, Vor 1770 erhalten wir über die Vorlesungen und Übungen 
dieser Lehrerkategorien überhaupt keine Mitteilungen in den Vorlesung«- 
verzeichnissen, soweit nicht etwa die Sprachlehrer als Professoren ange- 


























1) Zur Geschichte der Universität Kiel im allgemeinen vgl.: Johann Otto 
Thiess, Gelehrtengeschichte der Universität zu Kiel, I. Kiel 1800. II. Altına 
1803 (behandelt nur Theologen). — H. Ratjen, Geschichte der Universität zu 
Kiel, Kiel 1870 (Verschiedenes davon vorher in der ‘Chronik’ der Universität 
erschienen). — Friedrich Volbehr, Beitrag zur Geschichte der Chris 
Albrecht-Univereität zu Kiel, Kiel 1870. Professoren und Docenten der Chı 
Albrecht-Universität zu Kiel 1065 bis 1837 (Beilage z. Universitätschronik 1880 Si 
Kiel 1887. — Schriften der Universität Kiel, 1665—1880 (Sammelbände der kpl. 
Universitätsbibliothek, enthaltend Vorlesungsverzeichnisse, Chr ‚Personal 
verzeichnisse, Reden, Dissertationen). Chronik der Universität (von 1551 
ab besonders unden). Personalverzeichnisse d. Un. Kiel. Indices lectionun 
universitatis 1665ff. und Vorlesungsverzeichnisse. 2) Die «irund- 
Iagen der folgenden Darstellung bilden die mir von den einzelnen Behörden und 
Kanzleien freundlichst zur Verfügung gestellten Akten des Universititskuratoriuns, 
der Universititskanzlei, der Philosophischen Fakultät; ferner die oben genannten 
‚Schriften‘, Chroniken und Vorlesungsverzeichnisse. Für die neuere Zeit gab mir 
über einzelne Punkte Herr Geh. Kat Prof. Stimming in Göttingen bereitwillig 
Auskunft. Für die liebenswürdige Unterstützung spreche ich allen Beteiligten 
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stellt und bezeichnet waren. Wie weit neben den amtlich aufgeführten 
Sprachmeistern noch privatim Unterricht erteilende Sprachlehrer vorhanden 
waren, ist unbestimmt, doch scheint es an solchen, ähnlich wie an andern 
Universitäten, nicht gefehlt zu haben, So kündigt J. B. Toucnam 1776, 
1776/77 und 1777 an, dass er im bevorstehenden Semester wegen einer 
geplanten Reise keine Vorlesungen abhalten kann: Interim alii aderunt, 
qui tam gallivam quam anglicam sc. ilalicam linguam doccbunt. 

Ein besonderer Lektor für Englisch erscheint zum erstenmal 1790— 
1820 (Joh. Jak. Heinr. Schnauer) und dann erst wieder seit 1833; ge- 
legentlich hat auch der Philosophieprofessor Ehlers (1776—1800) eng- 
lische Autoren erklärt (so 1777 englische Autoren für Anfänger, 1788/89 
Popes Essay on man). Einen Lehrer für dänische Sprache finden wir 
erst seit 1781. Dagegen ist das Französische von Anfang an und im 
wesentlichen ununterbrochen durch bestimmte Lehrer vertreten, vereinzelt 
auch das Italienische, während andere romanische Sprachen ganz fehlen. 

1. Allgemeine Übersicht. Mit Einschluss des 1803 eingetretenen, 
im wesentlichen der folgenden Periode angehörigen Lektors Sterroz treten 
von 1665 bis 1864 folgende 21 Sprachlehrer?) auf: 

Nixoraus Karı Currivs, Dr. jur. et med., Lehrer der abend- 
ländischen Sprachen, 1665—1668, 1668 entlassen, 

Ducroy, 1668 französischer Sprachmeister. 

Jean FRIEDBERGER, französischer Sprachmeister, 1675 „gnädigst“ 
entlassen. 

Fraxgors Le Hovx, französischer Sprachmeister, 1701—07. 

Grovansı Bartıste DI VERGERIO, 1702 italienischer Sprach- 
meister, Verf. eines ‘Mereurius triceps i. e. de triplici via perveniendi ad 
facultatem exponendi, loquendi et componendi Italice” (Kiel 1702) und 
eines anders gerichteten Werkes ‘La bilanzia politien. Die Wage der 
Staatskunst' (Kiel 1703). 

Karı. Heisricn D’Arneon, 171025 ordentlicher Professor 
der französischen Sprache, 1725 abgegangen. 

Jean Fraxgors MirLer, französischer Sprachmeister, gest. 1745. 

Ganaas, 1747-58 französischer Sprachmeister, 1758 wahnsinnig, 
1761 gest. 

Hermann Rammonn Rossar, 1761—67 ausserordentlicher Pro- 
fessor der französischen Sprache (vorher preussischer Fiskal und 
Assessor bei dem französischen Gericht in Magdeburg), gest. 1767. 

Dasıes, Hessusg, 1767—69 ausserordentlicher Professor 
der französischen und italienischen Sprache, nach Russland. 

Barrıste Toucnais aus Blois, 1769—81 französischer Sprach- 
meister, dazu Kanzleisckretär, gest. 1781. 

Erıenye. DE Fuans, 1778—83, ausserordentlicher Professor 
der französischen belles lettres, las auch über Politik. 

G. Percıs, 1781—90 Lektor der französischen Sprache. 




























meinen aufrichtigen Dank aus. — Von den vorhandenen universitätsge 
lichen Darstellungen (s. 0.) bot nur Volbehr für meine Zwecke Brauchbares, 
3) Vgl. auch Volbehr, Professoren und Dozenten 8. 90-92. Schnaner ist dort 
(wohl nur infolge eines Druckfchlers) nur als englischer Lektor aufgeführt, 
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Von den Anfängen bie 1912/13. 


Jonan Jarop Heisrich SchxAUER, geb. 1749 in Kiel, 178x/50— 
1789/90 Lektor der französischen Sprache, von 1790 ab Lektor 
Englischen, 1824 gest. 

Jean Jossrn Esprır MAnexty, 1790—97 französischer Lekur, 
1797 auf Ansuchen entlassen. 

Josern CrAupe Avavsrıs MARquer, 1798—99 Lektor der fran- 
zösischen Sprache, 1799 davongegangen. 

Emmanueı, Brassıer DE Sarsr Sımos, 1800—28 Lektor der 
französischen Sprache, 1828 pensioniert. 

Jouans Heiwrich von BucHwaLd, aus Wien (geb. 1787), 1923— 
1848 Lektor der französischen Sprache, 1848 nach Kopenhazn 
(bier 1876 gest.). 

Joszru ANTOINE Schwop-DorLf, aus dem Elsass, 1848— 1852, 
1854—56 Lektor des Französischen, 1848—51 zugleich Lehrer an 
der schleswig-bolsteinischen Marineschule (1856 nach Gothn, später Pro- 
fessor des Franz, in St. Gallen, gest. 1866). 

A. F. A. Manıer, 1859—62 Lektor des Französischen, 1862 
nach England. 

Joser Srerroz, aus Bulle im Kanton Freiburg, 1863—92 Lektor 
des Französischen, 2. Febr. 1892 entlassen. 

Wenn wir diese Liste von 21 Namen überblicken, ergibt sich, dass 
von Begründung der Universität an das Französische, mit geringen Unter- 
brechungen, seine Vertretung gehabt hat. Das Italienische gehörte nicht 
zum Lehrplan und ist daher nur gelegöntlich vertreten, einmal durch 
einen besonderen, allem Anschein nach nur vorübergehend anwesenden 
Lehrer (di Vergerio), ein anderesmal zugleich durch den Lehrer des 
Französischen (Heesling). Die umfassende, nachmals im 18. und 19. Jahr- 
hundert an manchen Universitäten wieder auftauchende Bezeichnung 
„Lehrer der abendländischen Sprachen“ führt nur der erste Vertreter 
neuerer Sprachen an der Universität, Nikolaus Karl Curtius. Die Lehrer 
des Französischen waren, Namen und Herkunft nach, in der Regel ge- 
borene Franzosen, Schweizer oder Elsässer, öfter aber auch (Curtius, 
Rossal, Heerling, Buchwald) deutscher Herkunft, Ihre amtliche Stellune 
war im allgemeinen die eines Lektors, daher sie in den Vorlesung“ 
verzeichnissen in der Gruppe Leciores linguarum el artium magistri neben 
Reit-, Fecht- und Zeichenlehrer erscheinen. Mehrere von ihnen aber 
(Rossal, Heesling, Fumurs) waren ausserordentliche Professoren, was frei- 
lich nur einen Unterschied in der Stellung, nicht auch im Lehrauftrag 
zu bedeuten hatte. Wenn gegen alle Übung früherer Zeiten K. H.d’Arbemon 
als ordentlicher Professor des Französischen erscheint, so hatte ex damit 
wohl seine besondere Bewandtnis. Er war nicht Mitglied des Konsistoriums, 
also wohl nur eine Art ordentlicher Honorarprofessor, und ein merk- 
würdiges Licht auf die ganze Sache wirft die in einem Bericht des ordent- 
lichen Professors der Rechte Harpprecht von Harpprechtetein vom 3. Februar 
1724 enthaltene Bemerkung, d’Arbemon sei von dem Minister Görtz 
dessen maitre d’hötel er gewesen, zum ordentlichen Professor gemacht‘). 





























4) Volbehr, Professoren und Dozenten, 8.56, Anm.; über Prof. Harpprecht 
‚ebenda S, 21f. 
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2. Der Unterricht. Von der Lehrtätigkeit der Sprachlehrer in älterer 
Zeit können wir uns eine ungefähre Vorstellung nach denjenigen Vorlesungen 
machen, welche in den Indices lectionum mitgeteilt werden, das sind die der 
Professoren D'’ARDENON, Rossat, HrxsLiso. Im allgemeinen handelt es 
sich um theoretische und praktische Unterweisung in der moclernen 
Sprache: Systematische Grmmatik (Principin linguae gallicae), 2, T. im 
Anschluss an bekannte Lehrbücher, Erklä 
17. Jahrhundert ab, Anleitung zum Schreiben und Sprechen des Französischen. 
Dabei machten es sich die Lehrer des Französischen mit der Auswahl 
ihrer Vorlesungen und Texterklärungen manchmal recht bequem. So 
indigt d’Arbemon für das W.S, 1776/77 an: Historiam moralem Thele- 
machii ab Amonymo conseriptam Idiomate Gallico publiee erplanabit; für 
das folgende Semester: suseeplum opus continuabit; und für das dritte: 
opus ad finem, Deo jurante, perducet. Solche Wendungen wie continuabit, 
‚perget, secundam partem erponet, ad terliam partem aggreditur sind in den 
alten Ankündigungen nichts seltenes. Im übrigen diente die Gleichstellung 
der Lektoren mit den Lehrern der Leibesübungen auch nicht dazu, ihr 
wissenschaftliches Anschen zu erhöhen. Selbst bei Daniel Heesling, der 
doch Extraordinarius war, folgt — wenigstens im ersten Semester seiner 
Lehrtätigkeit — auf seine Ankündigung (Dan. Heesling, elementissime 
voeatus Prof. ertraordinarius, Galliene et Halieae linguarum Lector exer- 
eitutissimus, etriusque studiosis fructuose aderit) unmittelbar die weitere: 
Equorum sublgendorum artem, aut glaniatorum artifiria, aut pieloriam 
artem discere volentibus, aut lulo denique saltorio see exercere eupienlibus 
mom deerunt mayistri hayum artium ezereitalissimi, stipendüs publicis ad 
doeendas {las condueli, Und W.8. 1769/70 (wo übrigens Christiani der 
ige Professor in der philosophischen Fakultät war und zur Ausfüllung 
der Lücken ganz allein über Logik, deutsche K deutschen 
Stil, Mathematik, griechische und römische Ges t es nach 
denselben Spruch (Eyworum subigendorum artem — ad docendos illas 
condueti); Mor eliam aderit norus, qui linguae francogalliae initia ei 
elegantias docere inssus est, eiudem peritissimus magister. 

Dieser prritissimus magister war Barrıste Toucham (1770-81, 
seit 1771 zugleich Sekretär der kel. Kanzlei), der vor allem dudurch be- 
merkenswert ist, dass er W.8, 1775/76 eine Vorlesung über Altfran- 
zösisch ankündigt: Privalim vero linguum Gallivam veterem, ad intelli- 
arndos auclores anliquos, interpretubitur, alque poesin erplicahit. Wieder- 
holt hat er diese Vorlesung nicht, die folgenden drei Semester hat. er 
wegen einer unternommenen Reise nicht gelesen, und nachher beschränken 
sich seine Vorlesungen auf das übliche (abgeschen von einer Geographie 
Frankreichs, die er 8.8. 1781 unter Vorbehalt seines Gesundlheitszustandes 
ankündigt). 

Touchains Nachfolger 




































riesse FOWARS war wieiler, wie Rossal und 
Heesling, als ausserordentlicher Professor angestellt. Ein nach seinem 
Tod gedrucktes Bändchen Getlichte (Fables et Podsies diverses, p. Fumars, 
professeur de belles-Iettres  Yuniversitö de Copenhugue, Paris 1808) ent- 
hält im Vorwort einiges Biographische über ihn. “Geboren am 22. Okt. 
1743 auf einem Dorf bei Marseille kam er mit 15 Jahren nach Paris 
zur Schule, wurde mit 24 ‚Jahren Erzicher und dichtete schon damals 
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gelegentlich Faheln. Mit dem Gesandten Verae nach Dänenmrk ge 
kommen, blich er hier, wurde 1779 ausserordentlicher Professor des Fran- 
zösischen in Kiel, 1783 Professor der französischen Literatur in Koj 
hagen. Hier starb er am 30. November 1806, von den Angehörigen 
seines zweiten Vaterlandes aufrichtig betrauert, wie die dort mitgeteite 
Grabschrift lehrt. Von den 8 tern, die er zur Kieler Universität 
gehörte, hat er nur 5 Semester ich gelesen, in den übrigen heist 
es: er itinere in Galliam reduz praclectiones indirabit. Ex erklärt Cor 
neille, Molitre, Racine, Lafontaine und verspricht in seinen Privatsor- 
lesungen die berühmtesten Schriftsteller jeder Literaturgattung zu be 
handeln. 

Von Prrcix ist nichts besonderes zu berichten, ausser dass er die 
Prineipia linguae Gallieae zuerst nach Colom, Prineipes de la lanzue 
frangoise, später ad propria dietatu lehrt. SCHNAUER war nur 3 Semester 




























als französischer Lektor tätig. Iran Joszru Esrarr MAsexts, lingusc 
gallicae lector nec non mugister artium’, liest ausser Erklärung von La- 
fontaine, Moliere und anderen Autoren auch über rör ‘he und fran- 


zösische Geschichte, kündigt Übersetzung von Senecas De clementin in« 
Französische an, hat also enge Bezichungen zum Lateinischen. Auch er 
unternimmt, W.S. 1793/94—W.S. 179495, die durch Touchsin und 
Fumars üblich gewordene dreisemestrige Urlaubsreise, 

Nach der kurzen Tätigkeit von MArqurt hat Emmanver Brasırr 
De Sarsr-Sımov 28 Jahre lang als Lektor gewaltet. Schon sit Juli 
1798 in Kiel als Privatlchrer tätig hatte er sich naturalisieren Iaen. 
Als Marquet sein Abschiedsgesuch einreichte, bewarben sich ausser Suint- 
Simon um den Lektorposten noch andere Franzosen von Rang, «o Muir- 
teil de Malmont, ehedem ‘president au parlement de Bourgogne', durch 
die grosse Revolution heimatlos geworden, ein ehemaliger Kavalleri- 
hauptmann Loqueyssie, Ritter vom Orden des hl. Ludwig, in Hamburg, 
ferner Sifritte, Lehrer an der Militärschule in Rendsburg und ander 
‚ganzen 13 Bewerber. „Nachdem über die Subjekte deliberieret, welche 
sich ... . beworben haben“, wie es in dem Konsistorinmsbericht heit, 
wurde Saint-Simon gewählt. Er hat vor allem die grossen Tragölin 
diehter der Franzosen gepflegt, Corneille, Racine, Voltaire, daneben Moliir. 
Florian, de Lille. In den letzten Jahren, von W.8. 1825/26 an, wenden 
von ihm keine Vorlesungen angekündigt, W.S. 1826/27 wird Ankündigu 
der Vorlesungen nach der Rückkehr von seiner Reise nach Frankreich 
versprochen. 24. März 1828 wurde er „von seinem Amt in Gnuden 
entlassen und ihm aus der allgemeinen Pensionskasse eine jährliche Pension 
von 128 Reichstalern Silber beizulegen und dabei demselben allergnälligt 
zu verstatten geruht, die erwähnte Pension im Ausland verzehren zu 
dürfen“, 












































on vos Bucnwarn, geboren 2. Oktober 1787 in Wien, hatte 
sich schon 1826 um den Lektorposten beworben und wurde am 16.Septenber 
1528 zum Lektor ernannt. Er Ins, ausser den herkömmlichen Übungen, 
französische Grammatik, französische Literaturgeschichte, hielt häufig I 
historische Übungen ab und erklärte von Autoren mit Vorliebe Voltaire, 
da Hugos Hernani und Lammennis’” Philosophie populaire. 18% 
auf 1840 war er 2 Semester beurlaubt. 
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Sein Nachfolger Joseru Axtox Scnwon-DoLz£ wurde im Erhebungs- 
jahr, am 6. Oktober 1848, von der provisorischen Regierung angestellt, 
blieb auch nach der Auslieferung der Herzogtümer an Dänemark in seiner 
Stellung, erscheint aber seit W.S. 1852/53 nicht mehr im Vorlesungs- 
verzeichnis: die Stelle blieb während der folgenden drei Semester ganz 
unbesetzt. Näheres über Schwob-Dolles Entlassung findet sich in den 
Akten nicht. Jedenfalls blieb er, als Hilfslehrer an der Gelehrtenschule 
(Gymnasium), in Kiel und wurde am 22. April 1854 abermals zum Lektor 
des Französischen ernannt. Aber schon im Herbst 1856 nahm er eine 
neue Stellung in Gotha an und wurde unterm 28. September 1856 „auf 
sein desfälliges allerunterthänigstes Ansuchen von dem ihm früher aller- 
höchst verliehenen Amt allergnädigst entlassen“. Schwob-Doll& hat ausser 
seinen praktischen Übungen im Schreiben und Sprechen des Französischen 
vor allen Dingen französische Literaturgeschichte angekündigt, am häufigsten 
(6mal) die des 17. Jahrhunderts, je Imal die des 16., des 18., des 
19. Jahrhunderts, ausserdem die franz. Literatur vom 18. Jahrhundert ab 
oder franz. Literatur ohne nähere Bestimmung. “Texterklärungen sind 
selten (Moliöres Tartuffe 2mal, ausgewählte Komödien verschiedener Autoren 
1mal). Schwoh-Doll& muss sich durch die Art und Weise seines Unter- 
richts sehr verdient gemacht haben, denn als die Besetzung des Lektorats 
sich nach seinem Abgang in die Länge zog, beantragte das Konsistorium 
am 31, Juli 1857, Schwob-Doll6 aus Gotha zurückzuberufen und ihm 
350 Taler (statt der bisherigen 250) zu bieten. Die Regierung erteilte 
aber eine abschlägige Antwort, und da verschiedene Verhandlungen nicht 
zum Ziele führten, die betreffenden Lehrer z. T. andere Posten annahmen, 
ehe die Verhandlungen mit der Regierung zum Abschluss kamen, blich 
die Stelle diesmal gar 21/, Jahr unbesetzt, 

Der am 31. Januar 1859 auf den Sommer ernannte Anpr£ F£uix 
Atwxanpre Master, 1826 in Nimport St. Firmin (Dep. Pas de Calaic), 
‚geboren, hatte sich eine Lhrbefühigung in Douni erworben, war 7 Jahre 
in England gewesen und wurde vom Professor der französischen Sprache 
am Dresdener Polytechnikum, Hess2le, gut empfohlen. Die Ankündigung 
seiner Vorlesungen iet schr einfach: 8.8. 1859 publice 1. litterarum 
franco-gallicarum historiam enarrabit (1 St. wöchentlich) — 2. ezerei- 
tationes franco-gallicas (2 St. wöchentlich) — privatissime 3. scholas franco- 
Yallicas quotidie offert habencdas — und von da ab jedes Semester genau das- 
selbe. Dies etwas allgemein gehultene Progranım aber liess ihm offenbar 
genügenden Spielraum für Abwechslung in den Gegenständen seiner Vor- 
lesungen, und’ als er November 1861 sein. Entlassungsgesuch  einreichte 
und das Universitätskuratorium das Konsistorium zu einer Äusserung 
darüber aufforderte, beilauerte dieses ausdrücklich den bevorstehenden 
Verlust dieses „in seinem Fach tüchtigen und gescheiten Lehrers“, 












































Nach Maniers Fortgang blieb die Stelle wieder 3 Semester unbesetzt, 
Hälfte der 





so dass in den 11 Jahren von 1 bis 1863 genau 
Zeit, nämlich 5!/, Jahre, kein französischer Lektor vorhanden war. 
weilig dachte dns Universitätskuratorium sogar an völlige Aufhebun; 
französischen Lektorpostens. Mit Sterroz” Anstellung (W.8. 186; 
und mit Beginn der neuen Ara traten endlich wieder geordnete und 
dauernde Verhältnisse ein. 
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3. Die romanische Philologie in dieser Periode. Überhlivkt 
man die Tätigkeit der Lektoren in diesen ersten zwei Jahrhunderten, 
sieht man wohl eine Reihe von verschiedenen Individualitäten, aber kein 
fortschreitende Entwicklung, wie sie sich etwa in Bonn, Marburg, Tühin 








n 
vollzogen hat. Der Versuch Touchains, Altfranzösisch zu lesen (üher 
den Erfolg wissen wir nichts), bleibt ganz vereinzelt, scheint uns für ılamals 





auch noch etwas verfrüht, Und eine prinzipielle Äussering des Kun- 
sistoriums zugunsten einer Vertiefung des Lektorunterrichts 1822 hat 
keine praktischen Folgen gehabt. lamals, noch zur Zeit Saint-Simn 
bewarb sich Charles Pröalles aus Schleswig um einen Posten als „uper- 
numerairer Iektor“ «les Französischen: hierzu schrieb der Theolngi- 
Professor Twesten®), dass ihm die Empfehlung des Gesuchs nicht ganz 
unbedenklich scheine: „Der Lektor einer Sprache an einer Universität 
soll nicht blos Sprachmeister sein, er soll die Sprache und ihre 
Literatur wissenschaftlich kennen, er soll im Stande sein, die Vor- 
lesungen zu halten.“ Im wesentlichen hat das Konsistorium diese Cie“ 
danken in seinen Bericht vom März 1822 übernommen: „Der Lektur 
der französischen Sprache an einer Universität soll aber eine gründlichere, 
tiefere und mehr wissenschaftliche Kenntnis der Grammatik und auch 
in einem gewissen Grade der Literatur der Franzosen haben, als selbst 
ein guter Sprachmeister für Kinder bedarf, denn er soll den Bedürfnissen 
von jungen Männern genügen können . . .“ Man sieht bier deutlich die 
Entwicklung vorgezeichnet, welche z. B. in Bonn von dem Lektorat fi 
südwesteuropüüsche Sprachen zu der Professur für romanische Philologie 
geführt hat, Aber die Regierung in Schleswig ging auf diese grunt- 
sätzlichen Gesichtspunkte in ihrer Antwort überhaupt nicht ein. , 
Wurde so der eine Weg, der an einzelnen deutschen Universi 
zum Ziele geführt hat, nicht beschritten, so blieb auch der andere Wi 
Entwicklung der romanistischen Professur aus den Nachbarfächern 
heraus, fast unbetreten. Von der philologischen Seite her sind dieromnnischen 
chen in Kiel fast gar nicht berücksichtigt worden. Anderwärts haben 
der Frühzeit unseres Faches meist die Germanisten zugleich dır 
romnnischen Philologie angenommen. Aber Müllenhoff, Weinhold und 
die übrigen Kieler Gernanisten der älteren Zeit haben sich durchaus auf 
chen und Literaturen beschränkt. Es ist aus jener 
er Vertreter eines Nachbarfaches zu nennen, der gelewnt- 
lich die neueren Sprachen in den Kreis seiner Vorlesungen gezogen hat: 
Einst Wirarese Gorruien Wachssurn, der schon in Halle als Pionier 
des neuen Lehrfaches erscheint®). Geboren 28. Dez. 1794 zu Hildes- 
heim, 1811 in Halle auf Grund einer Dissertation über die Vergleichung 
des Französischen und Italienischen mit dem Latein zum Doktor pronv- 
viert, IS15 an. derselben Universität als Lehrer des Italienischen und 
x Privatılozent zugelassen, 1816—20 ausserordentlicher Profe 
daselbst, hat er alte und neuere Philologie i 









































zugleich 















5) Aug. Detlev Christian Twosten, geb. 11. 4. 1789 in Glückstadt, INIH 
Prof., 1819 ord. Prof. in Kiel, 1835 in Berlin, hier gest. 8. Jan. 151%. 
Ve. IB. IN, Abt. IV, 5, 7, u. X, Abt. IV, 141f., dazu Voretzsch, Wach“ 
ih uud Mc: die Begründer der romanischen Profemur an der Univeät 
Ie, Halle 1% 
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Geschichte des Altertums wie der neueren Zeit gelesen. 1820 als ordent- 
licher Professor der alten und neuen Sprachen und zugleich ala Direktor 
des philologischen Seminars nach Kiel berufen hat er hier, 1820—25, 
das Hauptgewicht auf Geschichte und alte Sprachen gelegt, aber wenigstens 
zweimal auch neuere Literaturen behandelt. Im Index leetionum für 
SS. 1823 heisst es: Publice literarum elegantiorum apud Italos, Gallos 
et Brilannos a saeculo inde p. (. duodecimo historiam tradet die Sat. 
NXU—, und WS. 1823/24: publice litlerarum Italicarum et Gallicarum 
historiam enarrara perget. Wachsmuth, 1825 Rektor und Dekan, wurde 
noch im selben Jahr als Professor der Geschichte nach Leipzig berufen. 
Nach seinem Fortgang ist von volchen Vorlesungen nicht mehr die Rede. 

Aus den letzten Jahren dieses Zeitraumes sind noch zwei Vorgänge 
hervorzuheben, welche grundsätzliche Bedeutung für die Beurteilung der 
romanistischen Wissenschaft im damaligen Kiel haben. Im Jahre 1858 
hatte sich um den Lektorposten unter anderen auch ein Herr Fisarse 
beworben, der 1848 in Kopenhagen mit einer Arbeit Prineipia nomina 
neo-Ialina formandi declinandique promoviert hatte. Georg Curtius (1954—62 
in Kiel), mit Erstattung eines besonderen Gutachtens über die Arbeit 
beauftragt, urteilte über diese nicht schr günstig, warf dem Verfasser vor 
allem seine verkehrte Grundanschauung von der „organischen Entwicklung“ 
der romanischen Sprachen aus dem Latein und seine unziemliche Hernb- 
setzung der von Diez geleisteten Arbeit vor. Fistaine hatte in seiner Be- 
werbung besonders hervorgehoben, dass seine Studien hauptsächlich auf 
die für die Geschichte und Ausbildung der europäischen Völker so wichtige 
romanische Sprachfamilie gerichtet waren. Hierzu bemerkt der — wohl 
nicht ohne besondere Mitwirkung von Curtius entstandene — Bericht des 
Konsistoriums vom 13. August 1858: „So wichtig aber auch die Pflege 
dieser Studien an sich ist und zur Zierde einer grösseren Universität: ge- 
reichen wird, vorausgesetzt, dass der betreffende Lehrer selbst mit gründ- 
lichen Kenntnissen und richtigen Ansichten in diesem Fache ausgestattet 
ist, «o müssen wir doch bemerken, dass dns vorwiegendste Bedürfnis 
unserer Universität dermalen auf praktische Ausbildung der Schüler in 
französischer Sprache und Schreiben und Kenntnis der französischen 
Literatur gerichtet ist, insbesondere für diejenigen Studierenden, welche 
als Schulmänner diesem I.chrfach später selbst mit Erfolg vorstehen sollen. 
Um dieser praktisch-grundlegenden und allerdings mühsnmen Wirksanıkeit 

Hingebung und Geduld obzuliegen, bedarf es bei uns zunächst eines 
ntlichen Sprachmeisters von nationalfranzösischer Abkunft mehr als 
eines sprachvergleichenden, höhere wissenschaftliche Zwecke verfolgen« 
Linguisten, zumal gegenwärtig in Kiel niemand vorhanden ist, der 
Bedürfnis sowohl für die Studierenden als für die Jugend der übrigen 
gebildeten Stände zu befriedigen imstande würe.“ 

Hier ist die Verschiedenheit zwischen den Aufgnben des Lektors 
und des Romanisten scharf hervorgehoben, der Lektor den «nmnligen 
Kieler Verhältnissen entsprechend als der wichtigere von beiden bezeichnet, 
der Romanist allzu bescheiden den grösseren Universitäten als „Zierde 
überlassen, obwohl gerade nicht wenige kleinere Universitäten — wi 
Giessen, Tübingen, Marburg — damals schon längst ihren Romanisten 
hatten. An eine Verbindung von Lektorat und Professur, wie sie im 
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Anfang noch möglich und hei Diez Wirklichkeit gewesen war, konıe 
man damals mit Recht nicht mehr denken. 

Wichtig aber ist noch die Stellung der Fakultät zu der wenige Jahre 
darauf — 24. Febr. 1862, beim Abgang Maniers — erfolgenln An- 
regung des Kurators, den Lektorposten „vielleicht ganz eingehen zu 
lassen und die bisher für denselben aufgewendete Summe zu anderen, nit 
wendigeren Zwecken zu verwenden“, Das Konsistorlum beauftragte zunächst 
die Professoren Chalybäus”) und Weinhold(1861—76 in Kiel), ein Gutachten 
zu erstatten. Dieses beweist zunächst gegenüber dem Kuratorinlschreben, 
dass das Bedürfnis nach praktischer Unterweisung im Französischen wt- 
sächlich vorhanden ist, vor allem für die Schulamtskandidaten, da 
sonstige tüchtige Lehrer des Französischen für die Studenten in Kiel 
kaum in Betracht kommen, und schliesst mit einem Ausblick auf die 
Möglichkeit einer romanistischen Professur: 

„Das Beispiel einiger anderer Universitäten, bei denen das Lektorat 
beseitigt sein soll, könnten wir aus dem eben berührten Grunde gar nicht 
für uns benutzen. Ist irgendwo ein solcher Posten gestrichen, > mar 
es geschehen sein, weil in der Tat anderer Ersatz sich bot, oder wil 
mit dem Lektorate eine Professur der romanischen Sprachen vereinigt 
resp. zu solcher erweitert und erhöht ward. Unter letzterer Bedingung, 
aber nur unter dieser, könnten wir uns für Beseitigung des Lektorates 
aussprechen. Wobei jedoch vorausgesetzt ist, dass der fragliche Profesor 
auch im lebendigen Besitz der praktischen Fertigkeit wäre. Da aber 
Errichtung einer solchen Professur hierselbst gegenwärtig ohne Aus 
ist, finden die Unterzeichneten aus den entwickelten Gründen für durchaus 
geraten, dass in dem zu entwerfenden Bericht an das Kgl. Kuratorium 
entschieden auf die Wiederbesetzung des Lektorates der französischen 
Sprache, womöglich nıit verbessertem Gehalt, das Gutachten abgegelkn 
werde.“ 

Das vom 9. April 1862 datierte, in der Sitzung des Konsistoriuns 
vom 23. April mit unwesentlichen Änderungen angenommene Gutachten 
unterscheidet sich von der Meinungsäusserung von 1858 ganz wescnlli 
in diesem wird der Lektor für unentbehrlich, der Romanist höchstens für 
grössere Universitäten als begehrenswert betrachtet, in dem Gutachten 
von 1862 erscheint den Berichterstattern deutlich der — mit Sprech- 
fertigkeit ausgerüstete — Romanist als der wichtigere von beiden unl 
wird nur aus äusserlichen Gründen nicht unbedingt gefordert. 
wenigstens ein Schritt näher in der Erkenntnis des Zieles, dns in ıer 
folgenden Periode mit fester Zuversicht erstrebt und erreicht wird. 

Unter diesen Umständen ist für wissenschaftliche Betätigung auf 
romanistischem Gebiet durch Jünger der Wissenschaft in dieser Zeit kun 
eisus mu erwurten. Aus den (san 1840 an durchgschenen) 
intionen sid nur eine oıler zwei hervorzuhehen: 8. März 1856 wurk 
Cuxistiax Frisprieun WEsteUr, Symmeilehrer “in Wittenberg, auf 
Grund einer geiruckt eingereichten Arbeit über die Mundart von Neapel 





































































(Dr dialeeto Napolituna) cntin zum Doktor promoviert: über dr 

nm Heinrich M Chalylı 3 Juli ı (Erzgebirge). 
1830-1552 und wieder seit 1854 Prof. der Philosophie in Kiel, hier gut 
22. Spt. 186 
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Dissertation über eine zweite Schrift desselben Verfassers ‘De Cleonis 
vita ei moribus' erstattete G. Curtius ein — etwas kurz und allgemein 
gehaltenes — Gutachten. Eine — ungedruckt gebliebene — Dissertation 
von WiLueLm BERBLINGER aus Plön, ‘De lingua romana rustica quacstiones 
grammaticae' (W.S. 1862/63) ist eine das romanistische Gebiet nur be- 
rührende klassischphilologische Arbeit. 

Als 1865 — um dies unserer Periode naheliegende Ereignis voraus- 
zunehmen — dns sechshundertjährige Jubiläum von Dantes Geburt 
gefeiert wurde, blieb auch Kiel nicht zurück: am 27. Mai hielt der Philo- 
sophieprofessor TtauLow eine von allgemeinen Gesichtspunkten getragene 
“Rede zur Feier des sechshundertjährigen Geburtstages von Dante Alighier?” 
‚druckt in den Schriften der Universität Kiel, 1865, VI 3, 16 8.). 
0 besondere romanistische Betätigung wird man darin allerdings nicht 
en dürfen, 

II. 1864-1892. Die Professur der romanischen 
Sprachen und des Englischen. Die Befreiung der Herzogtümer 
und ihr Übergang an Preussen brachte niebt unmittelbar, aber doch schr 
bald den längst notwendigen Ausbau des Lehrkörpers und damit auch 
die Gründung einer Professur, welche zwar die neueren Sprachen über- 
haupt umfasste, aber von diesen doch die romanischen Sprachen in den 
Vordergrund stellte. Bemerkenswert ist an dieser Gründung, dnss die 
erste Anregung dazu von einem Mitglied des Ministeriums, dem Geh. Rat 
Justus Olshausen, einem geborenen Holsteiner‘), ausging und von dem 
Vertreter der klassischen Philologie Otto Ribbeck®) freudig aufgenommen 
wurde; dass die Professur aus rein sachlichen Erwägungen heraus bean- 
tragt wurde, längst che sich ein Dozent für das Fach an der Universität 
niedergelassen hatte; und endlich, dass von vornherein eine ordentliche 
Professur für das neue Fach in Aussicht genommen ward, 

1. Die Begründung der Professur. Die Anregung, einen An- 
trag auf Errichtung einer solchen Professur seitens der Fakultät zu stellen, 
wurde von Ribbeck in einer Fakultätssitzung vom 8. Januar 1869 ge- 
geben. Die weitere Entwicklung lässt sich am besten nach den Akten- 
stücken verfolgen: 

a) Begleitschreiben Ribbecks vom 19. Januar 1879 zu seinem 
Entwurf (der im wesentlichen wohl mit dem Antrag unter d) gleichlautet): 

Ewr. Spectabilität 
'habe ich die Ehre beifolgend den Entwurf des mir in der letzten Facultäts- 
sitzung übertragenen Berichts an das k. Ministerium über die Berufung 
es Professors der Romanischen Sprachen und des Englischen ganz er- 
enst zu überrei Zur Orientierung derjenigen Herren. Kolle 
welche der letzten Sitzung nicht wohnt haben, wird es viell 


8) Justus Olshausen, geb. 9. Mai 1800 in Hohenfelde (Holstein), 18: 

Dr. phil. und ausserordentlicher Professor der orientalischen Sprachen in 
‚ordenul. Professor, seit 1818 auch Kurator, nach der Rückgabe Schleswig- 
mark 1852 von der dänischen Regierung seines Amtes entsetzt, 1853 

'hekar und Professor in Königsberg, 1858 vortragender Rat im Kultus- 
isterium, 1873 pensioniert, 28. Dez. 1882 gestorben. 9) Johannes Karl Otto 
‚beck, der Verfasser der „Geschichte der römischen Dichtung“, geb. 23. Jı 
in Erfurt, gest. 18. Juli 1805 in Leipzig, war 1802—1872 Professor in Kiel. 
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zweckmässig sein, in der Missive kurz zu recnpitulieren, auf Grund 
welcher Anregung und mit welcher Aussicht auf Erfolg dieser Antrag 
gestellt wird, 

Kiel, 19/1. Ribbeek. 


b) Rundschreiben des Dekans, Professor Dr. Aug. Thexior 
Möbius!0), an die Mitglieder der Fakultät, 20. Januar 1869: 

Nachdem in der Sitzung der Philosophischen Fakultät am 8. Janunr 
Herr Professor Ribbeck auf Grund einer von Geh. Rat Olshausen in Berlin 
gegebenen Anregung den Antrag gestellt, dass an hiesiger Universität 
eine Professur für neuere Sprachen (Romanisch & Englisch) errichtet 
würde und dieser Antrag von den anwesenden Facultätsmitgliedern nicht 
nur im Hinblick auf die Dringlichkeit der Sache, sondern auch auf die 
in ziemlich sichere Aussicht gestellte Anerkennung derselben von Seiten 
der höchsten Behörde allgemeine Zustimmung gefunden, — wurde Herm 
Professor Ribbeck die Abfassung des betreflenden Gesuches an das kel. 
Ministerium übertragen und zugleich eine Kommission ernannt (bestehend 
aus den Proff. Weinhold, Ribbeck, Th. Möbius), die sich um Vorschläge 
geeigneter Persönlichkeiten für den neu zu errichtenden Lehrstuhl be 
mühen sollte. 

Ich lege hiermit Herm Prof. Ribbecks beifolgenden Entwurf d« 
betr. Gesuchs der Facultät vor und bitte die nn. Kollegen im Falle der 
Zustimmung zu signieren. 

Kiel, 20. Januar 1869. Th. Möbius. 

Von den weisten ohne weitere Bemerkung unterzeichnet; von Seclig 
mit dem „dringenden Ersuchen an den Herrn Decan, eine solche statuten- 
widrige Procedur künfüg zu vermeiden“; nur von Himly (Chemiker) 
dissentierend: „da ich für die Bedürfnisse unserer Universität die beantragte 
Besetzung des betr. Lehrfuches als ganz in Hintergrund stehend Ix- 
trachten muss“, 





©) Begleitschreiben des Dekans an den Kurator der Uni- 
versität, Oberpräsident Wirkl. Geh. Rath Baron von Scheel-Plessen: 
Ew. Excellenz 
beehre ich mich hiermit inliegendes Schreiben mit der ergebensten Bitte 
zu überreichen, dasselbe an $. Excellenz den Herrn Stantsminister Dr. von 
Mühler gelangen und ihm Ew. Excellenz wohlwollende Befürwortung zu 
zu Inssen. 
Jan. 1869 








Ew. Excellenz 
ganz ergebener 
Dr. Theodor Möbius, Prof. 
d. Z. Decan d. philos. Facult. 


d) Antrag der Philosophischen Fakultät auf Errichtung 
einer Professur der Romanischen Sprachen und des Eng- 








10) Aug. Theodor Möbius, geb. 22. Juni 1521 in Leipzig, 1865-88 ordent- 
licher Professor der nordischen Sprachen und Literatur in Kiel, gest. 25. April 
1530 in Leipzig 
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lischen an den kgl. Staatsminister, Minister der geistlichen Unter- 
richts- und Medieinalangelegenheiten, Herrn Dr. von Mühlen, Excellenz: 
Kiel, 25. Jan. 1879. 

Die ganz geh. unterzeichnete Facultät erlaubt sich Ew. Excellenz 
beifolgenden Antrag zu hochgeneigter Erwägung zu stellen: 

Das Studium der Romanischen Sprachen und des Englischen hat 
in neuerer Zeit einen solchen Aufschwung genomnien, dass es den übrigen 
Gebieten der Philologie inbezug auf wissenschaftliche Methode und Um- 
fang der Forschung mehr und mehr ebenbürtig an die Seite tritt. Die 
Untersuchungen über Entstehung und historische Entwicklung jener 
Sprachen, welche Vertrautheit mitelassischen und germanistischen Forschungen 
beilingen, die kritische und exegetische Bearbeitung älterer Texte, die Ver- 
folgung der Literaturgeschichte sowie der gesamten Kultur aller betr. 
Völker im einzelnen und im Zusammenhang von den ältesten Zeiten bis 
auf die Gegenwart in untrennbarer Verbindung mit allgemein geschicht- 
lichen Studien, gehen über den Beruf sogenannter Sprachmeister, der 
praktischen Einübung des lebenden Idioms, weit hinaus. Fr sen 

ich noch manche deutsche Hochschulen mit blossen Lektoren des Fran- 
zöeischen, Italienischen, Englischen begnügen. Seitiem aber an die Lehrer 
dieser Sprachen an den höheren Schulen die Anforderungen an eine gründ- 
liche philosophische Ausbildung in dem angedeuteten Sinn gestellt werden, 
wird es dringendes Bedürfniss, denjenigen, welche sich diesem Fach widmen 
wollen, Gelegenheit zur methodischen Erwerbung einer solchen Grundlage 
auf jeder der preussischen Universitäten zu geben, wenn nicht die meist 
mittellosen jungen Leute, welche diesen Lehrberuf ergreifen, nachteilig 
als alle andern Aspiranten des Schulamts gestellt und geni 
sollen, einen entlegenen Studienort für ihren Zweck aufzusuchen. So 
entbehrt auch die Kieler Universität zur Zeit noch eines wissenschaftlichen 
Vertreters dieses Faches, ein Mangel, der sich nicht nur im Lehrplan, 
sondern auch bei der Zusammensetzung der Prüfungskommission für die 
Schulamtskandidaten fühlbar macht. Die gchorsamst unterzeichnete Fakultät 
hält es daher für ihre Pflicht, auf diese Lücke hinzuweisen und den An- 
trag zu stellen: 

Das kgl. Ministerium möge auf geneigte Ausfüllung derselben durch 
Berufung eines Professors der romanischen Sprachen und des Englischen 
thunlichst Bedacht nehmen. Sie verhehlt sich hierbei nicht, dnss bei der 
verhältnissmässigen Jugend dieser Studien eine reiche Auswahl geeigneter 
Persönlichkeiten nicht gegeben sein dürfte. Sie behält sich indessen vor, 
sobald sie einer hochgeneigten Genehmigung ihres Antrags im allgemeinen 
sicher sein wird, die erforderlichen Erhebungen einzuziehen un auf Grund 
derselben einen oder mehrere Vorschläge zu machen, 















































Decan der Philosophischen Facultät. 


e) Schreiben des Kurators an den Minister, 

Hr. v. Mühlen), Kiel 2 Fbr 69. 

EEx, bechre ich mich in der chreı enen Anlage 
eine Vorstellung der Philosophischen Fukultä welcher 










31) Wiedergegeben nach dem auf dem Kuratorium aufbewahrten Konzept, 
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dieselbe die Anstellung eines Professors der Romanischen Sprachen unl 
des Englischen beantragt, In Beziehung auf dieselbe erlaube ich mir 
zu bemerken, dass es wohl nicht zu bezweifeln sein dürfte, dass gewöhn- 
liche Lectoren, wie sie für die französische und die englische Sprache 
auch hier angestellt sind, wenn ihre Leistungen auch alle Anerkennung 
verdienen, doch dem Standpunkt der wissenschaftlichen Bildung nach, 
welchen sie einnehmen, nicht im Stande sind, den Anforderungen zu ze 
nügen, welche an ein wissenschaftliches Studium der betreffenden Sprachen 
in neuerer Zeit gemacht werden, und dass die jungen Leute, welche sich 
dem Studium derselben widmen wollen um ihre Kenntnisse demnächst 
an höheren Lehranstalten zu verwerthen, bei ihnen keine ausreichende 
Anleitung finden. Der von der Facultät ausgesprochene Wunsch erscheint 
mir daher an sich ein berechtigter und würde bei glücklicher Wahl durch 
Erhörung desselbert eine empfindliche Lücke in den Leistungen, zu welchen 
die Universität als solche berufen ist, ausgefüllt werden. Ob unter die 
Umständen dem Antrage der Facultät in der von ihr gewünschten Weis 
näher zu treten sey, erlaube ich mir zu EEx. hohem Ermessen gchor- 
samst zu stellen. 



































Sch. 30/1. 69. 


Diese Anträge und Berichte sind für alle Beteiligten ehrenvolle Zeug- 
nisse ihres Interesses für den wissenschaftlichen Ausbau der Universität 
im allgemeinen und für die neuere Philologie im besonderen. Als 
Fakultät ihren Antrng einreichte, besassen von den preussischen Uni- 
versitäten Halle und Bonn seit alter Zeit, Göttingen und Marbung seit 
länger, Berlin erst seit kurzem ähnliche Professuren. Eine von der Uni- 
versität Breslau schon 1865 beantragte Professur wurde erst 1872, zu- 
gleich mit den Professuren für Kiel und Königsberg, bewilligt. Be 
hervorzuheben ist, dass der Antrag auf Errichtung der neuphilologischen 
Professur vom Vertreter der klassischen Philologie gestellt wurde, die sich 
nicht allerorten so entgegenkommend gegenüber ihrer jüngeren Schwester 
gezeigt hat. 

Trotzdem die Anregung zu dem Antrag von einem Mitglied de: 
Ministeriums selbst gekommen war und von allen Seiten so warn aufge- 
nommen wurde, liess die Bewilligung der Professur noch mehrere Jahn, 
bis 1872, auf sich warten. Vorher findet sich in den Akten hierüber 
nichts, wohl aber eine vom 9. Juni 1869 datierte Antwort des Ministers 

i n Antrag der medizinischen Fakultät, dass er 
ht hätte, dem Antrag auf Anstellung eines Professors für organische 
schon jetzt Folge geben zu können, dass er sich zur Zeit aber 
serstande sche, «ie dazu erforderlichen Mittel zu beschaffe 
lich wird es mit der Professur für romanische Sprachen und 

n sein. Unter diesen Umständen dürfen wir uns freilich wun 

































dass das Konsistorium in seinem umfassenden Antrag vom 30. Janwr 
1871, welcher alle dringlichen Bedürfnisse der Universität nach neun 
und um 






Lehrstühlen und nach Ausbau von Instituten zusammenf: 


das nach den darauf befind! 
4. Febr. abgesandt wurde. 
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baldige Abhilfe bittet, die romanisch-englische Professur nicht mit unter 
seine Forderungen aufgenommen hat. Vielleicht waren bezüglich dieser 
Professur och schon bestimmte Zusicherungen da, welche in den Akten 
nicht enthalten sind. Unter den in den Stantshaushalt 1872/73 neu 
eingestellten Professuren befindet sich tatsächlich, neben den vom Kon- 
sistorium beantragten ordentlichen Professuren für Botanik und für Chemie 
auch die ordentliche Professur der neueren, insbesondere der 
romanischen Sprachen. In demselben Ministerialschreiben vom 
23. April 1872, welches diese Mitteilung an den Kurator macht, ist auch 
schon die Aufforderung an die Philosophische Fakultät zu Vorschlägen 
für die Besetzung der neuen Professuren enthalten. 

Die Fakultät scheint sich aber bezüglich der neuphilologischen Pro- 
fessur nicht beeilt zu haben, der Aufforderung nachzukommen, vielleicht, 
mit Rücksicht auf den schon oben berührten Mangel an geeigneten Kräften 
einerseits und auf die bevorstehende Habilitation von Albert Stimming 
andererseits, welcher seit 1. Oktober 1870 an der neu begründeten Real- 
schule tätig war, sich nebenher für die akademische Laufbahn vorbereitete 
und die Sommerferien 1872 dazu benutzte, in Paris den Stoff für seine 
Habilitationsschrift über Jaufre Rudel zu summeln. So ist die Begründung 
der romanistischen Professur in Kiel in der Tat mit der Person Albert 
Stimmings auf engste verknüpft!2). 

2. Albert Stimming. Geboren 17. Dez. 1846 in Prenzlau hat 
Ausert Karı FERDINanD Srismrso Ostern 1866 bis 1867 in Berlin 
bei Haupt, Müllenboff, Steinthnl und Trendelenburg, Sommer 1868 in 
‚Bonn bei Diez, Delius und Treitz, Winter 1867/68 in Lüttich und von 
Ostern 1868 an wieder in Berlin bei Tobler und Müllenhoff studiert, 
21. Juli 1869 mit seiner Dissertation über Frangois Villon in Göttingen 
promoviert, Januar 1870 dus Staatsexamen in Berlin bestanden und nach 
Ableistung eines halben Probejahre in Berlin auf 1. Oktober desselben 
Jahres eine Stelle an der zu begründenden Oberrenlschule in Kiel er- 
halten. Seit 1872 hat er nuch an der Murine-Akademie Französisch 
gelehrt. Am 15. Juli 1873 reichte er sein Habilitationsgesuch für das 
Fach der „neueren Philologie (historische Entwicklung der französischen 
und englischen Sprache)“ bei der Philosophischen Fakultät in Kiel ein. 
Das Gutachten über die Habilitationsschrift „Der Troubadour Jaufre Rudel, 
sein Leben und seine Werke“ erstattete der Germanist Weinhold (1861—76 
in Kiel), Die ersten Vorlesungen hielt Stimming im Wintersenester 
1873/74. Für Winter 1874/75 war er zu einer wissenschaftlichen Reise 
nach Italien und Frankreich beurlaubt. 

Stimming war somit erst 44, Senester Privatlozent, als die beiden 
Germanisten Weinhold und Möbiws um 4. ‚Januar 1976 bei der Philo- 
sophischen Fakultät den Antrag stellten, „lie Philosophische Fakultät 
wolle beim Herrn Minister der geistlichen ete. Angelegenheiten beantragen, 
dass die seit einigen Jahren auf dem Etat der hi 
findliche Professur für neuere Sprachen durch Beförderung des Privat- 
dozenten Dr. Stinming zunächst zum ausserordentlichen Professor besetzt 
werde“, Der Antrag, zunächst durch Rundschreiben den Fakultätsmit- 






































12) Siehe weiteres über Stinming im IB. Bd. X (1900, ıv 127. 


Vollmöller, Rom. Jahresbericht XIL, 5 
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kliedern mitgeteilt, fand allgemeine Zustimmung, der genauere Bericht der 
beiden Antrngsteller, vom 15. Januar datiert, ward in der Sitzung von 
21. Januar angenommen und am 24. Januar nebst. einem Begleitschriben 
dem Kurator, Exzellenz (Oberpräsilent) von Scheel-Plessen, zugestellt 
Durch Ministerialerlass vom März 1876 wurde Stimming, unter Ver- 
zicht auf seine Oberlehrerstelle an der Realschule vom 1. Oktober ab, 
zum ausserordentlichen Professor in der Philosophischen Fakultät ernannt, 














Die nächste und letzte Stufe wurde auch bald erstiegen. So wie 
die Anregung zur Begründung der Professur seinerzeit aus Berlin kun, 





wurde jetzt auch die ordentliche Besetzung des Lehrstuhls vom M! 
angeregt. Am 15. November 1878 schrieb der Minister (Falck) a 
Universitätskurator zu Kiel: „Unter dem 15. März 1876 (U I 
habe ich den Dr. Stimming zum ausserordentlichen Professor un der 
dortigen Universität ernannt. Mit Rücksicht darauf, dass bei derselhen 
eine ordentliche Professur des von p. Stimming vertretenen Faches vor- 
gesehen. ist, ersuche ich Ew. Excellenz ergebenst, die Philosophische 
Fakultät zu einer gutachtlichen Äusserung darüber aufzufordern, ob sie 
gegenwärtig die Beförderung des p. Stimming zum ordentlichen Profe«sor für 
angezeigt erachtet, und ihren Bericht 
22. November übermittelte der Kurator diese Anfrage an die Phil 
Fakultät und wiederholte sie am 19. Dezember. Die Fakultät ihrerwits 
hatte «ich schon in ihrer Sitzung vom 30. November eingehend mit der 
Frage befasst, auch die Beförderung Stimmings zum Ordinarius zu eın- 
pfehlen beschlossen, aber im Interesse Stimmings selbst das Erscheinen 
seiner im Druck befindlichen kritischen Ausgabe der Gedichte Bertran 
von Born noch abwarten wollen. Nachdem nunmehr im Januar das Werk 
vorlag, erklärte die Fakultät unterm 21. Januar 1879, unter kurzer 
Würdigung des Werkes und Hervorhebung der „erfreulichen Lehrthät 
keit“ Stimmings, seine Beförderung zum „ordentlichen Professor der fran 
ö 'hen Sprache“ empfehlen zu dürfen. Daraufhin er- 
folgte auf entsprechender Antrag des Ministers die Ernennung Stimm 
zum ordentlichen Professor durch den Kaiser und König am 27. Januar 
und die Übertragung der „ordentlichen Professur für neuere fremde Sprachen“ 
durch den Minister am 11. Februar 1879. 

So war mit und durch Stimming die seit 1872 bewilligte ordentliche 
Professur endlich zur Wirklichkeit geworden, und zwar <o, dass durch 
die Persönlichkeit des Inhabers die romanische Philologie den grüsse 
Anteil daran hatte, Es wur eine natürliche Folge der weiteren Ent- 
wicklung, dass die englische Philologie mit der Zeit ihren eigenen Ver- 
treter erhielt: 1889 in Gregor Sarrazin, der sich Ostern 1885 auf 
Stimmings Veranlassung von Marburg nach Kiel umhabilitiert hatte, seit- 
den wiederholt von der Fakultät für die Beförderung zum Extraordinarius 
v lagen worden war und nun zum Extraordinarius für englische 
Philologie ernannt wurde. Stimmings Lehrauftrag blieb dadurch unbe- 
rührt, er hat noch im Wintersemester 1889/90 Chaucers Canterbury Tales 
erklürt, seitdem allerdings das Englische tatsächlich ganz an Sarrazin 
überlassen, Die Gutachten über Doktorarbeiten aus dem Gebiet «ler 
englischen Philologie hat seit 1899 Sarrazin erstattet, 

‚Für dus Sommersemester 1831 zur Wiederherstellung seiner Gesund- 
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heit beurlaubt sah sich Stimming bald genötigt, um Verlängerung seines 
Urlaubs, den er zum grossen Teil im Süden, in Italien, zubrachte, bis 
Ostern 1882 einzukommen. Die neuere Philologie blieb während dieser 
Zeit an der Universität unvertreten. Für Sommer 1881 war Eduard 
Koschwitz mit der Vertretung beauftragt, musste aber, kaum in Kiel 
angekommen, gemäss einem Ministerialschreiben vom 3. Mai nach Greifs- 
wald übersiedeln, um dort die durch den Tod von Bernhard Schmitz er- 
ledigte Professur zu übernehmen. Stimming hat demgemäss 37 Semester 
(nach Abzug seiner 3 Urlaubssemester 34) in Kiel gewirkt, 5 als Privat- 
dozent, 6 als Extraordinarius, 26 als Ordinarius. Auf Ostern 1892 
leistete er einem ehrenvollen Rufe als Professor der romanischen Philologie 
an die Universität Göttingen Folge, 

3. Die Begründung des Romanisch-Englischen Seminars. 
Wenn auch die Hörerzahlen in jenen Frühzeiten der neueren Philologie 
in Kiel keine besonders hohen waren, machte sich doch das Bedürfnis nach 
methollischer Vertiefung des Unterrichts, nach aristischen Übungen, 
wie sie damals an einer Reihe von Universitäten schon bestanden, 
sehr bald geltend. Es traf sich günstig, das seit 1885 in Kiel 
Gregor Sarrazin als Privatdozent für englische Philologie habilitiert 
war (s. 0,). So konnte das Seminar von vornherein auf breiter Grundlage, 
mit zwei Abteilungen, einer romanischen und einer englischen, beantragt 
und eingerichtet werdon 

Die von Stimming beantragte Errichtung eines „Romanisch-Englischen 
Seminars“ wurde nach Mitteilung des Universitätskurators Mommsen vom 
23. März 1885 vom Minister unterm 16. März genehmigt: „Mittels 
‚Reseripts vom 16. d. M. hat der Herr Minister der geistlichen p- p- 
Angelegenheiten genehmigt, dass vom kommenden Sommersemester ab 
bei der hiesigen Universität ein Romanisch-Englisches Seminar eingerichtet 
werde und zugleich behufs Anschaffung der nothwendigsten literarischen 
Hülfsmittel einen auswerordentlichen Zuschuss von 600 Mark bewilligt. 
Wegen Flüseigmachung einer dauernden Dotation hat der Herr Minister 
sich einstweilen die Verfügung vorbehalten“. 

Es folgte unterm 5. Mai die ministerielle Genehmigung des „Regle- 
ments für das Romanisch-Englische Seminar“, sowie die Zustimmung zur 
interimistischen Übertragung der ing der englischen Abteilung an 
Privatdozent Dr. Sarrazin, so dass die spätere Abtrennung des Englischen 
hier im Seminar vorbereitet wurde; weiter unterm 27. Oktober die Fest- 
setzung einer dauernden Dotation von jährlich 600 Mark, und endlich 
durch Erlass vom 16. November 1885 die Übertragung der Leitun; 
der neufranzösischen Übungen an den französischen Lektor Sterroz. Die 
ersten Seminarübungen wurden im Wintersemester 1855/86 abgehalten, 
in der romanischen Abteilung altfranzösische Übungen von Stimming 
(Interpretation des altfranz. Rolandslieds mit textkritischen Übungen auf 
Grund des gesamten kritischen Apparat) mit 15 ordentlichen und 6 ausser- 
‚ordentlichen Mitgliedern, neufranzösische Übungen (Übersetzungen und 
freie Vorträge) von Sterroz mit 9 ordentlichen und 2 ausserordentli 
Mitgliedern; in der englischen Abteilung neuenglische Übungen 
Surrazin (Übersetzungen, Briefstil, Vorträge) mit 15 ordentlichen Mit- 
gliedern. 
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Das damalige, bis zur Teilung des Seminars mit geringen zit- 
gemässen Änderungen in Kraft gebliebene „Reglement“ lautete wie let: 


Reglement für das romanisch-englische Seminar der 
Universität Kiel. 


$ 1. Das Seminar für rgmanische und englische Philologie hat en 
Zweck, strebsamen Studierenden der Kieler Universität unter gebührenkr 
Berücksichtigung der Bedürfnisse der höheren Lehranstalten Gelegenheit 
und methodische Anleitung zu fruchtbarer und selbständiger Arbeit auf 
dem Gebiete der oben bezeichneten Wissenschaften zu gewähren. 

$ 2. Das Seminar besteht aus zwei Abtheilungen, die eine für di 
Studium der romanischen Sprachen, die andre für das des Englischen. 

$ 3. Für die Theilnahme am Seminar ist kein Honorar zu ent- 
riehten ®), 

$ 4. Die Mitglieder des Seminars zerfallen in ordentliche und 
ordentliche. Die Aufnahme als ordentliches Mitglied kann nur erfl 
auf Grund einer mündlichen Prüfung oder einer von dem Direktor für 
‚genügend befundenen Arbeit. Die Zulassung ausserordentlicher Mitglieler 
unterliegt ausschliesslich dem Ermessen des Abtheilungs-Dirigenten. 

$ 5. Die Aufnahme der ordentlichen Mitglieder geschieht in der 
Regel für die Dauer ihres Studiums an der Un; Von der 
Universität abgehenden Mitgliedern kann gestattet werden, bis zum Schlusse 
des Semesters, in welchem sie sich exmatrikulieren lassen, vollberechtigte 
und vollverpflichtete Mitglieder des Seminars zu bleiben. Wollen Mit- 
glieder vor Ablauf ihrer Universitätszeit austreten oder auf eine anın 
Universität gehen, so haben sie ihr Ausscheiden dem Direktor vor ılan 
Semesterschlusse anzumelden. 

$ 6. Die Mitglieder sind zu regelmässigem Besuch der Seninar- 
stunden, zu reger Tbeilnahme an den Übungen, sowie zu fleissiger un! 
gründlicher eigener Arbeit verpflichtet. Unfleiseige oder unwürdige Mit- 
glieder können von dem Direktor der Abtheilung aus dem Seminar aus 
geschlossen werden. 

$ 7. Die Theilnahme am Seminar als ordentliches Mitglied wind in 
das Abgangszeugniss aufgenommen. 

$ 8. In jeder Abtheilung sind wöchentlich mindestens zwei Se 
stunden abzuhalten. Die in denselben vorzunehmenden Übungen be- 
stehen in der Anleitung zu Textkritik und Texterklärung, in Referaten. 
Kritiken, Erörterung wissenschaftlicher und praktischer Fragen, in Vor 
ägen und. schrift Bearbeitungen von Gegenständen aus dem Ge 
iete der romanischen und englisch Gewandtheit im münd- 
lichen und schriftlichen Gebrauch des Neufranzösischen und Neuenglischen 
ist thunlichst. zu fördern. 

$ 9. Die Bibliothek des Seminars ist den Mitgliedern in geeimeter 
Weise möglichst zugänglich zu machen. Missbrauch derselben zieht die 
Ausschliessung aus dem Seminar nach sich. 








































13) Später wurde ein Semesterbeitrag von 4 Mk, zur Vermehrung der 
Bibliothek eingeführt. 
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$ 10. Die für das Seminar ausgesetzte Dotation ist ausschliesslich 
für sächliche Ausgaben, ganz besonders für die Vermehrung der Bibliothek 





$ 1. Nach dem Schlusse jedes Wintersemesters haben die Direktoren 
an den Minister der Unterrichts-Angelegenheiten durch Vermittelung des 
Univereitäts-Kurators über die Thätigkeit des Seminars und die Verwendung 
«ler Seminardotation während des letzten Jahres Bericht zu erstatten. 
Berlin, den 5. Mai 1885. 
Der Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal- 
Angelegenheiten. 





Es war schr weiteichtig von dem Begründer und Direktor des Seminars 
gehandelt, dass er gleich damals die wichtigsten Zeitschriften anschaffte: 
Zeitschrift für romanische Philologie, Anglis, Englische Studien, Fran- 
zösische Studien, später auch die Romania (von Band V ab), die Zeitschrift 
für neufranz. Sprache und Literatur, dazu die Textsammlungen der Anciens 
pottes de In France, Altfranzösische Bibliothek, Bibliotheca normannica, 
Zum Teil erst wenige Jahre im Erscheinen waren die Zeitschriften damals 
noch billig zu erwerben, während die verspätete Anschaffung derselben 
Zeitschriften bedeutende Kosten erfordert, meist nur aus besonderen Mitteln 
lich und daher in manchen Fällen ganz ausgeschlossen ist. Die 
Kieler Seminarbibliothek hat in dieser Hinsicht von Anfang an über 
einen guten Grundstock verfügt, der in der Folgezeit nur bewahrt und 
ausgebaut zu werden brauchte. 

Zum Seminarraum wurde einer der kleinsten Hörsilo im Uni- 
versitätsgebäude, jetzt Nr. 122 (im ersten Stock, gen Osten), be- 
stimmt, Hier fanden die Bücher ihren Platz und wurden auch die 
Übungen abgehalten, bie im Jahre 1892 das bisherige Mineralogische 
Institut,.das sogen. Eckmannsche Haus (jetzt Brunswicker Strasse 12) 
als Seminargebäude für Germanisten, Neuphilologen, Mathematiker und 
Juristen eingerichtet wurde. Das Romanisch-nglische Seminar erhielt 
einen Raum mit einem Mobiliar, das einen Kostenaufwand von 298 Mk. 
erforderte: 2 grosse Tische mit Schubknsten 20 Mk. einen mittelgrossen 
Tisch mit Schubkästen 30 Mk, einen kleinen Tisch 10 Mk., 16 einfache 
Stühle 68 Mk, 1 grösseren Stuhl für den Dozenten 15 Mk., 1 Bücher- 
gestell 20 Mk. Tafel, Papierkorb, 2 Spucknäpfe u. . w. — Seinen jetzigen 
Raum (Zimmer 164) erhiclt dus Seminar erst 1902 durch den Erweite- 
rungsbau des Hauptgehüudes 

4. Stimmings Vorlesungen und Übungen. Als Vertreter der 
ıelischen Philologie zugleich hut Stimming soweit 
'h dieser doppelten Verpflichtung gerecht zu werden versucht, 
Anbei aber begreiflicherweise die romanischen Sprachen stärker betont und 
unter diesen neben dem Französischen besonders das Provenzalische und 
das Italienische. In den Übungen, die er schon seit 1875, als Vorläufer 
der Seminarübungen, gehnlten hat, wurde häufig Französisch und Englisch 
miteinander verbunden. Die folgenden Zusammenstellungen beruhen nicht 
bloss auf den Vorlesungsverzeichnissen, sondern auch auf den Listen der 
Universitätskanzlei über die wirklich gehaltenen Vorlesungen (die freilich 
vor 1873 und dann wieder von 1883—87 im Stich lassen). Es sind 
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daher die für W.8. 1874/75 und W.S. 1881/82 angel 
lesungen ausser Betracht geblieben, da Stimning in diesen beiten # 
ebenso wie 1881 beurlaubt war. Hingegen ist, auf Grund per-in- 
licher Mitteilung von Geh. Rat Stimming, die Vorlesung des ersten Sem 
W.S. 1873/74, hinzugefügt, welche damals in das Vorlesungverz 
keine Aufnahme mehr finden konnte. Im übrigen sind die angekü 
Vorlesungen und Übungen, soweit die Nachweise vorhanden sind, alle 
gehalten worden; gelegentlich ist diese oder jene Vorlesung auf Wunsch 
der Hörer durch eine andere ersetzt worden. 

In systematischer Ordnung ergeben die Vorlesungen fulgendes Bi 

Französische Grammatik: Historische der fran- 
zösischen Sprache, 4 St., publ. (W. 1873/74), 3 St. priv. (8. 1875). 4 St. 
pr. (W. 1878/79), dazu Fortsetzung, & St. (S. 1879, statt der an 
ten Prov. Gram.). — Historische Laut- und Formenlehre des Frauz., 
). — Geschichte der franz. Sprache und historische Laut- 
„4 St., pr. (W. 1886/87, 8. 1890). Historische Tantlchre 
des Franz., 4 St, pr. (W. 1891/92). — Historische Flexionslehre des Franz. 
2 St., pr. (. 1887). — Ausgewählte Kapitel aus der Syntax des Fruuz, 
2 St. (W. 1885/86, 8. 1889). 2. Teil, 2 St. (8. 1886, W. 1830 m. 
dazu Fortsetzung, 2 St., S. 1890). 

Französische Literaturgeschichte: Geschichte der altfranz. 
Literatur, 3 St. pr. (8. 1877), Geschichte der altfranz Literatur. I. Teil 
(Epik), 3 St., pr. (W. 1879/80), IT. Teil (Didaktik, Lyrik, Dramatikı 
4 St, pr. (S. 1880), später beide Vorlesungen je 4stündig (W. 1883/x 
u. $. 1884, S. 1887 u. W. 1887/88, W. 1890/91 u. 1891). 

Erklärung französischer Texte: Altfranz. Rolandslied, 3 St. 
publ. ($. 1874), später priv. 3 St. (W. 1876/77), 4 St. (W. 18s0 

W. 1888/89). Dazu eine Reihe von Texten im Seminar: Rolan 
. 1889, Münchener Brut W. 1886/87, 8. 1890, Joufri 
W. 1887/88, Alexius 8. 1883 u. 8. w. 
Provenzalisch: Prov. Grammatik und Interpretation ausgewählter 
ke 3 St., pr. (W. 1875/76, 8. 1882), 4 ©t. (8. 1888), Prov. Gran. 
und Interpretation des Gi lon, 4 St. pr. (W. 1884/85) — 
'hte der prov. Literatur, 2 St, pr. ($. 1885, W. 1 9). — In 
Seminar werden prov. Texte sehr häufig behanllı 
SZS, W. 1879/80, W. 1882/83, 8. IS. 

. 1887, W. 1888/89, S. 1889/90, 1891 
enisch: Ital. Grammatik und Erklärung ausgewählter 
Autoren, 2 St, pr. (W. 1879/80). — Historische Grammatik der 
Sprache und Interpretation ausgewählter Texte, 4 St, pr. (W. 18858, 
5. 1889). — Interpretation von Manzonis Promessi sposi, 2 St. (#. 101) 

In den Übungen (2 St.) wurden im Anfang öfter Alt- un Neu 

französisch, z. T. noch mit Englisch, vereinigt: so 8. 1875, Altfranz. un] 

5. 1877, W. 1878/79, $. 1880, Provenzalisch und Eı 
Ss. 1878, W. 1 “. Altfranz, Übungen fanden ausır- 
«dem statt: W. 12 76, W. 1833/84, W. 1884 
oben genannten Seninarübu 

Der eng an Philologie gehören folgende Vorlesungen und 
Übungen von Stimming an: Geschichte der engl. Sprache, 1 St, puhl. 
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(8. 1874), Geschichte der engl. Sprache und Interpretation ausgewählter 
altengl. Stücke, 3 St., pr. (S. 1876, W. 1880/81). — Erklärung von 
‚Chaueers Canterbury Tales, 4 St., pr. (W. 1883/84, 8. 1886, W. 1889/90). 
— Im Seminar wurden die Canterbury Tales mehrfach (S. 1879, 8. 1883) 
behandelt. Alt- und neuengl. Übungen wurden W. 1880/81, Altengl. 
$. 1876/77 abgehalten, dazu die oben in Verbindung mit Franz. und 
Prov. genannten Übungen. 

Die Zahl der Teilnehmer war in den Zeiten der Anfänge begreif- 
licherweise bescheiden: 4, 6, 8, 10 bis zu den siebziger Jahren, dann 
kommt ein Ansteigen, das schon bei der Begründung des Seminars (mit 
21 Teilnehmern) bemerkbar ist, bis etwa 1888 (18 - 21 Hörer) anhält, 
allmählich aber, mit den Zeiten der Überfüllung im Lehrfach um 1890, 
wieder durch ein Sinken der Ziffer (bie zu 8, 7, 6 Hörer in den einzelnen 
Vorlesungen) abgelöst wird. 
. Promotionen. Wie emeig dns Studium der romanischen und 
englischen Philologie danınla betrieben wurde, zeigt die im Verhältnis zur 
Gesamtzahl der neuphilologischen Studierenden grosse Zahl von Disser- 
tationen, besonders aus den achtziger Jahren. Aus den Jahren vor 
ming wäre als eine das romanische Gebiet berührende Arbeit nur die 
Dissertation von Wilheln Knorr über Reinardas vulpes (1870) zu er- 

ähnen. Stimming selbst hat nicht nur romanistische, sondern auch 
anglistische Arbeiten angeregt und begutachtet, bis das Referat über diese 
mit der Ernennung Sarrazins zum Extrmordinarius, Ostern 1889, an den 
Anglisten überging, auf dessen Anregung hin schon die Mehrzahl der in 
den unmittelbar vorhergehenden ‚Jahren eingereichten anglistischen Disser- 
tationen entstanden ist. Ich führe sämtliche Dissertationen von 1878 
bis 1892 auf, bezeichne aber die seit 1839 erschienenen (von Sarrazin 
begutachteten) englischen Dissertationen mit einem Sternchen (*). 

1878: Lupwio Krarr, Die Wiederholung und Auslassung gewisser 
Form- oder Bestimmungswörter in der franz. Prosn des XIII Jahrhunderts, 

1879: Rıcnarp Nepuise, Der Subjonetif bei Joinville. 

1830: Karı. Quisur, Der Gebrauch des Conjunctivs in den ältesten 
franz. Sprachdenkmälern bis zum Rolandeliede einschliesslich. — Ausvsr 
ScuraDer, Das altenglische Relativpronomen mit besonderer Berück- 
sichtigung der Sprache Chaucers. 

1882: Persr Nissix, Der Nominativ der verbundenen Personal- 
pronomina in den ältesten franz. Sprachdenkmülern, 

1384: Bruxo Carsrhss, Zur Dinlektbestimmung des mittelengl. 
Sir Firambras, eine Lautuntersuchung. — Es Worr, Zur Syntax des 
Verbs bei Adenet le Roi. — G. H£esch, Über Sprache und Versbau 
des hulbsächsischen Gedichtex: „Debate of the Body and the Soul“. — 
Curısriax Goepens, Zur Analogiebildung im Mittel- und Neuenglischen, 
ein Beitrag zur Kenntnis der Spruchgeschichte. — Anoır Henrixo, 
Der Versbuu Etienne Jodelles. — Jurivs Brauss, Über Quelle und 
Entwieklung der altfranz. Cangon de Saint Alexis, verglichen mit der 











































































. Vida «owie den altengl. und mittelhochdeutschen Darstellungen. 
1885: H. Jonaxssss, Der Ausdruck des Conzessivverhältnisses im 
Altfranzösischen. — A. Hoover, Lautuntersuchungen zu Osbern Boke- 





mans Tegendensammlung. — W. Fiex, Zum mittelengl. Gedicht von 
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der Perle. Eine Lautuntersuchung. — Herx. Sensor, Das Prownen 
bei Molitre. — Arrı Syniakiche Studien zu Robert Garnier. 
— H. Kayser, Zur 

1890: Kanı Musxeren, Untersuchung zu Thomas Chestres Lauf. 
— Erssr Scuusacher, Zur Syntax Rustehuefs, — Gustav Biss, 
Der Conjunktiv im altfranz. Volksepos. — Prrer BERG, Die Spnux 
des Verbums bei Molitre. — JoHaxses FÜHRMANS, Die allitterierenden 
Sprachformeln in Morris’ Early English Alliterative Poems und im Sir 
Gawein and the Green Knight, — Atos Korzs, Zur Lanvalsare. 

1887: A. von ELsser, Über Form und Verwendung des Personal- 
prononiens im Altprovenzalischen. — RichArp GoERKF, Die Sprache de 
Raoul de Cambrai. Eine Lautuntersuchung. — W. Waxoschseiper 
Zur Syntax des Verbs in Langleys Vico 
the Plowman. — Sıosexn Scnopr, Beiträge zur Biographie und zur 
Genenlogie der Lieder des Troubadours Peire Vidal. — Anoır Grir, 
Das Perfektum bei Chaucer. — H. RarDEr, Die Tropen und Figuren 
bei R. Garnier ihrem Inhalt nach untersucht und in den römischen 
Tragödien mit der lat. Vorlage verglichen. — Oskar Märscukt, Die 
Nebensätze der Zeit im Altfranzösischen, 

1888: Karı LOrrsexs, Über Bedeutung und Gebrauch der Hilf- 
verba im frühen Altenglischen. Seulan und willan. — Orto Rorı, Üler 
den Einfluss der Volksetymologie auf die Entwicklung der neufranzösischen 
Schriftsprache. 

1889: Pau, Wıchers, Über die Bildung der zusumniengesetzten 
Zeiten der Vergangenheit im Früh-Mittelenglischen. — "ARTHUR ZieiKt, 
Untersuchungen zu Sir Eglamour of Artois. — *Exın Rızeneeupr, Der 
Gebrauch des Pronomens, Artikels und Verbs bei Thomas Kyd im Ver- 
gleich zu den Gebrauch bei Shakespeare. 

1890: Ewaun Tromses, Über die Bedeutungsentwicklung der Scheie- 
wörter des Französischen. — *G. KRAMER, Über Stichomythie und Gleich- 
klang in den Dramen Shakespeares. — *Avarsr HAERSTRICK, Unter- 
suchung über die Präpositionen bei Alfred dem Grossen. — Karı. Jacom, 
Ein Fragment des Roman de Troie von Benoit de Ste. More auf «er 
Stadtbibliothek zu Bordeaux. — Frırz Hormaxs, Avoir und exire in 
den umschreibenden Zeiten des altfranz, intransitiven Zeitworts. 

1892: ir, 83 über den bestimmten 
Artikel bei Eigennamen im Alt- und Noufranzösischen. — *Max Nex- 
MASS, Über das altenglische Gedicht von der Judith. 

6. Das Lektorat. Neben der neuen Professur war der Lektor 
keineswegs überflüssig geworden: er behielt die Aufgabe, in die lehende 
sprache einzuführen und vor allem Übungen, aber auch Vorlesungen auf 
diesem Gebiet abzuhalten. Lektor während dieser ganzen Periode wur 
‚Josern Srenroz, geboren 1. Dezember 1836 in Bulle, Kanton Freihurg 
(Schweiz), zuerst an der Kuntonsschule in Freiburg angestellt, 28. März 
1563 zum Lehrer des Französischen an der Universität Kiel ernant, 
2. Februar 1892 auf sein Ansuchen aus seiner Stellung entlassen. Fr 
war, nach dem Zeugnis derer, die ihn persönlich gekannt haben, ein 
freundlicher und feingebildeter Mensch, der sich auch wissenschaftlich 
etwas mit dem Französischen beschäftigt hatte. Wie s. Z. Fumsıs wır 
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er auch Dichter. Eine Sammlung seiner Gedlichte erschien 1872 in Paris 
und Neuchätel unter dem Titel ‚Offrandes. Poömes et poösies, Es sind 
meist Gedichte über allgemeine Themen, Liebe, Freundschaft, Vaterland, 
glatt gereimt und glatt fliessend, nicht ohne Empfindung. aber ohne bo- 
sondere Originalität: ein Freundschaftsgedicht “Röconeiliez-vous’ mutet an 
wie eine Paraphrase von Freiligraths ‘0 lieb, so lang du lieben 
kanns: 

Sterroz begann seine Tätigkeit zunächst in hergebrachter Art mit 
Übungen im Sprechen und Schreiben des Französischen, mit Erklärung 
moderner Autoren wie Beranger, mit Vorlesungen über französische Aus- 
sprache und Syntax, über neuere französische Literatur (Rousseau, V. Hugo, 
Literatur des zweiten Kaiserreichs u. s. #.), sowie über die Geschichte 
der Acad&mie, der Pariser Universität u. &. Allmählich aber zog er auch 
mittelalterliche Literatur und historische Grammatik in den Kreis seiner 
Vorlesungen, so zuerst W. 1870/71 mit einer Vorlesung über das fran- 
'he Heldencpos (De heroieis medii aeri carminibus quae franeogallice 
chunsons de geste appellantur), es folgt 1874 eine historische Grammatik 
des Französischen, 1875 die Geschichte der französischen Literatur im 
Mittelalter, die dann durch anschliessende Vorlesungen über die Literatur 
des 16, 17., 18. und 19. Jahrhunderts zu einer vollständigen französischen 
Literaturgeschichte erweitert wurde. Dazu kommen Einzelvorlesungen 
über das Kulturgeschichtliche im Roman de la Rose, über Geschichte des 
französischen Yersbaus, Erklärung des Dit dou vrai aniel, der Geschichts- 
werke von Joinville, der Chantefable von Aucassin und Nicolete, des 
Maitre Pathelin u. a. m. Kurz, er suchte zugleich den Romanisten zu 
machen, was vielleicht im Anfang ein Verdienst gewesen wäre, nach 
Stimnings Auftreten aber zum mindesten überflüssig war. Im übrigen 
hat Stimming selbst gegen dieser Betätigung von Sterroz nichts einge- 
wendet: „Schaden hat er nicht angerichtet.“ Aber doch hat Sterroz diese 
Zeit der weit nützlicheren praktischen Arbeit entzogen, er hielt zuletzt 
ausser seinen wissenschaftlichen Vorlesungen fast nur noch die 2stündigen 
neufranzösischen Seminnrübungen ab, was für die Ausbildung der, 












































Studierenden in der modernen Sprache entschieden zu wenig war. Dabei 
hat. er von seinen romanistischen, überhaupt von seinen systematischen 
Vorlesungen zum mindesten seit 1887 keine ei 
bracht, 





'e mehr zustande ge- 
über die Vorlesungen in den Kanzleinkten aus- 
während er um dieselbe Zeit in den arübungen stets seine 
Teilnehmer fand. Vermutlich waren diese Erfahrungen auch der 
dazu, duss das Konsistorium bei den Beratungen über die Wieler- 
besetzung der Stelle ausdrücklich als den Lehrbereich des Lektors die 
neuere französische Sprache und Literatur be: und den Wert auf 
die praktische Ausbildung der Studierenden im Französischen legte. 


III. 1892— 1910: Die Professur für romanische 
Philologie. Als Stinming Kiel verliess, war die Abtrennung der 
englischen Philologie von der bisherigen Professur für „neuere fremde 
Sprachen“ seit 3 Jahren Tatsache. Die Professur wurde daher folge- 
richtig als romanistische besetzt, und zwar mit Gustav Körrısa, 
der bis dahin in Münster die Professur für neuere Sprachen bekleidet hatte. 
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1. Körtings Vorlesungen. Gustav Körting'®) wurde genen 
25. Juni 1845 zu Drosen, studierte an der Universität Leipzig 1Ni3—17, 
promovierte daselbst 2. Januar 1867 (Über die Quellen des Roman ıle Roul, 
war zuerst Gymnasiallehrer, wurde Herbst 1976 als orılentlicher Professar 
der neueren Sprachen nach Münster berufen, von da Ostern 1892 nach 
Kiel, wo er bis zu seinem am 1. Februar 1913 erfolgten Tode gelehrt hat 
Entsprechend seiner enzyklopädischen Tätigkeit auf wissenschaflichen 
Gebiet hat er auch in seiner Lehrtätigkeit die Grenzen nı 
gezogen, nicht nur im ganzen, sondern auch in jedem einzelnen 
möglichst vielerlei zu bieten gesucht und zu diesem Behuf meist 
stündiges Privatkolleg, ein zweistündiges Privatkolleg, 
Publikum und 21/, Stunden Seminarübungen (nit Berücksichtigung zweier 
verschiedener romanischer Sprachen) abgehalten. Die Vorzüge un ıie 
Nachteile dieses Verfahrens liegen auf der Hand. igens hat Köting 
über die angekündigten ‚Vorlesungen hinaus noch mancherlei gets 
legentlich «ie Seminarübungen in die Ferien hinein fortgesetzt, und häufig 
Studierenden, besonders auch Damen, privatim und gratis Unterricht in 
Lateinisch und Griechisch gegeben. 

Seine in den Jahren von Ostern 1892 bis Ostern 1910 gehaltenen 
Vorlesungen und Übungen gliedern sich wie folgt: 

Allgemeines: Geschichte des Theaters, 2 St, publ. (W. 1593 4, 
W. 1902/03), 1 St. (W. 1896/97) 

Latein: Grammatik des Vulgärlatein, 2 St, publ. (S. 1906, 1100. 
— Wortlebre mit. bes. Berücksichtigung des Lateinischen und des Frn- 
zösischen, 2 St, publ. (W. 1904/05). — Im Seminar: Lateinische Übungen 
(8. 1902, W. 1902/03, W. 1903/04, W. 1904/05), Vergi 
Buch VI (W. 1908/09). 

Allgemeinromanisch: Einleitung (oder Einführung) in das Stulium 
der romanischen Philologie (auch als „Übersicht über die romanischen 
Sprachen und Literaturen“ angekündigt), 2 St, pr. (8. 1899, 8. 1901, 





















































8, 1906). —. Vergleichende Grammatik der romanischen Sprachen, 3 3 
($. 1895), Übersicht über die vergl. Gram. d. rom. Spr, 2 St, pr. . 
1904, 8. 1908). 

Italienisch (stets publice, meist 2stündig): Einführung in ııs 





Studium des Italienischen (8. 1896), der ital. Sprache und Literatur (W. 
1901/02. — It. Grammatik (W. 1906/07). — Geschichte der itl. 
Literatur (S. 1899, W. 1905/06). — Dantes Leben und Werke (N. 
1899/1900, W. 1903/04), mit Erklärung ausgewählter Gesänge (W. 
1907/08). Erklärung ausgewählter Gedichte Petrarens (8. 1893, 
Torqunto Tassos Leben und Werke 
Gerusulenme liberata (W. 1894/95), mit einer Einleitung über Lehe 
und Dichtungen Taxsox (W. 1908/09). Italienische Übungen (8. 18441 
5 ar Ital. Übunger 1899, W. 1900/01). 
Spanisch (stets publ., : Grundzüge der spanischen 
mmatik und Literaturgeschi ). Einführung in dus Studium 
der span, Sprache und Literatur (W. 1909/10). Anleitung zum Studiun 
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les Spanischen (8. 1904). — Im Seminar: Span. Übungen (8. 1908), 
Cervantes, Don Quijote (8. 1909), Cervantes, Novelas ejemplares (W. 
1909/10). 

Provenzalisch: Anleitung zum Studium des Provenzalischen, 2 
pr. (8. 1905). — Im Seminar: Prov. Übungen W. 1892/93, W. 1895/96, 
W. 1897/98, W. 1900/01, W. 1905/06, 8. 1907. 

Französisch, Allgemeines: Einleitung in das Studium der franz. 
Philologie, 2 St. pr. (8, 1894). Einführung in das Studium der franz. 
Sprache und Literatur, 2 St, pr. (8. 1897). Übersicht über die Haupt- 
gebiete der franz. Philologie, 2 St, pr. ($. 19 

Französische Grammatik: Franz. Lautlehre, 4 St., pr. (W. 
1892/93, W. 1898/99, W. 1901/02, W. 1904/05, W. 1907/08). Franz, 
Laut- und Aussprachelehre, 4 St., pr. (W. 1895/96). — Franz. Fornen- 
Ichre, 4 St., pr. (W. 1893/94, W. 1896/97, W. 1899/1900, W. 1902/03, 
W. 1905/06, W. 1908/09). — Franz. Syntax, 4 St, pr. (W. 1894/95, 
W. 1900/01, W. 1903/04, W. 1906] Ausgewählte Kapitel der 
franz. Syntax, 4 St, pr. (W. 1897/98). — Franz. Orthographie und 
Interpunktion, 2 St., pr. (8. 1908). — Anleitung zum schriftlichen Ge- 
brauch der franz. Sprache, 2 St., pr. (W. 1897/98), Übungen im schrift- 
lichen Gebrauch der franz. Sprache. 1 St., publ. (8. 1892, 8. 1895), 

Französische Vorslehre: Franz. Rhythmik, 2 St., pr. (W.1892/93). 
Franz. Metrik, 4 St, pr. (8. 1896). Franz. Versbau, 4 St, pr. (8. 1898), 
2 St. (W. 1902/03, W. 1905/06, 8. 1909). 

Französische Literaturgeschichte: Geschichte der franz. Lite- 
ratur, 4 St. pr. ($. 1893). Geschichte des franz. Dramas und Theaters, 
4 St., pr. (8. 1906). — Geschichte der altfranz. Literatur, 4 St, pr. 
(W. 1895/96, 8. 1898, 8. 1902, 8. 1904, 8. 1907, 8. 1909). — Die 
Anfänge der neufranz. Literatur, 2 $t., pr. ($. 1896) 
modernen franz. Romans (von Rabelais bis Zola), 4 St, pr. (8. 1908). 
— Geschichte der franz. Literatur des 16. und 17. Jahrhunderts, 4 (2)8t., 
pr. (8. 1894, W. 1898/99); G. d. franz. Lit. im Zeitalter Ludwigs XIV., 
+ St. pr. (8. 1901), im 17. ırhundert, 2 St., pr. (W. 1904/05); 
G. d. franz. Tit. des 17. und 18. Jahrhunderts, 3 St., pr. (W. 1896/97). 
Leben und Werke, 2 St., publ. (W. 1897/98), pr. (W. 1901/02, 
i 09). — Geschichte der neueren franz. Literatur mit bes. Be- 
rücksichtigung des 18. und 19. Jahrhunderts, 4 St. pr. (8. 1903), G. 
d. franz. Lit, des 18. Jahrhunderts, 2 St, pr. (W. 1899/1900), G. d. 
franz. Literatur des 18. und 19. Jahrhunderts, 4 St, pr. ($. 1905). — 
Voltaires und Roussenus Leben und Werke, 2 St, pr. (W. 1894/95, 
W. 1907/08). — Geschichte der franz. Literatur des 19. Jahrhunderts, 
4 St., pr. ($. 1892, 8. 1895, 8. 1900), Über d. franz. Lit. des 19. Jahr- 
hunderte, 4 St, pr. (8. 1897). --- V. Hugos Leben und Werke, 2 St., 
pr. (8. 1902, W. 1906/07). — Göographie litternire de la Franco, 1 St, 
publ. (8. 1905). 

Französische Texte: rung der ältesten franz. Spruchienk- 
mäler, 2 St., pr. (8. 1900, 8. 1907). — Rolandslied, 2 St. pr. (W. 1893 94, 
5. 1898, W. 1900/01, W. 1903/04, W. 1909/10). 

Im übrigen wurden alt- und neufı che Texte nur im Seminar 
behandelt, und zwar, soweit besondere Angaben durüber vorliegen: Die 
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ältesten franz. Sprachdenkmäler (8. 1896, 8. 1903), Rolandliel (W. 
1896/97, W. 1907/08), Gormont und Isembart (W. 1906/07), Amis und 
Amiles (W. 1894/95), Amis und Amiles und Jourdain de Blaivi (W. 
1899/99), Jourdain de Blaivies (W. 1909/10), Ritter Horn (8. IxuH. 
Lais der Marie de France (8. 1906), Crestiens Yvain (8. 1908). — Mon- 
taignes Essnis (8. 1905, S. 1909), Corneilles Cid (8. 1893), Molieres 
Don Juan (8. 1900, W. 1908/09), Boilenus Art postique (8. 1x5), 
Henri de Borniers Fille de Roland ($. 1907), Rostands Cyrano de 
Bergerac (8. 1904), L’niglon (W. 1907/08). 

Eine besondere Eigentümlichkeit Körtings endlich waren die Vor- 
lesungen über Französische Geschichte, die er seit 1900 in di 
fachem Turnus, in drei je zweistündigen öffentlichen Vorlesungen gchalten 
hat: Geschichte Frankreichs im Mittelalter ($. 1900, S. 1902, 8. 19U5), Ge 
schichte Frankreichs vom Ausgang des Mittelalters bis zur Revolution 
(W. 1900/01, 8. 1903), Geschichte Frankreichs von 1789 bis 187 
(6. 1901), bis 1815 (8. 1904). 

Die Besucherzahl in den Vorlesungen und Übungen dieser Zeit he- 
ginnt mit dem damals allgemeinen Tiefstand anfangs der neunziger Jahn, 
mit 5—12 Hörern in den Hauptvorlesungen, hebt sich seit etwa IS 
allmählich auf 20, 30, 40, 50 und vereinzelt noch mehr Hörer, ent- 
sprechend auch in den Übungen, deren Teilnehmerzahl hinter de 
der Vorlesungen kaum zurückbleibt, da Kiel sogenannte „Exanın- 
universität“ ist und somit eine verhältnismässig grosse Teilzahl von höheren 
Semestern aufweist, 

Seminar. Über den Gegenstand der Übungen des Sem 
ist im vorstehenden bereits berichtet. Bevorzugt wurde von Körting ı 
Altfranzösische, während das Neufranzösische erst in jüngerer Zeit mehr 
zur Geltung kommt. Häufig ist Provenzulisch, selten Italienisch, dieses 
2 mal, gegen 3mal Spanisch, vertreten. Die lateinischen Übungen sind eine 
Besonderheit von Körtings Seminar, z. T. durch die Rücksicht auf die 
Abiturienten der Oberrenlschulen veranlasst. Häufig wurden mehr 
Gegenstände und Sprachen (Franz, und Lat, Prov. und Ital., Franz. und 
Ital.) nebeneinander behandelt, zuletzt regelmässig so in 2/, Seninar- 
stunden (Dienstag 5—7'/, Uhr). 
Die Organisation des Romanisch-englischen Seminars blieb diesel 
unter Stimming. Als mit dem Beginn des Sommersemesters 1912 
der nördliche Erweiterung-bau des Universitätsgebäudes dem Gebrauch 
übergeben wurde, erhielt auch das Romanisch-englische Seminar zwei Räune 
darin, einen grossen terigen Bücher-, Arbeit-- und Übungsraun un! 
‚grosses, 2fensteriges Direktorzimmer, das auch als Prüfungszimmer 
Doktor- und Staatsexamen dient. Der nach Norden, nach dem Un 
sitätsgurten Bücherraum hat gutes Licht von der Breitsite, 
» Meter breit, 7,05 Meter tief und 4,80 Meter hoch. An der 
West und Südwand ist eiwas über halber Höhe eine Galerie mit Treppr 
angebracht, so dass die beiden Wände von unten bis oben für di 
stellung von Büchern ausgenutzt werden können, 

Promotion ings Seminar sind im Laufe dieser Zeit 
hl von Doktor ionen hervorgegangen, ehr ver: 
‚gebieten angehören und so auch ihrerseits die enzy- 
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klopädische Veranlagung des ’hemnstellers bezeugen. Im Anfang, bei 
der geringen Gesamtzabl der Neuphilologen, wenig — 1893 und 1894 
überhaupt keine — stiegen sie bald auf 5, 6, 7 im Jahr. In die Jahre 
1895 bis 1909 fullen die folgenden Dissertationen: 

1895: Jossrn Merruich, Bemerkungen zu dem anglonormannischen 
Lied vom wackern Ritter Horn. 

1896: Gusrav Haack, Untersuchungen zur Quellenkunde von 
Lesuges „Gil Blas de Santillane“. 

1898: Warter Kran, Über die Entwicklung des lateinischen 
primären und sekundären mn im Französischen. — TuEopor Scnösisau, 
Die Stellung des attributiven Adjektivs im Französischen. 

1899: Leoroup Srris, Untersuchungen über die Proverbios morales 
von Santob de Carzion mit besonderem Hinweis auf die Quellen und 
Parallelen. 

1900: WALTER MEYER, Über die Charakterzeichnung in der alt- 
Chen Heldendichtung Raoul de Cambrai. — RunoLr DiEpENnEcK, 
äge zur Kenntnis der altfranz. Umgungssprache des späteren Mittel- 
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alters, — Frisorich MEınsckE, Der sogen. Teilungsartikel im Fran- 
zösischen. — Ewarn Sraxor, Beiträge zur Kenntnis der franz. Umgangs- 
sprache des 16. Jahrhunderts. 

1901: Gustav Krausıxs, Die Inutliche Entwicklung der Iateinischen 


Proparoxytona im Französischen, — Auprrr Schenk, Etudes sur Ia rime 
dans „Cyrano de Bergerac“ de M. Rostand. — Friepricn Schumacher, 
Die starken Präsensstämme des Lateins in ihrer Entwicklung im Fran- 
zösischen. — Wırurıst ArsoLp, Edmond Rostands „Princesse lointaine“ 
und „Samaritaine“. — Jonannes Böns, Die dramatischen Theorien Pierre 
Corneilles. Ein Beitrag zur Geschichte und Kritik des franz. Dramas. 
— Gzora Konrmass, Die italienischen Lehnwörter in der neufran- 
zösischen Schriftsprache (seit dem 16. Jahrhundert). — Orto HarrEx- 
sreis, Studien zur Hornsage. Mit bes. Berücksichtigung der anglonorm, 
Dichtung vom wackern Ritter Horn. 

Joseru Crarz, Die Nebeneätze im Hildesheimer Alexiuslied. 
— Huserr Esau, Die Benennung der wichtigeren Bestandteile der 
modernen franz. Tracht. — Rupr Rauss, Beiträge zur franz. Umgangs- 
sprache des 17. Jahrhunderts. — Wıruerst Kusche, Ursprung und Be- 
deutung der üblicheren Handwerkerbenennungen im Französischen. 

1903: Hixwans Daviosox, Die Benennungen des Hauses und 
seiner Teile im Franzö — Bensnarn Grevisa, Studien über die 
Nebensätze bei Villehardouin. — Wirurust Scuaun, Die Entwicklung 
der Inteinischen Adjektive auf < i >=lus im Französischen. — Heısı 
Geeis, Studien über «len Reim bei Theodore de Banville. 
Horverstass, Zum Konsonuntismus der altfranz. Lehnwör 
mittelengl. Dichtung des 14. und 15. Jahrhunderts. 

1904: Kart, Raysow, Die in Französischen substantivierten Parti- 
cipin Perfeeti Passivi lateinischer starker Verba, — Gusrav Brocks; 
Floovent-Studien. I. (vollständig im Verlug von Cordes). — Tu 
Craussen, Die griechischen Wörter im Französischen (vollständi 
Forsch. XV). — Parı, Fr. Bexsert, Lat, eaput und *capum nebst ihren 
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Wortsippen im Französischen. — Frisprich FrADEnA 
lung der Inteinischen Lautverbindung qu (= k + u) im Fru 

1905: WALDENAR BrechreeLot, Der Bau des Nomens und Verhuns 
in den Chansons de geste Amis et Amiles und Jourdain de Blavic. — 
Lupwıs Hönerrs, Beiträge zur Geschichte der franz. Wörter Inteinisch- 
plebejischer Herkunft. — Heisricn Mass, Die Entwicklung der Iıt 
nischen Infinitivausgänge care und -gare im Französischen. — Part, 
BuusK, Studien zum Wortschutze des altfranz. Rolandsliedes (0). — 
Frrrz MÜLL, Die Landschaftsschilderungen in den erzählenden Diehtung 
Chatenubriands, —- Heiweıcn Sasaav, Die Benennungen der Schi! 
und Schiflsgeräte im Neufranzösischen. 

1906: Heisnich Lorsxz, Die Entwicklung des franz. Infnit 
ausganges < Vokal + > palatales 1 + er. — Franz RaTumass, 
Inutliche Gestaltung englischer Personennamen in Geoffroi Gaimars Rı 
chronik „L’Estorie des Engles“. — Oskar Dans, Der Formenbau 
Nomens und Verbume in dem anglonormannischen Gedichte „Das Li 
vom wackern Ritter Horn“. — Hiixrich VoGLER, Die literargeschicht 
lichen Kenntnisse und Urteile des Jean-Louis Guez de Balzac. — Gut 
Daum, Der Parillelismus zwischen Chatenubriand und Lamarti 
Karı PETERSEN, Die Urteile Boilcaus über die Dichter seiner 





























antik-mythologischen Namen in der franz. Sprache. 

1907: Hoaumar Daun, Die Entwicklung des franz. Infinitivaus 
(Vok. oder Kons. +) stimmtonloses s + r. — Paur, Joacnis 
träge zur Geschichte der deiktischen Hervorhebung eines einzelnen Sutz- 
teiles bezw. eines Satzes mittelst est <. ..> que (qui). 

1908: Cunisriax Bose, Die Überlieferung des altfranz. Romans 
von Beuve de Haitone (vollständig als 19. Beiheft der ZRPh.). 

1909: Faırz Köprtz, Die Entwicklung des lat. Verbuns eayere 
und der dazu gehörigen Wortsippe im Französischen. — Orro Sant. 
sans, Das Leben und die Werke des No@l du Fail. — Huco Leicht, 
Morphologie und Sennsiologie der franz. Verben faillir und fal 
Hunsxt Esser, Die negierenden bezw. pejorativen Präfixe im Fran- 
zösischen. — Ferpivaxp Ropont, Das Verhältnis des Assonanzteiles 
zum Reimteile im altfranz. Apolloniusroman (Jourdains de Blaivies). 

Studien über Henri de Borniers ‘La fille de Rolaı 
ASDER, Das lat. Verbum venire und seine Worteippe 
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hen. 
. Das Lektorat. Nach der Entlassung von Sterroz blieb das 
Lektorat bis zum Herbst 1892 unbesetzt. Dann folgen aufeinnder: 
Lovis Gauruex pes Gowrres (Herbst 1892 — Ostern 1898), Aunent 
nes (Ostern 1898 — Ostern 1905), Exırz Dumost (Ostern 1005 
bis jetzt). 

Louis Gavruny Des Govurres, 25. August 1857 in Sninte 
Croix im Wandtland geboren, unterm 5. August zum Lektor ernannt. 
Winter 1897/98 wegen Krankheit. beurlaubt, auf Ostern 1898 seinen 
Ans on, hat regelmässig (mit Ausnahme zweier Se 
meter) sei eminnrübungen abgehalten, seit 1841 45 
‚daneben Privatvorlesungen über das Theater 
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V. Hugos ($.1893), Lamartine ($. 1894), über franz. Dietion (W. 1893/94) 
und Deelamation (S. 1894), während einige andere Privatvorlesungen keine 
genügende Beteiligung fanden. Publice Ins er noch über Molitre (S. 1895), 
Fr. Copp&e (W. 1895/96), die franz. Chanson des 19. Jahrhunderts 
(W. 1896/97), und eine ‚Cnuserie sur les livres nouvenux’ (W. 1896/97). 

AuneRT SCHESK, geb. 14. August 1873 in La Hutte i. d. Schweiz, 
1. April 1898 zum Lektor ernannt, Dr. phil. in Kiel 1901, hielt in 
reicher Auswahl (z. T. als Scminarübungen) seine Convereation frungaise, 
Exereices de conversntion et de discussion, Exereices de stylistique et 
‚provisation, dann, als etwas völlig neues im Lehrplan. W. 1901/2 
seine Exereices de style et comptes-rendus oraux, mit Rückübersetzung 
französischer Autoren (Diderot, Souvestre, Nodier ete.), und endlich sein 
französisches Kolloquium für Vorgerücktere. In seinen systematischen, 
öffentlich gehaltenen Vorlesungen gnb er Erklärungen moderner Schrift- 
steller (V. Hugo, Balzac, H. Bornier, Rostands ‚Cyrano’ und ‚Aiglon’), 
literarische Vorlesungen über neuere Autoren (Mörime, A. Francei, über 
die franz. Literatur ausserhalb Frankreichs (1903— 4: Schweiz, Belgien, 
Canada) und vor allem sehr vordienstliche Darstellungen der sogen. Renlien, 
wodurch er seine Lektertätigkeit aufs glücklichste erweiterte und den 
Unterricht des Romanisten aufs beste ergänzte: L’Universitö de France 
(W. 1899/1900), La presse parisienne (S. 1900), Les thöätres de Paris 
(W. 1900/01), La France et les Frangnis (8. 1901 und W. 1901, 
Paris et les Parisiens ($. 1902 und W. 1902/3) u. a. m. Allem Anschein 
nach hat Schenk gerade mit diesen Vorlesungen vielen Erfolg erzielt, 

Enıwz Dunoxr, . August 1879 in Saint-Gilles bei Brüseel, 
zum Dr. phil. promoviert in Bologna, zum Lektor ernannt am 12. Mai 
1905, begann seine Vorlesungen amı 17. Mai mit privatim gehaltenen 
Exereices de conversation, Französischem Kolloquium für Vorgerücktere und 
den öffentlich abgehaltenen Exereices du Seminnire. Diese Dreiteilung 
seines praktischen Unterrichts, die schon von Schenk vorgebildet war, 
wurde von Dumont auch in der Folgezeit festgehalten. Daneben hielt 
er seit 1906/7 jedes Semester noch eine Privatvorlesung über neuere 
Diehter und Werke: Lecture d’un roman frangais (W. 1906]7), Quel- 
ques poßtes frangnis du XIX® sitele nebst Fortsetzung ($. 1907 und 
W. 1907/8, W. 1909/10 und $. 1910), Guy de Maupassant et ses 
«uvres (8. 1908), Le theätre d’Alfred de Musset (W. 1908/09), Theophile 
Gautier et ses @uvres (S. 1909). 

Iy, 1910—1913: Die Zeit der romanistischen 
Doppelprofessur. In den letzten drei Berichtjahren hat Kiel den 
Vorzug einer Doppelbesetzung der romanistischen Professur gehnbt, d 
allerdings nicht als dauernd gedacht war und daher mit den Verhältnissen 
grosser Universitäten wie Wien nicht auf eine Linie zu stellen ist. Schon 
seit längerer Zeit liess Körtings Gesundheitszustand zu wünschen übrig, 
besonders machte sich ein fortschreitendes Augenleilen nachteilig bemerk- 
bar. Im Winter 1900/1 sah er sich genötigt, die Vorlesungen wegen 
Krankheit schon am 31. Januar zu schliessen. Zur Wiederherstellung 
seiner Gesundheit für Sommer 1901 beurlaubt, kehrte er jeloch schon 
nach Pfingsten wieder zurück, um am 4. Juni seine Vorlesungen noch 
zu beginnen. Ostern 19U6 wurde eine zweite Professur (vogen. Ers 
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professur) in den Etat einge 





ellt, die Fakultät reichte auch genäs- ıhr 
Aufforderung des Ministeriums ihre Vorschläge für die Bewizung der 
Professur ein, die Vorschläge wurden aber — aus Gründen, 
Akten nicht zu erschen sind — nicht erleiigt, die neue Professur ich 
vorläufig unbesetzt. Am 22. Juni 1909 erhielt Rer£r£xt den Ruf auf 
Professur und wurde unterm 28. Juli desselben Jahres zum 
ordentlichen Professor in ernannt, verschob jedoch seinen zunächst 
auf 1. Oktober vorgesehenen Dienstantritt wegen der Verhältuise in 
Tübingen’). auf 1. April 1910. Am 25. Januar 1913 als Nachfolger 
Hermann Suchiers nach Halle berufen, folgte er diesem Rufe auf 1. April 
demselben Jahres. 

Gustav Körting hat seine Vorlesungen auch in diesem Zeitraum in 
ausgedehntem Umfung fortgesetzt. Ende Wintersemesters 1910/11 sh 
er sich wieder genötigt, seine Vorlesungen wegen Erkrankung vor der 
Zeit zu schliessen. Ende Januar 1913 abermals erkrankt, starb er 
am 1. Februar und wurde am 4. Februar auf dem Südfriedhof begraben. 

Lektor war in diesen drei Jahren wie bisher Dr. 

1. Die Vorlesungen. Das Vorlesungsverz 
drei Jahren begreiflicherweise sehr reichhaltig. Ich gebe die Üben 
nach Semestern: 

$8.1910. Körrixs las: Einführung in das Studium der romanischen 
Philologie, 2 8t., pr. Geschichte der französischen Sprache und Grammatik, 
2 St., publ. Übersicht über die Geschichte der neueren franz. Literatur. 
4 St, pr. — Im Seninar: Erklärung des anglonormannischen Gedicht“ 
vom wnckern Ritter Horn, 2 St, publ. 

Rerenı «torische Erklärung der neufranzösischen Gram 
4 St. pr. Altfranzösisch für Anfünger (im Anschluss an das Alesiı- 
leben), 2 St., pr. — Im Seminar: Übungen an Du Bellay, Deffener &t 
Illustration de In Langue frangoyse, 2 St, pub. =» 

Dr. Dumost: Quelques pottes frangais du XIX® aiöcle (suite), 2 St, 
pr, ausserdem Exercices de conversation, 2 St., pr., Franz. Kolloquium 
für Vorgerücktere, 1 St., pr, Exereices du Seminaire, 2 St., publ. 

W.S. 1910/11. Körrise: Französische Lautlehre, 4 St, pr. Virtor 
Hugos Leben und Werl St, pr. Geschichte der italienischen Lite 
mu, 3 2 St, publ. — Im Seminar: Erklärung von Corneilles „le Cil“, 

1], St, Erklärung von Senccas „Hippolytus“, 1 St., publ. 

1 chte der franz, Literatur im Mittelalter, wit Br- 
rücksichtigung der übrigen ron 4 St, pr. Einführung 
in das Studium des Altprovenzalisch „pr. Mistral und die ncu- 
provengalische Literatur, 1 St., publ. — Im Seminar: Übungen am alt- 
franz. Epos von Opier dem Dünen, publ, 
pr., dazu die Übungen wie oben. 
SS. 1911. Könmı Formenlchre, 4 St, pr. Geschichte der 
. Literatur (von der Julirevolution bis zur Gegenwart 
‚hichte des franz. Dramas, 2 St, publ. — Im Seminr: 

Übungen (Rostands „Uyrano de Bergerae“ und Petra 
St, publ, 
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REFERENT: Geschichte der neueren franz. Literatur, I. Teil (16. und 
17. Jahrhundert), 4 St.,pr. Erklärung der altfrauz. Changon de Guillelme, 
2 St., pr. Einführung in das Neuprovengalische, nebst Erklärung von 
Mistrals Mirdio, 1 St., publ. — Im Seminar: Altprovengalische Übungen, 
2 St., publ. 

Duxost: Maupassant et ses contes, 1 St., publ., dazu die Übungen. 

W.8. 1911/12. Körrixs: Formenbau und Syntax des franz. Verbums, 
4 St., pr. Molitres Leben und Werke, 2 St., pr. Italienische Grammatik, 
2 St, publ. — Im Seminar: Molitres „Don Juan“, 1'/, St, Lateinische 
Übungen (Horaz, Ars poetica), 1 St. publ. 

REFERENT: Geschichte der neueren franz. Literatur, II. Teil (18. und 
19. Jahrhundert), 4 St, pr. Neuprovengalische Übungen, 1St., privatissime 
und gratis. (Die angekündigte Franz. Metrik wurde vor Beginn des 
Semesters abgesetzt.) — Im Seminar: Übungen zum klassischen Draına 
der Franzosen (Corneille, Polyeucte), 2 St., publ. 

Dumoxr: Flaubert, Salammbd et Madame Bovary, 1 St, pr, dazu 
die Übungen. 

SS. 1912. Körrixo: Lehre von dem franz. Versbau, 4 St, pr. 
Über franz. Orthographie und Interpunktion, 2 St, pr. Italienische 
Übungen, 2 St, publ. (Die angekündigten altfranz. und vulgärlat. 
Übungen wurden nicht gehalten.) 

REFERENT: Geschichte und Enzyklopädie der romanischen Philologie, 
4 St, pr. Erklärung neuerer italienischer Dichtungen, nebst Einleitung 
in das Studium des Italienischen, 2 St., pr. Land und Leute in Frank- 
reich, 1 St,, publ. — Im Seminar: Übungen zum romantischen Drama 
(Vietor Hugos Hernani), 2 St., publ. 

Dumont: Alfred de Vigny, 1 St, pr, dazu die Übungen (im 
Seminar Übersetzung von Ibsens Rosmersholm und grammat. Übungen, 
im Franz. Kolloquium Besprechung von Dramen des 19. Jahrhunderts). 

W.8. 1912/13. Körtise: Geschichte der franz. Sprache und der 
franz. Grammatik, 4 St, pr. Das Leben und das Wirken Voltaires, 
J.-J. Rousseaus und Diderots, 2 St, pr. Einführung in die spanische 
Grammatik und span. Literaturgeschichte, 2 St., pr. 

Rerrrest: Historische Grammatik des Französischen, I. Teil (Ein- 
leitung und Lautlehre), 4 St, pr. Erklärung der Chantefable von Au- 
cassin und Nicolete, 2 St., pr. — Im Seminar: Altitalienische Übungen 
(nach Monseis Crestomazia), 2 St,, publ. 

Dumont: Theophile Gautier, 1 St, pr, Exereices de traduetion, 
1 St, publ, dazu die sonstigen Übungen (im Seminar Übersetzung von 
Eckermanns Gesprächen mit Goetle und Übungen, iın Franz. Kolloquium 
Besprechung von Romanen des 19. Jahrhunderts). 

Die Zahl der Zuhörer hat in diesen drei Jahren weitere Steigerungen 
erfahren: bis auf nahezu 120 in den Hauptvorlesungen, bis auf mehr als 
70 in den Seminarübungen (trotz erschwerter Zulassungsbedingungen). 

2. Das Seminar. Das nächste Ziel dieses Zeitraums musste die 
räumliche und verwaltungsrechtliche Trennung der beiden Abteilungen 
des Seminars sein: «dns bisherige Seminarzinmmer bot nicht mehr hin- 
reichend Platz für die Mitglieder der romanischen und der englischen 
Abteilung und kaum mehr genug Platz für die Aufstellung der Bücher. 


Vollimöller, Rom. Jahronboricht XI. 6 
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Zunächst, Sommer 1910, wurde der heiden Abteilungen i 
etat (600 Mk.) durch Übereinkommen zwischen dgn Direktoren hälfi 
teilt. Im folgenden Jahr, August 1911, konnte auch die räumlich: 
Trennung durchgeführt werden: die englische Abteilung erhielt provisorisch 
den früheren Raum des Kunsthistorischen Instituts, um später in den fri- 
werdenden Raum des Deutschen Seminars überzusiedeln. Im Anschlı 
daran traten durch Ministerialerlass vom 14. November an Stelle «ex 
bisherigen Romanisch-englischen Seminars ein besonderes Romanisch 
Seminar und ein besonderes Englisches Seminar. Zum Dirktır 
des ersten wurde Referent, zu dem des zweiten Professor Holthausen er- 
nannt. Durch diese Neuordnung wurden auch neue Bestimmungen für 
die beiden Seminare notwendig. Die durch Ministerialerlass vom 25. März 
1912 genehmigten Bestimmungen des Romanischen Seminars lauten wir 
folgt: 

Bestimmungen für das Romanische Seminar der Königlichen 

Universität zu Kiel. 

$ 1. Das Romanische Seminar bezweckt die Förderung des wissen- 
schaftlichen und praktischen Studiums der romanischen Sprachen unl 
Literaturen. 

$ 2. Die Übungen zerfallen demgemäss in wissenschaftliche und 
praktische. Die wissenschaftlichen Übungen bezwecken, die Teilnehmer 
in den verschiedenen Disziplinen der romanischen Philologie unter ange- 
messener Berücksichtigung des Französischen und der übrigen romanischen 
Sprachen methodisch auszubilden. 

Die praktischen Übungen des Lektors bezwecken die Vervollkommnung 
vorgeschrittener Studierender im praktischen Gebrauch der franzöisc 
Sprache. Den Gegenstand der Übungen setzt der Lektor von Sen 
zu Semester im Einverständnis mit dem Direktor des Seminars fest: 
dasselbe gilt auch für andere am Seminar beschäftigte Lehrer. 

$ 3. Die Mitglieder des Seminars zerfallen in ordentliche und auser- 
ordentliche. Die Aufnahme als ordentliches Mitglied kann nur auf Grund 
einer Prüfung erfolgen. Die Zulassung ausserordentlicher Mitglieier 
unterliegt dem Ermessen des Direktors. 

$ 4. Die Aufnahme der ordentlichen Mitglieder geschieht in der 
Regel für die Dauer ihres Studiums an der Universität Kiel. Mitglieler, 
welche vor Ablauf ihrer Universitätszeit aus dem Seminar austreten oder 
eine andere Universität bezichen wollen, haben ihr Ausscheiden den 
Direktor vor dem Semesterschluss zu melden. 

$ 5. Für die Teilnahme an den Seminarübungen ist kein Honerir 
zu entrichten. Für die Bibliothek wird ein für deren Vermehrung be 
stimmter Semesterbeitrag von drei Mark erhoben. 

$ 6. Die Mitglieder sind zu regelmässigem Besuch der Übunzs 
stunden, zu fleissiger und gründlicher Vorbereitung auf die Übungen un! 
zu sorgfältiger Ausführung der sonstigen vom Übungsleiter gestellten 
Aufguben verpflichtet. Unfleissige oder unwürdige Mitglieder können 
vom Direktor aus dem Seminar ausgeschlossen werden. 

$ 7. Jeder Übungskurs umfasst in der Regel zwei Wochenstunden. 

$ 8. Die Bibliothek darf — mit Ausnahme des ausdrücklich ı 
Ausleihbibliothek bezeichneten Teils — nur an Ort und Stelle benutzt 
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werden. Misabrauch der Bibliothek zieht Ausschliessung aus dem Seminar 
nach sich, Im einzelnen gibt über Aufstellung und Benutzung der 
Bibliothek die Bibliothekordnung Auskunft, 

$ 9. Die für das Seminar angesetzte Etatssumme ist. für sächliche 
Ausgaben, besonders für Vermehrung der Bibliothek, bestimmt. 

$ 10. Über die Tätigkeit des Seminars erstattet der Direktor all- 
jährlich Bericht in der Chronik der Universität. 

Vorstehende Bestimmungen sind vom Herrn Minister der geistlichen 
und Unterrichts-Angelegenheiten unter Aufhebung seines Erlasses vom 
5. Mai 1885 — U I 6352 — durch Erlass vom 25. März 1912 ge- 
nehmigt. worden. 

Kiel, den 30. März 1912. 





Der Universitätskurator: 
Müller. 
Die Bestimmungen werden ergänzt durch eine schon im Januar 1911 
von den Direktoren erlassene Bibliothekordnung. 


Für die Bibliothek des Romanischen Seminars genügte bei ihrem 
erweiterten Bestande die alte Einteilung nicht mehr. Sie wurde schon 
in den grossen Ferien 1910 neu eingeteilt, neu signiert und katalogisiert, 
Die ganze Bibliothek ist jetzt nach Sprachen, innerhalb dieser nach 
Disziplinen eingeteilt; innerhalb der Disziplinen sind die Bücher nach 
Autornamen oder Titel des Werks alphabetisch geordnet, so dass jedes 
wirklich vorhandene Buch auch ohne Katalog an seinem Standort bequem 
gefunden werden kann. Die Abteilungen (auch diese alphabetisch ange- 
ordnet und aufgestellt) sind die folgenden: 
Allgemein Romanisch (nebst Taatein) 

Französisch 
Italienisch 
Katalanisch 
Portugiesisch 
Provenzalisch 
Rätoromanisch 
Rumänisch 
Spanisch 
Nichtromanisches. 

Die durch Ziffern bezeichneten Unterabteilungen innerhalb dieser 
Abteilungen sind: 

1 = Allgemeines (Enzyklopädien, Sammelwerke, Realien) 

Zeitschriften 

Wörterbücher 
Grammatik und Metrik 
Literaturgeschichte 



















Dornach A. Rom. 1 = Romanische Enzyklopälien u. s. w., Franz. 

4 =: Französische Grammatiken, Ital. 6 = Itnlienische Texte u, ». w. 

‚Zur Erweiterung der Bibliothek, besonders zur Ausfüllung von Lücken 

wurden dem Unterzeichneten bei seiner Berufung 1500, im Jahre 1912 

nochmals 600 Mark vom Ministerium, ausserdem zu verschiedenen Malen 
6* 
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kleinere Summen vom Universitätskuratorium bewilligt. Es konnten so 
die noch nicht vorhandenen Textsammlungen (Vollmöllers Romanisch 
Textgesellschaft, Soci6t£ des anciens textes, Societ# des textes franai 
modernes), verschiedene Zeitschriften (Revue d’histoire littEraire de In 
France, Revue und Bulletin der Soci6t6 de dialectologie remane, Germaisch- 
Romanische Monatsschrift) und eine Reihe von Gesamtausgaben, besoniler“ 
neuerer Schriftsteller (darunter auch die meisten Ausgaben der Grnl« 
Eerivains de la France) angeschafft werden. Die Bibliothek, welche 
Ostern 1910 im ganzen 1223 Bände zählte, umfasst jetzt am Schlu-« 
des Berichtsjahres 1912/13 2140 Bände. 

Nach altem Herkommen veranstalten abwechselnd die Romanisten 
und die Anglisten zur Weihnachtskneipe, z. T. auch vor einem breiteren 
Publikum, eine literarhistorisch interessante Thenteraufführung: Weihnachten 
1910 gaben die Mitglieder des Körtingschen Seminars das altfranzö-ische 
Adamsspiel in der Übersetzung von Elisabeth Gralil-Schulze, Weihnachten 
1911 die Mitglieder des Holthausenschen Seminars in englischer Sprache 
Szenen aus Shakespeares Sommernachtstraum, Weihnachten 1912 die 
Mitglieder des Romanischen Seminars Molitres Fourberies de Scapin in 
französischer Sprache! 

3. Promotionen. Von den in diesen drei Jahren erschienenen 
Dissertationen sind die weitaus meisten noch aus Körtings Seminar hervor- 
gegangen, da die ersten Themen vom Referenten im Herbst 1910 w- 
stellt und fertige Dissertationen erst Sommer 1912 eingereicht wurden. 

Die Arbeiten aus Körtings Seminar sind die folgenden: 

1910: Kurr Scuärer, Der substantivierte Infinitiv im Französischen 
(auch Rom. Forsch. XXIX). — Karı, Neumans, Der Formenbau des 
Nomens und Verbums in den Dramen Adams de la Hale . .. mit Be- 
rücksichtigung seiner “Canchons’ und einem Wortindex der Dramen. — 
Karı Sostmans, Der Formenbau des Nomens und Verbums in deı 
Fragment von Gormont et Isembart, nebst einem etymologischen Wörter- 
verzeiehnisse. 

1911: Winateum Lupe, Die Inutliche und begriffliche Entwicklung 
der Iat. Verba intensiva und frequentativa (iterativa) im Französischen. 
— Hass Apter, Die lautliche und begriffliche Entwicklung der franz 
Verba des Infinitivausganges Vokal + y + er. — Tueopor Schröner. 
Die Quellen des ‘Dom Juan’ von Molicre (vollständig als 36. Beiheft der 
ZRPU.). — Hass Wexor, Die Oliviersnge im altfranz. Epos. — Arrnei 
Texrris, Darstellung des Familienlebens in der „Comedie larmoyante“ 
und im ernsten bürgerlichen Schauspiele Frankreichs im 18. Jahrhundert. 

1912: Eusaueru Grant-Schurze, Die Anschauungen der Frau 
von Stel über das Wesen und die Aufgaben der Dichtung. 

Von den aus dem Seminar des Referenten hervorgegangenen Arbeiten 
sind bisher folgende zwei im Druck erschienen: 

1912: Carı, Gursrsonx, Die Balduinepisode des altfranz. Ogierepox. 
Verhältnis der Handschriften untereinander und Charakteristik der ein- 
zelnen Handschriften und Bearbeitungen. 



































16) Genaueres über das Seminar, besonders über die Übungen, siche 
Chronik der Univ. Kiel 1910/11, 1911,12, 1912/13. 
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Werser Kaunow, Die germanischen Ei 
'hen Heldenepos und ihre Inutliche Entwicklung (vollständig im 
Verlag Max Niemeyer, Halle). 

Ihr Rigorosum haben ausserdem bestanden: Joser SCHUWERACK 
(Die Charakteristik der Personen in der altfranz. Changon de Guillelme), 
Josern ZanDers (Die altprovenzulische Prosanovelle), Erıcu Lücken 
(Du Bellays ‘Deffenee et Illustration de la langue frangoyse’ und ihr 
Verhältnis zu Sebillets “Art podtique‘). Die für 1911 gestellte und 1912 
wiederholte Preisaufgahe (Das Verhältnis Ronsarls und der Plejade zur 
älteren franz, Literatur) hat Wıruueım HEssısasen mit Erfolg behandelt, 


Es ist. der erste und der letzte Bericht, den der Referent üher Kiel 
erstattet. Aber die kurzen drei Jahre an der schleswig-holsteinischen Landes- 
Universität werden ihm eine liebe und wertvolle Erinnerung bleiben, vor 
allem an seine Schüler, zu denen das Verhältnis rasch ein ebeneo herz- 
liches geworden ist wie seinerzeit in Tübingen. Auch ohne die weihe- 
volle Abschiedsfeier, zu welcher sich die letzte Seminarstunde am 1. März 
1913 gestaltete, würde er seine Schüler und seine Arbeit mit ihnen und 
an ihnen nicht vergessen haben. 

Kiel, 14. April 1913 Karl Voretzsch. 






B. An den Technischen Hochschulen des 
Deutschen Reiches in den Studienjahren 
190910, 1910]11. 


«Sempre avanti!» 

Königliche Technische Hochschule zu Aachen: Seit dem 
Studienjahr 1909/10 sind wiederum Sprachkurse im Gange, worüber 
die Bestimmungen folgendes besagen: „Zur Teilnahme an den Anfänger- 
kursen in Italienisch und Spanisch werden keine irgendwelche Kenntnisse 
vorausgesetzt, in den übrigen Sprachen die einfachen Elemente. Die 
Teilnahme an dem Kursus für Fortgeschrittene bedingt dagegen das Mass 
von Kenntnissen, die im Anfängerkursus vermittelt werden. Die Teil- 
nahme an den Übungen in der Korrespondenz setzt mindestens die 
Kenntnis des ersten Kursus voraus. — Die Vorträge dienen dazu, das 
Verständnis für die Sprache dadurch zu fördern. dass in freiem deutschen 
oder fremdsprachlichen Vortrag und anschliessenden Besprechungen lite- 
rarische oder allgemeine Verhältnisse des betreffenden Landes nach Wahl 
des Lektors besprochen werden. — Die ausserdem angekündigten Sprech- 
übungen sollen im kleinen Kreise Gelegenheit zur Erlernung und zum 
Gebrauche der Umgangssprache bieten. — In den Studienjahren 1909/10 
und 1910/11 las der Lektor Dr. i i 
(Kursus für Anfänger), 2 Stunden 
II (Kursus für Fortgeschrittene), ebenfalls 2 Stunden; ferner französische 
Korrespondenz im Winter 1 Stunde und zwar Lesen und Schreiben von 
Briefen und anderen Urkunden unter besonderer Berücksichtigung des 
Geschäftsverkehrs; dann Frankreich, Land und Leute, freie Vorträge mit 
anknüpfender Besprechung, je 1 Stunde Vortrag im Winter wie im Sommer. 
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Im Studienjahr 1910/11 nahm Dr. Scuarrr in genannten Vortr 
Frankreich, Land und Leute, auch ausgewählte Kapitel der neuere 
zösischen Literaturgeschichte auf. —- Endlich hielt er französische 
übungen ab, wöchentlich 2 Stunden, Winter und Sommer. — Für 
Italienisch und Spanisch sieht dus Programm innerhalb der Bericht-zit 
wöchentlich 2 Stunden vor und zwar für Anfänger einen I. Kurcux in 
Winter, und im Sommer einen II. Kursus für Fortgeschrittene, ohne ıln« 
ein Dozent hierfür eingesetzt war. 

Königlich Technische Hochschule zu Berlin: Als Lektoren 
für fremde Sprachen hielten Vorlesungen und Übungen ab für Fran- 
zösisch Dr. Neyret und für Italienisch Herr Rossi, und zwar geteilt in 
zwei Kurse für Anfänger und für Vorgeschrittenere. So wurden von 
Dr. Never abgehalten in den Studienjahren 1909/10 und 1910 11, 
und zwar im Winter wie im Sommer je 2 Stunden für Anfänger bezx. 
für Vorgeschrittenere: Mündliche Übungen über ausgewählte Thennta 
der technischen Wissenschaften. Herr Ross Ins in der Berichtszit 
wöchentlich 2 Stunden im Winter wie im Sommer: Italienische Granmtik 
und Übungen (für Anfänger), denen sich im Winter wie im Sanımer 
ebenfalls 2 Stunden wöchentlich italienische Lektüre und praktische 
Übungen im Sprechen (für Vorgeschrittenere) anschlossen. 

Herzoglich Technische Hochschule Carolo-Wilhelminn zu 
Braunschweig: In den Studienjahren 1909/10 und 1910/11 warm 
als Lektoren tätig Herr Louis Gauthey-Des Gouttes für Französisch un! 
Herr Ricci für Italienisch, Spanisch und Portugiesisch. — Im Studion- 
jahre 1909/10 hielt Herr Gauruey-Des Govrrss in 4 Stunden wöchent- 
lich (je 2 Stunden) für Anfänger und Geübtere Vorträge über französische 
Sprache. Ihnen schlossen sich an: La litterature dramatique contempomine, 
Vortrag im Winter 2 Stunden wöchentlich; im Sommer, ebenfalls 2 Stunden 
Vortrag: La po&sie contemporsine. — Im Italienischen Ias Lektor Rıvı 
6 Stunden (Vortrag) und zwar je 2 Stunden für Anfänger, Geübtere und 
weiter Vorgeschrittene; ausserdem hielt er im Winter 1stündig Vorträn 
über Opere poetiche di Giosue Carducci, desgleichen im Sommer 
1stündig Vorträge über Gli umanisti. — In der spanischen Sprache hielt 
derselbe wöchentlich 4 Stunden ab, und zwar je 2 Stunden für Anfänger 
und für Geübtere. Im Winter Ins er 1 Stunde wöchentlich über Fran 
cisco Martinez de Ia Rosa. — Die he Sprache wunle 
gleichfalls ale Vortrag in 4 Stunden wöchentlich behandelt, und zwar 
getrennt für Anfänger und Geübtere. — Im Studienjahr 1910/11 konnte 
Lektor Gaururx-Drs GouTTes seinen Vortrag über französische Sprache 
auf eine dritte Abteilung, 2ständig wöchentlich, ausdehnen, nämlich auf 
weiter Vorgeschrittene (neben je einer Abteilung für Anfänger und Ge 
übtere, wie im Vorjahre); ausserdem las er: Moli&re, Vortrag, im Winter 
2 Stunden wöchentlich; im Sommer gleichfalls 2 Stunden: Racine. — 
Im Italienischen konnte Lektor Rıccı seine Vorträge über ital 
Sprache ebenfulls um eine Abteilung erweitern. Die drei ersten umfu 
wie bisher Anfänger, Geübtere und weiter Vorgeschrittene, in der vi 
Ins er rein vergleichende Grammatik, Ttalienisch-Deutsch. — Au 
fund im Winter ein Istündiger Vortrag über italienische Literatur sutt 
und zwar: Literarische Bilder (je drei Vorlesungen): Il Trecento, Caratten: 
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del tempo. Francesco Petrarca. — 2. Giovanni Boccaccio e In 
prosa trecentista. — 3. L’Umanismo. Lorenzo De Medici. 4. 
Rinaseimento. Sguardo generale. T,’arte e la letteratura. — 5. Niccolö 





Machiavelli e Francesco Guiceiardini. — 6. L’Ariosto e mino 
— Torquato Tasso e il suo secolo. — Die spanische Sprache wurde 
als Vortrag in einer Stunde wöchentlich in zwei Abteilungen behandelt 
für Anfänger und für Geübtere; ebenso die portugiesische Sprache, 
Königliche Technische Hochschule zu Breslau: Im Ver- 
zeichnis der Vorlesungen und Übungen — erstmalig mit den Studienjahr 
1910/11 — finden sich die neueren Sprachen noch nicht vertreten, 
Königliche Technische Hochschule zu Danzig: Hier ver- 
trat als Lektor der Abteilung für allgemeine Wissenschaften Professor 
STENTZLER die französische Sprache und zwar hielt er in der Berichts- 
zeit Winter wie Sommer in wöchentlich 2 Stunden ab: Im Anschlusse 
an die gemeinsame Lektüre eines französischen Schriftstellers mündliche 
und schriftliche Übungen in der Fremdsprache: Wiedergabe von Vor- 
getragenem, Diktate, Briefe, Aufsätze, Phrascologisches, gelegentliche Be- 
rückeichtigung technischen Stoffes. Mitteilungen über Frankreichs Land 
und Leute. — Von Vorträgen zur französischen Geschichte sind zu er- 
wähnen im Studienjahr 1909/10: Napoleon I, 2 Stunden Vortrag im 
Winter und Französische Revolution, ebenfalls 2 Stunden im Sommer; 
beide Vorträge hielt Professor Dr. LuckwaLpr. 
Grossherzoglich Hessische Techni 








che Hochschule zu 


Darmstadt: Hier lehrte der ordentliche Professor Dr. Hangen, Mitglied 


des grossen Senats. In der Berichtszeit las er über französische Sprache 
für Anfänger 2 Stunden, für Geübtere 3 Stunden und zwar im Studier 
jahr 1909/10: Für Anfänger: im Winter: französische Grammatik im 
Anschluss an Lektüre: La Debäcle par Zolu. Im Sommer: Frederic 
le Grand, Histoire de Ia Guerre de Sept Ans II. Teil, 2 Stunden. 
Für Geübtere: im Winter: 1. Französische Konversation im Anschluss 
an: L’Ami des Femmes par A. Dumas Fils; im Sommer: Le Monde 
od Yon s’ennuie par E. Pailleron, 2 Stunden. 2. Lektüre mit Aus- 
wahl: Numa Roumestan par Daudet, 1 Stunde. — Im Studienjahr 
1910/11: Für Anfänger: im Winter: Französische Grammatik im An- 
schluss an Lektüre: Histoire de In guerre franco-allemande par Rousset, 
Im $onmer: 11 Erzählungen aus Lettres de mon Moulin und Contes 
du Lundi par Daudet, 2 Stunden. Für Geübtere: Im Winter: Fran- 
zösische Konversation im Anschluss an: La Poudre aux yeux und Les 
itös du Capitsine Tie par E. Labiche. Im Sommer: Les Dem 
selles de Saint-Cyr par A. Dumas, 2 Stunden. Lektüre mit Auswahl: 
Le Maitre des Forges par Ohnet, 1 Stunde, 

Königliche Sächsische Technische Hochschule zu Dresden: 
In den Berichtsjahren las der ausserordentliche etatmässige Professor 
Dr. Wıru. Sch£rFLeR: Technische Sprache (französisch-englisch) im Sommer 
für Anfänger, und im Winter für Fortgeschrittene, je 2 Stunden (im 
Sommersemester 1910 1'/, Stunde, im Winter 1909/10 als Seninar für 
technische Sprache). Unterstützt wurden «die Übungen durch Anschauung«- 
und Hilfsmittel der Technik (vgl. Technodlilaktik), ergänzt durch fran- 
zösische Vorträge aus Poesie und Technik, Technik und Kunst. Weiter 
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wurden abgehalten: im Sommersemester 1910 und zwar im Mai Einzl- 
vorträge, besonders für Architekten, über Molitres Bühne im Palais Royal 
(Rekonstruktion) verglichen mit dem Komölienhaus am Kuräch-ischn 
Hofe (1664). Im gleichen Sommer fand ein franzöxisches Colloquium 
statt über Bruxelles et son exposition universelle: Arrisce en Belkigne 
— Bruxelles et ses monuments — Ecole de l’Exposition, avce Int 
duction: Exposition nationales et internationales, depuis 1798 (Pari«) —- 
Environs de Bruxelles — Visite au champ de bataille de Waterloo. — 
Im Sommer 1911 1xtündig Vorträge mit Übungen über Rome, Turin cı 
les expositions du Cinquantenaire, Über die Weltausstellungen in Brü-«l 
und Turin konnte Berichterstatter aus eigener Anschauung 
denn aus den vom Königlichen Kultusministerium der Allgemeinen Ab- 
teilung zur Verfügung gestellten Mitteln zu wissenschaftlichen Rein 
(Exkursionsfonds) waren ihm, wie er dankbar anerkannt, Beihilfen ge- 
währt worden. An rein literarischen Vorträgen wurde im Winter 1910'11 
1stündig ein Vortrag mit Vorführungen geboten über das französische 
Volkelied und Märchen. — In einem 1stündigen Vortrag mit Vor- 
führungen, im Winter 1909/10, Technodidaktik, versuchte Berichterstante 
eine Erläuterung inabesondere französischer Schriftsteller, französischer 
Einrichtungen, Sitten, Feste, durch Hilfemittel der Technik: Phonograph. 
Grammaphon, Projektion, Kinemathographie zu geben. Insbesondere 
wünschte er hierbei auf Lehrer des Französischen zu — Um 
den Lehrern eines von der Stadt Dresien eingeriehteten und vi 
im Winter geleiteten Kursus Gelegenheit zu geben, auch im Sommer 
Französisch zu üben, wurde im Sommer 1911 Französisch, besonders für 
Lehrer, 1stündig abgehalten. 

Königliche Technische Hochschule zu Hannover: Hir 
lehrte Direktor Dr. Lonmans als Dozent in wöchentlich 2 Stunden 
Französisch, getrennt für Anfänger und Geübtere; und zwar im Studien- 
jahr 1909/10: Für Anfänger: Lektüre nach Kühn und Charlety, ı 
France litt6raire, das 17. Jahrhundert, Sprechübungen im Anschlus an 
Harnisch-Duchesne, Sprechschule Ausgabe A, Grammatische Cbungen 
im Anschluss an Ploetz, Übungen zur Syntax. Für Geübtere: Lektüre 
von Rostand, La Princesse lointsine. Das Drama im 19. Jahrhundert. 
Phonetische Übungen im Anschluss an Passy-Rambeau, Chrestomathie 
frangaise. — Im Studienjahr 1910/11, ebenfalls in 2 Stunden wöchent- 
lich, für Anfänger: Lektüre nach Kühn und Charl&ty, Ia Fran 
liueraire, das 19. Jahrhundert; im übrigen wie im Vorjahre; für Ge- 
übtere: Lektüre von Rostund, Chuntecler. Das Drama im 17. Jahr- 
hundert. Die phonetischen Übungen wie im Vorjahre. 

Fridericnna. Grossherzoglich Badische Technische Hach- 
schule zu Karlsruhe: Im Studienjahr 1909/10 fehlen im Vorlesung«- 
verzeichnis die romanischen Sprachen. Im Studienjahr 1910/11 
Winter und Sommer, mit je 1 Stunde, ein französischer Kursus 
den der Dezent der x Algıme Abteilung, Herr Nerr, abhielt. 
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im Studienjahr 1909/10 «ler Privatdozent Professor Dr. Harrstans mit 
3 Stunden im Winter und 2 Stunden im Sommer. Ferner im Studien- 
jahr 1910/11: Tiektüre aus Leonardo da Vineis Werken, 1stündig 
im Winter, und italienische Konversntionsübungen, 1stündig im Sommer. 
Dem stand im Studienjahr 1910/11 gegenüber: Ausgewählte Lektüre aus 
De Amici's Werken, 1stündig im Winter, und Leichtere italienische 
Lektüre mit Sprechübungen, 3stündig im Sommer. 

Den Standpunkt der Technischen Hochschule zum Studium der 
neueren Sprachen kennzeichnet folgende Stelle des Programms: für das 
Studium der neueren Sprachen werden die Vorlesungen und Seminare 
aus der Geschichte, Literatur- und Kulturgeschichte und die auf die 
praktische Erlernung der Sprachen bezüglichen Vorträge und Übunge 
geboten, während für die eigentliche philologische Ausbildung die ei 
schlägigen Vorlesungen und Seminare an der Universität zu hören sind, 

Königliche Technische Hochschule zu Stuttgart: Die 
einzige Technische Hochschule bekanntlich, die Kandidaten des realistischen 
Lehramts sprachlicher Richtung ausbildet. Im Studienjahr 1909/10 war 
die ordentliche Professur, die durch den Tod des verdienstvollen Pro- 
fessora KoLLER erledigt worden, noch nicht besetzt. Doch war aufgeführt: 
: Professor . . „ Exposition, Kompo- 
sition, Grammatik, Diktat, Gallizismen, (nach Professor Dr. Friedr. Polle 
richtiger: Galliemen), Französisch-engliche Übungen, Redeübungen. Ferner: 
Französische Literatur. Vorträge in französischer Sprache, 1 Stunde. 
Professor ... . Aus dem Gebiete der Geschichte Ins Professor Dr. Marx 
im Winter Istündig: Geschichte der französischen Revolution und 
im Sommer 1—2stündig: Geschichte des deutsch-französischen Krieges 
1870/71. — Über italienische Sprache und Literatur las, wie in früheren 
Berichtsjahren, der italienische Vizekonsul, ausserordentlicher Professor 
Carraxeo, und zwar hielt er einen Elementarkursus ‘(Grammatik nebst 
Übungen) 2stündig ab und einen Kursus für Vorgerücktere (Grammatik) 
2 Stunden. — Im Studienjahr 1910/11. vertrat der unter die Fach- und 
Hilfslehrer der Abteilung für allgenein bildende Fächer eingereihte ausser- 
ordentliche Professor Dr. Ort die französische Sprache und zwar Ins er: 
Teichtere Lektüre und Übungen, 2 Stunden, Literarische und sprachliche 
Übungen für Vorgeschrittenere, 1 Stunde; Einführung in das Studium 
der technischen Sprache, 1 Stunde. Ausserdem hielt er Vorträge in 
französischer Sprache zur französischen Literatur 2stündig ab und zwar 
im Winter: Le Thöätre A partir du romantisme (I. Teil); im Somme 
Dasselbe (IT. Teil). Professor Carranzo Ins in gleicher Weise wie im 
vorigen Studienjahre. — Noch sei der Vortrag von Professor Dr. Marx 
erwähnt, der im Sommer 1911 1stündig über den deutsch-französischen 
Krieg 1870/71 vortrug. 

Auch heute noch zeigt vorstchende Zusummenstellung, welch grosse 
Verschiedenheit obwaltet in der Stellung der neueren Sprachen im Rahmen 
unserer Technischen Hochschulen. Mehr als bescheidene Anforderungen 
stellt Aachen, wenn es zur Teilnahme an unserem Fach nur die ein- 
fuchen Elemente voraussetzt, während es für die Aufnahme seiner 
Studierenden doch die Reife einer neunklassigen höheren Schule verlangt. 
Berlin empfiehlt die Neueren Sprachen neben den Fäch 
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pläne zur weiteren Ausbildung: Braunschweig fürt Franzisisch m] 
Studienpläne (des IV, Jahres) für Arcbitektur un! 
Maschinenbau ein; München findet in den Studien an der Technis 
Hochschule eine willkommene Ergänzung zu dem neuphilologischen Ur 
versitätsstudium; Stuttgart endlich reiht die neueren Sprachen sorar als 
Lehrfächer in eine Prüfung für Lchramtskandidnten sprachlich-grschicht- 
licher Richtung ein. Dem entspricht die Verschiedenheit in der Stellunz 
«der Dozenten: vom Lektor, der privat liest, d. h. selbst die Höhe seiner 
Einnahme bestimmt, bis zum etatmäxsigen ausseronlontlichen und di 
ordentlichen Professor, welch letzterer in Darmstadt als Mitglied d 
Senats erscheint. — Verschieden ist auch die Auffassung der Dozenten 
von ihrer Aufgabe an einer Technischen Hochschule; mehr als frühe 
jedoch zu bemerken, dass der Forderung, technische Sprache, Stoffe ler 
Technik zu behandeln, breiterer Raum gegönnt wird. Verschieden 
endlich das Ziel, dem die Tätigkeit der Dozenten zustrebt; dus höchste 
Ziel: Bildung von Lehrkräften neuerer Sprachen wie in Stuttgart, stcht 
wohl noch in weitem Feld. Nach wie vor muss daher erstrebt werden, 
den neueren Sprachen an unseren Technischen Hochschulen die gleich 
hohe Stellung zu erwirken, die sie an den Handelshochsehulen bereits 
einnehmen, 

Dresden. wi 






























bh. Scheffler. 





€. Akademie zu Frankfurt a. M. W.S. 1908/09 bis 1910. 
Über die Aufgaben des Unterrichtes auf dem Gebiete der romanischen 
Sprachen an der Akademie zu Frankfurt a. M. s. Bd. X, ıv, 173. 





Folgende Änderungen unter den seitherigen Lehrern traten in diewr 
Berichtaperiode ein: Auf das W.S. 1908/09 habilitierte sich der Assistent 






. 1909. An seine Stelle traten Direktor PrEIFER als nel 
amtlicher Dozent und E. Srurr als Assistent. — Auf das SS. 1910 
siedelte Prof. Morr als Nachfolger Toblers an die Berliner Universiät 
über. Seine Vorlesungen und Übungen übernahmen zum Teil im 88. 
1910 Prof. H. Schneegans-Bonn und Privatdozent Ott. — Lektor 
Dr. Pascoce111-Catzıa in Marburg übernahm im 8.8.1910 den italienischen 
Unterricht. — Auf das W.S. 1910/11 folgte Privatdozent Ott einem Rufe 
an die Technische Hochschule zu Stuttgart, — 

'W.S. 1908/09. Prof. Morr: Die französische Literatur im Zeitalter 
des Klnsizionus, 28t. — Peiraren und Boecaecio, 1t. — Romanische 
Se 
Arbeiten zur Sprach. und Titernturges 
2 $t. — Abteilung B (für Studierende der neueren Kane: 
auf dem Gebie 
— Privatelos 





















Alphonse Daudet, sa vie et sc» @uvres, 1 
ettecento (studi e letture di letteraturn, storin ei artek 
und literarische Übungen auf dem Gebiete des 














Französischen (für Vorgeschrittene), 2 St. — Besprechung ausgewählter 
Kapitel der neufr: hen Syntax (mit fakultativen schriftlichen und 
ündliehen Übungen), 1 St, — Leichtere französische Lektüre un! 
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Übungen (in zw ngen zu je 2 St). — Einführung 
in das Studium der italienischen Sprache (1. Teil), 2 8t. — Romanisches 
Proseminar: Neufranzösische Übungen für Philologen (in 2 getrennten 
Abteilungen zu je 2 St). — Prof. Hı Iateinische Lektüre für 
Studenten der neueren Sprachen [Peregrinatio Silvine], 2 St. — Oberlehrer 
Prof. Dr. GrÄrEsnERG: Spanisch für Anfünger (1. Semester), 2 St. — 
Lektüre eines zeitgenössischen «panischen Schriftstellers (für Vorgeschrittene), 
1 St. — Übungen in spanischer Handelskorrespondenz und im Lesen 





























spanischer Originalbriefe, 1 St. — Dr. Weisners: Einführung in die 
französische Handelskorrespondenz, 2 St. — franz; e Korre- 
spondenz im Bankgeschäft (mit Terminologie des Bank- und 





Börsenwesens in aystematischer Darstellung), 1St. — Französische handels- 
technische Lektüre, 2 St. — 
SS. 1909. Mor: Geschichte der neueren französischen Literatur: 
. zismus, 2 St. — Phonetik des Neufranzösischen 
(wit Übungen), 2 8t. — Romanisches Seminar: Abteilung A: wie oben, 
. — Abteilung B: Übungen auf dem Gebiete der französischen Sprach- 
geschichte (Altfranzi 'he Jaut- und Formenlehre), 2 St. — Orr: Le- 
conte de Lisle et Thöodore de Banville, 1 St. -- Französische Übungen: 
ie oben, 4St. — Einführung in das Studium der italienischen Sprache 
(2. Teil und Schluss), 2 St. — Lektüre eines zeitgenössischen italienischen 
Schriftstellers, 1 St. — Romanisches Proseminar: wie oben, 4 St. — 
Herarus: Lateinische Lektüre u. s. w. [Petronius, cena Trimal- 
chionis), 2 St. — GRÄFEXnERG: Spanische Lektüre für Kaufleute (oder 
spanische Hundelskorrespondenz), 1.St. — Spanisch für Anfünger (2. Se- 
mester; Schluss), 2 St. — Lektüre von Junn Valera, Pepita Jimönez 
(für Vorgeschrittene), 1 $t. — Weixpera hatte angekündigt: Einführung 
in die französische Hundelskorrespondenz, ü 
korrespondenz für Vorgeschrittene, 1 St. 
kationen aus dem Gebiete der Industrie. des Handels und Verkehrs, 2 St 
— Als Ersatz für Weinberg + Ins Dirckter Preirer dreistündig über 
französische Handelskorrespondenz. 

W.$. 1909/10. Morr: Geschichte der neueren französischen Literatur: 
das Zeitalter der Aufklärung, 2 St. — Chatenubrinnd und Madame de 
Stadl, 1 St, — Romanisches Seminar: Abteilung A: Daı tes Divina 
Commiedlis, 2 St. — Abteilung B: Geschichte der fran en Laute 
und Formen mit Lektüre altfran 






















































hen Textes, nit spruc 
— Französische Übungen: w 
oben, 48t. — Lektüre und Interpretation von Duntex Vi ,1St. 
— Leichtere italie e Lektüre und Übungen, 2 St. — Romanisches 
Proseniinar: wie oben, 4 $t. — Hi B ie Tektüre u, s. W., 






und literarhistori 




















wie W.8. 1908/09, 281. — Grär nische Handelskorrex 
denz und Übungen im L span 18. 
führung in das Studium der spanischen Sprache, — Tektüre eines 


: Einführu 








in die französische Hamdel«korrespondenz, 
korrespondenz für Vorgeschritt 
88. 1910. Prof. H. & 
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USt. -- Romanisches $ 
liche Übungen, 2$t. — Orr: Phonetik des Neufran: 
2 'he Übungen: wie oben, 4 St. - 
seminar: wie oben, 4 St. — Paxcox az 
Lektüre und Übungen, 2 St. — Heraeve: Lateinische Lektüre u. sw. 
wie 8.8. 1909, 2 St. — Pı zösische Handelskorrespondenz 
wie oben, 4 St. — che handel 
technische Lektüre, 2 St. 

















A. C. Ott. 


D. An den deutschen Handelshochschulen. 
München von L. Jordan s. Bd. XI mv 58 


E.Anhöheren Lehranstalten (einschliesslich 
Selbstunterricht). 


I. Unterricht in der französischen Sprache. 
1. Allgemeines. 


a) Theoretische Darbietungen. 1909—1910. (Reiseberichte. 
Methodisches, Zeitschriften.) Dr. Oscar Tuıers „Methodik 
des Neuphilologischen Unterrichts“!), dieses aus langjähriger Praxis 
hervorgegangene und für die Praxis bestimmte Buch, das im Jahre 14W3 
zum ersten Male erschien und von Gundlach im JB. VIT, ıv 221. ni 
sehr günstig beurteilt wurde, ist zum zweiten Male aufgelegt worden. Die 
Anlage des Buches ist dieselbe geblieben. Gekürzt wurde das Kapitel 
über die Auslandsreisen, erweitert dus über die Transkription und ülxr 
die Phonetik. Gunz wexgefallen ist der V. Abschnitt: „Ein Jahr Er- 
fahrungen“, der von Gundlach als eine nur wenig passende ‚Reklame für 
das Lehrbuch der englischen Sprache von Boerner-Thiergen bezeichnet 
wurde. Die Ausführungsbestimmungen zur Neuordnung des Märchen- 
hulwesens von 1908 haben sorgfältige Berücksichtigung erfahren. Im 
Gegensatz zu Gundlach schätze ich dus Buch schr und mache besonders 
den jungen Lehrer nachdrücklich darauf aufmerksam. Die drei ersten 
Kapitel ($. 1—28): „Die Vorbereitung des Neuphilologen auf seinen Be- 
ruf; Die Arbeit des Neuphilologen; Lehrmethoden“ geben ihm zahlreiche 
iche Winke und Ratschläge und verschaffen ihm einen klaren Ein- 
blick in_ die ver Methoden, das IV. Kapitel „Lehrgang“, dr 
Hauptteil des Buc 59), zeigt ihm in sehr guter Weise, wie 
er auf Grund der vermittelnden Methode seine Wissenschaft an den Mann 
bringen kann, sich und seinen Schülern zur Freude. Ich würde deu 
guten Buche aber nicht volle Gerechtigkeit widerfahren lassen, wenn ich 
nicht noch betonen wollte, ds auch der schen mitten in der Prusk 






















































112. Aufl, mit 4 Abbildungen im Texte. Lei 
Teubner VIII u. 159 5. 


ig u. Berlin 1910, B. 6. 
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stehende Lehrer sich gewiss viele schöne Anregungen aus ihm holen kann 
und selbst noch manches aus ihm lernen wird, 

Ein sächsischer Neuphilologe, der unter dem Pseudonym GEoRG 
Karı, Wore schreibt, hat sich ein halbes Jahr in Frankreich, vorzuge- 
weise in Nancy, aufgehalten, hier an den von «er Universität veran- 
stalteten Ferienkursen teilgenommen und berichtet darüber unter dem 
Titel: „Ein Semester in Frankreich. Fingerzeige für angehende 
Neuphilologen und Neuphilologinnen“®), Zu dem Buche hat 
Martin Hartmann, Leipzig, ein schr empfehlendesGeleitwort geschrieben. 
Da der Verfasser allem, ws in dem ‘fremden Lande an ihn herantrat, 
reges Interesse entgegenbruchte, sich fleiseig überall umtat und eifrig und 
sorgfältig beobaehtete, so enthalten seine Darstellungen zahlreiche wert- 
volle Winke für alle die, welche ihren Ausiandsufenthult recht nutz- 
bringend gestalten wollen, eigene Erfahrungen im Ausland aber noch nicht 
sammeln konnten. Aber auch die, welche man nicht mehr unter die 
angehenden Philologen rechnen kann, werden, fulls «ie die Absieht huben, 
an einem der vielen in Frankreich veranstalteten Ferienkurse teilzunehmen, 
.d deren Art und Wesen noch nicht nus eigener Anschauung kennen, 
mit Nutzen die Kapitel lesen, welche über die Naneyer Kuree, die Teil 
‚nehmer, die Professoren, die.Bezichungen der Ausländer zueinander u. s. w. 

















berichten. Neben diesen Abschnitten bringt der Verfasser 





wir lernen das Leben und Treiben in der französischen 
Provinzstadt ausführlich kennen, wir werden in französische Familien und 
Pensionen geführt, machen mit dem Verfasser Ausflüge in die nähere 
und entferntere Umgebung der Stadt (z.B. Domremy, Bussang), hören 
von den Schulen, vom Militär u. s. f. Ob aber jeder das Buch 
mit. eben Vergnügen lesen wird, wie es der Verfasser des Gelcit- 
wortes nach eigener Aussuge getun hat, möchte ich füglich bezweifeln. 
Wolf hat seine Erfahrungen und Erlebnisse auf nicht weniger als 
177 Seiten niedergelegt. In dem Bestreben, ein naturgetreues, recht leben 
volles Bild von allem und jedem zu geben, berichtet er sorgsam über 
jede Kleinigkeit und ist dadurch in einer Weise langatmig und ge- 
schwätzig, dass man bei der Lektüre recht oft ärgerlich wird. Es bleibt 
dem Leser keine Strasse erspart, die der Verfasser auf seinen Wegen in 
‚Nancy durchsehritt, keine Strassenbahnlinie und Umsteigestelle; die Pen 
genossen müssen sich alle eine schr ins einzelne gehende Charakter 
gefallen lassen; wir ahnen schon während der Lektüre, dass sich Herr 
Kamphausen nit Fräulein Kofluch verloben wird, und finden unser Ahnen 
am Ende zu unserer Genugtuung bestätigt; der Verfusser erlüsst uns 












































die mit ihrem Gesichtsoval unter dem goldbraunen Schleier 
und mit ihrer geschmeidigen Figur aller Blicke auf sich zog“; der k 
bodschanische Fürstenschn, der mit der Mission annnnite nach Frankreich 
geschickt wurde, um französische Sprache und Kultur kennen zu lernen, 
und dubei in Nancy in dieselbe Pension zu wohnen kam wie Georg 
Karl Wolf, muss sich gefullen Iassen, ds die Tatsuche seines Geschenk» 
nes Dinmantrings für 6U Fr. an das hübsche Küchenmädchen der Nach- 


























2) Berlin, Weidmannsche Buchhandlung, 1 1909; XII u. 177 $., br. 3 Mk, 
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welt überliefert wird, u, a. m.; und wenn uns der Verfasser mitteilt, da- 

es für ihn immer eine angenehme Empfindung gewesen sei, sich sagen 
zu können, dass seine Frau — er war vor seinem Nancyer Aufenthalt 
mit ihr in Paris gewesen und hatte ihr auf ihrer Rückreise in die Heimat 
Nancy etwas gezeigt — wenigstens seine Wohnung und ihre unnittel- 
bare Umgebung, sowie die Lage des täglich besuchten Universität: 
kunnte, so ist das ja menschlich zu begreifen, angehenden Philologen und 
Philologinnen nicht aber zu wissen nötig, G. K. Wolf darf es nicht 














findet, froh ist, ihn auf der 175. Seite auf den Bahnhof begleiten und 
ihn, der auf der Reise in einer „Ausgabe von Frangois Copptex 
Roman Le Coupable lesen wird, in seine sächsische Heimat entlassen zu 
können. Der Verfasser muss an einem beiauerlichen Unvermögen leiden, 
seine Erlebnisse auf ihren richtigen Wert einzuschätzen, sonst wäre es 
ihm gewiss nicht eingefallen, die Zeit. seiner Leser immer wieder für äm- 
liche Flachheiten in Anspruch zu nehmen. 

Über einen fünfmonatigen Aufenthalt am Iye&e zu Poitiers al« 
Assistent für die deutsche Sprache berichtet Dr. GEoRG Marx in: „Er- 
innerungen an einen Studienaufenthalt in Frankreich“). 
Die ersten 22 Seiten sind ein Potpourri alles Möglichen (Reise nach 
Poitiers; Poitiers bezgl. Lage, Geschichte, Baudenkmälern, Wissenschaft, 
Handel, Gewerbe, Industrie, Landwirtschaft, Klime, Tier- und Pflanzen 
leben; der französische Bauer; Volkebildung, Mängel der Privatschulen: 
Finanzen des Staates, Steuern; Preise der Lebensmittel; Lage der arbeite 
Klassen; Feste; Volkscharakter; Verkehrswesen; nationale Eitelkeit der 
Franzosen und ihre dadurch bedingte Rückständigkeit auf vielen Ge- 
bieten; Hygiene; Trennung von Kirche und Staat) gen aus in 
Loblied auf Deutschland, in dem so vieles um so viel schöner und besser ist 
Wenn schon alles, was man im Auslande sicht, bewertet und gegen das Ent- 
sprechende bei uns daheim abgeschätzt werden muss, dann sollte wenigsten: 
neben dem Tadel das Lob nicht fehlen. Das findet der Verfasser aber 
eigentlich nur da, wo er von der Höflichkeit und dem Gefühl für An- 
stand spricht, wodurch die Franzosen in ihrer Allgemeinheit sich au- 
zeichnen. Dankenswert ist der zweite Teil (8. 22/29), der eine Beschri- 
bung des Lyetes von Poitiers gibt, das Leben und Treiben an einer 
solchen Anstalt schildert und über die Organisation und die Verwaltune. 
über Lehrkörper und Examina klar und anschaulich unterrichtet. 

Bei der Lektüre 0 mancher der zahlreichen, von in Frankreich p- 
wesenen Neuphilologen herausgegebenen Reiseeindrücke fragt man sich, 
ob «dus Interesse, dus sie beanspruchen können, einen Druck wirklich 
rechtfertigt. Um so angenehmer ist es, wenn man ihnen gegenüber eiı- 
mal einen Reisebericht anzeigen kann, der wirklieh Beachtung verdicnt. 
Ein Hauptzweck des viermonatigen Aufenthalts, den Erxsr Prrsche1‘) in 
Frankreich nahm und während dessen ihn die Reise von Oberitalien nach 
der französischen Riviera und durch das südliche Frankreich nach P 















































Beilage zum Progr. des Gymn. zu Aschersleben, Ostern 1906, 20 8 
4) „Eindrücke und Beobachtungen während eines Studienaufent- 
halts in Frankreich.“ Beilage zum Jahresbericht des Kealgymnasiums „, R: 
schule“, Frankfurt a. M. 1309, 32 8. 
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und an die normannische Küste führte, war, das französische Schulwesen 
näher kennen zu lernen und hier besonders wieder einen Einblick in die 
höheren Knabenschulen und vor allem in den Unterricht in den neueren 
Freindsprachen zu gewinnen. Was er uns von seinen Hospitierbesuchen 
an den Lye&es von Lyon, Montpellier, Bordeaux und an zwei nicht- 
staatlichen höheren Lehranstalten in Paris berichtet, ist sehr lesenswert; 
zeigt es uns doch, welche Resultate die Methode directe, die durch 
die Lehrpläne von 1902 in Frankreich amtlich vorgeschrieben ist, im 
fremdsprachlichen Unterricht zeitig. Der Verfasser geht ausführlich auf 
die einzelnen Lehrstunden ein, denen er beiwohnte; das Bild, das er uns 
von ihnen entwirft, ist durchaus erfreulich: ein durchweg vorzüglicher, 
methodisch einwandfreier Unterricht; rege Anteilnahme der Schüler; bei 
gleichartig vorgebildetem Schülermaterial gute, nicht selten ausgezeichnete 
Erfolge. Ich enthalte mich, auf die Einzelheiten des methodischen Be- 
triebes einzugehen, von denen der Verfasser berichtet; empfehle vielmehr 
jedem Fachgenossen warm, sich mit der kleinen Schrift selbst bekannt 
zu machen, bei deren Lektüre man auch sonst auf seine Rechnung 
kommt. In der Einleitung des Kapitels vom höheren Schulwesen hören 
wir von der Stellung, die die höheren Schulen im Rahmen des frauzösi- 
schen Unterrichtswesens einnehmen, von ihrem Aufbau und von den 
Prüfungen; im ersten Kapitel, das von der eigentlichen Reise spricht, 
folgen wir dem Verfasser gern auf seinen Fahrten durch den hoch- 
interessanten Süden, der hoffentlich immer mehr von uns Neuphilologen 
in unsere Reisepläne aufgenommen wird, 

Ein ausgezeichnetes Hilfsmittel für alle nach Paris gehenden Stu- 
dierenden der französischen Sprache ist der von der Librairie Ancienne 
Honor& Champion für das Schuljahr 1909/10 herausgegebene, „Littd- 
ratures et Langues Romanes (Frangais, Provengal, Italien, 
Espagnol, Roumain)“ betitelte Guide des Etudiants a Paris®). 
In ihın werden an erster Stello die fünf Institute genannt, an denen das 
Studium der romanischen Sprachen und Literaturen in Paris betrieben 
wird (Facult& des Lettres; Collöge de France; Ecole des Hautes Etudes; 
Ecole des Chartes; Keole des Langues Orientales Vivantes), und die ver- 
schiedenartigen Bedingungen der Zulassung, der Beginn der Kurse und 
die einschlägigen Vorlesungen und Übungen nach den Instituten geordnet 
bekannt gegeben. Als zweiter Abschnitt erscheinen sämtliche, an den 
verschiedenen Orten gehaltenen Vorlesungen in Klassen zusammengestellt und 
ein übersichtlicher Stundenplan. Der dritte Abschnitt beschäftigt sich 
ausführlich mit den bestehenden Examina und Diplomprüfungen; der vierte 
und fünfte geben alles Nötige über die verschiedenen Bibliotheken und 
Lese- und Arbeitssäle; der sechste vermittelt mancherlei sonstige, dem 
Studierenden wichtige Auskünfte, wie die Adressen und Empfangstage 
und -stunden der Professoren, die in Paris bestehenden Gesellschaften 
für romanische Studien, die wichtigsten Fuchzeitschriften und Hinweise 
auf die Stellen, wo der fremde Student jede gewünschte Aufklärung er- 
halten und praktische Förderung erfuhren kann, Es steht zu hoffen, 
dass dieser Führer jedes Jahr regelmässig wiererkehrt; er erscheint mir 
für das Sprachstudium in Paris so gut wie unentbehrlich. 


5) Paris, 5, Quai Malaquais, 1900, 39 8. br. 
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Mit, Interesse wird man von einem Schüleraustausch lesen, den der 
Direktor Dr. FrıepuanD®) der Jucobsen-Schule zu Seesen am Harz, 
einer Realschule mit Realprogymnasium (nach dem Frankfurter Lehrplan) 
nebst Internat, erstmalig mit einer französischen Anstalt ins Werk g= 
setzt hat, Zwei Obertertianer und drei Untersekundaner verbrachten in 
Begleitung und unter Aufsicht eines ihrer Lehrer den Monat Juli 1903 
in dem Internat des Collöge Mariette, eines städtischen und staatlich sub- 
ventionierten Gymnasiums, in Boulogne-sur-Mer. Sie fanden in jeder Be 
zichung einwandfreie Aufnahme, Unterkunft und Verpflegung. Die fünf 
Schüler hatten zusammen ein eigenes Schlafzimmer, hätten aber, wie sich 
Direktor Friedland als Gast des Leiters der französischen Anstalt, Herm 
Barlet, persönlich überzeugte, bei den vorzüglichen Verhältnissen, die un 
der Anstalt herrschen, ruhig mit den französischen Schülern im gemein- 
sumen Schlafsanl untergebracht werden können. Es wurden ihnen frın- 
zösische Kameraden als „Attach&s“ zugewiesen, die sie in die neuen Ver- 
hältnisse einzuführen und mit ihnen französisch zu sprechen hatten; täglich 
hatten sie 1—2 Stunden dein Unterricht in den im Juli besonderer Um- 
stände halber nur kleinen Kinssen zu folgen, und auch sonst wurde 
mancherlei für ihre sprachliche Förderung getan. Schularbeiten mussten 
sie keine leisten; abgesehen von den vorgeschriebenen Unterrichts- 
stunden konnten sie ihre gunze Zeit der Erholung widmen. Trotz des 
kurzen Aufenthalts waren die Fortschritte in Aussprache und Wortschatz 
recht erfreulich; hierzu kam als weiterer Gewinn dus erhöhte Interesse, 
ds die im fremden Land gewesenen Schüler dem französischen Unter- 
richt in der Heimat für die Folge entgegenbrachten. Die Kosten der 
ganzen Reise beliefen sich auf 250 Mk. Als Gegenleistung wurden 
in das Internat zu Seesen Schüler des französischen Collöge aufgenommen. 

gesammelten Erfahrungen sind so günstig, dass für die folgenden 
Sommerferien wieder ein Austausch, diesmal unter Leitung des franz! 
schen Lehramtsassistenten, geplant ist. Ist man überhaupt der Ansicht. 
dns der junge Mensch schon als Schüler das fremde Land aus eigener 
Anschnuung kennen lernen soll, so wird man einem Schüleraustausch, 
wie dem hier geschilderten, gern das Wort reden, wo dank der Leitung 
durch einen Fachmann und dank der Aufnahme in eine anerkannt 
gute Anstalt die gewissermassen sichere Gewähr für ein erfreuliches Ge- 
lingen gegeben ist. Es bleibt zu wünschen, dass unsere deutschen An- 
stalten, an denen die Verhältnisse ähnlich wie in Zeesen liegen, dem 
Beispiele, das Direktor Friedland gegeben hat, recht zahlreich folzen. 
falls sie dem Schüleraustausch wohlwollend gegenübersteben; sind sie doch 
auf diese Weise in der Lage, für ihre Zöglinge die Gefahren auszu- 

hliessen, die bei einem Austausch von Familie zu Familie für den 
mer bestehen. 

In den „Questions d’Enseignement Secondaire des Gargons 
et des Filles en Allemagne et en Autriche“ liegt ein Buch von 

scquk?), dem den Neusprachlern durch seine Unterrichts 


































6) „Schüleraustausch mit einem französischen Gymnasium‘ 
in Jahrexbericht_ der Jacobsenschule zu Seesen a. H. Ostern 1908 — Unten 
7) Paris o. Jahreszahl, Ch. Delagrave, 15, Rue Soufflot, 35. 
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verke rühmlichst bekannten Professor an der Universität Lille, vor, welehen 
ie deutsche Oberlehrerschaft: besondere Aufmerksamkeit schenken sollte, 
Der Verfasser hat in den Jahren 1900—1909 sechsmal die deutschen 
und zweimal die österreichischen Schulen, darunter je einmal in offizieller 
Eigenschaft, besucht und. dabei Gelegenheit gehabt, höhere Schulen jeder 
Art, von den grossen Anstalten in den grossen Städten bis zu den kleinen 
Gymnasien in den kleinen Orten, in reicher Zahl kennen zu lernen und 
in ihren Unterrichtsbetrieb Einsicht zu nehmen. Ws er bei diesen zahl- 
reichen Gelegenheiten, unterstützt durch weitgehendes Entgegenkommen 
aller in Betracht kommenden Faktoren, bezüglich des deutschen und 
ichischen höheren Unterrichtswesens beobachtet hat, ist von ihm in 
ausführlichen Darstellungen niedergelegt, beurteilt und daraufhin betrachtet. 
worden, was davon mit Nutzen in die französischen höheren Schulen über- 
nonmen werden könnte und sollte. Es sei von vornherein gesugt, dass 
der Verfasser in seinen Ausführungen in überaus ansprechender Weise 
zu den deutschen und österreichischen Schulverhältnissen Stellung nimmt 
und mit warmer und wärmster Anerkennung nicht kargt. Das Erfreu- 
liche an dem in so reichem Musse ausgesprochenen Lob ist, dass es sich 
gründet auf die sehr umfangreichen, nicht an der Oberfläche haftenden 
Beobachtungen eines umsichtigen und sorgfältigen Fachmannes, dem durch- 
aus nicht der Blick fehlt für das, wus in unseren Schulverhältnissen 
Mängel aufweist und der Besserung bedarf. Fast stets wird man den, was 
in dem Buche gesngt ist, seine Zustimmung geben können; nur in ver- 
einzelten Fällen dürfte die eigene Beurteilung der Dinge von der des fran- 
zösischen Beobachters abweichen. — Das Buch zerfällt in zwei, im Um- 
fang schr verschiedene Teile. Der erste, 256 Seiten umfassend, behandelt 
V’Enseignement secondaire des gargons in den drei Büchern: 1organisation 
gönörale de Venseignement secondnire en Allemagne et en Autriche; Une 
&ole; L/enseignement; der zweite, 41 Seiten stark, spricht vom Enseigne- 
ment secondaire des jeunes filles. Es ist hier nicht der Ort, auf das 
gunze wertvolle Buch einzugehen, wie gern es der Referent auch täte; 
er muss sich darauf beschränken, einiges aus dem Teil des 3. Buches 
herauszuheben, in dem der Unterricht in den neueren Sprachen behandelt 
(8. 214—256). Der Verfasser beschäftigt sich hier so gut wie ganz 
nur mit dem französischen Unterricht, da er sich für den englischen als 
wenig kompetent betrachtet, die englische Sprache auch weniger gelehrt 
werde und die Methoden mit denen im französischen Unterricht, 
stimmten. Bezüglich dieser stellt Borneeque fest, dass die rei 
matische Methode verschwunden die er 1900 an cin 
realschulen noch gefunden und 1902 in ihrer völligen Reinheit, oder, um 
mit. ihren Gegnern zu sprechen, in ihrem ganzen Schrecken nicht mehr 
habe anwenden sehen. „Cette annde (1909), durant_ troi 
Allemagne ni en Autriche, ni duns les grandex villes ni dans les petiten, 
je n’ni trouv& In moindre truce de methode grammatienle: il est vrai que 
jai peu visit& les gymnnsen allemands, ot elle doit possäiler encore quelques 
adeptes.“ (Hier wäre wohl einzuschalten, dass «die grammatische Methode 
in ihrer Reinkultur leider doch noch nicht in den Masse verschwunden 
, wie es dem Verfasser erscheint, und dass selbst. Reulunstalten noch 
nicht überall völlig von ihr befreit sind.) Die Grundprinzipien seien die- 
Vollmöller, Rom. Jahresbericht KIT. 7 
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selben wie in Frankreich, man wende die direkte Methode aber nicht mit 
derselben Strenge wie in Frankreich an, der Gebrnuch der Muttersprache 
werde durchnus nicht prinzipiell abgelehnt, wenn es vielleicht auch 
sprünglich der Fall gewesen sein sollte. (Wir wissen, dass es der Fall 
war und für den äussersten rechten Flügel der Reform ht auch 
noch zutrifft. Ob aber Bornecque nicht zu optimistisch ist, wenn er annimmt, 
dass die deutschen Neuphilologen, in Gegensatz zu den französi 
über alle wichtigen Punkte einig seien?) Keinen Widerspruch wird 
der Verfasser über die Gründe sagt, die dem Gebruuch der direkten Mettuale 
in Deutschland erschwerend oder hindernd in den Weg treten: „Heurcux sont 
les n&ophilologues lorsqu'ils n’ont pas plus de 40 &tves.“ (In Frankreich it 
das Maximum in den classes de langues vivantes 25 Schüler!) er 
deutsche Lehrer muss daneben häufig gleichzeitig Englisch unterrichten. 
Er beherrscht die fremde Sprache oft (Bornecque schätzt auf zwei Dril 
Fälle) praktisch nicht genügend. Um dem letzteren Übel nbzuhel 
müssten die Universitäten mehr Gewicht darauf legen, ihre Stuten 
auch im modernen Französisch zu fördern; des weiteren müsste es du 
Neuphilologen leichter gemacht werden, ins Ausland zu konmen, um dert 
ihren Sprachstudien obzuliegen. Der Grammatik werde eine wichtigen 
Stellung eingeräumt als in Frankreich. „En 1990, en 1902, en 1905 
et en 1904, jai useist, vers Ia möme öpoque, A des leyons fuites «la 
une toute petite elasse d'un röulgymnase de r&forme, par un des ropri- 
sentants les plus &minents et les plus connus de la möthode dirwte 
chaque and, j'ai pu le constater, la purt r&servie & la grummaire &uit 
plus eonsiderable.“ Wer wollte leugnen, dass auch hier Bornecque durch- 
aus richtig beobachtet? Es bliebe dem Referenten nichts übrig, uls viel 
Seiten zu füllen, sollte er auch nur in etwas dem reichen Inhalt gerecht 
werden, der in dem hier berücksichtigten ersten Kapitel: „La m&thude cu- 
m folgenden Abschnitten: „Remarques sur Fappli- 
Les legons et les devoirs; La leeture des auturs: 
Rösultats“ enthalten ist, und wollte er ausserdem auf die in dem übrigen 
Text verstreuten Bemerkungen cingehen, die sich ebenfalls auf den fru 
sprachlichen Unterricht beziehen. Es sei hier nur noch gesagt, dıss 
Borneeque bezüglich der mit der Möthode direete 
Ergebnisse gefunden hat, dass sie „infiniment plus sat 
mit. der grammatischen Methode und dass er in den Reformschulen na 
Frankfurter System die Schule der Zukunft für die deutschen 
sicht, die nicht in der Lage sind, gleichzeitig ein G, 
gymınasium und eine Oberreulschule zu unterhalten. "Ich kann dus Buch 
wur auf das allerwärnste der Lektüre nicht nur jedes Neusprachler. 
sondern jedes akadenisch gebildeten Lehrers empfehlen, da es üben 
mit dem bekannt zu machen, was der fremde Ve 
ht in der Muttersprache, in Latein und Griech 
cktor, Lehrer, dem er beiläufig gesugt ein glänzendes Zeugı 
und Schüler, um nur einiges herauszugreifen, zu berichten wei 

„Lenseignement de la Langue Frangaise. Ce qu’il et — 
Ce qu’il devrait &tre dans P’Enseignement Primaire“ von Fruvt 
» Bruxor®). Ein Buch über den muttersprachlichen Unterricht in 
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der Volksschule Frankreichs von dem Vertreter der Gesel 
zösischen Sprache an der Pariser Universität! Bruxor er Box 
de Langue frangaise“, ein Lehrgang in drei Bänden für den Unter- 
richt in der französischen Volksschule von dem Universitätslehrer und 
einem Fachmann des Volksschulwesens! Man wundert sich vielleicht, 
dem bedeutenden Gelehrten, der sich das Studium der französischen 
Sprache zur Lebensaufgabe gemacht hat, auf diesem Gebiete zu begegnen. 
Doch Brunot ist einer der allerersten Kenner der französischen Sprache, 
und es ist nötig, dass sich die Besten an die schwierige Arbeit machen, 
die „erise du frangais“ zu beheben, die in Frankreich besteht, Das oben 
an erster Stelle genannte Buch, das allein zur Besprechung vorliegt, ent- 
hält die methodologische Vorlesung, die Brunot in den Jahren 1908—09 
an der Facult& des Lettres zu Paris gehalten hat. Er erhebt darin 
schwere Anklagen gegen die Art und Weise, wie die Muttersprache in 
Frankreich unterrichtet wird, und zeigt den Weg, wie aus den unhaltbaren 
Verhältnissen herauszukommen ist: Anstatt die Kinder in den Geist der 
französischen Sprache eindringen zu lassen, werden sie mit einen Betriebe 
der Grammatik gequält, der als erschreckend geistlos bezeichnet werden 
muss und (man lese die von Brunot mitgeteilten, in den Schulen ge- 
forderten Analysen) ein Recht auf solch ein vernichtendes Urteil gibt, 
wie es einer der hervorragendsten Linguisten Frankreichs mit Rücksicht 
auf diese Analysen gefällt hat: „C’est de la d6menee! 
matikunterricht, den intermittierenden Übel, tritt als alltägliche Geissel 
die Pflege der Rechtschreibung, die in einer Weise den Unterricht. be- 
herrscht, dass sie aus den Sprachlehrern Schreiblehrer macht, als ob 
Orthographie lehren gleichbedeutend sei mit die Sprache lehren. In 
interessunten geschichtlichen Ausführungen zeigt Brunot, wie es geschehen 
konnte, duss man der Grammatik diese Bedeutung beilegte, wie man zu 
dem Irrtum kam, dass die Grammatik eine Form der Logik sei, anstatt 
zu erkennen, dass sie eine Wissenschaft der Beobachtung ist. Brunots 
Verurteilung des zur Zeit in Frankreich bestehenden Grammatikunterrichts 
will aber keineswegs besngen, dass er die Grammatik in der Schule über- 
haupt für überflüssig halte oder dass er der Ansicht sei, man könne mit 
gelegentlichen grammatischen Unterweisungen auskommen. Auch er fordert 
Grammatik, aber nieht ihr Übermass, sondern das Allernotwendigste. An 
Stelle der Deduktion habe die Induktion zu treten; die Arbeit mit Defi- 
und mit auf Definitionen aufgebauten Theorien sei aufzugeben; 

ie Definitionen und Klassifikationen seien durch Benennungen zu ersetzen, 
die die grammatischen Erscheinungen möglichst genau bezeichneten, im 
rigen aber nur als zu dienen hätten — er selbst hat ja in 
hervorragender Weise an der Vereinfuchung der grammatischen Nomeı 
klatur mitgearbeitet, die ohne Zweifel die Billigung der französischen 
Regierung Anden wird —; die Behandlung der Formenlchre in zchn Reile- 
klassen und die davon getrennte Unterweisung in der Syntax müsse als 
unmethodlisch verworfen werden; Formenlchre und Syntax seien gleich 
zeitig in sorgfältig systematischen Aufbau und in konzentrischen Krei 
zu lehren. Was die Orthographie angeht, 0 sind Brunot die Hindern 
die ihrer Reform im Wege stehen, und die Gründe, die gegen sie 
Feld geführt werden, wohl bekannt, Er vermug sie nicht als berechtigt 
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anzuerkennen, hält sie aber für stark genug, dass eine wesentliche Besw- 
rung hier in absehbarer Zeit nicht zu erwarten Um so mehr Ix- 
dauert er, dass unter den nun einnml bestehenden Verhältnissen die vr- 
geschenen Vereinfuchungen (Arrötö vom 26. Febr. 01), die der Spruche 
nichts von ihrem Geist nähmen und für so viele Schüler eine walın 
Erleichterung bedeuteten, in den Schulen noch so wenig Beachtung fänlen, 
Er ist «ich bewusst, dass ähnlichen Reformen ein gleiches Schicksal be- 
stimmt sein wird, solange sie eben als „Toleranees“ auftreten und nicht 
als Neues, wus an die Stelle des Alten zu treten hat. Ganz vorwflich 
ist, was Brunot über die Aneignung des Wortschatzes zu sagen w 
Auch hier fordert er die intuitive Methode, erst die Sache, dann ılı- 
Wort; keine leeren Wörter, denen der Inhalt fehlt. Ein glänzendes Bei- 
spiel für die Art, wie er sich diesen Teil des Unterrichts denkt, ist das Kapitel 
„Apprendre ä qualifier, wo er zeigt, wie der Schüler von den einfachsten 
Begriffen hinaufgeführt werden kann bis in das Gebiet: philosophischer E 
kenntnis. Von der Grammatik und dem Wortschatz geht Brunot weite 
zur Lektüre und zum Aufentz und legt dar, in welcher Weise die ver 
schieilenen Gebiete des Sprachunterrichts vereinigt werden können und 
müssen, damit sich seine erzichliche Bedeutung »0 weit wie möglich 
steigere und aus ihm gehaltvollster Kulturunterricht werde. Das hervor- 
rugende Buch, das erfüllt ist von der warnen Liebe zur Muttersprache, 
die den geistvollen Denker und bereiten Verkünder seiner Ansichten 
bescelt, kann für den gesamten muttersprachlichen Unterricht in Fra 
reich von grunlegender Beleutung werden, Es ist bei weitem mehr als 
ein Cours de Möthodologie für den Sprachunterricht an der französischen 
Volksschule, als den es bescheiden erscheinen möchte. Es wird den 
deutschen Neusprachlern nur von hohem Nutzen sein, wenn sie «ich nit 
dem Werke eingehend beschäftigen. Schon was in dem ausgezeichneten 
Buche an Einzelheiten geboten wird — ich denke hier nur an Laut und 
Buchstabe, den Plural des Substantivs, das weibliche Adjektiv, die Bildung 
des Futurums, mit der man übrigens kaum einverstanden sein win] -— it 
s0 interessant und beachtenswert, dass sie allein die Durcharbeituug des 
Buches reichlich lohnen würden; doch diese Einzelheiten stehen ju nur 
im Dienst von Brunots grosszügigen Ausführungen, die auch für den 
neusprachlichen Unterricht in Deutschland ihre hohe Bedeutung. hal. 
Von ArxoLo Ounxnr“ Werk „Abbruch und Aufbau des Unte 
richtssystems“ liegt mir nur der zweite Band: „Aufbau des Unte 
richtxsystems auf den Grundlagen sittlicher Läuterung“®) vır. 
Unter diesen Umständen beschränke ich mich darauf, aus dem Inhalt 






















































































dieses zweiten Bandes einige Punkte herauszustellen, die sich mit dem 
Sprachunterricht. beschäftigen. Ohlert spricht von dem Wahnbegrifl der 
formalen Bildung und hält die in den Entwicklungsjahren, in denen jeler 










abstrukte Unterri breiter Masse eintretende grammutisch- 
ehst unmethodisch und für Eltern und Schule 
rt, dass es kein Mittel gebe, durch absirikts 
Geisteskräfte auszubilden, dass abstraktes Sprach- 
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stulium für Aneignung jeder geistigen Reife belanglos wei. Der nbatrukte 
fremdsprachliche Unterricht. Inste iner Überzahl von Stunden auf den 
Schulen. Wo die antiken Sprachen fehlten, da träten die modernen 
Sprachen an ihre Stelle, offenbar weil man der Meinung sei, dass jeıe 
Schule des Segens teilhuftig werden müsse, der aus formaler Bildung 
hervorspriesse. Demgegenüber sei die Stellung alles modernen Kultur- 
stoffes an unseren Schulen von heute in hohem Grade entwürdigend. Das 
Unterrichtsaystem der abstrukten Grammatik habe das fremdsprachliche 
Skriptum auf dem Gewissen, dus als einziger, ernsthaft zu nehmender 
Musstab der geistigen Reife gelte und den Erwerb der Berecl 
organisch mit dem Ausfall des fremdsprachlichen Skriptum« verbinde. 
Mit dem Übersetzungssystem müsse ein Ende gemacht werden. Beim 
Eingeben auf die Neuordnung des höheren Mädchenschulwesens dı 
Ohlert den Wunsch aus, dnss die Stunden für Franzi 
erst in der Oberstufe beginnen möchten; sie früher anzu 
anerkannten psychologischen Gesetzen in hohem Grade ungereimt. Voll 
möge man sie behalten im höheren Lehrerinnenseninar und in den eym- 
nn<inlen und renlgymnasinlen Kursen der Stulienanstalt. Dringend lert 
er den verantwortlichen Schulleitern ans Herz, für einen einwandfreien, 
auf den Grundlagen der Psychologie und Sprichwissenschaft nufgebauten 
Sprachunterricht zu sorgen, der von wissenschaftlich gebildeten Ausländern 
erteilt werde. Vor allem müsse das fremdsprachliche Skriptum als Muss- 
stab der geistigen Bildung durchaus abgeschafft werden. Es gebe weit 
igere Mittel, die Sprachleistung und Urteilsfühigkeit festzustellen. 
Der abstrakte Sprachunterricht dürfe an diesen Schulen nicht in zweiter 
Auflıge aufleben. — In der Zukunft hätte die Erziehung in folgender 
er Ordnung durch Eltern und Schule zu erfolgen: A. Vor- 
Sehulung der noch nicht schulpflichtigen Jugend (im Hause der Eltern). 
B. Volksschule. Dauer: 3 Jahre. Stoffe: Anschauung (mit Ausschluss 
jeler Abstruktion). Ziele: Verarbeitung des jugendlichen Anschauungs- 
kreises mit den Formen der Muttersprache. Alter: 6-8 Jahre. C. Mittel- 
schule, Dauer 5 Jahre. Alter 14 Jahre. D. Oberschule und Fachschulen. 
Der Besuch der Oberschule, bei der deutsche Sprache und Kultur allbe- 
herrschend im Mittelpunkt des Unterrichts steht, ist für sämtliche Schüler 
der Anstalt verbindlich. 4 Jahreskurse. 2 Gruppen. die durch munnie- 
fache Bezichungen ineinander übergehen: 1. Deutsche Sprache und Kı 

im weitesten Sinne, 2, Mathematik und Naturwisenschaften 
Verzweigung. In jeder Klasse 12 Woc j 

Zu der Oberschule treten Sonderorgani 
haben, auf die verschiedenen Berufe im modernen Then vorzuber 
Wahl unter diesen Fachschulen steht fi 
cn: 1. Akudemie 
Tattein und Griechisch Akud 
modernen Sprachen, 5 französische, 3 englische Wochenstunden, 
demie für Politik, Handel und Verkehr, geschichtliche, philosop 
soziale Probleme, insgesumt 6 Wochenstunden. Mehr als 2 Zweiganstalten 
können nur mit Erlaubnis der Behörde besucht werden, Gewöhnlich wird 
die Zahl von 20 Wochenstunden nicht überschritten sein. — Ein 
besonderes Kapitel hundelt von dem „frenulsprachlichen Unterricht in 
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Sonderanstalten“, Nach der Darstellung der Vorteile, die dem weran 
Unterricht daraus erwüchsen, wenn der fremdsprachliche Unterricht 
der Gesamtschule entfernt würde und die rein deutsche Schule und «ie 
fremd«prachliche Sonderanstalt nebeneinanderträten, geht Ohlert auf lie 
fremdsprachlichen Akademien des näheren ein. Er ist der N die 
Schüler würden sich als ein Elitematerinl darstellen; das Verlangen, sich 
auf klaseischen Akademien Kenntnisse zu erwerben, werde sich schr 
mindern, der Besuch der neusprachlichen Anstalten sich dagsgen schr 
und dauernd heben. Von den Methoden wäre die abstrakte durchaus 
auszuschliessen, dafür die Reformmethode anzunchmen, und zwar in ihrer 
radikalsten Ausprägung; verlangt der Verfasser doch, dass jedes Zurück- 
greifen auf die Muttersprache, und wäre es auch nur die einfache Mit- 
teilung eines deutschen Wortes, zu unterbleiben habe und dass jule gran- 
matische Belehrung, jeder Vergleich mit der Muttersprache, jeıle Ieerif 
liche Fassung der sogenannten Regeln zu unterlassen sei. — Es spricht 
ein wahrhaft heiliger Eifer aus Ohlerts Buch einem Ernst und einer 
Hingabe, wie sie nur die feste Überzeugung von den Mängeln des Be 
stehenden und von der dringenden Notwendigkeit einer durchgreifendn 
Änderung und Besserung eingeben können, legt der Verfasser seine An- 
sichten dar. Man fühlt, wie hinter den eifrigen Worten, die so scharf 
verurteilen und die so ideal fordern, eine ganze, tiefe Persönlichkeit sicht. 
Man wird. oft dem Verfasser nicht zustimmen können; man wirl ihm 
häufig nicht folgen mögen, wenn ihn sein Eifer zu schwarz sehen Ii 
ich müzste, wenn ich Stellung nehmen sollte zu dem wenigen, was ich 
hier unter Beschränkung auf das Gebiet des Sprachunterriehts aus ıenı 
‚Buche angeführt habe, mich beispielsweise gegen die von Ohlert gefunlerte 
Methode aussprechen, da ich der Meinung bin, dass auch bei fortze- 
schrittenen Schülern, denn um solche handelt es sich in den Sonder. 
anstalten, mit der vermittelnden Methode mehr zu erreichen ist: ich 
müsste ferner Einspruch erheben gegen den Radikalismus, mit den er 
behauptet, dass das fremdsprachliche Skriptum — ich selbst. hin kein 
Fround davon — alleiniger Wertmesser für die geistige Reife eins 
Schülers sei; doch wieviel möchte man etwa nicht von dem erfüllt 
schen, was er in seiner aystematischen Darstellung zukünftiger Erzichung- 
anstalten gezeichnet hat, als Neusprachler natürlich unter dem Vorbehalt, 
dass er in seiner Akndeniie der modernen Sprachen nicht weniger er- 
reicht als, was unsere höheren Schulen auf diesem Gebiete erreichen. 
Auf der Brüsseler Weltausstellung von 1910 war die preussische 
Oberrealschule durch die Städtische Oberrenlschule zu Bochum vertreten 
Mit Rücksicht. hierauf wurden im Programm dieser Anstalt Abhandlungen 
geboten, die sich mit den Grundzügen der Oberrealschulbildung und dem 
neusprachlichen, mathenntischen, physikalischen, chemischen und bir 
logischen Unterricht auf der Oberstufe beschäftigen. Die beiden ersten 
Aufsätze haben Dircktor Dr. Kant, Wrxmwass!”) zum Verfasser: ülst 
sie ist hier de näheren zu berichten. In den „Grundzügen der Ober- 
realschulbildung“ geht der Verfasser für seine Betrachtungen von 
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dem grundlegenden Unterschied zwischen der Oberrealschule (und dem 
Renlgymnasium) und dem Gymnasium aus, der darin besteht, dass die 
Oberrenlschule nicht, wie das Gymnasium in den alten Sprachen, ein 
Zentralfach hat, sondern zu ihrem Vorteil ihre Fächer in zwei gleich- 
wertige Gruppen einordnet, der sprachlich-historischen und der mathematisch- 
naturwissenachaftlichen. Als Anhänger des modern-humani 
dungsidenls ist er dafür, dass bei dem sprachlichen Unterricht. die ästhetische 
wie die streng wissenschnftliche Seite gleicherweise zur Geltung kommen. 
Als Grundinge verlangt er eine exakte grammatische Unterweisung, die 
die sprachlichen Erscheinungen systematisch klarlegt, einzelne Kupitel mit 
grösster logischer Schärfe und wissenschaftlicher Gründlichkeit durch- 
arbeitet, ein deutliches Bewusstsein von den Unterschieden der Muttersprache 
und der fremden Sprache erzielt und dumit eine formal-logische Schulung 
gewährleistet, die sich der in den alten Sprachen getrost an die Seite 
stellen kann. Die grossen Dichter und Denker aber sollen die Erzieher 
der Jugend zu edler Menschlichkeit sein; die in ihren Werken nieler- 
gelegten Schätze sollen in gemeinsamer Arbeit gehoben werden, ihr 
Studium soll fruchtbarste geistige Anregung bieten, die Jünglinge bis an 
die Grenzen ihrer Fassungskraft führen und sie zum Bewusstsein dessen 
bringen, was sie überhaupt zu leisten imstande sind. In der äusseren 
Sprachbeherrschung kann der Verfasser nicht das wichtigste Ziel des 
Unterrichts schen; dass er sich aber des Vorteils wohl hewusst ist, den 
der Unterricht in den lebenden Sprachen darin hat, dass er den Schüler 
zum freien Schreiben und Sprechen der Sprachen anleiten kann, bedarf 
wohl kaum besonderer Erwähnung, — In seinem zweiten Aufsatz: „Der 
neusprachliche Unterricht auf der Oberstufe der Oberreal- 
schule“ verlangt Wehrmann zunächst für die Unter- und Mittelstufe 
in einem bestimmt abgegrenzten Kreise ein sicheres Wissen und Können 
in der Grammatik, im freien Sprechen, im freien Schreiben und im Ver- 
ständnis der Lektüre. Für die Oberstufe weist er auf die Werte hin, 
die in der Persönlichkeit des Lehrers liegen, der nicht so sehr ein Pensum 
erledigen und einprigen muss, als seine Schüler zu begeistern und ihnen 
Lust am Denken und am Überwinden geistiger Widerstände einzufl 
hat. Ws er über die Notwendigkeit sngt, dass für den fremdsprachlichen 
Unterricht auch der Realschule für jede Stufe genaue Mindestforderungen 
festgelegt werden müssen, damit dafür auf der anderen Seite um so mehr 
Freiheit für den einzelnen Schüler wie für die einzelne Schule bestehe, 
wird starken Beifall finden. Auf vielseitige Zustimmung kann auch rechnen, 
was der Verfasser u. a. über die Lektüre ausführt, dass die flache Unter- 
haltungslcktüre zurückzutreten hätte, dnss bestimmte Werke vorgeschrieben 
sollten, die gelesen werden müssten, und andere, die gelesen werden 
önnten, damit «die Abiturienten, wie für Deutsch, Geschichte, Mathe- 
mutik, Physik und Chemie auch für die neueren Spruchen ein ge- 
wixses Gleichmass des Bildungsstofles mit ins Leben brüchten. Der Raum 
verbietet, auf des Verfassers sonstige Darlegungen, wie die zur Grammatik 
und zu den schriftlichen Arbeiten, einzugehen. Nur soviel sei noch ge- 
sagt: jedem, dem es um einen wertvollen, gehältreichen Unterricht zu 
tun ist, hat Wehrmann aus der Seele gesprochen, wenn er beispielsweise 
wünscht, dass die Probleme der modernen Sprachwissenschaft den Schülern 
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nicht fremd blichen, dass ihre iesten Resultate in eier wisenschuit- 
lichen Grammatik den Schülern zugänglich gemacht würden, das ııs 
Extemporale nicht der Weisheit letzter Schluss sein dürfte. Die Wer. 
die der Verfasser weist, sind schwer zu gehen, die Ziele hoch gesterkt 
Zum Segen des neusprachlichen Unterrichts seien den grosszügigen Al- 
handlungen recht viele Leser gewünscht, die sich deren Inhalt für ihn: 
Praxis zu eigen machen. 

Auf den Kölner Neuphilologentage von 1904 hatte Borhein in 
inem Vortrage*) ausgeführt, duss dem Wunsch der Neuphilologen nach 
Teilung der grossen Klassen für ihren Unterricht von den Behönln, 
auch wenn sie an sich dazu geneigt wären, aus dem Grunde wohl nicht 
stattgegeben werden könnte, da auch eine ganze Reihe anderer Lchrfücher 
den Wunsch auf Schaffung möglichst kleiner Klassen erhöben und, wenn 
die Neuphilologen nun besondere Berücksichtigung verlangten, es in ir 
Praxis zu einem unheilvollen Konflikt mit den übrigen Kollegen komm 





























„Dieses Wort vom „unheilvollen Konflikt“ hat Dr. Pavı, Kırse"i 
nr 






Iprofessor a. D., zum Titel einer Schrift zur Reform des 
Sprachunterrichts erhoben, die die bayrischen Schulverhältniss 
Lupe nimmt. Im bayrischen Gymnasium beispielsweise wizt 
»ische Unterricht in der 6. Klasse (der Untersekunda) ein un 
weist für die Klassen 6—9 (der Oberprima) folgende Wochenstunl: 
auf: 3, 3,2, 2, zusammen also insgesamt 10, denen für dieselbe Anstalts- 
art in Baden und Preussen je 20, in Württemberg 19 und in Sachsen 
18 Wochenstunden gegenüberstehen. Es ist leicht einzusehen, um dr 
Verfasser macht auch kein Hehl daraus, dass unter diesen Umständen 
die in Bayern erzielten Erfolge keine glänzenden sein können, um = 
mehr als an 15 von den 30 bayrischen Progymnasien der franziische 
Unterricht in den Händen irgendeines klassischen Philolagen liegt, „ler 
seit. Verlassen des Gymnasiums nie eine Prüfung aus dem Fach ablecıe, 
nie einen Nachweis über leillich richtige französische Aussprache er- 
brachte“, und weiter der Anfungsunterricht darunter zu leiden hat, dass in 
der 6, Klasse der Progymnasien, wo der französische Unterricht. ja erst an- 
fängt, nach rund 100 Stunden für die Einjährigenprüfung eine schrift 
liche Übersetzung in das Französische zu leisten ist(). Wenn man nun 
der Meinung wäre, dass der Verfasser unter diesen Umständen mit lm 
Beschlüssen ei «ei, die auf der 5. Hauptversammlung bayrischer 
Neusprachler zu Würzburg 1908 fast einstinmig angenommen wurden 
und dahin lauteten, ds die Hinzufügung einer 4. Stunde in Kluse 6 
(Untersekunda) dringend wünschenswert und die sofortige Hinaufsctzune 
der Wochenstunden in den Klassen 8 und 9 (den beiden Primen) von je? 
auf je 3 unerlässlich sei, «0 hätte man sich geirrt. Nach Kiene soll © 
mit der Stundenzahl, vorerst beim alten bleiben: man wird auch hei ihr 
durchaus Gutes erreichen, wenn nur seine Forderungen erfüllt und sein 
Methodik befolgt werden. Die von ihm aufgestellten Forderungen lauten 
„Starke, auch mittelstarke Klassen werden während der ersten Munite 
für das Französische geteilt, Gruppenunterricht in halben Nebenstun 










































































*) „Die mögliche Arbeitsleistung der Neuphilologen“. 11 „Der un- 
heilvolle Konflikt“. München 1910, Otto Gmelin, +3 8. 
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fördert die Lautschulung. An allen Progymnasien werden die 3 Stunden 
Französisch von Herren gegeben, deren Aussprache richtig ist“. Die 
Methode, die er für den Unterricht vertritt und auf die er immer und 
immer wieder zu sprechen kommt, ist: „Lautschulung bis zur Vollkommen- 
heit, durch Sätzelernen zum Schriftsteller“ Auf die Lautschulung legt 
der Verfasser das grösste Gewicht. Sie wird nicht nur in den vollen 
Klassen gepflegt, sondern auch mit jeweils 5 Schülern in halbstündigen so- 
‚genannten Hilfsstündehen (wöchentlich je eine für eine Gruppe), die sich 
un den eigentlichen Unterricht des Lehrers anlehnen, und also vor 8, 
nach 11, nach 4 Uhr zu liegen kommen. Nach en. 3 Monaten findet 
die erste schriftliche Erprobung des Könnens statt; bis dahin wird 
geschrieben, die Schüler haben das Schriftbild nur immer vor Augen, 
Das ist bis dahin aber aueh nicht nötig, denn: „Von der Natur gegeben 
ist das gesproehene Wort. Wer das in mündlichem Unterricht sich zu 
eigen macht, findet als Lohn* spielend die Fähigkeit, es schriftlich richtig 
wiedlerzugeben“(2). Nach den ersten Monaten des Anfungsunterrichts wird 
jeder Stunde mündlich konjugiert, kleine französische Fragen werden 
französisch beantwortet. Im 2. Jahre lernen die Schüler zunächst eine 
Anzahl schlichter Sätze auswendig und konjugieren häufig vorkommende 
Verben; dann nehmen sie von dem 1. Teil der bei Riedel in München 
erscheinenden Grammatik, die dem Unterricht zugrunde liegt, Abschied, 
„ohne eines der vielen französischen und deutschen Stücke kennen gelernt 
zu haben“. Von dem nun durchzunehmenden 2. Teil des Lehrhuches 
werden ebenfalls die Übungsstücke ausser acht gelassen, dafür aber die 
nach grammatischen Gesichtspunkten ausgewählten und geordneten Sütz 
auf den 98 ersten Seiten des Buches durchgenommen, eingeprügt, ab- 
gefragt, umgebildet. Übersetzt aus dem Deutschen wird noch nicht. Erst 
muss der Schüler imstande sein, nur einmal gelesene Sätze in der 
sten Stunde gut aufzusagen. „Vor der Erreichung. dieses ers 
ipfels regelmässig aus dem Deutschen ins Französische übersetzen, ist 
gleichbedeutend mit Verzicht auf richtige Ausprache“ (9). „Frugt mich 
jemand, wann Schülern zugemutet werden darf, aus dem Deutschen. zu 
übersetzen oder ein französisches Stück sprachlich zu verarbeiten, so lautet 
meine Antwort: Zu dieser Stufe des Könnens gelungen 30 sechzehn- 
jährige, des Lateinischen kundlige junge Bayern bei 3 Wochenstunden 
im T. und 2, Jahr und 5 bis 6 Monate währender Einzelschulung auf 
der Anfangsstufe frühestens Ende des ersten Drittels des 2. Unterrichts- 
jahres“ An das Sützelernen schliesst sich dann endlich die Lektüre. 
Ich kann hier nicht weiter auf Kienes Schrift eingehen, obgleich noch 
von der Lektüre selbst, den. schriftli n, «dem Chorsprechen, 
der Reifeprüfung u. a. zu berichten wäre. — Die Forderung sorgfältiger 
Lautschulung ist nur zu billigen: wie das aber mit den „Hilfsstündehen“ 
an einer grosen Anstalt werden soll, wo ja auch Englische 
(und das Italienische) des Segens dieses Gruppenunterrichts 
wollen, ist mir nicht klar geworden sgleichen kann ich n 
Vorstellung von dem Wert machen, den dus jührelange Kützele 
des Verfawers Erfahrungen haben muss. Wer Last hat, die u 
liche Arbeit zu lesen, dem sei nicht davon abgeraten. Die warme Liche 
zum neusprachlichen Unterricht, die aus ihr spricht, entschädigen 
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überzeugenden Ausführungen, die da nicht 
ıd nicht inmer klar ausgedrückt sind. As sül- 
deutscher Lehrer, der jetzt an einer preussischen Anstalt ichtet, sei 
wir noch gestattet, folgende Sätze aus des Verfussers Schrift mit einigen 
Frage- und Ausrufungszeichen zu versehen: „Der aus dem deutschen 
Norden ertönende Ruf „Herabsetzung der Stundenzahl“ (gemeint ist die 
Pflichtstundenzahl der Tzehrer, d. Ref.) zwingt zur Annahme. dass ex a 
preuwsischen Schulen um die Aussprache der Schüler, die Grundlage de- 
französischen Unterrichts, nicht gut bestellt ist.“(2!) „Vermehrung der frem- 
sprachlichen) Stunden führt einen Schritt preussischen Verhältnis«n ent- 
gegen. Dort siecht die Schaffensfreude dahin, zerfressen vom Gift 
Mutlosigkeit“ (?). Wir armen preussischen Oberlchrer! 

In einer temperamentvoll gehaltenen kleinen Abhandlung verlungt 
Kanı, Ennke „Mehr Englisch und Französisch“!%). Er steht 
dem Standpunkt, dnss nur ein fanntischer Anhänger des Alten lu 
könne, duss die englische und französische Kultur der griechis 
lateinischen gleichwertig sei, dass der einst s0 reiche Schatz klassischer 
Anregungen — wenn auch nicht für Schüler, #0 doch für unsere Kultur 
im ganzen — erschöpft sei und dass so allein die Kulturen Frankt 
und. der angelsächsischen Länder blieben, aus denen wir neue, frucht- 
bare Ideen schöpfen könnten. Der grössere praktische Nutzen in mate- 
riellen und geistigen Dingen sei heute auf der Seite der neueren Sprachen. 
Die moderne Schule müsse einen intensiven englischen und französischen 
Kulturunterricht treiben, dann werde sie auch ohne Latein Mensch 
bilden, die denken könnten und den an sie herantretenden Dingen nicht 
nur praktisch. gewachsen seien, sondern ihnen much geistiges Interess 
entgegenbrächten. Wie der Verfasser sich diesen Kulturunterricht denkt 
wird von ihm des nüheren ausgeführt, Das Endresultat soll 
Kenntnis der gesamten fremden Kultur und der fremden Sprach. 
Der Unter-, Mittel- und Oberkurs müsse jeder in seiner Art voll 
»tändiges Gesamtbild der fremden Kultur geben. In den letzten 4 Se 
mestern einer Schule, die das Englische stark betone, sollten. be 
weise gelesen werden: eine Auswahl aus den Schriften der führenden 
Denker des 19. und 20. ‚Jahrhunderts, eine gediegene amerikanische 
schaftliche Zeitschrift, eine gute Londoner 1/,d-Zeitung, eine eng 
isch. geschricbene moderne wissenschaftliche englische Syntax, die die 
je x histarisch, logisch. und. psychologisch untersuche, Bezüg- 
lieh der Sprachbeherrschung glaubt. der V' dass bei dem von ihm 
Skizzierten Unterricht. bald. die Zeit komme — in den Oberklassen sicher: 
lieh — wo die Schüler über jeıes nieht gar zu fern liegende Thema sprechen 
und auch über jedes Thema schreiben könnten. Wer wollte leuguen, 
dass die hochgesteekten Ziele, die der Verfasser erreichen will, für u 
jetzigen Schulen recht utopistisch sind! Das fühlt auch er, und so fonlert 
er neben der altsprachlichen Schule (dem Gymmasium), der mathematisch- 
urwissenschaftlichen tals die er die Oberrealschule ansicht) neun 
liches G jun, in dem die neueren Sprachen 
ulfach seien. Nach de m aufgestellten Lehrplan 
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12) „Mehr Englisch und Französisch.“ Marburg 1910. Elwert. 288 
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die deutsch-historische Gruppe dieser Anstaltsart (Deutsch, Religion, Ge- 
schichte) 68, die mathemutisch-naturwissenschaftliche Gruppe ohne Zeichnen 
und Geographie 54 und die neusprachliche 51 französische und 36 eng- 
lische (zusammen 87) Wochenstunden aufweisen, während die entsprechen- 
den Zahlen für unsere Oberrealschule jetzt 71, 83, 72 sind. — Wer 
der Meinung ist, dass die Oberrealschule dank des Umstandes, dass sich 
hier die sprachlich-historische (143 Stunden) und die mathematisch-natur- 
e Gruppe (mit Zeichnen und Geographie 113 Stunden) 
recht gut die Wage halten, besonders die Möglichkeit gewährt, eine har- 
monische Bildung zu vernitteln, wird sich mit des Verfassers neusprach- 
lichem Gymnasium nicht einverstanden erklären, und selbst wer im Prinzip 
mit dieser neuen Anstaltsart einverstanden wäre, müsste meines Erachtens 
immer noch recht grosse Zweifel haben, ob nun mit der vermehrten 
Stundenzahl für die neueren Sprachen (87 gegen 72 der Oberrealschule) 

das erreicht werden würde, was der Verfasser als Endziel glaubt 
hinstellen zu dürfen. — Gern wird man den Wunsch des Verfassers 
unterstützen, dnss die Mittelschule das Recht bekomnie, den Einjührigen- 
schein zu verleihen. Unzweifelhaft wäre die Schaffung der militärberech. 
tigten Mittelschule vor allem geeignet, die Leistungen der Oberrenlschule 
zu steigern, die, wie Ehrke sehr zutreffend ausführt, mehr als jede andere 
höhere Schule darunter leiden muss, dass sie bis zur Untersekundn eine 
Menge Schüler mitzuführen hat, die nur ein mittleres Bildungsbelürfnis 
haben. Mit der Forderung aber, dass dieser Einjührigenschein der Mittel- 
schule nicht — auch nicht mit Hilfe einer Ergänzungsprüfung — zum 
Eintritt in die Obersekunda einer höheren Tchranstalt berechtigen dürfe, 
geht der Verfasser wohl zu weit, 

Dr. J. Zieorer® Schrift „Soll und Haben der neuen Mädchen- 
schule“!S) nimmt in beachtenswerter Weise Stellung zur Mädchenschul- 
reform. Von den vier Teilen, in welche die als „Anmerkungen zum Reforn 
plane“ bezeichneten Darlegungen eingeordnet sind: „Allgemeines zu di 
Bestimmungen vom 18. August 1908; Zur Methodik der einzelnen Fächer; 
Zur Schulhygiene: Vom Geist ıler Schule“, interessiert uns hier besonders 
derjenige Unterteil des zweiten Hauptabschnittes, in dem der Verfasser 
vom neusprachlichen Unterricht handelt. Er führt aus, dus, sollen nicht 
schwere methodische Missgriffe den besten Teil des von den Lehrplünen 
festgesetzten U: in Frage stellen, notwendigerweise durch die 
Festlegung allecı en eine einheitliche Methode für den x 
sanıten neuspral Unterricht sichergestellt werden müsse. Diese Methode 
hätte die vermittelnde zu se zung in die fremde Sprache 
wäre zu beseitigen, grammatisch-stilistische Übungen im Anschluss an 
fromdsprachlichen Texte wären einzuführen, Dazu mürste der Betrich 
der Lektüre wesentlich geändert werden. Die bis jetzt von den Lech 
ielichst frühzeitige Einführung in Geschichte, 
Sitten und Gewohnheiten des fremden Tandes Insse die Förderung und 
Übung in der frenulen Umpangs-prache zu kurz. kommen, ohne dass dl 
für am Ende der Schulzeit die Kenntnis der Realien eine wesentliche 
wäre. Der Elementarkursus sei «o einzurichten, duss er in die Schrift- 
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»tellerlektüre münde, Statt der jetzt ühlichen Durchnahme von Tax 
stücken, bei welcher man planlos durch die verschiedenartig<ten Gehiete 
streife, müsse der Vorkursus mit Rücksicht auf den nachfolgenden Lew 
stoff konzentriert werden. In der ersten Schriftstellerlektüre habe sich 
nicht nur die gesamte, im Vorkursus behandelte Elementargrammarik in 
weiterem Zusammenhang und in lebendiger, interessanter und einheitlicher 
Form darzustellen, sondern die einzelnen vorbereitenden Übungsstücke 
des Elementarkursus müssten entweier geradezu unter steter Rücksicht- 
nahme auf den Text der ersten Schriftstellerlektüre gestaltet werden 
oder sie dürften wenigstens nicht in fernliegende Gebiete führen. Dir 
einführende Lektüre, «ie novellistisch zu sein habe, müsse während ein 
gunzen Jahres gepflegt werden, erst dann sei ein Lesebuch zu benutzen, 
welches in knappen, anzichenden Darstellungen vor allem mit der Ge- 
schichte und Geographie des fremden Taandes bekannt mache und zu- 
den Aufbau der Grammatik in den Grundzügen vollende. Gleich- 
mit dem Realienbuch habe man das Studium der Hauptwerk 
iteratur in Angrif® zu nehmen. Das alles sei aber nur in 
ier erweiterten höheren Mürlchenschule, nach einer zweiten Umgestaltung 
Sprachunterrichts und auch dann nur für eine Sprache mit Erfılg 
durchzuführen. Die Stellung der fremdsprachlichen Fächer in Lehrplan 
der höheren Müdchenschule hätte einer grundsätzlichen Änderung beilurft, 
wenn Arbeit von dauerndem Wert geleistet werden solle. Wie li 
Sprachen jetzt nebeneinander hergingen, sei eine Vertiefung in beiden 
Sprachen nicht zu erreichen. Man hätte eine Sprache als Haupt 
mit einer grösseren Stundenzahl al die andere ausstatten sollen, «dann 
hätte sich hierin nicht nur wirkliche Bildungsarbeit leisten Inasen, sondern 
der ganze Unterricht hätte an Freudigkeit und Schwung ge‘ 
Für die Zwecke der Schule genüge es ohne Zweifel, wenn eine Fre 
sprache in gründlicher Weise behandelt werde, und ob es nicht anz- 
nessener gewesen wäre, eine solche vollkommenere Bildung auch als 
bessere Vorbereitung für den Beruf und dns Studium gelten zu lan 
und die Bestimmungen der Reifeprüfung danach umzugestalten, werde 
die Zukunft lehren. Der Verfasser äussert sich dann noch zur Privat- 
lektüre, zur Auswahl der Sehulschriftsteller, über die Art der im Unter- 
richt zu gebrauchenden Schulausguben und über ein auf das Belürfnis 
der Lernenden zugeschnittenes, neu zu schaffendes Normalwörterbuch 
schliesst diesen Teil seiner Ausführungen mit den Worten, das unwr 
den Lehrenden die Erkenntnis durchaus zum Durchbruch kommen n 
dass der Zweck des fromisprnehlichen Unterrichts eben das Verst 
der fromden Sprache sei, und dass die Schule genug zu tun habe, um 
nur diesen eine Ziel sicher zu erreichen, 
Im Eingang seiner Abhandlung „Über fremdsprachlichen 
Unterricht im Lehrerseminar“ begründet Prof, Srernare !) vom 
»elichen Tehrersominar in Altenburg, nachdem er mit Genugtuung 
die Einführung einer Fremdsprache, des Französischen, in das Seminar- 
pensum begrüsst hat, die Richtigkeit der Wahl des Französischen geyen- 























der 























nen müs 


































14) 
1906 bis Ostern 1900, Programm, 





hrichten aus dem Herzoglichen Lehrerseminar zu Altenburg. Ostern 
—ı. 





ji, Google |VERSITY OF CALIFORN 


R. Kable. IV 109 


über dem Latein und dem Englischen und legt dar, welcher materielle 
und formale Nutzen den Seminaristen aus dem Studium der französischen 
Sprache erwachsen wird. Hierauf stellt er die Zielforderungen fest, die 
sich bei dem sechsjährigen Sprachkursus annähernd mit denen des Gym- 
nasiums oder der Realschule bis zur Unterprima inkl. decken könnten und 
von ihm (nach Rein) wie folgt formuliert werden: „1. Der Schüler muss die 
Fähigkeit der richtigen Aussprache erwerben. 2. Er muss die gesprochene 
Sprache schnell und richtig auffassen. 3. Er muss das im bescheidenen 
Umfange erworbene Französisch auch mündlich beherrschen. 4. Er muss 
in demselben Umfange diese Sprache auch schriftlich zu handhaben ver- 
stehen. 5. Leichtere prosnische und poetische Schriftsteller soll er ohne 
grosse Mühe lesen und verstehen können. 6. Er muss eine sichere Kennt- 
nis der gewöhnlichen französischen Grammatik und einen Einblick in die 
französische Literatur von der Neuzeit an besitzen.“ Sperhako gibt zu, dass 
das gesteckte Ziel ziemlich hoch sei; es lasse sich aber zunächst mit 
einer Auslese besserer Schüler und in Zukunft mit allen erreichen. In 
den sich anschliessenden Ausführungen zu den einzelnen Forderungen 
verlangt der Verfasser beispielsweise für die Lautschulung phonetische 
Belehrung und die Verwendung der Lautschrift, für die Grammatik die 
induktive Methode, für die Schreibühungen Diktate, Benntwortungen 
von Fragen, Satzkonjugationen, Umformungen, Nacherzählungen, Inhalts- 
angaben, Briefe und freie Aufsätze. Er steht also, wie es ja auch schon 
aus seinen Zielforderungen deutlich wird, grundsätzlich auf dem Boilen 
der Reform. Deshalb berührt es etwas merkwürdig, wenn er nun an 
einer Stelle von dieser Reform sagt: „Die Reformer des neusprachlichen 
Unterrichts schen das Sprechenkönnen als das alleinige Ziel des Schul- 
unterrichts an; sie setzen dabei das Schreibenkönnen und die Kenntnis 
der Grammatik zu sehr beiseite“ umd wenn er an einer anderen Stelle 
von der Grammatik weiss: „Bei der jetzt beliebten direkten Methode 
kann die reine Grammatik nicht als leitender Faden für die sprachlichen 
Übungen hervortreten, doch spielt sie im planmässigen Unterricht unserer 
modernen Lehrbücher versteckt noch eine grosse Rolle“ Ich wüsste 
nicht, wie man bei der erdrückenden Mehrheit der modernen Unterrichts- 
bücher von „versteckter“ Grammatik sprechen dürfte. Vom Aufsntz 
heisst es: „Die Themen zu diesen Arbeiten müssen zunächst an dns 
Gelesene anschliessen oder leichte Beschreibungen, Schilderungen des 
konkreten Lebens, Bildertafeln, eigene Reiseerlebnisse oder Nuturvorgänge 
Soll dieses „zunächst“ heissen, dans 
ieten zu entnehmen seien? Ich glaube, 
dns eintreten, was der Verfasser freilich in 
Sinne erstrebt, dass „man schliesslich mit mässigen Auf- 
den ganzen Kursus“ beende. In der Lektüre würde bei der 
1, die naturgemüss gelesen werden können, 
von den empfohlenen Voltaire: Charles XII und Michaud: Premiere und 
me croisade wohl ubzuschen sein. Von Lehrgängen nennt der Ver- 
fusser nur den Boernerschen für Seminare; es hätte manches für sich 
gehabt, wenn auch anere, ebenfalls recht brauchbute, angeführt worden 
wären. 
„Über den Betrieb und die Endziele des französischen 






































Google VERS E 





va Theoretische Darbietungen. Iar—Iulı. 





Unterrichts in der höheren Handel-ehule* äussert sich in für die in 
Betracht kommenden Lehrer ehr Isen-werten und brauchbaren Au- 
führungen Prof. Evses Scnter#®) von der K, Frielrich-Eunn-R 
schule zu Stuttgart. Er ist durch langjährige unterrichtliche Tätigkeit 
in der Oberklasse der unter Aufsicht des Kırl. Kultusnii 
den „Stuttgarter Handelsschule“ durchaus 
und Lehrern dieser 
e reiche Erfahrung, um den Betrich des Französischen in der 
«-chule® zu. beleu und vor allem das klarzuleeen. 
ch in ihr erreicht werden sellte. Dabei hat er 








































eigentliche Höhere Handelsschule im A: auf der 
ven Abteilung der Schule nicht aufgebauten, sondern selbständigen 





JJahrenkursus, dessen Schüler Einjührigenreite haben. Der Verfasser be 
t der Reihe mach die Aus-prache, die Grammatik in Verbindung 
, die Schriftstellerlektüre in Verbindung mit Konversation 
und Vorlesen, un die Korrespomlenz. Besondere ausführlich behandelt 
er die Aussprache (11 8. Treifliche Ausführungen zeigen — verstänt 
licher dubei die Eigentümlichkeiten des schwäbischen Dialckte 
besonders berücksichtigt —, wie den Schülern zu der gerade für sie als 
Haundelsschülern so wertvollen guten Aussprache verholfen werden kan. 
Schr anzuerkennen ist, dass der Verfasser der Assimilation mit Nachdruck 
gelenkt und auch der vokalischen Bindung zu ihrem oft vernuchlässigten 
Rechte verhilft, Im Abschnitt von der Grammatik, die in dem Kursus 
ja nur befestigt resp. erweitert zu werden braucht, geht er des nähen 
wur auf einzelne Punkte ein, wie Gebrauch der Zeiten, Zeit 
brauch des Indikativs und des Konjunktivs. Hierbei hat er sich. dir 
Ansichten von W. Rieken in dessen Aufsatze: „Eine neue wissenschaft. 
liche Darstellung der Lehre vom Subjonetif für die Zwecke der Se 
(in Behrens’ Zeitschrift für französische Sprache und Literatur Bi. XNIL, 
Heft 5/7, 1900) zu eigen gemwcht, der übrigens auch der weiter unten 
besprochenen Haseneleverschen Abhandlung zugrunde liegt. Auch in 
diesem grammatischen Teil zeigt sich überall der erfahrene Schulmann, 
der das Wichtige erkennt und den Schülern aufs beste zu übernitteln 
weiss, Nicht weniger gut ist der 3. Abschnitt, der von der Schriftsteller: 
Iektüre und der Sprechfertigkeit handelt, und der 4., Korresponlenz br 
ütelt, wo u, u. am Sprachmaterial zu einer Circulaire und an einem aus 
geführten Muster gezeigt wird, welch eine Fülle des Stoffs auf diem 
Gebiet zu bewältigen ist, — Zum Abschnitt „Aussprache“ möchte ich mir 
erlauben, folgendes zu bemerken; Es ist richtig, dass die französischen 
langen und kurzen Vokale einander in der Dauer viel näher rücken als 
im Deutschen; die kurzen Voknle sind uber im Deutschen nicht kürzt 














































































als im Französischen, sondern um etwa !/, lnger. — Eine grössere Ton- 
höhe am Schluss des attcktlosen S: tt wohl zu; die Stimme sinkt aber 








mit der letzten tönenden Silbe, — Bei den a, 0, U, &, @, ir, ü-Lauten 
wird stets auch von mittleren. (weniger sorgfältig artikulierten) Lauten 
gerprochen, Diese Laute zu berücksichtigen, erscheint nicht ratsam, la 


damit wohl die Gefahr besteht, dass die Schüler, die als Deutsche 




















Wissenschaftliche Abhandlung zum Programm 1905 09, 29 8. 
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und für sich schon zur weniger sorgfältigen Artikulation der Vokale 
neigen, die Vokale in unbetonter Silbe, z. B. dus u in monument, in 
unzulässiger Weise vernachlässigen. Wer, wie der Verfasser, mit so 
grossem Nachdruck für eine gute, sorgfältige Aussprache eintritt, sollte 
sie nicht dadurch in Frage stellen, dass er seine Schüler mit diesen 
Lauten bekannt macht, —- 6 in röti wird auch geschlossen gesprochen. — 
Bei s vermisse ich eine Bemerkung über die Aussprache von s nach 
‚Konsonant. — Das mouillierte (otierte) n als „ng“ in deutschem „bring, 
sing“ mit leicht nachgeschlugenem Jot-Laut zu charakterisieren, scheint 
mir keine idenle Lösung für die Wiedergabe dieses schwierigen Lautes. — 
Ob man, um die Aussprache von b, d, g zu üben, mb, nd, ng sprechen 
Inssen darf, möchte ich bezweifeln, da dadurch möglich wird, duss der 
Schüler den m- und n-Laut mit dem sogen. Blühlaut verwechselt, der 


























bei der Aussprache von b, d, g zu hören ist. — In irruption ist die 
Geminata allerdings nicht hörbar, wohl aber in mourrai, courrai u. a. Viel- 
leicht hütte das letztere erwähnt werden können. — Besser unterdrückt 


worden wäre der Satz: „bei letzterer (der konsonantischen Bindung) wird 
der hörbare oder auch stumm gewordene Endkonsonant eines Wortes zum 
Anlaute des vokalisch beginnenden folgenden“, um ja nicht den Gedanken 
aufkommen zu lassen, duss man nuch dem ersten Worte dann immerhin 
eine Pause eintreten Iassen dürfte. Das hätte um so eher geschehen 
können, als es dann gleich weiter einwandfrei heisst, dass durch die Bindung 
mehrerer Wörter gewissermassen ein Wort entsteht, 

Von BREYNANS-STEINMÜLLER" ausgezeichneter „Neusprachlichen 
Reform-Literatur“!%) ist das 4. Heft, die Jahre 1904-1909 um- 
fassend, erschienen. Allseitig wird dankbar begrüsst werden, dass nun- 
mehr auch die englische Literatur Aufnuhme gefunden hat, Das Buch 
hat durch diese Erweiterung beträchtlich an Umfang zugenommen. Der 

ie Teil, der die Schriften theoretischen Inhalts bringt, umfasst 57, 
der zweite Teil, der die „praktischen Darbietungen“, wie Grammatiken, 
Übungsbücher, Chrestomathien, Renlienbücher, Konversationsbücher, Sprach- 
führer, Gedichtsammlungen, Wörterbücher u. s. w. enthält, 93 Seiten, 
Als dritter Teil schliessen sich an „Kritische Rück- und Ausblicke“, 
Hierin nimmt der Verfasser Stellung zu allen den Fragen, die für den 
Neusprachler und seinen Unterricht von Bedeutung sind. Wir hören vom 
Methodenstreit, von der Hinübersetzung, dem Diktat, von Phonetik und 
Lautschrift, von der Ausbildung der Neuphilologen an der Universität, 
vom internationalen Schüleraustausch und Schülerbriefwechsel und vielem 
anderen; alles zeichnet sich aus durch grosse Klarheit und ein wohl- 
tuend massvolles Urteil, wie es eben nur einem Mann gegeben sein kann, 
der wie 
meisterhaft beherrscht. Wenn der Verfasser 
spruchnahme leiter nicht mehr in der Lage ist, die „Refon 
tortzuführen, <o bedeutet «das hoffentlich nicht, dass diese bibliographisch- 

it ten mit dem 4. Hefte überhaupt ihr Ende erı 
ie doch bei der erdrückenden Fülle der jährlichen Neu- 



































































zig 1900. A. Deichertsche Verlagsbuchhandlung Nachfl. (Georg 
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ungen zu ganz unentbehrlichen Hili-büchern für jeden 
der sich auf dem Gebiete der »prachunterrichtlichen Literatur auf den 
kaufenden halten will oder auf diesem Gebiete arbeitet, Steinmüller 
aber sei an dieser Stelle, wo seiner „Ref - imme 
Anerkennung zuteil geworden ist, für sei 
lich mühevolle, vortreffliche und höchst verdienstliche Art 
Dank gezollt. 

Prof. Dr. R. Krox* Abhandlung „Zur Gestaltung des fran- 
zösischen Klassenunterrichts an der Hand der Lehrbücher 
von Kühn und Diehl«!) (geschrieben mit Hinsicht auf den Unter- 
richt an Oberrealschulen) wird nicht nur bei den Fachgenossen Berück- 
siehtigung finden, an deren Anstalten diese Lehrbücher eingeführt «in. 
sondern als die Darlegu 
mannes überall da beuc 
those unterrichtet, Vom Standpunkt des gemi Reformers aus 
verbr h der Verfasser, nachdem er das allgemeine Lehrziel nuch 
den Lehrplänen festgestellt hat, in ausführlicher Weise über Ausapı 
Sprechübungen, Grammatik, schriftliche Übungen, Unterrichtssprache, 
soweit sie für alle Klassenstufen gleichmässig verbindlich und 
schliesst hieran in Einzeldarstellungen die Lehraufgaben und 
handlung für die Klassen von Sexta bis Oberprima. 
lich beschäftigt sich der Verfasser mit dem Unterrichtsge 
Wochen der fremlsprachlichen Unterweisung, wofür ihm jeder, 
ebenso schwierigen, als wichtigen Anfangsunterricht zu geben hat, vor 
allem aber jeder jüngere Lehrer, aufrichtig dankbar sein wird. Wer sich 
an die Anweisungen hält, die hier aus der Praxis für die Praxis gegelwn 
werden, «darf überzeugt sein, einen methodisch vortrefflichen Unterricht 
zu erteilen, bei dem gute Erfolge nicht ausbleiben können. Ist dem 
Unterricht in der Sexta ein absichtlich breiter Raum gewährt, so konnte 
sich der Verfasser bei anderen Klassen kürzer fassen. Bei der „Unter- 
tertia® interessiert die vom Lehrbuch abweichende Darbietung der Tempu- 
Ichre und des Gebrauchs des Konjunktivs; bei der „Obertertia“ das zur 
ersten zusammenhängenden Lektüre und den planmässigen Sprechübungen 
te; bei der „Oberstufe“ wäre die besondere Aufmerksamkeit auf 
den Abschnitt „Gemeinverbindliches“ zu lenken mit seinen Unteri- 
teilungen: Zur Lektüre, Verslehre, Stlisik, Synonymik, Literaturgeschichte, 
Zaun Aufsatz, Zum Briefschreiben und Zu den freien Vorträgen. 

Von Luisz Srins’ „Anleitung zum französischen und eng- 
lischen Unterrieht nach dem französischen Lehrbuche von 
Ph. Rossmann und F. Schmidt und dem englischen Lehr- 
buche von F. Schmidt, Erstes Schuljahr“ 1%), die erstmalig in 
JB. Bi. VL, v angezeigt wurde, ist die dritte Auflage erschienen 
Das Heft, das eine wertvolle praktische Methodik für den Anfan 
unterricht im Sinne der strengen Reform darstellt, sei auch jez 
wieder warm empfohlen. Der Umstand, dass zwei bestimnite Lehrbücher 
dem von Stunde zu Stunde ausgeführten Unterrichtegang zugrunde ze 
richt. der Oberrealsehule T in Kiel. 1000, 21 
Velhagen und Klasing. 42 8. 



































bekannten, vielerfahrenen Fach“ 
wo man nach moderner Ne- 














































































17) Beilage zu de 
18) Bielefeld u. Leipzig 1909, 
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legt sind, kann kein Hindernis sein, dass nicht jeder junge Neuphilologe 
zu der Schrift greife, um daraus recht viel für die Praxis seines Unter- 
richts zu lernen. 

Gehört die Lautschrift in den Anfangsunterricht? Hierüber sind 
die Ansichten noch immer geteilt; überzeugten Anhängern der Laut- 
schrift treten ebenso überzeugte Gegner gegenüber, zwischen ihnen stehen 
diejenigen, die einer mässigen Verwendung der Lautschrift das Wort 
reden; in allen Lagern finden sich Namen von gutem Klang. Wıruzust 
MÜLLER unternimmt es, in seiner Abhandlung: „Über die Anwendung 
der Lautschrift im Anfangsunterricht“!®) die Dafür und Dawider 
zusammenzustellen. grossem Fleiss hat er die einschlägige Literatur 
durchgearbeitet, überall lässt er die Freunde und Gegner mit ihren eigenen 
Worten sprechen; das Ganze gibt ein erfreuliches Bild objektiver Dar- 
stellung. Die Verteidiger der Lautschrift behaupten, dass diese der Recht- 
schreibung nicht nur nieht hinderlich, sondern sogar förderlich sei und 
dass die Rechtschreibung ihrerseits der Aussprache schade. Mit Hilfe 
der Lautschrift lasse sich schneller eine gute, korrekte Aussprache er- 
zielen ala ohne sie; Lautschrifttexte erleichterten die Arbeit des Lehrers, 
Lautschriftliche Umschriften durch den Schüler seien ein guter Prüfstein 
für seine Aussprache. Die Gegner der Lautschrift behaupten, sie sei eine 
Gefahr für die Orthographie, sie bedeute eine schwere Belastung des Ge- 
dächtnisses der Schüler; ein genaues und doch leichtes System heraus- 
zubilden, sei nicht möglich. Die Leichtigkeit geschehe auf Kosten der 
Genauigkeit, und dann müsse das Wort des Lehrers doch wieder nach 
wie vor eintreten. Der Lehrer müsse auch bei Verwendung von 
Lauttafeln vorsprechen; denn auch hier sei der Schüler geneigt, seine 
oft dialektisch gefärbten Laute den Buchstaben der Umschrift unter- 
zulegen; umgekehrt schliesse er wieder vom Buchstwben auf den Kaut, 
was erneutes Eingreifen des Lehrers zur Folge habe. Die diakritischen 
Zeichen, die die Lautschrift verwenden muss, schädigten die Augen; sie 
sei also auch aus hygienischen Gesichtspunkten zu verwerfen. Müllers 
Ansicht geht dahin: Eine längere ausschliessliche Anwendung der Laut- 
schrift im Anfangsunterricht ist vom Übel. Gelegentlich kann sie aus ihrer 
‚Reserve hervorgeholt und zur Einübung besonders schwieriger Lautgruppen 
herangezogen werden. Diesem Urteil wird wohl die Mehrzahl der Fuch- 
‚genossen zustimmen. Die Lektüre der kleinen Schrift sei angelegentlich 
‚empfohlen. 

Wenn es wirklich noch Gegner der Reformmethode geben sollte, die 
glaubten, behaupten zu dürfen, dass die Reform die Grammatik vernach- 
lüseige, so wäre zu wünschen, dass sie sich, um das Haltlose ihrer billigen 
Vorwürfe einzuschen, recht nachdrücklich mit der wissenschaftlich sehr 
wertvollen Abhandlung beschäftigten, die in Prof. Heras Fischer“ 
Schrift „Die Grammatik im französischen Reformunterricht“2‘) 
vorliegt. Der Verfasser beginnt mit der Darlegung, dass im Unterricht 
nicht vom Wort sondern vom Satz auszugehen sei. Hierauf gibt er einen 
Abriss von dem an seiner Anstalt, dem König-Georg-Gymnasium zu 




































19) 8. Beilage zum Jahresbericht der Städtischen Oberrealschule zu Duisburg. 
1909, 18 $. 20) Sonderubdruck aus dem Jahresbericht des König-Georg- 
Gymnasiums zu Dresden, Ostern 1909. Dresden 1909. B. G. Teubner. 49 8. 

Vollmölter, Kom. Jahresbericht KIT. 8 
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Dresden, gebräuchlichen „direkten“ Verfahren, hebt dann die Belutung 
der im mutterspruchlichen Unterricht gewonnenen und im fremd-pruch- 
lichen verwendeten Begriffe für die sprachlich-logische Schulung hervor 
und entwirft in den folgenden Kapiteln, in denen er vom Sprechunter- 
richt, der Aneignung des Wortschatzes, lem Anschauungsunterricht, «der 
Analogiebildung, der Wortzusammensetzung und der Einübung von wich- 
tigen Spracherscheinungen spricht, in überaus gründlichen Ausführungen, 
die durch schr viele Beispiele erläutert werden, ein überraschend. rei 
haltiges Bild von den zahllosen Möglichkeiten formaler und syntaktischer 
Übungen, welche die Grammatik bei dem direkten Lehrverfahren eine 
sehr wertvolle Rolle spielen Inssen. 

Reichlich verspätet wurde zur Besprechung eingereicht: Heisrich 
Binuer: „Die historische Sprachforschung im französischen 
Unterricht der Gymnasien“#), Programm 1898. Die ersten 6 Seiten 
beschäftigen sich mit der Reformbewegung und kommen zu dem Schluss, 
dass es sich für den französischen Unterricht an den Gymnasien empfehle, 
den. seitherigen Modus des grammntisch-methodischen Unterrichtsbetrich- 
beizubehalten. Die folgenden $ Seiten zeigen an einigen Fällen, wie sich 
die Ergebnisse der historischen Sprachforschung für die Schule verwertc 
lassen. Dabei wird Wert darauf gelegt, nur solche Dinge zu behanln, 
die keine neue Gedächtnisarbeit verlangen, sondern nur die Aufnıer 
keit anregen und durch Anknüpfen an schon Erlerntes Gextüch 
wohl wie Verständnis unterstützen. An erster Stelle legt der Verfaer 
den Unterschied von Erb- und Lehnwörtern dar, hieran schliesst er die 
Darstellung einiger der am unregelmässigen Verb gesetzmässig sich voll- 
zichenden Lautwandlungen; zum Schluss behandelt er das Kapitel vom 
Partizip + Infinitiv an der Hand von Beispielen wie je Pai entendur 
chanter (Ia cantatriee), je Uni entendu chanter (Ia chanson), je les ai fit 
refnire (les bottes), les services que jni vu dödnigner Amon früre, je ler 
i vu dednigner, les services que je lui ai vu dödaigner. Seine grünl- 

Ausführungen zeigen hier beispielsweise, wie Inisst, entendu, vu, 
senti, wenn sie den Akkusativ und Infinitiv bei sich haben, immer un- 
verändert: sein sollten, wie dies für fait ja stets zutrifft, So interessant 
dieso letzteren grammatischen Darlegungen auch sind, so möchte ich doch 
bezweifeln, dass sich viele Lehrer zu ihrer Durchnahme in der Kin 
entschliessen. Von dem übrigen Inhalt darf ohne weiteren gesagt werden 
dass im Unterricht mit gutem Nutzen duvon Gebrauch gemacht werden kan. 

Einen mit warmer Aner 
tischen Unterricht liefert BuurnoL KÖLLENNEROER mit seiner Program. 
abhandlung: „Sprachgeschichtliche Fragen im französischen 
Unterricht an lateinlosen Schulen“22). In ihr stellt er ein umfang- 
reiches Material zu sprachgeschichtlichen Exkursen zusammen, die, wie er 
überzeugend darlegt, aus praktischen und aus prinzipiellen Gesicht 
punkten im französischen Unterricht nicht fehlen dürfen und, wie er 
ebenfalls theoretisch und praktisch zeigt, sich auch an Inteinlosen An- 




























































































21) Beilage zum Jahresbericht des Gromherzogl, Gymnssiume za Frei- 

burg i. B., Programm Nr. 630. Freiburg 1998. Chr. Lehmanns Nachf. 1 

) Wisenschüttl, Beilage zum Jahresbericht der Oberrealschule in Heidel 
309-1910. 34 5. 
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stalten sehr wohl durchführen Inssen. Behandelt werden in einer dem 
Fassungsvermögen der Schüler angepassten Darstellung aus der Taut- 
lehre der Einfluss des Akzents bei der Entwicklung der Vokale und die 
‚Tendenz der Assimilation bei der der Konsonanten, die Grundbegriffe 
der Satzphonetik, einige Probleme der Formenlchre, vor allem der Ein- 
fluss der Analogie, und das Kapitel von der Wortstellung und der 
Deklination. Ich möchte auf die wertvolle, so gute, unmittelbar ver- 
wendbare Beiträge zur Vertiefung des französischen Unterrichts bietende 
Schrift recht nachdrücklich aufmerksam machen. 

Mit einem Heftchen: „Le Verbe Frangais Raisonn&. Expose 
«une methode tout A fait nouvelle pour apprendre et pour 
enseigner les verbes frangais“ will Lovis Tesson®®), Professeur de 
Frangnis au Collöge de Langues de Ia Nouvelle-Angleterre, Boston, Mass. 
(Vereinigte Staaten), zur Erleichterung des Erlernens des französischen 
Verbs beitrügen. Er scheint der Meinung zu sein, dnss es bis jetzt in 
schr vielen französischen Stunden wie folgt zugeht: „L’&löve (traduisant): 





















Sl faut p£rir, perons; @il faut mourir, mourissons. — Le professeur: 
Ce west pas cela; dites: #il faut perir, p6rissons; sil faut mourir, mou- 
rons. — L’elöve: Pourquoi? — Le professeur: Parce que pfrir est un 





verbe rögulier et mourir un verbe irrfgulier. — L’elöve: Comment puis-je 
savoir cela? — Le professeur: Par In pratique et en apprenant par coeur 
les verbes irröguliers“, oder aber: „Parce que c’est comme ga. Apprenez 
vos verbes ou je vous punis“ Nach Tessons Methode haben es die 
armen Lehrer nicht mehr nötig, sich solche Blöwen zu geben, sie ant- 
worten vielmehr, z. B. beim obigen Fall: „P£rir n’etant pas compris dan 
le inblenu II des verbes & radienl unique du conjugateur, a deux radieaux: 
per et p£riss, et par consöquent fait pörissons. Mourir figure dans le 
tablenu 4 comme verbe A radical tonique et atonique et Par consöquent 
n’ayant_pas de radical d’augmentation en iss, fait mourons.“ Erklärungen 
dieser Art finden sich in 48 bezifferten Absätzen. Sie bilden die Unter- 
abteilungen zu des Verfassers Einteilung der Verben in 4 Zeitgruppen: 
1. Prösent de Yindicatif, imperatif, partieipe pr6sent, imparfait de l'indi- 
catif, present du subjonctif, 2. Pr&sent de Pinfnitif, futur, conditionnel, 
3. Passe defini, imparfait du subjonctif, participe passe, 4. Temps 
compos&«, eine Einteilung, welche, wie man sieht, an sich ebenso einfach 
als nicht neu ist, durch die 48 Abschnitte aber (der 35. zur Bildung 
des pass& defini lautet beispielsweise: „35. Les verbes en mettre perdent 
ett; ceux en clure perdent u; ceux en aire (rmlical augmente en ais) 
perdent ai; ccux en aitre et oit re perdent ait et oit; ceux en olv per- 
dent v; ceux en prendre perdent en“) alles andere als durchsichtig wird. 
Inwieweit diese Gruppen und Regeln durch die zu des Verfassers System 
gehörigen 7 Konjugationstafeln verdeutlicht werden, weiss ich nicht zu 
sagen, da mir diese nicht vorliegen. Ich bin der Meinung, dass das 
System keine Erleichterungen für die Behundlung des Verbs bringt. 
Tesson behauptet, sich an den Verstand der Schüler zu wenden und nieht 
an ihr Gedächtnis, Ich habe den Eindruck, dass er sich überhaupt nur 
an das Gedüchtnis wendet; von an die Einsicht der Schüler gerichteten 












































23) Paris 1909. Ch. Amat; 11, Rue Cassette, 16 8. 2U Centimen. 
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Darlegungen, wie die verschiedenen Verbformen zu ihrer heutigen Form 
gekommen sind, habe ich so gut wie nichts gefunden. Des Verfaser 
Erklärungen sind Bemerkungen, die die Tatsachen registrieren, ohne den 
Erscheinungen auf den Grund zu gehen. Erklärung der Verbfumen 
aus allgemein gültigen Laut- und Schreibgesetzen und eifrige praktische 
Übung lässt das unregelmässige Verb nicht zum Schreckgespenst der 
Schüler werden. Es bedarf m. E. durchaus nicht solcher Systeme, wie 
der Verfasser eines aufstellt, um dns Verbum in einer Weise behandelu zu 
können, dass der Schüler leicht und ohne Quälerei mit ihm vertraut winl. 

Prof. Evan MorgEsroru* Schrift „Die Stammformen 
der französischen Verben“?*) geht zurück auf seine im vorigen Jahres- 
bericht XI, ıv 66f. angezeigte Programmabhandlung: „Die franzi-ischen 
Verben im Schulunterricht“. Wie dieser, so wurde der neuen Arbeit der 
Gedanke zugrunde gelegt, zur Erleichterung der Aneignung des franz+ 
sischen Verbuns von den einzelnen Verben Stammformen lernen zu 
lassen, aus denen die übrigen Formen abzuleiten sind; im übrigen sin! 
aber gegenüber der ersten Schrift nicht unwesentliche Änderungen 
zustellen, so dass ınan die jetzige wohl als eine neue selbständige Arbeit 
bezeichnen darf. Hatte Morgenroth in der Programmubhandlung von 
1909 nur zwei Gruppen von Verben unterschieden, von denen die eine 
die Verben auf -er, die andere alle übrigen umfasste, was in der Be 
sprechung damals als nicht besonders glücklich bezeichnet werden musste, 
so unterscheidet er jetzt 3 Konjugationen, die Verben auf er, die auf 
-ir und die auf -oir und -re, mit den jeweiligen Unterabteilungen: schwache 
(regelmässige, halbregelmässige, unregelmässige), gemischte und. starke: 
aber auch die Stammformen selbst haben ein anderes Gesicht bekommen, 
indem an die Stelle der 1. Person des Imperf. Ind. die 1. Person Plur. 
des Präs. Ind. getreten ist, so dnss der Verfasser beispielsweise nicht 
mehr rompre brechen, romps, rompais, rompis, rompu, sondern ronıpn 
rompons, rompis, rompu lernen lässt, was vielleicht als unwesentlich er- 
scheinen könnte, nach des Verfassers Erfahrungen aber zur leichter 
Bildung des Präsens doch wesentlich beiträgt. Die Schrift sei von neuen 
dem wohlwollenden Interesse der Fachlchrer empfohlen, da es keinen 
Zweifel unterliegen kann, dass durch diese Stammformen, die als eine 
Vokabel zu lernen sind, die Einprägung der Konjugation ganz wesentlich 
erleichtert wird. Morgenroth ist der Meinung, dass sich nach seiner Methode 
die französische Formenlehre in den ersten beiden Jahren erledigen lüst. 
und hat dementsprechend einen Plan für die Einübung der Verben 
ausgearbeitet. Ich glaube, dass es nicht ratsam ist, das gesamte Materil 
so schnell zu verarbeiten, da die Dinge ja nicht damit erledigt sind, wenn 
der Schüler sein Averbo hersagen kann. Die Verben müssen dem 
Schüler doch erst in der Lektüre entgegentreten, und die will ver 
arbeitet sein; der Schüler muss weiter im mündlichen und schrift. 
lichen Gebrauch der Verben sorgfältig geübt werden; das alles lässt sich 
aber nicht in zwei Jahren bewältigen, in denen doch auch sonst noch 
ein anschnliches Pensum zu erledigen ist. — An Einzelheiten möchte 
ich bemerken: „Nach den Infinitivendungen lassen sich im Französischen 










































24) Berlin 1910. Weidmann, 31 8., 00 Pfg. 
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3 Konjugationen unterscheid 1, die Verben auf er, 2. die Verben auf 
ir, 3. die Verben auf re und oir“. Der Sextaner wird der Meinung sein, 
dass es nach den Endungen 4 sein müssen. — Der Einfachheit halber 
wird es sich empfehlen, den Stamm stets aus der 1. Plur. Präs. Ind. 
finden zu lassen, nicht aber bei den Verben auf er, ir, oir und den regel- 
müssigen auf ro aus dem Infinitiv durch Weglassung der Endung und 
bei den übrigen auf re aus jener Präsensform. — Der Stumm von fuir 
ist füi-, nicht fuy-, von employer: emploi, nicht employ. — „Die Inchostiv- 
silbe iss wird vor Konsonanten zu i#, Beispiel: je Anis. Finis ist folgen- 
dermassen entstanden: fin + is (+ (*). — $ 7. „Als orthographische Regel 
ist zu beachten, dass das ü der starken Perfektstammformen in allen 
Kompositis und vor e und s den Akzent verliert.“ Hinter „e und s“ 
muss „des Partizips“ eingefügt werden, sonst schriebe sich das Passd 
döfini von eroltre: je crus. — $ 8. „Vor Konsonanten und vor u wird 
qu zu c, vainqu-ons, vainere, vaincs.“ Es fehlt vaincu. — $ 13. Es 
iet vergessen, dass von den Präsensstaummformen auch das Parti 
praesentis abgeleitet wird. Ungeschickt ist die Fassung: „Vom Historischen 
Perfekt. werden abgeleitet das Historische Perfekt . .. .“ — $ 14. „Vor 
Konsonanten und vor stummen e werden die Stammauslaute 0y, uy, ay 
zu oi, ui, ai“. Es ist umgekehrt. Der Stammauslaut ist oi, ui, ai. Er 
erhält vor tönendem Vokal einen i-Nachschlag zur Silbenbindung, oi ti 
wird dann oy geschrieben. -- $ 16. Bildung der zusammengesetzten (um- 
schreibenden) Zeiten mit avoir und @tre. „Das mit &tre konjugierte Parti- 
Wird das gesagt, s0 wäre auch von der Veränder- 
ikeit des mit avoir verbundenen zu sprechen. — $ 17. Wenn bemerkt 
wird, dass das Partizip im Passiv stets veränderlich ist, so sollte das 
auch im gegebenen Beispiel: je suis loue zum Ausdruck kommen, also 
je suis loudfe). — $ 18. „Vor en und y tritt (beim Imperativ) das aus- 
refallene Endungs-s wieder ein.“ Beispiele fehlen. — $ 19. Bei der 

neinung wären wohl auch ne... point, ne...rien u. 8. w. zu er- 
Über den Ausfall des “ wäre ein Wort zu sagen. 



































Verben wie gösir, faillir, saillir, braire, bruire, clore, Gelore, seoir, surseoir 
hätten ganz fehlen dürfen. —- Seite 30 sind unvollständige ir- und re- 
Verben zusammengestellt. Es hätte sich wohl empfohlen, hier auch die 
defektiven: faillir, saillir: hervorragen, &choir u. a. unterzubringen. — 
S. 23. „Die Frage heisst fast nur pui nicht immer «0? 
— Das Futurum von anillir: hervorragen heisst il swillers, was nicht er- 
wähnt ist. 

In De. Haseschever® Progrmmmarbeit: „Wie ich bei meinen 
Quartanern das Verständnis für den Subjonetif geweckt habe“ 
liegt ein schr benchtenswerter Beitmng zum praktischen Grammatikunter- 
richt vor2S). Die Schrift zerfällt in zwei Teile. Im ersten spricht der 
Verfasser dankenswerte Worte über die Bedeutung des fremdsprachlichen 
Unterrichts, den er in Schutz nimmt gegen törichte Urteile, wie der Sprach- 
unterricht registriere nur oder er sei nichts anderes als ein mechanisches 
Einüben von äusserlichen Regeln, und führt aus, was ihn veranlasse, schon 



























25) Programm der Oberrealschule zu Hagen i. W. 1909, 8. 3—10. 
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in Quarta mit solchen Belchrungen, wie denen über das Wesen des Kn- 
junktivs, zu beginnen; im zweiten behandelt er sein eigentliche: Thenn, 
indem er den Gedankengung der Lektion wiedergibt, die er bezüglich 
des Konjunktivs in seiner Quarta gegen Schluss des Jahres gehalten hat 
als „vorläufige Zusammenfassung des in vielen früheren Stunden gelseent 
lich, fast unbewusst Gelernten“. Hasenclever verwirft eine E 
des Konjunktivs, wie der Konjunktiv sei der Modus der Möglichkeit, der 
Unbestimmtheit, und macht sich dafür dns zu eigen, was Dr. W. Ricksu 
in der Zeitschrift für französische Sprache und Literatur, Band XXI 
dargelegt und auch praktisch in seinen französischen Lehrbüchern wehoten 
hat. Demgemäss erkennt er im Konjunktiv den „Zusammenbinder“ son 
Sätzen. Ist das Abhängigkeitsverhältnis der Sätze ein loses, so genügt 
ein Band, die Konjunktion; ist es aber besonders stark, so wird doppelt 
gebunden, durch Konjunktion und Konjunktiv (im Relativsatz durch 
Relativprononen und Konjunktiv). An einer beträchtlichen Zahl von 
Beispielen weist er die vorzügliche Verwendbarkeit dieser Definition nach 
und erweckt damit den Wunsch, dass die Rickensche Lehre vom Kon- 
junktiv in Zukunft mehr Beachtung finde, als es bis jetzt der Fall w- 
wesen ist. Es ist zweifellos, dass sie sich vorzüglich eignet, dem Schüler 
in‘ vielen Fällen, vor allem beim Relativsatz, die Notwendigkeit diese: 
Modus auf das einleuchtendste darzulegen. An einer Stelle scheint 
mir aber bei Hasenclevers-Ausführungen, die ja für den Quartaner e- 
stimmt sind und damit von vornherein keinen Anspruch auf Vollstänil 
keit machen können, eine Lücke zu sein, die sicher auch der Quartanr 
ausgefüllt schen möchte. Es handelt eich um Ausdrücke wie je eris 
quil vient. Den Satz: je desire qu'il vienne kommentiert der Verfaxer 
folgendermassen: „Wie heisst der Nebeneatz? Er kommt, Soll dis ge 
sagt werden? Kommt er wirklich? Ich weiss es nicht. Das Inse ich 
offen; vielleicht kommt er nicht, So wie der Nebenentz dasteht, darf 
ich ihn also nicht auffassen. Wie nur kann ich ihn richtig verstchen? 
Nur in engster Verbindung mit dem Hauptsatz. Für sich allein hat er 
gur keine Gültigkeit. Er ist nur soweit existenzberechtigt, wie es ihn 
der Hauptsatz anweist. Das chen drückt der Konjunktiv aus.“ Lan 
sich diese Betrachtungen nicht wörtlich auf den Satz: je crois qu'il vient 
anwenden? Warum steht dann hier der Indikativ? Wird der vun 
Hasenclever geschulte Quartaner hier nicht sicher den Konjunktiv ı- 
warten oder anwenden? M. E. hätte der Verfasser seinen Schülern bi 
der Häufigkeit der Konjunktionalsätze nach bejahenden Verben des Sup 
und Denkens nicht. vorenthalten sollen, dass hier, nach jetziger Auf- 
fassung, der Hauptsatz den Inhalt des Nebensatzes einfach bestä 
Professor ArsoLD Outer Schrift: Die Umformungen im 
fremdaprachlichen Unterricht, Französisch (1. Teil), Englisch 
Teil)?), (44 und 11 Seiten) setzt sich aus 3 Abschnitten zusammen. 
von denen der erste die Unwformungen im französischen Unterricht, dr 
eite die Lnutgesetze ala Grundinge des Unterrichts im französischen 
Verb, der dritte die Unformungen im englischen Unterricht behantel! 
Der erste und zweite Teil sind, soviel ich schen kann, Abdrucke von 


26) Hannover-List 1910, Carl Meyer (Gustav Prior), 55 8. br. 1 Mk. 
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Programmen ms den Juhren 1905 und 1906, der dritte ist neu hinzu- 
gekommen. Bezüglich des ersten verweise ich auf die Besprechung, die 
er als Programm von Gundlach in JB IX, ıv, 77 erfahren hat. Der 
zweite Abschnitt bringt zuerst 10 Leitsätze, in denen der Verfasser seine 
methodischen Ansichten und Vorschlüge zum französischen Unterricht 
darlegt; hieran schliesst sich eine Übersicht „erster Begriffe“: Vokale, 
Konsonanten; Wort, Silbe, Wortton . . .; Laut, Schrift; an diese ein 
Kapitel: die Lautgesetze (I. Betonungsgesetz, II. Verstummungsgesetz, 
II. Tautvermittelungsgesetz) und eine „Stoffverteilung für die Klassen 
VIII“. Es folgen „Erläuterungen“, Bemerkungen zur Stoffverteilung, 
Proben des Lehrverfahrens in aynthetischer Form für die Kinssen VI—II, 
und ein Abschnitt: „Der französische und deutsche Sprachstoff als Unter- 
lagen des Unterrichts“, der mit 5 Forderungen schliesst, die die moierne 
Pädagogik an den Unterricht in den neueren Sprachen zu stellen hat. 
Der dritte Abschnitt verbreitet sich zuerst über die methodischen Be- 
dingungen bei den Umformungen in die englische Sprache und giht Aus- 
schnitte aus der Syntax von des Verfussers Schulgrammatik der eng- 
lischen Sprache, um die praktische Durchführung des Unterrichts in den 
Umformungen zu erleichtern. Die Umformungen, die Ohlert im Auge 
hat, bestehen darin, vor der Übersetzung in die Fremdsprache eine der 
fremdsprachlichen genau entsprechende deutsche Form herzustellen, z. B. 
ich habe ihn besucht: ich hin gegangen ihn schen: je suis all& le voir; 
’h muss weggehen: es ist mir nötig mich davon (zu) machen: il me faut, 
n’en aller. Man wird wohl sıgen dürfen, dass die Praxis jeden Unter- 
riehtenden schon zu diesen „Umformungen“ geführt habe und dass das 
Anbei geübte methodische Verfahren meist nicht von dem von Ohlert 
vorgezeichneten abweichen dürfte. Dies wird aber nicht verhindern, 
dass man mit Nutzen die Broschüre durcharbeitet, die dnzu, wie es die 
Inhaltsangabe ja zeigt, nicht nur von den Umformungen allein handelt, 
sondern auch sonst noch viel des Wertvollen und Anregenden bietet, 
wie es sich bei einer Schrift Ohlerts wohl ohne weiteres von selbst. ver- 
steht. Schade ist, dass die Korrektur offenbar nicht schr sorgfältig. 
gelesen wurde und sich o neben manchen fehlerhaften Kleinigkeiten auch 
sinnentstellende Irrtümer einschleichen konnten 

Die im Jahre 1902 in Frankreich durch ministerielle Verfügung für 
den neusprachlichen Unterricht zur Durchführung gekommene Reform hat 
im Laufe der Jahre den französischen Fachgenossen Anlass zu zum Teil 
recht lebhaften Klagen gegeben. Man kunn sie duhin zusammenfassen, 
dass. die erzielten Erfolge nicht im Verhältnis zu der ausserordentlich 
grossen Mühe und Arbeit stehen, die bei der »trikten Durchhaltung der 
vorgeschriebenen Methode aufzuwenden sind. A. Pistoche, der vortrefl- 
liche Vorkämpfer für den Fort-chritt im Sprachunterricht, hatte schon auf 
dem Neuphilologentag in Hannover 1908 die Grenzen der direkten Me- 
thode festzustellen versucht und es auf dem Congrös international des 
langues vivantes zu Paris im Jahre 1909 von neuem unternommen, sie 
darzulegen, Er ist weit davon entfernt, die Erfolge zu unterschätzen, die der 
direkten Methode zu verdanken sind; er ist sich aber bewusst, dass sie versngen 
muss, wenn sich der Sprachunterricht auf dus Gebiet begibt, das Pesta- 
orzi das „geistige Wesen der Sprachlehre“ genannt hat, wenn es sich für 
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den Sprachunterricht darum handelt, nicht einfuche Abstrukta, wir Fre 
Schmerz, Zorn, süss, bitter, klarzulegen, sondern „des iddes ahrait 
complexes, exprimees pur des vocables dits nbetrnits, isol&s ou zmupis. 
ct notamment par des formes syntaxiques et idiomntiques“ zu vermitteln. 
$o konmt er in seiner Schrift „Des Limites de Ia Mäthode Direri«. 
A propos de Paequisition des formes syntaxiques et ilio- 
matiques“27), die auf seinen Pariser Vortrag von 1909 zurückgeht, zu 
Schlüssen, die weyren der Beuleutung, die ihnen als von einem aufrich 
Anhänger der Reform ausgehend zukommen, hier wörtlich wiedergerchn 
seien: „I. — On peut admeitre dans les clasces superieures, concurremment 
avec In version, les exereices_ de reraduetion indireete: 1° en vuc le 
Paequisition des formes ayntaxiques et idiomatiquen; — 2° comme mayen 
de contröle des connaissances nequises. — II. -- On pourra avoir reoou, 
mais plus rarement, aux_exereices de reiradurtion direete pour Vimitatim 
de certains modeles oripinaux de style. — III. — Il y a lieu d’etahlir 
comme sanction des &tudes de Iangues vivantes, A Texamen Cerit, une 
double &preuve ainsi constitude: 1° Traduction d’un texte littöraire Etrangır; 
2° Retraduction indirecte d’nprts ce texte, e'ostä-dire: trnduction en lanzue 
&trangdre d’un texte francais compose sp£einlement d’aprös le texte de 
version, de manidre ä obliger l’ölöve A appliquer ou A imiter, dans des 
combinaisons autant que possible diflörentes, les formes syntaxiques et 
idiomatiques qui 8'y trouvent.“ Man wird in solchen Sätzen, wie sie hier 
ausgesprochen sind, nicht, wie es die Gegner der Reform zu tun belichen, 
eine Absage an die Reform oder gar das Finsko dieser Reform erhlicken. 
sondern in den darin enthaltenen Forderungen nur den Hinweis auf 
Mittel erkennen, die gecignet erscheinen, die durch die Reformmethule 
erzielten Resultate zu vervollständigen und zu befestigen. 

Unter dem Motto: „Si le Dietionnaire de P’Acndemie fait autorit. 
ces exereices peuvent &ire donnds dans les &coles. — Si ces exereices sunt 
ridieules ou absurdes, le dietionnaire dont ils sont extraits peut-il fir 
autorit6?“ veröffentlichte im Jahre 1905 P. Craims, Mitglied des Conseil 
Superieur de P’Instruction Publique, eine jetzt erst zur Besprechung zuge 
gangene Schrift, betitelt: „Exereices frangais entitrement nonveaux 
extraits du Dietionnaire de P’Academie“?%), Sie bildet einen 
scharfen Angriff‘ auf Frangaise, der mangelnde Sorgfalt vor- 
geworfen wird bezüglich ihrer „prineipale fonetion“, die von dem zur 
Academic: gehörigen Berichterstatter der Kommission zur Prüfung des (vun 
der Acnd&mie abgelehnten) Arr&t& du 31 juillet 1900 (betreffend die Ver- 
einfuchung der französischen Syntax) als darin bestehend bezeichnet wunle 
„de travniller avec tout le soin et In diligence possibles A donner des 
rügles certnines A notre Inngue“. Clairin ist der Ansicht, dnss dieser Arrütt 
von 1900 nicht vollkommen war und der vom 28. Februnr 1901 an 
Wert nicht unwesentlich unter ihm steht, und schiebt die Verantwortung 
hierfür der Acndemie, dieser Hüterin der französischen Sprache, zu. Um 
zu zeigen, wie wenig geeignet sie zu ihrer wichtigen Aufgabe ist, hat er 
im wesentlichen aus dem 1. Band des Dietionnnire der Ausgabe von 181 


27) Paris 109. Belin Fröres. 16 8. 28) Paris 1905. Henry Paulin ei 
Cie, 21, Ruo Hautefeuille. 37 8. 
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Auszüge gemacht, aber auch nicht unıhin gekonnt, einigemale «len offiziellen 
Text jenes oben erwähnten Berichtes zu zitieren, die erkennen Inssen, dus 
der Dietionnaire an nicht wonigen Stellen durchaus nicht einwandfrei ist, 
auch im Laufe der langen Jahre von einer Auflage zur andern nicht be- 
richtigt wurde, und dass nuch die grammatische Sicherheit des Bericht- 
erstatters jener Kommission zu wünschen übrig lässt. Hinter jedem seiner 
Auszüge, die .er in die Abschnitte: „Accord; Genre et nombre; Analyse 
et. formen grammatienles; Formation et signification des mots. — Fiy- 
mologie; Definitions; Orthographe; Accents, cedille, trait d’union, signes 
de ponetuation; Enignies“ einordnet, setzt er in nicht selten fein ironischer 
Weise ein grosses Fragezeichen. Einige Beispiele: .Ipres-diner est un 
substantif maseulin (Aprös-diner), Le proviseur a donne conge pour cette 
aprös-diner (Conge). Expliquer Vaccord du mot cette d’aprs In döfinition 
du mot aprös-liner. — La langue frangaise n’a point de genre neutre 
(Genre). Celi-ei &tant du maseulin; eelle-ei du f6minin, de quel genre 
est erci? Eles-vons reine? Je le suis. — De quel genre est le? — 
‚Barbe. Poil du menton et des joues (Barbe). Moustache. Partie de barbe 
qu’on Inisse pousser au-dessus de la levre supörieure (Moustache). Comment 
peut-on Inisser pousser au-lessus de Ia levre superieure le poil du menton 
et des jouer? — Drogue est le nom gendrique de diverses marchandisen 
. qui se vendent chez les pharmaciens et les &piciers (Drogue). 
Qu’cstee qu'un droguiste et que vend-on chez les droguistes? — Aroir 
la langue dpaisse ou Etre epais sigmifie Avoir la taille grosse, ötre peu 
deyage dans sa taille (Epais). Expliquer par quelle metaphore la langue 
peut. dsigner Ia taille. — Man braucht nicht so weit zu gehen, wie der 
Verfasser, der der Meinung ist, dass ein derartig gearbeitetes Wörterbuch 
den Franzosen in den Augen der Fremden lächerlich macht, wird aber 
doch zugeben, dass dns Werk einer „compagnie qui a Ia prötention de 
röglementer In langue“ etwas sorgfältiger gearbeitet sein dürfte, als dass 
es einem, der darauf ausgeht, Schwächen nachzuweisen, in «o gut wie 
nur einem Bande über hundertmal gelingt, Fehlerhaftes, schlecht Defi- 
wiertes und Unlogisches zu finden. 

Eine schr lesenswerte Schrift, die besondere den Anhängern der 
Reform willkommen sein wird, ist Dr. HERMANN Scnmeck® umfangreiche 
Stulie: „Die natürliche Sprachenerlernung bei den Philan- 
thropinisten. Unter Berücksichtigung der modernen Bestre- 
bungen auf neusprachlichem Gebiete“2). Nachdem der Verfasser 
den Leser mit den Ansichten Bascdows und seiner beieutendsten An- 
hänger, Wolke, Bahrdt, Salzmann und Trapp, bezüglich der von ihnen 
bei der Sprachenerlernung angewandten Methode bekannt gemmcht hat 
(8. 9-67), vergleicht er dns, was diese Unterrichtsreformer aus der 
2. Hälfte des 18. Juhrhunderts auf neusprachlichem Gebiete erstrebten, 

unserer modernen Reformbewegung (S. 68— 107). Auf diese Weise 
entsteht vor uns in anregender Darstellung nicht nur ein lichtvolles Bill 
von der Wirksamkeit der Philanthropinisten auf dem Gebiete der Sprachen 
erlernung, sondern wir erhalten much eine ins einzelne gehende Begrür 
dung für die an sich ja wohl allgemein bekannte Tatsuche, dass di 




























































29) Marburg 1909. Elwert, 110 5. 
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Philanthropinisten in ihrer Methode sehr viel von dem gehabt haben, was 
die Reform in unseren Tagen fordert. 

Zahlreiche Aufsätze in unseren neusprachlichen Fachzeitut 
auf den Neuphilolog: 





. Berichte 
tagen mit praktischen Vorführungen, Bro-chinn 
und Bücher, eigene Zeitschriften sprechen bereit von der Beleutung, 
die man der Sprechmaschine allgemein und «peziell für den Unterriht, 
vor allem wieder für den neusprachlichen Unterricht, beilegt. Mir li 
cs ob, hier auf die „Mitteilungen über die Verwendung der Spneh- 
maschine als Unterrichtsmittel“ hinzuweisen, die seit 1909 von dem un 
die Forschungen auf dem Gebiet der Sprechmaschine schr verlien 
Prof. Dr. A. Rexo, Berlin (neuerdings in Gemeinschaft mit Serkaun, 
Stuttgart) im Violetschen Verlage, Stuttgart, herausgegeben werden, zuer-t 
den Titel: „Sprachenerlernung und Sprechmaschine“ trugen und jetzt ( 
1911) „Unterricht und Sprechmaschine“®%) heissen. Es sei nir 
hier erlaubt, in der Berichterstattung zeitlich etwas vorzugreifen. Wie schen 
der geänderte Titel zeigt, hat die Schriftleitung des Blattes es sich ange- 
legen sein Inssen, das Gebiet, das zu behandeln sie sich ursprünglich v 
genommen hatte, zu erweitern. War die anfängliche Absicht, alle die 
Fragen der Sprachenerlernung und Sprachforschung zu berücksichtign, 
bei denen die Verwendung der Sprechmaschine in Betracht kommt, und 
iber alle einschlägigen Erfahrungen und technischen Fortschritte zu be- 

ten, #0 geht der jetzige Plan «dahin, umfassend die Verwendbarkeit 
der Sprechmaschine in sämtlichen Unterrichtszweigen unserer Schulen zu 
behandeln, mit ullen Neuerscheinungen und Verbesserungen auf dem Ge- 
biete des Sprechmnschinenwesens bekannt zu machen, die in Beinicht 
kommenden literarischen Neuerscheinungen zu würdigen, pädngugische 
Winke zur besten Nutzbarmachung der Sprechmaschine zu geben, ühr 
ihr Wesen und die Behandlung ihres Mechanismus aufzuklären, die Ver- 
zeichnisse der vorhandenen Sprechplatten auf dem laufenden zu haltın 
w.a.m. Dazu soll vom 4. Jahrgang an auch der Kinematograph, der 
wohl in nicht zu langer Zeit ebenfalls dem Unterricht dienstbar gemacht 
sein wird, Beachtung finden. Einige Titel der Beiträge aus den Nummern 
4—6 des 3. Jahrgangs (1911) mögen die erfreuliche Vielseitigkeit des 
Inhalts zeigen: Surkamp: Sprechmaschine und alte Sprachen; Reko: 
Die Sprechmaschine im Physikunterricht; R. B.: Sprechmaschinen in 
Elementarunterricht; Wie eine Grummophonplatte entsteht; Verzeichnis von 
Sprechnnschinenplatten für Übungs- und Unterrichtszwecke (10 Seiten!): 
Kluge: Der Phonograph im Die 
Deutsche Mundarten; Reko: Sprech 
Les machin 
Bedeutung der Sprechmasch 
Englischen. Der Zeitschrift, d 
bemerkenswert gering I i 
bibliotheken zum Abonnement empfohlen. Sie wird da da: 
te Propagandamittel sein, wo sich der Einführung der Sprechn 
och Hindernisse in Gestalt von von der vortrefflichen Verwendbarkeit ıır 
Sprechmuschine noch nicht. überzeugten Fachgenossen in den Weg stellen 


30) Jährlich 6 Hefte; Bezugspreis Mk. 1.20. 
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sollten. Im übrigen kann es keinem Zweifel unterliegen, dass in absch- 
barer Zeit jede Unterrichtsanstalt ihre Sprechmaschine haben wird und 
sie nicht mehr wird entbehren können. Es erscheint überflüssig, hier 
etwas zu ihrem Gunsten zu sagen; nur einen Punkt möchte auch ich 
hervorheben: die Förderung, die der phonetisch geschulte Lehrer der 
neueren Sprachen für seine Intonation des fremden Idioms durch dns 
wiederholte Abhören der Schallplatten erhält, ist so gross, dass dieser 
Gesichtspunkt allein jeder Anstalt die Anschaffung einer Sprechmaschine 
als notwendig erscheinen Iassen sollte. 

Von der von E. Czuper, A. Becnrei und M. GLössR herausgegebenen, 
1910 im 35. Jahr erscheinenden österreichischen „Zeitschrift für das 
Realschulwesen“®) liegt ein Probeheft vor. Durch seine Eigenschaft als 
Referent für den Brandstetterschen „Pädagogischen Jahresbericht“, in dem bei 
den Besprechungen der Neuerscheinungen die in ei Zeitschriften er- 
schienenen Kritiken nach dem Vorbilde der Breymann-Steinmüllerschen 
„Reform-Literntur“ berücksichtigt werden, ist der Berichterstatter in der ange- 
nehmen Lage, die ihm gut bekannte Zeitschrift warnı empfehlen zu können. 
Unter ihrem reichen Inhalt, der in den Abschnitten: „Abhandlungen und Auf- 
sätze; Schulnachrichten; Bücher-, Zeitschriften- und Programmenschnu“ das 
gesamte Gebiet des Renlschulwesens berücksichtigt, finden sich mancherlei 
für den neusprachlichen Unterricht in Betracht kommende, wertvolle Ab- 
handlungen und Beiträge. Das mir zugegangene 1. Heft bringt. beispiels- 
weise einen Aufsatz von Prof. Fr. V. Zläbek über „Die Sprechmaschine 
beim Sprachunterricht“, der einen schr schätzenswerten Einblick in die 
grosse Arbeit vermittelt, die theoretisch und praktisch in dem Bestreben 
geleistet wird, den Sprechapparat der Schule, und hier vor allem wieder 
dem neusprachlichen Unterricht, dienstbar zu muchen. 

Von der Rührigkeit des in Helsingfors bestehenden Neuphilologischen 
Vereins legen die von Prof. A. Wauı ten „Neuphilo- 
logischen Mitteilungen“?) ein treffliches Zeugnis ab. Die mir vor- 
liegenden Nummern 5, 6/7 (8. 141—212) des Jahrgangs 1909 enthalten 
einen klaren, schr gut infornıierenden Bericht von Henri Schoen über 
en vom 13.17. April 1909 zu Paris abgehaltenen Congres International 
des Langues Vivanten, eine Abhandlung von Johannes Öhquist über 
„Die Sprechmaschine unı ihre Anwendung im Sprachunterrichte“, die einer 

nünftigen Anwendung guter Sprechmaschinen das Wort riet, zuhl- 
reiche Besprechungen neuerschi Bücher, die Protokolle des Vereins, 
Übersichten über eingesandte Literatur und kleinere Mitteilungen betreffend 
inheimische (also finnländische) Publikationen, ausländische Besprechungen 
einheimischer Publikationen, einheimische Beiträge zu ausländischen Publi- 
kationen u. a. m. 

Kiel. Dr. R. Kahle. 















































31) Wien 1910. Alfred Hölder, Heft 1. 64 8. 32) Jührlich 8 Nummern, 
4 Fk, bei der Redaktion, 4.30 Furk. durch die Post, 5 Fnik. durch die Buch- 
handlungen. Redaktion: A. Wallensköld, Helsingfors, Vestra Hamngatan 3 
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b) Stand des Unterrichts im Französischen an den höheren 
Lehranstalten der grösseren deutschen Staaten und Österreichs. 


1. Preussen. 190991910. 


Wegen des nach Massgabe des Ministerinlerlasses vom 19. 
(ZBIUV. 1908, 8. 500 fl.) und vom 15. Juli 1909 (ZBIUN. 190% 
auf der Oberstufe der höheren Lehranstalten eingeführten nature 
lichen Unterrichts, der sich nach den eingezangenen Berichten 
durchrängig bewährt hat und deshalb fortgeführt und, soweit es die 
hältnisse ermöglichen, auch an anderen höheren Lehranstalten für die 
Oberstufe versucht werden soll, kann es wohl eintreten, dass von den 
je 4 Wochenstunden für Englisch und für Französisch in den 
beiden Primen der Oberrealschulen das Französische oler 
das Englische je eine Wochenstunde an die Naturwissen- 
schaften abtreten muss. In einem Runderlass vom 4. November 191" 
10, 8. 884) an die königlichen Provinzialschulkollegien 
wird nämlich ausgeführt, dass durch die Einführung dieses naturgeschicht- 
lichen Unterrichts eine Vermehrung der wöchentlichen Pflichtstunden oder 
der wahlfreien Stunden nieht herbeigeführt werden dürfe, dass an den 
Renlanstalten und am Gymnasium zwar die Möglichkeit bestehe, durch 
Zuteilung der dem Linenrzeichnen zugewiesenen Lehraufgaben an den 
mathemntischen und Zeichenunterricht resp. durch Ausfall des Unterricht: 
im Hebräischen den naturgeschichtlichen Unterricht in freiwerdenden wahl- 
freien Stunden zu erteilen, dnss es uber wünschenswert wäre, diesen wichtigen 
Unterricht in Pflichtunterricht unterzubringen. Bei den Oberrenlschulen 
für die Gymnasien und Realgymnasien bezüglich der Ermö; 
es nnturgeschichtlichen Unterrichts als Pflichtunterricht gemach 
«chlüge berühren uns hier nicht) werde es in der Regel möglich 
den auf der Oberstufe den Naturwissenschaften (einschliesslich der Erd- 
kunde) zur Verfügung stehenden 21 Stunden auszukonmen, in geei 
Fällen uber dürfe die oben erwähnte Beschränkung des neusprachlichen 
Unterriehts zugunsten des nuturgeschichtlichen eintreten, In der Reife- 
prüfung könne dann der für die eine der beiden Sprachen vorgesehene 
Aufsatz nach Massgabe des Erlasses vom 9. September 1910 durch eine 
kürzere freie Arbeit ersetzt werden. 

Es wird Sache der Lehrerkollegien der Oberrealschulen sein nach- 
, dass der biologische Unterricht durch sorgfältige Berücksichtigung 
unteren Klassen an auch ohne eine Beschränkung der neusprach- 
n Stunden zu seinen Gunsten zu einem gedeiblichen Ende geführt 
werden kann. Wenn man den Wert der Oberrenlschule darin erblickt, 
dus sie durch die Art, wie di istorischen und die mnthe- 
isch-naturwissenschuftlichen Fächer sich die Wage halten, in der Lage 
ist, eine harmonische Bildung zu vermitteln, so muss man mit Beilauern 
davon Kenntnis nehmen, dass eine Verminderung der neusprachlichen 
Stunden zugunsten der nuturwissenschuftlichen für angängig. betrachtet 
wird, Es wäre schade um die Oberrealschule, wenn sie sich zum mathe- 
mathisch-naturwissenschaftlichen Gymnasium auswachsen würde, Wir dürfen 
wohl zu den Leitern unserer Obvrrenlschulen das Vertrauen haben, dus 
wusprachlichen UAterricht nicht dadurch schädigen, dass sie von 
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dem ihnen zustehenden Recht der Verminderung seiner Stundenaahl Ge- 
brauch machen. 

Durch eine Verfügung vom 25. November 1907 zur Förderung des 
englischen Unterrichts an den Gymnasien (ZBIUV. 1908, 8. 303f, JB. 
XL, ıv 73) waren die Provinzialschulkollegien auf den im allgemeinen 
Lehrplan vorgesehenen wahlfreien Unterricht des Englischen hingewiesen 
und auf die Zulässigkeit aufmerksam gemacht worden, in den drei 
oberen Klassen der Gymnasien den verbindlichen Unterricht 
im Französischen durch solchen im Englischen mit je drei 
Stunden zu ersetzen und das Französische zum wahlfreien 
Lehrgegenstand mit je zwei Stunden zu muchen. Dieses Rund- 
schreiben hat zur Folge gehabt, dass bei einer grösseren Zahl von Gym- 
nasien die französische und die englische Sprache ihre Stellung im Lehr- 
plan der drei oberen Klassen entweder für alle Schüler oder aber für 
bestimmte Schülergruppen vertauscht haben. Daraufhin wurde durch 
Erlass vom 24. Janunr 1909 (ZBIUV. 1909, 8. 308) der $ 5, 3a der 
Reifeprüfungsordnung zu folgendem Wortlaut abgeändert: 
„Die mündliche Prüfung umfasst bei allen Anstalten die christliche Reli- 
gionslehre, die Geschichte und die Mathematik, ferner a) bei den Gym- 

die Inteinische, die griechische und je nach der Vorbildung des 
Prüflinge entweder die französische oder die englische Sprache.“ Auf 
se Änderung wird in einem Rundschreiben vom 21. Dezember 1910 
(@BIUV. 1911, 8. 208%.) hingewiesen und gleichzeitig auf Grund der ge- 
sammelten Erfahrung allgemein zugelassen, duss bei Gymnasien mit 
Parallelklassen auf der Oberstufe in der einen Abteilung das Französische 
ale verbindlicher, das Englische als wahlfreier, in der andern Abteilung 
dgegen das Englische als verbindlicher, dus Französische als wahlfreier 
Lehrgegenstand behandelt wird, und dass bei Gymnasien mit einfachen 
Kissen auf der Oberstufe in diesen während der einen Hälfte des Schul- 
jahres 3 Stunden Französisch und 2 Stunılen Englisch, während der andern 
Hälfte 2 Stunden Frau h angesetzt werden. 
In dem letzteren Falle ist es den Schülern überlassen, an dem Unter- 
richt in der einen oder anderen oder in beiden Sprachen teilzunehmen. 

In orschriften für die Ergänzung des Sceoffizier- 
korps“ ist die Nr. 4 „Wissenschaftliche Aufnahmebedingungen“ in dem 
1909 erschienenen Neudruck unter anderm dahin abgeändert worden, 
dass an Stelle eines „gut“ für Englisch in den Reifezeugnissen das Be- 
stehen einer an der Marineschule abzulegenden besonderen „Eintritts- 
prüfung in Englisch“ gefordert wird; ferner ist die Bemerkung weg- 
gefullen: „Die Abiturienten der Oberrealschulen haben die fehlende 
Kenntnis des Lateinischen durch das Mindestprüdikat ihrer Schulen „gut“ 
in der englischen und französischen Sprache auszugleichen“ (ZBIUV. 1910, 
5.766). 

übe sei, dass unterm 22. Oktober 1909 die „Vereinbarung 
der Bundesregierungen über die gegenseitige Anerkennung 
der Reifezeugnisse“, welche Angehörige des Deutschen Reichs un 
öffentlichen deutschen Gymnusien, Reulgymnasien und Obeı 
erwerben, für Preussen in Kraft getreten ist, nachdem sie die Zustimmung 
der sämtlichen deutschen Bundesregierungen gefunden hat. Für die am 















































Google IVERSEN Een 


IV 126 Stand des französischen Unterricht in Preussen. 19091910. 


Schluss des ganzen Lehrgangs zu erfüllenden Zielforderungen gelten als 
Mindestmass im wesentlichen die aus den preussischen Lehrplänen für 
die höheren Schulen von 1901 sich ergebenden Lehrziele (ZBIUV. 1909, 
8. 768). 

Aus der am 12. Dezenber 1910 herausgekommenen „Dienst- 
anweisung für die Direktoren und Lehrer an den höheren 
Lehranstalten für die männliche Jugend“ (ZBIUV.1910, S.887 |, 
durch die allo bisher bestehenden entsprechenden Anweisungen aufgehobe 
und alle Einzelbestimmungen ausser Kraft treten, die mit der n 
Dienstanweisung nicht in Einklang stehen, seien folgende Stellen herai 
gehoben: „Dem Direktor steht es zu, auf Grund der allgemeinen Lehr- 
pläne für die eigene Anstalt .. . weiter ausgeführte besondere Tchrpläne 
im Anschluss an die eingeführten Schulbücher ausarbeiten zu Inssen“ 
(S. 891). — „Fachkonferenzen beraten und beschliessen namentlich über: 
1. Fragen der Methodik der einzelnen Lehrfächer; 2. Aufstellung neuer 
oder Abänderung bestehender Sonderlehrpläne; 3. Anträge auf Einführung 
‚neuer Schulbücher“ (S. 897). — „Stimmberechtigt in den Fachkonferenzen 
sind, mit Ausnahme der Kandidaten im Vorbereitungedienst, alle Lehrer, 
die den lehrplanmässigen Unterricht in dem Fache erteilen oder früher 
erteilt haben oder die Lchrbefähigung dafür besitzen“ (8. 896). — „Jeder 
Lehrer ist verpflichtet, auf Anordnung des Direktors .. . Gutachten, Be- 
richte und Fachlehrpläne für die Konferenz auszuarbeiten“ (S. 898). — 
„Die Fachlehrer sollen denı Direktor eine Übersicht der Schriftwerke, die 
während des nächsten Schulhalbjahrs zu lesen sind, und der zu be 
nutzenden Ausgaben rechtzeitig zur Genehmigung vorlegen, soweit die 
Lektüre nicht durch bereits genehmigte Lehrpläne festgesetzt ist. Sache 
des Dircktors ist es, darnuf zu nchten, dass die gleichzeitige Lektüre der- 
selben Klasse in verschiedenen Sprachen, auch die Lektüre derselben 
Schülerabteilungen in aufeinanderfolgenden Klassen angemessen ge 
wird, Der von Direktor und Lehrern vereinbarte Lektäreplan ist, faüll- 
das Provinzinlschulkollegium keinen andern Zeitpunkt bestimmt, vier Wochen 
nach Beginn des Unterrichts einzureichen“ (8. 890). 

Es fällt hier auf, dass die für den Unterricht in Aussicht genommene 
Lektüre dem Provinzialschulkollegium nicht mehr vorher zur Genehmigung 
vorzulegen, ‘sondern ihm nur nach Beginn des Unterrichts bekannt zu 
geben ist. 

Hinweisen möchte ich auf die unterm 8. März 1909 (ZBIUY. 1909, 
5. 360 M) dem Hauptinhalt nach veröffentlichten Bemerkungen, zu 
denen die mit der Begutachtung von bei den Reifeprüfungen 
ieferten Übersetzungen ins Lateinische und aus dem Latei 
schen benuftragten Königlichen Wissenschaftlichen Prüfungskommi 
veranlasst geschen hmben. Es findet sich darin manches, bei 
weise über Korrcktur und Beurteilung der Arbeiten, wus zu beach 
auch dem neusprachlichen Lehrer nur nützlich sein kann, 

Bemerkenswert ist ein ministerielles Schreiben an ein Provinzialschul- 
kollegium, in dem zu der Absicht des Kuratoriums eines Progyınna. 
Stellung genommen wird, einen zu berufenden Mittelschullehrer von 
Untertertia an aufwärts im Unterricht zu verwenden, Der Minister 
bezeichnet diese Verwendung als nicht angängig; die Tätigkeit der Miul- 














































onen 


















Google ne e 


R. Kable. Iv 127 


schullehrer an höheren Lehranstalten solle auf die Unterstufe beschränkt 
bleiben. Hier könnten ihnen übertragen werden: Religion, Geschichte, 
Erdkunde, Rechnen und Naturwissenschaften, „ferner, bei solchen An- 
stalten, deren Unterbau nach dem Lehrplane der Realschulen eingerichtet 
ist, ausserdem noch Französisch, sofern der Lehrer im Französischen die 
Prüfung bestanden und mindestens ein halbes Jahr sich in Ländern 
französischer Zunge zur praktischen Übung in der Sprache aufgehalten 
hat. Diesem Lehrer kann dann an der betreffenden Anstalt in Verbin- 
dung mit Französisch auch der Unterricht im Deutschen übertragen werden, 
vorausgesetzt, dass er auch in diesem Fache in der Mittelschullehrer- 
prüfung eine Lehrbefähigung erworben hat“ (ZBIUV. 1910, 8. 317). 

In diesem Zusammenhang sei auch erwähnt, dass nach der „Neu- 
ordnung des Mittelschulwesens“ vom 3. Februar 1910 (siche unten), 
in den Klassen der Mittel- und Oberstufe grundsätzlich als Klassenlehrer 
nur Lehrer und Lehrerinnen zu beschäftigen sind, die das Zeugnis der 
Befähigung zum Unterricht an Mittelschulen sich erworben oder die Prü- 
fung für das höhere Schulamt bezw. für den Unterricht an Höheren 
Müdchenschulen bestanden haben (ZBIUV. 1910, 8. 350). 

Am 20, Oktober 1910 (ZBIUV. 1910, 8. 842 #) wurde die „Ord- 
nung der Reifeprüfung an den Studienanstalten (mit Ober- 
realschul-, realsymnasialen und gymnasialen Kursen)“ erlassen 
mit der Bestimmung, dass sie zu Ostern 1911 in Kraft trete. In der 
schriftlichen Prüfung wird gefordert für ‚die neueren Sprachen bei den 
Oberrealschulkursen: eine französische und eine englische Arbeit und zwar 
entweder eine freie Arbeit oder eine Übersetzung aus dem Deutschen; bei 
den realgymnasinlen Kursen: eine französische oder englische Arbeit und 
zwar nach denselben Gesichtspunkten - wie bei den Oberrealschulkursen. 
(Die gymnasialen Kurse haben keine schriftliche Prüfung in den neueren 
Sprachen.) Für die freie Arbeit ist eine leichte Aufgabe zu stellen, deren 
Gegenstand innerhalb des Anschauungskreisee und der Erfahrung der 
Schülerin liegt, oder es ist eine freie Nacherzählung zu fordern, deren 
Stofl durch zweimaliges Vorlesen eines deutschen Textes unmittelbar vor 
Beginn der Arbeit darzubieten ist. Während des Vorlesens dürfen die 
Schülerinnen keine Notizen machen; jedoch ist dem Lehrer erlaubt, etwa 
festzuhaltende Einzelheiten an die Tafel zu schreiben; diese Bemerkungen 
sind in der Prüfungsverhandlung zu verzeichnen. Die Wahl einer freien 
Arbeit oder einer Übersetzung steht der Anstalt frei. In der mündlichen 
Prüfung werden die Oberrenlschul- und die Realgymnasinlabiturientini 
in Französisch und Englisch, die Gymnasialabiturientinnen je nach der 
Vorbildung entweder in Französischen oder im Englischen geprüft. Die 
Einzelbestimmungen zu den Prüfungen in den neueren 
fast ganz mit denen der „Ordnung der Reifeprüfung an den neunstul 
höheren Schulen (Gymnasien, Reulgymnasien und Oberrenlschulen)“ von 
1. November 1901 überein. 

Nicht vorübergehen kann der «iesjührige Bericht an der „Neuord- 
nung des Mittelschulwesens“ vom 3. Februar 1910, deren Bo- 
stimmungen spätestens mit Beginn des Schuljahres 1911, vom ersten 
Schuljahrgang ansteigend, eventuell auch sofort für sämtliche Klassen, an 
die Stelle der bisherigen Bestimmungen vom 15. Oktober 1872 zu treten 
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haben (ZBIUV. 1910, 8. 343 ff). Die voll aus; 
fasst 9 Klassen; sie witt zwischen die eigentliche Volksschule und die 
höheren Schulen und bezweckt, den sie besuchenden Knaben und Mädchen 
eine Schulbildung zu vermitteln, die sie für ihren späteren Beruf in Hand- 
werk, Kunstgewerbe, Handel, Industrie tüchtig vorbildet und sie auch 
für mancherlei mittlere Stellungen im Verwaltungsdienst des Staates und 
der Gemeinden und grösserer Industrie- und Handelsgeschäfte greizuet 
mucht, Verbindlich ist der Unterricht in einer Fremdsprache; gute Schüler 

mit Genehmigung der Regierung vom siebten Schuljahr an unver- 


tattete Mittelschule un- 

















.e Neuordnung insofern wichtig, als die Mittelschule durch gering: 
nderungen im Lehrplan und durch Einrichtung von Abteilung.unter- 
richt in einzelnen Fächern der höheren Schulen (namentlich in fremden 
Sprachen) in der Lage ist, auf die höheren Schulen vorzubereiten. Die 
Regierung teilt in den „Bestimmungen“ selbst Lehrpläne mit, nach denen 
den Mittelschülern ein Übertritt in ein Gyınnasium oder ein Realgymnasium 
mit gemeinsanem Unterbau, einer Oberrenlschule oder Realschule, einer 
höheren Mädehenschule und selbst dem Gymnasium des allgemeinen Lehr- 
plans möglich ist, Für die Schüler, die in eine höhere Schule mit ge- 
meinsamem Unterbau eintreten wollen, ist Unterricht in Latein, für die. 
welche in eine Renl- oder Oberrealschule, desgleichen für die Mädchen, 
die in die höhere Mädchenschule überzugehen beabsichtigen, Unterricht in 
Englisch anzusetzen; für einen Übertritt ins allgemeine Gymnasium ist 
Unterricht in Latein und Griechisch vorgesehen. Für diese Anstaltsart 
erreicht die Mittelschule mit den Klassen 6—1, also in sechsjährigem 
Kursus, das Ziel der ULIN, für die übrigen Knabenschulen das der OlIL, 
für die höhere Mädchenschule das. der Klasse 3 in der Reihe Klasse 7—3. 
in Mittelschüler, der auf eine höhere Anstalt geht, verliert also an Zeit 
in der Regel 1 Jahr, beim allgemeinen Gymnasium, wegen der sich hier 
ergebenden organisatorischen Schwierigkeiten und wegen der grüssern 
Ansprüche namentlich im altsprachlichen Unterricht 2 Jahre, bat aber 
im Vergleich mit seinen zukünftigen Mitschülern der höheren Anstalt, 
vor allem des allgemeinen Gymnasiums, eine der Stundenzehl nach fast 
durchgängig gründlichere Schulbildung genossen. 

Die nachstehenden Tabellen I zeigen die Stundenzahl des neusprach- 
lichen Unterrichts a) in der allgemeinen neunstufigen Mittelschule, b) in 
einer Mittelschule, die den späteren kaufmännischen oder gewerb] 
Beruf des Schülers berücksichtigt. Die Tabellen IL legen dar, wieviel 
fremdsprachliche Stunden der sich auf eine höhere Schule vorbereitente 
Schüler einer Mittelschule und die Schüler der höheren Anstalten gen 
bis zu dem Zeitpunkte, wo der Mittelschüler in die höhere Schule 
treten kann. Die Tabelle III gibt einen Überblick über die Gesamtheit 
der Stunden in den verschiedenen Unterrichtsfächern bis zu dem glei 
Zeitpunkte. 

Die Stundenzahlen der mit einer Klammer | zusammengefassten Fächer 
dürfen in anderer Weise auf sie verteilt werden. Die Fächer, denn 
Stundenzuhlen in runden Klammern stehen, sind unverbindlich. 
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I. Zahl der neusprachlichen Stunden im 
a) Allgemeinen Lehrplan der Mittelschule (für Knaben und für Mädchen). 





Zahl der Stunden in Klasse 
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b) Stundenplan für Knaben mit Rücksicht auf den späteren Beruf. 
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Mit Rücksicht auf einen Beruf im 


Zahl der Stunden 











in Klasse Handel und Verkehr Gewerbe, 
| Zehl dor Stunden in Klasse | Zahl der Stunden in Klasse 
E (olsiz[s] > I 3 1 2 | ı 3 | 2 ] 1 [zusammen 





























nglisch 17-2 


Sr a 


1 
3-5 [9-5 | 17 nn 4 Ip-+ =] | 
6-0]16-0, 05-19) o- ale a (8 a 











II. Zahl der fremdsprachlichen Stunden in den höheren Schulen und in 
einer Mittelschule zur Vorbereitung auf den Besuch einer höheren Schule: 


a) Gymnasium und Realgymnasium mit gemeinsamem Unterbau und 
Mittelschule 








Zahl der Stunden in Klasse 
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Vollmöller, Rom. Jahreboricht XII. 9 
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b) Realschule, Oberrealschule, Höhere Mädchenschule und Mittelschule: 








| "Zahl der Stunden in Klasse 
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#) Höhere Mädchen- Französisch | 6| 515 | 4, 4 | a 
schule (Klassen 7-1) Englisch | a a] a ea en 
| | | 
er N Französisch 5 6 6,4 4 5! 3» 
y) Mittelschule Englisch | Ba PB 2 | ılsla'n 
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c) Allgemeines Gymnasium und Mittelschule: 





| Zahl der Stunden in Klasse 





Schule Fächer 





a) Allgemeines Gym- 


nasiur a 
“ Französisch 


Lateinisch 


) Mittelschule sch 





III. Übersicht über die Wochenstunden bei fünfjährigem Besuch eines 
Gymnasiums oder eines Renlgymnasiums mit gemeinsamem Unterbau, einer 
Real- oder Oberrealschule, einer höheren Mädchenschule; bei vierjährigem 
Besuch eines allgemeinen Gymnasiums und sechsjährigem Besuch einer 
Mittelschule, die auf die betreffende Anstalt vorbereitet. 
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Die ministerielle Verfügung vom 20. Juni 1908 (ZBIUV. 1908, 
8. 742) über den Austausch von Lehrerinnen der Höheren 
Mädchenschulen zwischen Preussen einerseits und Frankreich und Eng- 
land anderseits sprach sich bezüglich des Zeitpunktes des Eintritts, der 
Dauer der Tätigkeit, der Art der Unterkunft resp. der an ihre Stelle 
tretenden Vergütung und einer geldlichen Unterstützung zur Ausrüstung 
und zur Reise wie folgt aus: Der Eintritt findet in der Regel im Oktober 
statt, nötigenfalls auch anfangs Januar oder zu Ostern. Die sich be- 
werbenden Lehrerinnen müssen sich zu einer mindestens sechsmonatigen 
Tätigkeit. bereit erklären; nur ausnahmsweise kann eino Verpflichtung für 
eine kürzere Zeit auf Antrag einer Anstalt angenommen werden. Auf 
Wunsch der Schulleitung kann eine Lehrerin, die sich bewährt hat, für 
eine weitere Periode an der Anstalt verbleiben. In Frankreich treten 
die deutschen Assistentinnen au pair ein. Werden sie nicht in der An- 
stalt untergebracht, so wird eine entsprechende Vergütung gewährt, Bei- 
hilfen zu den Kosten der Ausrüstung und der Reise werden den preussi- 
schen Lehrerinnen nicht gegeben (vgl. meinen Bericht im JB. XI, ıv 
68.). Zu diesen Punkten gibt die Unterrichtsverwaltung unterm 8. Januar 
1909 (ZBIUV. 1909, 8. 239f.) und unterm 7. Oktober 1910 (ZBIUV. 
1910, $. 840.) folgende Änderungen und Ergänzungen bekannı 
Preussische Lehrerinnen, die eine Stelle als Lehramtsassistentinnen in 
Frankreich erlangen wollen, müssen sich in der Regel nicht auf sechs 
Monate, sondern auf ein ganzes Schuljahr, das in Frankreich von Oktober 
bis Juli dauert, verpflichten. Mit Beginn der grossen Ferien (August) 
wird die Tätigkeit der Aseistentinnen fust immer zu Ende sein. Nur ganz 
werden sie auf einen Zeitrnum gewünscht werden, der über den 
der grossen Ferien hinausgeht. Aus diesem Grunde wird davon 
Abstand genommen, eine allgemeine Entscheidung darüber zu treffen, in 
welcher Weise die preussischen Lehranitsassistentinnen während der grossen 
Ferien in Frankreich (August und September) für den Wegfall der 
Wohnung, Beköstigung u. s. w. zu entschüdigen wären. Sollte ausnahms- 
weise von einer französischen höheren Mädchenschule gewünscht werden, 


























*) Für Knabenschulen können die hier erscheinenden höheren Stunden- 
ziffern eintreten. 
®) Mädchen 12. 
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dass eine Assistentin auch für einen Zeitraum über die grossen Ferien 
hinaus an der Anstalt bleibe, so hat wegen einer etwaigen Entschädiung 
für die Dauer der grossen Ferien für jeden einzelnen Fall eine besonlere 
Vereinbarung zu erfolgen. Bewerberinnen, die sich zum Eintritt für den 
Ostertermin melden, haben nur äusserst geringe Aussichten, zu die«m 
Zeitpunkt an einer französischen Anstalt unterzkommen. Französische 
Lehrerinnen dürfen nicht länger als höchstens zwei Jahre an inländischen 
Schulen als Assistentinnen verbleiben. Wiederholt wird in Erinnerung 
gebracht, dass den ins Ausland gehenden preussischen Assistentinuen 
eine Beihilfe zu der Ausrüstung und zur Bestreitung der Reisekosten 
nicht in Aussicht gestellt werden kann. 

Mit dem Lehrer- und Lehrerinnenaustausch und der dadurch be- 
dingten Tätigkeit ausländischer Lehrkräfte im neusprachlichen Unterricht 
der höheren Lehranstalten ist man auch weiterhin zufrieden (gl. JB. XI, 
ıv 68). Die preussische Unterrichtsverwaltung hat deshalb, was der 
Vollständigkeit halber erwähnt sei, den Vereinbarungen bezüglich eines 
Austausches von deutschen mit englischen und französischen Lehrern und 
Lehrerinnen (vgl. IB. X, ıv 1878. und XI, ıv 68), nunmehr, laut 
einem Rundschreiben vom 19, November 1909 (ZBIUV. 1910, 8. 2sstt) 
auch ein entsprechendes Abkommen für Lehrerinnen mit der schotti- 
schen Unterrichtebehörde abgeschlossen und im schon oben er- 
wähnten Erlass vom 7. Oktober 1910 Veranlassung genommen, den 
Provinzialschulkollegien zu empfehlen, erneut die Patronatsbehörden und 
die Leiter und rinnen der höheren Mädchenschulen und weiter 
führenden Bildungsanstalten für die weibliche Jugend auf diese Ein- 
richtung hinzuweisen und ihr nach wie vor ein förderndes Interesse ent- 
gegenzubringen. Über die Tätigkeit der einzelnen ausländischen Lehr- 
amtsnssistentinnen ist vom Provinzialschulkollegium nur noch zu berichten, 
wenn sich ein besonderer Anlass dazu ergibt. Dagegen soll bie zum 
1. Dezember 1913 ein allgemeiner Bericht über die Erfahrungen 
reicht werden, die bei der Verwendung ausländischer Assistentinnen an 
höheren Mädchenschulen u. s. w. gemacht wurden. Für die Art der 
Beschäftigung der ausländischen Assistentinnen sind die Bestimmungen 
des Runderlasses vom 11. August 1910 (ZBIUV. 1910, 8. 766#.) 
massgebend, soweit sie sich auf die in Betracht kommenden Anstalten an- 
wenden lassen. 

Dieser Runderlass gründet sich anf die Berichte, welche auf die 
Verfügung vom 29. Februar 1908 (ZBIUV. 1908, 8. 436, JB. XI, 
1y TOM), enthaltend Anregungen und methodische Anleitungen 
für die Beschäftigung der ausländischen Lehramtskandidaten, 
erstattet worden sind, und bringt weitere Ergänzungen und Winke 
methodischer Art für dieses Gebiet des neusprachlichen Unterrichts, Ein- 
leitend wird bemerkt, dass in den Berichten die Beibehaltung und der 
itere Ausbau der Einrichtung durchgängig befürwortet wurde und das 
die in einzelnen Gutachten von Direktoren und Lehrerkollegien vertretene 
Ansicht, die für die ausländischen Assistenten verausgabten Summen 
würden besser darauf verwendet, preussischen Oberlehrern eine grössere 
Zahl von Stipendien zu Stulienreisen ins Ausland zur Verfügung zu 
stellen, nicht zu Recht bestehe, da gerade der Assistentenaustausch einer 
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erheblichen Zahl von Kandidaten und Oberlehrern einen längeren, meist 
einjährigen Aufenthalt im Ausland ermögliche; schon jetzt belaufe sich 
die Zahl auf 149 und sie würde noch bedeutender sein, wenn nicht 
vielfach der noch nicht überwundene Lehrermangel die Verwendung der 
Kandidaten während des Probejahres im Inland nötig machte. Im ein- 
zelnen wird dann wesentlich folgendes ausgeführt: Mit den besonderen 
„Konversationsstunden“ hat man nicht überall befriedigende Erfahrungen 
gemacht. Die Schüler sind durch den regelmässigen Unterricht und 
durch die übrigen wahlfreien Fächer meist derart in Anspruch genommen, 
dass die anfangs gewöhnlich recht grosse Zahl der Teilnehmer oft bald 
merklich abnahm. Es wird daher den Anstalten freigestellt, die Zahl 
der eigentlichen Konversationsstunden zu beschränken und die Zahl der 
Stunden zu erhöhen, in denen der Assistent sich am regelmässigen Unter- 
richt in Anwesenheit und unter Leitung des Fachlehrers beteiligt, Im 
allgemeinen wird es wohl nicht dahin kommen, dass die wahlfreien Kon- 
versationsstunden ganz aufgegeben werden, doch ist auch hiergegen nichts 
einzuwenden, falls es die Verhältnisse wünschenswert erscheinen lassen. 
Für die Konversationsstunden wird es sich empfehlen, die Assistenten 
nach einem Plan arbeiten zu lassen, den sie monatlich oder vierteljährlich 
weiter ausbauen und dem Direktor oder Fachlehrer zur Genehmigung 
resp. eventuellen Verbesserung vorlegen. Mit besonderem Vorteil sind 
solche Stoffe zu behandeln, die zurzeit in anderen Fächern durchgenommen 
werden. Anzustreben ist, dass in den Konversationsstunden der Direktor 
resp. ein Fachlehrer solange möglichst häufig anwesend iet, bis der 
Assistent sich eingewöhnt hat. Gut wird es auch sein, den Assistenten 
bei seinem Eintritt in die Schule einem bestimmten Lehrer zu seiner 
Anleitung zuzuweisen. Gewöhnlich wird es der älteste Lehrer des Faches 
sein oder mit dessen Zustimmung ein Fachlehrer, der sich bereit erklärt 
hat, das Amt zu übernehmen. — Bei der Verwendung des Assistenten 
im lehrplanmässigen Unterricht, die den Vorteil hat, dass seine Tätigkeit 
allen Schülern ohne Mehrbelastung zugute kommt, empfichlt es sich, die 
Sprechübungen, wenigstens auf der Unter- und Mittelstufe, erst dann ein- 
setzen zu lassen, wenn das hetreffende Stoffgebiet oder das zu behandelnde 
Lesestück vom Fachlehrer durchgearbeitet worden ist. Der Assistent soll 
anfänglich langsam und deutlich sprechen und möglichst den Wortschatz 
verwenden, der den Schülern bekannt ist. Allmählich wird er schneller 
sprechen und sich auch idiomatischer Ausdrücke und Wendungen bedienen, 
die unter Benutzung der Wandtafel einzuprgen und in einem besonderen 
Heftchen zu sammeln sind. Es ist mit Suche des Fachlchrers, darauf 
zu achten, dus der Assistent nicht zu viel selbst spricht, sondern die 
Schüler zum zusammenhängenden Sprechen kommen lässt, und dass 
lähmende Wiederholungen «desselben Stoffgebietes durch immanente Repo- 
tition vermieden werden; des weiteren wirl der Fachlchrer sich von Zeit 
zu Zeit überzeugen, dass die Schüler auch wirklich dem Asistenten zu 
folgen vermögen. Sind den Sprechübungen Hilfsbücher zugrunde gelegt, 
wie Kron, Harnisch-Duchesne, Krüger, so wird der Fachlehrer diesen 
‚Teil des Unterrichts mehr und mehr dem Assistenten anvertrauen. Wert- 
volle Dienste wird der Assistent ferner leisten, wenn er im Unterricht 
behandelten Lektürestoff ausdrucksvoll vorliest, wenn er in den oberen 



















































Google An 


IV 134 Stand des französischen Unterrichts in Preussen. 109-1910. 


Klassen kurze Vorträge, auch solche mit Liehtbildern, hält, die auf le 
behandelten Schriftwerke Bezug nehmen oder sonst mit dem Unterricht 
in Beziehung stehen, und wenn dann durch Sprechübungen und Inhilt- 
angaben festgestellt wird, wie weit die Schüler in der Lage waren. dım 
Vortrage zu folgen und wie weit sie seinen Inhalt wiedergeben können. 

Assistenten werden dem Unterricht in den Klassen, in denen sie 
mitwirken sollen, häufig beiwohnen müssen, und zwar auch in den Fächem. 
in denen sie nicht selbst unterrichten, um die Schüler und die deutsche 
Unterrichtsart kennen zu lernen. — Als ganz besonders nützlich hat «ich 
der Verkehr mit dem Assistenten für die neusprachlichen Lehrer durch 
Konversationszirkel und Stundenaustausch erwiesen. Es steht den nichts 
im Wege, dass wöchentlich eine oder zwei der zwölf pflichtnässigen 
Wochenstunden des Assistenten zu regelmässigen Übungen (Sprechübungen. 
Besprechungen schriftlicher Ausarbeitungen, Übersetzungen schwieriger 
deutscher Texte) mit den neusprachlichen Ichrern verwendet werdın. 
Für die neusprachlichen Seminarmitglieder können diese Übungszirkel 
der Lehrer verbindlich gemacht werden. Gut winl es auch sein, wenn 
sich die Lehrer nach der Stunde die Fehler in Aussprache und Aus- 
druck sagen Inssen, die ihnen selbst unterlaufen sind oder die sie bei den 
Schülern haben durchgehen lassen. Die freiwillige Mitarbeit der 
stenten in den pädagogischen Seminaren wurde überall günstig beur 

Die Unterrichtsverwaltung ist zweifellos auf dem richtigen W 
wenn sie dafür eintritt, dass die Tätigkeit der ausländischen Assistenten 
in der Hauptsache in den Ichrplanmärsigen Unterricht verlegt wird und 
einer Beschränkung, ja selbst einem völligen Aufgeben der eigentlichen 
Konversationsstunden nicht ablehnend gegenüber steht. Hier, im allge- 
meinverbindlichen Klassenunterricht, eröffnet sich den jungen Ausländern 
ein sehr dankbares Feld der Betätigung; zu ihr tritt als ebenso wert- 
und bedeutungsvoll die Arbeit, die die Förderung der neusprachlichen 
Lehrer im Auge hat. Man wird die Schwierigkeiten nicht verkennen, 
die sich bei einem Verkehr zwischen dem fremäländischen Assistenten 
und den deutschen Neusprachlern, wo diese die Empfangenden «ind. 
erheben können; diese Schwierigkeiten werden aber überwunden wenlen. 
wenn die beherzigenswerten Worte Berücksichtigung finden, mit denen 
sich die Unterrichtsverwaltung zu diesem Verkehr zwischen Assistent und 
Lehrern äussert: „Ein solcher Verkehr, der freilich nur bei völligem 
gegenseitigem Takt möglich ist, gibt ein erfreuliches Zeugnis von dem 
Streben nach Weiterbildung, sowie von der freien und vorurteilslo-n 
Stellung der älteren deutschen Lehrer zu den jungen Ausländern. Aller- 
dings wird kein verständiger neusprachlicher Lehrer, mag er nuch noch 
so weit in der Beherrschung der fremden Sprache vorgedrungen 
sich scheuen einzugestehen, dnss er von einem gebildeten Ausländer 
dessen eigener Sprache lernen kann, und sich die Gelegenheit dazu ent- 
gchen Inssen.“ 

Auch für die Jahre 1909 und 1910 macht die Unterrichtsverwaltung 
im Zentralblatt mit den von französischen und englischen Unterrichts 
anstalten in Aussicht genommenen Kursen für Ausländer bekannt. 
indem sie von den einzelnen Kursen Ort, Veranstalter, Zeit, Gegenstuni. 
Preis für die Teilnahme und Adresse der Auskunftsstelle mitteilt. Winter 
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ist es eine schr stattliche Zahl von Städten, in denen solche Kurse statt- 
finden: Genf, Lausanne, Neuchätel, Paris, Bayeux et Granville (Nor- 
mandie), Besangon, Boulogne-sur-Mer, Dijon, Grenoble, Honfleur (wohl 
meist für Engländer), Lisieux, Montpellier, Naney, Rouen, Snint-Malo, 
Saint-Servan, Saint-Valery-en-Caux, Villerville-sur-Mer, Versailles, Caen. 
Veranstaltet werden die Kurse in der Mehrzahl der Fälle von den fran- 
zösischen Universitäten oder der Alliance Frangaise. Die Hauptmonate 
sind Juli und August; mit Ausnahme der Monate April bis Juni sind 
aber auch alle übrigen vertreten. Es trifft also nicht ganz zu, wenn im 
Zentralblatt allgemein als von den im „Sommer veranstalteten Ferien- 
kursen“ gesprochen wird. Auch in Berlin hat vom 14.—24. März 1910 
wieder ein französischer Doppelkursus an der Universität stattgefunden. 

Ebenso dankenswert wie diese jährliche Bekanntgabe der in Ländern 
fra. 'her und englischer Zunge für Ausländer veranstalteten Sprach- 
kurse ist der im ZBIUV. 1909, 8. 260 f. erfolgte Hinweis auf das von 
Professor Charles Schweitzer zu Paris gegründete Institut Frangais 
pour Etrangers, das mit seinen Kursen am 1. November 1908 be- 
gonnen hat. Der hervorragende Fachmann, der jedem Besucher der 
deutschen Neuphilologentage bekannt ist, hat mit diesem Institut ein 
Unternehmen ins Leben gerufen, das nach dem ebenso gründlichen als 
vielumfassenden Programm in hervorragendem Masse geeignet erscheint, 
den Ausländern das methodische und praktische Studium der französischen 
Sprache zu erleichtern. Die Kurse wenden sich 1. an Ausländer beider- 
lei Geschlechts und jeder Nationalität, 2. an die Neuphiloloren (Studenten 
und Lehrer). Die Ecole pratique des Instituts wird zwei Scktionen um- 
fassen, einen degr6 &lömentarre und einen degr6 supgrieur; für die Neu- 
philologen tritt eine section p&dagogique hinzu, Die mitgeteilten Pro- 
‚gramme sind so vielversprechend, die in Aussicht stehenden Vorteile und 
Vergünstigungen so schätzenswerte: auf Wunsch Unterbringung in ge- 
bildeten Familien, Stundenaustausch, Erleichterung des Besuchs der Kurse 
in der Sorbonne, Hospitationen in Pariser Schulen u. a. m., dass das 
Institut der Aufmerksamkeit aller zum Sprachstudium nach Paris gehen- 
den Neuphilologen nachdrücklichst empfohlen sei. Die Person des 
Leiters bürgt dafür, dass die Kurse auf bedeutender Höhe stehen werden 
und wissenschaftlich, methodisch und praktisch Ausgezeichnetes gelehrt 
und gelernt werden wird. Die Preise: 1 Monat 40 fr, 2 Monate 75, 
3 Monate 110, u. «. w. 6 Monate 180 fr. sind durchaus mässig. Alles 
Nähere ist vom Sitz des Instituts zu erfahren: Hötel des Soeiets savantes, 
28, rue Serpente, Paris. 

Aus den Abänderungen für die Oberlehrerinnenprüfung 
vom 3. April 1909 (ZBIUV. 1909, 8. 411.) sei hervorgehoben, dass 
die Abiturientinnen einer Studienanstalt in das praktische Jahr 
(das vierte Jahr) eines Höheren Lehrerinnenseminars eintreten und dann 
die lehramtliche Prüfung in derselben Weise ablegen können, wie die 
Schülerinnen der Wissenschaftlichen Fortbildungsklassen (III, II, I) des 
Höheren Lehrerinnenseninars (über die Neuorganisation der Höheren 
Mädchenschule vgl. JB. XI, ıv 75M). Sind diese Abiturientinnen aus 
einer gymnasialen Studienanstalt hervorgegangen, so haben sie sich ent- 
weder bei der Aufnahme in dus praktische Jahr oder nachträglich bei 
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der Schlussprüfung für das Lehramt an Mittel- und höheren Mädchen- 
schulen, wie auch die Abiturientinnen der Realgymnasial- und der Ober- 
realschulkurse, über den in den. wissenschaftlichen Fortbildungsklasen 
lehrplanmässig behandelten Unterrichtsstoff in der Pädagogik auszuwcien, 
dazu aber auch, im Gegensatz zu den Abiturientinnen der beiden anıeren 
Kurse, bezüglich ihrer Kenntnisse in der französischen und englischen 
Sprache. 

Durch ministerielles Rundschreiben war am 13. März 1909 (ZBIUV. 
1909, S. 369f.) verfügt worden, dass -für Volksschullehrerinnen, 
welche nach dem Inkrafttreten der Bestimmungen über die Neuordnung 
des höheren Mädchenschulwesens vom 18. August 1908 die Befähigung 
für das Lehramt an Mittel- und Höheren Mädchenschulen er- 
werben wollen, die bisherige sogenannte Ergänzungsprüfung wegfille. 
Darauf wurde unterm 25. Mai 1909, da sich auf eine Umfrage die Pro- 
vinzialschulkollegien fast sämtlich für die einstweilige Beibehaltung dieser 
Ergänzungsprüfung aussprachen, die Bestimmung vom März wieder auf- 
gehoben und gestattet, dass die sich der betreffenden Prüfung unter- 
ziehenden Volksschullehrerinnen auf ihren Wunsch noch bis Ostern 1912 
zu der bisherigen Ergänzungsprüfung in Deutsch, Französisch, Englisch 
und Geschichte zugelassen werden dürfen (ZBIUV. 1909, 8. 577 f.). 

Lebrerinnen, welche sich der Gesamtprüfung für den Unter- 
richt an Mittleren und Höheren Mädchenschulen unterziehen, 
können dabei auch fernerhin von der Prüfung im Französischen 
und im Englischen befreit werden, falls sie die Befähigung zum 
Unterricht in diesen beiden Sprachen für die in Rede stehenden Schulen 
schon beenssen (3. Juni 1909, ZBIUV. 1909, 8. 579). 

Der Nachweis der Vollendung des 19. Lebensjahres ist in 
Zukunft von den Bewerberinnen für die Zulassung zu den Prüfungen 
der Lehrerinnen an Mittel- und Höheren Mädchenschulen sowie an Volk; 
schulen nicht mehr zu fordern (ZBIUV. 1909, S. 292); dasselbe gilt 
seit dem 16. April 1910 (ZBIUV. 1910, 8. 539) auch für die Be 
werberinnen, die sich zur Ablegung der Prüfung der Lehrerinnen der 
französischen und der englischen Sprache nach der Prüfung«- 
ordnung vom 5. August 1887 melden. 


Kiel. Dr. R. Kable. 


2. Bayern 1908—1912. Die letzten Jahre sind sowohl für die Entı 
lung unseres Schulwesens als auch für die Reform in der Vorbildung der 
Neuphilologen eine Zeit der Vorbereitung und Abwartung gewesen. Die 
nun vollklassig gewordenen Oberrealschulen zeigen in den oberen Klasen 
zum Teil geringe Frequenz, was vielleicht auf hochgespannte Anforde. 
rungen zurückzuführen ist. Dazu kommt, dass an 22 Orten neben Voll- 
gymnasien 6klassige Realschulen bestehen, so dass viele Eltern gebildeter 
Stände, nur um ihre Söhne 3 Jahre länger bei sich behalten zu können, 
diese dem Gymnasium zuführen, was weder im Hinblick auf die Frequenz 
noch auf das Schülermaterial der Realschulen und Oberrealschulen zu 
begrüssen jet. Einige Besserung dürfte ja nach der mittlerweile einge- 
tretenen Erweiterung der Berechtigungen der Absolventen letzterer wohl 
zu erwarten sein. 
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Von diesen Berechtigungen. sind an dieser Stelle zwei zu erwähnen. 
Durch Erlass vom 22. Juli 1909 ist dem Absolventen der Oberrealschule 
das Studium der neueren Sprachen freigegeben: doch hat derselbe eine 
lat. Ergänzung«prüfung an der Oberrenlschule (dreijähriger Besuch des 
wahlfreien lat. Unterrichts an den Oberrealsehulen nachzuweisen) oder am 
Realgymnasium abzulegen. Erfordert werden in beiden Fällen die Kennt- 
nisse, die für die Versetzung in die 7. Klasse des Realgymnasiums ge- 
fordert. werden. 

Eine weitere Ergänzungsprüfung ist gefordert für den Eintritt in den 
Bibliotheksdienst. Dieselbe ist auch aus der griechischen Sprache abzu- 
legen. In letzterem Fach haben auch die Absolventen des Realgymnasiums 
Kenntnisse nachzuweisen. (Erl. v. 18. Okt. 1910.) 

Über die neuphilologischen Seminarien, denen als 4. das am Real- 
gymnasium Nürnberg angegliedert wurde, sowie über die Fachvertretungen 
im Ministerium wurde an dieser Stelle schon berichtet. 

Was den Unterrichtsbetrieb anlangt, so bleibt es noch bei der 
Schwierigkeit, die schönen Ziele des Übergangslehrplanes von 1907 mit 
zu geringen Stundenzuhlen erreichen zu sollen. Deshalb wird in Fach- 
kreisen nachdrücklich der Wunsch nach einer Vergrösserung derselben 
vertreten. (Vgl. hierzu die Verh. der 6. Hauptvers. des bayer. Neuph.- 
Verb. München 1910 und die des 18. bayer. Realschulmännertages in 
Augsburg vom 20.—22. April 1911.) 

Ob diese Wünsche Befriedigung finden werden, ist abzuwarten. 
Freuen wir uns einstweilen der schönen Parole, die unser damaliger 
‚Fachvertreter im Ministerium, Regierungsrat Steinmüller (6. bayer. Neuph.T. 
München 1910) ausgegeben hat, dass über Methode und Lehrbuch die 
lebendige Persönlichkeit des Lehrers stehe, dass es eine alleinseligmachende 
Methode nicht gebe etc. 

Im Vordergrunde unseres Interesses aber steht die kommende Neu- 
gestaltung der Fachausbildung der Neuphilologen. 

Dem auf den letzten Neuphilologentagen und in «der Fachpresse 
ständig geäusserten Wunsche der Neuphilologen nach Trennung der neueren 
Sprachen und Vereinigung derselben mit Deutsch und Geschichte Rechnung 
tragend hat das k. b. Stantsministerium des Innern der Vorstandschaft des 
‚Bayer. Gymnasiallehrervereins den Entwurf einer Prüfungsordnung für das 
Lehramt an den humanistischen und realistischen Mittelschulen Bayerns 
zur Einsichtnahme und gutachtlichen Äusserung zugehen lassen. Es er- 
geben sich nach demselben für die neueren Sprachen folgende Gablungen: 

a) Deutsch, Geschichte, Französisch, 

b) Deutsch, Geschichte, Englisch, 

c) Französisch und Englisch (vielleicht gleichfalls mit Deutsch). 

Die Prüfung zerfällt in 2 resp. 3 Abschnitte. Bedingung zur Zu- 
Iassung sind vierjähriges Hochschulstudium, eine Bescheinigung über aktive 
Beteiligung an den Übungen in den Seminarien und die Vorlage einer 
Admissionsarbeit, deren Zurückw durch die Prüfungkommiscion. die 
Zurückweisung von der Prüfung in sich schliesst. Voraussetzung für deren 
Annahme sind fachw; he Vertrautheit mit dem gewählten Arbeits- 
gebiete und der einschl Literatur, sachverständiges Urteil, methodische 
Durchführung, geordnete und korrekte Darstellung. 
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Als Ausweis allgemeinen Bildung hat der Kandidat einen 
deutschen Aufsatz über ein allgemeines Thema zu verfertigen (Au 
wahl unter 3 Themen). Die schriftliche und mündliche Prüfung dies 
1. Abschnitte« gestaltet sich in den einzelnen Fächern folrenderma«n: 





1. In der deutschen Sprache: 


a) Schriftliche Prüfung: ein entwickelnder Aufsatz aus der deutschen 
Literaturgeschichte; Übersetzung eines mittelhochdeutschen Textes mit 
erläuternden Bemerkungen. 

b) Mündliche Prüfung: orientierende Übersicht über den Entwick- 
lung-gang der deutschen Literatur von den ältesten Zeiten bis zur Gegen- 
wart, nähere Bekanntschaft mit den Hauptwerken der 2. Blüteperisle: 
Übersetzung und Erklärung eines mittelhochdeutschen Textes (dürfte wohl 
wegfallen: ef, a) und im Anschluss daran Beantwortung von Fragen aus 
der historischen deutschen Grammatik (einschliesslich des Althochdeutschen). 











2. In der Geschichte, 


a) Schriftliche Prüfung: ein entwickelnder Aufsatz aus der deutschen 
und der bayerischen Geschichte. 

b) Mündliche Prüfung: orientierende Übersicht über den Entwick- 
lungsgang des Altertums, des Mittelalters und der Neuzeit und. ihrer 
Kultur mit besonderer Berücksichtigung der deutschen und der bayerischen 
Geschichte, nähere Bekanntschaft mit einem vom Kandidaten selbst zu 
wählenden innerlich zusammenhängenden grösseren Abschnitte. 


3. In den neueren Sprachen: 

a) Schriftliche Prüfung: 

1. Französischer (englischer) Aufentz über ein Thema allgeneinen 
Inhalts zur Erprobung der stilistischen Fertigkeit. 

Übersetzung eines deutschen Originalstückes ins Französische 
ho), 

Übertragung eines prosaischen und eines poetischen Abschnittes 
aus dem Französischen (Englischen) ins Deutsche. 

4. Niederschrift eines französischen (englischen) Diktates (Prosa und 
Poesie). 

b) Mündliche Prüfung: 

1. Übersetzung und Erklärung eines älteren Schriftstellers (Rolanıs- 
lied, Aucassin und Nicolete, Beowulf, Chaucer), wobei der Kandidat sc 
Bekanntschaft mit der älteren Literatur und der historischen Grammatik 
darzutun hat, 

2. Bekanntschaft mit den Hauptwerken der französischen (englischen) 
Literatur vom 16.—19. Jahrhundert und im Zusammenhang damit den 
Nachweis von Kenntnissen in der Literaturgeschichte des gleichen Zeit- 
zaume: © 
3. Übersetzung eines modernen prosaischen Sehriftstellers, wobei die 
Kenntnisse des Kandidaten in der praktischen Grammatik, im Wortschutz 
und in der Synonymik ermittelt: werden. 

4. Die Üb s modernen poetischen Schriftstellers nebst 
Prüfung der Ke Kandidaten in der Verslehre, 






































Google INIVERSITY OF CALIF 


F. Kratz. IV 139 


5. Grundzüge der Phonetik mit besonderer Betonung der französischen 
(resp. englischen) Laute. 

Die Kenntnisse der Kandidaten in der Geschichte und Geographie 
Frankreichs (Englands), soweit sie zur sachlichen Erklärung der gebräuch- 
Jichsten Schriftsteller erforderlich sind, können bei der neueren Literatur- 
geschichte oder den Übersetzungen ermittelt werden. 

Die mündliche Prüfung wird durchgehends in der Fremdsprache ab- 
gehalten. Die Aussprache und Sprechfähigkeit des Kandidaten wird durch 
eine besondere Note bewertet. 

Gegenüber dem bieherigen Prüfungsmodus bedeutet dieser erste Prü- 
fungsabschnitt eine bedeutende Erschwerung. Statt der Prüfung aus je 
einem Fache nach dem 3. und 4. Universitätsjahre sollen nun drei Fächer 
nach dem 4. Jahre geprüft werden. Dazu kommt neu die Admissions- 
arbeit und für die mündliche Prüfung mit Ausnahme von Philosophie 
und Pädagogik der ganze Stoff des Mündlichen im bisherigen 2. Abschnitt. 
Es wird damit die Vorbildung des Neuphilologen nunmehr völlig auf 
gleiche Linie mit der des klassischen Philologen gestellt, und ex wird 
eine «chönere Vorbildung des jungen Lehrers im Reiche wohl kaum zu 
finden sein. Nur ein Bedenken lässt sich schwer beiseite schieben. Es 
hat sich gezeigt, dass die Durchbildung der die Universität verlassenden 
Kandidaten im praktischen Sprachgebrauch nicht immer auf der wünschens- 
werten Höhe stand. Sollte durch diese enge Zusammendrängung des 
senschaftlichen Apparates dies unser unontbehrliches Handwerkszeug 
nicht allzuschr zurückgesetzt werden? Der Umstand, dass man in Zu- 
kunft ja nur eine Fremdsprache zu wählen braucht, ändert daran nicht 
viel, da die andere ja durch 2 Fächer aufgewogen wird. 








IT. Prüfungsabschnitt, 


1. Eine pädagogische und eine methodisch-didakische häusliche 





Arbei 
2. Abhaltung je einer Lehrprobe aus den 3 Prüfungsgegenständen. 
3. Mündliche Prüfung aus der Pädagogik, insbesondere der Mittel- 
schulpädngogik und ihrer Geschichte. Dabei hat der Kandidat ein- 
gehendere, aus eigener Lektüre geschöpfte Bekanntschaft mit den püda- 
gogischen Theorien und dem Bildungswesen einer von ihm selbst gewählten 
Epoche der neueren Zeit nachzuweise 
4. Mündliche Prüfung aus der Philosophie: die wichtigsten logischen 
Gesetze, die wichtigsten Tatsachen der empirischen Psychologie, orientierende 
Übersicht über den Entwicklungsgang der Geschichte der Philosophie, 
Dieser II. Prüfungsabschnitt soll den Abschluss eines auf den I. Ab- 
schnitt folgenden, einjährigen, pädgogisch-didaktischen Kurses bilden. 
Aus dem 1. und II. Prüfungsabschnitte wird eine gemeinsame Haupt- 
note festgestellt. Der I. Prüfungsabschnitt ist dabei höher zu bewerten 
(2:1?) und der Notenberechnung die Fünfnotenskala zugrunde zu legen. 
Wer die beiden Prüfungen mit der Hauptnote I, II oder III bestanden 
hat, ist zur Erteilung des Unterrichts in den betreffenden T,ehrfächern 
an den höheren Unterrichtsunstalten befähigt. 
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III, Prüfungsubschnitt. 

Es ist den Kandidaten freigestellt, innerhalb der nächsten 6 Jahre 
nach der Prüfung sich noch einer besonderen Prüfung zu unterzichen. 
Die Kandidaten, welche dieselbe mit Note I oder II bestanden haben, 
sollen, vorbehaltlich der Qualifikation in der Praxis, vorzugsweise befähigt 
sein zur unterrichtlichen Verwendung in «den drei oberen Klassen einer 
neunklaseigen Anstalt, insbesondere in den Unterrichtsgegenständen, nux 
denen sie die zweite (?) Prüfung abgelegt haben. 

Das Thema der bei der besonderen Prüfung einzureichenden Ab- 
handlung kann vom Kandidaten nach freiem Ermessen aus der deutschen 
Philologie oder aus der Geschichte (einschliesslich der Bildungs- und der 
Kunstgeschichte) und der romanischen (engl.) Philologie gewählt werden. 
Die Arbeit soll aber eine wiesenschaftliche Leistung sein und daher nicht 
bloss nach den Grundsätzen der wissenschaftlichen Methode durchgeführt 
werden, sondern auch zu einem neuen Ergebnis oder zu einer neuen, 
wissenschaftlich begründeten Auffassung führen. Das Kolloquium erstreckt 
sich nicht bloss auf die wissenschaftliche Arbeit, sondern auch auf, die 
wissenschaftlichen Probleme und die Quellen und wissenschaftlichen Hilfs- 
mittel des Zeitrnumes oder grösseren Arbeitsgebietes, dem das Thema der 
Abhandlung entnommen ist, 

Die Themen der Arbeiten sind von den Kandidaten selbst zu wählen. 


Erlangen. F. Kratz. 














3. Württemberg. 1908—1910. Die Einrichtung des französischen 
Unterrichts an den höheren Schulen Württembergs hat keine werentliche 
Änderung erfahren. Zu erwähnen ist die Abhaltung eines französischen 
Kurses während der Osterferien 1910 „für Lehrer des Französischen an 
unteren und mittleren Klassen humanistischer und realistischer Schulen, 
welche noch keine Gelegenheit zum Aufenthalt im französischen Sprach- 
gebiet gehabt haben“; ferner der Erlass eines neuen Lehrplans für d 
höhere Lehrerinnenseminar Stuttgart (massgebend für den Ostern 1911 
aufzunehmenden Kurs). Dem französischen Unterricht sind darin je 
4 Wochenstunden im 1. und 3. Kurs und 3 im 2. Kurs zugewiesen. 
Lehraufgabe ist „Lektüre ausgewählter Stücke aus hervorragenden Schri 
werken der letzten 3 Jahrhunderte, Einführung in die Eigenart und ge- 
schiehtliche Bedeutung der einzelnen Schriftsteller, sprachliche Übungen 
mündlicher und schriftlicher Art meist im Anschluss an die Lektüre“. 

Stuttgart, E. Mann. 























4. Hessen. In der Berichtszeit (1907— 1912) hat die hessische oberste 
Schulbehörde, dem Beispiele underer Bundesstaaten folgend, einen A 
tnusch_ neusprachlicher Lehramtsassistenten in die Wege geleitet, 7, 
che Lehramtsussessoren sind mit Beginn des Winterhalbjahres 1912/13 
ren Schulen überwiesen worden, und dafür sind zwei 
ösische Anwärter des höheren Lehramts an der Liebigs-Oberrealschule 
Darınstadt und dem Reule, m in Giessen Eine weitere 
dankenswerte Einrichtung zur Weiterbildung der Neusprachler hat. die 
hessische Regierung in «der Universitätsstadt Giessen getroffen. Wohl 
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einer Anregung des Abgeordneten Urstadt, der Oberlehrer ist, folgend, 
hat sie den Fachleuten den Besuch der Vorlesungen der Lektoren or- 
möglieht. Sie ist aber auch über diese Anregung hinausgegangen und 
hat in Giessen praktische Kurse für die neusprachlichen Oberlehrer ein- 
gerichtet, die von den Lektoren geleitet werden. 

Was den französischen Unterricht an den höheren Knaben- 
schulen angeht, so ist hier von dem Versuch zu berichten, die sogen. 
Meraner Beschlüsse im Unterricht durchzuführen. Im Jahre 1905 
erhob die Gesellschaft deutscher Ärzte und Naturforscher auf ihrer Tagung 
in Meran die Forderung auf verstärkten Betrieb der Naturwissenschaften 
in den höheren Schulen. In Hessen hat man nun den Versuch gemacht, 
diese Forderungen im Lehrplan durchzuführen. Das Französische ist 
dadurch schr in Mitleidenschaft gezogen worden. 

Nach dem neuen Lehrplan ist dns Französische folgendermassen 

ilt. Die Zahlen in Klammern geben die Stunden des alten Plans an. 
Iv. UP. Im Im m m KM, 

56) 56) 46) Ad) 3() 3) 3(4) zw. 27.81). 
OR. VL V. IV. Ip. Im Im In m. I. 
6(—) 6(M 57) 5) 46) 46) 4(4) (8 (4) zus. 42(42). 

Der Lehrplan der Realschule stimmt mit dem der Oberrenlschule 
von VI bis II® überein. 

Am günstigsten steht nach den Lehrplänen das Französische in den 
Renlschulen und Oberrenlschulen da. Die Gesamtstundenzahl beträgt 
nach wie vor 30 bezw. 41, es verliert also keine Stunde. Wohl aber 
ist eine Verschiebung eingetreten. Das Französische beginnt in Sexta, 
verliert aber dafür von Quarta ab bis Untersekunda\ einschliesslich 
1-2 Stunden. Es ist nun schr fraglich, ob diese Verkürzung der 
Stundenzahl in den Mittelklassen ausgeglichen werden kann durch den 
Beginn in Sexta. In den Tertien und in der Untersekunda, wo reich- 
liche Übungen des Sprachstoffs vorgenommen werden müssen, werden die 
fehlenden Stunden schr vermisst werden. Von den Freunden dieses neuen 
Lehrplans wird gern darauf hingewiesen, dass in Preussen das Fran- 
zösische in Sexta beginnt. Es darf jedoch nicht übersehen werden, dass 
hier bis Obertertia 6 Stunden und in Untersekunda 5 Stunden Fran- 
zösisch festgesetzt sind, so dass die Gesumtstundenzahl bis zur Ober- 
sekunda 35 statt 30 in Hessen beträgt. Ähnlich ist es in den meisten 
anderen Bundesstaaten, mit Ausnahme von Bayern, das für alle Fächer 
weniger Stunden hat. Das Realgymnasium verliert nach dem neuen 
Plan 4 Stunden, 27 statt 31. 

Das Renleymmasium in Darmstadt und die Oberrenlschule in Mainz 
erklärten sich bereit, den neuen Lehrplan von Ostern 1909 ab in einem 
Coetus — diese Anstalten haben je drei Coeten — zu erproben. In 
Jahr darauf wurde im Renlkymnasium in Darmstadt die Neuerung in 
allen Coeten durchgeführt, in der Oberrealschule in Mainz von Ostern 
1912 ab. An einer Realschule, und zwar der von Butzbuch, wird der 
neue Lehrplan seit Herbst 1911 allmählich durchgeführt. 

Über die Erfahrungen, die an der Oberrenlschule mit dem neuen 
Lehrplan gemacht worden sind, liegen noch keine Äusserungen vor. 
Dagegen haben wir einen Bericht des Herrn Prof. Hast. vom Reul- 
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gymnasium in Darmstadt über die Wirkungen des neuen Lehrplan: auf 
den französischen Unterricht seiner Anstalt, Er erstattete ihn der neu- 
sprachlichen Abteilung des hessischen Oberlehrervereins auf seiner Tagung 
am 26. April 1912 (s. Südwestdeutsche Schulbl. XXIX 5). 

Das Kollegium des Realgymnasiums in Darmstadt, dem auch der 
Berichterstatter angehört, wollte nicht nur die Meraner Forderungen ver- 
wirklichen, sondern gleichzeitig eine Herabsetzung der Gesamtstundenzahl 
ermöglichen, denn dem Gymnasium (mit 265 St) und der Oberraulschule 
(mit 272 St.) gegenüber erschien das Realgyınasium (mit 277 St.) zu 
sehr belastet. Um dieses Ziel zu erreichen, musste das Lateinische 3 St. 
die Mathematik 6 St. und das Französische 4 St. abgeben. Nach dem 
neuen Lehrplan beträgt von Quarta ab die Zahl der wissenschaftlichen 
Stunden, einschliesslich des Zeichnens, in jeder Klasse 30. Der wissen- 
schaftliche Unterricht sollte nur morgens gegeben werden, die Nachmittage 
frei bleiben. Mit Rücksicht auf das allgemeine pädagogische Ziel: Ent- 
lastung der Schüler stimmten auch die Neusprachler zu. Man glaubte, 
die Schüler zu grösserer Selbsttätigkeit heranzichen und so den Ausfall 
an Stunden ausgleichen zu können. Leider aber wurde die wesentliche 
Voraussetzung, von der die Neuphilologen ausgingen, nieht erfüllt. Je 
nach den Klassen finden nachmittags physikalische, chemische, biologische 
Übungen statt; ausserdem werden Zeichen-, Turn- und Gesangsstunden 
nachmittags gehälten und manche Schüler durch die Übungen des 
Orchesters in Anspruch genommen. Von freien Nachmittagen kann also 
nach wie vor keine Rede sein. Infolge davon kann der Neusprachler 
keine grossen Anforderungen an die private Tätigkeit der Schüler für 
das Französische stellen. Herr Prof. Hzız, wies dann in seinem Bericht 
weiter nach, dass die neuen Pläne die Schüler nur scheinbar eine Ent- 
Instung, den Lehrern der neueren Sprachen dagegen eine bedeutende 
Mehrbelastung gebracht hat. Kurzum es zeigt sich jetzt, dass der neue 
Lehrplan zu einer Schädigung des Französischen geführt hat; vor allem 
kann kaum noch von einem regelrechten Betrieb der Lektüre in Ober- 
sekunda und Prima die Rede sein. Herr Prof. Heil schliesst sich auf 
Grund seiner Erfahrungen dem Urteil an, dass Herr Direktor Borrricuer 
(Grenzboten 1911, H. 52) gefällt hat: „Das Realgymnasium hat in den 
Oberklassen 4 Stunden Latein, 4 Stunden Französisch und 3 Stunden 
Englisch. Es liegt auf der Hand, dass von einer Gründlichkeit sprach- 
lieher Studien, wie sie auf dem Gymnasium auch noch bei den (schon 
reduzierten) 13 altsprachlichen Stunden erreicht werden kann, hier nicht 
die Rede ist, weder im Lateinischen, noch in den neueren Sprachen. 
Diese Stundenverteilung trägt den Charakter der Halbheit an der Stim. 
Will man nun aber etwa noch eine Stunde bei jeder Sprache abstreichen, 
«0 würde das bittere Gefühl der Danaidenarbeit, das jetzt schon besteht, 
vollends unerträglich werden. Lust und Liebe würden Lehrern und 
hülern vollends verloren gehen, und Oberflächlichkeit würde der Charakter 
r sprachlichen „realgyminnsinlen“ Vorbildung sein — es müssten denn 
die Anforderungen der Reifeprüfung auf dasjenige Mass herabgewtzt 
werden, das zum „Einjührigen“ erforderlich ist. Dann kann aber von 
der Befühigung zu wissenschuftlicher Arbeit keine Rede mehr sein.“ 

Es kam dann die auffallende Tatsache zur Sprache, dass in Hessen, 
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ähnlich wie in Bayern (s. Krit. Jahrosber. X ıv 8. 197 und Neuere 

Sprachen XX 4) Neusprachler nicht mehr zur Leitung von höheren 

Schulen berufen werden, selbst an die Spitze der höheren Mädchenschulen 

hat man Altphilologen gestellt. Die hess. Neusprachler nahmen denn 

auch einstimmig die von Herrn Prof. Hzız, vorgeschlagenen Leitsätze an. 
1. Die Umgestaltung im Lehrplane des Realgymnasiums infolge der 

Meraner Beschlüsse hat das Französische schwer geschädigt; es ist 

jetzt nicht mehr möglich, die im amtlichen Lehrplan geforderten 

Aufgaben zu erfüllen. 

4 Stunden Französisch in Sekunda und Prima sind die unbedingt 

notwendige Zahl, unter die nicht herabgegangen werden darf. 

. Aus Billigkeitsgründen und im Interesse des Faches ist es wünschens- 
wert, duss bei Besetzung von Direktorposten in Zukunft Neuphilo- 
logen mehr berücksichtigt werden als seither. 

Der Arbeitsausschuss wurde beauftragt, diese Entschliessung der 

Schulabteilung mitzuteilen. 

‚Auf dem Gebiete des höheren Mädchenschulwesens ist in der 
Berichtszeit eine tiefgehende Reform begonnen worden. Die Grund- 
linien dieser Reform seien hier kurz gegeben, wie es auch für Preussen 
an dieser Stelle (s. Bd. XI ıv 75ff.) geschehen ist. Die höhere Mädchen- 
sehule soll allen Mädchen, die eine über die Volksschulbildung hinaus- 
gehende Bildung erstreben, unter Verzicht auf jede berufliche und fach- 
liche Unterweisung eine in sich geschlossene Allgemeinbildung gewähren. 
Diese Bildung soll im grossen und ganzen der von der Realschule ver- 
mittelten gleichwertig sein. 

Von der preuss. höheren Mädchenschule unterscheidet sich die neue 
'hess. Mädchenschule hauptsächlich dadurch, dass man ähnlich wie in 
Sachsen „auf die Vielheit der Wege und die Vielgestaltigkeit der Bildungs- 
gelegenheiten verzichtet und eine möglichst einfache und einheitlich ge- 
staltete Organisation geschaffen hat“. 

Die höhere Mädchenschule bildet den gemeinsamen Unterbau, 
auf ihr bauen sich auf: 

1. Die Frauenschule. Sie soll in zweijährigem Lehrgang die von 
der höheren Mädchenschule vermittelte Bildung „in der Richtung der 
künftigen Lebensaufgaben der deutschen Frau“ ergänzen. 

2. Die Oberschule (= Studienanstalt in Preussen). Sie führt 
die Schülerinnen durch einen dreijährigen Lehrgang zur Reifeprüfung. 
Von der Oberrealschule zweigt sich das Lehrerinnenseminar ab, Im 
letzten Jahr der Oberschule werden in gewissen Stunden die künftigen 
Seminaristinnen von den Abiturientinnen getrennt. Die berufliche Aus- 
bildung der künftigen Lehrerinnen wird dann in einem einjährigen Lehr- 
gang vollendet, 

Der preuss, höheren Mädchenschule gegenüber hat Hessen also eine 
einheitlichere und einfachere Organisation. Die Eltern stehen vor der 
Wahl, welche Schule die Tochter besuchen soll, erst in einem Alter der 
Kinder, wo man ihre Befähigung erkennen kann, und der eigentlichen 
Mädchenschule werden nicht, wie in Preussen, die besten Schülerinnen 
entzogen, Ein weiterer Vorzug liegt auch darin, dass die männliche 
Leitung der höheren Mädchenschule in Hessen beibehalten ist. In den- 


x 


F 





Google Ne r 


IV 144 Lehrmittel für den Selbstunterricht im Französischen. 1907. 


jenigen Städten (vorläufig Darmstadt und Mainz), welche ausechaute 
Mädchenschulen errichten, werden in den Knabenschulen keine Mädchen 
mehr zugelassen. Damit ist auch in Hessen die Koedukation : 
gekennzeichnet, was sie ursprünglich war und auch sein soll: ein 
behelf. 

Wie der Lehrplan der höheren Mädchenschule im wesentlichen dem 
der Realschule entspricht, so derjenige der Oberschule dem der Oberrcal- 
schule. Durch fakultativen Lateinunterricht soll dafür gesorgt werk 
dass die Schülerinnen auch den Fächern sich zuwenden können, für 
welche der Nachweis der Kenntnis der Inteinischen Sprache erforder. 
lich ist, 

Was den Lehrplan für die neueren Sprachen angeht, so ist zu be- 
merken, dass entsprechend der weiblichen Eigenart die Ziele der höheren 
Mädchenschule denen der Oberrealschule gegenüber in Mathematik ver- 
mindert, in den sprachl.-geschichtlichen Fächern weiter gesteckt sind. Die 
Stundenzahl im Französischen hat gegen seither keine Änderung erfuhren. 

ist folgendermassen verteilt: 

VI VL v. IV Om IL 

65 5 4A A 4 A (Gesmmtzuhl 32 St) 
Die Frauenschule hat in ihren beiden Jahreskursen je 2 Stunien 
Französisch, 

Der Reformplan für die höhere Mädchenschule kann natürlich nur 
allmählich zur Durchführung gelangen, so dass die unterste Klasse der 
Oberschule erst Ostern 1913 eingerichtet wird. Der Lehrplan für die 
Oberschule ist bis jetzt noch nicht erschienen. 


Darmstadt. W. Kalbfleisch. 





























5. Österreich. 1909. 1910 von J. Ellinger s. Bd. XI ıv 85. 


2. Lehrweise. 


a) Lehrmittel für den Selbstunterricht im Französischen. 
1907. Von Zosp-Buraver, dessen 1901 erschienene Praktische 
Übungen zur Aussprache des Französischen sich viele Freunde 
erwarben und der noch unentwegt für gründliche phonetische Schulung 
eintritt, ist eine Art Umarbeitung der Praktischen Übungen für Studierende 
und Ferienkurse erschienen!). Im ersten Teil führt der bewährte Praktiker 
in kurzer, klarer Darstellung die Elemente der französischen Aussprache 
vor, «die dann in praktischen Übungen, Einzelwörtern und Einzelsätzen 
mit grösster Vielseitigkeit und peinlicher Genauigkeit links in die phoneti 
Umschreibung des Weltlnutschriftvereins gesetzt sind. Die Einzelsätze 
sind nach dem Inhalt oft zu gekünstelt und dürften mitunter unfni- 
willige Heiterkeit erregen, was aber der Verwendbarkeit des Büchlei 
keinen Eintrng tun wird. Vier Lnfontainesche Fabeln und Alphone 
Daudets reizende Geschichte „Ia chövre de M. Seguin® bilden als zu- 
‚sammenhängenden Lchrstoff' den Schluss des Büchleins, das nicht bloss 

1) Exercices pratiques et methodiques de prononciation fra; 


gaise, Sp£eialement arranges pour les 6tuder pratiques aux u 
versitds ot les cours de vacances. Marburg (Hemen). N. G. Elwert 
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Studierenden, sondern auch Männern der Praxis wegen der gewählten 
und natürlichen Pariser Aussprache gute Dienste leisten wird und häufiger 
zur Kontrolle befragt werden sollte. 

Der Lektor an der Kölner Hochschule F. Le Bouroxors lässt seinem 
günstig aufgenommenen Handbuch der Eisenbahnen als Gegenstück ein 
handliches Bändchen für Postbeamte folgen, um ihnen für Prüfungen 
und zum dienstlichen Gebrauch das technische Französisch im Bereich 
der Post-, Telegraphen- und Telephonverwaltung zu übermitteln?). Es 
setzt die Kenntnis der Sprache voraus, die etwa auf den höheren Schulen 
für die Einjährigenberechtigung verlangt wird, und belehrt in schlichtem 
und flüssigem Stil über alle Einzelheiten des weitverzweigten Dienstes. 
Recht nützlich erweisen sich auch für das Verständnis die in den Text 
eingedruckten Abbildungen der Apparate und dessen, was dazu gehört, 
‚Ausführlich werden die Postverhältnisse in Frankreich, Deutschland, Belgien 
und der Schweiz beschrieben, was für deutsche Benutzer vielleicht ein 
wenig des Guten zu viel bietet. Ein französisch-deutsches Wörterver- 
zeichnis schliesst das empfehlenswerte Buch ab, das seiner Aufgabe wohl 
gerecht wird, in den komplizierten modernen Postbetrieb einzuführen und 
die Achtung vor der mit so viel Scharfsinn und Pünktlichkeit arbeitenden 
Verkehrseinrichtung zu vertiefen. 

In der Form von Gesprächen und Briefen eines Züricher Ehepnares, 
das über Lyon, Dijon, Reims eine Lustfahrt nach Paris und Umgebung 
macht, werden von den beiden namhaften Neusprachlern Marrıx und 
TureRGEN die verschiedensten Dinge und Verhältnisse in Frankreich in 
flüssigem, einwandsfreiem Französisch geschildert®). Dass bei der über- 
wältigenden Fülle des Stofls dus eine oder andere übersehen ist, wie 
2. B. Armee, Flotte, tut dem Wert des Ganzen keinen Abbruch. Wohl 
aber ermüdet auf die Dauer dns Schematische des Zwiegesprächs und die 
deutsche Übertragung daneben, wo unserer Muttersprache manchmal Ge- 
walt angetan wird. Zweifellos wird der Sprachführer, dem ein phonetisches 
Wörterverzeichnis und die Plüne der berührten Plätze angeheftet: sind, 
allen denjenigen, die bereits die fremde Sprache kennen und sich über 
französisches Leben und französische Umgangssprache Rat holen wollen, 
gute Dienste leisten können. Für diese Benutzer hätte aber füglich der 
deutsche Teil nebst dem Abriss der französischen Formenlehre und Syntax 
wegbleiben können. Wer aber als Geschäfts- oder Vergnügungsreisender 
das Buch in die Hand nimmt, der wird erst recht keine Zeit und Lust 
für den auch noch so kurz gefassten Abriss der Grammatik haben, wo, 
um nur eins zu erwähnen, in dem alphabetischen Verzeichnis der un- 
regelmässigen Verben auch die ganz selten vorkommenden gewissenhaft 
aufgeführt sind. 

Eine wahre Fundgrube für alles zur Erlernung der französischen 
Umgangssprache Notwendige ist pe Braux’ Parlez-vous frangai 























IV, 127 8., geb. 2,40 Mk. 2) Postes, t£l&graphes, t&l&phones. Freiburg 
(Baden), J. Bielefeld 1907, XV, 2808., geb.3,50Mk. 3) In Frankreich, Ein 
Führer durch die Sprache und das Land der Franzosen mit deutscher Über- 
setzung, einem grammatischen Anhange und einem phonetischen Wörterverzeich- 
nisse von Paut, MArTıN, Paris und Dr. O. THIERGEN, Dresden, E. Haberland, 
Leipzig R., 224 S. geb. 3Mk. 4) Parloz-vous frangais? Handbuch der 
Vollmöller, Rom. Jahresbericht XIL. 10 
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für dessen Güte schon die 16 Auflagen sprechen. Eine gedrängte Dar- 
stellung der Aussprache und Grammatik, in ihrer Vollständigkeit recht 
nützliche Wörtergruppen, die gebräuchlichsten Redewendungen, G: 
und ein paar Briefmuster, und zwar die drei letzen Abschnitte mit 
deutscher Übersetzung, machen den Inhalt des Bändchens aus, das seinen 
Zweck voll erfüllen wird. 

Weniger gelungen ist: die in 13. Auflage von H. HErwmans, Sprach- 
lehrer in Hamburg, neubenrbeitete französische Handelskorrespondenz von 
Karı Muspr®). Sie hält noch immer an dem System der fertigen Briefe 
fest, während die Praxis doch einen bunten Wechsel des Inhalts nach 
den verschiedensten Bedürfnissen hin bedingt und Hilfen zu selbständ 
Entwürfen verlangt. Die Zahl der Briefe, die Originalstücke sind, i 
auf 353 gebracht worden. Die Übersetzungshilfen am Fuss der Brieie 
sind vielfach nicht ausreichend, und wenn sie wirklich vorhanden sind, 
nicht immer geschickt gegeben und nur dem Sprachkenner nuch. den 
grannmatischen Zusammenhang verständlich. Ein systematisches Verzeichnis 
der Wendungen und Formeln wäre von Nutzen. 

Abzulehnen ist unbedingt die unter der stolzen Flagge Wissen ist 
Macht. Richtig Französisch für Selbstunterricht segelulc 
Französische Grammatik von P. Rorrer®), die nach Anordnung 
und Darbietung des Stoffes und noch mehr durch die phonetische Um- 
schreibung an die schlimmsten Zeiten vor dem Einsetzen der Reform des 
Neusprachlichen Unterrichts unangenehm erinnert. 

Völlig wertlos ist Schidlofs Sprechsystem „Praxis@?), das 
mit ungefähr 1000 Worten eine fliessende Verständigung in der fran- 

schen Sprache ermöglichen will. Es füllt ohne Rücksicht auf die 
hochtrubende Vorrede lange Seiten mit Paradigmen und dürren Vokabel- 
reihen und wimmelt von Fehlern. Es ist dringend davor zu warnen. 

Populär und ohne Anspruch auf Wissenschaftlichkeit geschrieben 
ist für junge Leute, die sich in fremden Sprachen fortbilden wollen, für 
Kaufleute, Techniker ete. ein Hilfsbüchlein für Autodidakten von Dr. Wıste- 
STEIN®), dem Verfasser verschiedener kleinerer kaufmännischer Hilfsbücher. 
Ohne Mängel und offenkundige Nachteile zu verschweigen, bespricht er 
mit der Berlitz-Methode anhebend die verschiedenen Reformmethoden, wobei 
Gouin nicht erwähnt wird. Dann kommen die Unterrichtsbriefe an die 
Reihe, deren Zahl nicht gering ist. Leider wird der Ratsuchende in der 
Aufzählung die Spreu von dem Weizen schwer trennen können. Es fellt 
abschliessendes sachliches Urteil über die einzelnen Erscheinungen, 






































französischen Umgangssprache. Vollständig neu bearbei 
zeichnung der Aussprache verschen. Dresden u. Leipzig 1901, C. A. Koch, VI, 
120 8, geb. 1,50 Mk. 5) Correspondanee commerciale avec notes 
explieatives par Ciranızs Musoe. Partie frangaise. Entidrement rerue e 
augmentee par H. W.T. HERMANN, professcur de langues A Hambourg. Leipzig, 
H. Haewel 1899, 227 8, geh. 2 Mk, 6) Wissen ist Macht. Richtig 
Französisch durch Selbstunterricht. Französische Grammatik von P. 
‚Roten. Berthold Sturm, Drosden-A. s. a, 128 8. geh. 1 Mk. 7) Scumptors 
Sprechsystem „Praxis“ zum Selbststudium fremder Sprachen 
(1000 Worte-System) . ScuiDLor, komplett in 10 Liefe- 
rungen A 50 Pig., J. Si 8) Wie erlerne ich schnell 
eine fremde Sprache? Praktische Winke für den Selbatunterricht 
Mit. besunderer Berücksichtigung der Hilfsmittel, Von Dr. F, Wintensteis, 
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über die Grammatiken, Sprachführer, Echos, Wörterbücher und wie die 
Hilfsmittel alle heissen, so dass, trotz der Bemühungen des Verfassers, 
in der Tat „angesichts eines solchen geradezu überreichen Lehrstoffs die 
richtige Wahl ungemein schwer fällt“. 

Recht nützlichen und erfriechenden Inhalt hat die zum Studium der 
französischen und deutschen Sprache im 15. Jahrgang in La Chaux-de- 
Fonds erscheinende Halbmonatsschrift le tradueteur®). Anziehende 
Erzählungen, Schilderungen, Beschreibungen, Berichte aus der Technik ete. 
reizen zum Lesen und Nachdenken. Besonders zu rühmen ist nber die 
gewandte, wenn auch bisweilen zu freie deutsche Übertragung, die durch- 
weg neben dem fremden Text steht. Übersetzungsaufgaben, die in der 
folgenden Nummer zur Probe übersetzt sind, erhöhen noch den Wert der 
Zeitschrift, die jedem gründlich Lernenden empfohlen werden kann. 

b) Über den auf Abbildungen gegründeten Anschauungs- 
unterricht Im Französischen. 1907. Ein Konkurrenzunternehmen 
für die Hölzelbilder und Sprachbücher darüber sind die französischen 
Texthefte zu Hirts Anschauungsbildern?). Stehen auch zweifel- 
los die farbigen Steinzeichnungen Walter Georgis in ihrer bodenständigen 
deutschen Art ebenbürtig neben den Wicner Hölzelbildern, ja übertreffen 
sie in der ästhetischen Gesamtwirkung manche von diesen, so werden 
wohl die Texte weniger Freunde finden. Diese sind für die Hand des 
Schülers zur Verwendung neben dem eigentlichen Lehrbuch gedacht und 
suchen das aus den Bildern gewonnene Sprachmaterinl sprachlich-gram- 
matisch zu einem System zu verarbeiten, indem sie mit deın Artikel und 
Adjektivum beginnen und allmählich die anderen grammatischen Erschei- 
nungen angliedern. Für ABC-Schützen ist mit anerkennenswertem Lehr- 
geschick und feinem pädagogischem Verständnis der Frühling bearbeitet 
in 21 Lektionen, denen einige niedliche Schilderungen, Gedichtchen und 
ein Wörterverzeichnis folgen. Schade aber um die verwandte Mühe! Es 
fehlt vor allem die Zeit und ebenso schliesslich das Interesse des Kindes 
an derartigen Übungen. Ein pnar Stunden für die Besprechung, und 
schon wird man das Erlahmen der Aufmerksamkeit beobachten können. 
Wie sollte das werden, wenn auch noch die Grammatik aus Bildern 
heraus geschöpft werden sollte! 

Von Neuauflagen von Sprachbüchlein nach den Hölzelbildern sind 
eingegangen WILKE-DExervAnD, Anschauungsunterricht im Fran- 
zösischen?). Sie stellen zunächst die Gegenstände auf den Bildern 
fest und verwenden sie zu einfachen Sätzen in darstellender Form; dann 
kommt eine Beschreibung des Bildes, eine kurze Andeutung zur Ge- 























2. Aufl, Heinrich Paustian, Hamburg, s. a, 55 &., geh. 1,20 Mk. 9) Le tra- 
ducteur, journal bimensuel dostin6AP’6tude des languos allemande 
ot frangaise. Abonnements: 6 mois Suisse Fr. 2, Etranger Fr. 2,50. 

zösische Texthefte zu Hirts Anschauungsbildern nach 
logisch-grammatischen Gesichtspunkten bearbeitet von HERMANN Fischer und 
GEona Dosr, Ferdinand Hirt, Breslau 1907, Heft 1. Der Frühling von 
GEors Dost. Mit einer farbigen Wiedergabe des gleichnamigen Anschauungs- 
bilden, 45 8., kart. 80 Pfg. 2) WILKE-DENERVAND, Anschauungsunter- 
richt im Französischen. L’e6, ’Automne, l’Hiver 3. verbesserte Aufl. le 
Printemps, 4. verb. Aufl, Leipzig, Raimund Gerhard 1904, 16 S., geh. 30 Pfg. 
Vgl. JB. Bd. IV, ıv 8.23 und Bd. VI, ıv, 8. 71. 


























10* 


Google 


IV 148 Französische Schulgrammatiken und Übungsbücher. 1909. 1910. 


winnung von Grammatikregeln und als Hauptausbeute kleine Aufsätze 
über Gegenstände auf dem Bild oder Vorgänge, die sich damit verknüpfen 
lassen, Auch Aufsatzthemen fehlen nicht. Die Heftchen können mit 
Erfolg benützt werden. 

e) Über die Bestrebungen, das Französische auf Grund 
der geistigen Anschauung zu lehren (Methode Gouin). Ex ligt 
nichts zur Besprechung vor. 


Buxtehude. Dr. Feiler. 





3. Hilfsmittel für den französischen Unterricht. 


a) Französische Schulgrammatiken und Übungsbücher. 
1909. 1910. A. Allgemeines (Phonetik, Aufsatz, Herübersetzung, 
Volkskunde). Sehr warme Empfehlung verdient die praktisch äuserst 
brauchbare „Französische Schulphonetik“!) von Prof. Dr. H. Scusu 
Das Büchlein ist aus des Verfassers Programmabhandlung von 1 
„Lautschulung im französischen Unterricht“ hervorgegangen, stellt aber 
inhaltlich eine ganz neue, verbesserte und erweiterte Arbeit dar. Im 
ersten Teil des Werkchens werden die einzelnen Laute behandelt: an 
die Beschreibung ihrer Artikult schliesst sich die Darstellung der 
Schwierigkeiten, die sich ihrer Einübung durch die deutsche Gewöhnung 
entgegenstellen, und die Angabe der Mittel, mit denen einer fehlerhaften 
Lautbildung wirksam entgegengearbeitet werden kann, nebst einer schönen 
Zahl nach methodischen Gesichtspunkten sorgsam ausgewählter Übung 
beispiele. Der zweite Teil beschäftigt sich in den Kapiteln: „Dauer der 
Vokale und Konson: Nachdruck und Ton; Vokalausstoss und Vokal- 
einschiebung; Angleichung; Bindung“ mit den Veränderungen, die der 
Einzellaut im Satzgefüge erführt. Der deutschen Aussprache ist in der 
Regel die von Schleswig-Holstein zugrunde gelegt worden (der Verfasser 
unterrichtet an der Oberrenlschule zu Altona). Da dies vielleicht den 
einen oder andern Fachgenossen glauben machen könnte, dns Buch ki 
nur für ein beschränktes Gebiet in Betracht, so sei dieser Annahme nach- 
drücklich entgegengetreten. Das kleine Werk ist vielmehr durchaus 
allgemein brauchbar; es kann nur gewünscht werden, dass es in Anbetracht 
der ganz vorzüglichen Weise, in der es den Bedürfnissen des Unterrichts 
gerecht wird, eine recht weite Verbreitung finde. 

Der Aufsatz im französischen Unterricht hat nicht wenige Wider. 
sacher. Gewichtige Stimmen sprechen sich gegen ihn aus, und die oft 
erstaunlich dürftig welche die Schüler unserer Oberklassen als 
Prucht redlichen Bemühens abgı 
‚hen Argumente für ie Prax‘ Diejenigen aber, « 
die Krönung des französischen Unterrichts, nach er 

i en 








































Mehrheit, werden de ‚offen zugestanden, 
nisso nicht uls Bestätigung dessen ansehen, dass der Aufsatz a] 
forderung verfehlt ist, sondern sie mit darauf zurückführen, dass von den 
Unterriehtenden nicht alles geschieht, was den Schülern helfen könnte, 














S., Cöthen, 1909, Otto Schulze, geb. 1,80 Mk. 
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Befriedigendes zu leisten. Der Hauptfehler ist m. E, abgeschen davon, 
dass noch recht wenig Klarheit darüber herrscht, wie weit man die Forde- 
rungen für eine fremdsprachliche freie Arbeit stecken darf, der, dnss nicht 
gleich vom ersten Anfangsunterricht an und nicht durch die Unter- und 
Mittelstufe hindurch fest das gewiss auch dem Gegner prinzipiell er- 
strebenswerte Ziel ins Auge gefasst und auf seine Erreichung streng 
methodisch hingenrbeitet. wird. 

Ein wirkliches Verdienst erwerben sich daher Arbeiten wie die von 
Max Schrör: „Anschauung im französischen Unterricht nach 
Hölzelschen Bildern und Ploetz Elementarbuch“?), in denen 
an praktischen Beispielen gezeigt wird, wie es von Anfang an gemacht 
werden sollte, damit auf dem Gel des französischen Aufsatzes mit 
Erfolg gearbeitet werde. Schröer, der mit seiner Arbeit das Renl- 
gymnasium mit dem Anfangsunterricht in IV und U III im Auge hat, 
geht von der Anschauung aus und bringt seine Quartaner und Unter- 
tertianer dahin, dass sie das, was sie durch die Anschauung kennen ge- 
lernt haben, in freien Arbeiten schrift niederlegen. Besonders dankens- 
wert ist dabei, dass er nun nicht zugunsten dieser Hinarbeitung auf Auf- 
sätze das dem Unterricht zugrunde gelegte Lehrbuch vernachlässigt, 
sondern dass er seinen Anschnuungsunterricht vortrefflich mit dem Unter- 
richt an der Hand des Iehrbuches zu verknüpfen weiss. Schröer unter- 
richtet nach dem Ploetzschen Elementarbuch. Er weiss, dass sicherer 
Besitz der Elementargrammatik das Ziel des Anfangsunterrichts sein muss. 
So wird die Elementargrammatik denn auch ordnungsgemäss an den 
Lektionen des Ploetzschen Buches geübt; dann aber tritt zu den Lektionen 
aus Ploetz ein kleiner Anschauungskreis aus einem der Hölzelschen 
Jahreszeitenbilder, wobei das nötige Wort- und Phrasenmaterinl für 
diesen Anschauungskreis gewonnen, befestigt und verarbeitet. wird, indem 
die aus dem Lehrbuch gelernte Grammatik mit allem Nachdruck zur 
Anwendung kommt. Im 1. Unterrichtsjahr behandelt der Verfasser das 
Frühlings- und das Winter-, im 2. das Sommer- und Herbstbild. Bei der Be- 
sprechung der Bilder legt er Wert darauf, dass möglichst viel aus ihnen 
berausgeholt wird; dass der Schüler beispielsweise nach erfolgter Behand- 
lung nicht nur in der Lage ist zu berichten: le gargon jette des pommes 
dans le inblier de «a sur, sondern dus er nuch zu engen weiss, warum 
der Junge das tut und die Früchte nicht einfach auf den Boden wirft. Bei 
der schriftlichen Wiedergabe des Gelernten dient den Schülern als 
Vorbild ein ihnen vorgelesener Musteraufsatz «les Verfassers; dass sie ihm 
ihren verschiedenen Kräften entsprechend mehr oder weniger nahekomnien 
können, «dazu steht ihnen des Verfassers „Wörterbuch zu den Hölzelschen 
Jahreszeitenbildern nebst einer Anleitung zur Anfertigung französischer 
Aufsätze‘ « zur Verfügung. Dieses Wörterbuch liefert ihnen die Wörter 
Au den Bildern, die Wörter und Wendungen zu den Aufsätzen und ent- 
hält die Hinweise auf die Grammatik, die in den einzelnen Arbeiten be- 
sonders zur Anwendung gelangen soll, und stilistische Winke, deren Be- 
achtung dem Aufsatz zum Vorteil hen wird. Am Ende des Heftchens 


2)_88 8. mit 4 Bildern, geb. 125 Mk.; Wörterbuch, 53 8. mit 4 Bildern, 
kart. 0,70 Mk., Berlin 1909, F. A. Herbig. 
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sind diese zu den einzelnen Aufsätzen gegebenen Anweisungen für den 
französischen Stil in dankenswerter Weise als elementare Stilschule zu- 
sammengestellt. 

Entsprechend seiner Forderung, bei der Besprechung der Bilder die 
Kinder alles möglichst miterleben zu Inssen, stellt der Verfasser bei den 
Aufsätzen die Beschreibung hinter die Erzählung zurück. Was winl nun 
an Aufsätzen geboten und gefordert? Zur Orientierung einige Til: 
Notre maison; la cour du paysan, le ruissenu (Frühlingsbild); La malalie. 
In bataille aux pelotes de neige, le röve de No@l (Winterbild): Props 
de monsieur Dubois tenu aux moissonneurs et moissonneuses Ia veille de 
la moisson, le s£jour A la campagne (Brief), le bain (Dislog), ce que pen 
la vache (Selbstbetrachtungen der Kuh), le chöne (Monolog) (Sommerbilli; 
A Yeuvre on connait Yartisan (Erzählung), la raison du plus fort est 
toujours Ia meilleure (Fabel), entretien des trois garcons (Gespräch), Ia 
vendange (Brief) (Herbstbild). Im ganzen sind es 22 freie Arbeiten, 
die, wie man aus obigen Beispielen sieht, in Inhalt und Form viele Ab- 
wechslung bieten. Wenn man die Musteraufsätze liest, deren Nachbildung 
zum Teil recht hohe Anforderungen stellt, so fragt man sich aller 
bei dem einen oder andern, ich denke hier beispielsweise an le röve de 
Nodl, la raison du plus fort, wie sich die Schüler trotz der ihnen zur 
Verfügung stehenden Hilfsmittel und trotzdem sie den Musteraufsatz ja 
nicht zu erreichen brauchen, aus der Affäre ziehen werden. Sehr instruktiv 
daher gewesen, wenn der Verfasser in dem für die Hand des Lehrers 
bestimmten Buche: „Anschauung im französischen Unterricht u. s. w* 
einige der nun wirklich gelieferten Aufeätze abgedruckt hätte. 

Die Arbeit Schröers erscheint mir zu verdienetvoll, als dass ich nun 
zu Einzelheiten daraus Stellang nähme. Nur bezüglich zweier Punkte 
sei mir gestattet, eine Bemerkung zu machen. In „Ce que pense Ia 
vache“ will ich es der Kuh gern hoch anrechnen, dass sie stolz darauf 
ist, dem Menschen auch noch im Tode durch die guten Rinderbraten, 
die sie liefert, dienen zu können; was sie bei ihrer Meditation aber hätte 
unterlassen können, das sind ihre ästhetischen Betrachtungen über die 
Anmut, die in den Haltungen und Stellungen ihrer Mitschwestern zum 
Ausdruck kommt, Ich glaube, dass unsere Schüler aus U III keinen 
Sinn haben für die Grazie, nit der eine grasende Kuh den Kopf neigt 
und ich glaube ferner, dass unsere Kühe alles andere, nur nicht gerule 
ästhetisch interessiert sind. Die Lauttafel an Anfang hat wohl der ix 
Ploetz verschuldet. Die Umschriften für die Nasalvokale (a®, 0%, u. s. w.) 
fordern mit ihrem hochgestellten n_ ja geradezu zum sogenannten „Schneil- 
rengtengton“ heraus; die Umsehrift für den offenen o-Laut mit os, also 
mort [motr], ist ein wirkliches Unding. Vielleicht entschliesst sich auch 
Ploetz noch einmal, für jeden Laut ein Zeichen zu setzen. — Die Schrift 
sei allen Fachlehrern, die f n von unten herauf pflegen, war 
zur Beachtung empfohlen. Ein Bruchstück von ihr, den Lehrstoff für 
die ersten 7—8 Monate und Probelektion aus dem UIII-Pe 
«owie Proben aus dem „Wäörterbuch“ enthaltend, ist jedem Fachgeno- 
zugänglich, dessen Anstalt im Programmaustausch steht, da es als Beilige 
zum Jahresbericht des Renleynnueiuns zu Friedrichshagen, Ostern 190%. 
erschienen ist, 
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Eine dem Geist unserer Sprache angemessene Übersetzung aus einem 
fremden Idiom ist ein vorzügliches Mittel, die Gewandtheit im deutschen 
Ausdruck zu fördern und gleichzeitig einen Einblick in den Geist und 
den Aufbau der fremden Sprache zu verschaffen. Bei den hohen An- 
forderungen, die solche Übersetzungen aber an die Intelligenz der Schüler 
stellen, wäre es nötig, «ie mit besonderer Sorgfalt zu pflegen. Der gute 
Wille der Lehrer dazu ist sicher vorhanden; aber der Mussenbetrieb an 
vielen unserer Schulen mit ihren überfüllten Klassen, dem oft so spröden 
Schülermaterial und den vorgeschriebenen Pensen lässt viele guten Vor- 
sätze zu schanden werden. An Stelle der guten Übertragung muss die 
richtige Übersetzung genügen, fremde Redewendungen schleichen sich ein 
und werden von den Schülern zuletzt nicht mehr als fremde erkannt; 
von hier bis zu ihrer Verwendung im deutschen Ausdruck überhaupt iet 
dann nur noch ein kurzer Schritt, So kann man verstehen, dass sich 
nicht wenige Gegner jeder Herübersetzung finden. Ganz um sie herum 
werden aber auch diese Gegner nicht kommen, da ja die Lehrpläne ihre 
sorgfältige Pflege fordern. Aber selbst, wenn das nicht der Fall wäre 
und es dem einzelnen Lehrer überlassen bliebe, die Herübersetzung 
zu pflegen oder nicht, wäre es zu beiauern, wenn diese Übungen, 
der Gewalt wegen, die dabei der Muttersprache angetan werden kann, 
unterblieben; die Vorteile, die sie bieten, sind doch wohl grösser als die 
Nachteile, die sie mit sich zu bringen pflegen. Um den Schäden, die 
Herübersetzungen für den deutschen Ausdruck in Gefolge haben können, 
vorzubeugen, hat nun BrEIMEIER®) solche Eigenheiten des französischen 
Ausdrucks zusammengestellt und ins Deutsche übersetzt, die in der Prosa- 
lektüre oft vorkommen und nicht selten gernde durch ihre scheinbare 
infachheit zu schlechtem Deutsch verleiten. Nachdem der Verfasser in 
einem einleitenden Kapitel eine Übersicht über die Entwicklung der fran- 
zösischen Sprache gegeben hat, verbreitet er sich über Wortstellung, 
Artikel, Substantiv, Adjektiv, Adverb, Pronomen, Präposition, Konjunktion, 
Verbum, Passiv, Tempus und Satzfügung. Wenn man auch bei der 
Übertragung von Einzelheiten anderer Meinung sein kann, so muss man 
dem Verfasser doch Dank wissen, dass er sich zu seinem Unternehmen 
verstanden und damit Winke gegeben hat, die einem noch nicht zur 
Sicherheit gelangten Sprachgefühl von wirklichem Nutzen sein können. 

Eine recht brauchbare Einführung in französisches Land und Volk 
ist Cyprıex FrascırLon® Buch „Un mois en France“#). Nicht in 
trockenen Berichten wird der Leser mit dem bekannt gemacht, was er 
von französischen Sitten und Gebräuchen, französischen Einrichtungen, 
vom französischen Land und seinen Erzeugnissen, seiner Industrie, seinem 
Handel u. s. w. wissen soll, sondern im Rahnıen einer gut erdachten und 
gut durchgeführten Erzühlung werden ihm alle diese Kenntnisse ver- 
mittelt. Ein junger deutscher Renlgymnasiast aus Berlin, der vor dem 


























3) Neusprachliche Abhandlungen ausden Gebieten der Phraseo- 
logie, Realien,ete. Herausgegeben von Clemens Klöpper, Rostock, XVII. Heft: 
Eigenheiten des französischen Ausdrucks und ihre Übersetzung 
ins Deutsche. VIII u. 72 8, Dresden und Leipzig, Koch (H. Ehlers), 1910, 
br. 1,60 Mk, 4) VII u. 210 &., br. 2 Mk., kart. 2,25 Mk., Hannover-List 1910, 
Karl Meyer (Gustav Prior). 
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Abitur steht, kommt durch einen seiner Lehrer während der Ferien in 
die Familie eines Professors nach Grenoble. Nach mehrwöchigem Aufent- 
halt reist der junge Mann über Paris, wo ein kurzer Aufenthalt genommen 
wird, wieder in die Heimat zurück. Mit nicht geringem Geschick ist 
dem Verfasser gelungen, alles das, was er an Realien dem Leser mit- 
teilen will, so mit den Erlebnissen des jungen Deutschen zu verknüpfen, 
es meist in Wechselreden zwischen diesem und den Personen, mit 
er auf der Reise oder in Grenoble selbst zusammenkommt oder 1ä 
verkehrt, so dem Leser darzubieten, dass er gern darüber hinwegsicht, 
wenn sich der wissbegierige junge Mann hin und wieder Fragen ben 
worten lässt, die er in Anbetracht seiner Unkenntnis, die ja erst behoben 
werden soll, eigentlich nicht stellen könnte. Ein ausführliches Vokabular 
zu den einzelnen Abschnitten ist geeignet, weniger in der Sprache er- 
fahrenen Lesern eine gute Hilfe beim Verständnis des durchweg einfach 
gehaltenen Textes zu sein. Das schr lesenswerte Buch, das seinen trofl- 
lichen Inhalt auch in einer einwandfreien Form darbietet (gutes Papir, 
vorzüglicher Druck, schöner Umschlag) und wirklich billig ist, sei zur 
Anschaffung für Schülerbibliotheken warm empfohlen, und zwar sei gleie 
zur Anschaffung mehrerer Exemplare geraten, damit es von Untersekuna 
an in möglichst sämtlichen Klassen den Schülern zur Verfügung steht. 
Auch als Prämie wird das Buch vielen Schülern willkommen sein; des 
halb seien noch besonders die Anstalten auf das Buch aufmerksam gr- 
macht, die die Gepflogenheit haben, Bücher als Zeichen der Anerkennu 
an gute Schüler zu verteilen. 

Neben das sympathische Werkehen von Franeillon, das seine Auf- 
gabe darin sucht, mit den französischen Verhältnissen bekannt zu machen, 
indem es den Leser angenehm unterhält, tritt ein Buch von H. BorsEcar* 
und B. Rörrsers: „La France d’Aujourd’hui“®), das mit ein 
höheren Masstab gemessen werden muss. Bornecque, der Professor an 
der Universität Lille, von dem weiter oben (siehe 8. IV 96”) ein um! 
reiches Werk auf das günstigste beurteilt werden konnte, hat es ge 
schrieben; Röttgers, der deutsche Schulmann, hat ihm, der die Verhält- 
nisse an den deutschen und österreichischen Schulen ja selbst schr gut 
kennt, seine Unterstützung als Mitarbeiter gelichen, damit das Buch den 
Bedürfnissen der Schüler und Schülerinnen der Oberklassen aller deutschen 
und österreichischen höheren Schulen entspreche, für die es in erster 
Linie bestimmt ist. Das umfangreiche Buch bietet den vielgestaltigen 
und vielumfassenden Stoff der französischen Landes- und Bürgerkunde 
in einer Einleitung, vier Hauptteilen und einem Anhang. Die Einleitung 
verbreitet, sich über die grossen Epochen der französischen Geschichte 
seit Ludwig XIV.; die Hauptteile unterrichten der Reihe nach über die 
geographischen Verhiltnisse Frankreichs, seine staatliche Organisation, das 
literarische und künstlerische Leben seit: 1880 und. die Tebensgewohi- 
heiten, Sitten und Gebräuche der Franzosen. Erscheint der geschichtliche 
Abriss trefflich geeignet, den Geschichtsunterricht der Oberstufe zu unter- 
stützen und ihn, besonders durch das letzte Kapitel von dem politischen 





































































1, 23388. geb. 4 Mk., 4.0 Kr. 





5) Avee 101 Illu 
1910, Wien, E. Tempsk; 





tions et 4 Cartes ou Plı 
Leipzig, G. Freytag, 
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Leben in Frankreich seit 1871, in wertvoller Weise zu ergänzen, so bieten 
die übrigen Kapitel einen Einblick in die kulturellen und sozialen Ver- 
hältnisse Frankreichs, wie er eingehender für Schulen von keiner Seite 
gewünscht werden kann. Ich möchte sogar annehmen, dns dem Buche 
der Vorwurf nicht erspart bleiben wird, dass es nicht selten sich nicht 
‚genügend beschränke, dass mehr als 30 grosse Seiten über Paris, 25 Seiten 
über das Unterrichtwesen, 13 Seiten über Heer und Marine, 5 Seiten 
über die Justizverwaltung diese Gebiete in einer Ausführlichkeit be- 
handeln, wie sie selbst nicht für einen Unterricht deutscher Schüler in 
deutscher Bürgerkunde in Betracht kommt. Da ich der Meinung bi 
dass das Werk der beiden Herausgeber ein Buch ist, das den Schüler 
ins Leben hinausbepleiten und auf das er inmer wieder zurückgreifen 
wird, um sich daraus Aufklärung zu holen, wenn er das Leben unseres 
grossen Nachbarvolkes in seinen verschiedensten Ausprägungen richtig 
verstehen will, so sei der im Hinblick auf die Schule überreiche und 
m. E. zum Teil im Unterricht überhaupt nicht nutzbar zu machende 
Inhalt (ich denke hier an den Abschnitt von den bildenden Künsten, 
zu dem die Schulen gewiss nicht das nötige Anschauungsmaterial 
besitzen, um die Ausführungen des Buches zu belegen) in keiner Weis 
getadelt. Möge das Buch in recht vielen Schulen Eingang finden, damit 
es sich einmal später in den Händen recht vieler erwachsener Menschen 
befinde; sie werden den grössten Nutzen aus ihm. ziehen. 

Dr. Frrrz Srrouseyer hat aus französischen Büchern für die 
„Schulbibliothek französischer und englischer Prosaschriften“ von Bahlsen 
und Hengesbach (Verlag Weidmann) ein Bändchen „Legons de 
Choses“®) zusammengestellt. In Inhalt wie in Form iet möglichste 
Verschiedenheit und Abwechslung angestrebt; die Stücke sind daraufhin 
ausgewählt worden, vor allem her französische Verhältnisse, französi- 
sche Sitten und französische Landeskunde zu unterrichten; alles wurde 
ausgeschaltet, was schon in ähnlichen Bändchen der Sammlung berück- 
sichtigt worden war. Wir finden dementsprechend folgende Abschnitte: 
Enseignement eivique (le eitoyen, Padministration, Vorganisation de 
Varmee, Vinstruction publique); Sednes de In vie (u. a. Jeux scolaires); 
Choses usuelles (les monnaies, moyens de locomotion, le chauffage, le 
couvert); Agrieulture (le bl&, Parmentier et les pommes de terre, le verger, 
le potager); Mindralk res); Geologie (les terrains, destruction 
et formation des roches pur Ia glace et les glaciers, röle des &tres vivants 
duns la formation et Ia destruction des roches); L’Auvergne. Ich habe 
die Überschriften der Hauptabschnitte mit Absicht hergesetzt, um zu 

ü in die Pflege der Realien im neusprachlichen Unterricht führ 
‚siert müssen die Schüler sein, wenn 
beim Fahrrad den guidon, den pignon, die engrenages kennen lernen, 
wenn eio sich beim Getreide mit. &pillet, &enilles, &tnmine, ovaire, st 
dürfen, wenn die ganze Reihe der ruines qu’on mung 
feuilles qu’on mange, der graines qu’on mange aufnmrschiert, wonn im 
Abschnitt „Mineralogie“ und auf den 30 Seiten „Göolo; 
schaftlichen Bezeichnungen in Menge auf sie einstürmen. Wenn es nun 


6) XV u. 143 8, mit 12 Abbild, Berlin 1909, Weidmann, geb. 1,60 Mk. 
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schon einmal ohne den ganzen Gemüsegarten im französischen Unterricht 
nicht mehr geht, was soll dazu noch die Mineralogie und die Geolarie? 
Das Vorwort begründet die Aufnahme des Abschnittes „Geologie“ folgnir 
massen: Der Geologie ist ein etwas grösserer Raum zugestanden, „weil 
einerseits der geologische Unterricht... . in der französischen Schule eine 
wichtige Rolle spielt und weil er anderseits in unseren Schulen trotz 
seiner Wichtigkeit meist immer noch recht. stiefmütterlich werkomnt. 
Vornehmster Endzweck des Unterrichts ist es ja, dass sich die einzelnen 
Fächer ergänzen...“ Weil also in Frankreich die Geologie im mut 
sprachlichen Unterricht in den Legons de choses einen breiten Raum ein- 
nimmt, im muttersprachlichen wohlgemerkt, und nicht etwa im neuspru 
lichen, und weil sie in Deutschland ım naturwissenschaftlichen Unterricht 
vielleicht zu kurz kommt, so muss der französische Unterricht einspringen! 
Haben wir in unserm französischen Unterricht wirklich nichts Besseres 
zu tun, bei aller Achtung des schönen methodischen Grundsatze: 
sich die einzelnen Fächer gegenseitig ergänzen sollen? Mir tun die Sc 
leid, die sich auf Französisch mit den caleaires, argiles, mit den basalt 
trachytes, porphyres, der morsine m6diane und der moraine Intörale, n 
le miea, la marne, le kaolin abzugeben haben, und die Verleger, denen 
solche Schulausgaben wohl recht lange am Lager bleiben. 

B. Grammatiken. Dr. Tu. Lisk® „Französische Gram- 
matik für den Schul- und Privatgebrauch”), namentlich für 
Institute, Töchterschulen und Lehramtskandidatinnen“ wurde bei seinem 
Erscheinen im Jahre 1902 von Gundlach im JB. VII, ıw 50 besprochen. 
Die jetzige 3. Auflage unterscheidet sich von ihr darin, dass einige Regeln 
genauer gefasst und übersichtlicher geordnet und dass die Übungsstücke 
des Anhangs dem Gang der Grammatik angepasst und bedeutend ver- 
mehrt wurden. 

Die zu dem Gall-Kämmerer-Stehlingschen „Lehrbuch der französischen 
Sprache für Höhere Mädchenschulen“ gehörige „Französische Schul- 
grammatik“ von W. Gauz, und J. SrenuisG®) steht auf derselben be 
achtenswerten Höhe wie die weiter unten (8. IV 171 ff.) besprochenen Übungs- 
bücher. Schon die Art und Weise, wie sich die Grammatik äusserlich 
darbietet, nimmt stark für sie ein. Nirgends wurde an Raum gespart; 
überall ist der schr leserliche, grosse Schriftsatz in dankenswertester 
Weise mit viel Durchschuss verschen. Dazu kommt eine fast durchweg 
beste Übersichtlichkeit gewährende zweispaltige Anordnung von Beispiel 
und Regel. Doch nicht nur hinsichtlich der Ausstattung und der Au 
lichen Anlage verdient das Buch aufrichtiges Lob; auch inhaltlich ist 
für seine Zwecke so trefflich brauchbar, dass man ihm gern ein schr 
gutes Zeugnis ausstellt. — Die Grammatik wendet eich nicht nur an 
die eigentliche Höhere Mädchenschule, sondern auch an die ihr ange 
gliederten weit den Bildungsunstalten. Mit Rücksicht auf sie und 
um die Möglichkeit zu gewähren, auch in den oberen Klassen der Höheren 
Mädcehenschule die Grammatik eingchend zu behandeln, ist das Gebatene 
nicht zu knapp bemessen. Gern aber sei den Herausgebern bestätigt, 

















































Aufl, IV u. 100 S., München 1910, J. J.£Lentner, geb. 
6 8., Frankfart a. M. 1911, Moritz Diesterweg, geb. 2,10 
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duss es ihnen wohl gelungen ist, nur das wirklich Wichtige zu bieten, 
das Entbehrliche aber beiseite zu lassen. Viel gedankt, sei ihnen für die 
grosse Sorgfalt, die sie auf die Kapitel über die Aussprache und die 
Rechtschreibung verwendet haben, wenngleich mir hier nicht gefällt, dass 
auf die Lauttafel sofort dns Alphabet und die orthographischen Hilfs- 
zeichen kommen und nach ihnen die „Lautwerte der Buchstaben“ be- 
handelt werden, anstatt dass zuerst ausführlich von den Lauten selbst 
gesprochen wird. Nicht minder aber sei ihr Bestreben anerkannt, der 
Wortbildung in einem besonderen Kapitel zu ihrem Recht auf Berück- 
sichtigung im Unterricht zu verhelfen. Vielleicht bietet sich mir Ge- 
legenheit, an anderer Stelle ausführlich auf das Buch, das ich mit grossem 
Vergnügen durchgenrbeitet habe, ausführlich einzugehen. Würde es mir 
doch die willkommene Gelegenheit verschaffen, im: einzelnen recht viel 
an ihm zu loben und die Fachgenossen auf manches aufmerksam zu 
machen, was die methodisch in nicht gewöhnlichem Masse geschickten 
Verfasser besser machen, als die Herausgeber von so vielen unserer 
Schulgrammatiken. Wenn ich bei dieser Gelegenheit dann auch hin und 
wieder Besserungsvorschläge vorbrächte, so geschähe es nicht, um das 
Buch irgendwie abfällig zu beurteilen, sondern um zu seiner weiteren 
Vervollkommnung beizutragen. 

Der bewährte didaktische Grundsatz, nach dem bei der Darbietung 
neuen Lehrstoffes an Bekanntes anzuknüpfen ist, hat es Prof. Dr. Pauı 
Jorss ratsam erscheinen Inssen, eine „Einführung ins Französische 
auf lateinischer Grundlage“®) für die Quartuner der Gymnasien 
und Renlgymnasien herauszugeben, durch die sie angeleitet werden sollen, 
die ihnen neue lebende Fremdsprache mit dem zu vergleichen und inner- 
lich zu verknüpfen, was sie schon früher an Latein gelernt haben. Das 
Buch beginnt mit einer in ansprechend kindlichem Tone gehaltenen Ein- 
leitung an die „lieben Qunrtaner“, in der der Verfasser ihnen zeigt, 
weshalb man das Französische die Tochtersprache des Lateinischen zu 
nennen hat und welche Ähnlichkeiten und Verschiedenheiten bestehen 
zwischen murus, die Mauer, le mur und zwischen Massiliae portus bonus 
est, portus Massiliae est bonus; Massilia bonum portum habet, Bonum 
portum habet Massilia und le port de Marseille est bon; Marseille a un 
bon port. Das Geschick, mit dem diese Einleitung abgefasst ist, lässt 
einem eine neuartige, wertvolle Elementargrnummatik erwarten. Leider aber 
hält das Weitere nicht, was die gute Einleitung verspricht. Denn was 
nun folgt, sind im Grunde nichts anderes als endlose Vokabellisten, 
zwischen denen die Regeln der französischen Elementargrammatik_auf- 
tauchen. Zu 1880 lateinischen Vokabeln, die nach des Verfassers Fest- 
stellungen bis auf etwa 175 alle dem Quartaner bekannt «ein dürften, 
gibt er die französischen und die deutschen Ägnivalente in Abschnitten, 
wie: Lateinische Maskulina der II. Deklination, Int. Maskulina der IV. Dekl., 
lat. Neutra der II. Dekl,, lat. Feminina der I. Dekl. ($. 16—27!), fran- 
zösische Maskulinn aus der II. Dekl. mit Stütze, die Hauptkonjugntion 
(6 Seiten Verben!), Adjektive (10 Seiten mit gegen 8 Seiten Vokabeln), 
die lat. Verben auf ere (S. 118— 4 Und («liese Vokabelreihen, di 

















9) Ratzeburg 1909, Froystatzky, 168 8, 2 Mk. 
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eine Menge französischer Wörter enthalten, die in keinen Elementarkur-us 
gehören und auch auf den folgenden Stufen kaum gebraucht werden, 
sind auswendig zu lernen! Sugt doch der Verfasser hierüber: 
‚nun die gebotenen französischen Vokabeln nicht bequem schon im 
halbjahre gelernt werden können? — Man betrachte doch die „ 
führung“, mit einstweiliger Übergehung aller grammatischen Bezi 
zunächst nur als ein, den Schüler hoffentlich nicht langweile 
buch (1), aus dem er sich von Stunde zu Stunde mit gewiss ste 
Entdeckerfreude etwa 19 oder 24 Vokabeln — je nuch der 
gattung — leicht einptägen wird.“ — Man wird fragen: „Woran wir die 
Aussprache geübt?‘ — Nun, an d ‚elwörtern, die nicht nuch 
lautlichen Gesichtspunkten zusammengestellt sind. — „Wie steht es um die 
französischen Texte?“ — Deren gibt es kei ie gewinnt der Schüler 
Kenntnis von der französischen Konjugation und wie übt er eich darin?“ 
— Er braucht nur die methodischen Bemerkungen zu befolgen, die der 
Verfasser einstreut. Bei haboo: j’ai; sum: je suis und den übrigen 
Präsensformen findet sicht, „Hier dürfe es sich empfehlen, alle übrigen 
Formen von avoir und &tre mit Hilfe der Wandtafel schematisch durıl 
zunehmen . . .“, oder nachdem das Inteinische und das französische Prsens 
von portare, porter einander gegenübergestellt sind, heisst es: „Was nun 
alle übrigen Konjugationsformen anbetrifft, so lernt Ihr sie wohl am besten 
zunächst nach der Konjugationstabelle im Zusammenhang auswendig“ (eine 
solehe Tabelle findet sich als Anhang). — „Wie steht es mit den schrift. 
lichen Übungen?“ — Sie anzustellen, ist ganz Suche des Lehrers. Das 
Buch unterstützt ihn darin nicht im geringsten. In dem mir ungebunden 
vorliegenden Exemplar stellt der Verfasser „Mittelstufe“ und eine 
nbschliessenie ax“ in ballige Aussicht. In einem andern, mir ehrı 
falls zur Hand seienden, gebundenen Exemplar fchlt diese Ankündijr 
Sie ist vermutlich nachträglich weggelassen worden, da der Verfasser wohl 
selbst zu der Ansicht gekommen ist, dass seine „Einführung“ sich für 
den Unterrichtshetrieb nieht eignet. Es ist schade um die grosse Arlit, 
die in dem Buche steckt. Musste es hier für den Unterricht völlig abgelehnt 
werden, so sei doch gern anerkannt, dass es nicht wenige recht brauch- 
bare Einzelheiten enthält, die jeder Neusprachler gern beachten wird, ıa 
er weiss, dass ein gedieener französischer Unterricht des Eingehens auf 
die Inteinische Sprache nicht entraten sollte. 

H. Brerwuxsiver® „Kurzgefasste Synonymik mit erläu- 
ternden Satzbeispielen“!0), das kleine, für den Schulunterricht warn 
zu empfehlende Büchlein, ist in der 5. Auflage anzuzeigen (vgl. JB. X, 
av 2ll). 

Von Cr. Barıx® „Traite de Stylistique Frangaise“ habe ich 
nur den 2. Band in Händen (Verlag Karl Winter, Heidelberg 19091. 
Ich kann in eine Bexprechung des Werkes nicht eintreten, solange mir 
nicht auch der 1. Band zugegangen i 

€. Grammatiken mit Übungsbüchern (Lehrgänge). 
Zu dem im JB. X, ıv 2271. und XI, ıv 95 von Gundlach und mir w 
höchster Anerkennung besprochenen Teilen 1, 2, 3 von Sorors un 





























































10) 31 $, kart, 60 Pfg., Leipzig 1910, Renger. 
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Wyrrer® „Lehrbuch der französischen Sprache für Renl- 
schulen und verwandte Lehranstalten“!t) sind nunmehr die Teile 4 
und 5 getreten. Der 1. Teil (1. und 2. Unterrichtsjahr) hatte sich mit 
der Umwelt des Kindes befasst, der 2. (3. Unterrichtsjahr) hatte den 
Schüler zu den kulturellen Verhältnissen Frankreichs geführt, der 3. 
(4. Unterrichtsjahr) ihm einen Einblick in die geschichtliche Entwicklung 
des Landes gegeben. Der jetzt vorliegende 4. Teil erscheint als die 
Krönung des Ganzen, indem er sich der schweren Aufgabe unterzicht, 
die Kultur und Zivilisation in ihren gesamten, vielgestaltigen Ausprägungen 
im Spiegel der Sprache zur Darstellung zu bringen. Er befasst sich also 
damit, dem Schüler ein Sprachmaterial zu vermitteln, das sich in logische 
Kategorien, wie Schaffen und Zerstören, Entstehen und Vergehen, die 
Sinne und ihre Wahrnehmungen, der Wille und seine Äusserungen, der 
Besitz, das Recht und die Gerechtigkeit, die Moral, das Gute und das 
‚Böse, die menschliche Gesellschaft, mit überaus zahlreichen Unterabteilungen 
eingliedern lässt und von den Verfassern auch eingegliedert wird. 

In den Dienst dieser Arbeit stellen sich für die drei vorgeschenen 
Jahre 30, 19 und 18, zusanmen 67 Lektionen. In der Mehrzahl von 
ihnen befindet sich an erster Stelle ein Abschnitt: Repetition et preparation 
(& livre ferm6), in dem das für jene Kategorien nötige Sprachmaterinl in 
überaus sorgfältigen, schr umfassenden Zusummenstellungen mit Muster- 
sützen geboten wird, An. diesen einleitenden Teil schliessen sich dann 
in der Regel die Abschnitte: Texte, Grammaire, Conversation, Theme, 
hin und wieder auch noch Legon de choses. —- Die Texte sind, abge- 
sehen von einem Gedicht Victor Hugos, stets Prosa, wobei neben der 
fortlaufenden Darstellung in Erzählung, Beschreibung und Schilderung, 
neben dem Dielog und der dramatischen Szene die Form des Briefes, 
dus Muster der kleinen Neuigkeiten und der Inserate der Zeitungen nicht 
fehlen. Inhaltlich werden geboten Ereignisse aus dem Leben des Alltags 
und dem bedeutender Männer, Sagen, geschichtliche Geschehnisse, Stoffe 
aus Geographie, Naturwissenschaft und Technik. Die „Thömes“ setzen 
die Texte entweiler fort oder arbeiten sie um oder bringen ihnen ver- 
wandte Inhalte. Entnommen sind beide vorzugsweise hervorragenden 
modernen Schriftstellern, so dass Franzosen wie Dumas pöre, Lamartine, 
Maupassant, Thiers, Anatole France, Theuriet, Surcey, Zola, V. Hugo, 
Brieux, ein Goethe, Schiller, Lessing, Herder, Wieland, Uhamisso zur Seite 
tritt. Einige Titel zur Orientierung: Une chasse & Yours (Dumas), Le 
döm&nagement (France), Carrivre d’Arago, Le pont du dinble (Dumas), 
Bataille de Valmıy (Thiers), Tremblement de terre de Mesiine en 1783, 
La vapeur, Le dirigenble „Zeppelin“ d&truit, U/neroplane Wright, Chute 
Orville Wright, die Schlacht bei Valmy (Goethe), Minna von Barnhelm 
(TIL, 2), Schlemihl verkauft seinen Schatten, das Erdbeben von Messina 
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11) 4. Teil, IX u. 

Ungekürzte Fassung, 

‚kürzte Fassung, 1X 
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volle Übungen, die dem methodischen Geschick der Verfasser wieder da: 
glänzendste Zeugnis ausstellen, befestigt. — Dasselbe hohe Lob muss 
man den „Conversations“ zollen, die mit ihren Forderungen sich eben«- 
sehr über Entsprechendes in den landläufigen Lehrgängen erheben, wie 
es bei den grammatischen Übungen der Fall ist. — Ein „Anhang“ ent- 
hält 24 kleine französische Stücke zur Wiedergabe. Das beigezebene 
„Vokabular“ bringt nur die wirklich neuen Wörter, sonstige dem Schüler 
wieder entfallene Wörter und Ausdrücke sind von ihm in einem Wörter- 
buche nachzuschlagen. — Die den 5. Teil des Lehrgangs bildende 
„Französische Sprachlehre“ ist in einer Ausgabe A ungekürzt 
(356 8.) und in einer Ausgabe B gekürzt (206 8.) erschienen. Beide 
Grammatiken zerfallen in drei Teile: Laut- und Leselehre, Formenlehre, 
Syntax. Die grosse Ausgabe hat noch einen Anhang: „Wortbildungsichre, 
bedeutungsverwandte Wörter, Von: Versbau.“ Beide Bücher sind in jeder 
Beziehung hervorragende Werke. Die wissenschaftliche Sorgfalt, nıit dem 

gearbeitet sind, ist ebenso ausgezeichnet wie die typographische Ge- 
wissenhaftigkeit, mit der sie gedruckt wurden. Stets finden sich’ die Bei- 
spiele an erster Stelle, ihnen folgen die grammatischen Erläuterungen, 
die, sofern sie wichtiger sind, zweisprachig gehalten sind. — An diesen 























Ich schätze sie so, dass ich die grosse Ausgabe neben die Plattnersche 
Grammatik und die von Lücking habe treten lassen in meinen Zu- 
sammenstellungen der empfehlenswertesten französischen und englischen 
Bücher, die einen Teil bilden von der im Zusammenhang mit dem 64. Jahr- 
gang des „Pädngogischen Jahresberichts“ von Brandstetter, Leipzig (Heraus- 
geber Paul Schlager) erschienenen, von Paul Schlager redigierten 
Broschüre: „Die pädagogische Bibliothek“ie), 

Der Lehrgang von Sokoll und Wyplel steht, was methodische Durch- 
arbeitung, wissenschaftliche Gründlichkeit und sprachlichen Gehalt angeht, 
turmhoch über sehr vielen Unterrichtswerken für den neusprachlichen 
Unterricht. Nach diesen Büchern zu lehren, müsste jedem Neusprachler 
als eine überaus reizvolle Aufgabe erscheinen. Allerdings befürchte ich, 
dass sie in ihren Anforderungen an die Schüler nicht selten erheblich zu 
weit gehen. Bei meiner Bewunderung für das ganze Werk wünsche ich 
den Verfassern von Herzen, dass sie hinsichtlich der Verwendbarkeit der 
Bücher im Unterricht keine Enttäuschung erleben. Vielleicht lesen wir 
einmal in einer Fachzeitschrift, wie sich der Lehrgang in der Praxis 
bewährt, 

Von der beiden Verfasser eben behandeltem Lehrgang der fran- 
zösischen Sprache für Realschulen und verwandte Anstalten wird von 
Dr. Rıcmaro Weisert eine Bearbeitung für Realgymnasien®) 
besorgt, Von dieser Ausgabe liegt mir der erste Teil vor. Sein Inhalt 
deckt eich mit dem im zugrunde liegenden Lehrgang für das erste Schul- 
jühr Gebotenen (vgl. JB. X, ıv Die bei den Realgymn: 
vorhandene Kenntnis des Lateins wird dem Unterricht insofern nutzbar 
genucht, als häufig in den grummutischen Unterweisungen und im Wörter 














11a) 928. br. 1 Mk., Leipzig 1912, Fr. Brandstetter. 12) IV u.928., Wien 
1909, Franz Deuticke, geh. 1,20 Kr., geb. 1,50 Kr. 
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verzeichnis das lateinische Etymon gegeben wird, z. B. porter vgl. portar- 
‚porte! vgl. porla! port vgl. porla-ium; le liore, les lieros — librum, libros; 
du bonne plume, les bonnes plumes — bonam plumam, bonas plumas; tu 
aimes-amas, lu cours-courris; elair, claire —elar-um, clar-am; la chair (car- 
nem); lait (la, lactis); grand’ mere (grand-em matrem); Thomme-(ho- 
mine-m), u. 8. w. Das Gedichtchen von Tournier in Nr. 19, in dem 
der Lehrer einem kleinen unzufriedenen Schüler zu verstehen gibt, dass 
er (der Lehrer) sich im Unterricht noch mehr langweile, dürfte nach 
meinem Geschmack fehlen. — Im Wörterverzeichnis muten die Ver- 
deutschungen den Reichsdeutschen manchmal etwas ungewohnt an: das 
‚Französisch-Buch, der Spielhof, der Jänner, das Ausrufzeichen, Brettel- 
boden, Salsenbrötchen (tartine de eonfitures), Fleischhauer, Jause (goßter), 
Krapfen (beignet) u. a. Vielleicht würde es sich empfehlen, trotzdem 
das Buch ja wohl nur in Österreich im Gebrauch ist, die im Reich im 
guten Deutsch gebräuchlichen Ausdrücke hinzuzufügen. „Übersetzungen“ 
aber wie Kalligraphiestunde, Lavoir (cuvette), Chemisette (plastron), sollten, 
wie es der Fall ist, auch nicht an zweiter Stelle hinter der deutschen 
Bedeutung erscheinen. 

Der „Methodische Lehrgang der französischen Sprache 
für höhere Lehranstalten“ von Duptsrav und Bork fand bei seinen 
Erscheinen im JB. X, ıv 212f. durch Gundlach eine sehr anerkennende 
Würdigung. Zur Anzeige in diesem Jahresbericht liegen mir vor: Aus- 
gabe A, Elementarbuch der französischen Sprache, 2. Aufl. 
1909; Ausgabe A, Französisches Übungsbuch, 1910; Ausgabe A 
u. B, Französisches Übungsbuch, 2. Auflage, 1910; Ausgabe D, 
Französisches Übungsbuch®®), I. Teil, 3. Aufl. 1910. Die Aus- 
gabe A ist für Gymnasien, Progymnasien und Realprogymnasien bestinmt, 
die Ausgabe A und B für Gymnasien und Realgyınnasien, speziell für 
letztere Anstaltsart, die Ausgube D für Höhere Mädchenschulen. — Das 
Elementarbuch der Ausgabe A hat in seiner zweiten Auflage keine 
nennenswerten Änderungen gegenüber der ersten erfahren. Das Übungs- 
buch derselben Ausgabe übt im 1. Teil in 24 Lektionen die praktisch 
wichtigsten Gesetze der Syntax; im 2. Teil bietet es (Nr. 25—64) fran- 
zöeische und deutsche Stücke, die die Regeln der Syntax teils ergänzend 
wiederholen, teils minder wichtige Abschnitte daraus systematisch einüben. 
Das Buch wird von den Verfassen empfohlen für Progymnasien, die für 
die Syntax nur ein Jahr, und für Reulprogymnasien. die für sie nur 
drei Semester zur Verfügung haben; des weiteren für Vollgymnasien an 
Stelle der Ausgabe A und B, wenn sie der Lektüre mehr Zeit als der 
bung der Syntax einräumen wollen oder wenn sie auf der Oberstufe 
den französischen Unterricht fukultativ, den englischen obligatorisch ge- 
stalten. — Das Übungsbuch der Ausgube A und B hat mit der 
2. Auflage seine endgültige Gestult bekommen. Es ist für die Sekundu 
und Prima der Gymnasien bestimmt, wird aber vor alleın für Oberter 
Sekunda und Prima der Realgymnusien in Betracht kommen. Die 





































13) Ausgabe A: Elomentarbuch, X u. 267 8., geb. 2,60 Mk.; Übungs- 
buch, VIII u. 139 $., geb.1,80Mk. Ausgabe A u. B: Übungsbuch XI u. 286 $., 
eb. 2,80 Mk. Ausgabe D: Übungsbuch, I. Teil, VII u. 144 8. geb. 1,00 Mk, 
Berlin 1909, 1910, Weidmann, 
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41 Lektionen im 1. Teil sind um französisches Anschauungs- und Cbunz- 
material vernichrt worden; die sich an die Lektionen anschlieenden 
Nrn. 42—89 bestehen aus der Wiederholung der Syntax gewidneten 
Übersetzungsstücken und französischen Übungsstücken, vor allen gr 
graphischen, geschichtlichen und literarischen Inhalts; die folmmlen 
Nrn. 90-118 (2. Til), „Stoffe zu Sprechübungen“, bringen zur Wicder- 
holung des Wortschutzes der Umgangssprache einen Wieeralruck der 
Sprechübung«stücke des Elementarbuches A, sowie Geographisches unl 
Geschichtliches. Der 3. Teil enthält 12 Gedichte, darunter die Maril- 
Inise mit den Noten. — Das Übungsbuch Teil I der Ausgabe D 
wendet sich an die dritte und zweite Klasse der Höheren Mälchenschule. 
Es umfasst 39 Lektionen, 6 Gedichte (für die 3. Klasse) und 19 Nummern 
Sprechübungen; grammatisch übt es die gesumte für die Höhere Mälchen- 
schule in Betracht kommende Syntax auf Grund der „Schulgrammat 
des Lehrgangs. — Die Anlage der verschiedenen Bücher deckt sich nit 
dem, was Gundlach a, a. O. ausgeführt hat. Ich kann mich hinsichtlich 
der Bedeutung dieses französischen Lehrgangs der beiden Verfasser nur 
rückhaltslos dem Lobe des früheren Referenten anschliessen. Es ist ein 
Unterrichtswerk ersten Ranges, dessen Wert, wie die rasch nötig gu- 
wordenen Neuauflagen zeigen, von der Fachwelt in erfreulicher Weis 
sofort richtig erkannt worden ist. Den vortrefflichen Büchern sei in 
Interesse des französischen Unterrichts immer weitere Verbreitung gr- 
wünscht. 

Der Ferrensche „Lehrgang der französischen Sprache für 
Realschulen“ wurde vor Jahren im JB. von Gundlach besproc) 
(vgl. IV, ıv 46, V, ıv 20). Inzwischen ist der um die Durcharbeitun 
und Verbreitung der modernen Methode im neusprachlichen Unterricht 
hochverdiente Verfasser gestorben, und die Herausgabe des Unte: 
werks ist in die Hände von Dr. Kart, Untrien?*) gelegt worden. 
hat es einer durchgreifenden Umarbeitung unterzogen, «0 dass es sich in 
seiner jetzigen Gestalt von den früheren Auflagen bedeutend unterscheilet, 
Welcher Art diese Neuerungen im einzelnen sind, kann ich nicht fest- 
stellen, da mir frühere resp. die letzten Auflngen der verschiedenen Teile 
des Lehrgangs nicht zur Hand sind und der Verlag es unterlassen hat. 
den zur Besprechung eingesandten Büchern wenigstens die Vorwörter 
beizulegen, eine Unterlusungs«ünde, die sich österreichische Verleger recht 
häufig zu schulden kommen lussen und mit der sie den von ihnen ver- 
legten Werken und sich nichts nützen, da es doch nur in ihrem Interes« 
n kann, wenn bei Neuauflagen und Neubearbeitungen durch die Refe- 
venten auf die eingetretenen Änderungen und Verbesserungen aufmerksun 
ıcht wird. Ich kann über den Lehrgang also nur das berichten, was 
ich aus den mir vorliegenden vier Teilen festzustellen vermag. 

Die in den Büchern befolgte Methode ist die vermittelnde. Der 
Sprach- und Lesestoff setzt sich aus zusammenhängenden Darstellungen 











































































14) La France et les Frangais. Lehrgang der französischen Sprache 
, 120 8, 13. Aufl. geb. 1,40 Kr.; 1,20 Mk.; 2. Teil 
. 180 Kr; 3. 





cl, V u. 196 S., 8. Aufl. 
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zusammen. Ein starkes Gewicht wird auf die Pflege der Sprache des 
Alltags gelegt; zahlreiche Stücke sorgen dafür, dass der Schüler in die 
Verhältnisse der französischen Kultur eingeführt werde; geschichtliche 
Stoffe und — last, not least — Stücke ethischen Inhalts sind natur- 
gemäss ebenfalls ihrer Beıeutung für einen gehaltvollen Unterricht ent- 
sprechend in zureichendem Masse aufgenommen. In formaler Beziehung 
sind alle Arten stilistischer Darstellung vertreten; besonders aufmerksam 
machen möchte ich auf die Berücksichtigung der Memoirenliteratur und 
der rednerischen Prosa im Lesebuch des IV. Teiles, — Die Grammatik 
wird nicht, wie es gewöhnlich geschieht, in einem besonderen Abschnitt 
in den Lektionen oder im Anhang geboten, sondern erscheint jeweils 
unter der betreffenden Lektion, von ihr durch einen über die ganze Beite 
gehenden Strich getrennt. Die den Beispielen folgenden Regeln werden 
in zweispaltiger Anordnung in deutscher und französischer Sprache ge- 
geben; im IV. Teil werden einige schwierigere Kapitel, wie die direkte 
und indirekte Rede, die Partizipialkonstruktion, nur auf Deutsch behandelt. 
Diese Anordnung der Grammatik ist offenbar aus der Erfahrung heraus 
erfolgt, dass die Schüler eine im Anhang gegebene Grammatik nicht 
genügend beachten; sie hat aber den Nachteil, das typographische Bild 
verschiedener Lektionen schwer zu stören, indem Seiten vorhanden sind, 
bei denen nach 4, 5, 6 Zeilen Lektiontext schon der Strich kommt, 
unter dem die Grammatik steht. Den Lektionen des 2. 3. und 4. Teils 
folgt jeweils eine „Übersicht der Zeitwörter“, die mit ihren guten, eben- 
falls zweisprachigen Anmerkungen dem Schüler sehr willkommen sein 
wird, Nicht befreunden kann ich mich mit der in dem Lehrgang ge- 
brauchten, besonders in der den ersten Teil einleitenden lautlichen „Vor- 
schule“ naturgemäss reichlich verwendeten phonetischen Transkription. 
Sie benutzt deutsche Typen mit Akzenten, Häkchen und Strichen und 
liefert Lautbilder wie && (elle est), uitjmegferßiß (kuitiime exereice). 
Wenn auch gern zugegeben sei, dass diese Umschrift die Laute richtig 
wiederzugeben vermag, so muss doch bedauert werden, dass Herausgeber 
und Verleger bei der jetzigen Neubearbeitung sich nicht veranlasst ge- 
sehen haben, die Transkriptionen der Association phondtique internationale 
zu verwenden. Es kann für mich keinem Zweifel unterliegen, dass diese 
Lautschrift für wissenschaftliche Zwecke bald allein verwendet werden 
wird; es wird nicht lange dauern, so werden auch die Wörterbücher um 
ihre Anwendung nicht mehr herumkommen. Im Interesse einer in ab- 
sehbarer Zeit allgemeinen Verbreitung dieser Weltlautschrift ist dringend 
zu wünschen, dass sich auch die Lehrbücher für die Schule ihrer immer 
mehr bedienen. Sie ist durchaus nicht schwerer zu lesen, wie jede andere 
der vielen, die im Laufe der Zeit entstanden sind und von denen eich 
ihre Schöpfer nur schwer trennen können, aber im allgemeinen Interesse 
doch trennen sollten. — Den Übungen ist ein schr groser Raum ge- 
währt. Sie sind überaus vielseitig und wohldurchdacht und anregend. 
Hinübersetzungen, die erst vom 3. Teil an erscheinen, sind nur in be- 
scheidenem Umfange vertreten. Die Anführung der verschiedenen Titel, 
unter denen die französischen „Übungen“ auftreten, möge erkennen lassen, 
mit wieviel methodischem Geschick die fremde Sprache hier durch die 
fremde Sprache gelehrt wird: Exereices, Exereices d’observation et de 
Vollmöller, Rom. Jahresbericht XIL. 1 
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röflexion, Exereices oraux ou &erits, Exereices de grammaire, Exercices 
r6enpitulatifs; Exereices de m&moire, Exereices de r&daction, Propositions 
ü röcapituler, Converentions, Examens sommaires, dazu im 2. Teil 12 Ab- 
schnitte: La France et les Frangais, die im Anschluss an französi 








Verhältnisse einen umfangreichen Wortschatz vermitteln, und die vom 2. 
bis 4. Teil mit vieler Sorgfalt durchgeführten Phrases de tous les jours, 
die in Dialogform alle möglichen Verhältnisse des Alltagslebens behandeln. 
Idern 





— Zur Veranschaulichung der Texte dienen eine Reihe von 
von ungleichem Wert. Können die Bildertafeln im 1. Teil nur mi 
Ansprüchen genügen, so eind die Abbildungen des 2. Teils durchgängig 
besser; die von Grobet entworfenen Bilder zu Moyens de communication 
und der Dorfplatz sind sogar vorzüglich. Es ist französische Welt, die 
dem Beschauer hier entgegentritt; es sind französische Häuser, französische 
Menschen naturwahr und gut gezeichnet; damit heben sich die Bilder 
weit über das hinaus, was sonst in den mit Illustrationen verschenen 
neusprachlichen Büchern meist geboten wird. Der 3. Teil zeigt besonders 
Ansichten aus Paris, der 4, bringt gute Nachbildungen von Denkmäler 
und von Portrüts hervorragender historischer Persönlichkeiten. -- Jeier 
Teil enthält dazu eine gute Karte von Frankreich, der 3. ausserdem 1 Plan, 
der 4. 2 Pläne von Parie, — Ich hoffe, dass diese allgemeinen Be- 
merkungen über die bis jetzt vorliegenden Teile des Lehrgangs dem Lexer 
in etwas den Eindruck verschaffen, den ich bei der Durcharbeitung der 
Bücher gehabt habe, dass wir es mit einem Lehrgang zu tun haben, der 
selbst hohen Ansprüchen genügen Es wäre kleinlich, wo das Ganze 
so trefflich gelungen ist, an Einzelheiten, wie beispielsweise an den manch- 
mal auftretenden tzen, zu mäkeln. — Zum Schluss sei mir er- 
laubt, noch kurz den Aufbau der einzelnen Bücher anzugeben. Von einer 
Darstellung der auf die einzelnen Klassen entfallenden Grammatik sehe 
ich ab, da die Verteilung wohl genau die durch die österreichischen Lehr- 
pläne geforderte ist. Teil 1 (1. Jahr): Vorschule (Laute, Schriftzeichen, 
kleine Übungen, das Fundamentalste aus der Grammatik); Exereices de 
premiöre annde (49 Lektionen); Lecture courante (12 Stückchen über 
Frankreich [Geographie, Bevölkerung, Verwaltung, Regierung, Gerich! 
und Unterrichtswesen]); Leeture amusante et instructive (8 Nummern); 
Chansons (5 Lieder mit Melodien); Voeabulaire zu den einzelnen Lektionen 
und Stücken. — Teil 2 (2. Jahr): 50 Lektionen; Tableau des verbes 
Lecture courante (23 Nummern); Voeabulnire; Vocabulaire alphabetique. — 
42 Lektionen; Tableau de verbes; Lecture courant 
n); Vocnbulnire, Voenbulaire alphabötique; Deutsch-französische: 
ichnis. — Teil 4 (4. Jahr): 32 Lektionen; Tablenu de tous 
Lecture (48 Nummern); Vokabularien wie in Teil 3. 

Von A. Brchrer, liegen mir vor: „Französisches Sprech- und 
Lesebuch“ 1.und 2, Stufe, „Französisches Übungs- und Hilfs- 
buch“ Oberstufe“!). Die Bücher entsprechen der (österreichischen) 
Verordnung des Ministers für Kultus und Unterricht vom 8. April 1909; 







































































1. Teil (mit 5 Bildern), VII u. 218 8.; geh. 2,30 Ki ab 
1900; UI (mit 6 Bildern u, 1 Karte), VII u. 
. 2 0.200 Kr; Oberstufe, VIIE u. 168 8, 
Wien, 
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die 1. Stufe (für die ersten beiden Unterrichtsjahre) ist zum neunten, 
die 2., die Mittelstufe, (für die 3. und 4. Klasse) zum fünften, die Ober- 
[ale aufgelegt worden. —- Die zur Durchführung 
kommende Methode ist die vermittelnde, wenngleich die Lektionen nicht 
ganz nach ihr aufgebaut sind, indem merkwürdigerweise die zu übende 
Grammatik in ihnen an erster Stelle, vor dem Sprachstoff, steht. — Der 
Sprach- und Lesestoff entsprieht den modernen Anforderungen: die 
Realien, denen ein grosser Platz eingeräumt ist, beherrschen nicht der- 
massen das Feld, dass die ethische Seite des Unterrichts zu kurz käme; 
für Einführung in französisches Land und Volk ist gebührend gesorgt; 
in der Oberstufe tritt der Brief hervorragender Franzosen stark in den 
Vordergrund. Mit besonderer Anerkennung sei gesagt, dass der Verfasser 
für seine Texte in schr dankenswerter Weise bemüht war, vor allem aus 
namhaften und hervorragenden französischen Schriftstellern zu schöpfen. 
Im Realienunterricht der ersten vier Unterrichtsjabre spielen die Bilder 
von Hölzel (Jahreszeiten, Stadt, Wald) wiederholt eine Rolle; vom 
2. Jahre an gehören besondere Abschnitte „Phrases de tous les jours“ 
zu einer stehenden Einrichtung. Auch von ihnen, die überaus zahlreich 
sind und sich in der überwiegenden Mehrzahl im Dialog, hin und wieder 
auch in Frage und Antwort bewegen, ist zu sagen, dass sie fast durch- 
güngig in einer Weise abgefasst sind, dass sie des Interesses der Schüler 
sicher sein können; besonders erfreulich ist, dass in ihnen auch Männer 
wie Sandeau, Pailleron, Daudet, Maupassant zu Wort kommen! 
Unter den Texten erscheinen grammatische Erläuterungen, auf der 1. Stufe 
in Deutsch, auf der 2. zum Teil bereits in Französisch, auf der Ober- 
stufe fast ganz in der Fremdsprache gehalten. — Die Grammatik um- 
fasst, wenn ich für die Unterstufe nur vom Verb spreche, für das 1. Jahr 
die Hilfsverben und das Aktivum der regelmässigen er-Verben, für das 
2. die ir- und re-Konjugation, das Passiv, das reflexive Verb und die 
wichtigsten unregelmässigen Verben. Im 3. Jahr werden diese wiederholt 
und die übrigen neu gelernt, in der Syntax wird vor allem der Gebrauch 
der Zeiten und der des Konjunktivs gelehrt; das 4. Jahr beschäftigt sich 
u. a. mit Infinitiv und Partizip, Partizipialkonstruktion, Gerundium. Die 
Oberstufe wiederholt die Formen- und Satzlehre. Die „Übungen“ 
sind schr mannigfaltig; Themes (stets zusammenhängend) finden sich auf 
der Unteretufe überhaupt nicht, auf der Mittelstufe treten sie auch nur 
in bescheidenem Masse auf; erst die Oberstufe macht von ihnen etwas 
reichlicheren Gebrauch. Dafür wird von vornherein grosser Wert auf 
freie Arbeiten gelegt. In Exereiees, Devoirs und Conversations wird der 
freie Gebrauch des gesprochenen und geschriebenen Wortes eifrig gepflegt, 
Die Oberstufe enthält einen besonderen, umfangreichen Abschnitt „Sujets 
de composition“ (45 Seiten) mit reichem Material zu Privatbriefen (Be- 
rücksichtigung des internationalen Schülerbriefwechsels!) und zu Erzählungen 
(Vers & retourner, Prose) in der methodischen Anordnung: Sujet, Plan, 


Vocabulaire, die annehmbare Ergebnisse durchaus sicherstellt und ührigens 


























(@ Bände, Wien, Manz) von Bechtel und Glauser gleicherweise zur 
Durchführung gekommen ist. — Der der 1. Stufe beigegebene gram- 
matische Anhang ist in deutscher, der der 2. Stufe beigegebene, von 
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den Verbtabellen abgeschen, in französischer Sprache gehalten. — Be 
sondere lobende Erwähnung verdient das auch die Phmseologie berück- 
sichtigende, umfangreiche, nach Saehgruppen georinete Vokabular der 
Oberstufe. Vielleicht ersetzt der Verfasser in absehbarer Zeit die von 
ihm gewählte Lautschrift durch die der Association phondtique ü 
‚nationale, bezüglich der die Versicherung gegeben werden kann, dass 
von den Schülern ebenso leicht oder schwer gelesen wird, wie jede anlere 
lautliche Umschrift. 

Von W. RIcKex_ ist neu erschienen: „Lehrgang der Fran- 
zösischen Sprache für das 4. bis 6. (7) Jahr des französischen 
Unterrichts an Oberrealschulen, Realschulen, Reformschulen 
und höheren Mädchenschulen“!%). Das Buch ist eine Forts 
zu des Verfassers für dieselben Anstalten bestimmten beiden Büchern 
für das 1. und das 2./3. Jahr (die Unterstufe). Bis jetzt waren für 
den Unterricht auf der Mittelstufe von Ricken folgende Bücher vor- 
handen: das Lesebuch „La France, le pays et son peuple“ oler 
aber das „Kleine französische Lesebuch“ und „Le Tour de Ia 
France en eing mois“ (dieses als Klaseenlektüre für Quarta und Terii), 
eine „Kleine französische Schulgrammatik“ und ein „Übung: 
buch zum Übersetzen ins Deutsche“. „Der Lesestoff musste ulm 
von Lehrer ausgewählt werden: dieser hatte ihn „in Bewegung zu setzen“: 
er hatte dafür zu sorgen, dass der betreffende Wortschatz zum Eigentum 
der Schüler werde und die Sprachfertigkeit stetig wachse und dass zu- 
gleich der grammatische Stoff in wirksamer Weise durch direkte Übungen 
an dem Sprachstof® mit veranschaulicht und eingeübt würde“. Waren 
die an der Hand der beiden Bändchen für die Unterstufe erzielten Er- 
folge nun auch durchweg befrieiligend, so waren sie beim Unterricht auf 
der Mittelstufe nicht immer in gleichem Masso erfreulich. Dem Vortil 
der freieren Handhabung des Unterrichts stand der Nachteil gegenüber, 
dass die Lehraufgabe nicht immer glücklich genug gelöst wurde. Danit 
wurde der Wunsch nach einer engeren Gebundenheit in didaktischer Hin- 
sicht rege, und diesem Wunsche ist Ricken nun durch die Herausgabe 
des obigen Buches, das den Lehrstoff für die Mittelstufe in methodischer 
Gliederung vereinigt, nachgekommen. Da die bis jetzt vorhandenen 
Bücher auch weiter erscheinen sollen, so ist es also in das Ermessen 
der einzelnen Anstalten gestellt, bei der ursprünglichen Einrichtung zu 
bleiben oder aber den beiden Bändchen für die drei ersten Jahre nun 
das neue Buch für das 4.—6 (resp. bei Mädchenschulen das 7.) Jahr 
folgen zu lassen. — Der neue Band beginnt mit ausgezeichneten wieser- 
holenden und zusammenfassenden Übersichten über die Formenlehre des 
Verbs und mit der Darbietung zusammenhängenden deutschen Über- 
setzungsstoffes (der Winter; das Spiel der Kinder bei der Wiederkehr 
des Frühlings, der Frühling, der Sommer, der Herbst [Hölzelbilder]) zur 
eventuell nötigen neuen Befestigung des unregelmässigen Verbums (8.2— 20). 
An diesen ersten Abschnitt schliesst sich eine ganz vortreffliche Syntax 
(8. 2764), un sie sehr uminngreicher französischer Sprachstof® zur 
wiederholenden und ergänzenden Veranschaulichung der syntaktischen Er- 
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scheinungen und deutscher Übersetzungsstoff zu ihrer 
Einübung der Sprache überhaupt und zwar für jede der drei Klassen 
gesondert. Dabei wird dus grösste Gewicht darauf gelegt, dass dem 
Schüler bei der Veranschaulichung früher vorgekommene und ihm meist 
vertraut gewordene le und ihm bekannte zusammenhängende Lese- 
stoffe begegnen. Damit erweist sich ihm „das scheinbar Neue“ nicht nur 
„als ein natürliches Ergebnis des bisherigen Unterrichts“, sondern die 
Texte der Unterstufe werden wieder in sein Gedächtnis zurückgerufen 
und ihr Wortschatz wird von neuem befestigt. Aber nicht genug, dass der 
Verfasser auf diese Weise dafür Sorge trägt, dass dem Schüler zu einem 
ausreichenden Wortschatz verholfen wird; er stellt auch noch zwei Wörter- 
verzeichnisse in den Dienst der so überaus wichtigen Sache der Wort- 
schatzaneignung, über die er in dem überhaupt schr lesenswerten Vor- 
wort goldene Worte zu sagen weiss. In dem kleineren der beiden 
französisch-deutschen Wörterverzeichnisse sind die früher vorgekommenen 
Vokabeln der Sätze, die die Syntax wieerholend veranschaulichen, nach 
Wortarten gruppiert; das grössere erweist sich als eine sehr umfassende, 
vom Französischen ausgehende etymologische Wörterliste, die gleichzeitig 
die Präparation der französischen Haupttexte bildet. Ein „Anhang“ ent- 
hält sechs Prosustücke und zehn Gedichte. Vortrefliche Karten und 
gute Bilder sind in grösserer Zahl über das Buch verteilt. — Der neue 
Ricken lässt klar und deutlich erkennen, dass ein Meister der Methodik 
und ein ausgezeichneter Kenner des Französischen an der Arbeit gewesen 
ist. Die Schulen, an denen der Rickensche Lehrgang eingeführt ist, 
werden diese neue Gabe des hochverdienten Fachmannes mit vielem Nutzen 
verwenden. 

Von EuGex WoLTER erscheint ein „Lehrgang der französischen 
Sprache für höhere Schulen“!?), der drei Übungsbücher und eine 
Schulgrammatik umfassen wird. Für 1910 ist der 1. Teil (für Sexta 
und Quinta der Reformanstalten, Oberrenlschulen und Realschulen resp, 
für die Klassen IV und III der Berliner Realschulen und für Quarta 
und Untertertia der Gymnasien und Renlgymnasien) anzuzeigen. Er zer- 
fällt in eine „Vorstufe“ mit 4 Abschnitten, eine „Zweite Stufe“ mit 38, 
eine „Dritte Stufe“ mit 22 Abschnitten (168 Seiten), ein „Lesebuch“ 
(14 8.); „Stoffe zu mündlichen Übungen“ (16 8.) und eine „Grammatik“ 
(87 8.)). Ein Wörterverzeichnis (68 8.) ist in einer Tasche beigegeben, 
So sorgfültig das Buch auch gearbeitet ist, so kann es m. E, einen Ver- 
gleich mit unseren guten modernen Lehrgängen nicht aushalten. 86 oft 
recht klein gedruckte Seiten Grummatik für die beiden ersten Jahre des 
französischen Unterrichts ist des Guten wirklich zu viel, selbst wenn der 
Verfasser sagt, dass von den unregelmässigen Verben nur die auf -evoir 
zu lernen seien und die in den $$ 19—53 der Grammatik erscheinenden 
unregelmässigen Verben nur eingeschen werden sollen; denn auch so 
bleibt noch genug an Granmatikstoff, der nicht in den Anfangsunterricht 
gehört. Der Verfasser hätte sich nicht mit Rücksicht auf sein „Lese- 
buch“ zu dieser so umfassenden Grammatik verleiten Iassen sollen. Er 
hat es beigegeben, „um den Sprachunterricht besonders im zweiten Jahre 
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lebendiger zu gestalten und den Wortschatz des Schülers zweckmäriz 
zu erweitern“, Ist bei dem doch durchaus in genügender Menge vor- 
handenen französischen Sprachstoff der Lektionen dieses Lesehuch wirk- 
lich noch nötig? Wird es überhaupt möglich sein, diesen Teil di 
Buches dem Unterricht nutzbar zu machen, da doch auch noch eine 
ganze Reihe von besonderen Stoffen zu Sprechübungen auf Berüc 
sichtigung warten? Ich möchte als sicher annehmen, dass viele Anstlten 
Bedenken tragen werden, ihren Sextanern und Quintanern ein Buch von 
288 resp. 356 Seiten für den französischen Anfangsunterricht in die 
Hand zu geben. Aber ebensowenig begehrenswert wie durch seinen 
Umfang erscheint mir das Buch durch seine Methode. Gewiss 
französische Lesestück (meist belehrenden Inhalts) im Mittelpunkt « 
Unterrichts, aber die Verarbeitung des Sprachstoffes, die Art und Weise, wie 
er in Bewegung gesetzt wird, ist m. E. viel zu wenig abwechslung-ruich 
Ich kann einem Buch keinen Geschmack abgewinnen, das sich im 
Übungsteil im wesentlichen auf Hinübersetzungen (dabei sehr viele zu- 
sammenhanglose Einzelsätze) und Questionnaires zu Exereices oraux bx- 
schränkt. Und wie im allgemeinen, «0 wäre auch im einzelnen mancher 
auszusetzen, Ich erwähne hier nur den einleitenden Lautierkursus, in 
dem der Verfasser von den Schriftzeichen ausgeht, deutsche Wörter zur 
Verdeutlichung der Aussprache heranzieht und eine Iautliche Umschrift 
wählt, die ausser Buchstaben auch noch zahlreiche Hilfszeichen braucht 
und, wie die Umschriften von Wörtern wie portefeuille, chocolat, 
logique, r&volution zeigen, alles andere ala leicht lesbar ist. Käm« 
dem Buche reichlicher zur Anwendung, als es der Fall ist, so müsste 
schon aus dem Grunde abgelehnt werden, da sie nur zu geeignet er- 
scheint, den Schülern recht gründlich die Augen zu verderben. 

Rosssaxs und Scumipr, die Herausgeber des streng nach der 
‚Reformmethode gearbeiteten glänzenden „Lehrbuchs der französischen 
Sprache auf Grundlage der Anschauung“!®), von dessen erstem 
Teil in den 18 Jahren seit dem ersten Erscheinen 31 Auflagen heraus- 
gekommen sind, haben diesen Teil in einer neuen Bearbeitung B er- 
scheinen lassen. Veranlassung dazu war hauptsächlich der Wunsch. 
allen Exereices, wie die Lektionen genannt werden, methodische Übungen 
beizugeben, um das Stellen der Aufgaben noch mehr zu vereinfache 
eine einheitliche Durcharbeitung des Lehrstoffes in den verechi 
Klassen zu befördern und die häusliche Überwachung der Aufgaben un! 
Wiederholungen zu erleichtern. Gleichzeitig wurde die Gelegenheit b= 
nutzt, das Fortschreiten vom Leichteren zum Schwereren noch streng 
durchzuführen, sprachlich schwierigere Abschnitte auszuscheiden und fern 
liegende Stoffe durch andere, die das Schul- und Familienleben mehr 
berücksichtigen, zu ersetzen. Der 2. Teil des Lehrgangs schliesst sich 
auch an diese Ausgube B des 1. Teiles anstandslos an. 

Von dem „Lehrbuch der französischen Sprache für Real- 
schulen und Renlgymnasien“ von 8. OBERLÄNDER und Dr. A 
Weser!) sind der 1. und der 2, Teil für die beiden ersten Unterricht«- 
Ausgabe B, XII u. 403 8. 1909; 2. Aufl, XT u. 403 8. 10lı 
'n u. Klasing. 19) 1. Teil: 1108., vierte, umgearb. Aufl., geb. 
S.,dritte, umgearb. Aufl., geb.2,20 Kr., Wien 1910, F. Tempsky . 
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jahre in neuen, nach den neuen (österreichischen) Lehrplänen umge- 
ten Auflagen anzuzeigen. Die Bücher entsprechen in ihrer Anlage 
dem Normallehrplan; gleichzeitig wird aber auch auf den Lehrplan für 
ische Reslschulen Rücksicht genommen, indem in den 2. Teil in 
drei der letzten Nummern auch das Wesentlichste aus der Tempus, 
Modus- und Rektionslchre aufgenommen worden ist. — Was die Anlage 
der Lektionen, die Texte und die Übungen angeht, so ist den Büchern 
warmes Lob zu spenden; nicht auf der Höhe dagegen steht die Gramm; 
— Der Sprachstoff des 1. Teiles ist der nächsten Umwelt des kleinen 
Schülers entnommen (Schule, Haus, Familie, Verwandtschaft, Körper, 
Kleider, Zeit, Mahlzeiten, Haustiere, Singvögel, wilde Tiere, dazu ein 
Stückchen über die Geographie Frankreichs an der Hand eines Kärtchens). 
Geschickt ausgewählte Stückchen ethischen Inhalts, die zu den Renlien 
in guter Beziehung stehen, sorgen in schöner Weise für die unerläss- 
liche Vertiefung des Unterrichts. Auch im 2. Teil verdienen die Texte, 
die, von zwei einleitenden Stücken ubgeschen, die vier Jahreszeiten illu- 
strieren und die mit ihnen verbundenen „Legons de choses“ warmes Lob. 
Die Übungen stehen ebenfalls auf der Höhe der modernen Methode. Sie 
sind überaus zahlreich und_ vielseitig, Hinübersetzungen sind ganz ver- 
mieden; sie wären auch bei der erstaunlich abwechslungsreichen Art, in 
der der Sprachstoff durch die Questione und die Exereices verarbeitet 
und die Grammatik geübt wird, recht überflü — Nichts Erfreuliches 
weiss ich dagegen von der Grammatik zu berichten. Sie erhebt sich 
aber auch gar nicht über die Grammatik mit all ihren Schwächen, wie 
sie in der so überflüssigen Dutzendware unserer fremdsprachlichen Unter- 
richtsliteratur geboten wird. In der Lautlehre des grammatischen Anhangs 
wird richtig vom Laut ausgegangen; in den Verweisungen auf die Laut- 
lehre aber, die die Lektionen enthalten, wird häufig wieder mit den Schrift- 
zeichen gearbeitet; z. B. Phonctique: ou: $ 1 e; eu, veu: $ 1.9; majuseules: 
$ 14 (was sollen die grossen Anfangsbuchstaben in der Lautlehre? Im 
grammatischen Anhang stehen sie allerdings im Abschnitt: Schrift). Von 
einem Versuch die grammatische Unterweisung zu vertiefen, findet sich 
nicht eine Spur. Beim unregelmässigen Verb, das schon im 2. Unter- 
richtsjahr behandelt wird, ist. kein Lautgesetz erwähnt; immer nur werden 
die Tatsachen registriert. Beim Konjunktiv heisst es einfach und allein: 
Der Konjunktiv steht nach den Verben des Wollens, nach den Aus- 
drücken der Gemütsbewegung u. s. w. Das ist Grammatikbetrieb. alle 
ödester Art, der den Verfassern zum Vorwurf zu machen ist, Und wi 
im grossen der grammatische Wagen in den alten, ausgefahrenen Gelei 
weitergedrückt wird, so finden sich auch im klein alle die alten, licben 
Mängel wieder. Da wird die vokulische Bindung nieht erwähnt, eelui ist 
weiter Demonstrativpronomen, dus Gerundium ist das Präsenspartizip nit 
vorausgehender Präposition en, u. a. m. Es ist dringend zu wünschen, 
dass die Verfasser den grammatischen Teil der Bücher so gestalten, duss 
er neben den so lobenswerten Texten und Übungen mit Ehren bestehen 
kann. Vielleicht entschliessen sie sich, den Schülern zu sugen, warum 
man cmployons schreibt, weshalb ouvrir, eueillir u. a. in gewissen Zeiten 
njugation übergetreten sind, weshalb es je eourrai, je mourrai 
heisst, woher es kommt, dass man beim Adverb gewöhnlich ment an die 
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weibliche Form des Adjektivs setzt, durch welche Lautwandlungen eonstammnt 
zustande gekommen ist, was eigentlich subjonetif bedeutet und vieles 
andere mehr. Die Schüler wollen das wissen, und sie haben ein Recht, 
die Antworten auch in ihrem Lehrbuche zu finden. 

Von Ar. Sreran liegt mir der IL. Teil eines „Lehrbuchs der 
französischen Sprache für Realgymnasien und verwandte 
Lehranstalten“?°) vor. Er wird zur Besprechung kommen, shall 
mir der I. Teil auch zugegangen ist. 

Zu dem im vorigen Jahresbericht XI, ıv 104 mit warmer Ancr- 
kennung besprochenen II. Teil von U. Granp® „Leitfaden der fran- 
zösischen Sprache“?) kann ich jetzt nachträglich den I. Teil des 
Lehrgangs und zwar gleich in 2. Auflage anzeigen. Der II. Teil hate 
erkennen lassen, dass der zur Reform gehörende Verfasser ein hervor- 
ragend geschickte Methodiker ist. Der I. Teil ist dem zweiten an Güte 
vielleicht noch überlegen. Er zerfällt in einige 30 „methodische Ein- 
heiten“, die sich in der Regel aus zwei zusammenhängenden Tesestücken 
mit je einem Questionnaire, einem Abschnitt Grammaire und einer gro:sen 
Zahl ausserordentlich vielseitiger und nützlicher Übungen zusammenset 
Bis zur 13. Einheit tritt vor den Abschnitt Grammaire meist noch ein 
Abschnitt Prononeiation. In strenger Konsequenz steht das Lesestück 
im Mittelpunkt des gesamten Unterrichte. Es ist die Grundlage für alles: 
aus ihm wird der Wortschatz erworben, es bietet den Stoff zu den Sprech- 
übungen, an ihm wird das Lesen geübt, es liefert die Beispiele, aus denen 
die Regeln für die Aussprache und die Grammatik erkannt werden und 
das Material zur Einübung der grammatischen Erscheinungen. Die Lex- 
stücke nehmen ihren Stoff aus der Umwelt des Kindes; es hört und liest 
von dem, was es um sich sieht oder aus innerer Anschauung völlig kennt; 
die daneben gebotenen kleinen Erzählungen entfernen sich ebensowenig 
von seinem Gedanken- und Interewsenkreis. — Der Wortschatz, den da: 
Kind sich erwirbt, ist planmässig aufgebaut; zu seiner Wiederholung sind 
„Rekapitulationen“ eingeschoben, die die bekannten Wörter in neuen 
Texten bringen und zugleich mit neuen Wörtern bekannt machen. Im 
Dienst der Wortschatzgewinnung stehen auch die vier Jahreszeitenbilder 
von Hölzel, deren Inhalt in Questionnaires von. 10 Seiten Umfang er- 
schlossen wird. —— Zur Bezeichnung der Laute wurden die Zeichen der 
Association phonetique ationale gewählt. — Die Grammatik wächt 
aus den Sprech- und Leseübungen heraus. Auf die Fassung von Rex 
hat der Herausgeber meist verzichtet, dafür aber durchaus mit Erfolg 
den Weg eingeschlagen, durch graphische Mittel die grammatischen Ver- 
hältnisse dem Schüler klar und übersichtlich zu veranschaulichen. Dem 
Umfange nach wird ungeführ dasselbe geboten wie bei uns in den ersten 
beiden Juhren des französischen Unterrichts. — Die Übungen sind muster- 
haft. Auf immer neue Art und Weise versteht es der Verfasser, den 
Spruchstoff' der Lesestücke zu verarbeiten; Hinübersetzungen sind nur in 
geringem Masse vorhanden. — Dem eigentlichen Unterrichtsgang sin in 
der neuen Auflage neun „Exercices pröparatoires“ vorangestellt, die unter 
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Benutzung weniger Wörter und Formen des Sprachstoffs der Lesestücke 
den Zweck verfolgen, die ersten Sprech- und Lesestücke des eigentlichen 
Lehrgangs vorzubereiten und ihre Durchnahme zu erleichtern, vor allem 
aber dem Schüler die Kenntnis der wichtigsten Laute und Lautver- 
bindungen zu vermitteln und ihn auf lautlichem Wege mit einer be- 
scheidenen Zahl von Vokabeln bekannt zu machen. Bei diesen Exereices 
hätte ich gewünscht, dass der Verfasser zur Verdeutlichung der Laute 
nicht zu deutschen Wörtern seine Zuflucht genommen hätte. Wenn der offene 
e-Laut in fen&tre dem e-Laut in „echt“ gleichgesetzt wird, so mag das 
für Süddeutschland seine Berechtigung haben, ist aber nicht allgemein 
gültig. Ich denke, dass man besser daran tut, die Laute einfach als 
offen und geschlossen zu bezeichnen und es dem Lehrer allein zu über- 
lassen, sie dem Schüler einzuüben. Soviel ich weiss, sind so gut wie 
alle französischen Laute den Schweizer —- für den ist ja das Buch ge- 
schrieben — fremd. Sollte er da wirklich in a Lage sein, den stimm- 
haften Reibelaut in jour, d&jeuner, logis richtig zu sprechen, wenn ihm, 
wie es im Buche geschieht, als Ausepmehehilte angegeben wird: wie in 
Fremdwort „Logis“? Bezüglich der neuen Auflage wäre noch zu er- 
wähnen, dass die Lesestücke zum grossen Teil gekürzt und vereinfacht 
wurden, dass vier kleinere Lesestücke neu eingefügt sind, um das gram- 
matische Pensum auf mehr Einheiten zu verteilen, dass die Lautschrift 
für die Vokabeln der ersten 10 Tesestücke in Wegfall gekommen ist 
und dass eine Anzahl Scherzreime, Rätsel, Sprichwörter, Gedichtchen und 
Liedehen zum beliebigen Gebrauch beigegeben wurden. Die sehr dankens- 
werte Ersetzung der früheren Lautschrift durch die internationale wurde 
schon erwähnt, 

Das „Französische Elementarbuch für Gymnasien und 
Progymnasien« von H. Breymanx?®) hat abgeschen von der Neu- 
aufnahme eines Gedichtes und je eines Stückes über die Präpositionen 
und die Konjunktionen und der Berichtigung kleinerer Versehen seine 
beim ersten Erscheinen 1902 gehabte Gestalt beibehalten. Ich kann 
mich daher darauf beschränken, auf die Besprechung der 1. Auflage 
durch Gundlach (JB, VII, ıv 41) zu verweisen, mit deren Inhalt ich im 
ganzen übereinsimme, Die zahlreichen deutschen Einzelsätze in den 
ersten Lektionen hätten vermieden werden sollen. Überhaupt räumt das 
Buch den Hinübersetzungen zuviel Platz ein; Verhältnisse wie 10, 15, 
23 Zeilen Französisch zu 19, 35, 35 Zeilen Deutsch lansen den fran- 
zösischen Text zu kurz kommen. Es kann doch keinem Zweifel mehr 
unterliegen, dass es durchaus möglich ist, die Elemente des Französischen 
ohne die Hinübersetzung zu üben, und es ist doch ebenso sicher, 
dass, wenn man auf diese Weise vorgeht, man eher das erreicht, was auch 
die neuen bayerischen Lehrpläne fordern — denn für Bayern ist das 
Breymannsche Buch bestimmt —-, den Schüler zur sicheren und gewandten 
Beherrschung des gebotenen Stoffes im freien mündlichen Ausdruck in 
der fremden Sprache zu bringen. Bei dieser Ausstellung prinzipieller 
Art sei aber nicht vergessen, dass die buyerische Lehrordnung für die 
Einjährigenprüfung beim Progymnasium nach einjührigem Unterricht eine 





























22) 4. Aufl, VII u. 136 8, München u. Berlin 1909, R. Oldenbourg. 
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schriftliche Übersetzung aus dem Deutschen fordert (1). Die Hernusgcher 
bayerischer Lehrbücher müssen also wohl oder übel mit dieser Bestim- 
mung rechnen und ihre Schüler für diese Übersetzung vorbereiten. Gegen 
die Fragen der „Konversationen“ habe ich entgegen Gundlach nichts ein- 
zuwenden, sofern man sie im wesentlichen dazu benutzt, an ihnen die 
Schüler mit der Fragekonstruktion bekannt zu machen; mit ihm bin ich 
der Meinung, dass das Vollverb zu spät einsetzt (zum ersten Male in 
der 19. Lektion [. 521]; dagegen wird das Präsens und Imperfekt des 
Konjunktivs von avoir und tre schon in der 6. Lektion gelehrt!). 

Das „Übungsbuch Ausgabe E, Neue Ausgabe für Gym- 
nasien, bearbeitet nach den Lehrplänen von 1901“ von G. Prortz”) 
ist zum drittenmal aufgelegt worden. Es ist, soviel ich sehe, bis jetzt in 
seiner neuen Gestalt ‚im JB. noch nicht angezeigt worden. Gegenüber 
der Ausgabe B für Gymnasien und Reslgymnasien weist es im Les 
und Übungsstoff eine Kürzung um fast ein Drittel auf; die früheren 
77 Kapitel des „Lesebuchs“ mit 79 Seiten sind auf 58 (für OIII 24, 
für UII 34) Kapitel mit 57 Seiten gebracht. Die „Sprechübungen“ sind 
beibehalten worden; nur beziehen sich die Fragen nicht mehr auf den 
Inhalt der französischen Erzählung, sondern auf Verhältnisse des täglichen 
Lebens, um dem Lehrer bei der von ihm beliebten Verwendung des 
Lesestückes nicht vorzugreifen. Neu aufgenommen sind im „Lesebuch“ 
Sprichwörter und das „Material zu Sprechübungen über Vorkommnisse 
des täglichen Lebens“; vermehrt wurde der poetische Anhang. Die 
Präparationen zum Lesebuch und zu den Übungsstücken wurden ganz 
neu bearbeitet; durch Aufstellung von Wortgruppen wurde darauf Be 
dacht genommen, die Vokabelkenntnis zu fördern. — Die Lesestücke ge 
fallen sich immer noch darin, den Schüler von Gustav-Adolph, Hasting, 
‚Columbus, dem heiligen Martin, Peter dem Grossen, dem falschen Waldemar, 
Astyages, Sophokles, Tiberius, Diogenes u. s. w. zu erzählen. Es ist wohl 
vergeblich zu hoffen, dass die Ploetzschen Tehrbücher den Schüler noch 
einmal nur nach Frankreich führen werden. Wäre nicht gerade 
den Gymnasiasten zu wünschen, dass sie im neusprachlicben Unterricht 
mögliehet nachdrücklich mit dem Volk bekannt gemacht würden, mit 
dessen Sprache sie sich beschäftigen? So werden ihnen aber lieber u. a. 
Anekdoten vorgesetzt, die sie auch im neusprachlichen Unterricht im alt- 
sprachlichen Milieu halten. 

Die Neuordnung des höheren Mädchenschulwesens von 1908 hat 
Konx und Dreut veranlasst, eine Ausgabe C ihres anerkannt vortrefl- 
lichen „Lehrgangs der französischen Sprache“#) speziell für 
höhere Mädchenschulen herauszugeben. Diese neue Ausgabe mit genauer 
Stoffverteilung nach den Lehrplänen wendet sich mit dem 1. Teil an die 
siebente, mit dem 2. an die sechste und fünfte, mit dem 3. an die vierte 
bis erste Klasse, — Die methodische Anlage der Bücher ist die bewährte 
des ursprünglichen Lehrgangs. — Im 1. Teil stehen am Eingang ein 
Vorkursus zur Einübung der französischen Laute und neun Lieder mit 









































23) Ausgabe E, 3. Aufl, XII u. 208 8, ungeb. 2,25 Mk., Berlin 10M. 
Herbig, 24) 1. Teil: XXIT u. 64 $., geb. 1,10 Mk.; 2. Teil: XIII u. 240 
geb. 2,50 Mk; 3. Teil: XIL u, 274 8, geb. 2,80 Mk., Bielefeld 1909, Velhagen 
und Klasing. 
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ihren Melodien. Hieran schliessen sich eingeordnet in die Abteilungen: 
‚Rimes et’jeux de Yenfance, ’&cole die Lesestücke, im ganzen 44 Nummern, 
von denen 22 der grammatischen Unterweisung und den Übungen zu- 
grunde gelegt und demgemäss obligatorisch zu behandeln sind. Die 
Grammatik und die „Übungen“, stets in Conversation und Exercices de 
grammaire zerfallend, sind zusammengegeben. Der grammntische Stoff 
für das erste Unterrichtsjahr ist nur gering; vom Verb beispielsweise 
wird nur gelehrt Präsens, Imperfekt und Imperativ der Hilfsverben und 
der er-, ir- und re-Verben. Es versteht sich von selbst, dass die Bei- 
iele der Grammatik den Texten entnommen sind und dass die viel- 
seitigen Übungen . (fremdsprachige und Hinübersetzungen) sich ebenso 
auf den Texten aufbauen. — Der 2. Teil bringt einleitend 9 Melodien 
und hierauf 118 Nummern Lesestoff (Petits contes pour Ia jeunesse; 
la maison, la ville et Ia campagne; les saisons; geographie; contes et 
röeits; podsies), von denen 38 zu den sprachlichen und grammatischen 
Übungen benutzt sind. In diesem Teile erscheinen die Grammatik und 
die Übungen in getrennten Abschnitten. — Dasselbe gilt vom 3. Teil, 
der nur aus einer systematischen Grammatik und den „Übungen“ bestcht, 
da die der sprachlichen Unterweisung für diesen Teil zugrunde gelegten 
Texte (37 an der Zahl) in dem zu benutzenden Kühnschen Leschuch 
„La France et les Frangais“ enthalten sind. — In der Grammatik 
des 2. Teiles werden vom Verb die regelmässigen Konjugationen zu Ende 
gebracht und dns Präsens einiger unregelmässigen Verben geboten. Die 
Grammatik des 3. Teils ent! in der Anordnung: Lautlehre, Formen- 
Ichre, Syntax (145 S.), das, „was die Schülerinnen zu den einfachsten 
freien Schreibübungen erzählender und beschreibender Art brauchen“; 
dazu treten unter dem Strich Ergänzungen, die zum Verständnis fran- 
zösischer Texte benötigt werden, nicht aber zum aktiven Besitz der 
Schülerinnen werden sollen. Sehr dankenswert ist im 3. Teil die Be- 
rücksichtigung einiger elementarer Lautgesetze und die den unregelmässigen 
Verben beigegebenen Zusammenstellungen verwandter Wörter (z. B. tenir- 
la tenue, appartenir, contenir-le contenu u. s. w.). Mit vielem Beifall wird 
auch sicherlich der neue Anhang „Grammaire Abregee“ begrüsst werden, 
der zu gelegentlichen grammntischen Erläuterungen und zu elementaren 
grammatischen Wiederholungen in der fremden Sprache die nötigen Termini 
liefert. — Nicht unerwähnt bleibe, dass im 1. und 2. Teil die so brauch- 
baren Gouinschen Reihen bedeutend vermehrt wurden. — Die höheren 
Mädchenschulen sind zu dieser neuen Ausgabe des ausgezeichneten Lchr- 
gangs warm zu beglückwünschen. 

X. Ducotterd* „Lehr- und Lesebuch der französischen 
Sprache mit besonderer Berücksichtigung des freien Gedanken- 
ausdrucks“ wurde bei der 3. Auflage der Ausgabe A (Verlag Frank- 
fürt a. M., Jügel) von Gundlach im JB. X, ıv 221 besprochen. Mir 
liegen jetzt vor: Ducorterp-Sreuniso: „Lehr- und Lesebuch der 
französischen Sprache. Für höhere Mädchenschulen. Bearbeitet 
von W. Gaiz. Teil 1. 5. der Neubearbeitung erste Auflage“ und Gaut- 
KÄNMERER-STENLI „Lehrbuch der französischen Sprache für 
höhere Mädchenschulen. Teil II. Von W. Gar und J. STE; 


25) Teil I, VII u. 181 8, geb. 1,80 Mk, 1910; Teil IT, VIIT u. 
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(Verlag: M. Diesterweg, Frankfurt a. M.). Zufällig bin ich in der Lac, 
feststellen zu können, dass der Ducotterische Lehrgang in drei Stufen 
zum ersten Male 1901/02 bei Jügel erschienen iet; aus dem oben er- 
wähnten Gundlachschen Referat ersche ich, dass die zweite Auflage 104 
herauskam; weiter weiss ich noch, dass eine Neubenrbeitung von Ducottenis 
Lehrgang (für Mittelschulen) durch J. Stehling anlässlich der 4. Auflaze 
erfolgt ist. Das ist das mir zur Verfügung stehende Material, aus den 
ich mir einen Ducotterd-Stehling-Gall-Kämmerschen Lehrgang 
für Mädchenschulen vom Jahre 1910/11 erklären soll, von dem der 
1. Teil schon die 5. Auflage erlebt hat, während der 2. scheinbar in 
erster Auflnge vorliegt. Ich muss gestehen, dass mir der Zusammenhang 
der Dinge nicht klar werden will. Und auch mit der Feststellung des 
Anteils, den die vier Herausgeber im einzelnen haben, will es mir nicht 
s0 recht glücken. Im 1. Teil heisst es: Ducotterd-Stehling, bearbeitet 
von Gall; beim 2. Teil fungieren Gall und Stchling als Herausgeber, 
der Name Ducotterd findet sich gar nieht, der Name M. Kämmerer steht 
auf einer Titelseite, nicht aber in der Unterschrift des Vorworts. Man 
wird nicht behaupten, dass die ganze Suche schr durchsichtig sei, und 
vielleicht den an und für sich schon genug geplagten Referenten bedauern, 
der sich durch einen solchen Irrgarten der Ausgaben, Auflagen und 
Namen hindurchwinden soll. Alles Nachschlagen und Nichtfinden, alle 
am Ende doch nicht zutreffenden Vermutungen wären unnötig, wenn die 
Verleger auf eine lückenlose Berichterstattung Wert legten. Dass diese 
ebensosehr im Interesse der Leser der Jahresberichte als der Verlagsbuch- 
handlungen selbst läge, braucht gar nicht erst betont zu werden. Bleibt 
zu wünschen, dass die Jahresberichte, die jedes eingeforderte oder einge- 
schickte Buch besprechen und nicht, wie so oft die Fachzeitschriften, 
sich einfach mit der Angabe des Titels begnügen, recht regelmässig von den 
Verlegern bezügl. Neunuflagen, Neubenrbeitungen u. s. w. auf dem 
Inufenden gehalten werden. Kann man es einem Referenten, wie bei- 
spielsweise dem früheren, meinem Vorgänger, des Brandstetterschen „, 
‚gogischen Jahresberichts“ verüheln, wenn er, dem bezüglich des obigen 
Lehrgangs die Verhältnisse ebensowenig klar sind wie mir, ausdrücklich 
auf eine Besprechung nicht eingeht? 

Der für das erste Unterrichtsjahr im Französischen (Klasse VII) be- 
stimmte Teil I gliedert sich in einen Vorkursus und den eigentlichen 
Ichrgang. Der Vorkursus enthält eine treffliche Einführung in die 
französische Aussprache und Rechtschreibung. Sein beträchtlicher Um- 
fang (40 Seiten) erklärt sich aus der Darbietung von 25 Paragraphen 
Übungestoff‘ in phonetischer Umschrift nach Vietor und in der gewöhn- 
lichen Orthographie und weiter uus dem zur Verwendung gekommenen 
schönen grossen Schrifttypus. Wie der Verfasser den Vorkursus an- 
ordnet, werden auch diejenigen Lehrer, die nicht für einen weitgehenden 
Gebrauch phonctischer Transkriptionen im Unterricht sind, gegen die vor- 
handenen Iautlichen Umschriften nichts einzuwenden haben. Die Übungs- 
stoffe sind nänlich in der Iautschrift und in der üblichen Schreibweise 
ıt voneinander geboten, so dass die phonetischen Umschriften un- 






































geb. 2,40 Mk., 1911, Moritz Diesterweg, Frankfurt a. M. 
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berücksichtigt bleiben können, ohne dass der Unterricht in stofflicher 
Hinsicht irgendwie beeinträchtigt würde. Ist der Vorkursus durchgearbeitet, 
so haben die Schülerinnen nicht nur eine gute lautliche und orthographische 
Grundlage, sondern auch schon etwas Übung im einfachsten Sprechen, 
einen gewissen Wortyorrat und ohne grammatische Erörterungen einige 
grammatische Kenntnisse. 

An den sich schr vorteilhaft darbietenden Vorkursus schliessen sich 
die 15 Lektionen des eigentlichen Lehrgangs (ca. 80 Seiten). — Der 
stets zusammenhängende Sprachstoff ist, wie es sich bei einem modernen 
Lehrbuche, als dus es sich schon durch die im Vorkursus angewandte 
Methode erweist, von selbst versteht, den Interessenkreis der in Betracht 
kommenden Altersstufe entnommen; dabei ist, was eigentlich auch nicht 
besonders erwähnt zu werden bräuchte, gebührend Wert darauf gelegt 
worden, dass bezüglich der Form der Stücke möglichst Abwechslung 
herrscht. In den Text eingestreute Zeichnungen und Bilder werden den 
Kindern willkommen sein. Bedauerlich iet, dass die am Ende des Buches 
beigegebenen doppelseitigen Anschauungsbilder, Wohnzimmer und Garten, 
auf die in den Lektionen Bezug genommen wird, in künstlerischer Hin- 
icht so wenig befriedigen. Ein Verlag, wie der Diesterwegsche, der ein 
ihm erscheinendes modernes englisches Lehrbuch mit den künstlerisch 
wertvollen Georgischen Anschauungsbildern in farbiger Wiedergabe 
ausstattet, sollte hier die reichlich minderwertigen Rum pfechen Zeichnungen 
von der Bildfläche verschwinden lassen, 

Der Lesestoff findet sich jedesmal im Teil A der Lektionen, der 
Teil B enthält die Grammatik, der Teil C die Übungen. Die Art, wie 
die Grammatik geboten wird, verdient bemerkt zu werden. Rücksichten 
auf das System wurden bei der Anorlnung ganz ausgeschaltet; mnss- 
gebend waren allein die Schwierigkeit und die Wichtigkeit der betreffenden 
grummatischen Erscheinung. In Lektion 2 wird beispielsweise die dritte 
Person Singularis des Präsens der Hilfsverben und der Vollverben auf 
«er, “ir, -re gleichzeitig gelehrt, in Lektion 6 erscheinen nebeneinander 
nous regardons, avons, sommes, faisons, prenons, derivons, voyons. Es 
unterliegt keinem Zweifel, dass auf diese Art die Schüler ein viel ge- 
schlowseneres Bild von der Konjugation erhalten, als wenn man den 
Infinitivendungen zuliebe die in der Konjugation bestehenden „grossen 
bestimmenden Züge, die Richtung gebenden Hauptlinien“ nicht hen 
arbeitet. — Warmes Lob verdienen auch die ausserordentlich vielseitigen 
und schr zahlreichen fremdsprachigen Exereices des Teils C. Hier 
findet sich alles dus in sorgfültiger methodischer Arbeit verwertet, was 
durch die Reform allmählich an fremdsprachigen Übungen geschaffen 
worden ist. Es muss bei den vortrefflichen Exereices des Buches durchaus 
möglich sein, für das erste Jahr ohne Hinübersetzungen auszukommen. 
Mit Recht hat der Verfasser deshulb die deutschen Übersetzungsstücke, 
übrigens alle zusammenhängender Art, in den ersten Anhang verwiesen. 
Der zweite Anhang bringt sechs Lieder mit Noten, der dritte 14 Lese- 
stückehen und Gelichtehen, «der vierte Konjugutionstabellen und die 
wichtigsten Formen der gebräuchlichsten unregelmässigen Verben. Den 
Beschluss machen die Wörterverzeichnisse zum Vorkursus und zu 
den Lektionen und zum zweiten und dritten Anhang, sowie ein nach 
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sachlichen Gesichtspunkten geordnetes Verzeichnis des im Buche vor- 
handenen Wortschatzes. 

Der II. Teil des Lehrgangs, für die Klassen VI und V bestimmt 
ist entsprechend dem I. Teile angelegt. Das den Lehrplänen nach in 
Betracht kommende grammatische Pensum ist auf 20 Lektionen verteilt. 
— Der Lesestoff umfasst die wichtigsten Anschauungskreise aus Sul 
und Land, nimmt Rücksicht auf die verschiedenen Stilgattungen, ist, 
ebenso wie im 1. Teil, daraufhin ausgewählt, dass es den Kindern ein 
leichtes ist, alles in der Phantasie mitzuerleben, und bietet weiterhin 
Lesestücke grösseren Umfangs, um auf die zusammenhängende Lektüre 
vorzubereiten. — In der Grammatik haben sich die Herausgeber auch 
nur von denselben Gesichtspunkten wie bei der Grammatik des 1. Teils 
leiten lassen und demgemäss beispielsweise das Pass6 döfini erst gegen 
Ende, den Konjunktiv ganz am Ende des Buches und die re-Verben 
vor den ir-Verben behandelt. — Auch in diesem Teil zeichnen sich die 
Übungen durch ihre Mannigfaltigkeit und grosse Zahl aus; die 
Übersetzungen, die vom zweiten Unterrichtsjahr an schon eher nützlich 
verwendbar eind, wurden aus diesem Grunde nicht dem Anhang über- 
wiesen, sondern in die einzelnen Lektionen hineingefügt. — Auch diesem 
Bande sind Illustrationen im Text beigegeben. Besondere Erwähnung 
verdienen die gute Reproduktion einer französischen Banknote, die sich 
neben der Münztafel findet, und die der Erzählung von Le Livvre et le 
Herisson beigegebenen Holzschnitte von Ludwig Richter. Die Doppel- 
bilder am Ende des Buches, die einen städtischen Platz, eine Dorfstrasse 
und einen Bauernhof darstellen, geben denen des 1. Teils an Häselich- 
keit nichts nach. Vielleicht werden sie bald durch bessere ersetzt. Möchten 
dann Herausgeber und Verleger auch Wert darauf legen, dass sie echt 
französisches Milieu wiedergeben. — Die Anhänge enthalten wieder 
Lieder (8) und Lesestücke und Gedichte (30), dnzu einen Abschnitt 
Grammatik, der den grammatischen Lehrstoff der Teile I und II in syste- 
matischer Anordnung bringt. An Wörterverzeichnissen finden sich 
hier nur die zu den Lektionen und Anhängen; das sachlich geordnete 
Wörterverzeichnis zu beiden Teilen wird gesondert erscheinen, um auch 
später zu Wiederholungen verwendet werden zu können. 

Mit dieser Neubearbeitung des Ducotterdschen Lehrgangs für die 
höheren Mädchenschulen ist die Unterrichteliteratur für diese Anstaltsart 
um ein erstklassiges Werk bereichert worden. Ich wünsche dem mir schr 
‚gut gefallenden Tehrgung einen starken Erfolg. Möge er bei beabsichtigten 
Neueinführungen überall mit Berücksichtigung finden. Er wird nicht 
wenigen der in Betracht kommenden Lehrgänge ohne weiteres den Rang 
ablaufen (vgl. auch die Besprechung der zugehörigen Grammatik 8. IV 1541.) 

Bezüglich der mir vor] ien Teile 1 und 2 des Ferrer-Urxricn- 
schen „Lehrgangs für Mädchenlyzeen und verwandte Lehr- 
anstalten““®) kann ich mich kurz fassen. Der 1. Teil deckt sich im 
wesentlichen mit dem 1. Teil der Ausgabe für Realschulen. Abweichungen 



































im Sprach- und Lesestoff erklären sich aus dem anderen Publikum, für 
20) 3, Tel, X u. 110 8 4. ümgearb. Aufl, geb. 140 Kr; 2 Teil, Vu. 
178 8, 4. umgearb. Aufl., geb.2 Kr.; Wien 1909/10, A. Pichlers Witwe & Sohn, 
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das der Lehrgang bestimmt ist, Die Zahl der Lektionen beträgt 51; die 
„Lecture courante“ umfasst 15 Nummern, die Abteilung „Chansons“ 6 Lieder. 
— Der 2. Teil entspricht in den Lektionen fast genau dem 2. Teil der 
Realschulausgabe. Aus diesem wurden unterdrückt die Texte: L’armöe, 
Tee passage du rögiment, La chasse du lion, dafür trat ein: L’&cole primaire, 
so dass im ganzen 48 Lektionen vorhanden sind. Es versteht sich, dass 
in dem den beiden Bänden genieinsamen Sprachstoff: La toilette de 
Pelve aus dem Knaben ein Mädchen geworden ist. In dem Abschnitt 
„Lecture“ ist bei gleicher Nummernzahl mancherlei anderer Lesestoff ein- 
gesetzt worden; dazu wurden 8 Melodien angefügt, die dem Knabenbuch 
fehlen. 

Das „Elementarbuch der französischen Sprache“ von 
P. ScuiLn?”) ist bei Gelegenheit seines ersten Erscheinens im JB. II, 336 
lobend erwähnt und beim Herauskommen der 2, Auflage (1897/98) im 
JB V, ıv 36. von Gundlach mit warmer Anerkennung besprochen worden. 
Wenn nun vom I. Teil bereits die 7,, vom II. die 6. Auflage notwendig 
geworden ist, so haben die Bücher nur den Erfolg errungen, der ihnen 
nach ihrem Werte gebührt. Der Lehrgang ist auf vier Unterrichtsjahre 
berechnet und speziell für (Basler) Mittelschulen bestimmt. Er ist nach 
den Grundsätzen der Anschauungsmethode aufgebaut; der beschreibende 
Anschauungsunterricht ist mit dem erzählenden in Verbindung gebracht, 
die ethische Vertiefung des Behandelten ist überall im Auge behalten. 
In sachlicher, wie in grammatischer Beziehung wird der Stoff in konzen- 
trischen Ringen geboten. ler Pflege der Sprechfertigkeit ist von vorn- 
herein besonderes Gewicht: beigelegt. Die Grammatik kommt im lang- 
samen, methodischen Fortschreiten zu ihrem Rechte. Der befolgten Methode 
entsprechend sind möglichet viel Veranschaulichungsmittel im Unterricht 
zu benutzen; die Bücher selbst weisen einige Zeichnungen und die vier 
Jahreszeitenbilder von Hölzel auf. Bei dem im Jahre 1904 erfolgten 
5. Neudruck des Lehrgangs hatte der Verfasser den Lehrstoff in allen 
Teilen verringert und darauf Beilacht genommen, im Sprachstofl die gram- 
matischen Gesetze möglichst anschaulich in die Erscheinung treten zu 
lassen und die Mannigfaltigkeit der Übungen zu erhöhen; des weiteren 
hatte er einige Umstellungen in der Reihenfolge des grammatischen Pensums 
vorgenommen und dem 1. Jahreskursus eine kleine Übersicht über die 
wichtigsten Laute vorangestellt. -- Wohl mit Rücksicht auf die Anstalts- 
art, an der die Bücher gebraucht werden, spricht der Herausgeber von 
weichen und scharfen, anstatt von stimmhaften und stimmlosen Lauten. 
Nicht einverstanden bin ich damit, dass er das konsonantische h als ge- 
'haucht bezeichnet und so lautlich vom vokalischen h unterscheidet. Was 
die von der ersten Lektion an vorhandenen Themes angeht, so könnten 
sie, um so mehr als sie ja stets nur einen sehr geringen Umfang haben, 
m. E. ganz unterdrückt und durch einige fremdsprachige Übungen er- 
setzt werden. Der Druck ist in den Abschnitten „Mots, Thöme, Com- 
mandenients“ entschieden zu klein; die Deutlichkeit der Hölzelbilder lässt. 
































viel zu wünschen übrig. Wünschenswert erscheint mir, dass die Stücke 
27) T. Teil, VITI u. 104 5, 7. Aufl; II. Teil, VI u. 162 8, 6. Aufl, 
Basel 1910, Birkhäuser. 
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der Anhänge gesichtet und für einen Teil der jetzt vorhandenen Stoffe 
solche eintreten, die in Frankreich spielen und französische Verhältnisse 
widerspiegeln. Sechs Anekdoten von Friedrich dem Grossen im Anhang 
zum 3. Jabreskursus sind des Guten zu viel für ein französisches Lehr- 
buch, das hervorragende Franzosen berücksichtigen kann und soll. 

Im Jahre 1903 war von BoErwer und DiskLer ein „Lehr- und 
Lesebuch der französischen Sprache für höhere Bürger- und Mitel- 
schulen“ ala Ausgabe H_ des grossen vielverzweigten Börnerschen Unter- 
richtswerkes herausgekommen. Auf ihr beruht die jetzt von denselben 
Herausgebern in Gemeinschaft mit Dr. Hırmanı H£LLer veranstaltete 
Ausgabe I. Sie ist veranlasst durch die Neuordnung des Mittelschul- 
wesens vom 3. Februar 1910 und wendet sich speziell an die preussische 
Mittelschule®®). — Die neue Ausgabe stimmt im wesentlichen mit der 
jetzt für nichtpreuseische Schulen in Betracht kommenden Ausgabe H 
überein; doch da meines Wissens diese Ausgabe hier noch nicht be 
sprochen wurde und Besprechungen Börnerscher Bücher überhaupt im JB. 
recht weit zurückliegen, so sei Methode und Aufbau der Ausgabe für 
Mittelschulen des näheren dargelegt. 

Der Lehrgang ist nach der vermittelnden Methode gearbeitet. Von 
vornherein wird Wert darauf gelegt, zum freien mündlichen und schrift- 
lichen Gebrauch der Sprache anzuleiten, damit als Endergebnis erreicht 
werde, dass der Schüler in der Lage sei, einer leichteren Unterhaltung 
zu folgen, französische Texte, die keine besonderen Schwierigkeiten ent- 
halten, geläufig zu übersetzen, über naheliegende oder genügend vorbe 
reitete Vorwürfe sich einfach und kurz schriftlich zu äussern und einen 
Brief abzufassen. Dabei wird aber die Grammatik, die ja auch hei 
solchen Zielen nicht zu entbehren ist, grundsätzlich mit Sorgfalt und 
Nachdruck behandelt. Den praktischen Zielen, die die Mittelschulen 
verfolgen, entsprechend, wird der Schüler mit der Sprache des täglichen 
Lebens vertraut gemacht. Wird ihm in den verschiedenen stilistischen 
‚Formen so von Schule und Haus, Stadt und Land, Handel und Verkehr, 
Gewerbe und Industrie, Staat und Gesellschaft gesprochen, so werden 
dabei doch Stoffe ethischen und historischen Inhalts nicht vergessen. Als 
Grundlage für den gesamten Unterricht dienen die meist zusammen- 
hängenden Texte, von denen in der Mehrzahl der Fälle zwei und drei 
zu einer Lektion gehören. Aus ihnen werden die grammatischen Regeln 
und Lautgesetze gewonnen, sie liefern das Material zu den Sprech- und 
den grammatischen Übungen. Ebenso lobenswert wie die gesamte Anlage 
ist. der methodische Aufbau der Lektionen im einzelnen. Die blosse An- 
führung der Unterabteilungen, in die sie zerfallen, wie Lecture, Conver- 
sation, Grammaire, Exereice de Grammaire, Theme, Exereice de pronon- 
ion, Podsie, D&composition des mots, Exereice de composition, Familles, 
Formations oder Legons de mots, Derivations, Röcapitulation des mots, 
Etude de mots, Synonymes, Antonymes (die ersten fünf treten regel- 
müssig auf), zeigt schon, in welch interessanter Weise der Sprachstoff 
verarbeitet wird. 

28) 1. Teil, VI u. 142 S., 1. Aufl. der Abel geb. 1,50 Mk.; 


2, Teil AV’, 200 8, 1.,Aufl, der Neubearbetung, gab, 2 Mk; 3. Teil, Ober 
stufe, V u. 217 8, geb. 2,00 Mi., Leipzig 1910/11, B. G. Teubner. 
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Der Lehrgang zerfällt in drei Teile. Der 1. enthält eine kurze 
Lautlchre als „Vorkursus“, 33 Lektionen, einen Lecture-Anhang, einen 
‚grammatischen Anhang und zwei Wörterverzeichnisse; der 2. 31 Lektionen, 
dazu als Anhänge: Leeture, Chansons, Correspondance commerciale, 
Grammaire und vier Vokabularien; der 3. 16 Lektionen und weiter Ab- 
schnitte: Pogsie, Prose, Correspondanee, Grammaire, Vocabulaire. Zum 
3. Teil möchte ich noch besonders bemerken, dass an Lesestoflen vor 
allem solche gewählt wurden, die den Schüler mit Industrie, Handel und 
Verkehr in Frankreich bekannt machen, dass aber, um Konzentrations- 
stoffe zum Geschichtsunterricht zu liefern, auch einige Gedichte und Er- 
zählungen aus der neueren französischen Geschichte aufgenommen wurden. 
‚Im Anhang „Correspondance commerciale“ fehlen selbst ausgefüllte Wechsel, 
Frachtbriefe, Zollinhaltserklärungen und Postanweisungen nicht. Sämt- 
liche drei Teile sind mit zahlreichen guten Bildern ausgestattet, die bestens 
zur Veranschaulichung des Lesestoffes beitragen. 

Wünschenswert wäre gewesen, dass die Verfasser auf den Titel- 
blättern bemerkt hätten, für welche Klassen der Mittelschule die einzelnen 
Teile bestimmt sind. In der normalen Mittelschule beginnt der Unter- 
richt in der Fremdsprache in der Klasse 5 und dauert bis zur Klasse 1; 
Klasse 5 und 4 gehören zur Mittelstufe, Klasse 3—1 bilden die Ober- 
stufe. Nach den Lehrplänen ist auf der Mittelstufe die regelmässige 
‚Formenlehre, auf der Oberstufe die unregelmässige Formenlehre und die 
Satzlehre zu behandeln. Nun wird beim Böruer-Dinklerschen Lehrgang 
der 3. Teil als „Oberstufe“ und als abschliessender Teil des Lehrbuches, 
beiläufig gesngt auch als Ergänzung zur alten Ausgabe H, bezeichnet, 
Er wiederholt in der Grammatik die unregelmässigen Verben und handelt 
im übrigen von der Wortstellung, dem Platz des Adverbs, von Partieipe 
present, Gerondif, Partieipe passe, Artikel, Gebrauch der Zeiten, Infinitif 
u.a.m. Der 2. Teil lehrt vor allem die unregelmässigen Verben, der 
1. Teil die regelmässigen Konjugationen und das reflexive Verb, ohne 
den ganzen Konjunktiv der Hilfs- und Vollverben und dns Passiv, die 
in dem zweiten Teil behandelt werden. Nach den Lehrplänen wäre also 
wohl der 1. Teil des Lehrbuchs in den Klassen 5 und 4, der 2. Teil in den 
Klassen 3 und 2 und die „Oberstufe“ in der Klasse 1 zu verwenden. 

Von Künx und Dient, (vgl. S.IV 170%) ist im Verein mit einem Fach- 
mann des Mittelschulwesens, W. Scuwarzuaurt, auch eine Bearbeitung 
ihres französischen Lehrgangs für Mittelschulen??) vorgenommen 
worden. Der mir vorliegende 1. Teil, eine Umarbeitung des französischen 
Elementarbuches, ist für die ersten drei Jahre des französischen Unter- 
richts bestimmt. Er bietet zu besonderen Bemerkungen keinen Anlass. 
Die Anordnung ist die bekannte in Leetures, Grammatik und Übungen. 
Die Texte, 125 an der Zahl, 55 davon für die Grammatik und die 
Übungen benutzt, nehmen besondere Rücksicht auf den Anschauungskrei: 
der Schüler und auf Vorkommnisse des täglichen Lebens, wie es bei 
den vorwiegend praktischen Zielen, die der französische Unterricht an 
der Mittelschule erstrebt, das Gegebene ist. Im übrigen wird wohl keines 
der Stücke in dem der Umarbeitung zugrunde liegenden Elementarbuch, 
das mir nicht zur Hand ist, nicht enthalten sein. 

29) Teil 1, XXII u. 2458. mit 17 Illustrationen, Bielefeld 1909, Velhagen 

Vollmöller, Rom. Jahronberieht XI. 12 
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Ich habe den Ducorrervschen Lehrgang in der Ausgabe für 
Mädchenschulen ausführlich besprochen, da mir davon der 1. und 2. Teil 
vorliegen («iche 8. IV 1712), während mir von demselben Lehrgang von der 
Ausgabe, die nach dem Titelblatt für keine besondere Anstalt vorgeschen 
erscheint, nur Teil I, 12°) vorliegt, Von diesem Teil ist zu sagen, dass er 
völlig mit dem I. Teil für die Höheren Mädchenschulen übereinstimmt, 
nur dass nicht Louise, sondern Paul zur Schule geht und nicht la journee 
d’une &coliere, sondern la journte d’un &oolier geschildert wird. Bestimnit 
ist er für das Anfangsjahr in der Mittelschule, 

Von Dr. Joseru Ken und Gisperr vas MoLL liegt ein „Lehr- 
gang der französischen Sprache für Knaben- und Mädchen- 
mittelschulen«®t) vor. Er ist entsprechend den „Bestimmungen über 
die Neuordnung des Mittelschulwesens in Preussen“ vom 3. Februar 1910 
gearbeitet und mit seinen drei Teilen für 5 Unterrichtsjahre berechnet. 
Der I. Teil, das „Elementarbuch“, enthält die Pensen der beiden untersten 
Klassen 5 und 4; der II. und II. Teil sind für die drei folgenden Jahre 
gemeinschaftlich zu benutzen. Der II. Teil ist ein französisches Lesebuch, 
der III, „Lehrbuch“ betitelt, enthält die gesamte Grammatik in syste- 
matischer Anordnung und den Übungsstoff. An denjenigen Mittelschulen, 
die Französisch als zweite Unterrichtssprache fakultativ in den drei letzten 
Schuljahren betreiben, wäre das Elementarbuch allein zu benutzen. Die 
Verfasser scheinen also keine Bedenken zu haben, ev. einem Schüler der 
ersten Klasse, der im 9. Unterrichtsjahr steht, denselben Stoff zu bieten, 
der ursprünglich für einen Schüler der 4, Klasse bestimmt ist, 

In der Anordnung des gesamten Lehrstoffes stimmen die Bücher 
mit den Lehrbüchern von Kühn und Diehl überein. Wie bei Kühn 
und Diehl gliedert sich das Elementarbuch in drei Abschnitte: Lesebuch, 
Grammatik, Übungen; wie bei ihnen ist ein „Lesebuch“ vorhanden und 
werden in einem besonderen Teil hierzu die Grammatik und die Übungen 
geboten, 

Die 103 Prosastücke, Gedichte und Lieder des „Elementarbuches‘, 
die in die Abteilungen: Schule, Erzichung; Familie, Haus, Stadt; Hand- 
werk, Gewerbe; Zeit und Jahreszeiten; Geographie, Geschichte, Volke 
gebräuche; Märchen, Anekdoten; Moralische Erzählungen; Briefe; Ge- 
dichte und Lieder eingeordnet sind, machen den Schüler mit den in seinem 
Anschauungskreis liegenden Dingen und Einriehtungen bekannt; 
154 Stücke des „Lesebuche«“ (Anekdoten, Erzählungen, Dialoge: Moral 
Abhandlungen; Geschichte, Biographien; Geographie; Naturwissenschaft- 
s und Allgeme 




































in die wirtschaftlichen und politischen Verhältni 
Quellen für die Texte di 





u. Klaxing. 30) Ducotterds Lehr- und Lesebuch der französ 
Sprache. Vollständig neu bearbeitet von J. STEHLING, Mittelschullehrer. Teil I, 1. 
Vierte, der Neubearbeitung erste Auflnge, VII u. 181 8. geb. 1,80 Mk., 1910, 
Frankfurt a. M. joritz Diesterweg. 31) I. Teil, Elementarbuch, XII 2 
pro Mk.; II. Französisches Lesebuch, XXVI u. 322 S., geb. 2,80 Ml 
IH. Teil, Lehrbuch, XII u. 253 S., geb. 2,20 Mk., Bielefeld 1910/11, Velhagen 
u. Klasing. 











Google h 


R. Kahle, Iv 179 


grosses Stück über die französische Verfassung und über eine Reise in 
Frankreich im 2. Teil wurde eigens von einem französischen Pädagogen 
für das Buch geschrieben. Besonders erwähnt sei, dass auch die Tages- 
presse Artikel geliefert hat und eine umfangreiche kaufmännische Korre- 
spondenz nicht vergessen wurde. — Das grammatische Pensum der 
beiden ersten Jahre, das Wichtigste aus der regelmässigen Formenlehre, 
wird an einigen 80, das der drei folgenden Jahre an einigen 70 Lese- 
stücken geübt. 

Die Verfasser schen einen Vorzug ihres Lehrgangs darin, dass sie 
keine für die Einübung grammatischer Regeln zugestutzten Texte bieten. 
Was ist aber nun die Schattenseite ihrer echt französischen Stücke? Zu 
Texten im Umfang von 5, 14, 26 Zeilen, einer Seite im Elementarbuch 
müssen im Wörterbuch 34, 47, 70, 100 Vokabeln gebracht werden. 
Dass darunter sich in Menge Wörter befinden, die in den unteren Klassen 
durchaus nicht am Platze sind, ja auch für die höheren Klassen als 
gänzlich überflüssig bezeichnet werden müssen, versteht sich von selbst. 
Das Wörterverzeichnis des „Elementarbuches“ enthält 50 zweispaltige 
Seiten, also gegen 4000 Wörter. Es mögen da manche zweifach und 
dreifach aufgeführt sein; es bleibt dann immer noch ein Übermass für 
den kleinen Mittelschüler zurück. Die Verfasser scheinen nicht ins Auge 
gefasst zu haben, wie überaus wichtig für einen gedeihlichen Unterricht 
ein systematisch aufgebaute Wortschatz ist. Bei ihnen hat es mit der 
Erwerbung eines solchen gute Wege. Hier hätten sie von ihrem offen- 
baren Vorbild Kühn und Diehl lernen können, die in ihrem auf drei 
Jahre berechneten, oben angezeigten Lehrgang für Mittelschulen ganz 
genau bezeichnen, welche Wörter aktiver Besitz der Schüler werden 
sollen. Es werden nicht mehr als 1200 sein; eine übrigens m. E. durchaus 
ausreichende Zahl. 

Die Grammatik des „Elementarbuches“ (die französischen Laute und 
ihre Schreibung; Formenlehre und Syntax) und die systematische des 
III. Teiles (Formenlehre; Syntax; Anhang: Silbenteilung, Interpunktion) 
ist gut und enthält sich häufig, den ausgetretenen Pfaden der landläufigen 
Grammatiken zu folgen. Der des 1. Schuljahres sind die gebräuchlichsten 
Schulredensarten beigegeben. Die „Übungen“ sind schr mannigfaltig im 
Sinne der vermittelnden Methode. Zu bedauern ist, dass die Verfasser 
zu ihnen nicht wenig neue Wörter geben müssen, Die Übungen der 
regelmässig in grammatische Übungen, Stoffe zum 
he Übungen. Die letzteren bestehen aus Fragen, 
Anweisungen und Plänen; aus leichten Anfängen heraus wird zu schwierigeren 
und umfangreicheren Darstellungen fortgeschritten. In einem Anhange 
hinter den Übungen der Oberstufe erscheint weiteres Material zu freien 
Arbeiten und zur Anfertigung von Handelsbriefen. — Die Ausstattung 
ist sehr gut; viele z, T. ausgezeichnete Bilder tragen zur Veranschaulichung 

Ich fürchte, dass der Lehrgang mit dem Gebotenen 
beträchtlich über die Bedürfnisse der Mittelschule hinausgeht, Es wäre 
schade, da viel Fleiss und Mühe in dem gunzen Werke steckt, 

Der I. Teil des „Lehrbuchs der Französischen Sprache für 
Bürgerschulen“ von Wors, Srucket, Grossvans und Heirich®) 


82) IV u. 222 5, 4. Aufl, Leipzig 1900, Dürr. 
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wurde bei seinem ersten Erscheinen von Gundlach im JB. VIII, ıv 59 
besprochen, Für die jetzt vorliegende 4. Auflage dieses Teiles bestchen 
die damals gemachten Ausstellungen noch sämtliche zu Recht. Die An- 
ordnung der Lektionen mit „Grammaire, Texte, Conversation, Commaule- 
ments, Vocabulaire“ ist dieselbe geblieben. Wenn der Text, wie die Ver- 
fasser wollen, im Mittelpunkt des Unterrichts stehen soll, wenn sich alle 
Übungen an ihn anschliessen sollen, dann gehört er nicht bloss der 
lieben Äusserlichkeit wegen an den Anfang der Lektionen. — Die in 
den „Conversations“ gegebenen Fragen sollen nur ein Anhalt für die 
Schüler sein. Dann ist es wohl kaum nötig, sie bis in die letzte 48. Lektion 
in immer steigendem Masse auftreten zu Inssen. Ich kann mir schr wohl 
denken, dass es mit der Konversation nach diesem Buche so gehalten 
werden wird, dass der Lehrer die Fragen vorliest und die Schüler, nach- 
dem sie sich zu Hause auf die Fragen an der Hand des Buches vorbe- 
reitet haben, die nötigen Antworten geben. Das nennt sich ja auch noch 
Konversation. — Die Daseinsberechtigung der Abschnitte „Commanık- 
ments“ erscheint mir zweifelhaft. In der „Conversation“ heisst ex bei- 
spielsweise: Montrez la ernie! In den sich anschliessenden „Commanie- 
ments“ heisst es ebenfalls: Montrez la ernie! Ich nehme doch an, das 
die Schüler auch bei diesen Befehlen konversieren, indem sie beim Aus 
führen der Handlung sagen, was sie tun. — Die Wörterverzeichnisse g- 
hören nicht in die Lektionen. Für die Schüler mag es ja angenehm 
sein, wenn sie die Bedeutung der Wörter beim Übersetzen jederzeit unter 
dem Text oder auf der gegenüberliegenden Seite finden können. Die 
Ausspracheübungen „Prononciation“ hätte ich auch an einer anderen Stelle 
erwartet als ausgerechnet am Ende der Lektionen. Bei der Aussprache 
‚gehen die Herausgeber immer noch vom Buchstaben aus. Damit sind solche 
Behauptungen möglich wie: Das cin den Verben auf -oer bekommt in allen 
Formen, deren Endungen mit o oder a anfangen, eine e&dille und behält so 
den ursprünglichen Zischlaut“, als ob die C&dille dem e seinen alphabetischen 
Lautwert erhalten könnte; sie ist doch nur ein Schriftzeichen. Der Vokallaut 
in ernie sei gleich e in wer. In Sachsen mag man „wer“ so aussprechen, 
Aber man legt phonetischen Unterweisungen doch nicht dialektische Aus- 
»pracheeigentümlichkeiten unter. Vielleicht entschliessen sich die Verfasser 
auch einmal duzu, die „harten“ und „weichen“ Konsonanten durch stimm- 
lose und stimmhafte zu ersetzen. 
haften und stimmlosen Verschluselaute scheint ihnen mit der der deutschen 
übereinzustinmmen; wenigstens setzen sie sie gleich deutschen b, d, g, p, 1, k. 
Der Lautwert von x wird mit ks, gs angegeben (8. 135); dazu erscheint 
als Musterwort; flexible. Demnach kann man das x in diesem Worte 
stimmlos oder stinmhaft sprechen, Die Nasallaute und der moullierte 
Laut müxsten vorgesprochen werden, heisst es in der Lautlehre. Ich 
denke, es wird doch alles vorgesprochen; ich möchte ‚sonst nicht hören, 
was bei einer Inutlichen Umschrift von oi mit oa, von oy mit oni heraus- 
kommt. On, om u. s. w. sollen, wenn auf dns n oder m ein Vokal folgt 
oder wenn n und m verdoppelt werden, ihren „gewöhnlichen Laut“ be 
Ist «denn der gewöhnliche Lautwert der Schriftzeichen on, om nicht 
ein Naxalvokal? Bei der „Deklination“ heisst es: „Der 2. Fall winl 
durch Vorsetzung von de... vor den Artikel gebildet.“ Als erstes Bei- 
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spiel dazu steht: de Charles! Bei der Konjugation der Verben wie manger, 
menneer, jeter, appeler, r&gner wenlen einfach die orthographischen Ah- 
weichungen berichtet. Was aber diese orthographischen Abweichungen 
bedingt, darüber wird kein Wort gesagt. Celui halten die Verfasser für 
ein Demonstrativpronomen. Beim Adjek t es schr schön: „beau 
wird in belle verwandelt, wenn es vor weibliche Hauptwörter gesetzt wird“, 
Heisst es nun: c’est une peinture passnhlement belle oder beau? Hier 
steht es ja nach? Das Präsens und der Imperativ der er-Verben or- 
scheinen in der 11. und 12. Lektion, es folgt in der 13. und 14. das 
Präsens von &tre und avoir, das Pas«£ ind6fini der er-Verben; in der 16. 
das Präsens der ir-Verben, in der 20. das der re-Verben, in der 27. dus 
Präsens des Passivs, in der 35. und 36. das Imparfait von avoir und 
ötre und der regelmässigen Verben: die Lektionen 38 und 39 lehren das 
Passö defini, die Lektionen 40-43 Futurum und Conditionalis der Hilfs- 
und der regelmässigen Vollverben. Ob diese Anordnung musterhaft it, 
bleibe dahingestellt. Ich kann mich der Ansicht nicht verschliessen, dass 
ein Werk von vier Verfassern besser hätte ausfallen sollen und bei Ge- 
legenheit neuer Auflagen hätte verbessert werden können. Oder glauben 
etwa die Herausgeber, dass an ihrem Buche nichts zu verbessern ist? — 
In der vierten Auflage sind gegenüber der dritten mehrere Stücke in 
den Anhang verwiesen, zwei Lektionen gestrichen und einige gekürzt 
worden, Die 3. Auflage war in wesentlichen ein Abdruck der zweiten; 
diese wieder war gegenüber der ersten um eine Reihe von Lesestücken, 
Gedichten und Liedern vermehrt worden, 

Das „Französische Übungsbuch“ von K. Lerz und L. Lı- 
MACHER®) gründet sich auf die Anschauung. Der Inhalt eines jeden 
der einzuprägenden französischen Wörter (sie stehen in den vorhandenen 
54 Lektionen stets an erster Stelle) ist durch das Darbieten in Wirklich- 
keit oder im Bilde oder durch Handlung und Zeichen zu veranschaulichen; 
nur wo diese Mittel versagen, soll alsbald zum deutschen Ausdruck ge- 
griffen werden. In allen übrigen Fällen hat die Übersetzung zu jener 
sinnlichen und geistigen Veransehaulichung nur ale Gedächtnis- und Über- 
setzungehilfe hinzuzutreten. Sind die Wörter ihrer Bedeutung, ihrem Laut- 
gehalte und ihrem Schriftbilde nach erfasst, so erfolgt die „Darbietung 
des neuen Stoffs“ im wesentlichen durch in „Questionnaires“ zusammen- 
gestellte Fragen; an diese schliessen sich „Exereices“, um weitere Gelegen- 
heit im Sprechen zu geben, und „Devoirs“ zur schriftlichen Übung des 
Gelernten; zuletzt erscheint ein zusammenhängendes Stück über das Er- 
arbeitete als Lektüre. Inhaltlich werden die gewohnten Realien aus dem 
Lebenskreis des Kindes (das Buch wendet sich an Schüler von 9 bis 
12 Jahren) und kleine Geschichtehen und Gedichtchen gegeben. Von 
Grammatik merkt man nicht viel. „Um dem Interesse an dem neuen 
Sprachstoff‘ keinen Abbruch zu tun, kommen die einzelnen grammatischen 
Belehrungen und Übungen nicht in jeder Lektion vor, sondern nur von 
Zeit zu Zeit, sermassen als Rück- und Überblick“ Die Grammatik 
beschränkt sich beim Nomen auf das Wichtigste aus der Fornı 
beim Verb auf die Hilfsverben und das Aktivum der vier regeln 


33) XII u. 244 S., geb. 2 Mk. Strassburg i. Els. 1910, Fr. Bull, 



























Google JNVE 


IV 182 Französische Schulgrammatiken und Übungsbücher. 1909. 1910. 


Konjugationen und einiger wichtigen unregelmässigen Verben. Von einem 
phonetischen Kursus haben die Verfasser abgesehen; dafür verweisen 
auf die hin und wieder eingestreuten Auseprucheübungen und die iem- 
lich zahlreich zusammengestellten Wortfamilien. Um die gebotene Gram- 
matik systematisch wiederholen zu können, ist ein entsprechendes Inhalts 
verzeichnis angelegt worden, Ein Anhang enthält je 12 Prossstücke und 
Gedichte und 10 Lieder mit den Melodien; den Beschluss machen zw 
alphabetische Wörterverzeichnisse. Ich halte die Anlage des Buches nicht für 
glücklich. Was sollen die Vokabeln am Anfang der Lektionen? Im 
Vorwort heisst es: „In jeder Lektion sind die neu auftretenden Vokabeln 
vorangestellt, Nach den obigen Ausführungen (nämlich über die Verm- 
schaulichung der Begriffe ihrem Inhalte nach durch Vorzeigen der Gegen- 
stände u. s. w., der Ref.) wäre es verkehrt, daraus den Schluss zichen 
zu wollen, dieselben müssten ein für allemal etwa als Hausaufgabe vor 
der Durcharbeitung der Lektion gelernt werden. Dies Voranstellen hat 
lediglich den Zweck: 1, dem Lehrer bei seiner Vorbereitung das Aus 
suchen und Zusammenstellen des gebotenen Neuen zu ersparen, 2. dem 
Schüler die Wiederholung und Einübung der erarbeiteten Begriffe zu er- 
leichter. Die Vokabeln könnten auch an einer anderen Stelle der 
Lektion oder gar in einem besonderen Anhang stehen.“ Wenn dem 
ist, warum ist es nicht geschehen? Aus den zitierten Sätzen geht hervor, 
dass die Verfasser offenbar gar nichts dagegen haben, wenn die Vokabeln 
vor der Durchnahme der Lektion zu Hause gelernt werden, was aber 
durchaus zu verwerfen ist, Es erscheint mir methodisch nicht richtig, 
dem Schüler für eine Tektion bis 40 und mehr Wörter durch die 
Anschauung, Handlung und Übersetzung einzuprägen, sie ihm dann in 
Frage und Antwort, in Exereices und Devoirs verarbeiten zu Inssen und 
ihm endlich als letztes einen Lesestoff zu bieten. Ich bin der Meinung, 
dass der im Lesestück niedergelegte Sprachstoff der Ausgangspunkt für 
jedes Detail der fremdsprachlichen Unterweisung sein muss, dass an ihn 
sich alle Übungen anzuschliessen haben, dass er so gründlich zu ver. 
arbeiten ist, duss ein Vokabellernen überflüssig wird. Ein phonetischer 
Vorkursus, in dem an einfachstem Sprachniaterial die wichtigsten Laute 
geübt werden, wäre nicht von Übel; die Grammatik hätte ich gern etwas 
weniger stiefmütterlich behandelt gesehen. Die zahlreichen, zur Veran 
schaulichung und zur Belebung des Stoffes beigegebenen, von H. Moser, 
München gezeichneten Bilder können billigen Anforderungen genügen; 
das typographische Bild, das die einzelnen Lektionen bieten, ist reichlich 
unruhig. 

Mena Weiss: „Vorschule für den Unterricht in der fran 
zösischen Sprache“) wurde zum ersten Male im Jahre 1835 aufg«- 
legt; jetzt ist die 5. Auflage erschienen. Eine Besprechung hat das Buch, 
soweit ich sehen kann, im JB. noch nicht gefunden. Es ist für die 
ersten beiden Jahre des Unterrichts bestimmt. Die Grundsätze, nıch 
denen es bearbeitet wurde, sind einwandfrei. Die Verfasserin geht von 
der Anschauung aus, sie legt Wert darauf, dem Kinde einen mögli 





























34) 5., ncu bearbeitete Aufl,, VIII u. 180 8, geb. 2,50 Mk., Leipzig 101, 
Ferdinand Hirt & Sohn. 








Google 


R Kable. IV 183 





grossen, praktisch brauchbaren aktiven Wortschntz zu vermitteln; die 
Grammatik lässt sie induktiv aus den Texten gewinnen. Ganz vorzüglich 
sind, was die künstlerische Seite angeht, die durch das Entgegenkommen 
der jetzigen Verleger des Buches, Hirt & Sohn, (früherer Verleger 
E. Morgenstern, Breslau) für das Buch von Otto Kubel u. a. gezeichneten 
36 neuen Bilder. Sie sind das Schönste, was ich für den Anfangs- 
unterricht in modernen neusprachlichen Schulbüchern bis jetzt gesehen 
habe. Sie zeigen das Kind beim Spiel und bei der Arbeit, sie machen 
es mit der Tierwelt bekannt, soweit sie für das jugendliche Alter von 
Interesse ist, und führen das Kind hinaus in das praktische Leben, soweit 
es für seinen Gedankenkreis in Betracht kommt, Die Mehrzahl der 
Bildchen sind kleine Meisterwerke; zum mindesten gut sind sie alle, 
Nachdrücklich seien die Herausgeber unserer mit Bildern versehenen 
Schulbücher und die Verleger auf den ausgezeichneten Zeichner aufmerk- 
sam gemacht, den der Hirtsche Verlag hier gewonnen hat, Mein Lob 
erfährt dadurch keine Einschränkung, wenn ich die Frage aufwerfe, ob 
es sich nicht vielleicht empfohlen hätte, bei diesen Bildern französische 
Kinder darzustellen, französisches Milieu zu zeigen, bei den Soldat 
spielenden Kindern nicht die Piekelhaube erscheinen zu lassen, bei der 
Flusslandschaft nicht den Rhein zu nehmen, das Schiff nicht Kaiser 
Wilhelm, die Eisenbahnstation nicht Freiburg zu nennen. Ich weiss sehr 
wohl, dass mancher Verfasser Bedenken trägt, dem Kind, das mit dem 
Erlernen der Anfangsgründe der fremden Sprache genug zu tun hat, 
auch noch mit einer ihm fremdartigen Umwelt zu kommen; ich glaube 
aber, dass in dem hier zur Besprechung stehenden Buche, wo die Bilder 
so einfache Lebensverhältnisse wiedergeben, gut das deutsche Kind mit 
den französischen hätte bekannt gemacht werden können. Wie viel 
grösser müsste das Interesse der Kleinen sein, wenn zum Anschauen 
noch das Vergleichen käme. 

Doch nun zum Lehrbuche selbst. Im Vorwort heisst es, dass die Gegen- 
stände auf den Bildern zu zeigen und die Wörter dabei zu nennen sind. „Erst 
wenn das Kind die Wörter richtig nachspricht und die Gegenstände auf 
dem Bilde auf französisch benennen kann, soll es die Wörter lesen, um 
dieselben zu Hause wiederholen zu können und richtig schreiben zu 
lernen.“ In den Lektionen ist die Anordnung: Vokabeln, Text, deutscher 
Übersetzungstoff, Ich hätte gegen diese Reihenfolge nichts einzuwenden, 
wenn die an erster Stelle stehenden Vokabeln nun wirklich alle aus den 
Bildern zu erschliessen wären. Das ist aber nicht der Fall; es findet 
sich vielmehr hier der gesamte Wortvorrat, der in dem französischen 
Text verarbeitet wird, also auch der, der nicht durch Anschauung zu ge- 
winnen ist. Damit ist die Gefahr vorhanden, dass die Vokabeln alle 
vor der Behandlung des Stückes gelernt werden. Das aber wird die 
Verfasserin doch sicher nicht wollen. Daher hätte ich in dieser Hinsicht 
vorzuschlagen: die nur aus ılem Text zu erschliossenden Vokabeln kommen 
hinter den Text, oler noch besser in ein Wörterverzeichnis am Ende 
des Buches. Formen wie danse tanzt, snute springt sollen nicht aufge- 
nommen werden; es wäre vielmehr stets das Subjekt hinzuzufügen. — 
Die Texte wachsen aus den Bildern heraus. Alles, was hier gesagt wird, 
wird die Kleinen zweifellos lebhaft interessieren, und auch die zwischen 
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die auf die Bilder bezüglichen Texte eingestreuten kleinen Erzählungen, 
Gexlichte u. s. w. werden sicher gern gelesen werden. Gut ist, dass neben 
einfachen Beschreibung und Schillerung der Dislog und der Brit 
gebührend berücksichtigt worden sind. Nicht einverstanden bin ich mit 
den starken Übersetzungshülfen, die in den Fussnoten gereben wenlen. 
Die in Nr. 13 vorgeführte Legon de Frangais ist methorlisch nicht zerale 
vorbildlich. — Die Übungen sind wenig schön. Sie bestehen zu viel 
aus zusammenbanglosen Einzeleätzen; ja selbst einzelne Wörter werden 
übersetzt. Weshalb macht die Verfasserin keinen Gebrauch von fran- 
Zösischen Exereice de grammaire? Die Andeutung der Wortstellung 
durch Ziffern wäre nicht nötig, wenn sich eine einfache Bemerkung über 
die Wortstellung am rechten Orte rechtzeitig einstellte. — Abzuweisen 
ist, dass an einigen Stellen grammatische Regeln vor den Stücken stehen, 
in denen sie zur Anschauung gebracht werden. Die Fassung der Regeln 
iet nicht immer einwandfrei; nicht selten fehlen in der angehi 
Grammatik Beispiele. Die Regel $. 149, 4 gehört hinter den sogenan 
„Teilungsartikel“ nach 8. 148. Zu spät setzt mir das Verb ein. S. 
Bil) erscheint das Paradigma des Präsens der er-Verben, 8. 
Bild) das von avoir, 8. 62 (17. Bild) das von &tre. 8. 71 (19. Bild) 
wird das Imparfait von ötre, 8. 85 (24. Bild) das Futurum von avoir 
‚geboten, 8. 100 (28. Bild) das Passe ind6fini der beiden Hilfsverben. 
Dass das Buch in der Behandlung des Verbs über die beiden Hilfsverben 
und das Aktiv des er-Verbs in zweijührigem Kursus nicht hinausgeht 
erscheint mir etwas wenig. Dass die Verfasserin die Aussprache nicht 
angibt, ist kein Fehler. Auf der Unterstufe kommen phonetische Er- 
läuterungen des Buches gegenüber dem gesprochenen Wort des Lehrenden 
nicht in Betracht. Die Ausstattung ist ganz vorzüglich; man kann sie 
ruhig vorbildlich nennen. Sie stellt der Leistungsfähigkeit des Hirtschen 
Verlags ein glänzendes Zeugnis aus. 

Von Gusrav Prortz und Heisrich Werteruse® „Elementar- 
buch, Ausgabe H für Lehrerbildungsanstalten“®%) liegt die zweite 
Auflage vor. Sie ist ein genauer Abdruck der ersten, von mir im vo 
IB. XI, ıv 107f, besprochenen. Die dort gemachten Ausstellungen «ind 
noch nieht berücksichtigt, 

Die nach der Methode Gaspey-Otto-Sauer von Orto verfasste 
Kleine Französische Sprachlehre ist in neunter, von Ruxor.°®) ı 
bearbeiteter Auflage erschienen. Gegenüber der achten, bei der die Ei 
führung der Lautschrift der Association Phonetique Internationale ( 
Benchtensworteste war, hat die neunte nur unwesentliche Änderungen er- 
fahren. Abgesehen von einigen Verbesserungen der Umschrift, sind in 
der Lautlehre die französischen Beispiele mit der deutschen Bedeutung 
versehen worden, des weiteren wurde eine Übung durch eine ander 
ersetzt, 

Wenn man von den Konversations- und einigen fremdsprachigen 



























































35) XX u. 346 8. ungeb. 2,70Mk., Berlin 1900, F A. Herbig. 36) Kleine 
Französische Sprachlehre besondera für Elementarklassen von 
Real- und Tüchterschulen, sowie für erweiterte Volks-, Fort- 
bildungs- und Handelsschulen, VIII u. 230 8, Heidelberg 1909, Julius 
Groos. 
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Übungen, wie Satzkönjugationen, Verwandlung aktiver Sätze ins Paseiv, 
absieht, so ist das Buch ganz nach der alten Methode gearbeitet. Die 
einzelnen Lektionen beginnen mit den Regeln, denen die Beispiele folgen, 
dann kommen zu lernende Vokabeln, ihnen schliessen sich die franz. 
Texte an, die die Wörter verarbeiten und die Regeln zur Anschauung 
bringen, Übersetzungsstoff' macht den Beschluss. Die Menge der einzu- 
prägenden Vokabeln ist schr gross. Zusammenhängende Stücke fehlen 
bei den Hinübersetzungen fast gänzlich; Sätze mit dem heterogensten 
Inhalt nötigen zu den schlimmsten Gedankensprüngen. Nicht immer 
ist ihr Deutsch mustergültig oder der Ausdruck logisch: „Das 
Brandenburger Tor liegt am äussersten Ende der Strasse ‘Unter 
den Linden’ und ist ein prächtiger Spazierweg. Im Königlichen 
Schloss sieht man merkwürdige Gemälde. Unser Vater wünscht, dass 
wir viel laufen, damit wir Geschmeidigkeit erwerben. Ein Frank gilt 
80 Pfg. oder 100 Centime“ (es ist wohl umgekehrt; übrigens 
lautet der deutsche Plural Centimen). Die „Sprechübungen“ bestehen 
in der weitaus grössten Mehrheit aus Fragen, denen die Antworten 
beigedruckt sind. Diese Antworten enthalten Wörter, deren Bedeutung 
der Schüler im alphabetischen Wörterverzeichnis aufsuchen muss. Nach- 
dem der Schüler seine Sprechübungen mit dem Wörterbuch präpariert 
hat, wird er sie zweifellos hübsch auswendig lernen. Täte er es nicht 
aus eigenen Stücken, «0 müsste man es ihm raten, wie käme er sonst 
bei der Frage Quand se lörent les paysans en &#? zu der Antwort: 
Des Paurore ıls sont ü lrurs travauz, is coupent Uherbe avec la faur. 
Die Grammatik bewegt sich im alten, ausgefahrenen Geleise. Es würde 
hier zu weit führen auf alles das einzugehen, was auf diesem Gebiete zu 
Bemerkungen. herausforderte. 

Nach derselben Methode gearbeitet sind die Gramatica Sueinta 
de la Lengua Francesn (für Anfänger) von Emr, Orto und Gustav 
Korpgıen ®), in der mir vorliegenden 5. Auflage völlig neu bearbeitet 
von F, Taxty, und die grose Gramatica de Ia Lengua Francese 
von F. Tasry, in der neuen 2. Auflage durchgeschen und verbessert 
von FERNANDO DE ARTEAGA y PEREIRA und von Josg M® Arruaca 
PerzırA®®). Die Herausgeber haben es sich angelegen sein lassen, gegen- 
über den früheren Auflagen wesentliche und zahlreiche Verbesserungen 
im Rahmen der durch die Gaspey-Otto-Sauersche Methode gegebenen 
Anlage durchzuführen. Dankenswert ist die Aufnahme der Lautscl 
der Association phondtique internationale (in den französisch-spanischen 
Wörterbüchern fehlt keinem Worte die Umschrift), sowie das Bestreben, 
zwischen den Her- und Hinübersetzungen, den Lesestoffen und den Sprech- 
übungen möglichst viele Beziehungen herzustellen. Gut sind besonders 
in der grossen Grammatik die Tesestofle, die in derem zweiten Teil auf 
eine umfangreiche französische Landeskunde hinauskonmen und. einen 
allerdings nur schr bescheidenen Einblick in die Geschichte der fran- 
zösischen Literatur ermöglichen. Dem muncherlei Guten steht aber auch 
hier das Grundübel der veralteten methodischen Anlage schwerw 























































37) VI u. 185 S., geb. 2 Mk. Heitelberg 1910, J. Groos. 38) VIIL u. 
452 8, geb. 4 Mk, 1910, Heidelberg, Julius Groos. 
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gegenüber. In der Aussprachelchre wird noch von dem Buchstaben au- 
gegangen — nur bei den Nasulvokalen wurde in der grossen Grammatik 
der umgekehrte Weg eingeschlagen —, in den Lektionen erscheint zuerst 
die Grammatik, dann kommen die Vokabeln und zuletzt die Her- und 
die Hinübersetzung; fremdsprachige Übungen, von denen in der ol«n 
besprochenen deutschen Ausgabe wenigstens Ansätze vorhanden warn, 
fehlen gänzlich. 

Von dem „Cours de Langue frangaise ä Pusage des Ecoles 
primaires &lömentaires“ von C. Peirier und P.-H. Gay, der in 
einen Cours #lementaire und einen Cours moyen et supdrieur zerfällt, liczt 
mir der letztere im Livre du Maftre?) vor. Er enthält 80 Lektionen, 
die jeweils in die Abschnitte: „Grammaire; Lecture-Diet6e; Les Mo 
Les Phrases; La Composition“ zerfallen. — Im grammatischen Teil 
fällt das von den Verfassern geübte Maschalten recht angenehm auf 
Die Definitionen und Regeln sind auf das Wichtigste beschränkt; die 
Beispiele, den Werken namhafter Schriftsteller entnommen, gehen ihnen 
stets voran. — Die Lesestoffe, die auch als Diktat Verwendung 
finden, sind durchweg den grossen französischen Autoren entnommen und 
vermögen wohl, wie es beubsichtigt iet, einen Einblick in die Literatur 
zu verschaffen. — Die Wortschatzübungen und die Übungen am 
Satz stehen in enger Verbindung mit dem grammatischen Teil. — Der 
Aufsatz wird unter Zugrundelegung von über 80 Themen (10 davon 
mit Bildern) in methodischer Weise geübt. — Die nach der Behandlung 
eines grammatischen Abschnittes eingeschobenen Wiederholungs- 
lektionen bringen jedesmal wertvolle Gedichte. — Welcher Art die 
den Tektionen heigegebenen Bilder sind, ist mir aus dem Livre du Maitre 
nicht ersichtlich. — Die in dem Buche enthaltenen methodischen Winke 
an den Lehrer bestätigen, was der ganze Aufbau des Buches lehrt, das 
tüchtige Fachmänner an der Arbeit gewesen sind, der französischen Volks- 
schule einen brauchbaren, wertvollen Tehrgung zu schenken. Ihr methodisches 
Prinzip: la grammaire par la langue, In langue par les grand 
6erivains, dem sie gewissenhaft nachgehen, verdient warme Anerkennung. 
Nicht verstehen kann ich allerdings, weshalb sich die Verfasser damuf 
beschränken, die grammatischen Erscheinungen einfach als Tatsachen zu 
berichten, und nirgends den Versuch machen, sie zu erklären. 

Die ebenfalls für den Primärunterricht imten Bücher von CLAUDE 
& wurden von Gundlach im V. Bund, S. 37 kurz charakterisiert. 
Mir ist von dem in Frankreich in mehreren hunderttausend Exemplaren 
verbreiteten Lehrgang der 4. Band, Troisitme Livre de Grammaire®) 
zur Hand. Fr zerfällt in 5 Teile: les &l6ments du langage; les dix 
purties du discours; Yanalyse grammntieale ei Yanalyse logique; Ia syn- 

les notions elömentuires de style, Ihistoire de In littörature frangaise. 
— Die in dem Buche gebotenen stets nur kurzen Texte machen in der 
Mehrzahl auf literarischen Wert keinen Anspruch, Sie werden enlrückt 
durch die Grammatik und durch die sich anschliessenden schr 
zahlreichen — gern sei zugegeben wohldurehdachten — Übungen. 










































39) 2 Parin 0. J., Ch. Delngrave, geb. 2,80 Fr. 40) Paris 0. J. 
Librairie Larousse, 4US 8., geb. 1,50 Fr. 
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Man möchte sagen, dass der Verfasser alles getan hat, den Schüler zu 
der falschen Ansicht zu bringen, dass die Sprache der Grammatik wegen 
da sei. Bekommt man einen Lehrgang, wie den von Aug€ zur Hand, 
nach dem viele tausend Kinder in Frankreich arbeiten müssen, dann 
kann man Brunot und Bony nicht genug Dank wissen, wenn sie mit 
aller Energie für eine Reform des muttersprachlichen Unterrichts in Frank- 
reich eintreten. Das Buch ist grammatischer Formalismus. 

In erfreulichem Gegensatz zu dem nach überlebte Methode aufge- 
bauten, schlecht gedruckten Lehrgang von Aug6 steht der „Cours 
Rationnel de Langue Frangaise“ von Aucıne Lemome und Th. 
Beiest, von dem mir der Cours Pr&paratoire et Cours El&mentaire 
17° ann&e#t) und der Cours Moyen et Sup6rieur“#) zugegangen sind. 
Die Verfasser stehen auf dem Standpunkte „quil faut apprendre Ia 
grammaire par Ia langue et non la langue par la grammaire“ und dass 
vor dem Lernen das Verstehen kommen müsse, und hauen ihre Bücher 
dementsprechend auf. Im grammatischen Teil führen sie in ebenso 
einfachen wie klaren Ausführungen von dem Beispiel zur Definition und 
zur Regel; stofflich stellen sie mit Recht und in sehr anzuerkennender 
Weise das Verb und den Satz in den Vordergrund. Dem grammatischen 
Teil folgen gute und wertvolle Textes d’application, sehr zahlreiche, 
methodisch wohldurchdachte mündliche und schriftliche Übungen von 
sich steigernder Schwierigkeit (Exereices d’elocution, de grammaire, de 
conjugaison, d’analyse, d’as«ociation d’idöes, d’stymologie) und zahlreiche 
Vorwürfe zu Aufsätzen wertvollen Inhalts nach Plänen und Bildern. 
Die vorhandenen Bilder können billigen Ansprüchen genügen. Der 
Druck ist sauber und wenigstens im ersten Bändchen erfreulich gross. 
Die ins einzelne gehende Kritik hätte selbstverständlicherweise in der 
einen oder der anderen Hinsicht Ausstellungen zu machen; sie würden 
aber den Büchern nichts von ihrem Werte nehmen können. Die Ver- 
'n Arbeit warm beglückwünscht; möge 
Verbreitung ihrer Bücher der Lohn sein für den Ernst und 
ichkeit, mit denen sie bei der Ausarbeitung des Lehrgangs 
vorgegangen sind, und für das methodische Geschick, das sie dabei be- 
wiesen haben. 

ine sehr anzuerkennende Frucht der in Frankreich auf dem Gebiete 
des muttersprachlichen Unterrichts in der Volksschule bestehenden Reform- 
bewegung sind auch die „Legons Illustrees de Frangais“ von E, 
Brevit. Der Verfasser nimmt zum Ausgangspunkt für seinen Cours 
&1l&mentaire‘?) 120 fust durchgängig recht gut ausgeführte Bilder, die 
dem Interessenkreis des Kindes trefflich gerecht werden. Die in einfacher 
Sprache gehaltenen Texte, an denen gleichzeitig der Wortschatz, die 
Orthograpbie und die Grammatik geübt werden, die zahlreichen münd- 
lichen und schriftlichen Übungen nehmen alle auf sie Bezug. Bezügl 
des Umfangs der gebotenen Grammatik hat sich der Verfasser weise 
Mässigung auferlegt: ebenso sympathisch wie das glückliche Masshalten 
berührt das langsame Fortschreiten, das bei der Darbietung des Neuen 
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sich durchgängig bemerkbar macht. Nicht zu erwähnen vergessen «i, 
dass der Verfasser die in den neuen Lehrplänen empfohlene illustration 
des devoirs in seinem Buche berücksichtigt, indem er den Schüler dazu 
anhält, kleine Zeichnungen anzufertigen, die sich von der Wiedergabe 
eines Balles, eines Glases steigern bis zur Darstellung einer mit einer 
Maus spielenden Katze, eines öffentlichen Platzes, einer Jahrmarktsszene 
u. s. w. Der Druck des Buches ist gut; nur hin und wieder wurden zu 
kleine Typen gewählt. 

Prof. Vicror A. RExo, der unermüdliche, warme Fürsprecher für 
die Verwendung der Sprechmaschine im neusprachlichen Unterricht, ver- 
öffentlicht unter dem Titel: „Les Quatre Saisons“*') ein Übungs- und 
Hilfsbuch für den Unterricht in der französischen Sprache. Es enthält 
die von ihm entworfenen und von Prof. Gourdiat, einem geborenen 
Franzosen, in die Sprechmaschine gesprochenen Texte zu den Jahres 
zeitenbildern von Hölzel, Frageübungen zu den einzelnen Bildern, die 
deutsche Wiedergabe der Texte und ein französisch-deutsches Vokabular. 
Die jeweils eine starke Druckseite (ca. 30—50 Zeilen) umfassenden Texte 
sind als Grundlage zu Sprechübungen recht brauchbar, befleissigen sie 
sich doch in ihrem Umfang schöner Müssigung und in ihrer Sprache 
eines natürlichen, einfachen und ungezwungenen Ausdrucks. Die deutsche 
Wiedergabe „stellt eine freie Übertragung dar, die den französischen 
Text nicht Wort für Wort. übersetzt, sondern gute, gleichwertige Aus- 
drücke an Stelle der französischen setzt, ohne dabei unnötigerweise vom 
Satzbau abzuweichen“. Sie hätte an manchen Stellen durch weniger 
Rücksicht auf den französischen Text gewinnen können. Die event. 
Verwendung dieser deutschen Übertragungen ist so gedacht, dass sie vor 
der Durchnahme des französischen Textes der Bildbesprechung in der 
Muttersprache zugrunde gelegt werden, worauf der Ischrer in kleinen 
Sätzen und durch Frage und Antwort den fremdsprachlichen Wortschatz 
bt, um dann den zusammenhängenden Text durchzunehmen und end- 
lich die Muschine sprechen zu Inssen; des weiteren können sie aber auch 
zur Rückübersetzung in das Französische benutzt werden. Das Vokabular 
setzt nur die einfachsten Wörter voraus; bei den unregelmässigen Verben 
wird eteis die im Text vorkommende Form übersetzt; in den Stücken 
mehrfach erscheinende Wörter sind, um Wiederholungen zu vermeiden, 
in einem „Vorübung“ genannten Abschnitt den übrigen Wörtern voran- 
gestellt, in ihm sind auch die Wörter und Wendungen untergebracht, 
die nur in den „Frageübungen“, nicht auch im Text, vorkommen. Die 

den „Frageübungen“ enthaltenen Fragen sind einfach im Bau: sie 
schliessen sich eng an den Text an; jede neue Frage ergibt sich aus 
der Antwort auf die vorhergehende. Der Verfasser erklärt, dass der Text 
der Frageübungen unter Mitwirkung geborener Franzosen entstanden sei. 
Ich möchte sie aber nicht für die zahlreichen Fehler verantwortlich machen, 

ich in diesem Abschnitt leider finden. Nach der Ruine im Früh- 
bild wird gefragt mit: (Onest-ce qui se dresse-til sur cette colline*, 
ich den erwdangeurs und der filltte im Herbsthild mit: que voyons-nows 
duns Ia wigne? quest-ee qui acompngne la jewne file Auf die Frage: 
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qui est.ce qui est couvert de neige® sollen die Kinder antworten: la route, 
les toits, les arbres, les monlagnes, auf: qui est-ce qui est arräle devani 
Ia maison du marschal-ferrant: le traineau. Ich habe noch mehr 
Fehler dieser Art und Inkonsequenzen anstreichen und auch mancherlei 
Flüchtigkeiten im Druck feststellen müssen. 

Dieser Mangel des Heftchens ist um so mehr zu bedauern, als es 
ja in die Hände der Schüler kommen soll. Von ihm abgesehen, wird es nicht 
nur da gute Dienste leisten, wo man die Sprechmaschine dem Unterricht 
nutzbar gemacht hat, sondern ganz allgemein überall da vorteilhaft zu 
verwenden sein, wo die Hölzelschen Jahreszeitenbilder besprochen werden 
sollen und das Sprachmaterial dazu sich nicht in den Lehrbüchern findet. 

Von H. A. GUERBER liegt mir ein in Amerika erschienenes Büchlein 
vor: „Easy French Prose Composition based on Contes et 
Legendes, I" Partie®).“ Wases mit diesen Contest Lögendes für ein Be- 
wandtnis hat, ist mir nicht bekannt, da mir dieses Buch nicht zugegangen 
Ich muss mich daher darauf beschränken, festzustellen, dass das 
mir vorliegende Buch aus 25 kleinen Erzählungen in englischer Sprache 
besteht, mit Titeln wie: The Three Bears, The Moss Rose, The Sunken 
City, Yvon and Finette, The Hospitality of the Pacha, A Tale of My 
Mother Goose, und dass diesen Erzählungen Übersetzungshilfen in eng- 
lischer Sprache im Text beigegeben sind. Ein Vokabular wurde absicht- 
lich unterdrückt, „because experienee proves that pupils learn far more 
French when obliged to search in an original text for the words and 
expressions they do not know“, Das Buch ist schr gut gedruckt und 
geschmackvoll gebunden, 

Eine weitere Neuerscheinung, die mir aus Amerika zugeht, ist. das 
Buch von Wıruıam Korex: „Exereises in French Composition 
for Schools and Colleges*®)“ Es zerfällt in vier Teile, Der erste 
umfasst 16 Abschnitte über einen Aufenthalt, den zwei amerikanische 
Freunde während ihrer grossen Ferien in Paris nehmen. Jeder Abschnitt 
besteht aus einem französischen und einem englischen Teil. In den 
französischen Teilen, die vom Verfasser für das Buch eigens geschrieben 
worden sind, wird in sehr ansprechender Weise von dem berichtet, was 
die beiden Freinden in der Weltstadt erleben (L’arrivee en France, Paria, 
Dans un Restaurant, Le Louvre, Le Theätre-Frangais, Te Pont-Neuf, 
Le Quartier Latin, Reunion sur le Boulevard u. a. m.); in den englischen 
Teilen findet sich der im französischen gebotene Sprachstoff in geschickter 
Abänderung wieder, um in das fremde Idiom zurückübersetzt zu werden. 
Voran geht den einzelnen Abschnitten jeweils eine Liste idiomatischer Aus- 
drücke. Der zweite Teil des Buches enthält „le voyage de Monsieur 
Perrichon.“ Nach jeder Szene finden sich zahlreiche englische Sätze, die 
inhaltlich auf sie Bezug nehmen. Teil III bringt eine Anzahl Anck- 

ischen Übersetzungshilfen, Teil IV „Letter- 
Writing“ Privatbriefe in Französisch und Englisch, darunter je einen von 
Madame de S&vign& und Voltaire, und einiges Material zu französi- 
schen Aufsätzen. Ein „Anhang“ ent ichtige Kapitel aus der 
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französischen Syntax mit englischen Einzelsätzen zum Hinübersetzen und 
Übersichten über die Konjugation. Ein französisch-englisches und eng- 
lisch-franzö«isches Wörterverzeichnis machen den Beschluss. 

Die Teile I und II eignen sich gut als Grundlage zu freien schrft- 
lichen Arbeiten der Schüler, und da in ihnen der Dialog vorherncht, 
auch zu Sprechübungen. Das Beste an dem Buch sind die französischen 
Stücke des I. Teils; mit der Wahl des kleinen Lustspiels ist der Herus- 
geber ebenfalls glücklich gewesen (er hätte aber ruhig irgendwo den 
Namen des Autors nennen dürfen); warm anzuerkennen ist, dus die 
Hinübersetzungen im wesentlichen auf die Wiedergabe des französischen 
Sprachstoffes hinauskommen. Merkwürdig mutet einem an, dass es der 
Herausgeber für nötig hält, besonders darauf aufmerksam zu machen, 
dass vor der Übersetzung der englischen Paraphrasen des französischen 
Textes dieser recht sorgfältig durchzuarbeiten sei. Wenn es auch möglich 
ist, mit Hilfe des beigegebenen englisch-französischen Wörterverzeichnisses 
die englischen Texte und Sätze unter Ausserachtlassung der französischen 
Stücke zu übersetzen, so müsste man doch dem Lehrer den Prozess 
machen, der es fertig brächte, die schr lesenswerten französischen Texte 
zu unterschlagen, un nur die englischen Partien übersetzen zu lassen. 
Der Satz im Vorwort: „The English paraphrases are included in the 
Englieh-French vocabulary, and may be used independently of the French 
text if the teacher «o desires“ wäre besser unterdrückt worden. Geht 
es dem Verfasser nicht wider sein pädagogisches Gewissen, auf ein solches 
Verfahren auch nur aufmerksam zu machen? 

Die „Syntax of the French Verb“ von Evwarn C. AnmsrronG"") 
von der amerikanischen Johns Hopkins Universität erhebt nicht den An- 
spruch, das betreffende im Titel bezeichnete Gebiei der französischen 
Grammatik erschöpfend zu behandeln; das Buch hat sich vielmehr das 
Ziel gesteckt, dem die französische Sprache Erlernenden als Nachschlage- 
buch und für den Klassenunterricht als Schulbuch zu dienen. Um 
letzterem Zwecke gerecht zu werden, weist es einen umfangreichen An- 
hang von Exereices auf, die von De la Warr B. Easter zusammen- 
gestellt worden sind. Berücksichtigt ist das moderne Französisch der 
literarischen und der Umgangssprache; die Beispiele sind so einfach wie 
möglich gewählt, das Wichtige wurde von dem minder Wichtigen durch 
den Druck geschieden. Das Buch ist mit grossem Fleisse gearbeitet; die 
einschlägigen grammatischen Kapitel sind sehr ausführlich behandelt, die 
Lehre vom Konjunktiv umfasst beispielsweise nicht weniger als 35 Seiten. 
Mit einer solchen Ausführlichkeit geht der grammatische Teil weit über 
die Bedürfnisse eines Schulbuches hinaus, Aber auch sonst kann ich 
mich mit dem Buche als einem Schulbuche nicht befreunden. Wie es 
xt ist, bekommen die Schüler erst die Regel geboten, deren Zu- 
treffen sie an den ihr folgenden Beispielen feststellen können. Sind 
mehrere der recht umfangreichen Paragraphen durchgenommen, dann werden 
r weiteren Übung und zur Befestigung des Gelernten englische Einzel- 
ze ins Französische übersetzt. Das ist die dürrste, unerfreulichste 
Methode, nach der der Sprachunterricht betrieben werden kann, so das 
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die amerikanischen Schüler, die sie event, über sich ergehen Iassen müssen, 
wirklich nicht zu beneiden sind. An Übungen sind 36 Nummern vor- 
handen; die letzten 6 enthalten zusammenhängenden Sprachstoff, der schon 
in Examen gegeben worden ist; alle übrigen bestehen aus zahlreichen, 
aufs äusserste unzusammenhängenden Einzelsätzen (It was some years 
ago that I wrote the letter you have just rend. France wept to seo 
herself thus desecrated. See the list of verbs taking & and de. Guard 
tl your death the post that the Emperor has given you to defend! 
8. 156). Als Schulbuch ist das Werk nach den Ansprüchen, die wir 
zu stellen gewohnt sind, durchaus abzulehnen; als Nachschlagebuch wird 
es Vorgeschrittenen brauchbare Dienste tun. 

B. und E. Jurzs M£ras’ Buch „French Verbs and Verbal 
Idioms in Speech“®) ist ebenfalls für Amerika bestimmt. Es wendet 
sich an alle die, welche die französische Sprache aus praktischen Gründen 
studieren, des weiteren an die Schulen, die in ihrem Unterricht auf die 
gesprochene Sprache besonderen Wert legen, und an diejenigen, welche 
auf das Universitätsstudium und die Regents’ Prüfung vorbereiten. Zweck 
des Buches ist die gründliche Aneignung des französischen Verbs. In 
77 Kapiteln werden gegen 75 der gebräuchlichsten Verben geübt; die 
Mehrzahl von ihnen gehört zu den sogenannten unregelmässigen. Jede 
Lektion beginnt damit, dass von dem zur Übung stehenden Verb ausser 
dem Infinitiv und den beiden Partizipien die erst: Person Singularis des 
Präsens und des Pass6 döfini gegeben werden; es folgt eine Liste idio- 
matischer Ausdrücke, die mit diesen Verben gebildet sind, mit den etwa 
nötigen Beispielen; hieran schliessen sich 30 bis 40 Einzelsätze zum 
Übersetzen aus dem Englischen ins Französische, deren Zahl durch Ver- 
änderung der Person, durch Umformung in bejahende, verneinende, fragende, 
fragend-verneinende Sätze leicht vermehrt werden kann. Ein engl 
französisches Wörterbuch ist beigegeben. Die einzelnen Lektionen sind 
entweder mündlich in der Klasse oder aber schriftlich zu Hause zu über- 
setzen; ihre Durchnahme soll nie mehr als 15 Minuten in Anspruch nehmen. 
Das Übersetzen von zusammenhanglosen Einzelsätzen ist ja. keine idenle 
Arbeit; an dem Mörasschen Übersetzungsstoff ist aber wenigstens zu loben, 
dass er sprachlich ganz einfach gehalten ist. Schr schön sind die Zu- 
sammenstellungen der Verbal Idioms. Beispiel für die Anlage der ein- 
zelnen Lektionen: Rire-o laugh. Principal parts: Rire, rirant, ri, je ris, 
je rie.. Rire aux larmes-to laugh till tears come. Rire au nez de quel- 
qu'un-to laugh in someone’s fuce. Ex.: Il a ri au nez de son ami-he 
laughed in his friend’s face. Rire aux Eclats-to roar with Inughter, u. s. f. 
What are you laughing at? und weitere ähnliche 39 Sätze. 

Die gesamte Konjugation des französischen Verbums und seinen 
idiomatischen Gebrauch behandelt das sehr umfangreiche amerikanische 
Buch „The French Verb“ von C. F. Marrı®), First Lieutenant 
Fifth United States Cavalry, Instructor of Modern Languages, United 
States Military Academy. Es umfusst nicht weniger als 359 Seiten und 
ist dabei ein Schulbuch, das an der erwähnten Anstalt neben der fran- 
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zösischen Grammatik und dem Lesebuch gebraucht wird. Sobald der 
Schüler mit der französischen Aussprache vertraut ist und das Studium 
der Grammatik beginnt, wird ihm das Buch in die Hand gegeben, damit 
er aus ihın für jeden Tag mindestens die Konjugation eines Verbs erlenıe. 
Ist das Buch durchgearbeitet, so wird wieder von vorn angefangen. Nach 
dem Vorwort sollen die bei der nur beschränkten Kursusdauer erzielten 
Resultate für die Richtigkeit des Planes und der im Buche getroffenen 
Anordnung des Stoffes sprechen. 

Nach allgemein orientierenden Bemerkungen über die verschiedenen 
Klassen des französischen Verbums, die Modi und die Tempora (8. 5—11) 
setzt die Konjugation mit avoir, &tre, faire und aller ein (8. 11-32). 
An diese vier vielgebrauchten Verben schliessen sich die regelmisizen 
Konjugationen (er-, ir-, oir-, re-Verben), Bemerkungen über die Nutzbar- 
machung der sogenannten „Stammformen“, die Verben mit orthographischen 
Eigentümlichkeiten, der Gebrauch der Hilfeverben bei transitiven, intransi- 
tiven und reflexiven Verben, unpersönliche Verben, Bemerkungen über 
das Passiv u. a.m, (8.33—113). Es folgen die unregelmässigen Verben 
in der Reihenfolge er-, oir-, ir-, re-Konjugation ($. 113— 208), defektive 
Verben (8. 109—230). Darauf kommen im wesentlichen Listen über 
die Verben mit de, mit A, ohne Präposition und mit de oder A vor dem 
Infinitiv und über die Verben, die im Französischen reflesiv, im Eng- 
lischen nicht reflexiv sind; alle Listen mit zahlreichen englischen 
versehen, die ins Franzöei 'he übersetzt werden sollen (8. 231—: ). 
Den Beschluss machen ein umfangreiches Verb Dictionary (8. 256— 359) 
und ein Index. 

Aus den von mir den einzelnen Abschnitten des Buches beigesetzten 
Seitenzahlen ist leicht zu ersehen, in welch erstaunlich ausführlicher Weise 
der Verfusser den Stoff darbietet. Die Konjugationstabellen, die dem 
einzelnen Verbum gewidmet sind, «ind überaus umfangreich; an sie schliessen 
sich regelmässig: umfassende Bemerkungen über Bedeutung und Gebrauch 
des Verbs; zahlreiche Beispiele, die den Gebrauch illustrieren; Hinweise 
auf die Präpositionen, die bei nachfolgendem Infinitiv in Betracht kommen, 
auf orthognphische Eigentümlichkeiten, auf Verben, die entsprechend 
konjugiert werden; Konjugationsaufgaben u. a. m. 

An Kleinigkeiten wäre an dem umfangreichen Buche mancherlei 
auszusetzen; als ein wesentliches Manko erscheint mir, dass der Verfasser 
den ganzen Stoff einfuch als Gegebenes bringt, das mitzuteilen ist, anstatt 
zu versuchen, die „Unregelmässigkeiten“ mit Hilfe der Laut- und Schreib- 
gesetze und der historischen Grammatik in möglichst grossem Umfange 
zu erklüren. Der auf dus Buch verwendete Fleiss ist ausserordentlich 
gross, dns Formale an der französischen Konjugation mit schwer zu über- 
bietender Ausführlichkeit zusammengestellt; schade, dass der Verfasser 
an der Oberfläche geblieben ist und nicht in die Tiefe gegraben hat. 
Druck und Ausstattung sind musterhaft. 

Von Dr. Cr. Voczr® „Manuel de Conjugaison des Verbes 
irreguliers francais“) liegt die 5. durchgesehene und vermehrte 
Auflage vor. Das Heftchen t un erster Stelle die alphabetische 
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Aufzählung von 335 unregelmässigen und defektiven französischen Verben 
mit ihren deutschen, englischen, holländischen, spanischen, portugiesischen 
und italienischen Äquivalenten, was ihm zu einer sehr umfassenden Ver- 
wendbarkeit verhilft. Hieran schliessen sich die Paradigmen von 101 Stamm- 
verben in folgender Anordnung: Indientif: Present, Imparfait, Passe döfini, 
Paesö indöfini, Pass6 antörieur, Plusqueparfait, Futur, Futur anterieur: 
Conditionnel: Prösent, Pnss6; Imperatif: Prösent, Pass; Subjonet 
Present, Imparfait, Pass, Plusqueparfait; Infiniif; Present, Passt; Parti- 
cipe: Pr6sent, Passt, Compost; Passif; dazu Komposita; Observation. 
Die Observations klären auf über orthographische Eigentümlichkeiten, 
geben, wenn nötig, an, inwieweit und unter welchen Umständen die ver- 
schiedenen Verben noch gebraucht werden u.a. m. Gut an dem Buche 
sind die grosse Liste der Verben und die Obserrations; im übrigen ist 
es mit seinem beständigen Durchkonjugieren selbst der einfachsten Tem- 
pora, wie z. B. des Imparfait de Findieatif und des Futur, eine echte 
Eselsbrücke. 

Warm empfeblend möchte ich auf eine im Teubnerschen Verlag 
erschienene Konjugationstabelle!) hinweisen. Sie ist durch ihre An- 
ordnung und die zur Verwendung gekommenen drei Farben schr über- 
sichtlich und ermöglicht in trefflicher Weise wenig Zeit in Anspruch 
nehmende Konjugationsübungen. Das schr umständliche Bestimmen der 
gewünschten Verbalformen nach Modus, Tempus, Person und Zahl fällt 
ganz weg; der Unterrichtende hat nur nötig, auf das entsprechende Feld 
der Tafel zu zeigen, worauf die gewünschte Form von den Schülern, wie 
ich selbst praktisch im Unterricht immer wieder feststelle, anstandslos 
und schnell aufgesagt wird. Eine Vervollkommnung der Tabelle wäre 
m. E. in der Hinsicht möglich, dass sie einen etwas grösseren Umfang 
erbielte und die grösser gewordenen Einzelfelder in vier Quadrate geteilt 
würden, von denen jedes, soweit das natürlich möglich ist, ein Zeichen 
bekäme, etwa 4, —, 2, X, damit nicht nur die affırmativen Formen, 
sondern auch die negativen u. s. w. ohne Ansagen des Lehrers einfach 
auf sein Zeichen hin gebildet werden könnten. 

Das Büchlein „Le Genre des Substantifs Frangais“ von 
J. ve H£xaur®2) ist für alle Ausländer bestimmt, vor allem aber für 
diejenigen, die die französiche Sprache vollkommen sprechen und schreiben 
können müssen und davon in einem Examen Zeugnis abzulegen haben, 
wie beispielsweise die Kandidaten für den diplomatischen Dienst. Ihnen 
soll das Büchlein helfen, die Fehler zu vermeiden, die durch Verwechs- 
lung der Geschlechter der Substantive vorkommen. Das Ganze ist in 
Listenform gehalten. Zuerst erscheinen die Substantive, die menschliche 
Wesen und Tiere bezeichnen, die wegen ihrer Bedeutung männlichen, 
weiblichen Substantive (Tage, Monate, Jahreszeiten u. s. w. 43 Gruppen ; 
Künste, Wissenschaften u, s. w. 20 Gruppen), die Wörter, die nur im 
Singular resp. nur im Plural gebraucht werden, die Nominu mit zwei 
Geschlechtern; hierauf werden die Nominn zusammengestellt, die auf einen 
‚Konsonant oder einen sonoren Vokal (alle Vokallaute ausser tonlosem e) 
endigen, zum Schluss alle die, welche auf ein tonloses e ausgehen. Diese 
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letzteren werden, wenn ich an ihnen die Anlage des Büchleins bis in 
Detail zeigen soll, in drei Klassen eingeteilt, von denen die erste die 
Endungen &e, ie, ue, gue, que, ye, die zweite die Endungen che, phe, 
the, the, ble u. ». w. bis vre (18 verschiedene), die dritte die Endungen 
abe, &be, ibe.. . . nee, dee, ice... . ade, de, ide... . bis aze, kze, iz, 
uze, yze, nze, rze (im gunzen einige 130) umfasst. Die Arbeit ist mit 
sehr viel Fleiss ausgeführt, die Tabellen sind schön übersichtlich geslruckt. 
Die inneren und äusseren Merkmale der Substantive, die der Verfaser 
für die Bestimmung ihres Geschlechts aufstellt, sind nicht neu; es ist 
‚aber dankenswert, sie so hübsch zusammengestellt zu sehen. Im übrigen 
kann ich mir nicht denken, dass beim Studium des Büchleins für den 
gedachten Zweck wirklich viel herauskommen wird. Die sichere Kenntnis 
des Geschlechts der Substantive kann letzten Endes doch nur durch die 
Praxis erworben werden. Die Versuche, es sich durch detaillierte Regeln 
und Tabellen einzuprägen, ist m. E. verlorene Liebesmüh. 

In den Ausführungebestimmungen vom 12. Dezember 1908 zu dei 
Erlasse vom 18. August 1908 über die „Neuordnung des höheren 3 
schulwesens in Preussen“ heisst es in den „Methodischen Bemerkungen“ 
zu „Französisch und Englisch“ im Abschnitt über die schriftlichen Ar- 
beiten: „Übersetzungen aus dem Deutschen in die Fremdsprache sind zur 
Einübung grammatischer Einzelheiten und Gesetze, zur Befestigung 
matischer Konstruktionen sowie zur raschen Kontrolle fremdsprachli 
Gewöhnung zulässig, sind aber hauptsächlich in der Klasse zu vera 
— Möglichst früh ist mit Reprodluktionen, Umwandlungen gegebener Sıot 
(a. B. Fabeln) nach grammatischen, später auch stilistischen Gesichts- 
punkten (Veränderung des Tempus, der Person, Einkleidung in die Brief- 
form, in die Form «des Dialogs u. a.) zu beginnen. Daran reihen sich 
lungen vorgelesener Stoffe und Inhaltsangaben, auch wohl Briefe 
über Selbsterlebtes oder Geschenes“ (8. 42). Diese Bestimmungen, die 
mit dem Ausdruck von der „Zulässigkeit“ der Hinübersetzungen und mit 
der Ausführlichkeit, über die von den Reproduktionen, Umwandlungen 
u. s. w. und ihrem frühen Einsetzen im Unterricht gesprochen wird, 
‚on Zweifel darüber lassen, dass es nicht die Übersetzungsmethode 
ist, welche ernsthaft gepflegt werden soll, haben leider nicht verhindern 
können, «dass Dr. Ausust MÜLLER ein „Übungsbuch zum Über- 
tzen aus dem Deutschen in das Französische“) von nicht 
als 122 grossen Seiten zusammengestellt hat, Nach dem Vor- 
wort, in dem der Herausgeber der Ansicht Ausdruck gibt, dass das Er- 
scheinen seines Übungshuches durch die Ausführungsbestimmungen über 
die Neuordnung des höheren Mädchenschulwesens gerechtfertigt sein mag. 
Ilen die die einzelnen Kapitel beginnenden, fast durchweg franzö: 
chriftstellern entnommenen Einzelsätze zu der in den „Bestimmungen“ 
wähnten Einübung granmatischer Einzelheiten und Gesetze, Befestigun 
iliomtischer Konstruktionen, raschen Kontrolle fremdsprachlicher Gewö) 
nung dienen, während die sich diesen Sätzen anschliessenden, nur frın- 
hen Quellen entlehnten, zuenmmenhängenden Stücke ausser zu diesem 
Zwecke auch für die ebenfalls von den „Bestimmungen“ geforderten 
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„Umwandlungen“ benutzt werden könnten. Was das Buch bietet, davon 
möge folgendes Beispiel einen Anhalt geben: Zur Wiederholung der ver- 
schiedenen Fürwörter erscheinen auf gegen 8 Seiten 170 zum Teil recht 
umfangreiche „Einzelsätze“, dazu die zusammenhängenden Stücke: Er- 
innerung; Der Seewind; Eine Nacht an den Ufern des Lago Maggiore; 
Boissier und Renan; Der gefangene Vogel; Die beiden Zänker; Doktor 
Samuel Johnson; Alexander und Diogenes; Liebes Julchen (ein Brief); 
Uneigennützigkeit (zusammen 7 Seiten). Man sieht, das schönste Leipziger 
Allerlei. Schade, dass der Verfasser nicht wenigstens auf den Gedanken 
gekommen ist, die Übersetzungsstücke so auszuwählen, dass sie mit der 
Geschichte Frankreichs und seinem Volks- und Geistesleben bekannt ge- 
macht hätten. Oder sollte er gerade in diesem Kunterbunt der Texte 
einen Vorzug seines Buches erblicken? 

Von Sahrs „Französischer Übungs-Bibliothek“ liegen mir 
das 22. und 23. Bändchen vor. Saur hat Benedix’ Lustspiel „Die 
zärtlichen Verwandten“, Brsraux den Einakter der Ebner-Eschen- 
bach „Ohne Liebe«st) zum Übersetzen aus dem Deutschen ins Fran- 
zösische bearbeitet. Sahrs Bändchen enthält eine biographische Einleitung 
in deutscher Sprache, den Text, beides mit Übersetzungshülfen und sach- 
lichen Erklärungen in französischen Fussnoten, und ein deutsch-französisches 
Wörterbuch, an dem anzuerkennen ist, dass es sich nicht damit begnügt, 
die für die Übersetzung gerade in Betracht kommenden französischen 
Wörter und Ausdrücke zu verzeichnen, sondern des öfteren auch die an 
der betreffenden Stelle nicht zu verwendende gewöhnliche französische 
Bedeutung des deutschen Wortes gibt, um den Benutzer davor zu be- 
wahren, sich falsche Vorstellungen von dem Umfang der Verwendbarkeit 
eines französischen Wortes zu muchen. — Die Ausgnbe von Bestaux bringt 
die biographische Einleitung über die österreichische Dichterin in französischer 
Sprache, den Text in derselben Anluge wie Sahr, das Wörterbuch leider 
0 gut wie allein auf seinen Spezinlzweck zugeschnitten, so dass der 
Übersetzende für „Anfang“ beispielsweise nur debut, für „Aufgabe“ nur 
‚chose geboten bekommt. — Der Herausgeber der ganzen Sammlung Sahr 
will seine Bändchen nicht nur in deutschen höheren Lehranstalten und 
beim Privatstudium von Französisch lernenden Deutschen, sondern auch 
von Deutsch lernenden Franzosen benutzt sehen. Angenommen man 
steht der Benutzung solcher Bücher im französischen Sprachunterricht 
der höheren Lehranstalten nicht ablehnend gegenüber, dann muss immer- 
hin verlangt werden, dass die für die Schulen zu benutzenden Ausgaben 
die Übersetzungshülfen nicht am Fusse der Seiten, sondern in einem 
gesonderten Heftchen enthalten. Für den Privatgebrauch scheint mir die 
Ausgabe von Schlüsseln unerlässlich, da nur so die Möglichkeit vorhanden 
ist, dass der Übersetzende seine Fehler auch wirklich als Fehler erkennt. 
Dass mit dem Vorhandensein von Schlüsseln die Hofte für die Schule 
unverwendbar würden, wäre m. E. kein grosser Schade. Soll ein Franzose 
eines dieser Bändchen mit wirklichem Vergnügen lesen, so hätten alle 
Klammern und Ziffern (uls Verweise auf die Fussnoten) im Text und die 
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Fussnoten selbst zu verschwinden. Bei der jetzigen typographischen An- 
ordnung ist es eine Qual, beständig über die der Übersetzung dienentn 
Hilfszeichen stolpern und die Übersetzung«hülfen selbst immer vor Augen 
haben zu müssen. Des weiteren möchte man wünschen, dass ein Franzo«. 
der mit unserer Literatur bekannt werden will, solche phili-tröse Plau- 
heiten wie „Die zärtlichen Verwandten“ nicht in die Hand bekäme. Ex 
Interesse der Sammlung, wenn es sich der Herausgeber ange- 
& nur wirklich wertvolle Werke, wie das feine Lustspiel 
der Ebner-Eschenbuch eines ist, aufzunehmen. 

Die Lehrpläne für den Militäranwärter-Unterricht fordern für das 
Französische: „Die Anfangsgründe der französischen Sprache bis zur 
Sicherheit im Verstehen französischer Adressen, Länder- und Orts 
und bis zur Fertigkeit, sie verständlich nuszusprechen.“ Zu diem be 
scheidenen Endziel sollen die Lernenden in 23 Unterrichtsstunden geführt 
werden, die 24. Stunde ist für die Prüfung vorbehalten. — In den Dienst 
dieses bei der Eigenart der Schüler gewiss nicht leichten Unterrichts wil 
sich ein kleines „Handbuch für den Militäranwärter-Unterricht 
im Französischen“ stellen, das einen Oberleutnant Wıruers Ren 
11x05) zum Verfasser hat. Für jede der zur Verfügung stehenden 
Stunden ist eine Lektion vorgesehen. Die erste Stunde ist der Ein- 
führung in die Aussprache vorbehalten; in den übrigen wird das All 
fundamentalste vom Nomen und die Konjugation von avoir, &tre, dunner, 
finir, recevoir und perdre geboten; dazu treten an Wortschatz die Namen 
der Erdteile, der Länder Europas, wichtiger Länder aus den anderen 
Erdteilen, der deutschen Staaten und preuseischen Provinzen, Städtenamen, 
Fluss-, Sce-, Gebirgsnamen, Vornamen, wichtige Vokabeln für Adı 
Wortabkürzungen und an Sprachstoff 40 Adressen und einige sehr wenige 
Zeilen umfassende Lexestückehen. -- In der Regel wird zu Anfang jeler 
Stunde etwas Grammatik gegeben, an diese schliesst sich eine Liste von 
Vokabeln und der Lesestoff oder die Adressen; in den letzten And 
ört die Grammatik gunz auf, — Ich will gern annehmen, dass es 
lich ist, an der Hand eines Büchleins von den Qunliüäten des Reblingehun 
einen Militäranwärter dahin zu bringen, dass er den Anforderungen, die 
man an ihn in der Prüfung stellt, genügt. Trotzdem ist zu bedauern. 
ine das Büchlei Schon was die mehr äusser- 
sich das Heft in recht wenig erfreu- 
licher Weise. 80 wenig man im militärischen Dienst es durchgehen la-sen 
kann, dass der eine Mann die Kokarden überhaupt nicht und der anıen 
sie vertauscht am Helm hat, ebensowenig kann man ohne Monitum Inssen. 
wenn in einem Buche die Satzzeichen ganz fehlen oder am unrechten 
Platz schen, Das ist in dem Heftchen aber immer und immer wiekr 
der Fall. Zur na en Form kommt ein vielfach abfällig zu kri 
der Inhalt, Dass der Verfasser methodisch nicht geschult ist, wirt 
ihm niemand übelnehmen. Dem Hefte aber wird man einen Vorwurf 
duraus machen, duss es nicht miethodisch gearbeitet ist, Wenn man die 
Aussprache lehrt, geht man nicht von den alphabetisch geordneten Buch- 
iern von den nach Vokulen, Diphthongen, Nasalvokalen un! 
Beispiel. dienen 
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Wörtern nimmt man nur solche, die später im Lehrgang wieder vor- 
kommen und dem Schüler geläufig werden müssen. Man wird also einem 
Militäranwärter für i nicht das Wort gite, sondern etwa das Wort ile 
als Beispiel geben. — Wenn man die Bindung zur Darstellung bringen 
will, druckt man nicht das eine Mal les armes und das andere Mal les- 
Amis, sondern konsequent wie wohl in allen Lehrbüchern les_armes, les_amis. 
— Der Nasalvokal in bien ist kein nasales e, sondern ein nasnles 
Was soll ein Militäranwärter, der 23 Stunden Französisch lernt, mit den 
Bezeichnungen: masculin, f&minin, pluriel (vom singulier hört er übrigens 
nichts)? — Was soll derselbe Militäranwärter mit dem Passt defini? 
Wenn der Verfasser sich daran erinnert, dass der französische Schüler 
das Passö defini in der Schule lernen muss, da er es von zu Hause 
durch den Sprachgebrauch nicht kennt, warum will er dann seine Unter- 
ffiziere damit plagen! — Weshalb bringt er zu den Listen der Verhältnis- 
wörter (es heisst nicht „Verhältnisworte“), der Adverbien, der Konjunktionen 
und der Pronomen keine Beispiele? Ohne Beispiele haben diese Auf- 
zählungen gar keinen Sinn; ohne Beispiele kann ein Lernender gar nichts 
damit anfangen. -—- Warum spricht er von Verhältniswörtern, aber von 
Konjunktionen, Adverbien? Was sollen Inteinische Bezeichnungen im 
Unterricht für Unteroffiziere? u, «. w. Das wären einige Bemerkungen 
zu der nicht vorhandenen Methode. — Nun zu den französischen Kennt- 
nissen des Verfussers selbst. Ob ein Militäranwärter bei der Prüfung 
paar Fehler mehr oder weniger macht, das ist wohl sehr gleichgültig; 
es ist aber nicht gleichgültig, wenn der Herausgeber eines „Handbuches“ 
solchen Leuten Fehlerhaftes lehrt. Es heisst nicht: Dans le porte-monnaie 
se trouveront done plus que einquante-(deux francs; es ist falsch zu sagen: 
auriex la bont& de reganler dans ce wagen; es gibt keine place de 
Guillaume, de Napolöon. Man setzt keine Punkte hinter Abkürzungen, 
die aus dem ersten und dem oder den letzten Buchstaben des abzukürzenden 
Wortes bestehen; von den mitgeteilten Abkürzungen ist also so gut wie 
keine richtig. Zu diesen Fehlern, die ich vermehren könnte, kommt als 
weiteres Manko in den nicht aus der französischen Übertragung der 
deutschen Felddienstordnung genommenen, sondern von dem Verfasser 
selbst aufgesetzten Lesestückchen das holperige Übersetzungsfranzösisch 
und der wohl auch merkwürdige Inhalt. Ein Lesestück hat beispiels- 
weise folgende schönen Sätze: „L’glise protestante &tait pleine de femmes 
6trangeres. Il y avait Ih des jeunes et des vieilles, des belles et des 
Inides. Elles portaient de grands chapcaux noirs avec de petits rubans 
blanes“, Ich denke, man sollte unsern Unteroffizieren nicht das schlechte 
Beispiel geben, in der Kirche so wenig andächtig zu sein. — Aber auch 
das Deutsche des Verfassers lässt in seinem Buche zu wünschen übrig. 
Die Regel vom „Teilungs : „Der Teilungsartikel wird angewandt, 
wenn man nur Teile von Personen bezw. Sachen bezeichnen wi 
ist alles andere als klar und schön. — Es ist schade, von einer Arbeit, 
die in der guten Absicht geschaffen wurde, einem vielgeplagten Stand, 
wie dem unserer Unteroffiziere, bei seiner Vorbereitung auf einen Zivil- 
beruf zu helfen, mn zu müssen, dass sie »o grosse Müngel hat, dass 
an eine Empfehlung nicht gedacht werden kann. 
Kiel, Dr. R. Kable. 
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b) Schullektüre. 1909. 1910. Auch 1909 und 1910 haben eine 
reiche, zu reiche „Ernte“ gebracht. Ich sche von einführenden Be- 
nierkungen ab; zu neuen grundsätzlichen Erörterungen bietet sich mir 
kein Anlass, und die Mahnungen an Herausgeber und Verleger verhallen 
ja wohl auch fernerhin nutzlos. Hier können höchstens, =0 scheint «. 
geschäftliche Misserfolge helfen. Die Trennung der Berichte nach den 
zwei Jahren entspricht der Niederschrift des Manuskript 

1909. a) Schulausgaben. Von den 1909 erschienenen Bänden 
terwegs Neusprachlichen Reformausgabent, neben 
denen übrigens Rossbergs „Neusprachliche Reformbibliothek“, ihre Vor 
gängerin und wohl auch ihr Muster, neuerdings wieder fortgesetzt wint, 
gehören nicht weniger als vier der erzählenden Diehtung an. In Bd. 
Contes de France, Recueil pour Ia Jeunesse, annotö par A. Er Cu. 
Ronsrr-Dumas!) sind sieben, für die jüngsten Lektürejahrgänge bestens 
geeignete Musterstücke franz. Erzählungskunst vereinigt. Die fünf ersten 
haben Philippe de Commines, Rabelais, Perrault und Mme d’Aulnoy zu 
Verfussern. Die sechste ist das bekannte Märchen Le Poirier de Misire 
(nach Ch. Deulin), die siebente eine ansprechende Dichtung des zweit- 
genannten Herausgebers selbst. — Wiederum einen Sammelband bieten 
die gleichen Herausgeber mit Nr. 6: Au Bruit du Canon, Ricdits et 
Nouvelles?). Er enthält fünf Novellen von Högesippe Morenu, G. de 
Nerval, M6rinde, Stendhal und Souvestre aus der Zeit der Revolution 
und des Kaiserreiche, die das Interesse jugendlicher Teser fesseln werten, 
aber doch in erster Linie der Privatlektüre zuzuweisen sein dürften. Da 
von Merim6e auch hier „L’Enlövement de Ia Redoute“ erscheint, mac 
die meisterliche Vollendung gerade dieses Stückes begrei In beiten 
Bänden ist der Gesamtumfang und der der einzelnen Stücke in seiner 
Knappheit besonders geeignet, das Interesse wachzuhalten, und für die 
Schule günstig, lassen sich doch so die Bände sicher in einem Halbjahr 
erledigen. Diese vernünftige Knappheit des Umfangs ist, soviel ich sche, 
allen Diesterwegschen Bändehen nachzurühmen. Auch die Anmerkung: 
ind sachlich und sprachlich anzuerkennen. — Nicht für Schulzwerke 
geeignet erscheint mir Bd. 11: Honor& de Balzac, Trois Nouvell 
hsg. von Ci. RonErT-Dumas allein®); er stellt als Ganzes zu hohe An- 
forderungen. Die erste Novelle (Jösus-Christ en Flandre) mit ihrem 
ebenso poetischen wie moralisch ergreifenden Inhalt, eine prächtige Prub« 

s, würde ich mit Freuden in jeder Oberklasse lesen. 
ischen Überfahrt von der Insel Cadzant nach Ostende. 
an der „Zöllner und Pharisäer“, in charakteristischen Gestalten gezeichnet. 
teilnehmen und trotz der Ruhe und Tatkraft des alten Kapitäns sich 
schon verloren geben, erscheint der Herr selbst in schlichtester G« 
und rettet die, die seinen Worten glauben). Aber der Held der zweiten 
Novelle (Le Chef-d’euyre ineonnu), der alte Maler, der nur Licht un 
Farben, keine Linien und Körper in der Natur sicht und so ein „Ge 
mälde“ nls Lebensabschluss auf die Leinwand bannt, das ihm allein als 
solches erkennbar ist, wird nicht von allzu vielen Schülern verstanden 


> M., Diesterweg, 1009, 62445 8. geb. 120 Mk. 2) Eid. 
+54 8, geb. 1,20 Mk. 3) Ebd. 1909, XXXIIT +60 444 8. grd 







































































N) Frankfu 
1000, 5 
103 









A. Kugel. IV 199 


werden, und auch die dritte, in den Schrecken des Rückzugs aus Russ- 
land schwelgende Novelle (Adieu) möchte ich in die Schullektüre nicht 
aufnehmen. Nicht verständlich ist mir, weshalb Inhaltsangaben der drei 
Novellen beigegeben sind. Die Anmerkungen lassen in den Wort- 
erklärungen manches vermissen und setzen viel voraus. Für Lehrer und 
Literaturfreunde wertvoll ist die ausführliche Einleitung über Leben, Per- 
sönlichkeit und Werke Balzacs. — Auch Bd. 12: Guy de Maupassant, 
Contes et Nouvelles (Ie Recueil), hsg. von Ch. Ronerr-Dumas‘) 
ist inhaltlich nicht gleichmässig geeignet, weil z. T. reichlich krass, gibt 
aber ein vielseitiges Bild der Erzählerkunst Maupassants und wird des- 
halb wohl von vielen doch gern gelesen werden. Ich selbst würde allerdings 
den Schüler nicht ein halbes Jahr nur bei Maupassant festhalten, dem 
doch zu sehr (nach O. Hausers Wort) „die Güte fehlt“. Auch hier finden 
sich in den Anmerkungen wieder die m. E. unstatthaften „Inhaltsangaben“; 
die Anmerkungen selbst könnten wohl öfter kurzweg zum deutschen Wort 
greifen, was ja die Sammlung durchaus nicht verpönt, — Von der Be- 
liebtheit von Sammelbändchen aus Maupassant zeugen übrigens die 
Contes Choisis dieses Dichters, die E-E.-B. LacompL£®) in der von 
mir schon öfter erwähnten Sammlung „Conteurs Modernes“ (ebenfalls mit 
franz. Anm.) trefflich herausgegeben hat und 1909 in 4. Auflage er- 
scheinen lassen kann. Hier vermeidet die Auswahl freilich auch glück- 
lich allzu Krasses, ohne dass der Kunst des Dichters damit Eintrag geschähe, 
Ein nach Inhalt und Ausstattung der ersten Proben ausserordent- 
lich ansprechendes Unternehmen hat. der rührige und nicht zum wenigsten 
durch die Güte und Billigkeit seiner Verlagswerke rühmlich bekannte 
Verlag von Carl Winter, Heidelberg, begonnen mit den „fremd- 
sprachlichen Jugendlesebüchern“, die Fr. Wırrmaun und 
G. Scnsipr herausgeben. Die Sammlung eröffnet Ch. Perrault, Contes 
de F&es, hsg. von G. Scnmior®). Sieben der schönsten, unserer Jugend 
auch aus Grimm vertrauten Märchen lernt sie hier gewiss mit Vergnügen 
im franz. Gewand kennen und wird wohl auch von selbst auf die Unter- 
schiede in der Darstellung stossen und sie mit Interesse verfolgen. Die 
leichten Änderungen Schmidts am Texte Perraults sind nur zu billigen. 
Geschmückt ist das Bändchen mit prächtigen Aquarellen nach K. Heilig; 
sein Preis beträgt eine ganze Mark. Ihm gleichwertig tritt zur Seite 
Bd. 6: Contes du Moyen Age, gleichfalls hg. von G. Schar, mit 
Bildern von Fr. Hein ?). Besonders zu Geschenken an die jungen „Studenten“ 
(sowie für Schülerbibliotheken) ist die Sammlung lebhaft zu empfehlen. 
So ist sie ja wohl auch in erster Linie gemeint; daneben will sie an- . 
scheinend der Klassenlektüre, wo sie dafür dient, auch im Äusseren das 
„allzu Schulmässige“ nehmen. Ihre Bilder und die sonstige Ausstattung 
stellen sie m. E. durchaus über Lafittes „Collection Enfantine“, — 
Kühtmanns Bibliothöque Frangnise bringt ein für Mittelklassen 
schr hübsches Novellenbündchen in den „Petites Histoires pour 
la Jeunesse“, hsg. von Dr. SöLter®), Es sind darin vertreten je 
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dreimal Theuriet und P. Ardne, zweimal Maupassant, einmal Daulet. 
Siebeckers „Gaulot“ steht ihnen nicht nach. Die Art der Bearbeitung 
ist die bekannte der Kühtmannschen Sammlung mit Anmerkunn. 
„Questionnaire“ und Wörterbuch. In gleicher Weise hat für sie Rös 
die ansprechende Erzählung der Mme Colomb, La Fille de Cari 
bearbeitet. Sie wird in der hübschen Ausgabe gern gelesen weren; wie 
alle Bände der Bibl. Fr. zeichnet sie besonders guter Druck aus. 

Die „Einsprachigen (Reform-)Ausgaben“, die Kühtmann 
auch der Bibl. Fr. angereiht hat und jeweils durch einen Deutschen und 
einen Franzosen herausgeben lässt, geben anscheinend im allgemeinen 
den Text etwa vorhergegangener „zweisprachiger“ Ausgaben und eine 
Übersetzung bez. Bearbeitung ihrer Anmerkungen, die so einfach wie 
möglich gehalten ist und nur selten Wörter zu enthalten scheint, die auch 
erst wieder erklärt werden müssten. Diesen Eindruck macht z. B. die 
Refornausgabe Nr. 4: Feuillet, Roman d’un jeune homme pauste, 
hsg. von Rarıs und Gum1on!). Der Text ist wohl noch reichlich 
umfangreich. Wird der Roman noch oft gelesen? — Ablehnen als in- 
haltlich zu unbedeutend muss ich: de Courville, Amities d’Enfan 
heg. von F. Mersmans!!), Auch Hollard, Pauvre Gargon, 
von A. Eckermann'?) kann ich Wert für die Schullektüre nicht bei- 
messen. Der Herausgeber hat auch Recht mit der Befürchtung, 
der Titel „Pauvre Gargon® in seiner Kürzung nicht mehr recht ein- 
leuchtet, — Eine Notwendigkeit, Erzählungen Souvestres neu hemu- 
zugeben, dürfte schwer zu beweisen sein. A. W. LÖwExsrEm hat e& 
mit „Vier Erzählungen aus Au Coin du Feu“ getan'®), An unl 
für sich ist die Ausgabe so brauchbar wie die schon vorhandenen; der 
Preis (zumal mit dem Wib.) ist reichlich hoch. — Recht ungleichwertig 
sind die Stoffe, die A. Münzan!‘) als „Collection de Contes et 
Nouvelles. I. Auteurs Modernes“ zusammengefasst hat; dazu it 
auch dieser Band reichlich teuer. — Auch die Sammlung westschweizerischer 
Erzähler, die O. H. Lüssy als „Conteurs Modernes II“ bringt"), 
leidet unter dem Wertunterschied "des Gebotenen; ausserdem hat aber 
unsere Schule trotz Lüssys Vorgängern (so K. Sachs mit drei Bändchen) — 
zumal auf vorgerückterer Stufe -— ein halbes Jahr nur für die besten 
Novellisten Frankreichs selber übrig. In der Schweiz wird das Bändchen 
nicht unwillkommen gewesen sein. — In 2. Auflage erschienen sind 
Hasnerc® „Romanciers du XIX Sitele“1%) mit ihren geschickt ge- 
wählten Proben aus Merimte, Dumas pere, Loti und Zola. Sie halkn 
freilich den allgemeinen Fehler der Sammlung, auch teuer zu sein (zumal 
mit Wib.). Ich bin der Meinung, dass die Billigkeit angesichts der hohen 
Ausgaben, die die Schule der Gegenwart für Unterrichtsmittel forlert. 
bei manchen Sammlungen sehr viel mehr betont werlen müsste, 
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Auf dem Gebiet der Geschichte begegnet zunächst eine neue, 
zweibändige Ausgabe von Lam&-Fleury, Histoire de France, die 
Fr. Wexeu'?) besorgt hat, Ohne das Verdienstliche des Werkes mit 
seiner ganz einfachen Ausdrucksweise bestreiten und die Frage des Ver- 
altetseins aufwerfen zu wollen, muss ich doch bezweifeln, dass eine so 
umfangreiche Ausgabe, die Unter- und Obertertin beschäftigen würde 
(meint es der Hsg. so, am Platze ist, zumal im Gesamtwerk die Ge- 
schichte des Mittelalters doch zu reichlich überwiegt, Die Ausgabe selbst. 
ist sorgfältig gearbeitet; die Anmerkungen entsprechen durchaus dem 
Tertianerstandpunkt. Neu sind m. W. für die Kühtmannsche Bibl. Fr. 
die alphabetischen Verzeichnisse zu ihnen. Allerdings fehlt auch das 
Questionnaire nicht. — Einen neuen Auszug aus Voltaires Sitele de 
Louis XIV bietet O. Käuter!*). Er hat dafür die Geschichte des 
spanischen Erbfolgekrieges gewählt, ein gewiss von geschichtlich interessierten 
Schülern gern gelesenes, aber mit 100 Lektüreseiten doch wohl zu gut 
bedachtes Einzeigebiet. Die Kommentierung ist wie stets bei Kähler eine 
sachlich sehr eingehende und lehrreiche. — Eine beachtenswerte Neu- 
darbietung ist die Reformausgabe: A. de Tocqueville, L’Ancien 
Rögime et la Revolution Frangaise, hag. von L. Anpr£?!®). Tocque- 
ville hat schon vor Taine die Entstehungsgeschichte der franz. Revolution 
zu seinem Studium gemacht und zählt mit seiner objektiven Würdigung 
und Herausarbeitung der allgemeinen Gesetze ihrer Entwicklung, wie die 
Einleitung mit Recht hervorhebt, zu ihren besten Darstellern. In einer 
guten Prima wird dns Buch eine dankbare Lektüre sein. Die sorgfältig 
gearbeiteten Anmerkungen (das Gleiche gilt vom Vorwort) setzen ent- 
sprechende Vokubel-, gelegentlich aber wohl etwas zu viel historische 
Kenntnisse voraus, — In Mädchenschulen dürfte bald beliebt sein die 
Histoire de Marie-Antoinette pur Edm. et Jules de Goncourt, 
hsg. von A. Meyer?) Sind doch die Schicksale der unglücklichen 
Königin hier aufs fesselndste erzählt. Fünf Abbildungen schmücken das 
gut, nur etwas zu reichlich erläuterte Bündchen. — Eine neue Ausgabe 
von Thiers, Expädition d’Egypte mit sehr hübscher Gliederung für 
mündliche und schriftliche Nacherzählung gibt F. Srronmexer®). Be- 
sondere Anerkennung verdienen auch die Kartenskizzen. Teuer ist die 
Ausgabe allerdings auch. — Nachdem Marbots Memoiren 
fach in Schulausgaben erschienen sind und bei der Leben 
Darstellung augenscheinlich Anklang gefunden huben, hat sie auch Vel- 















is Doch schiesst die Auswahl mit 
ihren 178 Seiten weit über das Ziel hinaus; für eine Halbjahrslektüre 
viel zu umfangreich, nach ihren Stoff’ für e Jahreslektüre doch 
nieht bedeutsam genug. Ich würde starke Streichungen empfehlen, etwa 
8. 1—38, 79—87, 107—129, 148— 161. 
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Mit „Pages Cholsies“ sind 1909 Rousseau und Mussct ver- 
Die Auswahl aus Roussenu hat A. WG: besorgt) 
berücksichtigt den Discours sur lorigine de Vinögulit parmi le 
hommes, den Contrat Social, den Emile, die Nouvelle Heloise und die 
Confessions und erscheint mir sehr geschickt. Auch Einleitung un An- 
merkungen verienen volles Lob. — Wenig gefallen wollen mir di 
Choisies de Musset (Poösie, Prose, Thöätre), hag. von Wersnoves®), 
Ich würde z, B. Fantasio vollständig streichen. Damit schrumpft das 
Bändchen von 101 auf 54 (grossgedruckte) Seiten zusammen. Jeilenfall: 
kommt es nur für Privatlektüre in Betracht; im allgemeinen werden auch 
von Musset die Proben einer guten Chrestomathie genügen. 

Auch gegen Diderot, Sur la Peinture, hsg. von L. Perar®) 
habe ich Bedenken. Unsere Schulen werden für Stoffe dieser Art, die 
mir ohne eingehende deutsche Besprechung nicht durchführbar erscheinen, 
für gewöhnlich nur im Deutschen Zeit haben, wenn nicht die Fremd- 
sprache als solche leiden soll. Für die Privatlektüre findet der interessierte 
Schüler in Petrys Vorrele und Anmerkungen sowie den vier guten Bildern 
von Greuze alle wünschenswerte Hilfe. Zu ersteren eine kleine Be 
richtigung: Ein grand-due de Suxe war unter den Beziehen von Grimm: 
Correspondanee noch nicht. Der Herzog Karl August wird erst 1815 
Grossherzog. 

‚Für höhere Lehrerinnenseminare brachten in der „Collection peda- 
gogique ä Pusage des söminaires de jeunes filles“ Borsexgre 
und Lerßvre zwei vorzügliche Ausgaben von Fenelon, Traite de 
V’Eduention des Filles?®) und Rousseau, Sophie ou la Femme”, 
Einleitung und Anmerkungen sind franz. gegeben. Ich weise besonders 
hin auf die ausführlichen Stoffgliederungen (Plans Analytiques). Bei 
Fänelon sind die dns konfessionelle Gebiet behandelnden Kap. VII u 
VIII zwar im vollständigen Text, aber ohne sachliche Bemerkungen gr- 
geben. Als Zugabe ist beigefügt der „Avis A une dame de qualite sur 
Peduention de sa file“. Bei Roussenu ist mit Recht auf ins Endlow 
führende Vergleichungen aus der Geschichte der Pädagogik verzichtet. 
Etwas eigenartig berührt, dass der Bemerkung des Hsg. über die Stellune 
des Objektspronomens beim abh. Infinitiv ($. 161 oben) unmittelbar als 
Anmerkung zu 30,9 folgt: „il Ia doit prendre“, 

Auf dem Gebiet der dramatls 
deutschen Lehrer von Interesse sein die unter der Leitung von P. Crovzrt 
stehende neue frz. Sammlung: „La Litt@rature Frangaise Illuströe“ 
Sie will, von jeder Entfaltung von Gelehrsamkeit als solcher absehenl, 
durchaus ein den Bedürfnissen der Gegenwart dienendes, praktisch 
Unterrichtswerk sein, das sich bemüht, in den Schülern durch Verknüpfung 
mit. der Gegenwart wieder Interesse an den nur zu oft als „vieilleries“ an- 
en Diehtungen der Vergangenheit zu erwecken. Zu diesem Zweck 
auch nicht durch das „ihnen jetzt vielfach unverständliche* 
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Latein und Griechisch in den Anmerkungen abgeschreckt, sondern es 
soll ihnen vielmehr auch das „ihnen immer fremder werdende“ Fran- 
zösisch der klassischen Zeit „rechtzeitig und oft genug“ in das ihrer Zeit 
„übersetzt“ werden. Dabei sollen aber die sprachlichen Anmerkungen 
nicht von Fall zu Fall stets neu gegeben, sondern nach Möglichkeit bald 
unter allgemeine Gesichtspunkte gefasst und so vereinfacht werden. Ver- 
weise auf diese Stellen zwingen dann den Schüler zur Selbsttätigkeit. 
„Modern im guten Sinne“ will die Sammlung auch sein durch Wieder- 
aufnahme der „zu stark in den Hintergrund getretenen literarisch-ästhetischen 
Würdigung“, und endlich bietet sie eine mir in solcher Weise noch nicht 
bekannte Belebung der Lektüre durch reichliche Zugabe meist zeitgenössischer 
Abbildungen. — Man wird diesen Grundsätzen nur beistimmen können. 
Die Ausführung, die sie in dem ersten mir vorliegenden Bändchen: 
Corneille, Le Cid, hsg. von M. und Mme Pavı, Crouzer?®), gefunden 
haben, entspricht ihnen durchaus. Es bringt eine biographisch-literarischo 
Einleitung über Corneille, über den Cid (das Stück) selbst, ein ausführ- 
liches „Exemple de lecture expliquee d’un passage du Cid“, zwei Vorreden 
Corneilles, zwei Cid-Romanzen, den geschickt erläuterten Text, das Examen 
du Cid und endlich 12 schr gut gewählte Abbildungen, von denen neben 
den Portraits besonders die Kostümbilder aus den Aufführungen der ver- 
schiedenen Jahrhunderte interessieren werden. Dabei kostet der Band 
nur 1 fr. Gestört (und an eigener praktischer Erprobung verhindert) hat 
mich die Kleinheit des Druckes gerade beim Text, doch ist er scharf 
und klar. Übrigens geben dieselben Verleger auch eine für den Unter- 
richt jedenfalls brauchbare und dabei billige Sammlung illustrierter Post- 
karten „La Litterature par P’Imnge“ heraus. — Kühtmanns Bibl. Fr. 
gehören an Racine, Athalie hsg. von Ramn?*) und die Reformausgabe 
Nr. 3: Sandeau, Mademoiselle de In Seiglidre, hsg. von Rann 
und Gui1op®°). Der Athulie schickt Rahn ein franz. Leben Raeines, 
eine kurze metrische Einleitung und Racines Preface voraus. Die An- 
merkungen sind klar und einfach, Dasselbe gilt von den franz. An- 
merkungen zu Sandenu. — Einen etwas hochtönenden Titel hat M. 
HARDT®}) mit „Thöätre Moderne“ dem hübschen Sammel 
gegeben, in dem er Tlicuriets Jean-Marie und Coppöes Luthier de Cr&mone 
und Tr&sor vereinigt hat. Man wird es gern einmal, sei es in der Klasse, 
sei es für Privatlektüre als anziehenden Lesestoff verwenden. Die An- 
merkungen mit Rücksicht auf letztere vielfach Übersetzungshilfen. 
— Für unsere Schulen als Chrestomathie viel zu umfangreich und zu 
speziell ist das grosse Werk von Lifarors-MarLinoer, Le Theätre et 
P’Eloquence en France et en Belgique??), das schon 1908 er- 
schienen ist, mir aber erst später zuging. Weder für die Vorläufer des 
klassischen Dramas, noch für die ihm folgenden Dramatiker zweiten Ranges 
noch für eine so eingehende Berücksichtigung des 19. Jahrhunderts bie 

in ihnen die Zeit; man wird sich für die Genannten mit den etwaigen 
Proben unserer „allgemeinen“ Chrestomathien begnügen müssen. (Mallinger 


) Paris, H. Didier (Toulouse. E. Privat), 0. J. (1009), VIIL, 114 S. 
geb.1 fr. 29) Dresden, Kühtmann, 109, XX, 9444 8, geb. 1 Mk. '30) Ebd. 
fbo, 173 4 32 8. geb. IN Mk. 31) Bielefeld, Velh. & Kl, 1909, XXI, 
91 +21 8, geb. 1 Mk. 32) Namur, Wesmael-Charlier, 1908, 842 $., geh. 6 fr. 
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verkennt unsere „Möglichkeiten“ auch in seinen temperamentvollen, an 
sich viel Interessantes bietenden Ausführungen über „das Studium des 
franz. Theaters und der franz, Beredsamkeit un deutschen höheren Schulen“ 
in den „Lehrproben und Lehrgängen“ Heft 98). Und andererseits macht 
gerade ‘die für belgische Schulen begreifliche Ausscheidung von Proben 
aus dem klassischen Drama Liögeois-Mallinger für unsere Zwecke nicht 
brauchbar; neben den ganz gelesenen Stücken wird man eben in der 
Chrestomatbie weitere Proben aus klassischen Stücken suchen. Für den 
Lehrer und Studierende hingegen ist Li6geois-Mallinger mit seinen 438 Sei 
zum Drama und 400 Seiten zur Beredsumkeit Frankreichs und Bel 
ein warm zu empfehlendes Handbuch; ich kenne sonst keine zo ein- 
gehende und zugleich so vortrefflich gedruckte und ausgestattete und 
dabei so billige Übersicht dieser beiden Zweige der franz. Literatur (mit 
Einschluss Belgiens), 

b) An neuen Literaturgeschichten liegt aus 1909 erfreulicher- 
weise nur eine vor, Parıstuue, Histoire Sommaire de la Literature 
Frangaise®). Klar und leicht geschrieben und mit einer Anzahl guter 
Porträts geschmückt, gibt sie ein übersichtliches, auch in dem Umfang 
der verschiedenen Perioden wohl disponiertes Bild der Entwicklung der 
franz. Literatur, in dem allerdings noch manche Einzelheit fehlen könnte, 
und wird sich m. E. sehr brauchbar erweisen. Dem Text geht eine gut 
gewählte Bibliographie voraus; cs folgen ihm 29 Analysen (meist nach 
franz. Quellen), in denen ich das 19. Jahrh. gern etwas mehr vertreten 
sähe, z. B. mit. der Mudemoiselle de In Seiglitre und otwas von Daudet. 

<) Als Gedichtsanımlung in erster für Lehrerbildung«- 
anstalten ist bestimmt Passwass-Voos, Französische Gedichte und 
Lieder"). Es sind darin mit einfacher Anordnung der Dichter nach 
dem Alphabet 77 Geuichte enthalten, mit Ausnahme La Fontaines und 
Florians sümtlich aus dem 19. Jahrh. Die Auswahl ist also ziemlich 
reichlich; mit Absicht geht sie gelegentlich über das an jenen Anstalten 
Mögliche hinaus, Nicht glücklich ist es, wenn als Beleg zu dem, w. 
der biographische Anhang über Achille Millien (musste er vertreten sein?) 
sugt, ausgesucht „La Vieille Avare“ und sonst nichts erscheint, Auch 
die metrische Einleitung iet nicht immer geschickt, so z. B. wenn sie von 
ihren acht Seiten zwei den Gellichten fester Form widmet und bei diese 
(vielleicht nach Engwers Anm. zu seinem Choix de Podsies Fr. 8. 10 
als Quelle) das m. W. nur gelegentlich vorkommende Pantoum (ali 
Pantoun) als scheinbar Wichtiges mit erwähnt wird, ohne dass aber auch ein 
Beispiel dieser Form vorkäme. Eine hübsche Erweiterung des Inhalt: 
ind die 16 Lieder, sümtlich mit franz. Melodien. Auch ich habe mit 
dem Singen im franz, Unterricht gute Erfahrungen gemacht; können 
dazu, wie bei den musikalischen Verhältnissen der Seminare, auch rein- 
französische Weisen genommen werden, (sonst wird man j 
doch vorzugsweise mit Liedern nach deutschen Melodien arbeiten müssen), 
«0 erhöht «ich der Eindruck und die Freude an dem fremden Lied ge 
wiss noch mehr, Als Ganzes wird sich die Sammlung brauchbar zeigen, 

























































3) Leipzig, 1900, 1698, geb. 1,50 Mk. 34) Hannover, C. Meyer 
(G. Prior), 1909, 120 + 45 8, geb. 1,80 Mk, 
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wünschenswerte Änderungen die Praxis angeben. Die Ausstattung ist 
wie immer bei Meyer-Prior gut, der Preis mässig. — Vier der Lieder hei 
Passmann-Voss sind Dichtungen von Maurice Bouchor mit den Melodien 
von J. Tiersot, Sie sind entnommen aus Bouchor-Tiersor, Chants 
populaires pour les öcoles, zu deren III. Teil mir das Livre du 
Mattre vorliegt?®). Ich benutze die doppelte Veranlassung gern, auch 
hier auf die Sammlung Bouchor-Tiersot hinzuweisen, die wohl noch mehr 
für deutsche Schulen ausgenutzt werden könnte, wie ja auch Bouchor 
von unseren Anthologien jetzt mebr und mehr herangezogen wird. Von 
Bouchors ausführlichen Darlegungen haben miich neben dem, was er zu 
den einzelnen Liedern bringt, besonders interessiert sein Bericht über 
seine langjährigen Bestrebungen, die Kunst auch an und in das Volk 
zu bringen, ablehnende Haltung zur Revancheidee und sein Warnen 
vor den Gefahren des Chauvinismus, das mit, einem idenlistischen Glauben 
an eine internationale Verständigung und einen allgemeinen Sieg des 
Friedensgedankens verbunden ist. Im 2. Teil des Bandes, den Ratschlägen 
zur musikalischen Ausführung der Lieder, scheint mir von besonderem 
Wert der Beitrag „L’Art du Chant“ von Mme Amölie Andre-Gödalge. 

d) Von Lesebüchern hat 1909.dns altbewährte Buch von K. Kaıser, 
Franz. Lesebuch für höhere Lehranstalten, I. Teil (Mittel- 
stufe), eine Neuausgabe (die 3. Auflnge) durch H. Enrismass®) or- 
fahren, die einen sehr günstigen Eindruck macht. Gerade für die Mittel- 
stufe ist ja, wie ich schon mehrfach ausgesprochen habe, ein gutes Lese- 
buch das Richtige. Mit Recht ist der neue Hernusgeber dem leitenden 
Grundgedanken Kaisers, dass als Endzweck der Schule die Einführung 
in die schöne Literatur des fremden Volkes anzuschen sei, treugeblieben. 
In diesem Rahmen hat er von den 39 Autoren der ersten Ausgaben 
26 beibehalten und ihnen 31 neue, meist moderne Schriftsteller hinzugefügt, 
so dass im ganzen 57 in 100 Lesestücken vertreten sind. Sehr ansprechend 
sind die neuen Stücke geographischen und naturgeschichtlichen Inhalts; 
dass die heute so übliche, ad hoc geschriebene Reise durch Frankreich 
fehlt und dafür Einzelbildler geboten sind, ist geradezu ein Vorzug. Un- 
verändert geblieben ist die hübsche dramntische Auswahl. Sehr angenehm 
ist die mit Absicht durchgeführte Verkürzung vieler Stücke für eine 
Lektürestunde. Dass die alte Knisersche Einteilung nuch der Schwierig- 
keit zugunsten einer solchen much dem Inhalt aufgegeben ist, empfinde 
ich ebenfalls als einen Fortschritt. Druck und Ausstattung sind gut, der 
Preis müssig. Alles in allem ein Buch, das den Schülern Freude machen 
wird. — Eines eingehenderen Urteils muss ich mich enthalten über Out.err- 
Jonn, Lesebuch der franz. Sprache für höhere Mädchenschulen, 
Neue Ausgabe nach den Bestimmungen vom 12. Dez. 1908, III. Teil 
(Klasse V)°”), da mir nur dieser eine Einzelband vorliegt und ich ausser- 
dem das ältere Werk, zu dessen 8. Auflage er gehört, nicht kenne. Der 
Band bietet reichlich kleine Erzählungen und Märchen, eine Anzahl 
Renlienstücke, Gedichte und 4 Lieder mit Noten, also genügend Lese- 
mehr von Frankreich selbst gern sähe, Auf 

35) Paris, Hachette, 100, 150 5. geb. 1,50 fr. 86) Weinheim, Fr. 
Ackermann, 352 8. geb. 3,10 Mk. 87) Hannover, Meyer-Prior, 1900, 65 + 
39 8., geb. 1,20 Mk. 
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Nr. 41 „Une Revue en 1806“ mit der recht theatralischen Napolvon- 
szene würde ich gern verzichten. — Eine Verkürzung eines älteren Lex- 
buchs stellt nach der Vorrede dar SÖODERHJELM-TÖTTERMANN, Premier 
Livre de Lectures Frangaises®). Es ist für finnische Schulen be- 
stimmt, die das Französische erst in höheren Klassen beginnen. 
igem Fortgang vom Leichteren zum Schwereren bietet es in 
stücken einen reichen und mannigfaltigen Lesestoff, neben Renlienstücken 
sowohl aus dem täglichen Leben als über Frankreich (besonders Paris 
und seine Umgebung) Unterhaltendes und Belehrendes von der kurzen 
‚Anekdote über das Märchen bis zur Novelle und zusammenhängenden 
historischen Schilderung. Recht oft erscheint dabei Bierbaum als Quelle 
genannt, in dessen Büchern die Verf. überhaupt viel Anregung gefunden 
haben. Sind auch manche Stücke, besonders die Dialogues nach Storm, 
etwas trocken, so bildet das Ganze doch ein recht ansprechendes und 
jedenfalls brauchbares Buch. Natürlich fehlen auch Gedichte nicht. Muster- 
haft ist die Ausstattung; ungewöhnlich gut ausgeführt sind die gunzseitigen 
Abbildungen zu den Aufsätzen über Paris. — Nur kurz erwähnen kann 
ich an dieser Stelle Perers-Gorrscuark, Franz. Lesebuch für kauf- 
männische Schulen und zum Selbststudium®). Es bietet in ein- 
facher Sprache Aufsätze über Handel, Verkehr und Industrie Frankreichs, 
Belgiens und der Schweiz, Kolonien, Verwaltung, Wirtschaftsgeographieu.s.. 
Frankreichs, ferner allgemeiner gehaltene Darstellungen über Volkswirt- 
schaft und auch ei Biographien von Männern, die sich um Handel 
und Industrie jener Länder in hervorragendem Masse verdient gemacht 
haben. Der Ton der Stücke ist bei aller Einfachheit frisch und anziehend, 
die Arbeit für die besonderen Verhältnisse jener Fachschulen mit Recht 
weitgehend durch Fussnoten erleichtert. So scheint das Buch für seine 
Zwecke durchaus geeignet und eine passende Vorstufe zu dem s. Zt. auch 
von mir hier empfohlenen, von Peters-Gottschalk in gleichem Sinne er- 
wähnten Bändchen von Hanstert, Le Commerce de France (Leipzig, 
Freytag). 
Ein inhaltlich schr vielerlei bietender Sammelband ist F.Srronmexen, 
Legons de Choses®), An irgerkundliche Abschnitte und Szenen 
aus dem Leben (Abreise ins Pensionat, Kinderspiele u. s. w.) reihen sich 
Stücke über „allerlei Wissenswertes (Vom Geld; Arten des Reisens; 
die Heizung; vom Gedeck), dann solche über Ackerbau, Mineralogie und 
Letztere laufen geschickt in einige Abschnitte über die Auvergne 
’ überhaupt in den ganzen Stücken möglichste Bezugnahme auf 
Frankreich im Auge behalten ist. Wenn aber der Hsg. den Band für 
die erste Lektürestufe benutzt wissen so kann ich ihm trotz der 
angestrebten und erreichten stili: 'hen Einfachheit der Texte schon wegen 
der grossen Zahl von Vokabeln, die wieder verschwinden können, nicht 
immen, Dagegen wird das Buch in höheren Klassen zu Sprech- 
übungen über daraus gestellte Aufgaben, auf die sich die Schüler zu 
Hause vorbereitet haben, recht gute Dienste leisten. 







































38) Helsingfora, 
mann, 1909, 168 + 
geb. 1,60 Mk. 





Otasa, o. 5. (190), 1948, 39) Leipzig, A. 
6 S., geb. 2,50 Mk. % Berlin, Weidmann, 1909, 14: 








Google 


A. Kugel. IV 207 


©) Vokabularien. Für die systematische Wortkenntnis bietet 
sich 1909 als Neuheit Coursier, Petit vocabulaire systömatique 
de la langue frangaise, gänzlich neu bearbeitet von P. BAnDERET!), 
eine Sonderausgabe des Wörterverzeichnisses zu Coursiers so beliebten, 
bis jetzt in 30. Auflage erschienenem Manuel de Conversation frangaise 
et allemande. Der durch seine eigenen Werke zum Studium des Fran- 
zösischen bestens bekannte Hag. ist sich durchaus klar über die Abneigung 
der jetzigen Neusprachler, Wörter der fremden Sprache anders als im 
lebendigen Zusammenhang an den Lernenden heranzubringen, betont aber 
in der Vorrede mit Recht, welch grosse Lücken die Wortkenntnis dann 
häufig aufweisen wird, wo sie recht empfindlich werden können (z. B. in 
Prüfungen), dass also systematische Vokabulare nuch heute noch ihren 
Wert haben und zum mindesten von Studierenden und Lehrern nicht 
entbehrt werden können. Das Bändchen selbst bietet eine wohlüberlegte 
Auswahl aus dem franz. Wortschatz und begleitet sie mit verhältnismässig 
zahlreichen unterscheidenden Bemerkungen, die alle Erwünschtes geben. 
Bei seiner grossen Billigkeit weiss ich kein ihm zu ähnlichem Preise 
gleiches zu nennen. — Den praktischen Bedürfnissen in erster Li 
der Reiehseisenbahnbeamten mit geringer franz. Vorbildung dient geschickt 
der knappgefasste „Franz.-deutsche Führer für Beamte und 
Reisende“ von F. Donmex®%). Er ist insbesondere dem Elsass ange- 
passt, vgl. die Ortsnamenliste. Für die franz. Elementarschule ist be- 
stimmt O. Caıtrou, Dictionnaire Etymologique des Ecoliers 
Frangais“®). Das Buch scheint mir wohlgeeignet, den kleinen Schülern, 
deren Muttersprache ja oft das Franz, nicht selbst ist, die Kenntnis des 
franz. Wortschatzes und das bessere Verständnis des Schriftfranzösischen 
zu vermitteln. Es gibt einleitend die wichtigsten Prä- und Suffixe, sowie 
griechischen Kompositionswörter des Französischen, dann eine lexikalische 
Übersicht des Wortschatzes mit geschickter Einordnung der Wortfamilien 
unter Typwörtern und recht glücklichen, einfachen Worterklärungen bei 
allem Schwierigeren, endlich als Anhang Winke über die Benutzung, Ver- 
zeichnis der Abkürzungen und Übungsaufgaben für den Schüler. Auch 
der deutsche Lehrer wird das Werkchen mit Vorteil benützen können. 

%) Stilistik. Ich schliesse diese Jahresübersicht mit dem leb- 
haftesten Hinweis auf Cn. Bazıy, Trait6 de Stylistique Francaise‘). 
Bally gibt damit zu dem die allgemeinen Grundlagen seiner Anschauungen 
legenden Preeis de Stylistique, auf den ich im JB. IX. Bd. (IV 100) 
hingewiesen habe, die praktische Ergänzung und Anwendung für das 
Französische. War schon jene für den Lehrer in jeder Weise anregend 
und dankenswert, so gilt das in noch höherem Masse von dieser. Ich 
‚nenne die Kapitelüberschriften des 1. Bandes: 1. Döfinition de la stylistique 
(muss gelesen sein, um Ballys Anwendung des Wortes sty) 
misszuverstehen), 2. Delimitation des faits expression, 3. Identification 
des faits d’expression, 4. Caractöres affecifs des faits d’expression, 5. Caractdres 



































41) Berlin-Schöneberg, E Langenscheidt, 0.J. (1909), 133 8., geb. 0,70 Mk. 
42) Gebweiler, J. Boltze, 190, 4 8. ungeb. 0,80 Mk. 43) La Motte- 
Servolex, J. Plothier; Lille, C. Robbe, 1909, 380 8., geb. Fr. 3) Heidelberg, 
©. Winter, 1909, I. 3318., kart. 4,0 Mk., II. (Exereices d’Application), 204 &., 
kart. 3,50 Mk. 
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affectifs naturels, 6. Effets par l’&vocation, 7. Les moyens indirects diex- 
pression, 8. La langue parlee et expression familitre. Allerdings — ein 
Buch zum Blättern oder nur gelegentlichen Nachschlagen ist der Tritt 
nicht, aber das Durcharbeiten des Ganzen oder doch eines zusummen- 
hängenden Teils in Verbindung mit den Übungen des II. Bandes wir 
reiche Frucht für eigene Erkenntnis und Unterricht bringen. Möge also 
das Werk, dessen Preis der Verlag bei trefflicher Ausstattung durchaus 
mässig gehalten hat, die verdiente Verbreitung finden! 

1910. a) Sehulausgaben. Auch in 1910 ist eine Sanımlung 
neu eröffnet worden: Leonhard Simion Nfs. Sammlung französischer 
Schulausgaben hsg. von Prof. Dr. Max Prerrer. Als Gegenstück 
zu Rauchs Englich Readings, die seit Jahren im gleichen Verlag er- 
scheinen, sucht sie wie diese ihre Sonderberechtigung in möglichst billiger 
Darbietung ausgewählten Lesestoffs bei guter Ausstattung und mit Bei- 
gabe von Einleitungen und Anmerkungen. Sie bietet demgemäss den 
Einzelband bei genügend grossem und sehr klarem Druck auf einem 
leichten, aber festen Papier steif kartonniert zu 0,50 Mk. Damit ist sie 
tatsächlich die billigste Samnılung, die ich kenne, und wird gewiss schon 
infolge des niedrigen Preises heute, wo die Anforderungen der höheren 
Schulen an Ausgaben für Bücher oft recht erheblich sind, schnell Ver- 
breitung finden. Einleitung und Anmerkungen (diese in besonderem An- 
hang) sind zum Teil mit Rücksicht auf den Preis, andererseits aber ge- 
wiss auch sonst mit Absicht knapp gehalten. Bei manchen Bändchen 
etwas viel Übersetzungen gebend, lassen sie doch gerade durch ihre Kürze 
dem Lehrer in erwünschter Weise freie Hand und bieten weder dem 
Schüler im ganzen zu viel Hilfe, noch veranlassen sie ihn, wie es so oft 
durch zu breite Kommentierung geschieht, sie lieber kurzweg zu über- 
schlagen. Leider sind aber auch dieser Sammlung Sonderwörterbücher 
beigegeben, gegen die anscheinend trotz aller guten Gründe vergeblich 
angekämpft wird. Die Bequemlichkeit der Schüler und die Einnahme, 
die der Verleger aus ihnen zieht, halten sie immer wieder aufrecht, wenn 
auch ihr Preis meist im Verhältnis zum Text hoch ist. (So kostet hier 
jedes Wörterheftchen 0,25 Mk., also halb so viel wie der Text selbst!) 
Inhaltlich bieten die ersten 6 Bändchen des Jahres 1910 Molitre, Le 
Tartuffe; La Fontaine, Ausgewählte Fabeln; Dumas, Les Demoiselles de 
Saint-Oyr; Chatenubriund, Atala; Racine, Phödre; Scribe, La Camaraderic, 
also gut gewählte Texte. Ich gehe noch im einzelnen auf sie ein, 

Ihr Tempo beschlewmigen will augenscheinlich die Collection 
Teubner, die von Junker, Dörr und Walter begründete Sammlung von 
Reformausgaben, die schon vor Jahren mit Moliöre, L’Avare, heg. von 
Borneeque-Junker, und Michelet, Jeanne d’Are, hsg. von Charlöty-Kühn, 
eröffnet wurde. Jetzt von F. Dörr und L. Petry geleitet, brachte sie in 
gleicher Bearbeitung und Ausstattung wie diese Ausgaben 1910 fünf 
neue Bünde: Molicre, Les Femmes Savantes, Flaubert, Un cwur simple, 
sowie jammelbände Le Midi de la France (2 Bände, heg. von Cirot) 
und L’Annde Terrible, hsg. von Cointot. Sie liegen mir in kartonnierten 
Heften vor (Text und Anmerkungen getrennt), die bei musterhafter Aus- 
stattung durchaus preiswert sind. Der Preis der gebundenen Ausgaben 
ist. nur wenig höher. Die Sammlung will in erster Linie nach Form 
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und Inhalt gleich Wertvolles aus der Literatur des 19. Jahrhunderts 
bringen; frühere Epochen sollen nur mit Proben der grössten Meister 
vertreten sein. Einleitungen und Anmerkungen sind methodisch sorg- 
fültig nach den Grundsätzen der „Reform“ durchdacht und durchgeführt. 
Vorausgesetzt wird bei ihrer Lektüre der Gebrauch eines franz.-frunz. 
Wörterbuche wie Petit Larousse, Larive-Fleury oder Gazier; hier ohne 
Schwierigkeit zu Findendes ist in den Anmerkungen nicht gegeben. Gute 
Bilder ergänzen sie. — Auch hier werde ich die einzelnen Bände später 
an ihrer Stelle besprechen. 

Ich beginne auch für 1910 mit der Unterhaltungslektüre. Einen 
wohl lange nicht neu gebotenen Lesestoff bringt E. KRÖGER mit Chateau- 
briands Atala“) in der neuen Simionschen Sammlung. Ich zweifele 
nicht, dass das Werk auch heute noch, als Privatlektüre gelesen, die 
Schüler fesseln wird; zur Klassenlektüre wird kaum Zeit dafür sein. Die 
Anmerkungen sind sehr geschickt, kurz und sachlich. Neben die kaum 
erst erschienenen Ausgaben von Sand, La Petite Fadette von Rosen- 
thal (Velh. & Klas) und Schild (Perthes) tritt 1910 eine weitere, die 
Ems Roru*®), ebenfalls mit Kürzungen des Originals, besorgt und mit 
einer lebhaft geschriebenen Einleitung über George Sand, sowie über den 
Schauplatz (bier etwas zu eingehend) und die Sprache der Novelle be- 
gleitet hat. Auch diese Ausgabe ist brauchbar, doch bringen die An- 
merkungen zu viel Grammatisches. Das Wörterbuch bezeichnet mit + 
Veraltetes und Mundurtliches, scheidet aber nicht wie Rosenthal zwischen 
diesen zwei Gruppen. — In 2. Auflage erschien die Auswahl von vier 
Erzählungen aus Souvestre, Au Coin du Feu, hsg. von Bauer und 
Lis«) in der schon öfter erwähnten, handlichen Sammlung Lindauer. 
-- Immer mehr scheinen sich die Hsg. für die Realisten und Naturalisten 
zu interessieren. So bringt die Collection Teubner als ihren 4. Band 
Flaubert, Un cur simple, heg. von J. AnaLaDe unter Mitarbeit 
von Frau MEYER-HARDER®). Es ist, nur wenig gekürzt, die meister- 
liche Schilderung des Lebens und Charakters der armen Dienstmngd 
Felicit im Hause Aubnin (aus Fluuberts Sammelband „Trois Contes“). 
Ich möchte sie als Privatlektüre für reifere Schüler empfehlen. Die 
„Notes“ enthalten eine geschickte psychologische Analyse der Novelle, 
ine Biographie Flauberts und eine Würdigung des Schriftstellers, sodann 
an Sprachlichem: Tableau d’exemples grammaticaux; Vocabulaire aysti- 
matique; Notes explientives und endlich eine alphabetische Liste der 
letzteren, Teile, die in gleicher oder ähnlicher Weise in allen Bünden der 
Collection Teubner gegeben sind und die ich deshalb hier ein für allemal 
anführe. Alles ist sorgfältig gearbeitet. Dem Texthund ist Flauberts 
Portrait, 2 hübsche Bilder (Schloss Montpensier und norm. Frauen beim 
Vesperbrot) und eine Karte des Calvados beigegeben. — Sodann ist schon 
1910 dem ersten Sammelband Maupassantscher Novellen in „Diesterwegs 
Reformausgaben® der zweite gefolgt: Guy de Maupnssant, Contes 
et Nouvelles, IIim® Recueil, wieder bag. von Cnarızs ROnERT- 
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Drxas®). Ich verweise im allgemeinen auf das oben zum 1. Band Ge 
sagte: nicht ohne Bedenken bin ich bezüglich der Aufnahme von Made 
moiselle Perle und Le Diable. — Als dritter aus diesem Kreise schlic-t 
sich Zola an. Ein Auszug aus La Debäcle ist unter dem Titel La 
Catastrophe de Sedan bei Kühtmann von R, Ackerwass ul 
R. Cheser®%) veröffentlicht worden und erscheint 1910 in 2. verb 
Auflage, die er nach dem gut gewählten Inhalt verdient, Die Anmerkungen 
dürften gelegentlich mehr zum deutschen Wort greifen, was sie mit Recht 
schon öfter tun. Beigegeben ist eine gute Karte. — Ebenfalls den Krieg 
von 1870/71 betrifft der Sammelband: L’Ann6e Terrible, hsp. mit 
A. SrursreLa von H. Comror®t), Es sind neben einigen Gelichten 
(darunter Copptes Veillöe) Prosastücke aus Zola (L’Attaque du Moulin, 
Daudet (La Partie de Billard; le Siege de Paris), Maupassant (Les Pri- 
sonniers; la Mere Sauvage), Coppte (Le Moreeau de Pain), Mirbeau 
(Scenes de Guerre) und, wohl aus Kühn Lesebuch entnommen, die packentle 
Skizze No@l aux Avant-Postes. Ist auch durchaus nicht alles von den 
zwölf Stücken so neu für die deutsche Schule (ich kenne mindestens 
6 davon schon in anderen Ausgaben) und braust gelegentlich auch wie 
in Deroulödes „Cliron“ das franz. Nationalgefühl reichlich hoch, so er- 
scheint. die Sammlung als Ganzes doch sehr ansprechend. Vier schr gute 
Bilder und eine Karte begleiten den Textband. Aus den „Notes“ hebe 
ich hervor die „Dates prineipales“ und die ausgeführte „Geschichte“ de“ 
Krieges 1870[71, sowie die guten biogr. Notizen. — In das Gebiet der 
Kindergeschichten führt die auch in Deutschland beliebte Erzählerin 
E. Pressense. Von ihr erschien Petite Möre, hag. von Lenxerr®) 
mit. einfachen, der Unterstufe entsprechenden Anmerkungen, und Rosa, 
hag. von E. Kurs 5°), Eigentümlich berühren in der letzten Ausenbe 
die deutschen Überleitungen; Anmerkungen sind ihr im Textband nicht 
beigegeben. Ob sie das mir nicht vorliegende Wörterbuch enthält, weiss 
ich nieht. Inhaltlich nicht so angesprochen wie Mon Petit Trott hat 
mich A. Lichtenbergers Mädchengeschichte Line, heg. von A. KtseL#). 
Leider kann ich das Original mit der Ausgabe nicht vergleichen. Die 
;g. giht zu dem Auszugstext, in dem die etwns spöttische Behandlung 
des braven Württemberger Kindermädchens Bertha aus Hildesheim (se!) 
durch den Autor nicht gerade schr angenehm berührt, nur ei ichli 

knappe Anmerkungen und ein der Unterstufe entsprechendes Wörter- 
nis. — Ausdrücklich als Schilderung des franz. Kinderlebens 
möglichst in der Form des Alltags-Französisch geschrieben ist Petits 
Frangnis (Scenes de Ia Vie Familitre) von A. und Ct. Ronert-Dumas®). 
Kein grosser Freund der ad hoc-Geschichten, kann ich immerhin dieser 
Erzählung eines Schuljahres in der Provinz (Douay) mit der Abwechslung 
durch eine Reise nach Paris und den sommerlichen Aufenthalt an der 
See Geschick nicht absprechen; Schulen, die solchen Lesestoff wünschen. 
werden sie wohl gern gebrauchen. Da sie als Lektüre für die Anfangs 
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stufe dienen soll, ist abweichend vom Brauch der „Reformausgaben® dies- 
mal ein franz..deutsches Wörterbuch beigegeben. — Zwei Autoren, Julie 
Lavergne und den Schweizer Auguste Chätelain, vereinigt A. MOut.An 
in Auteurs Modernes, 2=° partie). Beide sind ansprechende Er- 
zähler, doch steht m. E. der ja auch in unseren Sehulausgaben recht be- 
liebt gewordene Schweizer Dichter recht erheblich über der etwas senti- 
mentalen, für Versailles und die Königszeit reichlich schwärmenden 
Französin. So erscheinen mir auch in diesem Bande die Chätelainschen 
Stücke durchaus als der bessere Teil; als Ganzes bietet er eine an- 
sprechende, von dem erfahrenen Hag. gut kommentierte Unterhaltungslektüre. 
Vermisst habe ich nur (zu 66. ») eine Erklärung von tuer en champ elos 
(in den Schranken, seil. beim Turnier töten). — Endlich erwähnt 
zwei in Amerika hsg. Bändchen, Henry Greville, Dosia, hg. von 
Te. E. Hamızron’”) und Jeanne Mairet, La Petite Princesse, 
hsg. von Eorru Hrary®). Das erste gibt die ja s. Zt. in Frankreich 
verschlungene Geschichte der jungen Russin Dosia mit einer Einleitung 
über H. Greville (Mme Durand) und kurzen, meist übersetzenden An- 
merkungen, das zweite schliesst an jedes Kapitel der hübschen Erzählung 
einige franz. Fragen und eine den Inhalt kurz zusammenfassende englische 
„Translation“ zum Rückübersetzen in das Französische. Beide Bände 
enthalten ausserdem ein alph. Wörterverzeichnis, eind schr gut ausgestattet 
und gedruckt und werden für die Stufen, für die sie bestimmt sind, eine 
fesselnde Unterhaltung sein. 

Auf dem Gebiet der Geschichte ist zuerst zu nennen Voltaire, 
Sidcle de Louis XIV, erklärt von H. GADr°®). Die Ausgabe ist 
ein einbändiger Ersatz der chemals (auch bei Weidmann erschienenen) 
zweibändigen von Pfundheller, Zu diesem Zweck sind verschiedene Kapitel 
der letztgenannten Ausgabe gestrichen, in anderen ist stark gekürzt, nur 
eines (Kap. XXXVI: Du calvinisme temps de Louis XIV) ist neu 
aufgenomnien. Gewiss können unsere Schüler auch heute noch an Voltaires 
Prosa und speziell am Siöcle de Louis XIV viel lernen, und in Chresto- 
mathien z. B, sollte eine längere Probe daraus nicht fehlen; die vor- 
liegende Ausgabe erscheint mir zu umfangreich und zugleich zu teuer, 
wenn auch der Preis durch den Umfang und die neuere, vortreffliche 
Ausstattung der Sammlung bedingt und an sich nicht zu hoch ist, Auch 
bei statarischer und kursorischer Lektüre wird ihre Bewältigung in einem 
Semester m. E. nicht möglich sein, und so viel Zeit steht doch höchstens 
für Voltaire noch zur Verfügung. Nach Einleitung und Kommentierung 
verdient die Ausgubo das würmste Lob; insbesondere kann ich mich mit 
den Grundsätzen für die letztere nur einverstanden erklären. Als Ein- 
leitung ist gegeben eine Biographie Voltuires, im wesentlichen nach Lanson, 
ein Abschnitt „Geschichte, Komposition und historischer Wert des Sitele 
de Louis XIV“ und endlich, dieser zusammenfassenden Form sehr 
glückliche, „sülstische und grammatische Bemerkungen“, — Zur growen 
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Revolution und der Kaiserzeit führt Charles Nodier, Souvenirs de 
la R&volution et de l’Empire, hsg. von J. RÖNNBERG®). Trurz 
ihres Verfassers, dessen glänzende schriftstellerische Fähigkeiten sich 
natürlich auch hier bewähren, kann ich sie nur als Privatlektüre gelten 
lassen: Führen sie doch zu oft zu zwar interessanten, aber entlegeneren 
Gebieten ab und setzen bei aller Breite der Darstellung ein viel zu ein- 
gehendes Bild der Hauptereignisse beim Schüler voraus. Diese Bedenken 
teilt ja auch der Herausgeber, und wenn er ihnen auch durch starke 
Streichungen Rechnung zu tragen gesucht hat, so bleibt m. E. doch noch 
zu viel von ihnen übrig. — Auch gegen Aulard, Histoire Politique 
de In Rövolution Frangaise, hsg. von W. Katsrueisch®!) richtet 
sich das Bedenken zu starker Voraussetzung der Kenntnis der äusseren 
Geschichte der Revolution; doch erscheint die Aufnahme dieses zur Zeit 
anerkannt besten Kenners jener Zeit mit seiner Darstellung ihrer inner- 
politischen Entwicklung in unsere Schullektüre trotzdem wohlbegründet. 
Der vorliegende Auszug geht bis zum Tod Robespierres; da er inner 
noch 165 Seiten umfasst, müsste er also noch wesentlich gekürzt wenlen, 
wenn die Schüler bei dem notwendigen Eingehen auf die tatsächlichen 
Ereignisse nicht nur einen unerwünscht geringen Teil des Bandes b- 
wältigen sollen. Die Anmerkungen sind angenehm knapp gehalten; he- 
sonders anzuerkennen ist die Beigabe der „Vergleichung des Revolutions- 
kalenders mit dem Gregorinnischen“, sowie der alphabetisch geornete 
biographische Anhang, der jederzeit schnellstes Nachschlagen ermöglicht. 
— Eine ungewöhnlich lebhafte und anschauliche Darstellung zeichnet 
Roussets Geschichte des Krieges von 1870 aus, der freilich ein recht 
merkbarer Chnuvinismus und eine für einen alten Offizier öfters bedaucı 
lich geringe Würdigung der persönlichen Leistungen unserer deutschen 
Soldaten gegenüberstehen. Wegen der erstgenannten Eigenschaften ist 
Roussets Werk schon mehrfach zu Schulausgaben herangezogen worden 
63 geschieht aufs neue in L. Rousset, Histoire de la Guerre Franc 
Allemande (Extraits et Episodes), hsg. von O. LEichseneine ®). Wie 
der Titelzusatz andeutet, sind es Einzelbilder der wichtigsten Erei 

Auswahl bringt. Ich kann hierin einen Tadel für sie nicht find 
wenn die Bilder so anschaulich sind wie die Roussets. Was mich traız- 
dem von belingungsloser Empfehlung des Bandes absehen lässt, sind die 
er Stile genannten Bigensehnften. -— Eine erfreuliche Be- 
reicherung unse Ih dagegen in Verly, Les Etapes 
Douloure A Sedan), hy 
Das Buch wird dazu betragen, den co oft nur als „böswilliges Scheu 
und Erbfeind“ angesehenen, in den Krieg doch zuletzt mehr durch 

gezogenen, dazu kranken Ku 

ıte zu schen. sonderer Vorzug des Bändehen« 
in der Form; Briefe, amtliche Depeschen u, del. 
die fortlaufende Erzählung. Die Anmerkungen 
‘e einfach gehaltene Karten bu- 
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gleiten sie. — Für Mittelklassen sind in ihrer einfachen Darstellung 
empfehlenswert die „Frangais Illustres@ derMweGustave Demoulin, 
hg. von Fr. SchÜRsever®). Doch würde zur Verminderung dos Um- 
fanges und des Preises die Streichung mehrerer Biographien angebracht 
sein; ich denke etwa an Suger, die eine oder andere Persönlichkeit aus 
eit Ludwig XIV. und die Generäle der Revolution, von denen einer 
igen dürfte. Bilder und Karten sind gut, die Anmerkungen viel zu 
ausführlich. 

Die Landes- und Volkskunde Südfrankreichs betreffen Mariöton, 
La Terre Provengale, hsg. von H. WriskE®), und Le Midi de la 
France I (Le Midi et le Sud-Ouest), IL (La Provence et In Corse), hg. 
mit L. Psrrr von G. Ciror®%), Wie s. Zt. Mistrals Souvenirs de Jeu- 
nesse, zu denen ex schon durch seine starke Berücksichtigung des Feliber- 
tus eine gute Ergänzung bildet, muss ich auch Marittons „Reisetage- 
buch“ der Privatlektüre zuweisen. Wenn es auch an Frische Mistrals 
Souvenirs nicht: gleichkommt, wird es doch hier Freude machen. Die 
Anmerkungen des Hg. eines begeisterten Sdei ‚bu Felibrige, geben alle 
wünschenswerte Hilfe. Von Cirots aus verschiedenen Autoren zusammen- 
gestellten Bändchen, denen besonders für Band I Stücke aus dem vor- 
irefflichen Werke von Edm. Demolins, Les Francais d’aujourd’hui (Les 
Types Sociaux du Midi et du Centre) als Rückgrat dienen, wird wohl 
der IL. Band mit, seiner Heranzichung von Daudet, P. Arene und Jean 
‚Aicard Schülern am besten gefullen. Wo in den Mittelklassen gute Lese- 
bücher mit ähnlichen Stücken (wie z. B. Beckmann) oder in Mittel- und 
Oberklassen neben der Schriftstellerlektüre „Renlienbücher“ wie Rossmann 
gebraucht werden, hat man in ihnen allerdings in ausreichendem Masse 
das Nötige bez. Erwünschte. So werden die Bändchen wohl Schwierig- 
keiten haben, sich einzuführen. Bezüglich der Kommentierung gilt das 
für die Colleetion Teubner Gesagte. Gut gewählt und vortrefflich aus- 
geführt sind wieder die beigegebenen Bilder. — Ein schr schützenswertes 
Handbuch für den Lehrer und den Studierenden schliesse ich hicr gleich 
an: P. M. Cr£ris, La Franco (Pass&; Present; Avenir)®). Auf sorg- 
fältigen Quellenstudien aufgebaut, auf die zahlreiche und dankenswerte 
bibliographische Angaben hinweisen, behandelt es in 8 Kapiteln die 
sozinl- und kulturgeschichtliche Entwicklung Frankreichs, den inneren 
Entwicklungsgang_ seiner Literatur und, ein sonst oft mit Unrecht vor- 
nachlüssigtes Gebiet, den seiner Kunst, die jetzige Verfassung, die Wirt- 
schaftsgeographie des Landes und die Bevölkerung in ihrer Bedingtheit 
durch diese, sowie nach ihrem gegenwärtigen Stand in Bevölkerungszahl, 
Berufsarten, Vermögens- und Kulturv 
ihrer Reguamkeit nach Crei französische Volkswirt- 
schaft der Gegenwart, um mit einen Ausblick in die Zukunft zu schliessen, 
der in einen Aufruf zur wirtschaftlichen Einigung der Stuten Europas 
auskling 
Verf. dahei das hinterli 
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„Types du Nord“ benutzen. Ein Anhang schildert endlich Paris und seine 
Bewohner. Das reiche Material wird anschaulich gemacht durch zahlreiche 
Tabellen und graphische Darstellungen, die allein schon den Anspruch 
des Verfassers auf selbständige Eigenart seines Werkes rechtfertigen. 
Auch mehrere Karten sind beigegeben. Ausser dem etwa gleichzeitig 
erschienenen deutschen Werke „Frankreich“ von J. Haas (Heidelberg. 
Winter) weiss ich kein an Stoff’ so reiches und seine Ausführungen wo 
genau begründendes Buch über Frankreich besonders in wirtschaftlicher 
Beziehung als Hilfsmittel für den deutschen Lehrer zu nennen, wie es 
Crötins „La France“ ist. Vor allem ein systematisches Btudium des 
Werkes wird reiche Frucht tragen. 

In der dramatischen Lektüre bietet 1910 eine ungewöhnliche 
und sehr beachtenswerte Erscheinung mit dem „Schul-Molitre“, wie ich 
ihn nennen möchte, den M. Bauer als Moliere, Choix de Comedies®) 
in drei (auch einzeln käuflichen) Bänden im Verlage von O. Schulze, 
Cöthen veröffentlicht hat, um damit den Schülern, die in der Klasse in 
der Regel ja nur eines der Werke lesen, „den ständigen Anreiz und die 
bequeme Möglichkeit zu geben, die anderen in dem Bande enthaltenen 
Schöpfungen des Dichters nach und nach für eich selbst zu lesen“. 
Band I (Com£dies en Prose) enthält: Ts Precieuses ridieules; Le Maringe 
fore6; Lo M6deein malgr& li; L’Avare; Les Fourberies de Beapin; 
Bd. II (Comedies en Vers): Le Misanthrope; Le Tartufe; Is Femmes 
savantes; Bd. III (Comedies-ballets): Le Bourgeois gentilhomme; Le 
Malade imaginaire. Jedem einzelnen Band vorangestellt ist die gleiche 
„Vie de Molitre“. In den Stücken selbst ist gestrichen, was für den 
Schüler unangebracht oder ihn unnötig aufhaltend erschien, so im Mödeein 
malgr6 Tui das Dinlektische und die Jacqueline-Episoden, in Le Marine 
fore& die 10. und 11. Originalszene, im Bourgeois gentilhomme (IV, 1) 
die Aufzählung der Modegerichte. Beigegeben sind für veraltete und die 
lateinischen, natürlich auch die preziösen Ausdrücke, erklärende franz. 
Fussnoten; dass aber nun „auch der schwächere Schüler nur noch selten 
zum Wörterbuch greifen müsse“, stimmt doch wohl nicht: ganz mit der 
Wirklichkeit. (Der Hsg. setzt übrigens wohl Reformlektüre mit franz.- 
franz. Wörterbuch voraus.) Nicht zwingend begründet erscheint mir die 
Uniformierung der Stellung des abhängigen persönl. Fürworts und «er 
Negation in den Prosastücken; kann ich auch nicht so weit gehen, darin 
einen schweren Fehler zu sehen, so sehe ich doch auch nicht, wexhulb 
dem Schüler der oberen Klassen der Doppelgebrauch, den er ja doch aus 
den Verskomödien und aus anderen, z. T. neuesten Schriftstellern kennt. 
schüdllich und deshalb ferngehulten werden soll. Abgeschen var 
dieser Einzelbeit, verdient m. E. Banners Ausgabe sowohl nach Auswahl 
und Einteilung, als nach der Gestaltung im einzelnen wärmste Aner- 
kennung und Empfehlung, um so mehr als ihr der Verlag bei vortreffliche 
Druck und mässigem Preis eine würdige, schr hübsche Ausstattung go 
zeben hat. Wie der Hag. sich die Molitre-Lektüre denkt, dafür verwei«- 
ich auf seine „Richtlinien für die Molitre-Lektüre in deutschen Schulen‘ 
1910, = VI + 202 8., geb. 2 Mk, IT = VI+ 
VI + 159 8, geb. 1,80 Mk. 
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(Monatsschrift für höhere Schulen Bd. VII, 1908, 8. 653—660) die auch 
mir sympathisch sind mit ihrem Wunsch eines lebhafteren und ausge- 
dehnteren Lesens. Ebenfalls Molidre gewidmet ist die „Reformausgabe“ 
der Collection Teubner: Les Femmes Savantes, hsg. mit H. P. Junker 
von H. Borsecque®). Sie gibt den Text nach Despois-Mesnard, doch 
in moderner Schreibung und mit Hinzufügung noch einiger szenischer An- 
weisungen. Die „Notes“ bieten neben den sehr gut gewählten und dabei 
erfreulich kurz gefassten eigentlichen Anmerkungen eine Analyse des 
Textes, die mit Recht keine einfache „Erzählung“ ist, sodann eine Über- 
sicht über den Gang der Handlung, die Biographie, die das Sprachliche 
zusammenfassenden Observations Göndrales und endlich mit einem guten 
Griff zum Vergleich mit I, 1; IV, 2; I, 2; III, 2 drei Bruchstücke aus 
Pailleron, Le Monde od Yon s’ennuie. Den Schluss bildet ein ausführ- 
liches alph. Register. Bei der Mitbenutzung von Larousse oder dgl., die 
die Collection Teubner ja voraussetzt, erscheint mir die Ausgabe für nur 
franz. Behandlung des Textes recht gut geeignet, — Sämtlich der neuen 
Simionschen Sammlung gehören an: Molitre, Le Tartuffe, hsg. von 
M. Prerrer”), Racine, Phödre, hsg. von P. Frrris”'), Seribe, La 
Camaraderie, hsg. von H. ExorL”?), Dumas, Les Demoiselles 
de Saint-Cyr, hsg. von G. Kvaurr”°), Nach den eingangs besprochenen 
Grundsätzen der Sammlung gearbeitet, sind sie sämtlich brauchbare Aus- 
gaben, die eben in erster Linie ihre Billigkeit bei dem dafür sehr guten 
Druck empfiehlt. — J. Sandenu, Mademoiselle de la Seigliere, 
hsg. von ©. F. Schmupr”*) unterscheidet sich von den bisherigen, mir 
bekannten Schulausgaben (die Ausgabe von Kaphengst kenne ich nicht) 
dadurch, dass sie den lückenlosen Originaltext. bietet. Schmidt hat in 
derselben Sammlung 1905 den Roman Sandeaus gebracht (vgl. JB. IX, 
1v, 87). Auf ihn verweisen die Anmerkungen an allen in Betracht 
kommenden Stellen; zum Vergleich beider Behandlungen ist natürlich die 
ungekürzte Textausgabe die beste. Nicht notwendig war das R&sumd, 
Alles in allem: eine neue gute, wenn auch nicht nötige Ausgabe. 

Neben die erst 1909 erschienene Musset-Auswahl von Wershoven 
(vgl. oben) tritt aus Anlass des hundertjührigen Geburtstages eine weitere 
von F. W. Berxuarpr”) Sie ist jedenfalls, wenn man Musset ein 
Halbjahr widmen will, der erstgenannten bei weiten: vorzuziehen, so wohl in 
der Wahl der sich allerdings mehrfach deckenden Texte, unter denen 
freilich wieder der Fantasio erscheint, als nach der Einleitung, einer mit 
Wärme geschriebenen Biographie des Dichters und den Anmerkungen. 
Diesen reihen sich auch einige gute Übertragungen an. Ein Bild des Dichters 
schmückt auch dies Ausgabe. 

b) Eine neue umfassende Gedichtsammlung aus 1910 ist 
der Recueil de Poesies Frangaises du XIXme Siecle, hsg. von 
B. Rörroxrs”®). Mit Ausnahme einiger Fabeln La Fontaines und dreier 
Gedichte von A. Chönier nur aus dem 19. Jahrhundert schöpfend, bietet 
die Sammlung, die nach den Grundsätzen von Borneeque-Röttgers’ Recucil 





























69) Leipzig, Teubner, 1 1910, 78 + 72 8., geb. 130 Mk. 70-73) Berlin, 
L. Simion Nt., 1910, kart. je 0,50 Mk, Wb. je 0,25 Mk. 74) Leipzig, Freytag, 
1910, 113 + geb. 1; Mk. 75) Berlin, Weidmaun, 1910, y +13 + 
21 8,, geb. 1,00 Mik."76) Leipzig, Freytag, 1910, 208 + 51 8, gob. 3,50 Mk. 
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ist eigenartig chronologisch angeordnet in der Weise, dass die Einzel- 
werke, denen Proben entnommen sind, sich nach den bekannten oder 
anzunehmenden Erscheinungsjahren folgen. So ergibt sich ein unge 
wöhnliches, aber in mannigfacher Beziehung interessantes Bild der Literatur 
des 18. Jahrhunderts, Am Schluss fasst ein alph. Register die Stücke 
dann unter den Namen der Autoren zusammen. Portraits, Autogramme 
und biographische Notizen sind allen Autoren gewidmet. Die billige 
Sammlung wird schon durch sie allen Literaturfreunden gefallen. 

Wie dem 18., sind auch dem 19. Jahrh, mehrere Sammelbände 
gewidmet. Ich nenne hier an erster Stelle das Buch des Finnländers 
3. E. Kerkorza, Grands Ecrivains Frangais Modernes“), das 
mich in jeder Bezichung angesprochen hat. Für die 7. und 8. Klasse 
der finnischen höheren Schulen bestimmt, ist es m. E. so recht ein Buch, 
das der Jugend Freude machen muss. Bedeutsamkeit des sittlichen Ge- 
dankens und Schönheit der künstlerischen Form sind die Grundsätze, die 
den Hsg. bei seiner Auswahl aus den franz Schriftstellern von 1820 
bis zur Gegenwart bestimmt und aufs glücklichste geleitet haben. In 
drei Perioden bringt er die Romantiker (1820—1850) mit: Lamartine, 
V. Hugo, Dumns pöre, Musset, Thiers; die Realisten (1850—1890) mit: 
M6rim&e, Flaubert, E. und J. de Goncourt, Renan und Taine, Dumas fils, 
‚Augier, Sardou (diese 3 nur in Würdigungen), Leconte de Lisle, Prud’homme, 
Coppse, Zola, Daudet, Maupassant, J. Normand; endlich als Vertreter 
der Gegenwart Theuriet, A. France, P. Loti, P. Bourget, M. Prövost und 
Rostand. Kurze Würdigungen gehen sowohl den Perioden als den einzelnen 
Autoren voraus, Gute Abbildungen der letzteren und zwei Bildertafeln zur 
napoleonischen Zeit schmücken den vortrefflich ausgestatteten und ge 
druckten Band, der schon durch sein Äusseres den besten Eindruck macht. — 
Für den Lehrer sowie jeden Freund der franz. Literatur aufs lebhafteste 
zu empfehlen ist die Anthologie des Prosateurs Frangais Con- 
temporains, I. Les Romaneiers (1850 A nos jours), par G. Peruissier®), 
Nach einer bei G. Pellissier selbstverständlich meisterhaften Gesamtein- 
führung bietet sie von rund 80 Autoren Proben, denen, soweit sie Bruch- 
stücke sind, der Inhalt des Werkes bis zum Beginn der Probe vorangestellt 
ist. Daneben ist jedem Autor eine kurze 
Würdigung ge 
Bände (Historiens, Critiques ete.) sollen die Anthologie vervollständigen. 
Sie gehört der bekannten „Collection Pallas“ an, die auch Pelli 



































Anthologie des Poötes Frangais Contemporains und Van Bevers Portes 
du Terroir du XV® au XX* sitele gebracht hat, — Textlich 
ändert gegen die frühere zweisprachige Ausgabe ist die jetzige einsprachige 
(Reform-)Ausgabe von „L’Eloquence frangaise depuis la Re&vo- 
lution jusqu’a nos jours“ von F.J. WERSHOVEN und J. Joucnoux®"), 
die in ihrer ursprünglichen Ausgabe bereits in die Kanonliste des A.D.N.V. 
aufgenommen war. Die Anmerkungen sind keine blosse Übersetzung, 
sondern eine geschiekte Neubearbeitung des früheren. 











16 Otava, 0. J. (1910), 171 8. 
, sch. 3,50 fr. 86) Dresden, Ki 









"84) Helsingfors, 
grave, 0. d. (1910), 501 
135 + 308, geb. 1,10 Mk. 
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aus Frankreich gewählt. Dass die Ausstattung vortrefflich ist, erscheint 
bei Westermann selbstverständlich; bei ihr und den gebotenen Zugaben 
an Abbildungen und Karten ist der Preis schr mässig. Ich möchte dem 
‚Buche weite Verbreitung wünschen. — Ein für den Lehrer interessantes 
Beispiel der in Frankreich zur Zeit herrschenden Ansichten auf dem Ge- 
biet des nationalen T,esebuches und der Art der Behandlung der Lese- 
stücke sind die Morecaux Choisis des Auteurs Frangais des 
XVIs XVII, XVII et XIX® Sideles (Premier Cycle, Section A), 
par G"° CnATEL, avec une pröface de Gabriel Compayrö®). Für Knaben 
von 11—14 Jahren bestimmt, ist das Buch mit seiner Fülle von Stoft 
ein Musterbeispiel der „lecture expliqu£e“, die vor allem ein Werkzeug 
der ästhetischen und moralischen Erziehung sein will und bei der die 
starke Betonung der Leistungen der französischen Kultur und der Schön- 
heit der nationalen Sprache sich als roter Faden durch dns ganze Werk 
zieht. Dabei gibt es aber auch durch die chronologische Anordnung und 
die grosse Zahl der herangezogenen Schriftsteller sowie die liter. Notizen 
schon dem Schüler der genannten Altersstufe ein sich ihm unwillkürlich 
einprägendes Bild der literaturgeschichtlichen Entwicklung seines Vater- 
landes. Sollten die Iosestoffe hie und da etwas hoch gegriffen sein, so 
erlaubt gerade der Umfang des Bandes raschen Wechsel. 

Nur dem 18. Jahrhundert gewidmet sind mehrere Chrestomathien 
des Jahres 1910. An erster Stelle nenne ich F. Kuiscksteck, Antho- 
logie der französischen Literatur des 18. Jahrhunderts®!), Mit 
ibr kommt in rühmlichster Weise ein Werk zum Abschluss, von dem ich 
schon anlässlich der Chrestomathie der franz. Literatur des 17. Jahrhs, 
und derjenigen des 19. Jahrhs. an dieser Stelle berichtet habe (JB. IX, 
ıv, 98, 110). Auch in dem vorliegenden Bande bewundert man die Be- 
lesenheit und das Geschick des Heg., der übrigens auch in ihm manche 
bisher weniger berücksichtigt oder nicht leicht zugängliche Autoren mit 
Recht stärker herausstellt. Im Gegensatz zu den ersten Bänden ist dies- 
mal auch die dramatische Dichtung herangezogen worden, ohne Zweifel 
mit gutem Grunde. So schliesst sich die „Anthologie“ ihren Vorgängerinnen, 
von denen sie im Titel nur der leichteren Verständlichkeit halber abweicht, 
würdig an und ist in dem gleiehen Sinne wie diese für Studierende und 
Literaturfreunde wärmstens zu empfehlen. — Ebenfalls in erster Linie 
für Studierende zu nennen ist „La Littörature par les Textes. 
Collection publice par H, Martuey et P. Rocuns“®). Sie bietet im 
vorliegenden 1. Band (in 3 Teilen) gut gewählte und umfangreiche Stücke 
aus Montesquieu, Voltaire und Rousseau bei vortrefflicher Ausstattung 
‚em Preise. Jeder Teil kann auch für sich bezogen werden. — 
Einer wohl auch für andere Jahrhunderte geplanten Sammlung scheint 
anzugehören die Anthologie des Ecrivains Frangais, Pros 
(XVIIIe eitele), Pocsio (XVII sivele), publie sous la direction de 
Gaurusr-Ferriöres®). Wenigstens werden 2 Bände für das 19. Jahrh. 
in der Vorrede als erschienen genannt. Der reiche Inhalt der 2 Bände 


































80) Paris, Paulin et Cie., 1910, CVIIT + 641 8., kart. 4 fr. 81) Leipzig, 
1910, 313 8., geb. 3,50 Mk. 82) Basel, Helbig & Lichtenhahn, 1910, 
50 Mk. 83) Paris, Bibliothtque Laruusse, 0. d. (1910), 100 bez. 
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Für Mittelschulen und die Oberklassen von Realschulen bestinun 
ist Borwe-DELAUSEY, Manuel de Lectures Courantes®, In 
fünf Kapiteln (A Yöcole; Ia maison et In famille; Ia ville; mon s&jaur a 
la ferme de mon oncle; en France) mit 62 Einzellesestücken führt es 
durch alle Gebiete des täglichen Lebens unter möglichst häufiger Bezug- 
nahme auf die franz. Verhältnisse selbst. Das kleine Buch venlicnt 
volle Anerkennung. Die Lesestücke sind sehr geschickt geschrieben und 
werden ihren Zweck ohne Zweifel gut erfüllen. Das Wörterve: 
bringt die Wörter nnch den einzelnen Lesestücken geordnet, was nach 
der Bestimmung des Buches das Richtige ist. 

Zu einer planmässigen Behandlung der franz. Stillehre und Synonymik 
in den Oberklassen will den Stoff bieten die „Französische Stil- 
lehre nebst Synonymik für höhere Lehranstalten“ von Dr. 
Curisrorn Beck®). Für die Synonymik haben dem Verf. dabei Klöpper: 
bekannte Bücher, für die Stillchre die „Franz. Stilistik für Deutsche“ 
von Klöpper und Schmilt, die ich s. Zt. hier (JB. IX, ıv 99) besprochen 
habe, als Grundlage gedient. Ihnen entspricht durchaus die Anlage und 
Stoffbehandlung des Beckschen Buches, dessen 13 stilistische Kapitel der 
Verf. in folgender Weise auf die Oberklassen zu verteilen vorschlägt: 
: Artikel, Substantiv, Adjektiv; Kl. VIII: Adverb, Pronomen, 
Numerale, Verbum; Kl. IX: Präpositionen, Konjunktionen, Interjektionen, 
Wortstellung, Wortbildung, Interpunktion. Die 326 Synonyma, die übrigen: 
ohne Beispielsätze gegeben werden, sollen zu je ungefähr 100 verteilt 
werden. Wer mit Klöpper-Schmidt und den ihm ähnlichen Werken ein- 
verstanden ist, wird cs auch mit Becks Stillehre sein. — Nicht einver- 
standen erklären kann ich mich jedenfalls dem Titel nach mit den 
„Französischen Stilübungen nebst Diktat- und Lesestoffen*, 
die Dr. Brcx®?) mit der Stillchre zu deren „praktischer Einübung* hat 
erscheinen Iassen. Von den Diktat- und Lesestoffen sehe ich ab; sind 
sie neben den in Bayern gebrauchten Lehr- und Lesebüchern noch nötig? 
Die „Sulübungen“ selbst sind durchweg aus dem Franz, übersetzte Texte, 
die der Schüler mit den ihm von Beck zur Verfügung gestellten Vokabeln 
und bei dem Fehlen jeder sonstigen Hilfe, wie sie z. B. Plattner in seiner 

„Stilschule“ mit Recht in verschiedenster Weise bietet, unmöglich anders 
als im Ausdruck stümperhaft übersetzen kann. Auch der Lehrer wird 
oft den Schlüssel brauchen, wenn er wissen soll, welche „Stilregel® er 
jeweils nach dem franz. Urtext „einüben® soll. Die „Stilübungen* 
sind also schliesslich nichts als ein neues „Übungsbuch zum Über 
aus dem Deutschen in das Französische“. "Als solches wird dns Rei 
manche hübsche Beigabe (Sprichwörter u. dgl.) enthaltende Werk seine 
Dienste tun, zumal wenn ihm künftig mehr Hilfen beigepeben werden: 



































































ab. es einem in Bayern bestehenden Bedürfnis abhilft, weiss ich nicht 
Die gleiche Auffassung und Anordnung der „stilistischen Eigen- 
tünlichkeiten® des Französischen liegt zugrunde der Abhandlung von 





genheiten des französischen Ausdrucks und 





H. Brei 





90) Leipzig, Dürr. 1910, 70 + 46 8., geb. 1 Mk. 91) Nürnberg. Kt 
1910, 114 8., geb. 150 Mk. 92) Ebd. I = 83 8, II = 728, II = WE. 
geb. je 1,40 ik. 
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ihre Übersetzung ins Deutsche®®). Mit Recht betont der Verf. 
dass für das Bemühen, eine gute deutsche Übertragung zu finden, heute 
schr viel weniger Zeit als früher zur Verfügung steht und es sich des- 
halb nur an schwierigeren Stellen üben kann. Für solche gibt er nach 
den Kategorien: Wortstellung, Artikel, Substantiv übersetzt durch ein 
Substantiv, Adjektiv übersetzt durch ein Substantiv, Adverb durch ein 
‚Adjektiv, Pronomen, Präposition, Konjunktion, Verbum eine in der Klassen- 
lektüre selbsterarbeitete Sammlung und Besprechung der „Hauptschwierig- 
keiten“ bezw. „Hauptübersetzungsfehler durch wörtlichen Anschluss an 
das Französische“, wie sie jeder junge Lehrer beim Übersetzen kennen 
lernt. Gerude solchen wird das handliche Bändchen willkommen sein. 

Ebenfalls als handliches Hilfsmittel kennzeichnet sich das „Gram- 
matische Wörterbuch der französischen Sprache“ von Prof. 
Dr. F. Mever®‘). In Anlage und Inhalt nicht wenig Plattners „Grammati- 
schem Lexikon der franz. Sprache“ zu Dank verpflichtet, wie der Verf. 
selbst hervorhebt, wenn auch ohne diesen Teil von Plattners grossem 
Werk besonders zu nennen, gibt es kurz und, soviel mir Stichproben 
gezeigt haben, zuverlässig im Anschluss an die in alphabet 
gegebenen Einzelwörter Auskunft über deren Rektion, st 
lung (bei Adjektiven die Stellung!) u. s. w. und bietet manches schnell, 
wonach der Schüler im Wörterbuch meist erst Iange suchen muss, wie 
2. B. die Konstruktion der Verba und Adjektiva, — Der Satz des Buches 
ist schr übersichtlich gelungen, Papier und Einband gut und dauerhaft 
gewählt, der Preis durchaus mässig. Es kann den Schülern der Ober- 
klassen wie sein englisches Gegenstück durchaus empfohlen wenlen und 
wird auch Lehrern willkommen sein, die der Preis von Plattners „Gr. 
Lexikon“ (13,50 Mk.) abschreckt. 

Wer gern einmal den „Ernst“ des Schuldaseins unterbricht, dem werden 
willkommen sein die Amusements dans l’Etude du Frangais par 
E. Enerte®®), eine hübsche Sammlung von Rätseln, Gesellschaftsspielen, 
Sprichwörtern, Zungenbrechern u. dgl. Für ihre Beliebtheit «pricht ihr 
Erscheinen in 3. Auflage. Sie wird auch im häuslichen Kreis zugleich 
nützlich und unterhaltend verwendet werden. Die Ausstattung ist gut. 

Ich schliesse mit einem mir früher nicht bekannten Wörterbuch: 
R. Danıeı, Wörterbuch der franz, und deutschen Sprache für 
den Schulgebrauch sowie für Rechts- und Kaufmännische 
Bureaus, 2 Teile, 53. Aufl., neubearbeitet von G. Martzlof?%), Nach 
dem Prospekt etwa seit 25 Jahren vorhanden und ausser in Deutschland 
besonders in der Schweiz, Österreich und Frankreich viel gebraucht, hat 
dus Wörterbuch in der vorliegenden Neunusgabe seinen Umfang von 
752 auf 1248 Seiten erweitert. :e ausserorilentliche Vermehrung ist 
besonders Ausdrücken der Technik, des Verkehrslebens und des Rechts- 
wesens zugute gekommen, So ist z. B. im Interesse der elsässischen 
Juristen, die oft in die Lage kommen, Rechtliches aus dem Deutschen 
ins Franz. (und umgekehrt) übersetzen zu müssen, der grösste Teil der 


93) Dresden, Koch, 1910, VIII, 7: geh. 1,60 Mk. 94) Hannover, 
C. Meyer (G. Prior), 1910, 334 8. geh. 2,50 Mk. 95) Stuttgart, Violet, o. J. 
(1910), 104 8., geb. 1,60 Mk. 96) Strassburg i. E., Strassburger Druckerei u. 
Verlagsanstalt, 1910. Teil I (Fr.-D.) 506 $., Teil II (D.-Fr.) 711 S., geb. je2 Mk, 
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Terminologie des Bürgerlichen Gesetzbuches dem Werke einverleibt, dessen 
deutsch-franz. Teil, jedenfalls den Bedürfnissen seines Gebraucherkreis« 
entsprechend, mit besonderer Sorgfalt und Reichhaltigkeit gearbeitet 
Nach allen Proben, die ich eingeschen habe, erscheint mir Daniel-Martzlof® 
als ein durchaus empfehlenswertes Buch. Der Druck, Papier und Ein- 
band sind gut; der Preis ist für das Gebotene schr mässig zu nennen. 
Cassel, Prof. Dr. Kugel. 





ll. Unterricht in der italienischen Sprache. 


Hilfsmittel für den italienischen Unterricht 1909. 1910. 
An die Spitze der diesmaligen Übersicht ist eine schulmässige Darstellung 
der Literaturgeschichte zu stellen. Auf 174 8. 8° behandelt 
Vipossicn!) in 398 Paragraphen die Geschichte des italienischen Schrift- 
tums von den ersten Denkmälern bie in die neueste Zeit im Sinne jener 
Verfügung der Unterrichtsbehörde, die neben den Lesebüchern auf der 
Oberstufe in den Händen der Schüler einen Leitfaden der Literatur. 
geschichte wissen will, in nüchterner, objektiver, manchmal kalt an- 
mutender Weise, die ihre Berechtigung in dem Zwecke des Buches findet, 
das ja auch beim Abiturientenexamen die Grundlage einer kursorischen 
Wiederholung des Stoffes bieten soll, im übrigen aber nur die Ergänzung 
der Lektüre bieten will und darf. Denn die Lektüre bildet die Grund- 
Inge des Unterrichtes in den Oberklassen und da genügt denn eine 
paragrapbenweise angeordnete Darstellung vollauf, auch wenn man vom 
lebendigen Worte des Lehrers absieht. Und die Probe auf diese Dar- 
stellungsweise ist glänzend bestanden: der erste Band der Lesebücher 
dazu ist erschienen und schmiegt sich ganz und genau an diesen Leit- 
faden an. In geschickter Weise hat CnizzorA®) auf 224 Seiten di 
Texte für den ersten Zeitraum vereinigt, die dem Gerippo des Leitfadens 
seine Leblosigkeit nehmen und stets zeigen, was unter den Namen zu 
verstehen ist, Dazu bieten dann die Noten den sachlichen und oft 
sprachlichen Kommentar, so dass, genau genommen, von drei Seiten zu- 
gleich uuf Vergangenes Licht fällt und dem Schüler Schwieriges ohne 
Kunstgriffe und Kniffe, aber auch ohne sonderliche Mühe näher gebracht 
wird. Der Beispiele dieses Ineinandergreifens liessen sich viele geben, 
doch sind sie überflüssig. 

‚Endlich hat die Schulbücherliteratur eine analytische Grammatik°) 
für deutsche Schulen zu verzeichnen. Dass es erst eines Programmauf- 























1) Giwserpr. Vmossien: Compendio di storia della letteratura 
liana ad uso delle scuole medie. Testo approvato con decreto dell'i. r. 
Ministero del Culto e dell’ Istruzione d. d. 3 Giugno 1910, No. 18939. Prezzo 
Cor. 3.- leg; Trieste, M. Quidde, gil F. H. Schimpff, 1910. 2) Prose o poeie 
dei secoli XIII e XIV scelte cd annotate da ORazio CuizzoLa. Prezzo Cor. 
3. 20 leg. tela. Trieste, 1910, ibid. 3) Lehr- und Lesebuch der italie- 
n Sprache von Prof. G. Baroxı und Prof. A. Sesatını, I. Teil, 
n Lei geb. Kr. Laibach, Ig. von Kleinmayr & Fed. Bamberg. 
Mit Erlass des hohen k. Ministeriums [für Kultus und Unterricht] 
1. Oktober 1910, Zahl 40.990, ale zum Unterrichtsgebrauche an öster- 
ttelsch. allgemein zulissig erklärt, 
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satzes bedurfte, wie die Verfasser eingestehen, um ein solches Buch nach 
dem Muster der ziemlich vielen derartigen Bücher für den französischen 
Unterricht zu schaffen, ist bei dem Umstande verwunderlich, dass «das 
Italienische österreichische Landessprache und an gewissen deutschen 
Mittelschulen in gemischtsprachigen Kronländern Pflichtgegenstand ist. 
Das vorliegende Buch zerfällt in zwei scharf gesonderte Teile: der erste 
ist ein Sprach- und Lescbuch mit drei Gedichten als Anhang, der zweite 
enthält die Wörter zu den einzelnen Lesestücken des ersten Teiles, und 
ein alphabetisches Wörterverzeichnis, dazwischen eine systematische Formen- 
lchre mit unvermeidlichen vorweggenommenen syntaktischen Anweisungen, 
z. B. über den bestimmten Artikel nuch fulto, -a, -i, -« vor Substantiven, 
über die Bedeutung des Imperfetto und Pussato remoto, den Gebrauch 
des Artikels vor dem Substantiv mit Possessivpronomen; doch wird die 
Wichtigkeit der Auslassung oder des Fehlens des Artikels vor Possessiven 
bei Verwandtschaftsnamen unterschätzt, wenn von den VERF. gefmgt 
wird: „Werden vielleicht unsere Schüler in Italien fortwährend über ihre 
Verwandten sprechen...“ Es handelt sich nicht allein um Italien, 
sondern vielmehr um den Verkehr mit den italienischen Landesgenossen. 
und nicht nur um die Erwähnung der eigenen Verwandten, sondern auch 
um die der angeredeten Leute und die dritter. In einem Schulbuche 
nimmt es wunder, gleich auf der ersten Seite zu lesen: „(Für Autodidukten 
befindet sich im Anhang eine Übersicht)“ Es ist eine oft widerlegte 
Ansicht, dass es möglich sei, ein Buch für Schul- und Selbstunt 
zu schreiben; die Kluft zwischen diesen beiden Lernmethoden ist nicht 
zu überbrücken. So gut die Bilder im schulmässigen Betrieb des Sprach- 
unterrichtes sind, so unnütz und störend sind sie beim Selbstunterricht; 
30 schön die Zusammenstellung der Übungen im Schulunterricht ist, wo 
der Lehrer jeden Fehlgriff sofort selbst verbessert oder von den Schülern 
verbessern lässt, so überflüssig ist diese Zusammenstellung für einen 
Selbstunterricht, wo die Kontrolle günzlich fehlt. Es ist an dem Buche, 
das als erster Versuch seiner Art kaum besser gelingen konnte, noch 
etwas schr Bedauerliches festzustellen: Die Ver. raten in dem italienisch 
geschriebenen Anhang zum Geleitwort, (ds an die Stelle der bei Schul- 
büchern unzulässigen Vorrede tritt,) zuerst die Stücke lesen, übersetzen 
und von besseren Schülern erklären zu Inssen u. s. w. Bedenklich ist 
der Vorgang, die Sprache mit dem Auge lernen zu lassen, währen dies 
Aufgabe des Ohres ist, da cs sich um eine lebende, im eigenen Lande 
gesprochene Sprache handelt. inem so fleissig genrbeiteten Buche 
hätte man auch erwarten «dürfen, duss die langen Ausspracheregeln nicht 
synthetisch anı Anfunge des Kursus erscheinen, sondern am Schluss und 
Aussprache it etuppenweise) analytisch gelehrt werde. 
Was fängt der (zehnjührige, selbst zwölfjährige) Schüler mit dem „Tronca- 
mento“ an, da ihm doch guale, signorr, uno noch nicht bekannt und 
noch weniger geläufig sind? Was sollen die Satzzeichen vor der 1. Lektion 
etwa wie in einem ABC-Buch vor dem ersten Buchstaben? Was für 
einen Wert haben am Beginn des Buches die „Lettere cufoniche“, falls 
man diesen geschichtlich unrichtiren Nanıen für per dstrada, ad Antonio 
gestatten will? — Aber auch die geringe Meinung, die die Verr. von 
ihren Kollegen haben, ist nicht am Platze; sie scheinen vorauszusetzen, 
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du-s der Lehrer dem Buche ratlos gegenübersteht und geben nach der 
Überschrift „Lezione pri eye scolastiei“ die Anweisung: „I 
professore: prende in mano i e ne domanda il nome 
nel modo seruente:“, wus späteren Lektionen in ähnlicher Weit 
wieder findet, z. B. bei der 23, der 29. u. 8. f. 

nochmals ger 




















sehr verdienstlichen 
und schwierigen Unternehme , zu sprechen, winl 
kaum angezeigt sein; doch sei auf die nicht recht übliche Form rpiuo 
(8. 26) aufmerksam gemacht, die gewöhnlich durch si eapisee erseizt winl. 

In der äusseren Ausstattung ist das Buch schr gelungen, grosr 
Druck und Hervorhebung des Wichtigen durch Fettlruck, Schärfe der 
Abbildungen und Verwendung des gemischten Satzex für Fragen und 
Antworten sind schr löblich; bedenklich ist wegen der leichten Nach- 
ühmung beim Schreiben die Bezeichnung der offenen Vokale und des 
hhaften s und x durch Haken, bezw. durch Punkt, so verdienstvoll 
sonst ist; es sollte ein anderes Mittel gewählt werden, denn die Be- 
merkung auf 8. 4: „Es ist ein blosses Hilfszeichen“ ist hier vergehlich 
wie die bezüglich des Akzentes auf pierola u. ä, alle diese Dinge prägen 
sich beim oftmaligen Lesen fest ein. 

Eine moderne Grammatik für Iateinlose Schulen schrieb der Ver- 
fasser einer bekannten Grammntik für Gymnasien, MARCHEL*). Auf den 
ersten Blick erkennt man in dem Buche das Werk eines erfahrenen 
Lehrers, der auf 129 Oktavseiten eine Fülle von Stoff in der richtigen 
Reihenfolge bringt. Dass auch hier vor dem italienisch-deutschen Wörter- 
verzeichnis am Schlusse des Buches die „Präparationen“ stehen, wird nicht 
wundern, wohl aber ist bei diesem Teil sehr auffällig, dass ein so be 
wanderter Verfasser bei der Erklärung der italienischen Vokabeln nie 
zum Italienischen greift, sondern immer nur das Deutsche heranzicht, 
obwohl doch zu erwarten ist, dass die Schüler nach einer gewissen Zeit 
einen gewissen Sprachvorrat haben werden, der mit Nutzen zur Erklärung 
des neuen Materials wird herangezogen werden können, was eine unwill- 
kürliche Wiederholung und schr erwünschte Festigung des früher Er- 
lernten bedeutet. Methodisch merkwürdig ist auch das zweite (deutsch- 
italienische) Wörterverzeichnis; sein Vorhandensein erklärt sich sofort, 
wenn man das Buch mit seinen vielen, vielen deutschen Übersetzungs- 
stücken betrachtet; der Verr. behauptet in der Vorrede, dass „die Ein- 
übung der Formenlchre ohne solche Übersetzungen unmöglich (som 
Verf. fett gedruckt) ist. Woher diese sichere Behauptung stammt, ist 
nicht zu eruieren, die Sicherheit beweist nichts für die Richtigkeit, Das 
der Konjunktiv einer späteren Stufe vorbehalten wird, mag berechti 
sein, dann möge er aber auch 8. III und 8. VI noch nicht gedruckt 
erscheinen. Schr störend sind die öfters erscheinenden Fürwörter eglino, 
elleno, die mun doch hoffentlich die deutschen Jungen nicht lehrt. Noch 
unangenehmer berührt (z. B. 8. 36) die Bezeichnung „Ablativo (6. Fall)“ 






























































4) Italienische Grammatik für Realschulen von Franz MARchEı 
der Staats-Oberrealsch, in Innsbruck. I. Teil, Preis geh. K. 1,10, 
Zum Unterrichtsgebr. an Realsch. und anderen Mittelsch. mit 
rrichtesprache durch hohen Ministerial-Erlass vom 15. Juli 1910, 
4.27. 911, approbiert. Innsbruck, Wagnersche Universitäts-Buchhandl. 1910. 
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in einem Buch für Inteinlose Schulen, da es sich ums Italienische handelt. 
Der accento grave bezeichnet nicht immer (S. 2) den offenen Vokal, x 
am Anfange des Wortes nicht immer scharf ausgesprochen, auch 
nicht, wenn es verdoppelt ist, auch nicht immer, wenn es auf einen Mit- 
laut folgt (S. 4); zero ist im Wörterbuche ($. 118) mit weichem x, dozzine 
auf 8. 26 ebenso bezeichnet, Statt Alessandro il Grande wäre es gut 
(S. 5), Magno zu lehren. Ausdrücke wie „für was“ (8. 12) sollte man 
vermeiden. Vorzuziehen sind u. a, biglietli di banca, da dieci corone (Nr. 19), 
per il (8. 52). Dass strabiliare, strabilio, strabilii zu schreiben sei, ist 
fraglich, unmöglich, dass odü, varüi, allevii zu schreiben seien, um sie 
von der 2. Person von udire, varare, allevare zu unterscheiden (8. 46)), 











ist ausgeschlossen. Auch dass ohne Zeitwort no die Übersetzung von 


nicht & mit Rücksicht auf Fälle wie Non che... „ Loro, non tu, 
si penliranno, um aus Petrocchi zu zitieren, anzuzweifeln. Und so sind 
der Kleinigkeiten mehrere auszustellen, aber, wie oben gesagt, ein praktisches 
Buch. — Desselben Vexr®. Grammatik für Volks- und Bürgerschulen ) 
ist ein schr fein ausgeführtes Lehrgebäude mit sehr gut gewählten Stücken, 
dessen Feinheiten vielleicht bei Volks- und Bürgerschülern verschwendet 
sind, vorausgesetzt, dnss sie dort überhaupt möglich sind. Es wäre an- 
zunehmen, dass der ungeheuere Reichtum an Regeln und Bemerkungen 
die karg bemessene Unterrichtszeit zu stark belastet und die Sprechübungen 
und somit, die Sprechfertigkeit darunter leilen müssen, welche dus Haupt- 
ziel dieses Gegenstandes in zweisprachigen Ländern sein müsste, da praktische 
Bedürfnisse zur Einführung des Gegenstandes drängten. Leider sind die 
Regeln noch dazu deutsch formuliert, so dass die durch italienische ge- 
botene Möglichkeit der Verwendung dieses Materinls zu Übungszwecken 
verloren geht. — Natürlich hat auch hier die 3. Person der Mehrzahl 
die Pronomina eglino und elleno. In giwoco und fiyliwolo Triphthonge 
zu konstatieren (S. 3), muss irreführen. Auch hier ist ($. 24 und sonst) 
vom Ablativ da Carlo die Rede. Wenn im Italienischen „Fülle“ an- 
genommen werden, dann ist bei su (S. 27) nicht inmer der Akkusativ 
zu verlangen, sondern auch dem Genitiv sein Recht zu lassen, wie sw 
di Kin diesem Falle zu erklüren wäre. Auch hier od, aber odi (wie 
oben). — Im II. Teile ist die Bezeichnung „inchoative oier 2 
mit: Stammerweiterung“ viel zu hoch gegriffen. 8. 18 suneria ist ver- 
alter. Merkwürdig S. 26 pispiylia, wozu 8. 162 „besser uber bishigliure®. 
8. 27: „are dns a in e verwandelt“, aber $. 28 stcht staro im Stücke 
im schreienden Gegensatz dazu. 8. 28 adugdero, S. 30: Tinygerö 
4 deliberano statt liberano ist nicht üblich. 8. 45 fario u. s. f. m 
© statt ee ist vulgär. 8. 49: „Wic nuocere wird euorerr konjugiert“ ; 




























5) Grammatica italiana per senole popolari a eittadine di Enax 
Mancner, I. R. Prof. alla scuola reale superiore in Innsbruck. Purte pri 
(tnienische Grammatik für Volks- und, Bürgersch, von Fruz Marche, k. 

rof. an der Staats-Oberreslsch. in Innsbruck, I. Teil), Preis brosch. K. 1,50, 
in Leinwand geb. K. 1,80. Zum Unterrichtsgebr. an allgemeinen Volkes 
hohen Ministerial-Erlass vom 30. April 190%, Z. 12521, apprabiert. In 
Wagnersche Universitäts-Buchhandlung 1909, VIL, 92'8. 8". — Id. Parte so 
couda. (Dass, II. Teil), Preis brosch. K. 2.50, in Leinwand geb. K. 2,80. Zu 
Unterrichtsgebr. u. #. w. vom 14. Juni 1010, Z. 19.37U approbiert. Tbid. 1910, 
VIE, 192 8. und Inhaltsverzeichnis. 

Vollmöller, Kom. Jahreabericht XIL 15 
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8.48 ist euere Paradigma, also umgekehrt. In den Briefen kuuf- 
männischen Charakters ($. 51, 8. 53) ist vos, nicht Lei zu versenden; 
die beiden Geschäftebriefe $. 53 eind mit einem argen Fehler behaftet 
sie springen von der 1. Sing. auf die 1. Pluralis über: Le arruso .. . 
mi rinerexe , . . #lamo forzati u. ». f. (Unterschrift: Franeeseo Pini) 
[Fr. 93] und Ro intrso . . . abbiamo spedila ... abbiamo «sımi- 
malo ... Le arcordo un rihasso . .. riprenderemo la merre « L 
speliremo ..... La prego .... (Unterschrift: Pietro Neri). $. 59%: „In 
Verbindung mit roh steht das poss. Fürwort nach: roba mıia, roba tun ei.“ 
Es handelt sich um eine allgemeine Erscheinung, unter die auch der Fall 
Nr. 102, 14: (esta non & roha mia gehört; wenn ein Begriff hervor- 
ben werden soll, gehört er ans Sutzende, vgl. te lo diro in. Dagegen 
ohne Hervorhebung Son arrivate le mie robe (Petrocchi). Die Anınort 
auf 14 lautet im selben Tone: Ia rayione, signora, ecvole la rola Sun, 
weil die Frau früher durch einen Irrtum ihr nicht Gehöriges bekomnn 
hatte. Nr. 104 besser statt pacco con @8segmo: con rivalsa nuch 
dem Sprachgebrauch der Post oder rimıborso. Die Aale haben keine 
Flossen, wie 8. 67 zu lesen ist, 8. 93: „damit® onde ist nicht zu Ichren. 
a qesti, quegli im Nominativ und auf einen Mann bezo 
eine solche Verwirrung des Sprachgefühles ist zu 
i prächtige typographische Anordnung durch ei 
in etwas im Werte beeinträchtigt, — Eine schr vernünftige 
Anlage zeigt ein praktisches Lehrbuch für Deutsche®), dessen Verfaxer 
sich über die Bedeutung einer Sprachlehre keiner Täuschung hingibt, wie 
dus Schlusswort zeigt (III, 8. 203): „[Gli studiosi] non troveranno aperta 
che In porta dell’atrio: una lingua non eimpara dall’oggi al domani.“ 
Der zwei dieses Werkes behandelt hauptsächlich die „regelmäseige 
Konjugation nebst dem Pronomen und den Zeit und Ortsadverbien mit 
zen Übungen und Anweisungen über das Modaladverbium, der dritte 
müseige“ Verbalflexion und die übrigen Partikeln, 
duzu die unregelmässige Pluralbildung und die Qualitätssuffixe (Ver- 
grösserung u, del.), aus der Syntax einiges vom Artikel und der Präpo- 
sition und endlich Tabellen der Verba nach der Tonstelle, nach der 
Bildung der charakteristischen Formen. Der Unterrichtsvorgang ist kurz 
gesugt der folgende, an dem nichts auszusetzen ist: Jeder Abschnitt hat 
am Anfang ein in sich abgeschlossenes Lesestück von mässiger Länge 
(m B. e), in dem die im Kapitel zu behandelnde Ersch 
der Grammatik vorkommt; diese wird am Schlusse hervorgehol 
folgen die darin enthaltenen Wörter, soweit sie unbekannt sein dürften, 
it beigefügter deutscher Übersetzung. Da die Stücke in sich abge 
hlossen und nur vorzüglichen Schriftstellern entnommen sind, sind 
wandfrei und wegen des reichen Vokabelschatzes schr nützlich. 
in solches Stück fulgt stets eine „Ripetizione“ ohne Vokabelliste, 
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manchmal noch ein zweites solches Stück mit Musterformen und Wort- 
nis, Die „Ripetizione“ ist aber dann der grammatischen Zusammen 
unge gewidmet, wird der Einprügung des Sprachstoffes und 











6) Der istrade aporte. Neue praktische Methode zur Erlernung der 
italienischen Sprache von P. Bixa, II. Dresden u. Leipzig. C. A. 
Koch (H, Ehlers). Id. III. I . und je 1 8. Index, 8°, je 3 
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der Einübung des Gelernten dadurch gedient, dass frühere Stücke etwas 
verkürzt, wo es dienlich ist, nochmals abgedruckt erscheinen, aber mit 
Lücken, die zur Anwendung des Gelernten auszufüllen sind, so oft ein 
Strich erscheint, oder es ist grammatisch ein Stück zu variieren, so 2. B. 
ist zu duzen, wo im Original geihrzt wird, oder es sind Formen von ge- 
gebenen Wörtern zu bilden, z. B. der Komparativ, das Adverb eines 
Adjektivs, oder aber es ist an Hand eines Entwurfs eine Geschichte zu 
erzählen. Die Übungen enthalten auch wiederholende und zusammen- 
fassende italienische Fragen, wie ja auch die Regeln italienisch gefasst 
sind; daneben kommt auch wieder einmal die Aufgabe vor, ein Gedicht 
in Prosa nachzuerzählen. Rein materiell genommen, ist also für An- 
wendung des Vorgekommenen reichlich gesorgt; ein besonderer Vorteil 
liegt inhaltlich darin, dass die „Ripetizioni“ später eine Reihe bilden, da 
die folgenden die Fortsetzung bringen, also das Interesse des Lernenden 
geweckt und wach gehalten wird. Der einzige leise Vorwurf, der gegen 
das Werk erhoben werden könnte, dass nicht alle die kleinen Erzählungen, 
die als Musterstücke gebracht werden, abgeschlossen sind, also nicht alle 
stofflich befriedigen können, weil sie eine Fortsetzung deutlich voraus- 
setzen, ist müssig, wenn man näher zusieht: da die Quelle angegeben ist, 
ist dem Fortgeschrittenen die Möglichkeit gegeben, das Buch ganz zu 
lesen, und so wird eine neue Anregung gegeben, die nicht zu unter- 
schätzen ist, 

Ein Gesprächbuch in dreifacher Form ist das Echo Violets”). 
Die eine Ausgabe (a) unterscheidet sich bloss durch das Voknbelbüchlein, 
das auch bei vielen Wörtern eine Transkription nach dem System der 
Assoeiation phon6tique internationale enthält, von der anderen (b), beide 
dagegen nicht nur durch ihr Kleinoktav von der dritten (c), sondern da- 
durch, dass in der letzteren die Vokabeln auf dem Rande des Textes, 
dessen Zeilen zum Zwecke der Verweisung auf sie bei den einzelnen 
Wörtern numeriert sind, erscheinen. Von der Reichhaltigkeit der Gespräche 
wurde im JB. schon gesprochen. Dass die dritte Ausgabe die Tafel der 
Eisenbahnzüge am Schlusse nicht hat, ist aus bestimmten typographischen 
Gründen leicht einzusehen. Bemerkt sei, dass nach dem Vorwort zu 
dieser dritten Ausgabe von einigen Stücken Sprechmaschinenplatten an- 
gefertigt worden sein sollen — Ref. hat sie nicht zu Gesicht bekommen — 
was natürlich bei richtiger Wahl der Sprechenden (die genannte Vorrede 
behauptet, sie sei gut) ein modernes Mittel zur Kontrolle von ganz un- 
absehbarem Werte beim Selbstunterrichte bedeuten würde. 

Von Wörterbüchern ist bloss eines zu erwähnen, das ‘sw 
generis ist, das Verbalwörterbuch von V. Rosst-Saccnertr®). Dem unten 


























7) EusExıo Oanerrst, Eco italiano. Conversazioni su tutti gli argo- 
menti della vita pratica. Stuttgart, Violet. a) Gespräche über alle „Gebiete den 
täglichen Lebens in italienischer Sprache. Elfte, vollständig neu bearb. Aufl. von 
Romro Lovena, direttore della Scuola media di commereio, Palermo. Mit einem 
Wörterbuch und einer Karte von Italien. b) Undecima edizione. Completamente 
rifatte da Romro Lovera, Palermo. Con una carta d’Itali. c) Unterhaltur 
über alle Gebiete u.a. f. Ausg. nit erläuternden Randbemerkungen. 
Saccherti, Dietionnaire italien frangnis de tous 
diquant leurs diff6ronces d’application et de signifiention avec lea verbes 
langue frangaise. — Dizionario di tutti i verbi italiani, Che indien le differenze 
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zitierten Titel wäre nur hinzuzufügen, dass auch das Muster der = 
.d -ire-Konjugation gegeben wird und dazu die Formen der h 

Hilfszeitwörter arere und essere. Welche Unsumme von Arbeit Ja aı 
‚gehäuft ist, braucht nicht erst erklärt zu werden; den Nutzen einer slchn 
Zusummenstellung werden Benützer ohne weiters anerkennen, Theoretiker 
leugnen; die Wahrheit dürfte in der Mitte liegen: Wörterbuch und Grammatik 
haben beide beigesteuert und so sind beide für das Verb durch dr 
Buch überflüssig gemacht, wenn auch manches merkwürdig ist; erwähnt 
sei, dass dem System des Wörterbuches zuliebe ein Artikel beispielsweie 
lautet: „RAVVEDERE, -ERSI. — II B. Aux. E. (Syn. Prntire, ins. 
Correygere, -ersi |v.). = Se corriger, se reconnaitre, samender; . . . \. 
exchus, röfl.“ Ja und warım dann die nichtreflexiven Formen? Oder e 
wird die allgemeine Form so gegeben: „SBARRARE .... = Bar. 
dans le sens @obstruer . . . en se mettant une ou plusieurs persone: 
devant quelqu’un . . .%, vgl. „SCHDERR... = Echo, dans le «ul 
sens arriver une &chdance . Schr vag ist auch die Angabe unter 
SCAMPARE: „Le Dial. Yemploie aussi dans le sens de rirofer.“ Un- 
möglich sind auch die Ansichten des Verr., dass die Nachstellung des 
Aflisso wegen der Verwechslung mit den Imperativformen vernielen 
werde und duss die Infinitivendung ere in „ere bref® und „ere long” 
zu scheiden sei (beides in den „Notes generales“). 

Von Texten erschien eine Ausgabe des ersten Teiles der „Göt- 
lichen Komödie“®) mit einigen Leschilfen, wie z. B, auf tönendem :, 
unter offenem e und 0, aber auch unter geschlossenem e und 0, auf silben 
bildenden Hiatusvoknlen, auf betonten Vokalen in drittletzter oder leizter 
betonter Silbe (omineid’ = -ui). Es fragt sich nur, für wen dus Buch 
bestimmt ist. Für Deutsche ofenbar, da es in Deutschland gedruckt ist. 
Aber da wäre doch zu bedenken, duss die hier angewandten Zeichen nur 
den allerkleinsten Teil der Schwierigkeiten beheben, die sich der Be- 
„chüftigung mit diesem Werke entgegenstellen; ein paar Formen, diehterische 
und veraltete, werden leichter aufgefusst, das muss anerkannt werden; 
doch. die und vielleicht oft unüberwindlichen Klippen können 
auf. diese Weise nicht vermieden werden, das sind neben dem Wortschatz 
die Verbalformen, die Syntax und vor allem die historischen, theologischen 
und 1 Vorwussetzungen sachlicher Art. Der VERF. soll eine 
gute in he Grammatik geschrichen huben — Ref. kennt sie nicht —. 
aber dass diese nackte Textausgahe den Benützern seines Lehrbuches die 
Schönheiten des Werkes näher bringt, lässt sich auch nicht behaupten. 
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Wapplienzione e di signifiento oxistenti eon quelli della lingun francese. Contient 
San) verbes environ, la conjugaison cumplite des verbes irräguliers et une lite 
alphahetique des Tormes irröguliires pour faciliter Ia recherche de leur inf 
Meution est faite des verbes aneiens ou demodes, de ceux du language cum 
er du dinleete et des autres verbes employer exch D iene 
5,0000 verbi ciren, In coniugazione integrale degli irregolari e una lista alfabetica 
delle forme irregolari per facilitar In ricerea del loro infinito. Annotati gli antichi 
© in dienen, quelli del Iinguaggio comune, e del dinletto, nonchd i verbi che s 
sano solo in puenia, Pars-Leipzig, H. Welter VI u. 240 S, Lex. 8°, Prix 
10 fr. — Pour les @eolen, In douzaine, 90 fr. net. 9) Dante Alighieri. Com- 
media. I. Inferno. Eilizione ortufonien del Dr. Gixo Rewasorı. 
& Co, Berlino W 57, 167 8. 8°, brosch. 1,50 Mk. 
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Zudem darf nicht verschwiegen werden, dass das System, nach dem der 
Text diakritisch bezeichnet ist, gewisse Dinge voraussetzt, die wegen ihrer 
Bekanntheit. nicht mehr hervorgehoben werden: e euldi come cor 
morto eade heisst es beispielsweise neben quel giorno pii non vi leygemmo 
arante, soli erarımo neben e senzu aleun suspetto, Die Ratio ist schwer 
einzuschen; für Fremde ist alles schwer und alles wichtig, nichts über- 
Nüssig. 

Eine sehr brauchbare Auszabe des „Inferno“ veröffentlicht Lrsx 9). 
Die Einleitung (I. Dante Alighieris Leben. II. Dantes Werke. III. Ein- 
leitung zum Inferno) orientiert auf 18 $., natürlich ganz kurz, den, der zum 
ersten Male an dns Werk heran Der fortlaufende Kommentar zum 
Text in dem Beihefte bildet dazu die Frgünzung; er bringt alles Not- 
wendige in knappster Form, duncben auch sprachliche Erklärungen, 
die 7 Punkte der sprachlichen Einleitung ebenso nützlich vervoll«tänd 
wie das Wörterverzeichnis, das schr praktisch angelegt ist — es bringt 
die schwierigen Formen, meistens verbale, als Vokabeln, bezeichnet aber 
alles nicht der heutigen Sprache Angehörige mit einem Sternchen, gibt 
auch bei mehrfucher Bedeutung eines Stichwortes die Fundstelle und 
bezeichnet durch Kursivdruck und andere Mittel die Tonstelle und die 
verschiedene Aussprache der Schriftzeichen, was im Text selbst, offenbar 
zur Erhaltung des Eindruckes des Schriftbildes bei dem ohnchin so 
schwierigen Texte, vermieden worden ist. Zur Verdeutlichung der Dinge 
dienen auch die beiden schematischen Darstellungen der Danteschen Hölle 
am Schlüsse des Buches aus Murchels Compendio di Storin della Tette- 
ratura italiana. Die Auswahl der Gesänge ist zu billigen, die wichtigsten 
sind aufgenommen, die Überschriften geben den Inhalt gleich sicher an. 
Die weggelassenen sind durch Inhalt-angahen in italienischer Sprache, 
und zwur in der Originalfassung der Camerinischen Ausgube, ersetzt. 
Eine Lektüre von der ersten bis zur letzten Seite des vorliegenden Textes 
gibt ein schwaches, aber richtiges Bild des Original. — Kine recht gut 
n sprachlicher Hinsicht durch Anmerkungen und ein Wärterverzeich 
erklärte Ausgabe des „Ventnglio“ von Goldeni bringt die Nr. 
selben Sammlung von Dr. Br. Himner!!), in der nur die Bemerkung 
zu Akt II, Auftritt 2: on ce ao nessuna zei abundierend als eine 
Art Vorliufer von ne ubar ist, — Ebenso gelungen u 
empfehlenswert ist dus 6. Bündchen derselben Sammlun dns Balhos 
Novellen „Imilda“, „Toniotto e Maria und „I due Sp enthält, 
dessen Anmerkungen wieler viele suchliche Erklärungen | Aul- 
füllig sind darin nur einige Druckfehler, von denen romnare, das si 
er Schreibung zweimal auf derselben Seite (9) und leder auch 
im Wörterverzeichnisse ohne einen Hinweis auf das Richtige findet. Das 
Bündchen endlich, Silvio Pellieos „Prigioni“ ®), enthält eine mit solchem 


10) La DivinaCommedia di Dante Alighieri. Inferno. 
Hg. von Dr. Tnropor Lisk. K. Konrektor. München 10, J. Lindauerscht 
Buchhandlung (Schöppingi, (IKI.NT. 4) SI u ichnungen Mk. 1 
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11) Carlo Goldoni. I Ventaglio. Nelst Einle den Anmerk, 
und Wörterserzeichnia hsg. von Iof. Dr. Iavso 1 I. so u 
U S.Mk. 120. 12) Cexare Balbo. Novelle. In Aunwahl webst Kinle 





erklärenden Anmerk. und Wörterves 
Tbid. 1910, 112 8, Mk. 120. 13) Le 





nis hg. von Prof, Dr. Bierixo Hrn 
lie Prigioni, Memorie di Silvio 





' Google UNIVERSFIY OF CALIFOR 


IV 230 _ Hilfemittel für den italienischen Unterricht. 1900. 1910. 


Geschick gekürzte Ausgabe, dass die Erzählung niemals ermüdet, da die 
Reflexionen fast gunz fehlen, und dass kein verbindender Text nötig ist, 
da dor Faden nirgends abreisst. 


Triest, Jul. Subak. 


Ill. Unterricht in der spanischen Sprache. 


Unterricht in der spanischen Sprache. 1908—1910 von 
J. Brauns s. Bd. Xl ıv 156ff. 





erklärenden Anmerk. und Wörterverzeicht 
Ibid. 1910, 73 u. 38 S., Mk. 1,20. 


Pellico. In Auszug nebst Einlei 
heg. von Prof. Dr. Bruno Hrauı 








Google 


Autorenregister. 
Von A. Baader u. Dr. E. Dietz. 


Ase, Gustaf I 310". II 


Anwick, J. lan" 
Abbott, Fr. Fr. 1.62%. II 
To 
’Abram, Paul II 24 
Abt, A. I 27m 
Aoerra, A. II 
Acher, 3. II 102. 112 
Acker, Paul II 25110 
Ackermann, R. IV 210% 
Ackermann, Richard IT 
a1 49310. 0. 49810 
Adam, P. II 244°. 245 
. 265 
Adamek, Ottilie IV 47 
Aderer, Adolphe Jean- 
Baptiete II 280 
Adler, H. 1182", IV 84 
Ageorgee, J. II 23er, 
254" 
Aklquit, HT 63% IT 

















Aicard, 3,1 2140 
‚Aicardo, J. M. 11 335 
Aigrain, R. IT 75” 

Aistermann, J. II 71° 





Alnleona, D. TIL 5 
Alas Clarin II 33 


I 200m, 





Albalat, A. 
aan 
Albert, Frangois II 244 

Albert, A. II 245» 
Alenda y Mira, Jenaro II 
327 
Alesso, Michele TIT 6 
Alfani, A, I 133% 
Alfano, E. II 38 
Alge, Arnold IV 
Allais, G. II 198 90. 2. 
Allem, M, II 200: 
Allen, H, Warner 11 513% 
Allen, Werner IT 300% 
, Rafael 11331” 

















Amalfi, Gaetano I 136°. 
114 
Amann, E. II 74” 
Amira, K. v. II 82% 
Anders, Heinrich IT 459". 
sg 

Andre, L. II 251" 
Andre, L. IV 201 
‚Andread?s, A. IT 229" 














all 
Ansart, Alfred I 251 
Antipa I 1027 





Antoine I 285. 280. 287. 
Anz, Heinrich I 32 
Apollinaire, Guill. IT 242 
eu. 24784. 256. 372% 
Apostolesen, N. J.1 102%, 
11 183 
Appel, G. 154 
Appel, K, II 25° 
Araujo, Fernando 11 3 
Arbelet, P. IL 1 
Arboisde.Jub: 
Arbure T 102 
Archambenult 1 290 
Archer, William 1 25 
Aribau, B, C. II 311 
Armand, Charles I 251 
Armstrong, Edward C. IV 
100% 
Arnal, Emilie IT 292 
Arnauld, Mich, II 211", 
zu 
Arndt, Rich. II 2511 
Arnold, R. F. IE 1 
Arnold, Wilhelm IV_77 
Arnould, Louis II 252 
Ara. 1150. 165. 17010 
Aron, A. I 19 
Aronstein, Phil 













40, 
Arteuga Pereira, Jss Ma 
Iv 135% 


: Google 








Artenga y Pereira, Fer- 
nando de IV 185. 
Arthaber, Augusto III 8 

Artitres IT 321» 
Artus, L. II 282 
Ars, 8. von II arı 
Asmus, R. II 30. 
Athis, Alfred IT 207 
Aub6, Michel II 159%. 
204004, 210". 2 
‚Aubert, Jean Rene IT 
292 0iR 
Aubray, @. II 223° 
Aubry IT 314 
Aubry, P. I aı1%. 
312%a, 314m, II 12: 
1247. 126 
Aubry, "Raoul II 223°: 
Audlair, lie J. 1240 
Audet, 'Franeos J. 1 301 
Audoux, Margueritte II 
2U17e, 2574, 2ng* 
Aug6, Claude IY 186 
Augustin, Heinrich IV 30 
Aulard, A. IT 16194, 219 = 
Aurel II 244°. 210 
Auvard, Gaston II 282 
Axons, William E. A. 11 
are, sn 
Aymard II 278 
Aymonino, C. I 122 
Azarian, Fernande G. I 
232. 290 
Azevödo, Cyro de I 
Azevedo, Pedro de 1 237. 
239 
Azzolini, Margherita IV At 


Babut, E. Ch. II 73% 
Bac, Ferdinand II : 





56. 




















7 





0. 17 381°, a 
Bache n, Henri 1241 9". 
Bachmann IV 28 
Baeinschi, E. IV 45 











Autorenregister. 


Bacon, (1. W. IL 30S°°-®  Bary, A. de II 2097 Beliame, Alexandre II 414 

A, TE oe  Baskersill, CR. Täter 1 

WAL u Bellanger, Justin II 40": 
5 Bassct, Serge II Belleau, D. I 





























Bastin, J. 1 177 Bellezza, Paolo 11437. 
Basto. Claudio I 235 aaa, am, 1 
Bataille, Henri II 281. Bellini, P. II 33% 
2850 Bellucei, Giuseppe III 
Batcaye, Louis IT 245°" Benary, W. T10$:%. II 
Batchelder, J.-D. II 218 Beneo, G. II 314" 
Baker, George P. IL use 0 Benecke, E, F.M. II 5" 
Bakounine, Michel IT Battisti I 119°, 126°. Benedetto, L. F. II 13. 
Balaguer, Vietor I 344° 129% 1149. J18# 
Balbs, E. II 2243 Battisti, Carlo IV 40 Beneke, A. II 147% 
Baleke, €. I 166 Battr6, C. 192% Benoit, Robert 1 2: 
Balde, ‚Jean II 290% Baudrillart, A, II 217° 3241 
Baldenno, Fern. 11247 #2, Baer, A. 1 167 1 Berblinger, Wilhelm IV! 
u Bauer, E. IL 217 07, ®% Borg, Peter IV 72 
Baldenperger, P-Ttzeis Bauen, I, IV 2004 Berg, P. J. van den IV 





Baulig. H. I 252 
Baumann, E, II 223 Berger, A. II 47: 
Baumann, L. II 57=® Bergen, Cyril II 
fi Baumgarten, F. IV 4 Berger, Lya II 
Baldwi n, Edward Ch. II Baumstark 165 '%. 1174” Bergerat, Em. II 23° 
418 Baur, Albert IV 31 zul 
Balestrieri Bernard, Jean I 
Balladoro, Arrigo III Bernard, J.-M. II 221” 
Ballanti, Maria III 4 Beauchesne II 19921. Bernard, Paul I1 243% 
Ballentine, F. G. I 73 Beauduin, Nicolas II 240 Bernard, Tristan II ir, 
ber Marcel II 251% 2 283. 284 
Benjamii Beaujon, Georges IV 44 Bernard, Valöre I1 32% 
Ch. Tols4® Iv Beaunier, Andre II Berneker, E. I 122 
i . Berne, H. II 2: 
Bernhardt, Adolf I 311 
Beauplan, R. de Ir 217** Bernhardt, F.W.IV 
Beaux, De IV 115€ Bernhardt, M. IV 
Bebernitz, Prof. [ 199% Bernhardt, W. 11 
.  Bernier, Eugöne IT 
Fr #. 219 Beraini, F. I 
illo, 3. L. 113719 Ch. Ir 550 Bernitt, Paul 
110 Beck, Christoph IV 220 Berret, P. IT 193". 
DL I ER LEG ne Berrichon, Pı 
P.IN J. 11 321 22808, 
1313 
Becker, G. 11 51 
or, Ph. A. IT 16.®, Bertana, E. IT 374% 
Tr 300 18#, 241.329, 351%,  Bertaut, J.II S.3%°. 185°. 
@P. ED IV 49.50 211er 213 2 
Becker, R. IV 8 2m 
Ir ze Bedior, J. II 15m. 197. 24078. Du 
Baroncelli, Olimpia 1115 “a 
Ga 


2, 





































Bachtel, A, IV 1% 
16, 

























lan, 





ardenliewer, O. I 697 
Bardenwerper, K. II 1491° 
Bardet 

Burgone, 














Becching, H.C. II 108 5 
Beer, Mudulf IT Berthon, H. E. 1 15" 
IV. 50 Berton, Henry II 











Behr, Fr. II \ Bertoni, G. 1 196. II 4 
4, P. 11 209°2, 2109 Behrens I 151° 1: 108 871% 
Barth, Albert IV 30 15% 1 ”°, 316°, 31 
Bartoli, M. G. 1 76° 194®. 195%. 199 321 
Google MR. 





Bertrand, Louis II 235 


5 

Bertrand, Yniold-Reng II 
303 

Bertuch, A, II 3224, ' 

Bessi, P. 11 378% 

Bessire, Emile IV 41 

Bessire, Paul-Othon IV 44 

Bessonnct-Fayre, Muse 11 
21 en 

Bestaux, Eugen IV 48. 
49. 195 

Beszard, L. I 158°* 

Bethune, Frangois II 81 

Beta, 1 P. U 4109, IV 











22. 23. 28 
van II 180: 
288°, 307 





Beyer, F. I 171° 
Bezy, 3. II 217au 
Biadene, L. II 321 
Biagi, G. 1122. II 437 


Biedermann, R. I 174: 
Bienayme II 247" 
Biernawski, Louis II 235 


Bihler, Heinrich IV 
Bilfinger, . I 196 
Billion, 3. IL 171 
Binder, 0. IV 3. 4 
Binet, Alfrei II 259 
Binet-Valmer II 244 
Birch-Hirschfeld IT 512 
Bir6, Edm. II 203° 
Birt, Theod. I 44. 48. 
ispham IT 47; 
Bitterhof, M. I 170 
Blaha, Julius IV 51 
Blanchard de Farge: 
IL 103% 
Blanchon, P. IT 218% 
ga 
Blanguernon, E. II 2083" 
Blanvilain, ©. II 282 
Blase, Heinr. I 00 
Bleibtreu, Karl II 4371 
Blennerhasset, Charlotte 
Lady II 4080 
Blöry, H. 1 7 
Blesse, J..M II 237 
Bloch, E. H. II 











10m 























A. 










her, E. II 62 
. D. Ir 200 
Blondheim, D. 8. 1200 





Blum, L£on II 249 "1 

Blum, P. II 435% 

Blunk, Paul IV 78 

Bobrik IV 10 

Boequet, L. IT is, 
236%, 273”. 304. 300. 








A. Baader u, Dr. E. Dietz.. 3 


Bode, K. II 34'° 
Bodnarescul, Leonidas IV 


45 
Böckel, O. IL 261". 341% 
Böhm, Johannes IV 77 
Boehmer, H. IT 781°" 
Böhmer, 'R. II 623 
Boek, P. IV 159’ 
Boenigk, Friedr. II 140° 
Boer, C.de 1158". 201708 
Boerner, O. II 79%. IV 
176" 
Boetticher IV 142 
Boewe, H. IV 22 
Bogdan, 3. I 107” 
Boguslawski, E. I 107% 
Boillin, J. LIT 201 
Bois, Jules IL 245°", 249 














Boisjollin, 8. de 11.442177 

Boje, Christian IT 241%, 
ge. 142. IV Sa 

Bolte, J. II 1 
1 ne 

Bond, R. W. IT 58% 

Bonet-Maury IT 24570 

Bonetti, Pascal II 271’. 
295 















Bonfa, Fernanda 11372 * 
Bonfig Luigi IE I 
Dini III 6 


Benfäle St. Georges de 
1 857 

Bonhomme, Jacques 1252 
Bonilla y 






Bonnerot, J. 112417. 301 

Bonnier, Charles IT 451? 

‚Bony IV 99 

Booch-Arkomy, F. I 231 

Borchert, Fr.. IT 6 
ar 

Bordeaux, H. IT 170'@. 
213" 2ıg7n, von me, 
Sud, 272 

Bordes de Fortage, L. de 
11 2uson 

Borelius, H. I 1 

Borinski, K. II 457° 

Borneeque, Henri IV 967, 
192%. 202m, 1, 

Boro 














ie, M. I 6070 
Edward M. II 






Bossitre, Henry E. I 
Boamell, C- II To 
Boruglioi, G. 1 120% 
rolles, J. II 178 
Bouchor Marree 11409 
IV 205° 
Bougle, C. IE 215% 
Belier. Saint-Georges 
de II 228. 265 
Boulß, Henri IT 290° 
Boulenger, Jacques II 178 
vn, 1agı, 2160 
Boulenger, Marcel I12904 
Bourassa, Henri I 2 
Bourciez 175%, 167”, 1 
168111. 198. 224%, 227" 
Bourdeau II 168" 
Bourdel, J. B. I 252 
Bourdet, Edouard II 280 
Bourgeois, H, II 105 
Bourget, P. II 240°. 
200. 258, 20 
Bournand, Frangois II 
264, 202 
Bourrilly IT 3251 
Boutard, Ch. II 17711» 
Boutet, Henri IL 272 
Bouyer, R. II 200: 
Bouyer-Kaar, Virginie II 
275 
Bovet, Ernest IV 23. 
M-2 
Bower, H. M. III 9 
Boyer’d’Agen II 247» 
Boyle, R. II 4647% 
Braamcamp Freire, A, II 
393. 397. 398% 
Bradford, G. II 2104" 
Brabm, Alcanter de I313 
Brain, E. II 409 9° 
Branca, M. IT 394% 
Brandäo, Abilio II 404 
Brandes, W. II 75% 
Brandin, L. 1192®. 
200% 
Brandl, A. II 4327, 























Y 
Brassier de Saint Simon, 
Emmanuel IV 54. 56 
Braun, Th. II 226 
Brauns, Julius IV 71 
Bravetta, Ettoro IIT 11 
Brechtfeldt, Waldemar IV’ 
7» 
Breimeier, H. IV 151%. 
2 
Breitinger, H. IV 13.14 
Brendzan, Wladimir IV 51 
Brenet, M. II 164° 











4 


‚Breton, Valentin I 278 
Bretschneider, H.IV 161° 
‚Breuer, H. II 70 
Breuil, E. IV 187% 
Breuner, H. II 66°" 
Breville, Ch. II 187 
Breyer, Konrad IV 51 
Breymann IV 111%. 169° 
Brie, F. W. II 373" 
Briest, Th. IV 187%. # 
Brisson, Ad. II 244 
Brito, Gomes de I 235 
Brito Rebello, J. J. de 
II 393° 
Brix, Jul, I 34 
Brosich, J. W. II 467 = 
Brockelmann, K. II 44°°* 
Brockstedt, G. II 16". 
177,7, 18, 884,894, 
IV 77 
Brod, Robert IV 8 
ligo, G. IT 373. 


Brotnnek, Rudolf IT 413". 
ala 
Broth, Egon IV 51 
Brouse, De IL 321% 
‚Brown, Calvin S. 11445 1" 
Brozzi, D. 13%, 122 
Bruchard, Heari de 1252. 
Bruckner, Adolf IV 47 
Bruckner, Wilh. I 41 
Brüch, J. 1 13; 
Brüll, H. I 189° 
Brütting, J. 
Brueys II 
Brugmann, K. 111'%.12 
Bruimer I 341 
Brulat, P. II 2grm2, 
Eric 
Brun-Durand, J. IT 100% 
Brunel, ©. IE 317? 
Brunet, Ludovie I 26; 
Brunetidre, Ch, II 242 
Brunetiöre, F. II 4512 





























Bruni, Tommaso III 3. 9 
Brunot I 153°. IV 
98°. 99 





Bruns, Carolus Georgius 
128 

Brusb, M. P. II 107 

Bruyne, Dom de II zum 





Büscher, 0, I 15 


Google 


Autorenregister. 


Baffum, D. L. IL 127 
Buis, L. II 214% 
Buisseret, Georges II 219 
vo. 2a0eet, 258 
Bulthaupt, Heinrich IT 
4619, 
Burgaller, E. IT 27° 
Burnam, JM. 172. II 
389" 
Burthe II 301 
‚Bury, J. II 231 14, 242400 
Bury, R. de II 1781# 
Busche, K. I 36 
Busk, R. H. III 6 
Busse, Gustav IV 72 
Bustico, G. II 3784 
Butti, A. II 381*. 386° 
Butti, E/ A. 1 123 
Byland, August IV 30 
Byram, L. II 279 





Cabat, Auguste IT 291% 

Cabeen, Ch. W. TI 58: 

Cagliola, Adelia Bonin- 
contro III 5 

Cahen, Raymon T 307: 

Cahuet, Alberic II 274 

Caillaud, Joseph Romanet 
de 1 253. 

Caillavet, G.de IT 251 11° 














Gaillevat, Gaston A. de 
II 270 

Caillou, O, IV 207% 

Calabrese, Giuseppe II 
Er 


Callais I 96% 
Calvi, Emilio III 10 
Calvo, J. IT 345° 








Cambini, J. IT 381° 
Camenisch II 66°". 3881 
Camerini, Eugenio IV 2277 





Camilli, A. 1 1210. 122 
Camin, Giovanni III 5 
Caminnda, Rest Giusep 
DT 11% 3 
Camus, I. 1 171% 
Candrea I 1024 
J.P.ıv 2 
Canora, Jean IT 208 
Cantalamesea, G. I 122 
Capelli, L, M. I 118% 
n, Th. 1975.104°%, 














Capone, 

Capponi, Ugo II 

Capus, Alf. 11243°®, 
273 

Caradee, Th. IT 

Carafa, A. II 391” 

Carcassonne, Paul II 218 





Cardaillec, Fern. de II 
16 

Cardons, Heinrich R. v. 
IV 47 

Cardonnel, Georges de II 
Prim 

Carducei II 379 

Carel, G. IT 335 

Carnahan, David Hobart 
II 154 [dort fälschlich 
David A.) I 

C ter, IT 4u8" 

Garrara, Kar. Hi 374" 

Car Allan, Eugenio I 

Carreres Valle, Francisco 
11 364° 

Carstens, Bruno IV I 





Carter, Eh H. II 140° 
Casanova, Nonce II 2s1 
Casella, G. II 250 * 
Cassino, D. IL 382 
Casteigne, Andr& II 27 
Castete, F. II 102% 
Castro, Am£rico II 365 
Castro, Cristöbal de II 
333 
Cattaneo IV 
Cauer, P. 159 
Cavallari-Cantalamessa, 
G. 1122 
li, Jacopo TIL 9 
Caviezel, H. TIL 11° 
Cazalas, E. II 168° 
Ceci, L. 1 122 
Cenci, Pio III 9 
Cerf, B. II 101. 1 
Cesareo, Gi. A. I 
Cesari, G. 1 315% 
Cosi, ©. II 3821 
Chabault, Ch. I 240“ 
Chabert, 8, IT 147° 
‚Chabimont, Henri II 326 
Chaboulou, Fleury de II 
2894 
Chaffiol, Fernand II 301 
Chagny, Andre I 
ine, Pierre II 257° 
Chamberlain, Alexander 
F. 1276. 
‚Chambon, Felix I 



































Champion, E. II 17 

Champion, P. II 111”. 
126 

Chandler, Frank W. II 
341m 





A. Baader u. Dr. E. Dietz. 





ın, W. I 278 
Chapuizat, Ed. II 168% 
Charasson, Henriette II 
Pe 
Charaux, A. II 17310 
Chardon, H. II 153: 
Charles, Anton IV 49 
Charles-Brun II 253" 
Chatel, Gre IV 217% 
Chatelain, H, II 155” 
Chaumeix, A. II 240°. 
24177, 24507, 248° 
Chauvin, V. II 4338. mi 
Chas Ren6 de II 
253 
Chaytor 11 314° 
Chenet, R. IV 210% 
Chennevitres, Jacques II 
283 
Cherau, 6. II 2117 
Cherbulien, V. IE 102". 
Cherel, A. II 197 
Cheryet, Henri II 2304 


Clark, A. C. II 70" 
Clark, Carolus Upson I 30 
Clark, Ch. U. 1 72 
Clark, Felicia B. II 457% 
Clarke, Butler IT 328°. 
342 
Class, Herm. IL 107° 
Claude, Paul 11241. 289° 
Clausen, Theodor IV 77 
Clauszen, Th. T 102% 
Olavuot, 0. IT 388® 
Cledat 'I 151%. 1870. 
17310, 177106, 309 
Clerc, le pre I 25: 
Clerget, F. II 222 
Cleriei, G. P. IT 387%. 
Clermont, E, II 232 
Cloötta, Wilh. II 89. IV 
3.7.8 
Clouard, Henri II 187 
Clouard, H. M. II 2% 
Clouzet, Gab. IT 249,7 
Cocchia, E. 1 119=, 12037, 
122. IT 384% 
Ooctenu, Jean II 293 
Coenand, Camille 11280 
Caurderoi, Ernest II 290 
Cogo, G. II 3877 
Cohen, G. 1210. IL14 
148. 149. 155. 189 
Cointot, H. IV 21 
Colagrosso I 121° 
Colavolpe, N. II 3774 
Coleridge, Ernest Hartley 
AT 43300 
































Chiara, B. I 1151 
Chiehmanoff, Iröne II 
Darm, IV ds 
Chichmaref, V. II 125° 
Chiurlo, U. IT: Iv46 
Chizzola, Orazio IV 222% 
Chollet, JA. II 241° 
Choppart, Jean-Paul IT 
276 
Christillin, 5. 3. III 7 
Christoffel, Ohr. IT 127 
Chroust, A. II 69° 
Chuquet, A. IT 178 
ehe 
Cian, V. 11147. 11331 °°.%, 
Er 























Comenge, Rafael II 332” 


Ciavarelli, E. II 352" Comert, Marguerite I1271 
Ciorogariu I 107 Comfort, W. W. II 46710 
Cipolini, F. II 376% Commelin, P. {197° 
Gipolla, C. I 133" Gompayre, Gabriel IV 
Girot, G. IT 346m. IV 217% 





213 


Conant, M. Puke IT 4370 

Conard, Louis II 235 

Conrad, Hermann IL 457'%, 
45828 

Constans, L. 12061, II 


jounert II 77790 
Clairin, P. IV 120% 
Clapin, A. C. II 451 








Clapp, H. A. II 406 
Clareti 


Georges II 
. IE 148°. 162. 





Copovie, 
Coppde, Frangois II 231 


Ciartio Leu 11150". 22300 


Google 





welin, Benolt Constant 
I azoım, 
Corbel II 2501 
Corday, Michel II 270. 
285 


Cordier, Honri II 158: 
Corelli, Marie II 450” 
‚Cornet II 278 
Cornicelius, M. IT 1917" 
Corau, J. 116710. 3074, 
11 312, IV 46 
‚Correira, Joao Manuel II 
404 
Cortes, Nareiso Alonso A. 
3307. 365% 











Cotarelo y Mori II 3210. 
age 

Cotarelo y Mori, Emilio 
11 3457". 361%. 36: 
7m," 

Cotlareiue, N. IV 45 

Coubö, Stephan II 28 

Coulon, Marcel 11 229 


242 
Counson, A. T 195 











204m. IL 157°. 318® 
Coupet, Alfred IT 306 
Coursier IV 207* 
Courteault, P, IT 235" 
Courtois, Pierre II 300 
Marion II 











ao. oe 
Crawford, J. 






ae Bm, 
2521007 
v. 11124%.310#, 











Crisenoy, P. de 11 223 

B. I 120#, 121 
11344. 1113 
Giovanni II 





37: 
Croiset, Alf. II 214# 
Cronier, Gaston II 274 
Crouzet, P. IV 202. 203: 








Crouzet, Paul, Mme IV 
203 

‚Croze, Marie-Charlotte II 
Pre 

Crüwell, G. A. II 46910 

Cuervo, Kufino Jose II 
328« 


6 


Cucto, Leopoldo Augusto 
de, Marqu6s de Valmar 
11 3319 

Cumin, Giovanni II 380* 

Cunliffe, I. W. II 533 








Cuny 1 196 

Cupis, G. B, III 11 

Cortius, Ernst Robert 
Iv 8 


Curtius, Nikolaus Karl 
IV 53 

Cury, C. IE 701° 

Curzon, Henri de II 
PIE. 

Cushmann, Lysander 
William II 411 9. 30 

Cuverville, Do 1 253 

Czuber, E. IV 123” 


D’Abzac, Guy IT 302 
Da Conceigäo Dias, Maria 
11 402. 405 
Dacre, Fernand II 270 
Dähne, W. II 
Dähnhardt IT 207° 
jagnet, Amand I 21 
Dahme, Oskar IV 7% 
Dairaux, Max JI 272 
D’Albignac, J. IT 103% 
D’ällegh, Charlie II 272 
Dalmasso, L. II 726° 
D’Almeras, Henri IT 288. 
200 
D’Almeyda, G. TI 206% 
D’Ancona, ‘A. IT 381° 
Dangibeaud, Ch. 1 17: 
Daniel, R. Iy 221% 
D’Arbemon, Karl Heinrich 
IV 53. 55, 
D’Arnade, Francerque IT 
1453, ange 
Darmesteter, Arm. 1 2X) 
D’Ars, Jacques IT 
Darsilen, Rayın. TI 
Dartois, IL. I 78° 
Da Silen Dina, Augunto 
Epiphanio I] 394 
Daub, Georg IV 78 
Daub, Hj. 1 18270%. IV 78 
Daudet, Alph. Mme II 
Peer 


































Ir area. 4 
Dauzat, A.T 11 

15373, 1098, 976 
Daverio, H. IV 9%. 10 








Autorenregister. 


Davignon, H. II 2 

Davilie, L. I 199% 

Davray, Henry-D. IT 3 

De Anna, LT 173 

De Bartholomaeis I 313. 
END 

Debenedetti, 8. 1 121, 
IV 7.8 

De Bernardi, Ida III 5 

Debre, Moses IT 62 








De Carlo, Cosimo IIT 7 
Deconinck, P. 165"%. II 
Zar 

De Foo, A. 8. II 20" 

Degert, A II 77" 

De Giorgi, Cosimo 1 137% 

De Gregorio, G. I 207% 
ernatis, Angelo IT 











Dehermo II 243% 

Deinhard, Ludwig IT 
or 

Dejeanne I1 311%. 

Dejob, Ch. II 242° 

Dejordy, G. A, I 240 

Delaborde, H. F. II 
Gem 

Delachaux, A. 11 73% 

our, "Andre 11 292. 


Delnere, R. P. A. 1280 
Delahaye, H. II 12 
Delarue-Mardrus, Lucie 
IT 209. 308 
Delassaux, Albert IT 
Delaunay, A, IV 220% 
Dei Balzo, G, II 59% 
Deibousque, Emmanuel IL 
arm 
Del Cerro, E. II 378° 
Delchaye, P. II 70% 
Delfino, Victor I 24° 
Delfour II 244" 
DiElia, Fr. 1 197% 
Delior, Paul IT 226%. 
Bam, dyzes 
Delisle, L. II 73% 
Della Torre, A. I 112° 
Dell’ Erba, "Francesco 
Jen 
Del Lungo I 114r. 133° 
Delmas, Armand II 274 
De Lollie I 1151. 122. 
Ina 
Delp, W.E. 11594. 1949 
De Palacio, Manuel IT 
ER 
Delpit, L. IT 793: 
Delzns LIE 21108. 
25 
































sorgen 1213 

manuel II 201 

Antonio 111 

Densusianu, ©. I I 
108 

Deprechins, Emile II 3) 

Dereme, Tristan II 245 











Deroge, Paul I 

Desaulniers, F. L. 1244 
2a 

Des Bords, Flambart II 





zum 
Deschamps de Ia Rivitn, 

R. II 19930 
Deschanel, Paul I 255 
Descharmes, Rene II 

Sen. auge 
Deschaumes, Edmond II 

202 
Descocgs, Podro 11 240° 
Des Cognets, J. 11197 °%. 

Erg 
Desdevisen du Dizert, 

11 331m. 3 34 
Desdouits, L. IV 6 
Desfontaines, M. II 157! 
Des Grangee, Ch.M, II 

ee an, 

IV 2ig® 
De Simone-Brouver, F.II 

auge 
Desjoyeaux, €. N. II 

Says 
Des Laurentides, Frank 

1255. 237 
Desrosiers, Adelard 1245 
De Stefano, A. IT 314". 

315 
D’Estoe, P. II 206 
Desvoyes, A. II 201%" 
Deutschbein IT 142 
Deutschbein, Max IT21 
Deutschmann, Albert II 

00er 
Dövigne, R. IL 2712. 
Deyrieux, L. II 257 
D’Hauson: 

100. er EU 
Dias, Epiphanio I 23 
Diaz. Cancdo II 27": 
Dibelius, Wilhelm 11408". 

138 
Diconta II 335" 

Dick, E. IT 160°. 2. IV 

4 
Dieckmann, A. I 172 




















a 














A. Baader u. Dr. E. Dietz. 


Diehl, Ernst 131.52.72*, 
11 70 
Diehl, R. IV 170%. 177° 
Diepenbeck, Rudolf IV 7 
ierx, L. IT 208". 22 
Dieterich, K. II 
Dieulafoy, Marcel 11 37 
Digeon, A. A. II Zu 
Dingeldey, H. 1 84” 
Dinkler, R. IV 176% 
Dino, Duc de II 306% 
Dionne, N. E. 1.241.263. 
200. 277 
Drlsne II 201 
Dittrich, 0. I 183% 
Divoire, Fern. II 195" 
D’lvry IE 473 0 
Dobritz, M, II 23872 
Dohmen, F. IV 207 
Domaszewaki, A. v. 150 
Donig, Marcel 1 216 
Donati, Aloss. II 
Donati, Leone IV I 
Donaver, M. II 2 
3.0: 
az 
Dorchain, Aug. II 185 17% 
Yo 
3. II 22100. 


Dosdat, Fernand IV 8 
Dost, Georg IV 147! 
Dottin IL 1927 
Doumie, R. II 791. 189 
yıgar ade 
Day. 2401 
Dentrepon, G, 11 Su 
Dove 1 182. Ivom. 











































26 
Dowden, Edward IL4UW.“ 
2, Ai 
Dräscke, J. II 73% 
Drägan, N. I 107° 
Draugelattes, W. I 201° 
Dressler, A. II 20" 
Dreyfus, Rob. 11 213 
Dim 
Drouhet, Ch. I 164° 
Drouin [1 2200 
Droz, E, II 24 
Dubislav, G. IV 
Du Bois, Albert 112%; 
Dubois. Eng. 11 212 
Dubois, P. II 241° 
Du Bas, Ch. II 21 
Duchemin, Marcel 11150 
192% 
Duchesne, Ciaston IT 288 
Duclanx, Mme IL 243” 


























Ducotterd, X. IV 171%. 
178% 








oda 

Dufougeray, L. II 177: 

Du Fresnois, A. IT 2417", 
Prager 





Dugas, L. II 200% 
Duguet, Rocher I 
Duhamel, Georges 11295 
Duhen II 78:% 

Dulac, X. I 258 
D’Ulmds, Rende II 23 
D’Ulmds, Tony II 
Dumas, Andre II % 
Dumas, E. II 246 













Dumont, Emile IV 











Dumoulin, 1 
108er. 177m 199%, 
are, 24307, D5y1m, 
Ft 

Dumur, Louis IT 276 

Dupasquier, Louis IV 46 

Dupont Chatelain, Mme 

288 
Denis „d.3. IE.BloS 
Ern. II 1857. 








Duquesnel, Fölix II 273 
Durand, J. II 287° 
Durengues, A. 73°" 
Duvernois IV 32 








ing 1 1: 
Eberbardt, Wilh. I 3° 
Eberle, E. IV 2217 
‚Ebert, Chr. E. 136 
‚Ebner, J. II 357% 
eher, Valentin IV 49 
Hcheguray, Jose I1335% 
Eckardt, 8 I 166% 
Eckart IV 34 
Eckermann, A, IV 200" 
Eekhardt, E. II 3° 
dene, Richard IV 7 
Effer, "Hubert, II 81 
Egger, M. II 18827, 00 
Egidi, Fr. I 123% 

, V. II zz 
Ehrismann, H. IV 2 
Ehrke, Karl IV 1067 
Eirliche, Lam 


























Einstein, Maria IV 44 


Google 





Eitel, A. IV 5 
Ekblom, R. I 175: 
Ellero, G. II 381? 
Eloesser, Arthur IT 420 
Elsner, A, von IV 72 
Else, H. 1 69% 
Elster, A. II 72 
Elster, E. II 28'% 
Elze, "Theod. II 457% 
Emard, J. H. I 280. 
Enderlei , E. 177 
Endres, J. II Tim. m 
Endt, Joannes I 29 
Engel, Eduard II 4 
Engel, G. 118 
Engel, H. IV 215” 
Engel, Hermann I1 239": 
Englert IT 24610 
Ephraim, Armand IL 200 
Eauey, Andre IV 44 
Equey, Etienne IV 44 
Erasian, L. II 281% 
Erichsen, A. II 56° 
Erlande, A. II 244°" 
Ermini, F I1 73 
Eroest-Charles II 190°", 
Fri TeNer TEN 
vn, gay, 247 
Ernout, A. 183”, 119%. 
11 74”. 
Ernst, G. 1 162% 
Esau, Hubert IV 77 
Esclangon II 325 ’* 
Eseoffier, Maur. 11249 
Escovar, N. D. de II 
Baun-m, 357% 
Eope, H. I 1922 
Esp6 de Metz, G. I1 250 
Espinat, M. IL 3301 
Espinosa, A. M. I 165° 
Esser, Hubert IV 78 
Essler, W. I 
Estöve, E. IT 200°* 
Eutlinger, J. II 165” 
Etimayer, K. von I 110%. 
151%. Tode, 180, 199°. 






































Eysette, Au II A710" 
Fabre,C. 11315 
Fabre, Jos. II 1% 
Fägetel 1 108. 
Faguet, B. 11102”, 
Tas 17047, 105 











199908, 202 10. 203% 





Fairclough, H. R. I 73 

Falke, K. II 9” 

Falter, Heinrich 11 234% 
ti, Giuseppe IT 





409 
Fanet, Valtre II 251 109 
Fankhauser, F. I 124. 





IV. 
Fanna, Ines III 12% 
Fano, Amelia II 3727 
Faral, Edmond II 81%. 

14;4 * 

Farinelli, A. I 132 ®. II 
45%. 3090, u, 373". 
IV 48 

Faroy. Emile IV 41 

re, Claude IT 270° 

Ken in LEN, 

m 

Fauna, Ines III 5 

Faure, G. II 1052 

Fausset, W. Y. IL 7z1# 

Fautereau, Paul de IV 6 

Favreau, J. Arthur 1265. 
393 

Favrot,Alexandre IV36.14 














Federzoni, G. I 117 
Fehr, B. 1 13% 
Fehr, Max IV 31 
Feist, Sigm. I 18” 


Felix-Fa 
11247 
Fellinger, Ferd. IT 84: 
Feni Berthold1V31 
Ferchat, J. II 244° 
Ferchlandt, H. II 56? 
Fercy, A. II 249 7 
Ferland, Albert 1 279 
‚Fernändez Caballero, M. 
11 330° 
Ferrari II 335 ® 
Ferrari, Emilio II 3:5 * 
Ferraro, Corrado III 3 
Ferrero, G. I 51 
Ferretti, @, IL 356 ®° 
Forri, Ferruccio III 6 
ustino III 7 
sta II 311 
Festa, N. I 122 
Potter, J. IV 101. 17420 
gre, An. II 100° 
Fick, W. IV 7 


Goyau, Lucie 


























Google 


Autorenregister. 
Fierlioger, Eugen II 468 
igueiredo, Candido de I 





Filippino, Enrieo II 11 

Fillay, Hubert II 2 

Filon, Augustin II 210 
ad 

Finck 18° 

Findeis, R. 1 24 

Fink, Paul IV 31 

Finke, H. IV 4 

Finzi, V. 1 139°. 

Fiorentino, Carmela III 5 

Fioretio IV 122 

Firmery, 3. I 17" 

Fischer, Carlos II 243 

Fischer, E. I 106?" 
107 # 

Fischer, Hermann IV 113 
2.173 

Fischer, M. I 

A. Is, 





















Fittig, P. Iv 215" 
Fitzhugh, Thomas I 307 
Fitzmaurice- 
3014. 327%. 3281. 346 
351%. 302°, " 
Finischlen, Cäsar IV 23 
Flam, C. 1 160° 
Flamini, Fr. I 112° 
Flat, P.IT 18920. 2080. 
232 00, 2gp wa. Zug, 
249». 252 100 
Flog, Edmond IT 284 
‚Fleischhacker, HansIV 47 
Fleischmann, Hector II 
288 
Flere, Robert de II 270 
Fletcher, Jefferson B. II 
og 
Fleury, Reng Albert 11304 
Floeck, 0. II 65 
Florence, Jean IT air 
Theod. IV 23 
Foemina IL 276 
Förster, Max 1192. II 




















2435%.96.98. 104. 


22 
3148 
Foffano, F. I 121 
Charie I 257 






Fonson, F. II 276 








Fontainas, A, II 2 
Fontan II 325" 
Ford, J. D. M. II 34% 
Fornaciari, R. I 114*. II 
391* 
Fornari, P. 1122 
Fort, Paul II 305 
Foulch€-Delbos. R. II 
349. 350. 350* 
Four II 
Fourcaud II 469 '* 
Fourmann, Jakob IV 8 
Frademann, F. I 1us’". 
IV 78 
Franoeschi, Giulio III $ 
Franeillon, Cyprien IV 
151% 
Frangois, A. II 191% 
Frank, T. II 7° 
Franke, E. II 
Franz, A. I 1711, 
Freund, M. II 48» 
Frey, E 1194 
Freymond, Emil IV 
40-41 
Frick, M. II 191 
Frick, R. II 38% 
Fricke, Emil II 472 '“ 
‚Friedbeı rger, Jean IV 
Friedemann, Käte II 50" 
Friedland IV 96° 
Friedländer, L. 153 
Friedrich, E, II 67° 
Friedrich, Heinrich 11 
ran 
'riedwagner, M. I 16: '“. 
201 kein 4 
Friemel, A. I 160° 
Fries, Carl IT 466‘ 
Fries, Karl II 412% 
Fries, L. I 197%. 
Frivoni, C. I 122 


Fritz, Rud. II 14 
Frobenius, Rud. I 43 
Frollo, Jean I 253 
Fromaigeat, Emil IV 41 
Frondaie, Bierre IT 2:2 
Froude, 3. A. II 446 
Fryklund, D. 1 1954 
Fuchs, M. IV 216" 
Fuhrmann, Johannes IV 
72 
‚Fuller, Harold De W. II 
ge 
Fumagalli, G. I 132” 
Fumars, Etienne de IV 
53. 55 
Funck, Ph. II 77: 
‚Funek-Brentano 11215. 
288 



































Furtado de Mendonga, 
Maria Angelica II 401 
Furtmüller, A. I 128" 


Gabrielli, Attillio II 372% 

Gabrielson, Arvid I 213. 
IT 138, 139° 

Gade, H. IV 2110 

Gaehde, Christian IT 431 





Gaffiot, F, I 56. 57 
Gagnon, Froest 1 267 
Gaiffe, Felix 1 306° 
Gaillard De_Champris, 
Henry II 2330. # 
Galabert, E. II 250° 
Galante, Luigi III 3 
Gall, W. IV 134%. 1717 
Galland, J. I 253 
Galley, J.-B. IT 187:% 
Galpin, Stanley Leman II 
1129, 113 


Galtier, 3. IT 2417 
Gamillschegg, Erust IV 50 
Garcia, 
Blanco I 
Garcia, Z, 164%, II 
Gardner, E. II 456% 
Gargan IV 53 
Garneau, N. I 
Garnier, E. II 25 
Garriga, Franeisco Javier 
11 3410 
Gartner, Th. 1 108. IV 
452. 47.471 
Gassmann, W. I 163° 
Gast, Erich I 214. II 
. 4 139° 
1,6. 11 2: 
Gastou, A. 1 31 
tscha, A, I 180 


‚MG. I 
Gaubert, ET 1 










































Gauchat, L. I 13. 116. 
204. IV 2: 
28. 4142, 44 








RP. BI 





Gaufinez, E. I 1 








Gauli 
242" 

Gauthey_ des Goutten, 
Louis IV 78. 86 


Gauthier, C. II 787 


A. Baader u. Dr. E. Dietz. 9 


Gauthier-Ferritres 11 203 

239’, IV 217% 

Gautier, Th. I 187° 

Gay, Lucy M. 1 160 
194 


Gay, PH. IV 186% 
Gazier, Goorgen II 225 1% 
Gebhardt, Emile 11 287 


Gebhart, E. II 306 
Geddes, J., Ir. 1288. 30 
Geffroy, Gust. II 223 
re 
Geiger, Andre II 26 
Gelber, Adolf II 467 
Genet, H. II 2410 
Gennrich, F. I 193 
13% 11 264 
Gentile I 118% 
Gentile, G. II 387" 
Gerard, Dorothea II 450 
Gerde, Philadelphe do II 
322. 323° 
Gerin, Leon I 301 
Germain, A. 1245. IT 27 
Gertz, CI. 11 71 
Geyer, P. I 64% 
Ghellinck, De II 77 
Gheon, Henri IL 228%: 
Ghewsi, P. B. II 2204, 
































Giannini, Giovanni III 4 
Hanzun, R. A. UL 12° 
ndre II 2417". 

Zölı, 262 
FIVo 
Gierach, E. I 107 1° 
ignoux, Louis IV 30 
ignoux, Regis II 241 
Gil, Rodolfo 11 
Gilbert, Eug. II 2 
Gillieron I 116° 

203. 204, 

Gillot, H, IV 
Ginisty, P. IT 187 

== [dort fälschl. 
213 21078 

Giovanni, Balme IT 315 

Girand, 3. II 102 zu, zur, 
201 3 "20528. 206 10, 





























d, V. IT 158%. 160 
160. 1603, 161%, 
in. 100. Hyde, 

ren. ms, w 














ıdoux, Jean IT 2417" 
, G. 1122 





, Leon IT 23770 
.G. 198° 
Glaser, K. I 1801 
Glauser, Ch. IV 219% 
Glöde, 0. II 8°" 
Glöser, M. IV 123° 
Glogger, Pl. 1 72 
Godard, Andre II 260 
Godet, Ph, I1 167”. 169 
Goeders, Christian IV 71 
Goedicke, Wilhelm 1216*. 
IL 132. 143° 
Göhri, Karl IV 30 
Goelzer, H. 165°. 1175 








Goerke, Richard IV 72 
Götz, Georg 126. 2%. 
28. 36 
Gofflot, L. V. TI 148" 
Gohin, F. I 156° 
Goidänich, P.G. 1112%.%. 
115. 122. 124. 12 
Gojon, Edmond 11 294 
Goldreich, R, II 3%. 3720 
Golther, W. IT 18%. 10). 
Pr 
Gombert, L. IT 90 
Gomboez, Z. I 22: 
(omes, Adriano A. II 39: 
Gömez Carrillo II 335 
Gongalvez Guimaräce, A. 
J. IT 302° 
rd, P. II 21907 
Andrea 

















Gonzilez Serrano, U. II 
Yan, a 
‚Gorovei, A. I 107. 10: 
Gorra, Fgidio II 34 
Gosse, Edm. II 213 
Gosselin, A. H. I 253. 
207. 302 
Gottschalk, A. IV 200: 
Gougaud, Dom II 70 
Goujon, Henri I 307 
Gould, M.G. V. I14327% 
Gourdon, G. 1 254 
Gourmont, J. de 11 240°. 
2ize, Won, Daun, 240 
m. 249. 219" 
on, H]Iom, 
























urmont, R. de 11187 1". 


PH DRPSTTON 


aa 2 





Gouvernet, Paul IV 45 


10 


Grabmann, M. IT 69" 
Gradenwitz, Otto I 28 
Gräf, Adolf IV 72 
Gräfenberg IV 91 
Graeffe, B. II 457° 
Graf, A. I 122. II 379 
Grahl-Schulze, Flisabeth 
11 1509. Ive 
Gramm, J. IV 4 
Grammont, Maurice 1170 
10. gog 
Grand, Florian III 114. ® 
Grand, U. IV 168" 
Grandi, T. I 122 
Grant, Charles 
Granzow, W. II 94# 
Grappe, G, IT 159 
2ugı 
Grashey, L. II 373° 
Granset 11 2407# 
Grasset, Pierre II 208. 284 
Gratacap IV 50 
Graziussi, M. I 115" 
Greg, W. Wilson I 413 ®. 
ade 
Greg), W. Wialter) IL 
au 
Gregh, Mme Fernand II 
204 
Grögoire, Henri II 230 
Grein, Heinrich IV 77 
Greving, Bernhard IV 77 
Gribble, Fr. IT 159° 
Griffith, B. H. II 94 
Grillet, Claudius II 19470° 
Grisanti, Cristoforo, III 9 
röber, G. II 103%. IV 
7.8. 178, 12. 14 
Gros, Gabriel Joseph II 
301 
Gros, Johannts IT 186 
Gros, R. I 10817 
Grossmann, R. IV 1799 
Grouard 1254 
Gruber, Karl IV_45, 
Grün, Alb, 11 1730 
Grützmacher, G. IV 2 
Gisell, P. 1124070, 947° 
Guarnerio, E. II 3784 
Guarnerio, P. E. 1119 
122 
Günther, Otto I 36 
Guerber, H. A. IV 1804 
Guerlin "de Guer, Ch. I 
a 
Geanon, A. IT 187%, ı 
Guggenheim, J. II 408° 
Guard, A. 1iparn, 195 


II 454 





210 































wichen, Gustave II 281° 


Google 


Autorenregister. 


Guillaume, P. II 155. 
Eu 

Guillaumin, Emile 11241 

Guillemot, Jules II 232", 
Dog von 

Guillod TV 2001. 203% 

Guillou, Robert II 256. 
200 [im Text fälschl. 
Guillon 

Guilly de Taurines, Ch. II 
1510 

Guiraud, M. II 269 

Guitry, Sacha II 271 

Guittet-Vauquelin, Pierre 
II 275% 

Gullermin, A. IT; 

Gummere, F. B. II 

Gunnell, Doris IT 204° 

Gustafsson, F. II 701 

Gutersohn, Carl IV 84 

Gutheim, Ferdinand IV 43 

Györay, König II 2027. 

Guyot, A. IL 235" 


Haack, Gustav IV 77 
Haag, Fr. IV 12 


















Haan, Folger de II 342 
342 


19130, 








wi, 170m 
1801, 206 
Hadwiger, Johann IV 49 
Häberli, Lina IV 44 
Hämel, Adalbert 11 358% 
Haerstrick, August IV 72 
Hagen, Paul 11 422°: 
Hahn, Gustav II 4189 
Hahn, Walther I 220" 





Hallays, A. II 271. 275 
Hall Gerould, Gordon IT 





Naar 
Hamilton, Th. E. IV 
am 
Hammarberg, V. 11791 
Hammer, W. A, 1194” 
Hampe, K. IV 2 
Hanauer, G. IV 201” 
Hangen IV 87 
Hanicka-Zulawska, Ci 
mire de IV 44 
Hannay, D. II 330 





Hanotaus, G. 1251. II 
Fr 
Hanscom, Elizabeth D.11 
og 
Hanssen, Federico 1315. 
11 336 
Harispe, P. II 177 m. 
Bir 
Hariese, Henry I 254 
Harlander, Otto G. II ©: 
Harmon, Austin Morris II 
7m 
Harry, Myriam II 27) 
Hartenstein, Oo IV 7 
Hartmann IV 88 
Hartmann, Gottfried 1315 
Hartmann, Hans IV 31 
Hartmann, Stephen II 
a7 
Hasberg IV 200 1° 
H: ver IV I 
Hatchet, O. L. II 5 
Haun, F. 11 30° 
Hauvette 1116 
Hazanas y la Ra II 
Zar 
Hazard, Paul II 24 
Healy, Edith IV 211 
Heberton, C. B. 
Heck, C. C. I 163 
Hecker, O. I 121 
Heer, J. M. I 66®. II 
TE, 
Heerdegen, Ferd. I 55 
Heeringe, D. 1 32 
Hocsling, Daniel TV 53.55 
Heesch, G. IV 71 
Heidrich, > IY 120" 
IV 141. 142. 143 
Han N. I7 9®* 
Heinemann, Fr. II 29'* 
Heins, A. II 105% 
Helfenbein, Ferdinanl 
Iv8 
Hellen, Ch. II 2686 
Heller, Berthold IV 51 
Heller, Hermann IV 170” 
Hellmann, 8. II 76 
Helm, Rudolfus I 30 
Helmle. Adolf II 2%: 
H&mon, Camille TI 
H&mon, Felix II 24:”" 
H£naut, J. de IV 193° 
Hennequin, Maurice IL? 
Henningsen, Wilbe 1 
5 
Hennique, Löon 11230” 
Henry, Fernand 11 4 


Hense, €. C. II 438 







































A. Baader u. Dr. E. Dietz. n 


Hensel, W. I 194. IE 312”. II 110° im Text Imbert, G. II 381? 
1, z1or versehentlich Hoep- Ingold, E. II 167’. 1 
Hepp, P. II 244° pfner). IV 7. 8 Ingram, John H. II 200° 
‚Heraeo, Guilelmo I 30 _ Hörner, Richard IT 232° Innitzer, Th. IT 9% 
Heraeus 164*.69. 70°. Hoevelmann, K. I 163°*. Iselin, L. E. IL 22 














71%, =. IV 91. 92 Ivo Ive, A. III 2, IV 46 
Hereford, C. H. II 432 Hoffmann, Ad. II 2° 

a Hoffmann, E. I 66% Jaberg I 1751. 177 
‚Herlet, Bruno IV 229" Hoffmann, Karl 434° 1804. 204. 204®. IV 
Hermann, E, I 60 Hoffmanns II 781.8 28. 29.43 
Hermann, H. W. T. IV Hofmann, Fritz IV 72 Jacob, Gustav II 2387” 

146° Hofmansthal, H. v. IT Jacobius, Helene IT 
Herold, A.-Ferdinand IT 212 84m. 2 

29* Hogu, Louis II 198” Jacobs, Karl Ivo 








Herrenschwand, Kurt IV Holder, R. A. II 76 
23 Holder-Egger II 77'"* * Jacobsohn, Hermann 131 
Herrig, L. II 406%. IV  Holebrooke,GeorgeO. 14 Jacquard, Ch. IT 186’": 


Jacobsen, J. P. II 146° 














216% Holius, Karl 13 Jäger, F. II 15° 
Herriot, E. II 70°% Holland, H. 8. 11228°* Jacrnstroem, Füw. II 
Hertel, A. II 68° Holleck-Weithmann, Fritz 1234. 1340 
Herthum, P. II 104° IL 65 Jagelitz, K. II 72% 
Herting, Adolf IV 71 Hollstein IT 411 Jagow, Eugen von II 
Hertz, W. II 3418 Holthausen, Ferd. IT 411 449 
Hervey, Fr. II a, Jahn, Karl IV 34 





2 Holzapfel, H. IT 11“ Jakob, Fr. II 52 
Hervier, P. L. II 2144" Honegger, J.J. IV 117.12 Jakobi, Gustav A. IIi2”" 
Herzog, E. I 152%. 153°. Hoofe, A, IV TI Jalnbert II 70% 
154°, 156”, 158. Hooker, Elizabeth Rob- Edm. II 187 
1594. 100. 1624, bins II 450% 27 
. 1679. 167. Horloch, G. II James, Montague Rhodes 
1098 Horlue, P. 11704, 19 1211, II 132». 138 
1719. 176.177. Horneber, Ferdinand II Janin, Clöment IT 185" 
1831921. aan,’ Janville IT 19930 
200%. 201”. 204”. Horneffer, Aug. 135 Jaurts, Jean II 260 
205 el, 209.1V 19.49.50 Horning, A.1169. 109 ""*. Jeandet, Charles II 279, 
























Herzog, Hans IV 17 180 Jeanjaquet, d. I 
Hess, Robert 1 160°. IT Hosius, C. II 73% IV 23 
130 Houdart, V. I 3093 Jean-Julien I 210 


Heumann, Alb. I1230* House, R. E. II 361%  Jeanroy, A. I 49. 200%. 










Heuser, W. II 99. 142 Huber. Josef IV 123%. 135 
Hey, O. 109” Hue, Gustave IT 269 a 

Heymann, W. 1202"  Hüberts, Ludwig IV Auguste IT 308 
Hülberg II 7 Hübner, Friedrich 11239 Jenkins, T. Atkinson I 
Aild, F. 1177 m 194. II 130” 


Hilferding, P. IV 45 


Hübner, Hans IV 72 Jemen, Arthur IV 72 
Hilger, Hedwig 121 


Hürlimann, Clara I 169. Jientsch), Cjarl) TI 4401 




















Hilgers, Sophie 1 210° IV 30 Jessen, E, 1 84°" 
Hilka, A. I 5%, 75% Huet, G. II 719 Jezower, J. II o02 
Hillmann, E. I 173’ Hugo, Victor II 472° Jide, D. IT 248% 
Hippenmeyer IV 88 Hunt, W. M. II 452°" Joachimsen, Paul IV 78 
Hirt, H. I 20” Huntington, A. M. II Jockers, E. II 7’ 
Hirzel, O. II 701 Fu Tores, Paul IV 1 
Hitzig-Steiner, Horm. IV Huot, Antonio I 288 Johannet, Rene 11 2531" 
29 Huret, Jules IT ‚Johanssen, H. IV 71 





Hnatjuk, V. I 108 Huw, R. I 227% John, L. IV 2057 
Hodent I 254 Husson, Andreo 11277” Johnston, O. M. I 128. 























Höffner, 3. II 2370 Hutschenreuther, K. 104 1192 
Höfler, "Hans IT 111% “1108 Jokl, Marianne, IV 51 
Hoegen, Wilhelm IT 133 Toly, H. IE 18004 
vs Iburg, €. 1 150% Jonas, Maurice TI 163% 
Hocpffner, E. I 144. Ihm. M. IE 08 Jones, Daniel 1 25° 
Vollmöller, Kom. Jahresbericht Kit, 16 





Google JNIVE SF CAUF 


3 


Jones, Henry Arthur II 
ED 
Jordan, L. 1156? 2017. 








11 17m 
19 , Zune, mm, 
93 . 156 


Jordäo de Freitas II 395 
Jouchoux, J. IV 218 
Joussain, Andr6 II 183° 
Jud, I. I 116% 178m, 
1913, 1950, 2020. =. 
203". 204. IV 29. 30 
Jürgensen, W. II 34 
Julia, Edouard II 245. 
Jullien, Jules II 441° 
Junker, H. P. II 7 
IV 2ıs« 
Jusserand, J. J. II 468 

















Jutras, V. P. 1288 


Kabel, P. 11 311° 
Kähler, O. IV 301" 
Kämmerer IV 171% 
Kahn, Armand IV 44 
Kahn, Maur. II 2120, 





Kaiser, K. IV 2054 
Kalbileisch, Jul 
Kalbfleisch, W. 








Kalepky, Th. I 198%. 222 
Kantona, L. II 40 





Karsten, H. T. 173 
Kassner, Rudolf 11439 1* 
Kastner, L. E. IT 35° 
Kauffmann, F. II 747 
Kaufmann, E. II 207 me 
in, M.R. IIoams 
Kawezyiski, Maxın. 113%. 
1125 
Kayser, H. IV 72 
Kohr, Joseph IV 1753 
Ihrer, H. II 150 
Kehrli, Heiur. IV 23 
Keidel, G. ©. II 107° 
Keller, Emil IV 23 
Iler, 0. 1 55 
Keller, Walter L. IV 17 
Keller, Wilhelm IV 31 
Keller, Wolfgang 111124, 
17 
Kellner, Leon I 186%. IT 
Tora dor, a re 
Kemmerer, G. T 16 
Kempe, Dorathy IT 407 70 
Ken, W. PD. II 321 





























Google 


Autorenregister. 


Kerbacher, M. II 4391# 
Kerkolla, J. E. IV 218% 
Kerll, A. II 84® 

‚Khnopff, Fernand II 409 


Kiene, Paul IV 104" 
Kiesgen IE 11% 
Kiessmann, R. II 227 * 
Kiligrew II 47310 
Kimmelmann, A.8. IV 45 
Kingsford IT 781 
Kinkel, Hans II 57, 
zn - 
Kinney, Muriel IL 100 
Kipka, Karl II 31:* 
Kipling, Rudyard II 276 
ac, Jules-Adrien I 
268 
Kirschten, W. IV 212% 
Kiryacoft, Dimitri IV 44 
Kistemaccker, Henrill 285 
Kittredge, George Lyman 
IL a07°. 418" 
Klahn, Walter IV 77 
Klatt, Ludwig IV 71 
Klau, W. 115670, ran. 
IV’ 6 
Klausing, Gustav IV 77 
Klauener, Ciertrud II 52 
3% im Text verschent- 
lich Klausener]. 366° 
Klee, R. II 75" 
Kleinschmidt, W. 112517 
Klincksieck, F. IV 217": 
Kling, M. II 73# 
Klingler, Oskar IV_ 30 
Klingsor, Tristan IT 308 
Klob, Otto II 341 
Kluckow, Franz 1214". 
II 110° 
Kluge IV 122 
Kluge, Fr. 1128 
, E IV 210 
ir, A. 1206 10 
Knaucı, Walter IV 47 
Knauff, G. IV 215% 
Köditz, Fritz IV 78 
Ködritz, F, I 183"7 
Kölbing, B. I 4 
Kölenberger, Berthold IV 
1109 
König, E, IT 120 
Emil II 37m. 
2,2, 4092. 410 
. 448 




















57 











Körner, K. II 90 
Körting, G. 1189% IT 
405% 406%. IV 
13-17. 70-81 
Kötz, 0. 11 359" 











Kofmel, E. 0. IV ı: 
Kohler, Eugen IV s 
Kohler, J. TI 9 
Kohlmann, Georg IT 
Koller IV 89 
Kollmann, Wilh. 11." 
Kolls, Anton IV 72 
Konta, A. II 794 
Kordgien, Gustas IV 1x3” 
Koren, William T 
Koschwitz, EI 1 
Fer 
Koukal, Gustav IV 
Kracks, 0. II 447° 











Kraft, Fr. II 28° 
Kramer, G. IV 72 
Krause, Franz II 430% 
Krauth, Karl I 2U% 
Krehl, Alfred IT 16“. 





% 
Kreisler, Karl II 
Ei 
Kremer, Louis II a 
Kremers, J. 1 201# 
Kretschmer I 10+* 
Kretzschmar, H(erm.) II 
Fre 
Krill, Johann IV 51 
Kripsein Dora IV 4 
Kroder, Armin II 43s” 
Kröger, E IV 200.8 
röger, Ernst II 20n:% 
Kron, R. IV 1127 
Kronenberg, A.J. II 
Kropotkine, Pierre II} 
Krusch II 71” 
Kuchenbäcker, K.IL421” 
Kübel, Joh. II 109 













Ki 

Künste, K. 114°. 
Iv4 

Künzler, Fritz Iv 31 

Küsel, A, IV 210% 

Kuhns, Oskar II 437". 

ag 

Kukula, RC. 133.4 

Kunst II 51 

Kupka, P. II 14% 

Kurz II 14m 

Kusche, Wilhelm IV i; 








La_Barra, Eduardo de 
11 329 

Laborde-Milaa,A. IT211°* 

Labraud, Valery IT 241” 


A. Baader u. Dr. 


Lackner I 07 





iv 


La Corte, G. 11 

Lacour, L£op. II 2417", 
2438, 256 

Lacretelle, P. de II 196’ 

Ladreit de Lacharritre, J. 

Lalage, Leon II 273 
fage, Löon 

La Faye, Jacques de IL288 

Laflanme, J. L. K. I 
303 

Lafond, P. II 183’ 

Lafont, Rende II 269 

Laforät IT 324° 

La Grasserie, Raoul de I 
5.” 

Lair, M. II 2164 

La Jeunesse, Er. 1 243°" 

Lajos, Karl II 92 

Lamand6, Andr6 IT 293 

Lamarre, Clovis II 306* 

Lambert IV 92 

Lambert, L. II 323° 

Lambert, Mayer I 192” 

bee Maurice I] 189 
nn, gene 

Lament, Charles II 287 

Lancaster, H. Carrington 
1 36 

Landau, Marcus IT 424”. 
Neo app an 

Lander, J. A. I 255 

andre, Jeanne II 272 

Lang, A. II 457% 

Langelier, Charles I 277 

Langer, Ö. I 200% 

Langfors, Artur IL 124%. 
129", 1, j31®, 133%, 
1340 

Langkavel, Martha TV 30 

Langlade, E. II 106". 
27® 














Ch... IL 81" 
Ir isH®, 86. 





Lanrezac I 255 
Lansel III 114 
Lansel, Peider II 388? 
Lanson, G. 1179%..215 «0, 
244 
v2 Du7 me. 2agen., 
La Perritre, Maurice de 
11 285 
Larco, Lorenzo IT 9 
Lardschneider, Archan- 
gelius IV 50 
Lamand6, Löones de II 
Larroumet, G. 1147 














La Sallo De Rochemaure, 
Due de II 32313 

La Sizeranne, Robert de 
II 440107 

Lasserre, P. II 223* 

La Torre, Adele II 373° 

La Tourasse, Löonel de 
Ir 151% 

Latreille, €. II 472: 

Laurand, L. II 720 

Laurent II 313 

Laurentie, F, II 222° 

Lauret, Rene II 275 

Lanschke, Johannes II 
a8” 

Lauvritre, E, IT 206° 

Lavaud, Guy I 2417". 
248", 306 

Lavaud, R. IT 312%. 321 

Lavergne, G. I 157° 

Lavigne, David E. I 303 

La Ville de Mirmont, H. 
de II 60° 

La Viünza, Conde de II 
zuge 

Lawson, F. II 212:= 

Löautaud, P. IT 1624 

Le Bachelet, H. II 78'%* 

LeBarillier,BertheCorinne 
11 263. 277% 

Lebasteur, H. II 108" 

Lebegue, H. II 77:7 

Lebesgue, Phil6asI1 105°. 
305 


Lebey, A. II 248° 
Leblond, Ary II 256 
Leblond, M.-A. II 244", 
27ı 
Leblond, Marius II 256 
Le Bourgeois, F. IV 145° 
Le Bourgo, Lo 11 186’ 
Le Braz, A. II co, 
1754, 187 18920 















LeCardonnel, G.I1 242. 
2m 

Le Cardonnel 
1a77, 243 


Louis II 





. 1257 
43 

II 1800, 
Le Clerc, Löon 1 246 


Lecompte, 1. C. II 108: 
Lecomte, L. Henry II 








I 308 





RU 


Ledrain, 


E. Dietz. 


13 


Lee, A, 0. II 44”. TITG 
Lee, Sidney II 469° 
Lefebvre, A. IE 2109 
Lefüvre IV 202%, # 
Lefrane, Abel II 147. 
187 Wi 
Le Gent 
Leger, Abel II 189 
r, A 18974 
r, L. IR 2110: 
Ye ansur, MIT 269 
Le Goffic. Öharles 12 
II 229.4, auo« 
255.8. (Im Text ver- 
schentlich Le Goffie). 
256 
Legouis, E, 11243 432 1 
Legrand-Chabrier II 174 
Fe gg 
Legriffe IT 23771 
Lehnert Iv 210% 
Le House, Frangois IV 53 
Leichsenring, O.1V 212°: 
Leicht, H. 1 177%, 196. 
IV 78 
Leigh, G. A. II 457° 
Leite de Vaseoncellos T 
230. 238. 239. II 399. 
103. 404 
Leitzmann, Albert II 89. 
og 
Lelahache, Georges II 275 
Leloir, Louis 11 287 
Lemeke, H, II 377% 
Lemereier, Charles II 301 
Lemereier d’Erm, Camille 
11 308 
Lemmens, Leonard IT 
788 
Lemoine, Alcide IV 187 
Lemonier, C. II 276 
Leneru, Marie II 263 
Lo Nestour, P. II 153 
Lennemann, W. 119% 
Lenormand, Andre II 
Pre 
Lenze, W. I 161% 
Leo, un 140 
Leon, A. IE 98 
Tepelletier, Edm. 11220 





Georges IT 























leur, L. II 1117 
Yepnes Madcleine IE 292 
Leroux, Gaston II 271 
Leroy, Andre I 257 
Leroy - Beaulieu, A. II 
190m 
Lesea, G. 1 122 
Lewueur, Daniel IT 271 
Letz, K. IV 1819 


16* 











14 


Levaillant, Maurice II 306 
Le Vasseur, Nazaire 1301 
Level, Jean II 265 
Level, Maurice II 265 





Levi, E. 113821", 3831. 1° 
Levi, Erio I 132 
Leri, G. A. II 385% 
Levison, W. II 71#. 76107 
Levy, Emil 1 224%, II 
3iö®. 321. IV 3.4. 
Levy, Joseph II 83 
Lesy:Brahl, L. 1 2° 
L£sy-Wogue, F. 11248 
Lewent, Kurt II 3142 
Leyen, Fr. von der II 
PR 
Leymarie, A. Lio I 257 
Leyret, Henry IT 
L’Hormite, Piorre II 261 
Liberma, "Marco F. II 
227 
Tichtenberger, Andr6 II 
Erg 
Lieban, Gustav II 416* 
Liebe, ©. 11 02% 
h AT 




















0. 11 80%. IV 
2033 

Lientier, Paul IT 303 

Lietzmann II 69" 

Lilincus II 2° 

Limacher, L. IV 1819 

woln, A. L. II 363% 

coln, G. L. IT 3014. 

au 

den, Av. d. 1143172 

Lindenlaub, Th. IT 2u2 
IIm Text verschentlich 












Lionnet, Jean I 257 
Lipke, MI 158% 
Lippmann, 
von IL 160% 
Little, A. 6. II 7836 
Lättledule, Harold I1 409°" 
Livingston, A. A. 1 817 
Llabris 1131193 
Tawolla, 6. von II 20700 
Tante, Eleanor €, 123%. 
lu 














Autorenregister. 


Löfstedt, E. 1637. 70. 
II 18 

Lösch, 8. II zım 

Löwe, Fr. 1 1594 

Löwenstein, A. W. IV 
200 

Lo Forte, Giacomo III 8 

Lo Forte Randi, A{ndrea) 
11498 

Logeman, H. II 456 

Lognon, A. II 102 

mann IV 88 
Lohmeyor, Karl II 381% 


Glanco 11376 ° 
Lommatsch, E. II 102 
Londres, Albert II 305 
Long, Percy W. II 409° 
Longiave, Ignazio I 1404 
Loparco, F. I 118? 
Lopes, David 1 237 
Lorch, H. II 11% 
Lorck, ET 171er 
Lorde, Andr& de II 257% 
{im Text versehentlich 
Lordes]. 259. 288 
Lorenz, Emil II 
Lorenz, F. II 44 
Lorenz, H.1 182°. IV 78 
Lorenzoni, Giovanni III 9 
Loria, Lamberto IIT 10 
Lorin, Heori I 
Lortie, 8. A. 1 2 
Los Itios de Lamperez, 
‚Blanca de II 336. 345"* 
Lot, F. II 106 
Loti, Pierre 11 275 
Loweh, F. I 17817. 0 
Lovera, Romoo IV 2277 
Lounebury, Thomas 
Rfaynesford] II 4713 
Louys, Piero II 220% 
Eugene IT 



























Loviot, Louis II 282 
Lovson, P.H. IT 18094. 








Tuicchetti, Tai 
Tucerna, Canı 
Tuchaire 11246 
Luchsinger, Christoph 
1v 30 
Tueiani I 1 
Lacien-Jean IT 2157 
G. P. I 114% 
Luckwaldt IV 87 
Tude, W. 1 18220. IV 84 
Lücken, Erich IV 85 
Tähr, Wilbelm II 411° 
üsey, O. M. IV 20008 
Karl IV 72 
















Luft, Friedr. 11 85% 
Knick, K. I 103% 
Luquiene, Fr. BI. 1130. 
io 








Lussac, Max de II WI 
Luther, Arthur 11 8" 
Lutz, E. II 781° 

Lax, J. IT 162, 219° 
Luxenburger, H. 1 183:* 
Luzi, Johann IV 30 
Lyon, G. II 2200" 


Mabellini, A. II 3 

Mac Oracken, H. Noble 
1313 

Mac6, A. II 7610 

Mackel I 162° 

Mackintosh, Robert II 
119 908 

Maddalena IV 50 

Madelin, L. II 2; 

Maeterlinck, M. 11 258 

Mätschke, Oskar IV 














Magnanelli, Raffaele II12 
Magne. Emile II 28: 
Magnin, Ant. II 185 
Magnus, Hugo 1 35 
Maigron, Louis II 
alzım, 1m 
Mainoine, Fr. I 1m: 
Maire, Gilb. II 221°.“ 
Malagoli, G. 112.123 
126% 
Mäle, E. II 150 
Mallinger, L. IV 201” 
Malye, J. II 173 
Manacorda, Gius. I IX 
11 382° 
Mandin, L. II 244 
Mandonnet II 78° 
Maventy, Jean Jost 
Esprit IV 54. 
Manier, A. F. A. IV 
Manitiu, M. II 
80:8 
Mannocehi, Luigi 111! 
Manresa, Ruperio Nar 
de II 346" 
Mantous, Paul II 4 
Manz, 6. I 162. 114 
Marbo, Camille II 
Marcel, A. P. II 




































KL Te 





Marchesi, (4. II 43°" 
Marchisio, N. II 357 








Marchot, P. I 154°. 167 
;oneini, C. I 1330 
Mar&chal, Chr. II 177’. 









weritte, Paul II 239 
2440, 273 
Margueritte, V. 11239”. 
ze. 0 
Maricourt, Andre I100:" 
icourt, A. de IT251 10 
ic, Dean 11.307 
Marin, Au 39 
Rodıiguez 11342. 
T. 1 313%. 
En 
Marini, C. II 362° 
Marouzeau I 117m. 
Marquet, Joseph Claude 
Augustin IV 54 
Marquiset, A. IT 1941 
Marrenghi, Giovanni ITI 6 
Marsan, Eugtne II 2023, 
"ra 
Marsan, Jules IT 1001". 





























Marta, Cardoso IT403.404 
Martegiani, Gina II 60°" 






Martel, Ch. II 218". 
DaB, 25118 
Martel, Tanerdde II 277. 
28 





Martelliöre, J. IT 19 
©. F. Iv ı91® 
E. 17 209 

vom 






Martineau, Rene II 2 
Martinenche, E. I 
Martines, Ida II 
Martinet, Marcel II 307 
Martinez De Salazar, 
Andres I 235 
Martini, Edgar I 47 
Martini, F. 1 115°. 122 


Tag 
Martin-Maury IT 241° 
Martino, P. IT 159% 
Martinon, Ph. I 108%. 
309. 310 
Martins, P. II 43° 
Martzloff, G. IV 
Marucchi II 701. ® 
Marvaud, Angels I 258 
Marx IV 80 
Marx, Karl II 205 
Marzell, H. II 08 
Masi, E. 11379 
Masque de Fer, Le I 
Mass, Heinrich IV 


























28 





A. Baader u. Dr. E. Dietz. 


Massicotte, E. Z. I 277 

Massiges, Jacques IT 262" 
Maseis, Henri IT 246° 
Mason, Fröd6ric IT212° 











Er 
Masson, P-M. II 201% 
Mass y Torrents 1313, 

314 
Materasei, Attilia 1315 


Mathurin, Joseph I 210 
Matignon II 279 
Matschnig, Albert IV 47 
Matthey, H. IV 217 
Matzke, John BE. 1166°:.. 
201. 11 132 
Maubert, G, II 200° 
Mauclair, C. II 2307. 
EEE 
Maugenot, Fabien 11308 
Maurer, Thöodore 114741 
Maury, L. 11.219". 227 














‚ph Tr 910 
‚hoff, Carolus I 28 
Georg IV 943 
vdier, H. II 2 










Mayr, Al 
Mazade, Fern, 11 2: 
Mazel, Henri IT 2% 
Mazere, N. I 107° 
Mazzoni I 1153 

Me Bride, John Me Laren 





It a6 
Me Kenzie, Kenneth II 
pie 
Mead, W. E. II 597° 


Medina, Leon IT 347" 
Meillet, A, 12. 117% 

1m: 
ndl, Vincenz 11 4 
Meinecke, F. IV 4. 5 
Meinecke, Friedrich IV 77 
Meinhold, H. II 7% 
Meinicke, M. I 183%" 
Meiser, Karl II 71” 
Meissner, Rudolf TE 46 
Meister, H. I 64° 
Meister, J. Heinr. IV 17 
Meister, K. I 0 














Melchior, Gerhart 1309 
Mele, E. 1315. 113417 
49 








Mein, Jean IT 102%. 
ana 

Milinette, Rene IT 261 

Melon, Paul II 315° 


Google 


15 


Memor II 22340, so 
Menabrea, Henri II 229° 
Mende, Ad. IV 17 
Mendes dos Remedios II 
392. 393. 400 
Mendoza, Diego II 328+ 
Men£ndez Pidal, Juan II 





Zuge, 
Men6ndez Pidal, R. II 
33 Feen 





Men6ndez y Pelayo, 
Tan agın. 
329% 






Menge, Rud. T 
Menger, L. E. T 1: 
Meras, B. IV 191 
Meras, E. Jules IV 191% 
Mercier, A. II 2144 
Merens, Henri I 248 
Merguet, H. I 61 
Merian, Sybil II 245° 
Merignac, Jean I 258 
Meril, F. de IL 4145 
Merimde, Ernest II 320° 
. 3503 
Merimde, H. II & 
Meringer, R. I 87” 
Merlant, J. 11 105. 
Merlo, ©. 1116. 124%. 
. 1200, 134° 
Merrill, Stuart II 94178 
Mersmann, F. IV 20: 
Mestral-Combremont, J. 
de II 282 
Mestrallet, Jean-Marie II 
308 
Mesureur, Amelie 11 30 
Mettlich, 3. 13073. IV 77 
Meunier, Mario IT 214" 
Mey, AU TI 
Meyer, A. IL 211° 
Meyer, A. IV 201» 
























Meyer, F. IV 22 

Mever, Fr. I 109, 
Ei 

Meyer, John II 81” 






=. 130%. 187. 311. 
Meyer, Th. II 74 
Meyer, Walter IV 7° 
Meyer, Wilhelm IV 17 
Meyer-Harder IV 209% 
Lübke, W. I Gt. 
a dar 
Se. 101. 116 
11950. 1a 18. 
129. 138. 152%. 1597, 












m. 1570 1640, m, 
" 10, Io8. 168 








Mezitres, Alf. II PECH 
Soıer 

Micalelia, M. A. I 135* 

Michael, Johann IV 30 

Michael, W. IV 5 

Michadlis de Vasconcellos, 
Carolina 1236. 11339”. 





Michaud, Adolphe 1 242 
Michaud, Edouard II 307 
Michaud, Eugdne IV 37. 
3839 
Michaut, G. II 165. 
Zaun 3 
Michelet, Vietor-Emile II 
2301 
Micheli, H. IT 388: 
Micromegas IT 156" 
Miguel, Luis Rodriguez 
It 3273 
Milan, Rene II 269 
Millardet I 1109 
Millardet, G. 1 224%, 
228" 
Mille, Pierre II 257 
Millet, Jean Frangois IV53 
Mill, A. IV 4. 5 
Milton, F. II 2n1#" 
Minckwitz, MariaJ. IV 23 
Miomandre, F. de 11244 
ro. gap 
Mirande, Henri II 2 
Mirepoix II 285 
Miret y Sans IT 3162. = 
Mirgel, H. I 58 
Miriam, Luc II 2 
Mirtel, Hera II 202 
Misteli, Emil IV 43 
Mistelli, E. 11 48° 
Mistral, F. II 321% 
Mithouard, Andrien 11277 
Mitjana, R. II 210% 
Modar, L. 1258 
Möbius, A. Th. IV 6: 
Möller, GH. IT 68 
El 
Mokross, Karl IL 1n2 1% 
Moldovan, S. I 107 
Mole, A. T 189° 
Molenaar, 
{EN 
Mioli 
Null, 
































), A. E. de 11319 
ixbert van IV 178# 





Google 


Autorenregister. 





Molmenti, P. II 
Monaci, ET 114 
122. 133” 
Monceauz, P. II 70. 
73“, 
Mondon, 8. II 312° 
Mongin 1 1647*. 203 7.208 
Monin, H, IL164®. 215." 
Monnet, Camille IE 198° 
Monnier, Ph. II 276 
Monod, G. II 1771. 201 
Dr Zn 
Monteverdi, A. II 385 
Montfort, Eug. II 235 
ENNDETE 
Montier, E. II 257 
Montorgueil II 178: 
Montpetit 1 258 
Mont-Sabin II 473: 
Monval, Jean. II 199%". 
200m, 2a], 232 


9 
. 116, 

















Moore, F. Frankfort II 
45070, der 

Moore, G. II 212° 

Morandi, L. II 382° 

Morea, D. 11 376° 

Mordas, J. II 229® 
Yazıie 

Moreau, Emile II 287 

Moreira, Julio 1 230. 239 

Morel, J. II 223° 














Morel, L. IL 607°. 1602, 
185 1e0 m. Val. 
9 


Morel-Fatio, A. II 343. 
344 

Morf, H. 171. 121. II 

al", IVIS0— 
20. 23. 30. 36-38. 
44. 90. 91 

Morgan, Appleton II 
aa 

Morgenroth, Eduard IV 
116% 

Mori, Deeimo III 7 

Morian, Jacques IT 268 

Morillot, P. 11 228° 

men Dom 1173”, 749, 




















Morin, Victor I 274 
Morisee, Paul IT 
Mornet, A. I 310% 
Mornet, D. II 247° 
Morselli I 122 

Mortet 1.67% 

Mortier, Alfred II 287 
Moseley, B. D. II 45 
y, Emile 11274. 











Monli6, Ch. I 211”. 38 
Moulin, Rene II 2:5 
Much, Matthäus] 15.10". 
175 
Muchau, Hermann 12 
Mühlen, A. IV 20 
aı1= 
Möller, A. 1 184° 
Müller, Anton IV 31 
Müller, August IV 192” 
Müller, B. 11 35 
Müller, E. II 6. 76: 
Müller, Fritz IV 
Müller, M. II 617 
Müller, O. II 61 
Müller, W. I 17410 
Müller, Wilhelm IV 113° 
Münzner, Friedrich II 
FErrche 
Mulert, Alfred II 420° 
Muller, Charles II 250 
Mum, Alois IV 47 
Munde, Karl IV 140° 
Muenster, Karl IV 72 
Muret, E. I 181?°.mi. m 
Murphy, E. II 417 
Mussioi, Fanny Vanzi 
11 7 
Murzkat-Muszkowski, . 
115" 


Nas, L. II 64° 

Nass, Lucien II 264 
Natali, G. II 382%. IIT5 
Natoli, Luigi III 3 
Naumann, Carl IT 150" 
Naumann, Julius II 412% 
Navarro y Ledesma, F. 























Nah 1 197. 177 
Neilson, William Allan 
IL a1de 
Nencioni, E. II 45 
Arsen ine 
Neri, A. II 38097. = 
Neomy, Jean II 27 
Neubert, Fritz II 
Neuendorf, G. H. II 
Neumann, F.1165.1V1.2 
Neumann, Karl IV 84 
Neumann, Max IV 72 
Newland, H. O. II 400% 
Neydens, C. II 223% 
Neyret IV 86 
Nicholson, Arthur IT 40 
Nicholson, F. ©. IT 408” 
Nickels, 3. N. II 208 









Nicolau, Liuis IE 314 
Nicolin, E. I 194% 
Niedermann, M. I 69®. 
BC 
iedermann, 8. I 157% 
Niemeyer, M. 1 34 
Nieri, Idelfoneo III 6 
Niggli, Bernhard IV 39 
Nigond, Gabriel II 287. 
Po 
Nikolaidbis, K. L 104°: 
Niotor, Löon II 270 
Nissen, Peter IV 71 
Nosilles, De II 241 
Nobiling, O. I 239 
Nogaret II 21200, 2410 
Nolly, E. 1I 
Nolte, P. II 63° 
‚Nonnenberg-Chun, Marie 
II 1821 
‚Norden, Eduard [ 47 
Nortbup, G. T. II 369". 
Nouet, Nogl TI 305 
‚Nousanne, Henri de 11261 
Novati, Francesco 1 315. 
II 126%. III 7. 10 
Nozau, Jacques 1258 
Nozißre IT 270° 
Nunes, I. 3. 1238 
Nufez de Arce II 3: 
Nutt, Alfrod II 4593° 
r. D151%, 17178, 
309%. IT 
Ism. arm. Dgım. 997 
































ve, P. IE 191° 
Oberländer, Hans II 428 


Oberländer, $. IV 1061 
Oberziner, L. II 385: 
Oeding, F. II 127%. IV 7 
Öftering, Michael Stephan 
„II 4i6* 
Öhquist, Johannes IV 123 
Oesterheld, E. II 22132: 
Ohlert, Arnold IV 100%. 
1 Br 

Ohne, Georges II 202 
O’Keene, F. II 463" 
Ölschki, Leonardo IT 
IV 1.2.3 














A. Baader u. Dr. E. Dietz. 17 


Ortensi, Mario II 198’ 
Ortiz, M. II 378% 
Ortiz, R. II 320 
Orvieto, A. I 133° 
Ostrowski, Otto IT 154” 
Ott IV 89. 90. 91. 92 
Ott, A. C. 1193. IT 169% 
Ott, Adele II 52 1 
Ott, Andre G. IV 23 
Otto, Emil IV 184“. 
185er 
Otto, G. II 20 
Oulmont, Ch. I 161° 


Pass, Th. II 74% 
Pagano, Jos6 Lion II 
ge 
Pailhis, G. II 158 
218‘ 
Palaprat II 156 
Palau, Melchor de 11334 
Palmarocchi, Robert II 
248% 
‚Palmeri, Sebastiano Vento 
1m 
Palmlöf, N. R. I 196 
Palumbo, D. I 232 
Pamfile, T. 1 107 
Panareo, S. I 137° 
Panconeelli-Calzia IV 90. 




















1210 
Panek, Ludwig IV 51 
Pantel IT 








122 

P.T 1019 

Papini, G. 1 122 

Papuchon, A. 1258 

Paquin, 0. J. 1243 

Pardo Bazin, Emilia IT 
334, 335% 

Pardueci, A. IT 1261.20, 
aı1%. 321 

Parducci, 6. IT 341% 

Parigot, H. I1 220°. 

Paris, G. 1 105”. 1817. 
1127 

Pariselle, E. T 190°. IV 
204. 2] 

Pariset, ©. IT 380. 

Parmentier, Florian IT 
























Olshausen, Justus IV6I® 6800, 20 


Opitz, Theod. 1 33 

Oppela-Bronikowski, Fr.x. 
TI 1040,0 

Orain, A, II 22470 

Orano, Paolo II ana» 

Orelli, Kaspar v. IV 

Ortega y Mayor, €. 











Parodi, E..G. I 116. 117 
a, 118. 19 
'arlo 116919, 791%, 








Pascal, E, IT 
Pascal, F 
20° 
Pascal, Gi. de I 259 


150 
en 11 18700, 








Google 


Paseu, G. I 108° 


Busii, E. 11,390: 
walino, E. II 379% 
Bande, Joseph I 259 





Pawensi, GL. IT 104 
a N 





Pataud, Em. IT 240° 
Patin, W. A. II 72% 
Patterson, 3. G. 18 
Paufler, M. IV 
Paupe, A. TI 163* 
210 
Pavie, Andr6 IT 185% 
Paz y Melia, Antonio IT 




















347°. 348%. 304 

Pedroso, Consiglieri II 404 

Pelissier, L. G. II 322°. 
387 


Pelland, Alfred I 278 
Pellegrini, F. I 122 
Pellis, U. I 111% 
Pellissier, Georges II 25 
w.. IV 218% 
Pellisson, M. II 17: 
Peltier, C. IV 186” 
Pene, Aunie de II 29: 
Penniman, J. H. II 411% 
Perein, G. IV 53 
Pereira, Gomes 1235. 238. 
TI 404 
Pereira de Sampaio II 390 
Perda y Perd, R. II 
329° 
Pörez de Guzmän, Juan 
11 332, 348". ® 
Perez ‚Pastor, 



























Perin, Georges IT 30 
Perrier, Michel IT 
Perrot, J. de II 53% 
Perugi, 6. L. 11 7 
Pervinquitre, L. II 
Petermann, Friedrich IV 
46 
Peters, J. B. IV 200” 
Petersen, Karl IV 78 
Peteut, Paul IV 44 
Petit, A. II 2107 
Petrini, P. III 8 
Petrocchi, Policarpo TIL6 
Petrof, D. K. IT 350 
Petry, L. IV 202% 
Petschenig, M. I 

















Petschler, Erich IV_6 
Pettit, Charles II 2:0 
Peyrous, L. II 236° 
Pfannmöller, 6. II 9” 





1s 


Pfeffer, Max IV 208. 
215% 
Pfeifer 1V_ 90. 91. 92 
Pfeiffer, G. I 162° 
Pfennig, F. I 1832" 
Pfleger, L. IE 65 
Pflugk-Hartung, J. von 
lecım 
Pfuhl, Erich IT 128° 
Philipon, E. 192%. 157 
de. 178 
Philipot, Emm. I 171. 
IE aaa 
Philippe, Charles Louis IT 
zul E 
Philippide, A. 1 98° 
Phin, John II 42" 
Piaget, A. 111109. 125. 
Pianigiani I 133" 
Piazza, G. II 3780 
Picard, Andr6 Madeleine 
11 208. 280. 284 
Picard, Gaston II 242°". 
Eva 
Piccoli, R. 1 311 
Pichon, Rene II 195" 
Pick, O. 11 230 
Pieon II 33 
Picot. E. II 1267 
Piörard, Louis IT 226# 
Pieri, S. 1 122. 133 
Pierredon, G. II 241 


























Piper, P. 117 
Pitox, Thomas II 408. 






son, J. 
1m, 0 
telli, E, IT 380 
Pitollet, €. II 163%. 33 
Pitray, Paul de II 
bir. G. I 8 
Pitschel, Ernst IV 94% 
Plattner, Ph. I 190" 
Plessow, Max IL 35 




















Pletscher, Th, II 4100, 
Ivaı 
Ploetz, G. IV 1702, 18198 





Plummer, Ch, II 30% 
Pöhlmann, Robert v. 138 
Pönitz, AU II 78 

Doetzuche, Erich II 5029 
Poincard, L. 1122098, 90 





Google 


Autorenregister. 


Poinsot, ©. II 25010 
, Joseph- Emile I 





Polti, G, II 248"* 
Poma, C. 1 127, 133 


Pomi 

261 
Poncelet, P. IL69*. 77 
Ponsard, Fr. II 190?°° 
Pope, M.K. 1162 %. 215° 
Popoviei, Eusebius IV 49 
. 1 10528, 108 


Is, Charles de II 











Porena, M. II 3854 
Portenu, P. 1 160°. 111% 
Porto, Luigi da II 473 
vn 
Porzezinski, V. I 10: 
Porta, Maria-Terosa II 
169 
Portal, E. II 3 
Postel' Du Mas, Albert II 
274 
Potez, H. II 473% 
Potez, Henri IT 
age Qygen, © 
Potter, M. A. II 90 
Pongin 
Poupardin II 76 
Praga, Rolin de I 230 
Pratt, Oscar de I 238 
1, A, I1817%°, 326 
320 
Preibisch, J. 1 02° 
Premoli, P. T 133% 
Prestage, Eulgar II 397 
Pretnar, Janko IV 47 
Preuschen, E. II 724 
Prevost, Marcel IT 267 
Prezzi, Caceilia IV 47 
Priobsch, J. IT 129%. » 
Prinee, 3. E. 1292 
Procopoviei, A, IV_ 45 
Prod’homme II 247" 
Pröscholdt, Ludwig II 
ans 
Proskauer, Carola I 693 




















1m, 











Prothero, Rowland E. II 
Erzin] 
Proto, E. II 3770. 3854 








Prou, M. II 70% 
Puch, Aime 1 49 
Pucch, Jules C. IL 252 
Pult, Chaspar II 388° 
Pult, G. 19407 

Duorger, B. HIT 12° 








Pugcariu, Sextil Ill 
De 25) 


Quantin, Albert IT 
Quaresima, E. I 11“. V 
4.0 











Rabizzani I 114 
162° 
‚Rabizzani, Giov. I 
Rachilde, Mwe II 213%. 
Era) 
Rädulescu-Codin I 1; 
Raeder, H. IV 72 
Raetz, Otto II 101° 
Rabn IV 2001°, Zu: 
Rajoa, Pio II 84° 
Rambaud, J. II 
Rambeau, A, I 1717 
‚Ramorino, F. II 
Randau. Robert II 
Ranft 1 199°: 
Rank, Otto II 1° 
Rannow, K. T179'*. IV 
2 
Rappoport II 240° 
Rasch, Paul 11 904 
Rasi, Luigi II 370° 
Rasi, P. I 719 
Raske, Karl II 
Rathmann, Franz IV 
Rattazzi II 335° 
Raum, Rudi IV 77 

















ge 











Rautner, Hans IT 43 








Ravazzioi I 117 
Ravenel, Florence Leit- 
wich T 211. II 135 
Ray, John Arthur Il 

346% 
Ray, Marcel II 241 
Raynaud, Ero. II 2200 

Sa 
Raynaud, G. III 
Re, Emilio IT 31% 
Rend II 222. am 
Reallac 1 259 
Rebajoli, Gino IV 228° 
Rebelliau, A. II 212”° 
KRebello, Brito I 235 
Rebling,Wilhelm IV 100% 
Reboul, Jacques II 183 
Reboux, P. [124 
Rechnitz, Franz II 9 
Redard, Emile II ı 





1 












Redolfi, Aug. IV 17 
Reeb, Wilh. I 60 
Rögnier, A. II 75” 
Regnier, B. de 1 224". 
age, zig 
Oskar II 61 














ro3 
Reiche II 131° 
Reid, A. G. II 464” 
‚Reimarus Secundu 
Reinach, Jos. I1250° 
Reinach, Sal. II 246" 
Reinhold, J. IT 18®. 925 
Reis, R. T 160" 
Reissinger, K. I 60 
Reitterer, Theodor II 430 
yalır 
Reko, V. A. IV 12: 
188 
Renaud, Albert IV 31 
Renel, ©. II 278 
‚Rengade, Jules II 
Renier,R. 1 114%. 11164. 
169". 374 
‘Rennert, Hugo A. 11341. 
354°. 359%. 364 
Renzenbrink, F. I 1791 
Restituto del Valle Ruiz, 
P. 11 345° 
‚Rettore, Antonio I 38 
Reuschel, K. II 28° 
Revalle, Gabrielle IT 273 
Revel, EI 250 
Rey, A. IV 50 
Rey, E. II 2110 
‚Reybier, G. II 49”. 345 
Ribbeck, Otto IV 61? 
Ricard, Xavierde 
Rieca, Vincenzo 1 
ieri, G. 1 122 
Ricei IV 86 


119% 



































Rice, J. J. I 154'* 

Rice, Karl C. 1 68® 

Richard II 260 

Richard, Albert IV 32%. 

234 

Richepin, J. II 2204* 

Richepin, Jacques II 285 

Richepin, Jean II 145° 

Richter, 'E. 1 821", 85%. 
16 








FIR TA 
11 468%. IV 40 

Ricken, Heinrich IV 8 

Ricken, W. IV 1641 

Ridolfo, Francesca III 5 

Riedl, F. IT 310 

Riegler, R. I 85” 





A. Baader u. Dr. E. Dietz. 19 


Rieu, Marbel IT 25210 
Rigal, E. II 19231. 302 
Rimac, Anne de II 276 
Riniker, A IV 23 
Rippmann, Walter I 25 
Risop, A, I 176° 
Ritter, Charles IT 240'" 
Ritter, Eug. I1 250'% 
Ritter, Otto II 311° 
Ritter, Rudolf I 
Rittier, E. I I 
Ritz, J. III 12° 

Rivard, A. I 248. 292. 
. 204 

Rivitre, B. II 178 
Rizenfeldt, Emil IV 72 
Robert-Dumas, A. IV 198 














2.2108 
‚Robert- Dumas, u 
2% IV 1981-4 210 





Roberts, Arthur J. IT 463": 
Roberts, W. W. IE 1612.22 
Robertson, Alexander II 
aba, 
Roberton, John M. II 
459. 
Robinson, F. N. II 94 
Rocco, 8. II 386% 
Rochat, Alfred IV 10. 
10%. 11 
Roche, Charles de T 
Rocheblave, 8. 112140 
Rochel, Clement II 47317 
Rocher, Edmond II 303 
Roches, P. IV 217° 
Rocquain, Felix I] 245°7° 
Rod, Fa. 1117719. 2140, 
2 276 
Rodriguen, Jos6 Maria IT 
395 
Rodriguez, L. II 332°”* 
Roeckl, Seb. I 3t 
Roediger, M. I 180'®. II 


Roll, E. II 92% 
Rönnberg IV 200° 
Roepko, Fritz IL 91 
Rösener, F. I 191° 
Rösler, G. II 186: 
Roethe, F. IT 103 
Röttenbacher II 4" 
Räte, B. IV 152% 
































Roguiat, Marcel IL 2 
Roig y Roy, R. II 
Roll, Oo IV 72 
Rolla 1 121 

Rolland, Romain II 257 
Romain, V. de II 210° 
Romains, Jules II 295“ 








Google 


Roman, Paul 1132, 

Romano, Elena IT 5 

Romancky, $t. I 101° 

Romeuf, Louis de 11274 

Romilly, Edouard II 278. 
283 

Ronchaud, L. de 11 197”: 

Ronjat, J. II 325. 326 

‚Roos, K. I 19217 

‚Ropes, Ärthur R. IT 451 

Ropohl, Ferdinand T 

Ropoll, Ferd. IT 100 

Roques, M. I 101%. 1167. 
109. 17814, 204%. ©. 
IT 801%, 108€ 

Rosa, 8. 1 1172 

Rosenbach, A. 8. W. II 
Alb 

Rosny Atne II 265 

Rossal, Hermann Raimond 
IV 











Romat, A. 12091, 210° 

‚Rossbach, Otto I 29 

Rowns, Chiarles-JAlbert 
Va 

Rossel, Virg 





Io II 1811 
10700 





‚Rossi IV 86 
Rosi, G. II 384. 
Rossi, M. I 114%. 118” 
Rosi, P. I 114° 

‚Rossi, V. II 374%. 376% 








Rossi -Sacchetti, V. IV 
22 

Rossmann, Ph. IV 166'* 

Rostagno I 1321 


Rostand, Elmond 11270: 
Roth, Emma IV 200° 
Roth, Th. II 
Rotini, G. I 129 
Botter, P. IV 146° 
Ronanet, Löo II 330" 
Roubaud, Louis 11244 °%. 
27m 
Rouchon, Ulysso II 210 
Roudet, L. 1103". 1717 
Rougemont, E, de II 
Ei 
Rouillard, Eugne I 205. 
301 
‚Roupnel, Gaston 1 
Rouquet, J. IL 
Roussel, Ad. IT 176117 
Rouseel, Raymond IT 278 
Ronsselot, Paul 11 347° 
Roustan, M. II 70 
1v 219% 












20 


Routhier, A. B. 1274 
Roux, R. II 189° 
Rouzand, Henry 1 259 
Roy, Camille 1.295. 2U6. 
2u7 
Roy, P. G. 1243. 244 
Royal, Joseph 1 2u8 
Royzre, J 
oz, Fi 
Run, 
Rubin, David II 82?% 
Rubino, Benedetto III 9 
Rubio y Lluch, Antonio 
HI 29 
Rubke, Otto II 94° 
Ruckdoschel, Fr. I 62? 
Rudler, G. IT166 7.242. 
0 Hygem, 
Rübel, Rudolf IV 
Rüdiger, G. 11 66 
Rügemer, W. II 
Ruggieri, N. II 3 
Ruhm, E. II 619 
Runge, H. IV 184° 
Rurhton, W. L. II 460% 
‚Rus, Ferdinando TIL 10 
Runo, V. II 38658 
Ruxton, &. II 21110 
Rydberg, G.1 151.165 
10690, 1670. 168 78 






















Sabatier, M. IT 1857 

Sabbadini, R. I 122 

Sahernky, H. I 121% 

Sabugosa, Conde de II 
393. 398 

Sache, L. 1260 

Sageret, Julen II 250110 

Snggau, Heinrich. IV 78 

mann, Otto IV 78 

Sahr IV 105° 

hr, 3. 11 3400 
ıqu6, Blanche 

Saindan I 132. 203° 

Saint-Cyr, Ch. de 1200 

Saintes IV 10 

int-Georges, Noil IT296 

St. Maurice, Marquis IT 
287 

Saint-Point, Valentine de 
11 197 8 

Saintshury, George II 

sm 

Saint-Vietor, Paul de II 
ante, angne 

Sales, P. IT 108 

alillns Rafael IT 3420 

Salis, Rod. II 224800 

Sallentin, Vietor IT 

Salmıon, An. I 15; 



































Autorenregister, 


Salomon, M. II 2} 
Salone, Emile I 2 
Salvadori, G.1 114 

121 
Salverda de Grave, J. J. 
54%, 158.1830 










. 120, 





124. 130. 1331, 137 

140, 141. 142, 143. 144. 

1 146. 170! 206 

Salza, Abd-el-Kader II 
375” 

Sambiasi, Giuseppe III 6 

Sangrain. A. J.N.V.IV 





ae I. 1 197® 
Sanvisenti, Bernardo II 
328° 
Sarcey, Franeisque II 
ro 
Sarrazin, G.11 413%. 4571%, 
463". 466 
Sarrieu, B. 1223". 11103 
Satriani, Raffacle Lom- 
bardi III 3 
Satta, S. I 140% 
Sauer, J. IV 4 
Saunder, W. II 69° 
Saunier. M. II 261 
Sautai, Maurice 1 250 
Sautebin, Gilbert IV 44 
Sautebin, Hippolyte IV 44 
Sauvage, C£eile II 305 
Sauzy, Pierre de II 274 
‚adte, Arthur I 250 
arit, ©.M. [311.313 
e, Albert IT 276. 288 
Savj-Lopez, P. 1122 
Says, Gesualdo I 191" 
iera, Johann IV 45 
lin, N. T 118% 
Scantrel, Y. II 202» 
Schaab, Otto II 152!* 
Schack, Adolf Friedrich, 
Graf von II 344" 
Schade, A. II 42710 
Schaechtelin, Paul IV 8 
Schaedel I 227. 228: 
Schädel, O. II 431" 
Schaefer, Curt I 95. 
1798, IV 84 
ner, A. II 4 
jätzer, J. I 171197 
affter,Albert IV 34° 
Schander, G, I 183?" 
IV 78 
Schanz, M. I 46 
Scharff IV 85. 86 
Schaub, W. 181°. 1V 77 






























Scheari-Ganem IT 2:8 





Br 
Scheffer, Rob. II 
Scheffer, Th. von I 
Scheffler, Wilh. 
schell, 0. II 34 
henk, A. II 751° 
Schenk, Alb. I 193 
Schenk, Albert IV 7. 
78. 70 
Schenker, Ed. IV 17 
Scherer, Hans IT 418°" 
Scherillo, M. II 385% 
Scherm, Christoph Wil- 
heim 1 24: 
Scherping, E. I 160% 
Sehen R. IL 10m. 
ag 
Schick, J. II 53%" 
Schiedermair, R. II 3 
Schiele, Eugen IV 110" 
Sehild, P. IV 175%" 
Schildiof, B. IV 146° 
Schiller, W. IT 41 1" 
Schindler, H. I 73 
Schinz, A. 1201 
Schirmacher, Käthe IV 2 
Schird, Giuseppe III 3 
Schittenhelm, M. I 1964 
Schlager, Paul IV 158: 
Sehliack, Otto IT 10 
3, IV 78 
‚Schlumberger, J. IT 
‚Schmalz, J. H. 133. 5; 


Schmeck, Hermann IV 
121® 

Schmidt, F. IV 166" 

Schmidt, G. IV 199%. 

Schmidt, H. 124". IV 


Schmidt, Herm. IV 72 
Schmidt, J. Ulr. IV 17 
Schmidt, Lothar IT 300% 
Schmidt, O. F. IV 215° 
Schmiel, W. I 159° 
Schmitz, W. 1 66% 
Schnabel, B. II 410" 
Schnauer, Johann Jakob 
Heinrich IV 54. 56 
‚Schneegans, F.Ed.1191”, 
=, 11 15628. 441°. IV 
1.2 
Schneegans, H, I 137. 
159. II 253100. IVO] 
Schneider, Hermann II 
359" 
Schneider, Oskar I 174'° 
Schneider, Otto I 1! 
Schneidewind II 129° 
















































Schoch, Laura IV 44 
Sehöll, Fridericus I 26 
Schoembs, Jakob 11407 
g0gıe 
Schoen, Heinrich IV 123 
Schoen, Henri II 232 
Schönbach, A. E. II 20° 
Schönhoft, B. I 200°: 
„ Franz Robert IV 


Schöningh, Theodor IV 77 
Schoof, W. 1 1917 
Schopf, Sigmund IV 72 
Schrader, Otto I 19" 
Schramm, Fr. I 158° 
Schramm, Willy II 422" 
Schreckeneder, Richard 
Iv 51 
Schröder, Theodor IV 84 
Schroedter, V. 1 193” 
Schröer, Max IV 119° 
Schubart, A. D. J. II 
sam m 
Schubert, R. 1 1761" 














ıg, Levin Ludwig 
15° 416% 
Schüler, M, II 22:7 
Schürbof, E. 11 20% 
Schürmeyer, Fr. IV 213° 
Schütte, P. II 63 
Schuhmacher, Fr. II 151 
Schuhmacher, Karl I 40. 
al 
Schuhmann, H. I 206: 
'Schultheiz, Albert I] 
‚Schultz-Gora, O. 1196. 
207, 222«. II 
Schulz, W. II 98 
Schulze, Alfred II 100 
Schulze-Gaevernitz, Ger- 
hart von II 446: 
Schumacher, Ernst IV 72 
Schumacher, Friedrich 
Iv oz 
Schur, E. II 224, 
250° 
Schuster, Richard II 44°". 
1503 
Schuwerack, Joseph IV 85 
Schwab, Raymond II 174 
Tagen, zoo, 











278 

Schwaebl&, R. II 271 

Schwartz, Eduard I 48 

Schwartzkopf, Werner II 
1008 

Schwarz, G. I 1924 

Schwarz, Gottl. IV 17 





A. Bander u. Dr. E. Dietz. 21 


Schwarzhaupt, W. IV 
177% 

Schwob-Doll6, Joseph 
Antoine IV 54. 57 

Schwyzer, Eduard I ae 


Seott-Elliott, W. IT 4507. 
Sootti, U. II 384" 
Scudder, Vida D. 11442" 

















Seefeldt, Paul II 14° [im 
Text verschentlich Seel- 
feldt]. 






Scan, 6, II 3 
Segur, Margu 


Segur, N. 11239 79.2417”, 
PriDertt) 

Scgur, P. de II 2021 

Seibel, Fr. 157 

Seilliere. Ero. II 189°, 
19914, 208°". 223° 

Seippel, P. II 2 

Semrau, Fr. I 2 





461® 
de 11236 











I 





Sepet, Marius II 147 
Sepuleri, A. I 1152 
Serao, Ernesto III 10 
Serrano y Sanz, M. II 
a0“ 
Sertillang 11 781° 
Sehtogast, F. 1169. IT 
18%. 9. 91.95. 1 
IV 14.15 
Seure IV 92 
Sesenig, N. II 173" 
Severin, Fern. II 24: 
Soyfang, R. IE 16. 96% 
Seytres, Olivier II 22242 
Sforza, G. II 387° 
Shepard, W.P. 11339 
Si le II 244° 
Sara, E. 1 118. 128 
Sieardi, Vesta II 
Sidey, Th. K. 
Siegel, L. I 
Siegel, P. II 4 
Silvela, Franeiseo II 
an 
ard, Henri I 205 
hart, M. II 597° 























Google 








Simon, Gust. II 192% 
194 
Simon, Pierre II 1912 
Simond, Charles II 372° 
Simpson, Percy I 25 
Simson, B. von II 76’ 
Singer, A..IT 64% 
Singer, 8. 11 20° 
Skent I 25 
Skok, P. I 
18320, 2 
Skutsch, Fr. 1.60. 699. 
Small, Roseoe Addison IL 
aa 
Smith, Homer II 413 
Smith, Nichol II 451° 
Smythe, Barbara I 314 
‚Snowacki, A. IT 232 
Söderhjelm, 
“11 230°" 











. 172m, 











m 
[im Text ver- 
sehentlich Söderjhelm). 


1290 





. IV 206 
Sölter IV 199° 


II 336° 
Sokoll, E. IV 137: 
Soldati, B. IT 383” 
Solmi, E. I 120 
Sondheimer, Isaac IV 8 
Sonnekalb, K. II 105° 
Sonnenschein, A. I 57 
Sorel, Alb.-Emile II 226.0 
Sorn, G. IT 71" 
Sostmann, C. I 158”. 
201”. JI 97". IV 81 
Soubles, Albert II 372° 
Souday, P. IT 210, 
229%. 2jorm, 2aım 
Souriau, Maur. II 170%. 
17819, 1m. 1052. 244 
i0. Dp11eo, yayım 
Souza, Rob. de IT 2320: 
Soyer, J. II 2094 
Spearing, E. II 
Speich, A, I 181 
Speight, E. E. II 41 
Spencer II 4517 
Sperber, Alice IV 44 
Sperber, H, I 883° 
Sperhake IV 108% 
Spies, Luise IV 112° 




















Spitzer, Leo IV 51 
Sprenger, Robert IL 452? 


Staab, Jakob IV 9 








22 


Stahn, H. II 8” 
Stalzer, Josef IV 46 
Stampanato, V. IL 376". 
377m 
Stange, Ewald IV 77 
Stangl, Th. II 71# 
Stanley, H. M. IT 47210 
Starkey, V. G. I 156% 
Stazi, Ferruceio II 372+ 
Steckel, HL. IV 179° 
Steckel, Henri II 1912 
Stockel, W. II 2 
Steele, Robert IT 78° 
Stefan, Al. IV 168”° 
Steffens IT 69* 
Stefureac, J. 1108 
Stehling, J.IV 154°. 171% 
Stehmann, W. II 45%" 
Stein, B, II 9* 
Stein, Emil II 100° 
Stein, Leopold IV 77 
Stein, Robert I 260 
Steinmäller Iy 111" 
Steinwender, Th. I 34 
Steitz, Karl IL 104 
Stemplinger, R. II 64 
Stengel, E.1311 IT 91%. 
99°. 100. 101. 105% 
Stenton, Frank "Merry I 
214% 
Stentzler IV 87 
Stern, A. IT 2140 
Stern, 
Stern, William I 1? 
Sterroz, Josef 154. 72.73 
Sterzenbach, Th. II 221 
Stewart, H. F, II 179% 
Stiefel, A. L. II 7%. 30 

































Stioglr, Ginston II 200 

Stimming, A. I 1702. 
312. IT 17, IV 52, 
ve 


Stirbey, Georges A. II 
PS 





‚Margaret I1496) 
Tıaa® 

Stolz, Fried. 1 5; 
Stowell, W. A. IT 827 
Strackerjan, L. II 2 
trauss, Gaston IT 2 
rauss, Maurice II 
Strentfield, R. A. II 
Strecker, K. 172. II 
















Streng. W. 0. 1 900, 
195 


Google 


Autorenregister. 


Strenge, Julius I 32 
Stricker, E. II 16. 17'%, 


95° 


Striyenski, C. II 288 
Strobl, K. H. II 13 
‚Strohmeyer, Fritz IV 153°. 


201%, 


Pt 


Stroloke, Fritz. II 18120 
Stronach, Gfoorge) II 457. 


Strong, 


c. 131 


Stronski 11311. 312.318. 


317 


Stuart, D. Clive II 3572 


Studer, 


P. 1219. IL 145% 


Stückelberg, E. A. 1112 


Stürzin; 
Stumfal 


r, Jak, IV 17 
, B. 113° 


Sturmfels, A. I 1717, 
Iv 2108 

Subak, J. 1137. 192%. 
I1 102 

‚Suchier, H. I 151°. 158%. 
“, 11177, 98. 197%. 
ıvız 

Sudhaus, 8. I 41 

Sulte, Benjamin I 302 


Surkamj 
Sutter, 


Iv ıaaw 
.IV4 


Swithin, St. IT 457% 


Sylva, © 


en IT 619. 





402 


Täuber, Carl IV 23 
Tagliatela, G. I 384” 





‚ade, Laur. II 208. 


Talleyrand-Perigord, Mau- 
rice de II 307% 

Tanneberger 1 101 #. 2187 

Tannenberg, Boris de II 


a9 


Tanty, F. IV 185”. = 
Tape, EL 1017500" 


Ki) 


IV 22.28 


Tarde, Alf. de II 20" 
Targioni-Tozzetti,G.11379 





Taı 


rnier, E, II 216°" 


Tavernier, W.II 18°%. 104 


Teixeira, Tavaros 1 2: 








Tellenbach, Fritz IV 30 
Tenant, J. II 105% 
Tenner, Fr. II 

Tenti, G. II 38} 
Termier IT 301 


Terracher, A. ILY 
Tery, Gustave II 








Tesdorpf, P. IT 413 


Tossa 
Tetzluft 
Teuber, 











Louis IV 115 
Arthur I[458° 
I s® 











Teuffel, W. 8. 1 46 

Texte, Joseph II 44 

Thangids, Raoul LI 225 

Tharand, Emile II 295 

Tharaud, Jean II 240°. 
245 

Tharaud, Jerome 1240". 
25 

Thaulow IV 61 

Theben, H. II 128 

‚Theuring, H. IT 95% 

Thibaudet, Alb. II 22: 

Thiele, G. 1 72 

Thiergen, J. I 1720. 
IV 78 

Thiergen, O. IV 92'. 145* 

‚Thierkopf, Paul IT 428" 

Thierry, ’A. II 200°. 
zul 

Thomas, A. 1151. 
1a7®, 1097, 1070. 
1701, 178 179-177, 1897, 


























194°, 199 ©. 200. 201 
205. 2051", 2221, 
299. IE 75°%. 105. 148. 
149. 156 


Thomas, L. II 244, 
2021 
‚Thomas, Lucien Paul II 
387". 330 
Thomann, W. I 02 
Thoms, W. I. II 4 
Thomsen, Ewald IV 72 
‚Thomson, Clara Linklater 
II 406° 
Thorel, Jean II 269 
'Thormann, Franz IV 4). 
23.44 
‚Thorn, A.Chr. 181 9-10 
‚Thorndike, Ashley H. II 
ala 
Thorolı 
237 
248 
Thourel, Albin IV 32° 
Thümmel, Julius II 458° 
‚Thurner, Georges II 28 
‚Thurneysen, R. IV 3.4.5 
Tiby, Vietor IT 245° 
Tieghem, P. van 11 210°" 
Tiersot IV 205% 
Tigerstedt, R. I 17320 
Tiktio, H. I 186° 
Allen, Arthur II 179% 
ste, Marcelle II 254 
an Fritz II 154% 
Tinseau, Lion de I 201 
Tissier, J. II 321° 
Tiesot, Era, II 2asın 
Tobler, A, I 1719”, 3084 
v 














Algar II 2110 
Zug, 24 

















Tobler, Ludw. IV 12. 15 
Tocco II 781e 
Todd, A. II 126° 
Todd, H. A. II 104 
Töttermann, N. IV 206° 
N. 1107 
Toldo, P. II 39 
Tolkichn, J. 11 72° 
Tolomei, 2. IL 382° 
Tonfroide, A. 1 201 
Torriani, Antonio III 8 
Toucas-Massillon II 
Touchain, Baptiste IV 
5 
Touchsin, J. B. IV 53 
'Tourneux, Maur. 11 189%? 
Toynbee, Paget II 456 
Trabalza 1 118: 
Trampe Bodtker, A. I 
ro 
Trarieux, Gabriel II 281 
Traube, L. I 30 
Trauzzi I 133% 
Traver, H. 11 72 
Traversari, G. III 9 
Treille 1 261 
Trönel, 3. I 1901.33 
Treuin, Älfred IV 81 
Treutel, Karl II 1731 
Trombetti, A. I 122 
Trom, E. 11 321 
Tron, E. 1310. I198%. 
315”. 315. 321 
‚Troubat, 3. II 199. 208: 
Tucci, Ida Pia III 4 
‚Tupper, Fred. 1 12” 
Turman, Max I 201 
Tufeseu I 108° 
Tuttle, E. H. 197° 
Tyrer, €. E. 11 456 


Uhlemayr, Benedikt II 
42018 

Uhlig IV 2 

Ullrich, Hermann IT 426 
10, 187 

Ulrich, Karl IV 160%, 
174 

Ulrich, J. IV 14. 1518.22, 
16. 17. 20-21. 25 
26 

Ulrix, E. II 124% 

Umbert, Pedro II 317: 

Unamuno, Miguel de II 


























Underhill, John Garnett 





11 aı7® 
Urban, Erich II 420% 
Urtel, H. 1 200°. II 131 


Uzanne, 0. 1121244, 272 








A. Baader u. Dr. E. Dietz. 23 


Vabre, L. II 323: 
nay, H. I 18107 
Valeros, W. II 266 
Valdour, Paul 11272. 281 
Valente, U. I 121. II 
ag 
Valentin, V. IV 5 
Valera, Juan II 332% 
Valiquet, AN. 1244 
Vallery-Radot, R. 11 243 
vu. Do Qaz m, 2900 
Vallette, P. IT 177 
Valloie, G. II 248 
Varlois, A. II 249° 
Varohagen, Hermann III 
10 
Varrucand, Vietor II 278 
Vasiliu 1 107 
Vaughan, H. H. I 130° 
Vauthier, Gab, II 101° 
de Vaya 1201 
Veber, Pierre Eugene II 
200 
Vedels, V. I1 16% 
Vega 11 22300, su 
Venables, Jean II 266 
Vendryes I 170 
Ventura, Carlo Simöes I 
239 
Ventura, Simöes IT 403 
Veran, J. II 32537 
Vergerio, Giovanni Bap- 
tiste di IV 53 
Yergnil, Cam. I 2 
aeren, Emile II 












Vize, R. 149 

Vezinet, F. IT 

Viana,ongalvesI. 

Vibert, Paul The&odore 
1250 

Yidal, A. 1 222°. 227 

Vidari, Giovanni II 455°?" 

Vidossich, Giuseppe IV 
222 

Vierge, Pierre II 308 

Vigener, F. IV 4 

YViger, Jacques I 300 

Viglione 11 383”. 9 

J. E. 1251 

Vignon I 167 

Vilhena, H. IT 047° 

Villari 1 11410. 133° 

Villaverde, Raimundo F. 

















Yillermin, A. IT 297 
Vincent, Joseph I 3001" 
Vinet-Valmer II 258 
Vingqvist, Herm. T 161. 
17153 
Jean II 2uım, 
27cm 
Visan, Tancrdde de IT 
229°. 2agem. 24, 
hi,L. 1 118%, 11385 
 T. 11579, 104%. 





















es, M. J.H. de II 27: 
Vitaletti, G. II 11% 
Viterbo, E. IL 387 


Vocht, H. de II 3 
Vöge, W. IV 4. 5 
Vogel, Chr. IV 192% 
Vogler, Heinrich IV 78 
Vogü6, M. do II 1 
251 

Voligraf, Wilh. I 44 
Vollhardt, W. II 542. 


13) 
Vollmöller, K. IL 34 
Voos, P. TV 204% 
Voretzsch, Karl I 155° 
m. 1669, II 17®. 
1017%. 105. IV 80 
Vossler, Karl I 7" 
11 320° 
Vouga, Paul IV 44 
Vries, 'S. G. de II 69° 
Vroncourt, R. II 237 71° 
Vürtheim, J. I 35 
Vulliaud, Paul II 263 


















Wachsmuth, E.W.G. IV 
58%. 59 
Wackwitz, F. II 50° 
Wagner, M. L. 1140. 146. 
147. 148. 149. 150 
Wahl, Edın. II 196°" 
Wahrmann, P. I 71% 
Walberg, E.1158°. 
I 10 
Walch, G. II 307 
Walde, A, I 61 
Walker, Theod. IL 804 
Im 
167908, II guım. 
”. 1v 123® 
Walsemann, H. 123° 
Walser, Ernst IV 31 
Walter, Erich II 306: 
Walther, G. IV 216% 
Walther, Marie II 4 
Waltzing,J.P. 1710, 
















24 


Wandschneider, W. IV 72 
Wanner, Ernst IV 23 
Warren, Algernon II 4721 
Warren, F. M. II 770, 
3a1m. 342 
Wartburg, W. v. 1116, 
Iv 30 
Warwar, M. II 179: 
Waters, W. G. II 463° 
Wattez, O. II 3410 
Wawra, Anton IV 51 
Webb, C. 3. IL 77. 
Weber, Alf. IV 12. 36° 











317®. 318° 
Weckerlin, J. B. I 195. 
Wedkiewiez, St. I 128®. 


va 
Weeks, R. II 89. 96. 102. 
106 
Wegener I 1711 
Wehowski, Else I 223° 





Wehrhan, K, II 27'% 
Wehrmana, Karl IV 10210 





Weinberg, Gustav IV90.91 
Weinert, Richard IV 1581 
Weise, O. I 55 
Weiske, Hans II 32 
Iv 2ıa® 
Weiss, Meta IV 182° 
Weiszenfele, Oskar I 32 
Welschinger, H. 1214. 
221m. 252 
Wolter, N. II 79° 
Wendriner, K.G. IT 3010 
Wendt, Hans IV 84 
Wenger, K. 11 23 
Wentrup, Chri 
drich IV 60 
Wenz, Paul II 279 
Werminghoft, A. II 71? 
Werner I1 844 
Werner, A. IV 6 
Werner, FI 19 
Werner, Fr. I 
Werner, 3.1170: 
Wershoven, F. J. II 203 
IV 2u2i. Diet 
Wosselski, A. IT 3810,10, 
Wosener, Paul 132 
Westerblnd, C. A. 185%, 
20" 























118 














Google 


Autorenregister. 


Weston, G. B. II 383” 
Wetterling, Heinrich IV 
1840 
Wetz, W. II 53%. 409". 
aan 
Weyel, Fr. IV 201: 
Weyman, R. IT 69: 
Whirler, "A. IL 92% 
Whitchouse, Remsen II 
197° 
Wiart, Carton de If 276 
Wicheler, F. II 276 
Wichers, Paul IV 72 
Wiener, Leo II 417 
Wiee,B.1118.132.1166°* 
Wiese, L IV 6 
Wilbrand, G. II 73° 
Wilke, Georg I 18% 
Wilke, Wilh. II 86” 
te-Denervand IV 147° 
Williams, Irene F. 123* 
Willoh, K. II 27° 
Willy, Colette IL 267 
Wüsenne, W. IT 106 
Wilmart, Dom II 734° 
Wilmotte,M. I1801.21908 
Winde, Adolf II 474 1 
Winterstein, F. IV 146° 
Winzer, J. II 8" 
Wirtz, Rich. I 37 
Wismes, Gaötan de II 















rg, F. II 315% 
Wittmann, Arthur I1150"# 
Wittmann, Fr. IV 199 
Wittmer, L. II 172° 
Wölfflin, E. IV 11 
Wogue, Jules II 246: 
Wohlfahrt, Th. I 121% 
Wolf, A. Iv 1799 
Wolf, Fernando II 329* 
Wolf, Georg Karl IV 93* 
Wolf, Martin II 507 
Wolff, Emil IV 71 
Wolff, Max J. II 5410 
Wolff, Pierre I1 267 
Wollmann, Franz IT 414 
Wolter IV 122 
Wolter, Eugen IV 165.7 
Wright, W. Aldis I 212. 
11138 
Wüllenweber, A. IV 202 
Wüllenweber, H. I 189° 
Wunder, Robert IV 47 
Waurth, L. II 483% 
Wurzbach, W.von 1152, 
4197. 436%, IV 59.00 














Wyl, K. de IL a1 
Wyld, H. Cecil 1 1 
Wpplel, L. IV 1570 





Ward, Franco II 30 
Young, K. II 71% 
Young, Mary-Vana IV23 
Yovanovitch IT 211 
Yvers, Collette II 239 


Zabel, Eugen II 475" 
Zachrison, R. E12 
on 

Zamacois, Miguel I 
Zanardelli, T. 1140. 146“ 
Zanazzo, Giggi TIL 6. Iu 
Zanders, Joseph IV 85 
Zanella, Arnaldo III 8 












Zanexti I 121° 

Zaniboni, E, II 381% 

Zannetti, Luigi IV 51 

Zauner, A. L119=. 1i4" 
1949, 19543, 197°4.200%. 
IV 46. 49 


Zeitler, J. IT 4647 
Zeller, Fr. H. 141. I 
Zendralli, Aro.Mare. IV 4 
Zenker, R. IV 6 
Zettel, 3. 1 179107 
Zeuder, R. II 67° 
Ziccardi, G. I 138” 
Zidler, Gustave I 280 
Ziegler, A. II 202m 
Ziegler, J. IV 107'° 
chen, Jul. I 46 



















Ziliscus, E. IT 41. 
Zimmermann I 





175.0, 
Zimmermann, J. IV 9 
Zimmermann, K. L. I 

204". II 85# 


Zingarelli 1 134. II 38° 
Zingerle. W. von 13 
If 263°. iv 48 

Zirolia, G. I 139: 
Zitzmann, Fr. I 60%. 
Ziäbek, Fr. V. IV 123 
Zöller, 'M. 1 47 

Oskar I Al 
IV 23 

Zonta II 319° 
Zoozmann, R. II 51%" 
Zorn, H. II 107" 

et IV 14 














Zweig, Stefan II 230% 
Zwicky, Jakob Werner 
v8 


Verzeichnis 


der in diesem Bande vorkommenden Abkürzungen für 
Zeitschriften, Sammelwerke u. s. w. 





= Anglia. 
Archiy für, Anthropologie. 
Ausgaben u. Abhandlungen 
aus dem Gebiete der Romanischen 
Philologie (heg, von E. Stengel). 
AAP.= Ati dell Accademia Pontantana. 
AAPe. = Atti della R. Accademia 
Peloritana (Messina, D’Amieo). 
AAR. = Analele Academiei Romäne. 
AASBLAB. = Actes de l’Acad. des 
sciences, belles-lettres et arte de 
Bordeaux. 
AAST. = AASTor. = Atti della R. 
Accademia. delle scienze di Torino. 
AB. = Analecta Bollandiane. 
Annales des Basses-Alpon. 
glis, Beiblatt. 
AbhAkMünchenphKl. = Abhandl. der 
k. bayr. Akademie der Wissenschaften 
zu München, philos.-philol. Klasse. 
retagne. 

















ABret. = Annales de 
Ac. 


The Academy. 
Anzeiger für deutsches Alter- 





= Les Annalos Flöchvise. 
= Archivio glottologico italiano. 
Annales internationales 
d'histoire comparde. 
AIV. = Atti del R. Istito veneto di 
scienze, lettere ed arti, 














ALBL. = Allgemeines Literaturblatt. 
ALF. = Atlas linguistique de la France. 
ALLG. = Archiv für Inteinische Lexiko- 





raphie und Grammatik. 
Annales du Midi. 

Tramnteur Aaitographen. 

[es Annales de philosophie 

chrätienne. 

ASAN. — Annales de Ia Sociött Aca- 
d6mique de Nantes. 

ASeNS. — Annali di R. Seuola Norm. 
Superiore. Pisa. 


AM. 














Google 





ASIt, = Archivio storico italiano. 
ASNS. = Archiv für das Studium der 
neueren Sprachen und Literaturen. 
ASPh. = Archiv für slavische Philo- 








Archivio storico sardo. 
‚Acta Boeietatis Beientiarum 





BAR. = Biblioteca de Autores Espa- 
üoles (Rivadeneyra)- 

BAPL. = Bibliothöque des annaler 

jues et litt6raires. 

‚Bulletin du Bibliophile. 
‚Bulletin de la Commission 





BCAN. 
Archtologigue de Narbonne, 





BCHAN. = Bulletin de Ia Commission 
Municipale historique et. artistique 
de Neuilly-sur-Seine 

BCLIL. = Biblioteca critica della Lette- 
ratura, jtaliar 

BDR.= Bulletin dedialectologieromane. 











BECh. = Bibliothöque de Ecole des 
Chartes. 
BEHE. = Bibliothtque de l’Ecole des 





Hautes Etudes. 
BFC. = Bollettino di filologia classica. 
BFDH. = Berichtedes Freien Deutschen 

Hochstiftes zu Frankfurt, 
BGPhMA. = Beiträge zur Geschichte 

der Philosophie des Mittelalters. 

= Bulletin Hispanique. 
BHisp. = Bibliotheca hispanica. 
BhZRPh. = Beihefte zur Zeitschrift 
für Romanische Philologie. 5 
Bullctin de Vinstitut gendv 
Le Bulletin Iu 











Verzeichnia der 







f. = Blackwiwd Magazine. 


Biblivnhique Möridionale. 
Bullstin du parler frangais 
anada. 
= Berliner philologische 


Wochenchrift. 

Bibliotheca Romaniea (Gröber). 

Ph. — Beiträge zur romanischen 
und englischen Philologie. Festgabe 
für W. Fi 

BRPhMum. = roma- 
nischen Philologie. Festgabe für 
Adolf Muasafia. (Halle, Niemeyer 
1005.) 

BSAD. — Bulletin de Ia Soc. arch£o- 
logique de la Dröme. 

BSAHO. = Bulletin de Ia Soc. archto- 

iue et hist. de /Orlcanai 

BSATF. = Bulletin de Ia Socitt£ des 
ancien textes frange 

BSDIt. = Bulletino della SocietA 
dantexca italiana. 

BSFR. = Bulletino della Societä Filo- 
























Bolletino della Sorietä geo- 
grafica italiana. 

BSHTh. Bulletin de Ia Societe 
d’Histoire du Theätre. 

BSLP. — Bulletin de la Societ# de 
Linguistique de Paris. 

BUR: bliothtque universelle et 
Revue suisse. 











C. = Lo Correspondant. 

ÜAeKZ. = Commentationes Aenipon- 
tanae quas edunt F. Kalinka et A. 
Jängerle. 

GE. = Le curiositä dell’ erudizione. 

Gen. = Le Censeur. 

ChMe. = La Chronique mödicale. 

GIL. = Corpus Inseriptionum Lati- 
















Convorbiri Literare. 
Olaneici e Neo-Latin 
Classical Philology (Chiengo, 
iv. Press). 

Contemporary Review. 
Ia Gritiea. 
Comptes-rendus de P’Aca- 
des Sciences morales et poli- 








Cr. 
GRASMP. 








= Corpus Seriptorum Eeele- 

siasticorum Latinorum. 

La Cultura. 

CUSL. = Columbia Uni 
in Literature, 
















Das 
Dalmntise nische Sprach- 
texte von Veglin bis Ragusa u, ihre 


Abkürzungen. 


Hischen 





Stellunginder Apennin«-B 
Romania. Wien, Hülder ie 

DD. = Dichter und Darsteller. her. 
son Dr. R. Lichar. 








Da 
DH. = Decunenw d’Histire. 

DLZ. — Deutsche Literaturzeitung. 
DoePr. — Documents du Progr=. 


DRe. — The Dublin Review. 
DRu = Deutsche Rundschau. 
DWBI. = Deutsches Wochenblatt. 





Ec. = L’Eelair. 
La Eapaia moderna. 

Les Entretiens idealistes. 
lische Studien, 






ES. 
Les Etudes ;Revue_fondee par 
les Peres de Ia Cie. de Jesus. 


Et. 





ETBi. — Englische Textbibliothek her. 
son J. Hoops (Weimar u. Berlin, 
E. Felber). 

Eu. = Euphorion. 


FvuDN. = Festschrift zum VIII. 
Allg. Deutschen Neuphilologentage. 

FATO. = Festschrift Adolf Tobler zum 

ten Geburtstage dargebracht 
Yon der Berliner Gesellschaft für das 
Studium der neueren Sprachen. 

FD. = Fanfulla della Domenica. 

FI3DN Hann. Festschrift zum 13.Allg. 
Deutschen Neuphilologentage in 
Hannover. 

FESL. = Forschungen zur englischen 
anche und litteratur, hgg. v. Eugen 
ing. 

FFLundSU. ‚illeginkn Föreningen 
i Lund, Spräkliga Üppeat 

F ‚Feuillee d’ 

Le Figaro. 

Ta Franco medical. 
Forschungen zur 

Literaturgeschichte. 

F49VDPS. = Festschriftzur Begrüssung 
der 49. Versammlung Deutscher Philo- 
iogen und Schulmänner in Bas, 
1907. 




















istoire. 






neueren 














FR. = Fortoightly Review. 
FZ. = Frankfurter Zeitung. 
FxuDN. = Festschrift zum XII. 
Allgem. Deutschen Neuphilologentage 
in München, 1906. 
Die Gegenwart. 






Germanistische Abhandlungen. 
Le Gaulois, 

Grundriss der roman. Philo- 
logie. Hgg. von G. Gröber. 

GA. = Göttingischegelchrte Anzeigen. 
GH. Geisteshelden (Führendo@eicter). 





Verzeichnis der Abkürzungen. 


Eine Sammlung von Biographien. 
Begründet v. A. Bettel 

GMa. = Gentieman’s magazine. 

La Grande Revue. 

Die Grenzboten. 

= Gesellschaft für romanische 
Literatur. 

GEM. Germanisch - romanische 
Monatsschrift. 

GS, = Germanistische Studien. 

GSLIt. = Giornale storico della lette- 
ratura italian 

GuM. = Le Guide musical. 
















HJbGG. = Historisches Jahrbuch der 
Görres-Gesellschaft. 
HMPel = Homens 


A Men6ndez y 
Pelayo.... 


ios de Erudieiön 





espanol 
UV. = "Handbücher zur Volkskunde. 


1CC. — L’Intermedinire des chercheurs 
et carieux, 

utraiönespaholayamericana. 

Indogermanische Forschun; 

IKB, = Italienische Klaseikerbibliothck 
(München, Lindauer), 

IMo. = Les Idöes modernes, 








JB. = JBRPh. 

JbDSG. = Jahrbuch der deutschen 
‚Shakespeare-Ciesellschaft. 

JBGPh. = Jahresbericht über die Er- 
scheinungen auf dem Gebiet der 
germ. Philologie. 

JBIRS. = Jahresbericht den Instituta 
für RumänischeSprache( Rumänisches 
Seminar) zu Leipzig. Hgg. von G. 
Wegen. 

IBL. = Jahresberichte für 
deutsche Literaturgeschichte, 

JBRPh. = Kritischer Jahresbericht über 
die Fortschritte der romanischen 
Philologie. 

ID. — Journal des Debats. 

IGPh. = The Journal of Germanie 
Philology, ed. by Gustav FE. Karsten. 

JLau. = Journal de Lausanne. 

IS. = Journal des Savants. 








neuere 











Kst. = Kieler Studien zur englischen 
Philologie, 
KuZ. = Kuhns Zeitschrift für ver- 





leichende Sprachforschung. 
KÄT. vol. Spnt. = Kuz, 
LBIGRPh. iteraturblatt für ger- 





manische und romanische Philolozie. 

LCBL. = Literarisches Centralblatt, 

LE. = Das literarische Echo. 
Vollmöller, Kom. Jahresbericht XIL. 








Google 





? 


LF. = Literarhistorische Forschungen. 
Heg. von J. Schick u. M. v. Wald- 
erg. 

LUA"= Lands Universitete Arsıkrift. 

LZBI. = LCBl. 


MA. = Le Moyen-äge. 

MaBRPh. — Marburger Beiträge zur 
Romanischen Philologie. Hgg. von 
E. Wechssler. 

MAH. = Melanges_d’ArchCologie et 
d’Histoire p. p. l’Eeole frangaise de 
Rome. 

MAN. = M£moires de P’Acad6mie de 














MaBRPh. 
MarE. = Les Marches de P’Est. 
Marg. = Les Margen. 
MAST. = MASTor. = Memorie della 





R. Accademia delle scienze di Torino. 
MB. = Münchener Beiträge zur roma- 
nischen und englischen Philologie. 





MBe. = Memoiren de PAcademie de 
Besangon, 
MChat. 


'Melanges Chatelain. 
Le Mercure de France. 
Monumenta Germanine 








MIL. = Momorie del Istituto Lombardo. 
Das Magazin für Literatur. 
Le Mois litt£raire et pitto- 


Modern Language Notes. 
The Modern Language (Quar- 


The Modern Language Review. 
Moderna Spräk. 

. = Melanges de Philologie 

offerts A Ferdinand Brunot. (Paris, 
Soc. nouv. de libr. et d’edit. 1904.) 

MPhi. = Modern Philology. 

MQLL. Modern (uarterly of 
Langunge and Literature. 

MSED. = Memoires de Ia Soc. d’emul. 
du Doubs. 

MSHortie. = Miscellanea di studi in 
‚onore di A. Hortis 1910. 

MSLP. = Memoires de Ia Socicie de 
linguistique de Paris. 

MSNPh. Holsingfors = Mömoiren de 
la Soeiet& nco-philol. A Helsingfor 

MSRC. = M6moires de In Societd 
Royale de Canada. 

MSV. = Miscellanen 
Vaidelsa. 

MWilnote. = Melanger de philologie 
romane et d’histoire littraire, oflerts 
AM. Maurice Wilmotte. 





























storien della 





NA. — Neues Archiv der Gesellschaft 
für ältere deutsche Gewchichtskunde. 
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28 Verzeichnis der Abkürzungen. 


NAnt. = Nuova Antologia. 
NAR. = North American Review. 
NAVen. = Nuovo archivio veneto. 
NBAE. = Nueva Biblioteca de Autoren 
apa; Ia direceiön del Exemo 
är. D. Marcelino Mendndez y Pelayo. 
NOBI.= Neuphilologisches Centralblatt. 
NCe, — Nineteenth century. 
NFP. — Neue Freie Presse. (Wien.) 
NG. = Aus Natur und Geisteswelt. 
NJbbKIA, = Neue Jahrbücher für das 
klaaeische Altertum, Geschichte und 
doutsche Literatur und für Pädagogik. 
NM. = Neupbilologische Mitteilungen. 
'erein in Helsing- 


















(Hgg. v. Neuphi 
tore.) 


Neue philologische Rund- 





La Nouvelle Revue frangaise. 

Noua Revista romänä, Halb- 

monatsschrift heg. von Radulescu- 
Motru, Buk. 1900ff. 

NS. = Die Neueren Sprachen. 

NuT. = Nuestro Tiempo. 

NZ. = Nationalzeitung. 


Q. = 0 Ocgidente. 

ÖFVSF. = Öfversigt af Finska Veten- 
skaps-Societetens Förhandlingar. 

Op. = Opinion. 








Unermty Library, Worenter (Mas). 


Ph La Phalange. 

PbVAVollm. = Philologische und volke- 
kundliche Arbeiten Karl Vollmöller 
zum 16. Oktober 1908 dargeboten. 

PMLA. = Publications of the Modern 

Langunge Aointion ot America, 

Pages Modernes. 

.a Province du Maine. 
Popular Studies in Mytho- 

logy Romance and Folklore (London, 
D. Nutt). 

PUPPhLA. = Publications of the Uni- 
versity of Pennsylvania, Series in 
Philology, Literatureand Archacology. 

PUPRLL. = Publications of the Uni- 
vereity of Pennaylvania, Series in 
Romanie Languages and Literatures, 

















AR. = The Quarterly Review. 


RABM, 
RacLie 


Revista de Archivos, Biblio- 
Muscon (Madrid). 
Rascgna  critie 
lin 











RaCo. = Rassegna oontemporanca. 
Revue Augustinienne. 
Rivista delle biblioteche e 






RBened. — Revue Benedictine. 

RBI. = Revue bleue. 

RBLIL — Rassegna bibliografica di 
letteratura italians. 

RBPo. = Revue du Bas-Poitou. 








RCaRo. Revue Catholique et royal. 

RCC. Revue de cours et conf« 
rences, 

RCHLEP. Rev. erit. de His 
Lit, Espafiolas, Portuguenas6 Hispano- 
‚Americanas. 

RCLIE. Rivista eritica della leti- 
ratura italiana. 

RCont. ‚Revue Co: eu pe 

RCr. — Revue critique d’histoire et de 
litt£rature. 

ROFIL = Revue eritique des Ideıs et 
des Livres, 

















ROFLN. = Revue eritique des live 
nouveaux. 
RDM. = Revue des deux mondes. 





RDR. = Revue de dialectologie roman. 
Revue du Dauphing et du 


La R6volution frangai 
REBi. = Revue des Kindes 








Historiques. 
RES. = Rerue dos Etuden juives. 
Re48. — La Revolution du 1848. 
RER. = Revue des Etudes Rabelais- 





ennes, 
‚ReSoc. = Reyue Socisliste. 





Rev. = La Revue (anc. Rerue de 
Reyues.) 
REW. = Romanisches Etymologisches 


Wörterbuch von W. Meyer-Lübke. 

RF, = Romanische Forschungen. 

RFI.= Rivista di filologi e d’istruzione 
elassica, 








Revue de Gascogne. 
Revue Generale (Bruxelles) 
‚Rovue Germanique. 
‚Revue Historique. 

‚Revue hist. et archeol. du 


RHBor. = Reyue historique de Bor- 
deaux, 
RHE.= Revucd’Histoire Ecellsiastiqw. 











RHebd. = Revue hebdomadaire. 

RHi«p, = Revue hispanique. 

RHLF. — Revue d’Histoire litteraire 
de la France. 

RhM. = RhMPh. 


Rheinisches 
Museum für Philologie. 
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RHMO. = Rovuo de !’Histoire moderne 
ct. contemporaine. 

RHo. = Revue de Hongrie. 

RHPO. = Review of historical publi- 
cations relating to Canada. 

RHPy. = Revue des Hautes-Pyr&ndes. 

RId. = Revue des Id6es. 

RiE. = Rivista Euı 

RlLomb. = Rendiconti del R. Istituto 
Lombardo di Seienze e Letiere, 

RIPB. — Revue de linstruction pu- 
blique en Belgique. 

Rit. = Rivista d'Italia. 

. = Revuo des Letires et des Arta. 

Revue Latine. 

Revue des langues romaner. 

Rivista di letteratura tedesca. 

Revista Lusitana, 




















Tapoldonienne. 


The Romanie Review. 

Revue de Paris. 

. = Revue pdagogigue. 

RPh, = Revue Be Ehiloigie. 

RPhFL. = Revue de philologie fran- 

ise et de litt6rature. 

REL. = Revue politique et litteraire. 

RPP. = Revue politigue et parle- 
mentaire. 

ROH. — Revuedesquestions historiques. 



















RQSChAK. = Römische Quartalschrift 
für christl. Altertumskunde. 

RSePo. = Revue des Sciences Poli- 
‚tiques, 

RS) de synthöse_historique. 

RSSa, Rivista atorica aalentina. 

RTePr. v. du Temps prösent. 

RTIL. trale. Italiana. 

RU: reitaire. 


Les Rubriques Nouvelles. 


SATF. = Boci6t6 des Anciens Textes 
Frangais. 

SAY. = Schweizerisches Archiv für 
Volkskunde. 

SBAkWienphhKI. 
der Akad. der Wissenschaften zu 
‚Wien, phil.-hist. Klasse, 

SEP! ‚Studien zur englischen Philo- 





itzungsberichte 

















Studj di filologia romanza 
[früherer Name der „Studj romanzi*). 
SIFC. = Studi iallani di filologin 
clansica. 
SKSP. = Sammlung von Kompend 
für das Studium und die Pra 
ünster i. W., Heior. Schöningh). 
SIEW. = Slavisches Eiymologisches 
Wörterbuch von E. Bernecker. 














Google 
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SLLRajna = Studi letterari e linguistici 
dedicati a Pio Rajna 1911. 

SME. = Studj Medievali. 

SNPAL. = Studies and Notes in Philo- 

and, Literature (Boston, Mass., 

Ginn and Comp.). 

SPFOanada = Soci6t£ du parler frangais 
au Canada, 

SprD. = Sprache und Dichtung (hgg. 
von Mayne u. Singen), 

SR. = The Saturday Review. 

Bociets 








les textes frangais 


Studj di Filologia Moderna. 

Studi romanzi. 

StVgiL. = Studien zur vergleichenden 
Literaturgeschichte, 


TEA. = Collection of Britich Authors. 
Tauchnitz Edition. 

Tem. = Le Temps, 

TF. = Theatergeschichlliche Forsch- 
ungen, hgg. v. Berthold Litzmann 
(Hamburg, L. Von). 

TRQ. logische Quartalschrift. 

TrCAAS. = Transaetions of the Con- 
necticut Academy of Arts and Sciences. 


Üw. = Über den Wassern. 

UQrKelle = Untersuchungen u. Quellen 
zur germanischen und romanischen 
Philologie Johannes von Kelle dar- 
gebracht von seinen Kollegen und 
Schülern. 



















YP. = Vers et Prose, 

VR. iafa romänesca. 

vz8i jontagebeilagezurVossischen 
Zeitung, 

VxıADN Verhandlungen des XII. 
Allgemeinen Deutschen Neuphilo- 
logentages zu München, 

WBEPh. Wiener Beiträge zur eng- 
lischen Philologie unter Mitwirkung 







ick u. A. Pogatscher hg. 
per. 

Wörter und Sachen. 

Wiener Studien. 


ZBIUV. 
Unterrichtsverwaltung in Preussen, 
Zei 


Zentralblatt f. d. gen. 













ZBü. chrift für Bücherfreunde. 

7 itschrift für celtische 
Philologie. 

ZDA. = Zeitschrift für deutsches Alter- 


ratur, 
ür deutsche 


ZDW. = Zeitschrift für deutsche Wort- 
forschung. 


ı17* 


30 Verzeichnis der Abkürzungen. — Druckfehlerberichtigungen. 


ZFEU. = Zeitschrift für französischen ZRPh. = Zeitschrift für romanische 





und englischen Unterricht. Philologie, 
ZESL. = Zeitschrift für französische ZVglL. = Zeitschrift für vergleichende 
Sprache und Literatur. Literati 'hichte. 
2ÖG. = Zeitschrift für die öste- ZVV, — Zeitschrift des Vereins für 
reichischen Gymnasien. Volkskunde. 


Bemerkenswerte Druckfehler und Berichtigungen. 
(Andere Berichtigungen im Abkürzungsverzeichnis.) 
(Z. 0. = Zeile von oben, Z. u. = Zeile von unten.) 
Bd. XI Abt. II 8. 502 Z. 0. 24 lies Cannınaron LANCAsTER statt 
CARRINGTON LANCESTER. 
8. 4 des Autorenregisters streiche Carrington, Henri II 167 und 
Garrington-Lanosster, H. II 5 
Er ” lies Lancaster, H. Carrington II 107°". 
1702, 502° statt IE 170°". 











Bd. XII Abt. I 8.159 Z. 0. 5 lies Dass sich c bereite ine... 
1,106 „ „23 „in der früher (I 177) erwähnten Arbeit 
von H. Leicht. 














” „ 1, 2306 »  L. Constans statt LangLois. 

nr nl »  Unfortunately statt Owing to a require- 
ment of Johns Hopkins University 

he OR EL » GSLIL statt GSSL. 

” „ II „ 362 »  RCHLEP. » RChLEP. 

% PR er er: COTAREIO „ ÜCOTARELIO. 

DONE 6 nw Bund 16 Mies LO. LOB. 


s ersucht um Auf- 





I „117 „0. 22: Herr Profewor E. Langl 
" nahme folgender Berichtigung: 
«Supprimer les mots ‘et je ne erois möme pas 
accompli, qui, par suite de lomission d’une ligne, 
pas Ia pens&e de Yauteur du compte-rendu.» E. I. 
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Original from 
UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


Digitized 











Google 





Google 


Original from 
Digitized by Google UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


Original from 
Digitized by Google „ UNIVERSITY OF CALIFORNIA 
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